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^.  Hermann  J^euda,  Albrecht  L  und  die  Entstehung  der  schwel« 

lerischen  Eidgenossenschaft  mit  Berin  kaichtigiuig  der  üeber« 

liefening  von  Aegidius  Tschudi  und  Johannes  Muller.  Progr.  d. 

k.  k.  0.-(;.  in  Krems  1874.  SS.  Uli.  8°  84Q 
^P.Dr.  A  lolf  Bachmann.  Ein  Beitrag  znr  Geschichte  Georgs  von 

Podebrad.  Zweiter  Jahresbericht  über  daa  d.  Staatsrealgymnasium 

in  Prag  1H74.  SS.  22.  4°  840.  841 

U.  Üfinrieh  Bühren,  Isal)ella  von  Burgund,  eine  liabsburgische 

i'rinc^ssin  auf  dein  dänischen  Köriig>throne.  Progr.  d.   k.  k. 

K.-U..G.  in  Urisrnrisch-Hr.i'lis.-h  1874.  SS.        4°  ~  841 

J.  Macun,  Nirulo  Machiavelli  als  Dichter.  Historiker  u.  Staats- 

mann.  Aus  dem  I'rugr.  d.  k.  k.  1.  Staatägymn.  in  Graz  1874. 

VMj.  179—210  4°.    841.  842 

13.  Dr.  Benno  Karl.  z,  Ferdinands  I.  (1522  - 1.')64)  Stellung  zur 

refurmatorisclien  Bewegung  in  den  österreichischen  Jiändcrn. 

(Fortsetzung.)  Progr.  d7  k.  k.  deutschen  O.-G.  in  Budweis  1874. 

SS.  20.  4^                                                                        842.  843 
K Rudolf  Schindl,  Kurze  Darstellung  der  Reformation  in  Nieder- 
österreich. Progr.  d.  n.  ö.  L.-G.  zu  Horn  1874.  SS.  42.  8°.  843 

tS«  Dr.  Karl  Kieger,  Geschichte  der  Ostendischen  Compagnie  unter 

Karl  VI.  Ein  Beitrag  zur  r»3terrrit'hischcti  Handelsgeschichto.  Aus 

df-iii  Jalir.-sberirhtf  (i(;r  \Viener  Han<iolsakitd<Mni<ri874.  /j.  Akad. 

Handelsmitt^Mschule  pag.  293—352.  8°.  843.  844 

16.  Neu  ge  ba  uer  Julius^  Beitrag  zur  Geschichte  der  Stadt  Weidenau. 

Dritter  Jahresbericht  des  k.  k.  K.-G.  zu  Weidenau  1874.  SS.  40. 

gr.  8^  844 

Nr.  2 — 16.  bespr.  v.  J.  Loser th. 
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Dritte  Abthellong. 
^  Zitr  Didaktik  und  Pcßdagogik. 

Ein  yp^^qn^  Pber  Eggerts  ,Vor8chnle  der  Aesthetik*.  Von  Robert 

/i  i  m  in  0  r  in'ü  n  n.  38-->88 
Die  Etymologie  als  Disciplin  und  als  Schulraethode.  Von  Suman. 

39-43 

Schriften  zur  Gymnasialrefonn.  Von  Karl  Tomascbek.  I.  Die  Zu- 
kunft der  deutschen  Hochschulen  und  ihrer  Vorbildungsanstalten 
von  Dr.  Loth.  Meyer.  Breslau,  Maruschke  und  Berendt,  1873. 
8.  276—283.  —  Reorganisation  des  Realscbulwesens  und  Reform 
der  Gymnasien  v.  J.  Lattmann.  1.  u.  2.  Tbl.  Göttingen,  Vanden- 
hoek  n.  Ruprecht,  1878.  S.  697—607.  — III.  Ein  Vorschlag  zur 
Reform  unserer  Gymnasien.  Von  Karl  Peter.  Jena,  Mauke,  1874. 

746-768 

Beriebt  über  österreichisches  ünterrichttwesen  (aus  Anlass  der  Welt- 
ausstellung 1873  herausgegeben  von  der  Commission  fQr  die 
CoUectiv-Ausstellung  des  österreichischen  Unterrichts-Ministe- 
riums. 2  Thle.  Wien,  Alfr.  Hölder).  Von  Dr.  Paul  Walin öf er. 

616—631 

Die  Mineralogie  am  Untergymnasium.  Von  Prof.  Karl  F.  Peters. 

632-636 

Das  österreichische  Realgymnasium.  Von  Johann  Schmidt.  (1.  Das 
österreichische  Rcalgymnasiuni.  Von  Dir.  A.  Fleisch  mann. 
1.  Jahresbericht  des  k.  k.  Staats-Realgymnasiums  in  Hernais  für 
das  Schuljahr  1872—78.  S.  846 — 848  ;  2.  Bemerkungen  zum  Streite 
für  u.  wider  'Realgymnasien'.  Von  Dir.  Ant.  Fichna.  4.  Jahres- 
bericht des  steierm.  landschaftl.  Kealgynina.sium  in  Pettau.  1873.  . 
S.  H48— 864;  3.  Das  erste  Decennium  des  Leopoldstädter  Comm. 
Real-  u.  Obergymnasiuras  (1864—1874).  Von  Dr.  Alois  Pokorny, 
k.  k.  Reg.  Rath  u.  Director.  10.  Jahresbericht  des  Leopoldstädter 
Comm.-R«al-  o.  Obergymnasiums  in  Wien.  1874.)    S.  864—868. 

846-868 


Vierte  Abthenung. 

MisQdUn* 


Gymnasialprogramme  1.  Von  J.  Werber  [1.  k.  k.  St.-G.  in  Teschen. 
1872];  2.  Von  Ant.  Beierle  [K.  k.  OG.  lu  Troppau,  1872); 
3.  Von  Heinr.  >jonnck  [K.  k.  OG.  in  Iglau,  187^2];  4.  Von  Frdr. 


in  Itjlau,  187'2j 

Schubert  [Prag.  Klcinseite,  k.  k.  üeutscbes  UU.,  1872.J.  bcspr: 
V.  J.  Z.  44-47 
Jahresbericht  des  Vereines  ^Mittelschule"  in  Wien.  L  S.  48— 65  II. 

m.  S.  199—221;  IV.  S.  286-309.  _  286-809 

Aas  dem  n.  ö.  Landesschulrathe.  I.  S.  66.  66;  Ii.  n.  Ul.  222.  223; 
IV.  809-811;  V.  872.  373;  VL  u.  VII.  636;  VlU.  622.  IX.  u. 
X.  774;  XI.  869. 

Schenkung  an  die  k.  k.  Oberrealschule  in  Marburg.   66 

Dankadresse.  66.  67 

Einige  Aen'lorungen  in  dem  provisorischen  Lebrplane  für  die  öiYent- 

lieben  Handels-Mittelachulen  in  Nieiierosterreich.  67 
Approbierung  von  Lehramtscandidaten  im  Laufe  des  Scliuljabres  1872/73 

Hft  LS. 67.68. Ha.  V'Lu.  VII  S  5:^7.  538.  Hft  V  111  S. 623—627767.  68 
Volksbildung  und  Schulwesen.  Herausgegeb,  v.  Prof  Dr.  AI.  Egger. 

VVien,  Altr.  Hölder.  1874.  1.  Industrie  n.  Schule  in  Uesterreich. 

Eine  culturpolit.  Studie  v.  Dr.  AL  Egger.  Bespr.  v.  K.  T.  197—199 
Neue  Wiener  Sternwarte.  223.  869 
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KuKlin&cHang ,  betreffend  die  Preisausschreibung  I.  zur  Verfassung 
eines  ^Handbuohs  dt^r  Er/iehuno-s-  und  ünterrichtslehre",  so  wie 
II.  von  .Üprach-  und  Literaturbüchoni  zum  Gebrauche  der  k.  k. 
Letafer»  il  LehrarnmeB-Bildviigsanstalten.  228,  SM 

U«ber  Besetzung  mehrcn^r  ?an7*'r  and  halber  Frei-  ao  wie  ZahlpUtie 

in  der  k.  k.  Marine-Akademie  zu  Fiunie.  224 

Lehrbücher  und  Lehrmittel.  II.  a.  III.  Heft.  224.  225;  IV.  Hft.  313. 
SU;  VI.  und  VIL  Hft  8.  689— MS;  YIIL  Hft  8.  697.  698; 
XI.  Hft.  S.  860. 

Die  jüngsten  I'iüfangen  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  Kronprinzen-Erzherzogs 

Sndolf  984—888,  769,  760,  869 

Eaiserstipendien.  312 
OrtMchulrätho  in  Wien.  812 
Luides«Lehrerconferenz.  819 
GenennanaecbTeibnng  betreib  der  Verftwenng  von  Lehrbtebeni  fttr 

Ackerbauschulen  und  landwirthschaftliche  Mittelschulen.  819 
Bcfrttndnng  einer  Sammlung  geographischer  Ansichten  für  die  ßi- 

bliothek  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft.  312  -813 

IXe  Freeken  m  Rnnkenetein  in  Tirol.  818 
KoiteDfreie  Miltärzöglingsplät/.e  im  Militiircollegium  zn  St  Pölten 

und  in  der  tethnischen  Militiirakadf-rnie  in  Wien.  313 
Denkschrift  zur  Keform  des  liealschul-Lehrjilanes.  Von  K.  T.  369—371 
Veneiebnii  derv.  Dr.  Joh.  Brandis  binterlasäenen  Bibliothek.  871.  879 
kung  aus  des  Prof.  R.  Lepsine  groisem  Werke  Uber  Aegypten.  372 
Hittelschulprogramme.  378 
Staitranterstüt  Zungen  an  Studierende.  878 
Mbundertgihrigea  Jnbilänra  des  k.  k.  naten  Gprmnasiuros  in  Graz.  878 
SMeiplitae  nm  n.  6  Landea-Lebrerproeeminar  m  Wiener-Neustadt. 

373.  374 

iaibidtniiig  mm  Eintritte  in  die  Oenie^Gadettenaebnle  874 
Vinaiebnia  der  am  Schlüsse  di>s  Schn^ahres  1872/73  in  denProgram* 

men  der  osterreich isc Ii en  Gymnasien  und  Realicbnlen  eiBchiene- 

nen  Abhandlungen.  Von  Heinrich  Ficker.  376—390 
Oiflsdniigabeitrag  zur  Enriebtnng  einea  Stndenten-Connctea  in  Wien.  687 
K.  k.  Hofsängerknabenplätze.  687 
Aafiiabme  von  Zöglingen  an  der  k.  o.  k.  orientalischen  Akademie  fttr 

das  Schuljahr  1874/76.  637 
JUba  die  Aufnahme  von  See-Asniranten  in  Sr.  Hajeatit  Kriegsmarine.  687 
.4pprobierung  von  Canditlat^n  ues  Tumlehramtos.  588*  689 

Berieht    über    die  Verhandlungen    der  29.  Versammlung  deutscher 

Philologen  und  Schulmänner  zu  Innsbruck  vom  28.  Sept.  bis 

1.  Oct  1874.  Von  Anton  Zingerle.  608-  622.  760—773 

Die  feierliche  Kröffimn^'  des  nenen  ObeigyDUiaaiQma  zn  Landakron.  623 
Lehrbttcber  an  Mittelschulen.  623 
Keaes  Statot  des  Institutes  fttr  Seterreichische  Geschichtsforschung 

an  der  Wiener  Univendtät.  628 
Schlusssteinlegung  des  ncn<Mi  Bealacbnlgebäudea  in  Laibach.  774 
Üealgymnasiam  in  Gottschee.  774 
SMiuig  d«r  Brflnner  Oewerbeadhiile.  774 
iaaliebe  ErBffnong  der  landea-Obeireal-  nnd  Maacbinenaebulo  in 

Wiener-N'^nstadt  774-776 
K.  k.  Lehranstalt  tUr  orientalische  Sprachen.  776 
Eröffnung  der  eroatiaeben  Frans-Joaepha-UniTeraitit  ia  Agram.  776 
K.  k.  Militär-rnterrcalschulo  in  Güna.  776 
K  thsrhild-Stiftungen  und  Spenden.  776 
i^peode  der  n.  ö.  Sparcasse.  869 
fipcnda  fb  die  ün&eiaitit  sa  Agnim.  860 
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Fünfte  AbtlieiloDS. 

Verordnungen  für  die  ö>'t(rrcich{<:chcn  Gmnufmen  und  liealschtilefii 

l^ersonahwtizen ;  SUitiatiJc. 

Verordnung  de»  Ministers  für  C.  n  U  (vom  4.  Jänner  1874,  Z  12  237) 
an  tiiimmtliclie  k.  k.  Landessctnilbolinrden,  mit  wolclior  oiii  Nor- 
nutl-V  crzeichnis  der  physikalisciien  Sammlung  einer  Mittel- 
schule und  die  dazu  gehörige  Dotation  testgesetzt  wi^       69 — 72 

Verordnuni,^  d.  s  Minist rrs  f'ir  C  u.  IL  (vom  29.  Jänner  1872.  Z  14.008), 
mit  welcher  der  §.  4  der  Ministerial-Verordnun^'^  vom  0  Mai  1872, 
betrellend  die  Vorschrift  über  die  Abhaltun^,^  der  Maturitäts- 
prüfungen an  Kealschulen,  bezüglich  Galiziens  abgeändert  wird.  226 

Verordnung  des  AiinLsters  lür  C.  u.  U.  (vom  10  Feb.  1871  Z.  17.')5), 
betrcfl'end  die  Vuruussetzinigen  der  ]^  förd<Tun<.,^  in  die  achte 
Kangclasse  uml  dor  J{'■^^  illiL.iing  von  ^\■r^^i<•llst•/,^l1a^^(L^n  für  Pnv 
fessoren  an  Sta;its-.Mitt' l.>-rliul--ii  (( Ivmiia.-ioi .  Keal;;ymnasi^  n. 
Realscliulon)  und  an  staatlichen  Bildungsanstalten  lür  Lehrer 
und  Lehrerinnen.  2267  887 

Gesetz  (vom  22.  Feb-  1874),  wirksam  für  das  Herzogthum  Steiermark, 
durch  W'dclics  dtT  «'r>tt;  Al^^atz  des  §.  11  tks  für  Steiermark 
erlassenen  Koalschul-Gesetzes  vom  8.  Jänner  1870  abgeändert 
wird.  227 

Verordnung  des  Ministers  fflr  C.  u.  ü.  (vom  7.  März  1874,  Z.  2775), 
Letretl'end  liii-  I!tauf.>i(liti^uii:,^  des  (jobrauches  von  Lehrmitteln 
in  den  (Volks-  und)  Mittelschuhm.  227T  228 

Verordnung  des  Ministers  lür  C  u.  1'.  (vom  6.  Mai  1874,  Z.  58: 7). 
betretlt-nd  die  ln>tructi(jn<'n  zum  Z-di  Im'  iiunterrirlit'-  an  den 
Lehran.-talt«  n.  auf  widohe  sich  drr  Wirkuri^^skreis  der  k.  k.  L:iiid''S- 
scluilb»dii>r'lfn  »Tstri'rkt.  891 

Verordnunir  des  Ministers  für  C.  u.  ü.  (vom  11.  Mai  1874  Z.  f)3n3i, 
betrellend  die  .Aufnahnisprufung  an  öflVntlichen  Handylscliulen, 
wirksam  für  das  Krzherzo^^tiium  Oesterreich  unter  der  Enns. 

.^91  -  898 

Verordnung  des  Ministers  für  C.  u.  TT.  (vom  2fi.  Mai  1874,  Z.  7114) 

an  alle  Ltindesschulbchörden,  womit  ein  Orgauisations^tatut  für 
die  Lehrerbildungsanstalten  erlassen  wird.  392 

Verordnung  des  Ministers  für  C.  u.  U.  (vom  18.  Mai  1874,  Z.  6649, 
iM'trfffpnd  die  Lohridane  für  Bürgerschulen  und  für  die  verschieb 
den»  11  Kati'goru'H  drr  al'i^ei.ieitien  Volk.-scliul' n).  802 

Verordnung  des  Mim>t<  rs  lür  C.  U.  U.  (vom  2'i.  .liili  1874,  Z.  40srj), 
betrofl'end  die  Classification  aus  der  Kcligionslehre  an  Alittel- 
schulen  und  Lehrerbildungsanstalten,  an  welchen  d*^r  Heligions- 
untt'rriclit  für  die  botr.  tT.'ndc  Konfession  an  der  Anstalt  nicht 
erthrilt  wird.  544 

Erlas«  des  Mini.stfriums  für  C.  u.  U.  (vom  1.  August  1871,  Z.  0.378) 
an  don  Stattlialtcr  für  Bt^hmen,  betrcflcnd  die  Gewährung  vo"n 
Unterstützungen  und  Aushilfen  für  die  als  Keligionslehrer  an 
Mittel-  und  Bürgerschulen  und  Volksschulen  bestellten  katho- 
lischen  Priester.  644.  646 

Gesetz  vom   1.3.  S'']>t    1^74,  wirksam  für  das  Königreich  Böhmen, 

b.-tr<'tl.-nd  di.;  licalM-liuK-n.  0-J9  — G32 

Erlass  des  Ministers  für  C.  u.  ü.  (vom  17.  October  1874,  Z.  -(r^rir)* 
betn^ftend  die  VerpBichtung  der  Mitglieder  der  Landes-  und  Be- 
zirksschulbehörden zur  Wahrung  des  AmtsgeheitnnisaeK.  776 

VerordnuniT  'Ks  Mini>trriums  iür  ('.  u.  1'.  (vom  22.  October  1874, 
Z.  l  l.ö'.>4;,  bi,trfll.  nd  die  L'-lu  verÜichlung  der  Zeichculebrcr  au" 
Gymnasien  und  Healgymnasien.  776 
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ErMärung  des  k.  k.  SectionBchefs  Dr.  Adolf  Ficker.  240 

ht'riolitit^ning.         .     „      ._  .   

Bekanntmachung  (in  Jöotrelf  der  29.  Versammlung  der  deutschen 
Philologen,  Schulmänner  u.  Orientalisten).  324.  403.  561.  562 

EntgegnoniT  auf  Ant.  Scbönbach's  Anzeige  meiner  Abhandlung  „die 
bairisch-öiteiTeichische"  Mundart  usw.  in  der  Zeitschrift  für  die 
österr.  Gyninasien  1873.  VII.  u.  Vlll.  Heft,  S.  564  ff  Von  Prof. 
Dr.  Kich.  v.  Muth  in  Krems.  401.  402 

Erwiderung  auf  voranstehende  Entgegnung.  Von  Anton  Schön bach 

in  riri/  4(>l>  40a 

Ministerielles  Itundscliroibeu  (bvzü^^lich  tkr  29.  riiiloli'gcn-N  or.saiuni- 

Im'g)'        ,  ^         „  '  "  ,  ^ 

Entgegnung  (auf  Dr.  W.  Försters  Recension  des  „Durmart  le  Ga- 

loi84  Ton  Edm.  Stengel  im  II.  u.  III.  Hefte  des  Jahrg.  1874 

d.  Ztschr.  S.  134  ff.).  Von  E.  Stengel.  786 

Erwiderung  auf  voranstehende  Entgegnung.  Von  F.  786.  7ti7 

Aufruf  zur  Errichtung  eines  Walther-Denkmales.  788 

Nahrhaft  (Jos.),  Die  Präparation  der  Schiller  zu  den  lateinischen 
und  griechischen  Classikern.  [Vortrag  im  Vereine  „Mittelschule".] 

60-65 

Blume  (Lndw.),  üeber  das  Ideal  des  Helden  und  des  Weibes  bei 

Homer.  [Vortrag  im  Vereine  Mittelschule".]  203—206 
Jaco bj  (Daniel),  Das  Homerische  im  Ajax  des  Sophokles.  [Vortrag 


im  Vereine  „Mittelschule''. 1  206^221 


Hiptner  i Valentin).  Amleutungen  fiber  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Fra;:»'!!,  (Ii«'  das  iiiilogcniiani>che  Urvolk  betreffen.  [\"(jrtrag 
im  Verein.'  .,.Mittelsrliule-.l  286-808 

Nachruf  an  L.  Vielhaber.  Von  Dr.  J.  Hau  1er.  (Vortrag  im  Vereine 
,MilU-L»chule".]  304-309 

Pfifsonal-  imd  Schülnotizen. 

(Vit  Einbezug  <ier  Per»onen-  und  Ortsnamen  in  den  Misccllen  asw.) 

AbduHah  Byy,  Dr.  643.  Adam,  Julius  238.  A'latn  Vincenz  646. 
778.  A<IäiiJi.  J.  80.  Ahrens.  Ür.  li.-inrich  642.  Ai'liinüUer .  Ferd.  80^ 
Ajsai.  Dr.  Alei.  037.  Aleiandrowicz,  Wladimir  6'23.  Alt,  sen.  551.  Aiubros« 
Dr.  A.  W.  284.  285.  286.  394.  Ambroz.  Stattbaltereirath  66.  622.  Arne- 
jung,  Arthur  323.  d'Amoureui,  Eelii  398.  Andre  s.  Hasselt  868.  An» 
dreatta.  Benjamin  229.  Angeli,  Heinr.  v.  661.  Angström,  A.  J.  400.  An- 
gehet». Dr.  Aug.  642.  Antoni.  Rudolf  626.  Appel"  Ludw.  624.  AppcUerp 
E^iuard  .H16.  A|)n  iit,  Prof.  Job.  61.  74.  Aroulay  s.  Streubel.  Armlt  Dr. 
Eduard  64.'i.  Arndts  Kitter  v.  Arnesbere.  I>r.  Ludw.  552.  Arnetb,  Hofr. 
ICilt.  T.  284.  760.  Arnold,  August  660.  Arnold,  Prof.  Dr.  611—614.  Asruus, 
Heinr.  238.  Asselineau,  Charles  661.  Auer,  Se.  Hochw.  778.  Auinger, 
Jos.  74.  Aull.  Ür.  Ludw.  lütt,  v.  75.  Äusserer.  Dr.  Anton  546.  Bat'h- 
niftn,  John  397.  Ikv-hner,  Max  8r.8.  i^abiaiif^  Gebhard  624.  6.S3.  J^altard, 
Victor  VU.  Danim  Micliael  YH4.  Bankenliaider,  J)r.  Igii.  V4.  liaran  Aiito5 
646.  Baranowski.  Boleslaus  393.  Barbaria  Se.  Hocbsv.  Dr.  867.  Barthet^ 
Annand  237.  Bartsch.  Prof.  Dr.  773.  Barvitius.  Anton  863.  Barwin.^ki. 
Alei.  648.  Batka,  Job.  Nep.  642.  Baudri  Frdr.  784.  Bauer,  Prof.  Dr. 
Alei  779.  Bauer,  Dr.  Andr.  864.  Bauer.  Franz  67.  Beaumont.  Jean  U. 
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Hofrt^.  Dr.  Hu^o  77.  787.  8r>7.  Bragato,  Se.  Hocl'.w.  Alois  784.  Brahms, 
Johannes  396.  652.  Brand,  Dr.  Eduard  229.  Brandis,  Dr.  Joh.  371.  377. 
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BUt  818.  661.  780.  888.  Engerth,  Wilh.  Ritt  76.  Erb,  Vlfieem  688. 
Erfurt,  Frz.  538.  Erl,  Jos.  78.  Escherich,  Dr.  Gust.  Ritt.  v.  648.  Efsl, 
Jos.  323.  Etzens,  Ladisl.  548.  Ettingshausen,  Dr.  Const.  Freih.  v.  779. 
Evans,  Dr.  Morrier  80.  Exner,  Dr.  Adolf  780.  781.  Exner,  Dr.  Frz.  393. 
Exner,  Dr.  Karl  684.  Exner,  W.  P.  661.  Fabian,  Osear  880.  868.  Fabian, 
Wenzel  228.  Faccini,  Giovanni  393.  624.  Fairbaim,  Baronet  William  648. 
Fakö,  Andreas  238.  Falk,  Karl  312.  Falke,  Jak.  Frdr.  394,  Fanti.  Nikolaus 
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Frdr.  669.  Heydemann,  Dr.  644.  Hildebrandt»  Frdr.  Tbeod.  784.  Hejssler, 
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}m\  Dr.  Qeorg  999.  Weissenbofer,  Röb.  695.  Weisser,  Herrn.  646.  Weiilof, 

Dr.  Morix  66.  Werner,  Adam  G36.  Wersin,  Karl  n  io  Weselv,  Jos.  6S6.' 
West  Betty,  William  Heory  643.  Wetzstein.  Dr.  Conr  771.  Wickenhauser, 
Moria  6-U.  Wiedenfeld,  Dr.  Eduard  781.  Wiedl,  Ueinr.  663.  Wiener,  Dr. 
Mr.  Ritt  T.  816.  Wiener,  Üero.-Rath  6S6.  Wieser,  Dr.  Pre.  864.  Wies- 
thaler,  Frz.  316.  637.  WiMa,  E.luard  r)48.  Wildauer,  Prof.  Dr.  766  ff. 
Wilke,  Frz.  G33.  634.  Wilke,  Karl  538.  636.  Wilraanns,  Dr.  A.  608  ff. 
Willoraitzer,  Se.  Hochw.  Ed  623.  Winiewski,  Dr.  Frz.  399.  Winkelhofer, 
Emil  626.  Winkler,  Dr.  Emil  76.  Winkler,  Karl  79.  Winowski,  Nikol.  628. 
Wint<>r.  Dr.  Gust.  778.  Wi.4ocki.  Dr.  Ladisl.  230.  Witlai'il,  Se.  Hoohw. 
P.  Severin  79.  Witt,  Fraa  Cornelia  de  239.  Witte,  Dr.  Karl  817.  Witticb, 
B(L  646.  WSmdle,  Aug.  f.  76.  Weit,  Jos.  661.  Wolf,  Dr.  Adam  868.  Wolf, 
Dr.  Ant.  Theodor  78.  870-874.  Wolf,  Job.  Nep.  868.  Wolf,  Stephan  228. 
Wolf,  Wenzel  635.  Wolsegger,  Peter  625  633.  Woltmann,  Dr.  Alfr.  862. 
863.  Womela,  Jos.  686.  Worbes,  Thom.  646.  Wobka,  Frz.  76.  Wotta,  Jos. 
688.  638.  Wratislftv,  Ortf  Rad.  867.  Waebt^,  Job.  818.  Wfliker,  609.  Walf, 
llttgaretha  561.  Wurzbach,  Dr.  Const.  Ritt.  v.  Tannenberg  318.  Zaar, 
Karl  626.  Zach,  Georg  864.  ZahlHeisch,  Job.  62.5.  634.  Zaillner ,  Dr. 
La^iisl  781.  Zajaczkowski,  Dr.  230.  863.  Zampieri,  Dr.  Jos.  861.  Zappert, 
David,  231.  Zarbarini,  Gregor  3 1 6.  ZuUoukal,  Vincenz  626.  Zeissberg,  Dr. 
H.  inr.  284.  285.  779.  Zelenka,  Joh.  68.  Zeiger,  Karl  538.  546.  Zenger, 
Karl  862.  Zenker,  Felix  239.  Zgorek,  Ladw.  647.  Zgorialewicz,  Dr.  Jalian 
648.  Zkisbinann,  Ant  Eduard  «86.  Zhisbmann,  Dr.  Jos.  780.  Ziehrer, 
C.  M.  77.  Zimmermann,  Hofr.  Dr.  Rob.  73,  Zimmeter,  Jos.  397.  Zindler, 
Dr.  Job.  546.  777.  Zingerlo,  Dr.  Ign.  765  ff.  Zingerle,  Dr.  Pius  771. 
Zisek,  Joä.  623.  Zuiurko,  Laurenz  230.  863.  Zucker,  Dr.  Alois  548.  Zuloger, 
Ant.  686.  Znpitza,  Dr«  JoL  861.  Znrmano,  Aug.  686.  Zusner,  Viocens 
888  Zav«6,  Ant  b64. 


» 


Die  Namen  sämmtlicher  österreicbiscber  QyninAsion 
und  Realsebnlen  (mit  .\ngabe  der  Zabl  der  Lehrer  nnd  Schfiler,  der 
Ergebnisse  der  Claseification ,  der  Maturitätsprüfungen  usw.)  ersolwiiMa 
in  der  statistischen  Uebcrsicht,  welche  das  XII.  Heft  dieses  Jahrganges 
bildet  —  AdeUberg,  Scbalbez  645.  —  AÖenz,  Schulbez.  74.  —  Agram, 
00.  889  ,  687,  687;  OR.  668;  Frans-Jot.  UniT.  888,  687,  776  ,  860; 
sfilslav.  Akad.  89:1.  —  Altenburg  (üng.),  Landwirtbschaftl.  Lebranst. 
649.  —  Ambras,  552.  —  Arnau,  Staats-RG.  23i,  319,  379,  546,  634, 
836.  —  Arnfels.  Schulbez.  74.  —  Auspit^,  UR.  886,  627.  —  Baden  (bei 
Wien),  n.  ö.  RG.  3 12,  376,  551,  625,  782.  —  ßaja,  GG.  387.  —  Bene- 
schau, Schulbez.  228.  —  Berlin,  Univ.  231.  —  Born,  l'niv.  548.  —  Bie- 
liU.  Staats-OG.  229,  882,  894,  553,  777;  OR.  663,  626;  üow.  ^b.  232, 
648  ,  663  ,  777  ,  788.  —  Bistriz,  00.  889.  —  B6hmen,  Staatsgymnasien, 
660;  Landessclmlratb,  316.  —  Böhmisch-Lcipa,  OG.  239,  379.  502;  Coram. 
OR.  67,  68,  385,  634,  635.  —  Borgo-Erizzo,  Lebrerbblf^'san.st.  329,  647, 
568.  —  Boskowitz,  Öchulbez.  633.  Bozen,  OG.  378,  633;  Lebrerbldgsanst. 
686.  — Brsnnao,  Scbalbes.  74.  —  Bregen  z,  Lebrerbldgsanst  647;  Prfga- 
oomm.  f.  Volks-  u.  Bürgersch.  638.  —  Brixen,  OG.  378,  —  ßrod  (üng.), 
Schulbez.  633.  —  Brody,  RG.  6:U.  —  Bruck  a.  M.,  Schulbez.  74.  — 
Brünn,  ^deutsch.)  St.-G.  77,  232,  382,  393,  395,  663,  633,  782;  (slav.) 
G.  68  ,  888;  St  BO.  74.  232,  817,  888,  684,  782;  St.  OR.  319,  547, 
626,  626,  639;  Comm.  OH.  232,  386,  626,  627;  deutsche  Lehrerbldgs- 
anst,  663;  deutsche  Lehrerinnenbldgsanst.  319,  395;  böbm.  Lehrerbldgs- 
aaat  686;  b6bm.  Lehrerinnenbldgsanst  232,  396,  636;  Oewerbesclf  648, 
660,  ms  Seknlinsp.  393;  techn.  Hochsch.  232,  317,  653,  554,  639,  865; 
MiiiiMig«ni|gT«r.  688.  —  Bräx,  Comm.  B.  a.  OG.  67,  878»  646,  664»  684. 
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^  BrwiMk,  8t  tm.  819,  Ul,  6M.  S89,  M7.  *  Bodsp^t,  Ihiir.  SM» 

317,  777;  Akad.  der  Wissensch.  239;  geogr.  Gesellach.  239.  —  Budweis, 
(deutsch.)  OG.  68,  316.  379,  842,  848;  (böhm.)  G.  6«,  379,  482;  Comm.  OR. 
319,  637,  560,  554,  636,  777;  daatsche  LehrerbldgsaDst.  232,  547.  Buku- 
Wim,  Lande-ehulr.  78,  StA,  864  -  Capodistria,  St  OG.  229,  232,  888, 
«78,  637,  546,  664;  Lehrerbh^^sanst.  39?.  -  Cattaro,  B.  u.  OG.  378,  393, 
6«4,  639.  -  Chrudim,  8t.  OG.  67,  316,  319,  380,  634,  635.  -  Cilli.Öt  OG. 
76  ,  233,  377  ,  546  ,  662  ,  626  ,  633  ,  639  ,  782.  —  Croatisch-slav.  Hilitär- 
Srenze,  664.  —  Curzola,  St  RG.  898,  6S4,  639.  —  CzerDowitz,  St.  G. 
228,  229,  316.  654,  638,  866,  866;  gr.  Or.  Rsch,  74,  316,  386,  633,  638, 
782;  (deutsche)  LehrerUdguanst  396  ,  638  ,  866:  Gewerbesch.  660,  6  4r 
686;  Undwirthsebfll.  Lehmmt  888;  PrtmoomiD.  f.  Yolka-  «.  Bllr|ei^ 
schulen  638;  Bfzirksschulratfa,  886;  theo).  Xehranst.  778.  Dalmatien, 
Staats-MittelachuUn,  6.S9.  —  Deutsch -Brod ,  G.  67,  68,  647.  —  Droho- 
bvcs,  B.  u.  OG.  660.  —  Dublany,  Agronom.  Lehranst  230,  863.  —  Dopaa, 
Comm.  ü€h.  648.  ^  Eger,  (dentacL)  OG.  74,  319,  880,  648;  deatselM 
JLehrerbldgsanst  233,  647,  624;  Schulbez.  74.  —  Eisenerz,  Schulbei.  74. 

—  Elbogen,  (deutsches)  RG.  654,  835,  836;  OR.  678,  826  -  Eperios.  OG. 
887.  ~  Erlau,  OG.  387.  Esseg,  OG.  389.  —  Feldbach,  Schulbez.  316. 
~  Feldkiieh,  (f^win.)  StMte-MittelMh.  288,  888,  897  ,  848.  647,,  564, 
684,  6.33,  636.  —  Fiurae,  OG.  387,  626;  kön.  ung.  Mittelsch.  664;  k.  k. 
Marine-Akad.  224.  547,  554.  —  Preiburg,  Univ.  75.  —  Froibort?,  Comm. 
EO.  229  ,  319  ,  660  ,  638.  -  Freiatadt  (Oberösterr.) ,  St.  Ii.  u.  OG.  74, 
233  ,  878,  896,  896,  888,  «S6,  884;  Sclwlbes.  74.  —  FreudonthaU  k.  k. 
St  RG.  819,  382,  633,  639,  648,  782.  -  Friedau,  Schnlh.--c.  777  ^ 
Fünfkirchen,  OG.  387.  -  Galizien,  Volks-  u.  Mittelsch.  549;  Laodes- 
sehulrath,  73.  —  Gaya,  Comiu.  RG.  654.  —  Gmunden,  Schutbez.  74.  — 
Oörz,  (deutsch.)  OG.  378,  646,  662,  664.  555,  626,  633,  640,  777 ;  (deuteeKe) 
St,  Bsch.  74,  819,  385,  683,  634;  Lehrerbldgsanst  229;  Schulangelegen- 
beiten,  816  ,  646  ,  633.  —  Gottschee,  k.  k.  UG.  319.  396.  633,  774.  - 
Oraiiekm,  SebnlangelegeDbeiten,  888.  —  Gras,  1.  k.  k.  St  G  288,  878, 
377.  646,  841,  842;  2.  G.  377,  546,  555,  623,  633;  St  OR.  233,  384, 
€33,  6;U.  U4;  Laades-OR.  384,  537,  656,  627,  863;  Lehrcrbldgsanst 
316,646.  633,  640;  L^reriiiuenbldgsaust  76,  646,  648;  technische  Hoch- 
sehnle  640  ,  782  ,  888;  Handeliakaidemie  79  ,  868;  Handelsech.  286,  897; 
Oymnas.  Prfgscomm.  637,  623;  Realsch  Prfgscomm.  76,  62G,  627;  Prfgs- 
conim.  f.  Volks-  u.  Bürgersch.  778;  Schulbez.  633;  Universität  73,  548, 
651,  662,  642,  779,  782,  863;  Univ.  Biblioth.  636;  laudschaftL  Mänzeo- 
QBd  Ant^GAb.  819,  888;  StaatsprfgiMorom.  817;  TMibttiimmeB*lii8«.  684| 
Landes-Irrenanst.  865.  —  Guus,  milit  ÜB.  775.  -  Hall,  OG.  239,  878( 
399,  624.  —  Heidelberg,  Univ.  231.  —  Heiligenkreuz  (Stifti  644.  — 
Hermannstadt,  OG.  317  ,  390;  evang.  G.  339;  rechts-  und  staatswisa. 
Ficiltit,  784.  ~  Hernais  «bei  Wien),  St  RG.  819,  376,  638,  546,  888, 
846—848;  Schulbez.  228.  —  HoUabrunn  (Ober-),  St  R.  u.  OG.  74,  311, 
319  ,  376  ,  396  ,  646  ,  647  ,  655,  «22,  6->6,  6i3,  634,  640.  -  Horn,  n.  ö. 
EOG.  812,  316,  319,  376,  623.  848.  —  Hradisch  (Ungar.),  St  R.  u.  OG. 
74,  233,  382.  647,  626,  626,  782,  841.  —  Iglau,  8t  OG.  67,  74,  283, 
382,  393,  547,  782,  833,  839;  Landes-OR.  77,  310,  320  556.  —  Inist 
St  UB.  320,  547.  —  Innsbruck  0&  378,  836^  785,  864;  St  OR.  233, 
886,  647,  624 ;  Gynnisialprtgseomm.  824;  LehrerbldgsaiMi.  892,  896,  647, 
666  ,  624  ,  635;  Lchrerinnenbldgsanst  392,  555;  Landesschulrath ,  392; 
Univ.  229,  230,  231,  394,  555,  64»8  ff.,  637,  760  ff.,  864;  Univ.  Bibl.  316, 
820,  6j*6;  Akad.  Garten,  397;  Staats-Prrgsconim  637»  778;  Ferdinand. 
417 ;  Moalkver.  669.  —  Istrlen,  Seholangelegenheiten  816,  646.  -  Jägern* 
dorf,  Coinin.  ÜR.  74  ,  634.  —  JAsbeieny,  OG.  387.  Jaslo,  Schulbez. 
777.  —  Jiiin,  G.,  67,  316,  547,  782;  Comm.  Rsch.  638;  Schulboz.  398. 

—  Kaadeu,  Comm.  KU.  233,  380,  666.  —  Kurlovic,  OG.  389.  —  Karl- 
«iMtft»  UG,  889»  687.  —  Kin)li]|tntb4»  SdrallMi.  228.     Km^nmi.  QQU 
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S57.  —  KeetkeiD^t,  OG.,  387.  —  Kiadberg,  Schulbez.  74.  —  KirchUch, 
Scbulbez.  81«.  —  Kirchdorf ,  Schülbez.  74.  —  Klagenfurt,  OG.  377  ;  <)R. 
386,  647,  666;  Lehrer-  a.  l.ekrerinTienbldfrsanst.  666 ,  640,  777.  —  Klattau, 
48.  —  KlauBcnbnrff,  kath.  G.  890:  Univ.  817,  687.  —  Klosternenborg, 
Terpl   Station  f.  Wein-  n   Obst-Ciilt.  317,  549,  566.  684;  Ger.  Pez.  228, 

—  K5niggräta,  G.  67,  872;  Comm.  Itoch.  638:  (böhm.)  Lehrerbldt^sanst 
m,  M6,  «16,  840;  Pr^g8«oiniii.  f.  ¥e!kt-  «.  Bttrgemh.  688;  Sebtlbu. 
(st^dt.),  392.  —  Koniotav,  G.  624,  626;  OR  88,  B80;  Comm.  Bitielscb. 
646,  547;  Lehrerbldgsanst.  390,  536,  650,  636.  —  Korneuburg.  Lehrer- 
bidgaanst.  222,  310,  811,  622.  -  Krainburg,  k.  k.  BG.  820.  666;  Schulbez. 
S18.  8V7.  ^  KrskM,  St  AliiA-0.  889;  LeliMfbiMwHrMint.  647,  «85; 
rehrorinnen-B)df?sanst  ?^03,  648,  777;  Kunstsch.  778;  Univ.  317  ,  634; 
Univ.  Bibl.  230.  -  Krems,  OG.  819,  876,  646,  626,  840;  OR.  312,  384, 
«34,  640;  StAats-Lehrerbldgsanst.  «6,  222,  283,  310,  811,  «36;  Prfgs- 
«mtn.  f.  VolkB>  u,  Bürgersch.  7«.  —  Kremsier.  St  O.,  233,  896,  llt, 
«25,  638;  Comm.  OR.  75,  386.  395,  666,  «40,  782;  Semin.  67.  —  Krema- 
m&nster,  OG  «87«;  Stift,  239.  —  Kronstadt,  erang.  G,  890.  —  Kruman, 
4m«sciie  8t  ÜR  810,  880,  647.  684.  —  KotlenbM^,  8t.  OR  847,  «M, 
864;  (böhm.)  Lehrorbldgganst  77,  647.  —  Laibach,  OG.  316,  377,  025; 
k.  k.  St.  OR.  74,  229,  320,  886  ,  896,646.  547,  566,  626,  635;  Lehrer- 
bklgsanst  <;V16,  896,  666,  66«,  62«,  «86;  Lehrerinnenbldgsanst.  896.  63«; 

Letannstalt  m  —  Uunkraebt  (8t)  8tia  98l  —  LmMm 
<deQtsch),  R.  B.  OG.  8S0,  880,  646,  623,  624,  633.  —  Leibnitz,  Srhu1b.^z. 
74.  --  Leitmeritz,  (dentsoh),  k.  k.  ist.  OG.  420,  380,  646;  Conim.  OK. 
886,  «36,  63«;Schalbt'Z  74.  —  Leitomischl,  G.  67,  68,  638,  777;  Coinra. 
Rsch.  «86.  —  I.emberg,  Akad.  G.  3ir>,  «98;  1.  G.  383,  628;  Pranx  Joa. 
OG.,  623,  624,  626,  783;  Gymn.  Prfgscomm  623;  Lehrerbldgsanst.  73, 
S80,  8«8;  LehrerioDonbldg&anst  898  ,  648;  Realschul-Prfgscomm.  280; 
teöl«.  Akad.,  280  .  848  ,  863;  fTniT.  S80,  81«,  817,  893,  «87,  863,  864^ 
Ossolinsk.  Inst.  230.  —  Leoben,  RG.  377,  66«,  .887;  Berg-Akad.  632; 
Scholboz.  74.  —  LeutHcbRu,  kath.  G.,  387.  —  Linz,  k.  k.  St.  OG  .  74, 
S33,  376,  393.  64«.  626;  St.  OR.  233,  284,  816.  384,  647,  634.  Lehrer- 
mA  LeinwriiiiiaibldnaiMt  808,  M«,  666,  «86;  Pifgsoomm.  f.  YoNn-  o«. 
Bi\rgerBch.  778;  Schulbez.  74.  —  Lobo.«iitz,  agric.  ehem.  Versuchsstat. 
*86.  —  LusKinpiccolo,  naut.  8cb.,  229,  777.  —  iHähren,  Schulinsp.  393, 
"  ManiiarUberg  (Unter  u.  Ober  dem},  Schulinsp.  74.  —  Marbnrg,  k.  k. 
8t  Oa.  984,  m,  687,  »8,  64«,  666,  «96;  k.  k.  OR  «6»  284.  820,  823, 
384,  537,  547,  666.  «34;  Lehrerbldgsanst.  229,  284,  547;  Midchensch. 
316,  392;  Schulbez.  31«.  —  Mariabrunn,  k.  k.  Forstakad.  77,  230  .  818, 
W,  636,  778.  —  Maria-Theresiopel.  CO.  888.  —  Mariazcll,  Schnlbei. 
74.  -  Mavtarn,  Schulbez  74.  —  Mediascb,  OG.  390.  Melk.  OG.  87«, 
889  ,  840.  —  Melnik,  Schulbez.  2J8.  —  Meran,  OG.  378,  650,  624.  — 
MawritBob  (WaUachisch),  (böhm.)  k.  k.  KG.  77,  393.  626.  640.  —  Mies» 
81.  BOG.  284,  880,  647,  «84.  —  Miatolbteb,  Sehulbea.  998.  Uitio> 
Wite,  k.  k.  ÜR.  866.  -  Mitterburg  8.  Pisino.  -  Mählbuch,  UG.  890. 

—  Jdfirazuschlag,  Schulbez.  74.  —  Neubidscbow,  KG  68  ,  650.  —  Neu- 
haus, OG.  67,  380,  782.  —  Neusohl,  OG.  388.  —  Neustadt  (Mähriach-), 
Landes-RG.  3t«.  320  ,  808  ,  666.  ~  Neatitsebfliii,  Lafidea-UR  ,  984.  » 
Niedernsterreicb ,  Handels- Mittelsch.  f>7;  Landessrliulrath ,  66,  392.  — 
Nikolsburg.  St  ROG.  67,  74,  234,  625,  628.  -  Oberödlerreich,  Scbul- 
map.  74  ,  646.  —  Oberschhtzen ,  (Seminar  n.)  RG.  888  —  Oedenburg, 
kath.  G.  888.  —  Ofen,  OG.  388.  —  Olmütz,  deutsches  St  G.  74,  234^ 
320.  382,  393,  537,  (525,  789;  (slav.)  SL  G.  74,  625,  626:  St  OR  74, 
320  ,  647,  «26;  Sindienbibl.  640,  777;  theol.  Facultftt  649.  —  Pancsova, 
^  OR.  999.  —  PardttbllB,  Comm.  OR  «8.  686.  M  (St),  St 
00.  660.  —  Prag,  Schulbez.  74.  —  Pest,  kath  G.  388;  evang.  G.  388; 
8t  Rsch.,  6.37;  t4H hn.  Hochsch.  395;  Univ.  777;  Museum,  649;  ungar. 
Akad.  894;  Conserv.  866.  —  Pettau,  landschaftL  BUG.  316,  820,  881,  877, 
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646.  566,  623,  626,  637,  848—864;  Schulbz.  777.  —  Pilgram,  EG.,  880, 

666,  638;  iScbulbez.  228.  —  Pilsen,  OG.  67,  68,  381,  666,  6S4;  deutsch« 
k.  k.  OR.  tt4,  981,  686.  —  Pirano,  8t.  OR  816,  380,  886,  64T,  886^ 
Pisino  (Mittorbarp),  St.  ÜG.  77.  78,  646.  656,  684.  777.  —  Pölten  (St^ 
Larrl.'s  OK.  u.  I?G.  312,  321,  884,  566,  640;  Militär-CoU.  313,  779.  — 
Pulü,  Marine-UK.  634,  640.  ~  Poaega,  OG.  389.  —  Prachatiz  (deutsches), 
8t.  BG.  881,  881.  —  Prag.  Kleinaeitner  (deutsches)  OG.  68,  228,  888, 
826,  881,  546,  660,  633,  634,  635,  638;  Neustädter  (deutsches)  OG. .  67, 
881,  688,  634,  688,  864;  Altstädter  (eechisches)  akad.  OG.  67,  239,  381, 
660,  684,  688;  (Eechisches)  RG.  68,  234,  321,  396,  647,  684,  638,  777, 
867;  deutsche  OR.  68,  284,  816,  886,  647,  667,  863 ;  Kleinseitner  (deutsches) 
St  URG.  321,  381,  647,  684,  636,  840,  841,  560,  633;  (?echiscbe)  OR. 
.67,  816,  816,  782,  864;  Lehrer bldgsanst.  863,  684 ;  Lehrerinnen bldgsanst. 
76,  864;  TJebungssch.  76;  allgem.  Zeichensch.  78;  deutsches  puljtechn. 
Inst.  75  ,  316  ,  896  ,  649,  660,  639,  862.  864;  (ceoh.)  polyteoh.  Inst.  284, 
649,  650,  862;  (decb.)  Handelsakad  636;  deutsche  PrfKt*<'oram.  f.  Volks- 
und  Bürgersch.  229;  dechische  Prfgscomm.  f.  Volks-  u.  Bürgersch.  646; 
Lebnintseandidat  Prfgseomin.  67;  Bealschnlprfgsoomin.  646;  Unir.  67, 

73,  76,  79,  828,  235,  316,  318,  898,  804,  646,  648.  649,  686,  687,  688, 
862,  864;  Univ.  Bibl.  230;  Staatsprfgscomm.  76;  Museum,  867;  Conser- 
▼atoriuro,  897,  646,  669,  866;  Ver.  z.  Unterst  d.  Witw.  u.  Wais.  der 
Mittelaehvlprof.  Ceti  66;  Hradaehiner  Blindeninst  889.  —  Preran,  (slav.) 
.0.  67  ,  68  ,  896  ,  684.  -  Pressburg,  katb.  G.  388;  OR.  79.  —  Pribram, 
(iech.)  Conim  KG.  507;  Lebrerbldgt>anst  650,  567,  636.  —  Prossnitz, 
Landes-OK.  321,  386,  898.  —  Przemysl,  Lehrerin nenbldgsanst  648,  636, 
777.  —  Raab,  00.  888,  868.  —  Badanti,  k.  k.  UG.  881,  866.  —  Bagosa, 
.OG.  379,  396,  638;  naut  S(h.  317.  —  Rakovac,  OR.  634,  865,  867.  — 
Rautliiitz,  Schulbez.  74.  —  Reichenau,  G.  68.  —  Rtichenberg ,  RG.  816, 

821,  386,  447}  Handelssch.  234.  567,  638;  Schulbez  228,  229.  —  Ried, 
k.  k.  St  ROO.  884,  878,  896,  684 ;  Schulbez.  74.  —  Rönierstadt,  Landea- 
UB.  884,  821 ,  640.  641.  —  Rohitijch,  Schulbez.  777.  -  Kohrbacli.  Schulbez. 

74.  —  Rokitzan,  Comra.  UR.  779.  —  Roveredo,  St.  OG.  229,  378,  624; 
.St  OB.  816,  385,  396,  624,  626,  684,  641;  Lehrerbldgsanst  .^57,  636. 
BadoUawflrth,  k.  k.  R.  u.  OG.  321,  888,  877,  896,  646,  647.  —  Runken- 
stein,  818.  —  Rzeszow,  Lehrerbldgsanst.  548.  —  8aaz,  k.  k.  St.  G.  67, 

822,  646  ,  624.  —  Sächsisch-Regen,  RG.  390.  —  Salzburg,  286,  398; 
OG.  876,  686,  688,  641,  888—836,  864;  St  OR.  74,  77,  78,  384,  896, 
634,  641 ;  lA'hrcrbMgsanyt.  234,  647,  636,  641;  Zeichen-  u.  Modelisch.  667; 
theolog.  Facultät  637;  Stu<li'Mil)il)l.  229.  —  Schärdinn: ,  Schulbz.  74.  — 
Schftssburg,  OG.  890.  —  Schcmuitz,  G.  626.  —  Schönborg  (Mährisch-), 
Landca-BQ.  896  ,  688.  —  Sebenioo,  BG.  879,  688.  —  Seitemtatten ,  OG. 
223,  288,  876,  561,  626.  -  Sinj ,  ÜG.  849.  —  Smichow  (bei  Prag), 
deutsches  St.  RG.  634,  638.  —  Sob^slau,  k.  k.  fech.  Lehrerbldgsanst. 
884  ,  286  ,  647,  667,  636.  —  Spalato,  OG.  396,  626;  St  Rsch.  316.  627. 
— >  StaDlflaii,  CoRim.  Bseb.  817;  Leombldgaanat  898.  —  Steinamanger, 
CG.  388.  —  Sternberg.  UR.  386;  Schulbez.  398  ,  646.  —  Steyr,  k.  k. 
St  OR.  234.  6'26,  634,  642;  Schulbez.  74.  —  Stockerau,  RQ.  312,  876, 

667.  -  Strassniiz  (Sträznic),  68;  G.  6.38.  —  Stuhlweiäsunburg,  OG.  888. 
—  Sneiawa,  OG.  888,  Sziget  (M.  — ),  ref.  G.  669.  —  Tabor, 
RG.  68.  —  Tarnupol,  Lehrerbldgsanst.  75,  548.  —  Tarnow,  OG.  888, 
626;  Lebrerbldgsatiöt.  548.  —  Taus.  RG.,  68,  381,  638.  —  Teltsch,  Landes- 
UR.,  641.  —  Temesvär,  kath.  OG.,  286.  —  Teschen,  k.  k.  ver.  St  G., 
78  ,  79  ,  989,  888  ,  888  ,  667,  688;  U&,  886.  657,  634,  686,  641;  Lehrer- 
bldgaaiia(.  229,  8*2,  896.  55n,  667,  6.36.  —  Tirol  (deutsche)  Landesschulhoh. 
892.  —  Trautcnau,  OR.  557,  658.  —  Trebitscb,  Staats-ÜG.  68,  236, 
788.  —  Trient,  St  OG.  315,  378,  393,  626,  836;  Lehrerbldgsanst.  634; 
Jiehrerinnenbldgsanst.  76;  Stadt-Schulbez.  646.  —  Triest  k.  k.  G.  286. 
^78,  898,  646,  668,  641;  Oomm.  G.  889,  878,  641;  dentteha  8t  OB.  7^ 
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32«,  385,  M7,  634,  Wl;  Comra.  OR*  235,  386,  668;  IVfgsoomm.  f.  Volks- 
«.  Bürgcraeh.  fit9;  Stadt-Sohalbei.  645;  Schnlaagelegenheiten  «45; 

Handels-  u.  naut.  Alcad.  75.  '236,  636.  —  Troppau,  ÜG.  383,  568,  634; 

k.  k.  öt.  OK.,  68,  234,  886,  ö;  8,  641 :  Lehrerbldgsanst.  3y6,  568  .  Lehre- 

rinnenbldgsanst.  668.  —  Trttbau  (Mährisch-),  G.  688,  —  Tulln,  Ger.  Bez. 

m.  —  Tumau,  Schulbea.  2--ä9  ,  393.  —  üdine,  ehem.  Lyc.  867.  —  Un- 

garisch-Brod .  ü.  Brod.  —  Ungvar,  OG.  889;  öff.  Samml.  649.  —  Villach, 

5>t.  RG-,  68,  74,  817,  823,  823  ,  877,  646,  623.  —  Vinkovce.  k.  k.  OG. 

78,  389.  —  V6dklabniek,  Sehnlbeh.  74.  —  Vorarlberg,  Landesschulbeh. 

JIM.  —  Waidhofen  (a.  d.  Thaya),  RG.  312,  322,  876,  647,  634,  782.  — 

Waidhofen  (a.  d.  Ybbs>,  UR.  312,  384.  —  Warr».sdin,  OG.  236,  389.  — 

Weidenau,  k.  k.  St.  RG.  322,  388,  844.  —  VVeiwkirchen  (Mährisch). 

St.  BG.  74  ,  76  ,  229  ,  236,  658,  788  ;  8ehiin»6l.  688.  —  Wels,  Scholbw. 

74.  —  Wien,  Minist,  f.  Colt.  u.  Ünterr.  76,  228,  316,  661,  662,  568, 

633;  Minist,  d.  Aeassem  u.  d.  H.  231,  232,  399,  660;  Minist,  d.  Innern, 

BibL  818;  Ministerium  f.  Akerbau,  236;  Uandela-Minist.  781;  Justiz-  » 

Hinist.  781;  GemeinsehAftL  Minist,  Arehi?  649,  lt.  k.  akad.  00.  66. 

S81,  812,  318,  376,  546,  626,  778;  k.  k.  St  G.  (in  der  innern  Stadt), 

228,  234,  32'i,  376,  536,  546;  k.  k.  OG.  zu  den  Schotten,  375,  551;  k.  k. 

OG.  in  der  Josephstadt  (VUl.  Bez.),  376;  k.  k.  OG.  an  der  thereti.  Akad. 

(IV.  Bez.),  8SS,  876,  646  ,  547;  Landatniae  k.  k.  B.  u.  OG.  (III.  Bei.), 

375,  546,  622,  633,  634;  Alservorstadt  k.  k.  R.  u.  OG.  (IX.  Bez.),  228, 

322,  375,  536,  646,  569,  CüU  -  Loopoldstadt  Coram.  R.  u.  OG.  (II.  Bez.), 

78,  375,  651,  559,  625,  635,  854—858;  Mariahüfer  Comm.  R.  u.  OG. 

(VI.  Bez.),  375,  393,  658,  626,  636;  Hemalser  k.  k.  St  BG.  (bei  Wien), 

S.  Hernais;  Leopoldstadt  k.  k.  St.  OR.   (II.  Bez.),  311,  388,  622,  626, 

634;  Landätrasse  k.  k.  OR.  (III.  Bez.),  383,  861;  Schottenfelder  k.  k. 

ßt  OB.  (VII.  Bez.),  811,  888,  646,  669,  622,  625,  634,  641,  744,  779; 

Wiedener  Comin.  OR.  (IV.  Bez.),  74,  78,  312,  372.  383,  864:  Rossauer 

GomiD.  OR.  ilX.  Bez.),  383,  837.  8B2;  Döll'sche  Öff.  OR.  (I.  Bez.),  883; 

Heixner,  6£  OR.  (VIII.  Bez.),  884;  Rudolfsheimer  St  OR.  811;  Sechs- 

bauser  St  Bsch.  884  .  686  ,  774;  akad.  Handels- Mi ttelsch.  811,  818; 

Hariabilfer  Haiidclsakad.  550,  626;  Handels-Grem.  Sch.  661;  Lehrer- 

bldgsanst.  222,  310,  311,  322,  636,  635,  868;  Lehreriiin.-nbldji^sanst,  66, 

822,  668,  659,  622,  636;  PriTat- Lehrerinnen bidffsanst  bei  St  Ursula  223; 

Psdagoginm  78,  668  ,  864;  LandeeachaUiiai».       779;  Besirksebnllntp. 

85,  74,  312;  Gymnasialprfgscomm.  316,  626,  626,  637;  Realschulprfgs- 

cotnm.  861,  865;  Mittelsch.  Dep.  636;  Technische  Hochschule  76,  284, 

818,  563,  658,  633-634,  641,  644,  779,  780,  781,  782,  783,  861  ff.;  Prfgs- 

comm.  1.  Brlang.  e.  Dipl  76;  Mnaeam  f.  Ennst  n.  Indmtrie  S86,  394, 

779,  862;  Kunstgew.  Sch.  73,  649,  862;  Univ.  73,  75,  77,  222,  229,  230, 

231,  235,  236,  -'84,  317,  318,  393,  394,  399,  648,  549,  651,  662,  553,  623, 

686,  637,  689,  641,  777,  779,  780,  781,  861  fil;  Univ.  BiW.  229,  234,  316; 

ehem.  Labonl  816,  648;  Centnü-Anit.  £  Meteorologie,  S99,  884;  neae 

Sternwarte  859 ;  Staatuprfj^scoramissionen  23Ö,  394,  349,  G37,  778;  Prfgs- 

comm.  f.  Staatsrechn.  Wiss.  231,  317,  318;  Prffrscorara.  f.  Stenogr.  778, 

868—865;  Student  Conv.  536,  859;  Hof-  u.  Univ.  Buchhandlung  281; 

Bbndelabochsch.  779  ,  780,  843,  844,  861  ff.  864)  Hoebsch.  f.  Bodeneult 

78,  778,  779.  780,  781;  Akademie  d.  Wissensch.  223,  281,  236,  318,  551. 

662,  861,  866:  Orient  Akad.  237,  644;  Lehranst.  f.  d.  Orient  Spr.  776; 

Akademie  der  bild.  Künste  79,  898,  649,  551,  780,  862;  GraTonr-Akad. 

867:  Forstakad.  zu  Mariabrunn,  s.  Mariabrann;  Theres.  Akad.  232,  393, 

898,  781;  Statistische  Centralcommission  394,  187;  Dir.  f.  administrative 

Statistik,  828,  316, 818;  Geogr.  Gesellsch,  312,  313;  Finanzprocurat  228; 

Hn»>.  Hof-  und  Staata-Ardu?,  848.  558,  561,  639;  k.  k.  Obentkftmmerer- 

amt  639;  Münz-  und  Ant  Gab.  867;  Hof-Mineraliencab.  393,  Gemälde- 

falerio  75,  318;  Restauriersch.  75;  k.  k.  Obersthofmeisteramt.  398;  Hof- 
iblioth.  894, 896»  639;  Familien-Fideicommisa-Bibl.  779;  k.  k.  Hoftheater- 
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Gen.-Intend.  75,  77;  k.  k.  Hofbnrgth.  779;  k.  k.  Hofopernth.  78,  Ä18, 
689;  k.  k.  Hofcapelle.  236;  Theator  an  d.  Wien,  S18;  (Jarlth.  318;  Ge- 
sellsch.  d.  Musikfr.  231;  Red.  »1.  Wr.  Ztff.,  231  ,  232:  Kriej,'ssch  ,  639; 
techn.  Milit.  Akad.  313;  Genie-Cadettenscn.  374;  Milit.  geoer.  Inst.  76, 
322;  Jos.  Akad.  652:  Ericgs-Mahne  637.  —  Wiener-Neustadt,  k.  k.  St. 
O.  884,  237,  322,  872,  376,  393,  68«,  64«,  626,  633;  £kandes-OR.  77, 
812,  822,  384,  397,  774,  775;  Landesnrosem.,  73,  372.  373,  374,  669,  632; 
Milit.  Akad.  393,  361.  669,  660.  —  Wiener- Wald  (Unter  und  ober  den), 
Schulinsp.  73.  -  Wildon,  Schulbez,  78.  —  Wittingau,  Rö.  382.  —  Wü«- 
burg,  üniv.  76.  —  Ybbs,  gewerbl.  Fortbldgssch.  309.  —  Zara,  k.  k.  OG. 
78,  379,  641;  k.  k.  ÜR.  286,  816.  —  Zengg,  OG.  389,  637.  —  Znaini, 
St.  OG.  284,  382;  St.  Rscb.  816,  886;  Bezirksscbulinsp.  639.  -  Zombor, 
UG.  889.  ~  Zürich,  Unif.  S81.  —  ZwetÜ,  UG.  688. 
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Abhandlimgeii. 

Zum  BegioA  des  fflAfuodzwaiizigsteii  Jahrgangi 

dieser  Zeitschrift 

Hit  diesem  Hefte  tritt  die  Zeitschrift  Ar  die  teteneiebiseheft 
Gymnasien  in  ihren  ffliifundswaniigsten  Jahrgang.  Seitdem*  bei  der 

allgemeineQ  Heform  des  österreichischen  UDterrichtswesens  auch  die 
Gymnasien  im  Jahre  1849  ihre  neue  Organisation  erhalten  hatten, 
sahon  sowol  die  höchste  Unterrichtsbebörde  als  die  Lehrer  den  Be- 
stand einer  Zeitschrift,  welclie  die  gesammten  Interessen  des  Gymna- 
sialunterrichts zu  pflegen  und  zu  vertreten  hätte,  als  ein  wesent- 
liches Moment  der  Entwickelung  und  des  gedeihlichen  Fortschrittes 
an.  In  der  Einsicht  dieses  Bedürfnisses  bot  das  Miuistenum  selbst 
die  Hand  zur  Begründung  dieser  Zeitschrift  mit  dem  Zwecke,  dass 
Fragen  des  Gymnasialunterrichts  einer  sachlichen  Discussion,  die  f&r 
gebtUer  oder  Lehrer  wiehtigen  Erscheinnngen  der  Literator  einer 
olQeetiven  KritUc  unterzogen  wflrden,  Ittr  wissenschafttiche  Beitrtge 
ans  dem  Bereiehe  der  Oymnaslaldiseiplinen  ein  gemeinssmes  Oigaa 
geboten  sei.  Zugleich  sollte  die  Gymnasialieitschrift  durch  Aufnahme 
der  einschlagenden  Gesetze  und  Verordnungen  und  des  statistischen 
Materials  ein  Bild  des  jedesmaligen  Znstands  unseree  Oymnasisl- 
wesens  gewähren. 

"Wenn  die  höchste  ünterrichtsbehörde  selbst  der  Gymnasial- 
zeitschrift ihre  wertvolle  Fürsorge  und  Unterstützung  zu  Theil  werden 
Hess  und  unvermindert  erhalten  hat,  so  liegt  dem  keineswegs  die  Ab- 
sicht zu  Grunde,  uuöorer  Zeitschrift  die  Vertheidigung  der  ministeri- 
eilen  Massnahmen  zur  Aufgabe  za  machen ;  Tielmehr  konnte  gleich 
nraprOnglich  die  ünabb&ngigkeit  nnd  Unpaiteilichkeit  des  Blattes 
in  der  Ankflndignng  desselben  als  eme  wesentliche  Omndlsge  des 
Programmss  hervorgehoben  weiden.  *Üebeneagt,  so  heisst  es  in 
dieser  Ankündigung  (I.  Jahrg.  8.  4.),  dass  nur  ans  der  vielsiitigen 
Betrachtung  des  Gegenstandes  und  dem  Widerstreite  entgegengesetzter 
Ansichten  die  Wahrheit  in  ihr  volles  Licht  treten  k-inn,  aber  zugleich, 
dass  nur  derjenige  Streit  zum  Segen  gereicht,  welcher  frei  von  per- 
sönlichem oder  Partei-Interesse  die  Erfoi'schung  der  Wahrheit  als  sein 

Z«u«clirlfi  I.  d.  öaunr.  Qjmn.  1»14.  L  BtfL  1 


Digitized  by  Google 


f  Jr.  Tomoidkek,  Zvm  f&BftmdiwansiKBten  JtMfgKog  dieser  ZeitMthrift. 

Ziel  ernst  veriolgt:  wird  es  die  Kedaction  sich  zur  Pflicht  machen, 
jeder  in  wissenschaftlicher  W»Mse  vertrotenon  Ansicht  über  Gegenstände 
des  üynuKisial Wesens  ihr  Recht  widerfahren  zu  lassen  und  die 
Spalten  ihrer  Zeitschrift  zu  öffnen.  Sie  wird  dadurch  die  Möglichkeit 
bieten,  daes  Ansiobten,  welche  in  ihrer  Abweichung  von  den  ver- 
breiteten oder  sn  Öffentlicher  Anerkennnng  gelangten  leicht  nnbekannt 
nnd  wirkongsloe  bleiben  würden,  dnrch  das  Gewicht  der  Orfinde,  auf 
denen  sie  ridien,  sieh  aUgemdne  Beachtong  oder  Geltang  ▼erschaffen 
können'.  Jenen  Zwecken  hat  die  Gymnasialzeitscbrift  mit  redlichem 
Eifer  nachgestrebt,  diese  Unabhängigkeit  und  Unparteilichkeit  hat  sie 
fortdauernd  behauptet.  Als  mit  dem  IX.  Hefte  des  XVlll.  Jahrgangs 
dieser  Zeitschrift  Herr  Professor  Benitz,  der  bis  dahin  seine  kraft- 
und  einsichtsvolle  Mühewiiltung  dem  Blatte  gewidmet  hatte  .  von  den 
Lesern  Abschied  nahm,  konnte  er  erklären:  *Der  österreichische  Lehr- 
stand hat  den  Wert  dieser  liberalen  Gründung  vollkommen  gewürdigt; 
seiner  thätigen  Theilnahme  ist  es  zu  danken .  dass  der  wissenschaft- 
liche und  kritische  Theil  der  Zeitschrift  neben  andern  Blättern  der 
gleichen  Tendenz  sich  einen  sichern  Leserkreis  innerhalb  nnd  ausser- 
halb des  teterreichisohen  Staates  erworben  hat  nnd  dass  bei  wichtigen 
Fragen  des  Unterrichtes  die  eingehenden  Discussionen  der  Zeitschrift 
ein  Gewicht  in  die  Wagschale  der  Entscheidung  gelegt  haben/  (XVIII. 
Jahrg.  S.  690.)  Anf  diesem  Wege  ist  die  Gymnasialseitschrift  seitiier 
weiter  geschritten  nnd  sie  darf  sich  schmeichfln  mit  Wahrung  jener 
Theilnahme  und  der  Ginndlagon  und  Zielpuncte  ihrer  Bestrebnngen 
ancb  in  Zukunft  des  eingreifenden  Erfolges  sicher  vx  gehen. 

Man  mussselbst  jenpr  Jugend  angeliört  haben,  welche  dem  T-ehrer- 
beruf  zu  widmen  sich  anschickte,  um  die  Begeisterung  zu  ermessen,  mit 
welcher  die  neue  Organisation  unserer  Gymnasien  und  der  Plan,  auf  dem 
sie  beruhte,  begiiisst  wurde.  Gorad»'  die  beneutendsten  undangesehnsten 
unter  den  damaligen  Lehrern  schlössen  sich  gleichfalls  der  Durchführung 
desselben  freudig  und  rückhaltslos  an,  war  doch  ihre  Ueberzeugung  von 
der  Uuhaltbarkeit  der  alten  Zustände  tief  gewurzelt,  hatten  sie  doch  selbst 
in  Gutachten  nnd  Beratungen  demOrganisationsentwnrfe  wirksam  vor- 
gearbeitet. Anch  die  berufensten  Stimmen,  die  von  answftrts  schon  an« 
ftnglich  tber  den  Plan  sich  Tsmehmen  Heesen,  hielten  das  Ganse  be- 
treffend mit  entschiedener  Anerkenanng  nicht  tnrflck.  80  erU&rte  bei- 
spielsweise die*H  allischeallgemeineLiteratur-Zeitung^  No- 
vemberheft  1849,  Nr.  in  einer  eingehenden  Kritik  des  Ent- 

wurfes, dass  demselben  eine  umfassende  Kenntnis  der  bestehenden 
besten  Anstalten  zum  Grande  Hege,  dass  in  ihm  überall  Bekanntschaft 
mit  den  neuesten  Streitfragen  und  Bestrebnngen  sichtbar,  das  Ganze 
überdiess  von  so  vornrtheilsfroier  Gesinnung ,  von  so  würdiger  Auf- 
fassung des  Zieles  und  des  Wertes  des  hOhern  Cnterrichts  neben  ge- 
reifter Einsicht  und  Umsicht  durchdrungen  sei,  so  dass  die  Schrift  dem 
lÜDistermm,  Tun  welchem  sie  aosgieng,  unzweifelhaft  zu  grosser  Ehre 
gereiche.  ITad  ihnlich  lantete  das  Urtheil  der  Stuttgarter  *PAda- 
gogitohen  Tierteljahrschrift'  (1860.  8.  1—17),  wo  «» 
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heisst:  'Der  Plan  ii>t  zwar  entworfen  mit  Benutzung  der  von  allen 
Gymnasien  eingegangenen  ürtheile  und  Vorschläge;  darum  ist  er 
aber  keine  Compilation  von  solchen,  kein  Herausnehmen  des  Besten, 
was  diflfie  gegeben  haben  mögen,  sondern  ein  auf  einem  bewubsten 
Prindp  ruhendes,  tief  durchdachtes  System/ 

Es  lag  in  der  Katar  der  Sache,  in  der  Trefflichheit  der  neuen 
Institutionen,  wenn  die  Zeitschrift  fftr  die  Osterr.  Gymn.  sofort  rfistig 
ans  Werk  gieng  und  dauernd  fortfuhr,  das  Yerst&ndnis  des  Planes  in 
seinen  Grundlagen  und  Einzelnheiter  zu  verbreiten  und  zu  vertiefen, 
zu  passender  Ergänzung  hervortretender  Lucken ,  zur  Verbesserung 
und  FestitTung  der  angegebenen  Methoden  für  alle  Disciplinen  und 
zu  harmonischer  Regelung  des  ganzen  Lehrplanes  in  eindringenden 
und  vielseitigen  Discussionen  Anlass  und  Bebelfe  zu  bieten.  Denn 
keineswegs  trat  der  Organisationsentwurf  mit  der  Prätension  auf.  ein 
ein  für  alle  male  fertiges  Werk  geschaffen  zu  haben.  Die  *Vorlie- 
merkungen'  aus  der  Feder  Einers,  dem  vor  allen  die  Redaction 
des  Entwurfes  su  danken  ist,  weisen  daher  in  bekannten  Worten  mit 
Entschiedenheit  die  Absicht  xnrOek,  den  Gymnasien  eine  Organisation 
SD  geben^  welche  sie  wie  ein  metallenes  Kleid  ftusserÜch  umschlieesen 
und  in  unverändt  iiichen  Formen  festhalten  solle,  vielmehr  mftese  sie 
in  das  Lebon  dieser  Institute  eindringen,  mit  ihnen  wachsen  und  sich 
gestalten.  Und  ausdrücklich  wird  dabei  hervorgehoben,  dass  die 
Stimmen  der  Erfahrenen  diejenigen  Stellen  bezeichnen  werden,  wo 
Abänderungnu  entweder  allgemein  oder  für  eigentümliche  Verhältnisse 
einzelner  Kronländcr  nötig  oder  wünschenswert  sind. 

Gegenwärtig  nach  Ablauf  einer  fünfuiidzwanzigjährigen  Periode 
liegt  ein  reiches  Material  von  Einsicht  und  Erfahrung  vor,  welches 
einer  kftnitigeu  neuen  und  definitiven  Bedaction  des  Organisationsent- 
wnrfea  an  Grunde  gelegt  werden  kann.  Die  Gymnasialzeitschrift  darf  un- 
geechent  sich  rflhmen,  einen  gnten  Theil  dieses  Materials  in  der  statt- 
Uchen  Beihe  ihrer  Annalen  gesammelt  und  zngftngtich  gemachten  haben. 
Sie  wird  gewiss  in  der  Lage  sein,  die  Mitwirkung  aus  allen  Kreisen  der 
Lehrerwelt  verbürgt  es,  Anhaltspuncte  zur  Lösung  schwebender  Fragen 
noch  fortdauernd  an  die  Hand  zu  geben  Zwar  die  Gegnerschaft  derje- 
nigen, welche  mehr  oder  weniger  offen  für  die  alten  aus  den  Jcsniten- 
schuleu  entstammten  Institutionen  eintraten  und  die  neuen  A  nor.inungen 
befehdeten,  Gegner,  mit  denen  diese  Zeitschrift  noch  in  ihren  ersten 
Jahrgängen  zu  schaffen  hatte,  liegt  glücklicluTweise  hinter  uns.  Auch 
die  Gefahr  ist  längst  überwunden,  welche  der  Keoi  gauisatiou  unserer 
Gymnasien  ans  den  Hodiflcationsvorschlägen  vom  Jahre  1857  erwuchs. 
Unbewusst,  wir  wollen  es  gerne  arihehmen,  giengen  sie  darauf  hin- 
aus, der  Bfickkehr  zu  den  alten  Zuständen  eine  BrQcke  zu  bauen,  aber 
durch  die  persönliche  edle  Entscbliessung  des  damaligen  Unterrichts- 
ministers  der  Discussion  in  der  Gymnasialzoitschrift  Abergeben,  muss* 
ten  sie  den  zahlreichen  und  gewichtigen  Stimmen  weichen ,  die  gegen 
eine  derartige  Verstümmlung  des  Plaues  sich  erlioben  OohArt  n  dorh 
die  Beiiprediuugeu  dieser  Vorschlage  in  unserer  Zeitscliritt,  um  der 
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Wort,  joucs  geehrten  Hannes  uns  tu  Mienen,  welcher  nachfolgend 
seihst  in  eingreifender  Weise  an  der  Leitung  unserer  (tymnasien  be- 
theiligt war,  SU  dem  Trefflichsten /was  je  Aber  Gymnasialwesen  ond 
seine  Elemente  geschrieben  wurde  (Zeitschr.  f.  d.  Gsterr.  0.  Jahig. 

1870  S.  765).  Die  lebhafte  Bewegung,  welche  allenthalben  diese 
Gefahr  in  der  österreichischen  Lehrerwelt  hervorrief,  war  unstreitig 
eine  bedeutsame  und  für  die  Zukuuft  unseres  Gymnasialwesens  hoff- 
nungsreiche Ersclieiuung.  Der  Orgranisationsentwurf,  geschweige  denn 
durch  die  beabsichtigte  Verbildung  geschädigt  zu  sein,  gieng  mit 
neuer  Stärke  aus  den  veranlassten  gründlichen  Erörterungen  herfor. 
Die  Abwehr,  welche  hierauf  diese  Zeitschrift  dem  Angriflfe  eines  Mit- 
gliedes der  Minorität  de^  lieichsrates  vom  Jahre  1861  zu  Tbeil  werden 
liess,  war  umso  entscheidender,  als  der  Wiener  Lehrerverein  'Mittel- 
schule* in  einer  eigenen,  dem  Staatsministerium  vorgelegton  Denkschrift 
die  üeberzeugung  aussprach,  dass  'nur  von  den  Grundlagen  des 
Organisationsentwurfes  aus  dem  Bedfirfbisse  einer  hohem  allge- 
meinen Bildung  sowol  in  humanistischer  als  realistischer  Bichtung 
gentigend  entsprochen  werden'  könne. 

Nichtsdestoweniger  steht  die  erneuerte  abschliessende  Redaction 
de*^  Organisation<entwurfos,  welche  sowol  mit  Kücksicht  auf  die  ver- 
änderten Verhältnisse  der  Gesetzgebung  als  auf  das  vielfache  Be- 
dürfnis von  Ergänzungen  des  Mangelnden  und  Abänderungen  des 
Veralteten  im  ursprünglichen  Entwürfe  zur  Notwendigkeit  geworden 
ist,  grossen  Schwierigkeiten  gegenüber;  und  diese  ersclieinon  umso 
bedeutsamer,  als  sie  nicht  kQnsUlch  geschaffen  sind,  sondern  auf 
dem  Boden  des  Ton  dem  Oiganisationsentwurfe  selbst  umfhssteir 
Kreises  von  Unternchtsgegenstftnden  oder  in  thatsichlichen  Schul* 
Verhältnissen  liegen,  wie  sie  mittlerweile  zur  Geltung  kamen.  IHe  im 
Herbste  1870  vom  Ministeriom  bemfene  *6ymnasial-Enqu6te'  war 
geeignet,  in  ihren  eingehenden  Berathnngen  die  bedenklichen  Frage- 
puncto  deutlicher  hervortreten  zu  lassen  und  in  hellei-es  Licht  zu 
setzen. 

Zwei  Hauptkreise  sind  es  besonders,  in  welchen  sich  diese 
Schwierigkeiten  bewegen.  Sie  lassen  sich  zunächst  durch  das  Ver- 
hältnis bezeichnen,  in  welches  den  Grundlagen  unserer  Einrichtungen 
gemäss  die  Naturwissenschaften  namentlich  die  Naturgeschichte  zu 
den  sogenannten  humanistischen  Fächern  namentlich  den  classiechen 
Sprachen  getreten  sind ,  und  in  dem  wechselseitigen  Ansprüche,  der 
von  beiden  Gebieten  ans  in  Betreff  des  stofflichen  Umfimges  und  der 
Zeit  zu  dessen  Bewältigung  erhoben  wird;  sie  liegeu  dann  fbmer  in 
der  Stellung  des  Gymnasiums  zurBealschule  und  speciel  in  der  Frage, 
ob  und  wie  die  neue  Schöpfung  der  sogenannten  Bealgymnasien  in 
die  definitive  gesetzliche  Regelung  des  allgemeinen  Lehrplanes  der 
Gymnasien  einbezogen  werden  solle. 

Bekanntlich  unterscheidet  sich  die  Einrichtung  der  österrei- 
chischen GjTnnasien  vun  dem  wesentlichen  Charakter  derselben  in 
Deui«4chland  durch  die  umfassende  Berücksichtigung,  welche  die 
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NirtorwisseDscbaften  im  gauxen  lAhrpian«  der  erateren  gefandao 
halMiL  ÜDd  diflfier  Vstersobied  ist  kelii  bloss  ftossezlieher,  er  ist  dem 
Onrndprinoipe  der  Organisatioii  unserer  Gymnasien  eigen.  Es  liegt  in 
dieser  unstreitig  der  üof  durchdachte  Versuch  vor.  der  Eigentüm- 
lieUeit  einer  unserer  Zeit  entsprechenden  höheren  Bildung,  die  dorcli 
die  Naturwissenschaften  bedeutsam  bestimmt  ist,  gerecht  zn  werden, 
ohne  den  gewirbtitren  Anthoil  zu  verkennen  und  zu  vernachlässigen, 
welcher  an  dem  Producte  dieser  Bildung  dem  clai-sischen  Unterrichte 
zuzuschreiben  ist.  Aehnlichen  Bedürfnissen  und  Erwägungen  ent- 
stammte es.  als  man  in  Deutschland  der  Pflege  der  nationalen  Sprache 
mid  Literatur  einen  breiteren  Kaum  im  Gjmnasialunterrichte  zuge- 
stiiid.  Wihrend  indes  die  Gymnasien  Deutschlands  bis  auf  die  neueste 
Zsü  ihren  frflheien  Obarakter,  dem  gemftss  die  dassischen  Stadien 
ihre  Hanpigrandlage  bOdeten ,  Im  wesentlichen  beibehielten,  stellte 
sich  der  oesterreiebische  Organisationsentwurf  von  Tcmherein  die 
Angabe,  mit  Verschmfthnng  jedes  falschen  Scheines  den  Schwer* 
punct  des  Unterrichts  am  Gymnasium  nicht  in  der  dassischen  Sprache 
und  Literatur  noch  in  dieser  zusammen  mit  der  vaterländischen, 
sondern  in  der  wechselseitigen  Beziehung  aller  ünterrichtsgogen- 
stände  auf  einander  zu  suchen.  Dieser  nach  allen  Seiten  nachzugehen  und 
dabei  die  humanistischen  Elemente,  welche  auch  in  den  Naturwissen- 
schaften in  reicher  Fülle  vorhanden  sind,  überall  mit  Sorgfalt  zu  be- 
nutzen, erklärt  der  Organisationsentwurf  ausdrücklich  als  die  Aufgabe, 
die  Ton  der  Gegenwart  gefordert  werde.  Die  Einordnung  der  Natur- 
wissenadiaften  In  den  Organismus  des  Gymnasiums  war  eine  rück- 
halislose  nnd  der  Gedanlto  ward  entschisden  zurttckgewiesen,  die 
Kraft  ihres  Lebens  sum  leeren  Schatten  einer  andern  Ton  ihnen 
wesentlich  verschiedenen  Disciplin  zu  machen.  Sogleich  auch  er- 
kannte die  deutsche  Kritik  das  vorzüglichste  Charaktermerkmal  der 
österreichischen  Organisation.  Das  Princip  desselben,  so  heisst  es 
in  der  Stuttgarter  paedagogischen  Viei-teljahrschrift ,  unterscheidet 
sich  dadurch,  dass  die  classische  Literatur  den  ilbrig-n  Fächern  nur 
coordiniert  und  mit  denselben  dem  Grundsatze  der  allgeineinoii  Hu- 
manität untergeordnet  ist.  Dieses  Princip  habe  die  Aufnahme  einiger 
Fächer  zur  Folge  gehabt,  die  sonst  im  üutergymnasium  gar  nicht,  im 
Obeigymnasium  nur  facultatiye  vorzukommen  pßegen,  die  der  Katar* 
geaehlehle  nnd  Physik. 

Wenn  somit  die  Einheit  des  tTnterrichts  nicht  in  einem  Haupt- 
gegenstande  sondern  in  dem  Zusammenwirken  aUer  als  gleichberech- 
tigter Factoren  auf  das  Gesammtergobnis  der  zu  erzielenden  Bildung 
giMcht  wird,  so  haben  sich  die  Schwierigkeiten  sowol  für  die  Anord- 
nung ale  AusfQhmng  eines  auf  diesen  Principien  beruhenden  Gymna- 
ßialplanes  in  hohem  Grade  gesteigert.  Es  gilt  hiernach  die  Anordnung 
des  Lehrplanes  betreffend  das  Ziel  für  jedes  einzelne  Lehrfach  über- 
haupt so  wie  die  Classenziele  desselben  nach  dem  Massstabo  der  zu 
erreichenden  Gesammtbildung  zu  bemessen  und  den  relativen  Beitnig 
abzQwAgen,  welcher  jedesmal  aus  jenen  für  diese  zu  entnehmen  ist. 
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Unter  diesen  Gesichtspuncten  ist  der  Stoff  in  jedem  einzelnen  Qegen* 
gtande  auszuwählen  und  die  Methode  seiner  Verarbeitnng  festzustellen 
in  einer  Weise,  welche  die  Leistungsfähigkeit  des  jugendlichen  Gol- 
stes auf  einem  nur  mit  Rürksicht  auf  die  Fordei  imgon  in  allen  übrigen 
Gebieten  in  Rechnung  zieht.  Die  Ausführnn^'  dvs  Planes  betreffend 
gilt  es  ferner,  dass  ein  jeder  der  Lehi  er  seine  speeielle  Aufgabe  uor 
als  ein  relatives  Glied  in  der  Gesammtaufgabe  der  Gymuasialbildung 
erkenne  und  zu  lösen  suche  und  dass  er  dasjenige,  wiis  eben  durch 
die  übrigen  Lehrer  an  seiner  Seite,  was  vor-  und  nachher  mit  den  Schü- 
lern vorgenommen  wird,  nicht  dünkelhaft  oder  i^^athtsch  ignoriere, 
sondern  als  notwendige  Theile  eilieB  nunrnmengehOrigen  Garnen  in  An- 
schlag bringe.  Es  sind  diesB  alles  sowol  ffir  die  gesetilichen  Anord- 
nungen als  für  die  Durchffthning  derselhen  Au4;aban,  welche  freilich 
sehr,  man  gestatte  den  Anadmck,  nach  dem  Ideale  schmecken ,  aber 
es  gieht  keine  andere  Beruhigung,  um  mit  den  Worten  der  Vorbemer- 
kungen zum  Organisationsentwurfe  zu  reden,  als  welche  in  dem  Ge- 
danken liegt,  dass  diese  Schwierigkeiten  nicht  willkürlich  erzeugt, 
sondern  durch  wol  begründete  Bedürfiusse  der  Zeit  auigenötigt  und 
dass  sie  nicht  unüberwindlich  sind. 

Was  die  definitive  Einordnung  des  naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts  in  das  Ganze  des  Lehrplans  anlangt, 
so  ist  ('S  auch  bei  den  betreffenden  Fachmännern  unbestritten  ,  dass 
die  einfache  ßückkehr  zu  den  ursprünglichen  Bestimmungen  de^ 
Organisationsentwurfes  manchen  Bedenken  begegnet.  Anderseits  hat 
die  gegenwältige,  in  Gemlsaheit  der  Verordnung  vom  10  €lept.  1855 
bestehende  Anordnung  dqf  naturwissenschaftUohen  Unterrichts  tu 
lÖagon  in  den  betreffenden  Lehrerkreisen  Anlass  gegol»en.  Der  ?o& 
da  aus  hervorgegangene  Widerstreit  der  Meinungen  trat  in  den  Ver- 
handlungen der  'Gymnasial-Enqudte^»  man  wird  es  einem  Unhethei. 
ligten  und  Unbefangenen  gestatten  zu  sagen,  zum  Theil  in  unerquick- 
licher Weise  au  Tage.  Die  Zeitschrift  f.  d.  Österr.  Gymnasien  hat  vor 
und  nach  jener  angeführten  Verordnung  Discussionen ,  an  welchen 
die  berufensten  Kräfte  betheiligt  waren,  über  die  einschlagenden 
B'ragen  geboten.  Sie  hat  dabei  übei-all  die  Notwendigkeit  fest  im  Auge 
behalten,  dass  über  Lehrziel  und  Methode  insbesondere  des  naturge- 
schichtlichen  Gymnasialunterrichts  genauere  Bestimmungen  ge- 
geben werden  müssen,  bevor  man  über  das  Ausmass  der  Lectionen 
irgend  eine  Entscheidung  treffe.  Es  wäre  in  hohem  Grade  erwflnscht, 
wenn  unsere  Zeitschrift  wieder  in  die  Lag4  käme,  durch  sachgsmisM 
Beitrfige  in  dieser  Sichtung  der  schlissslichsn  Regelung  des  naturwis- 
senschaftlichen namentlich  naturhistorischen  Unterrichts  inbastanoiMi* 
der  Weise  vorzuarbeiten.  Selbsiveratändlich  liegt  es  diesen  Zeilsn  lini« 
die  erwünschte  neuerliche  Erörterung  auf  diesem  Gebiete  zu  eröffnen. 
Doch  dürfte  es  nicht  unerspriesslich  sein,  auf  einige  der  Eauptgesichts- 
puncte  hinzuweisen,  unter  welchen  die  Gjmnasialzeitscbrift  bisher 
dem  fraglichen  Widerstreite  der  Meinungen  gegenüber  stand,  Ge- 
sichtsponcte,  von  denen  absuweicheu  sie  aucU  künftig  um^  nenigir 


Digitized  by  Google 


K.  Tomasdtek,  Zum  fünloudswauzigeteii  Jaiirgaug  divi>äi  ZeiUchrift  7 

iWBtehte,  als  sie  iu  den  notwendigen  YonMusetiangf  n  einer  gedeih- 
Heben  Lösung  der  beregten  Frage  wnrzcln. 

Bei  den  Discnssionen  über  die  fiinorduang  der  Naturwissen- 
schaften in  den  Lehrplan  des  Gymnasiums  kann  es  gegenwärtig-  kei- 
neswegs darauf  ankommen,  erst  noch  <loii  Wert  dieses  Gebietes  über- 
haupt und  für  die  Jnereiidbildung  insbesoudoro  auseinander  zu  setzen. 
Nicht  darum  kann  es  sich  handeln  .  den  Streit  der  sogenannten  Hu- 
manisten und  Realisten  und  das  Hiu  und  Wieder  ihrer  Gründe  für 
die  schliessliche  Entacheidnng  aufzurufen.  Dass  die  Naturwissen- 
scheflen,  daw  namenilich  auch  die  Naturgeschichte  einen  integrieren- 
den  Beetandtbeil  nnserer  gymnasialen  Bildung  m  Ineten  haben,  ist 
in  den  geeetilieben  Gmndlagen  gelegen,  ist  bftben  nnd  drflben  aner- 
kannt. Die  einscblagenden  Fragen  dOifen  keineswegs  vom  Standpnncte 
des  sogenannten  Humanismus  und  Realismus  an  sich,  sie  sind  vom 
streng  psedagogischen  Standpunkte  aus  zu  entscheiden.  Bs 
bringt  auch  nicht  zum  Ziele,  über  diese  Angelegenheit  in  einer  Ver- 
samnilnnp:  der  beiderseitigen  Parteimännor  vorhandeln  und  durch 
Majoritäten  beschliessen  zu  lassen.  Der  Knot/'n  darf  niclit  zorhaiien, 
er  mnss  gelöst  werden.  Hier  ist  es  die  Stimme  der  Ober  den  Parteien 
stphendon  Pjedagogen  allein,  gehört  nun  ihr  eigenes  Arbeiten  dieser 
oder  jener  Fachgruppe  an,  welche  als  ausschlaggebend  in  Betracht 
kommt.  Mit  Recht  hat  daher  die  Gymnasialzeitschrift  iu  ihren  ein- 
ssUagtnden  Erörterungen  den  paedagogischen  Standpnnct  festzobalten 
md  immer  und  immer  wieder  auf  denselben  hinzBweiaen,  ihn 
hintolenkm  gesneht  Sie  war  daia  schon  dmrch  die  ]»rinei|»ieUe  Chfimdr 
läge  des  Organisationsentwurfs,  durch  deren  vorhin  entwickelte  Con- 
seqnenzen  für  die  notwendige  Einheit  des  ÜAierriohts  anabweisbar 
aalBefordert. 

Wer  immer  in  diesen  Angelegenheiten  seinen  Blick  nicht  auf 
das  Wesen  der  Gymnasialeini  iclitungen.  auf  das  Ganze  der  von  diesen 
zn  gewährenden  Bildung  gerichtet  hält  und  nur  vom  Standpuncte 
einer  besondern  Geistesrichtuig  und  seines  eigenen  Lehrfaches  aus- 
geht, der  sollte  von  vornherein  den  SchwierigkeiLeu  der  Sache  ferne 
Ueiben.  Die  Leistungsfähigkeit  und  die  wirklich  zu  fordernden  Lei« 
steagan  der  Schiller  dflrfen  nichi  absolut  in  Bachnung  kommsB,  sie 
sMiSB  iBSgsaammt  anter  der  Bflcksicht,  dasa  das  M(lgli«he  nnd  das 
Winaehanswerle  auf  dem  einen  daroh  das  Mögliche  and  Wttnscheai» 
Wirte  auf  allen  andern  Gebieten  sich  beschränke. 

Hiemach  wird  anch  der  entsebiedenste  Schätzer  des  ciassischen 
Unterrichts  für  diesen  innerhalb  unserer  Gymnasialeinrichtungen  keine 
Ausdehnung  inAnspruch  nehmen  dürfen,  wob-^i  den  Naturwissenschaften 
im  Stoff  und  in  der  Zahl  der  Lectumen  jener  Bod^n  beschränkt  oder  ent- 
zogen Wörde,  auf  welchem  sie  allein  eine  gedeihliche  Mitwirkung  für 
das  gemeinsam  zn  erreichende  Ziel  zu  entfalten  in  der  Las^e  sind.  Denn 
auch  in  diesem  Falle  gilt  der  Gruudsatz .  den  die 'Vorbemcrkangen' 
som  OrganisaliQiiasnlwmrfb  Ahr  daa  Oriecbische  aufrufen,  die  rechte 
Oekonomie  bestebi  darin,  so  ^iel  Zeit  dem  Q^enstande  sa  widmen 
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•als  nötig,  um  Frflohte  der  gehabten  Mflhe  la  einten,  oder  ihn  ganx 
anlkngeben.  Aber  anderseits  wird  deijenige,  welcher  mit  paedagegi- 

schem  Blicke  die  riohtige  coordinierende  Aufnahme  der  Naturwissen- 
sehaften  innerhalb  unserer  Einrichtungen  anstrebt ,  nicht  verkennen, 
dass  die  durch  den  Gymnasialzweck  ^obotene  wesentliche  Benutzung 
der  classisrhen  Sprachen  und  ihrer  Literatur  illusorisch  würde  und 
zum  Schatten  herabsinken  müsste,  nicht  allein,  wenn  für  die  übrigen 
F&cher  die  Zahl  der  Stunden  rücksichtslos  gesteigert  ,  sondern  auch, 
wenn  durch  sie  eine  StofTfülle  dem  Knaben  zugeführt  würde,  welche 
der  formalen  Ausbildung  abträ^^lich  wäre,  jenes  vertiefte  Interesse 
nicht  aufkommen  Hesse,  das  der  Betrieb  der  classischen  Sprachen 
nnabweislich  fordert  und  die  Concentration  der  Besch&ftigang  nn- 
mOgUdi  machte,  die  mit  der  wolthAtigen  Ablenkung  des  Geistes  anf 
das  elassische  AHertom  nntrennbar  Tsrbnnden  bleiben  mnss.  Bs  htnn 
unter  Unbefhngensn  kein  Zweiibl  sein ,  dass  hiernach  gends  Jsnsn 
Gegenstftnden  eins  weise  Beschrinknng  am  nAchsten  liegt,  welche  am 
meisten  wie  die  Geographie.  Geschichte  und  die  Naturwissenschaften 
Uber  einen  stofflichen  Reichtum  manni^rfaltiger  Kenntnisse,  über  ein 
massenhaftes  Detail  sich  verbreiten.  Denn  es  entspricht  dem  Charak- 
ter des  Gymnasiums  eine  Gymnastik  des  Geistes .  eine  gleichmässige 
Vorbereitung  für  alle  wissenschaftlichen  Disciplinen  zu  bieten  und  zu 
selbständigerTheilnahme  an  den  höheren  Interessen  der  menschlichen 
Gesellschaft  zu  erziehen.  Nicht  sowol  fachmämiisches  und  stoffliches 
Wissen  demnach  als  vielmehr  formale  flewantheit  des  Geistes  und 
dessen  Richtung  auf  das  Ideale  und  Allgemeine  hat  das  Gymnasium 
ZD  begründen.. 

Von  Belange  dlirfls  es  Obrigens  sein ,  sn  erwigen ,  dass  d«r 
Oiganisationsentwurf ,  nm  seiner  Tendern  anf  ansreichende  Bertek- 
siditignng  der  flbrigen  Gegeostinds  sn  gsndgen,  nicht  allein  mit  dem 
Gedanken  brach ,  in  den  classischen  Sprachen  den  Hittelpnnst  des 

ganzen  Unterrichts  zu  suchen,  sondern  eine  Anordnung  anf  dieseu 
Gebiete  Platz  greifen  Hess,  welche  nach  dem  Urtheile  competenter 
inländischer  und  auswärtiger  Schulmänner  die  Grenze  der  überhaupt 
möglichen  Beschränkungen  erreicht,  ja  übei-schritten  hat.  Hiebei 
rechnete  der  Organisationseutwurf  darauf,  dass  es  gelingen  werde, 
durch  Verbesserung  des  methodischen  Vorgangs  die  lierabt^esetzte 
Menge  des  Lehrstoflfes  und  der  ihm  gewidmeten  Stunden  aufwiegen 
zu  können.  Was  auf  diesem  Unterrichtsfelde  an  Ausdehmmg  ver- 
loren grieng,  Sollte  eine  weisere  Oekononiie  dos  Lehrvorgangs  w  ieder 
hereinbringen.  Es  ist  billig  ähnliche  Rücksichten  in  Betrefif  der  andern 
DiBCtplinen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Man  darf  aach  hier  von  derVer- 
bsssemng  der  XeÄoden,  von  der  Schalong  nnd  dem  geschickten  7er- 
fihren  der  Lehrer  Selbstbescheidnng  nnd  ein  Ansreichen  mit  der 
dnieh  die  Bflcksicht  anf  das  Ganse  beschrinkten  Ffllle  des  Stoflbs  nnd 
Zahl  der  Lectionen  erwarten ,  denn  die  übergreifenden  Fordeningeii 
?on  dieser  Seite  mOssten  schliesslich  das  Anfjgeben  der  prinoiptellen 
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GniDdlagen  unserer  Kinriclttangeii  selbst  aagenscbeiiilich  and  mmb* 
irandbar  nur  Folge  haben. 

Die  zweite  Hanptgnippe  von  Schwierigkeiten,  welche  fir  die 

definitive  ^edaction  dPB  Organisationsentwnrfes  sich  entgegen  stellen, 
betrifft  das  Verhältnis  des  Gymnasiums  zur  Realschule  und 
insbesondere  sa  den  mittlerweile  in  s  Leben  gerufenen  Bealgym- 
nasien. 

Besonders  die  Thatsache,  da^^s  nicht  selten  je  nach  der  spätem 
JSntscheidung  der  Neigung,  des  Talents  und  der  Lebensverhältnisse, 
die  Schüler  dos  (lymnasiuins  zur  Realschule  und  umgekehrt  übei-zn- 
treten  in  die  Lage  kuinmen,  ferner  der  Gedanke,  für  alle  jene,  welche 
bemfen  sein  sollen,  künftig  in  bedeutender  Lebensstellung  zu  wirken, 
eine  möglichst  gleichförmige  Büdang  aninbahnen,  ffihrten  schon 
seit  huiger  Zeit  sa  Tcrschiedenartigen  Versachen,  dfie  Einrichtnngeii 
des  Gymnasiamfl  ond  der  Bealschtde  wenn  nicht  sasammenfidlen  so 
lassen ,  so  doch  in  bestimmter  Weise  einander  ansnn&hem.  Gerade 
als  der  österreichische  Qrganisationsentwurf  erlassen  wurde^  hatte 
die  prenssische  Regierung  einer  Versammlung  von  Schulmäanem  die 
Frage  vorgelegt,  ob  nicht  die  drei  unteni  Classen  der  Gymnasien  und 
der  Kealschule  als  gemeinsame  Vorbereitungsanstalt  für  beiderlei 
Schulen  einzurichten  wären .  L'nd  in  der  Vorlage  derselben  Regierung 
für  die  Conferenzen  zur  Vorbereitung  des  Cntorrichtsgosetzes,  welche 
in  Berlin  vom  8-23  October  vor.  Jahres  abgehalten  wurden,  wird 
anter  andern  auch  die  weitgreifende  Frage  aufgeworfen,  ob  *im  natio- 
nalfln  Interesse  grosserer  Einheit  der  Bildung  darmnf  Bedacht  sn 
nehmen  sei,  dass  die  Jetst  ▼orhaadene  Trennung  des  höheren  Unter- 
riohts  in  eine  gymnasiale  nnd  realistische  Biehtnng  beseitigt  naA 
beide  Bichtnngen  in  einer  und  derselben  Anstalt  vereinigt  werden\ 
Ebenso  sollte  die  Frage  einen  Gegenstand  der  Beratung  bilden,  ob 
'die  Combination  von  G\  mnasial-  und  Bealclassen  nach  dem  soge- 
nannten Bifurcationssystem  ferner  zulässig'  sei  (vgl.  Ztschr.  f.  d. 
Gymnasialwesen  XXVII  Jahrg.  S.  873\  Jener  Vorschlag  auf  Ver- 
einigung der  drei  unteren  Classen  des  Gymnasiums  uud  der  Real- 
schule kam  niemals  zur  Ausführung,  wurde  vielmehr  bald  nach 
seinem  Hervortreten  fallen  gelassen.  Die  Protokolle  der  jüngsten 
Berliner  Beratungen  sind  noch  nicht  bekannt  geworden,  ihre  Ver- 
Offentlichnag  steht  jedoch  in  baldiger  Ansslcht.  Unsere  Zeitschrift 
wird  nicht  verfehlen,  seiner  Zeit  in  eingehender  Weise  ihren  Leser- 
kreis mit  denselben  vertraut  sn  machen. 

Der  Organisationsentwnrf  fär  die  österreichischen  Gymnasien 
beruht  bekanntlich  auf  einer  strengen  Scheidung  der  Gymnasien  von 
den  Realschulen.  Die  Gründe  für  diese  Scheidung  sind  in  präciser 
Weise  zum  grössten  Theile  wenigstens  in  den  einleitenden  Vorbemer- 
kungen entwickelt.  Auch  die  Gymnasialzeitschrift  stellte  sich  von 
Anfang  her  und  in  wiederholter  Vertheidigung  auf  den  Boden  dieser 
Principien.  In  mehreren  Puncten  jedoch  bat  der  Organisationsent- 
wurf Vorsorge  getroffen,  dass  den  Schülern  des  Untergymnasiums 
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die  Möglichkeit  frei  gehalten  werde,  tat  Bealeehule  flhenugeben, 
beiiehnagsweiee  in  die  Oberreslschnle  anfrorteigen.  Die  ins  Qymoa- 
sinm  eingetretenen  KnalMn  eollten  dadorch  in  den  Stand  geeetst  wer» 
dmi,  die  schwierige  Wahl  ihres  Lebensbernfes  noch  nm  einige  Jahre 
zu  verschieben  (vgl.  Org.-E.  S.  4  f.  15.  235).  Indem  insbesondere 
das  Untergymnasinm  nach  dem  Organisationsentwuife  (§.  5)  jeden 
seiner  Lehrgejronständc  zn  oinera  relativen  Abschlüsse  führt  und 
mehrere  davitn  in  vorherrschend  po]mlArer  Woi<>;e  und  praktischer 
Bichtung  beiiandelt,  so  war  dasselbe  benifon.  ein  in  sich  abti^oschlos- 
senes  Ganze  von  allgemeiner  BiMunt?  zu  ei  thoih'n.  welch»'s  für  eine 
grössere  Zahl  von  Lebonsverliältnissen  erwfinsrhlich  und  ausreichend 
ist  und  zugleich  als  Vorbereitung  fflr  die  Oherrealschule  zn  dienen 
vormag.  Hiermit  sollte  jedoch  nichts  anderes  als  die  Möglichkeit 
des  Uebertrittes  gewahrt  bleiben,  welcher  dadurch  noch  erleichtert 
ist,  dsBB  ffir  jedes  Oymnasinm  der  Unterricht  im  Zeichnen  nnd  in  den 
modernen  Cnltnrsprachen  als  freier  Gegenetftnde  in  Ansstchl  genom- 
men wurde.  Mit  dieser  Nebenrfioksioht,  deren  Opportnnitit  nnd  Bil- 
ligkeit ftr  eine  Minoritftt  der  Studierenden  nicht  tn  Torfcennen  ist, 
sollte  jedoch  keineswegs  dem  streng  gjrmnasialen  Charakter  des  ün- 
tergymnasiums  irgend  Abbruch  geschehen,  ebenso  wenig,  als  diess  da- 
mit beabsichtigt  war,  dass  auf  dem  ganzen  Gvmnasium  den  Natur- 
wissenschafben im  Lehrplan  ein  ansreichender  Spielraum  gewährt  und 
auf  diese  Weise  eine  gefährliche  Spaltung  in  der  Ausbildnig  für  die 
höheren  Berufskreise  vermieden  wurde. 

Es  kann  keine  Fratre  sein,  dass  die  seit  dem  Jahre  1863  in  Wien 
nnd  den  Provinzen  in  wachsender  Zahl  eingeführten  Realgymnasien 
auf  viel  bestimmtere  Weise  den  Ueberlritt  in  die  Realschule  zu  er- 
leichtem und  als  Vorbereitungsschulcn  für  die  Oberrealschule  zu  die» 
nen  im  Stande  sind.  Man  wird  von  Seite  der  Förderer  dieser  Insti- 
tution der  dymnasialieitaehrift  nicht  den  Vorwurf  maehen  dftrfni, 
dass  sie  der  Grfindung  dieser  Schulen,  die  grOsstentheils  fon  den 
meinden  ansgioBg  und  meistens  durch  locale  Bedfirfnisse  gereohtlBr- 
tigt  wurde,  eine  beirrende  Opposition  entgegenstellte.  Im  Oegentheile 
nahm  sie  das  System  der  Biftaroation,  welches  in  den  Realgymnasien 
in  gewisser  Art  zur  Anwendung  kam,  wiederholt  snm  Gegenstände 
der  Besprechung  des  darin  berechtigt  Erscheinenden,  ja  wies  darauf 
hin,  dass  selbst  für  die  Gymnasien,  bei  denen  im  allgemeinen  über- 
wiegende Gründe  für  eine  möerlichst  gleichartige  Organisation  spre- 
chen, doch  der  »Grundsatz  vollkommener  Gleichförniigkeii  im  Lehr- 
plane manche  Beschi-änkung  erleide.  Daneben  freilich  musste  sie  gel- 
tend machen,  dass  der  Staat  sich  nicht  an  verschiedenen  Orten  nach 
jeweilig  wechselnden  Bedürfnissen  auf  verschiedenartige  Experimente 
einlassen,  nodi  weniger  aber  alle  seine  Mittelschulen  einer  ketneswegs 
sooh  erproUen  Reorganisation  unteniehen  könne.  Diese  Hattnig 
«ntspneh  und  entsprioht  insbesondere  dort  den  wolbegrttndeten 
Traditionm  dieser  Zeitoehrift,  wo  Ton  abwefohender  Einriahlong 
einiger  Untsrgymnasien  ans  Oonaefuensea  flbr  die  Oiganisation  auch 
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do6  ObergymiiauiiiDB,  ja  für  ZurÜekdrftngmig  des  gymnasialen  Cha- 
nktera  flberhanpt  gMogen  worden. 

Jeirt,  nachdem  in  betrftchtlicher  Menge  Realgymnasien  bereits 
dnrch  nahestt  ein  I>ecenntnm  Bestand  haben,  dflrfle  es  an  der  Zeit 
sein,  die  Erfahrungen  zn  sammeln  nnd  kritisch  sn  verwerten,  welche 

zu  machen  bisher  möglich  war,  und  insbesondere  zu  prüfen,  ob  nicht 
der  Bestand  dieser  Anstalten  eine  entsprechende  FreixQgigkeit  zwi- 
schen den  Gymnasien  emptindJicli  beointriicbtige  und  ob  überhaupt 
dio  Absichten  der  Einrichtung  durch  das  thatsächlich  Erreichte  ihre 
Bcwährnn?  finden  oiior  nicht.  Hioran  tjr<'l^injpl^«'  princiiiiollc  Kror- 
tenmgen  dürften  vielfach  gorade  auf  <li(S('n  Urundlagen  erst  FrucbU 
i)arkeit  nnd  praktische  Bodeutuncr  trcwiunen. 

Zu  Beiträgen  von  Seite  der  iiie/ii  Beruleiieii  auch  in  dieser 
Bichtang  anfzufordern,  ist  eiu  vorzügiicher  Zweck  gegenwärtiger  Zei- 
len, mit  welchen  zngleich  der  Ver&sser,  nachdem  er  nahem  vom 
Beginne  her  Mitarbeiter  dieser  Zeitschrift  gewesen,  bei  deren  Leser- 
nnd  Freondeskreise  nunmehr  als  Mitredactenr  derselben  sich  einzn- 
(fihren  beabsichtigte. 

Wien,  im  Jannar  1874.  Karl  Tomasehek. 


Digitized  by  Google 


II  /.  Vahlen,  Zu  Horatios  Brief  an  Florai. 


Zu  Horatius  Brief  an  Florus  (11  2). 

Die  Epistel  an  Florus  ist  in  ihrem  Zusainmenhang  nnd  Fori- 
schritt  der  Gedanken  klar  und  durchsichtig,  und  selbst  über  die 
wenigen  Abändcriuii^pn,  welche  man  in  der  Abfolge  der  Gründe,  mit 
denen  Horatius  fernere  Beschäftigung  mit  der  Dichtkunst  ablehnt, 
nöthig  befunden  hat,  dürfte  sich  vielleicht  eine  Verständigung  er- 
zielen lassen.  Aber  im  Einzelnen  erübrigen  manche  Verse,  über  welche 
Kritiker  und  Erklärer  noch  nicht  zu  verlässlichem  Rrgebniss  gelangt 
zu  sein  scheinen.  Uebor  einige  dieser  hitor  in  aller  Kflne  einige  Worte. 

•     si  quis  fortr  uf/it  2>urrnm  tibi  uendn  c  natum 

Tiburc  ucl  Gabii.^  et  fccum  sie  agat  'hic  et 

Candidus  et  taJos  a  uertice  puhhcr  ad  imos 
5  fiel  eritque  tuus  iiummorum  tnilibus  odo^ 

uema  minigterUs  ad  nuti$8  apius  erües, 

UUmUis  graeda  imbtUw,  idoneua  atii 

euäibeif  arpitla  quiduis  tmitaberu  uda; 

quin  etiam  eanet  indoetum  $ed  dulee  bätenti. 
10  mtdta  ßdem  promissa  leuant^  Mplemus  aequo 

iaudai  uenales  qui  uuU  exirudere  merees: 

res  urguet  me  nulla^  meo  sum  pauper  in  aere. 

nemo  hoc  mftnr/onum  facerct  tibi,  non  fernere  a  me 

quiuis  fem  t  iih  m,  scwel  hic  cessnuit  et  ut  fit 
15  IM  scalis  latuit  induruif  jjendetitis  habenae: 

des  nummos^  excepta  nihil  te  si  fugu  laedit* 

ttte  [erat  pretium  poenae  securuSf  opinor. 

pi-udens  emisH  uitiosum:  dicta  Hbi  est  lex  : 

msequeris  tarnen  hune  et  Ute  mararie  iniqita. 

Wenn  man  mit  des  numtnos  (16)  den  Nachsatz  beginnt,  so  empfin- 
det man  allerdings  das  Bedürfniss  einer  Wiedei*aufnahme  des  Vor- 
dersatzeS;  und  ist  diese  glücklich  gefunden  und  dem  mango  der  Satz 
excqpta  nihU  te  si  fuga  laedU  entlegen,  so  fragt  man  bei  lUeto 
Ubi  est  Ux(iH\  woraaf  man  diese  Worte  beiielie,  da  der  natHilielie 
Bflckweia  auf  excepta  nihü  te  si  fuga  laedü  (16)  nnn  entftllt.  Und 
mnss  nicht  der  Handel  abgeschlossen,  nicht  ent  noch  Ton  einer  Be- 
dingung •  die  ja  auch  anerfnilt  bleiben  könnte,  abhilngig  gemacht 
werden,  wenn  die  Parabel  ffirden  hiesigen  Fall  anwendbar  bleiben  soll? 

Und  wenn  man  v.  8  imitabitur  schreibt,  was  in  Handschriften 
als  Nachbesserung  erscheint  (v|^^l.  Holdor's  A|)i)arat\  die  aber  darum 
doch  das  Richtige  treffen  kr)nnte,  ist  dann  uda  und  ist  quiduis  noch 
ebenso  treffend,  als  wenn  (mit  iniitahcris)  d^r  Gedanke  ist  'das  ist 
feuchter  Thon,  aus  dem  du  was  du  willst  formen  kannst',  und  ist 
dann  nicht  imitari  dorch  den  Vergleich  mit  dem  Formen  aus  Thon 
gsiebfttrtf 
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65  praeter  i  rtern  nie  Bowacne  jxx  ntata  o<^7?.sr.v 
scribere  posse  inter  tot  curns  totque  labores? 
kic  spon^uiH  Kocat,  hic  audUmn  scripta  lelictis 
^nibus  officits :  cubat  hic  in  colle  Quirini, 
kie  exiremo  tu  AmtUiiur,  ui$endm  uUrfue: 
HUeruaÜa  uide$  kmitane  cammoda, 

fltwin  idiemt  'alles  weitläufig  zur  Sechtfertiguug  von  humane  bei- 
fibnclite  muatreffnidy  dass  kmmane  mdht  mit  imuxwQ  verglichen 
werden  kann,  nicht  mit  probe  pulehre*.  Und  ^keinen  Fehler*  enthält 
aDeidings  die  Coiqeetnr  haud  saneeommoda,  ther  nicht  grandios 
war,  dflnkt  mich,  anch  die  Empfindong,  welche  die  Ironie  eines  positi. 
Ten  commoda  nicht  entbehren  wollte,  aber  homini  uni  missfällt  wegen 
der  Synaloephe  und  vielleicht  nicht  bloss  deshalb.  Man  nahm  inter- 
ualla  commoda  für  ^bequeme  Entfemangen'  und  nnn  entstand  die 
Schwierigkeit  bei  humane.  Sieht  man  von  inferualla  einen  Au- 
genblick ab  und  erinnert  sich ,  dass  commodus ,  wie  comis  ,  facilis, 
entgegenkommend',  ^zuvorkommend'  bedeutet,  bei  Horatius  selbst 
einigemal  (Lehrs  CXXIX),  so  gewinnen  wir  an  humane  commoda 
eine  Verbindung,  wie  impie  ingraias  bei  Cicero,  mansuete  obcdiens 
bei  Li  vi  US  und  besonders  comiter  facilis  bei  demselben,  wie  Ciceru 
in  gleichem  Sinne  verbindet  comitatem  facUitatemque  j  and  comia  et 
kmmmu,  das>r  schreibt,  konnte  auch  comüer  kmmatim»  oder  An» 
«Me  eawmodiu  lanten.  Sollte  nnn  der  Ansdmek  *dn  siehft ,  was 
ftr  liebreich  mforkommende,  freondlich  einladende  Sntfemongen 
in  sind*  ein  an  getochter  nnd  dem  Dichter  nnerlanbter  gewesen  sein  ? 

70  «eriMi 
purae  trniU  pkUeae,  nihü  ui  medUmiHku  obsUi. 
fetHnai  eaUdus  miUis  gemUtfiue  redemptar, 
torquei  nunc  lapidem  nunc  mgetw  maAkia  iignum, 
tristia  rohueUg  luetantur  funera  plaustris^ 

75  hoc  rubioia  fugit  canis,  hae  UUulenta  ruU  su^i 

97  caedimur  et  totidem  plagis  consumimus  hostem 

98  lento  Sa mn lies  ad  lumina  prima  duello : 

76  f  nunc  et  uersus  tecum  meditare  canoros. 

Ich  weiss  nicht,  wie  andere  denken,  aber  mir  wollen  diese  kunstge- 
wandten Fechter,  die  Schlag  um  Schlag  tauschen,  so  dass  der  Kampf 
kein  Ende  findet,  nicht  wol  !>icb  einfügen  in  das  Gewühl  der  Strassen, 
das  dem  einsam  sinnenden  Dichter  den  Weg  versperrt,  und  vollends 
der  Dichter  mit  unter  die  Kämpfer  gereiht.  Hieb  um  Hieb  wie  die 
Fechter  bedienen  sich  96 — 100  dio  Dichter  mit  Lobsprüchen. 

87  frater  erat  Romae  consulti  rheior,  ut  alter 
alterius  sermone  meros  audiret  honores  , 
Gracchus  ut  hic  Uli  foret ,  huic  ut  Mucius  ille. 
Wer  wollte  läugnen,  dass  die  Ergänzung 

rheior,  fuier^ 
oUeriHS  laudum  m'e  admirator.jui  aUer 
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hObsch  iat  und  fein,  und  ist  mir  um  vieles  liehor  als  die  gewaltsaine 
Pressung  von  frater.  Aber  Belehrung  wünschte  ich  darüber,  wanun 

das  beziehungslose  ut,  d.  h.  das  seine  Beziehuns^  erst  aus  dem  Satze 
selbst  gewiunt,  in  welchem  es  steht,  hier  so  viel  anstössigei  wäre  als 
Ep.  1,  16,  12 

fons  etiam  riuo  dnre  nomen  idoneus,  ut  nrr 
frigidior  Thracam  nec  punor  ambiat  Hebrus^ 
infimio  capiti  fluit  utilis. 

Denn  das  ist  doch  'eine  Quelle  8o  kühl  und  so  rein,  dass  der  Hebrus 
nicht  kühler  und  reiner*.  Oder  wenn  Meineke  erklärt  talis  fons  ut 
Hebrus  non  sit  frigidior,  warum  dann  nicht  auch  'ein  Bruderpaar  von 
solcher  Art,  dass  der  Eine  nur  des  Anderen  Lob  singt . 

195  distat  enitn  sprivf/as  tua  prodigus  an  neque  aumpta^m 

inuitus  facias  neque  plura  pararc  labores, 

ac  potius,  puer  ut  febtis  quinquatribus  olim, 

exiguo  gratoque  fruaris  tempore  raptim. 

pauperies  immunda  procul  procul  abaü :  ego  utrum 
800  mm  ßrar  magna  anparm ,  ferar  unui  et  idem. 

Wfft  proeul  procul  verwirft,  weil  es  zu  pathetisch  ist,  der  sollte  nicht 
procul  precor  anempfehlen,  denn  damit  schiigt  er  sich  selbst  Aber 
wtr  8kk  dl«  tehmniiige  Ananth  Yom  IiMbo  gtlMltan  mum  will,  lollto 
dmd  nicht  «in  wenig  Pathoi  naohiuwhtn  sein  V 

Zur  Epistel  an  Augubtus  habe  ich  bei  dieser  Gelegenheit  fol- 
gendes nachträglich  zu  bemerken. 

Wenn  mir  der  Satz  'wie  gi-oss  Shakespeare  sei  in  den  possen- 
haften Clowns'  irgendwo  abgerissen  begegnete,  würde  ich  nicht  glau- 
ben, er  rühre  von  eiuem  ehrlichen  Bewunderer  Shakespeare's  her, 
sondern  von  einem  Spötter  über  die  Shakespeareenthusiasten.  Und 
wenn  ich  ihn  mir  dann  in  eine  Keihe  gebracht  denke  mit  tTrtheilen 
etwa  wie:  *Goethe*8  Epik  iet  dem  Homer  gewachsen',  ^Schiller*s  rheto- 
rische DialelEtÜL  wetteifert  mit  Enripides^i  so  empfinde  ich  eben  die  Wir- 
kong,  welche  anf  mich  allemal  hervorbringt  die  wiederholt  angepHe- 
sene  Abfolge  der  Verse  im  Horazischen  Briefe: 

178  mtantus  sU  Dossennus  edacüms  in  paraM$ 
b7  aicäur^  Afirani  toga  eonuenisH  Mmandro , 
58  Piataus  adexemplar  8icuH  properare  Epkharmi, 

Und  Jener  Vers  behielte  für  mich  auch  denselben  Geschmack ,  wenn, 

nm  dem  Paradigma  ein  wenig  nachzuhelfen,  statt  Dossennus  gesetzt 
w&re  z.  B.  Plautus.  Aber  für  ein  leuchtendes  Muster  philologischer 
Art  wird  es  wol  auch  nicht  angesehen  werden,  dass  man  einen  Yeis 

aus  seinem  Zusammenhang  nimmt,  um  ihn  anderswo  unterzubringen 
und  den  widerstrebenden  dann  mit  'höchstens'  und  'wenigstens*  und 
allerhand  Fiickwerk  versetzt,  damit  er  dem  kritischen  (ieheiss  sich  füge. 

Doch  quantus  sit  Dossennus  soll  nicht  sein  können,  was  meh- 
rere gemeint  hatten ,  quarUus  scurra  sü  (näml.  Plautus) :  denn  das 
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för  das  AppellatiTiim.g^tzt,  schliesse  eine  Steigerang  durch 
fuoMuB  wie  magmss  ans.  Aber  Viigiline  durfte  doch  schreiben: 

die  qttibu9  in  terris,  ei  eris  mihi  magnua  Apollo, 
Ms  pateai  coeli  spaUum  non  ampUua  nXmu. 

Und  ob  wol  auf  dieses  Bedenken  allein,  das  erst  nachträglich  zu  un- 
vorhergesehener Wichtigkeit  heranfgeschraubt  wird,  das  kritische 
Gerüst  aufgepflauzt  worden  wäre? 

Zu  Aristoteles  Poetik. 

Niehts  Ist  gewisser,  als  dass  die  einsige  Handschrift^  welche 
OOS  die  Poetik  aufbewahrt  hat,  dnrch  kleinere  and  grossere  Lftcken, 
wie  sie  in  FUge  der  Aehnlichkeit  von  Silben  und  Wertem  selbet  nnter 

den  Augen  eines  nicht  sonderlich  nachlässigen  Schreibers  entstehen, 
Tielfach  gelitten  hat.  Ausser  anderen  bei  anderer  Gelegenheit  mitge- 
tbeilten  HersteUungSTersoohen  mOgen  als  Beleg  dafdr  noch  folgende 
gelten. 

9.  1451  ö  24  tüOT  ot  Tiäviojg  ilvai  trjtr^Ttov  rwv  rragade^ 
dniievojv  iiv&cov  tteoI  ovq  ai  evdoy,  i  u  ovo  ai  rgcr/tiidiai,  eialv 
avtt'/eo&ai.  Denn  ai  iQay(i)d/ai  bedarf  eines  Zusatzes  und  ivdoxi- 
fioiaai  befriedigt  das  Bedürfniss  und  wie  leicht  dieses  Wort  hinter 
owai  ausfiel,  leuchtet  ein. 

14.  1454  a  9  d'ia  yoQ  zovro  ontq  naXai  «fj^i/rm  ci 
ftMu  ^ivTj  at  riat  tgayf^fdim  dah.  ^r^oi^eg  yaq  ai%  ino 
tijvrfi  alX  ino  tvxrfi  tvqov  TO  TOMvtoP  noQamtevi^v  h  tms 
fWt^oig'  avaynfj&^jomitt  ow  oi  vtv  ini  tairag  tag  ohtag  inop^ 
töpt  Soatg  ta  rotavra  avfißißrpcs  n  Denn  wer  den  Zusam- 
Mohang  erwägt  und  die  citierte  Stelle  13.  1453  a  17  f.  vergleicht, 
wird  einräumen,  dass  die  beiden  kleinen  Zusätze  vion  und  oi  v^,  wie 
sie  leicht,  jenes  hinter  yfvrj  ai,  dieses  hinter  nw  übersehen  werden 
konnten,  dem  Gedanken  des  Schriftstellers  erst  zur  Klarheit  verhelfen. 

Und  ein  kleines  Wörtchen  das  unschwer  aasfiel  zugesetzt,  möchte 
iocb  di^'  Auffassung  folgender  Stelle  sichern. 

25.  1461  a  31  dei  di  y.ai  orav  ovojita  n  hrevavtiiuua  vi 
öoxj  ar^juaivaiv,  lniaY.onfiv  7iooayioc  av  or^in]P6ie  tovio 
uqrAAtviü,  olov  t6  ^zrj  ^*  iayero  yaly^aop  «Woc  *,  lo  tavtin  aidXv' 
99901  noaaxiüg  Mtx^oi'*  riioöi,  ug  uauat  av  %iq  vno- 
Ittßot'  Tunit  tf}P  wtavTiiiQv  rj  dg  FXavxatP  Uyeii  Sri  hta 
HÜfytag  ngavnoAafißipovoi  ittX*  Das  sweite  iSdi  habe  ich  sagesetrt 
nd  damit  eine  Fassung  gewonnen,  die  ihre  Analogien  hat  an  Rhetor. 
f,  23.  1399  a7;l,  15.  1376  b  28  und  2,  23.  1399  6  18. 

Und  80  möchte  vielleicht  auch  26.  1462  a  14  enena  di6n 
narr  e/fi  xrA.  gerathener  sein,  diaqiiqsi  vor  dem  mit  derselben 
Silbe  beginnenden' dfo'r/  einzusetzen,  als  wie  ich  früher  annahm,  dass 
«8  dem  Schriftsteller  vorgeschwebt,  denn  dass  er  wenigstens  kein 
aodores  Verbom  im  Sinne  gehabt,  zeigt  1462  d  12.  (Beiläufig  za 
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diesem  Cupitpl  sei  noch  bemerkt,  dass  mau  14G2  b  10  y.ai  tuiavi 
atta  7i()n^(.iaia  nach  der  Handschrift  beizubehalten  hat ) 

Aber  Wörter  sind  in  der  Poetik  auch  ausgefallen,  wo  die  Aehn- 
lichkeit  wenigstens  den  Anlass  nicht  erklärt:  mehrere  Ergänzungen 
dieaer  Art  sind  mit  Evidenz  gemacht. 

Tielleieht  dass  auch  18.  1456  a  8  dlnaiw  &i  xai  t^ayt^dieof 
aXkip^  utal  trv  alir^v  Xtyeiv  oidiv  taw^  if/toiav  fiv&tfP* 
twto  Siäpii  ain^  nloiit^  xai  kiatg  die  EiafttgimK  von  ifudop 
des  Lesers  Bedflrfbiss  besser  befriedigt  als  die  bisherigen  Yersache. 

Und  schreibt  man  24.  1459  &  34  ro  yccQ  r}qu)iMv  ataoifjuä- 
%inoi¥  xal  oyTfU(f6iaTaT0v  %wv  iiit(^v  iativ,  di6  xat  yltoTras  xa» 
fi€Ta<pOQag  dixitai  fACthota'  niQiTTr,  yag  Kai  aifivot iqa  ij 
6irf/r^f.iaTi'Ari  ulf^ir^aig  tv)V  a'lXov,  so  hilft  die  Ergiinzuug  von  otfj.' 
voziqa  dem  Gedanken  uijd  beseitigt  einen  muglicheu  Anstossan  xa/. 

Noch  das  sei  dieser  Miscelle  beigefügt,  dass  man  25.  1461  a  12 
besser  thiit.  den  Homerischen  Vers  nach  Anleitung  der  Handschiift 
der  Poetik  ov,  r^ioi  üdog  (.liv  trv  xaxo*;  als  nach  der  homerischen 
Tradition      dij  toi  zu  schreiben. 

Wien,  Decetnber  1873.  J.  Vahlen- 
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Utersrisehe  Anzeigen. 

Die  Verwaadtscbaftsverhältaisse  der  Indogermanisclien  Sprachen. 
Von  Johannes  Schmid.  Weimar,  H.  Böhlaa,  1872. 

Um  sich  You  dem  VerhältDiss,  iu  dem  die  einzelnen  indogerma- 
nischen Sprachen  zu  einander  stehen,  eine  YorsteUung  zn  machen, 
bediente  man  eich  bisher  des  Bildes  vom  Stammbaom.  Man  dachte 
ach  one  Ursprache  als  ihren  Ansgangspnnct,  nnd  die  verschiedenen 
Sprachen  nnd  Dialecte  in  dem  Yerh&ltniss  vou  Descendenten.  Nach 
dieser  Ansicht  wären  ans  der  indogermanischeu  Ursprache  zunächst 
zwei  Sprachstämrue  hervorgegangen:  der  asiatische  oder  arisclie, 
omfasseüd  Indisch  und  Eranisch,  und  der  europäische,  sich  spaltend 
in  einen  nord-  und  südeuropäischen,  von  denen  jener  das  Germanische, 
Lettische  und  Slawische,  dieser  das  Griechische,  Lateinische  und 
Celtische  begreift. 

Aehnliche  Bilder  und  Fictiouen  haben  in  der  Geschichte  aller 
Wissenschaften  eine  grosse  Bolle  gespielt,  und  sie  mögen  auch  eine 
historische  Berechtigung  haben  —  wenigstens  solange ,  als  es  sich 
banptsftchlicfa  danun  handelt,  einen  Veberblick  Aber  ein  weit  gedehntes 
Gesichtsfeld  zn  gewinnen  nnd  festzuhalten,  bevor  man  es  noch  im 
einzelnen  nach  aUen  fiichtungen  hin  durchforschen  kann. 

Nachgewiesen  zu  haben,  dass  nun  die  eben  angedeutete  Auffas- 
sung von  der  Eutwickelung  unserer  Sprächen  iu  das  Reich  der  Fictio- 
nen  gehört,  ist  ein  Verdienst  des  Prof.  Joh.  Schmidt  iu  Bonn,  der 
in  einem  vor  der  Philologen  Versammlung  iu  Leipzig  1872  gehalton*ui. 
nunmehr  im  Druck  erschienenen  Vortrage  diese  I'rage  ebenso  präcis 
wie  geistreicli  und  überzeugend  behandelt.  Da  die  Reform  unserer 
Auschauungen  auf  diesem  Gebiet  auch  für  auderwoitige  Sprachstudien 
wie  f&r  verwandte  Forschuugsfelder  bedeutangsvoU  und  instractiv  ist, 
80  geben  wir  hier  eben  knnen  Abriss  der  von  ihm  ausgesprochenen 
Ansichten. 

Be^nders  von  Schleicher  ist  die  nahe  Verwandtschaft  zwischen 
Deutsch,  Lettisch  und  Slawisch  an  vielen  unduntrUglichen  Kennzoiclion 
dargetiian.  £8  finden  sich  in  ihnen  Erscheinungen,  welche  allen  dreien 
und  nur  ihnen  gemeinsam  sind.  Andrerseits  aberweist  Schmidt  nach, 
dass  das  Lituslawischc  mit  dem  Arischen  in  vielen  und  wesentlichen 
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Dingen  übereinstimmt,  an  denen  das  Deutsche  keinen  Theil  hat,  dass 
diese  Berührungen  in  den  arischen  und  sUwischen  Sprachen  lahl- 

reicher  sind  als  in  der  geo^rapiiisch  weiter  von  einander  getrennten 
arischen  und  lettischen.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Annahme  einer 
nordeuropäischon  Grundsprache,  aus  der  durch  Gabehini?  Germuuisch, 
Lettisch  und  Slawisch  entstanden,  uuluilthar  ist,  weil  bei  <Iioser  An- 
nahme diejenigen  Erscheinungen,  welche  das  Lituslawische  mit  dem 
Arischen  g'cmeiii  hat,  vullständig  unerklärt  blieben. 

„Iis  bleibt  keine  wal,  wir  müssen  anerkennen,  dass  das  litu- 
slawische einerseits  untrennbar  mit  dem  deutschen,  anderseits  ebenso 
untrennbar  mit  dem  arischen  verkettet  ist.  Die  enropftischen,  deutschen 
und  arischen  charakterzfige  durchdringen  einander  so  Tollsttudig,  dass 
eine  ganze  reihe  Ton  erscheinungen  nur  durch  ihr  organisches 
zusammenwirken  hervorgerufen  ist,  und  dass  es  Worte  gibt,  deren 
form  weder  ganz  europäisch  noch  ganz  arisch  ist  und  nur  als  er- 
gebnis  dieser  beiden  einander  durchkreuzenden  strt)mmungen  be- 
greiflich wird,'*  (S.  IG.}  Die  nordenropäischen  Sprachstanime  sind 
uiclits  als  ebensi»  viel«'  Stationen  in  einer  continuirlichen  Entwickelung, 
welche  vom  Indiscli<'ii  durch  das  Eraiiische  zum  Slawischen,  Lettischen 
und  weiterhin  zum  GtTniunischen  führt. 

Weuu  aber  die  Theorie  von  einer  nordeuropäischen  Grundsprache 
als  unbegrfittdet  in  sich  seihst  zusammensinkt,  so  fUlt  zugleich  auch 
die  Annahme  einer  europäischen  Grundsprache.  «Das  slawolettische  ist 
weder  eine  arische  noch  eine  europ&isbhe  Sprache.  Wie  Europa-Asiea 
geographisch  keine  grenzen  haben,  so  schwindet  auch  die  bisher  ge- 
zogene scharf  Demarcatioiislinie  zwischen  den  arischen  und  europäi- 
schen Sprachen.-  (S.  19). 

Zu  demselben  Resultat  gelangt  der  Verf.  bei  einer  Prüfung  der 
Verwandtschaftsverli;i]tni<se  der  südeur(»i»;iisrhen  oder  graeco- italo- 
keltischen  Grundsprache.  So  -sicher  es  ist ,  was  Turtius ,  Schleicher, 
Corssen  u.  a.  bewiesen,  dass  Grie«  hisc)i  und  Latein  viele  und  wesent- 
liche Züge  darbieten,  ebenso  unleugbar  ist,  dass  das  Griechische  in 
vielen  Dingen  mit  dem  Arischen  übereinstimmt  —  in  solchen,  die 
dem  Lateinischen  fehlen.  „Das  griechische  ist  ebenso  unzertrennlich 
mit  dem  lateinischen  wie  mit  dem  arischen  verbunden*,  und  auch  in 
Sfideuropa  finden  wir,  wie  im  Norden,  denselben  stufenartigen,  conti- 
nuirlichen  Uebergang  von  Asien  nach  Europa.  Der  Keltische  ist  nach 
Schleicher's,  Lottner's  und  Eb(d's  Untersuchnngen  dem  Ijateinischeii 
nahe  verwandt  und  bildet  die  Mittelstufe  zwischen  Latein  und  Deutsch. 

Linter  solchen  Umständen  müssen  wir  tlie  Vorstellung,',  dass 
es  eiuuial  in  einer  Urzeit  im  Norden  und  Süden  Europa  s  je  eine 
Grundsprache  gegeben  hab»«,  aus  der  die  späteren  Sprachen  unmittel- 
bar hervorgegangen ,  als  gänzlich  unhaltbar  aufgeben.  Schmidt  vor- 
gleicht die  Entwickelung  der  iudogermanischcu  Sprachen  mit  einer 
schiefen  vom  Sanskrit  zum  Keltischen  in  ununterbrochener  Linie  ge- 
neigten Ebene.  „Sprachgrenzen  innerhalb  dieses  gebietes  gab  es  ur- 
sprünglich nicht,  zwei  von  einander  beliebig  weit  entfernte  dialecte 
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de—lbon  Ä  und  X  waren  durch  continnirliche  Tariet&ten  C,  D 
0.  8.  w.  mit  einander  vermittelt.  Dk  Entst^hang  der  Sprachgrenzen 
oder ,  um  im  bilde  zu  bleiben ,  die  nmwandelaiig  einer  schiefen  ebene 
in  eine  treppe,  stelle  ich  mir  so  vor ,  dass  ein  gesrhlecht  oder  ein 
stamm,  welcher  z.b.  <lie  varietät  /'sprach,  durch  politische,  religiöse, 
sociale  und  soustige  Verhältnisse  ein  übergewicht  ül»er  seine  nächste 
uuigebuDg  gewann.  Dadurch  wurden  die  zuuächst  liegenden  sprach- 
varietäten  G,  II,  J,  L  nach  der  einen,  E,  D,  C  nach  der  andern 
Seite  hin  von  F  unterdrQckt  und  durch  F  ersetzt.  Nachdem  diess 
geficbehen  war,  grenste  F  aof  der  einen  seite  unmittelbar  an  B,  auf 
der  anderen  nnmittelbar  an  X,  die  mit  beiden  Termittelnden  Tarietäten 
waren  anfe  gleiche  nivean  mit  F  auf  der  Mnen  seite  gehoben ,  auf  der 
andern  herabgedrfickt.  Damit  war  zwischen  F  nnd  B  einerseits, 
swischen  F  und  L  anderseits  eine  sdiarfe  Sprachgrenze  gezogen,  eine 
stufe  an  die  stelle  der  schiefen  ebene  getreten."  (S.  28.)  Sind  nun 
die  europäischen  Grundsprachen  dem  Reiche  des  Mythus  anheimge- 
geben, so  schwindet  damit  auch  die  Grundlage  für  die  Beconstruction 
der  indogermanischen  (Irspraohe. 

In  einem  Anhang  sind  die  specieil  aus  dem  Sprachschatz  entnom- 
meneu Beweise  zusammengestellt. 

Als  Nicht -Fachmann  auf  dem  Gebiet  der  indogermanischen 
Linguistik  haben  wir  uns  anssehlieeslich  darauf  beschr&nkt,  Uber  die  ' 
Beeultate  yon  Schmidts  Untersuchung  soviel  wie  mdglich  mit  seinen 
eigenen  Worten  lu  referiren,  um  sie  einem  weiteren  Leserkreise  zur 
Beachtung  sn  empfehlen. 

Wien.  Ed.  Sachau. 

J.  Schräm.  Anfangsgründe  der  Geometrie  oder  geometrischen 
Formenlehre  fär  die  unteren  ClafUien  vüu  Alittclschulen  uud  für 
Lehieneminaiien.  Wien,  Bedt'sche  üniverdtfttsbocbhandlang,  1871. 
3118. 

Der  hier  vorliegende  Versuch,  die  AnfangsgrQnde  der  Geome- 
trie nach  genetisch-heuristischer  Methode  darzastellen,  ist  mit  grosser 
Soi^alt  und  umfassender  Sachkenntniss  unternommen.  Die  Auswahl 
des  Lehrstoffes  zeugt  nicht  weniger  als  die  Begründung  der  einzelnen 
Sätze  von  dem  vollen  Verständnisse  des  Planes,  welcher  de?n  Herrn 
Verfasser  vorgeschwebt.  Von  der  rein  synthetisclifn  Darstclliii)^'  un- 
terscheidet sich  derselbe  eigentlich  nur  durch  die  Anordnung  des 
Stoffes.  Es  scheint  aber,  als  ob  hierin  das  streng  genetische  Verfahren 
eine  nicht  unerhebliche  Yerftnderung  erfahren.  Dasselbe  geht,  wie  mau 
ans  Biliar dfs  „Wandtafeln*'  ersehen  kann,  von  der  Betrachtung 
dea  Körpers  als  eines  in  der  sinnlichen  Anschauung  unmittelbar  ge- 
gebenen Objectes  aus  und  abtrahiert  aus  dieser  Vorstellung  die  mathe- 
matischen Begriffe  der  Fl&che  und  Linie.  Der  Herr  Verf.  aber  folgt  im 
ersten  Abschnitte  dem  synthetischen  Lehrgange,  indem  er  mit  der 
BetrachtuDg  der  geraden  Linien  beginnt  und  mit  der  körperlichen 
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Eke  abschliesst.  Daduich  wird  die  Noihweadigkeit  der  weiteren  Ein- 
tbeiluQg  des  Inhaltes  in  die  sieben  Abschnitte:  „ Würfel»  Prismi, 
Cylindar,  Pyramide,  Kegel,  Kugel,  Polyeder*  nicht  mehr  reelit  er- 
Bichtiich.  Ja  der  Werth  derselben  scheint  etwas  zweUblhaft,  wenn 
man  erwSgt,  welch*  ▼erschiedenartige  Oegenstiade  jeder  dieser  Ab* 
schnitte  enthält.  So  findet  man  unter  der  Ueberschrift  „Prisma'^  nach- 
einander :  die  prismatischen  Körper,  namentlich  das  gerade  rechtwink- 
lige Parallelopiped.  Das  Rechteck  and  rechtwinklige  Dreieck.  Das 
gleichschenklige  Dreieck.  Die  Symmetrie.  Inhalt  des  Rechteckes, 
rechtwinkligen  Dreieckes  und  geraden  rechtwinkligen  Prisma's.  Der 
Pythagoras.  Das  senkrechte  schieft»  Paral]>'h«piped.  Der  Rhombus. 
Das  gleichseitige  Dreieck.  Das  Parallelogramm.  Das  Dreieck  im  All- 
genieiueu.  Die  Congruenz  ebener  Figuren  etc.  etc.  Dabei  ist  z.  B. 
die  Congruenz  der  Dreiecke,  allerdings  nach  den  einfachsten  Fällen, 
schon  mehrere  Haie  gebrancht,  ehe  die  allgemeine  Theorie  derselben 
gelehrt  wird.  Wenn  nun,  wie  schon  erwäint,  die  Begrfkndnng  der 
einzelnen  Sftize  an  Strenge  nichts  so  wünschen  Iflsst,  ja  alles  Lob  ver- 
dient, so  wird  man  sich  schwer  zur  Ansicht  entschliessen  kOnnen, 
dass  durch  die  in  Rede  stehende  Anordnung  des  Stoffes  ein  wesent- 
licher Vortheil  erreicht  werde.  Die  Aneignung  der  Sätze  wird  da- 
durch nicht  leichter  gomacht,  die  Kiii^icht  in  ihren  inneren  Zusam- 
menhang schwerer  or\vorb''n,  als  wenn  diost'ibcn  in  der  aonst  üblichen 
methodischen  Aufeinandorfolge  vorgeführt  werden. 

Wenn  auch  bei  dem  Zwecke  des  vorliegenden  Leiirbuches  von 
geringer  Bedeutung,  so  dürfte  es  doch  nahe  liegend  erscheinen,  dass 
auch  einige  von  den  Qber  die  Kegelschnitte  aufgenommenen  Sätzen 
aus  den  Eigenschaften  des  Cylinders  und  Kegels  hätten  abgeleitet 
werden  sollen.  0.  Stolz. 


Stein  haus  er,  Geographie  ?on  Oesterreich- Ungarn.  Prag, 
Tempeky,  1878. 

Das  vorliegende  Buch ,  das  Ar  die  vierte  Gymnasialclasse  be- 
stimmt ist,  gibt  das  geographisch-statistische  Material  in  einer  Toll- 
stftndigkeit  und  Genauigkeit  an,  wie  es  nach  den  bedeutenden  Yor^ 
arbeiten  des  Hm.  Verf.  kaum  anders  zu  erwarten  war  und  wie  whr  es 
kaum  in  einem  zweiten  diessbezüglichen  Lehrbuche  finden  dftrfken.  Eine 
besonders  ausgezeichnete  Beigabe  sind  die  vielen  Zeichnungen,  welche 
die  oro-hydrographis(  hcn  ,  die  klimatischen ,  nationalen  und  Cultnr- 
Verhältiiisso  näher  brli'ucliten.  Sie  sind  besonders  instructiv  und  ein 
ausL^ezt'iclnieter  Behelf  zu  den  heute  am  meisten  gangbaren  Karten- 
werken, die  sich  von  Jahr  zu  Jahr  verschlechtern.  Aber  trotz  einer 
Reihe  so  bedeutender  Vorzüge  müssen  wir  doch  gestehen,  dass  das 
Buch  weder  füi*  die  vierte  noch  auch  für  die  achte  Classe,  für  welche 
man  es  vieUeieht  noch  eher  verwerthen  könnte,  brauchbar  ist  Bs  hat 
einige  Gebrechen ,  die  nicht  so  sehr  in  dem  Inhalte ,  als  vielmehr  in 
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der  Foim,  in  welcher  es  seineD  Gegenstand  behandelt,  ihre  Quelle 
haben.  Der  Hr.  Verf.  fthlt  diese  M&ni^el  heraus»  wenn  er  sagt»  „dass 
er  aus  einzelnen  namentlich  angeftihrten  GrOnden,  dem  Bache  gleich 
hei  seinem  ersten  Erscheinen  nicht  jene  Prftcision  nnd  Vollendung 
zugeben  vermocht  hat,  die  allen  Anforderungen  und  Erwartungen 
genügen  konnte".  Die  Anlage  desselben  ist  für  den  Standpunct  der 
Cla85:f,  für  die  es  abgefasst  ist,  eine  durchaus  verf»^hlte.  Zunächst  fällt 
schon  der  allzugrosse  Umfang  desselben  be  l.'iiteud  in's  Gewicht.  Ein 
Bach  von  38S  Seiten  für  ein  Semester  einer  Ciasse  im  üntergvm- 
na&ium  für  eju  Semester,  welches  im  günstigsten  Falle  70rnterrichts- 
stunden  in  dem  betreffenden  Gegenstande  zählt!  Der  Verfa.^ser  hat  zu 
wenig  die  praktischen  Verhältnisse  gewürdigt  und  namentlich  hätte 
ein  eingehender  Tergleich  mit  dem  in  den  drei  ersten  Jahrgängen  ahsol- 
vierten  und  dem  im  vierten  sn  ahsolyierenden  Lehrstoff  bedeutende  Ver- 
indemngen  in  der  Anordnung  ergeben.  So  hfttten  namentlich  in  dem 
allgemeinen  und  besonderen  Theile  die  Capitel  der  Bodengestaltung, 
der  Gewässer  etc.  mit  Rücksicht  auf  den  Lehrstuff  in  der  zweiten  und 
dritten  Classe  viel  kurzer  gefasst  werden  müsse ii.  Wie  es  bei  diess- 
bezüglichen  Lehrbüchern  gewöhnlich  geschieht,  finden  wir  auch  hier 
einen  allgemeinen  und  einen  besonderen  Tlit  il.  Der  orstere  hat  eine 
klare  und  ubersichtliche  Darstellung  gefunden,  dagegen  ist  in  den 
besonderen  Theil  eine  Masse  Material  aufgenoinni'  n  worden,  das  in  den 
allgemeinen  zu  verweisen  ist,  oder  das,  wofern  es  im  aligemeinen 
b«eiiB  Platz  gefunden  hat,  ganzhinwegsulassen  ist.  Indou  besonderen 
Theil  wird  nichts  aufzunehmen  sein,  als  die  Topographie  im  engeren 
Sinne,  aber  der  Hr.  Yerf.  gibt  fnr  jedes  einzelne  Krooland  in  eigenen 
Pangrapheu  au :  1.  Lage,  Flächeninhalt  und  Volksmenge.  2.  Boden- 
gestalt, 3.  Flüsse,  4.  Seen,  Teiche  etc..  5,  Klima,  6.  BerÖlkerang, 
7.  Religion,  S.Beschäftigung,  9.  Volksdichte  und  "Woliii  orte ,  10. 
Bodencultur,  11.  Landwirthschaftliche  Production  und  Forstcultur, 
12.  Viehzucht,  13.  Bergbau,  M.  Industrie,  15.  Handel,  IH.  Eisen- 
bahnen, 17.  Geistige  Cultur,  18.  Bibliotlieken ,  19,  Hiimanitätsan- 
stalten,  20.  Kirchenwesen,  21.  Landesvertretung  und  polit.  Behörden, 
22.  Justizbehörden,  23.  Andere  Behörden,  24.  Steuerquote,  25.  Lau- 
desfouds,  26.  Topographie. 

Statt  dieser  ermüdenden  Gliedei-nng  hätte  ein  einfacher  Hinweis 
aof  die  entsprechenden  Daten  des  allgemeinen  Tbeiles  genügt ;  4ahin 
sind  diese  Daten  mit  möglichster  Präcisiori  zu  setzen,  denn  es  muss 
enieneits  die  Fassungskraft  der  Schüler  in  der  4.  Gymnasialchuse, 
andererseits  der  Umstand  berücksichtigt  werden,  dass  die  Geographie 
weder  der  einzige,  noch  der  Hauptgegenstand  dieses  Jahrganges  ist. 

Wenn  sich  nun  eine  Ktihe  von  Angaben  des  vorliegenden 
Buches  mit  Hinweis  auf  den  alltreineinen  Theil  aus  dem  besondeien 
ausscheiden,  so  wird  sich  manches  andere,  das  hier  in  eigenen  Capiteln 
dargestellt  ist,  in  kürzester  Form  bei  der  Topographie  anführen  lassen. 
Die  Bevölkerungsdichte  der  einzelnen  Kroiiliinder  ist  als  eines  der 
lehrreichsten  .Capitel  gleichfalls  allgemein  übersichtlich  darzusielleu. 
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])i  v  llr.  \'orf.  lionierkt.  dass  er  jedem  oiiizelueu  Kronlande  desswe^^en 
eine  so  eingehende  Behandlung  hat  zu  Theil  werden  lassen,  da88  das 
Buch  fnr  die  einzelnen  Länder  als  specielle  Heiniatskunde  benutzt 
werden  könne.  Diese  Auflösung  der  Geographie  Oesterreichs  in  die 
Geographie  der  einzelnen  Eronländer  ist  weder  vom  geographischen 
StandpuDcte  ans  zo  billigen,  noch  auch  lom  rein  pnktischeD,  deim 
wird  ein  Kronland  mit  besonderer  Genaoigheit  behandelt;  so  ge- 
sdiieht  diese  —  bei  nur  TOLehrstnnden  —  anf  Kosten  der  allgemeinen 
Geographie  Oesterreichs,  der  man  doch  gebührlicher  Weise  das  HaapU 
gewicht  zuerkennen  mnss ;  zum  mindesten  wird  die  Geogpraphie  der 
übrigen  Kronländer  ausfallen.  Um  diese  allgemeinen  Bemerkungen 
auf  den  vorliegenden  Fall  auznwenden,  wird  es  gut  sein,  §  132 — 151 
hinwegziilassen;  es  genügtein Hinweis  auf  §§  13,  28,  29,  45.  49  etc.. 
nur  hie  und  du  bedürften  diese  §§  einer  kleinen  Erweiterung  nament- 
lich in  den  oro-  und  hydrographischen  Beziehungen.  Aehnlich  ver- 
hält es  sich  mit  §  164-184;  191—208;  214—236;  241—257; 
260— 277;  282— 302  ;^307— 331;  340—375  ;  395—419;  420 bis 
436;  439—466;  476—492;  496—513;  518— «67;  611—631; 
637—660. 

Was  spedell  die  Behandlung  der  Alpen  anbelangt,  der  «ine  sshr 
gute  Zeichnung  beigegeben  ist,  so  wäre  eine  genaue  Gruppierung  der- 
selben nach  Tiefenlinien  sehr  erwünscht ;  das  deutsche  Bergland  und 
die  Karpathen  sind  sehr  gut  behandelt.  Bei  den  hydrographischen  Ver- 
hältnissen finden  sich  einzelne  sehr  instructive  Holzschnitte,  die  das 
Gefall  der  einzelnen  Flüsse  veranschaulichen.  Auch  die  Angaben 
über  das  Klima,  über  Flora  und  Fauna,  über  Bevölkerung,  physische 
Cultur  etc.  sind  durchaus  klar  und  fasslich  dargestellt. 

Dagegen  hätte  das  Capitel  über  das  Communicationswesen, 
statt  in  eine  Beihe  kleinerer  Angaben  zersplittert  zn  wirden ,  gleich- 
ftlls  allgemein  dargestellt  werden  mflssen.  Da  nnn  die  besprochemBn 
Mängel  mehr  in  der  Behandlungsweise  der  Sadie,  als  im  Inhalte 
liegen,  dem  Hm.  Verf.  übrigens  der  Gedanke  vorschwebte,  das  Bnoh 
hatte  vielleicht  besser  in  anderer  Anordnung  geschrieben  sein  können, 
so  dürfen  wir  uns  der  angnehmen  Hoffnung  hingeben,  dass  er  den  hisfr 
ausgesprochenen  Wünschen  Rechnung  tragen  und  dem  Buche  jene 
allgemeine  Veibreitung  ermöglichen  werde,  die  es  alsdann  mit  Becht 
in  Anspruch  nehmen  darf.  J.  Loserth. 

GymnaBial-Progrftmme: 

Der  Snezcanal  im  AltertmiL  y<m  Karl  Listl.  Progr.  des  k.  k. 
Ok-Gymn.  in  Olmfltt,  1878/3. 

Auf  Grundlage  der  neueren  Forschung  sind  in  dem  Aufsatze 
die  Versuche  zweier  Könige  der  XIX.  Dynastie  in  Aegypten,  des 
Königs  Sethos  I.  und  Ramses  Tl. .  des  ägyptischen  Königs  Necho, 
des  Königs  Darius  I..  des  zweiten  Ptolemäers  und  des  Kaisers  Trajan, 
das  Mittelmeer  mit  dem  rothen  Meere  zu  ?erbinden,  dargestellt.  Ana 
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den  spärlichen  Nachrichten  des  Altorthunis  sucht  der  Vorf.  Aiihülta- 
punkte  für  das  Locale  der  alten  Canalbauteu  zu  linden.  Eine  Karte, 
die  der  Abhandlung  beigegeben  ist,  TeraDschaiiliclit  die  diesbezüg- 
lich gewoimeiieii  Besnltate. 

Kritische  Untersuchungea  über  die  Einsetzung  des  Consulates 
und  der  Üiotator.  Von  Kurl  B*dda.  Frogr.  d.  CoiD.-ünt.-Beal8olh  in 
Teteheo.  1873. 

Die  Arbeit  liefert  trotz  ihree  pompös  klingenden  Titels  nichts 
NeiHs.  £8  sind  die  Betnltite  der  neueren  historisoben  Kritik  in 
Besag  snf  diese  Pnnete  wsammengestellt.  Man  liebt  ee  hier  su 
Lande  (iberhanpt  za  sehr,  in  den  Programmen  historischen  Inlialts 
bekannte  Dinge  in  reflectierender  Weise  darzustellen,  statt,  was 
zweifelsohne  vortheilhuftor  wäre,  in  den  Gebieten,  die  dem  Forscher 
noch  unerschöpfliche  Fundgruben  bieten  -  wir  meinen  die  Local- 
und  Provincialgeschichte  —  Umschau  zu  halten  .  da  zu  sichteu  und 
zu  sondern  in  der  Weise,  wie  nns  von  Jahr  zu  Jalir  gediegene  Auf- 
sätze bist.  Inhalts  in  den  Progammen  von  Lehranstalten  Deutschlands 
geboten  werden  und  wie  auch  in  Oesterreich  Anfänge  hiezu  von  Bier- 
mann  n.  a.  nüt  vielem  Olfleke  gemacht  wurden. 

Die  Torliegende  Arbeit  legt  das  wichtige  Besnltat  der  neueren 
OenchiBbteforschnng  dar,  dass  der  üebergang  vom  KOnigthume  snn 
Coanlite  in  Rom  nicht  plotilicb ,  sondern  i^rnfthlicb  stattgefonden 
habe.  Den  üebergang  bezeichnet  die  Dictatur,  d.  i.  die  königliche, 
aber  in  Bezug  auf  die  2^itdaaer  bescrhäukte  Gewalt,  die  nach 
des  Tarquinius  Vertreibung  zunächst  auf  die  gens  Tarquinia  und 
später  auch  auf  andere  Geschlechter  übergeht.  Aualogien  dazu  finden 
sich  in  der  griechischen  Geschichte  und  —  was  der  Verf.  anzugeben 
vergessen  —  auch  in  einzelnen  latinischen  Städten.  Erst  allmälilich 
und  im  stetigen  Fortschritt  gelangt  man  durch  die  Einsetzung  zweier 
Consuln  zu  der  festen  Gestaltung  der  Republik.  Die  Literatur,  die 
Mebei  in  Betracht  kommt,  ist  Tollstftndig  angegeben,  bis  aaf  die 
Arbeiten  Mommsens,  der  freilicb  in  Bezug  auf  diese  Partien  an  der 
traditionellen  Anfhssungsweise  fostbfllt. 

üeber  die  Beziehungen  der  Merowingischen  KOnige  zu  den 
Kaisern  vod  Constantinopel.  Von  H.  Tb.  Horak.  Progr.  der  k.  k. 
Ob.-BealBcb.  in  Marburg,  i67a 

Im  Allgametnen  liest  sieb  Aber  die  Torliegende  Arbeit  kein 

besseres  tJrtheil  abgeben,  als  über  die  Yoransgegangene.  Es  ist  hier 
die  bekannte  Politik  der  Byaantiner  (der  Verf.  schreibt  regelmässig 

Bysanz)  dargestellt,  germanische  Völkerschaften  untereinander  zu 
entzweien  und  durch  einander  aufreiben  zu  lassen.  I>ie  Beziehungen 
theils  freundlicher,  tbeils  gegnerischer  Art  zwischen  Beiden  spielen 
eine  hervorragende  Rolle  unter  Clodwig  und  dessen  Nachkommen 
Theodebert  und  Theodebald,  als  den  bedeutendsten  Vertretern  der 
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einen  Seite,  spater  besonderb  unter  lustinian  und  Mauritius  von  der 
andern  Seite.  Da  die  Arbeit  bekannte  Dingre  erörtert,  lässt  sich  gegen 
Resultate,  (iie  schon  seit  lange  feststehen,  wenig  bemerken.  Einzelne 
Ausdrücke  und  Wendungen  wie  diese:  ,,„Ein  Bericht  der,  wenn  auch 
kritisch  nicht  ganz  wahr,  so  doch  den  gr^ssten  Glaaben  fViffieBt" 
klingen  recht  sonderbar. 

Die  Farteikämpfe  in  Italien  rom  Regierungsantritte  Kaiser 
Karl  des  Dieken  bis  som  Tode  Berengars  von  Frianl  (881-964)  ron 
Dr.  Cheralier.  IH.  Pkogr.  d.  Beal-  o.  Ob^-Gymn.  la  Mien.  1873. 

Kit  genauer  Kenntnise  der  QoeUen  und  der  geemmitai  librigeii 

einschUgigen  Literator  ist  hier  eines  der  verwickeltesten  Capitel  der 
mittleres  italienischen  Geschichte  dargestellt.  Die  PabstTerhältnisse 
in  dieser  ffir  die  Geschichte  der  Entwicklung  des  Pabstthoms  höchst 
wichtigen  Zeit  hätten  etwas  mehr  in  den  Mittelpunct  geschoben  werden 
mfissen ;  die  Darstellungsweise  hätte  etwas  übersichtlicher  gestaltet 
werden  könneu.  denn  nicht  jeder  Leser  wird  dem  Verf.  alle  Gänge 
in  die  Quellen  nachgehen  können,  ura  zu  erfahren,  was  er  mit  diesem 
oder  jenem  ungenauen  Ausdruck  bezeichnen  will.  Im  Ganzen  stimmt 
der  Bef.  den  ßesultaten  bei,  zu  denen  der  Verf.  gelangt.  Bei  dem 
strittigen  Poncte,  ob  die  KrOnnng  Karle  880  oder  881  stattge- 
fanden,  wire  eenotbirendiggeweeen,  die  damals  in  Bom  ftUidie  Jahrea- 
epocbe  in  oonstatieren.  Statt  ven  dem  Foldaer  Annalisten  wird  t«n 
dem  Fuld.  Chronisten  geeprochen.  Während  Lindward  in  der  richtigen 
Schreibweise  erscheint ,  finden  wir  noch  die  falsche  Schreibung  Lait- 
prand .  Noch  möchten  wir  wünschen ,  dass  die  Gitate  nnd  sonstigen 
JNoten  sämmUich  anter  den  Text  gesefert  wiren. 

Zur  Geschichte  yon  Krain,  Görz  und  Triest.  Von  A.  Heinrich. 
Progr.  d.  Ob..Q3rmiu  in  Laibach,  1878. 

Eine  Keihe  zasammenhangsloser  Notizen,  in  denen  Text,  Citate 
nnd  sonstii^'o  Noten  durch  einander  gemengt  sind,  nennt  der  Verf.  ein 
Fragment  einer  im  Ms.  bearbeiteten  Geschichte  von  Krain,  Görz 

und  Triost. 

Das  Fragment  gliedert  er  in  3  Theile;  der  erste  derselben  föhrt 
keinen  Titel,  dem  Inhalte  nach  raüssteer  „Einwanderung  der  Slovenen'' 
lanten.  Diese  wird  in  das  Jahr  551  gesetzt,  aber  schon  swei  Jahr- 
hunderte froher  sollen  Yorl&nfer  derselben  nach  Knün  gekommen 
sein.  Den  Beweis  daftr  finden  wir  leider  nicht  beigehracht.  Kit  dem 
Jahre  568  hftit  er  die  Binwaaderong  Itr  heendst ,  was  anch  erst  so 
beweisen  wäre.  Zenss,  der  conpetenteste  Kenner  dieser  Veihiltnisse, 
nimmt  das  Jahr  610  an,  in  weichem  die  Einwanderung  yoUsogen  ist, 
und  von  den  Slaven  in  diesen  Gegenden  die  erste  Meldung  geschieht. 
Zum  .lahre  562  citiert  Procopius  die  alten  Namen  KctQvioi  ri  xat 
NoLQixoi;  damals  weilen  SloTenen  noch  als  Anten  und  Sklawenen  am 
Pontus  und  Karpathus. 
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Aach  der  zweite  Abschnitt  :  »Die  Slovenen  in  Bedrängniss  Ton 
AvinD,Fimnke]iinidIjongo1iftrdeii*  endhUtncht  confoseBemerkungeD. 
Hmuien  und  Ayaren  hftlt  der  Verf.  für  identische  Völker  («Die  Slaven 
wurden  tob  den  Ayaren  in*B  Vordertreffen  geschickt,  mnssten  sie  sich 
mflclaieben,  so  Terstärkte  man  sie  durch  Avaren ,  siegten  sie  aber, 
ib  mhten  dieHnDnen'^).  Dass  manches  andere  Märchen  gläubig  wieder 
enählt  ist,  magnnter  solchen  Umständen  wenig  aiifTallpn,  wie  etwa  dass 
die  Baiem  sogar  Säuglinge  den  Hunnen  vorwerfen.  Im  dritten  Theil 
wird  das  Wort  Carantania  etymologisch  behandelt.  Es  kommt  von 
Goratan  d.  i.  Gebirgsland.  551  sind  nun  die  Slovenen  eingewandert. 
Woher  mag  nun  schon  Ptolemaeus  den  Namen  o'i  Kagvoi  haben  und 
an  einer  andern  Stelle  sagt  er:  xai  T(p  hziv&ev  VTiig  rr^v^Iorgtav 
0^1,  o  xaleizat  KaQOvayxag.  Die  Namen  sind  celtischen  Ur- 
sprungs. Carantania  seihst  kommt  zunächst  von  der  Stadt  Caran- 
tana.  Wo  sind  aber  in  diesem  ganzen  Capitel  die  Gottscheer  ge- 
Hieben?  Anch  darüber  gibt  Zeass  Ansknnft.  Der  grösseren  Arb^ 
stiDfc  diese«  Aagment,  wie  schon  ans  diesen  wenigen  Zeilen  ersieht- 
fidi  ist,  sin  sieiBli^  tranriges  Plrognostikott. 

Die  Besitgnngen  mftbriseber  ElOster  im  Oppalaode  Tomebmlidi 

bis  zur  Mitte  des  XIV.  Jahriinndertes.  Von  Zakal.  Frogr.  d.  Ob.- 

Bealscb.  in  Troppan,  1873. 

Der  Hr.  Verf.  hat  mit  richtigem  Tacte  in  ein  Gebiet  der  bist, 
stat.  Forschung  gegriffen,  das  sich  bis  auf  den  hentig'PTi  Tag  nur  sehr 
geringer  Pflege  in  Oesterreich  erfreut,  und  doch  i^t  die  topographische 
Feststellung  des  Besitzthums  der  einzelnen  Kloster  im  Mittelalter  eine 
wesentliche  Vorarbeit  für  die  Herausgabe  von  ürkundenbüchern.  In 
der  nur  wenige  Blätter  umfassenden  Schrift  werden  die  oppaländischen 
Besitzungen  der  Klöster  Hradisch,  Welehrad,  Tischnowitz,  Obrowitz, 
Odawan,  Daubrawnik,  Saar  and  Trebitsch  besprochen.  Von  den 
QasQen  m  der  Torliegenden  Darsteünng  sind  die  besten  bentttst  Ffir 
Saar  ist  die  C^nmiea  d&mus  Sarensis  nnbenütst  geblieben. 

Qinhis  de  eau8i$  inter  Ottoearum  et  Buädphim  ream  hMum 
exotimm  tü,  icripsit  Carolus  Mensel.  Ans  der  Festochiift  des  kgl. 
prauB.  Gjnn.  in  Batibor,  1873. 

Yen  den  meist  ausgezeichneten  hist.  Arbeiten ,  die  wir  in  den 
Programmen  deutscher  Lehranstalten  finden,  macht  die  vorliegende 
Arbeit  eine  traurige  Ausnahme.  Der  Titel  könnte  leicht  jemanden 
vermuthen  lassen,  neue  rechts  historische  Momente  in  der  12  Seiten 
langen  Abhandlung  zu  suchen.  Der  Verfasser  scheint  weder  mit  den 
Quellen  noch  mit  den  Hilfsschriften  über  die  Periode,  die  er  bearbeitet, 
vertraut  zu  sein.  Was  seine  Benützung  der  Quellen  anbelangt,  so 
genügt  zu  bemerken,  dass  er  den  Fernoldus  als  Quelle  benQtzt, 
jenen  l  eriioldus,  der,  wie  Wattenbach  schon  tot  mehr  als  swanzig 
Jikien  bewieeen,  eine  lUschnng  Haatbalers  ist,  and  dass  der 
sWruKbe  Beimehronist  hier  noch  inuner  den  etattUchen  Bsinainei) 
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von  Honieck  führt.  Nach  ilem  Vorausgesetzten  kann  os  niiht  auf- 
fallen,  dass  der  Verf.,  wo  er  die  Wahl  hat,  die  schlechteren  Aus- 
gaben benützt;  die  österreichischen  Annalen  findet  er  noch  in  Pez 
und  Rauch  und  Cosmas  in  Pelzel  und  Dobrowsky.  Was  die  Hilfs- 
mittel aubelangt,  so  hätte  die  Lecture  von  Lorenz'  „deutscher 
Geschichte  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderte*  bis  zur  Evidenz  ergeben, 
da»  die  Arbdt  gans  Qberflfisaig  ist,  insofern  ndi  dort  dieflalbw  und 
noch  bessere  Orfinde  für  den  Kampf  zwischen  Bndolf  nnd  Ottocar  an« 
gegeben  linden. 

Zeitungen  nnd  Flngschriften  aot  der  entan  Hälfte  dee  XVII. 

Jahrhunderts  von  Dr.  Zwiedineek-Sfldenbofst.  Progr.  d.  eteienn. 

1.  Ob.-Realscb.  in  Gras.  1873. 

Der  Hr.  Verf.,  der  uns  in  der  vorliegenden  Schrift  eine  sehr 
dankenswerte  Arbeit  geliefert  hat,  gibt  sich  einer  allzu  optimistischen 
Anschauung  bin ,  wenn  er  den  ältesten  Zeitungen  und  Flugrschriften 
dieselbe  Bedeutung  beimisst ,  wie  sie  den  Acten,  Briefen  und  Berich- 
ten der  Staatsmänner  zukömmt  Nur  im  Anhang  zu  diesen  wird  ihr 
wahrer  W'ert  zu  suchen  sein  und  in  dieser  Weise  sind  sie  bis  jetzt  auch 
▼OD  den  bedeutendsten  Historikern  —  ich  erinnere  nur  an  Macaulay 
—  benutzt  worden.  Dass  sie  durch  die  Frische  der  Darstellung,  dass 
sie  durch  ihre  Unmittelbarkeit  den  Fulsschlag  ihrer  Zeit  anzeigen, 
ist  eine  anerkannte  Tbatsache  und  in  dieser  Beziehung  sind  sie  ge- 
rade f&r  die  Geschichte  der  geistigen  Entwicireinng  von  der  aUer- 
grOesten  Bedentong.  Wir  bedanem  es  mit  dem  Hm.  Twf.,  daes  ober 
die  vielen  Fingschriften,  an  denen  unsere  teterreichischen  IKbliothe- 
ken  so  ergiebig  sind,  keine  genflgende  Uebersicht  gewonnen  werdon 
kann,  weil  es  an  einem  guten  diessbezäglichen  Kataloge  maqgelt  qpd 
können  den  vorliegenden  Versuch  nur  sehr  willkommen  heisseB.  Die 
Periode  aber,  welche  uns  der  Hr.  Verf.  vorführt,  ist  wegen  des  reges 
geistigen  Lebens,  das  die  Steiermark  in  ihr  entfaltete,  doppelt  in- 
teressant. Es  ist  die  Zeit  der  Reformation  und  Gegenreformation  und 
nicht  die  wenigsten  der  angeführten  Flugschriften  nehmen  auf  diesen 
grossartigen  geistigen  Kampf  Bezug.  Die  Sammlung  umfasst  auf 
24  Seiten  Zeitungen  und  Flugschriften  aus  den  Jahren  1593 — 1650. 

Der  Einfluss  der  alttirolischen  Stände  auf  die  Gesetzgebunff. 
Eine  recbtshistorische  Stadie  von  Dr.  J.  Egger,  Progr.  d.  k.  k. 

Ob.-Gymn.  in  Innsbrnck. 

Das  sogenannte  tirolische  Staatsrecht  ist  in  der  jüngj>ten  Zeit 
wiederholt  Gegenstand  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit  pr<^wor«lon. 
Während  von  der  einen  Seite  die  alttirolischen  Rechte  don  nnc^ari- 
schen  zum  mindesten  gleichgestellt  wurden,  rümpfte  man  von  der 
anderen  Seite  über  dieselben  die  Nase.  Es  ist  das  Verdienst  der  vor- 
liegenden Ax^it,  in  dieses  strittige  Gebiet  etwas  EJarheit  i^bracht 
stt  haben.  Damach  redocieren  sich  die  Rechte,  die  den  Stinden  Ti- 
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rols  zustanden,  auf  einMinimnm  ständischer  Freiheit,  denn  wenn  auch 
einerseits  hier  frühzeitig  schon  der  Bauernstand  an  ständischpn  Bora- 
thnTiETPn  Äntheil  nahm.  <;o  fehlte  den  Ständen  doch  das  erste  und 
wichti||,'ste  Recht,  das  jeder  Vertretunprsk^^rper  sonst  hrsitzt ,  das 
Recht  der  Theilnahnie  an  der  Gesetzgebung.  Unter  Maximilian  und 
Ferdinand  waren  die  Stände  Tirols  nahe  daran,  dieses  wichtige  Recht 
m  erlangen,  aber  die  folgenden  Zeiten  des  XVII.,  insbesondere  die 
Zeit  des  aufgeklärten  Absolutismus  im  XYIII.  Jahrhunderte  trat  ihren 
Bestrebungen  hindsrnd  in  den  Weg.  An  der  Hand  der  Geschichte 
teigt  ans  der  Verf.  den  Umfang  der  Rechte  Tirols  in  den  einielnen 
Jahrfannderten ;  eine  stetige  Entwickeinng  ward  innftchst  anch  dnrch 
das  dgenthUnüiehe  VerhUtniss,  in  welchem  sidi  die  unteren  Stände 
den  höheren  gegenüber  befanden  und  besonders  dnrch  die  eigenthüm- 
liehe  Stellung  der  Brixner  nnd  Triei^ter  BischOfe  in  Frage  gestellt. 

Ueber  den  Vernich  Kaiser  Karls  V.,  sei&em  Sohne  Philipp 

die  deutsche  Eaiserlcroue  za  Tersehaffen,  ron  FruDi  ValeDtioitgch, 
Progr.  d.  k.  k.  Ob.-Realsch.  in  Graz. 

Die  Arbeit  nibt  auf  den  durcli  Ranke  und  Maurenbrecher  ge- 
gebeneA  Qrandlagen,  Sie  faeet  die  betreffenden  Momente,  welche  dort 
im  Zusammenhange  eines  weit  umfassenden  Horizontes  dargestellt 
rind,  in  abgernndcter  Weitse  zusammen  und  gliedert  sich  in  3  Ab- 
schnitte: 1.  Die  Ursachen,  durch  welch©  Kail  V.  bestimmt  wurde, 
seinem  Sohne  die  deutsche  Kaiserkrone  zu  verschaffen.  2.  Das  Succes- 
ffionsproject  auf  seiner  Höhe.  3.  Das  Scheitern  des  Successions- 
pn^ectes. 

Dasb  nach  so  bedeuteuden  Vorarbeiten  keine  weiteren  Gesichts- 
fiBcte  in  der  mliegenden  Arbeit  som  Vorschein  kommen,  ist  bei  dem 
IMude,  daes  der  Verf.  die  eigentlichen  Quellen  fftr  seine  Aufgabe 
■ieht  «Uii^acht  hat,  erU&iüeh;  im  Wiener  k.  and  k.  Staatsarphive 
hüte  iifih  noch  manches  interessante  Detail  aaffinden  lassen;  auch 
ist  Bocholti»  der  hier  zumeist  angesogen  nnd  benatet  mirde ,  kunes- 
wsgi  eine  onyerf&ngliche  Quelle  und  man  sieht  sich  trots  BichoUa 
dlgaoMhigt»  sa  der  wahren  Qaelle  im  Wiener  Staatsarchive  znrflck- 
aoMrsB.  J.  Loserth. 

llethodiscb  geordnete  Aufgabensammlung,  mehr  als  7000  Anf- 

g\beD  enthaltend,  über  alle  Theile  der  Eleinentar- Arithmetik  Ar 
jmnasien,  Bealscholen  und  polytechnische  Lehranstalten  von  Dr. 
E.  Barde/.  Zweite  Auflage.  Leipsig,  Tcabner,  1873.  Gr.  Ö  (Xll  a. 
306  &)  geh.  27  Ngr. 

Neben  den  gleichsam  schon  erbgesessenen  Beispiel^:am  ml  nagen 
Ton  Meier  nnd  Hirsch,  welche  rmn  in  der  15.  Auflage,  und  von  Heis, 
welche  schon  in  mehr  als  30  Auflagen  erschienen  ist,  hat  sich  obge- 
oanutes  Buch  im  Konen  gar  viele  Freande  erworben,  so  dass  innerhalb 
iiaeB  Jahrs«  die  9.  Aniage  benOthigt  werde.  Da  Ümier  der  Werth  einer 
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gut  aogelegteo  Beibpielsammlung  nicht  unterechaut  werden  darf,  so 
nird  eine  kurze  Besprechimg  wol  am  Platze  sein. 

Die  Hau^intheilnog  nntencheidet  sich  nicht  ?on  der  gewOlm* 
liehen;  nur  werden  die  S&tze  über  die  Proporftimiy  weil  «et  wie  der 
YerfiMier  bemerkt,  bei  den  Oleichongen  in  gians  einüuheo  Beae- 
hangen  Torkommen,  die  S&ti«  Aber  die  DedunalbrOche,  ftber  die  Attl- 
suchen  des  gr.  gem.  Masses  und  des  kl.  gem.  Vielfachen  nnd  Aber  Theil- 
bwkeit  der  Zahlen  aas  der  Arithmetik  als  bekannt  vorausgesetzt.  Nor 
im  Anhange  finden  sich  mehrere  Beispiele  fiber  das  abgekürzt«  Ver* 
fahren  beim  Multiplicieren  und  Dividieren  der  Decim albräche.  Der 
Begriff  der  relativen  Zahlou,  welche  selbst  dem  befähigten  Anfanger 
die  meiste  Schwierigkeit  verursacht ,  ist  auf  eine  klare  und  unge- 
zwungene Weibe  cutwickelt.  Der  Begrifl"  der  Potenz  wird  naturgemüss 
bei  der  Multiplication  algebi-aischer  Ausdrucke  gewonnen,  während 
bei  Heis  und  im  Lehrbuch  von  Moöuik  die  Puteuieu  schon  bei  der 
Addition  und  Subtraction  vorkommen  und  häufig  zu  Verwechslungen 
der  Coeffldenten  und  Potenzexponenten  Anlaes  geben.  Zo  den  con- 
▼ergenten  unendlichen  Reihen  wird  der  Schfiler  gnnt  passend  bei  der 

Ausführung  der  Division  von  ^^Z^^^^^^^        muss  sie 

auf  die  Entwicklung  von  7^,  */^^  \  usw.  in  unendliche  Reihen  an- 
wenden. Die  Beispiele  ffir  andere  Zahlensysteme  als  die  decadischen 
könnten  auch  wegbleiben,  und  wenn  man  sie  beibehalten  will,  sind  sie 
doch  nicht  zahlreich  genug.  Das  grösste  üebergewicht  haben  natür- 
lich die  Gleichungen,  da  sie  ja  am  meisten  und  am  mannigfaltigßten 
in 's  Praktische  einschlagen.  Nachdem  die  einfachsten  Regeln  über  die 
Grundopei-ationen.  das  Zerlegen  iu  Factoren,  das  Addieren  und  Subtra» 
hiren  der  Bräche  durchgenommen  worden  ist,  soll  nach  der  Meinung  des 
VeriheserB,  der  man  ToUst&ndig  beistimmen  mnss,  die  Lehre  itm  den 
Gleiehnngen  vorgenommen  werden,  Ittr  welche  einfhche  nnd  leicht 
aosfllhrtNune  Beispiele  in  hinreichender  Menge  gegeben  sind. 

Die  auf  gleichem  Wege  lOsbaren  Beispiele  sind  in  Ahsitwa 
vernnigt,  was  dem  Schiller  besonders  bei  Bepetitionen  zu  statten 
kommt,  wobei  er  nnr  einige  Beispiele  eines  jeden  Absatzes  durchzn- 
rechnen  braucht,  um  den  Hauptinhalt  aufgefasst  zu  haben.  Es  dürfte 
gut  sein,  für  den  Anfang  immer  nur  so  viel  Aufgaben  zu  geben,  als 
erfordert  wird  zum  guten  Verständnisse  eines  vorgetragenen  Satzes. 
Von  den  übrigen  wird  man  am  fruchtbarsten,  wenn  man  wieder  zu 
neuen  Sätzen  und  Regeln  vorgeschritten  ist,  fortwährend  Gebrauch 
machen,  um  das  einmal  Geleiute  dem  Schüler  immer  frisch  im  Ge- 
dächtnisse zu  erhalten. 

Die  Beispiele  sind  so  zahlreich  (in  der  neuen  Auflage  gegen  8000), 
dafs  sie  wol  den  ngoreneslen  Anlordeningin  entsprechen  nnd  ancli 
gestatten  fltar  ein  paar  Jahre  damit  m  wechseln.  Sie  sind  maanig* 
Mtiger  Natnr ,  am  sewol  das  Interesse  der  Scbfller  rege  in  halten, 
als  aoeh  nm  sie  zn  befthigen,  die  fofgetragensa  Lehien  in  recht  for- 
sehiedsBartigerWeiaeanfcnlhssen  nndanf  dieyeiachiedenitennpecielleii 
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raile  auzuwenden.  Die  Beispiele  sind  auch  der  AulTassuniarsln'aft  der 
Schüler  und  dem  lang^samen  Fortschreiten  ihres  AuffassungsvermÖ- 
g«os  ganz  augemessen.  Darin  liegt  ein  Hauptvorzug  vor  andern 
derartigen  BQehern.  Ein  aaderoB  nlÄt  mindtr  iii*t  0«wieht  Cülendes 
Homent  ist,  daas  die  Segeln  den  Aufgaben  kan  ▼orangeechiekt  sind, 
ond  es  so  dem  mittelkaen  SefalOer  erspart  bleibt  ein  diesbezfigUches 
Lehrbadi  sn  kaufen ,  ab  «neb  dem  Lebrer  nicbt  nngebfibrlidi  Zeit 
fem  Unterrichte  durch  das  Dictiercn  der  Kegeln  weggenommen  wird. 
Der  IndiTidnalit&t  des  Lehres  bleibt  dabei  noch  Spielraum  genug 
ftbrig.  Wenn  wir  bedenken,  dass  beiHeis'  Sammlung  besonders  anfangs 
ZQ  viel  Kegeln  vom  Schüler  verlangt  werden,  die  alle  kürzer  in  einige 
Hauptregcln  zusammengefasst  werden  könnten ;  wenn  insbesondere 
für  den  allgemein  erfolgreichen  Gebrauch  dieses  Buches  es  uner- 
lässlich  ist,  den  Schölern  die  Regeln  zu  dictieren,  oder  ein  anderes 
Lehrbuch  zu  geben,  etwa  den  „Comuiüntar  zu  Heis'  Sammlung  ron 
Dr.  Katthiessen"*) ;  so  d&rfto  Turliegendes  Buch  bereits  Ton  manchem 
ersehnt  worden  sein.  Bs  bleibt  dabei  natfirlicb  unbestritten,  dass 
Heia*  Sammlung  eine  reiche  Fttlle  des  Interessanten  und  Wissens- 
werthen  bietet;  aber  in  der  Schule  kann  eben  nicht  alles  gelehrt 
and  gelernt  werden.  In  der  Hand  des  Lehrers  wird  es  immer  vom 
Werthe  bleiben,  dem  Schüler  aber  muss  ein  fasslicheres  Buch  in  die 
Hand  gegeben  werden,  insbesondere  den  Untergymnasiasten,  für  welche 
Heis'  Sammlung  hie  und  da  verwendet  wird.  Der  Schüler  bringt  in 
der  Kegel  einem  neuen  Gegenstände  ein  j^ewisses  Interesse  entgegen. 
Wie  er  aber  sieht,  dass  das,  was  gefordert  wird,  seine  Kräfte  zu  sehr 
m  Anspruch  nimmt  und  ihn  zu  sehr  in  S|)anniing  hält,  wird  er,  da 
er  ja  anderwärts  ebenfalls  vielfach  beschäftigt  ist,  ermatten ;  die  an- 
fliqsliehe  Strebsamkeit  wird  rieh  in  XFnthätigkeit  und  Antipalliie 
umwandeln.  Ist  er  so  weit,  dsnn  ist  es  schon  schwer  ihn  auf  einen 
bessern  Weg  znrflcksubringen. 

Hie  und  da  werden  der  Kfine  halber  oder  in  einer  Art  EU- 
fertigkeit  Ausdrücke  gesetzt,  welche  dem,  was  ausgedruckt  werden 
soll,  dnrchans  nicht  entsprechen.  Die  Nacbtheile  liegen  anf  der  Hand. 
Gerade  in  der  Mathematik  kann  bezüglich  streng  richtiger  Ausdrucks- 
weisc  das  meiste  geleistet  werden.  Der  Schülei-  muss  dahin  geführt 
werden,  dass  er  klar  die  Sätze  auffasst  und  in  entsi)rechondo  Worte 
zu  kleiden  weiss.  Daher  wird  C.  III:  ^Addition  und  Subtraction  heben 
sich  bei  gl  eichen  Grössen  gegenseitig  auf"  und  C.  VII:  „Bei  gl  ei- 
eben  Grössen  hebeu  sich  Multiplicatiou  und  Division  gegenseitig 
anf,  sn  Teibessem  sein  in:  „Wenn  man  eme  CMsse  addiert  und  tu- 
gleich subtrahiert  (bder umgekehrt),  so  ftndert  sich  an  dem  ursprflnglieh 

*>  Dort  findet  sich  z.  fi.  §  20  an  leitenUngtr  Beweis  ttber  die 

Identittt  Ton  a:6  nnd^,  was  deh  slU  den  paar  Worten  abthnn  Utait, 

dsH:  and  der  Bruchstrich  Terschiedene  Zeichen  derselben  RechnuD^s- 
Operation  sind,  gerade  so  wie  man  die  2  venehiedenen  Zeichen  X  iind  * 
fb  die  Multiplicatiou  hat. 
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Gegebenen  nichts",  und  „Wenn  man  mit  irgend  einer  Grö&^e  mnlti- 
plläert  und  4&1111  dAdorch  difidierk  (oder  umgekehrt),  so  ändert  aidi  an 
dem  unprOnglich  Gegebenen  nichts."  -  Pag.  7  mnss  «Klammsni, 
welche  einen  Subtrahend  eiuBchlieesen,  werden  dadurch  anfgeltett 
dass  man  das  Zeichen  jedes  Gliedes  in  der  Klammer  umkehrt**  Tor- 
bebsert  werdeu  in  ^  .  .  .  das  Z.  J.  Gl.  in  da»  entgegen^^esetzte  ver- 
wandelt. Uud  so  wird  umkehreu  Öfters  sinnstürend  gebraucht. 
Pag.  11  werden  als  Gegensatz  der  „gleichartigen  Grösseu"  die  ^entge- 
gengesetzteu  <1  rösten"  geriomuieu.  Der  Gegensatz  von  „gleichartig** 
ist  docli  „ungleichartig",  wie  er  auch  gleichsam  durch  ein  Verseheu 
p;ig.  17  richtig  vorkommt.  Entgegengesetzte  Grössen  sind  z.  B.  -f-  a 
und  —  a,  nicht  aber,  wie  der  Verfasser  annimmt,  -f-  und  —  6. 
Letztere  werdeu  vielmehi-  „ungleich  oder  entgegengesetzt  bezeichnet** 
genannt  werden  mfissen.  —  Statt  des  Ausdrucks  ^Heben  der  Brüche*', 
welcher  auch  In  Tielen  andern  BAchem  Deutachlands  gehrftuchlich 
ist,  wird  man  besser  setaen:  „Vereinfachen  der  Brüche^,  wenn  man 
nicht  das  gebräuchliche  ,,Abkürzen  der  Brdche**  Torwenden  will. 

Anstatt  der  Begelu  fiber  die  Klammern  dürfte  pag.  7  genügen 
zu  sagen,  dass  die  Klammern  anzeigen:  „zwei  oder  melu-ere  Glieder 
sind  als  Ganzes  zu  betrachten" ;  „das  Ganze  erscheint  darin  in  seine 
Theile  aufgelost".  Daraus  erhoben  sich  die  Regeln  über  Addition  und 
Subtraction  mehrgliedriger  Ausdrücke,  überMultiplicatiou  und  Division 
eines  mehrgliedrigen  Ausdruckes  durch  einen  einfachen  von  selbst.  Die 
Regeln  7  und  8  über  die  Klammern  dürften  besser  etwas  verändert 
sammt  den  dazu  gehörigen  Aufgaben  als  Anhang  zu  V  genommen 
werden.  —  C.  TI  ist  »absolute  Grossen  werd«i  als  poaitiT  angesdien'^ 
für  den  Anfänger  nicht  klar.  Wenn  schon  nicht  auf  C.Y,  9  ansdraoklich 
▼erwiesen  wird,  so  könnte  hemerktwerden,  dass  das  posittTe  Zsieheii 
gewöhnlich  vor  einem  eingliedrigen  oder  vor  dem  Anfangsglied  eines 
mehrgliedrigen  Ausdruckes  weggelassen  wird.  —  C.  VII  w&re  viel- 
leicht einzuschalten:  „Ein  angezeigtes  Product  wird  durch  ein  ange- 
zeigtes Product  dividiert,  wenn  man  die  entsprechenden Factoren.  d.  h. 
zuerst  die  Coefhcienten  und  dann  die  mit  <xloichen  Basen  versehenen 
Factoren  dividiert."  —  Da  mau  in  der  Matlicmatik  stt  t.s  nach  Einfach- 
heit in  der  Schreibweise  bestrebt  sein  muss.  so  dürfte  es  passend 
sein,  die  Klammern  vor  den  relativen  Zahlen  wegzulaübcu.  wenn  eine 
andere  Bechnungsoperation  als  Addieren  und  Subtrahieren  angezeigt 
ist,  wie  das  auch  z.  B.  von  Moinik  geschieht.  Aber  auch  in  den 
letztgenannten  Fillen  kann  man  das  Zeichen  weglassen.  Der  Schfl- 
1er  hat  sich  da  nur  zu  merken,  dass,  wenn  vor  einem  einfiushen  Aus- 
drucke zwei  Zeichen  stehn,  das  ei-sto  das  Operations-,  das  zweite 
das  Qualitätszeichen  des  einfachen  Ausdrucks  ist.  Hiebei  würde 
auch  leicht  anschaulich  gemacht,  dass  1.  beim  Addieren  und  Sub- 
trahieren das  Qualitäts-  mit  dem  Oporationszeichen  ohne  Eiufluss 
auf  das  Kesultat  verwochsolt  werden  kann,  und  2.  dass  man, 
wenn  ein  -4-  vorkommt,  dasselbe  weglassen  und  für  daü  Zeichen 

4-  setzen  kann.  In  C,  XU  vermisst  man  die  Formel      *  —  a",welclie 
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logleich  mit  F.  2  in  Worten  ausgedi-ückt  werden  soll.  Audi  hier 
könnte  b  F&Ilen  wie  (4*5)"'  die  Klaoimer  wegbleiben. 

Der  Hr.  Verf.  sah  sich  in  der  Torliegenden  Auflage  veranlMst 
düs  abgek&rzte  Ver&hren  fftr  die  Entwicklung  von  Decimalen  beim 
Quadratwurzelausziehen  anzngobou,  welches  sich  bekanntlich  an  das 
abgekürzte  Dividieren  der  Deciinalbrüche  anscliliesst.  Für  das  Cabieien 
scheint  dem  Hrn.  Verf.  keine  Vereinfachung  der  Operationen  bekannt 
zu  sein,  da  auch  in  der  neuen  Auflage  nichts  darauf  bezügliches  au 
finden  ist.  Es  möge  daher  folgendes  elegante  und  bequeme  Verfahren 
beim  Cubieren  und  Cubikwurzelauszielien  Platz  finden,  damit  es  all- 
gemein angewendet  werde.  Wenn  wir  ein  für  allemal  vorausschicken, 

o,  8  (a  -f-  6;  10,  also 

8  a,«  a  (8  a>  4-  6  ad  -h  8  6«).10ü 

/8a*4-3a6-(-  &'\ 
f       +3ab  + 


100 


80  wird  sich  das  Cubieren  der  Zahlen  an  einem  Beispiele  so  darstellen: 
1  867«=  ?  a  -     10,  6  =  3 

o»  =  1    .  <^  =         fe.  =  6 

(Sa'-rSab  +  3b)b  =  1197... 
(8aj«+3a,  6, -i-36j6,=   263875.  . 
«8a,»-|- 8a,  ft^H-gy^  =  3»471293 


a,  »  1860,  6,  z=r  7 


3a^ss3.. 

3a»=  9. 

6»«  9 

Ziehen  wir  wieder  die  Wurwl: 

^"2-498  846  293  =  1  367 
1 

1496  =  (8a'  +  3a&+6*)&  ' 

1197  (-0=^10;  ft=-4^?=3) 


'(*=8, 


399 
9 


(  3a.«  = 


=  507  . 
19Ö. 


3  a' 


301846  =  (3o/ 4-  3a,  6,  -*-(>,  6, 

263375  (a,  =  130  6,  =  ...  —  5) 


3b471293  =  (3o  »  +-3a,l»,  6 'j6, 
88471298  ra,  =  1860,ft|a8...  =7) 


(b^  =  5)  X  52675 
6,*=  25 

3a,»  =54675.. 
+    3a,5,  =  2886. 
6,'  =  49 


==(^t  =  7)  X  5495899 


In  der  Prakis  steUt  sidi  die  Bechnnng  weit  ein&cher.  Beim 
Cnbieren  wird  mau  nur  iu  der  Nebenrechnung  die  Buchstaben  beibe- 
balteu ,  weQ  sonst  leicht  Irrungen  vorkommen ,  die  Klamme*'n  links 
nnd  die  ganze  linke  Seite  der  Hauptrechnung  können  wegbleiben.  Für 

das  Auffinden  der  Cubikwnrzel  ist  die  Nebenrechnung  dieselbe;  in  der 
Hauptreolinuug  wird  man  natürlich  den  Subtrahend  im  Kopfe  abziehen 
nnd  nur  bei  sehr  geübten  Schülern  die  lechte  Seite  weglassen.  Dieses 
Verfahren  wird  von  den  Schülern  leicht  aufgefasst  und  mit  Sicherheit 
und  Schnelligkeit  ausgeführt. 

Wie  man  beim  Quadratwurzelauszieheu,  nachdem  genug  genaue 
Decimalen  nach  der  Begel  erhalten  wurden  sind ,  noch  eine  gewisse 
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Anzahl  genäherter  Wurzelziffem  erhält  dadurch,  dass  man  Toni 
Divisor,  anstatt  am  Dividend  eine  neue  Clas.se  herunterzusetzen,  eine 
Ziffer  abstreicht  und  nur  davon  die  Correctur  nimmt,  so  wird  man 
auch  beim  Cubikwurzelauszichen ,  wenn  genug  Decimalen  genau  auf 
regelmässigem  Wege  erhalten  worden  sind,  keine  neue  Classe  heranter- 
tetseiu  Ton  Sa*  wtrdea  die  3  Nonoi  und  di«  lotite  ^er,  indem  mm 
davon  die  Correctar  nimmt,  weggelassen,  dadnrcli  der  Difidend  dividiert, 
am  die  nene  Wnnelsiffer  cn  erhslten.  Ton  a  wird  cor  Bildung  fon 
8a  6  nur  die  yorletste  Ziffer  in  die  Correctur  einbezogen,  flUt  gaos 
weg;  80  dass  man  z.  B,  analog  dem  frühem  Beispiele  hitte 

V2  m  I  846   

  .  [  3a/  =  546Ö 

•*-\ag,»,=  27 

384<>5  A  o«w 

6 

C.  XV  Aufg.  52  wird  verlangt,  dass  der  Schüler  die  Formel 
entwickle  Ar  die  4.  Potenz  eines  Binoms  and  demgemftss  die  4.  Wnr- 
lel  aus  mehreren  gegebenen^Zahlen  ziehe.  Wol  ohne  Koth,  da  man 
besser  nnd  einfiieher  stets  |/  in  |/  p*  aoflOst  nnd  sieh  voUstlndig 
zufrieden  geben  kann,  wenn  das  bisher  Gesagte  von  den  Schülern  gnt 
gehandhabt  wird.  Um  so  wenig  als  möglich  Beweisapparato  aufzuwen- 
den, welche  einerseits  gekünstelt  sind,  anderseits  den  Schüler  er- 
müden, wäre  es  auch  von  Vortheil,  wenn  gleich  nach  der  Aufstellung 
des  Begriffes  von  den  Wurzeln,  der^jolbe  beim  Unterrichte  als  iden- 
tisch mit  einem  gebrochenen  Potonzexponenten ,  dessen  Zähler  1 
ist,  dargestellt  würde.  Die  Schreibweise  lo<j  ahc  für  loq  iahe)  u.  ä. 
ist  durchaus  zu  misbilligen;  nur  vor  einem  einfachen  Ausdruck,  wie 

^*  a^  Vhe  ist  die  Klammer  nicht  nöthig.  Heia  schreibt  wol  log  (a*), 

obwol  log  von  {log  a)'  leicht  unterschieden  wird.  Ein  einziges  mal 
in  der  Aufg.  44  erscheint  wie  durch  einen  Zufall  log  («y).  —  Für 
österreichische  Schüler  müssten  Ausdrücke  für  Maasse,  wie  pag.  117 
Last,  erklärt  und  auch  angegeben  werden,  wie  viel  Scheffel  auf  eine 
Last  gehen. 

Hart  ist  der  Ausdruck:  „Gauss'.Kche'*  für  „Gauss'ische"  oder 
„Gausscho-*  (p.  84  Anmerkung').  ,,Briggsche"  für  „Briggs'ische  usw. 
Unbequem  ist  es,  woun  Ofleis  2  uud  3  gl e  i  che  Klammern  in  einander 
stecktti.  Stürend  ist  es  zu  lesen:  16.3.4^  oder  17.6.2*,  wobei  die 
erste  Zilfer  nicht  als  Factor,  sondern  als  Nnmmer  der  Aofgabe  gilt. 
Ein  fetter  Drack  oder  liegende  Ziffern  künnten  der  Kammer  die  Zwei- 
deutigkeit nehmen.  (Aehnlich  psg.  45  n.  91.)  —  An  Druckfehlern 
durfte  zu  verbessern  sein :  pag.  26  Aufg.  78  ist  vor  dem  Dividend 
die  Klammer  weggeblieben.  Pag.  34  Aufg.  7  dürfte  etwa  — 
( —  6)*  für  -|-  (  i))^  zu  setzen  sein.  —  C.  XIII  ist  überschrieben 
mit:  „Wurzeln  oder  irrationale  Grössen^  statt  W.  und  i.  6.  — Pag. 
51  ist     statt  x  3  zu  lesen.  —  Pag.  54  Aufg.  56  sollte  im  zweiten 
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Austor  ^  i~±l  stftU  l±i  sieben.  -  Pag.  58  Aut^.  3  BoUte  es 

•twa  |/  843«  statt  V313>  beiflaen.  —  Fag.  118  füge  zu :  ...  din- 
diert  man  die  eine  durch  3,  die  andere  dorch  7,  so  erhUt  nian 
82  hinio!  nals  Snmme  dieser  Qaotientena.       Pag.  177  siebt 

j/^^JLp  +c  für  Pag.  303  Zeile  12  v.u.  soll 

es  statt  1412  410  .  .  heisseo:  1414  213  .  .  £s  ist  uämlich  ab- 
gesehen vom  Druckfehler  auch  vcrgesseu  worden  die  Correctur  vom 
Quadrat 0  der  neuen  Wurzelzilfer  5  zu  nehmen.  Ala  letzte  Wurzel- 
ziffer erhalt  mau  sonacli  4  statt  5. 

Trotz  der  angeführten  kleinen  Mängel  muss  die  Anlage  des 
Buches  uud  die  Auswahl  der  Beispiele  als  eiue  sehr  glückliche  be- 
seichnet  weiden,  so  dass  es  Dicht  verfehlen  kann  y  den  Kreis  seiner 
Freonde  rasch  weiter  anezadehnen. 

Hernais.  Joeef  Schnelling  er. 


Dritte  Abtheilung. 


Zur  Didaktik  und  P»dagogik. 

EinVotam  über  Sgger*8  „Vorschule  der  Aesibetik'**). 

Ah  Zweck  des  vorliegenden  Boches,  welches  onter  dem  besonderen 
Titd:  Yorsehole  der  Aesthetik,  den  3.  Theil  seines  »Denisehen  Lebr- 
and Lesebuches  für  holiere  L-'hrunstaltvn"  ausmacht,  bezeichnet  der  Verf. 
in  der  Vorrede  :  „Das  deutsche  Lesebuch,  einen  Hauptfactor  sprachlicher 

BUdang,  auch  dem  Kunstunterriclite  dienstbar  zu  machen". 
Es  werden  daher  drei  Fra^'i'n  zu  unter^uchen  sein: 

1.  Soll  ticin  „Kun^tunterricht'^  au  U^muaäieu  uud  Rtialüchulen  eine 
iStelie  ein;,'L'räunit  wcr  h  nV 

2.  lät  ciuo  „Yorsciiule  der  Aeäthcük^  geeignet,  diesem  Zwecke  zu 
dienen? 

3.  Vermag  ein  «deutsches  Lehr-  und  Lesebuch*  die  Stelle  einer 
«Vorsehnle  der  Aesthetik"  zu  vertreten? 

ad  1.  Ich  nehme  an,  dass  unter  «Kunstunterricht*  nichts  anderes 
gemeint  sein  soll,  als  die  Benütiung  jeder  durch  den  voigeschriebenen 

*)  Erstattft  im  Auftrage  einer  Landes-Schulbehörde.  Dasselbe  er- 
•cbeint  hier  m  ihcilweiiie  (jedoch  nicht  dem  Ergebui^a  nach)  veränderter 
Gestalt 
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Lehrstoff  sich  darbietenden  Oelegenheit,  Sinn  und  Verständniss  ffir  das 
Sditoe  der  Natur  wie  irgend  einer  Kunst  (Musik,  bildende  Kunst,  Poesie) 
m  ifteken  und  das  aesthetische  Intcresne,  das  der  empfänglichen  Jagend 
so  nahe  liegt,  zu  beleben.  Sodann  fällt  die  Aufgabe  desselben  selbstrer- 
ständlich  in  den  Kreis  jener  höheren  allgemeinen  Bildung  durch  er- 
liehenden  Unterricht,  welchen  der  Organ. -Entwurf  für  die  österr.  Gymn. 
und  Realschulen  als  Zweck  beider  Gattungen  von  Lehranstalten,  an  den 
einen  unter  wesentlicher  Benützung  der  alten  elastischen  Sprachen,  dann 
ihrer  Literatur,  an  der  andern  ohne  dieselbe,  aber  mit  Einf&hrang  der 
neueren  Sprachen  und  deren  Litemtnr  an  ihrer  Stelle  lingit  festgeeetrt 
hat.  Sollte  dnninler  jedoch  die  Creimng  dee  «Konetantenriehtee*  nie 
einee  fU  sieh  bestehenden  Lehrlhchei  feistuden  aein,  eo  wire  sweieflei 
sn  bemerken:  eretenft,  dnae  dieser  «Kanstnnterrieht**  aehr  verechledene 
nnd  ton  einander  eo  weit  abitehende  Ziele,  daas  sie  nnmügUefa  in  die 
Hrad  dnee  and  desselben  Lehrers  gelegt  werden  kOonen,  umfasse,  und 
zweitens,  daae  dnreh  deneelben  die  ohnehin  echon  bis  rar  Gefahr  der  Ueber- 
häufung  angewachsene  Menge  der  Lehrgegenstände  neuerdings  vennehrt 
und  die  erforderliche  Zeit  nur  anf  Kosten  anderer  Unterrichtsiweige  ge- 
wonnen werden  würde. 

Der  Konstunterricht  bietet  wie  die  Kunst  selbst  dreierlei  Seiten 
dar:  eine  philosophische,  welche  vom  Begriff  der  Kunst,  eine  historische, 
welche  von  der  Geschichte  dor  Kunst,  und  eine  technisch-praktische, 
welche  von  der  Ausübung  der  Kunst  handelt.  Da  der  Name:  Kantt 
nur  eine  Abstraction  bezeichnet^  das  thatsächlich  Existirende  aber  die 
Künste  (Tonkanat,  bildende  Knnst»  Dieht-  nnd  Bedeknnsl)  in  der  Mehr- 
»hl  sind,  deren  jede  sowol  ihren  eigenen  Begriff,  als  ihre  besonders  de- 
sdiiebte  nnd  ihre  speelelle  Teehnik  hat,  so  fidgt,  dass  jener  Termeint* 
liehe  «Knnstnnterrieht*'  eigentlieh  eine  dreilhehe  Unterwdsnng  in  den 
^metaeB  Kfinsten  nmfusen  nnd  die  Lehranstalt  statt  mit  einem,  mit 
drei  nenen  Unterrichtsfächern  bereichern  würde.  Dabei  darf  nicht  vei^es- 
sen  werden,  dass  das  eine  derselben,  der  Unterricht  in  der  bildenden 
Kunst,  abermals  drei  unter  einander  sehr  verschiedene  Gebiete  (Bau- 
kunst, Bildhauerei  und  Malerei)  begreift.  Bedenkt  man  nun  die  Ver- 
schiedenheit obiger  Fächer,  die  so  gross  ist,  dass  für  die  Tonkunst  so- 
wol als  für  jeden  Zweig  der  bildenden  Kunst  eigene  Fachschulen  (Con- 
servatorium  der  Musik,  Akademie  der  bildenden  Künste)  nöthig  sind , 
so  leuchtet  ein ,  dass  wenigstens  der  technische  Theil  jenes  Unterrichts 
an  Gymnasien  und  Realschulen  höchstens  als  Nebengegenstand  (Gesang- 
und  Zeichenunterricht)  in  beacheidenem  Umüyig  Baum  finden  kann. 
Bine  gleiehthlla  nur  im  miaaigen  Qrade  gestattete  Ansnahme  atellt  di« 
Biehtknnst  dar,  deren  Ifateria),  die  Sprache,  deren  Technik,  Metrik  nnd 
Yersknnst,  mit  dem  Spraebnnterriebt  theils  gemeinaam  theils  leieht  ta 
fereinigen  ist  Wdst  man  aber,  wie  nnTormeidlich,  die  technische  Seite 
der  Ton-  wie  der  bildenden  Knnst  den  Facbsdinlen  sn,  so  bleibt  Ar 
Gymnasien  nnd  Bealschnlen  nnr  die  historische  nnd  philosophische  Seite 
des  Kunstonterrichts  möglich.  Erstere  bildet  einen  Theil  der  Geechiohte 
überhaupt,  speciell  der  Geschichte  der  menschlichen  Cultur,  und  Usst 
sich  von  dieser  auf  dem  Standponet  der  Mittebchale,  die  ailgeBMin«, 
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nicht  wie  di-j  Univcrsitit,  gelehrte  Faohbildnni^  im  Auge  hat  .  nicht  wol 
isolieren.  Die  philosuphibche  Seite  der  Kuust  aber  zerfallt  in  zwei  Theile, 
deien  einer  den  Begriff  des  Schönen  aus  dem  ia  Natur  uud  Kuu^t  vor- 
htadanem  wirklkhen  oder  doeh  vemieliitlioheii  SehOneai  empirisch  ge- 
wiant,  der  Andere  den  lo  gewonnenen  Begriff,  der  in  renehiedenen  phi- 
kfopbiacheB  Scbnlen  (wie  die  Oeaehiohte  der  Aeethetik  beweist)  ein 
Twmhiedwier  bfe,  logiiob  bearbeitet,  besiebnngsweiee  kritiicb  berichtigt 
JoMr  nneht  die  firfüiningt-,  dieier  die  pbiloeopbisehe  Wieaenscbaft  vom 
Schflnen  nne.  £ntere  geht  wie  die  empirische  Natorwissenschaft  (Physik) 
inductiv,  letatere  wie  die  philosophische  (Metaphysik)  kritiscli  d.  i.  den  ans 
«1er  Erfahrung  geschöpften  Begriff  logisch  ergänaend  und  berichtigend  vor. 
Für  sie  bildet  daher,  wie  für  die  empirische  Naturwissenschaft  die  Anschan- 
ung  in  der  Erfahrung  gegebener  Naturkörper,  so  die  Anschauung  vorhandener 
KüOätwerke  jeder  Gattung  die  nothwendiKe  Voraussetzung.  Der  aesthetische 
Anschauungsunterricht,  der  einen  Kreis  von  Ansciiauungen  des  Schönen 
jeder  Gattung  im  Geiste  des  Scliülers  methodisch  und  absichtlich  her- 
vorbringt, stellt  eine  wirkliche  Vorschule  der  A<'sthetik  als  Wissenschaft 
des  Schönen  aus  der  Erfahrung  dar,  wie  der  physikalitiche  Auschuuungs- 
Unterricht  eine  solche  der  Pbjirik  ids  empirischer  Natnrwissenschaft.  Far 
die  pkiloacphiaebe  Wissenschaft  ? om  Scbdnio  aber  bildet  der  anf  induo- 
tifem  Wegn  geschöpfte  Schönhaitsb^griff  sriner  nnbesttminten ,  Ton  Land 
m  Land,  ? on  Zeitalter  tu  Zeitalter,  ja  selbst  von  IndlTidnnm  sn  Indivi- 
daam  aciiwankeadon  (Sestalt  megm,  die  das  bekannte  Axiom,  dass  sieh 
Aber  den  Geschmack  nicht  streiten  lasse,  hervorgerufen  hat,  ein  noch 
ungesiebtetes,  der  Berichtigung  und  Befestigung  durch  eine  den  strengen  An- 
forderungen  des  logischen  Denkens  entsprechende  Bearbeitung  bedürftiges 
Material,  ähnlich,  wie  es  die  aus  der  Erfahrung  geschöpften  Begriffe  derMa- 
t*:rie,der  Veränderung  u.  a.  ihrer  Widerspiüche  wegen  für  die  philosophische 
Wlüsenscbaft  von  der  Natur  (die  Metaphysik)  sind.  Da  Philosophie  als  Wissen- 
schaft ausdrücklich  (und  mit  Recht)  durch  den  bestehenden  Urganisationsplau 
ton  den  Mittelschulen  ausgeschlossen  ist,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
diess  auch  von  der  Philosophie  des  Schönen,  die  einen  Theil  derselben 
auvimacht,  gelten  müsse.  Aber  auch  die  rein  empirische  Aesthetik,  deren 
Begriffe  ausscblieeslieb  ans  der  Anschauung  möglichst  fielcr  nad  mtig- 
liebst  voUkummener  gegebenen  Schftnen  geschlüpft  werden  sollen,  leidet 
aatcr  dar  nnbesweifelbaren  Tbatsache,  dass  das  concrete  ScbSne,  weiches 
der  Anscbaanng  an-  nnd  Torfef&hrt  werden  soll,  einer  Beihe  nnterein* 
mmIst  so  venchiedener  Gebiete  aagebSrt,  dass  ein  Ar  die  VoHkomman- 
beit  anf  jedem  aiaaelnan  derselben  gleichmässig  geAbtes  nnd  entWickel- 
t«  Urtheil  bei  einem  nnd  demselben  Lehrer  nur  ausnahmsweise  erwar- 
tet werden  kann.  Jedes  der  verschiedenen  Gebiete  des  Musikaliscli-  Bild- 
nerisch- und  Dichterisch-  Schönen  (von  den  weitern  Unterarten  des 
Architektonisch-  Plastisch-  und  Malerisch-  Schönen,  so  wie  des  Schönen 
der  lyrischen,  epischen  und  dramatischen  Poesie  abgesehen)  hat  sozusa- 
gen seine  eigene  Aesthetik  und  seine  eigenen  Kunstregelu,  die  nicht  ohno 
Gefahr  der  von  Lessing  mit  Grund  getadelten  Vermischung  der  Gattun- 
zu  verfallen,  auf  das  andere  dUrfen  Ubei  trugen  werden.  >ull  thihci 
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ein  aosthetischer  Unterricht  an  der  Mittelschule  stattfinden,  so  entsteht 
die  Frage,  welche  von  jenen  Specialaesthetiken,  und  von  wem  sie  gelehrt 
werden  soll?  Für  die  Aesthetik  der  Tonkunst  scheint  der  natürliche  Platx 
vielmehr  an  der  Fachschule  für  Musik,  für  jene  der  bildenden  Künste 
an  deren  Akademie;  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die  Fachmänner,  denen 
ein  solcher  Unterricht  nothwendig  in  die  Hände  gelegt  werden  mnis, 
unter  den  Lehrern  an  Ifittelichnlen  nicht  tu  finden  sein  dürften. 

Ohne  Klarheit  in  dieser  Frage  enthält  der  Vorschlag  inr  Einfth- 
mng  eines  «allgenieinen  Knnstnnterrichts*  in  die  Mittelscfanle  eher  eine 
Gefahr,  als  einen  nennenswerthen  Gewinn  für  die  Kunst.  Es  ist  zu  be- 
förchten,  dass  das  „hohle  Gerede",  vor  welchem  der  einsichtsvolle  Verfasser 
der  Instruction  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Muttersprache  mit 
gutem  Grund  warnt,  durch  einen  angeblich  „allgemeinen  Kunötunterrichf, 
welcher  weder  auf  sämmtliche  Arten  dos  Scliniifn  si'-h  stützen,  noch  von 
wirklichen  Fachmännern  in  jedem  Gebiete  ertheilt  werden  kann,  erheblich 
gefordert,  und  die  von  den  Kennern  der  Literatur  d»»r  Aesthetik  langst 
getügte  Einseitigkeit  der  Kunstgelehrten,  welche  die  Kunst  zu  Gunsten 
bald  der  einen,  bald  der  andern  der  Kttnste  surfickzusetzen  pflegt,  auch 
in  die  Schnle  Terpflanit  würde. 

ad  2.  Das  mliegende  Bach  will  keine  Aesthetik,  sondern  nnr  eine 
»Vorschnle*  in  dieser  sein.  Dürfte  man  daraus  schliessen,  dessen  Verf, 
halter  die  Hittebchnle  überhanpt  nicht  für  den  passenden  Ort,  Aesthetik 
zu  lehren,  so  wäre  dieser  Ansicht  nicht  nur  yöllig  beizustimmen,  sondern 
dieselbe  hätte  auch  das  Zeugniss  des  Verf.'s  des  Organ.  Entwurfes  S.  144 
auf  ihrer  Seite.  Sollte  er  aber  dafürhalten,  an  derselben  sei  der  Ort  zu 
einer  „Vorschule'^  der  Aesthetik  (wie  man  aus  dem  Titel  seines  Buches 
und  dessen  Bestimnmng  für  höhere  Lehranstalten  zu  schliessen  allerdings 
berechtigt  ist),  so  hängt  die  Zustimmung  (auch  des  Org. -Entwurfes)  von 
der  mit  jener  Bezeichnung  verbundenen  Bedeutung  ab.  Ich  verstehe  unter 
Vorschule  (der  Aesthetik  wie  jeder  anderen  Wissenschaft,  wenn  deren  Be- 
griffe anf  empirischem  Wege  d.  h.  durch  unmittelbare  Anschauung  und  an 
dieselbe  sich  anschliessende  Indnction  gewonnen  werden  sollen)  die  Summe 
anschaubarer  und  wirklich  sur  Anschauung  gebrachter  Objecto  (im  Tor- 
liegenden  Fall  schOner  Olijecte  der  Terschiedenen  Kunstgebiete,  Tonwerke, 
Bildwerke,  Dichtwerke),  aus  welchen  der  zu  entwickelnde  Begriff  durch 
Anschauung  und  Folgerung  anf  analytischem  Wege  abgeleitet  wird.  Wie 
ohne  reichliche  Anschauung  concreter  Naturkörper  kein  naturwissenschaft- 
licher, so  ist.  man  ^soll  es  dr.  inial  sa<jen",  ohne  vielfache  Anscliauung 
concreter  Kunstwerke  (all.T  Kunstgattungen)  kein  gech'ililicher  Kunst- 
unterricht denkbar.  Die  wirkliche  „Vorschule"  des  Schonen  im  wissen- 
schaftlichen Begriffe  wäre  daher  die  Vorführung  des  Schönen  in  vollen- 
deter Erscheinung :  musikalische  AufTührungon,  Sammlungen  von  Baumodel- 
len, (SeroUden,  Stichen,  Handieichnungea  und  Gipsabgüssen,  Bibliotheken 
ausgesuchter  poetischer  und  prosaischer  Meisterwerke  aDer  Literaturen. 
Es  ist  dem  Lehrer  su  überlassen,  den  Kreis  des  Angeschauten  sum  An- 
sehaunngsnntsrriditi  d.  i.  sur  Weckung  und  Leitung  des  aestfaetitohen 
Interessesund  Uriheils  su  verwenden,  in  der  Weise,  dais  der  Schüler, 
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was  eine  nicht  ehon  leichte  Sache  ist,  richtig  hören,  sehen  unil  losen,  die 
musikalischen,  hildneri-sohen  und  poetischen  Schönheiten  des  Angeschauten 
verstehen,  fassen  und  würdigen  lerne.  Selbstverständlich  wird  diesö  Auf- 
gabe bei  musikalischen  Objecten  dem  M nsiko,  bei  bildnerischen  dem  Leh- 
ler  dei  Zeiebnens  lolkllen.  D»  aber  beide  Fachlebrer  an  Uittalscbaleii 
BOT  die  Stelliuig  tod  Nebenlehreni  einnebmen,  mnsUaliscbe  Anfltlbnui- 
gasx  annerbalb  des  EieiMs  der  Sdiale  Hegen,  die  Hilfiimittel  der  An- 
•ebaniiDg  in  den  bildenden  Künsten  meist  sebr  spftrlicb  vorbanden  nnd 
nicbt  obne  bedeutenden  Aufwand  herbeiznscbaffen  sind,  so  wird  das  aestbe- 
tische  Hauptgewicht  von  selbst  auf  die  poetische  Lecture  und  die  Aes- 
thetik  der  redenden  Künste  als  derjenigen  fallen,  welche  durch  ihr  Ma- 
terial, die  Sprache,  dem  ünterrichtskreise  der  Mittelschulen  am  nächsten 
liegt,  und  deren  Anschauungsobject,  das  geschriebene  und  gedruckte  Wort» 
am  leichtesten  zu  beschaffen  ist. 

ad  3.  Der  Gegenstand  der  dritten  und  letzten  Frage  ist  nun  gani 
nahe  gerückt.  Kann  die  einzige  wirklich  so  zu  nennende  Vorschuk^  der 
Aesthetik  (hesser  gesagt,  können  die  Vorschulen  der  Aesthetiken  der  ein- 
seinen Künste),  die  unmittelbaren  (musikalischen^  bildueriscben  usw.)  An- 
sebanungsobjecte  dnreb  ein  «Lebr-  and  Lesebncb*  eneizt  werden?  Von 
den  Werken  der  Tonkunst  ist  dsa  GegentbeU  sofort  einleuebtend.  Das 
Lebrbncb  mflsste  sieb  andem&Us  in  eine  Sammlung  ausgowäblter  Ton- 
st&cke,  in  eine  musikalisebe  Ghiestomatbie  Terwandeln,  die,  um  anschau- 
liches Loben  zu  gewinnen,  überdiess  der  wirklichen  Auffuhrung  bedörf- 
tok.  Der  Versucb,  durch  Worte  eine  VeranscbauUcbung  dos  Tongehalts 
SU  geben,  ist  so  augenscheinlich  verfehlt,  dass  er  nicht  erf?t  besonders 
widerlegt  zu  werden  braucht.  Allenfalls  könnte  das  Lehrhnoh  statt  diT 
Anschauung  von  BiMwr rken  deren  Beschreibungen  aufnehmen,  wenn  solche 
von  Meistern  herrühren.  Der  V'^erf.  desselben  glaubte  mit  Hecht  besser  zu 
thun,  indem  er  seinen  Beschreibungen  Illustrationen  hinzugefügt,  das 
Lehrbuch  zum  Bilderbuch  erweitert  hat.  Für  das  reine  Lesebuch  (ohne 
Bilder  und  Notenbeispiele)  erübrigt  nichts  als  die  poetisebo  Gbrestoma- 
thie,  die  (in  ihrem  piBdagogiscben  Werth  nicht  unbestrittene)  Auswahl 
fOtt  Mutterbeispielen  poetischer  Stilgattungen,  als  Vorschule  (jedoch  nicht 
der  Aesthetik  fiberbaupt,  sondern  ausschliesslich)  der  Poetik. 

Letatere  Aufgabe  ist  von  dem  Herrn  Verf.  in  den  beiden  voran- 
gegangenen Tbeilen  seines  I.>chr-  und  Lesebuches  in  anerkennenswerther 
und  öff'entlich  anerkannter  Weise  gelöst  worden.  Der  dritte,  wie  es  nach 
dem  Vorstt^hondtni  scheint,  in  der  Anhige  vorfelilte  Theil  hätte  ohne  be- 
sonderen NaiMitheil  entbehrt  werden  können.  Der  Verf.  hätte  wol  gethan, 
bei  der  Wühl  seiner  Le.sestiicke  im  Sinn  des  Org;m.  Entwurfes  ('S.  145) 
sich  „auf  die  trefflichen  Bcniorkungen  über  du^  Euuelne  verschiedoDcr 
Kunstgattungen**  zu  beschränken,  an  welchen  die  deutsche  Literatur  seit 
Lesnng,  Herder,  Schiller,  Schlegel  u.  A.  so  rdch  ist  Die  aesthetiaeben 
Analasfungen  Aber  Tonkunst  fttr  welche  der  Sehttler  meist  keine  eigenen 
Ansebauungen  mitbringt,  ebenso  wie  jene  Uber  die  bildenden  Kfinste» 
für  welche  er  dergleichen  ans  den  beigegebenen  spirlichen  Abbildungen 
in  dfirftifsm  Auidims  gewinnt,  am  meisten  aber  die  gans  aUgemdn  ga- 


Digitized  by  Google 


88    iiin  Votum  über  Egger's  ^Vorsch.  d.  Aesthetik"  v.  R.  Zimmermann. 


halteneii  nod  dem  Gesichtskreis  des  Schölers  fernlii^nden  philosophiücheii 
Betracht« ngen  über  Kunst,  Stil  usw.  wären  besser  weggeblieben.  Nament- 
lich die  letzt  angeführten  Lescstiicko ,  wenn  sie  (wie  beispielsweise  die 
Theorieen  Runiobr's  und  Winckelinann's)  von  ganz  entgegengesetzten 
Standpuncten  ausj^ehen,  oder  wie  Goethe's  „Schönheit  und  Charakter  in 
der  Kunst"  controverso  Fragen  behandeln,  tragen  dazu  bei,  den  Schüler 
zu  verwirren  und  gewöhnen  ihn,  sich  mit  halb  oder  gänzlich  Unverstan- 
denem genügen  zu  lassen. 

Obige  Mängel  diid  nicht  der  Art,  dass  aich  nldit  boffm  Hesse, 
der  Tentindige  Lehrer  werde  durch  sweckmlaeige  Abaondemag  dea  Er- 
aprieiaUchen  deren  mSgUcbe  Kaehtbeile  sa  beseitigen  vermögen.  Ea  iat 
an  bedauern,  dasa  der  verdiente  Herr  Verf.  aich  nicht  mit  der  Sammlang 
▼on  Lesestficken  begnttgt,  aondern  auch  das  nSjrstem  der  Künste*  in 
aeine  sVorBchnle"  aufgenommen  hat.  Ohne  Zweifel  ist  er  darin  seiner 
eigenen  bessern  Einsicht,  wie  dem  Tit«}l  seines  Buches  ungetreu  geworden. 
Wenn  diess  in  der  „Vorsdmle"  gestattet  sein  soll,  was  bleibt  fiir  die 
Schule,  poschweijro  die  Hochschule,  übrig?  Die  Furcht  hat  Grund,  dass 
sich  der  Soliiilor  in  Folge  der  durch  eine  derartige  Erweiterung  der  Vor- 
schule oberflächlich  erworbenen  Kenntnisse  der  Schule  selbst  entwachsen 
wälnun,  und.  was  des  Verfs.  als  gewiegten  Schulmannes  Ansicht  weder 
ist,  noch  sein  kann,  grftndliche  Vertiefung  in  aesthetische  Studien  wei- 
tere flir  ttberflftssig  erachten  werde. 

Robert  ZimmermniiiL 
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Die  Etymologie  als  Diciplin  und  als  Scholmetliode. 

H&afig  hört  man  die  Klage,  dass  die  Schüler  von  einer  Classe 
xor  anderen  die  lateinischen  oder  griechischen  Vocabeln  vergessen,  oder 
bei  der  Leetüre  die  Worte,  welche  sie  beispielsweise  bei  Homer  in  einem 
Q«Mnge  gelernt  hatten  und  wussten,  im  nächsten  Gesänge  witder  nieh- 
•diltg«!  ninen,  dm  im  AUgmnoioaii  bei  den  KttarittteprOftiBgeo  in 
im  ckniichflii  SpracboD  ms  Htagel  ta  Tocabelkenntnin  lo  wenig  ge- 
liiilet  werde. 

Hut  mm  Theile  Ist  dem  Uebel  dnreh  dts  ZnaammeniteUen  der 
Worte  nach  Wortfamilien,  dnrtb  das  etjmologisobe  Verfsbren  abznbel- 
ftn.  Die  Btjmologie  ist  von  den  alt^^n  Orammaticallehrern  vielleicht 
hänfiger  angewendet  worden,  ah  heut  zu  Tage,  wo  sich  der  Einfluss  der 
strengen  philologischen  Schnle,  welche  das  a1ti^  Etymologisieren  als  etwas 
unmethodisches  und  in  den  Resultaten  ansicheres,  häutig  geradezu  fal- 
sches verwerfen  musste,  grösstentheils  noch  geltend  macht  and  gegen» 
wartig  diwsbezüglich  mit  Unrecht  geltend  macht. 

Denn  gegenwärtig  hat  sich  die  Etymologie  auf  dem  Wege  der 
Spfaebvergleiohnng  die  Methode  und  sichere  Resultate  angeeignet  nnd 
ist  dwli  Bopp,  Qrimm,  IfilElosieb,  Cnrtios,  Weber  nnd  andere  illostre 
NaoMn  10  Bhnn  gebiaebt  worden,  es  leieben  ibre  Sehöpfangen  tief 
Mncin  in  die  Fondinng  der  Geeebiebte  nnd  in  die  Gestaltnng  der  Gram- 
matikin aller  Spneiien.  Kein  Gelehrter  hat  gigenwlvtig  das  Beebt, 
mit  einem  kühlen  Aebselmeken  Uber  den  Werth  der  Etymologie  und 
der  Sprachvergleichung  zu  urtbeilen.  Qegef^ärtig  hat  die  Etjmologie 
in  Folge  der  SprachTergleichnng  schon  so  manche  Aufklärung  gegeben, 
Bowol  über  syntaktische  Pnncte,  als  auch  Uber  die  Laut-  und  Formen- 
lehre, Aber  die  Phraseologie  und  Synonymik,  in  wr-lcher  letzteren  Disci- 
pUn  namentlich  die  bisherigen  Abstractionen  als  subjectiv  und  unsicher 
erscheinen,  seitdem  die  Etymologie  durch  Feststellung  der  wahren  Wort- 
bedentQDg  den  Grund  angibt,  warum  nur  gewisse  Paarungen  und  Ver- 
bindQDgeo  der  Nomina  nnd  Verba  vorkommen. 

Hadidem  gegenwibrtig  dareh  die  Sprachvergleldinng  sichere  ety- 
mokeisebo  Beanltate  enielt  worden  sind,  so  ist  es  ein  Bedttrftiiss  der 
SSiK,  dass  die  Scbnle  von  diesen  Resnltaten  Beslts  ergreife  nnd  sie  in 
der  Sdnile  fhiehtbringend  verwende.  YielAltig  ist  dieses  schon  jetst 
der  Fall,  namentlich  in  jenen  Schulen,  wo  die  Grammatiken  Ton  Gor- 
tint  asd  Schmidt  eingeführt  sind.  Manches  konnte  noch  hinzugegeben 
werden  nnd  nach  dieser  Bichtnng  ansnr^gen,  ist  der  Zweck  der  Torlie* 
genden  Zeilen. 

Bei  der  etymologischen  Einreihung  der  Worte  zur  Wurzel  und^ 
Wortfamilie  merkt  sich  der  Schüler  die  Worte  viel  leichter  und  dauerp-|' 
der,  indem  er  das  neue  Wort  in  der  Regel  an  ein  s^-hnn  bekanntes  Wort , 
aatchliestt  und  sich  ausser  dem  noch  der  Merkmale  der  Wanel  und  des 
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SuflTiios  bewusst  wird.  Die  Worte:  f'actor,  fncinm  z.  B.  sind  von  jeh^r 
zu  facio  gestellt  und  so  leichter  ^oinorkt  wurden.  Allein  gerade  dieser 
Hebel  ist  es,  der  zu  einer  allgenieiucrcn  und  systematischen  Verwendung 
und  Anwenduug  auffordert.  Denn  wie  viele  Schfiler  gibt  es,  die  dann 
weiter  obae  Anleitung  beim  AdTerbiam  tenua,  oder  bei  den  Snbetuiti- 
ra  temM,  tendieulat  oder  den  A^jectiven  fetter,  te$uiie,  tenax,  oder  gar 
bei  tonare  und  tonäru  an  den  Zneammenbang  aller  dieser  Worte  mit 
dar  lateinlacben  Wnnel  ten  in  teii-e-o  und  ten^'d^t  giiec&iaeh  v<y  in 
rt(y»,  deutsch  dehne,  dftnn,  slaTiBch  ttn-Ui,  (Xn-^ü  etc.  nur  denken? 

Das  griechische  ^t/uttok  beispielaweiee  wurde  eriahrungsniiisäig  bei 
Homer  bei  jeder  Stelle  aufgeschlagen  und  fast  nie  gemerkt,  theils  darum, 
weil  das  Wort  fast  bei  jeder  anderen  Stelle  in  der  deutschen  Uebersetzung 
ein  anderes  Aequivalent  duldet,  theils  darum,  weil  in  den  Wörterbüt  liern 
kein  Anhaltspunct  für  eine  durchgreifende  allgemeine  Bedeutung  gegeben 
war  und  in  den  meisten  Büchern  das  Thema  MA£l  die  Stelle  eines 
Fragezeichens  vertrat.  Die  Etymologie  ist  es,  die  den  Zusammenhang 
der  Formen  /i<-^«-o>4",  //^-jM«-/ifv  mit  fii-fAov-tt^  ^iv-u^  fiiv-o(  fiu»" 
tHf  fif'fivt)-fttttt  ftt-fjv/i-axb) ,  fXHiV'OfAut f  fjiav-ittt  fi^V'te  etc,  weiterea 
mit  iBt  meHnm-t,  men^H)-^,  mew-ttor,  mefi-d-a«,  mon-eo  etcL,  fomer  mit 
dentecb:  meinen,  mahnen  etc,  mit  alav.  msii*^  fMi-mg-fl^  m^-il-rft  etc. 
eonetatiert  und  nachgewiesen  hat  und  die  Erinnerung  dieses  Wortes  im 
Zusammenhange  mit  der  ganzen  Wortfamilie  —  gestatzt  auf  längst  ge- 
kannte  Worte  der  Unterriehts-  und  der  Mutterapraehe  —  nnaasLSseh- 
licb  macht. 

Allerdings  muss  sich  der  Lehrer  das  erste  Mal  bei  der  Erklärung 
des  als  Beispiel  gesetzten  Wortes  utuaoii;  aufhalten  ,  allein  wenn  die 
Wege  geebnet  sind,  wenn  der  Zusammenhang  von  i-arrj-xu  mit  i-ar«- 
als  Analogon  zu  jui-f^c^u  und  fx€-/jK-/utv,  ebenso  der  Zusammen- 
bang von  rfiMw  {ff£v(o)  mit  ri-ta-na  als  Analogon  zu  lUv-n  und  fni- 
fta-fitv  aua  der  Grammatik,  wie  es  aein  soU,  erlernt  worden  ist^  ae  lat 
ein  aoleber  Aufenthalt  bei  der  Lectttre  gewiss  kein  Tersiumniss,  aradem 
ein  mitunter  nothwendiger  Rubepunet,  der  dem  Scb&ler  des  Obeigym- 
nasiums  einen  gewünschten  und  wobltbfttigen  Einblick  in  die  Entwieke- 
Inng  der  Sprache  und  des  Denkens  gewährt. 

Auf  diese  Weise  wird  der  Schüler  beim  Lernen  der  Worte  durch 
die  Bedeutung  der  Würz»!  und  des  Suffixes  unterstützt,  wird  auf  den 
Zusammenhang  der  Worte  einer  und  derselben  Wurzel  in  der  zu  erler- 
nenden und  seil. III  ^'ekannten  Sprache  aufmerksam  gemacht  und  hält  so- 
mit unter  Einem  mehr  oder  weniger  die  j^'anze  Wortfamilie  itii  Gedacht- 
nisse fest,  wobei  auch  das  Verständniss  und  das  Festhalten  jedes  einzel- 
nen Wortes  der  Wortfamilie  nur  gefördert  wird. 

Dieses  macht  aber  f&r*s  Memorieren  einen  grossen  üntendiled. , 
Curtius  bat  in  seinen  Gmndsfigen  der  griechischen  Etymologie  660  War- 
seln  und  Wortfbmtiien  aisammengeatellt  und  hat  damit,  wenn  man  die 
Composita  und  die  sich  Ton  seihet  ergebenden  Derirata  zum  angefOhrten 
Texte  dasuiiblt,  so  zu  sagen  ein  gutes  Stück  des  griechischen  Wörter- 
buchea  erschöpft.  Miklosicb  hat  die  altsloTenischen  Wurzeln  —  Denk- 
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•ebriiken  der  k.  AIomL  in  Wien  1866  VIU  -  U  Blätfteni  snaam- 
nengcetellt.  Die  Bedranng  liesee  eieli  ftlnigens  geoaaer  machen.  Allein 
idion  ans  dem  Qeiagten  ist  es  klar,  dass  die  etymologische  Methode  dem 
Sc&äler,  welcher  nach  den  gewöhnlichen  UebungsbUchern  in  der  Prima 
ditt  2000  und  nach  den  schlechteren  noch  mehr  Worte  lernen  soll,  das 
Mass  und  die  Weise  des  Memorierens  vereinfacht. 

Indess  nicht  blosR  ein  mnemonisches  und  psedagogisches  Hilfsmit- 
td  ist  die  Etymologie,  sondern  sie  liat  auch  einen  selbstständif^en  Zweck 
m  erfüllen.  Die  bürgerliche  und  wissenschaftliche  Conversationssprache 
hat  eine  Mvn|,'L'  Worte  aus  den  classischen  Spraclien  aufgenommen,  die 
doch  bei  d^'iu  Biidui)frs*jrange  irgendwo  erklärt  werden  nitissen.  Die  Phj- 
tiker  un  l  Naturhisturiker  werfen  •/.  B.  mit  ihreu  Krjoforen  und  Krypto- 
gimou  herum ,  als  ob  dieses  in  jeder  Sprache  ganz  verständliche  Worte 
wären.  Der  Philologe  wird  also  auf  der  geeigneten  Stufe  bei  »qvos,  wenn 
n  itfällig  Tork$mmt,  an  den  Kryofor  erinnern  nnd  festigt  damit  nnter 
Einem  die  Erinnerung  f&r  xqvos  selbst.  Bei  dvyo^a»,  ävvttfitSt  SwaftiMos 
wird  die  Dynamik  ebensogut,  wie  der  Swaarfis  und  die  Bjmaatie  so  er- 
wihneB  sein  u.  a.  f.  Damit  wird  dem  Fachmanna,  der  seine  termmi,  die 
er  in  seine  physikalische  oder  historische  Disdplin  einflihrt,  selbst  auch 
SU  besprechen  und  so  erklären  hat,  der  Weg  ?orbereitet  nnd  erleichtert, 
denn  der  Ableitungsweiso  und  dem  Suffixe  nach  kommt  es  dem  Philo- 
logen in,  das  Wort  Statistik  z.  B.  zu  erklären  als  eine  (i^X^n)  oxwti^ 
rTTijfrJ  ans  arttril^M,  und  dieses  ans  arttro^,  und  dieses  aus  <rra  in  X-axri' 
ui.  für  den  Statistiker  selbst  genügt  es,  ein  deutsches  Ae^oivalent  SU  ge- 
ben und  die  Ableitung  von  aTun'st»  namhaft  zu  machen. 

Aber  auch  dieser  Zweck  ist  von  untergeordnetem  Werthe  gegen- 
über der  eigentlichen  Worterklärung.  Es  ist  eine  der  schönsten  Aufga- 
ben der  Sprachwissenschaft  nachzuforschen  und  mitzudenken ,  wie  das 
Tolk  Im  Grossen  aus  den  gegebenen  Begriffen  und  Worten  sich  specieU 
lere  Begriffe  und  Worte  innerhalb  der  gleichen  Wortfamilie  gebildet  hat 
Die  Etymologie  ist  in  der  Sprachwissenschaft  das,  was  in  den  Katnrwis- 
saachaften  die  Physiologie  qnd' die  Anatomie,  sie  erklärt  den  Znsammen- 
haag der  Formen  und  l^griife,  wie  sie  historisch  geworden  sind  und  ist 
dn  wesentlidier  Factor  der  iftildhng,  indem  sich  .beim  B^ologiaieren 
das  Ersinnen  nnd  Benennen  der  Dinge,  wie  dieses  innerhalb  einer  ganzen 
Cultumation  Tor  sich  gieng,  individuel  wiederholt,  es  ist  dieses  eine  prak- 
tische Anei<^nnng  einer  durch  die  Sprache  s^bil  gewordenen  nationalen* 
Logik  and  Psychologie. 

Auch  ein  Beispiel.  Im  Deutschen  sagt  man:  Dieses  (Bild)  ist  nicht, 
anxuschanen.   Die  Position  da/u  ist:  zu  schauen,  goth.  akav-jan,  Stamm 
«lau,  woraus  sk(tu-n-f:  neuhochdeutsch  schön  gebildet  ist.  Der  gleiche  lo-' 
gis^:he  und  psychologische  Vorgang  führte  von  ((ioffdmuat  zu  cdoi^tiiixog 
ästhetisch,  nur  dass  die  specifische  Bedeutung  schon  im  Deutschen  aus 
dem  apeciellen  ffinne  des  Schanens,  Im  Griechischen  aus  dem  aus  einem ' 
uspittigliehen  flftreir  terallgemelnerten  Begriffe  des  Wahmehmens  her- 
vvigegai^geii  wki 

Memex  achte  s  aWm^cci:  aebthetbeh. 
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.  Die  Erkenntnigs,  äam  «Mann*  z.  B.  den  Denkenden,  S09A  6m 
Bedtiid«!!  Mtnte,  die  Tontellung,  dass  cogiiare  dgentUdi  «laifff  agäm» 
itSffimpt  Mttwtt  ifQim  utA  iwrd  &vfi^  sei,  daaa  aieli  daa  da? iadM  Tolka- 
thttinlielia  itHma  in  der  PlüloaapheDspiidie  in  dem  Worte  Qntologie 
wiederkdlte  ud  andere  ihnttehe  Erkenntniiae  aind  dann  dodi  auch  ein 
Stftek  Philosophie  oder  wenigstens  eine  Wiederholung  der  YattaplfeilOMphia. 

Die  Worterklärung  im  etymologischen  Sinne  hat  man  iwar  schon 
▼OD  jehar  betrieben,  aber  die  Sprachvergleichung  hat  erst,  wie  gesagt, 
in  neuerer  Zeit  in  die  Etymologie  Sicherheit  and  Methode  gebracht.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  in  den  Schalen  nur  jene  Zusammenstellun- 
gen und  Worterkläruugen  Platz  zu  greifen  haben,  die  in's  Gebiet  des 
zweifellos  Sicheren  gehören  und  sind  die  Vermuthungen  aas  der  Schule 
grundsätzlich  fern  zu  halten.  Es  gibt  glücklicher  Weise  des  Gesicher- 
ten genug. 

Es  dürfte  sich  demnaeh  lieiit  in  Tage  Ar  die  Sehato  eine  auga- 
delintere  Anwaodung  der  Etymologie  aam  Zwecke  der  Erleicbtamog  ud 
Yertollatiiidigaiig  des  philologiaeben  Unterriehtaa  ampfeblao.  namentiieh 
indem  keine  beiondere  Zeit  daftr  beaoaproclit  wird.  Es  wird  dem  Sehftlar 
bd  l&yos  I.  B.  geaagt,  daaa  Xoyos  eine  Nominalbildung  in  dam  ibm 
sehen  bekannten  liyu  sei»  bei  löy(Co/iiUt  dass  es  mit  koyog  zusammen- 
hänge, bei  loytofios,  dass  es  von  layf^o^m  abanleiten  sei  und  wird  jedea 
Mal  unter  Einem  die  Verbindung  der  BegriflTe  vermittelt.  Jedes  nach- 
folgende Wort  ist  auf  das  etymologisch  frühere  zurückzuführen  und  ist 
der  Zusammenhang  der  Worte  als  verwandter  Worte  unter  einander  und 
namentlich  mit  dem  Etymon  festzuhalten,  stufenweise  sind  auch  die 
Suffixe  in*s  Auge  zu  fassen.  Nach  einiger  Uebung  wird  der  Schüler  nicht 
bloss  ktx-rüi;,  li(ti,  txkoy^,  avl-koy^,  Xoydg  xarn-koyoc  etc.  von  selbst  SO 

Xiyt»  reihen  und  den  Zusammenhang  dieser  Wortfamilie  erkennen,  aon- 
dam  aneb  maadia  Badanftung  irgend  tinm  nanan  Worlea  bei  Erkannt- 
niiB  dci  Stanmaa  nnd  aiaaa  gawObnlicban  SdBiaa  wk  lalbat  traflbn,  cba« 
es  im  WSrterbocba  naebaachen  in  mikasan. 

Die  BIjmolagia  llaat  sieb  ron  allem  Anfimga  an  and  fortwUirend 
beim  Sprachunterrichte  in  passender  Weise  handhaben  und  könnte  schon 
bei  den  ersten  üebungsbüchem  und  beim  Präparieren  darauf  Rücksiebt 
genommen  werden.  Jedoch  eine  vorzügliche  Handhabung  der  Etymologie 
empfiehlt  sich  wie  von  selbst  bei  der  Erlernung  und  Einübung  der  so- 
genannten unregelmässigen  Verba,  also  für  Latein  in  der  Secunde,  für*s 
Griechische  in  der  Quarta,  beides  namentlich  im  zweiten  Seraester  in  der 
Weise  etwa,  wie  dieses  aus  den  Anmerkungen  in  der  von  mir  mitgetheilten 
»tabellarischen  Uebersicht  der  regelra.  Tempusbildung"  —  im  Marburger 
Gymnasial-Programm  1872  —  ersichtlich  ist. 

Ea  wird  bai  der  Bildung  der  Tempora  Srnm«  naab  dar  Wnraal  ga- 
fnaebt  and  mia  danalben  wafdan  dann  dia  Zeiten  nnd  die  Paitidpi» 
gaUldai  Naebdam  dia  Wnnal  ailannt  iat  nnd  dia  Zdtan  gabildat  aind» 
ist  ea  nur  ein  kleiner  Sehritt  weiter»  aar  Wnnal  noeb  die  gawSbnliebea 
Suffixe  ansuietien,  nm  snr  groasen  Freude  der  Schüler  und  unter  selbst- 
tbitigar  BatbaiUgnng  derselben  eine  Maasa  von  Worten,  deren  Badantong 
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sieb  durch  deu  AnsaU  des  dutlixes  von  selbst  ergibt,  zu  construieren. 
Einige  Ton  dkMD  Worten  lind  bereite  gekannt  nnd  ist  bloss  der  Zusani- 
Bodnog  mit  der  Wnnel  in  eonilatienD,  die  nnbekannten  und  aber  flr^a 
Uebnngabadb  aunmfttien.  Ei  bmnebt  woU  niehi  anidrfieUieh  erwihnt 
n  werden,  daii  jede  flettve  Bildung  nngebiftnchlieher  Worte  itreng  fem 
n  bitten  iit 

Naeh  dieMr  Metbode  wird  bei  der  Wanel  rerweilt,  die  ferbale 
Stamroesändernng  aacb  an  den  Nominen  erkannt,  dadurch  die  TemfNii* 
bildang  selbst  befestigt  und  der  Schüler  arbeitet  vom  Bekannten  zum 
Unbekannten  auf  immer  bekannterem  Boden.  Sein  Wissen  wird  dadurch 
wirklich  zum  Wissen,  die  Wortfamilien  sind  sein  £igenthum.  welches 
mit  dem  Zuwachs  von  Familienmitgliedern  immer  festerer  und  sicherer 
wird,  während  das  Memorieren  und  Behalten  der  Tausende  Ton  Worten 
immer  Sache  eines  glücklichen  Gedächtnisses  ist,  an  welchem  Glücke  be- 
kaDDtlicb  nicht  alle  Menschen  participieren. 

Someh  wird  aoeb  dai  die  formale  GiammaÜk  abacUieiiende  Oa* 
pitel  der  Wortbildnngslebre  lelbet  mit  Erfolg  ijitematiicb  dnrchgenum- 
men  und  lo  der  etjmokgiicbe  Unterbm  loUendek. 

Im  Allgemeinen  fireOieh  mnii  wie  fibenll  eo  aneb  beim  Etymele- 
girieren  der  Taei  dei  Lehrers  die  rechte  Mitte,  das  rechte  Mass  und  die 
rechte  Zeit  treffim,  alles  Ungeeignete  würde  zur  Einseitigkeit  und  Fe* 
danterie  fuhren  nnd  die  gute  Sache  ebenso  in  Verruf  bringen,  wie  die 
patres  conjunctivi  und  die  /u/v  und  (rj^-Ritter  die  übrigen  Richtungen  des 
philologischen  Unterrichtes.  Dass  aber  ein  passendes  Etymologisieren  bei 
den  Sprachübungen  und  der  Leetüre  den  philologischen  Unterricht  fin- 
den, dürfte  wol  Uber  jeden  Zweifel  erhaben  sein. 

Wien.  Snman. 
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Miscellen. 

Gymnasial-Prog^ramme. 

Die  Ilede  des  Isokrates  gegen  die  Sopbisleii  iu  ihreu  Bezie- 
hnngenzader  Fnge  llberdie  AbfiusQngszeit  des  Platoniieheii  Pbaidros. 
(Abhandlun?  im  Programm  des  ersten  k  k.  Staate  -  Gymnasiums  in 
l'escben  v.  J.  1612,  v.  Prof.  Josef  Werber,  k.  k.  Bezirksscbul-ln- 
spector.) 

Id  der  liede  16  2 — Ö  spricht  sich  Isokrates  energisch  gegen  die 
Jagendlebrer  ans,  die  mit  dem  allgemeinen  Namen  ol  ttm^  wue  f^«( 

^KCT nt'ßovTfi  eingeführt  werden.  Diese  Angriffe  bezieht  L.  Spengel  in  der 
Abhandlung  ., Isokrates  n.  Plato"  (Abbandl.  der  k.  bair.  Akad.  der  Wiss. 
7.  Bd.  München  185ö)  auf  die  Megariker,  den  Kuklideä  zumeist.  Im  An- 
achlasB  sn  diese  Arbeit  snebt  nin  J.  Werber  naebraweisen,  dasa  laokraitaa 
in  der  genannten  Rede  Plato  als  den  Hauptvertreter  der  speculativen 
Philosophie  ganz  besonders  im  An^re  gehabt  habe.  Spengcl  geht  bekannt- 
lich nicht  80  weit;  er  bemerkt  zwar  (S.  748),  es  könnte  sich  der  leise 
Gedanke  aufdrängen  an  Plate  selbst  /u  denken,  hält  aber  dieser  Möglich- 
keit den  Umstand  entgegen,  dass  die  Platonische  Schule  damals  noch 
nicht  bestand,  während  bei  Isokrates  Worten  an  eine  Schule  gedacht 
werden  mQsse.  Ob  die  Beziehung  der  Aeussernngen  des  Isokrates  auf 
Plato  berechtigt  ist,  wird  später  gezeigt  werden.  Zu  der  Frage  Ober  dl« 
Ab'assungszeit  des  Phaidros  bringt  der  H.  Vf.  jenes  Ergebniss  in  folgen- 
der Weise  in  Beziehung.  Plato  konnte  im  Phaidros  (p.  279  A.,  nicht  270;  das 
günstige  Ürtbeil  über  Isokrates  nicht  anssprecheo,  sobald  er  dessen  An- 
sichten über  die  Beschäftigung  mit  der  Philosophie  kennen  gelernt  hatte. 
Da  sich  aber  in  der  genannten  Rede,  welche  in  die  früheste  Zeit  des 
öffentlichen  Auftretens  des  Isokrates  (nach  W's  Ansicht)  in  das  Jahr  396 
Allt,  Ihnliebe  Aenssemngen  finden,  so  mttsste  die  Aofassnngsseit  des 
Platonischen  Pliaidros  vor  dieses  Jahr  angesetzt  weiden,  wogegen  sich 
jedoch  die  gcwicbtigsten  Bedenken  erheben.  Aus  den  von  C.  F.  Hermann, 
Steinhart,  Susemihl  u.  A.  geltend  gemachten  Gründen  kann  der  Dialog 
nicht  vor  dem  Jahre  387  abgefasst  wonlcn  sein.  Wie  lässt  sich  nun  dieses 
in  Einklang  bringen?  Der  H.  Vf.  löst  den  Widerspmrb  durch  die  Annahme 
einer  zweiten  Becension  (?)  der  Bede.  „Die  Bede  des  Isokrates  fällt  zwar  in 
das  Jahr  896:  dabei  ist  aber  niebt  anssemaeht,  ob  ans  di<«  Bede  aveh 
in  der  Gestalt  vorliegt  wie  sie  ursprttnglich  verfasst  war  und  gehalten  (1) 
wurde.  Es  kann  sehr  wohl  sein  ,  dass  von  Isokrates  erst  später  bei  stei- 
gender Erbitterung  gegen  die  speculative  Philosophie  Zusätze  gemacht 
wurden»  respectiTo  eine  ümarbeitang,  so  dats  wir  in  der  TorUtgendeB 
eine  mite  Seeension  in  erblieken  nittsn.  Unter  dieaer  YoimnsseliaBg 
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rertri^  sieh  die  Propheieiim|  in  Betreflf  des  Isukrates  gans  eut  mit  der 

Rodo  gegen  die  Sophisten."  Einer  solchen  Annahme,  fügt  J.  Werber  hin» 
la,  steht  nichts  entgegen,  wenn  sie  sich  auch  nicht  zu  voller  Evidenz 
bringen  lässt.  Nach  dieser  Metbode  lässt  sich  eben  alles  beweisen,  in- 
dessen kann  diese  willktthrliche  Annahme  dnrch  Stellen  aus  den  Beden 
des  Isdkrates  selbst  widerlegt  werden.  Eine  citit^rt  der  Hr.  Verfasser 
selbst.  In  der  Rede  nt^l  dviiiSoaiiog  §  193  bemerkt  Isokrates  gegenüber 
einer  möglichen  Einwendung:  i^tvyiov  ya^  tus  joutvtui  ((irfut,  St*  170- 
3^n9  nt^l  Tizvtig»  iJpm  r^v  ngay/iortiiiVf  loyov  ifUJ^xu  yf^uipus,  iv 
ft»  (fny^aoutti  roK  re  ftffiovg  Tioiovfiivo&s  VTioa/Jottg  Intituiöv  xiu 
njy  Ifiauxov  yvto^nv  tlnotf^uvö^ttpos  .  .  • .  worauf  ein  längeres  i)tück 
ans  der  Bede  gegen  die  Sophiaten  §.  14>18  folgt,  nnd  leoiuatea  fihrt 
fort  §.  195...  ov  yuQt  orc  fth  iiv  vtangos  t^htpn'tvo^tvog  fpaiifOftm 
xttl  fifyuXag  rn»;  vnoax((ffog  noiovuivos  i/imh)  J"  ((Trnl^kaixn  roi 
nQayfiuToi  xui  n^taßvitfioi  y^yovu,  tfjrtxavm  jujiutiiv  jiotwv  rnv 

ttittii.  Darnach  hat  Isokratos,  als  er  seine  Rlietorenscliule  (natürlich  in 
Athen,  um  das  Jahr  3ö8,  nicht  3%  wie  der  Hr.  Verf.  meint)  eröffnete,  die 
Eröffnungsrede  xuiü  iciv  aomaxwv  publiciert,  und  wenn  er  in  tj.  106 
lagt,  daaa  er  nicht  erst  in  späteren  Jahren,  sondern  achon  ala  vwtt^ 
und  (ixuä^tur  über  iWa  (ftloaotfia  ähnlich  urtheilte,  so  kann  er  sich  dem 
Zwecke  der  Rede  gemäss  nur  auf  die  bereits  veröifentlichte,  allgemein  bd- 
kannte  Rede  beziehen ;  ausserdem  kann  ans  der  Art  nnd  Weise,  wie  Iso- 
krates sonst  in  der  Rede  :nul  ccvriJoanog  Abschnitte  ans  Baden  eitieort» 
gefolg^ert  werden,  dass  die  Rede,  auf  dio  dort  hingewiesen  wird,  mit  der 
uns  erhalteneu  übereinstimmt.  In  der  Zeit  also,  welche  zwischen  der 
Abteung  der  Bede  gegen  die  Sopbisten  nnd  jener  de  permntaÄione  liegt, 
kann  Isokrates  eine  Umarbeitung  nicht  Torgenommen  haben  nnd  ap&lnr 
war  eine  solche  nicht  möglich. 

Uebrigens  ist  eine  solche  Annahme  nicht  einmal  nöthig;  denn  in 
den  §§.  der  B.  13  kommen  bei  richtiger  Interpretation  .Anspielungen 
nnd  Beziehungen  auf  Plato  nicht  vor.  H.  Werter  wenigstens  hat  es 
nicht  erwiesen.  Man  könnte  ihm  leicht  zugeben,  dass  auf  dem  Titel,  den 
die  Rede  führt,  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen  sei,  wenn  nur  dio 
Aeusserongen  der  §.  2—8  auf  Plato  passten.  Das  ist  aber  dninhaos  nicht 
der  Fall,  wenn  man  Isuknitos'  Aeusserungen  im  Zusammenhange  betrach- 
tet und  nicht  nur  einzelne  allgemeine  Schlagwörter  herausgreift,  wie  §.  2 
rij»  älri9t»<tv  C>iTitv,  oder  §.  3  w»-  »/y  ttvroif  7flr}ai(<Ciüan'^  «  if  /iQWt- 
tiop  iariv  tlaovtot  Xttl  Jt«  TttuTiKrijs  Intartiurn  ti  d'ai'fjowtf  ytvnmrrat, 

Isokrates'  Angriffe  gelton  einer  bestimmten  Classe  von  Männern, 
welche  sich  mit  dem  Jugendunterrichte  befassten,  was  aus  der  Art  ihrer 
finflihmng  ersichtlich  ist  Anf  diese  müssen  wenigatena  gtadnell  — 
alle  Wendungen  t)ezogen  werden  können.  Liest  man  aSer  in  S.  8  s.  B. 

ovx  €iicsyvvo%^(u  iQfTq  rj  T^Tttnag  uvus  vn^Q  tovrtov  nft ovvxfg  und  die 
fi^nze  Begründung  bis  §.  7,  so  muss  man  den  Gedanken  aufgeben  an 
riato  zn  denken.  Ebenso  wenig  ist  Plato  gemeint  an  anderen  Stellen, 
wo  Isokrates  die  Ausdrücke  o<  nfn)  r«,-  tQu^ag  <h(crni'ßoyTf^  oder  t^ian- 
«of  gebraucht,  oder  wo  (Qiatixol  löyot,  erwähnt  werden.  Wir  führen  nur 
eine  nach  des  Hm.  Verfs.  Meinung  bezeichnende  Stelle  ans  der  Lobrede 
Helene  §.  1  an:  xu\  xrtTaytytiQnxnatv  ol  ulv  ov  (fuaxovxH  o$ov  r*  ilvtu 
K'mifj  kfy(it\  ovd'  ftviiX^ynr,  orJ^  i^vio  Xoyto  nun  ruiv  avToiv  nnccyuctfotv 
mnuntiVf  ot  6it^t,6vxis ,  uti  uvdüi'u  xat  noif/£a  xul  Jixaioavvtj  rav' 
rdv  tnt>i^,  Xttl  (pvoH  fikv  o^iv  avräv  f/outv.  Der  erste  Ghrankopf, 
meint  Hr.  Werber,  sei  Antisthenes,  der  zweite  sei  unzweifelhaft  niemand 
andt-rer  als  Plato  selbst.  So  unzweifelhaft  ist  es  doch  nicht;  erstlich 
verbietet  der  Satz  xul  ifvoH  ov^iv  aviüiv  ix*^utv  die  Üeziehung  auf  Plato 
nnd  dann  ghinbe  ich  nicht,  (bis  Uoknte«,  der  bti  Abfraaing  der  Hekne 
höchstens  AxfittCotv  wii,  den  sieben  Jahre  jüngeren  Plato  einen  Gmn- 
köpf  genannt  bitte. 
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Besonders  aber  ferdiflBt  bemerkt  cii  weiden,  dui  Hr.  Werber  ge- 
rade den  Satz  nicht  dtiffirt,  welchen  er  zum  Beweise  braacht.  Die  Worte  ti{ 
dvSQia  xttl  ao^fn  u.  s.  w  sollen  auf  Plato  hindeuten,  und  unter  die 
dann  erst  mit  ukkoi  Ji  eingeleiteten  ntgl  idi  ionSug  duttoi^ovra  soU 
er  sehtaMil  ▲ehulfcb  sind  die  ttbrigen  stellen,  und  wenn  aer  Hr.  Verl 
endJidi  beineiktj  es  sei  gar  nieht  in  wandern,  Ua^s  Isokrates  den  Aufdruck 
iotarixol  und  nicht  'filoaotf  ot  gebraucht,  so  ist  das  theils  nicht  richtig, 
tneils  hängt  es  mit  semer  Hypothese  zusammen.  Die  Frage  über  die  AbCa*- 
•nngiieit  des  Flatoniseben  Phaidroe  ist  nlio  dnreb  diese  Arbeit  ibrer 
Lösung  nicht  näher  gebmdit  worden  und  den  Einfkll  beitiglich  der  Bede, 
des  Isokrates  wird  man  wol  aufgeben  mllasen. 


Disposition  des  Platonischen  Dialogs  Phaidros.  (Abhandlung 
im  Programm  des  k.  k.  Obergymnasiams  zu  Troppau  v.  J.  1872,  t. 
Ant  Vaiek.) 

«Der  IMakf  lerAllt  in  zwei  dem  Umfange  nach  ziemlich  gleiche 
Theile,  von  denen  der  eine  über  die  Liebe  und  der  andere  über  die  Rhe- 
torik handelt*  Anssw  dieser  Bemerkung  und  einer  ganz  allgemein  gehal- 
tenen fotwieklnng  des  Gedankenganges  des  Dialog  entbllt  der  seehs 
Seit<in  umfassende  Anftatz  des  H.  Valek  nichts.  Wir  sind  der  Meinung, 
dasä  der  Abdruck  einer  Arbeit,  die  nicht  einmal  das  bietet,  was  man 
in  jeder  Einleitung  zu  Piatons  Phaidros  lesen  kann,  füglich  unterbleiben 
kennte.  Im  Interesse  der  FkogiammHteratnr  aber  erhuiben  wir  uns»  den 
H.  Vf.  auf  die  Bemerkungen  r.  Prof.  J.  Sehmidt  in  dieser  Zeitsdirifl 
(Jabrg.  1870)  aafmerksam  in  naehen. 

Qua  rationo  et  quo   consilio  Livius  res  gestas  Romanorum 
tractaverit.  t.  k.  k.  Qyinnasiallehrer  Heinr.  Sonnek.  (Programmaofeats 
des  k.  k.  Obergymnaaiums  in  Iglau  1872.) 
Ueber  den  Zireek  dieser  latsiniseb  gesenriebenen  Abbandlnng  ver- 

maß-  Referent  nichts  zu  sagen.  Der  H.  Vf.  scheint  ein<'  tjelohvte  Forschung 
beabsichtigt  zu  haben,  da  er  die  lateinische  Sprache  wälilte.  Diesen)  Zwecke 
entspricht  aber  die  Arbeit  wenig.  Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen 
Ober  die  Vorgänger  des  liivins  nnd  ibie  Werke  wiederholt  U.  Sonnek, 
was  man  in  Handbüchern  der  rfiinischen  Literaturgeschichte  oder  in  der 
Einleitung  von  Weissenborn  zu  seiner  Ausgabe  über  Livius  als  Historiker 
lesen  kann:  seine  politische  und  religiöse  Ansiciit,  Wahrheitsliebe,  Mangel 
an  pragmatischer  Darstellung,  Benützung  der  Quellen,  Handhabung  der 
Kritik,  Unkenntniss  der  Rechtsverhältnisse  u.  des  Kriegswesens,  Vorzüge 
seiner  Darstellung  u.  dgl.  Einen  neuen  Gedanken  oder  Gesichtspunkt 
findet  man  nicht.  Von  den  ctüerten  Stellen  reicht  keine  über  das  X.  Buch 
hinaus.  Die  Latinitit  ist  —  wenige  DmckfeUer  abgeieehnet  ^  im  Oamen 
eoneet 


Syntaktisches  zu  Sophokles.  (Programmaufsatz  des  k.  k.  deut- 
schen Obcrgymnasiums  der  JUeinseite  xn  Prag  1872,  ?.  Professor 
Friedrich  Schubert.) 
Dieser  Aaftati  setzt  eine  Programmarbeit  des  Prag-Nenstidter 
Gymnasiums  v.  J.  1868  fort  und'  will  eine  übersichtliche  Zusammenstel- 
lung der  wichtigsten  Erscheinungen  der  sophokleischen  Syntax  bei  den 
Pronominen  u.  Verben  geben.  Die  Üeissige  Arbeit  liefert  einen  schätzens- 
werten Beitrag  zur  Etkenntnlss  der  sophokleischen  Syntax  nnd  gibt  ein  er- 
freuliches Zeuguiss  von  umfassender  Belesenheit,  tüchtigen  grrammatischen 
Kenntnissen  und  guter  Methode.  Der  H.  Vf.  legt,  meist  an  Bekanntes 
anknüpfend,  die  wesentlichsten  Eigenthümlichkeiten  der  soph.  Syntax  in 
einer  wohl  Oberlegten  Reihenfolge  möglichst  kurz  und  klar  dar.  Wir  he- 
sebiinken  ans  im  ir'olgenden  auf  einige  Pnnkte  anftserkMin  tn  maäMB. 
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In  f.  9  werden  die  SteUeii  beeprochen,  wo  das  ]MN>n.  refl.  der  8.  Pen. 

auch  für  das  refl.  der  1.  u.  2.  Pers.  gebraucht  ist  und  die  einzige  Stell« 
0  R.  1257,  an  welcher  ov  =  nirrov  ist,  indem  die  übrigen  Formen  dieses 
Stammes  die  Bedeatune  eines  Pereonalpron.  der  3.  Pers.  =  aurov  u.  a.  w. 
labOB  (S.  5).  In  §.  5  lust  H.  Schubert  den  Unterschied  swiieben  Sdi  n. 
oLTOf  aahin  zusammen,  dass  oJe  stärker  hinweisend  ist  und  auf  etwas 
Torlie^endes,  dem  Snbjecte  räuutlich  oder  zeitlich  gegenwärtiges,  ovroi 
meiet  auf  etwas  bekanntes  oder  genanntes  hinweist.  Zum  Ausdruck  des 
zeitlich  gegenwärtigen  ifebrauoht  Soph.  nur  Sie  t.  B.  PhiL  312,  Ai.  753, 
756,  Ant.  237  u.  a.  ebenso  findet  sich  bei  räumlich  gegenwärtigem  mit 
AoanAhme  der  einzigen  Stelle  £1.  6.  (die  Stelle  in  Phil.  1356  gehört 
nicht  hieber)  regelmässig  o<fc.  Ansaerdem  wird  der  Gebrauch  oeider 
Pronomina  in  demselben  Satze,  die  Anwendung  desselben  Pron.  bei  ver. 
schiedener  Beziehung.  S.  4  soll  es  heissen  0.  R.  1180  fr  t/ 
n.  s.  w.),  der  Gebrauch  vor  £el.  u.  sonstige  Eigentbfimlichkeiten  ein- 
gebend  besprocben.  In  §.  6  snebt  der  H.  Vf.  nr  mebicfe  Stellen  dl« 
orsprfingliche  Bedeutung  des  Pronomens  uvru^-  =  idero  nachzuweisen,  wo 
die  Herausgeber  den  Spiritus  asper  eingeführt  haben,  so  Phil.  500,  Phil. 
119,  0.  B.  458,  1028,  während  er  m  £1.  917 ,  Ant.  929,  Phil.  521.  0.  B.  557 
die  AafdifttioB  billigt,  fiel  Bespreebnng  der  sogenannten  «mpnor.  Bedeo- 
tung  =  ie  fikbrt  er  zugleich  die  Stellen  an,  wo  dafür  die  Formen  des 
ätammea  aTe  eintreten.  (In  Phil.  4^0  ist  avTor  doch  wohl  =  eum;auch 
0.  B.  1078  ist  trotz  Ant.  484  mit  Laur.  «t/r/)  zu  schreiben.)  In  §.  7  wird 
der  Gebrauch  des  Artikels  behandelt  a)  in  demonstr.  Bedeutung.  Wir 
erfahren  welche  Formen  nicht  vorkommen,  und  wie  weit  Soph.  Ton  dem 
sonstigen  Gebrauche  abweicht.  Regelmässig  folgt  und  yd^,  ohne  diese 
Beschränkung  nur  in  lyrischen  Partien  Phil.  142,  0.  R  200;  b)  in  relativ. 
Bedeutung,  oann  bei  Eigennamen,  Appoaitionen ,  App«?llativen  n.  s.  w.  In 
0.  R.  1476.  ü.  C.  1117  u.  Ant  247  können  wir  dem  H.  Vf.  nicht  bei- 
stimmen, aass  das  mit  dem  Artikel  versehene  Particip  als  Sabject  zu 
Ibsstn  sei  Wichtig  sind  femer  die  F%lle  der  Attmetion.  Voii  dieser  finden 
sieh  beide  Arten  und  innerhalb  derselben  alle  Stufen. 

Noch  eingehender  wird  von  S.  12—27  alles  das  behandelt,  was  bei 


Geltung  der  8.  Pen. »man  n.  s.  w.  Dase  bei  den  Verben  ß^ovr^,  vf<,  <Stf- 
T^nrei  Zivq  oder  o  &i6<;  als  Subject  zu  denken  ist,  wird  nach  den  Ar- 
beiten von  Steinthal,  Miklosich  dem  H.  Vf.  kaum  jemand  ^hiuben,  vgl. 
aoch  Bonitz  in  d.  Zeitsch.  Jhrg.  1866.  Ferner  Gebrauch  der  Tempora, 
Periobtasen,  Vorkommen  oder  ^blen  von  av  in  Haupt-  u.  Nebensätsen 
bei  aen  verschieden  Modi.  S.  26  sucht  H.  Schubert  an  der  Hand  des  lat. 
si  die  Anwendungen  der  Partikel  ti  zu  erklären.  Wir  wün-schen  dass 
H.  Schubert  bald  Zeit  u.üelegenheit  ünden  möge  die  Fortsetzung  zu  liefern. 

Wi«B»  im  Vabmar  1878.  J.  Z. 
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Jahresbericht 

des 

Vereines  „Mittelschule**  in  Wien. 

I.  Jahresversammlung  am  23.  November  lb72. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Joseph  Nahrhaft,  begriisst  die  zalilreiche 
Vcr.->atnmlung  und  theilt  die  Namen  einer  grossen  Anzahl  von  neuen 
Mitgliedern  mit;  dieselben  sind  bereite  in  den  Reetaenschsftgberieht  Ober 
das  vorausgegangene  Vereinsjahr  1871/2  aafgenommen.  Hierauf  beleuchtet 
der  Vorsitzende  die  Tliäti-^kcit  des  Vereines  im  abgelaufenen  Jahre,  hin- 
weisend auf  die  Debatten  über  den  Ge^jetzentwurf  zur  Feststellung  der 
Gmndxfige  des  Gymnaslalwesens ,  insbesondere  Uber  die  Refbrm  der 
Älaturitätspriifang,  über  Vorschläge  zur  Reform  dts  Prrtfungsgesetzes  fUr 
Mitt«'lschulh»hrcr  und  über  die  einleitenden  Schritte  der  Milfinbeziehung 
des  Lehrstandes  in  die  zu  erwartende  (iehaltsregulierung.  Dieser,  loi- 
Behmlieh  auf  organisatoriscbem  Gebiete  sieh  verbreitenden  Thfttigkoit 
gegenüber  wurden  auch  die  wissenschaftlichen  Aufgaben  des  Vereines 
nicht  übersehen.  Hierauf  verliwt  der  Cassier,  Prof.  £>r.  J.  Hackspiel, 
den  Cassenbericbt :  die  Mitgliederzahl  belief  sich  auf  137,  die  Einnahmen 
'betrugen  S67t.  91  kr.,  die  Ausgaben  87611.  671cr.,  so  dass  sieh  ein 
Minus  von  7  fl.  7G  kr.  ergab.   Da  der  aus  dem  letzten  Abschlüsse  über- 
nommene Casseustand  194  tl.  56  kr.  betrug,  so  ergibt  sicli  mit  Beginn 
des  Vereinsjahres  1873/4  ein  Vermügeusstand  von  186  fl.  80  kr.  Die 
Versammlung  wählt  in  Cassarevisoren  die  Proff.  Johann  Sehenk  nnd 
Dr.  Konrad  Kürschner  und  schreitet  dann  zur  VTahl  des  Vorstandes; 
das  Resultat  derselben  ist  bereits  im  Rechenschaftsberichte  des  Torane* 
gegangenen  Vercinsjahres  zum  Abdrucke  gebracht. 

Der  Vorsiteende,  Prof  Joseph  Nahrhaft,  dankt  der  Versammliiii^ 
für  das  Vertrauen,  das  sie  ihm  durch  die  soeben  auf  seine  Person  ge- 
lenkte Wiederwahl  bewiesen  und  skizziert  die  Aufgaben  des  Vereines  im 
kommenden  Jahre:  „Abgesehen  von  der  Frage  der  Gehaltsregulierung, 
welcher  der  Verein  schon  im  abgelanfMMB  Jahre  seine  Aufmerksamkeit 
gewidmet  und  mit  deren  Studium  er  in  seiner  letzten  Sitzang  vom 
27.  April  1872  ein  Comite  beauftragt  hatte,  dürften  die  diessjährigeu 
Sitzungen  hauptsächlich  wissenschaftlichen  Vorträgen  und  Debatten  ge- 
widmet sein.  Im  Interesse  der  Schule  sei  es  wünschenswert,  dass  aneh 
rein  pädagogische  Frair^'n  von  einzelnen  Mitgliedern  zur  Discussion  vor- 
gelegt werden.*'  Der  Vorsitzende  seihet  kündet  ein  derartiges  Thema  aii  : 
Die  Präparation  der  Schiller  in  den  grieehisdien  and  lateinischen  Clas- 
sikem* 

II.  Yerhandlnngen  ftber  die  Frage,  betreilend  die  Gebalts- 

regnlierung. 

(Sitinngen  am  80.  Nov.,  a  l>ec.,  Ii.  Dee.  1872  nnd  4.  Jan.  1873.) 

Der  Verein  eröffnete  seine  diesjährige  Thätigkeit  mit  den  Ver- 
handlungen über  die  Gehaltsregulierung.  Mit  dem  Studium  dieser  Frage 
war  in  der  letzten  Sitzung  des  vorausgegangenen  Vereinsjahres  vom 
27.  April  1872  ein  Comit^  betraut  worden. 

Berichterstatter  Prof.  Greistorfer:  Als  die  Absidit  der  h.  Re- 
gierung br-kannt  wurde,  die  Gehalte  der  Staat.sbeamten  zu  regulieren, 
richtete  der  Lehrkörper  des  Iglaucr  Gymnasiums  diu  bekannten  Anfragen 
an  die  Staatsmittelscholen  Oesterreichs  und  schickte  die  eingelaufeneu 
Antworten  dem  Vereine  j^Mittelschule"  zu.  Derselbe  Iglaner  Lehrkörper 
hat  dann  später  noch  eine  Reihe  von  Vor.>chl;ii:''n.  w-lche  aU  rrrundlage 
einer  anzustrebenden  Qehaltsverbesseruug  augcacheu  werden  sollten,  ver- 
schickt. Diese  VerdffenUicbuugen,  sowie  die  dnreh  sie  hervorgerufenen 
Aenasemngen  nnd  Gutachten  gelangten  sämrotlich  in  der  Sitanng  vom 
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27.  April  tur  Verlesung.  Damals  wurde  der  Beschluss  gefaaat,  dus  der 
Verein  sich  der  Angelegenheit  an^unehineii  habe  und  es  warde  ein  be« 
obachtende»  Comite  gewühlt,  mit  dem  Auftruge,  über  seine,  bis  cam 
WiedennaraBieotritte  der  „Mittelschule"  gemachten  Schritte  einer  Ple- 
narrersatnmlung  zu  referieren  Dieses  Comite.  bestehend  aus  den  Herren 
Prof  Greistorfer,  Prof.  Pantke,Dir.Schwab,  Prof.  Vielhaber,  Prof. 
Dr.  WalloSfer,  w&hlte  Prof.  Viel  ha  bersnmObmanne,  zog  aufGrand  dar 
Tglaoer  Vorschläge  Erkundig^ungen  über  die  Grenze  der  Erreichbarkeit 
der  Wünsche  des  Lebrstandes  ein  and  versandte  hierauf  das  bekannte 
Cirealare  Tom  12.  Juli  1Ö72  mit  den  fünf  Puncten.  (Vgl  lieilage  a.) 
Ear  oibereii  SrliateraBg  der  im  Cireulare  empfohlenen  BeaehHuikasg 
diene  Folgendes:  Das  Comite  glaubte  nur  dasjenige,  was  nach  Aeusserungea 
ma:tögebeDder  Persönlichkeiten  als  erreichbar  bezeichnet  worden,  der 
Geeamnitheit  der  Mittelschullehrer  als  Ziele  gemeiDsamen  btrebens  hm- 
«tellen  zu  dürfen  and  ersuchte  seinen  Obmann  *  eine  an  den  Beieharatb 
and  das  h  k  k.  Ministerium  f.  C.  u.  ü.  gerichtete  Petition  auszuarbeiten 
ond  diesen  Entwurf  dem  Vereine  bei  seinem  Wiederzusammentritte  vor- 
lulegen.  Doch  wurde  dieser  Plan  nicht  aasgeführt,  denn  das  Comite 
l(Me  sich  Tor  der  Zeit  auf.  Prof.  Yielhaber  warde  als  Director  nach 
Wiener-Neustadt,  Prof.  Pantke  als  Director  nach  Bozen  berufen,  Dir. 
Schwab  wurde  durch  aaderweiUge  Arbeiten  so  sehr  in  Anspruch  geuom- 
mett,  da«  er  gleiehlhtla  an  des  Arbeiten  detOMultte  sieh  nidit  melur 
betlMÜteea  konnte;  es  lefen  somit  die  beiden  übrig  gebliebenen  Comite 
mitglieder  das  Cireulare  vom  12.  Juli  1872  in  die  Hände  der  Vei-snmm- 
lanur^.  Diese  beschliesst  »ofort  die  vorliegeoden  Vorschlage  zur  Grundlage 
der  Bentbnoi^  Uber  eine  demnlelnt  aorafuaende  Petnien  tn  naeben. 
Zunächst  entspinnt  sich  eine  längere  Debatte  über  die  vom  Comit^  als 
gani  aussichtslos  fallen  gelassenen  Punkte  6  und  7  der  Tglauer  Vorschläge. 

Prof.  Hülse nbeck  constatiert,  dass  die  Igluuer  Vorschlage  eine 
nambftfle  Zabl  tou  Zastimmnngen  erzielt  haben,  nnd  beantragt,  den 
Panct  ß  :  ^Sämmtlicho  bisher  zurückgelegte  Dienstjabre  werden  vom  Tage 
der  ersten  Anstellung  an,  sei  es  als  8upplent  oder  Lehrer,  bei  der  Pen- 
rionsbere^hnung  eingerechnet"  als  berecotigto  Forderung  in  eine  even- 
tuell aufzufaasende  Petition  aufzunehnicu.  Allerdings  bestimmt  schon 
da«  Gesetz  vom  9.  April  1870.  dass  die  Supplentenjahre  in  besonders 
dringenden  nnd  berficksichtigungswürdigen  F&llen  angerechnet  werden; 
anein  dieea  fieatimmnng  ht  an  dehnbar.  änpplenteD  haben  alle  Plliebieii 
eines  Lehrers,  sie  ttbemehmen  die  volle  Stundenzahl;  es  ist  daher  billig, 
dass  man  ihnen  ihre  Dienstjabre  ebenso  in  die  Pension  einrechne,  wie 
mau  dieses  bei  Practicauteu  anderer  Stellen  thut  Die  iSupplenten  werden 
•neb  Ton  der  Regiemng  keineswegee  mit  den  HilMebiern  aaf  eine  Stnfe 
gestellt,  wie  sich  dieses  aus  der  Antwort  ergibt,  die  das  h.  k.  k.  Mini- 
sterium  f.  C.  u.  ü.  im  Jahre  1853  der  k.  k.  bi^htnischen  Statthalterei 
auf  eine  diessbezögliche  Antrage  ertlieilt  bat.  '  Kedner  beantragt  ferner, 
der  PoBct  7  der  planer  Vorschläge : 

„Die  nach  abg'^le^'ter  Prüfung  in  der  Eigenschaft  eines  Sup- 
plenten  geleisteten  Dienste  werden  sowol  für  die  Quinqueunien 
als  für  die  Pension  vollgiltig  gerechnet,** 
werde  gleichfalls  in  die  Petition  aufgenommen.  Aaeh  diese  Fordemag 
ist  eine  b.  rechtigte;  durch  die  Nichtabnahme  d.TStdben  wird  eine  grosse 
Anzahl  verdienter  Lehrer  ohne  ihr  Verschulden  der  Früchte  eines  grossen 
Iheilea  ihrer  dem  Staate  geleisteten  Dienste  vetlnstig;  Ms  an«  Jahre 
1860  hat  kein  Candidat  lange  suppliert,  naeh  1860  trat  aber  in  Folge 
ma88«>nhafter  Einschübe  disponibler  Gymnasiallehrer  aus  Italien  und  den 
ländern  der  ungarischen  Krone  eine  btockung  ein,  durch  welche  geprüfte 
Caadidaten  obAe  ihr  Tenehnlden  8—10  Jahre  ab  Snpplentan  n  dienen 
gMnmngen  waren. 

Au^h  Prof.  Greistorfer  tritt  für  Pankt  6  derlglaaer  Vorschläge  ein 
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.QBd  benift  sieh  in  Miiier  MotiTierung  auf  einen  Brief  Prof.  A  nren  t*s  ton  der 

Liuzer  0  R.  Redner  setzt  auseinander,  wie  iu  den  FUufzi^^erjanren  ?iele  Can- 
didaten  ihr  Examen  beim  boston  Willen  nicht  ablegen  konnten,  weil 
noch  keine  Contuiiäüionen  beätandeu;  wie  andere  wieder  durch  Veriiält- 
niaee,  Ar  die  sie  nidit  fenntwortlich  gfemaeht  werden  können,  zur  An- 
nahme von  Supplenturen  geradesn  gezwungen  wur<len  und  dann  in  d«n 
neuen  Verhältniösen  unter  dem  Drucke  der  unjrewoljnten  Geschäfte  für 
längere  Zeit  von  der  Eri'ulLuDg  der  gesetzlichen  Forderung  abgehalten 
wnraen.  ,,Es  ist  unbillig,  die  Opfer  einer  an  AnsnabmsftUen  reichen 
Uebeiigangszeit  nachträglich  zu  strafen/'  Doch  beantragt  Redner  eine 
Modification  des  Punctes  6:  „Bei  Bemessung  des  Ruhegehaltes 
ist  auch  die  iu  der  Eigenschaft  eines  iSupplenten  zurück- 
gelegte Dienstieit,  wenn  nnmittelbar  hierauf  die  definitlTe 
Anstellung  erfolgte,  anzu rech  ii  «m)  *  Selbstverständlich  wird  das 
Probejahr,  das  ja  erst  den  Abschluss  der  Prüfung  bildet^  in  die  ancecbeii- 
bare  Dienstzeit  nicht  einbezogen. 

O^en  diese  Ausführung  wendet  sieh  Prof.  Herr  mit  dem  Znaatie 
tu  Prof.  Greistorfers  Antrabe:  ,,dio  in  der  Eigenschaft  eines 
Supplenteu  nacli  abgelegter  Prü  fung  zurückgelegte  Dienst- 
zeit"; denn  auch  iu  anderen  iStellungen  zählt  die  Dienstzeit  erst  von  der 
docnmentierten  gesetzUeben  Befähigung;  die  Aussicht,  anoh  auf  Dienst- 
jähre,  die  drr  Prüfung  vorangiengen ,  Pensionsanspruohe  begründen  zu 
dürfen,  iniu  hto  wol  in  unseren  Tagen,  wo  wieder  Mangel  au  Lehrkräften 
eingetreten  ist,  die  Verschleppung  der  Prüfung  belördern. 

Dieses  Amendement  aooeptiert  nach  kuner  Debatte  auch  Prot 
Greis  torf  er. 

Bei  der  Abstimmung  über  Punct  6  der  Iglauer  Vorschläge  bleib! 
Prof.  üülsenbeck's  Antrag  in  der  Miuurität,  Prof.  Greistorfer's 
Stilisiemng  mit  dem  Amendement  Prof.  Herr*8  wird  angenommen. 

Elie  die  Versammlung  zur  Abstimmung  über  Punct  7  der  Jglauer 
Vorschlage  schreitet,  beantragt  Prof.  Gugler,  diesen  Satz  als  selbst- 
ständigen  Punct  der  Petition  fallen  zu  lassen  und  dafür  in  den  bereits 
angenommenen  Punct  6  die  Worte  einzuschieben  : 

„und  der  Zuerkennung  der  QuiiKjuennalzulagen." 

Diesem  Antrag  schliesst  sich  Prol.  üüisenbeck  au.  Ange- 
nommen. 

In  den  folgenden  Debatten  werden  hinter  die  Worte  ,,eine3  Sup- 
plenten"  noch  eingeschoben  die  Zusätze  „oder  provisorischen 
Lehrers  oder  Adjuncten**.  Den  letzteren  Zusatz  beantrtuft  Prof. 
Schlenkrich:  „Das  Institut  der  Adjnncten  hörte  1850  auf,  doch  lebt 
noch  ein  grosser  Theil  von  Lehrern,  welche  in  dieser  mühevollen,  gering 
dotierten  und  dt>ch  schwerer  als  eine  Supplentur  zu  erreichenden  Stel- 
lung mehrere  Jahre  ihres  Lebens  opferten."  Ebenso  bleibt  bei  Punct  6 
der  im  Gesetze  begründete  Znsats  ton  der  Möglichkeit  der  Anerkennung 
der  Dienstjahre  eines  ungeprüfteu  Supplenten  stehen. 

Die  Versammlung  geht  hieraai  in  dieBerathung  der  fünf  Puncto 
des  Comite-Entwurfes  ein. 

Zu  Punct  I   „Erhöhung  des  Gehaltes  auf  1200  II.  in  Wien. 

lOO)  fl.  in  den  übrigen  Orten", 
beantragt  Prof.  Fiegl,  in  Berücksichtigung  der  Gehalte,  welche  die 
■  Laudschatten,  namentlich  die  niederosterreicbische,  zahlt,  als  Gehaitsbasis 
Ar  die  Protins  1100  fl..  für  Wien  ISOO  fl.  anzustreben. 

Piof  Dr.  Hackspiel  wünscht  als  Minimalgehalt  1000  fl., Ittr  Pto- 
▼indalhauptstävlte  12<K)  fl.,  für  Wien  14U0  ri. 

Diesen  Antrag  unterstützt  Prof.  Schlenkrich,  indem  er  hierin 
ein  Atancement  und  eine  dem  GymnasiaUehrer  in  Aussiebt  gestellte 
Möglichkeit  des  Vorwärtskommens  sieht. 

Prof.  F  ick  er  spricht  dagegen:  Nicht  Unterschiede  der  Leistungen 
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•oUen  nach  dem  leiteoden  GroDdsatze  GehaltKintenchiede  begrttnden, 
dkielben  sind  eine  ledigUehe  Folge  der  fenchiedenen  Tbeuerangsrer- 
bftltnisse.  Die  vorgeschlagene  Dreitheilung  ist  nicht  durcliföhrhar;  die 
geforderte  AttsgleichoDg  wird  durch  Qaartiergelder  und  LocalzuUgeu 
Mveicht. 

In  gleichem  Sinne  spricht  sich  Prof.  Rathay  ans;  er  erklärt  sich 
für  vollige  üleicbstellang  der  Provinzanstalten  mit  "Wien:  ,,Je(le  Bevor- 
aogaog  der  Kesidenzmittelacbulen  in  Bezog  auf  die  Gehaitsbaüiä  ist  eine 
ZwtteEMtsaog  und  YerkUnnng  der  PvoHnoalaiittalten,  von  denen  gleich 
t&chtige  Leistungen  erwartet  und  auch  erzielt  vrerden.  Die  Provinz  hat 
dasselbe  Recht  auf  tüchtige  Lehrer  wie  Wien,  die  Versetzung  in  die 
Hauptstadt  darf  nicht  als  Avancement  betrachtet  werden. 

Nach  einer  lingeren  Debatte  über  diesen  Gegenstand  beantragt 
Prof.  L  issner,  man  stimme  erst  darüber  ab,  ob  man  üb^Thuupt  »'ine 
Dreitheilung  der  Gehaltsbasis  anstreben  wolle  oder  nicht.  Die  Majorität 
bejaht  die  Frage.  Hierauf  kommt  Prof.  Dr.  Hack  spie  Ts  Antrag  ab- 
•llilWeise  zur  Abstimmung: 

a)  Niedrigste  Kategorie  1000  fl.  Angenommen. 

b)  Für  Landeshauptstädte  und  anerkannt  theure  Orte 
190011.  Angenommen. 

e)  Für  Wien  1400  fl.  Angenommen. 

Zu  Punkt  11:  „Fünf  Quiuquennalzulaj^en  ä  250  ri.,  eve  ntuell 
sechs  zu  200  iL",  bemerkt  Prof.  Greistorfer,  dass  die  vor- 
liegende Ftasnng  toii  massgebender  Seite  empfohlen  worden  eel. 
Prof    Dr.  Hack  spiel:   Bei  so  gestellter  Alternative  darf  man 
erwarten,  dass  die  h.  Regierung  nur  den  zweiten  Theil  gewähren  wird, 
mau  lasse  da  den  ersten  lieber  gleich  fallen. 

Prot  Ficker:  Eine  Erhöhung  der  Qainquennalialagen  auf  250  fl. 
ist  unwahrscheinlich,  da  auch  die  Hochschulprofessoren  nur  200  fl.  er- 
halten ;  eine  sechste  Quinquenualzulago  gibt  ein  willkommenes  Aequi- 
vaieut  für  da^  mit  dem  Uebertritte  in  den  Ruhestand  ohnehin  verloren- 
gehende  Quartieigeld. 

Prof.  L i 88 n er  rechnet  vor,  dan  auch  für  den  Buheetand  die  eratere 
VMeonff  vortbeilhafter  sei 

Bei  der  Abstiromung  wird  naeb  Prof.  Dr.  Hackspiers  Antrag 
der  ante  Theil  fallen  gelassen. 

Zu  Punkt  III:  „Erhöhung  der  Localzulagc  von  löOfl. 
auf  20Ufl.  an  den  Orten,  wo  sie  bis  jetzt  besteht", 
werden  ▼erechiedene  Anträge  gestellt: 

Prof.  Lissner  wünscht,  dass  die  Localzulage  nach  den  Zeitver- 
hältnissen variabel  sei;  Prof.  Fiegl,  dass  man  eine  solche  für  alle  L:iri<|p9- 
bauptatädie  und  alle  ätädte,  die  mehr  als  15000  Einwohner  haben,  an- 
stnM;  Prof-  Greistorfer  beantragt  lu  Pnnct  lU  den  Zusatz:  „und 
Gewährung  derselben  fftr  jene  Orte,  an  welchen  ancr- 
kanntermassen  hohe  liiot-  und  Lebensmittelpreise  herr- 
schen. 

Pnnct  III  mit  Prof.  Oreistorfer's  Zusatz  wird  angenommen. 
Zu  Punct  IV:  ,,Percentuelles  Fortschreiten  des  Quar- 

tiergeldee,  wo  es  besteht,  nach  den  Dienstiahren." 

Prof.  Lissner  stellt  den  Znsattantrag;  die  Ansdebning  des 
Qnartiergeldes  auf  alle  Anstalten  ist  beim  k.k.  Ministerium 
t  C.  u.  ü.  zu  befarworten. 

Prof  Greistorfer:  Der  Zusatz  im  Entwurf  „Die  allgemeine  Er- 
theflong  des  Qnartiergeldes  hat  dorehans  keine  Aussicht  auf  Erreichung*', 
verdankt  seine  Entstehung  der  Erwlgung,  dass  die  Bitte  um  Ertheiluug 
de«  Quartiergeldes  an  Städte  mit  hohen  Preisen  die  Adresse  verli  hlt; 
denn  als  die  h.  Regierung  sich  entschluss,  für  Wien  und  Triest  Quartier- 
fslder  sn  bewilligen,  hielt  sie  sich  lediglieh  an  die  Erhebungen  der 

4» 


Digitized  by  Google 


1» 


Misoellen. 


Militarbehßnlen,  weil  ihr  keine  ander»-!!  Eor  Verfügung  stehen.  IX>cli 
empfi  'h\t  CA  sich,  uro  die  allgeineitie  Erthcilung  zu  bitu;a  und  nach  dem 
Beispiele  der  Btünner  StaatäOearot'en  vorzugehen,  welche  auf  (irund  der 
BrhebuDgen  der  Militärbehörden  um  Qoartiergelder  einschritten. 

Dr.  Mtlilur:  Ich  scliliesse  niicli  doin  Antrage  des  Prof.  L issner 
an,  mit  dt-r  B-gründung.  dasa  die  h.  Uegifiuug  uhnebio  gewillt  int, 
skmmtliehe  Quarticrgeldor  in  AetlvitAttbetllge  sa  mwandeln. 

L  -Seh.  J  Ür  Ullrich:  Die  Behnuptung.  dass  die  b.  BegieriU^  BIT 
die  Eiliohutj^en  d«'r  Militai behordeii  zu  Grunde  gelebt  habe,  i«t  nicht  gant 
richtig;  bei  der  Üeuieä«un^  der  ikiüge  der  i)irecturuu  Dütib  dem  Genetae 
▼om  9.  April  1870  waren  sie  nicht  die  Orundlage,  sonst  wiwn  die  Aniitn 
höher  ausgefallen;  man  hielt  sich  lediglich  an  di<  An^ben  der  Statt- 
haltereien  und  derGeuieindevorstelier.  Man  that  sehrwoiil,  auf die  küiiftijjen 
Aclivitätübezüge  hinzuweisen;  bei  der  Einführung  derbelbeu  kann  die  Un- 
billigkeit ausgeglichen  werden,  die  darin  liegt,  daiattttdti»  wie  firttnn  und 
(iraz.  in  welchen  inneilmlb  zehn  Jahren  dio  MictpiWise  Oll  ca.  60%  fa- 
stiegen  sind,  noch  kein  Quartiergeld  <?eni»  ssen 

Prof.  Kathay  weibt  darauf  hin,  dabs  ja  auch  die  Landschaft 
NiedeHtoterre  ch  für  theuere  Orte  Quartiergelder  bewilligte  fiei  der  Ab- 
«  stimm nng  wird  Punct  4  mit  dem  Zu.-atxc  Prof.  L.ssuer's  angcnornuien. 

Punct  V:„V  ersetz  un^  derPi  ufesaureu  nach  zehn  Dien  st- 

jähren  in  die  achte  Diätenclasse.*' 

in  der  Debatte  werden  zunächst  die  Vortheile  entwickelt,  welche 
die  Erhöhung  gewahrt:  Krhöhung  der  1.  iaten  bei  otTiciellen  Sendungen, 
z.  B.  Mascbineubrafungeo  durcü  Beaij>chulprofei»soren,  Hebung  dea  An- 
sehens in  der  wamtenwelt  and  im  Pablicom,  Erhöhung  der  Witven- 
pension. 

Dr.  Müller  macht  zwei  Bedenken  geltend:  Der  Zusatz  ,.nach 
zehn  Dienstjahreu"  gebe  den  Dirttctureu  eine  neue  Handhabe  gegenüber 
den  Professoren,  der  Unterschied  der  Rangstufen  bringe  ünfrieden  ia 
die  Lsjhrkörper.  Beide  Bedenken  worden  widerlegt 

Der  Vorsitzende  brini^t  einen  Brief  des  Sch.  U.  Dir.  Dr.  Tick  in 
SalzbuFK  zur  Verlegung,  in  welchem  unter  Hinweis  auf  die  den  L.  >ch. 
J.  bewiUigte  sechste  Üiatenclasse,  ftlr  die  Directoren  die  siebente,  fOt  di« 
Professoren  nach  einer  gewissen  Dienstzeit  die  achte  begehrt  wird. 

L.  beb  J.  Dr.  Ullrich  weist  zur  Unterstützung  dieses  Begehrena 
anf  die  im  Zage  befindliche  Oehaltsregulierung  bm.  bei  weieher  dem 
Yemebmen  nach  die  Bangelassen  die  Grondlage  Ar  die  Beillge  abgeben 
sollen. 

Dir.  Schmidt  motiviert  das  Begehren  det  achten  Kangdasse  mit 
Berafnoff  anf  die  einstigen  Uamanititsprofessoien,  die  ja  diesen  Rang 

bereits  besessen  hätten;  Redner  halt  das  Begehren  in  der  Fassnng  des 
Connveen'wurfes  nicht  t^r  angemessen:  da  die  Qiiinquennalzula<2^Mii  nur 
nach  zuiriedenstclKndcr  Dienstleistung  verliehen  würden,  ho  möge  man 
die  Versetzung  in  die  nichat  höhere  Rangciasse  von  der  Ertbeiinng  der 
zwr'itcn  Quinquennalzula^e  aMiiin^ng  niailieii.  lieber  dieses  Verlangen 
ent.spinnt  sich  eine  längere  Debatte.  Das  Gesetz  vom  9  April  1870  zu- 
erkennt die  erste  Quin^uennalzulage  bei  zufriedenstellender  Dienstleistang; 
eine  folgende  h.  Mi nisterial Verordnung  vom  13.  Joli  1870  beschränkte 
di.s  (laliiii:  ,.die  erste  Quinqueiinialzulage  kann  nach  zurückgelegtem 
iüaftcu  Dieustjahre  bei  zulriedeusteUender  Dienstleistung  verlieben  Wtf- 
den.'*  Die  „Hittelsehole**  hat  bereits  in  einer  von  Prof.  Vielhaber  ab- 
gefassten  Petition  um  Aufhebung  dieser  NachUagsTerordnaqg,  jedoch 
ver^'ebens  petitioniert;  Prof.  Kieker  beliSIt  sicli  vor.  /n  treletrener  Zeit 
den  Autrag  auf  Erneuerung  dieser  Petition  zu  stellen.  Den  Zusatz  „bei 
safriedenstellender  IKenstkistang"  hilt  die  Mehrheit  ftt  notwendig, 
wenn  überhaupt  das  Institut  der  Directoren  nnd  Inspectoren  Bedeutung 
haben  sollj  man  sieht  darin  iieine  Gefahr,  denn  gegen  Gtucanea  könne 
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Sie  sp&tere  Interpretutiun  inöcro  aaagesebloueii  bleibMi. 

Dir.  Schmidt  tind  Prof.  Grcistorfer  vircinig-on  sich  zu  dem 
AntnKe:  Panct  6  hat  zu  lanten:  Mit  derVerleihun^der  zweiten 
Q«liiqeDnft1tiiU^e  im  Sinne  des  (iesctzes  vom  9.  April  lö7ü 
rieken  die  Professoren  in  die  8.  Diätenclasse  vor. 

L.  Sch.  J.  Dr.  Ullrich  stellt  den  Zusatzutnif :  Die  Dirtctoreft 
werden  in  die  7.  Diätenclasse  versetzt. 

Bei  der  Abstiimnnnif  wird  Panet  5  in  der  Fueang  Schmidt» 
•rtistorfer's  mit  dem  Zasfttsa  Dr.  Ullrich*»  angenommen. 

Zweite  nn  l  dritte  Lesung  in  der  Sit/nnp  von»  3  Def;emb«*r  1872: 

1.  Erhöhung  des  Gehaltes  anf  140011.  in  Wien,  auf  1900  IL  in 
LndeilMKiplatidten  imd  anerkannt  theoren  Orten,  an/  1000  fl.  in.  allen 
thrlfen  Ort^n. 

2.  Sechs  Quinqueniialzulaeen  zu  200  fl. 

d.  £rhöhanff  aer  LocalzuUise  Ton  150  h.  aut  20()  H.  an  den  Orten, 


Wlthen  anerkanntermasson  hohe  Miet-  una  Lehensmittelpreisc  herrschen. 

4.  Percentuelles  Fortschreiten  des  Qiiartierjfeldes ,  wo  es  besteht, 
naoh  dan  Dienstjahren.  D.e  Ausdehnung  des  Quartiergeldoä  auf  alle  An- 
•talten  ist  beim  h.  k.  k.  Ministerium  f.  C.  n.  Ü.  En  befürworten. 

f>.  Mit  der  Verloihun«:  der  zweiton  Qninqni-nnalzulajfe  im  Sinne 
des  Gesetzes  vom  9.  April  1870  rücken  die  Professoren  in  die  8.  fiang- 
daata  tor,  die  Diraeletvn  werden  in  die  7.  Ranfnelasee  versetzt 

6.  Bei  Zuerkennung  dei  Quinquennalzulagen  und  Bemessung 
des  Rnhcirehaltes  i.it  auch  die  in  der  Eigenschaft  eines  8upplenten  odrr 
proTisoriscfaen  Lehrers  oder  Adjuncten  nach  abgelegter  rrttfung  und 
v»l1en4et»ni  Proh«^hre  snrtckgelegte  Dieattuit,  wenn  nnmittelbar  anf 
dieselbe  die  definitive  Anstellung  erfolgte,  antiireehntnt  in  besonders 
berücksichtigung-swürdipen  FftUon  kann  die  anrechenbare  Dienstzeit  auch 
vom  Tage  des  Dienstantrittes  als  äupplent  oder  Hilfslehrer  oder  Adjunct 
ahne  Rücksicht  aof  den  SMtpnnet  der  abgelegten  fjehramtaprilfting  ge- 
mbnet  werden. 

Die  Versamnilung  schreitet  hierauf  zur  Wahl  des  Comitö'b,  das 
nit  dar  Ansarbeitung  der  Petition  betraut  werden  »oll.  KU  gewählt  er- 
ailMinen:  L.  8ch.  J.  Dr.  Ullrich,  Prof.  Greistorfer,  Prof.  Lissner. 

L.  8ch.  .1.  Dr.  Ullrich  dankt  für  die  Wahl  und  erkhirt,  dass  die 
Petition  möglichst  sohneil  werde  ausgearbeitet  werden  müssen,  denn 
naah  Weibnaehten  werde  die  Oehaltei^raiiernng  im  b.  Abgeordneten« 
hause  zur  Verhandlang  kommen.  Uan  müsse  demnach  damnf  reniditen, 
die  Petition  den  einzelnen  Anstalten  zur  Unterschrift  zuzuschicken,  man 
möge  sich  begnügen,  den  Anstalten  die  eben  angenoromeuen  leitenden 
Qflaiebtaponete  aar  ßeffotaehtung  mitsntheilen  nnd  an  dan  Sehl  ose  dar 
Petition  zu  setzen:  df»r  Verein  Mittelschnle  im  Kinverständnlwa  mit 
folgenden  Anstait^'n  IMner  bemerkt  dann  noch;  dii  als  Vertretung  des 
Vereines  di-r  Auäschuss  auzusehcn  ist,  so  wird  da»  Comite  demselben 
aain  Riaborat  übenreben. 

In  der  Sitzung  vom  4.  JBnner  benchM  der  Vorsitzende  über  die 
Massreireln  des  Petit ionscomit^s  und  dos  Aus.schii.-^sos :  In  Folfje  iI.t  Oe- 
setaeavurla^'.',  betreffend  die  Regulierung  der  Beam tengehalte  und  der  iu 
f.  l!)  derselben  ansgesproebenen  Anasehliesiang  des  Lehrstan«!«*»  von  der 
bevorstehenden  Regulierung  hat  der  Au.sschoss  im  Einverständnisse  mit 
dem  Comite  ein  Circulare  an  alle  eisieithanischen  Lehranntalten  versandt 
{Beilage  b).  Der  Anfrof  fand  allgemein  Gehflr,  tiglioh  laufen  Telegramme 
und  Zu.schriften  ein,  zugleich  ah.-r  fordert  man  ian  Vaivin  anf,  er  mÖga 
die  Puncte  seiner  Petition  bokunnt  f^t  bon,  um  ein  gemeinsames  Vorgehen 
zu  erzielen.  Neue  niassfebeude  Üesi^lÜHse  sind  zu  ifassen,  denn  die  alten 
lind  diMb  aia  Mna  vorlagt  «berbolt  Be  bandelt  aieb  dämm,  ob  wir 
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exceptionellen  Stellang  Terbarren  und  nur  eine  den  gegenw&rti^en  Ver- 
bältniüsen  entsprerhende  Aafbesserang  anstreben  wollen.  Unsere  BMcUttlM 
werden  an  competeuter  Stelle  verdiente  WQrdigQng  erfahren. 

Prof.  Lissner:  Um  lieh'  Über  dl«  Tom  Voniteenden  Torgelagt» 
Frage  Vlar  zu  werden,  ist  es  nöthig,  die  §§.  6  nnd  10  der  Gesetzes  vor- 
läge in'8  Auge  zo  fassen;  zor  Yeranscbaulichung  der  Verhältnisse  habe 
icli  drei  i'ableaux  entworfen:  das  erste  enthält  die  Gehaltsverh&lUiiade 
Ton  Wien,  das  zweite  die  etiler  Landethanntstadt,  das  dritte  die  einer 
Provinzstadt.  Jedes  Table&a  enthält  sechs  Verticalabtheilanffen  und  acht 
Honzontalabtheilungen ;  die  verticalen  stellen  dar:  1.  den  Nornialtirehalt 
nach  dem  Gebetze  vom  9.  April  IHfO;  2.  de*!  jetzigen  Gehalt  mit  tiinbe- 
siehong  der  Theneronnnilage ;  3.  den  Gehalt  nach  der  Oesetsesrorlagis 
mit  Bernclfsichti^ong  des  §.  6  und  unter  Annahme,  dass  die  Professoren 
mit  der  9.  Rangclasse  beginnen;  4.  mit  Ansschluss  des  §.  6;  5.  die  Ver- 
haltnibtit'  unter  Annahme  der  8.  Rangclasse  mit  §.  6;  6.  einen  neuen 
Vorschlag,  der  sich  als  Beniltat  der  Betncbtoog  ergeben  wird  Die 
horizontalen  Spalten  sind  den  sechs  Dienstqninaoennien,  dem  Ruhegehalte 
und  den  GesammtbezQgen  gewidmet.  (Vergl.  die  Tabellenbeilage  in  der 
Petition  des  Vereines  „die  Mittelschule"  an  das  h.  Haus  der  Abgeord' 
neten,  Wien  1873,  hinter  8  16.) 

Redner  erklärt  nun  seine  Tabellen  und  weist  nach,  dass  im  Falle 
der  Miteinbeziehung  des  Lehrstandes  selbst  unter  den  günstigsten  Be- 
dingungen (Tab.  rV  und  V)  die  Wiener  Professoren  gegenfioer  ihren 
jetzigen  Bezügen  verlieren  oder  doch  nur  ftir  den  Anfang  gowlnnen 
würden.  An  ein  Zurück^jeben  auf  die  Bezüge  nach  dem  Gesetze  vom 
9.  April  1870  könne  kaum  gedacht  werden,  da  die  £ntxiehung  der 
Tbeuerungszulage  obve  ein  entspreeheiides  Aequifalent  eine  grom  Vb> 
fferechtigieit  wäre.  Aus  einer  Reihe  von  Piivatmittheilungen  läelli 
Redner  den  Schluss,  dass  auch  die  hauptstädtischen  Mittelscholen  zum 
grösseren  Xheile  gegen  die  Einbeziehung  sich  aussprechen  würden  und 
eelbet  die  Prorineialgymiiwleii  dQrllen  dieielbe,  io  Terloebeod  ele  ed, 
nicht  bedingon^los  annehmen,  da  die  in  der  Tabelle  in  Rechnung  ge- 
zogenen Vorthelle  durch  die  Qf.  6  und  10  aai  dem  Bereiehe  der  lieheven 
£rzielttng  gezoeen  seien. 

Um  das  unrecbt^  das  bei  der  gleiebnlnigen  Ein  Abnng  der  nene* 
Grunds&tie  den  Wiener  Professoren  gegenüber  denen  der  Landeshaupt- 
und  Provincialst&dte  und  den  ersteren  gegenüber  den  letzteren  angethan 
würde,  zu  vermeiden  und  gleichseitig  allen  Ansprüchen  gerecht  zu  wer- 
den, empflelt  Redner  teinen  Yoraehlag  (Tab.  Vn.  Die  leitenden  (Imnd- 
sät/.e  sind  folgende:  Man  lasse  den  Professoren  inre  jetzigf'n  Bezüge  und 
gchf  ihnen  eine  entsprechende  Activitätszulage  von  500,  275  und  200  fl., 
welche  nach  15  Jahren  auf  60<),  'öüO ,  250  fl.  sich  steigern  soll.  Dieser 
Aneatt  entsprfebi  den  ProeentriitMD  des  Begiemngsfoneblages  fon  40» 
25,  20X-  die  im  Gesetze  vom  9  April  1870  zuerkannten  Qninquennal- 
snlagen  mügeo  bestehen  bleiben.  (Allgemeiner  Beifall.) 

In  der  folgenden  Debatte  erklärt  sich  Prof.  Herr  mit  den  An* 
scbauungen  des  \^rtragendco  follkommen  einfentanden  nnd  achUgt  vor, 
für  Triest  dio>olbe  ^^tellung  wie  für  Wien  tn  Terlaageii,  Ar  Prag  die 
Gebalt^suinmc  nach  oben  zu  abzurunden. 

L.  8ch.  J.  Dr.  Ullrich  erklärt  auf  die  wiederholt  gestellte Fra^e 
des  Vorsitzenden,  ob  die  Versamminng  wtknsebe,  dass  der  Lehtetand  in 
die  Gehalt sr^LTiilierTing  der  Beamten  einbezogen  werde  oder  ob  man  es 
für  zwecknia>i'iger  halte,  bei  den  früher  aufgestellten  Punctcn  zu  bleiben 
und  die  in  denselben  vorgeschlagene  Aufbesserung  der  bisherigen  Bezüge 
anzustreben:  Wir  wollen  in  die  Regulierung  einboK^en  weiden,  nur  nicht 
nach  dem  Schema  für  die  IX.  Rangclasse;  würde  man  erklären,  dass 
man  nicht  einbesogen  werden  wolle,  so  trftte  §.  19  in  Kraft.  Redner  be- 
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ntngti  die  Versammliiiig  erkläre,  dass  der  Lehretond  in  die  Gehalte- 

regnlierung  einbezofren  w^r-l-  n  wolle,  doch  nach  d«Mi  von  Prof.  Li  ssn er 
vorgescbIftgeDeii  Modificatiunen:  Aus  Anlass  der  ü esetzee vorläge, 
betreffend  die  B tguliernng  derGehalte  der Staatibeamteoi 
beantragt  der  Verein  .,Mittelach ule",  dass  man  am  Gesetta 
vom  9.  April  1870  fet^thalte  mit  folgenden  Modificatio  nen: 
Dieser  Antrag  wird  angenommeD.  Ca  kommen  nun  die  in  der 
SÜmiiff  rma  14.  Deoember  1872  angenommenen  Petittontpanele  nr  nooh» 
maligen  Verlesung,  am  mit  den  neuen  VoncbUigen  in  Uebereinitimmanf 
gebnebt  zu  werden: 

1.  Der  bisherige  Gebalt,  die  LocaUulage  und  die 
Tbenernngezalage  bilden  den  nenen  Gehalt 

Ueber  den  früheren  Pnnct  2  fQainqoenn  ilzulagen)  entspinnt  sich 
eine  längere  Debatte;  inzwischen  eincozogenc  Erknntiigungen  haben  er- 
geben, dass  die  Erzielung  einor  sechsten  Quinqueunalzulage  ganz  aus* 
siebteloe  iit.  Man  will  am  Institute  der  Quinqnennalznlagen  in  keinerlei 
Weise  rütteln  und  k^hrt  bei  der  Abstimmung  zu  dem  Ansätze  des  Ge- 
setzes ?om  9.  April  1870  (ö  Quioqaennalzukgen  k  dX)  fl.)  sar&ck.  Fonct  9[ 
entfallt  somit 

2.  Zaerkennnng  der  Activitätszulage  der, 9.  Rang- 
elas se  bis  zum  vollendeten  15.,  der  8.  vom  Beginne  des  16. 
Dienstjahres  an.  Die  früheren  Puncte  3  und  4  (LocaUulage «  Quartier- 
geld)  entfallen. 

3.  Gleicblantend  dem  früheren  Pinictc  5  (8  RangclaeM 
mit  der  3.  Qainqnennalsnlage,  Versetzung  der Direotoren  in  die?. Bang^ 

dasse). 

i.  Oleieblautend  dem  frttberen  Punete6  (Anreebnung  der 

Snpplentenjabrc). 

L.  Seh,  J.  Dr.  Ullrich  weist  darauf  hin,  dass  bald  die  Z.dt 
kommen  werde,  wo  ein  geprüfter  Lehrer  wieder  längere  Zeit  werde  öup- 
pleot  bleiben  mfiseen;  es  sei  billig  und  nöthig  Är  die  Eiisteni  derselben 
tu  sorgen;  sie,  die  aurh  den  Theuerangsbeitrag  erhalten,  köiint''n  mit  dem 
bisherigen  P>  ro  iitansatze  nicht  leben.  Eedner  beantiagt  in  die  Petition 
als  Fonct  5  aufzunelimen : 

5.  Geprüfte  Snpplenten  erhalten  60;!^  Tom  Gebalteder 
ordentlich  angestellten  Professoren.  (Angenommen.)  — 
Vergl.  Petition  an  d.  h.  Abgeordnetenhaus  S.  13. 

L.  Seh.  J.  Lang  erinn  rt  daran,  dass  von  diesem  AnmtM  die 
Aellritätszulai^e  ausgeschlossen  sei. 

Der  Vorsitzende  erklärt,  dass,  mehrseitigen  Wünschen  zu  ent« 
sprechen,  diese  Beschlüsse  sofort  säromtlichen  Lehranstalten  zugesandt 
werden  sollen. 

Prof.  Raab  beantragt,  die  Anstalten,  welche  bereits  Petitionen  aas- 
ariwiten ,  aufzufordern .  pich  mit  dem  Vorschlage  des  Vereines  zu  verbind^^n. 

Prof.  F  i  c  k  e  r  beantragt,  Herru  Prof.  L  i  s  s  n  e  r  für  neinen  gründ- 
lieben, enebApfenden  Vortrag  und  die  dem  Wohle  des  LebrstanM  ge- 
widmete Mühe  den  Dank  der  Vorsammlung  ausiuspreclieu.  Dieser  Antnf 
findet  einstimmigen  lebhaften  Beifall. 

Der  Vorsitzende  war  bereits  in  der  Sitzung  vom  25.  Jänner  1873 
in  der  I>age  mitzutheilen ,  dass  die  Petition  gedruckt  vorliege  und  in 
den  nächsten  Tagen  durch  eine  D<'iiutation  überreicht  werden  s(dl'\  Die 
Besclilü^se  des  Vereines  waren  unmittelbar  nach  der  Sitzung  vom  4.  Jänner 
antographiert  und  an  sämmtliche  Anstalten  verschickt  Vörden,  es  lagen 
bereits  eine  Beihe  von  Ztistimmungserklärungen  vor,  ansssrdem  hatte 
Dir.  Streinz,  Vorstand  des  Verein»\s  Realschule",  in  einer  Zuscbrifl 
die  Bereitwilligkeit  zu  gemeinsamem  Vorgehen  in  dieser  Angelegenheit 
und  sur  Herstellung  eines  guten  Sinremenmens  twiseben  beiden,  gleiche 
Ziele  Terfolgunden  verdneo  erkttrt  Wird  mit  Beifall  aufgenommen. 
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D«r  Vorsitieode  dftukt  dem  mit  d«r  AasMbeitung  der  Petttlo« 
betntiiteii  Comitä  Im  Hamen  des  VereineB. 

In  der  Sitzonpf  vom  8.  Februar  berichtet  der  Vorsitzende  tlber  die 
Ueberreichung  der  Petition  an  Se.  Kxc  den  Herrn  Minister  f  C  und  U., 
timfe  SB  die  Mitglieder  dee  Abgeordoeten-  ond  HwreohMset.  Die  Petükm 
des  Terrinee  fiuid  ia  dem  QeMtse  vom  16l  Ai»ril  1878  ihre  Brlediguig. 

DI.  Verhandlnugen,  betveffettd  die  BoqaftrtUtiing  »m- 

wirtifer  MÜglUd«?. 

Gleichseitig  mit  dieser  Frage  wurde  eine  andere,  die  materiellen 
Verhältnisse  der  Vereinsmitglieder  und  aller  Mitt.el8challehrer  berührende 
in  Behandlung  genommen;  in  derSitzuiig  vom  14.  Decerober  1872  brachte 
Prof.  Joseph  HttUenbeek  folgenden  i&trag  ein:  «Der  Verein  Mit- 
telschule möge  geeignete  Schritte  thun,  um  seinen  aas* 
WÄrtigen  Mitgliedern,  welche  zum  Besuche  der  Weltaus- 
stellung hieher  kommen  wollen,  nnentgeltliche  Quartiere 
fn  Ter  schaffen.*  Um  dies  sn  erreichen,  möge  sich  der  Vorstand  Mi 
einige  Wiener  Ojrana^sien,  namentlich  an  aa«  Curatorium  des  k  k.  The- 
resianums  mit  der  Bitte  um  Ueberla^sung  von  während  der  Ferien  ver- 
fügbaren Lucalitatcn  wenden.  In  solcher  Ausdehnung  hält  Prof.  Ambros 
fjfittter  den  Antrug  ffkr  nndarehflkhrbar;  den  Directioneii  iLtaiie  ein 
solches  Ansuchen  nur  unangenehm  sein  und  eine  Massen bequartierung 
sei  der  Würde  des  Standes  auch  gar  nicht  angemessen.  Nachdem  Prof. 
Dr.  Hack  spiel  noch  nachgewiesen,  dass,  sobald  das  k.  k.  Theresianum 
mit  seinen  zahlreichen,  mit  Betten  eingerichteten  SchlafsSlen  und  der  dienst- 
freien Dienerschaft  gewonnen  werde,  die  Notwendigkeit,  andere  Anstalten, 
die  nicht  gleiche  Vortheile  böten,  heranzuziehen ,  entfalle ,  beantragt  L. 
Sch.  J.  Dr.  G.  Ullrich,  gesttitzt  auf  seine  bei  ähnlichen  Gelegenheiten 
in  Krems  gemachten  Erfahrungen,  woraus  eich  erget>en,  dam  gewöhnliche 
Schulhäuser  für  die  fraglichen  Zwecke  gar  nicht,  sondern  nur  Convicte 
brauchbar  seien:  man  möge  beim  Curatorium  des  II  k.  Theresianums 
iNrtraiilicli  ttifiragen,  ob  es  eine  derartige  Bitte  sn  erflkUen  geneigt  «ad 
im  StMide  «ive.  Miemnf  wird  Prof.  Bdwart  Hermann,  der  in  der  an- 
genehmen Lage  ist.  constatieren  zu  können,  dass  das  genannte  Curatoriam 
einer  solchen  Bitte  ferne  willfahren  werde,  ersucht,  die  erforderlichen 
Informatioiien  eintnneben  und  der  Venammlang  Uber  seine  Schritte  in 
der  n&chsten  Sitzung  Bericht  SQ  sntntten.  In  der  Sitsnng  vom  4  JinnoT 
1873  erklärt  Piof.  Edw.  He  rmann,  das»  in  Folge  seiner  Verwendung, 
sowobl  das  Curatorium,  als  die  Direction  des  k.  k.  Theresianums  sich 
bereit  erkürt  haben,  wf  brend  der  Ferienmonate  die  Speisesäle  der  Anstalt 
mit  Bett'  U  zu  belegen  und  einen  Diener  zur  Verltlgung  zu  stellen.  Da 
man  bereit  sei,  zwanzi|^  Betten  beizustellen,  so  könnten  innerhalb  zweier 
Monate  achtzig  Gäste  je  vierzehn  Tage  freies  Quartier  geniessen;  über- 
dies kOnne  im  Wege  des  JSrsQehens  diie  Vermebrang  der  Bettentsbl  bis 
anf  fünf  und  zwanzig  angestrebt  und  so  Raum  für  hundert  Gäste  ge- 
schafft werden.  Diese  Erklärung  nimmt  die  Versammlung  mit  Dank  7ur 
Kenntnis  und  beauftragt  deu  Vorstand,  die  nötigen  iSchritte  zur  best- 
thnnlichen  Verwerthnng  dieses  Anerbietens  zn  tbnn.  In  der  Sitsnng 
vom  25.  .Tänn'^r  gibt  d.  r  Vorsitzende)  dio  Zahl  von  zwantig  Betten  als 
diejenige  bekannt,  zu  deren  üeberlassung  die  Direction  des  k.  k.  The- 
resianums sich  herbeilassen  wolle.  Prof.  U  Qlsenbeck  beantragt  hierauf 
mit  der  lie<iuartiyrunffsangelegenbeit  ein  eigenes  Comit«  zu  betrauen; 
dieses  habe  die  V.  riitl^  ntlichung  der  Begünstigung,  die  Modalitäten  d^^r 
Benützung,  die  Ordnung  der  Ileilienfolgf^  zu  bi-sorgen.  Als  Annieldun^s- 
termin  wird  das  Ende  des  Monates  Mai  bestimmt  und  in  das  Comite 
die  Professoren  Hülsen beck,  Hermann  und  Treichl  gewftblt 

Bei  dieser  Gelegenheit  macht  H.  Hot'rath  Dr.  F  ick  er  noch  von 
einer  anderen,  dem  liehmtande  in  Aussicht  gestellten  Begünstigung  beim 
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Besuche  der  Wieodr  Weltauseteil ang  Mittheilung :  Die  Weltausstellangs- 
OtomMoB  4m  k.  k.  M iBMerhUBf  fir  CoHw  an4  Untivrieht  Mi  berdl» 
rfMr  AomU  fon  Mittelsebalprofmoten  diawn  Besaeli  danb  Geldviiter* 

sHltiingen  zu  erleiclitern. 

In  Folge  detf  freundlichen  Entgegenkoroincnü  der  leitenden  Behör- 
to  k.  Theresiannim  ftiiHt  dth  der  Vorttend  des  Vereines  be- 
wogen, an  den  Carator  der  Anstnit.  ».  Eifellpnz  Herrn  Ritt,  v,  S  i  hmer- 
liTJjr,  sowie  an  Herrn  Hofrath  Pavlowsky  eine  Deputaten,  bestehend 
aus  dem  Vorsitzenden  und  den  Comitemit^Iiedern  rruff.  Hülsen  beok 
und  Treiehl  ebsoMnden,  mit  dem  Auftrage,  den  l)aok  des  Vereinee 
für  die  i^rosamftfij^e  Unterstützung  seiner  MitgÜe  ler  un«!  des  Lehrst^n- 
des  überhaupt  auszusprechen,  in  der  Sitzung  vom  22.  März  konnte  der 
Vorsitzende  die  Mittneilung  machen,  dass  die  Deputation  allenthalben 
mhr  freundlich  aufgenoinnien  wordoi  nnd  die  Versicherung  erhalton  habe, 
dass  nicht  blos  Vereinsmitglieder  sondern  auch  Angehörige  d»^  Mittel- 
idmllebrstandts  übeihaupt  während  der  Ferien  in  den  ßäunieo  des 
]l  k.  l^miannms  bequem  und  angenehm  unter^bnebt  werden  k&nnten* 

Das  am  25.  Janner  gewählte  Görnitz  constituierfee  aich  am  19.  Fe- 
bruar nnd  wählte  Prof  Hülsenbeck  zum  ObmaiiUe.  Es  wurde  be- 
•ebloesen,  ein  Circulare  abzufassen  und  dasselbe  an  alle  Mitglieder  des 
Veninea  nnd  aneaerdein  an  aimmtliebe  Diieetoren  der  eialeifbiwiseben 
■ittelschulen  zu  versenden.  (Vgl.  Beilage  et 

In  Folge  dieser  Bekanntmachung  inehleten  sich  beim  BeqoartieruDgs- 
Comite  bis  31.  Mai  46  VereiuäUiitgiieder  und  19  Nichlinitglieder ,  zu- 
sammen 65  Besucher.  Bei  dieser  verhiltniatmissig  geringen  Zahl  konnte 
da^  Görnitz,  da  ihm  täglich  15  Zimmer  mit  90  Ivetten  zur  Verfügung 
ilandeD,  die  Wünsche  der  eingelnen  Collagen  ToUkommen  befriedigen. 

IV. 

Von  den  11  ordentlieben  Sittnngen.  welche  der  Verein  im  Laofe 

des  Jahres  hielt,  waren  die  ersten  vier  fast  ausschliesslich  den  Verhand- 
lungen über  die  Gehalts-  und  Bequartierungsfrage  gewidmet.  Nachdem 
der  Verein  entsprechend  dem  Punkt  2  des  §.  2  seiner  Statuten  für  die 
materiellen  Interenen  aeiner  Mitglieder  und  dee  Lehrstandes  nach  Kräften 
gesorgt  hatte,  Wandte  er  sich  der  zweitt'U  Seite  seiner  Tliätigkeit,  päda- 
'g<^iaeh  -  wisseDschattlichen  Fragen  zu.  Die  sieben  folgenden  Sitzungen 
wnrden  fast  gans  mit  fflnf  Vorträgen  nnd  der  sich  daran  knüpfenden 
Discussion  ausgefüllt.  Der  Berieht  »ringt  dieselben  theils  im  Ansinge, 
theila  vollinhaltlich.  Vorher  sei  es  gestattet,  alle  Kreignisae  zusammen- 
zuCssaen,  weiche  im  Laufe  des  Jahres  das  Leben  des  Vereines  bewegt 
haben. 

Fa«t  keine  Sitzung  vergicng.  in  der  der  Vorsit/:ende  nicht  Gelegen- 
heit hatte,  Namen  neu  eingetretener  Mitglieder  mitzutheileu.  Die  Ge- 
sauimtzahl  stieg  auf  242,  wovon  leider  4  dem  Vereine  üurch  den  Tod 
wieder  entrissen  wurden,  verdoppelte  rieh  also  bdnahe  in  dieaera  Ver^ 
einsjahre,  indem  an  135  älteren  Mitgliedern  117  nen  ebtretende  hiaan- 
wucbsen. 

In  der  Sitzung  vom  4.  Jänner  ergreift  Prof.  Dr.  A.  Egger  das 
Wort,  um  über  die  Bergroiller'schc  SchülerUdenstiftung  zu  borichtea: 
I)er  am  1.5.  Mai  1870  in  Wien  verstorbene  Rcalitäti-nbesit/er  Herr  Anton 
Der  gm  iiier  hat  den  Wiener  Gymnasien  2Ö.0UÜ  iL  in  folgendem  CodicUl 
seines  vom  18.  Afwil  1870  datierten  Testamentes  Torraacht: 

,.Den  ffinf  in  Wien  bestehenden  Gymnasien,  worunter  auch  das 
R-*alg)mna8ium  begriffen  ist.  vermache  icli  je  ein  L.'giit  von  500(»  fl., 
zu  den>  Zwecke,  da^s  die  Zinsen  dieser  Capitaiieu  unter  arme  Studierende 
in  der  Weise,  wie  die  Einrichtung  am  akademiaehen  Gymnasium  besteht» 
vertheilt  werden,  und  soll  die  Administration  Bach  dem  Mnster  dea 
akademischen  Gymnasiums  stattfinden." 
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Die  Sebenltiiii^  ist  ao  bedentend,  die  Pefeftnlieblreit  des  Stiften 

to  unbekannt,  dass  ein  Bericht  wohl  befändet  erscheint:  Anton  Berg- 
m iiier  ist  aas  Manerkirchen  in  Oberösterreich  gebürtig,  kam  in  den 
Vierzigerjahren  nach  Wien,  übernahm  1845  die  oraaerei  in  H&tteldorf 
mit  geringen  Mitteln;  doreb  stfioe  talentvolle  Leitonir  and  Tom  Glftcke 
begfinsti^  brachte  er  <las  Geschäft  zu  grosser  Blutbe  und  ungeheurer 
Ausdehnang.  1862  verkaufte  er  dasselbe  an  eine  Actiengesellschaft  und 
lebte  bis  zu  seinem  Tode  als  Privatmann  inWiun;  ein  lan^&hriges  Leiden 
mtflibte  seinem  Leben  im  49.  Jabre  ein  sn  frObee  Ende. 

Der  oben  citirte  §.  15  seines  Testamentes  enthält  eine  zweifache 
Unklarheit :  einmal  bestanden  zur  Zeit  der  TestAmentsabfttsnng  deben 
Gymnasien  in  Wien  al(ad..  Schotten-,  Piaristen-,  Thercsiannm,  das  j?eit 
1869  eröffnete  k.  k.  Real-  u.  Obergymiiasiam  auf  der  Landstrasse  und 
zwei  Communalreal-  n  Obergymnasien).  Von  der  Existenz  der  beiden 
letzteren  wosste  der  Stifter  nichts,  er  kam  vermOge  seiner  Berufsthätig- 
keit  wenip  mit  Wiener  SchulmänntTn  in  Rpröhnmir.  auch  sein  Rechts- 
beißtand  war  über  die  Zahl  der  humanistischen  Mittelschulen  nicht  in- 
formirt,  er  kannte  nur  das  akad.-,  das  Schotten-,  Piaristengymnasium 
nnd  das  Theresianuni ;  das  Realgymnasium  war  dem  Stifter  zufällig 
bekannt,  er  meinte  das  den  Herbst  vor  der  Testamentsaufsetzung  eröffnete 
k.  k.  Real-  u.  Obergymnasium  auf  der  Landsirassc.  Diese  Auffassung 
kann  ich  nach  eigenen  Gesprächen  mit  dem  sei.  Stifter  bestätigen,  duren 
mich  wusste  er  von  der  Existenz  der  letsteren  Anstalt ;  ein  Zufall  ist  < 
dass  wir  nienials  von  den  Coniniunalf;\'mnasien  sprac-li-^n.  Der  zweite  Theil 
des  Codicilis  weist  wohl  auf  die  seit  1868  am  akad.  Gymnasium  bestehende 
Schfilerlade  hin,  die  von  1868—187  >  unter  meiner  Leitnng  stand.  Ich  habe 
mich  bei  dem  Verstorbenen  wiederholt  am  Beiträge  zu  dieser  Stiftung  be- 
worben und  ihm  von  derwohlthätigenWirknnfj  derselben  erzählt;  so  kommt 
es,  dass  er  auf  diese  Einrichtung  in  seinem  Testamente  hinweist.  Uebrigens 
bat  mir  der  Terstorbene  ?on  dem  flraifiicben  Legate  nie  etwas  ndtgethdlt, 
sonst  bitte  meine  AofUlmng  die  ünklarbeit  TerbQtet 

Die  orffte  oben  angedentete  Unklarheit  verzfigerte  zwei  und  ein 

halb  Jahr  die  Auszahlunsj:  des  Capitals;  dieses,  nach  Abzup  Her  Taxen 
22.136  fl.  60  kr.  betragend,  wurde  im  Jahre  nach  dem  Tode  d»  s  StiftHrs  dem 
k.  k.  Deposit^namte  übergeben.  Es  trat  nunmehr  an  die  k.  k.  Statthalterei 
die  Notwendii;keit  heran,  die  Vertheilung  vonnnebmoi.  Stattbaltersi 
und  Finanz -Procuratur  verNncht<?n  mehrere  Wege:  erst  mointo  man  für 
sieben  Gymnasien  je  500»  fl,  fordern  zu  nnlss^n .  was  dem  Wortlaut  des 
Testaments  widersprach  und  von  der  Vertretung  der  Erben  zurückge- 
wiesen wurde  Hierauf  war  man  unschlüssig  über  die  Wahl  der  zu  be- 
theilendcn  Anstalten  und  verlangte  ein  Gutachten  der  Rvchtssection  des 
Wiener  Gemeinderates;  diese  schlug  vor,  die  Summe  unter  die  sieben 
bestehenden  Gymnasien  zn  Tertheilen.  Da  aber  dieser  Modus  dem  Sinne 
des  Erblasser  ebenfalls  widersprach,  so  habe  ich  im  Einvernehmen  mit 
dem  Testamentsvollstrecker  Dr.  Fr.  von  Mutze  das  (Juchtachten  abi^e- 
geben,  dass  unter  den  fünf  Gymnasien  nur  die  fünf  alten  Staatsanstaltsn 
gemeint  sein  könnten  ans  dem  Grande,  weil  weder  dem  Testator  noch  dem 
Execntor  die  Existenz  der  Communalanstalten  bekannt  war.  Der  Irrthuni 
ist  bedauerlich,  doch  unahünderlich ;  Berfrmiller  hätte  gowis^;  im  Falle 
besserer  Information  sein  Legat  von  26.CKJ0  fl.  an  sieben  Gymuatiieu  ver- 
macht 

Auf  dioses  Guchtachten  hin  hat  die  k.  k.  Statthalterei  mit  Erlass 
vom  27.  Oct.  1872  die  Vertheilung  vorgenommen:  aus  d.^ni  Krlö^iler  Papiere 
nnd  Zinsen  waren  um  33  500  11.  Notenrente  angekauft  worden,  ein  Baar- 
betrag  von  701  fl.  87i  kr.  erübrigte.  So  kam  jedem  Gvmnasinm  6700  fl. 
Rente  nnd  140  fl.  dl\  kr.  baar  zn ,  gewiss  eine  namhafte  Spende,  die 
eine  Summe  von  circa  260  fl.  xnr  jibrlicben  Unterstfltsang  armer  Schüler 
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abwMI.  Die  BetttniiDTing  ttber  den  Tertheilaiigniiodiig  lynehte  ftr  dU 
Anitelten,  wo  noch  keine  Scbülerltule  b^teht,  ftberdiea  die  ErriditiUlg 

iimr  Bolchen  nach  dem  Moster  des  akad.  Gymnasiums  mit  sich. 

Diese  Stiftung,  den  Öchenkuneen  eines  Siegel,  Pollak,  Baron 
Haber  sieh  würdig  an  die  8dte  ttefleiid,  gibt  Zengnieii  fea  dem  Antheil, 

deo  das  Publicum  am  Gedeihen  der  stuilierendcn  Jugend  nimmt. " 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  H.  \  ortrag-enden  für  seine  Mittheilung 
und  fordert  die  Versammlung  auf,  durch  Erheben  von  den  Sitzen  das 
Andenken  des  edlen  Wohlthäters  der  studiereaden  Jugend  ra  ehren.  Dieser 
Aei  der  Pietät  wird  im  Vereinsprotokolle  Terzeichnet. 

In  der  Sitzung  vom  25.  Jänner  theilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  durch 
die  Ernennung  des  Prof.  Dr.  Hack  spiel  (zum  Director  des  Kleinseitner 
Gymnasiums  in  Prag,  der  bisher  die  Stelle  des  Cassiers  bekleidet  hatte), 
eine  Nachwahl  in  den  Ausschass  nöthig  g»*word-n  sei;  Dir.  Hack  spiel 
dankt  in  warmen  Worten  für  das  ihm  bisher  geschenkte  Vertrauen  und 
f«raprictat,  aneh  In  seinem  neaen  Wirkungskrf^iso  im  Intereeee  des  Vereines 
Ibfttig  zu  sein.  Die  Geschäfte  des  Caesiers  übernahm  Prof.  Pick  er.  die 
am  &  März  voTgenommene  ErgänzungFwahl  fiel  auf  Prof  Götz  ersdorfer. 

In  der  Sitzung  vom  23.  April  erfüllte  der  Vorsitzende  die  traurige 
PflSebt,  der  Veisainmlnng  Mittbeibnor  zu  machen  von  Verlosten,  welene 
der  Verein  durch  den  Tod  erlitten;  im  Laufe  des  Vereinsjahres  sind  ge- 
storben die  Herren  Dr.  Raimund  Heils berp,  Prof  am  Paedagogium  in 
Wien;  Prof.  Franz  Vincenz  am  Kleinseitner  Gymnasium  in  Prag;  Karl 
Haefele  Profi-ssor  am  lt.  k.  R.  n.  0  Gjmn.  in  IX.  W.  0.  6.  am  18. 
April  18'3.  Prof  Greistorf  er  ergreift  das  Wort,  nm  seinem  Freunde 
Karl  Haefele  einen  warmen  Narhrnf  /u  widin-^n:  Karl  Haefele  war 

feboren  am  24.  April  1828  zu  Hühenon^bs  in  Vorarlberg,  studierte  in 
'eldkirch  am  Gymnasium  und  trat  dann  in  Brixen  in  das  Priesterseminar 
ein,  verliess  dasselbe  jedoch  1850,  um  sirli  di  r  classischen  Philologie  in 
Wien  zu  widmen,  legte  hier  die  Lehramtsprüfung  ab  und  wirkte  Ton 
1854  ab  an  den  Gymnasien  in  Teschen.  Troppaii,  Görz,  Salzburg  und 
Linz;  der  langjährige  Aufenthalt  in  beiden  letzteren  Städten  (je  7  Jahre) 
gab  ihm  Ge  egenheit,  sich  die  Sympathien  der  vernünftigem,  wahrem  Fort- 
schritte huldigenden  Bevölkerungsclassen  zu  erwerben,  er  ward  von  beiden 
8tidten  in  ihre  Vertretnngskörper  gewililt.  fkberdfes  bekleidete  er  In  Llni 
gleichzeitig  das  Amt  eines  Bezirksschul-Inspectors  für  Brannan.  Im  Herbste 
1871  ward  Haefele  auf  sein  Ansuchen  nach  Wien  versetzt,  wo  ihn  nur 
alLiafrüb  für  seine  Freunde  und  Schüler  der  Tod  ereilte.  So  bescheiden 
die  insaere  Lebensstellnng  des  Mannes  war,  so  kann  man  seinem  Lebens- 
lanfe  die  Benennung  cin'^s  plücklichcn  nicht  alisprochen ,  doppolt  glück- 
lich, weil  er  den  Stand  gewählt,  zu  dem  er  den  Beruf  in  sich  fühlte, 
und  weil  dieser  Beruf  das  Gymnasium  war.  Der  Schwierigkeiten  des  Lehr- 
Standes  war  er  sich  vollkommen  bewnsst,  er  nahm  seine  Aufgabe  stets 
*?m8t.  Mitten  aus  dem  Volke  herausgewachsen  and  niemals  die  Fühlung 
mit  demselben  verlierend,  kam  ihm  seine  Vertrautheit  mit  dem  Volks- 
tb&mlicben  trefflich  in  seinem  Bemfe  zu  statten  bei  Schülern  aus  dem 
Yolke,  wie  ja  die  Mehrzahl  derer  war,  mit  denen  er  in  Salzburg  and 
Linz  zu  thun  hatte.  Einen  grossen  Theil  des  Einflusses,  den  di  r  Mann 
auf  die  Jugend  übte,  verdankte  er  der  zarten  poetischen  Anlage  seines 
Gemfttes,  dte  allerdings  nnr  In  Schöpfungen,  die  iQr  den  engten  mandes- 
kreis  bestimmt  waren,  zum  Ausdrucke  kam,  aber  auf  die  für  gleiche 
Stimmung  so  empränerliche  Jugend  einen  unwiderstehlichen  Zauber  übte, 
in  der  Freundschaft  war  Haefele  sparsam,  aber,  wenn  er  gewählt  hatte, 
wahr  nnd  innig,  Beinheit  nnd  Lanterkeit  der  Gesinnung  brachte  er  in 
die  Freundschaft  mit.  forderte  sie  aber  auch.  An  allem,  was  mit  dem 
Unterrichte  zusammenhängt,  hatte  er  das  regste  Interesse,  mit  Eifer 
trieb  er,  der  classische  Philologe  und  Verehrer  der  mittelalterlichen  deat- 
aehea  Utteratar,  moderne  8|nachen,  er  förderte  Tarnen  nnd  Gesang  nicht 
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bke  daroh  Aufmanteruifj;^,  sondern  durch  eigenes  Beispiel;  gemeiubaine 
SoftsitrsiiMn  von  Le)i  rem  und  Sohttl^rn  wbimi  B6in6  Pr6Qd6«  jDm  würdlj^ 
Vertrotnnsf  der  Sciiule  nach  an-;sen  hielt  er  stet«  horli  Sn  war  er  in  alleUd 
das  Vorbild  des  echten  Gymnatiiallebrere,  tief  durchdrungen  von  gründ- 
lieben  gvlehrton  Wton,  ein  edler  Mensch,  eingelebt  in  ileutAchc  Mitte, 
ebenso  erfUllt  von  der  belebenden  Liebe  znr  eigenartifj^n  österreicbtseheD 
Tufpend,  hohe  Selbatacktang  waekend  in  den  Collcm  «nd  bei  der  Aoisen- 
welt. 

Und^feae  edle  Seele  wohnt»  in  einem  seit  Jahren  kranken  Körper! 

Tieftraaernd  stehen  wir  im  Vollgefühle  dessen,  was  wir  vertoren, 
an  seinem  Grabe;  viel  bat  die  Schule  Terloren,  fiel  a«oh  wir,  denn  er 
war  unaerl"*) 

Die  Venainmloiig  erhellt  Mk.  das  AndeBken  der  drei  verstorbenen 
CoH^gmi  M  ehren,  von  Ihren  SitMn. 

V.  Vorträgi*. 

1.  bitzungeu  vom  4«  und  25.  Jftnner         Fruf  Joaef  Nahrhaft 

aber 

die  FraeparatioD  d^r  Schüler  zu  den  lai«- in  lachen  und  grie- 
chischen Clastsikern: 

In  der  Einleitung  erörtert  der  Redner  mit  wenigen  Worten,  in 
wiefern  die  Behandlung  dieser  und  ihn  lieber  pädag.  didakt.  Fragen  im 
Vereine  berechtigt  s  i,  und  sondert  sodann  den  bei  seinem  G»^g:eiistaiidc 
in  Betracht  konnnenden  Stoß'  in  zwei  Gruppen,  die  er  durch  die  zwei  Fragen 

Sräcisirt:  1.  Wie  soll  die  Praep.  des  Schülers  eingerichtet  sein,  damit  sie 
em  Zwecke  der  clasa.  Studien  entapriclit?  2.  Wie  Uaat  eicb  dem  schäd- 
lichen Einflüsse  gedruckter  Pnq;».  und  Qeberaetsnngen  am  wirkaaoiaten 
entgegenarbeiten  ? 

Die  Ansichten  der  Scholmanner  Ober  die  Wichtigkeit  der  Fraep. 
Ihr  den  Fortschritt  der  Schüler,  aaiftder  Redm  r,  gehen  bebr  auseinander; 
während  die  einen  ihr  einen  untergeordneten  Wert  beilegen,  weil  nam>'nt- 
lich  das  Schreiben  der  Fraep.  ein  rasches  Le»en  des  Autora  unmöglich 
mache,  gehen  andere  ao  weit,  dass  sie  eine  fertige,  geaehriehene  üebcr- 
Setzung  von  den  SchOlern  verlangen.  Ein  ricbtigea  Urtheil  über  die  Be- 
deutune  der  Pruep.  und  das  Mass  der  Fordern ntri-n.  welche  au  die  Schüler 
2u  stellen  sind,  diirlte  luan  au  besten  geHiuncu,  wenn  man  den  Zwe«^ 
der  claaaiachen  Stndien  und  ihre  Bedeuliing  ftr  die  allgemdne  Bildung 
näher  in's  Auge  fasst.  Der  Zwook  der  classiscben  Studien  va,  wie  Wi  1  h ul in 
treffend  bemerkt,  ilic  Forderung  des  Wissens  unii  Könnens  im  Gebiete 
der  Sprache.  Autflührlicher  wird  die  Aufgabe  der  clati6.  Studien f  .tio  wie 
ttberbaopt  aller  anderen  LehrgegenstSnde  des  Gymnaainnia  Ton  dem  Or- 
ganieutionsentwurfe  durch  folgende  Worte  bezeichnet:  ,,£8  iat  demnach 
als  iirundsatz  im  iranzfn  J^elirplane  anpesi'lu'ii ,  dass  in  den  einzelnen 
Gebieten  nicht  die  Menge  der  kenntnisse  ao  sich,  ja  nicht  einmal  die 
Sicherheit  dieeer  Kenntnieae'allein  den  VaeaBtab  des  tu  Leiatenden  bilden 
dürfe. sondern  diejenige  Aneignung deraelben  durch eigeneThätigkeit 
der  Schüler,  wodurch  aus  dem  blossen  Wissen  ein  Können  wird  Nur 
diejcuigeii  ijLcuutju^iäe,  welche  zu  einer  solchen  Kraft  des  Könnens  in 
ihrem  Gebiete  entorkt  ain^  liaben  dauerhaften  Wert  Aber  die  Zeit  der 
Schttlforde; ungen  hinaus  und  geben  zugleich  die  Sicherheit,  dass  der  so 
gebildete  Schüler  auch  dann  mit  Interesse  und  richtiger  Walil  turustu- 
dieren  werde,  wenn  die  äussere  Nötigung  dazu  aufgehört  bat  baher 
haben  die  Lehrer  es  sieh  anr  Pflicht  au  machen,  nicht  bloa  eine  mehr 

♦)  Di;  Freunde  des  Versiorhenen  verweisen  wir  auf  einen  im  Pro- 
gramm des  k.  k.  0>mua«iumtt  in  Salzburg  Lö<3,  S.  63—66  enthaltenen 
rfekiolog  ana  Prof  J  Steger*a  Feder. 
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pMriv»  BeM|ili?ilit  der  SehlkUr  tan  8rI«n»B  der  «rforderUeheii  ttmaU 
niate  in  Anqiruch  za  nehmen,  aond^a  lagleich  die  völlige  Aiieiifnang 

dieser  KenntniBse  durch  die  eigene  Thätipkoit  der  Schüler  za 
erstreben.'*  In  diest-n  Wurteo  wird  witderhult  Nachdrucic  feiert  aut  die 
eigene  frei«  Tbitigkeit  der  Sehfller,  daieh  welche  iwli  £u  Wissen 
zum  Kftnnen  steigern  soll.  Dieselbe  Forderung  spricht  auch  ßäumlein 
aus  mit  «len  Worten:  ^Es  ist  für  <len  einzelnen  Schüler  fördHrlich,  wenn 
er  auf  jeder  Stufe  seiue  eigene  geistige  Kraft  eebraacheu,  auf 
jedei'  mit  eigener  Kraft  erreichen  muss.  was  mit  dieser  erreietibw 
ist.  Die  üebung  der  geistigen  Kraft,  die  Entwicklung  des  inneren  Ver- 
mögens, die  VV eckung  und  Heraubiidong  der  Geisteskräfte  zu  vielseitigem, 
gewandten  Gebrauch  ist  immerhin  die  wichtigste  Aufgabe  der  Schale, 
Beben  welcher  die  Miltheilung  von  Stoff,  von  einer  bMtiinmten  M^nge 
von  Kenntnissen,  als  die  zweite,  nachstehetide  Aufgabe  zu  nennen  Ist.** 
Auf  dem  Gebiete  der  cUss.  buracben  wird  diesti  eigene  freie  Th&tigkeit 
dea  Sehniera  darin  besteben,  daae  er  aelfaeHndiw  nnd  ohne  irgend  weklit 
fremdartige  Mittel,  ausser  derjenigen,  welche  inm  dweb  die  Schule  ge- 
boten wt-rden,  durch  seine  •igene  Kraft,  die  an  immer  schwierigerem 
Stoffe  von  Xa^  zu  Tag  sich  s^ilt,  iu  den  Geist  der  class.  Sprachen  und 
ihrer  bedentendaten  llterariacben  Enengniaae  einzndrinm  ancht.  Die 
Mitt«'l  hiezu  bietet  die  Schule  durch  den  Unterricht  in  der  Formenlehre 
und  Sjntax  und  durch  die  sa<  blichen  Erklärungen  der  betreffenden  Au- 
toren. Wälirend  er  dieses  von  der  Schule  gebotene  Material  sich  gedächt- 
nissmftsaig  ancneignen  hat.  wird  aeine  eigene  freie  Thätigkeit  d»bin  ge- 
richtet sein,  dieses  gedächtnissmässig  erworbene  Wissen  zum  Können  zu  stei- 

gern.  Zweifach  also  ist  die  häusliche  Thätigkeit  des  Schülers  auf  dem 
ebiete  der  Sprache;  die  eine  wird  man  als  eine  receptive  (gedäcbtniaa- 
m&ssige),  die  andt-re  als  eine  proiluctive  (geistig  schaffende)  bezeiebsen 
können.  Beide  sind  gleich  wichtig,  gleich  notwendig,  beide  müssen  von 
dem  Lehrer  überwacht  und  coutroUrt  werden ,  weuu  diese  Studien  ihren 
Zweck  erftttlen«  wenn  aie  einen  dauernden  Wert  Uber  die  Schale  hinana 
fftr  daa  Leben  bieten  sollen.  Damit  aber  die  erstere  Thätigkeit  deaSebfilera, 
die  productive,  von  dem  Lehrer  Überwacht  werden  kann,  so  mu>3  sie  sich 
auf  jenes  Gebiet  erstrecken,  welches  eben  iu  der  Schale  behandelt  wird. 
Sie  wird  in  den  clasa.  Bpraeben  darin  besteben,  daaa  der  Sdhttler  mit 
Hilfe  der  bereits  trh  rnten  Vocabeln  oder  des  Lexicons  und  des  bereits 
erworbenen  grammatischen  Wissens  durch  eigene  Kraft  bis  zu  jenem 
Verständnisse  des  Autors  oder  eiuzelner  Sätze  zu  gelangen  sucht,  das 
ihm  iu  der  Schule  ala  Abschluss  seiner  Arbeit  ron  dem  Läirer  ?ermitteit 
wird:  Diese  Thätigkeit  ist  also  für  den  Schulunterricht  eine  vorbe- 
reitende, vorarbeitende;  wir  bezeichnen  sie  desshalb  mit  dem  Aus- 
drucke Praeparation.  Aus  dem  binher  Gesagten  ergibt  sich  klar,  dass  die 
Pnbeparation  nicht  erst  mit  Cornelius  Nepoa  oder  Xenophon,  aon- 
dern  bereits  mit  der  Erlernung  der  Declinationm  und  Cunjugationen, 
sowie  den  dazu  nöthigeu  Vocabeln  und  dem  einfachsten  Satze  in  dem 
CJebongabaebe  der  ersten  Claaae  an  beginnen  hat  Sie  wird  AnCioga  dem 
I  Sehttler  leicht  «od  unbedeutend  erscheinen ,  all mählig  aber  imauir  schwie- 
riger werden,  je  complicierter  die  Sätze  sind,  die  zur  üebersetzung  gelangen, 
Daäs  sich  hie  und  da  auch  Sätze  finden  werden,  deren  Sinn  er  trotz  aller 
Anatrengung  seiner  geistigen  Kraft  nicht  an  finden  im  Stande  iat  nnd 
da-s  .  r  mit  denselben  gar  oft,  wie  mit  einem  ungelösten  Ratsei,  zur 
Schule  komm»'n  wird,  ist  unvermeidlich  und  in  seinem  Interesse  sogar  er- 
wfin^cht;  d»  nn  einerseits  wird  er  sich  der  Unzulänglichkeit  seiner  eigenen 
Kraft  von  Zeit  zu  Zeit  bewusst,  andererseits  wird  er  in  der  Scbole  der 
Erklärung  des  ihm  unverständlich  gebliebenen  Satzes  mit  um  so  grösserer 
Aufmerksamkeit  folgen  Wie  vortheilhaft  für  die  Ausbildung  des  jugend- 
lichen Charakters  (Oeses  Bewusatsein  der  mangelnden  eigenen  Kraft  iat, 
darfiber  spricht  aieh  Biumlein  mit  folgenden  Worten  ana:  «D»a  sich 
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Sehwier^keiten  flodoi,  an  draen  d«r  MAler  sich  Oben  soU,  auch  Schwierig- 
keiten, denen  er  nicht  gfcwachsen  ist,  das  einzusehen  ist  für  den  Schüler 
▼on  g  nssem  Voithi'il.  yrtülh  acrrrv  ^i\t  auch  hier;  und  es  ist  aU 
die  erste,  uothwendige  Stufe  zu  weiterem  Fortschritt  zu  bezeichnen,  wenn 
der  Schiller  die  Schwientirkeit  einer  einzelnen  Stelle  und  iforin  sie  liegt, 
wenn  er  im  t>inzeln'  n  Falle  soine  Ratlosigktüt.  im  Ganzen  seine  Bedürf- 
tigkeit deutlich  erkennt.  jDazu  kann  die  Forderung  einer  angemessenen 
Praeparation  ihn  führen.« 

Nach  dem  bisher  Gesagten  dürfte  es  als  unzweifelhaft  erscheiiien, 
dass  für  das  Geileilien  d-'s  Uiiterriclit^s  in  den  class.  Sprachen  eine  an- 
gemessene Frä|>aratinu  von  Seite  des  Schülers  und  eine  gewisse  Leitung 
and  Ueberwaehnng  derselben  von  Seite  des  Lehrers  anbedingt  ootfawendig 
Bei.  Nadidem  der  Redner  mehrere  ihtn  bekannte  Methoden  in  der  Be- 
handlung der  Präparat ion  vorgeführt  und  einer  Kritik  unterzogen  hat, 
geht  er  daran  seine  eigenen  Ansichten  über  die  Leitung  und  Ueber- 
wuebiiiig  derselben  la  entwickeln  and  ersncbt  die  yerBammlnng,  über 
dieselben  ebenso  firei  und  offen  sich  auszusprechen ,  wie  er  sich  über 
andere  geäus^^ert  habe.  „Die  Präparation,  d.  i.  jenes  Erproben  der  eigenen 
Kraft  auf  dem  Gebiete  der  Sprache,  fährt  der  Redner  fort,  hat  nach 
meiner  AnMcht  bereits  mit  den  ersten  Elementen  derselben  in  der  ersten 
Classe  zu  hfginnen  uuil  bis  in  die  oberste  Classe  sich  fortzusetzen.  Nach- 
dem der  Schüler  der  ersten  Classe  die  für  den  ersten  Absciinitt  der  Bei- 
spiele des  Uebungsbuches  nötigen  Vocabeln  durch  Memorieren  sich  ange- 
eignet und  eingeübt  hat,  hat  er  sieh  zu  Hause  auf  die  Oebersetznng  der 
Beispiele  so  zubereiten ,  dass  er  von  jedem  Satze  zuerst  das  Prädioat 
and  das  Subjuct  auftindet  und  die  Uebersetzun^  versucht.  Diese  Arbeit  wird 
fftr  ihn  eine  sehr  leicht«,  wenn  gleichzeitig  m  der  deatschen  Stande  (ich 
setze  nämlich  voraus  und  halte  dies  sogar  für  unbedingt  nothwendig, 
dass  die  lat.  und  dentsclie  Sprache  in  der  1.  und  2.  Classe  in  einer  Hand 
vereinigt  sind)  die  verschiedenen  Formen,  in  denen  dasPr&dicat  und  dat> 
Subject  erscheinen,  an  einer  genügenden  Zahl  Ton  Beispielen  vorgeftthit 
worden  sind.  Mit  der  Erweiterung  des  einfachen  Satzes  wird  sich  aucn  seine 
häusliche  Arbeit  erweitern.  Er  hat  die  Bestimmungen  des  Ortes,  der 
Zeit,  der  Art  und  Weise,  des  Grundes  u.  s.  w.  anzugeben  und  dem  ein- 
fadien  Satie  ansasehliessen.  Als  Abecblass  dieser  Aroeit  ist  nteb  Jedem 
Satze  die  Uebersetzunt;  zu  versuchen  und  zu  beurtheileu,  ob  der  von  ihm 
gefundene  deutsche  Satz  einen  richtigen  Sinn  gibt  oler  nicht.  Sind  die 
Beispiele  des  Uebungsbuches  richtig  gewählt  ui>d  hat  sich  der  Schüler 
vom  Anfange  an  auf  diese  Weise  gewissenhaft  in  der  Zergliederung  und 
ücbersetzung  der  Sätze  geübt,  so  werden  ihm  sj)äter  selbst  verwickeitere 
Sätze  keine  Schwierigkeit  bieten.  Die  ControUe  dieser  häuslichen  Arbeit 
in  der  Schule  ist  so  vorzanehmeh ,  dass  der  Schüler  vor  dem  Lehrer 

fenau  dieselbe  Arbeit  vollzieht,  die  er  zu  Hause  zu  machen  hatte  Aus 
en  Fehlern  wird  man  b-ielit  auf  die  trri'Kscrc  oder  geringere  Sorgfalt  bei 
der  häuslichen  Vorbereitung  schliesseu  können.  In  der  2.  Classe  wird  die 
▼orbereitende  Thätigkeit  detselbeo  darin  besteben,  dass  er  taiütehst  den 
Hauptsatz  bestimmt,  dann  daran  den  Nebensatz  reiht  und  beurtheilt,  ob 
derselbe  eine  nähere  Bestimmung  der  Zeit,  des  Grundes,  der  Absicht 
u.  s.  w.  enthalt.  Dabei  hat  er  gleichzeitig  in  dem  dem  Uebungsbuche 
bei  gegebenen  alphabetischen  WArterTerzeicnnisse  die  ihm  nnbekannten 
Wörter  nachzuschlagen,  gewissenhaft  aufzuschreiben  und  genau  zu  lernen. 
D'T  Unterrii  ht  in  der  deutsch-'n  Spriche  wird  auch  hier  (km  lateinischen 
Sprachunterriclite  dadurch  zu  HUte  kommen,  dass  man  gleichzeitig  die 
▼enchiedenen  Arten  der  Nebensätze  bespricht  and  darcb  Beispiele  er> 
läutert  In  I'T  Si  luile  ist  die  Arbeit  ebenso  wie  in  der  1.  Classs  genau 
sa  coutrollir^n.  In  der  3.  Classe  begannt  die  Lectüre  eines  Autors 
and  mit  ihm  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  die  Praparation.  Nach  der 
ron  mir  bisher  entwickelten  Methode  dos  Unterrichtes  in  der  1.  und  2. 
ChttM  tritt  sa  der  htasUcbeD  Arbeit  des  SchOkn  nur  der  lichtiga  Ge- 
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braach  des  ihm  zu  einpfehletideu  Lexicoud  und  die  Auftinduug  des  Gedan- 
keniosammenhanges  der  einzelnen  Sätze  hinzu.  Zum  richtigen  Gebrancbe 
des  Lexicons  bat  der  Lehrer  die  Schüler  sofort  in  il<^n  »Tst'Mi  Unterrichts- 
stunden anzuleiten ,  indem  er  in  der  JSchule  die  Praparation  vornehmen 
und  die  unbekannten  Vocabeln  nachschlatren  lässt.  Derselbe  Vorgang  wird 
von  F.  A.  Wolf  bericht<?t,  der  als  juiiirt  r  R.n  tor  noch  in  der  obersten 
Classe  ganze  Stunden  damit  /.ulru'  ht.>  lichtii,'..'  Präpari«rrpn  zu  lehren. 
Von  dem  richtigen  und  gewissen  halten  Gebrauche  des  Lexicons  überzeugt 
aicb  der  Lehrer  dadurch,  dass  er  joden  Schiller  aas  seinem  Yucabelhefle 
&ber  die  Vocabeln  urttft  Mittel,  um  wfthrend  dieser  Zeit  auch  die  übrigen 
Schüler  zu  boschafti^«Mi ,  ^,Mbt  es  verschiedene  und  ein  pr'^wandtor  Lelirer 
dürfte  um  dieselben  kaum  verlegen  sein,  ßei  der  daraul  folgenden  Leetüre 
wire  dann  so  sn  verfUiren,  dass  der  SebUer  den  Text  tnerst  liest,  dann 
Satz  für  Sats  entweder  übersetzt  oder  analysiert,  je  nachdem  ihre  Con- 
struction  grössere  oder  geringere  Schwicrijrkeiten  bietet,  und  zum  öchluss 
den  luhalt  des  gelesenen  Abschnittes  kurz  und  bündig  wiedergibt  Wil- 
helm verlangt  in  seinem  Wegweiser,  man  solle  sofort  in  continno  die 
ganze  Stolle  üborsotzen  lassen,  auch  wenn  unrichtig  tibersetzt  werde. 
„Kann  der  Schüler  nicht  weiter,  so  ruft  man  einen  andern,"  Diesen  Vor- 

gung  möchte  ich  nicht  billigeu;  denn  dadurch  wird  die  üebersetzuug  des 
chttlers  snr  Hanptsache;  der  Schüler  selbst  fühlt  sich  gekränkt,  wenn 
ein  zweiter  ihm  aus  der  Verle«^ -rilM  it  lu  ltVii  soll,  und  trachtet  desshalb 
um  jeden  Preis  und  in  iedem  Falle  eine  fertige  Uebersetzung  zu  liefern 
nnd  greift,  wenn  es  nicht  anders  gebt,  zur  gedruckten  Uebersetzung.  Ist 
eine  Stelle  so  durchgenommen,  dann  folgen  die  noth wendigen  sachlichen 
Bemerkungen  und  als  Abschluss  eine  niustergiltiije  Uebersetzung  von  Seite 
des  Lehrers.  Ir  den  folgenden  Classeu  wäre  im  Allgemeinen  nach  den- 
selben  Gmndaitien  tu  ?er&hren;  nur  wird  mit  der  Erweiterung  der 
Kointnisse  des  Schälers  die  Satzanalyse  sich  immer  mehr  ab  Überflüssig 
erweisen  nnd  in  den  Hintergrund  treten  und  da^'egen  Frauken  sachlichen 
Inhaltes  Platz  machen.  Ganz  überflüssig  aber  wird  aie  niemals  werden; 
namentlich  wird  man  hei  solchen  Sehfilffim  immer  wieder  darauf  xurftck- 
komroen  müssen,  welche  im  Verdachte  stehen,  dass  sie  Uebenelinngen 
gebmnchen. 

Beilage  A. 

P.  T. 

Nach  den  Erkundigungen,  welche  das  Comit^  bei  mehreren  mass- 
gebenden Persönlichkeiten  eingeholt  hat,  sind  erreichbar  folgende  Panite: 
h  Erhöhung  dea  Gehaltes  auf  1200  fl.  in  Wien,  1000  fl.  in  den  Übrigen 
Orten. 

S.  Fünf  Quinaaennalsulaffen  i  250  fl.  erentuell  sechs  a  200  fl. 

9L  Erhöhung  der  Localzulage  fon  160  fl.  auf  200  fl.  an  den  Orten,  wo 

sie  Ms  jetzt  besteht. 
(Das  Gumite  hat  sich  geeinigt,  um  die  Gewährung  der  Localzulage 
auch  für  solche  Orte  zu  bitten,  welche  auirkanntermassen  sehr  tbeneie 
Miet  -  und  Lebensmittelpreise  haben  und  dennoch  die  Localzulage  his- 

her  nicht  beziehen.) 
4.  Percentuelles  Fortschreiten  des  C^uartiergeldes ,  wo  es  besteht,  nach 
den  Diens^ahren. 
Die  allgemeine  Ertheilung  des  Quartiergeldes  hat  durchaus  keine 
Aussiebt  auf  Erreichung, 
fi.  Versetzung  der  Professoren  nach  zehn  Dieustjahren  in  die  achte 
Dia  tc-n  classe. 

Die  Puncte  6  und  7  des  Iglauer  Vorschlages  werden  ganz  bestimmt 
nicht  angenommen.  Ebenso  ist  die  Versetzung  der  Directoren  in  die 
siebente  Uiitenclasse  nicht  zn  erwarten,  so  lange  die  jetzige  Dieustes- 
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beetimmt  abgelehnt. 

Pas  Comite,  welches  die  Stimmangea  von  massgebenden  Persönlich» 
leiten  und  auch  die  der  Abgeordneten  ta  kennen  gkiiht,  meint  die  Herren 
ColK'^'cu  eräuciten  zu  müssen,  nach  solobem,  Wae  als  entschieden  uner^ 
reiclibar  b»'zeichrut  wird,  nicht  streben  zu  wollen,  dagegen  fnr  die  Durch- 
führung dessen,  was  uns  als  erreichbar  bezeichnet  wurden  ist  —  and  ee 
lind  die  Pancte  1  und  9  immerhin  eehr  werth?oIi  —  sieh  mit  one  in 
vereinen. 

Prof.  V  i  e  1  h  a  b  c  r  wurde  fon  dem  Comtiü  gewählt,  am  eine  FetttioB 

in  diesem  Sinne  auszuarbeiten. 

Wien,  am  12.  Juli  1872. 

Leopold  Yielhaber,  J  Nahrhaft, 

Obmann  dee  üemitle.  d.  Z.  Vonitiender  dne  Vewiwe 

«Mitlelaeii^**. 

Beilage  B. 

Geehrte  Collegen! 

Nach  §  19  der  Gesotzvorlage  über  die  Regelung  der  Beamtenbe- 
zttge  sind  die  Lehrer  der  ätaatsniittelscbulen  von  der  beabsichtii^en  Ge> 
fmlteanfbeBeerang  leider  aoigeeeliloaBen;  selbst  der  Portbetng  des  bisher 
genossenen  'I  henerangsbeitragea  ist  in  Frage  geistellt,  da  derselbe  nor  bia 
Ende  März  kommenTt-n  Jahres  vom  h.  Reichsrate  bewilli^'t  ist. 

Zur  Abwendung  der  uns  drohenden  Gefahr,  in  unseren  materiellen 
Intereeaen  mf  dae  emptndHebete  tfeeehldigt  ta  werden,  nicht  nar  nicht 
theilsanehmen  an  der  für  alle  Obrigen  Beamten  beabuebtigten  Auf- 
besserung, sondern  selbst  eiri'^s  bisher  genossenen  Zuschusses  beraubt  und 
somit  allen  übrig«  n  Staatsdieuern^  mit  denen  wir  bis  jetzt  gleichgestellt 
waren,  MntangHsettt  tu  werden  in  einer  Zeit  wo  die  allgemeine  Theaerong 
etatt  abzunehmen  als  in  steter  Steigemag  begriffen  siiermiasig  naebge* 
wiesen  ist,  gilt  es  einheitlich  zusanimenzustehen. 

Es  ist  Eaeh.  geehrte  Collegen,  bekannt,  dass  der  Verein  ^  Mittel- 
schule* noeh  «er  der  Verftffentlienang  dieser  betrübenden  Neuigkeit  dis 
ßerathnng  über  eine  Petition  in  betreff  der  Oehaltäregulierung  begonnen 
hat;  es  ist  auch  bereits  ein  Comite  mit  der  Ausarl>oitung  tlerselben 
beschäftigt  und  nach  besten  Kräften  bemüht,  den  allseitii^eu  Interessen 
Reehnung  su  tragen.  Doch  unter  den  gegebenen  Umetinden  ist  es  not- 
wendig, dass  unser  Vorgehen  von  allen  Seiten  auf  das  energischeste  unter- 
stützt werde.  Deshalb  fordern  wir  Euch  dringlich  auf  und  bitten  Euch, 
mit  Petitionen  Euch  an  den  hohen  Heichsrath  su  wenden, 
die  Eueh  pereSnIich  bekannten  Abgeordneten  für  dieSaeb« 
des  Lehrstandes  sn  gewinnen,  in  öffentlichen  Blättern  die 
Sachlage  und  die  uns  widerfahrene  Zurücksetzung  zur 
Sprache  zu  bringen,  mit  einem  Worte  ulleti  aufzuwenden,  um  alle 
massgebenden  nnd  einfluesreiehen  Kieise  anf  die  ans  drohende  Gefahr 
anfmerksam  zu  machen 

Indem  wir  der  HofTiiuiig  auf  ein  möglichst  zahlreichem  Einlaufen 
von  Petitionen  Ausdruck  ^eben,  erlauben  wir  uns  schliesslich  noch  daran 
ra  erinnern,  daee  der  h.  mlebsittl  bei  seinem  Wiedersosammentritte  am 
15.  Januar  sofort  in  die  Binathung  der  erwähnten  Qesetieswtage  «insn* 
gehen  gedenkt  und  somit  Gefi^r  im  Versage  iaU 

Mit  collegialem  (irusse 

im  Namen  des  Ausschusses  des  Vereines  „Mittelschule*" 

Wien,  am  80.  Deoember  1879. 

Der  Tentand.  Der  Socretir 

Carl  Ferd.  Kummer. 
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fieikge  C. 

Euer  Wohlgeboren! 

Auf  Ansachen  des  Vereines  «Mittelschnle'*  hat  das  Curatoriam 
dflt  TlMMsiaiiiuiui  im  EhiTernebmen  mit  der  Direction  demselben  f!lr 
seine  answartigen  Mi^lieder  Freiwohnungen  in  den  beides  Florienmonaten 
nigwichert  nnd  zu  diesem  Zwecke  30  Betten  zur  Verfägnn^  gestellt 

I>e8abalb  wurde  in  der  Yersammlonff  am  25.  Jänner  1Ö73  ein  Aas- 
•Avm,  httMmd  m  den  Vmtmonm  aillteBbeek,  Treiohel  und 
Hermann  mit  der  Leitung  dieser  Anl^gtallrti  betnmt,  welcher  Protoor 
Eft  Isenbeck  sum  Obmann  wählte. 

Der  Vorsitzende  des  Vereines  „Mittelschule*. 

Das  Comite  erlaubt  sich  £aer  WoUgeboren  folgend«  Beechlflw 

bekannt  zu  geben : 

1.  derjenige  Herr  Collega,  der  eine  Freiwohnung  wünscht,  wolle  sich 
an  den  Obmann  des  Ansedranes  wenden  und  zwar  längstens  bis 

Ende  Mai ;  eine  spätere  Meldung  könnte  nicht  berücksichtigt  werden. 

2.  Dabei  wolle  der  Herr  College  angeben,  wann  er  die  Ausstellung 
xn  besuchen  beabsichtigt ;  den  Wünschen  wird  nach  Möglichkeit  ent- 
sprochen werden. 

&  Jedes  der  sich  meldenden  Mitglieder  des  Vereines  erhält  eine  für 
12  Tage  giltige  Karte  mit  Angabe  der  Tage,  für  die  es  die  Froi- 
wobnong  benützen  kann ,  nnd  hat  sich  damit  bei  dem  Oekonctu  des 
Tbereeiannms,  Herrn  Moser,  auszuweisen.  (Wieden,  Ftkvoiitenftnsss, 
Theresianum,  oberes  Thor,  ebener  Er  le ) 

4.  JDen  von  der  Direction  des  Theresianum's  bestellten  Dienern  sind 
9  fl.  fttr  die  Dauer  des  Aufenthaltes  in  entriehen;  gegen  Beiahlung 
wird  auch  die  Wäsche  besorgt. 

5.  Das  Comite  wird  bemüht  sein,  nachdem  die  Wünsche  der  Vereins- 
mitgiieder  befriedisft  sind,  auch  CoUegen,  welche  nicht  dem  Vereine 
angnhören,  nach  lugliehksit  m  berllMBichtigen. 

Wien,  den  8.  Mftn  1878i 

Der  Obmann: 

M.  Treichel.  Prof.  Josef  Hülsenbeck, 

£.  Hermann.  (Wien,  Hernais,  Bsigsteiggasse  Nr.  86). 

(SsUnss  folgt.) 


(Aus  dem  n.  ö.  Landessehulrathe.)  —  Sitsnng  desk.  k.  n.  6. 

Lsndesschulrathes  vom  3.  Jänner  1874.  —  Statthaltereiratb  Ambro 2  re- 
feriert über  die  Vertheilung  der  Staatsstipendien  und  der  Stipendien  aus 
dem  sogenannten  paedagogischen  Stipendienfonds  an  Zöglinge  der  Staats» 
anstalten  für  Bildung  von  Lehrern  nnd  Ijehrerinnen.  Hienach  werden  für 
das  Schuljahr  1873/4  11  Stipendien  zu  200  fl.,  128  Stipendien  zu  100  fl., 
33  Stipendien  zu  löO  Ü.  verleihen,  was  zusammen  die  Summe  von  19.950  fl. 
betragt.  Ueberdiess  wird  eiu  Betrag  von  1000  ti.  zur  Unterstütsang  jener 
Zöglinge  der  Lehrerinnenbildungsanstalt,  welche  mit  keinem  Stipendium 
bedacbt  werden  konnten,  bestimmt. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesscbulratbee  vom  7.  Jänner  1874.  —  Lan- 
dasMhulinspector  Dr.  U llrich  referiert  Sber eine Inspicierung  der  Staats- 
Lebrerbildungsanstalt  in  Krems  und  constatiert  Mebei  den  er- 
freulichen Zustand  dieser  Anstalt.  —  Der  Landesschulrath  wählt  ans  der 
Zahl  der  Directoren  nnd  Lehrer  der  Lebrerbildungsanstalten  für  das  nächste 
Titaniim  nun  Mitgliedo  dss  Wianer  Batiriischnliathss  den  AMni 
Mers,  Hanptleluer  an  der  Staats -LchzerbUdongtanstalt  bei  St.  Anna 
in  Wien. 
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SittQiig  des  n.  5.  Landesschulrathes  vom  14.  Jänner  1874.  —  In 
Folge  Auftitiges  des  hoben  Ministeriums  für  C.  un<i  U.  wird  beschlossen, 
die  Geschäftsordnung  des  Landesschulrathes  theilweise  abzuändern  und 
dieselbe  dem  Ministerium  tür  C.  u.  U.  zur  Genehmigui.^  vorzulegen.  — 
Wegen  Besetzung  der  Bezirksschalinspectorsstelle  im  zweiten  Bezirke  in 
Wien  werden  dem  Ministerium  die  Vorschläge  erstattet,  nachdem  Re- 
gierungsrath Dr.  Alois  Pokorny  wegen  Geschäftsuberbürdung  auf  diese 
•Stelle  resigniert  hat.  Um  der  in  den  letzten  Jahren  stets  Z4]inehmenden 
UeberbQrdang  der  k.  k.  Landflaiehnlinipectoren  mit  Geschäften  alniihelf«B, 
wird  das  Ministerium  um  Yennehrang  der  Landttsehnlintpeetoren  für 
Nieder-Oesterreich  gebeten. 

Sitzung  des  k.  k.  n.  ö.  Laude  ».seh  ulrathes  vom  21.  Jänner.  — 
Es  wird  beschlossen,  wegen  Regelung  der  Entlohnung  der  Snpplenten  an 
Mittelschulen  dem  Ministerium  für  C.  und  U.  Vorscliläire  zu  erstatten.  — 
Wegen  der  Zulassung  mehrerer  Bücher  zum  Lehrgebrauche  an  Mittel- 
schulen wird  dem  Ministerium  gutachtlich  berichtet.  —  Dem  Ministerium 
wird  der  Vorschlag  zur  Besetznng  zweier  Btaatsitiftungsplätzc  an  der  aka- 
demischen Handebraittelsi  hnlo  in  Wien  creinacht.  —  Nach  Antrag  des  k.  k. 
Landesschulinspectors  Dr.  Krist  wird  bei  dem  Ministerium  die  Unter- 
stützung des  Wiener  Fraucn-Erwerbvereines  beantragt  und  insbesondere 
die  Tan  diesem  Vereine  errichtete  höhere  Biidnngsschulc  der  Unter- 
atlltiting  auch  in  den  nächsten  Jahren  bestens  entpfohlen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  auch  der  Wunscli  ausges|)rorhen.  dass  die  Organisierung 
des  höheren  Mädchen untetriehtä  iu  AugritV  genommen  werden  möge  und 
diBB  mit  der  Errichtnng  hiUierer  Töchterschnien  nieht  nur  in  Wien,  eondem 
nnch  in  den  grosseren  Provinzstädten  vorgegangen  werde. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesschulrathes  am  -i.  Februar  1H74.  —  Der  Vor- 
sitzende theilt  eine  Zuschrift  des  u.  ö.  Landmarschalls  mit,  wonach  die 
Landtagsabgeordneten,  Statthaltereiratfa  Emst  Schneider  und  Dr.  Horii 
Weitlof  an  Stelle  dor  zuriickp^trctenen  Landcsschulraths-Mitglieder,  Pro- 
fessor Dr.  Suess  und  Dr.  Dinstl  als  Mitglieder  des  k.  k.  n.  ö.  Landes- 
schuhutin  s  vum  n.  ö.  Landesausschusse  gewählt  worden  sind.  Bei  der  hierauf 
stattfindenden  Erg&nzungswulil  wird  StatthaltereiTath  Bmet  Sehneider 
in  die  erste  Section,  Dr.  Weitlof  in  die  ersio  und  dritte  Soction  des 
Laudesscliulr.ithts  gewählt.  —  Bnhufs  der  Bes-  tzung  der  Diroctorsstellc 
am  k.  k.  akademischen  Gynuiasium  in  Wien  wird  der  Besetzungs- 
vofMhlag  an  das  Ministerin m  für  C.  nnd  U.  erstattet  —  Ein  aus  Anlass 
eines  spceiellen  Falles  von  denisclben  Ministerium  hcrabgclangter  £rlM8, 
dass  Lehramtiicandidaten  vor  ab.;.  ].  ^'terLchrbefahigungs|trüfun?  zur  Proh»?- 
praxis  an  Mittelschulen  ni'  hi  zugelusiseu  werden  dürfen,  wird  zur  Kcnutuiä 
genommen.  Ueber  die  Zalässigkoit  mehrerer  Lehrb^her  sum  UntorricAite- 
gobraurho  wird  dem  Ministerium  ein  ^^utachten  erstattet. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesschulrathes  am  11.  Februar  1874.  Hin- 
sichtlich der  Einrichtung  eines  naturhistorischeu  und  phyäikali.schen  Cabi- 
nets  an  der  k.  k.  Lch rori  n nen-Bildungsanstalt  in  Wien  weiden 
die  betreffenden  Beschlüsse  gefinsst. 

(Schenkung  an  die  k.  k.  Oberrealschulo  iu  Marburg.) 
—  Der  Geoplastiker  in  Marburg  Franz  Keil  hat  der  dortigen  k.  k.  Ober- 
realschnle  ein  Herbarium,  enthaltend  die  Flora  von  gani  Deutschland,  Im 
Werthc  von  KMM»  fl.  zum  Geschenke  gemacht.  (Wr.  Ztg.) 

(Dankadresse.)  In  Prai?  haben,  wie  *lic  „Präger  Zeitung'' 
Tom  8.  Jänner  l.  J.  meldet,  die  Herren:  Professor  Dr.  Franz  i'aulv  als 
Pittse«  nnd  Schalrath  Dr.  W.  Kögl  er  als  Directionsmitglied  des  Vor- 
eines  zur  Unterstütznng  der  Witwen  und  Waisen  d.M-  Mit- 
telschul-Professoren  Oesterreichs  dem  Statthalter  Herrn  Baron 
Koller  eine  Dankadresse,  worin  dio^Direction  de^  Vereines Sr.  Majestät  dem 
Saiier  im  Namen  diem  Vereines  für  die  demiolben  bewilligte  Spende  m 
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tiOOO  fl.  den  ehr! urclits vollsten  i>ank  ausspricht,  mit  der  Bitte  überreicht, 
dieie  Adrase  an  die  Stufen  dee  AllerbSoltsten  Thxones  gelangen  in  laesen. 

(Wr.  Zig.) 


Einig:e  Aendeinngen  in  dem  provisorischen  Lehrplane 
für  die  öflentlichen  Handels-Mittelsolmlen  in  Niederöster- 
reich.) —  Die  dieselben  betreflfende  Verordnung  des  Ministers  f.  C.  u. 
U.  Toro  4.  Jänner  1874|  Z.  140  s.  im  „Ycrordnangsblatt  für  den  Dieiiet- 
bemeh  dee  Miauteiinns  £  a  n.  U.**  (Jahrgang  18V4,  St  III,  &  9— 1& 


(Approbierung  von  Lchramtscandidaten  im  Laufe  des 
Schuljahres  l6~i2JVd,)  [Fortsetzung  von  Jahrg.  1873,  Heft  VlL  u,  VUL, 
S.  621.]  —  VI.  Von  der  k.  k.  wissenscliaftlichen  O^mnaslal- 

prii  f  u  n  gscoramission  zu  Prag:  Franz  Bauer,  Gymnasiallehrer  zu 
Brüx,  gnochisches  Sprachfach  f.  d.  OG. ,  mit  deutsch,  üntspr. ;  Kubert 
Beer,  Gymnasiallehrer  zu  Chrudim,  classische  Philologie  f.  d.  OG-,  mit 
böhmisch.  Untspr. ;  Joseph  Bernard  Dr.,  wohnt  za  Hsnheno,  Mathematik 
und  Physik  f.  d.  OG.  mit  Auszeichnung,  mit  böhm,  Untspr.;  Franz 
Cafourek,  Assistent  bei  der  botan.  Uuiv.-Lehrkanzel  zu  Prag,  Mathe- 
matik, Physik  nnd  Naturgeschichte,  Naturgeschichte  am  Ober-,  Mathe- 
matik and  Physik  am  Unter-G.,  P.  Augustin  Dnfeck,  Supplent  am  Gynt* 
nasiura  zu  Deutschbrod,  deutsches  Spnu  hfach,  approbiert  für  sechs  Classen, 
P.  Otto  Gallus,  Supplent  am  Gymnasium  zu  Saaz,  classische  Philologie, 
Jeeeph  Gcppcrt,  Supplent  am  Gymnasium  in  firfiz,  Latein,  beide  f.  d. 
OG.,  sämmtlich  mit  deutsch.  Untspr.;  Franz  Gresl,  Supplent  am  Gym- 
nasium zu  Leitomischl,  Latein  f.  d.  OG.,  mit  böhm.  Untspr.;  P.  Emil 
G  schwind,  Lehreram   Prag  -  !Neustädter  Gymnasium,  classischu  Phi- 
lologie und  Philosophie ,  Latein  nnd  Philosophie  am  Ober-,  Griechisch  am 
Ünter-G.,  mit  deutsch.  Untspr.;  Franz  Havlik,  Supplent  am  Gymnasium 
zu  Königgrätz,  classische  Philologie,  Latein  am  Ober-,  Griecliisch  am 
Unter-G.,  mit  böhmisch.  Untspr. ;  Joseph  Heckel,  Supplent  am  Gymna- 
sium in  Pilsen,  classische  Philologie,  Latein  am  Uiiter-,  Griechisch  am 
OG.,  mit  deutsch.  Untspr.;  Franz  Houdek,  Supplent  an  «It  k.  k.  böhmi- 
schen  Oberrealschale  zu  Prag,  P.  Justinian  Hradilik,  Supplent  am 
Oymnaeinm  in  Nikolsbnrg,  b^de  flir  Uathematik  nnd  Physik,  f.  d.  OG., 
mit  böhmisch.  Untspr.;  Dr.  Adolf  Hromada,  Lehrer  an  der  Oberreal- 
schule in  Böhmisch- Lei pa,  Mathematik,  Physik  und  Naturgeschichte, 
Natureeschiclite  am  Ober-,  Matliematik  und  Physik  am  Unter-G.,  mit 
dentscn.  Untspr. ;  Jakob  Hron,  Sopplent  am  Gymnaainm  zn  Eöniggr&tz, 
Mathematik  und  Physik  f.  d.  OG.,  Anton  Jelinek,  Lehrer  am  Gymna- 
sium zu  Jiciii,  «lassischo  Philologie  f.  d.  UG  ;  Kmanucl  Jelinek,  Sup- 
plent am  i'rag-Altstädter-Gymnasium,  iMatheinatik  f.  d.  OG. ,  sämmtlich 
mit  böhmisch.  Untspr.;  Joseph  John,  Supplent  ander  Oberrealschule  in 
Elbogen,  Geschichte  und  Geographie,  Heinrich  Kcrbl,  wohnt  in  Leit- 
'   meritz,  Kudoif  Klobäsa,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Jglau,  beide  für 
classische  Philologie,  sämmtlich  f.  d.  OG.  und  deutsch.  Untspr.;  Johann 
Klos,  Supplent  am  Gymnasium  zu  Neuhaus,  f.  d.  OG.,  Josef  Koch,  wohnt 
in  Budweis,  f.  d.  OG.  mit  Auszeichnung,  beide  für  .Mathematik  und  Physik 
und  mit  bohm.  Untspr.;  P.  Thomas  Kouril,  Sominarpräfect  in  Kremsier, 
Geacblehte  und  Geographie  f.  d.  OG.,  mit  dentBcK  üntspr.;  Dr.  Udal- 
rieh  Kramäf,  Supplent  am  Gymnasium  zu  Prerau,  classische  Philologie, 
I>atcin  am  Unter-,  Griechisch  am  Ober-G. ,  Joseph  Letosnik,  Supplent 
am  Ueal-Gymuasium  zu  Chrudim,  Geschichte  und  Geographie  f.  d.  OG., 
beide  mit  bidhrnisch.  Untspr.;  Anton  Marsch  ner,  Snpplent  an  der  Comm. 
Oberrcals^hnle  in  Bölnnisch  -  Leina ,  Mathematik  und  Physik  am  Unter-. 
Katnrgeschiehte  am  Uber-G. ,  Naturgescliichto  am  Ober-,  Mathematik 
und  Ph|dik  am  UG.,  mit  deutsch.  Untspr.;  Johann  Mal  i k,  Su^^kut  am 


Dlgitized  by  Google 


08 


lllsoelleo. 


böhra.  Real-Gyronasium  in  Prag,  classische  Philologie  f.  d.  ÜG.;  Weniel 
Martin  ek,  unbekannte  Stellung,  Mathematik,  Phjsik  und  Naturga- 
■ehiehte,  NatoTgeechicbte  «ro  Ober-,  Mftthemttik  und  rbytik  am  Unter-O., 

beide  mit  böhmisch,  üntspr. ;  Albin  Mende,  Supplent  am  Gymnasium 
in  Filsen,  classische  Fliilologie  f.  d.  UG. ,  mit  deutsch.  Untspr. ;  Ignaz 
Mik  enda,  Lehrer  am  Keal-Gymnasium  in  Tabor,  Griechisch  f.  d.  OG., 
mit  böhmisch.  Untspr.  Joseph  Mfinzberger,  Supplent  an  der  Oberreal» 
schule  zo  Böhmisch-Leipa,  mit  deutsch,  üntspr.;  Johann  Nedoma,  Sup- 

ßlent  an  der  k.  k.  deutschen  Oberrealschule  zu  Frag,  mit  böhmisch.  Untspr. ; 
leinrich  Otto,  Lehrer  am  k.  k.  deatschen  Gymnasium  in  Budweis,  alle 
mit  Geographie  und  Geschichte  f.  d.  OG.;  P.  Amand  Paadler,  Supplent 
am  Gymnasium  zu  Böhmisch-I.,eipa,  classische  Philologie,  mit  deutscher 
Ontspr. ;  Jaroslav  Paul,  Karl  Paul,  beide  Mathematik  und  Physik  und 
jeder  mit  bSbmiecb.  Untspr.,  Wilhelm  Paol,  daeeisehe  Philologie,  mit  ' 
deutsch,  üntspr.  sämmtlich  in  Pra^  wohnhaft;  Franz  Paul  ex  1,  Sup- 
plent zu  Sträinic,  Mathematik  und  Physik,  alle  obgenannten  f.  d.  OG. ; 
Fnnz  P.oläk,  unbt>kaunte  Stellung,  classische  Philologie  f.  d.  üG.,  Joseph 
Pieniöka,  Supplent  am  Realgymnasium  in  Neubidsehow,  Mathematik 
nnd  Physik  f.  d.  OG.  mit  Auszeichnung;  Franz  Rosicky,  Lehreram  k.  k. 
böhmischen  liealgymnasium  in  Prag,  Mathematik,  Physik  und  Naturge- 
schichte, Naturgeschichte  am  Ober«,  Mathematik  und  Physik  am  Unter-G. ; 
Wenxel  Rnudn^,  Supplent  am  Gymnasium  in  Klattau,  clas.sische  Philo» 
logie.  Latein  am  Ober-,  Griechisch  am  Ünter-G..  Vincenz  Kuth,  Sup- 
plent iiiM  böhmischen  Gymnasium  in  Badweis,  Mathematik,  Physik  und 
Naturgeschichte,  Natargeaehichte  am  Ober*,  Mathematik  nnd  Phrsik  am 
Unter-U.,  sämmtlich  mit  böhmisch.  Untspr.;  Dr.  Alois  Rzach,  Lehrer  am 
Prag-Kleinseitner  (lymnasium,  classische  Philologie  f.  d.  OG.  mit  Aus- 
zeichnung, mit  deutscher  Untspr.;  Johann  Kiha,  unbekannte  Stellung, 
elasi^be  Philologie  f.  d.  ÜG.,  Dr.  Johann  SedldCek,  Supplent  an  der 
Oberrealschule  zu  Troppau ,  pliilosophische  Propädeutik  f.  d.  OG. ,  beld» 
mit  böhmisch.  Untspr.;  Emil  Seiss,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Villach; 
Joseph  Strohschneider,  Supplent  an  der  Oberrealschule  zu  Koinotau, 
beide elaeeisehe  Philologie ;  Karl ocheithauer,  Supplent  am  Prag  -  Klein- 
seitner  Gymnasium,  Mathematik  und  Physik,  alle  f.  d.  ÜG.;  Joseph  §ikola, 
Lehrer  aia  einem  (jymnasiam  in  Mähren,  Physik  f.  d.  OG.;  sämmtlich 
mit  deutsch.  Untspr.;  Weiisel  Skaloud,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Tre- 
Mtsch,  elassische  Philologie  f.  d.  OG.;  Johann  Stefliäek.  Supplent  am 
G}Tnnasium  zu  Reichenau,  classische  Philologie  f.  d.  UG.,  Johann  Te  rreba, 
Supplent  am  slavischen  Gymnasium  zu  Brünn,  Mathematik,  Physik  nnd 
Naturgeschichte,  Naturgeschichte  am  Ober-,  Mathematik  und  Pbjaik  am 
Unter  G.,  Anton  VaSÄk,  Lehrer  am  Gymnasiuni  zu  Deutschbrod,  Griechisch 
am  OG.,  Karl  Veselik,  Supplent  am  slavischen  Gymnasium  zu  Brünn, 
classische  Philologie,  Latein  am  Ober-,  Griechisch  am  Unter-G. ;  Frans 
Yjifldk,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Prerau,  Wihelm  Vodadlo,  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Deutsciibrod ,  beide  Griechisch  f.  d.  OG.,  Joseph  Vo n- 
dräcek,  Supplent  am  Gymnasium  zu  Leitomischl,  classische  Philologie, 
Latein  am  Ober-,  Griechisch  am  Unter-G,,  Anton  Vorliiek,  Supplent 
am  Gymnasium  zu  Reichenau,  classische  Philologie,  Anton  Votruba, 
Supplent  an  der  Oberrealschule  zu  Pardubitz.  Mathematik  und  Physik, 
beide  f.d.  UG,  Joseph  Weber,  Lehrer  am  Kealeymnasium  in  Taus,  Mathe- 
matik i  d.  GG.,  almmtUdi  mit  bfthmiach.  üntspr.;  Johann  Zelenka, 
Ldinr  am  Gymn.  »i  Klattau,  Latein  t  d.  OG.  mit  doatMh.  Oatqpr. 
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VeFOTdnnngeii  für  die  österreichischen  Gymnasien 
und  Bealfichnlen;  Personalnotizaii;  Statistik. 


Erlässe. 

Verordnung  des  Ministeriums  für  CuUus  und  Unterrieki  «om  4.  Jänner 

m*,  z.  imr, 

ftn  fimintliehe.k.  k.  LandesBohnlbehÖrden,  mit  welcher  ein 
Mormal-VerseiohiiiBS  der  phjrBikaliscben  Sammlung  einer 
Mittelecbnle  und  die  zugehörige  Dotation  festgestellt  wird 

• 

Das  vor  mehr  als  20  Jahren  zur  Richtschnur  für  die  Anlage  phy- 
sikalischer Sammlangen  an  Mittelschulen  herausgegebene  Inventar  ent- 
■picht  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  in  den  meisten  Sttl- 
eieD  nicht  mehr.  Aus  dieaem  Grunde,  und  weil  in  Folge  des  in  den  letzten 
Jahren  eingetretenen  Lehrerwechsels  an  einer  und  derselben  Anstalt  sehr 
Terscbiedene  Anschauungen  über  ünterhchtsbedftrfnisse  sor  Geltung  ge- 
hommen  nnd,  wird  im  iblgenden  ein  nenes  Vendehnin  rallseiMll,  dai 
den  Mittelschulen  bei  den  AnschaflFangen  Mass  und  Ziel  zu  geben  hat 
Die  darin  enthaltenen  Apparate  nind  in  zwei  mit  A  und  B  bezeichnete 
Gruppen  getbeilt,  von  denen  die  erste  schon  für  den  Unterricht  in  den 
nnteren  Classen  uneiitbehrlich  ist,  die  xweite  aber  für  den  ünterrleht  in 
den  höheren  Classen  zu  dienen  hat,  und  auch  dem  Lehrer  es  ermöglicht, 
zuweilen  kleinere  wissenschaftliche  Untersuchungen  auszuführen.  Um  eine 
solche  Sammlung  instandzuhalten,  um  die  Kosten  der  nothwendigen  Re- 
paratnien,  ehüger  Nachschaffungen  und  das  Experimentier- Materials  tn 
bestreiten ,  wird  eine  jährliche  Dotation  von  zweihundert  (200)  Gulden 
f^r  eine  vollständige  Mittelschule  und  von  hundert  (100)  Gulden  für  eine 
notoUftlndige  festgesetit  Die  BeBehiAing  einer  oder  der  anderen  perkn 
dischen  Fachschrift  (etwa  Poggendorfs  Annalen.  Berichte  der  Berliner 
physikalischen  Gesellschaft)  ist  Sache  der  Bibliotheks- Verwaltung.  Weil 
Toransgesetzt  werden  kann,  dass  die  Anstalten,  deren  Organisation  seit 
Hagerer  Zeit  volliogen  ist,  sich  im  Beaitie  der  noth  wendigen  Lehrmittel 
entweder  schon  befinden,  oder  hierzu  nur  geringfügiger  Ergänzungen  be- 
dürfen ,  80  werden  blos  jene  Anstalten ,  bezüglich  welcher  diese  Voraift- 
setzung  bei  weitem  nicht  zutrifft,  ihre  nunmehr  normierten  Bedürfnisse 
nachzuweisen  haben  und  zwar  durch  Vorlage  eines  Verzeichnisses  der 
fehlenden  und  auch  nicht  durch  vorhandene  Apparate  ersetzbaren  Objecte. 
Die  Mittel  zur  Vervollständigung  sehr  lückenhafter  Sammlungen  worden 
in  mehreran  tthrlieh  ansaweSenden  grösseren  Theilaommen  naeb  Thnn- 
liehkeit  bewilligt  werden;  wo  et  nur  immer  lageht,  ist  jedoeh  die  Bln- 
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richtang  so  za  treffeD,  dass  dieallmäliche  Deckung  in  der  festen  Jah- 
mdotaSon  geftraden  wird.  In  Folge  dieser  Anordnungen  werden  ane- 

serordentlicbe  Dotationen  künftig  ganz  entfallen.  Ich  ersuche  die  k.  k. 
Landesscliulbehördon  das  hiernacli  Erforderliche  zu  veranlassen  und  die 
Directoren  der  Mittelschulen  auf  das  beigeschlossene  mit  einigen  Erl&u> 
ternngen  Tenehene  Veneiclinifls  anfinerksam  m  machen. 

Erläuter un  gen. 

I.  Bei  dem  Anlegen  des  Verzeichnisses  musste  angesichts  der  be- 
triehtlichen  Zahl  von  Mittelscbulen,  für  welche  die  Staatsverwaltung 
Sorge  in  trugen  hat,  die  grö8>tinögli(  lio  Schonung  des  Aerars  angeeirm 
werden.  Diese  gebotene  Rücksicht  bekundet  sich  unter  Wahrung  alles 
Wichtigen  und  Nothwendigen  vor  allem  in  dorn  Beseitigen  des  ünnöthigen, 
das  sn  ttadelnden  Vemeben  Anläse  bietet,  und  In  dem  Ansiassen  des 
Entbehrlichen,  das  durch  andere  und  einfachere  Apparate  ersetzt  werden 
kann.  So  z  B.  ist  ein  besonderer  lnfluenzai>parat  nicht  eben  nothwcndig, 
da  man  alle  Intluenzerscheinungeu  mindestens  eben  so  gut  mit  zwei  £lek- 
troekopen  demonstrieren  kann.  Ein  gewöhnlicher  Indnetionsapparat  kann 
leicht  aus  dem  Noefschen  Hammer  und  einer  Inductionsspule  combiniert 
werden,  man  braucht  also  den  Neefschen  Hammer  bloss  einmal.  Am- 
pere'» rotierenden  Strom  kann  man  leicht  zur  Demonstration  der  Induc- 
tion  verwenden,  indem  man  in  den  ei^Mn  Stromkreis  das  Element,  in 
den  anderen  den  MuUijilirator  einschaltet,  und  beide  gegen  einander  bewegt. 
Statt  für  jeden  einzelnen  Fall  einen  eigenen  Rotationsapparat  anzuschaf- 
fen, richte  man  die  optischen  Scheiben,  die  Sirenenscheibe,  den  Wheats- 
tone'schen  Spiegel  so  ner,  dass  jedes  anf  die  eine  CentrÜngalmaschine 
gesetzt  werden  kann.  Fernrohre  sind  an  mehreren  Apparaten  vorhanden, 
indessen  reichen  zwei  gute  Ablese-Fernrohre  für  alle  gewöhnlichen  Zwecke 
ans.  Man  kann  dieselhen  snr  Spiegelablesung,  in  Bengungsversnchen 
Terw^den,  aus  ihnen  mit  Hilfe  einiger  Träger  einen  Spectralapparat 
construieren,  indem  man  das  eine  Ocular  durch  eine  Spalte  ersetzt,  man 
kann  mit  ihnen  das  Goniometer  justieren  u.  s.  f.  Ein  solches  Verfahren 
bietet  fQr  ein  geringes  Opfer  an  Bequemlichkeit  den  Vortheil,  dass  der 
Schüler  den  Apparat  aus  seinen  Elementen  entstehen  sieht  und  bei  der 
Einfachheit  der  Zusammenst  llung  nicht  durch  nebensächliches  Beiwerk 
beirrt  wird.  Wie  gewiss  die  Geschichte  der  Wissenschaft  nachweist,  dass 
mit  kleinen  und  rotten  Mitteln  Grosses  geleistet  worden  ist,  so  gewiss 
ist  es,  dass  mit  den  grössten  und  feinsten  Mitteln  selbst  nur  für  Ünter- 
richtszwecke  nichts  Rechtes  geleistet  wird,  wenn  der,  dem  sie  zur  Ver- 
fügung stehen,  aus  irgend  einem  Grande  unterlägst,  eben  Vorhandenes 
an  verwenden  und  T heile  von  Apparaten  zweckmässig  zu  combinieren.  Dem 
Grundsatz  verständigen  Sparens  entspricht  es  auch,  dass  der  eine  Samm- 
lung einrichtende  oder  ergänzende  Lehrer  die  einfachen  Unterrichts-  und 
Demonstrations-Apparate  nach  eigener  Angabe  von  Handwerkeni  des 
Ortes  ausführen  lä^st,  um  so,  höchstens  auf  Kosten  der  Eleganz,  sweck- 
njässige  und  dauerhafte  Vorrichtungpn  zu  gewinnen.  Es  ist  zu  empfeh- 
len, in  der  Regel  nur  jene  Apparate,  welche  nicht  an  Ort  und  Stelle 
aasgeführt  werden  können,  und  bei  deren  Anfertigmng  es  anf  Pracision 
und  besondere  Sachkenntniss  ankommt,  von  iilechanikern,  u  z.  von  Spe- 
cialisten  ohne  Vermittlung  zu  beziehen.  II.  Soll  ferner  der  physikalische 
Unterricht  gemäss  einer  der  Aufgaben  der  Mittelschulen  formell  bildend 
sein,  so  muss  das  Ziel,  nämlich  die  Gedanken  nach  den  Dingen  einzurichten, 
stets  im  Auge  behalten  werden.  Der  Schüler  muss  lernen  in  den  gewöhn- 
lichsten ihn  umgebenden  Vorgängen  (icsetze  zu  linden  und  dieselben  de- 
doctiv  m  begreifen.  Man  wenoe  also  Apparate  nicht  an,  wo  keine  ndthig 
sind.  Was  sich  an  einer  einseitig  verschlossenen  Glasrohre,  an  einem 
umgekehrten  Trinkglase  zeigen  lässt,  demonstriere  man  nicht  mit  Zau- 
bertrichter und  Zi^ubcrkuiuie.   Alle  Apparate  seien  so  einfach  als  mög- 
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lieb,  damit  die  Anftnerksamkeit  der  SchQler  auf  den  Kern  der  Sache  ge- 
riebtet  bleibe  und  soUen  in  der  Hegel  erst  dann  angewandt  wanlen,  wenn 
es  nöthJg  winl.  eine  qualitativ  schon  bekannte  Erscheinung  zum  Zwecke 
das  genaueren  iStudiums  und  der  Messung  zu  isolieren,  und  befreit  von  frem- 
den  Elementen  dartottellen.  Werden  nach  mitonter  Mbeehei«  nnd  ele- 
gantere Apparate  vorgeführt,  um  die  Freude  am  Lernen  zu  erhöhen,  80 
Söll  doch  nicht  die  Unterhaltung  auf  Kosten  iler  Fruchtbarkeit  des  ün- 
terricbtes  die  Oberhand  gewinnen.  Bei  solchem  Verfahren  wird  die  Kluft 
gwitchen  den  alltäglichen  Oedanken  des  Sebflleis  nnd  den  wissenMbaft- 
liehen  Betrachtungen  bald  kleiner  werden.  Versteigt  sich  aber  der  ün- 
terricht,  und  wird  er  mit  künstlichen  Mitteln  geführt,  so  kann  es  bei 
weniger  regen  Köpfen  eintreten,  ila>s  beide  Gedankenkreise  gar  nie  rait 
einander  in  BerÜorung  kommen.  Was  die  materiellen  physikalischen 
K'Tintnisse  betrifft,  welche  Mr  St  hul.^  thcils  fUr  die  Hcaürfnisse  jedes 
Gebildeten  theils  ab  Grundlage  für  den  höheren  Unterricht  zu  bieten 
hat,  80  werden  sich  dieselben  auf  das  Principielle  beschränken  mfissen. 
Deshalb  sind  wol  die  wichtigsten  Messapparate  in  das  Normal- Ver- 
reichniss  aufgenommen,  solche  Instrumente  al.or  ausgeschlossen,  welche 
erst  durch  eine  längere  complicierte  Versuchäreibe  ein  Besultat  liefern, 
die  nbo  mir  dort  voigefühit  werden  kSnnen,  wo  der  Unterrieht  MboB 
nf  bretterer  Omadlage  nnd  mit  grOMorem  ZeitanIWAnd  ertheilt  wird. 

Normal- Verzeichniss  der  physikalischen  Sammlung  einer 

Mitteliebnle. 

I.  Utensilien. 

A)  4  einfache  Tischstative  aus  weichem  Holz  mit  hebbarer  Platte, 
9  von  5,  9  von  2'  Höhe  ü  16;  3  einfache  eiserne  Träger  mit  Klatll* 
mern  ii.  9.  —  B)  Hobelbank  fl.  20;  Drehbank  fL  50;  Werkieogo  10 
beiden  fl.  iO;  QlasblaBetiflch  fl.  aO. 

II.  Mechanik. 

A)  Metermass  fl.  2;  Nonius  (linear)  fl.  1 ;  Quadrant  mit  Nonius  fl.  3  ; 
Haspel  fl.  2;  Winde  fl.  2;  Hebel  fl.  2;  Schraube  ohne  Ende  fl.  10;  Schraube 
fl.  3;  Bollen  und  Flaschenzfige  fl.  15;  Krftflenpnrallelogrtmm  mieli  Friek 
fl.  4;  Modell  der  Wage  mit  allen  Correctionen  fl.  15;  Gewichte  zu  sta- 
tischen Versuchen  fl.  6;  Atwood'sche  Fallmaschine  fl.  ßO;  Fadenoendel 
(mehrere  auf  Stativ)  fl.  2;  Stossmaschine  mit  HolzkugeLn  fl.  15;  Centri- 
fugalmaeebine  mit  Nebenapparaten  fl.  60.  —  B>  Cbeniiche  Wage  mit 
Graramgewichtsatz  fl.  100;  Sphserometer  fl.  15:  Einfaches  Kathctometer 
fl.  K»;  Modell  des  Reversionspendels,  zugleich  zur  Demonitration  der 
Trägheitsmomente  fl.  20;  4  Schmidt'sche  Kreisel  fl.  29. 

Hl.  Hydrostatik  und  Hydrodynamik. 

A)  Communicationsgtfäss  IL  2;  Haldat'scher  Anparat  fl.  8;  Anf- 
triebapparat  fl.  2 ;  Hohlwürfel  mit  genau  hinein  passendem  Maesivwllrfel 
ftlr  hydrostatische  Versuche  fl.  3;  2  Scalenaräometer  sammt  Hülse  fl.  4; 
Gewichtsaräometer  fl.  8;  Modell  der  hydraulischen  Presse  fl.  60;  Libelle 
fl.  3;  Segner'sches  Rad  fl.  14;  4  Pyknometer  fl.  2.  —  B)  Oeratedt'i 
Coropressionsapparat  fl«  60;  WeiflsbioVi  AnsflniMppBnt  mit  dnftdmi 
und  fenweigteii  AqsfluMmMtuftbieD  fl.  40;  Plnte«i*t  Dnhtaotio  fl.  9. 

IV.  Aerostatik  and  ASrodyntmik. 

A)  ToTricelIi*ieber  Apparat  fl.  1;  Anparat  fir  dni  Ktriolto'oelM 

Gesetz  fl.  6;  Einfaches  Barometer  fl.  10;  Heronsball  fl.  2;  Heronsbnin- 
nen  fl.  4;  Saugpumpe  fl.  12;  Druckpump*.-  fl.  12;  Compressionsluftpumpe 
fl.  12;  Luftpumpe  mit  Nebenapparaten  fl.  löO.  —  B)  Fortin'sches  Baro- 
»et«r  fl.  flO;  Appamt  fOr  die  Spuiiikztft  dar  Dimplo  fl.  30}  Aninld  fl.  80l 
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A)  Scheibensirene  mit  der  diatonisoben  Sette  nur  CentriftinLl- 

maschine  fl.  6;  Pol^chord  mit  verschiebbarem  Steg  und  mit  Gewicbts- 
Rpannung  fl.  15;  Zeichnungen  für  Wellen  fl.  4;  3  Stimmgabeln  C.  C,  c 
fl.  15;  Labialpfeifen  fl.  10;  Zungenpfeife  mit  Glaswänden  fl.  6;  Klang- 
flgnren- Apparat  fl.  36;  Interferenzrdhrc  fl.  3;  Wbeatstone'scher  Spie|^ 
zur  Contrifugalmaschine  fl.  2;  Eönig'scher  Brennw  fl.  1.  —  B)  oiroi« 
mit  Zählwerk  fl.  30;  OrgeltUch  fl.  20. 

VL  Wärme. 

Ä)  Bing  lud  Kugel  ftr  die  Amdebnimg  H  8;  Appamt  fttr  die 

Ansdehnnog  der  Stäbe  fl.  18 ;  DrahtgitterBerie  fl.  1 ;  rneumatiscbüs 
Feuerzeug  n.  6;  Gewöhnliches  Thermometer  fl.  5;  Siedepunctapparat  fl.  2; 

*  Eijophor  fl.  2;  Heizbares  Daiapfmaschinenmodell  fl.  100;  Platinscbale 
für  Leideiifroet*B  Yenaeh  fl.  5;  Anmifft  Perehroiiiftter  fl.  14  ^  B) 

2  feine  Thermometer  mit  arbiträrer  Scala  fl.  30;  Melloni'scher  Apparat 
(ohne  Multiplicator)  fl.  100;  Duma«  Dampfdicbteoappaiat  fl.  24}  Depxeta'a 
Apparat       die  Leitangsfabigkeit  fl.  30. 

VII.  Optik. 

A)  Schnlappaiat  für  Brechnn^  und  Reflexion  fl.  10;  2  grosse  lin- 

•  sen  von  3'  Brennweite  für  Projection  in  Holzfassung  fl.  4;  2  Linsen, 
3"  Brennweite  von  gleicher  Adjustierung  iL  2;  Zerstreuungslinse  von 
V  Brennweite  (gefaaat)  fl.  1*60$  Zentreonngellnee  Ton  8"  ravnnweile 
(gelasst)  fl.  1;  3  gute  Flintprismen  fl.dO;  Hohlspiegel  (Glas)  fl.  3;  Con- 
vexspiegel  fl,  3;  Stroboskopische  Scheiben  fl.  3;  Stereoskop  fl.  5;  3  Cn- 
vetten  ?&r  Fluorescenz  fl.  10;  Uranglaswürfei  fl.  150;  Wellenmascbine 

gBieel)  fl.  60;  Liditeinlaesapparat  mit  ProjeetioniTorriditnBp  fl.  100; 
birm  für  Projection  fl.  4;  Spiegelsextant  fl.  12.  —  B)  Achromatisches 
Prisma  auf  Stativ  fl.  20;  2  Ablesefernrohre  fl.  40;  Kleineres  Hartnack'sches 
Mikroskop  fl.  100;  Interferenzspiegel  fl.  30;  Beugungsobjecte  mit  einer 
Fassung  für  das  Feinrohr  fl.  30;  Uenaue  Plangläser.  2  Paare  (Steinbeil) 
fl.  48;  Quarzprisma,  Axe  parallel  zur  Kante  (Steop)  fl.  1b  \  Quarzprisma, 
Axe  senkrecht  zur  Kante  fl.  15;  Nörremberg's  Polarisationsapparat  fl.  50; 
2  Nikols  fl.  SO;  2  Qaankeileparallel  der  Axe  fl.  4;  2  Quankeile  senk- 
recht zur  Axe  fl.  4;  Quarzplatte,  ])arallel  der  Axe  fl.  2;  ^-Platte  fl.  1; 

Krystallobjecte  für  Axenbilder  fl.  5;  4  Quarze  senkrecht  zur  Axe,  rechte 
und  linke  fl.  4;  Gekühlte  Gläser  fl.  2;  Newton*sches  Glati  Ü.  10;  Ein» 
ÜMbee  Spectrometer  mit  Ganea^mhem  Oeolar,  logleicb  ala  Goniometer  fl.  900. 

VIII.  Elektricität  und  Magnetismos. 

A)  Elektrisiermaschine  (Winter)  mit  Nebenapparaten  fl.  50;  Elek- 
tropbor  fl.  10;  Duplicator  nach  Benet,  bestehend  aus  Goldnlattelektro- 
skopen  fl.  15;  Zerlegbare  Franklintafel  fl.  8;  Haasflaiebe  fl.  2;  Flascben- 
batterie  fl.  8;  Oberfläcbenconductor  fl.  10;  Geissler^scbe  Röhren  fl.  2; 
Volta'sche  Säule  fl.  10;  Fechner's  Elektrnsko]>  für  die  Volta'schen  Fun- 
damentalversuche fl.  30;  Buusen'sche  Batterie,  20  Elemente  fl.  60; 
BmeeMe  Batterie,  6  Elemente  fl.  94;  Yoltameter  fl.  9;  Wasserzeraetzungs- 
apparat  fl.  4;  Elektromagnet  fl.  .");  Ampere's  rotierender  Strom  fl.  H; 
Ampere's  rotierender  Magnet  fl.  6;  Ampere's  Fundamentalapparat  fl.  Ift 
Ruhmkorff  fl.  100;  Magnetstäbe  fl.  5;  Magnetnadel  mit  norizontaler 
Axe  fl.  2;  Magnetnadel  mit  verticaler  Axe  fl.  2;  4  Spnlen  für  Induction, 
2  Haupt-  und  2  Nebenspulen  ti.  8;  10  Drahtklemraen  fl.  2;  Neefscher 
Hammer  fl  16;  Multiplicator  mit  kurzem  Draht  fl.  16;  Multiplicator  mit 
langem  Drabt  fl.  16.  —  B)  Tangentenbontaole  fl.  40;  Wiedemanns  Spie- 
gt-lhuussole  fl.  36;  Wheatstone's  Rheostat  fl.  15;  Siemens'scbe  Wiaer- 
standüeinheit  fl.  2;  Holtz'sche  Maschine  fl.  40;  Diamagnetischer  Apparat 
fl.  150:  Siemens'scbe  Widentandsbäule  fl.  50;  Rheochord  fl.  20. 

tkK  Qaiainmtiwrth  der  mit  A  beieiohneten  Gruppe  betrigt  in 
ninder  Somne  lOOO  fl.»  der  mit  B  beieiebiieten  1800  fl. 
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Personal-  und  Schulnotizen. 

—  (Ernennungen,  Versotzungen .  B.' f ''rderungen,  Ans- 
tel cbnangen  u.  8.  w.)  —  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majeet&t  haben 
Bit  AllerbSebtter  EntKOliessung  vom  1.  Jänner  1.  X  den  ofdentlieheB 
Üniversititsprofessoren  in  Wien,  ßegierungsrath  Dr.  RobertZiramermanÄ 
und  Regiemngsratli  Dr.  Johann  Vablen,  derzeit  Rector  dieser  Hoch- 
schule, in  Anerkennung  ihrer  verdienstlichen  LeistuDgen  auf  dem  Gebiete 
d«  LebruDtes  und  der  Wineiuebaft  toiM  des  Titel  und  Gbankter 
duM  Hofntbee  aUeigii&digBt  lo  Terlnhoii  gerabt. 

Stremayr  ra.  p. 

—  Se.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöctister 
EniMthliesrang  ▼am  1.  Jinner  L  J  dem  ordentlieben  PtofesBOr  der  Physik 

an  der  Universität  zu  Prag.  Dr.  Ernst  Mach,  und  dem  ausserordentlichen 
Professor  für  angewandte  Mathematik  und  mathtimatisch-physikalische 
Geographie  an  der  Universität  zu  Graz,  Dr.  Karl  Friesach,  in  Anerken- 
nung ihrer  verdienstlichen  Leistungen,  taxfrei  den  Titel  nnd  Ghirakter 
«iiMt  Begieningsratbes  aUeignidigst  n  Terleiben  geruht. 

Stremayr  ro.  d- 

—  Se.  k.  und  k.  Apostoliscbe  Majestät  haben  mit  Altorbficheter 
Entscbliessung  vom  9.  Jänner  1.  J.  den  GymnasialprofeBWff  Anton  Czar- 
kowski  snrn  Landeeachnlinapector  aUergnidigst  zu  ernennen  geruht. 

Stremavr  m.  p. 

—  Se.  k.  nnd  k.  ApoBtoIieebe  Majestät baben  mit  Allernfiebater  Ent- 
Bcbliessung  vom  l9.  Jänner  1.  J.  den  Consistorialrath  Wasilie  Illasie- 
wicz  zum  Mitgliede  des  Landesschulrathos  in  der  Bukowina  für  den 
fieat  der  gesetzlichen  Functionsdauer  allergnädigst  zu  ernennen  geruht. 

Stremayr.  m.  p 
-  Se.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerljöchster 
EntSchliessung  vom  2b.  Jänner  1.  J.  den  Director  der  hehrerbildungsan- 
stalt  in  Lemberg  Sigmund  Sawczyriski  und  den  Schriftsteller  Heinrich 
Scb ro i tt  zu  fachmännischen  Mitgliedern  des  galiziscben  Landenebulrathes 
für  die  DäcbatedreijibngeFnnctioiieperiodeaUergnädigst  m  ernennen  i^'erubt. 

Stremayr  ro.  p. 
~  Se  k.  nnd  k.  Apoetolisebe  Majestät  haben  mit  AllerhOebater 
EntSchliessung  rom  1.  Jänner  1.  J.  den  Theilnehmem  ao  der  im  Jahre 
1873  nntemomraenen  wissenschaftlichen  Untersuch ungsreise  nach  der  Insel 
Samothrake,  und  zwar:  dem  Universitätsprofessor  Dr.  Alexander  Conze 
in  Wien  eo  wie  den  Arcbitekten  Alois  Hans  er,  Professor  an  der  Konst- 
gewerbschule  des  Museums  für  Kunst  und  Industrie,  und  Georg  Nie- 
mann,  ausserordentlichem  Profes.>;or  an  dar  Akademie  der  bildenden 
Künste  in  Wic-u,  die  Allerhöchste  Anerkennung  allergnädi^t  auszuspre- 
ehen  gembt.  (Wr.  Ztg.) 

—  Der  Minister  fUr  Coltus  und  Unterricht  hat  auf  Grund  des 
GeeetMS  vom  6.  April  1873 dem  k.  k.  Landesschulinspector  Anton  Giar- 
kowdki,  dem  Landesschulratbe  für  Galizien  mit  dem  AmtBaitu  in 
Le  m  b  erg  zugewiesen  und  mit  der  Inspection  der  Mittelschalen  im  west- 
liehen  Theile  Galiziens  betraut. 

Der  Minister  fllr  Onltos  nnd  ünterricbt  bat  die  Scbnlinspeetio- 
nen  unter  die  zwei  niederösterreichischen  Landesschuliuspectoren  für 
Volksschulen  bis  auf  weiters  in  der  Art  zu  vertheilen  befanden,  dass 
Inspector  Dr.  Ullrich  alle  Lehr«rbildungsanstalten  sanunt 
den  Uebungsschulen  (mit  Einschluss  des  stadtischen  Pa;da^'uf,'iunia 
und  d«  k.  k.  Civil  Mädchen-Pensionates  in  Wien  und  dt  s  L:incli\-.- Pro- 
seminars in  Wr.-Neustadt) ,  ferner  die  Schulen  in  den  ehemaligen  Vier- 
teln tfnter  nnd  Ober  dem  Wiener  Walde,  —  Inspector  Prausek 
dagegen  die  Schulen  in  Wien,  ferner  jene  in  den  «bwoaligon  Vierteln 
Unter  nnd  Ober  dem  Manhartsberge  sn  flbernelimen  hat, 


Digitized  by  Google 


71 


Personal-  und  Sebulaotiieii. 


Der  Minister  für  C.  u.  U.  hat  den  Bürgerscbuldirector  Joseph 
Goldhann  sam  Bezirksschulinspector  fttr  den  sweiten  Beiirk  der 
Stadt  Wien  und  zu  Bezirksschulinspectorcn  in  Ober-Oester r<' ich 
für  die  näcliste  dreijährige  Fiinctionsdauer :  den  Gymnahialprofessor  Dr. 
Michael  Walz  in  Linz  für  die  Bui^irke  L  i  n  /.  (Stadt  und  Land)  und  Bohr» 
baeb;  den  Realschul nrofessor  Wilhelm  Kukula  in.  Linz  fttr  die  Betirke 
Braunau  und  Ried;  den  Rt\'\lsilni]prul'''ssi*r  Johann  Aprent  in  Linz 
für  die  Bezirke  Steyr  (."^tadt  und  Land)  und  Kirchdorf;  d^n  Director 
des  Realgymnasiums  in  Freystadt  Adolf  Weichsel  mann  für  den  Be- 
zirk Freystadt;  den  Professor  am  Realgvmnasiam  in  Freystadt  Victor 
Kutschern  für  den  Bezirk  Per  ir;  den  Volksschuldireetor  Albert  Böhm 
in  Gmunden  für  den  Bezirk  Gmunden:  den  Volksschuldireetor  Joseph 
Auinger  in  Schärdiug  für  den  Bezirk  Schiirding;  den  Leiter  der 
Volkssohnle  in  Scbwannenstadt  Matthäus  Seh niidban er  fßrdenBeiiffc 
Vöc kl a brück  und  den  Bürger^chuldirector  Johann  Plaiehing^er  in 
Wels  für  den  Bezirk  Wels  ernannt. 

Ferner  hat  der  Minister  für  C.  u.  U.  zu  Bezirksschulinspectoren 
ernannt«  den  Frans  Blumel,  Oberlebrer  In  Nenberg,  für  die  Beiirke 
Bruck,  Aflenz.Kindberg.Mariazell  und  Mürz Zuschlag;  den 
Georg  Haas,  Gymnasialinspector  in  Graz,  für  die  Bezirke  Arn  fei  s, 
Leibnitz  und  Wildon,  und  hat  den  Ludwig  Preining  von  der  In- 
spection  der  Bezirke  Aflenz,  Kindberg,  MariaMU  nnd  Mttmnaeblai^  ent- 
hoben, und  demselben  die  SchuUnspection  in  den  Bezirken  Leoben, 
Eisenerz  und  Mautern  übertrairen;  pndlich  den  Leiter  der  Mädchen- 
schule zu  Leitnieritz  Anton  Knopp  zum  provisorischem  Bezirksschul- 
inepector  für  die  dentseben  Sebnlen  in  den  Bezirken  Leltmerlts  nnd 
Raadnita  ana  den  Dr.  Ignaz  Bankenhaider,  Gymnasialprofossor  in 
Eger,  zum  provisorischen  Bezirksschulinspector  för  die  Bezirke  Aacb, 
dann  Stadt  und  Land  Eger  ernannt. 


—  Der  Supplent  am  deutschen  Staats-G.  in  Ol  mutz  Anton  Pol> 
ter  snni  wirklichen  Lehrer  an  dieser  Anstalt,  desgleichen  der  Supplent 
am  sbkTiechen  Staats-G.  in  Olroütz  JoI<ann  Havelka  zum  wirklichen 
Lehrer  an  derselben  Lehranstalt;  dann  der  wirklic  he  Lehrer  am  Staats-G. 
in  Oberhollabrunn  Edmund  Eich  1er  zum  wirklichen  Lehrer  am  Staata-G. 
in  Iglao. 

—  Der  Supplent  an  der  Communal- Realschule  auf  der  Wieden  Dr. 
Joeepb  Boener,  znm  wirklichen  Lehrer  am  Staata-B.  n.  OG.  in  (Tnga- 

risch-FT  rad i  8  ch;  der  Supplent  am  Staats-R.  u.  OG.  in  Nikolsburg 
Joseph  Frank  zum  wirklichen  Lehrer  an  derselben  Lehranstalt ,  und  der 
Weltpriester  Joseph  Lexa  zum  wirklichen  iieligionslebrer  am  Staats-KG. 
in  (MUuriflcb-)  Weiaskircben. 


—  Der  Lehrer  des  geometriaeben  nnd  Frelbandaeichnena  an  der 

evangeUsehen  Büri^erschnlc  in  Wien  Hermann  Lucas  znm  wirklichen 
Lehrer  an  der  Staats-Ksch.  in  Salzburg;  der  Professor  an  der  Staats- 
Esch,  in  Görz  Jakob  Merkel  zum  Professor  an  der  Staats-Esch,  in  Lai- 
bach; der  PrafiBMor  am  8taatB-R0.  in  Villach  Adalbert  Httller  zum 
Professor  nnd  die  Snpplenteu  an  der  Staats-Rscb.  in  Brttnn  Adolf  Hein  z 
und  Rudolf  Manons^^liek  zu  wirklichen  Lehrern  an  der  genannten  Staats- 
Eealschule;  der  Lehrer  und  urovis.  Director  der  Comm.  UE.  in  Jägern- 
dorf Franz  Mttller  znm  Lehrer  an  der  Staats-Rsch.  in  Olmtttz  nnd 
der  anpnlierende  Religionslehrer  an  der  griech.  orient.  Rsch.  In  Czerno* 
witz,  Johann  Fiaener,  nun  wirldichen  Beligionalehrer  an  decielben 
Lehranstalt. 
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—  Jos^h  Schmettauer  zam  Lehrer  an  der  Uebangsschale  dei 
k.  k.  LehrelUldiiiiffniiitalt  in  Tarnopdl;  dann  der  OTnmaBialiHrofDnvr 

in  CilH  Dr.  Karl  Hirsch  zum  Hauptlehrer  an  der  k.  k.  Lehrerinnen- 
bildun{rsanstalt  in  Graz;  der  Woltprie  tcr  Johann  Briccio  zum  wirk- 
lichen Kelieionslehrer  an  der  k.  k.  Lehrerinnenbildungäanstalt  in  Trient; 
endlieh  Johanna  Fast  er  ond  Gabriel«  Pfeifer,  provisorische  Lehrerin- 
nen an  der  üebungsschule  der  böhmischen  Lohrfrinnenbildonga- 
anstatt  in  Prag  zu  wirklichen  Lehrerinnen  an  «iersellM>n  Schule. 

—  Der  Professor  der  Triester  Staats-OU.  Joseph  Lexuo  zum  Pro- 
fessor der  deataeben  Sprache  an  der  Handele*  und  naatieelien  Akademie 
in  Trieet. 


—  Der  jrewesene  Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  m 
Wörzbarg  Dr.  Franz  Brentano  zum  ordentlichen  Professor  dieses  Fa> 
ebee;  der  ordentliche  Profeesor  der  Botanik  und  Zoologie  am  deutaehen 
polytechnisoli- ti  I.imdesinstitutc  zu  Prag  Dr.  Auj^ust  Vo^jl  zum  ordent- 
lich<L'n  Prufesbor  der  Pharmakologie  und  Pliarmakog-nosie  und,  dem 
Beschlüsse  des  Professorencollegiums  der  philosophischen  F.icultät  der 
üniTersitat  Wien  gemäss,  Aristides  Brczina  zum  Privatdocenten  fttr 
Erystallo^raphie  an  der  genannten  Facaltät,  aammtlich  an  der  k.  k.  Uni- 
versität in  Wien. 

Der  ordentliche  Professor  au  der  ünirersit&t  in  Freibarg  Dr. 
Ernst  Martin  zum  ordentlichen  ProÜMSor  der  dentachen  Sprache  nnd 
liteiatnr  an  der  ünirersitat  in  Prag. 


—  Der  Advocat  Dr.  Ludwig  Ritter  von  Aull  zum  Prüfungs-Com- 
missär  der  theoretischen  Staatsprüfiings-Commission  indicieller  Abthei- 
hmg  in  Prag. 


—  An  der  Restaurierschule  der  k.  k.  Gemäldegallerie  im  Bel- 
Tederc  zu  Wien  die  Stipendisten  Friedrich  Stau  ding  er  und  Franz 
Woaka  taxfiwi  m  Bettanratoren. 

—  Der  Kanzleidirector  der  Generali ntenianz  der  k.  k.  Hoftheater, 
Hi^Mcretär  Kduard  Eisenreich,  zum  wirklichen  Kegierungsrathe. 

—  Dif  Stadtvertretuug  von  Mährisch-Weisskirch en  hat  Se. 
En.  dem  Minister  fär  Cnltoa  nnd  Unterricht  Dr.  von  Stremayr  daa 
Ehl«ibllrgerrecht  verliehen.  (Wr.  Ztg.) 

—  Professor  Theodor  Oppolzer  in  der  Sitzung  der  Royal  Astro- 
nomical  Sodety  in  London  vom  9.  Jänner  1  J.  zum  Mitgliede. 


Der  Miniator  fir  a  nnd  U.  bat  das  mit  dem  Ministerialerlaas 

Tom  6.  August  1872,  Z.  442,  der  damaligen  Communal-Ünterrealschule 
m  Krerasier  auf  3  Jalir'>  verliehene  Oeffentlichkeitsrecht  auf  die  hin- 
antretenden  überclassen  auszudehnen  und  gleichzeitig  auf  Grundlage 
der  von  der  Stadtgemeinde  Kremsicr  in  der  Errichtung  snrknnde  abge- 
gebenen Erklärung  den  b'züglich  der  vormalitjen  Coramunal-Unterrcal- 
acbale  daselbst  bereits  unter  dem  14.  Jänner  lb73,  Z.  11.4r*7  .  an- rkauu- 
tn  Bestand  der  Reciprocität  hinsichtlich  der  Berechnung  <i.  r  Dienstzeit 
der  Directoren  und  Lehrer  zwischen  den  Mittelschulen  einer-  und  der 
genannten  Lehranstalt  auderseit  im  Sinne  des  §.  11  des  Gesetzes  vom 
9.  April  1870  anzuerkennen  gefunden.  (Wr.  Ztg.) 


—  Jakob  Pöschl,  Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  Graz, 
znm  Mi^fliede  der  dortigen  wissenschattlichen  Bealsebnl-Prftfnnga- 
Commisaion  für  das  Stadienjahr  1873/74. 
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—  Der  MtDiflter  für  C.  und  ü.  hat  zun  Director  der  oeo  enrlcih- 

teten  Prü  fun^s-ComTn  iss  i  on  für  allgemeine  Volks-  nnd  Bür- 
ge rschnlen  in  Krems,  den  Director  der  dortigen  Lehrerbildnngsan- 
«tolt,  Jobann  Hflbl,  zu  dessen  SteU?ertreter  den  Kealschnldirector  Felix 
Sberie  und  zu  Prüfungs-Commissären  die  Schulmänner:  Joseph  Leh- 
mann, Hauptlehrer;  Anton  Powondra,  (Jvinnasialprofessor;  Konrad 
Twrdy,  jmnasialprofessor ;  Jobann  Forstner,  Realschalprofesaor; 
Kirl  wegswalda,  Haii|>tleliTer;  Jnllvi  Dnpnit,  BealsehnratofaMor; 
Joseph  Vogl,  üebungsschullehrer:  Joseph  Kristen.  Uehnngsscnultobrar 
und  August  Kossak,  Landesturnlehrer,  auf  die  2ioit  bil mm  Schlusie* 
des  Schuljahres  1874-75  ernannt. 

—  Der  Minister  für  C.  u.  U.  hat  zu  Mitgliedern  der  Commission 
ftr  YoTBahme  der  strengen  Prüfungen  (zur  Erlangung  eines  Edplo- 
mes)  ans  d^n  d^irenständeu  der  Ingenieurschule  an  der  Wiener  tech-- 
nischen  Hochschule  für  den  Kest  des  ^Studienjahres  1Ö73/74  ernannt: 
die  Professorall  dieser  Anstalt:  I>r.  Yictor  Pierre,  derzeit  Rector;  Dr. 
Georg  Rebhann,  derzeit  "Vorstand  der  Ingenieurschule;  Dr.  Joseph  Herr, 
k.  k.  Ministerialrath  ;  Moriz  Wappler,  Karl  Jenny,  k.  k.  Bergrath; 
Dr.  Joseph  Kolbe,  Wilhelm  Doderer,  Dr.  Ferdinand  y.  Hocbstetter, 
Dr.  Emil  Winlcler,  Anton  Beyer,  k.  k.  Bannth;  Rndolf  Niemtscbik» 
Dr.  Wilhelm  Tinter,  Johann  Radinger;  ferner  die  ausser  dem  Ver- 
bände der  technischen  Hochschule  stehenden  Fachmänner:  Wilhelm  Ritter 
V.  Engerth,  k.  k.  Hofrath,  Generaldirectors-Stellvertrcter  der  k.  k.  prir. 
öeterr.  Staatibabngesellschaft  nnd  Wilhelm  Hellwag,  Bandireotor  d«r 
k.  k.  priT.  Osteir.  Nofldwettbahn-Qesellscbaft. 


—  Der  Minister  für  C.  u.  ü.  hat  aus  dem  für  das  Jahr  1873  fllr 
Kfinstlerun  terstützungen  zur  VerfBgong  gestellten  Credite  eine 
Anzahl  von  Pensionsbeträgen  in  Anerkennung  künstlerischer  Leistungen, 
ferner  den  nachbenannten  Künstlern  Stipendien,  beziehungsweise  Kunst- 
anftrfi^e  zugewendet:  I.  Stipendien:  1.  Dem  TonkOnstier  Max  Beer 
aus  Nieder-Oesterreich ,  2.  dem  Tonkünstler  Wilhelm  Czerwinski  aus 
Galizi^'u,  3.  dor  Malerin  Olga  v.  Fialka  aus  Böhmen,  4.  dem  Tonkünst- 
ler Robert  Fuchs  aus  Ober-Oesterreich,  5.  dem  Tonkünstler  Ludwin 
Laekner  ans  Nieder-Oesterroieb,  6.  dem  Haler  Eduard  fon  Lfittien 
ans  Böhmen,  7.  dem  Maler  Hippolyt  Lipinski  aus  Galizien ,  8.  dem 
Dichter  Peter  K.  Kosegger  aus  Steiermark,  0.  dem  Architekten  Julius 
Schrittwieser  aus  Nieder-Oesterreich.  II.  Kunstauf träee:  10.  dem 
Maler  Jobann  Klein  aus  Nieder-Oesterreleh,  11.  dem  Bildoaiier  Ema- 
iiiiel  Pendl  ana  Tirol,  12.  dem  Maler  August  vonWörndlc  aus  TiroL 


—  Dem  Chefredactenr  dar  wiener  Zeitung"  Regiernngsrath  Fned- 
rich  Uhl,  ist,  in  Anerkennung  seines  verdienstlichen  Wirkens  der  Orden 
der  eisernen  Krone  3.  Cl  mit  l^achsicht  der. Taxen;  dem  Hauptmüns- 
amtsdirector,  Minitterialiatli  Anton  Se1ir5tter  Bitter  Ton  KrUtelli. 
ans  Anlaaa  sdner  Yenatrang  in  den  bleibenden  Buhestand,  in  Anerken- 
nung seiner  vieljährigen ,  in  jeder  Beziehung  ausgezeichneten  Dienstlei- 
stung, sowie,  iu  AnerkeuDung  der  vorzüglichen  Leistungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Kartographie,  der  Militfainappierung  nnd  Triangoliemng ,  dem 
Obenten  des  Armeestandes  Joseph  Ritter  von  Scheda,  Vorstand  der 
ersten  Gruppe  im  milit.-geogr.  Institute,  dem  Obersten  dos  Armeestan- 
der Johann  Ganahl,  Vorstand  der  Triangulierungs-  und  Calculabtheilung 


Wenge  not,  jeüem  das  Comthurkreuz dem  k.  k.  Fregatte  n-Capi  tan  a.  D. 
und  kön.  Sec  lnspector  in  Fiome,  Heinrich  von  Littrow  (auch  als 
Dichter  bekannt),  ans  Anla«  der  nm  dla  Ansstellnng  der  linder  dar 
nngarifldien  Krone  erworbenen  Verdianite,  lowie  dem  Maler  Karl  Ednaid 


(Wr.  Ztg.) 


Heinrich  Ritter  Schönhaber  von 
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Bontibonne  in  Wien,  in  Anerkennung  seiner  Betheiligung  an  d«r 
Wiener  Weltaasstellung,  jedem  das  Ritterkreuz  des  Franz  Joseph-Ordeni; 
dem  pensionierten  Realschulprofessor  in  SaUburi^  .Insr'jth  May  burger, 
in  Anerkennung  seines  vierjährigen  etsprieäslicbeii  Wirkens  im  Lehrfacbe 
und  auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  sowie  dem  Begistrator  und  Ezpeditor 
in  der  Kanzlei  der  Generalintendanz  der  k.  k.  Hoftheater  Friedrich 
Magner  und  dem  Capellmeister  dos  k.  k.  priv.  Theaters  an  der  Wien 
Adoit  Müller  senior,  in  Anerkennung  seiner  yieljahrigeu  künstlerischen 
Leiitangen,  jedem  das  goldene  Verdivnstkreaz  mit  der  Krone,  und  dem 
Capellmeister  und  Eigenthtimer  des  Blattes  „Deutsche  Musikzeitung", 
C.  M.  Ziehrer,  die  goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  ag. 
rerliehen;  ferner  dem  ordentlichen  Frofessor  au  der  Wiener  Universität, 
Hofrath  Dr.  Karl  Kitter  von  Schroff,  aus  Anlass  seines  Uebettrittes  in 
den  bleibenden  Ruhestand,  der  Ausdruck  der  Allerhöchsten  Anerkennung 
feines  vie^abngcn  vorzüglichen  Wirkens  ag.  zu  erkennen  gegeben  worden. 
—  Anslindisehe  Orden  und  Auszeichnungen  erhielten  u.  A.  die  Naeh* 
benannten  u.  zw.:  der  k.  k.  üniv.-Professor  in  Wien  Dr.  Adolf  AIus- 
safia  das  Kitterkreuz  des  kais.  brasil.  Koson-Or  l.  n^ ;  der  Hofrath  Dr. 
B  rac  belli  das  Commandeurkreuz  des  luxem burgiäcben  Ordens  der  Eichen- 
klone;  der  k.  k.  Univ.-Prof.  nnd  Frimarartt  des  k.  k.  allg.  Kranken- 
hauses in  Wien  Dr.  Eduard  liitter  Jäger  von  Jaxthal  das  Ritterkreuz 
1.  Cl.  des  knii.  baier-  Verdienstordens  v  h.  Michael;  der  k.  k.  Hofball- 
muüik-DirectK>r  in  Wien  Jobann  6trauss  das  Kitterkreuz  des  kön.  ital. 
8t.  MaoritiQa-  und  Lazams-Ordens;  der  Architekt  in  Wien  Karl  Freiherr 
von  Hasenauer  d&s  Comni. -Kreuz  2.  Cl.  des  kön.  schwed.  Nordstern- 
Ordens;  der  Maler  Friedrich  Friedländer  in  Wien  das  Ritterkreuz 
des  kön.  niederländ.  Löwen-Ordens;  der  Maler  Gustav  Ganl  in  Wien 
den  pen.  Sonnen-  nnd  LSwen-Ordens  4.  Cl. 


(Chronik  der  Erledigungen,  Concurse  u.  s.  w.  Fortsetzung 
Ton  HettlX.  und  X.  1.  J.  8.  7bü.)  —  Brünn,  deutsches  .Staats-«;.,  Nebeu- 
lehrwstelle  für  den  obligaten  Zeichenunterricht;  Jabresreuiuucration  v. 
800  fl. ;  Termin :  5.  März  1.  J. ;  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztjg.  ?.  l.  Febraar  1.  J. 
Nr.  26.  -  lt,'luu,  Landes-OR.,  3  Lehrstellen  u.  zw.:  1  für  Deutsch  mit 
aubaid.  Verwendung  lur  Französisch,  1  für  Deutsch  mit  subsid.  Verwendung 
fbr  Böhmiseh  nnd  1  fttr  Nuturgeschichte  als  Haupt ,  und  Mathematik  n. 
Physik  als  Nebenfach;  Bezüge:  die  systemisierteo ;  Termin:  24.  JiuUMr 
1874;  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  8.  Jänner  1674,  Nr.  5.  —  Kuttenberg, 
k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  ^mit  cech.  Unt.  iSpr.K  Uauptlehrerbtelle  f.Fhjsik 

0,  Natorgeaehiehte;  Jahreegehalt:  lOUO  fl.  mit  Aetivitfttstulage  v.  SM  fl. 
nebst  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen  200  fl. ;  Termin:  20.  Jänner 
1«74;  s.  Verordn.  ßl.,  18<4.  St.  I,  S  IV.  —  Mariabrunn,  k.  k.  Forst- 
akademie, Assistcutcustellc  für  (Jeodaesie,  Flanzeichneu,  Uobtmesskuudc, 
Waldertragsregelnng  nnd  Waldwerthbeieehnong  (vorläufig  auf  8  Jahre); 
Jahresgehalt:  600  fi.  nebst  Freiwohnung  im  Akademiegebäude;  Termin: 
15.  Feöruar  L  J.j  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  30.  Jänner  1.  J.  Nr.  24.  — 
Meaeritsch  (Wallachisch-),  l.  k.  ^böbm.)  RO.,  Lehrstelle  für  alt- 
classiaebe  Philologie,  mit  subsid.  Verwendbarkeit  in  französischer  Sprache« 
mit  den  norm.  Bezügen  und  Activitätszulage  von  200  fl.,  Termin:  20. 
Man  L  J.,  s.  AmtsbL  z.  Wr.  Ztg.  v.  2Ö.  Jänner  1.  J.,  Nr.  22.  —  Neu- 
ttadt  (M&hriaeh-);,  Landes-Ktf.,  Lehrstelle  fftr  geometrischea  nnd  Frei- 
handzeichnen, mit  den  an  Staat^-^l ittelschulen  System.  Bezügen,  (eventuell 
auch -Supplentur  dieser  Stelle);  Termin:  25.  Jänner  1874;  a.  Amtsbl.  z. 
Vii.  Ztg.  V.  6.  Jänner  lö74,  Nr.  4.  —  Neustadt  (Wiener  ),  (mit  e. 
fflaehschnle  1  Haiehinenwesen  ▼erbnnd.)  Landee-OR,  Lehrstelle  f.  Mathe- 
matik, darst.  Geometrie  u.  Mechanik,  mit  12iX)  fl.  Gehalt,  150  fl.  Quartier- 
geld  u.  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen  ä  200  fl.;  Termin;  28.  Februar 

1,  J.}  s.  AmtsbL  z.  Wr.  Ztg.  v..i2.  Februar  1.  J.  Nr.  ^4.  —  i'isino^ 
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Staats-UG.,  Religionslehrerstellc  (bei  Nach  Weisung  der  Sprachkenntnisse; 
Bezuffe:  die  normalraässigen ;  Termin:  2  Monate  vom  24.  Männer  an;  s. 
Amtäbl.  z.  Wr.  Ztc.  v.  6.  Febr.  1.  J.,  Nr.  29.  —  Frag,  allgcm.  Zeichen- 
Bchnle,  Lehreratelie  (nebst  Leitang  der  Schale  n  s.  w.)  einstweilen  auf 
3  Jahre,  mit  einem  .lahreshonoiar  von  IGOO  fl.;  Terrain:  binnen  4  Wochen 
vom  6.  Jänner  1.  J.  an;  s.  Aratsbl.  l.  Wr.  Ztg.  v.  31.  Jänner  1.  J.  Nr. 
25.  —  Salzburg,  Staats-OB.,  Lehrstelle  für  französische  und  englische 
Sprache,  mit  den  nenn.  Bezügen:  Tennin:  15.  Februar  L  J.;  s.  AmtsbL 
z.  Wr.  Ztg.  V.  18.  Jänner  1.  .1.  Nr.  14.  —  T es ch e n,  k.  k.  verein.  Staats- 
G.,  Lehrstelle  für  cla.s.sisch.'  Philologie  und  Deutsch  (rait  deutscher  ünt. 
Surache),  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  16.  März  1.  J.;  s.  Amtäbl  z. 
Wr.  Ztg.  T.  12.  Febmar  1.  J.  Nr.  34.  —  Traatenao,  k.  k.  Lehrerbil- 
dungsanstalt (nebst  üebungssohule),  katholische  Religiouslehrerstelle,  mit 
Jabrosgehaltv.  8(X)fl.u,  A  nspnirh  a.  e.  Activitätszulage  u.Quinquennalzulage; 
Termin:  22.  Febr.  1.  J.;  s.  Anitsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  23.  Jänner  L  J.  Nr.  lö. — 
YinkoT^e  (im  Brooder  Grenzdistrict),  k.  k.  06.,  Diiectorsstelle  (mit 
Lehrbofähi^nng  für  das  OG.  u.  Kenntniss  der  croatischtti  Sj^rache);  Jahres- 
gebalt:  IKK)  fl.  nebst  Anspruch  auf  (^ninquennal/.ubigen  a  100  fl.,  dann- 
iJireclioiiszulage  jährl.  300  d.  u.  Naturalwolinung;  Termin:  15.  Februar 
1.  J.,  8.  Amtsbl.  s.  Wr.  Ztg.  v.  17.  Jänner  1.  J.  Nr.  13.  —  Wien,  k.  k. 
Hochschule  für  Bodencultur.  Haus-  u.  Muscal-Dienersstelle;  Jahresgcbalt : 
WK)  fl,  u.  225  fl.  Activitätszulage;  iinF;ille  gradueller  Vorrückung  e.  Stelle 
mit  400  11.  üehult  u.  200  11.  Activitätszulage;  Termin:  Wochen  vuu 
38..Decemb.  1.  J.  an;  s.  Anitsbl.  z.  Wr.  Ztg.  t.  1.  Jänner  1874,  Nr.  1, 

—  ebend.  Wicilner  Comni.  OR. .  Lehrstelle  für  Frau/'.iisisch,  als  Haupt-, 
Deutsch  oder  Englisch  als  Nebenfach;  Jahresgehalt:  VMik)  fl  mit  Quartier- 
geld  v.  300  11.  u.  Anspruch  auf  (^uiiiauenuaizulagcii ;  Termtu:  lö.  März 
f.  J.,  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  12.  Febr.  1.  J.  Nr.  34;  —  ebend.  Leopold- 
städter (V»inm.  R.  11.  <m;..  I,  'ii>t  11.'  für  Geographie  und  Geschichte»  mit 
IB.'jO  Ii.  Gelialt,  300  fl.  Quart  icr^^eld  u.  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen  ; 
Terrain:  15.  März  1.  J.;  s.  Anitsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  12.  Febr.  1.  J.  Nr.  34. 

—  Sfara,  k.  k.  vollst.  G.,  Lehrstelle  für  den  gr.  or.  Beligionsantenfdit 
am  ganzen  G..  mit  den  system.  Bezügen;  Termin:  80.  Jänner  1874,  s. 
Verordn.  Bl.  1874,  öt.  1,  S.  IV. 


(Nekrolog ic.)  —  Am  ^.  Oetob.  1373  zu  Graz  Dr.  Anton 
Theodor  Wolf  fgeb.  zu  Kremsier  am  25.  Juni  1801),  als  Gymnasiai- 
lehrer  an  verschiedenen  Lehranstalten  Oestcrn  ichs  bis  zum  J.  1855  tliätig, 
als  Mensch  und  Schulmann  gleich  achtcuswerth  (s.  seinen  Nekrolog  im 
Jahrg.  1873  dieser  Zeitschrift,  Hft.  XI,  870  ff.). 

Nach  Briefen  Canif  rons  aus  Unyanjyeujbo  (in  Africa)  vom  30.  Oo- 
tober  1873  zu  Lobi.sa  nach  14tägiger  Krankheit  d.-r  weltbekannte  Africa- 
Beisendc  David  Livingstoue(gcb.  zu  Blantyru  bei  Glasgow  um  lbl7), 
Verf.  der  hochinteressanten  Werke:  „Reisen  und  Forschungen  in  Süd- 
AMca." London  1856,„Krpcdition  nach  dem  Zampcse".  London  Iö6i5,  u.m.  a. 

—  Am  21.  Dccemb.  1873  in  der  Irrenanstalt  zu  Illenau  Walde- 
mar Streubel,  kbnig.  säcbs.  Artillerie-Lieutenant,  unter  dem  Falsch* 
namen  ^Arcolay*  als  militärischer  Schriftsteller  bekannt 

—  Am  1.  Jänner  1874  zu  Hütteldorf  näch.st  Wien  der  pens.  k.  k. 
Hofcapellen.siinger  Jo.s.  jdi  Krl  igdt.  zu  Wien  181 1),  durch  eine  lange 
fieihe  als  cr.-^t•-r  Tenorist  am  k.  k.  Huf-  Operntheater  thätig,  als  tüch- 
tiger stets  sangberoiter  Küflstler  bekannt;  dann  zu  Linz  der  jub.  k.  k. 
Salinenbergnieister  von  Hallstadt  Georg  liamsauer,  als  Entdecker  und 
Ausbeuter  der  Ilallstadtt  r  Celteiigräbor  iiä-list  dem  dortigen  lludoUs- 
thurme  in  der  archaeologischen  Welt  bekannt,  im  79.  Lebensjahre,  und 
BU  Leipzig  der  bekannte  Aquarellmaler  Karl  Sprosse  (geboren  am  11. 
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—  Am  5.  Jänner  1.  .T.  zu  Zwettl  Dr.  Friedrich  Günther,  k.  k. 
Beiirksarzt  und  Bezirksschulrath,  in  beideu  Eigenschaften  g.-achtet  und 
beliebt,  und  zu  Leipzig  Dr.  1^.  U.  Gersdorf  (geb.  aui  2.  Nüvemb.  1Ö04 
IQ  Tautendorf  im  Altenbiirg*8clien),  geb.  Hofrath  und  Oberbibliothekar 
an  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  bis  zum  .1.  IS^O,  eifrigst  mit  der 
Anfertigung  der  lateinischen  und  griechischen  Uandschriften  in  deisei- 
ben  beschäftigt 

—  Am  6.  Jänner  l.  J.  sn  New -York  der  in  theologischen  und  theo- 
logisch-journalistischen Kreisen  durch  seine  sahireichen  Schriften  und 

Beiträge  wohlbekannte  Dr.  Biber. 

—  Am  7.  Jänner  1.  J.  zu  Prag  Med.  Dr.  August  Uerrroano, 
annerordentl.  Professor  der  mediein.  Faciiltftt  der  Prager  Hoohsehnle, 

Primararzt  im  dortigen  Handclss})it;il<\  als  tüchtiger  Chirurg  und  Fach- 
schriftstoller geschätzt,  und  zu  München  der  einst  hucligeschätzte  Porzel- 
knmaler  der  kön.  Nvmplicnburj^er  Fabrik  Philipp  ivristfelü  (geb.  zu 
Fiankenthal  in  der  RheinpfhU  1y96*,  naeh  der  Todesanseige  im  81.  Jahn), 
an  in  »eioem  Fache  ausgezeichneter  Künstler. 

Am  8.  Jiinner  1.  J.  zu  München  Dr.  Karl  Bttland  (geb.  am  26w  No- 
Tcmb.  Uberbibliothekar  in  Würzburg. 

—  In  der  Nacht  mm  9.  Jänner  1.  J.  sn  Gras  Adolf  Bnek,  Pro- 
fBSBOr  mn  der  dortigen  Handelsakademie,  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt 

—  Am  0.  JiiiHi'  r  1.  J,  zu  Teschen  Kurl  G:izda.  der  iiiteste  pro- 
testantische Professäor  aui  dortigen  8baats-(i^mnasium;  dann  zu  Bre- 
esnx  der  Flaschnermeister  Ckbhard  Weiss»  emednreh  Schlichtheit  nnd 
%eaheraigkeit  allgemein  beliebte  Persönlichkeit,  auch  als  Volksdichtcr  in 
der  alemanischen  Mundart  seines  engeren  Vaterlandes  wohlbekannt,  im  74. 
l^beusiahre,  und  zu  München  der  ausgezeichnete  Landschultsmaler  Eduard 
Schleich  (geb.  am  12.  Octob.  1812  zn  Harbach  bei  Laodahut),  Paiübs- 
aor  und  Eirenmitglied  der  kön.  Akademie  der  Künste,  lütter  des  kön. 
baier.  Micbael-Ordens  und  des  kais.  österr.  Ordcu.s  der  eisernen  Krone 
0.  s.  w.,  im  62.  Lebensjahre.  (8.  Beil.  z.  A,  a.  Ztg.  v.  16.  Jännor  L  J., 
Nr.  16,  a  296  f.) 

—  Am  12.  Jänner  1.  J.  zu  Pressburg  Dr.  Georg  Böckh  (geb. 
ebend.  am  8.  Juni  1822),  Professor  der  dortigen  Oberrealschulc,  Stadt- 
repräsentant, auäscrordentl.  Professor  für  gerichtliche  Mediein  an  der 
dortigen  Recbtsakaderoie,  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  Mitglied, 
als  Archaeolog  bekann <. 

—  Am  13.  Jännor  1.  J.  zu  Partschins  in  Tirul  Kitter  Franz  von 
(ioldegg  und  Lindenburg  (auf  Lindenburg  bei  Bozen  geboren),  Ti- 
roler Landmann  nnd  Gntsbesitser  daselbst,  aw  gastfirennducher  Musik- 
freund und  Besitzer  werthvoUer  musikalischer  Sammlungen  bekannt,  im 
b«).  Leix-nsjahr'\  und  zu  Paris  Victor  Oaltard,  Mitglied  des  Institutes  nnd 
einer  der  bedeutendsten  Architekten  Frankreichs. 

—  Am  14.  Jänner  1.  J.  sn  Graz  der  ausg^eichnete  Kupferstecher 
und  Professor  an  der  landsch.  Ol)Lrr<iilsi  Imlo  Johann  Ncpomuk  Passini 
^eb.  zu  Wien  1708).  wirkl.  Mitf;lied  dor  kais.  Akademie  der  biMenden 
Künste  in  VYieu;  ferner  zu  2St.  Lambrecht  (Ötciermark)  6e.  Hocüw.  F. 
Sererin  Witla^il,  Capitular,  Gymnasiallehrar  und  fiegensehori  des 
Stift.  s  St.  Lambrecht;  dann  zu  8|K>jer  der  quieso.  kÖn.  Regierungsrath 
Dr.  Ludwig  Jordan,  ein  verdienstvoller  .Sciiulmnnn .  und  zu  Leipzig 
der  geschätzte  Architektur-  und  Laudsuhaftsmuier  Karl  Wink  1er,  arti- 
stischer Mitarbeiter  der  »Illustrirten  Zeitung'',  47  Jahre  alt;  endlich  zu 
Ikakan  der  Schrift-U.ller  Nikul.ui-  Solowiew. 

—  Am  If).  Jännf^r  1.  J.  zu  Dresden  Sanitätsrath  Dr.  Uirschelt 
als  medicinischer  Sebriltstellcr  und  Arzt  bekannt. 

—  Am  16,  Jänner  1.  J.  zu  Bonn  der  geh.  Med.-Rath  Professor 
Dr«  UiX  Schult/.'  ,  al>  Anatom  und  Mikro^kopiker  bekannt. 

—  Am  17«  Jänner  L  J.  zu  MUwaukee  in  Nordam^rioft  Dr.  Josej^b 
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S  al  z  m  a n  n  (geb.  zu  MfintlMMsh  in  Ober-Oeiterrdch  am  17.  August  1819), 
am  «.  August  1842  in  Linz  «um  Priester  geweiht,  Gründer  und  Rector 
des  ^»alesiaDums  und  des  Lehrerseminars  nächst  Milwaukee,  seit  1Ö47  in 
dieser  Dioeoese  th&tig. 

—  Am  18.  Jänner  1.  J.  im  Benedictinerstifte  Lambrecht  ^tekr- 
mark)  Se.  Hochw.  der  Katechet  P.  Beda  Heller,  und  zu  Paris  Engine 
Philippon,  bekannter  Mitarbeiter  der  illustrierten  Journale  und  Witi- 
blätter,  m  den  wdtaileA  KniMs  dar  G«Mlliidi»ft  geaehtet  «iid  beliaH. 

—  Am  21.  Jftnnar  L  J.  auf  Sehloaa  Gorrey  bei  Höxter  Angnat 
Heinrich  Hoftmann,  von  seinem  im  Braunschweig'schen  gelegenen 
Geburtsorte  „von  fallersleben**  genannt  (geb.  alldort  am  2.  April  1790), 
■eiumeit  Cnstos  an  der  Brealauer  UniTersHiti-Bibliothek,  spiter  Pro- 
fessor der  deutschen  Sprache  und  Literatur  an  der  dortigen  Hochschule, 
zuletzt  Bibliothekar  auf  Schlosa  GoTfej,  ala  deutscher  Diditer  und  öpiadi- 
forscher  gleich  ausgezeichnet. 

—  Am  28.  Janner  1.  J.  zu  Königsberg  der  Historienmaler  Hei^ 
mann  Löse  hin,  und  zu  Potsdam  J.  Adami,  durch  viele  Jahre  an  der 
Potsdamer  Gamisonsschule  beschäftigt  und  durch  Herstellung  von  Land- 
karten, Lrd-  und  Himmelsgloben  um  die  Anschauungsmittel  f&r  die  ma- 
thematische Geographie  hochTerdient,  und  ebendort  A.  Liehe^  der  iltetto 
Lehrer  am  grossen  k.  MilitirwaiseiihanBe  in  Potsdam,  durch  fi8  Jahve  in 
seinem  Lehrkreisc  thätig. 

—  Am  27.  Jänner  1.  J.  zu  Wien  Med.  Dr.  Thomas  Lederer^  als 
praktischer  Ant,  so  wie  als  Fachschriftsteller  („Mutter  und  Kind**  u.  m.  a.) 
allgemein  geachtet,  im  Alter  von  86  Jahren. 

—  Am  28.  Jänner  1.  J.  zu  Zarwanica  (Podolieu)  der  bekannte  pol- 
nische Sprach-  und  Naturforscher  Constantin  PietruskL 

—  Am  29.  Jänner  1.  J.  zu  London  der  bekannte  schottische  See- 
nialer  John  Christian  Schetky  (geb.  zu  Edinburgh  am  IL  Aug.  1778) 
ein  .Abkömmling der  alten  siebenbArgischen Familm  der  von  Tschekys  in 
Uermauustadt. 

—  Am  30.  Jänner  1.  J.  zu  MQnchen  Dr.  Hennann  Guthe,  Pro- 
fessor der  Geographie  am  dortigen  Polytcchnicum. 

—  Am  31.  Janncr  1.  J.  /u  Nürnberg;  der  langj&hrige  erste  8eere- 
tir  des  germanischen  Museums  Kuno  Hektor. 

—  Anfangs  Jänner  L  J.  zu  8t.  (}allen  der  bekannte  Maler,  Illu- 
strator und  Schriftsteller  Wilhelm  Völker  im  64.  Lebensjahre,  und  zu 
London  D.  Morrier  Evans,  Kcdacteur  des  Tagblattes  „Hour",  als  Veif. 
aahlreicher  commercieller  Werke  bekannt,  im  Alter  von  55  Jahren. 

—  Li  der  2.  Jännerwoche  1.  J.  zu  M&nchen  der  Clavierlehrer  Wan- 
ner, früher  Professor  am  kön.  MnsikeonserTatorinm  und  bekannter  Ck- 
Tier-  und  Liedercomponist. 

—  In  der  3.  Jänuerwochc  1.  J.  zu  Wiener-Neustadt  der  i>en3.  Artillerie- 
Major  Thomas  Burian,  bekannt  als  Verfasser  einer  böhmischen  (iram- 
iiKitik,  im  Alter  von  72  Jahren,  und  in  Friedrichsd<nf  bei  Hombuig 
Philipp  Ueis,  Lehrer  an  der  Garuier'schen  ErsiehungsattStalt  aUdoi^ 
durch  diu  Verbesserung  des  Telephons  bekannt. 

—  In  der  1.  Hälfte  dos  Monats  Janner  1.  J.  in  Ungarn  der  be- 
kannte Wiener  Decorationsmaler  Ferdinand  Aichmäller. 

Im  Jänner  1.  J.  zu  Paris  der  als  Naturforscher  bekannte  G  ueri n- 
Meneville,  Generalinspector  tler  tranzösischen  Seidencultur,  und  zu 
Lejrden  G.  C.  Surin,  Professor  der  Medicinalwisseuschuften  an  der  doi- 
tigen  Hochschule. 

—  Laut  Nachricht  aus  Nymwegeii  im  Jänner  1.  J.  H.  C.  T.  Hnll, 
Professor  an  der  Universität  Groningen,  Itotaniker  tuu  ßaf. 
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Abhandlungen. 

Kritische  Studien  zu  Euripides  Elektra. 

Die  Elektra  des  Enripite,  offenbar  eines  der  spftteren  Dramen 
dieses  Diebten,  hat  kein  gtlDstiges  Geschick  gehabt.  Einmal  ist  sie 
Yon  den  neueren  Literarhistorikern  nnd  Aosthetikem  Aber  Gebühr 
herabgesetzt  und  getadelt  worden.  Und  doch  bietet  sie  bei  allen 
Schwächen,  die  ihr  anhaften,  in  ihrem  ersteren  Theilo.  welchen  man 
nicht  mit  Unrecht  eine  Idylle  genannt  hat,  ein  rührendes  Bild  von 
solcher  Einfachheit  und  Naivetät,  dass  man  darin  die  Hand  eines 
grossen  Dichters  nicht  verkennen  kann.  Sodann  liegt  sie  uns  nicht 
in  der  orsprfinglichen  Form,  sondern  in  einer  Bearbeitung  für  eine 
ipftkeia  AaffDhmig  tot,  weleber  die  nicht  imMrftchtliGbMi  Inter- 
pdlatiiuMD  und  die  Bedaction  dei  ScblosMe  wogMna,  desien  Vbt 
gafaeasEUehkeiten  Nanck  (de  tragicomm  Oraeoornm  fragmentia  ob- 
aanrationoB  oriticae»  Berlin  1855,  8. 8)  nachgewiesen  hat. 

Ton  diesem  Drama  kannte  man  bisher  nur  eine  Handschrift, 
den  Laurentianus  plut.  XXXII,  2.  In  der  neuesten  Zeit  hat  man  von 
einer  zweiten  Kunde  erhalten,  dem  Codex  abbatiae  Florentinae  2664 
(172)  aus  dem  vierzehnten  Jahrhunderte,  welchen  E.  Prinz  in  den 
Neuen  Jahrb.  für  Phil.  1872,  S.  525  fF.  näher  beschrieben  hat. 

Da  ich  durch  die  besondere  Freundlichkeit  des  Hrn.  Grafen  Dr. 
Enea  Piocolomini  in  Florenz  eine  aorgfältige  Vergleichung  der  Elektn 
In  jenem  Codex  mit  dem  Texte  der  Nanek^achen  Anagabe  eilialten 
habe,  ao  glanbe  ich  die  Studien  an  dieaem  Drama  nicht  beaaer  ein- 
leiten an  kennen,  ala  wenn  ich  diese  Collation  hier  TerOffentUehe.  Um 
mit  dem  Banme  za  sparen,  führe  ich  bloss  diejenigen  Lesearten  aB, 
nelche  von  denen  des  Laurentianus  abweichen,  insoweit  nämlich  diese 
in  der  Ausgabe  von  Kirchhoff  nach  der  Vergleichung  von  Furia  und 
dann  in  den  Nachträgen,  welche  Kirchhoff  im  Hermes  (Bd.  6,  S.  252  ff.) 
gegeben  hat,  nach  jener  von  Th.  Heyse  verzeichnet  sind.  Aus  den 
Bemerkungen  von  R.  Prinz  in  den  Neuen  Jahrb.  för  Phil.  1873, 
S.  316  ff.  ergibt  sich,  dass  selbst  Heyse's  Collation  minchen  Zweifel 
Ikhrig  läeat;  indessen  fallt  dies  för  die  folgende  Mittheilung  nicht  in*8 
Gewieht 
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f.  28,  r.  ^rilog  w^idcv  kXivrjs  t*  '^'^  tov  dQapunog  nqoO' 

'biTta'  cdxovqyog  /nrjyiwcuog,  ^JUxT^.  ttQiaßvg.  oqtarr^g.  -xXvTai- 
lt»rfgtf^  ayytlos*  dioanoQOi:  ^  {m^  ut  iridetwr,  $ed  aUo  air,), 

Y.  6  em.  12  Aiyiad-ov  (-og  wj,  20  xo  (XQOvog  m  j,  32  anrjk' 
hxx&ri  (t]  wj^  in  ras.),  42  tote  {j  in  ras.)  43  ovttot  dyijQ,  45 
rixva  (m  in  räs.),  51  &tyavtij  (d-r/yario  )n^),  71  Sei  de,  77  qt 
(=  avT0iQy6g\  84  l&av^taLe  {-uo  tw^),  89  (povovoi  {(povtvai  m,), 
95  <Jt«ti'  d  a/Äiklatg,  d7  aiav  (alcty  «2),  100  |iyfi^yaT«i',  109 

i^wfisa&a  {e^  m^)^  115  ayafxi^vovog  iyevoficeift  116  ^  Ivmy 
'  117  Twdagiov  Mvgaf  120  om.  tcvk,  li^k  äyafiifiviov,  133  tto- 
TQtpatg,  142  iTto^^Qßoaaut  (0  in  spatio  vaato)^  143  doiSav  {v  in 
ras.),  146  öiiOTCOfiai,  148  x(xlilotT9,  152  x<^jua(7/,  165  lo^av,  166 
tax^v,  167  xo^a,  169  e/uoAc  yaAojtroTrora^,  170  oiQetßarag,  172 
xaQvooovoi,  174  ^uXlovoi,  175  ayAot/  (ayyLmaic:  mj),  177  oQfioig 
hunenoTaf-iai,  178  otde  oruoa  yoQovg,  180  I^ixtoV,  186  ytovQag 
Tor  ßaaikilct  {qt  in  ras.),  188  a  ^uor,  189  aAAoLcrof,  192  X«?'^^^ 
(cörr.  xffptcrcrO»  193  (Joxo/c,*,  195  oi/r/,  196  evxcug  ^eovg  aeßifyva 
y^eig,  198  om.  Hud.,  202  uuj^rot;  (l^  itt  ),  207  ^(^tQvi^OL,  214  cr^ 
TT^c,  215  ff//?»;  {-»^v  »»2)  -d^j^vrjtdron'  {O^Qr>  nto),  221  TTQnoniTvto^ 
225  ^x^ß  Uoxac;  wj  tf.ioig,  232  »'(^5^'  (y.  ///  ras.),  235  ot'  /rw  (ov 
fTOti  imJ,  237  ixävou,  238  avft(poQdg,  242  I'ai^  (IV/qk,  mj,  244  W 
ov,  245  äniav,  247  ^r^fidfie^'  d  ^eve,  246  riMr,  252  oxftfjpev^ 
(fvg  m  In  w.),  270  itOQ^ivag,  272  (pllatai,  298  Sareog,  311 
TtaQ&ivovQf  313  ifi  iftpfiorevap,  814  axvlevfioatv,  818  fJf  tz,  324 
wawffar  oi  xoaft  828  iUrcov,  332  diTrdyyeXov,  334  yroAot  (/roXW 
mj  .  .  .  f^.Mi;»'  (l^/ui/j'ft?^  m 334  xot  (?)  xe7^£$,  385  §vgTpiegf 
336  i^elXe,  349  crvijp  w^s)  «o^«,  352  IIttIol  .  .  .  anf«  da^s- 
VT^g  ras.,  363  ro  yr^ocr,  369  JrJo  (tlrJo»'  373 
m,),  376  öiödaxei  (x  tnj  di'dga  ((k  w?J  r/;  x^'^/a  (  £/  w/^,  e  in 
ras.),  378  aya^ot:,  385  v'>€fT/,  392  oi'-rfo  (nkiegm^),  401  fra^oi- 
m  ras.),  407  ari^oid  ojiwjg,  408  f/rt/  vrr,  410  Tavaov, 
412  TToXfos  (m<  f'idetur),  418  dyyet  '/.aiuav  dv,  424-431  trtfttltl 
NeOrae,  429  rifUqavm^  (m,  t]ftiqag?j,  430 /ax^ov,  432  t'^arc, 
485  ^  qMdBlq>og,  436  xvctPSfißSloiatP  dJitoaoMVog,  445  ^fi- 
yorg,  449  iiQetpev,  450  li^ailiov,  452  ly  i«/ui<Fi,  453  IVcrt- 
niiois,  ^64  fpaidtav,  465  xtulog,  466  air^  nv^oiaffaig,  407 
^o«  (f  mj  tn  ra.«?.),  469  oiijuaoi  (//  fm«.)  TQOTiaInta,  470  t/r«, 
473  Ttvqrtvooq,  484  nif-ixltovoi  dttvarotg  xav,  494  (/^«^((j,  498  oa- 
firjxarrjQeg  (rjy.  ni^  in  ras.),  501  dvHivrfiaw  521  /ot'")//«  Tavrrjg, 
522  (ij  »w  J.  534  '/.QOLiai)J:iü  (w,  riihiur,  —  ^ow  W  j),  536  01 
yivoiv  (m,  f»  ras.),  537  a^i^i/     rw^ro  a<r.),  638  et  ö'  eartyi  542 

o« 

tud  Ix^ocoy,  543  y6y  roOr'  Sv  l'x';,  550  eiyanjg  {-eig  corr.  rubro^ 
oir.),  552  n^otnvima^  bÖ&i&Qeipsg  {e&qeip€v  mj,  674^'  (i^' 


*)  VtelMohi  vnprOiiflloli  « ^i. 
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in  ras.),  576  nQoojrlrvuv  (?),  582/3  continuat  Oresti^  593 
ow.  lorg,  606  y/Wraf,  607  xrxv^,  631  oDs'fc/ooi  x  tidov  noii,  632 
ctymig,  633  kt^iov  yaq,  639  ninrov,  644  ^vvry^  .  .  .  yiiwoxei, 
647  i^cutt]üo/nait  669  yivoil>  ,  vt.  671  «^ti.  /^f/r  .s^o^/  personarum 
notaei  671/2  OP.,  673  ff^.,  674/5  OP.,  676  i/^.,  677  83 
OP^  672  oixrei>£^\  679  o>vv'  a/ivvf  (f  m     681  avdhüoav,  688 

cuptpui  {aq)rpLSL  m^),  691  o^üt^sroe,  694  ^//og,  701  Ttolhuai^ 
707  lOXO'  ßaqa&QOii;^  719  om.  oJg,  723  ayo^t;g,  725  dw^ara^ 
727  fietaßaklei,  730  ov^ig  (m<  i^de/ur),  752  e/^^ov/ov  (m,  '«v 
if6nov)y  760  q)avlov  x^cctelvy  769  tribuit  Electrae,  772  7/0/w 
t^ano)  de  nai  xivL,  781  aXq^eiov,  811  aqiQayiöcij  817  Aa/^£,  822 
Sfiwag  (a  m^),  828  ankdyxoig,  835  7t€varrjQtai',  836  x^otvaao- 
fi€^a,  841  (povöi'lovg,  843  iJ^Aauj',  848  ojräooii^  856  xa^a  / 
iniöei^wv^  868  d/ujiivxcci,  873  at  ^iiV  yi;»',  878  zovad'  döUovg, 
883  dxQiiov  {dxQ£i  in  ras,),  889  dft,  903  (j£  ((orr.  aoO,  905 
<i)a7iovdo/a4,  906  ay^qav  (g  w  J,  915  yMyi]/nag  (tj  in  JH.),  925  oi- 
x«$,  932  Toy\  942  izaqafAevova  (^e'  wi,  in  ra.'?.),  965  aQy.i]v,  969 
i&(>£ip€  (ip£  jw  J,  975  Tod',  976  xat  /u/^y,  980  nax^lCw,  982  jcioiß^ 
988  iitf,  989  fTflHfg  m^a^mv,  991  /i<o$  t/,  993  e'xovrag,  1016 
ftaSorgaa,  1024  cSUMriy,  1027  ^  (^v  »»»  ),  1028  ttgodorrp^, 
1083  hwaiq)Q7pie  {u  m,  m  Iii.),  1034  dwftaatv  (y  mj,  1042 
«off^^nTVi^,  1046  iwQ4g>^v  (i  ^  nw.),  1069  (m,  r)  r^g, 
1071  i|^<7x«t  (-fifs  m  ),  1074  9ii(€UOi»,  1077  jt^w',  jjv  cvri'x^, 
1086  wftftMt  1103  (IS^fv  mj,  1105  ovyyvtaao^ciL  {yv  in 
fw.),  1125  ^riiip  fiov  ^aov  —  xot  1128  (m,  tn  ras.), 
1129  ki%tvov,  1130  ifuxov  olxov  Xd^atf  1136  ftqia^eK,  1147 
nviovaiv  {y  in  ras.),  1153  (^«x^auny  ^  GitoQataiVf  1155  ^aX- 
jUioi^  1156  diaÖQO/nov  {öia  in  ras,,  scriptum  erat  Sta ;  tM  ras.), 
pääOP,  1157  1159  ^£7^i  (m„  fifi  /M.  gOog)  eV.crve)',  1162 
xaXatvo  (-vav  m^)  eox^i  1169  vs/n£i  rot  oivtav,  1174  dei^iotr 
(dely^ttv  wj.  1182  öaxQvr^  ayav,  1183  jü^t,  1185  tiyag  oag 
tvxccg  .  .  .  fie?Ja:  y.ai  neqa  nct^ovaa^  1188  ü/t«/,  1U>0  iw, 
1191  iBenga^ü)^  1192  (fovia,  1193  yag  rac  ^EXXctvidog,  1194  t/c 
fiVog,  1197  iw  /uof  //o/,  X'^^o*'^  1198  riva  yctuov  Uf.u;  ri'g  71001  g 
fi€  de^erai,  1201  jueT^azad-j]  (§  in  ras.),  1203  (fqovovaa,  öei- 
va  (acutus  wj,  1208  lat  fioi  fioi,  1209  rdv  AOfiav  d'  iyo),  1210 
Us  1219  frfM«i<  Electrae,  1214  y^Vtv  i/iai',  1215  1-^16  v 

If,  1217  ix^mvad^t  ^fioig,  1221  %6fiaig  (m,  xo^<^)  ifiaioit  1223 
Wog  (m,  Iii  «AMfr  d6>a(,)  /uo^^fe,  1224  i^ix^iUvcrcr.  1225 
kpiplfafia¥  (cry?),  1226  dttt^Ofoy,  1229  aqa,  1230  wuov,  1231 
fo^l^,  1232  fisydluv  dofiotg,  1235  ^^ri^rcclfy:  ^e,  1240  xa- 
«ro^  (-ctf^  m,),  1257  yoqytart  ('m,»  «eoieifi«r  nw.),  1258  eim 

1262  /roT^a,  1280  adiprj,  1281  ^A^«,  1288  {seqmhtr 
r«.),  1295  if^.  ]]  OP.  (HA.  tj  ni^ro  atr.,  ut  videtur  a  w,, 
OP.  ni^^ro  o^r.),  1298  H^.  (mj,  1300  i^jx^aa»  Wdetvr), 

1801  d§ut  JL,  1303  liaeft         1304        1305  <iM»<  JL, 
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w>ival  de,  1312  niTtov&e,  1313  noliv  (o  in  ras,),  1315  hthTteiv, 
1827  iyr^Qvaw  (v  m  r«».),  1831  OP.,  138S  H^^.,  1838  nqoafpi- 
y/Ama,  1840  /l  r.  40,  1343  JL  {niffro  «Or.  mj,  1348  awaprr% 
(mi  m,),  wkSv,  1851  oltri,  1854  fti^d$.*  Hlog  tv^iddov  rjUn- 
tQag.*  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  das  Iota  snbscriptum  gewöhnlich 
fehlt,  dass  viele  Accente  Ton  zweiter  Hand  ergänzt  sind,  dass  der 
Codex  bei  Krasen  zu  schreiben  pflegt,  z.  B.  v.  11  x^o,  endlich  dass 
in  stichom}'thischen  Partien  bloss  die  zwei  ersten  Verse  mit  den  Na- 
men der  Personen  bezeichnet  sind,  während  sonst  nur  Striche  stehen. 

Aus  diesem  Verzeichnisse  von  Lese;irton  ergibt  sich,  dass  unser 
Codex  mit  dem  Laurentiauus  aus  demselben  Archetypus  geflossen 
ist.  Im  Ganzen  mag  wol  der  Laurentiauus  den  Vorzug  Tordienen, 
doch  ist  unser  Codex  frei  toh  den  ?ieloB  kleinen  Interpolationen,  wie 
ye,  T€,  diy  welche  m  seinem  Bmder  besonders  Ton  zweiter  Hand 
hänflg  Torkommen.  Anch  hat  er  an  einer  Beihe  Ton  Stellen  allein 
das  Bichtige  erhalten,  wie  116  ercx«,  188  TtoTQtpatg,  142 
heoi^&oßoaata,  177  OQfiOtg  htnenoraftat ,  was  statt  oQ^ototv 
ffsfcovafiai  aufgenommen  werden  muss,  311  Ttaq^svovg,  313  e]u* 
^luvrjGTevov,  349  avrg,  373  y.givej,  378  cr/ct.'^oQ,  407  ouoq,  408  iTtei 
nv,  4U>  TToXaos,  430  fttxQov,  582/3  OP..  607  xo/i-/;.  H44  ^vvrjx\ 
707  Ya/6v,  723  ayoQOvg,  lh2hV(f6noi\,  l^^Hyt.,  772  ;ioiq}  iqo- 
71(1)  ^*  '^^^  Tovoö'  ddiKorg,  SHO  dal,  903  oot,  1071  i^tj^ 

omig^  1156  fttXenv^  1169  vtfiu  rot  di'xav,  1182  daxgvT  ctyav, 
1190  ictf,  1192  qopia,  1198  ziva  yd(.iov  itiu;  rig  noaiQ  u€ 
vm,  1208  (pQovoeaa,  deiva,  1214  e/uoy,  1216 1  If,  1295 
OP.  Man  ersieht  hierans,  dass  mandies,  was  man  bisher  als  Enrai- 
dation  des  Victoiins  betrachtete,  schon  in  unserem  Codex  n  lesen  iai. 
An  einigen  Stellen  gibt  er  wenigstens  den  Anhalt  fflr  Emendationen, 
wie  521  Tttvrr^g^  wo  das  Zeichen  der  Krasis  auf  javzov  fährt,  811 
acpQayiöa,  wo  der  Accent  auf  (Tr/^crj//drt  hinweist,  1159  e/Mi'ev  (Seid- 
ler y.ar^yiav') ;  v.  843  gibt  der  Codex  mit  r.)Mlcu€  richtig  die  Ini- 
perfertform'^),  wenn  gleich  das  Verbum  selbst  unrichtiir  ist;  Nauck 
hat  früher  tjoy.aQite  vorgeschlagen,  später  aber  Valckenaer's  e- 
oqdd(^L,6  gebilligt;  iudessen  könnte  man  doch  an  das  näher  liegende 
tjUki^a  denken,  welches  intransitiv  oder  absolut  zu  fassen  wäre,  so 
wie  wir  hJJacuv,  ai^q>£iv  n.  a.  fthnlich  gebrancht  finden;  12S8 
kßnnte  /  nach  ^vtfetav  im  Lanr.  doch  eingeschwirzt  sein,  wie  dam 
der  Sdireiber  dieses  Codex  Ar  jene  Partikel  eine  besoadsie  Yoiliebe 
zeigt.  Einige  Stellen  dieser  Art  werden  noch  im  Verlanfs  dieser  Ab»- 
handlung  besprochen  werden.  Endlich  stellt  sich  heraus,  dass  Victo- 
rius  für  seine  Ausgabe  eine  Abschrift  unseres  Codex  benützte,  welche 
er  hie  un<l  da  verbesserte,  wobei  er  aucli  den  Lanr.  zu  ßathe  zog. 
Die  genaue  Uebereinstimmung  seines  Textes  mit  unserer  Handschrift 
in  den  Versen  77,  120,  142,  167,  1G9,  170,  177,  178,  188,  196, 
237,  247,  373,  407,  430,  436,  593,  607,  633,  719,  723,  725, 

')  Sollte  otwa  r^h'dalf  in  (lor  KirchhoflTschen  Aü^paho  ttV  ein 
Druckfehler  Min  and  der  Laur.  auch  iHluiit  haben? 
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727,  772,  811,  835,  873,  889,  1016,  1028,  1071,  1153,  1159, 
1182.  1185,  1190,  1193,  1194,1197,  1198,  1208,  1214,  1216, 
1226,  1232,  1295,  1348  setzen  dios  ausser  allen  Zweifel. 

Wir  gehen  nun  zu  deu  einzelneA  Stellen,  welche  wir  in  diesem 
Aufsätze  besprechen  wollen,  über. 

V.  1  Q  yr.g  7TaXatov'!/iQyog,  ^Ivdxov  ^oal.  Dieser  Verbietet 
mehrfache  Schwierigkeiten  dar.  Zuerst  bleibt  yijg  ganz  unerklärlich, 
Sodann  befremdet  der  Umstand,  dass  Vw/or  gnai  mit  dem  Vorher- 
gelic'iidfu  durch  keine  copulativo  Partikel  verbunden  ist;  denn  diese 
Worte  als  Apposition  in  nakaiov  ^'Aqyog  und  ^octi  als  ^Strombett* 
n  ftsBen  gebt  aldit  la  imd,  wenn  msn  sie  einem  diaqqeofjievov  vno 
foC  *lvQxov  gleichsteUen  will,  so  ist  dies  eine  blosse  Annahme,  welche 
ikk  dmh  niebts  belegen  Iftsst.  EndÜch  bat  Heimsoeth  (Erit  Stod. 
m  den  griecb.  Trag.  I,  42)  riohtig  bemerkt,  dass  ^A(y^  wegen  des ' 
6  folgenden  Big  tof  *ji^og  im  ersten  Verse  nicht  genannt  werden 
konnte.  Anch  wäre  ja  daneben  ^Iva/ov  ^ood,  worin  gerade  die  Be- 
Miflbnnng  des  Landes  liegt ,  bedeutungslos ;  es  mnss  also  die  Anrede 
•ben  in  diesen  Worten  enthalten  sein.  Aus  diesen  Gründen  haben  auch 
die  Terschiedenen  Conjecturen,  welche  man  vorgeschlasjen  hat,  wenig 
Wahrscheinlichkeit,  so  Nauck's  naXca  TioXiOTOv'AQyng,  wofür  auch 
<üe  Glosse  des  Hesychios  rtaXai  ^inXig  keinen  Beweis  l-ietet,  Camper's 
fc  yrjg  naXctiov  äy/.ng^  Kirchhoff's  w  yr-g  yavog  ;ralaiov,  Weil's 
par  exemple  aufgestelltes  oj  yrjg  naXaiop  Sdnedov  ,  Heimsoeth's 
a  yijg  naXaiov  alaog.  Und  selbst,  wenn  man  mit  dieser  letzten, 
welche  noch  am  meisten  anspricht,  das,  was  schon  Camper  in  den 
Sinn  kam,  *lva%ov  focU      verbinden  wollte,  so  wQSrde  sich  daraus 
aocb  keiiie  fbssnng  der  Stelle  ergeben,  welche  man  dem  Euripides 
artraiNB  kftuito.  Nach  meiner  Ansicht  stammt, "wie  übrigens  schon 
Imhhoff  bemartihat,  das  Gebrechen  des  Verses  daher,  dass  die 
Olosse  ^nyoSf  welche  demselben  beigeschrieben  war,  in  den  Text 
öbertragen  wnrde.  Unter  diesen  Verhältnissen  schlage  ich  vor  sn 
SGhniben:  !Q  ror  ;TaXai07rdTOQog^Ivdxov  ^oaL  Ad  Stelle  von  — 
iiavo^^  konnte  leicht  ^yi^og  eingeschoben  werden,  was  dann  die 
Oaiftnderung  von  tov  in  yrg  nach  sich  zo|i^.  Allerdings  ist  jralaio- 
rraiioQ  nicht  belegt,  aber  seine  Bildung  ist  durch  7ion:iarvjq  und 
Tia'/MtOfiaTcoQ  (Eur.  Suppl.  028)  gerechtfertigt.  Wie  an  der  letzteren 
Stelle  lo /raAa/0/MaTti>^ ,  so  konnte  hier  Inachos  /takatOTt  d  twq 
genannt  werden  (vgl.  Preller  griech.  Myth.  II,  H5). 

Der  Prolog  unserer  Tragödie  liegt  uns  nicht  in  der  ursprüngli- 
chen Form  vor,  sondern  ist,  wie  jenei*  des  Ion,  von  Schauspielern  Aberar- 
hsitet  Dadurch  wird  natftriich  die  Kritik  mefarem  StelliD  sehr  er- 
sdiwert,  wenn  nicht  uimAc^ch  gemacht  Kirohhoif,  Nanck  und  Weil 
hsbcD  mdirfach  Verse  als  nntsraeboben  beieiehnet,  freilich  som  Theile 
ehie  aosreifllMnden  Qmnd.  So  kann  t.  10,  den  Weil  ?erwerfen  will, 
■Nht  fehlen,  weil  hier  gleich  Aigiathoe  sls  Mitschuldiger  beieidmet 
vsidsD  mnss  (vgl.  86,  124)  und  sonst  die  einfische  Erwähnung  des- 
mQmi  t.  12  hefromden  mflssie.  Eher  könnte  mftn  t.  17 ,  den  Nanck 
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Verdächtigt,  entbehra;  r.  36  mnss  aber  wo]  d«r  Brand  der  Farcbt 
nfther  angegeben  werden,  wesshalb  «6  nicht  räthlich  scheint  diesen 
Vers  mit  Naiuk  zu  beseitigen.  Dagegen  betrachte  ich  v.  37  als  ein 
Einschiebsei,  wie  scbon  das  ans  v.  34  ungeschickt  wiederholte  di  dr; 
beweist,  wofür  man  aus  Stobaeus,  der  häufig  ungenau  citiert  und  zu- 
weilen willkürlich  fmdort,  das  wenig  passende  ye  ^ijv  gesetzt  hat. 
Zudem  ist  Xu/^uiqol  yccQ  6/c  yh'og  ye  sehr  bedenklich  neben  dem  ein- 
fachen iiaiiqiov  Mvat^vanuv  lato,  besonders  wenn  man  v.  381  on' 
av  doxrjoei  diof^iaron'  e^(oyy.(üinevog  vergleicht;  der  Auturgos  war 
der  Nachkomme  Mykenäischer  Bürger,  hatte  aber  in  Folge  seiner  Ar- 
muth  das  Bürgerrecht  verloren  und  daher  auch  die  Stadt  verlassen; 
er  bebaute,  wie  es  scheint  als  Pächter,  ein  kleines  Gütchen.  An  einen 
Sprossen  eines  edlen  Geschlechtes,  wenn  er  aneli  sehr  arm  wir, 
hfitte  Aigisthos  wol  Elektra  nicht  verheiratet  Der  Interpolalor  nmsste, 
um  den  Vers  einzufügen,  den  An&ng  des  folgenden  verindein,  vea- 
halb  wol  nivifli  f  statt  nin^eg  hersnstellen  ist.  V.  44  hat  Hanok 
gestrichen,  wosn  ihn  vielleicht  der  Umstand  bewogen  hat,  dassim 
folgenden  Verse  dasselbe  Yerbum  {aiaxvvofioi)  wiederkehrt,  wom 
anch  Weil  Anstoss  nahm.  Man  müsste  dann  entweder  annejiliiii, 
dass  der  echte  Vers  ausfiel  und  durch  eine  schlechte  Ergänzung  er- 
setzt wurde,  oder  dass  der  Gedanke  unterdrückt  ist,  wesshalb  eine 
Pause  zu  setzen  wäre.  Beides  hat  aber  wenig  für  sich.  Zudem  scheint 
die  Bemerkung  jiaq&ivogtT  iail  drj  durch  v.  99  gefordert.  Dess- 
halb  möchte  ich  eher  die  Echtheit  der  beiden  folgenden  Verse  in 
Zweifel  ziehen,  zumal  da  derselbe  Gedanke  in  den  Schlussversen,  wenn 
auch  in  etwas  anderer  Form  wiederkehrt.  Auch  schliesst  sich  v.  47  ff. 
besser  an  das  Vorhergehende  an,  wenn  diese  V^erse  fehleu. 

Die  Verse  57—59,  welche  Nanck  frflher  als  unecht  Terwerta 
wollte,  nimmt  er  nnn  als  echt  an  nnd  bringt  zugleich  durch  seina 
Yorschlftge  to  (iiv  %i  xqiiag  nnd  %i  f  wg  vßqiv  locht  m  die  aiy 
Torderbte  Stelle.  Es  scheinen  eben  in  den  Versen  51  nnd  59  die  An- 
fänge beschädigt  gewesen  an  sein.  Daas  fgatgi  t.  59  nieht  richtig 
*  sein  kann,  hat  schon  Camper  gesehen,  der  treffend  bemerkt :  Völler 
minime  f4fyav  ai^iga,  sed  Tartara  mcolebat*  und  auf  v.  677  ver- 
weist, womit  noch  v.  143  verglichen  werden  kann.  Doch  möchte  ich 
nicht  Nauck's  Conjectur  /nalaftßad^  billigen,  einmal  weil  dieses 
Wort  sonst  nur  als  Epitheton  einer  Kluft  oder  eines  Sees  vorkommt, 
sodann  weil //6;'ac  ein  sehr  bezeichnendes  Beiwort  für  aid^r^Q  i»t  (Soph. 
Ant.  421,  Oed.  Col.  1469).  Von  dem  ausgefallenen  Woi-te  scheint 
noch  der  Anfangsbuchstabe  n  übrig  gewesen  zu  sein  ,  wesshalb  ich  /ri- 
HQOvg  vermuthe,  da  sich  ntxqog  so  gerne  mit  Wörtern  des  Klagens 
verbindet,  z.  B.  Kur.  Tro.  1226,  Soph.  0.  C.  1610,  Phil.  189.  Die 
Ergänzung  jiottqi  ist  aus  v.  141  entnommen. 

y.  62  %$Mivaa  d*  aHovg  naldag  Aiyio^t^  na^  ist  der  Da- 
tiT  aulIiUlig,  was  schon  Hauck  bemerkt  hat.  Kit  Flui  Per.  84  ka»i 
man  die  Leseart  unseres  Yersea  schwerlich  rechtfertigen ;  denn  dort 
steht  TTo^  t4»  UiQiiüiM  parallel  dem  ▼orhergeheadeo  OM^xt^xtii« 
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^fttmini^.  IndasM  wird  es  aber  nldit  nothwendig  eein  n  der  aelur 
weitgelMüden  Aendenmg  N«ack's,  der  den  t.  61  aoaedieideB  und 
euUovg  T<ico^a  naidag  u4lyla^  nooBi  schreiben  will,  za  greifen, 
sondern  es  genagt  wol  A\ylod^nv  za  schreiben.  Allerdings  lässt  sich 
rixreiv  naQO.  iivog  aus  dem  Bereiche  der  Sprache  der  Tragiker  nicht 
nachweisen,  es  findet  sicli  erst  bei  Liikian  (Alex.  42,  dial.  mort.  16,  4); 
aber  das  ist  doch  nicht  entscheidend  genug,  um  eine  so  einfache  Emen- 
dation  abzuweisen.  Wie  man  tikzuv  cx  iivog  sagte  (Soph.  0.  T.  1250,C 
Isae.  3,  15),  so  konnte  wol  auch  tUveiv  na(^  riyog  schon  früher* 
flhlich  sein. 

T.  82/3  Ilvlidtj^  ai  yccg  dt]  jiqCütw  wf^fjiaftw  iyw  |  m- 
nw  vofii^  scoi  «pilw  v  i^ioL  Im  ersten  Yerse  ist  av^QOh- 
nm»  nfiehiem  und  sagleicii  «npassend,  da  ja  noch  Slektra  lebt, 

an  die  Orestes  dureh  natflrliche  Bande  gefesselt  ist.  Vielleicht  ist 
dies  Wort  nur  eine  Glosse  und  dafür  oiv  tyviov  zu  schreiben.  Im  fol- 
genden Verse  hat  G.  Wolff  (Phil.  XVII,  527)  für  das  seltsame  ^Ivov 
T  ,  wie  mir  scheint,  trefflich  ^vvovz  gescbi  iobon ;  nur  müsste  dann 
statt  lf.i6v,  was  Wolff  schreibt,  tfioi,  wio  die  Codices  haben,  beibe- 
halten werden.  Nachdrücklicher  wäre  allerdings  ^vvovi  aei. 

Ganz  sinnlos  ist,  was  man  v.  95  ff.  YiQ&i:  dvoiv  d  u(.iilXav 

cuUip  ii*  cth»,  si  fti  vig  yvoirj  amxtn&Vt  \  p^c5y  t  adthpi)v 
UM  Orestes  soll  bei  ssinsm  Kommen  swei  Dinge  im  Auge  haben,  em- 
nal  dass  er  sich  schnell  in  ein  anderes  Land  dsTon  machen  kOnne,  fiills 

ihn  einer  der  Späher  erkennen  sollte,  und  dann  dass  er  die  Schwestsr 
Sache?  Wie  stimmt  dies  zusammen?  Und  wie  ziemt  es  sich  fQr  Ore- 
stes, der  hier  eiito  heilige  Pflicht  zu  erfüllen  hat,  gleirh  an  einen  sol- 
chen Rückzug  zu  denken ?  Ich  denke,  der  Sinn  erfordert:  dass  ich 
unerkannt  bleibe  fvgl.  630)  und  dass  ich  die  Schwester  finde.  Ich 
vcrmuthe  daher,  dass  etwa  folgendes  herzustellen  ist:  Xv  Fti.ialiov 
noöa  Xd^oifi  In  cticxv  fit^dt  iig  yioirj  o/.oiivjv.  In  der  Haudbe- 
merkung  des  Laar.  Xv  i^ßaha  dürfte  eine  Spur  des  Richtigen  er- 
halten sein ;  nM  liest  sieh,  wie  Xiichhoff  gesehen  hat,  der  deeshalb 
htfitäim  nadl  vermathete,  nicht  reehtfortigen. 

V.  146  olg  ad  t6  wx*7i^aq  diejrofiat.  Wie  Naock  nnd  Kirch- 
hoff erkannten,  ist  diino^at  oder  diuno^ai  (so  hat ^ der  cod.  abb. 
Hör.)  nicht  haltbar.  Dindorf  vennathet  tanoftai  oder  ty%tif,im,  Her- 
werden und  Wecklein  leißo^tat :  doch  den  Buchstaben  nach  dürfte 
sich  eher  ÖQvnTOfiat,  was  freilich  wegen  v.  150  nicht  glaablich  ist, 
oder  damofiai  empfehlen. 

V.  16S*^Xv&ov,  HXlvLXQCty  noTt  accv  ayQora^av  avXav.  Da 
das  Metrum  dieses  Verses  nicht  mit  v.  191  xot  ftaQ  ifiov  XQ^j^^^ 
Tiokinma  (pagea  dvvat,  so  hat  Härtung  avJijav  ayqozsiqav  geschrie- 
ben xak  Dindorf  dies  gebilligt.  Es  ist  aber  doch  sehr  bedenklich  an 
dem  2tengni8se  des  Plntarch  (Lys.  15,)  der  nns  anch  das  richtige 
ay^rnui^av  Äbsrliefert,  n  rdtteln*  Ich  möchte  daher  den  Fehler  eher 
in  der  Antistrophe  suchen  nnd  daselbst  theilweise  nach  dem  Vorgangs 
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yon  DiBdorf  lud  Fix  <pa^*  hf  iroXivn^  Mjvm  sohfailMiL  Awh 

scheint  dieses  Metrum  dem  Cburakter  der  StnplM  angemessener  als 
der  Hexameter.  Was  7Tokv7Tt]va  anbetrifft,  so  ist,  im  sioh  Ton  selbst 
versteht,  an  'dichtfadige*  Qew&nder  nicht  za  denken,  sondern  an  ^viel:- 
fadige,  feiofadige  ,  io  daee  ako  m^tsttpiOQ 

gleich  käme. 

V.  335  /.('(QCi  T  iuoy  ^vgr/.eg  6  t  sxeivov  zexa^y.  Dieser  Vers 
ist  in  hohem  Grade  unstr)ssig.  Vor  Allem  befremdet  ot  ixelvov  tskuiv, 
wozu  man  iQfiirpfevg  iaiiv  ergänzen  müsste.  was  docli  schwerlich  an- 
gelit.  Und  wie  seltsam  nimmt  sicii  n  r  k/Mvov  ii/alv  nach  den  eben 
aulgezälilteu  Gliedern  des  Leibes  aus!  Aber  auch  der  erstere  Theil 
des  Verses  ist  bedenklich.  Während  früher  cu  x^^Q^S  und  ^  ylijaaa 
asyndetiech  neben  einander  gestellt  find  und  daim  ^  taimnwQog 
wQTjv  mit  tB  angeechlossen  wird,  loU  Jetit  ein  fiertee  dUied  ebenfaUa 
dnieh  Terbonden  Iblgen.  Dain  kommt,  daia  »aga  %  ifiop  S^j^fi^ 
nach  dem  Yorhergehenden  i^  xakalnm^  %9  qtqipß  onpaiend  er> 
scheinen  muss.  Darnach  halte  ich  den  Vers  für  eine  Interpolation, 
welche  dadurch  herrorgemfen  wurde,  dass  Jemand,  um  daa  fdgende 
zu  motivieren,  die  Erwähnung  des  Vaters  einschieben  so  mflssen 
glaubte;  %&(^  ^t^^xeg  steht  anch  Phoen.  372  in  einem  nnierecho- 
benen  Verse. 

?.  351/2  ij  Kai  Ti  TiaTQog  owv  xe  fni^ivr^rai  xcrxav; 

Hyt.  iv  elntatv  ravT  .  aa^£VT]g  cpiiywv  avvQ.  Wenn  Elektra  auf 
die  Frage  des  Auturgos,  ob  denn  Orestes  wol  denke  an  des  Vaters 
und  an  ihr  Unglücksloos,  erwidert:  *Man  kann  es  hoffen,  aber  macht- 
los ist  ein  heimatloser  Manu',  so  beantwortet  sie  damit  schon  einiger- 
massen  das,  worum  der  Auturgos  im  folgenden  Verse  fragt:  'Und 
welflhe  Knnde  von  Oreatoa  brachten  ate'f  2n  den  iat  dieie  Bfede  der 
Klektra,  da  me  eo  nnbeetimmt  hmtet^  der  Situation  kaam  angemeeaen 
nnd  entepricht  anch  ala  Antwort  wenig  der  geatdlten  Fia^  Aneh 
würde  Bich  lil^ov  (358)  aehr  paeaend  an  fpaai  (850)  anachlieaaen. 
Endlich  kommt  noch  in  Betracht,  dass  TutiMuv  (351)  gteich  im  t.  354 
wiederholt  wird,  daaa  man  v.  236  die  andere  Hälfte  des  zweiten  Ver- 
ses liest,  und  daaa  man  eher  aa^rnnfg  yaq  tpnyunf  angf  erwaitin 
sollte.  Fasst  man  diese  Gründe  zusammen,  so  wird  man  wol  zuge- 
stehen müssen,  dass  diese  beiden  Verse  dringend  der  Unechtheit  Ter> 
dftchtig  sind 

Nicht  geringeren  Verdacht  erregen  die  Verse  371/2  Xi^ogt 
iv  apdQog  nloiaLov  (fQOvrjjLtaii ,  yvoj^ii]v  öi  fieyahjv  iv  nivr^i 
aw/Ltan,  einmal  schon  durch  den  Ausdruck;  wenigstens  ist  iv  ntvrf' 
%i  otüfiati  sehr  befremdlich  und  laast  sich  durch  Stellen,  wie  Suppl. 
223,  nicht  rechtfertigen.  Von  hfiov  sehe  ich  hiebe!  ab,  da  diesea 

^)  V.  352  hat  schon  H.  Steinberg  (de  interpolatiooe  Enripidsae 

Electnio  Halle  1864,  p.  14  f.)  zum  Tli.nle  mit  dens»'lbeu  Gründen  ver- 
worfen. Nor  verdächtigt  er  mit  Unrecht  den  folgenden  Vers,  dessen  man 
nieht  entbehren  kann;  denn  wie  sich  354  an  351  anschliessen  soll,  kann 
ich  nicht  begroifea. 
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Woft  leiclii  TerderU  sde  kann.  Wichtiger  aber  sind  die  Bedeakoi 
Ton  Seiten  dee  Oedankengangee.  Wenn  n&nlidi  diese  Verse  echt 
vaA;  se  kann  man  nieht  begreiilra,  wie  der  Diohtor    373  f.  nur 

davon  sprechen  kann  Reichthum  als  Massstab  anzuwenden.  Und  worauf 
■oU  denn  avta  (373)  eich  beziehen?  Doch  wol  nicht  anf  die  )^Mtf^ 
fiSyaJijj  nnd  ihr  Gegentheil,  sondern  aaf  die  cpvaeig,  der'^n  raga» 
YfüOg  in  den  Versen  869  und  370  geschildert  wird.  Darnach  möchte 
ich  diese  Verse  für  das  Machwerk  eines  Intevpolators  halten.  Ist 
nun  diese  Voraussetzung  richtig,  dann  könnte  auch  kif.i6v,  wofür 
Nauck  ^VTTOv,  Herwerden  XtjQov  vorschlägt,  die  echte  Leseart  sein. 
Der  Verfasser  der  beiden  Verse  mochte  wol  damit  'Habgier'  und  mit 
yvfaiJirpf  jU£}aitKV 'Uneigennützigkeit  gemeint  haben. 

T.  496  h  vaig  tounfsotg  f  ^pfvi  JSa^yvwfitj  Tviaot.  8o  dis 
Haiidiolirillen;  bei  Stobftas  (Flor.  191,  6)  ist  aber 
iborliefert,  was  Nauck  und  Weil  in  den  TvA  gesetzt  haben.  Dmaoh 
mnsste  r^vixa  6*  iv  %6ig  TOiowoig  yvdftns  nioio  constmiert  und 
mit  Weil  die  Stelle  also  übersetzt  werden:  QMnd  je  tambe  sur  4e 
Ulles  pen8ees\  Wo  hat  denn  aber  h  rnig  roiovroig  seine  Beziehung 
im  Vorhergehenden?  Der  Auturgos  trägt  der  Elektra  auf  ins  Haus  zu 
gehen  und  ein  Mahl  herzurichten;  soviel,  meint  er,  werde  sich  schon 
noch  trotz  aller  Armuth  finden.  Wie  soll  sich  nun  daran  ein  Satz 
schliessen:  *Wenn  ich  auf  solche  Gedanken  verfalle'?  Das  Gleiche 
gilt  von  den  Conjecturen  Seidler's  yvui^rß  niow  und  Sch&fer's  yfcufiij 
ndoff.  Bi  mass  also  h  %öig  toiovroig  mü  Härtung  zu  aiumß  be- 
logen nnd  dnreh  *in  solehen  FUlen  (wo  es  gilt  Gastredit  an  übeny 
erkUirt  werden,  die  folgenden  Worte  mflssen  aber  ffir  sieh  stehen. 
Bartong*s  Oonjectur  rivU  av  noz  ifiniofi  geht  sn  weit;  es  wird 
wol  genügen  ijvtV  av  yvcjjurj  ifiniaj]  zu  schreiben. 

Grosse  Schwierigkeiten  bereiten  die  Verse  443  f.  ^Hg>alaTOv 
X^vaitüv  avLf^ioviov  iioxS-org  aajnoTccg  erpegov  revxfojv.  Was  sollen 
hier  die  Worte  f.inyßoig  doiiiorag  Terytow  bedeuten?  Man  erklärt 
sie  mit  'Schildwerk  der  Waffen,  d.  h.  Waffen,  deren  Hauptstück  der 
Schild  bildet  ;  aber  wie  kann  dies  darin  liegen?  dff/r/arijg  heisst 
ein  Schildträger;  man  kann  darnach  x'Aovoi  damatal  verstehen, 
wie  Aesch.  Ag.  404  daniazoqag  ylovovg  sagt;  doch  fax  unsere 
Mio  folgt  daraus  niehts.  Einige  wollten  fiox^ovg  Samaras  Um- 
lieh anfikasen,  so  Dohree,  der  fyahip  fftr  egmQoif  Yorschlng;  aber 
dies  beruht  anf  einem  grflndliehen  Xissrerständnisse  unserer  Stelle. 
Euripides  dichtet,  dass  Achilleus  die  von  Hephaistos  geschmiedeten 
Waffen  schon  yor  dem  Zuge  nach  Troia  erhielt.  Nachdem  sie  der 
Gott  auf  Lemnos  gefertigt  hat,  bringen  die  Nereiden  auf  Geheiss  der 
Thetis  dem  jungen  Helden  die  Rüstung.  Eub(5a  ist  auf  dem  Wege 
die  letzte  Station.  An  die  Küste  gekommen  suchen  sie  nun  am  Pelion 
und  Ossa  den  Achilleus,  der  noch  in  der  Obhut  des  Kentauren  Cheiron 
ist.  Daher  vermuthe  ich,  dass  damaial  i^ox^oig  zu  schreiben  sei. 
Die  Nereiden  mit  den  Eüstungsstücken  können  ganz  gut  damatai 
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genaont  werden,  und  was  den  Gebrauch  von  äamaTrjg  als  femininntn 
•nbeiriflt,  so  genügt  et  anf  Seph.  Phfl.  1471  sa  verwtiaen. 

445  ff.  OMK  T9  Jl^Xiov  im  ve  nnvfimg^Oaaag  le^g  n>- 
ftaSi  Nvftg>alag  mumtAg,  Mit  Tc^fivag  ist  nidhta  ansnliuigai;  diui 
die  CHoise  dee  Heiyoliioe  itqvfinu'  beweiit  mchts  ftr 

unsere  Stelle,  da  dieser  Begriff  hier  nicht  passen  will  und  auch  die 
Bichtigkeit  dieser  ErklArung  fraglich  bleibt;  ist  dooh  das,  wia  He- 
qFchios  Aber  ^^/<vr'^£{a  bemerkt:  avL^iqaia,  ax^v^  oQovg  zo  e- 
a%a%ov  fiiqog  entschieden  falsch.  Man  mnss  daher  aaf  das  Adjectiy 
ngv/Livog  ratheu  und  ontwedor  Trgv/nvag  oder  rrgvittvag  schreiben, 
wie  dies  auch  die  Herausjreber  meistens  gethan  haben.  Beides  wäre 
an  sich  zulässig;  ngifnag  vd^iag  würde  *die  hinteren,  äussersten 
Thäler  ,  Trgvfiväg  uooag  *den  Fuss  des  Ossa*  bezeichnen.  Wenn 
man  aber  die  Worte  fsvfKpalctg  O'Aoniag^  wofür  Seidler  aus  me- 
trischen Gründen  nach  Hei.  1324  Nvfiffäv  Gxomag  hergestellt  hat, 
in's  Auge  fasst,  so  sieht  man,  dass  diese  nicht  eine  Apposition  zu 
vanas,  sondern  zu^'Oaaag  bilden;  so  heisst  es  ja  an  der  eben  ange* 
fthrten  Stelle  der  Helena  xtwm^q^iiiovcig  r*  ind^ta*  *l6alSaf 
Xfvficpap  atoniag.  Darnach  wird  man  also  wol  auMtäg  m  8ehreilM% 
haben.  Und  daher  empfiehlt  sich  anch  HemiaBB*s  Uifag,  da  der  Osaa 
eben  wegen  der  Nymphen  als  heiliger  Berg  beseichnet  wird,  idi 
möchte  mich  also  für  die  Schreibung  ngv^vag  (n^uyctg  hat  der 
cod.  abb.  FI or.Y'Oo (jag  legag  vanag  entscheiden,  welche  eine  hübsche 
Stellung  der  Wörter  bietet  und  anch  den  Anschlosa  der  AjipoaitioB 
leicbter  macht. 

V.  455  f.  TOtdSe  (Tr^uctra  de/iiava  (Dgi^ia  titvx&cll.  Man 
erklärt  daif.iaTa  (Dgvyia  mit  'Fhtygum  patores,  quae  Phryges  ter- 
rerent\  was  aber  die  Worte  nicht  bedeuten  können.  Nauck  bat  daher 
(fgiy-rd  vorgeschlagen  und  Weil  dies  in  den  Text  aufgenommen. 
Vergleicht  man  aber  v.  468  f..  so  ergibt  sich  als  echte  Loseart  eher 
Ogv^l.  Freilich  stimmt  das  Metrum  in  Strophe  und  Antistrophe  nicht 
ftberein,  aber  of-i/^iaoi  xgoncuoi  ist  aus  metrischen  Gründen  unhaltbar. 
Sehreibt  man  mit  Nanck  ofifiaai  zaqßog,  so  wflrde  ofifiam  dem 

entsprechen,  mit  jenem  Parallelismns,  wie  er  in  Chorgesängen 
80  beliebt  ist,  i.  B.  t.  705  (719). 

y.459  f.  Sgfiyyeg  ow^  acidtfunf  aygav  g>i(H>vam,  Die  Worte 
äoidifi^nf  Offnoe»  kitanen  weder  eekbrem  pra^iam  noch  praedam 
cantu  comparakm  bedeuten  und  sind  daher  nnerklärbar.  Vielleicht 
ist  doidtfioi  zn  schreiben  und  dies  activ:  'singend,  S&Dgeriuen^ 
zn  fassen,  wie  denn  die  Tragiker  öfters  Adjectiva  in  doppelter  Be- 
deutung, in  activer  und  passiver,  gebrauchen.  Was  von  der  thebani- 
sehen  Sphinx  l)ei  ichtet  wird,  dass  sie  eine  dotdng  war  (vgl.  Soph. 
0.  T.  130,  Eur.  Phoen.  808,  1507),  das  gilt  von  den  Sphinxen  über- 
hanpt,  weshalb  die  Leier  so  oft  als  ihr  Attribut  erscheint. 

v.  484  ff.  :t^u\}'oiotv  ^avdzoiai  (d^aidvoig  cod,  abb.  Flor.) 
xav  i'r'  I'ti  rpoviov  v;ro  digav  oipo/nai  (Uf.iu  aidagn).  Mau 

vermisst  hier  die  Bezeichnung  der  Person  durch  ein  entsprechendes 
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Pmonieik,  weshalb  e^  ftagUeh  enchetni,  ob  nioht  (llr  xSr»  woArNanck 
{  /loy  achreibeii  woUte^(^k(MiToig)  ^  ooy  hersoateUen  ist  L.  Dintof 
hat  ^imrroiai*  oav  d  Torgeschlagen,  was  aber  woniger  befriedigt. 

497  f.  nalaiov  ts  dr^aaviftafia  Jtovvaiov  tode  6a fd^ 
XOT^^.  Die  beiden  leisten  Worte  erklärt  man  ^odore  instrucium , 
was  einen  ebenso  unpassenden  als  matten  Ausdrurk  gäbe.  Offenbar 
liegt  hier  ein  Yerderbniss  vor.  Härtung  sieht  dies  in  y.azrjQig  und 
Tennuthet  dafür  nQoai]vlg;  leichter  aber  ist  es  wo]  für  oo/tiy.  aa/.{^ 
tu  schreiben  (vgl.  511).  Es  wäre  dann  Eur.  Suppl.  110  xavtjQr^  xila- 
vidioig  zu  vergleichen. 

▼.  508  avovr^b"-  ofitog  d'  oiv  xoiio  y  ovx  r^veaxofiv^v-  Weil 
hai  mit  Beeht  rjveaxoftr^v  für  verderbt  erklirt;  aber  was  er  TersoUlgt 
ovae  ttvdoTsmf^  befriedigt  nicht,  da  sich  das  Im^rfeetnm  an  iiiaerer 
Stelle  kaum  erklären  läset;  man  erwartet  eher  amativta,  Weiterhia 
ist  noch  <n  bemerken,  daaa  sich  v.  509  keineswegs  (»asBend  an  den 
▼orhergehenden  anschliesst.  OfTenbar  sind  zwei  Verse  etwa  dieses 
Inhaltes  ausgefallen:  *Doch  veminun,  was  für  eüie  Hoffnung  mir 
aof  dem  Wege  hieher  geworden  ist.  da.-s  deines  Vaters  Mord  nicht 
ungerächt  bleiben  wird.'  Daran  würde  sich  ganz  gut  anfügen :  Ich 
gieng  nämlich,  vom  Wege  ablenkend,  zu  seinem  Grabe  hin  u.  s.  w. 

V.  602  ij  navT^  dv€(7/.£>  a(j/ie&\  moiieQ  ai  zvxcei.  Dass  ai 
tvxai  sinnlos  ist,  hat  Wcckleiu  erkannt ;  doch  geht  er  offenbar  zu 
weit,  wenn  er  die  Ansicht  aufstellt  ^ücniQ  ai  rv^oi  »AAalMesfe 
t4jietwt  ffvam  atg  Irtumam  ;  denn  weit  näher  UegtderUeberiieferaDg 
ciir^c^  Wß  ttfiot  'wie  es  wol  eben  .gehen  mag',  nämlich  bei  Binem, 
der  seit  Jahren  ans  seinem  Vaterlande  Tertrieben  ist. 

V.  606  f.  &üif7]uci  yag  rh  XQrj^ta  ylyverai  z66e  KOivfj  tteta' 
ax€tv  raya^ov  xai  tov  xaxov.  Hier  befremdet,  dass  der  Infinitivsatz 
des  Suhjectes  (riva)  entbehrt;  auch  ist  jenes  ygrua  eben  fo  matt  als 
nach  dem  vorhergehenden  evgr^fita  misstönend.  Mit  Nauck's  ro  Xrjfia 
ist  schwerlich  etwas  geholfen.  Vielleicht  hat  ein  Abschreiber  gedan- 
kenlos die  zwei  letzten  Silben  von  £t'^^//a  wiederholt  und  ist  daraus 
jenes  XÜW^  entstanden,  welches  weitere  Umändei  uugen  nach  sich 
xog.  Darnach  könnte  man  vermuthen,  dass  Euripides  etwa  folgendes 
geschiiebeB  hat:  evWm  yaq  xt  tovio  yi/yeral  Ttva.  ^ 

T.  008/9  ovo  ht  ßad^Qutv  yäg  nag  avmr^ai  (piXoug  ovd 
mHotnag  ilieii^,  ftov  Mw,  Hier  ist  qäbotg  im  ersten  Satse 
ganz  fiberflflssig  nnd  unerklärbar;  dagegen  kann  es  im  zweiten  Satae 
nicht  entbehrt  werden.  Ob  man  es  deshalb  mit  Nanck  als  eine  Cor- 
ruptel  bezeichnen  soll,  ist  eine  andere  Fri^e.  Ich  glaube,  alle  Beden« 
ken  sind  beseitigt,  wenn  man  cp'Xntg  t  ovh  schreibt. 

V.  610  f.  iv  x^fQ'  f  fi  ^li  '^crrr'  exug  'Aal  Tjj  tvxfi  HazQ<i)ov 
oixov  Kai  noXiv  "kaßeiv  ot^ey.  Die  Worte  xai  zrj  Ttypi  lassen  sich 
allerdings  erklären  *in  deinem  guten  (ilücke\  aber  sie  schwächen  den 
Eindruck  des  vorhergehenden  iv  x^^Q*^  ^f/  ^^^^^ 
stsheo  hf  aj  X^^*^  '^fi  ^^Xlj  keineswegs  anf  dmer  Idaie* 
'^lleicht  ist  statt  xo»     vvxi  •  ^^^ä  "^^U  Bchreibeo. 
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V.  658  val'  xai  öayQvoet  y  ct^m^i  l^mv  t6y.iov.  Man  bat 
Aber  diese  Stelle  bin  weggelesen,  ubue  zu  bemerken,  dass  jenes  vai 
keine  Beziehung  im  Vorhergehenden  hat  and  dass  die  Heuchelei  der 
Klytidiinitrtra  jedenfalls  deutlicher  bezeichnet  werden  nrasa.  Offen- 
bar sind  hier  swei  Vene  aasgefallen.  Elektra  antwortete  aof  die 
Fra^  des  AHen:  'Wie  soll  sie  kommen  Y  Was  konnte  ihr  an  dir  noch 
gelegen  sein?'  mit  den  Worten:  *8ie  wird. sich  scheuen  ihre  Matter- 
pflicht gans  zu  yemachlässigen'  (vgl.  643).  Darauf  folgte  die  weitere 
Frage  des  Alten:  'du  meinst  also,  dass  sie  das  tbnn  wird,  was  einer 
Mutier  in  solchem  Falle  ziemt*.  Und  nun  scbliesst  sieb  die  Antwort 
Elektrens  passend  an :  *Ja  wol,  und  sie  wird  (heuchlerische)  Tbr&neii 
▼ergiessen  über  meines  Kindes  nio<iron  Stand*. 

V.  676  doQ  diiTCt  jiazQOQ  roiode  iitK'fQov  dty.r^v.  Weil  hat 
ricbtig  erkannt,  dass  div.r^v,  wt'lches  keine  Erklärung:  zulässt,  aus  dem 
zu  diesem  Verse  hinzutrcschnebenen  »'/x/^>' entstanden  ist.  Er  irrt  aber, 
wenn  er  darin  die  Glosse  des  ausgefallenen  Schlusswortes  seben  will 
und  daber  Tifitugolg  y.qttioq  vorschlägt.  Vielmehr  war  y/xi^v  des- 
halb beigefügt  worden,  weil  dog  in  unserem  N'erse  ohne  Object  stand, 
das  sich  ja  einfach  aus  dem  Vorbergehenden  ergab.  Ich  möchte  daber 
nach  Soph.  El.  14  rcoTQi  nfuoQov  ^oi'ot;  schrmben  Tifwjgnlg  ffovov, 
719  XQ^'^^ctg  oQvog  wg  (in  eod,  abb,  Fhr.  fehlt  c^,  das 
offenbar  durch  Dittographie  aus  der  Schlusssylbe  des  Torhergehenden 
ofpfog  entstanden  ist)  htÜMyoi  Bviarw.  Iht  706  Heatih  «aiUt/» 
fTONoy  f&r  xcrjüUiriUnMir/uoy*)  hergestellt  hat,  so  wird  hier  das  Me- 
trnm  -t-  w  w~  ^  —  erfordert.  Naock  bat  nnn  ganz  vortrefflich  eJra 
SoJiM  Bvlotnv  geschrieben;  nur,  was  doXoi  anbetrifft»  möchte  ich 
ihm  nicht  beistimmen,  sondern  eher  an  Xcxoi^  das  dem  Xoyoi  un- 
gleich näher  liegt,  denken ;  Ao/oc  hat  auch  in  der  tragischen  Sprache, 
wie  Soph.  0.  C  1089  zeigt,  die  Bedeutung:  Mas  Auflauern,  Nach- 
steliung  ,  welche  an  unserer  Stelle  vollkommen  entspricht. 

V.  747  f.  ffi'Xuiy  ßorjg  r/MvoctT  rj  öomo  Tcivr]  {ynrlÜt  //  ,  ularf. 
vtqriga  (igovri]  Jioq;  Man  erklärt  die  letzten  Worte  also,  dass  man 
sagt,  sie  stünden  im  Nominativ,  als  ob  ßot]  iyevtro  vorbergienge. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  derlei  Erklärungen  immer  ihre  schlimme 
Seite  haben,  so  mUsste  man  bei  der  Torliegenden  Leeeart  äars  vs^ 
riQa  ßQovTT^  Jtog  zu  dem  unmittelbar  Yorhergehenden  constraieren. 
Ich  möchte  daher  vcQriQag  ß^vxr^g  schreiben. 

784  vvv  ftiv  Ttaq  ^fuv  ffweariovg  ifioi  ^fUvfpf 
viö^i,  Fflr  nag'  rj^ttv,  das  neben  iftoi  schwerlich  zu  halten  ist ,  hat 
L.  von  Sybel  ^ivonctg  geschrieben;  näher  liegt  aber  frcf^'jTCfg 
*da  ihr  hier  seid'.  Was  d^oivrpf  anbelangt,  so  hat  man  gewöhnlich  die 
Conjectur  Valckeuaer's  und  Seidler's  ^om;  angenommen,  während 
doch  ^nivjj  mit  avvearlovg  verbunden,  namentlich  neben  dem  Dativ 
i/ani  sehr  bofremdlich  ist.  Nanck  vermuthet  tiesshalb  t^oirt^v  eiU- 
a&ai;  ich  möchte  lieber  au  x^oivt^  yevsa^ai  denken. 


*)  Es  ist  dies  ein  ähnlicher  Fehler,  wie  im  cod.  (tbb,  Flor,  ifi- 
luSiJuf^os  statt  (pUuvlos  v.  4^. 
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y.  837  aTCOQQf^^  x^Aw  ist  es  mmflUiig  aiit  MnsgraYo  oieo^ 

(f^^oH  zn  schreiben ;  aber  eine  andere  Frage  ist  es,  ob  dfioq^rjyvtnm 
hier  das  passende  Verbom  ist  Die  Stelle  Boheint  Tielmebr  ovoQifijSß» 
sa  fordern. 

V.  928  f.  ctficpo)  TTovtjQüj  ö  ovi  a(paiQ€iad^ov  rlx^jv,  yisivtj 
T£  TT^v  or}v  -Aal  ov  lovy.avtj^  Kaxov.  Hier  ist  aq)aiQelaif^ov  unhaltbar, 
auch  wenn  mau  mit  Kirchhoflf  statt  xaxoi'  :  xaAov  herstellt.  Nauck 
hat  nach  dem  Vorgänge  Hartung's,  welcher  iiiriVQoaO^rjv  Yorschlng, 
ijtiip.'Q€ad7p^  vermuthet ;  über  den  folgenden  Vers  bemerkt  er  'quae 
uqmmtmr  non  habeo  gwmoäo  cotrigam\  Es  ist  oihoter,  dass  hier 
ksiii  nenee  SaMuntiT  eintreten  Iniin,  da  wie  wivij  nnd  av  sn  aftq>m 
so  njw  nnd  die  letaten  Worte  Ton  y.  929  sn  vvxijv  eine  partitiv, 
Apposition  bilden  müssen.  Daraas  ergibt  sich,  dass  lumip  eine  falsche 
Srgftnsnng  des  Versschlnsses  ist.  Yieileioht  war  mprfiaglieh 
TKUmog  a^a  geschrieben. 

V.  936  f.  knhriUtt  yaq  yrjfiavTi  y,cti  iieltd)  Xex^  rdvÖQog 
fiiv  ovdug,  xvjv  de  drfKeiiov  loyog.  Man  hat  merkwürdiger  Weise 
übersehen,  dass  in  diesen  Versen  keine  Motivierung  des  unmittelbar 
Vorhergehenden  enthalten  ist.  Setzt  num  sie  aber  nach  v.  931,  so 
geben  sie  eine  ganz  passende  Begründung  der  tadelnden  Worte:  6  tijg 
yvimnogy  ovxi  TdvÖQog  ^  Ywrj.  Dabei  maeht  es  ksiiMn  Unterschied, 
wenn  man  rnttüTanck  nnd  Hirzel  (de  Euripidia  m  oompanendi$ 
MiMs  orfe  Leipiig  1862,  p.  49),  weil  der  Dativ  pitmni  oder, 
wie  Kirchhof  will,  Yhinaai  ausser  Mler  Constmetton  steht,  den  Ans- 
fiül  eines  Verses  annimmt. 

V.  942  5  [.ih  ydq  dd  TtaQafiivova*  ai'Q€i  xaxa.  Die  letzten 
Worte  lassen  trotz  Hartung's  Versuche  sie  zu  deuten  keine  Erklä- 
rung zu.  Aiic^h  sind  die  Conjecturen ,  welche  mau  vorgeschlagen  hat, 
nichts  weniger  als  befriedigomi.  Weder  Seidlers  agKet  xavid  noch 
Fixens  atgei  xorxa,  was  selbst  sprac  hlich  bedenklich  ist,  geben  einen 
pausenden  Sinn.  Mehr  entspricht  dem  Gedanken  nach  Tyrwhitt's  aigu 
xa^,  80  wenig  anch  der  Ausdruck  passt.  Man  darf  dbrigens  auf  die 
UeherliefiBfimg  xaxo  kein  Gewicht  legen ;  dieses  Wort  ist  ehenso  wie 
xoxoy  (▼.  929)  eine  schlechte  AnsflUlnng  des  am  Schlosse  Terstllm* 
malten  Verses.  Ich  schlage  daher  aY^ai  fiävog  TOr. 

Y.  950  TU  yctQ  TtAv  airtijv  ^^qsoq  hanQefiidywTai  ^  TO  ev- 
TTQtiirj  dt]  xoa/^og  Iv  xo(föig  fiovov,  £s  moss  Wunder  nehmen  ^  dass 
man  die  Sinnlosigkeit  dieser  Verse  bisher  nicht  erkannt  hat.  Elektra 
wünscht  sich  nicht  einen  Gatten  mit  einem  Müdchenantlitz ,  sondern 
einen  von  echter  Mannesart.  Denn,  sagt  sie,  die  Kinder  von  ihnen 
(man  beachte  gleich  das  hier  ganz  unpassende  aurwv)  sind  dem  Ares 
hold,  die  schönen  (Kinder)  sind  ein  Staat  beim  Keigen  bluss.  Kanu 
man  sich  einen  ärgeren  Unsinn  denken  ?  Freilich  wird  man  sagen, 
dass  w  tvagen^  nicht  mit  titaw  m  Terbindea,  sendem  selhsti&dig 
tn  fusen  ist;  aber  so,  wie  die  Stelle  Torliegt,  mnss  man  %Aaia  ans 
dem  Yotherseheodia  ergftnaen.  Und  mflssen  otwft  die  Kinder  tspftrar 
Väter  mnthig  oder  schöner  Vftter  auch  wolgestaltet  sein?  Ku^pUas 
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wild  md Folgende!  geedirieben  haben:  v6  yaq  movrwZi^tog  hir 

it(iefiawwm,  m  i*  eim^enug  dt}  xoüfiog  h  xof^g  (lovov.  Nachdem 
%fHaifww  ia  xiinv  avTühf  Terderbt  war,  wurde  t6  in      nnd  ot 
tvfr^nuig  in  xa  d'  tvriqejii]  verändert. 

V.  952  f.  ovdip  eiöiogwv  Fq^eigeS^elg  XQovtp  dixipf  dedctf- 
KOg.  Man  bat  hier  an  dem  Relativsatze  ändern  wollen,  der  nns  gani 
nnversehrt  Überliefert  ist  (für  e^et^c^et^  7^0^"^  vergleiche  man 
Soph.  0.  T.  1213  t(fivQB  anovd^  o  rcctvd  oQiov  XQÖ\>og\  wäh- 
rend das  Verderbniss  offenbar  in  udcog  liegt.  Naiick  hat  dafür  IX&m 
o  vorgeschlagen,  womit  aber,  wio  mir  scheint,  der  Gedanke  nicht  ge- 
troffen ist;  der  Sinn  muss  vielmehr  sein  :  Fort  mit  dir!  du  hattest 
gar  nichts  von  dem,  wofür  du  endlich  gezüchtigt  worden  bist,  nichts 
von  dem  Morde  meines  Vaters  und  der  Buhlschaft  mit  meiner  Mutter, 
nichts  von  deiner  Ehe  und  der  Herrschaft,  als  Schimpf  und  Verach- 
tnng.  Ich  yennnthe  daher,  natttrlieh  ohne  die  Anmurang  das  BIdi* 
tige  getroffen  sa  haben:  Ijo^'*  mAh  mmjp. 

Im  Folgenden  will  Kanck  tt.  959—961,  963, 965  der  Elektra, 
962,  964,  966  dem  Oieetee  sniheilen,  nach  966  nimmt -er  den  Ans* 
IUI  eines  VerNs  an.  Dieee  Anoidnuig  scheint  mür  nicht  snlässig, 
weil  wol  Elektra  die  Mutter  erkennen  kann,  Orestes  aber  nicht,  da  er 
sie  ja  seit  seiner  zarten  Kindheit  nicht  gesehen  hat.  Aber  Nauck  hat 
richtig  gemerkt,  dass  in  dieser  Stelle  eine  Störung  stattgefunden  hat. 
Diese  aber  wird  beseitigt,  wenn  man  die  Verse  965  und  9Gß  umstellt 
und  erstcren  der  Elektra,  letzteren  dem  Orestes  zuweist.  Orestes 
schliesst  v.  959  ff.  jede  weitere  Erörterung  über  den  todten  Aigisthos 
ab  und  befiehlt  den  Dienern  die  Leiche  ins  Haus  zu  tragen,  damit 
sie  die  Mutter,  wenn  sie  kommt,  nicht  sehen  soll.  Die  Diener  voll- 
ziehen den  Befehl  und  Orestes  ist  im  Begriffe  ihnen  in  das  Haus  zn 
folgen,  als  Elektra  ihn  mit  den  Worten  zurückhält:  Warte,  wir  haben 
noch  etwas  anderes  zu  besprechen.  Orestes  erwidert :  Was  gibt  es  ? 
fiiehsl  du  Leute  von  Mykenä  zur  ffilfe  nahn?  Daraof  Elektra:  Nein, 
die  Matter  sehe  ich  kommen,  die  mich  gebar.  Knn  wendet  Orestes 
seinen  Blick  nach  der  Gegend  nnd  spricht:  Sie  prangt  ja  mit  Wagen 
nnd  mit  Kleiderstaat,  woraof  die  härtere  Elektra  erwidert:  Nun  so 
ftUt  sie  ganz  schön  üi  das  filkr  sie  gewebte  Nets.  Daran  schliesst 
sich  nun  passend  die  Frage  des  Orestes:  Was  sollen  wir  mit  der 
Matter  thun?  Sollen  wir  sie  wirklich  morden? 

977  f.  OP.  lyu}  di  ^^r^s  vw  qtovav  dticio  dixag.  Hui, 
%^  dai  TtttTQtpav  dia^eS-ir^g  rifimQiav,  Was  den  ersten  Vors  anbe- 
trifft, 80  scheint,  wenn  man  denselben  neben  dem  vorhergehenden 
betrachtet,  iyij  di  unrichtig  zu  sein,  wosshalb  Nauck  xrcnwr  di 
firjvqiy  Weil  ^tywv  de  ui^rgog  vorgeschlagen  haben.  Doch  sieht  man 
den  Vers  genauer  an,  so  erkennt  man,  dass  er  nichts  Neues  bietet 
und  Tov  q^ovov  öojüw  ötnag  im  Vergleiche  mit  v.  975  ^rrrgoytToyog 
vvv  q>€v^Ofiai,  tod^'  ayvbg  ojr  ein  geradezu  schwächlicher  Ausdruck 
ist.  Aus  dem  zweiten  Verse  hat  man  trotz  aller  Versuche ,  wie  Por- 
son*s  tf^  6'  ai  tv.  diafis^üg  t.,  Nauck  s  z(l  6*  r^v  (oder  vi     ^V)  /r. 
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iui^t9B§g  T.»  WeU's  tutg  V  tri  SutftaMg  %^  iddito  BeehtM 
Badi«B  kOnneiL  Beide  Vene  scheiDen  einem  Interpolafcor  aunfe« 
itoio,  der  dasIHlaBima»  in  welGhem  sichOimtes  befindet^  weiter  mi* 
fttM  wollte. 

T.  1015  (Lg  /ttiv  rrcTQ  r^tuv,  ov  y.aloK.  Dio  Worte  wg  fniv 
naq  rjfxiv  erklärt  man  nach  dem  Vorgange  von  Seidler  mit  /iiev 
ifiol  dox£7,  was  sie  nicht  bedeuten  können.  Ich  hatte  in  meinem 
Eiemplare  lange  schon  vf.t7v  statt  i]i^uv  geschrieben,  als  ich  sah,  dass 
Wecklein  diese  Conjectur  in  den  Analecta  Euripidea  ebenfalls  ge- 
macht hatte.  Unter  vfuv  ist  Elektra  und  der  Chor  za  yerstehen.  Klj« 
tiiiniiitrt  boflk  nicht  M  diem  so  lefeU  Zvstimmimg  sa  finden, 
wewhalb  sie  dieselben  mit  t6  nqay^a  di  fia^inog  anierdeit  dv 
SnelM  nilier  anf  dien  0nind  zu  gehen. 

y.  1023  iUinc^  dirjfirjo*  'Itpv/ovtß  nm^t^^ukt*  Kaack  hat  mit 
Tollem  Rechte  jtOQtiida  als  verderbt  bezeichnet;  es  ist  eine  schlechte 
Attsfülinng  des  verstümmelt  überlieferten  Verses  nach  Med.  1148 
(923).  Vergleicht  man  Iph.  Aul.  875  <paaydv(p  l£tyKr]v  (povsvtov 
T^g  talai:iii)Q<)i  deQi^r,  so  sieht  man,  dass  statt  nagtjida  wol  kaum 
etwas  anderes  gestanden  haben  kann  als  d^grjv  ^((pet. 

V.  lOGO  liyoift  ay  ccqx^  ^'  '^]^^  i*"^''  ngooiutoi .  Nauck  be- 
merkt hinzu  ^jiQOOifiioi  absurdum  .  Und  in  der  That  kann  man 
nicht  begreifen,  wie  man  so  lauge  über  dieses  Wort  ruhig  hinweg- 
kssn  konnte.  Ich  Yaninthe,  dass  Eluripides  mt/^loYov  gesehrisben 
hat  und  danns  dnnh  ein  Miuveraklndniss  icQootfuov  geworden  ist; 
Mflglieh  aber  ist  es  aneh,  dass  tt^foofyui»  als  Glosse  in  beige* 
Bchrieben  war.  Die  Bezeichnnog  des  loyog  als  not^ig  ist  mit  Rflek* 
sieht  auf  v.  1058  und  den  Eingang  t.  X061  gewias  geiechfclBrtifl^ 

V.  1099  f.  TvxTf  yvpcuTUtiv  elg  yoiftovg.  ta  /niv  yag  eVf  ta 
^  ov  y.akiüg  nlnvovra  dtq'AOf.iai  ßQOiihv.  Hier  hat  Weil  treffend 
für  yauovg  :  U^x^i  vorcrescli lagen  (offenbar  war  yd^oig  als  Glosse  zu 
XiX^i  beigeschrieben),  aber  das  sinnlose  ßqoTiov  hat  er  ungeändert 
gelassen.  Es  ist  dies  wieder  nur  eine  Ausfüllung,  wozu  man  eben 
Wörter,  wie  ßnf&toij  /.ayux  u.  dgl.  sehr  gerne  verwendete.  Ursprüng- 
lieh  dfirlte  wol  diqMfiai  aq>iaiv  gestanden  hahso. 

9%öUh.  Hanek  hat  mit  Beofat  hsmerift,  dass  cLQi'niov  verderbt  ist. 
Hat  ja  doch  anch  Niemand  die  Bedeweise  ncudog  d^t^ftov  teUaifo» 
zu  erklären  versucht ;  man  begnügte  sich  damit  zu  behanptent 

dass  dieselbe  sö  viel  bedeute  als  jiaidog  demttjv  dvBiv,  was  aber 
entiichieden  unwahr  ist.  Jones  dgi^fiiov  scheint  seinen  ürsprung 
einer  Glosse  zu  verdanken,  welche  das  echte  Wort  verdrängt  hat.  Ob 
dies  yevi^hov  gewesen  ist,  wie  Nauck  für  dgi^/noy  cog  schreiben 
will,  ist  freilich  sehr  fraglich,  da  ich  nicht  einsehe,  wie  sich  damit 
ttkea^OQoy  verbinden  soll.  Ich  schlage  daher  i^fiuQ  wg  i£X€ag>6Q0V 
▼or;  rjfiOi^  T€leaq)6Qoy  dürfte  eine  passende  Umschreibung  für  r^y 
^mtiffß  sein,  was  der  Dichter  hier  mit  Bflcksicht  anf  1126  nicht 
MtesnwoUte. 
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1156  t  ftaklif^ovg  6i  %a»f  ^tcaynai  9bm  dtadifofwv 

Hxovg.  Was  die  beiden  letzten  Worte  anbetrifft,  so  hat  zaenfe  W«ü 
hier  Licht  gebracht,  indem  er  richtig  eriunnte,  dass  in  lix^vg  du 
X'xovQ  steckt;  seine  sonstigen  Aendeningen  sind  aber  sehr  gewalt« 
sam  und  boltiedigen  anch  dem  Sinne  nach  nicht.  Da  im  cod.  abb, 
Flor,  dg  auf  einer  Rasur  steht,  so  vermuthe  ich,  dass  ursprünglich 
öofAiov  }j6xovq  stand;  für  öf«  aber,  was  ebenfalls  auf  einer  Rasur 
geschrieben  ist,  kann  aber  wol  nur  y.ata  gesetzt  werden,  so  dass  also 
Y.ma  dofibiv  loxovg  zu  lesen  wäie^  was  einen  ganz  befriedigenden 
Sinn  gäbe. 

V.  1177  hü  l  ä  y.ai  Zev  TtavSegnha  hat  Nauck  richtig  er- 
kannt, dass  das  Metrum  eiu  dimeter  dochmiacus  sein  müsse,  und 
desshalb  für  ia  :  Faia  geschrieben;  in  der  Antütrophe  (▼.  1190^ 
irül  er  Iw  Hkiiße ,  oäv  vfivj^ag  dlmif  schreiben.  Ich  nAohto  Ua 
ayv^vrjaag  ju  iv  Ömtaf  Toniehen.  In  den  folgenden  Yenen  dmr 
Antistrophe  scheint  cpowa  statt  fforna  6*  das  Richtige  in  aein  nnd 
ftr  U%9  dno  yag  %Sg  'SUXoMog  dürfte  Iu%b  (dies  mit  Weil)  1^ 
yag  *jäiXav(das  henostellen  sein,  woran  sich  passend  Wt«  hiQav 
fioXio  ;i  6hv;  usw.  anschliessen  würde.  Die  Prapositioaen  in6  lad 
hri  werden  in  den  Handschriften  oft  Yerwechselt. 

Was  den  Schluss  unserer  Tragödie  anbetrifft,  so  ist  dieser,  wie 
schon  im  Eingange  bemerkt  wurde,  entweder  ganz  gefälscht  oder 
doch  sehr  überarbeitet.  Doch  glaube  ich,  dass  manche  Seltsamkeiten 
desselben  auf  Rechnung  der  Abschreiber  zu  setzen  sind.  So  ist  z.  B. 
V.  1261  (U>]»7v  ^yaxQogavooiiov  vi'|U<]p€ijwarwv  jenes ^ti^wi', welches 
man  weder  als  eine  Apposition  noch,  wie  Einige  wollten ,  als  einen 
adverbiellen  Accusativ  gleich  jra^tyoder /r^oc/ioa/»' fassen  kann,  selbst 
bei  einem  späteren  Dichter  unerhört.  Wahrscheinlich  wurde  fiavüg  in 
fi^iv  verderbt  und  dann  der  Dativ  dvooiog  vvf.i<ptvfAOtaiv  in  den  Qt9» 
netiT  opoakop  vv^(psvfiarm  umgeändert  t.  1273  etfOfov  ßootoictP 
woeßig  XQfj^i^VQ^op  ist  xQ^OTtjgtov  gans  sinnlos.  Der  Dichter  kann 
Ja  doch  unmöglich  an  ein  OraM  der  Bameniden  m  Athen  gedacht 
haben.  Wie  es  sdieint,  ist  X^verr^^y  aas  (^i^/^oy  entstanden, 
tvaeßig  aber  sieht  wie  eine  Glosse  zu  aefivov  sss;  darnach  könnte 
man  etwa  aefnvov  laßeiv  ßgovolaiv  chairrjgiov  vermuthen.  t.  1276 
aoi  ftiv  rao  elnnv.  Hier  ist  dttw,  wofür  Nauck  avdid  schreiben 
will,  abgeschmackt ;  aber  auch  vads  ist  befremdlich  uud  ftiv  falsch 
zu  (TOI  gestellt.  Vielleicht  lautete  die  Stelle  ursprünglich  xccl  ravra 
^iv  aoi.  Wenn  nun  Jemand  zur  Erklärung  etirov  beischrieb  und  dies 
in  den  Text  kam,  so  konnte  leicht  der  Vers  in  der  Weise,  wie  er  jetst 
vorliegt,  umgeändert  werden. 

Gras.  Karl  Schenkl. 


3 tat  was  aadi  im  Laar,  itsnd,  aber  aosnidiert  Ist,  wild  w<el 
ittographie  ans  ySc  entstanden  sein. 
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Ergänzungen  zum  lateinischen  Lexicon. 

IL 

Hondert  Wörter  oder  Wortbedeutungen,  welche  in  Georgen  Lateinisch- 
DnitKhem  HandwSrtarbQch  (6.  Aufl.)  fehlen,  mit  neuen  Belegstellen. 

(BnCOTtllti  NMhteiff»  sm  «nUn  ArtlWl,  durch  vMvcMtxta  IMpte  (>)  bM^art.) 

A  bst  ru  s  i s  s  (  h(  r  :  Aiit,'.  Dt'  quantit.  aiiini.  63  \juae  .  .  sub' 
tilisshne  (itquv  fihstru.sissitiic  .  .  (li,^srni nfnf ;  (•ouii)ar.  Animian. 

äff e  ctator:  Seneca  dial.  11,  19,  3  sapitutiacy  Quiut., 
Flor.,  poeU. 

afflatoriu$:  achol.  Bern.  Looin.  Phare.  1, 161  Ma  turnt 
gmera  fiUminumf  unwn  affltUarium  tanium,  ui  VergiUm . .  (Aen. 
n,  648). 

agnominatiuus:  OoMeutü  ars  p.  339  (Qramm.  Lat.  ed. 
Keil  i.  V)  ^  wmm  profmm  praenominatiuumf  tU  PMiusi . . 
est  nonien  proprttim  cognouunntiHmm,  ut  Scipio:  est  vnmen  pro- 
priutn  agnominntimim,  ut  Africanus.  De  -iuiis  finitis  uid.  Epime- 
trum  I  in  'Nachtrag  zu  Beiträge  /.  lat.  Lexicographie  und  Wort- 
büdungsgeschichte:  Iii",  Dorpat  lb74.. 

amarare:  L^ulg.J  sennou.  praef.  umnrat  nimictas  (salis), 
quod  poterat  saparari  mensura  ;  part.  praei«.  uuiarans  Autb  Lat. 
(876,  21  Biese). 

*  amisuihilis  aek.:  Oaseiod.  De  anima  2  a.  f.  (eonstat  ani- 
Barn  in  hoc  mimdo) . .  bonarum  rerum  esse  amissibilem  ae  reeep» 
Ubüem  (paes.  Aug.). 

apostolice:  Vioc.  Lirin.,  Prosper  Ad  capitoL  GaUor.  (Qiü- 
cherat  Add.  Lex.  Lat.  s.  u.),  Primas,  in  II  These,  c.  2  per  hoc  apO' 
Stolice  comprvhantur,  Fulgent.  Rusp.  Ad  Trasimund.  I,  11. 

append  L  i  f  :  Digest,  fappcnderit),  CoeL  Aar.  acut.  paes.  II, 
88,  222  aeruiunt  (lominuntibus  nppendcniia. 

(i  st  r  0  lapsas  ,  us:  iüc.  exe  uiathem.  I  (Macrub.  ed.  Jan  t.  I 
p.  218  sqq.)  8  sumpto  astrol<ip6u,  qui  secunduin  ambitum  firnM- 
wiemU  in  CCCLX  gradus  per  eirewUwm  diuiditur,  31  al.,  esc.  II, 
3,  ael  astrolapsum,  i:  schoL  Maer.  Comm.  ad  I,  20,  9»  —  corr. 
pro  aatrolahiam  (cf.  A  n.  22). 

bucculare:  Marc  Empir.  (p.  275  £,  340  F  ed.  Steph.), 
AnUiim.  obsemat.  dhor.  (Anecd.  graeco-lat.  ed.  V.  Koee  II)  3  extr. 
inhueculaH  non  coquatur,  sed  in  oUa  fictili  mctiorem  saporem  facit. 

calcesc  corr.  pro  carchesiuui  (Mast korb):  schol.  Lu«'aii.  V, 
418  quod  NUNC  calcesr  dicuHt  (ut  et  lioili('»iiu>  Italiaui,  auuotaute 
Vsenero),  m  quo  (rochlear,  per  quaa  (U)ics  tm  i  vht . 

ca  st  i  hf  Olli  n  I  i  s  siibst.  (q.  saiictimtiniali>  uiulier):  Optat., 
Aug.  in  ps.  75,  Iti  nescio  qme  caslimonialis  nubere  uoluU  (adi. 
Pallad.). 

2«itaclirlft  f.  d.  öiUnr.  Ojnn.  1&74.  II.  u.  III.  Ueli.  .  7 
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circumfluc niia:  Aug.  üb.  arbitr.  III,  77  al.,  inc.  de  tripi. 
h&bitftc.  4  in  circumfluentia  cot'poralium  bonorum. 

eoffnominatiuua:  Consent  an  p.339  (8.u.  aguominatiaaB). 

eommiaaor:  Ennod.,  Fab.  Claad.  Oordian.  Fulgent.  aetalL 
mnndi  XI  p.  141  (N.  Rhein.  Mus.  t.  XXIII)  ante  in  se  nefas  quam 
in  cammisBoris  sanffuine  uindicauit 

commixticius:  S(acra)  8(cript.)  oen.  antiquior.  (Bömeh 
Itala  p.  121),  Hieron.  in  Kaum.  3,17  qui  graeee  dieitur  (fififax' 
tog,  €t  latine  translatus  est  in  conniiUticium,  quem  no8  poasumus 
uulgus  ignohile  et  de  diuersis  gnitihus  hinc  inde  popnium  canj^e" 
gaium  intelligere  (mixticius  ib.  et  al.)- 

CO  mm  Ulli  rat  i  UMS  :  Jiooth. ,  schol.  Luc.  IX,  720  (natrix) 
est  .  .  ex  his  nomirtibus,  quae  communicatiua  (h.  e.  epicoeua) 
camus,  ut  est  passfr.  (ff u Uff, 

compert  uti  io:  ui^cr.  Afric.  ap.  Wiliiiaiius  Exempla  Inscrr. 
n.  785  certamen  opei  is  i)ä(  r  clafisicas  niililt6  et  gaesates  dedt,  et 
sie  ad  compertusionem  montis  conuenerunt, 

eoncadere:  Coel.  Aar.  acut.  II,  10,  77,  id.  eignif.  diaet. 
P88B.  42  mrium  coneadente  auManiia  cum  memhrorum  frigide 
tofpore  {et  Eigftnz.  z.  lat.  Lexie.  I  p.  343),  gloss. 

*eondueihili8  L  condneens  diniaaram,  ajiioa.  constrictiaas: 
C.  Aor.  tard.  II,  13,  164  (aeetam)  eanäueürilis  aHque  gUtUnanHa 
uirttUia  apprcbatum;  al.,  a^on.  utilis,  uett. 

>  congela  tio:  Son.  Nat.  Qau.  IV,  3,  6  nix  in pruina pen- 
dens  congelatio,  Co).,  Plin. 

*  congent ilts  s.vnon.  coidololatres  (B.  s.  u.):  Aug.  c.  Faust. 
Maoicb.  Xlll,  15:  al.  (congentiles  =  '/evvrrai)  iiiNcr. 

copiglutiicilis:  srhol.  Luc.  Y.  7  rongluuialrs  dies,  ut  ait 
SuetnniuSy  in  quihu^  'jntxl  ante  ifUermissum  fuerat  gerebatur^  — 
coUuuiaris  porcus  Fest.  opit. 

consedrre:  S.  8.  (e.  c.  Vulg.  Eph.  2,  6),  Aug.  collat.  c. 
Maxim,  p.  736  consedrt  Pdtri  rl  Filio  al. 

consH  mmatrix:  intpr.  Irou.,  Ainbr.  (?)  iu  Ep.  ad  Kom.  ad 
7,  24  sq.  salutis. 

eoniradieioriuii  Cod.  Theod.,  Coel.  Anr.  acat.  II,  33, 173 
Ubris,  quo9  ad  EraBiatratum  feeit  et  uppdlauU  eoniradietorioa,  Cas- 
nod.  (Epiph.)  hist.  trip.,  Boeth. 

cornupeta:  S.  S.  Yulg.  Ezod.,  Aug.  in  pe.  64,  22  eongrc' 
goHo  iaurorum,  id  eat  auperborum  camupetarum,  gl.  Cf.  agripeta, 
heredipeta  Petr.,  lucripeta  arg.  Plaut.  Most.,  recc.  aeripeta.  honoripeta. 

cor  roh  oratio;  »S.  S.  II  Potr.  8,  17  ap.  Au^'.",  Victor. 
Tunon.  poenit»  3  cum  aiiiuc  non  aentias  carroborationis  effectum, 
glosB.  laxtigoft^oiriatg. 

*  corrupttuus  act. :  0.  Aur.  tard.  II,  1,  55  adhihet  pur- 
gatiua  medicamina,  .  .  cum  sint  haec  ro/  ru}>tiuar  uirtutis ;  pass. 
S.  S.  I  Cor.  15,  53  ap.  Tert.  ot  Hilar.,  cf.  Hier,  in  Kpli.  III.  ad  5. 
29.  Cf.  ap.  C.  Aur.  actiua  sigQiücatione  upertiuuä  acut.  Iii,  4,  40, 
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cunstrictiuas  id.  tai  d.  I.  1,  47,  6.  184,  II,  13.  156  et  saep. ,  coipo- 
ratiuus,  deBtructiuus,  districtiuus  ac.  II,  29,  159  al..  laiatiuus,  mi- 
tigatiuus,  prouocatiuus,  purgatiuns,  recorporatiuu»,  remissiuus,  sic- 
catiuns,  temperatiaus,  uexatiaus. 

*  decUnati^  traal.  q.  remisfio  (uel,  ot  C.  Aar.  tard.  I,  1,  7, 
18  aL  loquituTt  dimissio  sc.  passionis):  Uuc,  Emp.  (A  p.  19),  Tk. 
PriM.  II,  5,  C,  Avr.  terd.  m,  5,  71  ai  deeUnaUomii  tmfmsper' 
miseHt,  II,  5,  87,  89,  lU,  6,  84,  8,  101  al.,  acut.  II,  19,  IM  aL; 
cf.  Tb.  Prise.  II,  ehr.  16  'declioMitilnis  dolorilmt',  C.  Air.  tafd.  n, 
1, 106  'declinante  passione'  al. 

(IrcHplus  adi.:  Boeth.,  Aldhelm.  De  sopten^r.  col.  176  t, 
89  Migne  decupla  schematum  species  al. ;  ueutr.  subst.  Vulg. 

degustator:  Cassian.,  De  mii-ace.  S.  Steph.  II,  3,  1  ut  rfe- 
gustaior  haustum  uasis  merum  applicuit  iudicio  labiorum  (degu- 
statio  C.  p.  5*). 

denseicere:  Faalin.  Petroeor.|  Aldb.  De  VIII  uitüs  280 
Me  pram  ieget  gtiribut  dmaucU  MetM. 

diüiieon  {ka  hiß»  Gikii.,  Aot):  C.  Anr.  tard.  ,,11,  18, 
170**  (emplastrum),  8, 69  (qvod  est  siccatinae  niitatia),  m,  8, 115; 
cf.  diatheon  {dta  d^elov  Galen.,  Aet.)  „Th.  Prise.  I,  11  (d.  aut  bar- 
barum)",  II,  9,  II,  ehr.  18  'malagmata,  ut  d.\  C.  Aur.  tard.  „I,  1, 
9",  id.  ibid.  lY,  3,  38  (emplastrum).  Cf.  etiam  noc.  snteeq.  et  A 
20—22. 

dialoes:  Marc.  Emp.  (p.  280  II.)  coUyrium,  C.  Aur.  tard, 
UI,  1,  10,  IV,  8,  124. 

*  diligentia  q.  dilectiu:  Symm.,  Enuod.  ep.  VIII,  12  qua 
te  deumeüone  teneamt  qua  diligefUia  compUtlar,  ex  animi  tuipotes 
qualikde  eoUigere,  UI,  24  in.,  29,  31  /ktd  simiUs  eonehuiaih, 
fiiae,  etmdorem  imaffimda  dü^/miikie,  uerboMde  qua  teffikur  ^n- 
ntiegeH,  82,  IV,  7,  89;  dl.  C.  Anr.  tard.  I  pr.  8  aonmua  |}ImIs* 
*me  ettnctinrum  (chronicanmi  passionum)  düigentiam  tradidit. 

districtio  (synon.  seuentas;  male  enim  interpretantar  lexi- 
cographi):  Ambr.,  Ennod.  uita  Anton,  p.  424  Sirm.  nmcricordia  est 
circa  facinornao.^  seruntn  districtio,  ep.  III,  24  al.,  Cassiod.,  ut  Var. 
VIII,  27  seun  Uas  publica,  .sicut  ab  innocentibus  tiacat,  ita  necesse 
ut  in  sceleratis  operam  stiae  districtionis  impendat,  V,  5  fxce- 
deutium  hnprobam  praesumptionem  tali  te  praeeipimus  disirictione 
resecare,  .  32  .  .  maritali  districtione  redarguas  .  .,  et  le- 
güm»  ftouerii  mmn'  poaae,  quod  te  epoHfteratdamutka  Oitric» 
iUme  eonigere  al.,  Montaa.  epist.  1,  4  gfwUorm  eeäesiailießB 
4i$tneliaiäa  tuBÜmre  emmram,  2,  4  digtrieHo  imdki$  (cf.  ep.  2, 
2;  distrieUoii  üienpatunie),  intpr.  net.  ad  Cod.  Theod.,  Jal.  epit 
N«a^ 

äormitatio:  S.  S.  Vulg.,  Hier,  in  Naum.  3,  18  8<|q.  äede- 
i-unt  palpebris  suis  dormUoHonem,  id.  in  Gal.  X  ad  3,  16,  Aug.  in 
ps.  131,  d,  Arn.  iun. 

e neruit er:  Eugypp.  Tbes.,  Aldb.  laud.  uirg.  53  al. 

7* 
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enixio:  intpr.  Iren.  (Rönscli  Itala  \k  SO),  Do  miracc.  S.  Stcph. 
II,  2,  2  nondum  rfcuperatae  uins  post  luborem  periculosae  eni- 
xionis  suae  al(>  non  itincri.s  subire  laborem  ininime  permittehant. 

>  errontus:  Sen.  Ben.  VI,  11,  2  dum  uagu><  atque  rrroncus 
ueriuicidis  congregatuv  et  ludii.  Colum.  (dub.),  rocc.  (Beitr.  z.  lat. 
Lexiccgr.  III  s.  u.). 

exhromare:  Apic.  (VI,  2),  Anthim.  8  ut  priut  exbrouutku 
(carnes)  una  unda  mitkii,  et  He  in  nitida  aqna  . .  eoqnantur;  ef. 
IsoiiioiiiB  C.  Anr.,  bromiditas  „Alex.  TraU.<* 

>  exploratio:  Sen.  Ben.  lY,  88,  2  neri,  Col.,  Tie. 
exprohratiue:  schol.  Lac.  III,  388. 
^expugnabilis  q,  reftitabilis :  C.  Aur.  iard.  III,  8,  1 25  sunt 

httee  omnia  (Erasistrati  .  .  argfumenta)  facile  expuffnabilia,  130. 

>  exsolutio;  Sen.  dial.  VI,  19,  5  mors  deXonm  owminm 
'txsolutio  est  et  finis,  Fost.,  iutpr.  Iren.,  ICti. 

>  ej  u  tidatio:  Sen.  Ben.  IV,  5,  3  (aquarum  calentium),  Plin. 
flagranter  Aug.  in  ps.  105,  4  cuius  societatem 

quisqiiis  'nt  hac  peregt  niatioKv  ßdeliter  et  floffrantei'  desiderauiti 
—  cump.  Fronte  Amm.,  sup.  Tac. 

focdcratio:  „Hier.",  Kutin.  Orig.  ii,  olqxwv  IV,  1,  31 
(anima)  Verbo  Bei  immaculata  focderatione  coniuncta,  Cassiod. 

folia,  ae:  Isid.  (A.  n.  18),  Dynamid.  I,  21  trita  eins  (apii) 
fotia  cum  parte  aup^rposita  Uppitudini  medetwr^  et  omnem  tnmorem 
compescitt  28,  II,  9,  10  in. 

fOBsariua:  Aldk.  septen.  col.  216  M.  ue^^dhneSf  id  est 
fossarüf  qui  eorpora  kumant^  gl.  Isid.,  inscr. 

*  fr  ante  a:  S.  S.  uers.  uet.  Fb.  148,  6  et  frameae  bis  aeutae 
(Ynlg.:  gladii  ancipites)  t«  manibiis  eorum,  uVulg.  Ps.  16,  13  al.u, 
Aug.  in  ps.  149,  12  frnmca  nppellatur^  quam  uutffO  tpatkam  d»> 
etmt;  .  .  ipsae  (i.  eaedem)  autem  frameae^  ipsae  et  romphaeae,  fjp- 
gaeetiam  spathae  appeJlnrttur  al.,  Isid.  (cf.  De- Vit  s.  u.). 

gross escerc:  AMh.  laud.  uirg.  22,  Beda. 

*gustatio:  propr.  et  abstr.  Plin.  Val.  (A.  s.  u.),  Booth. 
(De-Vit.),  transl.  Cassiod.  (ib.).  nieton.  =  gustus  (i,  sensus  t^'nstandi) 
intpr.  IrtMi.  (A.  p.  1?0*),  Ps.  Soran.  qnu.  medio.  51  srnsus  sunt 
quinqtie:  uisus,  andiius,  odoratus,  gnstatio,  fartits;  —  =  pro- 
tnulsis  (Vorgericht)  Petrou.  (quam  äiguiiicutiouem  äolam  agnoscuut 
Klotz  et  Gg.) 

kolouitreus:  Actt  S.  Sebast  16,  64  (caMeiilnm),  „Prhnas. 
inHebr.  10",  glora. 

horeista:  Cassiod.  Yar.  IV,  51,  —  pro  orcbesta;  ef.  oreistra 
Isid.  Orig.  XYm,  48  (nbi  tamea  Aren,  et  Otto:  orchestra). 

hymnizare:  Ang.  in  ps.  33  serm.  2,  22  nonne  iüi  in  igm^ 
ftws  Tiymnizahant .  .  ?,  intpr.  Iren  (Runsi  h  p.  2r)3),  Tbom.  Tbea. 

illustria,  ae:  schol.  Luc.  V,  207  hic  Brutus  .  .  pmrentum 
imitatvs  iliustriam,  id.  ad  VI,  420  7'^/  /xifcrnae  non  responderet 
iUustriae  (iliustrios  adi.  De  Lat.  schptt.  bist.  Aug.  p.  37  *), 
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tnconuert  ibilitas:  Rufin.  Origeu.  jt.  clqxiov  II,  6,  6  quae 

(aoima)  .  inconuertibilitatem  ex  uerhi  Bei  unitate  indesinenter  ig- 

näa  posseäif,  id.  Pampli.  apol.  Orig.  p.  336  Lommatzsch  quod  eadem 

iü  iue^muriibiHla»  ßpirUuB  samcH,  qwu  PaM$  et  FUU,  Bustic. 

Cootn  Acephalos  col.  1248  Migne,  id  ib.  1249  A,  Cuaiod.  (EpipL) 

bist  trip.  (Ktote). 

>  induhiiaius:  Sen.  dial.  VI,  20,  4,  Pliiin  Qnfaii»  poiftt 
inexpressus:  schol.  Luc.  III»  415  inexpre$$a  «ikiieria^ 
imalare  (aXiCetv) :  S.  S.  uers.  «et.,  Anthim.  12  eames  hu* 

hulinae  insalafae  non  sunt  congruae,  .  .  qma  pmguedo  • .  de  Mit 

defiuil ,  et  deueniunt  siccae  ipsae  carnes. 

^insaluhris:  Sen.  d iah  VI,  17,  5  grauis  ei  insalubris 

aestaSy  CoL,  Curt.,  Plinii  (Plin.  mai.  „36,  §.  190"  insaluber),  aU. 
i nspiramen:  „S.  S.Gen.  2,  7  uers.  uet.",  Cassiod.  in  ps.  102, 

21  inspirami9ie  »w>  uohtntaUs  eorum  ad  $wm  ueüe  conuertU 

al.,  Ind. 

iniuiiio:  inipr.  Iren.  (Quidifirat  8.  xl),  BaftiL  PamplL  vj^. 
pro.  Orig.  p.  322  L<miin.  eim  (nens  nostra)  ad  imeorparea  näikMr, 
aique  eeww»  intuUUmem  rimaiur. 

inuolutare:  Aug.  in  ps.  57,  7  amando  ienebras  suas,  gn^ 
bus  se  inuolutans  occultat,  Apio^  (II,  1  ed.  6enüiold:,8iiigiila  in« 
Dolataiitur  folia  lauri). 

*lactare  (lac)  alqm:  Vulg.  Isai.  „60,  16",  trnsl.  Zeno  II, 
iract.  55  qui  eins  fnictu  Jarfahifur. 

lab} na:  Ang.  iu  ps.  3G  serm.  3,  12  liberal  auia  praua  uer^ 
bum  Dei  in  corde,  liberal  a  labim  (-/q.  lauiua)  uerbwn  Dei  in  eorde, 
Jaid.  Or.  XVI,  1 ,  4  'labina  eo,  quod  ambnlanttbiis  lapsom  infoni',' 
gl  Vat.  ^labiaa  lapaiim  luftreaB,  uel  aquae  per  nim  allumoiiM,  nel 
terra  aqvosa  et  mobilis,  In  qua  labimnr',  all.  gloss.* 

laetieuloi.us:  Petron.  57  tu  laäictUosus  nee  mu  nec  ma 
argutoB^  fßme,  Pbilox.  'lacticnlarius.  lacticulosos,  XiTioya,  XcrKxoq, 

lapsabundus:  Julian,  uit.  coutempL,  inc.  de  sobriet.  etca« 
sUt.  3  hip<:rih>nida  gressu  ar  htnuens  (mulier  temiilenta). 

rgatar  ins  q.  legatus:  Cassiod.  (Epiph.)  bist.  trip.  X,  33 
superucnit  legatarius  Romanoriim  pro  aliis  causis  acturus  et  ib. 
aliq.,  VIT,  24,  XI,  15  p.  371  (iaret.  —  genere  significationis  irratio- 
uali  et  exemplorum  paruni  certorum,  ut  sunt  coniectarius  Gell.  XIV, 
3 ,  1  argumenta  (ita  Hertz ,  al.  coniectatoria),  fermentarios  leid.  Or. 
XX,  2, 15  fermentarius  (panis)  fermetUie  eanfeetus,  ojsgmus  dki'- 
Ivr  tum  fermentaiue  (Otto:  fermentadns,  qnod  et  Dynam.  I,  7  le- 
gitor),  fiurratarius  (f )  Apic.  Tin ,  359 ,  mittendarius  Cod.  Theod. 

^Umpidus  trausL:  CoeL  Aur.  tard.  I,  4,  73  lenimentorum 
aliqua  piira  ae  Umpida,  aliqua  turbata  concurrunt,  1,  34,  acut. 
II,  36,  189  iv  .  .  Umpida  diniissio^e  (cf.  tard.  I,  1,  18  'si  purius 
occurrerit  lenimentum  ),  —  tard.  I,  4.  97  panis  Jimpidus-  atque  stu- 
diose  elaboratus,  II,  1,  18  lana  Umpida  (non  succida),  et  sim. 

*literatura  (Literatur):  TertulL  Ad.  natt.  II,  2 per  cimo- 
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sitatem  omnimodue  literaturae  inspicienduf  dtuin/s  quoque  scrtp- 
turis  ut  aniiquioribus  uideri  incursassc  et  inde  nonnulla  dempsisse, 
ib.  12  et  I,  10,  id.  apol.  18  (bis)  et  47.  test.  anim.  5.  idol.  15,  Hier, 
in  Abac.  I,  ad  2,  9  ponnmus  literaturae  quoque  secularis  exem- 
pla:  Crispus  loquitur  in  historüs  .  simile  quid  et  TtUUua  ».pro 
Marceüo . . ,  in  Arnos  m,  ad  6,  2  sqq.  et  in  MeuHari  UUnUmra  le- 
gmm»:  md  fugit  Merea,  fugit  irrepanMe  impM  (Verg.  Georg. 
HI,  9S4). 

lucuhtaius  adi.:  wapmL  Opfeai.  „wrb.  lib.  20*»  Om.  c 
kg«  p.  618  Harne.  •»  tpiMa  im  lmeiibraH8$ima  haee  ipta  Mel- 
Ugere  uix  potmrnm.  OL  Spkil.  Addendor.  Lex.  Lat.  d.  12. 

marti/ rizare:  trans.  AdL  & Bonif. B.  14  (msrtyriiftUis est)» 
Utr.  Aldh.  iau<L  iiiig.  35  mumm  erypta  tmfiyryumtu  oeetAmB^ 
ruMl,  36  al. 

masca  \  Aldb.  De  VIU  aitiis  414  cwm  lantam  et  «uucoMmi- 
le$  non  horreat  audax. 

milito:  Vespae  Judic.  coci  et  pist.  u.  30  (?),  Aidb.  laud. 
oirgiDit.  44  militofium  Christi  cateruis  .  .  asciscitur. 

minuta  sc.  pars  h.  e.  sexagesimii  pars  uel  partis  circuli,  quem 
gradum  dicunt,  uel  horae:  Aug.  quuestt.  45,  2  in  constellationibus 
notari  partes  quales  CCCLX  dicunt  habere  aigniferum  ciroulum  . . 
^uae  partes  singtUme  LX,  mSrnrnkm  habere  äkmOmr;  wdmmtae  auHm 
miluimrum  4mm  in  eatuMaHomikue  . .  imw  immetiiumi,  eonceptue 
tnUem  gemimorwm  • .  tarn  paruo  pumeto  temparie  eonUmgit,  ut  im 
dmß$  mimutaa  wdnmtmrwm  nam  tenia$mr,  et  ib.  inf.,  —  pro  mino- 
t«m ,  4«od  hoc  ngnilleiila  Amm.  «t  Finnieiis  (A  p.  104)  hftbenl ;  =  de- 
dii»  puB  hwtm  Grom.  «p.  374,  11  Lm". 

missorium  (fercolum):  Ennod.,  Yen.  Fort. ,  Greg.  Tur.  (qaos 
cit.  Quich.),  AathiB.  34  sie  pamitmr  im  ntedio  nmeeorio  gabatm  ip- 

4»t  gloSS. 

multico  la:  .,Fulg.  c.  Arian.'*,  Aug.  (?)  adu.  quinq.  haer. 
1,  2  unus  est  JDeua  Fater  et  Füiua:  ei  aUter  dixerimm,  dicemur 
mdticolae. 

*  naturalis:  Coel.  Aur.  tard.  I,  4,  III  tUendum  aquis  na- 
iuralibus^  hoc  est  naturali  uirfutc  medentibus  (cf.  IV,  2.  104),  sed 
quae  nulla  odoris  uexatione  afficiarU  aegrotantem.  ib.  1,  42  ot  44, 
5,  169  naturaUbus  aquie,  ut  sunt  mirosae,  II,  1,  48  aquis  fMtu- 
rmlibue,  et  magie  eaHedioHbmef  mt  sumt  im  BrnUa . .  Veeeuimme  et  8e» 
'  nmmme  . .  appeUaiae,  Tkeod,  Prise.  II,  ehr.  5.  maturaUm  Immaerm  em- 
Uüora. 

>  muhilüsusi  Ben,  Hat  QaiuIII»  18,  2  aerem  nmurem  mmK- 

emd  (Aegyptii),  qum  uentus  est,  feminam,  qua  mMaeue  et  imerst 
Afp,f  Solin.,  Aug.  Conf.  VII,  13,  19  eoeimm  mmbiloimm  atgue  «Mn- 
temtm^  C.  Aur.  acut  II,  27,  145. 

>  nutrimentum  sing.:  Sen.  dial.  VI,  11,4  nutrimentum  uitiO' 
sum  et  inuiüe^  Flin.  IX,  1,  2  aL,  App.»  C.  Aar.  tard*  II,  1,  9,  lY, 
3,  46,  al. 
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obrigatioi  Entjrcb.  art.  griuam.  X  p.  455  Keil  (onaa  cod.: 
irrigatio). 

>>  obseruabil is:  Sm.  Beuef.  IV,  23,1  num  dubium  est . 
quin  nie  (sol)  annum  obscruabUtm  fecerü  eircumactu  suoP  Quint*, 
Appul. 

0  buneare:  Aldh.  laad.  oiig.  82  (obwüiM)  al.,  Thom.  Thes., 
fmk  perf.  C.  Aar. 

oeeupaieri  Nou.  Yalant,  Aoti.  8.  Sebaat  mari.  9,  8  fiii 
emni  ißesirae  occupatorea  famüiae? 

>  oeeursio:  Sen.  ep.  67»  14  9ine  nüms  f&Hmiae  oeeur« 
sionibus,  recc.  (Ergänz.  I  s.  u.). 

>-  oscitatio:  Sen.  ep.  74,  33  sine  htbore  uUo  lassüudo  et 
oscitatio  et  Horror  membra  percurrens,  id.  clem.  II,  6,  4  id.  dial. 
II,  4,  2,  Plin  ,  Quint.,  Stat. 

>•  palpifntio:  Sen.  ep.  95,  16  neruorum  sine  sefisu  iacen^ 
Uum  iorpor  uui  palpitatio  sino  intermissione  uibratUium.  Plin. 

*pau9are  q.  dormin:  Aldh.  carm.  de  octo  oitüs  334  8trati$ 
refitibam  poreoiier  obesua  iuHcis,  (de  mortois)  id.  ghbi.  de  oiig. 
1969  tareopkagus,  qita  (cf.  saiw^^haga  inser.)  pauiomt  membra 
puM»e  al.,  iascrr.  Christ.;  cf.  repansaro  A  a.  a. ;  paoaatio  Hier., 
Aug.  in  ps.  40,  5  *aliqaid  silii  in  terra  conqoirit,  nbi  reqaiescat  et 
qaodammodo  paaiatione  qaadam  recnmbat',  id.  in  51 ,  8,  Cassiod.  in 
ps.  3, 4 :  'sopoialns  sum  sociiram  significat  pausationem,  in  4,  8  'qnando 
requics  dabitur  sanrtis  et  gloriosa  pansatio?',  in  138  a!.  (prorsns 
=  mors  in  inscr.,  quam  <it.  Gg.),  praeterea  PI.  Val.  (A  p.  100),  Ps. 
Soran.  quu.  med.  125;  repausatio  Euclier.  Cassiod.  Caes.  Arel. 

perparum:  Veg.  uet.,  Aug.  in  Job  14  exigitur  de  illo  guod 
potest,  quamuis  peiparum  possit,  Kofin. 

perp ense;  Ambr.  dm  et  Abel  1, 2, 5  perpmm  a<fiia  «mm»- 
maU  aL,  comp.  Amn. 

pietac%olum{^\Xi,)i  Hier..  Aldb.  land.  oirg.  49. 

>  piffre$eere:  Sen.  Nat.  Quu.  V,  18,  1  ut  (oeiiti)  aera  n<m 
•ineremt pigresc&re,  Plin.  Th.  Prise,  Ambr.  all.  recc. 

plagalis:  Ps.  Cypr.  XII  abus.  9  omnes  qtwscunque  peeech' 
ores  snh  fte  in  pracsenti  habuit,  supra  se  modo  plagali  ip  illa  poena 
hahfbtf  (re.K  iniquus),  Isid.  oni.  creat.  6,  7  homincs  post  peccatum 
suum  .  .  in  fiKtifs  frrrae  tmlcdictioni  obnoxiae  plagali  modo  habt* 
tatiotiem  trusi  s 

p  raeelect io :  Hilur.  (Spicil.  Solebm.  ed.  Pitra  1  p.  101), 
[Fulg.]  serm.  10  exspeda  de  m  ^romm  Ikmid  pairi»  M, . .  <mi 
ie  fed  mea  prae(B)lectioHe  tessorem;  —  prae  eligereS.  S.  nen. 
net.  Pa  131, 14  (BOnseh  p.  210),  HOar.,  Cl. :  Man.  etat.  onim.  n,  9, 
4  'ego  nero  praeeb'gerem  ab  istis  com  Encherio  rdci',  Sidon. ,  intpr. 
Ignat.  ad  Magn.,  Boeth.,  praol  egere  App.  Met.  VIT,  1},  01.  Mam. 
1. 1.  3  (col.  753  Migue)  'ut  extraneos  mallent  cam  fakitata  piaala* 
gere,  et  Eucherinm  cum  uoritate  damnare  . 

praeexsiaterc: interpr. Iren.,  „Mar. Yictorin., Candid.  Arian. 
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Gelas.  pap."  (adlit  Do-Vit),  Roetb..  Faciind.  dcfons.  triiim  capitulor. 
III,  2  (hoDiiui  praoxsistcnti),  IV,  4,  Kustic.  Contra  Ac^phalos  ool. 
1188  Migne  aliq.,  1190  A  al..  C'assiod.  (Epiph.)  bist,  tripart.  I.  15 
praeexsistit  Drua  Filio  sine  jn'ineipio ;  cf.  coexsistere  Mar.  Vict. 
(A  p.  12),  intpr.  Iren.  (ib.  p.  19*),  Cassiod.  (Epiph.)  bist.  trip.  1.  L, 
inexsisteoB  Boetli.  (Quich.  s.  u.). 

praenasci:  Commoii.  (KloU),  Aug.  de  catecbis.  3  Jacob, 
dmm  naaeentur,  pedem  praenaseetUis  fratris  ttntM,  «id.  8«rm.  ed. 
Mai  101»  n.  1^  (praenftscitiir). 

praenominatiHus:  (Tonaent»  an  p.  339  (a.  o.  agnomi- 
natiuna). 

praestanitr:  posit,  Venant.  ait.  Badef.  13  omari  prae- 
skmUri  eonp.  C.  Aar.,  snperl.  Quint.  Plin. 

purpuresce  re-.  Opiat.  (Qnich.  8.  u.).  Aldh.  laud.  oirg.  43 
(-  aaoere  Cic.  frgm. ,  Vopisc. ,  Ambr. :  cf.  C  p.  5  sq.). 

fjfuadricrps:  Aiip.  Regiil.  p.  502  t.  V.  Gramm,  lat.  ed.  Keil 
iricepfi  fricipitis,  qtiadriccps  quadricipitis  (quarticeps  Varr.  L.  L.). 

rn  f  i  onatf  utis:  Aspor  art.  10  (coniunctiones)  rathnntiuae, 
ui  .  .  qua fidoquidem cf,  rationator  Isid.,  N.  Tir.  pro  ratiocinutor. 

rcgme  n  pro  regimen :  inscr..  Aldb.  oct.  uit.  428  ärthercum 
qui  seruat  .  .  regmine  regnum  al.  (id.  piaclum  ib.  402  al.,  sablo 
Inf.  8.  u.). 

^repereuB9U8^  na:  Ben.  Ben.  IV,  30  ei.  low  $or4ida 
rtporcuuu  ooUs  iUustrwUitr,  Plinii,  Tac.,  poatt 

>  repullvlarei  Sen.  dem.  I,  S,  7  praedsae  arbores  pluri^ 
mis  ramis  ropulkikMU,  Plin.,  poatt  (Beiir.  III  a.  o.). 

rostdere  frans,:  Draeont.  cann.  (ed.  Balm)  X,  273  domiiia 
redi^ai  ab  Indis  Uber  anhelantes  reMoao  postproeUa  tiffres,  166 
mmc  hane,  nanc  illam  rrsidet. 

risorius:  Fnlg.  Myth.  (II,  17),  Aug.  (?)  ad  fratrr.  erem. 
senu.  1<>  >vmm  facic,  ore  rhnrio.  Cssd.  in  ps. 

rnlu))ditns  \  Son.  Nat.  Quii.  IV,  11,  Ii  fitilao).  I'lin.  roco. 

ru  f  niHS:  Coel.  Am*,  tard.  1V^  7,  100  rtroUtria  ex  olco  .v«- 
bifio  uel  cifprino  .  .  aut  rutino  .  . ;  cf.  oleum  amaracinum .  camomil- 
linum,  laurinum  .  .,  nisi  tarnen  mut^ire  übet  in  *rutaceo'  (oleum  rn- 
taceum  noster  tard.  IV,  7,  95,  104,  Marc.  Emp.  (A  n.  bO),  Theod. 
Prise.  I,  7,  II,  4,  Pliu.  Val.). 

9ablo  (=  aabnlo,  firanc.  sablon):  Venant,  Gild.,  Aldh.  carm. 
de  tiiig.  1569  teclam  sablone  eadauer,  1236,  gl. 

Baiiabilioi  aet  C.  Aar.  tard.  I,  4,  122,  Pa.  Aug.  aerm.  (C. 
8.  0.),  paaa.  »Victor.  Genea.  2, 372a ,  N.  Tir. 

*9tropho8U8:  Ven.  Fort  (ftir),  Aldh.  land.  nirginit  11  Wro- 
phosae  fraudis  al.  (cf.  id.  carm.  de  nirg.  1033:  stropha  aimnlante 
malignum  1010  al.);  «L,  ui  uidetur,  id.  carm.  de  uirg.  232  ui  taaten 
electos  .  .  earpere  non  eupiat  simphos-n  paginn  n'ctu  (h.  e.  cun  Va- 
gosa  sanna^  Fers  ):  al.  —  h.  e.  ut  babet  Gg  —  V^eg.  uet. 

subitatio:  S.     Sap.,  Adaman.  nita  Colamb.  I,  29€odem 
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(tilUlh  Uta  mhUeUion^  (cititis  BnrgentiB)  negUffeuUus  in  terra  de- 
mitso,  III,  7  al. 

thesaurisat  i  ()',  Eurher..  inc.  auct.  dp  iiisit.  infirm.  II,  5 
(thesaararins  subst.  UicL,  Yen.  Mise.  X,  21,  17  9%  Christus  erU 

the^attrarius). 

tre  m  i  rf  1/  s:  Eutycli.  ;u  t.  I.  p.  453  K.  a  tremo  tremidus  et 
tftpkhiü  wihf  uidetur  .  .  uenirc,  Nut.  Tir. 

tr'tpot  crt  s'.  Mar.  Victor.  Adn.  Ariuni  1,  50,  Aug.  ord.  II,  16 
unum  dexht  .  .  fi  ipotpyitcm.  Cf.  H  col.  193. 

tr  iu  mjihif/e  r  :  Dracoüt.,  Euuod.  epigr.  50,  7  Irium^higeris 
ntm  ramis. 

iurificare:  Optat,  Aug.  epist.  87,  2  qui  uel  turificare  idolis 
uel  Codices  diuinos  iradere  quam  mori  mäluerunty  id.  de  bapt.  IV, 
4,  6  qui  tempore  perseeuUanis  .  •  se  turißeaiuros  professi  erant, 
in  pa.  123,  5  (toriilGate  . .  tariflcando),  in  124,  7  (turiflcarent),  de 
■endac.  9,  12  sqq.,  10, 17,  excc.  e  geatis  condlii  Cirtensia  ap.  Aug. 
c  Creecon.  II,  30  scis  quavi^um  me  quaesiuit  Florus  ut  turißearem, 
m.  c.  Pnlg.  Donatist.  23  ipse  tradidit,  ipse  titrificauU,  ipse  cmnia 
maia  eommisit^  alii;  —  turificatus  a  depon.  turificari  Oypr. 

turificatio:  Opt.,  Aug.  unit.  eccl.  2,  3  tmdiUonc  codi- 
c*tm  diuinorum,  de  turificatione ,  c.  Cresc.  IV,  15,  de  un.  bapt.  15, 
28,  inendac.  9,  14:  —  turificator  Aug.  c.  Cresc.  II,  28,  IV,  66  al. 

ufinifare:  S.  S.  Eccl.  ap.  Aug.  (iiauitas  uauitantium),  Aug. 
Oer.  relig.  33  tollr  natutnntcs ,  et  Nulla  erit  uanitas, 

uerhiiliter:  Eatyrli.  ars  I  p.  452  Keil  (neutralia  ucrba)  non 
posaunt  ad  itassinam  irufisenntia  tn'gnificationcui  in  'Or  desinere 
lUrhaUUi ,  gloss.  (Quich.  8.  u.). 

uieedominus  (vidame):  Cassiod.  Yar.  Y,  14  domestid  co- 
Mfüs  Ootkonm  nee  non  ei  uicedomhn  aUqua  dieuniur  prouineiaU^ 
ins . .  äbstuUsse^  Greg.  H. 

uitiabilis  aet,:  C.  Aur.  tard.  II,  7,  110  netuorum  uUiabiUs 
est  meraia  potio  (cf.  Spieil.  Add.  Lei.  Laft.  p.  186,  n.  41  extr.)'); 
piBB.  Appol.  mimd.,  Prad. 


')  Cf.  snpra  conducibilis,  satiabilis,  et  praeterea  ui  ac.tiua  apud 
Co^lium  Aurelianum:  apertibili.s  ac.  III,  4,  34,  ap|)etibili6  ao.  III,  3.  24, 
coumiubiliB  ac  II,  ^.  48,  densabilis  tard.  II,  4,  8ö,  ac.  II,  8,  3b,  37,  209 
%1  M  exdtabiliis  eierabilis,  graiuibiliB  taid.  I,  4,  118,  128,  II,  7,  110,  lY, 
3,  79  et  sa^p.,  inflabilis  tard.  III,  2,  39,  ac.  II,  39  ,  230  ,  40  ,  233  .  ., 
implebilis  tard.  III.  H,  139.  inmitribilis  ac.  II,  9,  f>f),  iinp:\usabilitcr, 
iodieabiliit,  inMOsibiiis  ac.  U,  32,  169,  Lact.,  mitigabiliter ,  natribilia 
M.  I,  1,  40,  n,  7,  leo,  lY,  8.  77,  ae.  II ,  37,  S»9  .  . ,  Tb.  PriBC, 
Baus«abili8,  praefocabilis  tard.  III,  2,  16,  ac.  II,  27,  143  al.  ]»ors€- 
oerabilia  tard.  III,  2,  19  al,  percuLisibilis,  pausabilis  tard.  I,  4,  114,  122, 
II,  5,  90  .  quassabilis  (Nacbtr.  zu  Bcitr.  III  p.  15),  remissibili»  tard. 
II.  13.  164,  reflabiliB  tard.  IV,  1,  6,  reperaunbilii,  saoabiUa  (SpiciL 
P  148),  scnsibilis  (ßdtr.  III),  siccabilii,  tolobilis,  teaimbilis»  nenlnlia  tard. 
Ii.  1,  57»  13,  183,  lU,  4,  28  al 
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Continentur  hac  particula  uoces  lexicis  addeodae  fere  om- 
Dibu8,  aucioritatis  illae  quidem  imparfe,  utpote  partim  ex  ioflmae 
laÜDitatis  momunentia,  partim  naro  e  Plinii  hiatoria  oatnrali  anb- 
lectae.  PliniaiÜB  gloasia  in  amiotatione  aubdidimus  ea  qoae  praateraa 
in  qnoque  nocnm  genere  pecnliaria  habat  Plinioa,  boc  est  aut  aolua 
Ule  aat  ita  primua,  nt  apnd  molto  demnm  posteriores  rursos  com- 
paraant  scriptores^. 

Abacinus:  Pliu.  Iliät.  Nat.  XXXV,  s.  1,  §  8  tarn  .  .  inter" 
raso  marmore  nernficulatisque  ad  effigicA,  verum  €i  animaiium 
crustis  —  non  jilaceiU  iam  abacina  spatia  —  montes  in  oubioulo 
dilatant^). 

adi  ii  ij  rnVi:  Noii.  (Nouell.  Justiiiiaüi  uers.  uet.  uuig.)  121 
praet.  padniniK  (idin(/nj(lient('s  f/radum. 
a  d  n  u  tu  r  lato  r :  Nou.  73,  ti. 

(t  dt  u  m  II  l a  rr\  Plin.  IX,  5.  11  (tu  ra)  ü/'/m///*  in  >mdo  sul' 
cuHCiat  attumnUda  ffuctibu^  in  tanluiH,  ul  circumayt  ntillo  modo 
posseif  IV,  2,  5  uctdorum  flatu  congeriem  arenae  attumulantium 
0^.  adcamulauiium;  cf.  Detlefsen  ad  1.),  Ambr.  De  Noe  29,  113  al. 
(coatomolare  Plin.  X,  51,  100:  ouis  stragolam  molle  puluere  conto- 
mulant^). 


')  Siglis  an  somut  enm  iisdem,  quibas  in  part.  1  (Z.  f.  oest 

Gyiiin.  1873  p.  329),  tum  bis  fero:  1)  Spicilegium  Addendorum  Lexicb 
Latinis  coinposnit  C.  Puuok  r,  Dorpiiti  1S74;  —  I:  Beiträge  z.  lateiu. 
Lezicographie  und  Wurtbilduugägeschiciito  I  (Bulletin  de  V  Acad.  deb 
selenoes  de  St.  Petenb.  t  XVIII  ool.  341-66);  I«:  Zotltw  s«  Beitr. 
et«.  1  et  II  (Dorp.  1873;;  —  III:  Boiti.  z.  lat.  Lenoogr.  etc.  III  (Bull, 
etc.  t  XIX  c.  97— ir>7):  -  III*:  Nachtrair  zu  Beitr.  etc.  III.  Dorp.  1874. 

Pliniaua  amit  ab  a^pellutiuiti  deriuata  in  -iuus:  aluiuud,  maio- 
rinas  (Oed.  Theod.),  spadomnes  (s.  e.),  et  plnnt  ab  animalimn  appel- 
lationibus:  camclinus  (Arn,),  fibrinu^^.,  mteUioQs,  puUinns  (Apic),  scro- 
HnuH  (of.  A  p.  H),  struthocanteliiius,  tigrinus,  uaccinus,  baec  quidem 
taliuui  apud  ueit.  (b.  e.  anteantoiniuauos)  0,  123  .  . 


apud  rtininni  uerba  nouc  cum  ]ir  ao  posit  ionibns  composita  a)  ein- 
ffulis:  adfodore.  adluvlar.',  a<lnutrip\  a<l<pnore,  aduoliture  (Prud.);  ciTcnm- 
Äiolare  (Ambr.),  circuuit'artuä,  circututoratuii.  circuml'ulgere  (III) ,  circum- 
gelare  (Teri),  dronoiglobatiis,  eiiearalarabere,  eircommiileeBa,  elrainni»a- 
uituH,  circuniBcalptns,  circuinscariphatus,  circninserere,  circnmsndans,  oir- 
cuniuolntare,  —  cum  oiiisd-'iii  sint  et  rircuinaggerare  (etiam  Colum.), 
circuiuarare  (Liu.),  circuuifoilere  XVII,  .k),  130  al.  (Sen.,  Col  ),  circum- 
straere  (Sart.)  .  .  — ;  coB>cori)orare  (postt.),  oonftiTaiiiiiiare,  conflene, 
congenituB  (T6rt.)»  compurgare;  de-caulescerc,  decorticare,  deglntinarc, 
delimare,  deoccare,  —  desecrare  (Stat.),  deturpare  (Suet. ,  Hier,  in  Mal.  2, 
1  sq.)  .  .  —  ;  dis-cuneatus ,  dimerenat;  e-lapidatus,  eniarcescere  (Hier.), 
emarginare,  emedaUatm  (Sid.),  erieare,  erogare,  euallere,  ezaretieri,  eiea- 
lefacere  (-fieri  et  Scrib.l,  exfascinare  ((Jell.).  —  eiacnlari  XVI.  19,  45  al. 
(Quid.),  elactescere  {«.  u.\  eremigaro  (Sil.),  expauere  XXXIV\  44,  151  (Stat.. 
M.  Cap.) . .  — ;  im-meare  (Fall.),  inassatus,  iufuiuatuB  (-aro  gloss.),  in- 
bmnare;  Inter-Uiaure  (cf.  coUneare),  intermeare,  internidiflcaie,  interaer^ 
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aena,  oc  subst.:  Plin.  XXIV.  6H,  III  mdgaris  spina ,  ex 
qua  aenae  fuUoniae  impletUur,  XXVII,  66.  92  (of.  Sillig  ad  U.), 
VIII,  73,  192  aenis  poUentixm  cxiradae  (lanae). 

aestiuosus:  Plin.  XVII.  .31.  1!^9  Htl.  D^W^h.  in  avstiuosn 
et  sicco  (cum  ib.  35,  187  'arido  et  aostuoso  et  sie  al.  saep.  legatur), 
XVlll,  19,  83  (locos)  aestixnsos  sltindesque^  XX,  12,  22  al.*). 

amphithea (ritte w.s ;  riiu.  Xlll,  23,  75 pruximum  amphi" 
ikea^rUieae  (chartae)  datum  fuerat  a  confeeturae  loeo  {sß,  cogoxh 
■iiiatae) ;  excepU  kane  Homae  Fatmi  sagax  officina,  tenuaiamque 
eitriaaa  inUrpolaUane  prinäpaiem  feeU  eplebeia  et  nomem  ei  dedU*, 
qnae  mm  esset  Ua  reenrata^  m  euo  (nomine)  mansU  amphUhea- 
träiea,  ib.  24,  78. 

armif actorium:  iiid.  uoc.  sataeq. 

armifactura:  Nou.  86,  1  prospeximus  nrmifacturae  opus 
nullum  priwitnm  operari,  aufem  illos  nnna  facere  qui  in 

piMicis  deputati  sunt  annifnctoriis,  ib.  3.  Cf.  armifactor  B  s.  ii. 

ca n alic u hiti m :  Plin.  IX.  52 ,  103  Detl.  disiinctione  .  . 
caualictUaUmf  pectinatim  diuisa  ^). 

mA,  —  faittmdflie  (Col.) . .  — ;  obfttntas,  oppatare ;  per-nauigare ,  (III  *), 
twnorbere;  post-ueniens ,  —  postferre  (1  iu-»  Vell.)  — ;  prae-durare  (po^tt. : 
De- Vit),  praertorere  (III),  praejjjer miliare,  praelcgare  (Dif,'.).  praemi 
tfrare,  pracnatarc  (al.  Verg.),  praosauaie,  i>rac'üaiiesc<}re,  praesiguare  (1  et 
ul),  pniAi«rD»t,  —  praedomare  VIII,  54,  199  (Ben.),  praeiaeere  (Tac.), 
praesucre  (On.)  .  .  — ;  praetcr-iiertere;  pro-libare,  rc-canere,  redordiri. 
regenerare,  regermiuare  (I),  retonJere,  retorrerc;  reuibitare;  rctrogradi 
suD-arare,  ssufleruefacere;  subter-linere ;  super-bibero  (III»), 
nperedere,  raperfem  (pett.),  superfetare,  snperfloreMwe,  saperlinere  (PalL) 
supermandere ,  snpermeüre  (Sol..  Amtn.),  superradere,  sopertrahere ;  trans- 
gerere  (cf.  n.  11  et  19);  —  b)  binis:  ad-ad-ligare  XXVIIl,  24,  88,  ib. 
SO,  31,  181  et  freq.,  ad-snb-rigere  (A  p.  2),  etrcmn-ad-epioeie  (s.  a.) 
ciicain-ob-raere,  per-trans-ire  (postt.),  prae-oc>cidere,  super-e-mori,  super- 
il-ligare.  super-in-cemere.  superinte^ere.  Verba  composita  in -ficare  haec 
Plinios  habet  saa:  caprificarc  (Pall.),  cerificare  {jcrjQtaCHvX  fetihuarc  (8ol.), 
^  udiieara  (Gol.  et  poett.)  .  . 

Figurae  in  -osus,  generis  uocabnlorum  in  Hist.  Nat.  adraodum 
freqnentati,  peculiaria  habet  rl  in  ins :  aciiiosus,  aerosns,  algosus,  angulosus 
(III),  argentosos,  assulose,  bulbosus,  buxosu»,  centroäus^  cerosus,  cortico- 
aa>  (III),  ernstoinis,  curaminosus ,  foliosns,  fonnicosus,  fnrfarosas,  gleborat 
(App.),  granosns,  iliosns,  laciniosus  (postt.),  lanuginosus  (III),  lignosus, 
locuoaus.  marmoroBUB,  naaseosus,  oloosus,  petrosus  (Uyg.  castr. .  Auibr.), 
plnmbosxLS,  pluniosos  (gl),  racemosas,  radicosus,  rainitosos,  ramulosus,  re- 
anomui,  saliaosos  (App.,  C.Aur.),  saniosns  (l  et  III),  aarroentoBUs,  seboans 
sarcaloeuH  (III*),  thymosns  (Macr.),  norminosüs  et  nermiosns  (8.  u.), 
ttertiginofiOB,  ODgainoaiiB,  —  44  cunctorum  iu  -osus  uett  0, 1166;  —  prae- 
tena  apad  ipsom  exstant  mrioris  mos  int.  eett:  eartilaghiosiu  (Gels.), 
comosus  (Phaedr..  Priap.),  fratectosns  (CoU,  froticosus  (Ou.),  pectoroanii 
(CoL),  pumicosTis  (Col.  St'n.),  spong^osus  ((5ols,).  nillosus  (Vorg.)  .  . 

*)  Aduerbia  in -tiin  peculiaria  habet  Pliiiius:  aBäultim,  cancellatim 
(^d.),  contextim  (Aug.  cons.  eaang.  HI,  1:  sicnt  c.  Joannes  oommemorat, 
Specul.  p,  912  Migne  al.),  cuspidatim,  fornicatim,  genicnlatim  (gloss.), 
imbricatim,  muricatim,  orbicalatim  (Macr.),  pedatim,  Bcmpalatim,  squa- 
■Htim,  iindatim  (Amm.),  —  14,  omniuin  in  -tim  (-sim)  nett  0.0966,  — 
pnatenft:  aienatim  ("Feit),  MpitnlaliBi  (Nap.),  eastellstin  (lio.)..  Cf. 
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cirrumadsjurrrr:  Püu.  Vlll,  51,  121  (chamaele<»n  nun- 
quam  eo8  (oailos)  operii,  nec  pupillae  motu,  sed  ioUm  oculi  uersa» 
tione  circumas}>icit.  Cf.  n.  4. 

circumassisterc:  Nun.  18,  7  propter  aliquas  tieccsstfaies^ 
quac  plurimac  ci rcumassistutU  hominibus]  cf.  circumadbUiis  „Sa- 
cram.  Gelasiau.  1,  26". 

elaneulare:  Aldhelm.  epist.  3  frusira  ktktUi  fenora  futH 
terraneü  demeulaniur  obstructa  aabionibus,  gloss.  JniL 

eoasaamentum:  FUn.  XYI,  77,  210  ulmu8  ob  iä  (ob  rigo- 
rem)  cardmibus  coassamenUsque  poriarum  utilisama  (ScblMid.» 
eodd. :  crassamentisque) ;  cf.  coassatio  Plio.,  Vitr. 

cognatiuus:  Noii.  ß5  |>r.  Icg'ttimas  rf  rof^nntiuas  succea- 
sionrs  (rrrc  cog-naficns  diadoX'Uii)'  Cf.  III*  epim.  1,  ubi  hoc  in- 
serenduui  est  uocabulam. 

condes<  /  )isKs,  Iis:  Nou.  43  yiostram  clemcntiam  et  con- 
descfnsuHi ,  qurvi  j'ropfrr  ipsius  sahitein  hahcbaniua.  Cf.  D  n.  25, 
nbi  collectis  iiguiae  in  -tus  (-äu^),  us  recc.  cxeiupliä  hoc  est  indendiim. 

conquadruplare:  Non.  63, 1  eonquadrupkaur  poem, 

conseminus:  Plin.  XIV,  7,  36  eonaenUna  (uiüs)  nigra  «tno 
mmime  durantef  uua  maxima, . .  ferHUs,  sed  eibaria,  ib.  snp. ;  — 
consemioea  uel  consemioalis  ainea  CoL  Cf.  Pliniana:  conferua,  i  cor- 
nigiia,  praefluus,  praodiumus  (a  -nare),  reseda.  In  -ulum  (-us),  -ca* 
lum  et  similigena  idem  pecoliaria  habet:  conceptacolum  (Grell.),  ex- 
cipnliim  uel  -la,  falgetra,  ae,  martnlaa»  obstragnlnm ,  ralinm  (gkM8. 
et  -la,  -lus),  tegulum,  uolpiolus. 

consularicius:  Nou.  8,  2  qtfos  rvhsularicias  (adniiiiistra- 
tiones)  ttocant.  Cf.  aedilicius,  praetoricius  MaH.,  tribunicius,  recc. 
quaestoricius,  qniriqueuiralicius,  et  cetera  -icius  terminata  denoniina- 
tina,  ut  uett.  aruieuticius ,  artopticius  Plin.,  oanalicius  Plin., 
Cttttiedralicias,  cinoncins,  compitalicias,  gentUiciua,  latoridaSy  nata- 
licius,  panicioB,  postoricius,  PariliciaB  Plin.,  pataridas,  praniceoB, 
sanoenticiiis,  Beraidnni  (-tinm),  sodalicins,  Btramenticiaa,  testietos 
(tcstu),  «onalicins,  recc.  capillicium,  caepicios (•umX  oespiiiclus,  cli- 
banieiiu,  coctilicius,  collacticius,  famulicium,  ueraiceus,  nnptaUdna. 
palmicins,  pellicius,  riualicius  Fest.  p.  340,  sigillaricius,  sponsalicius, 
subcinericius,  sutoricius,  togulicius.  toficius  .  .  Ve rh alia  in  -iciuF 
PliniuB  sua  habet  haec :  oiecticius,  cxrepticiiis,  facticius  (Prise, 
Cassiod.),  ficticius  (I),  stillaticius.  —  omniuni  talium  ap.  uett.c.0, 135. 

CO  n  t  r  ibutdr  i  u  s  :  Nou.  133,  ot  8  (jios.sessio). 

crapulanus:  Plin.  XIV,  24,  120  Italiae  pars  aliqua  cra- 


inf.  V  priuatiin\  In  -nter  a  part  praea.  peealiare  PUnii  anam  inaeiiio : 
fnlgenter,  in  -te  a  part.  perf.  item  antun :  epeetate  (Amm.),  praeterqne 
oompar.  causatius  (pracf.  7). 

')  Plinifuia  sunt  in  -m  o n  t  u  ni  in  -m  e  n :  lUbumen  (III ),  calceanien, 
eonamentom,  glutiiiameütuuj,  nucamentuiu,  obturamuntum  (I\  reciaainen- 
tom  (cf.  D«-l^i),  reteguMii  (gloss.).  seenneBta,  eedimeotom,  -omniiim 
aott.  in  -flMiitam  et  in  -man  0,0333 . . 
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pulana  {yg.  rabulana)  pice  (lenitatem  in  nino  excitat),  ac  resina 
condire  musta  uolgare  cf.  craituhi  il».  25,  124  sq.  Peculiaria 
Plinius  habet  in  -anus  deriuata  ab  ai)pe]latiuis  a)  significatioiiis 
geaere  siinilia  Uli :  luamilianus,  siccanus  (Pelag.),  uarianus  (cf.  apia- 
noB  Plin.  et  Col.,  rubellianus  Col.,  minianus  Cic.  ep.),  b)  praeterea: 
dmentaiuis,  sablacaniis,  ludeeiiiiuHiaSf  —  omnuio  neH.  in  -ftnns  (ab 
ipp.)  0, 0886. 

eartilaginusi  Plin.  XI,  62,  166  in  marinis  emäaia  et 

eartilagina  primäres  (dentes)  habere,  50,  136  sq.,  87,  215  al.  Sic 
enim  nbiqne  codd.,  non  'cartilagin  e  us\  qaod  editor.  Ct  ferroginns 
Lncr.  pro  femigineus,  fraxinus  Ou.  (fraxina  uirga)  pro  fraxineOB. 
Ceterum  propria  Plinius  habet  in  -Inns  (a  latinis):  cerrinus,  iun- 
cinus,laurinus  (postt.),  lentiscinu8(postt.),  lilinus,  picinus,  —  in  -eiis: 
fageus,  iaspideus,  sabuceus,  —  addo  in  -an-eus:  conterraneus 
(gloss.),  opertaneus,  sesquipedaneus ,  subtegulaueus ;  coUectaneus 
(Suet.,  SoliD.  4,  5). 

degemere:  Plin.  XXI,  6,  9  filia  Hui  Äugusti,  cuius  luxn' 
Ha  «oeft&MS  cwenatum  Marsyam  Hierae  UUue  degenmni  (DeÜ.,  — 
codi :  dei  gemnat).   

^äeoperire:  Plin.  XXXVII,  17,  65  teUure  deoperta  kUer- 
nUeui  (smaradgi),  Ambr. 

distrieiu»,  n:  Non*  42,  3  hunc  de  hoc  regia  urbe  et  eiue 
districtu  (rrjg  airijg  TreQioiyJdog)  abiicit. 

diuersio:  Nou.  74,  1  ad  concupiscentiam  diuersio  {iq  eig 
knix^iiiiav  ly.TQOirrj). 

domnina  demin. :  Inscr.  Hispan.  Lat.  ed.  Huebner  n.  1836 
(tit.  sepulcr.)  S.  Junia  Prima  domnina  an.  XVIII.  Cf.  nos  iu  De 
biftin.  scriptt.  bist.  Aag.  meletemata,  Dorp.  1870,  p.  25. 

edieaertatioi  PÜn.  X,  87,  190  reliqtta  subiexetur  eäiS' 
aertalio"). 


Pliniana  sunt  -tio  (  -sio)  finita  haec  fere:  abundatio  (Flor.), 
•eenmulatio  (III*),  aduectio,  adulteratio  (III),  adustio  (I  et  III),  articu- 
Utio  (Fulg.  Myth.),  astrictio  (I  ct  I*),  auulsio  (I),  bull&tio,  caligatio, 
aprificatio,  carbanculatio,  carrainatio,  catlitio,  circamrasio,  coagalaftio  (l\t 
coctio  (po8tt.  .■  De-Vit),  colostratio,  coniectatio  (Gell.),  corriuatio,  crematio 
(postt.:  De-Vit),  decacuniinatio,  decorticatio ,  densatio  (C.  Aar.),  dentitio 
(Veg.  aet.),  depastio  (III),  defemneatio  (I  et  III),  efitoeliiatio,  eqaftaüo 
(III),  eroaio,  erngatio,  euiratio,  exacntio,  excalfactio,  ezinanitio  (I), 
exosculatio,  eiscreatio  (Cassian.),  eispuitio,  extuberatio,  fascinatio  (III), 
äactio  (C;,  formicatio  (C.  Aur.),  fruticatio,  glomeratio  (Potam.),  gras- 
atio  (Ana.,  SSen.  Ter.  U,  tr.  18,  1,  Ponid.),  fneabatio  (Cod.  Joat),  in* 
folatio  XXI,  49,  84,  instlUatio  (PUl),  intorcalatio  (Macr.),  intcrlucatio, 
interpolatio  (intpr.  Iren  ),  intractio,  lammatio  (Valg. .  C.  Aur.  ac.  II, 
10,  69),  lymphatio,  nictatio,  nudatio  (Hier.,  Ambr.),  obliteratio  (iwtt.), 
penntatio  (pstt),  peronctio  (III),  platio  (Lact,  ad  St^^t.),  plantatio  (I), 
praediuinatio,  praenauij^ratio .  prof^eneratio  (M.  Cap.),  radiatio  (Firm,  ra., 
Am.),  reciprocatio  [Gell,  Aug.  c.  Jul.  VI,  19,  60,  Macr.,  Prise.),  reciwo 
(Vlp.,  M.  Cap.),  recreatio  (A  p.  73),  redonnitio,  regerroinatio,  repu- 
Bicatio,  restagnatio,  renolsio,  «  roratio,  sagiiiatio  (»S.  8.  Matth.  22,  4 
eod.  Colb.«,  Teri),  «aienlatio  (Pall.),  ecintiUatio,  Mtoatio  (C.  Aar.),  Bio' 
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elactescere:  Plin.  XVI,  41.  98  (quibusdam  geminatur  ger- 
uiinatio  . .  quod  magiö  lu  horbiä  segetum  eueiiit.)  in  arborüm«  tarnen 
nimia  germinatio  elactescU  (ita  Detl.  cum  nno  cod.  cl.  XVII,  2,  15, 
cett.  eodd.:  elaceaeit). 

emaeerarei  Plin.  XVm,  25,  101  terram  ewmcerari  hoc 
aaiu  exUUmantes  (ita  »cod.  Leid,  üps.,  emaotari  ceü*),  enaoa« 
ratns  Sen. 

emphsfteutiealiai  Noo.  116,  11  emphtftenticaiitm  in- 
9trtmentorum. 

eualidua:  Plin.  XVIII,  26,  104  ewditkara  esse  cafpora, 
qwte  fermetUato  pane  alaftiur.  Cf.  exalbidus,  quod  et  ipsum  est 

Plinianum  ®),  egelidiis.  einncidus,  euanidus,  quae  Plinius  quoqiie  ha- 
bet, extumidus  Varr.,  expauidus  Gell.,  expallidus  Suet.,  Tert.,  exa- 
ridus  et  exsucidus  Tert.,  elacidus  Cjpr.  ep.  44,  1  ed.  Härtel,  elan- 
^idus  Veii.  Foi-t. 

fafjum  q.  fagi  glaus:  Pliu.  XVI,  7.  18  fagum  muribuif  gra^ 
tiasimum  est. 

fast  ig  iure:  PHd.  XIX,  24,  70  IklQ.,  cucurbitn  omni  modo 
fastigiatur,  XVIII,  10,  52,  —  alibi  tarnen,  ueluti  XXIV,  118,  178, 
nnlgiuri  forma  ^fiastigare'  nsns. 

firmatiox  Non.  III,  3  drea peraonarum  fimaüonam, 
formensis:  Non.  Valent.  5,  1,  4.  Adiectlna  a  nominibns 
i^pellatiniB  declinata  in  -eneis  ooUegi  51,  »quilraa  natt.  soni 
haec:  algensis  Plin.,  amanuensia  p(o8t)  A(ugust.).  amnensis  P. 
Diac,  atriensis,  calculensis  Plin.,  canalionsia  Plin.,  castrenais, 
circenais,  dialutensis  Plin.,  foiensis  (cf.  A  s.  u.  et  I)  p.  60).  fre- 
tenaia,  hortensis  Col.  (hortenaioB  Plin.),  leuideoais,  Jutenais  Plin., 


eatio  (I),  Btrangalatio,  sabatio  (Fnig.  exp.  senn.),  safflatio,  sufiireuatio, 

turbinatio,  uentllatio  (I),  iinrniiculatio,  uernatio,  —  88,  omnium  hnins 
inclinatus  uett.  0,()654;  —  aceruatio  (Sen.),  dissociatio  VI,  1 .  2  al. 
(Tac.),  exustio  (Cic.  ap.  Macr.,  —  Hier.,  Ambr.  Hex.  IV,  10  aL,  C. 
Aar.  taid.  1,  1,  4),  gelatio  (Serib.),  incaniatio  (Hyg.  astr.;*,  uaporatio 
(Seil.,  C.  Auf.  tard.  l,  1 ,  44  al.).  alia.  Nuraero  pauciora,  portione  multo 
plura  Plinius  peculiiiria  liabet  noiiiina  uerb.  in  -tns  (-sus),  us  figurata 
(cf.  n.  12),  cüutra  et  nuuieio  pauciora  et  portione  -tor  (  -sor)  et  -rix  ter- 
miaata,  qaae  infra  contexai:  anhelatM',  aoolBOr,  amator  finscr.),  circam- 
fossor,  concitatrix,  duratrix,  eiemptor,  excvcitator  (Cssd. :  III.  iiiscr.  , 
cxulceratrix,  hebetatrix,  infestator  (It.  Alex.),  inotulatT^  olfactatrii. 
piscatrix,  proscriptor,  rei'ri^eratrix,  reuuctor,  sectrix,  subarator,  üud&tor, 
auffitor,  -18  ia  -or,  8  in  ,-m,  nett.  0,08}  merator  VUI,  68,  174  (Cie. 
et  Vorg.  8s.  11.,  S.  S.  uers.  Vulg.),  potor  (Hör.)  .  .  Non  numeroeior  est 
nominum  abstractiuoriun  in  -tas  per  Plinium  accessio:  aduersitas  (I), 
broccliitas,  oonuexitas  (.Macr.) ,  clauditas  (App.),  fabulosita»  (Diom.),  fura- 
citaa,  gcneroaitas,  mordaoitM  (Pall.,  Cassiod.),  Beraoaitas  (al.  C.  AnrÄ  obli- 
quitM  (III),  pexitas,  salacitas.  uitalitas,  uett.  eins  ligurao  0,0372; 
praeterea  notatu  dignum  uidetur  deuexitas  (Fl.  min.,  Ajohl).  In  >tudo 
Pliniaiia  sunt:  nigritudo  (III),  tabitudo. 

*)  Pliniana  sunt  praeterea  in  -idus:  dilabidut,  flanidns  (C.  Aar.), 
niidus,  pracluciduK  (Uli.  .subi  andidus,  7,  omniura  uett.  in  -idus  0,0574; 
—  famiaus  (Verg.  Ouid,),  pertrauslucidua  (trasL  et  Quint).  Cf.  A  n.  31. 
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uemorensis,  oleastrensis  Plin.  XXXIV,  49.  164  (oleastreuse  sc.  ge- 
nus  nigri  plumbi).  palinensis  Plin.,  piscineiiyis.  pratensis,  salineusis 
inscr.  Pomp.,  spiniensis.  stai^icnsis  Pliu..  taenieiisis  Plin.  (Pli- 
niana  9  ~  0,  4,  omnia  ratiouo  figurae  uutabilia).  'Cf.  D  p.  205. 

frieahilis:  Flin.  XXXI,  40,  113  prpbaüo  (nitri  Lydü),  iil 
tü  miume  ponäerotum  ei  maxime  frieabäe,  Ita  Detl.  pro  ftiid^ilt, 
qnim  nocem  Plinio  et  peealiantD  et  fannliarisBimsm  hoo  qnoqne 
loco  dno  codd.  ostendunt  et  edd.  Sill.  et  Jan  tenent;  at  enim  Irica- 
büiB  etiam  XXXIY,  29,  118  in  quibusdam  libris  habetar. 

frontose:  Aldhelm  ep.  3  extr.  si  quippiam  . .  ganUa  fron» 
tose  conuinritur  paghin  jyrompsipse :  adi.  Aug. 

fjl  n  r  /  f  8  (  c  re:  Plin.  XX.  84.  2.30  mirum  aquam  rndice  rn 
(Althaeae)  addita  addensari  sub  diu  atque  gladescere  (cf.  Sillig 
adl."). 

gub  ernaf  i  aus:  Nou.  99  pr.  mpienfia. 
imperscrutatus:  Nou.  13  pr.  nihil  imperscrutatum  reUn» 

pientS^. 

impo Situs,  n:  Plin.  XXYIIIy  9,  41  eapiüus  puero  qui  pri- 
mmn  dedsus  est  podagrae  impetus  äidtur  leuare  cimtmligatus, 
äiniotum  impuhium  imposUu,  uirorum  qnoque  capiUus  camie 
morsHms  medetur 


*"i  Cetera  in  -bilis  Pliniana  sunt:  arabilis,  cocibilis,  computabilis, 
€iplicabiliä  (I  et  III),  exscreabiliB,  •  ffenerabilis  act.  (III),  inexatirDabiliSi 
ingestabilis,  ingnstabiliB  (cf.  I),  meabuis  (I),  pargabilis,  «  sperabiui  aet, 
—  omninu)  in  -bilis  nett.  c.  0,043.  Adiectiaa  uerbalia  in  -tilit  (-lüu) 
haec  habet  Plinius  pecoliarla:  clusilis.  incoctilis  (incoquere),  interrasilis 
(Yen.),  pactilis,  scänsilis  (Amm.,  scbol.  Juu.),  oitilis,  —  praeterea: 
«oopactilis  (Vitr.).  tonsilia  (Sen.,  pstt.),  ileiiUs  (Verg.,  On.;  Amm.). 

")  Peculiaria  Plinii  sunt  uerba  inchoatiua  a  nomini  bus  derinata 
ht«c:  arborescere,  decaulescere,  cornescere,  fermentescere ,  fiutic<  scer<\ 
gemmescere,  e  -iuncescere,  lapidescere,  laasescere  (eccl.),  mascule.sc  ore. 
plnmegeere  (Hier.),  rufescere,  rutÜesoefe  (M.  Cap.),  serMeere  (serum), 
^t«?rilescere  (SoL ,  Val.  Cato),  stirpescere,  17,  talium  ap.  uett.  0,212.'); 
praeterea  lactescero  (Cic.  s.)«  solidescore  (Vitr.)  . .;  -  a  uorbis  denuata: 
fdaaeere,  mvcescere.  Verbnm  frcquentatiaum  simplei  «Diim  isUenio 
pccaliare  Plinii:  sumptitare. 

")  Xumina  uerbalia  in  -tus  (-sus),  us.  quo  nullum  genus  substail* 
üuoruQi  frequ^utius  cdt  apud  PliDium,  peculiaria  eiusdem  sunt  liaee: 
mnras,  v,  antimatns,  a  (MacTr),  aniraataa,  u,  appositas,  n  (Am.),  asper- 
ras,  a,  'III),  astipulatiu,  Q,  caicitratus,  us,  calefactus,  u  (liact.),  circuni- 
flexus,  u  (-um  Cbalc.  in  Tira.  107).  circumplexus.  u,  cognitus.  u  (App.), 
coUisus,  u  (-US  C.  Aar.),  concretus,  u,  decoctuü,  u,  decussus,  u  XI,  G2,  1G3, 
«iefossm,  a,  dirtentas,  a  (Diom.),  enanatat,  a  II,  95,  906,  encctus,  ui 
fVarr.V),  cxstinctus,  n,fotu.s,u.  (Sainm., -ibns  Prud. .  5l.  f'ap.),  fricatuß, 
Q,  geruiinatus,  u,  ^^status,  us,  iliitus,  u,  inipleius,  u,  incisus,  u,  incitus, 
0,  incabitus,  us,  imectus,  u,  infusus,  u,  insitus,  u,  instratus,  u  (s.  u.), 
iBtermimia,  u,  inttstiu,  u  (Jul.  Val.),  intinctas,  us,  inuectiu,  aa  (Varr?X 
innentus,  a,  linitus,  u  uel  litus,  u.  luctatus,  us,  lympbatus,  ns,  manci- 
patoji,  uä  a  -pare  (Aug.:  III,  a  manceps:  Cod.  Theod.),  nepotatos,  u  (gloas.), 
•bbritoB,  u,  olfaetns,  os  (CL  Mam.  a».),  palpitatos,  u,  permeato«,  us,  por- 
trtaa,  11,  praecorsot,  u  (Ambr.,  -nm  Vll1^^  .  praetentatoa,  o,  pruritus,  us 
fSamai^  M.  Cap.),  pnrgatns,  u  XXYU,  11,  96^  (qainqaesnatiit,  u),  recu- 
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inauulsibih's:  Nou.  68  pr.  (dvacfalgerog). 

incircumn  c n  iendusi  Nou.  III,  3  catitas  et  incircunmt" 
nieiuias  reipuh/icae  ieges. 

incurs  tb  ili.s :  Nou.  30,  8  ut  nulli  tales  pecum'ae  <  oller- 
Hönes  ingressibiles  et  incursibiUs  facile  fiant  {loate  iitidevi  ra^ 
joiavrag  aQyvQokoyiag ßatas  t£  ^cti  kniÖQo^ovg  ^(^dU>j<i  /ivtolyai). 

indefinitiot  Nov.  103,  pr.  2  existimauimm  oporiere  an- 
Uqucm  indefinUionem  {aaqiotiav)  definire.  Cf.  D  p.  197,  B.  n.  10. 

indemniter:  Nou.  29,  3  äretmibü  indemnUer  eiuäates, 
iU  negue  ipie,  neque  eius  asaesaar  oUiM  lueretur, 

inffressibilia:  nid.  s.  n.  mcnnibOis. 

inhibitor:  Noa.  8, 12  utolentiarum  inhibüores,  133,  21  a]. 

innoxte  fast:  Nou.  119  pr.  innoxietas  tUque  indenmUa$ 
nostris  collatoribus  custodiatur. 

inonufiftis:  Nou.  59,  7. 

instra  tns ,  u:  Plin.  VIII,  64,  154  ticwincm  ///c  (Bucepha- 
las)  alhnn  quam  Alexandrum  regio  instratu  orruUus  recepü  in 
sedem.  Cf.  n.  12. 

int ro  it  H  tu  subst. :  Nou.  139,  1  uuUo  modo  gratis  expfttdert 
militcs  a  collaforihiiS  .  .  introilorum  nomine,  quorum  etiam  ipsuin 
uocabulum  pcrimimu-s ;  cf.  Jul.  epit.  Nou.  123. 


bitas,  u  (cf.  Uönsch  Itala  p.  91),  recussns,  u  (Folg.  M.),  feptatus,  u  (Tert.), 
respenos,  o,  tpiratus,  ug,  atraii^ulatus,  us,  subactiia,  o,  sobditni,  n  (s.  o.), 

subiectus,  u,  submotus,  u  „VHl,  71,  öo**,  substratus,  u,  suffitns,  os,  suf- 
flatus,  u  (s.  u.),  tinctus,  u,  titillatus,  us  (C .  Aur.),  uerberatus,  u,  uocife- 
ratus,  u  (  ibus'App.),  •  tractatus^  us  XVII,  12,  66al.,  —  71  (73),  omniam 
ap.  nett.  0,1533.  E  maltis  aliis  generis  eimdem,  qoM  rarioris  pleraqoe 
usus  inuoniuntur  apud  Plinium,  haec  op^rae  pretiuin  fuerit  apponere: 
attritu.s  (Sen. ,  Sei.),  calceatns  (Suet.),  circnmactas  (Sen.),  comprossus 
(Flaut.  1er.,  Cic.  s.),  di8{)ectu8  XXXIV,  3,  7  (Sen.),  emereus  (Vitr.), 
explicatus  (Cic.  b.),  factus  (Cat.  Varr.),  iactatus  XXV,  8,  14,  XXVIIi, 
35,  133  al  (Ou. ,  Sen.  et  It.  AI.  ss.  11.),  illisus  (Sil.,  App.),  iniectus 
(liucr.,  Stat,  Tac),  initus  (Lucr.,  Ouid.),  intellectus  (Sen.,  Quint.,  Tac, 
pstt.),  itus  Vm,  42,  103  (cf.  De-Vit  s.  u.),  occentus  (Val.  Max.,  pstt.), 
pertlatus  (Vitr.,  Cels.,  GoL),  pioiaotas  (Lucr.).  punctus  (Srib.,  App.),  w 
flatus  (Cic.  ep.  s. ,  Lact.),  repercussus  (Erg.  II  s.  repulsuä  (Cic.  p.. 
Lucr.),  satus  XVIll,  22  ,  200  'satus  cultusque\  XVI,  23,  61  et  saop. 
(Cic),  Bjiectus  II,  55,  143  (Pacuu.),  suctus  (Varr.),  superuentus  (Tac.,  Veg. 
Q.),  —  quadrimatus  et  trimatus  (Col.)  .  .  Dinunierando  inueni  P Uni  an 
nominibus  uerbalibus  in  -tus  (-sus)  usum  in  libro  XII  du()«leseptuagi(»s, 
in  XXXVI  duodenonagies,  in  II  quadringenties  et  sedecies,  nominibus  in 
-tio  (-sie)  in  Xll  uicies  et  sexies,  in  XXXVI  scmel  et  soxagies,  iu  II 
oenties  et  qaindecies,  per  ouines  tres  igitur  iUoB  noa  comprehentioiio  libroB 
-tus  (-8US):  -tio  (-810)  =:  1  :  Ü,3.'>.  —  Senecamin  tribus  quaestionnm 
Naturalium  libris,  III — V,  illisi  (-us)  usum  centios  et  tricies  quater, 
bis  semel  et  nonagies  (1  :  0,7),  Ciceronem  iu  libro  II  Nat.  Deor., 
I  Diuin.  et  Timaeo  nomina  in  -tus  (-sus)  habentem  trecentiee  et  dnode- 
quadragics.  in  -ti'>  (-sio)  quadriugeuties  et  septuagies  sfxies.  Ergo,  quod 
ad  numerositate  m  figurao  in  -tus  (-sus)  u.sus  cum  tigiirae  in  -tio  (-sio) 
usu  comparati  attinet ,  rationcm  uidetur  habere  Cicero  ad  Senccaui ,  ut 
nnas  ad  dno,  Cicero  ad  Plinium,  ut  unus  adqnatnor.  l>e  LucNtio  einadtm 
figatae  (in  -ai)  amantinin»  c£  i  n.  2  in. 
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irrmmabiliier:  Imcr.  Pompei'  (ad  Zangemaistir)  n.  1931 
(nbi  nihil  ultra  legitur). 

multifolius:  Pün.  XVllI,  10,58  fmmeiUum  et  hordeum 
.  .  unum  folium  habet,  .  ,  multifolia  contra  faha,  cicer,  pisum.  Ita 
Detl.  e  colli,  pro  'multificia'  codd.,  cl.  Theophr.  bist,  plant.  VIII.  2,  3. 
Cf.  latifoiius,  ceutifolius,  trifoiium»  miUefolium ,  qua«  et  ipsa  sunt 
Pliniana  '^). 

mult  iscientia  (noXvfidi^ua):  Nou.  30  pi.'*). 

negotiatiue:  Nou.  96,  1  si  negotiatiue^'")  aUerutroa  cir- 
etmumkmt  (atterataNM  -»  alk^vg^  nt  ib.  praef.,  99,  8  et  laep.  in 
Anihenttoo,  cf.  0  p.  7  aq.) 

ohteruire;  Nou.  57  pr.  cUrici  qwbusdam  oratariU  o&atfr- 
wiemUf  danUbus, 

parabaptigarc :  Nou.  42,  3,  1. 

passiolus  pro  phaseluB  uel.  quod  Plin.  XU,  14,  26  legitur, 
phaseolus:  Plin.  (ed.  Detl.j  XYIII.  55.  198  passiolor^nn  quafuor 
(modios),  56,  202,  XXIV,  40,  (i5.  XX VII,  70.  94  (passeoli  pampinos). 

perexsequi:  Nou.  100  pr.  ajipellanteni.  j)er  bUnnium  tn- 
cetUetHf  aiU  certe  exercenttm  tiuidetn,  non  tarnen  percxsequentem 

")  Alia  nominum  compositorom,  quae  aat  peenliaria  sunt 

PUnii,  aut  ipsi  cum  poeti."<  (p)  communia  solis  uol  paene  solis,  indidi 
exempla:  aequaeuuä  (Verg.),  quadriangulas  (M.  Cap.,  PriscO*  unicala- 
mva,  mnltiCMiliB,  anicaaiis,  albicerat  (-it  Varr.),  bicolor  iVI,  85,  86 

(Terg.  Ou.),  decolor  (iid.),  tricornis  (Sol.),  uniconiis  (psti),  inultiforis, 
con^encr,  multigeuerus,  iiniiugus  (al.  Tert.),  centipes  et  centipeda  (pstt.), 
loDgipeü,  millipeda,  multipes  (L.)  et  -da  (al.  (Jrom.),  palmipos,  solidi- 
pea,  a«)>liiinia  (deplumare  Isid.),  deoetDramis,  unistirpis,  ceutigran  -iu», 
Monammins,  rrassiuenins;  stibst.  (conipoa.  denom.):  uurifodina  (Gai.), 
e^ttifer,  nuciprunum.  rupicapra,  hibr.  mentagra;  —  annifer,  bacifer  (p), 
bifcT  (Varr.,  Hör.,  Mauil.),  fetifor  (Aus.),  geuimifer  (p),  herbifer  (Qu.), 
lanifer  (i  lioifer),  laurifer  (Luc),  margaritifcr ,  multif-  r,  udorifer  (p), 
opifer  (Ou.),  trifor  (Cul.),  turifor  (p),  uitifer  (]>  p.\ ,  Pall  ),  aliger  (p), 
oornifer  (y),  palmiger  (I),  piunisfer  XI,  16,  4ö  (p),  plautiger ,  plumiger 
(Prod.),  tuoigcr  (inscr.),  s(^uainiger  (p),  turriger  XI,  1,  4  (p),  nttffcna 
(Solin.  2,  47  tempus),  humificus,  moDstrificus  (Val.  Fl),  souinificus  XXV, 
94,  150  al.  (M.  Cap.),  uplificiis.  cak'ifraga,  priuiipara  (gloss.),  frugi- 
perda  (<uAc(Tixu(i.iOi,),  multiuagus  (ppA.j,  altiuolus,  carniuorus 
(Coripp.),  omolaoma,  iffniaplcium;  —  pcrgracilis,  portnuiahieidoa, 
praecra.s8as,  pra<Hlensus  vifi.),  praefecundus,  praeluci<lu>  (III),  praeniollis, 
praeparcus,  praetouer,  —  praeceler  (8tat.),  praefrigidus  XVIX,  34,  147 
(Ou.  Cels.  Just.),  practeuuis  (Quint.)  praeuelox  (Quint,  s.),  —  subbreuis, 
aobcandidus,  snbdulcis  (I  et  III),  anbriguas;  im-porspicuus  (gl),  iuex- 
planatus,  incxcogitatus  .  .  (n.  10;,  seminanis,  m ü  1 1 ipartitus  (Vig.  Taps.), 
Quadrigeminns,  semperaiuus  (App.  Pall.),  — subst.  ^iraepos.)  pro-tec- 
tam  Xvl,  14,  35  'protaeta  togunorom*  al.  (ICti.),  sesquiiugeram,  sea- 
quiobolus. 

'*)  Plinii  peculiaria  sunt  nomina  uerbalia  in  -nt  -ia  a  part. 
praes.  inclinata  haec:  accidentia  (I),  distöiduutia  (Mar.  Vict),  graueo- 
iCBtia,  maMoantiä  (Lact,  Cbala  in  Tim.  286),  proddantia  (al.  Priaa.), 
—  nett,  taliutn  C, 03:33. 

Pliniana  öunt  in  -iuus  figurata:  cadiuus  (III*),  exortiuus, 
iiiipoäitiuus  (III*),  et  denom.:  armentiuus.  Cf.  adiectiaoniin  in  -iuuti 
bKlaroiUiiD  lU*  p.  27—81. 

MMhmif.  a.  iMm.  eyaiB.  tau.  n.  ■.  ui.  B«a.  8 
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{äymtiaiiMW  fä»f  om  ituSMopta  di),  agpeHatimmm  eadere 
cfrtamkAus,  ib.  mf .  non  perexsecukm  apitd  tuem  ^oriam, 

portento  s e .  Plin.  XXXH,  14»  34  quae  poHentaae  ma0i ^ 
nwmifatd  (etiam  'prodigiose*  Solas  haM  Plinias). 

praeabirei  Non.  ^,  3  (filios)  pratakmnUa  (ngaanil^iivag). 

praeauf erre:  Nou.  73,  9. 

praccedciiter:  Nou.  59,  7  sicuti  pr.  diximus. 

praedccla  I  atus:  Nou.  59,  3  praedeclaratis  {täigni(od^ 
kwfUyctig)  ascetriis. 

praed efu  uctus:  Nou.  38,  3  nepotcs  ex  praedefnncto  ßlio. 

praec xpendcre:  Nou.  34,  2,  3  .  .  spe  lucri  maiorU 
etiam  pntctj pcndlsse  conti gerit. 

praeg da  r  t::  Plin.  XVIII,  77,  334  DqÜ,  praestring it  atque 
praegelat  hic  (Boreas)  radicibus  aHforum,  quas  positu»^  afferes 
(cod.  Lncens.,  cett.  plerique :  pruecellit). 

pratlahorart:  Noo.  59,  7  fio«  praeldboratUhm  (nwr 
nffmanimpti%w)  iMnum  opw  a  »uksequentmm  deaidia  perire. 

praesaneirei  Non.  22,  48  Muema  Scaeuoia  hoe  praefoii- 
duerat, 

*priuatini  q.  epecialiter,  praecipue,  significatione  familiaris- 
sinia  Plinio  et  tantum  non  peculiari ,  quam  agnoscont  quidem  lexica, 
attamen  forsitan  liaud  in  utile  fuerit  plurium  locorum  demonstratione 
statuminare:  XVIII,  69,  280  %iergiliae  priuatim  attinent  ad  fructus*, 
XX,  33,  78  'cum  et  Clirysippus  me<lif  us  priuatim  uolumcu  ei  (bi-as- 
sicae)  dicauerit',  XXV,  72,  119  'priuatim  aduersatur  scorpionibus 
polemouiae  radix*,  XXVII,  91,  117  *nomas  sistit  (polygouum  siluestre) 
omniaque  quae  serpunt  .  . ,  priuatim  uero  sanat  a  uiue  facta  ulcera*, 
X,  87,  190,  XX,  17,  35,  23,  50,  55,  157,  57,  161,  XXI,  9,  12,  XXIII, 
18,  30,  23,  43,  63,  1 18,  XXI V,  IV),  2b,  22,36,35,51,  90,  141,  XXV, 
81,  130,  XXVI,  67,  107,  87,  1;J'J,  XXVIIl,  78.  257,  XXIX,  26,  83, 
32,  105,  XXXI,  44,  95,  45,  100,  47,  130,  XXXII,  12,  31,  21,  59, 
XXXXY,  44,  151,  XXXYI,  41,  153  . .  (perinde  priaatnsXXI,  1,  2 
*8ine  altenü  . .  hiter  se  nectuntor  (florosj^,  sino  priuatis  generam 
fanicidis  in  orbem,  in  obliquum  . .  currnnt  ;  cf.  et  peculiaris  i.  sin- 
gttlariter  idoueus  XXVU,  91,  115  Vion  .  .  pectdiare  ischiadids'); 
—  Qnint.  VIII,  2,  5,  Lampr.  Alex.  54,  5  *tunc  prioatim  intollectam 
est,  quantom  eins  seueritas  posset',  PI.  Val.  I,  45. 

procon8ularitas:  Nou.  31,  1  quae  competens  estproeon» 
ntlaritatem  habere,  33 ,  pr.  et  1 . 

progenitorial  is :  Nou.  21,2  iam  diuisis  progettiiorialibus 
praediis  (yiyioQX^^^^S  X^^^s)  *^)* 


'*)  Qaod  ad  pcculiares  Plinii  copias  attinet,  qaarum  uidelic^t 
na^Qytü  hic  agitur  census,  hoc  quidem  ex  gcnere,  -alis  (-aris)  termina- 
torum,  naee  iUe  sibi  nindicat:  arophoralis,  antegenitalis,  anularis,  auspi- 
calis  (Mam.  paneg.),  bacalis,  caligaris  (ed.  Diocl.),  centralis,  *  conütialis 
subst.  q.  epilcpticos,  discordialis,  formatis  (Suet.,  pstt.),  inguinaÜR  (App. 
h.),  macbinalis  (Aua.),  pocnalis  (postt.),  pollicaris  (gloss.),  postaatamoalw, 
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*publicu8:  Plin.  X,  50,  97  'publicum  omnium  (picorum)  est 
tabnlata  nunorom  sastiiiaido  vido  inmUd«  «ligere*,  XVI,  86,  88  W 
publica  omniiun  folioram  in  ipsis  differentia'  al. 

rameSf  iüs (pro  ramex):  Plin.  XXVI,  49,  79  ktfaniiwm  nmiti 

ei  umhilicts  t'mwentitm9^'*)p9yllion  ilUnitur,  —  unde  eet  ramito« 
BUS  XXX,  47,  136,  —  ramicosus  Marc.  Emp.,  glo88.  gr.  lat. 

>  relicinus:  Plin.  XXXVII,  6,  14  imngo  Cn.  Pompei  .  . 
relicino  hanore  grata,  App.  (Flor.  I,  7  'gratia  roUciuae  £ix>uU8'  al.), 

gl068. 

ridiculosc:  Aldli.  ep.  3  s.  f. 
ruihundus:  luscr.  Pomp.  1608  r.  amnis 
s^mispathiuin:  Nou.  86,  4. 

semiiare:  FUn.  XVII,  35,  169  uineas , .  seniper  quintams 
semäarif  hoc  est  ut  quinto  quoque  yalo  9ingulae  htgo  pagirme 


pulmentarls,  quincuncialiä,  ruminaliä  (rumen),  scruuQlariä  (I),  i^escuiicialis, 
aideralis  (I),  stationalis»  snbdialis  (subdiaalis  Tert.,  Amin..  Canian. 
coUat.  19,  1  et  24,  3j,  uelaris,  uentrale  (Macr.),  uillaris  uncialis  (postt.), 

—  26,  omniom.  nett,  in  -alis  (-aris)  c.  0,06;  —  idem  cognati  huic  -arius 
flnitenim  gODeris  haec  habet  pecnliaria:  acetaria,  oniin,  anatarins  (subst. 
^osa.),  anenarius,  caligarius  (postt.),  camerariuB,  chartariiu  (postt.),  con- 
aimentarios  (s.  Tort.),  coquinarius  (Apic),  coriarius  (inscr.) ,  cribrariiis  (s. 
eloss.),  crudarius  U.  gloss.),  *  crubtarius  s.,  emboliaria  (iuttcr.j,  l'ractaria 
nraodariin,  berbanng  (Firm.  m. ,  -rnn  at  Ossd.),  igniarins  (ci.  III)^  latera- 
rins  (later,  —  et  Non.),  lutarius,  raedicamentarius  (C.  Theod.),  miniarius, 
iiauraachiarius  (s.  Suet.),  nitraria,  nundinarius,  odorarius  (gl.),  ollarius 
(inscr.),  orarios  (ora),  ostrearius  (-um  et  Macr.),  pituitaria,  porcarius, 
parpararios  (a.  postt),  pateaiins,  riparias,  saliuarius  (gL),  sanctuariam 
(postt.),  .si>artariu8,  stupparius,  suarius  (postt.),  trigarius  (inscr.,  M.  Cap.), 
tutc'larius  (inscr.),  uerbcnarius,  uorrucaria  (herba),  ulmariuu.  uulnerariu^ 

—  43,  uett.  eius  ßffurae  c  0,086,  —  sellarius  (Tac,  Suet.,  pstt.) . . 

Ad  dattoi  usam  cf.  XXI,  73,  124  '(semen  rosae)  dentium  dolori 
illinitur  .  .  ism  sacro  (imponitur) .  .  folia  .  .  stoinachi  rosionibus  . .  utilis* 
siuia',  XXI V,  bü,  135  radLic  eiua  (cbamaeleuecs)  iuipouitur  carbonibus . . 
atqoe  la  aidor  per  infondibnlitm  Mbitnr  inoeterataie  twa\  XXXII,  t4, 
35  'iustillator  dolori  aurium',  XXIII,  63,  123  '(fici)  cum  rnta  ooctae 
tomiloibus  imisnnt*,  XXI,  81,  137  et  saep.  sim  Plinius. 

'*)  Uoc  locu  aunotare  placuit,  me  -bundus  finita  apud  Plin  iura 
noUa  omnino  inoeniaae,  pecnliaria  ei  nnlla  in  -or  (abatr.,  nt  lentor,  <^nod 
sacp.  illo  usurpat),  in  -uus,  in  -ax,  -eiitus,  -Iiis,  —  sinf,'ula  in  -les: 
Matit's,  -ela:  cicindela,  in  -niouiuiii:  muloniuniuiu,  adilo  albuniuiri 
quaiuuc  nu.  6  et  11  extr.  retuliinus;  duo  in  -icus:  cauaticuH,  taxicus, 
addercm  alia,  nisi  omnia,  quaecnnqoe  incertae  sunt  originationis  (nt 
laarex  . .)  aut  uiinus  latiua  uel  prorsns  peregrina  (ut  betoUa,  gaagaaia 
XXXIII,  21  72 . . .)  ouiittere  dccreuisscm. 

'*)  Verba  et  participia  (uel  adiectiaa  participialia)  denomi- 
natiua,  quae  pecuUana  eaae. uidenmtur  Plinio,  sine  omninm  uni  siue 
int  -r  uett.  soli,  infra  coni]Kisiii:  acuminatus  (pstt.,  —  acuniinanit  Lact.), 
albicoratus,  ex-alburnatus,  alunüuatus  (et  ciaiuuiiuatuä),  arbustare,  ex- 
arenare.  artrare  *id  eet  aratrare*.  antnronare,  bitnminatoa  (-are  Bnfin.), 
'*  calliblepharatus,  tuuierare  (-tna  Cassiud.  bist,  eccl.;,  aiiuiuarc,  canali- 
culatu.s,  capulan»  (oleum),  carbunrnlar<^ .  carinarc  et  cariiuvtus,  cano.itus, 
citrattts  (Jass.  üem.  ap.  uostr.,  coagulare  (pustt.),      colontratus,  conelia- 

8* 
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sententiare:  Nou.  42,  3»  3  haee  aetUetUtatUmm,  segnenieB 
sanehrum  patrum  dogmata. 

sitieulosei  AXdh.  ep.  13  luttdefitas  lifmjphas  süiculose 
potare  al. 

spadoninus:  Pliu.  XV,  39,  130  .<!padonina  (lÄuru8),mtra 
ojpacitatis  patientia ,  —  ib.  15,  51  spadoiiius.  Cf.  n.  3. 

subditus,  u:  Plin.  XXXII,  12,  28  (testes  castorei)  lethar- 
gicos  odoris  sufflatu  (cod.  Bamb.  man.  sec,  cett.  suffitu)  excitant, 
uuluarumque  exanhnationes  uel  subditu^. 

8ub flatus,  ui  Plin.  X^XII,  12,  28  (u.  aoc;  piMced.);  cf. 
sofflatio  (n.  8). 

suhtereelare:  Non.  78,  1,2»$,  .  ho8  subtereelauerint. 

>suhiermeare:  PIm.  II,  99, 214  qyi  negeiU  suMermeate 
sidera  ae  rurBU$  mdem  exsurffere,  Claudiao.;  —  Pliniana  Bont 
etiam  supermeare,  immeare,  intermeare  (n.  4). 

suhthronisare'.  Aldh.  ep.  14 postquam  me  immeritum  .  . 
in  pontificatus  officii  sedem  diuina  gnUia  subthronüfa$9et  (cf.  in- 
thronissare  III  n.  2). 

superexcrrscere  :  Noii .  7 6  pr .  superexcrescerUc  iam  mo/t- 
Ua  eorum,  qui  aduUfrantur  documcnta. 

SU perexpenderei  Neu.  28,  4,  2  de  proprio  superexpen» 
dere  multum,  67,  2. 

transmt'ssorius:  Nou.  133,  y  }(i  pro  prcunia  aut  speciC" 
bu8  in  prouincia  expensis  non  exiganiur  collatores  tu,  qaae  dicun" 


ins,  de-oorticare  (corticatns  Col.),  crebratns  (cf.  tnerebrsre  Geoig.  Lex. 
S.1I.),  crostare,  cultellatus  (Grom.),  cultnitus,  cuspidare,  cylindratus,  dia> 
dematus  rLunipr.),  "  digitatus,  echinatus.  fastigiare  (s.  u.).  fluuiatus, 
formicare,  globare,  gradatus,  prao-longare  (simpl.  Ven.),  malthare,  mam- 
matos  (gl.),  *^  mangonicare  aXIH,  16.  26  al.,  miniare  (-tos  Cie.  ep.), 
omerODatus,  maricatns,  nidulari  Irans,  (iiitr.  Gell.),  tiigricare  (I),  ocea- 
tas,  oliuare,  ouatiis,  papaueratns,  i)astillicarc,  porsollata,  pyiidatus, 
racematus,  rigoratus,  rostrans,  ruderatus,  rutare,  sandaracatas,  sementAre, 
••eiderari  (Veg.),  siliqnari  XYIU,  lo,  59  sq.  al,  solatus,  spicnlare  (Sol.), 
stipendiari  (Tert.),  tepidaie,  teporatus,  tergorare,  thoracatas,  ttibiilaliia 
(et  PI.  min.),  turbinatas ,  ot^rniiculari,  ucrtcbratus,  uirgulatus,  um- 
bilicatus,  undatus,  —  uiiae  sunt  omnium  talium  ap.  uett.  0,08;  cala-erc; 
crrai-irc,  equire  (cf.  III  •  n.  3,  tibi  omissa  sant:  mitellitus,  sidlifs,  laaiie, 
canturire,  recc.  hirquitallire,  gnauire,  proteraire,  in-^euire,  salire,  raper» 
bire,  surire,  taciturire).  Ei  adioctiuis  autem  illis  participialibus,  quae 
attulimus,  similitudinis  signiticationi^ni,  queniadniodura  carinatus  i. 
siiDilis  carinae,  babent  13,  17,  21,  25,  2s,  31,  43,  46,  48.  52,  68,  70, 
74,  75.  Deniqne  raperaddo  oongenera  adiectiuis  Ulis  participialibus  in 
-tus  substantiua  in  -etum.  quae  peculiaria  sunt  Pünii:  aniuletum,  chal- 
cetum  (herba),  firaetum,  funetum,  inasculetura,  populetum,  porculetuaa, 
sabtilettiin  (gl.),  quae  talium  ap.  uett.  sunt  c.  0,14. 

'•)  Ad  ablatiüi  nsain  cf.  XXVII,  18,  ;]5  'radices  tomiinibus  me- 
dentnr  et  contra  ictus  non  solnm  potu,  sed  ctiam  illitu',  ib.  s.  107 
'(stoecbas)  incDHes  ciet  potu',  s.  III  'aternumenta  qaoque  gustata  mo- 
aet'  (thchomanes) ,  XXXI,  45,  104  *multi . .  tussim  a«lar«m  linela  aiaa 
(■al»)  diBCttweie* . . 
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tur  transmissoria  (tgt  Jisyoftim  naganofinim),  Cf.  sapra  *armi- 
ficatorius'  ^*). 

MC rw  «OS  j/s  ")  (uermis) :  Plin.  XVTT,  17,  261  c/nrres  ,  .  ficis 
asperguntur  .  . ,  ur  fianf  uerouOsac  neue  tadiws  putrescunt ;  —  at 
uerminosus  (ueriuina)  XX,  52,  14G,  XXVI,  87.  145. 

>  uiduuium:  Pliu.  XIII,  7,  35  SiUig  arhore  (luare)  €xci$a 
mämUo  post  sterÜlescere  feminas,  Sid.,  inscr.'^). 

uinaeiola:  Plin.  XIY,  7,  38  uinaciolam  (nitem)  soH  notie- 
nmi  8Mni 

usquequo  relat. :  PUn.  XVn,  85, 175  eatius  pampinos  adiw 
gaiae  (oitiA)  detergere  usque  quo  (4.  qoamdiu)  piacetU  rc^rari 
eam,  ib.  208  (ex  his  embsi  palmites  . .  per  singoIoB  annos  ad  sn- 


**)  Utraqne  aox  gabindenda  latercalo  adieetinoniiii  in  •tor-iaa 

(-ßorias)  inclinatorum  D  n.  30.  Eorum  autein,  quaö  in  uett.  ibi  sunt 
c«nsa,  Plinü  peruliaria  sunt  haec:  astrictorius,  clamatorius,  concalfac- 
torias,  depolsorias  (sacra,  —  Amm.}>  discussorius,  excalfactorius,  excas- 
nriai  (^loes.),  extnustoriiu,  efaleeratoriüB,  ^emitofias,  mitigatorius,  oIÜmj- 
torium  (Fronto),  potorius  (pstt.),  prohibitorius  Labeo  ap.  PL  (pstt.), 
refrigeratorius  (III salutatorius  (Aug.  in  Rom.  11,  Prise.,  -um  8.  dies. 
AreL  all.)^  supparatorius,  tinctorias,  uomituiiuä  (Macr.),  —  omnii 
tammae  0»1825y  aoeieroeotimi  band  panioai  flgarae  inerebreseeati  per 
aetates  lingaae.  Venuaeoimuero  et  hoc  gcnere  et  ceteris  uocnm  genöri- 
bus  Omnibus  malte  est  portione  nmuerosius  in  Pliniano  peculio  ad- 
iectiaoram  in  -aceas  figuratorum  geauä,  quippe  cuius  haec  ille  hab«at 
peealiaria,  plus  di  midi  am  omninm  eiosniodi  ap.  uett.  paiiem  confidentia: 
ainneeos,  argillaceas,  arundinaceas,  auenaceus.  balbacous,  capillacens 
(C  p.  2',  cineraceus,  cretaceus,  erinaceus  (I),  *°  fubaceus  (Pall.,  all.  postt.), 
feroiaceus,  foliaceus,  foroLaceud,  t'uroactiUi,  herbaceu9,  intabaceus,  lappa- 
emi,  malnacMM,  mambranaoeoi  (Cisd.,  biser.),  '*  oientoeaB,  papjraceat»  ' 
panonaceaa,  pomceos,  rapacias,  resinaceus,  sarcalacens,  *^  tofaoeas,  — 
tmpullaceus  (Col.),  farraccns,  holuenacius  (Col.),  rosaceus  (Scrib  ),  silacens 
(Vitr.),  tdstaceus  (Vitr.)  .  .  (cum  signiticatione  eimilitadinis ,  ut  seinen 
nnaeeaiD,  eolor  beibaceiu,  1,  St,  8^  6,  7,  8,  12,  15,  17,  18,  19.  20,  22, 
ft,  86,  27,  —  28,  30,  82 . .):  cf.  D  n.  49  (abi  Mgre  lieio  ezddiMe  de 
lepm  BcriDtis  1-3). 

**)  Nisi  foite  hoc  mendum  tjpographicum  est,  oualibus  pennaltis 
ia  editioiie  Weidmaaniana  (0  lee.  iJetienen)  oerba  Plinü  saat  aetarpata, 
Q.  c  t  I.  p.  74,  13,  124,  15  h.  innam.),  128,  25,  II  p.  24,  34.  52,  27, 
105,  30  (1.  abscondunturj,  Hb.  33  sq.  (1.  supernata  ntes),  258,  16,  III. 
p.  93,  28  (eroissi),  149,  16  (1.  roaariorain),  171,  18,  174.,  24,  285,  20 
(ex),  294,  5.  319,  20,  932,  11,  IV.  p.  11,  28,  157,  4  G*  eemen  in  eaea- 
miae,  in  eiliqais  cioeris  modo),  V.  p.  4,  25.  33,  22,  58,  23,  172,  24 . ., 
faie  graaiora  fere  sunt  iis,  quae  editor  ipse  in  calce  uoluminura  correxit. 

Pliniana  äunt  in  -ius,  -ia,  -ium  a  nouiiulbus  deriuata:  baca- 
Iii,  boiiensias,  impilia  plur.,  salnia,  spadonios,  scorpionios,  corpalentta 
(I),  efficacia  (Amm.),  lentitia  (>ies  auct.  Aetnae),  —  a  part.  j^raes.,  ^aae 
D.  14  retulimus;  —  a  nerbis:  deflaniam  (SoL)  ei  (oompoe.)  ignitpioiam 
(cetera  compos.:  n.  13). 

**)  Deminntina  Pliniana  sani:  ardeola,  arennla,  canernala, 
Mioaiola,  eotieala,  forficula,  lambalas  (Apic),  pemiancnlus,  pUala  (!.), 
sani^iculus,  spiniola.  strophiolum.  na^inula.  uerioulum  (Ve^.  vn.),  uerti- 
cillos  (App.  b.)^  acidulos,  rabusculus,  serratula  (omnium  uett.  0,026) ; 
—  pinaster,  aaliceetram,  siliquastram  (D  n.  10).  Cd  et  «iiiiaeea,  uer^ 
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periora  scandant,  relicio  Semper  daramento  in  singnlis  tabolatis)  ei 

emissario  uno  qui  subeat  usque  quo  pUumerit.  Cf.  C  s.  o.  Prono- 
minalem formam  Plinio  pecoliftrem  nnam  innenio :  alteruterque. 

*uulsum  nel conuulsum subst. q. uulsio (V eg.  u.),  conuulsio : 
Plin.  XXII,  20,  43  (perdicium  horba)  contra  uolsa^  rupt/i  .  .  shi- 
gulnris,  37,  79  ad  . .  nrpta,  conuulsn  sananda,  XXIII.  21,  47,  XXIV, 
13,  21  (galbauura)  hihitur  ad  tnssini  uctcrcm,  suspin'a,  ruptn  cott- 
uulsa,  XXVII,  65,  91  al.  (in  quibus,  quod  ubique  additur,  ruptum  pro 
rui)tio,  ut  Vlp.  Marc.  Emp.  p.  274  F  Steph.  usnrpant,  uel  pro  ruptura 
dictum  esse  uidetur,  ut  saep.  apud  Tliu.,  cf.  De- Vit  s.  u.  ruptiis)^^). 

Dorpati,  m.  Jan.  187i.  Pauclcer. 


Cf.  praeöcitum  Plin  q.  pracscitio.  Nam  omnia  adiectiui  pro 
subst.  usurpati,  at  insectnm,  perpressa  . exempla  notare  sapereedimas. 
Participii  initer  adiectiui  habiti  ita,  ut  compuatioiiem  reelplaft»  eiemplum 
est  Plinianum:  saturatior,  Öi^nificationcs  uocum  quas  PI.  ostendit 
priuas  supra  indicauimus  (*appicta)  quasdam,  hoc  loco  a<ldidisse  contenti 
participii  praes.  passiue  positi  exempla  dao:  *indiligeus  et  adu.  *tole- 
nater  (et  D  n,  48).  Pormae  intuitu  notabilia  sunt  int  eett:  ratror- 
80S  »di.  -  cl.  prorsus  (prosus)  PI.  „V,  31.  Il2"  all.  — .  uruca  pro  onica  .  . 

Subiecimus  coUectaneorum  de  uocabulorum  proprictate  Pliniana, 
auae  in  aunotationem  nostram  digesaimus,  indiculum  quendam,  i>ubin« 
«Mb  qaae  habebamns  subrelicta: 

Nomina:  in  -tio  (-sio):  n.  8;  -tu 8  (-sns),  us:  n.  12;  -tura 
(-sura):  castrati^  (al.  Pall.),  circumcisura,  circumfossura,  diuisura  (Fall. 
C.  Aur.),  fusaia  (PalL,  Valg.),  incisura  (Pall.,  Vulg.),  indicatura,  lotura 
(1^,  nomenclatoia,  pistura  (gloea),  plicatura,  tinctara  (Is.),  tonenia  (C. 
Aur.),  —  talium  uett.  c  0,10;  -tor  (-sor)  cfk  -rix;  n.  8;  -men  et  -mcn- 
tura:  n.  7;  -monium:  n.  18;  -ulum  (-us),  -culum  sim.:  ad  'consoini- 
nus*;  -tas  et -tudo:  d.  8;  -etum:  n.  19;  -ius,  -ium,  -ia,  -nt-ia; 
n.  23  et  n.  14;  -ies:  n.  18;  -ela:  ib.;  -go:  albugo  (S.  S.),  aspemgo, 
cunilago,  lappago,  lentigo,  mclligo,  plumba«),  pulligo,  salsilago  (cf.  I)e- 
Vit.),  selago,  trixago  (Veg.  u.),  tussilago  (i),  eorum  auae  collegi  uett. 
0,28888..;  -o  masc:  axio,  bellio,  centipellio,  irio,  mbeilio  (Apic),  sapo, 
simo  (App.  SoI.),  tmnio,  aibo,  nnedo;  —  •«§  aert,:  ad  'consemioaa*, 
-bilis  et  -t-ilis  (-silis"):  n.  10,  -orius:  n.  21,  -iuus:  n.  15,  -icius: 
ad  'consularicius',  -accus:  n.  21,  -öus, -inus,  -aneus:  ad  cartilaginus', 
-osus:  n.  5,  -idus:  ad  'eualidus',  -Inus:  n.  3,  -anas:  ad  'crapulanus', 
-ensis:  ad  'feffnenii«*,  -ieae:  n.  18,  «aliB  (-aris),  -arias:  n.  16,  demi* 
nutiua:  n.  24,  coninosita:  n.  13;  —  Vcrba  (et  participia)  dono- 
niinatiua:  n.  19,  inchoatiua  (et  i'ret|.):  n.  11,  coiupoaita:  0.  4;  — 
Aduerbia:  in  -tim  (-sim)  et  alia:  n.  4. 
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Zar  Kritik  d«s  Antigonos  von  Karystoi. 

Dm  Antigonos  inoQtßp  nagadoSu»  awaytay^  itt  snm  Iptzten- 
mal  herausgegeben  worden  von  Westermann  in  seinen  naQaöo^oyQa^ 

(pf)i  oder  scriptorcs  rrrum  mirnhilium  graeci,  Bmnsv.  1839S.  61  ff. 
Niemand  wird  die  bedeutenden  Verdienste  verkennen,  die  sich  Wester- 
mann durch  die  Ileraupgrabe  des  ganzen  Buches  überhaupt  nnd  nament- 
lich auch  durch  die  ausführliche  litterärgeschichtliche  Vorrede  er- 
worben hat,  und  bekanntlich  pflegt  alles ,  was  gelegentlich  von  Frag- 
mentBammlern,  Lexikographen  und  anderen  ans  Parodoxographen  citiert 
wird,  einfuh  den  WaetermannBchen  Text  ohne  wettere  Prflfang  eni- 
nonunoD  sn  son.  Wer  jedoch  näher  «irioht,  d«r  wird  gerado  s.  6.  beim 
W.'oehen  Antigonos  sdunerslidi  Termissen ,  dass  die  handsdniftUdun 
Lesarten  nnr  gans  sporadisoh  mltgetheilt  sind,  vnd  dass  dem  Hsrans- 
geber  bei  Abfassung  seines  Buchas  keine  Collation  desjenigen  Codex 
zu  Gebot  stand,  auf  welchem  die  gosammte  Kenntnis  obiger  antikott 
Schrift  überhaupt  für  uns  beruht.  Ich  habe  mich  entschlossen,  im 
Laufe  des  nächsten  Jahres  eine  neue  Ausgabe  des  Antigonos  und 
einiger  gleicliartigcr  Auetoren  in  der  Teubncr'schen  hihliotheca  auf 
zuverlässigster  diplomatischer  Grundlage  (einer  Collation  meines  Freun- 
des Holder)  zu  voranstalten,  und  darf  vielleicht  hier  einige  Puncte  im 
voraus  besprechen,  wo  ich  von  meinem  letzten  Vorgänger  —  dessen 
YsidiaDBto  idi  wit  gesagt  gewiss  nidit  nntanMihitss — ahweidisn  m 
mflssan  fgMut,  Beim  Oitisren  behalte  ich  die  alte,  schon  der  Hand- 
Bchrifl  ^enttiilnüiche  Oapitdslhlang  bei :  Westeimann  hat  dnc  an- 
ders Zihinng  selbsttndig  eingefBhrt,  der  ich  mich  desswegen  nicht 
anschliesse,  weil  nun  doch  einmal  die  meisten  Citate  nach  der  altmi 
Eintheilung  sich  richten  und  weil  ich  auch  nicht  überall  seine  nsae 
Zählang  für  ganz  richtig  halte,  obgleich  sie  freilich  im  allgemeinen 
viel  richtipor  und  verständigor  ist  als  die  alte.  Ein  Fall  z.  B.,  wo  ich 
Westermann  nicht  beistimmen  kann,  ist  o.  LII  (57):  hier  hätte  der 
letzte  Satz  ^arpijxa  d'av  loßi  rig  ztov  axeXwv  /.ai  loig  ntegoig 

ndrrQOv  ovdiva"  vom  vorhergehenden,  wo  es  sieh  von  einem  andern 
Thsmn  nnd  Ton  dncm  anderen  Capitel  im  Ariatotslos  handelt,  nlm- 
Üdi  Ton  den  Bienen,  dnrehans  abgesondert  werden  soUen. 

e.  1  hat  Westermami  im  Texte  ^^iti^nog  mit  Spkiku  lenis ;  im 
Afppant  steht:  If^Ai^NeS  eti/^.  Die  Hd.  liest  nnn  gleichfalls  alrpuog, 
ond  wenn  dieser  Grenzfluss  zwischen  Locri  und  Begiom  auch 
auf  lateinischen  Inschriften  nnd  in  der  heutigen  Form  des  Namens 
(Alece)  kein  anlautendes  //  zei^t,  so  ist  die  starke  Aspiration  doch 
vielleicht  im  Griechischen  beizubehalten.  Roginm  selbst  schrieben  ja 
die  Griechen  auch  mit  Spiritus  asper.  C.  Müller  hat  gleichfalls  in 
seinen  Fragmenten  des  Timaeus  nr.  64,  I  p.  206  in  den  histor.  Graec. 
ed.  Didot,  wo  er  unsere  Stelle  bohandelt,  vorgezogen. 

c  10  hat  Westermann  wahrscheinlich  durch  Druckfehler 
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yhnMQ,  was  dem  sonstigon  Spncbgsbranch  and  derHd.widerqnridii, 
wtieb  letetere  danilicb     ylamBg  bietet. 

c.  14  schreibt  W.:  .  .  .  clvat  zivaronov  rotovtw,^  ov  cri 
fiiv  ttav  akhüv  lokov  uailkd^ ,  naliv  aTra&ig  afU^9tat,  Nach 
fiiv  ist  in  d«r  HdL  das  grammatisoh  nothweBdige  av  gaot  richtig  «r- 
baltm. 

c.  22  accentuierf  W.  rQvymoQ.  T>iPFP  ungewöhnliche  Betonnngf 
ist  keineswegs  durch  die  hd.  Lesart  begründet,  welche  nelBChr 
%qvyökog  gibt. 

c.  23  ist  bei  Beckmann  untl  Westerraann  ganz  unmöglich  iii» 
kitta^  ac<:entuiert.  während  die  Hs.  das  richtige  (.ttkitTac,  bietet. 

Im  gleichen  Capitel  betont  Westermann  gegen  Beckmann  und 
die  Hs.  fälschlich  o/.oq7hoi.  Die  Hd.  hat  aKOQnioi,  über  welche  Be- 
tonung die  alten  Grammatiker  ausdrflcklich  handeln ;  ?gl.  z.  B.  Nauck, 
miktnges  Gr4co-Somains  tiria  du  hiUdkt  de  Paeadtmie  4mpMiUe 
(Im  Bdenees  de  8t,  Päersbourff  iome  III  p.  187 :  mtogniog  naqa 
to  axoQm^eip  viv  loy,  ßaguroHog  . . .  •  ümjfuiwm  to  ßiog 

c.  24  ist  ziemlich  corrapt.  Im  Anfang  hat  W.  statt  das 

handschriftlichen  (pd^ag  ////  ima  mit  Xylander  und  Beckmann  tp&a^ 
Tino  in  den  Text  gesetzt;  Böse  in  seinem  Aristoteles  pseudepigra- 
phüR  p.  354  hat  inzwischen  das  richtige  (p^oveQa  emendiert.  Die 
Stelle  scheint  auf  Theophrast  mehr  noch  als  auf  Aristoteles  zuräck- 
zngehen  und  dem  Theophrast  wird  eine  Schrift  gerade  über  diese 
Eigenschaft  gewisser  Thiere  zugeschrieben:  juqI  tojv  Xeyoftivvtv 
Ltoiüi'  q^^oi'slv  bei  Pliotius  bibl.  528  b.  Im  folgenden  liest  W. : 
tocainwg  d  t-  (fioxij  ftera  z6  rexav  tov  ^oqov  (sc.  xaianivei). 
Diese  LA.  ist  absolut  unmöglich  und  widersinnig:  auch  bietet  die 
Hs.  nicht ^0^0»',  sondern  ^o^oi*.  worin  schon  Niclas  das  richtige  oqov 
entdeckt  hat;  denn  der  Satz  muss  den  Sinn  haben,  dass  der  Seehund 
(nach  Theophrast,  wenn  er  in  0eluigeosiMt  gerathe)  geronnene 
Hiiltennilch  (Lab,  Trvria,  oQog)  ausspeie;  statt  £ray  /ueüJti;  oA/or- 
ntä^i  scheint  nun  allerdingB  Antigonoe  ftega  to  swüv  geeehrie- 

ben  in^  habin  f  vgl  Theophrast  bei  Photins  a.  a.  0  Jia  %i  ^ 

Sfy<$  Sroy  thufi  neifiQQtftm  va  xd^i^.  Ich  mOchte  nidit  die 
grösseren  Aenderungen  von  Niclas  und  Rose  acceptieren,  yon  denea 
der  letztere  statt  ftna  %6  %mu¥  %6v  ^ogov  vorschligt  kfynm 
Bfi&v  TOV  ogop,  während  ersterer  folgende  BeasemagSTor- 
schlftge  macht :  ojaavTMQ  de  ^  ffwxt]  i^e^m  tov  oqov,  oder  fara 
TO  ttKlaneoi>(ti  (oder  aXiovai)  e^e/uel  vor  oqov.  oder  Xiyitai  ^f«- 
/w«/v  xov  oQnv.  Wahrscheinlicher  ist  mir.  dass  Autigonos  geschrie* 
ben  hat  //fr«  ro  Tv/.tiv  ijnü  oder  i^t^tei  tov  oqov. 

c.  21  ist  nach  der  Us.  zu  losen  vno  tnv  Akuftcivoi ,  nicht 
V7to  ^^Xxjuävog,  wie  W.  gibt,  ohne  eine  Variaute  im  Apparat  zu 
notieren. 

C  88  hat  wieder  die  Hs.  ganz  richtig  negi  Kiovwmov,  ftber- 
einsthuneod  Aelian  in  der  Parallelatelle  de  nat  anim.  VI  65  (wu 
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durch  einen  Dmckfehler  bei  Jacobs  fT€Qi  t6  Kanoniov  itabt,  vgl. 
n  p.  S43) ;  Auch  WoBtmann's  LA.  bei  AntifOBoe:  Xmwftm 
dftrfta  ftif  einen  bloaesii  Drudrfebler  MnavelaofeB,  obgleieh  die  Ad- 
denda  fieee  SteUe  niebt  berfihren. 

c.  34  sehe  ich  nicht  ein,  wamm  ans  dem  handschriftlich  tiber- 
tteferten  KeddinoXt  (ohne  Accent)  nicht  einfach  entweder  KeSgi- 
nitii  oder  im  Anschlnss  an  Aristoteles  histor.  anira.  IX  36  p.  264 
Aohert  und  Wimmer  KedqtinoXn  gemacht  worden  ist.  Beckmann 
und  Westennann  lesen  (wie  schon  die  Aldina  hei  Aristoteles)  KeÖQO- 
rtolii,  ohne  irgend  welchen  Grund  zu  dieser  Aeuderung  anzugeben. 
Der  Name  scheint  ausser  unserer  Stelle  und  der  Parallele  hei  Ari- 
stoteles nur  noch  bei  Theophrast  Fragm.  IV  2,  4,  p.  74  Wimmer 
Tonnkommen  ,  wo  Trj$  K^S^noXiog  gedruckt  wird.  In  Panly'a 
IMencjklopfidie  lacht  man  ihn  ▼ergebene. 

c.  41  hat  die  He.  die  nehtige  Aceentoatioii  xcr^W,  W. 
sehreibt  xcr^Zyoy»  ohne  die  he.  LA.  zu  kennen  oder  an  erwihnes. 
Der  Circumflex  ist  vielfach  auf  Grund  der  Angabe  des  Arcad.  de  aec. 
p.  65,  16  eingeftthrt  worden,  aber  hei  den  Dichtem  findet  man  eo- 
wohl  in  xa^Jvog  als  in  seinen  sfimmtlichen  Ableitimgen  und  Zueam-  ' 
mensetzungen  das  /  stets  kurz  gebraucht. 

c,  43  ist  wol  durch  Druckfehler  inlg  migv^iv  statt  des 
äberlieferteo  taig  nt.  in  den  Text  W's.  gekommen,  vgl.  c.  46:  t^v 

c.  45,  wie  auch  sonst  immer,  hatW.  um  und  kinüatij  gedruckt, 
statt  das  Jota  sobBcriptum  anzubringen,  welches  dem  Wort  (j^v 
TBbA  wAm  Derifiteii  regelmftssig  in  unserer  Hb.  gegeben  wird.  tjgAv 
ist  nieht  bloss  diplomatiseh  sondern  auch  spraehgesehichffieh  das 
venflgli^ere,  siebe  Onrtias,  OrandsOge  der  grieeh.  StTioolegie  4, 
8.  S94,  wo  ein  gravitätisches  6vjom  als  Grundform  aulj^estellt  wird. 

Im  gleichen  Capitel  istW.  nach  Beckmanns  Vorgang  illitBecht 
von  der  handschriftlichen  LA.  abgewichen,  indem  er  statt  des  tva 
H  ut;  des  C^dex  bloss  Vr«  jur]  druckt.  Von  ersterer  LA.  selbst  aber, 
die  eiue  einfache  Dittographie  zum  dt  der  vorhergehenden  Zeile 
bietet,  ist  wieder  nicht  angegeben,  dass  sie  wirklich  in  der  Hs.  steht. 

c.  47  steht  in  der  Hs.  wiederum  ganz  richtig  7if:?.r/.avag  mit 
Cntomflex ;  Beckmann  mid  Weetermann  drucken  ohne  Eutschuldl* 
gong  sK^ijauivas. 

Wichtiger  ist,  dass  ^e  materielle  ITniichfigkett  im  Text  n 
stecken  sehemt.  Die  Hs.  hat:  tovg  di  TreXemwag,  titg  ^rjXeiag 
loyxog  Tuncinlvuv  iaroffS,  inma  olhog  leotowrxoFwr?  iv  Tfl» 
tfjS  KotXtag,  f^eftetv  X€Xip^'tC(g '  «^^o,  ovro)  ta  xgea  l^ai- 
joiTTOrg,  io&i'eiv.  Abgesehen  von  der  Streichung  einiger  überflüssi- 
ger Komma  und  des  Spiritus  asper  in  Ifai^orrrrrc  haben  nun  die 
Herausgeber  längst  richtip^  oh'ya^  in  oXiyov  verwandelt  (beiläufig 
bemerkt,  ohne  die  handschriftliche  LA.  nur  zu  erwähnen),  ferner 
haben  Bochart  und  Niclas  und  nach  ihnen  auch  Westermann  das 
sinnlose  ^iiUiag  m  ksiag  abgeändert.  Sie  thaten  diese  im  Anschluss 
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an  AristuteleB,  aus  dem  ja  Autigonos  selbst  seine  Notiz  geschöpft  za 
haben  angibt.  Es  finden  sich  dort  bist,  anira.  IX  10,  71  die  Worte 
„Tfirc  fuyaXag  Koyxog  xai  }^iag.  '  Allein  Aubert  und  Wimmer  be- 
merkon  dazu,  ohne  Zweifel  aus  sachlichen  Gründen,  Bd.  II,  S.  238: 
„die  Worte  xal  Xetag  sind  keinesfalls  echl'*  ;  ausserdem  fechten  sie 
das  ganze  9.  Buch  überhaupt  an.  diose  Stelle  aber  also  doppelt  und 
dreifach.  Das  richtigste  scheint  hier  der  Verfasser  der  mirab.  auscolt. 
in  der  Parallelstelle  c.  13  erhalten  zu  haben  (und  darnach  soiieiiil 
mir  auch  die  Stelle  in  Aristoteles  Thiergeschiehte  an  Terbeweni) ; 
(^aoi  tnvg  neX&tSpag  tag  hß  voig  TtotofiOtg  yivofUms  nAjftflig 
O^ttOvictQ  xcaccu'pBiv,  l'neitaotav  /iX^^Og  ti&pffilfwnv  mntay^ 
iisfiup,  uif'  nvtojg  la  /niv  x^a  iad-ietv  nwv  yuoyt'^v,  xmv  d' 
oCTQwmiiß  a  iiea^ai.  Also  es  handelt  sich  davon,  dai<8  die  Pe- 
Ickiinc  zwar  nicht  Meermuscheln,  aber  Süsswasserconchylien  ohne 
Schaden  verspeisen:  letzterer  Begriff  lässt  sich  sowohl  durch-  iinzct- 
^aat  Aoyxm  wie  durch  tkiica  y.nyyctt  für  oineu  Excerptor  ganz  ge- 
nügend ausdrücken:  ich  gl;iul)e  daher,  dass  man  statt  ^Ih^Xita^: 
/n^X^'s"  f^Xd'ag  xo;7«s'  si^hroiben  hat.  Der  Aufenthalt  der 
•/Myig  au  Sünipieu  geht  am  klarsten  hervor  aus  dem  Umstand,  dass 
die  Sumpfgegend  zwischen  dem  Kephisos  und  dem  Melas  in  Biiotieii 
JUUxtt^a  hiesH,  Theophr.  bist  phtA,  IT  11,  8.  Es  ifli  zwar  nicht 
ganz  ausgemacht»  ob  die  ntXexavts  der  Alten  den  heutigen  Pelika- 
nen entapreehen;  doch  kann  man  für  die  Identit&t  beider  anf&hren, 
dass  auch  jetzt  noch  der  „Pelikan*  neogriecbisch  mit  ;i£l£/.avi  be- 
zeichnet wird.  Hamilton  traf  sie  auf  seiner  Reise  in  lüeinasieu  wie 
es  s'cheint  blos  an  Sümpfen  und  Seeen,  so  in  Paphlagonien  1318  und 
in  Lykaonien  II  380  dor  deutschen  Uoborsetzung. 

c.  49  hat  dio  Ua.  und  auch  Beckmann  nnXtßdov,  was  gerade 
so  gut  beglaubigt  aufzutreten  pflegt,  wip  fioh  ßdng.  W.  liest  daher 
oline  Noth  noXiß^ov^  vgl.  Dindorf  im  Thesaurus  3  s.  ^i6X.vß6og  und 
Curtius,  Gruudzüge  der  griech.  Etymologie  4  S.  708. 

c.  53  ist  falsch  und  gegen  die  Hs.  beiW.  nceentniert  9wty)'ig 
statt  dveyyvg. 

c.  58.  Dieses  Gapitel  ist  eisgeschlessen  von  sehr  starken  Oop> 
ruptelen,  die  aber  bereits  richtig Terbessert  sind.  Unrichtig  ist  noch  der 
Name  des  Thieres,  von  welchem  das  ganze  Capitel  handelt:  xov  &i 
fiSvwtov  yivEa&ai  ^ih  (faalv  Iv  Tlmovitf  Iv  tip  oq€i  Magaavtif 
xrX.  So  bietet  die  Hs.  Nun  ist  die  Rede  vom  Auerochsen,  von  dem 
es  rein  unsinnig  ist  ihn  „Einohr"*  zu  nennen:  auch  wird  weder  sonst 
dieser  Name  des  Thiercs  genannt,  noch  bei  Antigonos  selbst  ci?ie 
Erklärung  des  .,EinohrH"  gegeben.  Aristoteles,  aus  welchem  die 
ganze  Schilderung  geschöpft  ist,  spricht  histor.  anim.  IX.  c.  45  vom 
fioyajtoSt  und  dass  dieses  Wort  von  einem  Abschreiber  irrthttmli^ 
.  cherweise  als  novtinog  gelesen  wurde,  ist  gewiss  sehr  leicht  niSg- 
lich.  Ich  wfirde  daher  an  und  fOr  sich  kein  Bedenken  tragen,  fiovor- 
nop  in  den  Teit  zn  setzen.  In  der  FarallelBtoUe  der  psendowristo- 
telischen  mMäes  €wscuUaH<nie8  (c.  1)  haben  nun  aber  die  Hss. 
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fiöpeuftov  and  ^lovBnw^  nod  in  der  Panülelstelle  bei  Aelian  de  na- 
tura animal.  VII  3  heisst  das  Thier  fnofimp,  Accus,  ftovwna.  Nehmen 
nir  dazu,  dass  die  Auetoritat  des  9.  Buches  des  Aristoteles  von  den 

nenesten  Herausgebern  der  Thiergeschichte  sehr  angefochten  wird, 
Hsfi  flberhiiupt  vorschiedone  Aristotelesstcllen  auch  wieder  mit  I^i^fo 
des  Antigonos  emondiert  werdrn  müsscii,  so  küiumen  wir  scliliesj-lich 
zu  dem  Ergebniss.  dass  Autigonos  walirschoiulicli  ^tma-iov  geschrie- 
ben hat.  Der  Fehler  würde  sich  somit  höchst  einfacii  aus  dem  Vorlö- 
sehen  eines  Striches  von  77  erklären. 

»lyy  ylowtOy  rr^v  di  ylamta  T§g  iMQutvtji;  vuxrtog  dia  to  ctyV  xogai» 
J'f  ^Q^v  dto  y.at  x^ar€7v  avroiv  trjv  fiSv  vmtioq^  tt]v  di 
/le^'  t  u^QCtv»  Die  eingeklammerten  Worte  waren  in  der  Hg.  zuerst 
anagefallen,  wurden  aber  am  Rande  nachgetragen:  sollten  aicht  noch 
einige  Wörter  ausgefallen  und  nnergänzt  geblieben  sein?  Die  Paral- 
lelstello  bei  Aristoteles  liistor.  an  im.  IX  10  lautet:  .  .  xai  y.OQ(ijvrj 
y.m  yXav^.  i]  fiiv  yag  ?  Tc  iif  ai  iißqlag  öict  to  iir^  o^h  fiXfTretv  tijV 
ylaixa  Ti^g  rftfQctg /MiKj^hu  i<faQ/ia^oioa  avn^g  tu  fftn,  t]  de 
yXctv^  Trg  vvy.iog  ra  rr^g  y.oQ(>n'i^g,  y.ai  yQUTTOjy  /.liv  ir^g  i)/.tt^g, 
>;  di  jTjg  vvxiog  iativ.  Hiernach  dürfton  hei  Antigonos  etwa  noch 
die  weiteren  Wort«:  vifUQ.ia'Ceiv  zä  t/ia  ausgefallen  sein;  nach 
Aelian  entfthlt  de  nai  anim.  in  9  j  yMtv§  . .  vvxrufQ  imßovlüü 
toig  (itoig  z^g  xo^')vt;g  /.tL  Im  Spriehwort  hiess  es  allerdinga 

c.  63  ist  richtig  mit  Meursius  das  X  'laO^at  der  Hs.  in  Sieo&ai 
verindei-t  worden;  Arietoteies  hat  Tivrjd^ead^ai ^  Plinius  ,8e  scabendi 
atusa."'  Es  war  aber,  um  »lorHs.  gerecht  zu  werden,  dabei  anzumer- 
ken, dass  schon  der  Schreiher  der  Ks.  über  X  sein  gewöhnliches  Zei- 
chen einer  Cornii)tel,  ein  Punct,  angel)racht  hat.  OlTenhar  konnte  er 
den  betreffenden  Hiirhstalien  nicht  deutlich  lesen  und  war  dann  ge- 
wissenhaft genug,  diesen  Umstand  nicht  zu  vorschweigen. 

Falsch  ist  die  Augahe  zu  den  c.  66  angebrachten  Zeichen  einer 
Lftclte  beiW.  (*):  „menäae  notam  huie  loco  adieeU  Ubrarius.^ 
Weder  ist  eine  Lflclrö  anzunehmen,  noch  ist  ein  Zeichen  derselben 
in  der  Hs. 

c.  69  haben  Herausgeber  und  die  Hs.:  avai^ia  di  dvai  nokka 
fuwtviv  toHoy,  xa&oXov  öi  oaa  itXeita  Ttodag  exet  tertdgiov.  Idti 
begreife  aber  nicht,  wie  sich  7iXetM  =  nXelova  in  dieser  Verbindung 
irgend  soll  vertheidigen  lassen.  Man  miiss  im  vorhergehenden  Capi- 
tel  nach  der  Parallelstelle  des  Aristoteles  ov  einfügen,  im  folgenden 
Capitel  werden  wir  finden,  diiss  der  Indicativ  in  den  Infinitiv  zu  ver- 
wandeln ist:  so  wird  man  consequentcr  Weise  auch  in  den  dazwi- 
schen liegenden  Capitelchcn  sich  nicht  scheuen ,  das  grammatisch 
und  dem  Sinn  nach  erforderiiehe  itXiiovgzM  lesen,  wie  bei  Aristo-' 
tdee  hlitor.  loim.  I  4,  23  in  den  Handsoi^iiten  steht 

•  e,  70.  "Öera  di  tQixag  €X«i  »raira  lipotfwäv  owe  anfrc- 
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czf^i(pii  de.  So  die  Herausgeber  und  die  Hs.  Es  ist  aber  gewiss 
avtiat QicpiiP  ixi  lesen,  wie  denn  flberbaupt  gerade  dieVerwechs- 
]img  der  Endungen  $i  und  siv  zu  den  gewöhnlichsten  Fehlern  der 
Antigottoetradition  gehört  Bingenm  ist  alles  oraUo  otiHiqua,  und  so 
gehOrl  apeh  dieser  letzte  Satz  oder  SbitzUieil  dem  logischen  Subject 
Ton  e.  if.,  nämlich  Aristoteles,  und  der  Gedanke,  dass  es  anrich- 
tig w&re  zu  sägen  ^alle  lehendiggeh&renden  Thiere  haben  Haare* 
findet  sidi  in  der  That  bei  Aristoteles  bist.  anim.  I  6,  34. 

c.  72.  In  diesem  Capitel  sind  verschiedene  Kleinigkeiten  beim 
Abschreiben  ausgefallen;  mit  Becht  hat  Meursios  nach  fiwvvyovg 
„t>s"  eingeschaltet ,  Westermann  aus  ixtawxatov  „/utowxf^  oloy*' 
gemacht,  beide  im  engen  Anschluss  an  die  Parallelen  bei  Aristoteles 
bist.  anim.  IT  1,  17  und  miiabil.  aiiscult.  c.  68.  Ausserdem  scheint 
mir  am  Ende  des  Capitels  ein  "Wörtchen  eingefügt  werden  zu  müssen. 
Es  heisst  tovxov  6f  (^^cib.  lov  Ivör/.ov  opov)  y.ai  aoTQotyaXov  tojp 
fAOVVXwv  e'x^iv  ZioiDv.  Fügen  wir  noch  fw'vov  hinzu,  was  Aristoteles 
bat«  so  ist  der  Sinn  deutlich  und  der  Genetiv  grammatisch  ge- 
rechtfertigt. 

c.  76  ist  statt  W.*s  iv  %iQVL(f)  mit  der  Hs.  ev  z^  xignu^t 
zu  lesen.  Als  MasculinuM  scheint  das  Wort  gar  nidit  TorznKom* 
men.  Bbendaselbst  ist  (statt  ztop  tlti(ftüv)  wv  f  tlaipm 
zu  lesen:  so  hat  die  Hs.  und  auch  Aristoteles  in  der  Parallelsiella 
hist.  inim.  Ii  15,  Cl5.  In  diesem  Stflcle,  der  Frage  ob  elidiert  wer- 
den solle  oder  nicht,  scheinen  die  Heransgeber  ganz  planlos  von  der 
üeberlieferung  abgegangen  zu  sein,  ohne  dass  man  durch  den  Appa- 
rat in  den  Stand  gesetzt  irfirde,  über  derartige  Varianten  sich  in 
orientieren. 

C  77  hat  die  Hs.  :  Tovg  öi  Ix^vg,  oix  sx^iv  azofiaxov,  Siö 

mal  ztjv  f^ieyctXvn'^  Vte^ov  or'  av  duoKwaiv  flarrnvct,  ngoantn- 
Z€tv  rr^v  VLOiXlav  dg  zo  oroiia.  Diess  ist  offenbar  ganz  richtig:  „wann 
«iner  von  den  grossen  Fischen  einen  kleineren  (altcrum  minorem) 
verfolgt,  so"  ubw.  Beckmann  und  Westerniaun  drucken  stillschwei- 
gend ^TEQCt  statt  htgov,  wodurch  nur  eine  tadelnswerthe  gramma- 
tische Unregelmässigkeit  zu  entstehen  scheint. 

c.  90.  El  na  Si  y.at  iv  X'<>^'^  ax(oXrjy.06idrj  Saa^a.  iv 
KvTtQi^  yoliv  iy  ovv  cod.)  ;£aAxiz/g  A/'^og  naievai  xai  yiveion  dtj' 
Qiov  uiii^f^)  fteiLoy  /nvi&y  (fivßv  cwt.,  corr.  Salmanos),  io  äirp  oi 
wd  i9  t6lg  Kctqiarltüv  S^t]Qioig.  aTto&vtjOimv  Sit&fiipzr^ß 
Xß&^j      Si^rnv  niQOi;  y/oQuo/nBya.  Hier  würde^  ich  die  Worte 

fi»  ft,  Ii.  abändern  in:  h>  Kv7Z(ffp  «f  ov  17  xaXxirc^  Xl&og  xalirai, 
ylvea&ai  d^r^Qioif  ft.  //.  //.  Denn  dieser  Satz  gehört  wieder  dem 
Aristoteles  (histor.  aninuU.  V.  19,  106:  iv  6i  KvTtQM  ov  ^ 
lätiS  Xi^og  naUtai  ....  ivtav^a  yivefai  &r^Qta  iv  T(Ji  ttvqi). 
Statt  itvtiüv  haben  auch  bei  Aristoteles  einige  Hss.  das  widersinnige 
ßuav.  Ein  weiterer  und  tieferer  Fehler  aber  dürfte  in  dem  Satze: 
ii  ttlxh  di  tmI  h  tolg  Kadvaziuiv  ^rjQioig  verborgen  liegen.  Diese 
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Bemorknng  steht  uictit  im  Aristoteles  und  wir  haben  w  aof&it  allMr 
Wibiscbeinlichkeit  nach  mit  einem  Zusätze  des  Antigonos  Ton  KiM7~ 
stos  selbst  zu  thun.  Fflr  die  Gesundheit  seiner  Naturbeobachtungen 
legt  dieser  Satz  freilich  kein  günstiges  Zeugniss  ab ,  weil  doch  das 
ganze  90.  Capitel  aus  nichts  als  Märchen  besteht,  welche  selbststän- 
dig zu  vermehren  für  Antigonos  kein  Grund  vorlag.  So  wie  nun  aber 
einmal  der  Text  ist,  kann  hier  nichts  anderes  gemeint  sein,  als  dass 
bei  der  Verarbeitung  und  Gewinnung  des  Asbest,  durch  welches 
Prodncft  Karystos  besonders  berahmt  war,  kleine  Thierchsii  sich  Mi- 
gen,  die  aber  bk»  im  Feaer  leben  kfinnen.  YerWe^  As- 
besttbseni  geschieht  oämlieh  pit  Zoeats  Tpn  Lsinpf^en,  die  oaii 
dann  herausbrennt,  worauf  ein  Gewebe  Ton  Ui^ssepi  Aipbest  Ueib^ 
das  in  schwachem  Feuer  verbrennt  und  nicht  sclimilzt.  ISs  dr&ngt 
sich  daher  dieVermuthung  auf,  es  sei  statt  dieser  „Thiere**  vielmehr 
der  Begriff  „Schmelzofen"  oder  „Schmolzhütten"  zu  setzen,  somit, 
unter  Annahme  des  Ausfalles  einiger  Buchstaben,  wie  es  uns  wieder- 
holt bei  der  Antigonostradition  begegnet,  aus  ^r^gioig  „xojpsvTfj- 
giotg"  zu  machen,  d.  h.  Schmelzöfen,  ein  aleiandrinisches  Wort, 
das  sich  in  den  Septuaginta,  den  Nikanderscholien  und  sonst  findet. 

c.  93.  Die  Hs.  hat :  Ta  di  Oftrjvtj  a/ioX^io^ai,  iap  it 
fiov  //////(oaiy,  ittp  TS  vovvavriov  nolloL  Naeh  Holder  aüid  eAiva 
4  Bnchirtaben  ausradiert  W.  achreibt:  Tä  di  Ofit^vtj  anUkvQ^at, 

[dtoonav].  Bei  diesen  Erg&nzongen  folgt  er  einfach  Menrsius,  wel- 
cher sie  dem  Aristoteles  entnommen  habe ;  dass  die  Ha.  aelbst  eine 
Lücke  anzeigt,  wird  im  Apparat  nicht  erwähnt.  Wir  kOanQn  iips  aber 
hier  füglich  ganz  eng  an  die  Tradition  halten,  indem  wir  uns  mit 
der  Ergänzung  i]'/ef.iov  —  eg  fir]  Iv  —  üaiv  begnügen,  welche  durch 
irgend  eine  Verschreibung  verunstaltet  in  der  radierten  Stelle  ur- 
sprünglich gestanden  haben  mögen;  die  weitere  Einfügung  von 
tTtavoi  seheint  mir  für  unseren  Excerptor  nicht  uotli wendig;  auch 
Plinius  nat.  hist.  XI  17  (18),  56  lässt  den  Begriff  weg.  Aristoteles 
sagt  hiei  aaim.  T  c.  22  §.  115:  iniSAwm  di  ro  ofi^vqg,  iap 
ryifioveg  firj  iTtaißol  hmoiv  ....  U»  ve  ncXloi  äaiv  oi  ^yefiowtg* 
oiaan^i  yoff.  Xsn  sieht»  daaa  vonends  die  ffinxnf9gung  von  diaa* 
fiäif,  welcher  B^ff  bei  Aristoteles  in  einem  anderen  Satie  akeht, 
ganz  überflüssig  genannt  werden  muss. 

c95  ist  in  derHs.  an  das  vorhergehende  Capitel  (wie  gewöhn- 
Uch)  dni-ch  Einfügung  von  di  angeschlossen.  W,  l&sst  öi  stillschwei- 
gend aus. 

Im  zweiten  Theil  des  Capitelchens  sind  verschiedene  starke 
Cormpteln  im  Texte.  Das  ganze  lautet:  iv  öi  ziy  atofiait  tojv  dv- 
^Qwnojv  yivtodaL  ooov  lov^oug  fiiHQOvg'  lavcovg  di  iav  rig 
X6yt(an,  i^i^x^a^ai  al/ii^ag,  lut  Sav  vig  idaij,  elg  voarjfAa 
vatSvo  ifimmreip  (iuawnu^wi*  und  Beckmann),  oign^g  'AhtLfiai' 
ü/pi  avoixw  Tun  ÜfeQtxvöu  Svqii^.  Znnftchst  ist  ans  der 
FtoaUelBtoUe  bei  Aristoteles  bist,  aniin.  Y  c  31  §.  IßS  (orov  t^^- 
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da  ftoXkrj  h  ttf  aio^ati     statt  laon  ^^^^  anfisnnehmen 

vyifaajit  weiterhu  sch^t  dig  watgia  tcmo  kfinin  iu,  resp.  ifi-- 
«r/TTTßty  nicht  anzufechten,  vc^.  Arjstoi.  a.  a.  0.:  hioig  di  Tovto 
cvfißalvet  Tois  av^^tmoig  voatjia:  Bast  wollte  dg  streichen 
and  Tovxo  in  toit(^  veräiuloni.  Die  folgenden  Sclilussworte  aber 
sehen  fast  unheilbar  aus.  Dass  Antigunos  (lesp.  sein  Excerptor)  den 
Dichter  Alknian  in  den  Naturforscher  Alkniaiuii  verwandelt  hat, 
ist  schwer  zu  entscliuKliiTon,  wenn  sich  auch  die  Verwirrung  leicht 
erklären  lässt,  weil  ihm  der  bei  Aristoteles  in  den  hist.  unim.  uud 
sonst  wiederholt  citieiie  bedeutende  Naturforscher  viel  wichtiger  sein 
moehtv  als  dm*  alte  lacedSmoniBche  M eliker.  Die  Constniction  aher 
wird,  nachdem  wir  die  obige  Gom'ectar  Bast*s  snrfickgewieeen  haben, 
nicht  andere  gerettet  werden  künnen,  als  daich  Yerwandlong  sftmmt- 
licher  Dative  in  die  entsprechenden  Accnsative  oder,  was  vielleicht 
einfacher  ist,  durch  Einschaltung  von  ai  vißtj.  Denn  das  ist  doch 
kanm  denkbar,  daxs  Autigonos  vom  die  Construction  efuiintei  voaog 
ag;  riva  und  im  Vergleichungssatze  die  umgekehrte  l^iTtLTzei  zig 
voott)  in  Anwendung  gobmcht  hätte.  Vom  Tod  des  Naturforschei-s 
Alkmaion  an  Phthiriasis  weiss  niemand  etwas,  dagegen  sollte  Alk- 
nian, der  erste  Erotiker,  an  der  Läusesucht  gestorben  sein  (ausser  nach 
Aristoteles  auch  nach  Pliuius  uat.  hist.  XI  33  (39),  114,  uud  Flu* 
tarch  SoUa  c.  86). 

c  96.  ffier  ist  die  Angabe  „aqcxy^ai  cod.**  unrichtig:  der 
Codex  hat  Tielmehr  das  richtige  ag^Qay&vatt  wie  auch  Beckmann 
und  W.  in  den  Text  gesetzt  haben. 

c.  105.  Es  wird  erzählt,  dass  Eier,  die  man  in  warm  gehalte- 
nen Flaschen  oder  Krflgren  verwahrt  habe,  zum  Ausschlüpfen  gebracht 
worden  seien:  y^i'^dt^  öi  y.eiftevct  fv  ayysiotg  Xaylvnn^  ^/.TQKf^rvai 
xat  7iqootXtHlv^ ,  übrigens  ist  über  dem  a  von  AQoatKiftiv  ein 
Pnnct,  zum  Zeichen  dass  es  iQotli^uv  heissen  solle.  In  den  vor- 
hergehenden AVorten  scheinen  aber  auch  noch  zwei  Corruptelen  zu 
stecken,  die  sich  indessen  mit  Hilfe  der  Parallelstelle  bei  Aristoteles 
hist.  anim.  VI  c.  2  §.  6  leicht  heilen  lassen.  Damach  haben  schon 
andere  aus  „Ao^iVo/g"  älmvoig  gemacht,  welcher  nothwendige  Be- 
griff kanm  zu  entbehren  sdieint;  und  statt  htQKp^vai  ergibt  sich 
aus  Aristoteles  iKn€q>&^vai  {„i^miipS'f}*'),  eigentlich:  seien  ausge- 
kocht, ansgebiht,  ausgebrütet  worden ;  was  gewiss  TorzOgUch  in  den 
Zusammenhang  passt  und  sehr  leicht  durch  die  an  unserer  Stelle 
eclatautc  Fahrlässigkeit  dos  Abschreibei-s  in  iy.iQiqid^rjvai  verwan- 
delt werden  konnte.  Ich  möchte  also  vorschlagen  zu  lesen:  «/• 
yeiotg  dlettvolg  IvLsiufd^r^vcti  /.cd  :iQOE?.0^th'. 

c.  109  ist  wie  sonst  bei  Antip^oiius  mit  der  Hs.  foqayJvai  mit 
o  zu  lesen,  nicht  mit  w.  Diese  auch  bei  den  attischen  Dichtern  nach- 
gewiesene und  an  vielen  Stellen  eingefDhrte  Form  ist  bei  unserem 
Prosaiker-  durchgehende  herzustellen.  Irref&hrend  ist  die  Angabe 
W.*s  zu  c  72:  ^fiaqaa^ai  cod.,  loffiai^ai  edd.^ ;  die  Hs.  hat  auch 
an  jener  Stelle  deutliches  6  ^uix^. 
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0.  Iii  tel  von  der  hs.  LA.  (n^ore^ov  di  ox^^txi)  ro  dXv 
W¥  nbfwta  wie  mir  scheint  vimOtbjger  Weise  abgegangen 
worden»  indem  W.  nach  dem  Vorgang  Sehneider*«  %6  in  tot  Terindert 

hat.  Aus  der  Parallebtelle  bei  Aristoteles  bist.  anim.  VI  19  §.  133: 
»mj^  de,  iav  niQQai'  di  to  dlv/.ov  vdrnQ  Tdwvia  TtQOTSQOv 
ox€^'fTa^''  lässt  sich  ro  so  gut  als  ra  rechtfertigen;  man  wird  also 
an  der  Ueberlieferung  festhalten  müssen.  Und  ebenso  steht  der  Ar- 
tikel des  Stoffes  c.  110:  ko  ntjXip,  und  besonders  c.  151:  t(J)  öi 
vdciTt  ^aivouh'ovg,  wo  mau  auch  statt  dessen  %ov^  de  vöari  ^ai- 
voniyovg  erwarten  könnte. 

c.  116  finden  wir  wieder  bei  W.  eine  der  handschriftlichen 
LA.  widersprechende  Accentuation.  Der  Codex  hat  j^g  ixndog, 
nicht  trß  iKiidog^  wie  W.  dmcfct  So  echreibt  auch  des  Antigenes 
wahrscheinlicher  Zeitgonoese,  Nikander,  theriae.  196 :  txtidos,  ebenso 
die  Kikandorscholien  sn  dieser  StöUe  (tmttg  nnd  }&t%idog),  das  Bty- 
mologicnm  Horeiitinnm  {ixtiSog  Nauck  m^langes  III  p.  136),  der 
Xnonymus  in  MathHi's  noixlla  ^EKh]vi-m  c.  36  (ty.Tidog).  Wie  die 
Hss.  des  Aristoteles  accentuieren,  finde  ich  nicht  ausdrücklich  ange- 
merkt, doch  spricht  die  gelegentlich  erwähnte  Variante  ey.Ttg  liist. 
anim.  IX  6,  50  gleichfalls  für  \y.Tig.  Ich  halte  die  andere  Betonung 
des  Wortes  überhaupt  für  falsch.  Auch  Eustathios  ad  Iliad.  10,  335 
schreibt  \y.rig,  und  nachdem  er  diesem  Thiere  die  gleichen  Eigen- 
schaften zugewiesen  hat,  die  es  nach  unserer  Stelle  besitzen  soll, 
fährt  er  fort:  ti  öi  xat  Tavtov  iKxig  avrrj  ßagcioHog  nai  iKTig 

[also  =  Fischotter];  ovjc  opayimop  a^it  L^rpsAv. 

Man  kann  sogar  Termoäien,  dass  Enstalliios  diese  ganse  Neils 
flher  das  alÖdUnk  outovp  der  httig  nnd  seine  Heilkraft  gegen  (nr^a/- 
/ovgia  direet  oder  indircct  aus  nnserer  Antigonosstelle  gesogen  hat; 
denn  anch  zu  Ilias  I  558  bringt  er  eine  Bemerkunpr,  die  ahif  Anti^o- 
nos  zurückgeht:  \atiov  öi  oti  nrjgvXXoi  xora  Ilat  aavtav  h  cth- 
TLVoaiv  Ol  aggtyeg,  (u  yr^gaoavTsgy  (f  r^aiv,  v;rn  nov  Di^kuCov  [ia- 
atatorrat.  Dass  diese  Nacliricht  auf  AntiKon^s  c.  27  beruhe,  hat 
E.  V.  Leutsch  (Philologus  11  S.  26)  sehr  richtig  eingesehen.  Ohne 
Zweifel  geht  daher  auch  obige  Anmerkung  zu  Ilias  X  335  auf  Anti- 
gonos  zurück,  wahrscheinlich  durch  Vermittlung  des  Pausanias,  wel- 
cher Ar  sein  Ledhon  allerlei  Stoff  ans  der  ihm  noch  Tollständig 
▼orUeganden  tatogUar  naoaSoStop  mmxyioyt]  des  Antigonos  ent- 
nahm. Dann  könnte  anch  dieAecentoation  des  Wortes  htttg,  wie  sie 
Eostathios  bietet,  auf  Antigonos  selber  zurfickzuleiten  sein. 

Sehr  unrichtig  ist  femer  die  Accentuation  ^ivoVj  wie  Wester- 
mann c.  129  und  ihm  nachschreibend  C.  Müller  in  denFratrm.  histor. 
Graec.  IV,  p.  458  drucken.  Beckmann  und  die  Hs.  haben  richtig 
rtvov.  Das  v  in  dem  Wort  ist  kurz,  «iche  Dindurf  im  Thesaurus 
unter  dem  Worte  und  Curtiu.s  Gruudzüge  4,  S.  287. 

In  demselben  Capitel  heisst  es  in  der  H.s. :  Mvqoiljog  di  6 
uiiaßioguloy^ovg  tovg  Oi^olag  itjg  iniitv^iag  inuivifitag  tctl' 
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XrpLivai,  o%i  xt£.  Meursius  und  nach  ihm  Weatemaim  wid  C.  Mfliler 

werfen  c/rtvNiyiiQS  v^^^i'^s  ^^b*  ^^^^  ^^^^  einfacJüii 
Schrttblslüer  ansehen,  entstanden  durch  den  ähnlichen  Klang  Ton 
ifiüiyv/itiag.  Allein  derartige  Fehler  tiiidoii  sich  sonst  nicht  in  der 
Antigonostradition,  und  es  bleibt  ausserdem  bedeuklich,  dass  bei  so 
groben  und  auf  der  Hand  liegenden  Verschreibungeu  in  der  hand- 
schriftlichen Tradition  unseres  Schriftstellers  sich  regelmässig  von 
d0D  ^hreiburn  selbst  angebrachte  Zeichen  solcher  Coriupt^l  vorfin- 
den; &ie  bpstehen  theils  in  aosdräcklich  angebrachten  Puncten,  tbeOs 
in  Weglaesung  von  Spiritus  und  Accenten,  theils  und  dne  wftce  hier 
xn  ervarten:  in  Basnren.  leb  glanbe  daber,  daas  die  Stelle  fthnlich 
an  emendieren  ist,  wie  schon  der  erste  Herausgeber,  Xylander,  ge- 
wollt hat,  der  füi*  im^fiiag  ^iniör^/niag"^  vorschlug;  lesen  wir 
ini6t]filov  i;ron'vfuotg^  80  erhalten  wir  einen  sehr  passenden 
Sinn:  „ihres  üblichen  Beinamens."  In  dieser  Bedeutung  gebraucht 
auch  des  Antigouos  vermuthlicher  Zeitgenosse  Apollonius  von  Rho- 
dus  Argon.  II  1024  da.s  Adjectiv  ijudr^tnog,  das  in  der  attisclu>n 
Prosa  und  Poesie  nur  in  anderem  Sinne  vorkommt.  Au.s  intSh/nioi 
wurde  wol  zunächst  durch  Nachläs-sigkeit  das  dem  folgenden  Worte 
gltiichkliugende  i/tidrjfiia^,  dann  beim  Dictiereu  unter  dem  Einfluss 
de«  Jotaeianins  vollends  hti^fiiag;  gerade  die  dnxdi  den  Jetacis- 
mns  entstandenen  Fehler  sind  in  nnserem  Codei  Ansserst  zahlreich : 
I.  B.  c  136  täp  VW  e»  statt  ttp  fir^vL 

c.  132  hat  die  Hb.:  'O  di  taSg  Safitcnuwg  o^ig  avyyey^ 

Tov,  {pifiiv  x^iova  levicijv  qtavi^vai.  Hier  hat  zunächt  W.  ganz 
überzeugend  ogorg  in  (OQnvg  =  atinnJrs-  abgeändert,  im  Anschluss 
an  Athenaous  XII  p.  540  d.  XIII  p.  572  f.  Meinek.  Eine  zweite,  wie 
mir  scheint  vorzügliche  Emeudation  hat  Schneidewiu  durch  Verän- 
demng  eines  einzigen  Buchstaljens  vorgeschlagen,  indem  er  aus  dem 
unverständlichen  „^la&r/raiv'^  fii  l^i^nov  maclit ;  er  beruft  sich  dabei 
auf  Anacr.  Fragm.  LI  Bergk. ;  es  hiesse  dann  soviel  als  zur  Zeit  der 
sogenannten  ersten  Bevolation,  vgl.  Pauly's  Realencyklopftdie  YI  1, 
&  736*).  Endliqh  seheint  mir  aber  statt  %uiv  n^f  'HQoazQarw 
gelesen  werden  sa  mOssen  'EgaaiarijoniaPi  S^wungdviog 
war  der  Name  eiper  Ortschaft,  welche  znn^  Gebiet  von  Samos  ge- 
hörte, Scylax,  periplus  ed.  Müll.  c.  99  »geogr.  Graeci  minores  Lp.  72. 
Die  Uebersetsang  des  Ga^tels  bei  Beckmann :      ^  Samios  fine$ 


*)  EastathioB  p.  1091  ad  Odyss.  7  71:  Eml  xul  \4vax{ti(üv  tovi 
h  2uft(^  ttnttv  ttruetuarnt'.  ut  .'^Tjrali^fvrriato,  (41,01, 

novaiv  Uqov  aarv.  Daneben  circulierte  die  Form  fivUir,iy,<  (siehe  Din- 
dorf  ini  Thesaurns  s.  uviIitt}^');  IHndorf  restituiert  daher  das  Fragment 
Anakreoü't»  folgendermassen :  ftv&(.inai  tT'  urd  ptiaov,  ta  JVUyiarti,  üi^'- 
nov9t,v  tQov  aarv.  Mo&t^rm  wurden  sndl  nach  ApoUenins  lexic.  Ho- 
mer, p.  464  =  5r»:='  lic  axnacmtti  von  Annkreon  genannt.  Offenbar  ver- 
derbt sind  die  Formen  uvIKt^]^  bei  Theognost  can.  p.  169,  12  und  im 
Etyuiologicum :  „xal  \4.vtitXQi<av  iv  roj  iSevrigip  tüp  fiiküp  uv&ias  rutV 
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descripsit,  aetate  eorum,  qui  HrroFttrati  (H^ripnU  j>riii)i  smifroniti, 
nit  hirundinnn  alham  usam^  musste  somit  foIgeiiJermassen  abge- 
ändert werden:  Qui  annales  Samios  saipsit  (idcst  Ilcradidea 
Ponttew)  aetate  eortm  qui  primi  mptkeiae  a^ocabantur 
prope  iSrasistratium  (vieum)  hirunäinem  albam  visam  esse 

c.  133.  In  den  Worten  der  Ha.  ^nnm  Si  6  ^Pijftvog  ite^ 
wv  Xeyoi^evwv  tottiov  qi&siQeiv  Tct  ^juTrlTttovra  toiovtop  ti  yqa- 
oct"  liat  C.  Mfiller  richtig  die  ursprüngliche  Randglosse:  ntgl  ^ 
1/4  tt/tttoitci  ausgeschieden,  Hippys.  Rhegini  Fragm.  5  (histor.  Graec. 
Up.  14). 

c.  136  ist  wie  es  scheint  ein  Druckfehler  eiugedriingeii.  lu  «iera 
Satze:  X^ytrai  yccp  xai  ov^iTrlrjQovod^ai  y.ai  oviicfd^ivtiv  /.ai  ai  rav-  . 
^iod'Ui  f.tr^vi,  010  xca  naga  TToXlolg  ev  yia^ifitac  ti  Qtja&ut 
fiiQU  ini  Twv  ^av^aoxviv  veQaTMVt  fiiiov  r^jrara  hat  die  Ha. 
ii^i^9&ai  statt  eSfgtja^ai;  W.  gibt  keine  Variante  an:  warum  die  hs. 
LA.  eeUecfater  sein  sollte,  die W.'sebe,  ist  schwerlieb  einzusehen; 
wir  werden  daher  snr  ersteren  znrftckkehren. 

c.  146  schreiht  Westermann :  *Bx  de  tijg  xara  ^r^fiovrjaov 
•ijr  XoAxijdoyiW  (sc.  jtijj'^)  Tovg  KoXi  fißtjrag  ava^iQUv  eig  dvo 
o^'iccg  x^^'^^^'  1^*6  H*^-  ^»^^  (ohne  Spiritus)  dvn  oqyviag.  Sollt« 
also  nicht  oqyviag  zu  schreiben  sein  :'  Bei  Nikaudor  theriar.  169  hat 
die  beste  Hs.  ogyiir^i,  0.  Schneider  im  Text  lie^i  nfjynf^  Auf  die 
Angabe  des  Arcadius  p.  100,  3,  es  sei  stets  o()yt  la,  iui  IMunil  aber 
oqyviai  zu  betonen,  wird  schwerlich  wieder  viel  zu  geben  sein;  um- 
somehr  Beachtung  dflrften  die  ältesten  Hs.  der  Classikortexte  ver- 
diBDüi. 

c.  190  war  statt  li^ov,  was  absolnt  sinnlos  ist,  das  schon  von 

Menrsins  coi^ieierte  Xvyov  in  den  Text  zn  setzen.  Der  Passus  heisst: 
T09  df  fla^twcXitf  Movaßiv  airoXi'JoTr.  na'  iig  hißaXi^  aroi' 
flrjp  i]  Xt&ov.  Uebrigens  erklärt  auch  W.  in  der  Note  dTe  hs.  LA, 
ffcr  verderbt. 

c.  152  war  an  der  bs.  Accentnation  ey  ^iolaniQ  fostznbal- 
ten.  wie  dies  aach  von  Beckmann  und  C.  Müller  (histor.  Graec.  I 
p.  327)  geschehen  ist. 

c.  154  hat  die  Hs. :  rr^v  df.  iy  /.lartCQunif  (sc.  yf*iyi,v)  <nov 
ilaifif  ^ip»  Sylburg ,  Meursius ,  Bentley ,  Westermann ,  C.  MQller 
(hisor.  QiMC.  n  p.  878)  lesen  h  Mvnar^Ttp,  Dieses  wird  dann 
wieder  identifldert  mit  'Amestratns  Qrgl.  Paaly's  B.-E.  s.  ▼.),  das 
aber  aaf  den  Eiepert*8chen  Karten  an  derKordkuste  Siciliens  angebracht 
ist,  während  unsere  Notiz  Aber  die  Krdölquelle  in  Parallelstellen  in 
das  Gebiet  von  Agrigent  verlegt  oder  (was  damit  gleichbedeutend  sein 
dürfte)  als  h  tf^  Ka^r^dovltov  k9n%Qatil(f  befindlicb  vor/.tM(  b- 
net  wird.  Die  so  allgemein  gebillitrte  Conjectur  scheint  mir  dalior  aut 
nichts  weniger  als  sicherer  Basis  zu  stehen,  und  mau  wird  besser 
thnu,  ehe  die  Suche  klarer  liegt,  dem  vfiliiiltnisiiiassig  alten  Zeng- 
niss  des  Antigonos  gegenfibcr  von  Stcpimnus  B}z.  den  Vorzug  zu 

MtMhrift  f.  4.  «Mm.  Qjaa,  1874.  U.  a.  UJ.  U*n.  9 
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geben,  um  so  so  mehr,  als  die  Stelle  des  Stephanue,  anf  welche  hin 
man  zuerst  die  Emendation  vornahm*),  vielleicht  gar  nichts  mit 
imscrer  von  einer  sicilischen  Naturerscheinung  handelnden  Stolle 

zn  thun  hat. 

c.  167  lautet  der  Schluss  in  der  Hs.  xai  y.ai  lax^'y^^*'  »} 
(prjiiir]  /tOQa  rnig  nketOTOig,  wie  auch  Beckmann  liest.  W.  hat  still- 
schweigend und  ohne  Grund  y.atiax^'^^v  ui  den  Text  gesetzt.  Die 
hs.  LA.  ist  die  einzig  mögliche. 

c.  169  ist  mit  der  Hs.  beizubehalten  o  ti  av  ifißalf^  tig 
TavTijv,  W.  hat  stillschweigend  für  diese  anch  von  Beckmann 
redpierte  LA.  elg  avrrp^  geschriehen;  es  liegt  aber  zu  einer  Ablnde- 
mng  kein  Grund  vor,  vgl.  c.  145  äave  ftr  Svmnip  <Im  dta 

c,  174  beginnt  die  Hs.  mit  den  Worten:  ne^i  %Wf  ovuff 

vdatojv  QeocpQaatov  (faal  (statt  g)t]Oi)  rb  y.aXovftevov  Stvyog 
vöioq^  Xiyeiv  bri  xrl.  Bentley  und  Westermanu  haben  aus  piwv 
avTuv^  Cd  Tojv  gemacht;  allein  der  Uebergang  mit  d  av  findet 
sich  uirgendh-  bei  Antigonos.  Vielleicht  ist  gar  nichts  zu  ändern. 
liegt  dt  itüi'  vdoTiov  liest  ^Vimmer  Theophrast.  Frg.  160  y.  210; 
im  allgemeinen  aber  folgt  dieser,  wie  die  meisten  anderen  Fragmeut- 
sammler, einfach  dem  Westermann*8chen  Teste.  Dies  finden  wir 
gleich  wieder  im  folgenden  c  175,  wo  das  handschriftliche  ifuif 
wie  ich  glanhe  sehr  fiberflOssig  nnd  flberdies  stillschweigend  in  «mu 
umgeändert  worden  ist ;  äim  lesen  Westermann  nnd  C.  Hflller  Lyci 
Bhegini  Frgm.  12  (histor.  Graec.  II  p.  373^. 

c.  182  heissi  in  der  Hs. :  nsqi  di  jtvqog  Krijaiav  (ptjalv  tatO' 
gar,  ort  ntgl  rrv  tiüv  0aai]hTvn'  yjioav  ^ni  tov  rtjg  Xiucugag 
oQoi\:  tarn-  %o  /.ccXovfievov  ai^dvaiop  jiiq'  tovio  di,  iav  f^ii  v 
ilg  idiog  l f.i jidXt^g,  /.aieaitai  ßthiiov  (.nicht  ßeXiiov,  wie  W. 
acccntulert),  luv  di  qmQiiav  {(foqvtov  richtig,  nach  Ktesias  und 
Solinus,  Westermanu  mitSalmusius  und  Bockmann)  ijtißahjjv^  ^^^ii 
zig,  oßivyvo&oi.  Statt  des  hs.  iar  —  i^ßdhfi  setMn  Meoisins 
nnd  W.  day  niv  ri$  vdiog  ifißdl^.  Ich  glanbe,  dass  diese  Aende- 
mng  nicht  nothwendig  is^  da  auch  sonst  (a  157)  die  zweite  Person 
im  Sinn  von  ,,man"  bei  Antigonos  vorkommt. 

c.  184  ist  die  wichtige  Stelle  vom  Vorkommen  von  ontsflndbaren 
Steinen  „Tra^or  rolg  Bomaiog  iv  Qgdxfj**^  in  ziemlich  corruptom 
Zustund  überliefert.  Leider  lässt  das  Westermann^sche  Buch  gerade 
liier  noch  besonders  zu  wünschen  übrig. 

Man  vermisst  nicht  blos  den  Hinweis  auf  die  Parallelstellen, 
als  welche  anzuführen  waron  mirabil.  auscult.  c.  41  und  125,  Theo- 
phrast jitQi  Xiifiov  c.  2  §.  12 — IG,  Diuskoridüb  ji^i  vXr^  IcttQi- 
xijg  5,  146,  PUn.  n.  h.  XXXYI 19,  84;  und  statt  der  handschrifi- 


Mvtiatgaiov  noUyyiov  ntoi  Kaqxn^ova,  Wie  es  sich  übrigens 
mit  den  hs.  LA.  an  dieser  Stelle  Yeniilt,  Tennag  ieh  nicht  nadumseM, 
da  hier  in  Freibarg  keine  neaero  Ansgabo  des  Stephaaui  Bjs.  existiert. 
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UdMo^LA.  oßi^ag  ti  sMit  aßiaai  im  Text  (wsb  mit  nop  = 
wd  Up  sich  umtg  nimt),  und  im  Apparat  ist  Mos  angimAikt,  dass 

lylander  in  der  edHio  princeps  oßiaag  lese.  Das  Capitel  lautet  in 
der  Hs.  und  bei  Westermann  so:  llBoi  de  li^iov  tov  avtov  vovwop 
Uyeiv,  Tov  TtaQa  toXq  Bortiaioig  Iv  QQdxr]  {Qq^xi]  Westermsnn 
—  jenes  ist  die  regelmässige  Schreibweise  unserer  Hs.)  yiv6f.ievov, 
Ol  av  (inay  W.)  o  ijXiog  uQoaßaXXr],  nvg     aviov  ix^if.uäa^ai 

{h&vfii$Tai  cod.).  exuvog  (so  die  Hs.,  ixeivog*  Westermann)  eJ* 
iW  TtaQixj}  Yvovq  ftiv  xr^v  tmv  avtf^Qcr/.ojv  XQOictv  öi(i(.ihvovcctq  arp- 
^^ovg,  xöv  \^*xav  West.)  aßioag  ti  {aritaai  tu;  Wo  st.)  ;i(xXiv 
iniTLBXBiqrivLaaiy  rrjv  aixrv  hiqyeiav  aiiitXeh'.  Her  erste  Satz 
scheint  richtig  zu  sein ;  er  findet  seine  ErklüruiiiL,'  bei  T heophrast 
a.  a.  0.  §.  13:  ov  di  KaXovoi  OjHvov,  o^-  t^v  h  ualg  {avtoig)  fU' 
taUXoig ,  ovTog  öiomonug  xai  avifTS^eig  JCQog  kavzov  iv  ^litij 
u^ffi£yog  xaUrm,  nud  ^äUMv  lav  hriifßemafj  xai  fceQtgavij  ctg. 
In  der  Tfaat  entxitnden  sich  Stein-  und  Bratmkonlenhaufen,  die  mit 
SIsenkies  gemischt  und  feucht  sind,  leicht  bei  der  Berührung  mit 
der  atmosphärischen  Luft  von  selbst,  d.  h«  dui'ch  die  in  ihnen  vor- 
gehenden chemischen  Processe.  —  Den  zweiten  Theil  des  Capitels 
vermag  ich  im  Augenblick  nicht  befriedigend  zu  entwirren.  Der  An- 
fang der  zweiten  Hälfte  scheint  mir  durch  den  Ausfall  einiK'er  Worte 
in  fast  unheilbare  Corruption  j,'eratlieu.  Aucii  in  dem,  was  unserem 
Capitel  vorhergeht,  wird  etwas  suppliert  werden  müssen,  möglicher- 
weise einige  Capitel;  denn  grammatisch  könnte  unter  cov  ai  tov  uie- 
nand  anderes  als  itor  e.  188  genannte  Ktesias  Terstanden  werden. 
Bb  wird  aber  niemand  einfallen  und  ist  anch  his  jetzt,  so  viel  ich  sehe, 
oitBiaiid  eingefiedlen,  dieses  Frairment  fiber  die  thrakischen  Stein- 
kohlen dem  Ktesias,  der  über  Indien  schrieb,  zuzuweisen;  vielmehr  ist 
es  klar,  dass  wir  es  wahrscheiulich  mit  einer  theophrastischen  oder 
aristotelischen  Stelle  zu  thun  haben.  Will  man  sich  nun  aber  nicht 
zur  Annahme  einer  Lücke  und  einer  fast  unheilbaren  Verderbnis  für 
unseren  zweiten  Theil  entschlicssen,  so  möchte  ich  vorschlagen  :  e/.sl- 
vog  d  h'a  naQ^yj]  yvovg  fuv  tt]v  nov  avi/Qcc/.ojy  /^o/«*']  t/.ü  d 
uvai  (y.ai)  icaQexof^tyovg  fiev  (seil,  h'^oig)  zhv  nov  ctvi}qcv/M)v 
jjguav  (die  Aenderung  von  xqoiav  in  xg^iuv  ist  durch  die  Parallel- 
stellen s.  B.  Tfaeophrast  a.  a.  0.  §.  16  durchaus  geboten,  ist  auch 
längst  Ton  Niclas  vorgeschlagen  und  von  Jacobs  gebilligt  worden 
und  der  angenommene  Gebrauch  7on  naqixta^ai,  ist  gut  griechisch.) 
Dann  weiter,  nach  Setzung  eines  Komma,  statt  der  Worte:  diafiiyov- 
tag  mp^i^ovg,  xaV  aßiaag  %i  naUv  kmvt/B%€t(jip(tßLüi¥  tip>  awr^y 
higiyeiay  avyceXeiv]  dianivovxag  6*  aipd^agvovg,  y.ay  aßiaapTsg 
Tfakiv  f  ;ir/.eyfiQf  /.(t)aiv,  tr^v  cwrrjv  IvtQyinxv  avvieXelv, 

c.  107  gibt  W. :  (Davluv  de  y.aiu  ripui;  cojiov;  tTj  yllaßov 
xai  TiEQi  Tiov  NeavÖQtöwv  cag  ßo)Xoi\;  lag  iwv  oiptioi'  /xilh^yi^" 
aug  yiytoO^at  /.cd  x^>]Oi'f,tag,  /.cd  tlg  vÖioq  tjißh^thiang  ovct  /.uiu- 
düWfy  (Wie  AavatrpLBahai,  Hier  ist  vor  tag  svjv  oipuov  xa^A/^/iJ- 
a&g  bei  W.  und  bei  C.  MflUer  (Phaniae  Eresii  Fragm.  39  =  histor. 
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Graec.  II  p.  301)  die  Pr&pofiiftioti  fgf6g  ausgefallen,  welche  MOSA 
in  der  Hb.  steht  und  gant  nothweiidig  erscheint;  oder  wie  sollte 
sich  denn  der  Artikel  bei  twv  of/'c/v  T^a&rjyrjoeig  bei  W.'s  und  Mül- 
ler's  LA.  rechtfertigen  lassen?  Das  xal  vor  yqr^ifjiag  aber  dürfte 
ursprünglich  vor  ;io(K  gestanden  sein,  so  dass  also  der  zweite 
Theil  des  Abschnittcheus  lautete :  lag  fiiolovg  /.ai  TTQog  tclq  kov 
oxpeiüv  /Mi^i^yr.au<:  ylvtalhtt  xQt;0('jii()i  i:  /.cd  lU;  vöioq  fjnßXiii^aloa^ 
ovte  'Aaiaöi'VHv  o'vii  /.uiaii/^ot^ui.  Hier  bietet  nur  noch  /.al^i^- 
yrflBiq  einen  Anstoss;  das  Wort  eiiitleft  wenigstens  nach  dam  HaaniH 
Dindorfschen  Thesanrns  und  nach  dem  grosBen  Handwörterhnch  tob 
Passow  sonst  nicht  und  kann  auch  den  hier  erforderlichen  Sinn  «Hei- 
lung" oder  dgl.  nnmOglich  besitzen.  Auch  diessmal  scheint  ein  unter 
dem  Jotacismus  entstandener  Dictier-  oder  vielmehr  Hörfehler  vor- 
znliegen;  denn  ich  glaube,  dass  Niclas  mit  seiner  Conjectur  xadv 
yiaaetg  die  wahre  iirsprQngliche  LA.  wieder  gefunden  hat.  Auch 
Haase  und  Dindorf,  sowie  Passow  und  seine  Mitarbeiter  scheinen 
diese  Eniendation  zu  billigen,  da  sie  es  nicht  verschmäht  haben,  das 
sonst  nicht  bolegbare  Wort  mit  Berufung  auf  uusere  Stelle  in  ihre 
Sammlung  griechischer  Wörter  einzureihen. 

c.  188  hat  W.:  /fi^t  öt  nov  Zioiov  Avmv  fiiv  iy  ^lOfiii- 
dieif  r)[o(o  (fi^mv  laroifüp  vovg  iQwdtovg  vno  fiiv  ttaif  Mijilkitv, 
St€tp  nuf^ßalXr^  Tig  tig  voig  tonovg,  oi  ^itvov  ij'aL-ofiivovg  vnih 
ftipHP,  oiUta  xot  ndOQnetofiivovg  ug  vwg  xok/iovg  kvdvvuv  xm 
acdvuv  ipihxfQorojg.  )Jyta^ai  di  u  toiovtov  vno  tiov  ^X^'^Q^^'fJf 

aiv  ^letaaxr^tiaTio ^/iTO)}'.  Diese  Worte  sind  übrigens  z.  Tli.  ror- 
rupt  überliefei t.  sofern  statt  „loir  ZvMiv''''  liovrinor  in  der  Hs.  steht 
und  aus  Mi  dvn'  nothwoiidii:^  '^E/.Ai.hüi'  gemacht  worden  muss,  was 
Meursius  vorschlug,  Deutley  billigt  und  C.  Müller  (Lyci  Khegini 
Frgm.  4  =  bist.  Graec.  II  p.  371)  bereits  aufgenommen  hat.  Ferner 
ist  nach  dem  Worte  tjihjifqorug  eine  Lücke  anzuuehmen ,  da  das 
zweite  Satzglied  fehlt,  welches  dem  Gedanken  vno  ftiv  ttH»  *fiSU^ 
vtttv  entsprechen  nnd  den  Sinn  haben  mossi  dass  die  Diomedesrflg^ 
gegen  die  Barbaren  feindselig  seien;  was  ans  den  Farallelstellen  In 
m'irabil.  anscnltat.  nnd  bei  Aelian  herTorgeht,  Der  Schreiber  unserer 

Hs.  mag  hier  durch  oiiu'  Kandbenierkung  .UV'  ==  fii^tog,  die  er  an- 
fflgen  zu  niüss«'u  glaubte,  etwas  aus  dem  (leleise  gekommen  sein. 

c.  18Ü  hat  die  Hs.  Ei'tioig  mit  Spiritus  leuis.  W.  setzt  den 
Spiritus  aspor ,  scheint  sich  somit  Kramer  anzuschliessen ,  der  in 
seiner  Straboansgabe  zwischen  den  *Ev€Toi  am  schwarzen  Meer  und 
den  *E¥€tol  an  der  Adria  auch  einen  ftusserlichen  Unterschied  dnrch 
den  verschiedenen  Spiritos  des  Namens  eintreten  Iftsst.  Es  mag  dies 
in  der  handschriftlichen  Tradition  Strabo*8  begrdndet  sein,  ohne  dass 
wir  doch  diesen  Umstand  auch  für  Antigonos  als  massgebend  betrach- 
ten dürften.  Nacli  Dindorf  im  Thesaurus  n.  d.  W.  ^Ererlg  findet  sich 
auch  die  Form  mit  Ov  für  die  Venetor  an  der  Adria  bei  Foljbius  und 
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bd  Stnbo,  also  bei  iwei  in  Born  scbriftBtelleniden  kriechen.  Wer 
kttm  hier  den  rdmieeheii  Einflnes  Terkennen^  dem  offenbar  mc^ 
die  Form  *Evs%U  mit  Spiritus  asper  ihre  Entstehmig  verdankt?  Nnr 
die  romAnieierten  Griechen  scheinen  sich  der  Formen  Ov&moi  nnd 
*Entoi  (mit  verschiedener  Aecentuiei-ung)  bedient  zu  haben,  um  das 
italische  Veneti  wiedenugeben.  Die  rein  griechischen  Schrift- 
steller des  früheren  Alterthums  kannten  weder  die  Form  mit  Ovb 
noch  die  mit  *E.  Nicht  bloss  unsere  Hs  schreibt  ^Ev£toIq,  obgleich 
von  denen  am  Po  die  Eede  ist,  sondern  auch  Skylax,  periplus  c.  19 
ed.  Müller  (=  geogr.  Gr.  minores  I  p.  26)  gleichfalls  ausdrücklich 
von  denen  am  Po.  Homer,  Herodot,  Eui'ipides  CHippol.  231  N.), 
Apollonius  von  Khodus  (II  358  M.)  und  die  Scholiasten  zum  letztge- 
naunten  (ed.  Keil)  wissen  blos  von  'Evexoi  mit  Spiritus  lenis.  Kurz 
wenn  sich  auch  vielleicht  ermitteln  lassen  sollte,  dass  später  allge- 
■flin  wirklich  dieser  Unterschied  gemackt  worden  ist  zwischen  '^Ev^- 
fof  m  ItaUeii  nnd  *Bifnoi  am  Pontna,  aoa  Antigonoa  iat  die  eratere 
form  riober  in  mteinen.  Aoeh  ahoKiv,  der  Savogel,  wurde  viel- 
Ikeh  mit  Spiritus  aaper  gwcbrieben,  nnaere  Antigonosha.  aber  hat 
e.  27  die  riehtiga  Form  mit  Spiritas  lenia. 

f  reibnrg  i.  B.,  8.  Dec.  187S.  Otto  Keller. 
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Literarische  Anzeigen. 

Li  Bomnns  de  Jhtrmart  le  Galois.    Altfranzösisches  Ritter- 

pediclit  711111  rrston  Mal  horauspppebon  von  Edmund  Stengel.  Für 
den  litkraritichcn  Verein  in  Stuttgart  nach  Bc8cliluss  des  AusscbuBMS 
▼ofu  September  1871.  Gedrncit  tob  BL  Laupp  in  TftlnBgai.  1878. 
8*.  680  Seiten.  (Ausgegeben  Februar  1874.) 

DaB8  gemd«  ich  eine  Becendon  dieaes  Baehee  und  noch  diso 
eine  so  ansfthrliche  achreibe,  erUftrt  sich  anv  dem  nnangenehmen 

Zufall,  dass  ich  während  meines  Berner  Aufenthaltes  (4. — 20.  Ang. 
1872)  nach  VoUendiinj^  moinor  Abschrift  dos  JcImh  de  Jjinson  nn- 
glöcklicher  Weise  nocli  die  16.(X)0  Verse  des  Durmart  copiert  habe 
nachdem  der  vordionstvolle  Bibliothekar,  dem  ich  für  seine  aus- 
nehmende Ziivorkommenlioit  zu  grossem  Danke  verpflichtet  bin,  mich 
versichert  hatte,  dass  dio  Handschrift  11. '5  seit  zeim  Jahren  von 
Niemanden,  ausser  Hrn.  Mas-Latrie,  der  darin  anderes  suchte, 
beuützt  worden  sei.  Wie  icli  nun  aus  p.  446  des  Torliegenden 
Bnchee  erfahre,  war  die  Behauptung  für  Bern  Tonkommen  rich- 
tig. —  Hierauf  hatte  ich  im  Jahrbuch  N.  F.  I,  eine  Analyse  des 
Gedichtes  mit  einer  Beihe  von  Notisen  über  den  DIalect  des 
Verfiissers  gegeben  nnd  zugleich  die  nun  erschienene  Ausgabe  an- 
gekOndigt.  Dieselbe,  welche  die  116.  Poblication  des  thttigen  Ver- 


')  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  in  allen  Bibliotheken  ein  Bach  auf- 
*  lige,  in  dem  jeder  den  Codex  und  das  IStück,  womit  er  sich  beschäftigt, 
angeben  sollte,  nm  eine  nnabslehtliche  Conenrreni  in  rerhindem.  An- 
schliessend die  Liste  einiger  Arbeiten,  für  die  ich  auf  meiner  franiSeiMhen 
K.  iso  Materialien  gesammelt  habe:  Jolian  de  Lanson  (1  Bemer  und 
2  Pariser),  Aiol  und  Mirabcl,  Julien  Ii  pere  Aiol,  Cheualier  as  ii-  es- 
p^,  sammtliche  Sermons  de  8.  Bemart,  Li  dialogne  Oregoire  lo  pape, 
Anticrist  (Arsenal),  sammtlich  in  Paris;  s.  Catherine  (Tours)  und  Adam 
(Collation  der  Luzarche'schen  Edition),  Yzopet  (Lyon),  Kicliars  (Turin) 
und  Joh.  Evang.  (prov.,  J^jon;  diese  drei  letzten  erscheinen  demnächst.» 
Endlich  Crestien  de  Trojes:  1.  Giges  sammtliche  acht  bekannte  Hand- 
schriften und  Fragment  einer  neunten,  die  ich  der  Gefälligkeit  H.  P. 
Meyers  verdanke  (erscheint  noch  in  di^m  Jahre).  2.  Cheualier  de  la 
Charrette  (3  Pariser  und  Yatican).  3.  Erec  (alle  Pariser).  4.  Cbenalier 
an  Ljon  (alle  Pariser).  5.  Onillaome  d^Angletene  (Oollat). 
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eines,  der  so  manchen  liteni'iflchen  Schatz  bereits  zogftnglicher  ge- 
macht nnd  dem  wir  das  beste  Gedeihen  wflnschen,  bildet^,  enthiut: 
1.  p.  1—444  den  Text  des  Gedichtes,  welches  leider  nicht,  wie  der 
Herausgeber  p.  586  mit  Recht  rügt,  „über  16.000  Verse"  zählt, 
sondern  nur  15.098  (meine  Schätzung  war  nach  der  Zeilenzahl  der 
8palt«n  yeranstaltet  worden;  die  Angabe  Jahrb.  p.  195  ist  ein  lapsus 
eaiami)',  hierauf  2.  eine  Nachschrift  des  Herausgebers  über  das  Ent- 
stehen des  Buches;  derselbe  hatte  mit  vielen  nicht  geringen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen;  eine  zweimalige  Uobersiedluug  und  der  Mangel 
an  Hilfsmitteln  wirkten  störend  anf  die  Heransgabo  ein.  —  3.  p.  448 
bis  467  eine  ansAhrliche  genaue  Beschreibang  der  Handschrift  and 
ihres  Inhalts.  Hr.  Si.  setst  dieselbe,  ohne  einen  Gmnd  aninfthren, 
an  das  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts,  wAhrend  ich  sie  in  die  Mitte 
desselben  gesetzt  habe.  Die  Stelle  f.  178'  der  Handschrift:  Et  Laeys 
qui  ore  regne  de  le  Uff  nie  Hiwn  Capet  spricht  eher  zu  raeinen 
Gunsten,  da  derselbe  1270  starb;  denn  wäre  die  Handschrift  nach 
seinem  Tode  verfertigt,  so  hätte  der  Schreiber  schon  so  viel  Selbst- 
ständigkeit gehabt,  um  die  Notiz  der  Vorlage  seiner  Zeitgeschichte 
gemäss  zu  ändern.  —  4.  p.  467  —  498  eine  eingehende,  überaus 
trockene  Inhaltsangabe  nach  Art  der  So m um ircs;  der  Ancien.s  poHes:. 
—  5.  p.  499  —  518  literargeschichtlicho  Bemerkungen.  Dieselben 
wdsen  eine  Menge  werthvoller  Nbüien  anf  und  manche  Ysrmnthnng, 
die  wir  aber  flbergehen,  da  leider  bei  dem  jetzigen  Stand  der 
üeberlie&mng  sich  derlei  nicht  mit  Bestimmtheit  bejahen,  noch 
weniger  aber  abweisen  Iftsst  Hr.  St's  Polemik  gegen  Diez  in  Be- 
treff der  historischen  Glaubwürdigkeit  der  Biographie  Jaufre  Budel*s 
tn  beurtheilen,  erachte  ich  uicht  für  nothwendig.  Ebenso  wenig 
steht  es  mir  an,  die  Verwandtschaft  der  in  das  Gedicht  verwebten 
Sagen  mit  anderweitigen  gleichen  oder  ähnlichen  Inhalts  (cf.  Hagen 
Ges.  Abent.  I,  XVIII.)  zu  besprechen.  Wir  können  ja  mit  Zuver- 
sicht in  der  nächsten  Zeit  dai  iiber  die  erschöpfendsten  Erörterungen 
von  R.  Köhler,  dem  Meister,  dessen  alles  umfassende  Forschung 
nicht  weniger  als  sein  Schaifsinn  männiglich  bekannt,  erwarten. 
Am  Ende  dieses  Hanptstflckes  Tcrsncht  der  Herausgeber  eine  bis 
hl  das  Kleinste  schemdüsch  angelegte  Disposition  des  Gedidites, 
die  dem  Dichter  doch  etwas  sn  enge  Fesseln  anlegen  wfiide.  Wichtig 
ist  aber  die  darauf  folgende  Bemerkung  (p.  510  unten):  „Wer 
bemerkt  nicht  die  mathematische  Genauigkeit,  dio  fortwährende 
gleichmässige  Steigerung  bis  zum  Schlüsse  hin,  das  parallele  Wachsen 
der  Gefahren  und  der  aus  ihrer  üeberwindung  lliessendeu  Ehren, 
welche  Durmart  entgegentreten  und  zu  Theil  worden?"  —  Wir 
fügen  hinzu:  Das  auffälligste  ist  die  strenge  Einheit  des  Gedichtes. 
Immer  bleibt  Durmart  der  Held,  unser  Interesse  wird  uicht,  wie  in 
anderen  Stücken,  die  es  darauf  anlegen,  eine  Menge  von  verschiedenen 


')  Vielleicht  entschliesst  sich  die  Direction,  eine  kleine  Anzahl  vpn 
Eieniplaren  ihrer  Publicationen  in  den  Bachhandel  tu  geben. 
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zii^'leich  fortliiufeiideu  Gewebeu  bis  zum  Schlüsse  fortzuführen,  abge- 
lenkt. AiK-h  hierin  steht  unser  Dichter  demCrestieu  gaiiz  nahe  (Cliges), 
ja  er  überlrilTt  ihn  sogar,  weim  wir  z.  B.  Erec  oder  Lancelot  zur  Ver- 
gleicliung  heranziehen.  —  Zum  Schluss  gibt  Hr.  St.  eine  Sammlung 
der  Sentenzen  unseres  Gedichtes.  —  6.  p.  51 H — 532  linguistische  Be- 
merkungen. Leider  sind  dieselben  in  einer  etwas  dilettantischen  Weise 
angefertigt,  was  doch  nach  dem  Erscheinen  des  Alexius  von  6.  Paris 
nifilki  mehr  hätte  erwartet  werden  dflrfen.  Hr.  St.  nftmlicb  geht  in  der 
Darstellung  der  Lautlehre  von  den  Lauten  seines  Textes  aas,  und  ver- 
gleicht dann,  welche  verschiedene  lat  Lauteden  gleichen frauOsischen 
entsprechen.  Dadurch  ist  jede  üebersicht  unmSglich  gemacht  und  so 
die  ungemeine  Mflhe,  die  dem  Herausgebet  die  Sanunlung  verursachen 
musste,  wenig  gelohnt.  Femer  ist  nicht  geschieden  zwischen  dem 
Dialecte  des  Schreibei*$,  wie  ihn  die  Mitte  der  Verse  zeigt,  und  dem 
des  Dichters,  den  die  Reime  bezeugen.  Ich  habe  meine  Ansicht  über 
letzteren  bereits  ausgesprochen  und  bin  in  derselben  nur  noch  bestärkt 
worden;  denn  die  Ausnahmen,  die  ich  früher  (p.  199)  fiuid,  (luer  8695 
wird  durch  meine  Conjectur  trouer  (berechtigt  dadurch,  dass  auoir, 
wenn  im  Keim  immer  mit  o/ reimt)  beseitigt;  puis  (pacem):  mais 
11222  entfallt  durch  St's  richtige  Erklärung:  Mais.  Der  Reim  -rlis 
mit  -ivus  ist  fürdaspikardische  entscheidend.  Nur  der  Umstand,  dass 
-alis  und  -olus  in  unserem  Texte  nicht  reimen,  zwingt  uns,  den  Text 
mehr  dem  Osten  zu  nähern,  da  alle  sonstigen  Erscheinungen,  die  ich 
früher  fDr  pikardisch  hielt,  ebenso  gut  dem  Osten  angehören ;  nftm- 
licb iie  SS  ie,  Formen  wie  ueXt"  (uiäere),  Ii  iQs  Nom.iürtikel  des  fem. 
usf.  Der  Schreiber  aber  unseres  Gedidites  war  ein  Buigunder ;  daher 
das  parasitische  i  in  9aiffe,  campaiffnie  vat,  daher  die  WeglasauDg 
des  r  vor  folg.  Consonanten,  mag  auch  das  erstere  Wort  sum  folg. 
ein  Procliticon  sein;  also:  €si)a{r)pilli€r,  po(r)diu;  daher  a/rf,  aknU 
usf.,  daher  i  statt  i7 ;  daher  a  in  unbetonten  Silben  statt  e,  wie  mi- 
nMtne,  sares  (von  eake) ;  daher  o  statt  oi,  wie  in  estot^  seoeni,  par^ 
oent;  daher  a  =  ei  in  qneil  1097.  Eine  genaue  Darlegung  der  bur- 
gundischen Lautverhältnisso  erscheint  demnächst  ab^  Einleitung  zum 
Lyonci  Yzopot.  Dass  ;i1mm-  unser  Text  nicht  eineu  Noimanuen,  wie  H. 
St.  zuerst  meinte .  zum  Verfasser  haben  könue ,  zeigen  auf  den  ei-sten 
•'Blick  Keime,  worin  ein  aus  c  oder  /  und  ein  aus  o  entstandenes  oi 
unbcdenkli«  Ii  leimen,  also:  ofroi  und  oi((iU(Uo)  12970.  ioie  (gaudia): 
Horoit  14085  usf.  Hr.  St.  hat  aus  einem  anderen  Grunde  später  seine 
Ansicht,  der  Verfasser  sei  ein  Normanne  gewesen,  zurückgenommen 
(Bivista  3.  p.  203.  2). 

Zum  Schlüsse  einige  kleine  Bemerkungen:  p«  520  6.)  hoMle 
und  haiaXle  sind  phonetisch  durchaus  gleich,  ol  1)  Dieses  m*  ist  dem 
Östlichen  Dialect  eigen,  s.  Wailly  über  die  Sprache  Joinville*B,  der 
als  Champagner  an  der  Sprachgrenze  stand,  e  1)  Warum  soll  haihder 


loh  vustehe  darunter  die  buigundisoh- lothringische  Gruppe, 
deren  Dialect  ich  nach  dem  Hauptlande  vurgundiMdi  nenne. 
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(haeealaris)  aasweichend  sein?  Bb  ist  bekannt,  dass  mehrere  W6r|er 
in  altfr.  auch  dort  e  haben,  wo  das  nfrz.  ie  hat  (also  aris  und  arius)^ 
eoniiflar  bachchr,  sangler,  piler,  houcler,  soler  (Alisc.  102)  Oliuef 
nsf.  —  p.  521.  eil)  pongneis  steht  nicht  in  der  Handschrift,  sondern 
das  richtige  pongnies  *).  —  eti.  Dass  femme  mit  gemme  reimt,  beweist 
nichts  gegen  die  Aussprache  «,  denn  grmyne  reimt  sehr  oft  mit  (iame. 
Die  ganze  Scheidung  von  an  und  en  in  unserem  Text  scheint  mir 
zum  mindesten  bedenklich.  —  etih)  der  Dichter  spricht,  nicht  ie  in 
iiex,  fieXy  sondern  iea  oder  lu,  denn  x  ist  in  diesen  Fällen  immer  = 
115.  —  p.  522.  ie  1}  ebenso  zweifach  gebraucht  effraer  und  e/fraier, 
wie  man  au  Tiraden  sich  leicht  überzeugt.  4)  ie  kann  nie  aus  d  ent- 
stehen. SammtUche  angeführten  Beispiele  sind  anders  zu  erklären  und 
xwar  die  ?ier  erstoi  luiben  alle  ieu;  das  letzte,  n&mlich  gie  (ugo) 
in  der  In?inion  an  betonter  Stelle,  entwickelt  sein  f0  ans  ^,  was  ja 
CHdinalregel  ist.  Ich  bemerke  noch,  dass  aieb  diese  F^nn  gie  nie  in 
der  Mitte  des  Yerses,  sondern  immer  am  Schlnss  findet.  p.  523. 
oi  1)  iroia  Urouerois  ist  die  bnignndisdke  Aussprache.  Dieser  Dialect 
schied  zu  einer  Zeit,  wo  die  andern  die  Endung  der  2.  Flur.  aUa  und 
efM  bereits  assimiliert  hatten,  noch  -^'^s  durch  -eis  von  -er  aus  -atis 
=  eiz,  ez,  daher  die  Form  regelmässig  im  Futurum.  —  p.  626  über 
den  St«ngerschen  Wandel  des  r  in  l  im  Worte  pulent  s.  meine  Note 
zu  6178.  Dasselbe  gilt  für  rol  =  Joi,  Note  zu  14335,  wie  denn  über- 
haupt in  meinen  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Stellen  einige  der 
hier  besprochenen  lautlichen  Abnormitäten  abgefertigt  werden.  — 
\.  527.  6)  Was  soll  die  Bemerkung:  „Nfr.  ss  wird  meist  durch  c  aus- 
gedrückt^ ?  Alle  Wöi-ter,  um  die  es  sich  handelt,  haben  im  Latein  c  (i) 
vor  I.  —  Unrichtig  ist  ferner  der  Schluss,  dass  wegen  der  Reime : 
Uchc:  proece^  buche:  dache  (dulcis),  conissancts \  blanchts  die  nfrz. 
Laute  ch^)t  ^  und  es  einem  einzigen  Laute  (wahrscheinlich  q)  ent- 
sprechen, cf.  Tobler*s  Aniel  p.XX.  Bs  beweist  nur,  dass  der  Pikar  de 
sieh  MAbe  gab,  französisch  an  schreiben  (er  ist  ja  ein  Kunst- 
dichter),  4)0r  doch  dann  und  wann  su  Beunen  griff,  die  halb  pikar* 
disch  nod  firansösisch  sind.  Dieser  ist  auch  m  anderen  Texten 
sttgemein  häufig.  Endlich  über  cheles  (Hr.  Stengel  Terwecbselt  das 
Demonstrativpronomen  mit  chdes  (d.  h.  ehaeUs  =  sodes),  s.  meuM 
Note  zu  2127.  —  p.  528.  9)  die  Schreibung  g  (statt  gu)  vor  e  ist 
pikardiscb  und  vom  Schreiber  nur  sporadisch  erhalten.  10)  das  h 
kann  im  Inlaut  von  flahuter  und  irahitre  nie  ausfallen,  da  es 
unorganisch  und  nur  zur  augenfälligen  Silbentrennung  a — u,  a—i 
eingeschoben  worden  ist.  —  p.  531.  1)  ist  so  zu  fassen:  Der  1.  praes. 
kommt  neben  der  regelmässigen  Form  (ohne  c),  auch  schon  die  spätere 


Im  buK.  ist  swar  o  s  ei,  aber  nicht  vor  Toiaiugebendem  t 
od«  i-häl tigern  Consonanten. 

*)  In  Frankreich  wurde,  nebenbei  gesagt,  das  aus  ca  entstehende 
efc  (natüTlich  mit  Aosschlats  der  Pikaroie,  die  k  daffU  anfweist)  wie 
M  aoBget^ocheB. 
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mit  auoiganischem  €  sa.  2)  die  Wahrung  des  Schlass  t  ist  pikardiscli, 
wo  sie  sieb  bis  in's  16.  Jabrbnndert  erbieli  3)  -omes  ist  pikardiscb. 

Als  7.  Abschnitt  stehen  p.  532 — 534  metrische  Bemerkongen. 
—  p.  533,  Z.  15  Ten  unten:  Woberbat  Hr.  St.  die  neae Bogel,  dass 
der  minnlicbe  Artikel  im  Nominativ,  also  7/  nicht  elidiert  werden 
kSnne?  —  Bei  der  Besprechung  des  Hiats  hat  Hr.  St.  einen  Fall  über- 
gangoTi  (nobenboi  gesagt,  nehme  ich  f&rdie  continentalen  Dichter  des 
XII.  und  XIII.  .liihrhunderis  keinen  anderen  Hiat  an,  als  nach  den 
bekannten  einsilbicron  Wortern),  der  mir  oiiiipro  Male  anflfiel:  Vapde 
on.  Ich  glaube  nun,  wir  müssen  folgendes  als  Re^,'ol  aufstollen:  Wenn 
ein  Fall ,  der  nicht  durch  blosse  Unterdrückung  und  Hinznffi^nnpr 
von  einzelnen  Buchstaben,  sondern  höchstens  durch  gewaltsame 
Acnderung  behoben  werden  kann,  mehrere  Male  wiederkehrt,  so  ist 
ohne  die  zwingendsten  Oründe  an  eine  Aenderung  nicht  zu  denken, 
.sondern  der  Fall  vorl.äufig  einzu registrieren,  da  er  vielleicht  bald  durch 
andere  Texte  seine  Beleuchtung  erhält.  Das  Wörtchen  <m  braucht 
nicht  das  anslantende  stamme  e  des  Toransgehendeb  Wortes  so  unter- 
drflcken,  weil  es  nach  demselben  ein&eb  Von  geschrieben  werden 
kann.  Nun  begreift  man,  warum  nicht  VapeU  Von  gesagt  wurde. 
Trotsdem  behielt  das  on  seine  Kraft.  —  So  hfttte  Hrn.  St.  doch  auf« 
fiülen  sollen,  dass  in  den  meisten  Yei-sen,  wo  la  u  (ubi)  vorkommt, 
eine  Silbe  suviel  ist  und  dass  daher  Streichungen  nichts  nützen. 
Sieh  meine  Bemerkung  zu  1602.  —  Als  8.  Abschnitt  folgen  p.  534 
bis  583  „Erklärende  Anmerkungen  und  Verbesseningen."  Diese  sind 
mannigfacher  Art:  1.  weiden  Druckfehlor,  2.  Lesefehler  im  Text  ver- 
bessert. In  dieser  Ilinsiclit  muss  man  zugeben,  dass  der  letzte  Theil 
der  Arbeit,  wie  es  meist  gesrhielit,  auf  einer  viel  höheren  Stufe  steht, 
als  der  Anfang.  3.  Conjccturen  werden  vorgeschlagen.  4.  Schwierigere 
Ausdrücke,  freilich  selten,  erklärt.  5.  Eine  unglückliche  auf  der 
fiussersten  Willkür  beruhende  Zusammenstellung  von  stamm-  oder 
Sinnes-  oder  klangverwandten  Wöilem,  die  einen  oft  zu  ungünstigen 
Vermuthungen  verleitet.  Was  soll  man  sich  denken,  wenn  10235 
OBtmer  „schlagen*^  neben  fonener^  maUener,  sens  usf.  steht?  oder 
gar  Note  3008:  aaiHeSt  aaisier,  a  aise,  aisier,  entresaU,  ensaier. 
Was  sollen  die  beiden  letstei'on  dabei?  Einige  der  bedeoldicbsten 
nule  sind  in  meinen  Anmerkungen  besprochen.  Dieser  Nachthefl  ist 
jedoch  zur  Genfige  wieder  ausgeglichen  durch  einen,  wie  ich  glaube, 
ziemlich  vollständigen  Index  (p.  580—618)  zu  diesen  Noten,  so  dass 
eine  Benätsung  der  darin  mit  vielem  Fleiss  auiigestapelten  Materialien 
wenigstens  ermöglicht  wird. 

Ich  komme  nun  zu  dem  eigentlichen  Theile  meiner  Arbeit,  der 
Besprechung  des  Textes  und  der  beigefögten  Bemerkungen^).  Nicht 

Meine  Ausdrnekvweiie:  'lieiT  ftbrt  die  ha&daehriftliehe  Leseart 
ein.  'Bemera*  oder  *ändere*  sind  Conjecturen.  Dieselbe  ist  H.  8t.  entlehnt. 
Wenn  ich  von  Codex  oder  Handschrift  rede,  meine  ich  natürlich  immer 
meine  Copie.  Die  vielen  Fälle,  wo  meine  Copie  mir  Recht  gibt,  wo  Sk 
fehlerhaftes  gelesen,  Tentnliissen  mich,  auch  mi  nnwetentlicheD  leeiner 
Abediiift  ZQ  folgen,  wenn  ich  auch  meinerseits  um  »o  leichter  habe  irren 
kitanen,  sie  iob  die  16^  Vene  in  swdlf  legen  aligeechiieben  habe. 
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seMiii  habe  ich  an  scliiddicber  BM9  eigene  Bemeriningen  und  Ex- 
ame  aniufllgen  niif  eilanbi. 

Um  nicht  steten  Wiederholungen  aosgesetzt  ni  sein,  will  idi 

einiges  Torausschicken:  Hr.  St  hat  das  Princip  darehgefBhrt,  aUüs 
irgendwie  in  näherer  Beziehung  stehenden  Wörter  zusammenzu- 
schreiben. Wir  reden  nicht  von  tosdis  (oder  wie  unsere  Handschrift 
nach  einer  obenangefulirten  Kegel  gewöhnlich  fodis  schreibt)  und 
treshenl^  da  diese  auch  andere  Handschriften  kennen.  Manchmal  trennt 
er  aber  auch,  so  1154  gegen  die  Handschrift  tres  tos;  so  qm(pie 
neben  que  quc  (während)  usf.  Aber  Hr.  St.  vorbindet  auch  cnmfnit^ 
parsi;  U18US,  deci  ndont,  von  da  bis  dort,  mout  paresi  hole  (wo  par 
gar  nicht  sn  est  gehört),  depar  (von  Seiten),  ainsmais,  natürlich 
dorenauaiU  wsL  nsf.  Also  wfthrend  die  neae  Wissenschaft  heispiele- 
«eiso  bei  Homer  ans  gnten  Orflnden  derlei  Wörter  trennt,  werden  sie 
im  Born.,  wo  man  bis  jetst  riditt^  sdirieb,  Yerbnnden.  —  Am 
schwersten  macht  aber  der  Herausgeber  das  Lesen  durch  seine Inter- 
punction.  Der  Vocativ  wird  von  der  folg.  Rede  nicht  abgetrennt;  wenn 
et  einen  neuen  Satz  anfangt,  wird  vor  demselben  nicht  interpungieri, 
ebenso  wenn  si  =  *und'  nahekommt ,  steht  meist  kein  Comma  vor 
demselben,  cf.  219.  237.  344.  463.  464.  485.  1594  usf.  Dafür 
steht  wieder  Komma  vor  ue  (und).  1078.  1297.  1314.  1318.  1322. 
139u  usf.  Auch  sonst  ist  die  Intorpunction  sehr  vernachlässigt  — 
whr  werden  nur  zn  viel  Fälle  treffeu ,  wo  der  Nobensatx  von  seinem 
Hanptaati  oder  das  Snlject  von  seinem  PrSdicat  dordi  einen  Pimot 
getrennt  Ist,  so  192.  327. 588. 669. 935. 2012  nsf.,  von  kleinem  Ge- 
brechen nicht  sn  reden. 

Die  Abweichungen  meiner  Abschrilk  smd  meist  Jedoch  selten 
btt  Uoeaen  Schreibweisen,  angegeben. 


9.  [mainf]  om.  Wenn  die  vorgeschlagene  Ergänzung  richtig 
wäre,  mösste  niainz  stchon.  Trh  lese  lieber:  Ef  s'on  i  usf.  —  42.75.^- 
posee,  —  46.  Aendere  r/r;<.s  —  lies  moi  semblc  —  51.  ffuimpfe  ist 
nicht  'Halstuch',  sondeni  ein  'Kopftuch'  oder 'Schleier*.  —  52.  conis- 
sances»  —  64.  o  gram  iornees  —  105.  uisaige  —  114.  atUres 
steht  ntirtt  imirMS,  wie  M$  statt  fiex\  und  nm^rm»,  «Nfmes 

(Mer  hoc  ipiumi^  =  ^^nd  dabei  sngleicb  mnthig'.  —  180.  fiber,  das 
ich  nnr  In  der  obsctaen  Bedentmig  kmme,  passt  nicht  Ich  machte 
giher  lesen ,  wenn  das  von  Roq.  ohne  Beleg  dtlerte  Wort  existiert, 
s.  Diez.  Einfaches  giber  =  regiber  (vom  Pferd)  findet  sich  Fergus 
127,  32.  —  141.  Der  Vers  ist  in  der  überlieferten  Fassung  tadellos. 
EntuUe  mit  stummem  auslautenden  r,  das  H.  St.  zuerst  in  inutile,  dann 
in  entule  ändern  will,  ist  nicht  so  ganz  unbekannt.  Es  steht  mit  einem 
Beleg  im  Koqf.  (im  Beim  mit  TuHes  =  Tidlius),  bei  Hippeau  unter 
der  falschen  Form  enUiU,  die  derselbe  einfach  aus  Henschel  ab- 
schrieb, der  seinerseits  das  von  Jubinal  richtig  gedruckte  Wort  ver- 
diA  nnd  so  H.  St.  zn  seinem  Fehler  Teranlasste,  und  findet  sich  in 
Oant.  de  Ooini^  854  ,  544  (reimend  :2Wlef)  nnd  im  Ben.  (s.  die 
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GI0S8.).  Das  vou  H.  St.  aas  D.  C.  gebracht»  Cikt  enturle  spricht 
fQr  II.  Die  einfache  Schreibnng  doppelter  Cooeoiianten  ist  pücardisch. 
Ich  f$nd  es  noch  Lyon  Tzopet  825.  Vasnes  cm  fU  nature  evfnllf. 
S.  ausserdem  G.  Paris  Alex.  p.  217.  Mais  uns  maistres  ki  ot  nun 
Tules ,  Qtä  ne  fu  ne  faus  (pikard.  =  f'ous)  ne  entules.  Es  h. 
'thöricht'  und  erinnert  an  span.  tolo  und  deutsches  toll.  161.  icrt 
—  172.  Aendpre:  Riehes  ei  de  l.  h.  —  182  ändere:  n'en  aa 
baillie.  —  192.  herbtrgera^  (Comma  statt  Punct).  —  227  sotui- 
nement,  —  236.  Vgl.  Cheu.  as  deus  espees  4273.  FA  lisoit  (das 
Fraulein)  d'un  romans  de  Troie.  —  249.  ne  steht  nicht  im  Cod.  — 
251.  deuoi  s.  meine  Bemerkung  im  Jahrb.  N.  F.  I.  p.  305,  Note  162. 
16S.  —  284.  nies  ist  richtig.  Es  ist  =  fiMctiM,  dM  daneben  auch 
mu  gab  (f  aus  ei).  ¥ii€B  (d.  h.  uetus),  das  H.  Si.  lesen  möchte,  gibt 
keinen  Sinn.  —  303.  favn  dangUr  'sprOde  thnn,  SchwierigkeiteD 
machen, V  B.  Ch.  Charr.  3987.  Ben«  Ghron.  8566.  cf.  ToUsr  su  Bes. 
647  nnd  Dies.  —  403.  Cod:  o«^,  was  H.  St.  bald  mit  onques ,  bald 
mit  onque  anflfist.  —  430.  se  deporUr  hatswei  Terschiedene  Be- 
deutungen 1.)  =  dtiämrtt  bei  dem  es  gew.  steht:  s.  Erec  3929. 
1433  nsf.  und  zwar  a  gnetgiie  ekose  und  de  qc  (letzteres  Rieh.  2428). 
2.)  se  deparUr  de  qc,  'sich  einer  Sache  enthalten,'  'entbehren',  so 
686.  Alisc.  p.  101.  Nahe  daran  schliesst  sich  deporter  qu  oder  qc 
mit  der  Bedeutung  'vorschonen'  1862.  3269.  3529.  usf.  Vgl.  R.  de 
Ham  p.  358.  (die  Königin)  Ii  (Graf)  prie  Que  sil  s'en  (des  Jou- 
stierens)  uoloit  deporter  Et  uenir  o  Ii  deporter,  Que  mout  hon  gre 
Ii  en  saroit.  —  441.  atre  —  463.  doner  —  472.  476.  ferne  — 
497.  n'auras  tu  ia  point ,  —  507  ist  in  der  überlieferten  Gestalt 
unanfechtbar.  Die  Elision  ist  bei  Tien  te'^a  vorzunehmen,  wiA  H.  St 
an  späteren  Stellen  selbst  thut,  nur  dass  er  gleich  auch  daa  •  aMch^ 
was  unnOthig  ist  und  der  Ueberliefinrattg  dnrchana  widenprichi.  Cf. 
859  Ur^a,  1874.  wuT^etUr,  19949.  «•«'^  naf.  laut«  Mle,  w« 
daa  Pftnomen  einem  Impecativ  nachgeietat  wird.  ^  fthnHaher  Ml 
findet  atali  bei  der  YertMÜcempoeition,  oonireaimidait  2114  uaL,  wo 
H.  8t  ebenlhUe  e  atreicfai  Cf.  meine  Bemerkung  zu  1602. 

596  Ihlia($c$anper0)  —  532.  Cod:  ql  ql  kannkaimi^ 
quÜ  gelesen  werden ,  da  ersteres  in  der  Hdschft.  immer  ql  gekürzt 
*  wird.  Wie  dem  auch  sei ,  die  Stelle  ist  verdorben ;  es  muss  lauten  ä 
qite  (oder  im  pikardischen  Dialecte  quoi)  qtCil  tort  =  'ad  quidquid 
iUuä  tornet'  so  dass  tort  der  Conj.  pr»8.  von  torner  sein  muss.  Cf. 
Erec  48.  R.  de  Ham  291.  293.  Rusteb.  I  255  3)  nsf.  H.  St.  freilich 
scheint  (Anm.  695)  tordre  zu  setzen  (der  Indicativ  stört  ihn  nicht), 
zum  Schlüsse  jedoch  (Anm.  11095)  führt  er  unsern  Vers  bei  torner 
an.  aber  vorsichtiger  Weise  mit  einem  Fragezeichen.  —  Ist  aber  in  der 
obigen  Wendung  eine  Person  gemeint ,  so  steht  immer  cui  que ,  TOn 
denHdschften  oft  falsch  qui  gue  geschrieben,  also:  cui  qu'üioU 
laU  Erec  839.  Tumh.  N.  D.  247.  cui  qu'U  M  paiaU  Da  il  immer 
beim  zweiten  que  steht,  iit  wol  aneh  ibid.  555.  qWü  que  soft  gri^ 
nrnzvladeni  in  out  iP*(i      grkf.  —  541  wirft  H.  St  dw  #  bei 
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per0B  ab;  vier  Zeilen  frflher  liess  er  dasselbe  stelieii.  686  ist  es  ge- 
aeUtet  dorob  folg.  YoeaL  Der  Dfehter  hal  beide  Fonm,  daher  das 
baeta,  d«r  Hdiehft.  n  feigen.  —  543  mat,  644  tOge  dae  Comma 

nach  gros.  ^  hh^:j<4(Uf  s.  SVs.  Anm.  zn  827.  — ,571.  Ciod:  patofur 
—  588.  der  Pnoct  naeb  pensatd  in  tilgen.  —  598.  ändere :  grani  — 
806.1Vw«tf  bleibt^.  Dae  mit  a«k»V Terbandene Fartidp  kann  (mnss 

aber  nicht)  mit  dem  Object,  mag  dasselbe  voraus  gehen  oder  nach- 
folgen, flbereingestimiut  werden.  Im  ersteren  Falle  ist  die  Ueberein- 
Ftimmnnfi:  das  srpwnhnlichore.  H.  St.  glaubt,  es  müsse  fiberein- 
stimmen, daher  er  oinigeVerso  desshalb  ändert,  an  andern  aber  still- 
schweigend vorübergeht.  —  ül8.  eine  Silbe  fehlt:  esmaierai  oder 
vor  ne  ein  ie  einschieben.  —  660.  clieuifilz^  Alle  schönen  Frauen  .<iud 
blond  (sor),  auch  in  mthd.  Gedichten.  Eine  kleine  Stellensammlung 
versuchte  Michel  in  seinem  Th6ätre.  —  658.  afßeblee  wechselt  mit 
aff^ibhr,  üeber  letzteres  a.  Mnaa.  Nital.  Mnnd.  Eraterea  hat  i  in 
Poeition  in  e  verwandelt ,  und  letsterea  wnrde  wie  ein  primftrea 
behandelt.  Oewiaae  Dialecte,  vor  allem  das  Walloniaehe,  setzen 
nimlieh  auch  Positions-6  te  unter  nnd  ausser  dem  Accente.  Im 
Greg,  kommt  affifihlcr  vor,  dessen  U  entweder  aus  der  folgenden 
nnterdrOckten  Silbe  sich  gerettet  oder  ans  b  entwickelt  hat.  —  6G2. 
Lies  po  di>t.  oder  besser  jwr  diu  (p.  drum),  da  die  Eigenheit  des 
Schreibers  für  uns  nicht  massgebend  ist,  H.  St.  freilich  sieht  darin 
ein  Adjectiv  pttdir  (Anm.  236(3),  das  er,  wie  seine  Zusammenstellung 
zeigt,  mit  dem  lat.  Stamm  jv«/  in  Verbindung  zu  bringen  scheint.  — 
669.  tilge  den  Strichpunct  nach  losangier  —  675.  m'en  |  uois  — 
695.  Handaehrift  eoit,  alao  ein  rfthrender  Beim.  Daaa  tenir  qu  ttni 
(praedieat  a^f.  cf.  H.  St*a  Jknm.)  äe  qe,  nichta  heisat,  achicke  ich 
▼orana.  tmir  qu  eort  de  qe  *hart  znaetzen»  Yorwürfe  machen,  tadeln* 
ist  nicht  unbekannt,  a.Massafia  Fanpel.  p.  17G.  AnsseFdemCai.Chanr. 
5870.  Qfti  fnoiif  Va  cotir  rf  pres  tenue  6729.  Qu*il  menace  et  tient 
in  ffi  rorf.  Richart  1926.  rostes  Ven  prent  a  fniir  court.  Cli.  IT  Esp. 
Et  m'en  tient  mout  rorf  (oute  iour^  11385  usf.  Häufig  tritt  uns  das 
Wort  entgegen  in  Gaut.  de  Coincy  253,  G25.  263,  85.  447,  140. 
496.74.  530,  297.  567 ,  466. 'gOI  ,  358.  DamWn  frnir  qu  cort 
*kurz  halten'  R.  de  Ham  261.  330.  —  749.  respondre  mit  dem  Acc. 
der  Person,  so  11191.  Daher  auch  pass.  Perc.  289.  ü  fut  respondus, 
und  Dorm.  13818.  —  776.  rois  =  ro£  {rou9  rwswt)  die  Jndaa» 
fjtfbe.  fi.  St.  hat  daa  Wort  nicht  Teratanden;  denn  Anm.  1181  flhrt 
er  ea  nnter  Wdrteni,  die  Strolch,  Lotterbnbe  etc.  bedeuten»  an  md 
Anm.  1581.  fehlt  es  in  der  Farbenaammlnng.  ]>er8elbe  Beim  kehrt 
wieder  10610,  diessmal  rouM :  estauis  geschrieben  796.  bw'nars, 
bei  Rnq.  ohne  Belep-  und  ungenau  mit  „/o/.  extravagant ,  imhrrilJr"' 
übersetai.  Ea  kommt  von  bugne  'Qeschwulst'  s.  Diez  u.  h.  'aufge- 


Ich  habe  die  Bemerkung  über  die  Uebereinstimmung  mit  dem 
Object  in  Besag  auf  kommende  Stellen  hier  eingefügt.  Denn  im  V.  606 
kommt  der  Flui  gar  nieht  f  or. 


Digilized  by  Google 


14t    E.  Stengtit  Li  Momana  de  Durmart  le  Qalm ,  aog.  t.  W.  Focr$ter. 

Yitumk,  wie  tumkku  von  himor.  Von  demselbeB  Sabrtb  konmft  aoek 
emdu^mer  vom  Einscldageii  des  Hehnes,  =  embarer.  —  775.  In  d«r 
Anm.  flOhrt  K  St  miter  Wörteni,  die  ^stolx*  usf.  bedeuten»  andi 

norois  an!  Dasselbe  ist  jedocli  ein  Eigenname  und  beiflBt  'norm&n- 

nisch\  —  803.  estrine  regelmässige  Nebenform  von  estraine 
(falsche  Schreibung  st.  estreine)^iik  büdiicher  Bedeutung.  So  fabl.  du 
uaslet  305  Ch.  2  Esp.  3646.  Gauaitis,  Ja  male  esfHne  |  Te  doimt 
der  et  (res  ffrafif  dolor.  —  811.  dierent  und  13239  diet  statt  diu- 
re>tt ,  durent  und  diut-.  merkwürdige  Form,  die  kaum  richtig  ist.  de- 
huentni,  dehüit  kann  nur  deUrent ,  deiä  und  dieses  eii  pikard.  iü 
geben;  cf.  hinrent  835  {hibo)^).  —  840.  zu  consiUier  „geheim  spre- 
chen" cf.  a  consoü,  a  priue  eonsoil.  —  845/6.  sind  Fragesätze:  Vuejg 
tu  donc  a  honte  entendre?  Poroit  nus  biens  cn  toi  de^cendre?  H.  St. 
glaubt  wahrscheinlich,  man  könne  übb.  in  BedLngangss&tzenr  wie  im 
Deniaeben,  se  (wenn)  auriaesen  nod  die  üimeion  dal&r  einfthnui, 
Allein  diese  iet  1.)  nnr  bei  negativem  Hianptaats  möglicb  und  3).  wire 
uocb  immer  die  Inversion  846  nicht  gerechtfertigt.  —  9^5.  Tilge  den 
Punct  nach fNiM—  956. Cod.:  £a  cor 8  ne  sembla pas  frarine, 

—  980.  D^uns  dras  steht  schon  im  Cod.  —  993.  Quant  Vautre  messe 
fu  chantee;  es  ist  nur  von  einer  Messe  die  Bede,  daher  zu  bessern 
(mit  Bezug  auf  971):  Quant  Ii  haute  messe  est  ekantee  —  1037. 
H.  St.  bemerkt:  „ßler  —  ausgelassen  sein,  sich  unvernünftig  beneh- 
men" und  dann  fügt  er  einige  Ableitungen  von  fou  (thöricht)  hinzu. 
Es  ist  auflallig,  dass  derselbu  ntV.  fouJer  *stosson,  treten'  von  fullare 
walken,  das  hier  gemeint  ist,  nicht  kennt;  darauf  hätte  ihn  die  Nach- 
barschaft (hoter  im  folg.  Verse)  führen  sollen.  Nur  so  erklärt  sich 
das  überaus  häufige  afolcr,  das  H.  St.  vor  foh,  fous  anfülirt.  Es  h. 
„niederschlagen'-,  daher  oft  neben  morir  (activ).  Wol  aber  kommt 
von  fou  (thöricht)  foloier  11474,  das  demlbe  Gelehrte  gai'  nicht  an- 
fBhrt  und  auch  im  Index  übergangen  hat.  —  1041  itk  verdorbeiL 
Der  Sinn:  *Alle  Gftste  waren  so  geschickt  placiert,  dass  sie  von  den 
venchiedenen  Sitireihen,  wo  sie  sassen,  einander  uufehindert  sehen 
konnten*.  Dann  stftcke  dieYerdeibnis  in  celes  und  man  mfisste  lesen : 
Des  rens  et  des  bans  sar  qm  (oder  quoi)  siaent.  Allem  der  «weite 
Theil  desselben  Verses  et  des  celes  qui  siwiU  ist  tadellos.  Wir  wei*den 
daher  mit  mehr  Becht  die  Verderbnis  in  rens  suchen.  Jedermann  kennt 
die  beliebte  Zusammenstellung  von  eil  et  celes.  Daher  müssen  wir 
lesen  Des  eeus  (o.  im  Dialecte  unseres  Schreibers:  ccnx)  et  des  celes 
qui  siscnt.  Diese  Vermuthung  wird  zur  Gewissheit,  wenn  wir  9991 
fort  betrachten:  Mout  plaiiumcnt  s'entrctioient  \  Cil  et  celei>  qui 
la  seoient.  —  1059.  1060  gehören  noch  zur  liede  des  Königs.  — 
1116  d'Yrlande  —  1168.  une  ?Wc  (Cod.  i-)  —  1202.  Anm.  H.  St. 
vermengt  locr  =  locare  und  loer  =  laudare.  —  1207.  atendre^ 

—  1234.  wies  armes  steht  schon  im  Cod.  —  1235.  Et  —  1239. 


*)  Wahrächuiulich  ist  auch  liier  im  Pic.  tu  =  ieu  und  daher  dierent 
ungenaae  Schreibang  statt  düemrent» 
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daif  kein  tagesati  Min,  wie  U.  St  im  Naehtras  wiU.  DerStan 
li«gl  aof  der  Buid :  *<8  gibt  ja  kein  Turnier,  desflentwegen  (jpor  eoi) 
Hur  die  Waffm  ergreiÜBn  soUtet*.  H.  St.  scheint  dnreli  eot  ?erflUurt 

worden  zu  sein,  das  die  regelmässige  Form  des  Relativams  bei  Pnep. 
ist—- 1253.  uuet(uidet)  halte  ich  für  uomOgiich  und  schreibe  daher 
uoit.  — -  1313.  Eine  Silbe  fehlt.  Entweder  co  est,  oder  vor  la  mieldre 
ein  et  einschieben,  —  1336.  uo/tre,  das  H.  St.  iu  no/tre  ändern 
will,  ist  noth wendig  wegen  mos  1337.  —  1345.  Cele  —  1349.  c'est  — 
1365.  Mau  ändere  nicht  s'i ,  es  ist  von  keinem  Ort  dio  Rede  gewesen. 
Wir  wissen,  dass  si  u.  se  oft  schwanken.  —  1368.  demanda,  — 
1384.  cainglea,  ^  1394.  Vi  (das  Pferd  in  das  Gedränge).  —  1398. 
ist  radetMni  et  tost  osf.  H.  St.  bemerkt:  ^rademeHt  seheint  sich  mit 
raidemmU  gemisoht  in  haben'.  Das  ist  kaum  der  IUI  gewesen.  Bade' 
meiU  (rapida  mente,  also  'sehneil^  steht  au  onserer  Stelle  und  1666 
neben  tost,  und  11738  bei  corre,  also  nicht  der  geringste  Zweifel  an 
der  Bedeutung.  Boidemenl  {rigida  m.  übertragen  'wuchtig,  stark*) 
steht  in  nicht  zu  verkennender  Schärfe  1673  und  1681  beim  Schlagen 
und  Stessen  und  1864  vom  Fall;  daher  roide  gew.  Epitheton  ornans 
von  lance.  —  Ich  mochte  aber  auf  eine  andere  Schwierigkeit  hinweisen. 
Was  heisst  Veue  roide  et  parfonde  (Bartsch  Chrest.*  137,  17)? 
Wenn  die  Wendung  vereinzelt  wäre,  möchte  ich  froidc  oder  rade 
lesen.  Allein  die  Benennung  ist  typisch;  ich  habe  leider  keine 
Stellen  4Mtiert  nnd  kann  hn  Moment  nnr  noch  citieren  Barisch, 
ehrest  ■  260,  35  U  föne  mwU  parfont  et  mout  rdde  nnd  Ch.  Ljon 
8083  reue  etioU  roide  et  Itrukmß*  Yarianten:  rode  (I)  und  noke. 
Aber  rade  kann  ebenso  Emendatien  sein,  wie  die,  welche  ich  znr 
obigen  Stelle  in  meinem  Exemplar  angemerkt.  —  1425.  plaisans 
Cod.  —  1429.  Aendere  Garde»,  x  in  2.  plur.  ist  unerhört.  — 
1460.  Aendere:  cremirai.  —  1498  bele  —  1015.  die  Interpuuction 
im  Text  ist  richtig.  —  1516.  tochier  kann  ich  nicht  deuten.  'Nieniaud 
hätte  seine  Hand  berühren  können  ausser  auf  Kerzen*?  Ich  lese 
cochier,  (da  im  Cod.  t  und  c  selten  zu  unterscheiden  sind),  das  sich 
in  der  eiuf.  Bedeutung  'legen'  noch  11207  findet.  Vgl.  Guiart  206, 
sane  empiaetre  deaue  e&udder.  —  1531.  fai$,  s.  Tobler,  Jahrb.  8, 
886.  —  1543  mt  in  der  Anm.  der  Drockfehler  »cers*  in  ears*  an 
bessern. — 1545  hoder  heisst  nicht  *beben*,  sondern  'schfltteln',  nfr. 
hoeher,  —  1564.  prent,  —  1573.  honUe»  —  1581.  Les  prez  uer$. 
Im  Cod.  steht  us,  die  bekannte  Abkürzung,  die  H«  St.  1588  richte 
aufgelöst  hat.  —  1595.  Bessere:  üne  leuriere  en  une  lasse.  Denn 
leurier  {Icuericr  heisst  gar  nichts)  ist  im  alfi-z.  zweisilbig,  daher  wegen 
un  eine  Silbe  fehlte.  Cf.  1654.  1739.  1813  usf.  —  1602.  La^u  il 
s'encontrerent  amlui ,  hat  H.  St.,  weil  der  Vers  uui  eine  Silbe  zu 
viel  hat,  il  (im  Anfang  aber  u)  gestrichen.  Dagegen  Hesse  sich 
nichts  einwenden  {la  =  la  ou  ist  häufig,  so  im  Durm.  6449,  wo 
H.  St.  aber  oi»  statt  an  liest,  ein  Beweis,  dasa  er  die  Wendung  nicht 
kennt,  a.  ScfaderV  Bec  Jahrb.  TD,  352).  Allein  der  FaU  kehrt 
noch  ollmal  wieder,  dass,  wo  Un  u  vorkommt,  eine  Silbe  sn  Tiol 
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ist  H.  8i  wirft  dann  nur  Abwechdiuig  wioto  la  m:  7647.  8Q98. 
8747.  8837;  darin  liegt  doeh  keine  Mefi|iode.  Man  moea  ein  HttM 
finden,  das  allen  Stellen  zogleieh  abliüft.  loh  Terweise  auf  die 

häufigen  Fälle  laiwies  nuT^ester  (meine  Bemerkung  zu  507),  wo 
einfach  EÜRion  anzusetzen  war.  DasseJbe  ist  hier  der  Fall.  — 
1625.  1626.  Se  hos  le  uolr<t  desrainier,  Grant  fais  uos  couient 
mhracier.  H.  St.  möchte  dio  Reimworte  {desrainier  in  1626  u.  enh. 
in  1625)  umsetzen.  Das  gäbf  einen  sch^5nen  Sinn!  Man  rfihre  nichts 
an.*Wenn  Ihr  die  Königin  erlangen  wollet,  müsst  Ihr  Euch  einer  gros- 
sen Last  unterziehen  .  deraisnicr  h.  eig.  *sein  Anrecht  auf  eine  Sache 
geltend  macheu  und  beweisen',  cf.  Erec  634.  569.  Ch.  Lyon  3181. 
dfeereem'fr  €t  eonquerre.  4708.  Flerg- 1&7, 16  nsf.  Was  dieWendnng 
enUnrader  qe  *E.  anf  sich  nehmen,  sieh  einer  Sache  nnterriehen,  nnter> 
nehmen',  anbelangt,  so  ist  kein  Wort  darflber  zu  ▼edieren,  sie  ist 
dem  nfrz.  Oberaus  geläufig  und  andererseits  gibt  schon  Bemart  bei 
Bartsch'  104,  20.  ein  Beispiel.  —  1631.  C'nhis  —  1642  nncr- 
pirea  —  1677.  Tilge  das  Comma  nach  hris7r  und  ändere  167H.  Sa 
lance et {si?LÜ  f^t)  fn  troi^  (etwa  :  fro.«?  o.  trous?)  esrh'ch'fe.  Das  nackte 
Zahlwort  ohne  den  Begri tT  'Stücke*  kenne  ich  nur  bei  en  dt'ux.  — 
1691.  Si  ot  dchrii^fs  les  rains.  Man  beaclite,  dass  der  Vei^  nur  richtig 
ist,  wenn  rains  weiblich  ist,  das  aber  ira  Alfrz.  u.  Nfrz.  männlich 
ist.  Jedoch  im  Ch.  Lyon  3345  lautet  der  Vers  iu  der  picardischen 
Handschrift  14M).  Toies  les  rains  de  fu  ardäntf  während  die  grosse 
in  Fsris  geschriebene  Gang^Handsehrift  Trest&g  les  raiiut  de  flame 
ardetni  iiat. — 1789.  God.  en  wertes — 1766.  tema,  und  1766  tilge 
das  Comma  nach  lande.  ^  1778.  pot.  —  1802.  debrisies,  —  1803 
ei  bleibt;  dafür  Vostre^helme  (h  bei  *^Helm*  aspiriert  nicht  immer, 
sondern  nach  Bedarf,  da  nostre,  nof;fre,  aufre  vor  einem  Siihst  nie 
8  annehmen  sollen;  wie  die  überwiegende  Zahl  der  Stellen  zeigt, 
wenigstens  riss  die  Unart  erst  später  ein. —  1805.  s>n  tortie —  1827. 
Aendere:  Li  chru/iz  qut  soz  lui  anihloil,  denn  das  blosse  atnbler 
ist  noch  kein  Vorzug,  daher  der  Satz  nicht  mit  1828,  der  einen  Vor- 
zug ausdrückt,  coordiuiert  sein  kann.  —  1829  gratis,  —  1832  tilge 
das  Comma  nach  arde,  Ueber  memais  fa  s.  Hi^aad  Ch.  L.  5970.  — 
1842.  arrainie  ^  1848.  Lies:  ^^4*»  faU  ü,  ^d^euaUers  heas »ire,  — 
1867  uo  (ohne  s)  steht  im  Cod.,  tilge  das  Comma  nach  ffnMdeee»  — 
1929.  traiüß  hatte  ich  in  iraitif  ändern  wollen,  nahm  al>er  sogleich^ 
die  Aenderung  zurück.  Es  ist  eine  Bildung  anf  irius  ,  cf.  massis' 
(ital.  massiccio)  und  nfr.  maft^t'f.  —  2010.  feftte,  —  2012  or- 
guiVot f  —  2017  Vi  (den  Sperber  dorthin).  —  2075.  j  ueignief^' 
—  2077.  setnhlr,  —  2111.  cheualier,  —  2126.  rnf/fu/iff/ie  ^jorn 
s.  Tobler  Mittli.  1.  H.  St.  stellt  es  1181  zwischen  gaifpiars  und 
^boi  fJere,  in  passenderer  Gesellschaft  steht  es  Anm.  2543.  —  2127. 
Der  Ritter  hatte  gesagt,  er  gäbe  sich  nicht  gerne  mit  Weibs- 
bOdeni  ab.  Daiaof  sagt  Dnrmart:  ^At^  faU  M,  Ihermara, 
„ekele s,  I  lo  ser  uoleniiere  les  pueelee  nsf.  *Ah!  ich  meinerseits 
wenn's  beliebt,  diene  gern  den  Jnngftranen'  nsf.  —  Wir  haben 
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hier  das  bekannte  rhehs  chieles,  pik.  kelrs,  kfrl(\s  neben  chaelt  s,  pik. 
kaehs,  worüber  Tobler  .lahrb.  XII  p.  21.'i  eine  gross*'  Stellenf?anunlnng 
brachte^).  —  H.  St.  bemerkt  dazu:  j^Chehs.  Die  vorläuti^^e  Andeu- 
tong  des  folg.  übjectes  durch  ein  Pronomen  begegnet  öfter**  usf. 
Dieser  Gelehrte  sieht  also  in  eMes  eiu  pronomen  dümonstroHuum, 
hnw^waä  auf  pueOes  (!)  —  2181  . . .  aeruir/*  (2132)  „Enai  uoa 
porm  90(frir/^  (218S)  Fait  Ii  grans  eheuäliera,  ^uenes,  usf.  — 
2145.  H.  8t.  Anmerkmigt  ngoees  ist  wol  eine  Weiterbildong  des  nfhs. 
fmtum*  ist  wol  nieht  so  g^meiiit,  dsss  das  altfr.  Wort  sich  ans  dem 
nft".  weiter  gebildet  hätte,  sondern  will,  wenn  icli  recht  verstehe,  auf 
eine  Verwandtschaft  im  umgekehrten  Sinn  hiiuvt  lseiL  Aber  auch  diese 
halte  ich  für  unrichtig.  Uozet  ist  eine  Ableitung  von  goz ,  Erec 
788,  wo  es  statt  wams  steht,  wie  unser  Wort  Dürrn.  44GH.  4479 
gebraucht  ist.  Das  Wort  ist  ein  Schimpfwort  u.  bedeutet  eiiif.  'Kropf 
ital.  gozzo  —  2157.  (nnaiixrf  —  2174.  i>eia\tyd,  —  21*J0. 
gtut ,  mout  boue.s  (  t  mout  belts,  219H.  Beachte  \\w  Bedeu- 
tung von  ayert  'flink'  2409.  4394.  57(37.  700H.  712()  usf.  _  2209. 
«e«  pastea  —  2230.  Statt  dehetoit  cui  il  eu  cluiul  lies  mit  der  Hand- 
schrift: dehet  aU  usf.  —  2285.  acot  cier.  Der  Herausgeber  hätte  auf- 
merksam werden  sallsn,  da  (abgesehen  ron  der  Bedeutung)  acordei 
nie  -4er  im  Inf.  haben  kann.  —  2296.  corage,  —  2818.  gcM  qur 

(Cod :  g)  —  2830.  Ueber  por  .  .  .  u  (cf.  spau.  para)  hat  Scheler  in 
seinen  Notan  zu  den  Ckmde  gehandelt.  —  2358.  chemliers.  —  2885. 
H.  St.  druckt  die  folg.  Verse  in  folg.  Verbindg.  ab:  {La  pucele)  la 
mam  tenestre  auant  tendi,  (2386)  Et  U  esperuiers  sus  sailli.  (2387) 
Bens  eMtre  et  9ens  effreer  (2888)  La  bele  Ven  quide  porter.  — 
mge  den  Punct  nach  eaiUi  (238 n)  u.  >etze  eiu  Couima  nach  effreer 
(2887),  damit  die  Schöne  nicht  mit  den  Flägelnzu  schlagen  (esbutre) 
brauche,  üebrigens  beachte  esbatre,  las  snii^t  'sich  belustigen  be- 
deutet', in  der  Bedeutung  des  debatn .  Achulich  gebraucht  i.st  es 
Gaut.  de  Coincy  114,  171.  —  2477.  Par  —  2487.  U.  St.  .stellt  die 
Interjectiou  auoi  neben  auoicr  i^ddridrc).  —  2511.  Theilc  ab:  I.nrs 
It  dient:  „  f  o*'  cn  ucnrcs  usf.  bis  2512.  n'/irrs.^  —  255G.  b('s^^t're 
(jucHchirtnt — 2632,  Anm,  Ein  Zeitwert  rt  ois.ot  r  '/A  rsplittorn  ,  das 
H.  St.  aus  der  Form  croisucnt  :{548  ersclilit-sst ,  t-xisiii-rt  iiiclit.  Es 
lautet  croiasir  oder  seltener  cruistn  u.  h.  uigontliclt  'kiiiischen  .  — 
2634.  weer  achauit  H.  St.  uicht  gekannt  zu  haben.  Er  stellt  os 
nsanunen  mit  estandUer  4156.  'erschöpfen',  resianchier  2651 
*SB8topfro*,  faissier  und  bender  'binden'.  Man  braucht  nur  den 
ZBaiinmenhaog  zu  lesen,  um  sofort  zu  sehen,  dass  absolut  keine 
Beuebung  dieser  Verba  zum  nnsem  obwaltet.  Der  Sinn  verlangt 


Wenn  es  uiebt  tu  unbeaeheiden  wäre,  mAefate  ich  eine  Ver- 

■othüiig  über  das  Wort  wagen,  hiollte  <  b  uicht  mit  chueler  befehlen' 
lasauuienliäni:' nV  clfitU-K  wäre  die  unprüugiioUeru  b'vrm  und  in  dtthn 
das  toulu^o  a  iwitcrdi  ü<  kl. 

2«MMteUi  f.  4.  dtMrr.  Uynu.  1»74.  IJ.  u.  111.  Uelt.  10 
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'wMChen'  oder  *  aus  winden*  —  Das  w  zeigt,  dass  es  das  neofr.  . 
guier,  das  anch  ^spfllen,  ausspfllen'  heisst,  ist.  Alfrz.  schreibt  man 

gewöhnlich  guaier ,  gucnjer.  Roq.  hat  das  Wort  belej*^  für  eine 
andere  Bedeutung  {(juaycr  Irs  chei(au^).  Darauf  folgt  die  Bemerkung: 
Les  blanchisseuses  at'  scntut  rnrorc  de  ce  mot.  Guy  er  le  lingt 
c'est  le  laver  ä  la  riri^re ,  u  uxv  foiUaine,  usf.  —  264U.  fcrus  — 
2642  tilge  dub  Comma  zwischen  qui  quUl  ~  2047.  Vi  (sie  dort- 
hin) —  2648.  Sie  h&tte  ihm  gerne  geholfen,  mais  por  ce  q'm  n€  Vi 
laissa,  Moui  dolente  s'en  consiera.  Dazu  bemerkl  H.  St:  „s*m 
eon$itnr  —  entsagen;  vgl.  siteir,  paniwir,  ettaiver**      Waa  Ten 
einem  Herausgeber  verlangt  werden  darf  und  wosn  er  keine  HUfiNnittel 
braucht,  ist  die  Kenntnis  der  elementaren  FonuLiilehre.  (  ouaiera  wäre 
nun  im  Dialecte  dos  Schreibers  die  tadeUeseForm  des  Futurums  (wir 
brauchen  ein  Per  factum)  von  rotiffiuir  st.  rotisiura.  Ein  Perfect  auf 
-a  bilden  aber  nur  die  Verba  der  ersten  Conjugation,  die  dasselbe 
an  den  Stamm  anhängen.  So  wären  wir  auf  ronsiercr  gebracht, 
dialectisch  statt  consirer,  consirivr  {cousiderürc) ,  und  diess  ist  in 
der  Wendung  se  consirer  de  qc  doch  wahrlich  bekannt  genug,  s.  D.  C, 
den  H.  St.  immer  citiert,  Burguj,  Boqf.  usf.  Bekannt,  dass  prov.  com* 
sirier  and  ital.  cansiro  ven  den  fhu».  Bedeutg.  etwas  abweiohen.  — 
2669.  est  assembleet  —  2695.  que  ia  ei  —  2718.  quanque  — 
2727.  Ä  eui  ioie  Oales  tfpeni  ist  tadellos.  H.  St.  mOchte  lote» 
schreiben  und  begründe*  es:  „Gales  ist  durchaus  Plural  im  Gedicht", 
und  citiei-t  11447.  de  loles  (i(tles^  15294  par  totes  Gales,  Stellen, 
die  nichts  beweisen,  als  dass  der  bürg.  Schreiber  nicht  wusste,  was 
Gales  ist.   Es  ist  von  unserem  Verse  auszugehen,  wo  der  Singular 
durch  das  von  dem  Subjecte  abhängige  Prtedicat  aj'eiit  (von  apendre) 
ausser  allem  Zweifel  gesetzt  ist.  daher  alle  andern  Stellen  zu  än- 
dern. —  278'J.  iios  siul,  —  280Ü.  bessere  h  lui  (nach  einer  Prä- 
position lautet  Mascul.  immer  lui^  Feminin  Ii]  erst  iu  spätem  Texten 
(XIY.Jahrhd)  folgt  das  letztere  dem  ersteren).— 2824  to8  (gans)— 
2837.  ehauee,  s.  Tobler  lütUi.  L  —  2885.  d'eslais,  —  2892.  gen- 
tiUce,  —  2909.  uengniea  —  2912.  me^queanee  (=  mesdieance). 
Cod.  mesqance  —  2923.  Laissieme  häufige  Schreibung  (Auslassung 
des  ^,  pik.  s)  in  den  Handschriften.  Dann  dürfen  die  Wörter  nicht 
getrennt  werden.  Ueber  die  Elision  des  me'^aler  s.  meine  Note  zu 
507.  —  2934.  par  —  29Ü1.  ^Tistes  uos  co,  Bruns  de  Moroia?  — 
296G.  ncH  —  2907.  ce  sarhies.  —  2983.  .3041.  s'cn  \  lornerent. 
Es  gibt  kein  Zeitwort  s\-/i((>i  fi(  r.  —  2985.  <iusi^  — 298G.  en  \  cvu- 
icrai  —  299.H.  oUuier.  II.  St.  fiel  es  auf,  dass  in  Irland  Oelbäume 
wachsen,  er  versucht  es  aber  nicht,  diesen  Umstand  aufzuklären.  Und 
doch  ist  deren  ErwUinung  in  Artus-Romanen  nicht  unh&nfig.  Sie 

**)  Es  sollte  doch  einmal  zur  festen  Nonn  werden,  da>8  die  Her- 
ausgeber die  ihnen  unbekannten  Wörter  als  solche  bezeicbnen.  H.  St. 
fleug  damit  an  (107.  114),  hörte  aber  aogleich  wieder  auf. 

>«)  Ueber  eataimer,  du  mit  nqm  niehts  gemein  hat,  s,  meine  Note 
sn  56S5. 
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kommen  im  Grestien,  im  I'ergus  140»  31  vor  und  sind  aus  deu  Chan' 
99m  4e  09tU  keiftbcrgmnuM.  Dort  flndeii  sie  fltdi  abw  auch  in 
Mkl«a,  di«  etatowanig  Anipmeli  ala  Iiland  auf  dieaelben  artiebtn 
kflonaa.  AMiriel  sali  darin  piofamaliflolien  Unpnmg,  wnrde  aber  Ton 

Meyer,  dann  von  Oautier  widerleg^,  s.  Epop.  fr.  III  p.  18.  h.  nnd  die 

Stellensammlimg,  ferner  Raoul  de  Cambrai  p.  34  Anm.  —  2997. 
atache  steht  in  der  Handschft.  —  3007.  Nicht  g&nz  klar  ist  die  Za- 

sammenstellung  von  trauail,  laho/%  nurrr,  neure  und  orfroiff.  Tch 
kauii  keine  Beziehung  zwischen  dem  letzten  und  den  vorausgehenden 
Wöi-tem  finden.  —  3044  tilge  den  Punct  nach  ferre  ~  3051.  Ich 
lese:  Je  na  destranqnant.  V'erwischt  ist  Mos  de.  fif  ist  ganz  deut- 
lich und  über  dem  n  das  longoh.  n  als  Sigel.  das  wie  bekannt  tn  be- 

deuten  kann,  z,  B.  tire  (—  traire)  —  3054.  Der  Sinn  verlangt: 
«so  dass  die  Maid  es  nicht  gewahrt Dalier  zu  lesen:  Si  qur  elc 
ne  s'en  jxirchoit,  —  3065.  Lies  -  idullet  (Cod.  uall ;)  —  :iOG6.  Tilge 
den?linct  nach  peMknt.  —  8067  mOchte  ich  fuire  (statt  querre)  ^ 
eoquere  (gew.  cuire  geschrieben)  lesen,  dennivenn  sie  das  Fleisch  am 
Fener  «msig  besorgten  (d.  h.  hasier),  so  dnrfton  sie  es  nicht  erst  suchen 
{qtierrey*).  Diess  gilt  anch,  selbst  wenn  man  haster  andoi-s  erkl&rt. 
H.8I.  nimlich  stellt  Note  6388 dieses  Verb  mit  //^/sv^'Bratspiess*  zusam- 
men, was  dem  Sinne  nach  passen  wfirde.  Ich  habe  das  Zeitwort  nie 
gefnnden.  Dass  m  ein  e  Auffassung  des  hntifcr  die  richtige  ist,  ersieht 
man  aus  15049.  Li  kn(  ont  le  mangicr  liasir.  9943.  Kez  a  fait 
hafiter  le  mangier  und  oft.  —  ")  3095.  H.  .St.  druckt  zu  }nirenr: 
.niirere?,  obl.  mireor^.  Also  ist  bei  ihm  ein  Spiegel  (mhatonum) 
ein  Activum,  ein  mirator?  Das  Wort  steht  statt  mireoir,  nfr,  miroir, 
üebar  die  Ünterdrficknng  des  i  in  oi  (burgnndisch),  s.  p.  136.  — 
8111.  si  se  heue,  ~  3113.  leuiers  steht  natflrfich  nicht  im  Cod , 

sondern:  leus,  —  3163.  Statt  Merci,  de  Uen  m'en  sai  mesler 
thtile  ab  Merdde,  (=  Gott  sei  Dank);  ef.  2051.  3352.  hftnfig  in 
Chansofis  de  Qeste  in  rjrinen  e  Assonanzen,  a.  B.  Alisc  p.  25  37 
99  (bis)  III.  nsf.  —  3213.  oaterent.  —  3218  tilge  das  Comma 
nach  fnintemeni  —  3248.  Aendere  herhege  -  3254.  H.  St.  führt 
pon^e  (d.  h.  posnee  *Anmas8ung*)  in  der  Anm.  2366  unter  Wörtern 
an.  die  alle  vom  lat.  pot  —  'mächtig*  kommen.  —  3287  c'oyiqne  — 
3295.  par  est  (zu  trennnn,  wie  im  Cutlox.)  3306.  respons;  — 
3312  ist  verdorben.  V.  3314  zeigt  eine  negativt;  Coniparation  und  so 
würde  dem  Sinn  entsitrechpn :  et  le  fi,<t  bi'eu  plus  assaser  usf.  Nach 
desirier  (3314)  setze  einen  Strichpunlit.  —  3325.  iors  steht  im 
Codex.  —  8326  eine  Silbe  fehlt.  Im  Codex  steht  aber  8'est  ü  et  uesiua 
usf.  —  3847.  Aendere  Li  demorers.  Dagegen  ist  8336  das  s  des 
meismes  nicht  anzutasten.  Denn  ea  findet  sich  oft  und  in  solcher 
Anzahl  in  den  verschiedensten  Texten,  dass  diese  inded.  Form  anzu- 


**)  Bei  H.  8t.  freilich  heiast  dieses  {querre)  'kochen',  vergl.  seine 
Anm.  31Ö9. 

**)  8068.  Bearnn:  Lar. 

10» 
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«rkennen  ist.  —  3355  steht  «in  «ottlUgee  a  vor  dflmVerb.  Es  sohifBt 
nach  dem  en  00  lu  etehea,  wie  sonst  nadi  par,  — >  8357.  Um  |e 
eroi,  —  34X5.  baUf^'-Uli  nngenaner  Beim,  denn  du  Wort  Itniet 
escart  (—  essaii),  —  3513.  Bessere  courireni.  Cod.:  %Ü9mi^  so  d&as 
der  erste  Balken  von  u  leicht  mit  dem  darüber  gesetzten  Bogen  für  f 
genommen  werden  kuuiite,  aber  nur  iu  der  Cui-sivschrifL  Hr.  St. 
bildet  von  einem  nicht  existierenden  Verb,  couser  (I.  Coniug.)  ein  Pf. 
consirent  (III.  Coniiig.)  (Note  .'^y.'iO.)  —  Sbb'd.  Comuia  nach  ueist, 

—  35  7y.  Aeudere  de  la  Garde,  wie  er  bis  jetzt  und  später  wieder 
genannt  wird.  —  3G33.  Nicht  k paireras^  wie  Hr.  St.  will,  äundern 
repaierras  ist  zu  schreiben,  wie  enterrai  (intrare),  kerrai  (credere) 
s.  Diez  II,  p.  227.  Im  pik.  wird  freilich  die  Doppelconsonanz  in  der 
Schrift  nieist  vernachlässigt.  —  3713.  Aeudere  qu"  de.  —  37 IG. 
Früher  hiess  er  Gladinel  (3601),  daher  auch  hier  C^ladine<i£  zu 
schreiben.  So  auch  später  5299 ,  5308.  —  3741.  Tilge  den  Pnnct 
nach  Galoia  —  3751.  Theile  folgendermassen  ab:  3750.  Bien  so»  de 
uairy  en  eest  ior  d'ui  OtUra  ge  iarmes  le  Fehn  etc.  'Heute  besiegte 
ich  den  F.  Es  war  erst  Morgen  und  jetzt  ist  schon  tiefer  Abend'.  Dass 
outra  ge  =  outrai  ge  (ich  besiegte) ,  zeigt  zwar  schon  der  Sinn, 
aber  Gewissheit  mn.sste  Hr.  St.  Burg.  I.  233.  234  geben.  Dieser 
Gebrauch  (ich  traf  ihn  meist  nur  in  der  Inversion  und  zwar  manchuial 
zusamniongesclirieben,  so  dass  /  zweimal  gelten  könnte)  ist  dem 
pik.  und  bnrgund.  Diiilecte  ci^'eii.  Heispiele  vereinzelt  im  liaud.Conde, 
Fictdörds  (z.  H.  3G21)  und  überaus  hiinlig  im  Aiol,  auch  einigeuiale 
ohne  Inversion  2Ulü  /auni.  Im  Durni.  findet  sieh  die  Schreibung 
uocl»  8HG3,  9549.  Hr.  St.  sieht  darin  das  Verbum  ouiiagii  r  s.  Note 
zu  4248.  Weder  Bedeutung  noch  Tempus  passt.  —  375G.  Cod.:  Le 
ttermclle.  —  3764.  Cod.:  le,  —  37b2.  jowuoies  —  3794  herhig^ier 
Steht  in  der  Handschiift.  —  3840.  Hr.  St.  hat  übersehen,  dass  3840 
bis  3843  Antwort  des  Dienets  ist  —  3882.  Bessere :  Et  Sun  usf. 

—  3893  „Dame'*,  dUi  ü  a  sa  moiUier,  \  „Uonores  usf.  —  3909. 
Cod.:  Que  il.-— 3940. Par/bi*^  -  3954. Cod.:  üTaineneVol  nomer 
wuhiki  —  4018.  Veejperuier  steht  im  Cod.  —  4026.  eamnef  *  — 
4034.  acointier,  —  4067.  par  \  eni.  —  4102.  Hr.  St.  wundert  sich, 
dass  ich  immer  mout  schreibe.  —  Jeder,  der  seine  Paläographie 
anfangt,  lernt,  dass  mVi  die  lateinische  Abkürzung  für  muH  ist, 
die  nun  wie  die  andern  in  das  franz.  überging.  Zu  ihrer  Auflösung 
aber  gehört  die  Kenntnis  ihrer  Aussprache.  In  der  älteren  Zoit,  wo  l 
vor  einem  Göns,  blieb,  lautete  sie  niolf;  aber  unser  Text  wirft  eut- 
we»ier  l  einfach  aus.  cf.  (itrc,  (itr/,  atant  usf.,  oder  er  ändci-t  in  u. 
Daraus  folgt  die  duitjjelte  Schreibung  mot  und  mout.  Im  Keim  finde 
ich  es  174  mot  :  tot  (toti),  jdionetisch  wühl  mout  gleich.  Die  zweite 
steht  27  mout  (die  regelmässige  Form  im  Pik.  usf.),  und  wie  mau 
noch  öftre  schrieb,  als  man  bereits  auire  sprach,  auch  moÜ  1414.  — 
MouU  endlich  (949)  ist  phonetisch  =  mout  wie  ewimUa  9489  mit 
parasitischem  {,  eine  gar  späte  Schreibung,  die  hier  sehr  überrascht.' 

—  4105.  Aeodere  de  iui.  —  4108  esueUies;  —  4109.  Tilge  Comma 
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nach  uorroie  nnd  setze  e^^  4110  nach  eMoie.  —  4122.  Rcbreibp  ns 
fug  wegen  des  früheren  as.  —  4135.  bürg.  Schreibung  eschcir  statt 
etfltoreir»  das  wiediar  h«rsii8tellen  ist.  Ebenso  espapillie$  5643.  Diese 
ÜDterdrüekiiDg  des  r  tot  folg.  Goos,  ist  dem  hentigeD  PMois  von  Dgon 
Tsrblieben,  St  Virgils  tniTesti  mid  NosIb  wf.  —  4145.  Tot.  —  4159. 
Salm$  Va  —  4178.  n'estes,  —  4187.  Die  Anra.  lantet:  'Man  sollte* 
Bm  mat,  erwarten.'  Allein  der  unllrf  kann  ja  den  Ydier  am  2.  Ta^e 
erst  getroffen  haben.  —  4191.  Estot  DIpsp  Form,  die  ich  Jahrb.  L 
p.  199  nicht  zu  erklären  wusste,  ist  borg.  rf.  meine  Note  3005.  — 
4199.  Pnr  deirs.  —  42.S5.  Warum  ändern?  Will  Hr.  St.  schon  vc\(^. 
Aev  fnite  lial>en?  —  A'M)A  eine  Silbe  fehlt.  Daher  Et  il  ch.  et  tnnt 
fsploiie  oder  noch  besser  Et  taut  ch.  usf.  —  4315.  N'i  —  4.317. 
Bessere  gaaigneries  —  4325.  Aendere  II  ne  le.  —  4340.  N'en.  — 
4341.  Initials.  —  4839.  Anm.  H.  8t  ksBiit  sin  Adjectiv  mMrea, 
das  «r  nebsii  fUdn^  rnieens,  ordes  stellt  and  Tsrweist  anf  Vera  333. 
Dsrt  atekt  das  Zeitirart  naidre  (fon  ^naseere).  —  4848  eoleke,  — 
4488.  esiraire,  sowie  enimdüm  von  der  Abkunft.  Könnte  nicht  por- 
Inin'f  im  Aniel  311  synonym  gobrancht  spin?  Ver^e  wäre  dann 
natfirlich  =  uirgo.  4472  rehole  steht  Boqf.  Snpl.  ohne  Beleg 
in  unserer  Bedeutung.  Der  Reim  zeigt,  dass  es  dem  Verf.  auf  ein 
Schlu8S-Ä  nicht  gerade  ankam.  —  4479.  clochant.  -  4481.  Par  — 
4499.  mawih  —  4517.  Or  m  uffifs^*).  —  4518.  mrrrai  (cod.: 
mrai  =  merni).  —  4521.  sei  ff  na ,  —  4581  Anm.  Aus  den  Formen 
sargoit  2182  sorioU  5137  und  sorgoient  4320  hat  H.  St.  ein  neues 
Zeitwort,  dessen  Existenz  fräber  unbekannt  war,  erschlossen.  Es 
batet  tor^ierl~4538  M»f»se;— 4555.  4556  sind  mir  nicht  klar. 
Ich  Böefata  aie  nnaksUen:  Brase  stand  am  diese  Zeit  (als  die  beiden 
kamen)  anfrecht,  apraeh  insgeheim  mit  der  K<(nigin*  uaf.  4559. 
ei€  demores.  Der  trana.  Gebrauch  dieses  Verbums  'es  mus<}te  lauten 
„mich  weilen  lassen  —  dulden"")  ist  mir  unbekannt  und  unwahr- 
scheinlich. Daher  entweder  chri  (hier)  statt  mf  oder  ein  anderes  Wort». 
—  4648.  faillolee^i.  später  noch  8419.  10002.  10004  in  der  Form 
fallolcr  ist  mir  unbekannt.  Die  Bedeutnnir  des  Wortes  wird  ganz 
klar  durch  10(X)7.  8.  Die  Verziemng  besbin  i  darin,  dii.ss  man  Stoff- 
lappen  auf  Silber  aufsetzte,  das  als  Grund  durchschimmerte,  wenn  der 
Wind  die  einzelnen  Lappen  hob.  ~  4676.  Aendere  mn^ueM,  — 
4880.  Beaoara;  eiMOfilrers,  denn  eiioofi^e  als  Sahst,  ist  weiblich.  — 
4701.  Aendere:  esianea,  —  4717.  depart,  —  4730.  giex*  ^  4758. 
Force  f¥^ü  U  udcü  ooper,  d.  h.  Brons  lanerte  auf  seine  (des  Darm.) 
Ftaat,  wenn  dieser  zuschlug  (as  coz  geter),  weil  er  sie  ihm  ab* 
hauen  wollte  and  hieb  deswegen  gleichzeitig  mit  ihm.  Die  Auslassung 
des  le  oder  la,  wenn  pin  Dat.  Ii  da  ist,  ist  bekannt,  cf.  5o84,  5093. 
7094.  5933.  13554.  14738  usf.  S.Tobler  zu  Bi'sant  1382. —  4H03. 
Cod. :  auair  —  4807.  querisse.  Wie  kann  aus  quaemuissem  que- 


Ein  Zeitwort  renuenir  gibt  es  ebenso  wenig  wie  enuemr.  Streiche 
daher  diese  Verba  in  der     'sehen  Bammloog  42l^. 
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risse  werden?  Im  Cod.  steht:  gisse,  wai  doch  queisse  heisst, 
welches  ehonso  gebiftndiUch  ist,  wie  q%e$i$B€f  dM  bmo  alwr  teiw 
liehen  wird,  um  einen  genaueren  Beim  mit  dem  folg.  Yen  sa  enielett. 

—  4608.  Mosisse,  4857.  Wiewol  pemes  eine  mOgliobe  Form  ist, 
schreibe  dennoch IVenes,  Cod.:  pnes;  denn  sonst  mUsste  jpfies  stehen. 

•  4884.  Aend^:  uaU  —  4888.  ironi.  —  4890  Vama»  —  4896. 
schreibe:  tote  aprestee —  4909  pert  —  4912.  Die  Interpnnction 
im  Text  ist  die  richtige.  Zur  ('onstr.  de  maisnie  cf.  6055.  —  4925. 
eonte*/  —  4955.  contre  iiiüsste  hier  heissen  *bei*!  Ferner  vermisst 
man  ses  homf^.  Wio  passt  boisier  (treulos  handeln)  zu  co«.nWifr  (sich 
Rath  holt'n)  V  Dor  Vers  scheint  ali50  nicht  in  Ordnung  zu  sein.  Eine 
Aenderung  wäre  leirht.  {A  tos  ses  h.)  Allein  wer  zwingt  uns  denn, 
die  willkürliche  Trennung  Hrn.  St.'s  anzunehmen?  Von  einem  Absatz 
ist  hier  ebensowenig,  wie  an  vielen  anderen  Stellen,  die  derselbe  Ge- 
lehrte zerreiöst,  die  Rede.  4955  gehört  zum  Vorausgehenden,  daher 
4954  der  Pnnct  zu  tilgen  und  4955  nach  boisier  zu  setzen.  Sinn: 
Bruns  wird  durch  einen  Eid  Lehensmann  des  Königs  gegen  Jedermann, 
ohne  hinterlistige  Gedanken.  —  5001.  Nicht  p,  trestot,  sondern 
|)  testet  steht  in  der  Handschrift,  d.  b.  der  Schreiber,  der  sofort 
premerain  schreiben  wollte,  corrigiert  sich  nnd  maeht  dinh  den 
nntergese taten  Pnnct  den  Bnchstaben  nngiltig.  —  5009.  Aeadere 
par.  —  5066.  ffetU,  —  5082  und  15657  ist,  wie  Hr.  8t  nachtHkg- 
lieh  bemerkt,  desgres  zu  schreiben,  da  ein  Subst.  gre  =  gradm  sich 
nicht  nachweisen  ttsst.  Das  Wort  ist  jedoch  Plural  nnd  daher  an 
scbi-eiben  a  uns  degres  (s  kann  nicht  stammhafb  sein)  und  5  Tor  g 
durch  falsche  Analogie  (de  er  statt  de)  hineingerathen.  cf.  rcsgnrde 
5215  und  ohne  5  6278.  f>l.S9  tilge  das  Oomma  nach  trtidue  — 
5149.  puef.  —  5156.  n'en  —  5163.  desireor,  cf.  Toblor  Mitth.  1. 
soulmiteor.  —  5169.  et  cors  —  5306.  Lies: 

Car  la  tente  fn  destendue^ 

Cel  ior  meisuie  fu  cucUie. 

Entre  Gladinel  et  s'umie  \  s  en  aleretd  usf. 
Hr.  St.  kannte  offenbar  nicht  diesen  Gebrauch  von  entre  cf.  10613. — 
5810.  siede,  wie  Hr.  St.  in  der  Kote  zu  93  forsehl&gt,  stsht  in  dor 
Handschrift.  —  5814.^a}^mir«,  ohne  Beleg  bei  Bqf.  fladet  sich  noch 
Benart  109.  —  5358  lies:  Vi  —  5365.  rssponix  ^Qrsns  «imM.* 

—  5385.  In  meiner  Copie  habe  ich  mir  am  Band  s^amsia  notiert, 
denn  s^aresta  widerspricht  dem  Zusammenhang.  5391.  Da  dssert 
und  gastine  coordiniert  sind,  ist  wol  descrt  et  gastine  an  lesen.  — 
5406.  chemin  forchic  'Gabelweg\  Häufige  Wendung,  so  Pergus  18, 
15.  la  chartere  la  Ii  forcha  (gabelte  sich),  absolut  gebraucht.  Eben* 
so  ist  121,  6  zu  verstehen:  Mnis  uttf  uoie  Je  decoit  \  quil  (bessere: 
qui)  forcc  en  son  esgardcmcnt  *welclier  vor  seinen  Augen  sichgabelt.' 
So  ist  wnl  Martins,  des  verdienten  Ileriiusgebers  Bedenkeli  erledigt. 

—  5415.  (Ilnndingesbiercs,  während  5330  Gladitirjeshieres  stand, 
8.  Hrn.  St.  Zusammenstellung  p.  604.  Setze  nach  saucs  einComnia. — 
5435.  }troe,  —  54G1.  Bessere  ies»  —  5525.  desaiwet  von  H.  St.  mit 
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«•liier  ete.  (s.  Kcie  13695)  in  Verbindmig  gebracht  (winim,  konnte 
jeh  nioht  emtlieD)  kcaimt  von  diaadae^uare  (dis-a-iwer)  und  ist 

von  HeBiehel  ans  Guiart  3209,  fossejs-  la  faU,  ou  lepknn  desayve 
(:  riai/re  =  miiua)  eiDinnl  belegt.  Tobler  citierte  dasselbe  im  Aniel 
XXVIII  in  derAnm.  aosB.  de  Harn  351  (es  findet  sich  daselbst  noch 
376),  80  wie  auch  des-'fuer  ibid.  335.  nachdem  er  bereits  Jahrb.  XII, 
211  aiuer  besprochen  hatto  '*).  —  Hier  füge  icli  iinrh  an  ^.'^^aiver 
(3silbig)  3470,  das  dort  'herauskommen*  heisst.  Hr.  St.  liat  es  unbe- 
greiflicher Weise  mit  sequi  in  Verbindung  gebracht. —  Ks  kommt  von 
aqua  (exuquare),  *abfliessen,  aus  fliessen  ,  vgl.  lat.  effluere.  S.  Boqf. 
etsiaveff  leider  ohne  Beleg.  Jedoch  in  dem  Citat  s.  v.  essevant  haben 
wir  iineer  Wort.  Durch  AiiRxloee  AhMtang  käme  diTon  essam  Roqf. 
Nachirfiglich  finde  ich  für  letiteree  eine  Menge  Belege  im  Sop.  nnd 
nnter  Zeitwort  in  der  Form  eeeeuer,  wieder  ohne  Beleg.  Genau  in 
nnaerer  Bedentnng  steht  es  S.  Eloi  122*,  s.  Jahrb.  X ,  258.  —  Im 
nfrz.  essaver  finden  wir  ee  wieder,  nur  in  transitirer  Bedentang.  — 
5551.  X.  aVaie.  In  dem  mir  gewidmeten  Nachtrag  nennt  Hr.  St. 
diese  Worttrennung  die  richtige  (er  hat  sie  aber  trotzdem  i  icht 
befolgt,  siehe  1089.  1115.  1495.  2193.  3558.  4149.  4342.  4765. 
4769.  5061.  5542)  fügt  abec  hinzu:  wilche  aber  auch  im 
uiasr.  von  F.  angewandt  wird.  H.  St.  hat  übersehen ,  dass  bis  jetzt 
fast  alle  Herausgeber  so  abgetheilt  haben.  Sein  Vorwurf  wirkt  um  so 
komischer,  wenn  man  das  Ton  ihm  Gerügte  bei  ihm  selbst  findet,  so 
58.  4184.  Dabei  wird  er  aber  sehr  inconseqneni  Hit  welchem  Becht 
trennt  er  dann  immer  nel  (wie  4780. 5516)?  Ist  also  nü  andere  ent* 
etanden  ala  Die  Omdachrifthat  folgerichtig  anch  hier  immer  fiel. 
19\r  bemerken  zum  Schlnss,  dass  die  Schreibang  del  vor  einem  Subst. 
masc.,  das  mit  einem  Yocal  beginnt,  nur  so  lange  einen  Sinn  hat,  als 
del  wirklich  gfesprochen  worden,  was  bekanntlich  nicht  lang  dauerte, 
da  dou  schon  im  XIII.  Jahrh.  einriss.  —  5597.  V'/  —  *er  brauchte 
dort  nicht  durchzugehen*.  —  5615.  tilge  das  Cnnima  nach  faissies  — 
5623.  Bessere:  molliers  —  5638.  poinl,  —  5600.  chliuerrai.  — 
5712  tilge  das  Comma  nach  jjas.  —  5755.  Prrdu  bleibt,  so  auch 

5819.  —  5782.  maiHS  im  Cod.  —  5783.  qxi  (Cod.  q).  5786. 
n'en  —  5838.  desloialfe  im  Cod.  -  5869.  n'(  n  —  5875.  dieu,  — 
5947.  Die  Flexion  verlaugt  clers  gegen  den  Kuim,  was  einzu.setzen 
ist.  _  604S  kkr?  ^  6049.  Aendere  Por,  —  6069.  oie.  ~  6092 
en  tetU — 6124.  ist  verdorben  und  am  eine  Silbe  za  Iran.  Ich  mOchte 
lesen:  mains  bona cheualiera  est  mains proua.Dtam  ist  dieser  Satz 
ein  ConsecntimtB  (beachte  et  cheualerous)  mit  ausgelassenem  que^ 
wie  5460.  —  6125  acort  —  6149  funt  —  6161.  Mainf  —  6178. 
Die  Anwesenheit  der  Form  puhnt  im  Text  weist  auf  die  Pikardie  hin 
(freilich  kOmite  sie  aachTom  Schreiber  sein,  da  sie  sich  nicht  im  £eim 


iuer  findet  sich  B.  Conde  p.  447.  desiufr  ib.  p.  448.  Damit 
ideotisch  ist  deaciuer  B.  Conde  4,  133  and  J.  Conde  11,  99,  das  bcbeler 
aas  (Tesctuer  =  esguiMer  erklären  will. 
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befindet.)  Man  lene  Diex  darüber  nacb.  {Pi>U  kennt  Diei  nor  an  drei 

Stellen  im  B.,  es  ist  jedoch  in  den  unged ruckten  Predigteu  ziemlich 
häufig.  Fnr  das  XV.  Jahrb.  ein  Beleg  in  Jehaii  de  Lanson  (Arsenal) 
f.  14T'.  N.'itnrlich  ist  hier  das  f  stumm  und  falsche  Schreibung.)  — 
,  Daneben  rodU-Mt,  das  häutiu'  im  .Tt'lian  do  <'onde,  meist  im  Reim  mit 
uoellent  sti  lit,  das  wol  ohne  Zweifel  an  der  Form  seinen  Antheil  hat. 
Während  Hr.  St.  die  Form  hier  unangetastet  Hess,  warf  er  sie  12549 
einf.icli  über  Bord,  und,  was  das  schönste  ist,  p.  526,  Z  3  v,  u.  er- 
klart er  sie  =  porrnt  (l  =  r)]  —  6243  nievs  ist  eine  Schlimm- 
besserung Hrn.  Ston^'ers.  Der  Cod.  hat  rncrs,  eine  eigene  Schrei- 
bung der  Handschriften,  die  ich  mir  freilich  nicht  zu  erklären  getraue. 
Diese  Form  (d.  b.  der  Nom. ;  der  cas.  obl.  lautet  neuout)  steht  z.  B. 
Gregor  Dial.  f.  71'  nnd  72^  dergleichen  in  einer  Handschrift  (12560) 
des  Cliges  4964;  diess  dOifte  genügen,  um  die  Form  bis  auf  weiteres 
SU  dulden.  —  6338.  Ein  artiges  Versehen  ist  hier  bei  der  Zusammen- 
stellung von  AusdrQcken,  die  auf  Speise  und  Trank  Besag  haben, 
Hrn.  St  passiert.  Er  verwechselt  n&mlich  gans  tinÜMli  ä^wri  odar, 
wie'  unsere  Handschrift  mit  verdumpftem  e  schreibt,  ahuvre  11693 
('tränken*  =  nfrz.  (ihr  cur  er  durch  Metatheeis  des  r.  Schon  im  XIV. 
Jahrb.  linde  icli  Ch.  2  Esp.  10580  loutes  uenoicnt  \  D'abreuer  a  une 
fniifnirir),  das  we^^en  der  Abstammung  von  bibere  hergehört  und  abrivi 
oder  wie  die  uioisten  Handschriften  liehor  schreiben  nhrieve  *schnell*, 
s.  Diez  unter  brio.  Hr.  St.  sollte  das  Wort  aus  dem  Fergus  (140.  30. 
155.  7.  157,  14.),  den  er  doch  recensiert  hat,  kenuen ;  es  steht  in 
jedem  Glossar.  Vgl.  noch  meine  Anm.  zu  V.  8277.  —  6340.  Brars 
dürfte  .statt  Inirs  steheu  (Barbe).  J/w/<7 (Seebarbe)  hat  sich  erhalten. 
Estorgon  (Stöhr)  ist  nfrz.  mturgeon,  bei  Diez  ctourgeon.  —  6341 
/«s,  itaL  luecio  ^Heeht',  Das  folgende  Wort  socis  muss  ein  adj. 
sein  und  wahrscheinlich  {saUicius)  die  Zubereitung  ausdrucken. 
Mir  ist  es  fremd.  Hr.  St.  betrachtet  es  als  Snbst,  indem  er  es 
zwischen  roism  und  ius  stellt,  i —  6405  bleibt  miTerftndert.  — 
6434  fara  bürg.  Schreibung,  findet  dch  auch  in  G.  de  Vian».  — 
6442  par  est,  wie  Hr.  St.  1334,  unTeit  richtig  abgetbeilt  hat.  — 
6445  chiers,  6446  cheuuliers,  —  6449.  T^ies  mit  der  Handschrift 
Dusque  l(i  an  lornoicra  'bis  di»rt ,  wo  man  turnieren  wird'.  S.  meine 
Note  zu  1602.  —  6494  o  cidirc  (das  iist  beim  Druck  abgesprungen.) 
0  m  oi  (audio).  —  6511.  Cod.  f'ait  (richtig).  —  6516.  Aendeve :  sc 
lisoioit.  Denn  im  Gegensntze  zn  den  puc  hs.  die  in  ihren  Kammern 
srliliifen,  ruhen  die  Ritter  im  g-ntssen  Hauptsaal.  Um  den  Gast  aus- 
zuzeichnen, brintrtMi  sie  ihn  zuerst  zu  Bette  '").  —  6528  htceis;  — 
6537.  Cod.:  Ina  t/m  ~  r(fcvnniu,  das  wol  ebenso  zu  erklären  ist,  wie 
enbanoier  statt  csbunoit:r,  —  6564  astoit  buig.  Form,  die  einzige 


*•)  leb  bediene  mich  seines  Ausdruckes.  —  Das  Wort  lautet  sonst  nien. 

' -)  Nachträglich  bemerke  ich,  dass  H.  St.  in  dae  fiberlieferte  iwfient 
(.—  iocahant)  denselben  Sinn  leirt.  d<«*sentwegen  ich  änderte.  Er  ^t>A\t 
Anm.  4935  diese  Form  als  zu  gestr  gehörig  aaf.  Nach  welobeu  Laut* 
gesetzen  ist  dies  deuu  möglich? 


Digitizod  by  Google 


S. Stmgdj  JABmmMieThmumiU CMUtiB,  Mg, W.FoenUr.  15$ 

im  Gregor  ,  djih<»r  ja  iiitlit,  wi«»  Ilr.  St.  will,  in  eMoU  zu  bessern.  Dies 
hätte  Dur  eiueu  Sinn  bei  einer  kritiächeu  Ausgabe,  in  welcher  die 
Spneh»  d«8  Ywrf.  eonseqnent  duetageflkhrt  wird,  aber  nicht  bei  4eiD 
YeRRiebe  dee  Abdrucken  einer  Handschrift.  —  6587  Bt,  —  6669 
pat  statt  ffoui,  —  6681.  Falsch  erginst  Ten  Hm.  St.,  schreibe:  Bien 
s«f  que  par  dela  seront.  —  6705  lande,  6708  dein.  —  6721  ff, 
ist  barer  Unsinn.  Hat  Hr.  St.  sich  etwas  dabei  gedacht?  —  'Wer  mit 
Wackern  k&mpft,  mehrt  seinen  Preis  in  den  Aii^n  gerechter  Richter. 
Jedoch  für  grrosses  Unglück  mnss  man  es  halten,  wenn  einer  Ruhm 
von  seiner  Tapferkeit  haben  soll*  (!).  In  der  Handschrift  lautet  aber 
6722  qui  doit  hz  de  }>err  fiuoir,  woboi  man,  da  eine  Silbe  fehlt, 
son  vor  prre  oinscbiebon  tna^.  —  6732.  Cod.:  Nwi  hn,  d.  h.  hicrt 
(»dv.  zur  nähern  Bestimmung  eines  adj  ,  sc.  prod),  was  ebenso  rich- 
tig ist,  wie  ires  prodome  '«j.  —  6783.  beles,  —  6784.  Tilge  den  PunCt 
nach  noueies.  —  6896.  enla$s9i9r  (st.  estofssttfr).  Ebenso  7065.  — 
6861.  Bessere  Ii. — 6873.  affi^lees  grammatisdi  Ihlsch.  Aendeie  daher 
£i  Bant  des  manUaM  affMiiets,  —  6874.  Wieder  grammatisch  un- 
möglich. UnterdrOcke  Ei  und  schreibe :  Les  auquantes  (ohne  Et  wie 
6871)  sunt  aeesmees.  -  6879  bochc^  —  6880  doc^, 6884 
dandsr  dürfte  ver<lorboii  soin.  Ein  Adj.  ancise  existiert  kaum,  auch 
könnte  ich  mir  nicht  »las  c  erklären.  Der  Sinn  ist  klar  aus  6430  fort. 
Ich  möchte  (Vancicn  lesen.  —  6906.  Lies:  Mnis  hi  ne  l'cn  sct  on 
rivns  dire,  denn  1r  ist  neben  unmöglich,  V  ist  hier  =^ ihm.  — 
6949  cheiMleric,  —  6995.  Eine  Silbe  zu  viel  (s.  Note),  vielleicht  c'«/*«* 
auszulassen.  —  7031  häofigef  den  Chansons  de  geste  entlehnte  Wen- 
dung. Bbenso  gebraucht  man  in  derselben  Wendung  rendre,  cf. 
11724.  —  7087  enMehmt  —  7052.  Von  Hm.  St  schlecht  auf- 

gelöste  Abkürzung.  Cod.  ents  =z  en  tros  in  Stücke,  8.  Ch.  char. 
2224.  cf.  7417,  wo  Hr.  St.  trcns  schreiben  will,  da  er  nicht  weiss, 
dass  beide  Formen  Torfcommen.  In  der  angesogenen  Stelle  des  lanc. 
steht  es  zumüeberfluss  im  Beim  mit  «sfros. — 7079.  Hr.  St  will  dela 

in  äecha  Ändern,  mit  Bezug  auf  6651,  wo  rfecÄ«  die  Partei,  bei  der 
Dnrmart  und  6678  uud  66R1  dela  die  Gegner,  nnter  denen  die 

Artusnttersind.  bezeichnet.  Allein  dort  erzählte  Geogenans.  der  natür- 
lich seine  Partei  m'iidcchi,  und  die  Gegner  drht  nennen  mnsste.  Jetzt 
erzählt  der  Dichter,  der  nun  vom  Standpuncto  der  einzelnen  Helden, 
Ton  denen  die  Rede  ist,  spricht.  Es  ist  daher  schon  7070.  descloirnt, 
and  7071.  dela  (ohne  Interpunction)  zu  theilen  und  7079  nicht  zu 
ftndern.  Klai*  wird  meine  Auffassung  durch  7165,  wo  die  Partei  Durmarts 
(deh  diesmal)  Tor  den  Artnsrittem  Beissaos  nimmt;  ebenso  7357.  — 

x  \ 

7093.  xiij.  =  260.  —  7102.  Cod.:  drstire,  mir  unbekannt  (=  f/fsr/>T, 
0.  Comi».  von  iirfr).  -  Ferner  steht  im  Tod.  ffrant  —  71 3H.  unintre 
■  -  7146.  Cod.  hat  statt  Grawains  die  auch  iu  anderen  Handschriften 

'*)  So  ThomaB  M.  28  «m  mtmt  prodom,  Gaat.  de  Coinoy  72,  1989 
«MM  bim  mrodomu  Aber  aoeh  vor  SabskantiTen:  U  pim  nru  Dmoob. 

3321. 
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regelmissige  Abkürz uug  .G.,  die  wir  lieber  mit  Gauains  auflösen,  wie 
Hr.  St.  im  Anhang  besserte«  —  7148.  Es  ist  vielleicht  Tor  zu  ändern, 
denn  alle  Arknnroniane  geben  ihm  anwiuidelhar  diesen  Namen  und  in 
meiner  Copia  habe  ich  angemerkt:  M  Terwisefat,  kann  anoh  tor  mm, 
Cf.  Eiee  1518,  wo  alle  anderen  Handschriften  gegen  Becker  and  Vall. 
lesen :  Et  Tors  U  fUs  au  (var.  le)  roiAres,  wie  avch  die  Bekker'eehe 
Handschrift  1716  richüg  liest.  Nur  1430  liest  hmdmäl  Tom,  Jedoch 
Ch.  2  Esp.  83  of.  immer  Tor,  der  darin  als  der  tapferste  nach  Qaoatti 
im  Bund  mit  Girflex  (der  bui-g.  Schreiber  hat  /*  vor  dem  Ck>n8.  weg- 
gelassen) auftritt,  dann  Descon.  42  usf.  Alle  die  Namen  sind  anders- 
woher bekannt.  -  7241.  drf'fnsahlc,  7702,  7958.  8215  usf.,  sonst 
kein  häufiges  Wort,  bei  Hqf.  ohne  Beleg.  Ch  2K.  8819.  Un  Chevalier 
mout  biel  et  graut  \  Kt  (Ir/fensttblr  par  sfimMant.  —  7276.  Lass 
die  2  Wörter  fetreunt.  7.'U1  ^'t'n(tcuhrc>it  mir  unbekannt.  Es 
fohlt  im  Index.  Der  Tvjtus  wäre  ungefähr* //«/t'Mi/V^/rr.  —  7325  ram- 
pans,  bekannter  heraldischer  Ausdruck.  —  7325.  <lf  nrnnel  sitiople. 
w  rmd  ist  ein  Epitliethoii  ornans,  denn  die.ser  Färhestoft  ist  immer 
rotli ;  anders  porpre^  das  nur  den  Stoff  bedeutet,  dessen  Farbe  aber 
wechselt,  so  uert  Erec  1581.  tmre  Ch.  2  Esp.  5149.  --7378.  Maa 
verlangt /o/a/6  ,  wieder  ein  Beweis,  dasaes  derTerfiuMer  nicht  so  genaa 
nimmt  —  7379.  Cod.  Üssentt  also  emsseni»  nicht,  wie  Hr.  St  an- 
gibt, creisaent,  —  7399  prisaht  —  7417  s.  maae  Bemerkvag  in 
705S.  —  7432  /res^fs  erklärt  Hr.  St.,  seinem  treoen  Bathgeber  ■*) 
DC.  folgend,  *aosAlW  und  gibt  seine  eigene  Ableitnog  von  freate. 
—  Dem  ist  nicht  so.  Das  Wort  ist  mit  einem  stummen  S  geschrieben 
statt  frefer,  wie  es  8479  richtig  stobt,  auch  f'reiter,  noch  neufrz.. 
ein  heraldischer  Ausdruck,  worüber  Altmeister  Diez  II.  c.  p.  311 
nachzulesen.  7438.  iert  —  7449  Brandis  (Cod.:  b'ndi/i).  — 
7485  Plötzlich  taucht  bei  Hm.  St.  eine  neue  Schreibung  auf  nts 
statt  ries.  —  7493.  verdorben.  Aendore:  .4  chaus  sor  qui  il 
s'abandoric.  —  7509.  ryiseinytte  75 K».  Cod.:  voit.  —  7551. 
ungenauer  Reim.  —  758.S  qnr  iL  —  75iK)  fort.  Hr.  St.  Abtheilung 
der  Sätze  ist  sinnlos.  Setze  einen  Punct  nach  cria/s.  Der  Vers 
7591  lautet:  Por  rsatter  si  qnidvut  bicu  usf.,  durch  das  Höreu, 
d.  h.  dann,  wenn  die  Frauen  diesen  Feigen  zuhören,  so  fiel  auf 
das  Hören  ankommt  —  glauben  sie,  alles  sei  Wahrheit,  womit 
diese  prahlen'.  —  Dessgluichen  im  folgenden :  Setze  nach  beubant 
(7594)  euien  Punct  und  vertausche  den  StengcFschen  nach  borderes 
(7596;  mit  einem  Comma.  Das  mit  vielen  Attributen  versehene  Snbj. 
geht  verans  nnd  eU  fasst  zusammen:  Ein  Feigling,  Prahler  etc.,  so 
einer  usf.  cf.  8445  f.  nnd  oft.  7601.  Hr.  St.  bemerkt  'tapis  — 
fwiiÄ*.  das  ist  CS  nie,  es  heisst  'gedockt'.  —  7610  nallnns  —  7659 
ändere  tot  monte,       7665  ehamdsie^  pik.  'gequetscht,  ebenso 


H.  8t.  fand  BiraHob  in  einer  OleiMe  fetter.  Allein  hier  haben 
wir  es  mit  ftesttr  zu  thun,  worüber  D.  C  unter  fireettthu  die  gewUnechte 
Anekiinft  gibt  and  das  Henschel  einigemal  belegt» 
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11859,  s.  Diez  8.  u.  camuso.  Davon  cdmois,  von  Diez  aus  G.  Ross. 
belegt;  ich  faod  es  aocli  im  Aiol  und  Ch.  2  Et>p.  Davon  ist  streng  zu 
scheiden  camais  (pik.  ehanms  18075),  derjenige  Thifl  der  Lnse, 
bei  dem  man  sie  hielt,  e.  Ch.  Lyon  2249  und  Ghusbet.  —  7744.  leh 
fttiehte  sehr,  daes  Evurie  (=  York  im  Indei)  eine  Erfindtnuf  Hni< 
8t*8  sei.  Im  Cod.  sieht:  de  wHe  (getrennt) ;  nun  aber  scblage  man 
V,  6701.  6702  nach,  die  mit  den  liiesitj^en  identisch  sind  und  so 
schreiben  wir  denn  hier  ebeof.  J{ti9ic  oder  Eitucic.  —  77f)().  eslais  " 
7917.  Ii  —  7941  pres  a  pres,  ebenso  10029  *dicht  hintereinan- 
der'. ~  7051.  (\ir  mes  sire  (Cod.  Ms.)  Gauains  {CM:  .(}.)chacoit 
7952  Kl  nies  sire  Yufi  ins  (Cod :  .Y.)  Ir  siicoit;  dass,  von  Artus- 
rittern die  Rede  ist.  hiitte  II.  St.  ausdj'm  folgenden  Ldurclot  ersehen 
sollen.  —  8016.  les  rnnai.  —  8027  lirun  (Codl.B.)  —  H074.  Statt 
espessement  lies  enpresstment.  Cotl.  etipsaemi).  —  tioöo.  toU  ior 
steht  in  der  Hdsdift.  mid  mnss  blelhen.  Bs  ist  anfißlllig,  dass  ein 
Henuisgeber  etwas  so  abgedroschenes,  wie  diese  Wendung,  nicht  kennt 
Zndem  hatte  sie  ihn  9055  gar  nicht  geniert.  (Unser  Text  hat  anch 
ÜB  im  fem  6959.)  —  8104.  gaaignier.  —  8124  In  der  Hdschft. 
steht  lA  quex  —  8285.  <  U  de  Vostel  —  8277.  Hn.  St.  muss  die 
Stelle  nicht  ganz  klar  gewesen  sein,  da  er  in  der  Note  6338  Zeile  3. 
inmitten  von  Speisen  ione  anfQhrt.  Diese  Benntziing  der*Binsen*  ist 
neu.  Ich  verstand  en  seant  sor  frais  ioinz,  'sitzend  !iuf  frisi  lien  d.  h. 
grünen  Diuseii' '^").  —  8330.  livti  —  8H;?8  lacicr ,  8350.  Unser 
Gedicht  kennt  nicht  den  Untei-schied  anderer  Texte  zw.  frnir  oder 
finir  'enden  und  ßner  'zahlen*,  da  er  beide  Formen  ohne  Unterschied 
in  der  «rsteren  Bedeutung  anwendet.  —  8395.  Aendere  peiii ,  ct. 
11085.  11840. 12408  ^  8415  ist  m  bessern  aiffUs  (oU.  Sgl.  aiglet), 
dsM  OnAan-es  reimt  mit  reinem  e,  et  7153.  —  8439  Cod:  loiife- 
kL  —  8451.  8461.  8468.  loiengie  bedeutet  „raDtenOrmig",  noeh 
nenfr.  (losemgi)  und  nicht  „ansschmOcken".  —  8484.  rue  bedeutet 
Rad  ,  St.  roue.  H.  St.  fährt  esAnm.4401  unter  nff*  (Strasse),  chemm 
usf.  an.  —  8512  der  Vers  ist  aus  Erec  1701  entlehnt.  Im  Öliges  wird 
er  ob  seiner  Kunst  im  Bogenschiessen  und  dem  Fechten  ^enlhmt. 
Näheres  in  P.  Paris  Msc.  ~  8538.  rar  sor  Veure  astons  d'n- 
)>tuhUr.  H.  St.  versteht  aster  =  hastrr  (s.  Note  4804).  Dagei,'en 
spricht  die  Aspiration  (etymoloj^'isch  obendrein  begründet)  und  der 
ffinn.  Es  ist  bntg.  statt  estons^  wie  in  unserem  Diez  II  235  und  Burg, 
n  lesen.  —  Dabei  fthrt  H.  8t.  atfait  (6564)  ab  Hebenferm  von  esUtU 
Kete  13490  an,  während  er  Note  6564  (ans  Versehen  steht  6566) 
sis  ssfiort  in  etMi  „bessert".  —  8554.  8688  iones,  denn  ein  i&ve 
existiert  nicht.  —  8670.  Der  Ck)d.  hat  statt  Oümins  (das  richtig 
ist)  die  falsche  Abkflrznng :  .b.  —  8666  ucu  =  uoh  fUilt  in  der 
Note  4393,  wiewel  die  Form  Tereinielt  dasteht  —  8695.  amer  (s 


*")  Ueber  diese  altenglische  Sitte  s.  das  TOD  San  Marte  is  seinem 
'Artar*  p.  loo  3)  g:ebrachte  Citat  ans  Ritson. 
*0  8664  Cod.:  fies. 
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hnberr)  ist  nach  <lrii  Lautj^esotzen  unseres  Toxtes  unmöglich .  man 
schreibe  dafür  trouer,  wie  ich  Bchon  Jahrb.  I.  199.  *)  vorgeschlagen 
bftb«.  — ^  8772.  Solche  yensehmiedereiMi  sind  tiiiin«r  misslicli,  bei. 
wo,  wie  hier,  nur  eiae  reine  *r^emUe  ansgefalleii  ist.  Wamm  sollte 
ein  Anderer  nicht  lesen?  que  uo$  m*en  dites  to  ekaens,  —  8811. 
Lies  (nicht  hessere,  wie  H.  St.  will)  espara,  denn  im  Coä,  steht  e$p$; 
nicht  gans  richtig  ist  die  Yergleiohang  mit  esporpeüier.  Das  eine 
kommt  Ton  apartere,  das  2.  von  papilio,  —  8818  ändere :  nus  Um» 
demorers-^  8842  Cod:  simait,  also  B''ewmaü,  dial  statt  s'eamaif. 
Conj.  ?on  esmaier,  Gegensat/:  hnnr  rspernncf  8813.  —  8881.  (ü 
iöm&is  (cor.:  tonwi).  —  8910  Aondero  nuit  —  8963.  at  —  9044 
E  I  las!  —  9048  sotf  —  sajxn  (//  —  {h,  r)  ?/.  anuui:  1.)  saui, 
(an  —  o)  soi;  2.)  sn'iu;  {au  =  o),  sou)  fehU  Note  4133  - 
9078.  Cn^er  Abenteuermann  ist  kein  Itinei-ar.  und  so  ist  es  mehr  als 
misslich,  etwas  zu  ändern.  —  iUOO,  Der  Cod.  hat  woder  com  noch 
quon,  sondern  das  Si^'o!  9.  —  9139.  Aendere:  (  il  la  — ,  —  9157. 
9171  uallct  (Cod.  nall;)  II.  St  sioht  diese  aus  lateinischen  Hand- 
.^^chriften  wolbokannto  Abkürzung  für  ein  Z  an,  wie  au.s  p.  263  Not© 
zu  ersehen  ist  — >  9249  (et)  steht  gar  nicht  im  Cod.  —  9960.  les  uos 
(imWiderspnich  mit  dem  Nftrs.,  das  H.8i.  nnhewnast  eingefthrt  hal). 
—  9274  dos/ces  s.  Tohler  Miith.  I. ««)  —  9872  Lies  mit  der  Hdsehll: 
•mj,  —  9390  cenl.  —  9493.  Setie  das  Anfthnrngsaeichen  Tor  «Ss  — 
9651.  st.  cknirete  hesser  ckaimU  cf«  chaiUroU  9888  —  9668. 
M^e.«  —  9606.  periUeuse.  —  9623.  Man  sieht  nor  die  ohere  HUfte 
von  c,  die  untere  Ton  o  und  dann  sind  zwei  Buchstaben  weg^wischt. 
Daher  cote  %u  lesen.  Was  denkt  sich  H.  St.  unter  rol?  Vielleicht  ver^ 
wechselt  er  es  mit  ro/^r.  Natürlich  ist  9622  nach  forree  abzutheilen. 
und  der  fol^.  Vers  ist  Ohjeot  zu  fait  aportcr  9618.  —  Diesos  Kleiden 
des  Gastes  ist  allen  Komanen  diosoi-Art  typisch.  Allgemein  wurde  nur 
ein  Mantel  ije^'eben,  als  irrosso  Auszeichnuntr  pralt  es.  wenn  er  neu  war: 
eine  noch  grossere,  wenn  ausserdem  Mantel  eine ro/>^  o^erreuhe  gebracht 
wurde.  —  9ß56.  Cod :  ^  =  qui,  das  statt  nii  steht.  —  9720  f.  cf.  Erec. 
6572  rar  q>n  df  hnev  ist,  soef  inut  olct).  —  9725.  hotior  ist  in 
gewissen  Hdschften  (sie  gehören  dem  Osten  au)  männlich,  so  im  Erec 
(ßekker)  5770.  6508;  im  Gregor  sind  die  meisten  Wörter  auf  kl  or 
{dri$)  hftoflger  mascol.  als  feminina.  Daraus  folgern  wir  nicht ,  dasa 
der  Dichter  es  so  gehrancht  hat  —  wir  seilen  es  anf  Bechnvog  des 
letaten  (hnrg.)  Schreibers,  der  den  nrqwflnglichen  Vers:  Se  n»  mai 
ne  m*onor  ames  ftnderte.  —  9747  n*0n  ^  9757  sot>;  —  9758. Cod: 
io  neiiaie  ist  zu  lesen  Wn  estoh  oder  besser  Vcn  eatoie,  (st.  des  Pnnctes 
Comma)  •—  9759«  vores,  -  97G()  f.  keine  glfickliche  Constmction.  *fia 
gibt  hier  so  grosse  GesellHchaft.  dass!  {qtie  ist  ausgelassen,  vgl.  meine 
Bemerkung  zu  Vers  6124)  ich  nicht  weiss,  wie  ich  die  Zahl  angebe, 
wie  dadurch  .  dass  sie  den  Saal  füllte'.  letztere«:  ist  in  kühner  Weise 
durch  einen  Infinitivsatz  aasgedrückt. —  9935.  Tant  steht  im  Cod.  — 


Unser  Beispiel  stellt  die  Ableitung  -#hm  auMr  Zweifel. 
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994a.  liflB  mü  Cod.:  JTer  a  faU  haO^r  h  numgier,  —  9959.  iMe- 
Mail«  9960.  tilg»     Oonuiia  mx^gmd,  ~  9977.  Hi«r  hat  aoch  meiM 

Abschft.  towe;  gleich wol  lies  ione ,  denn  orsteres  iit  zwar  prov.,  ab«r 
nicht  fraoz.  So  noch  1092Ö,  wo  aber  im  Anhang  oorrigiori  wird.  — r 

9985.  Statt  tntres  (Cod.  entf)  m(khto  ich  lesen:  entr'eaz,  ct.  10278 
d^eajF  .0'.;  in  der  VorIa|;o  des  Schreibers  stand  ent'r^eus  o.  ef Ursels,  — 

9993.  haustent  bürg.  EigenthQmlichkeit,  so  oute  —  oste  Floov.  [).  6. 
leuer,  9995.  parseruir,  -  -  d.  h.,  als  man  das  letzte  Gericht  herein- 
trug  (so  dass  man  mit  ileiu  Auftragen  fertig  (par)  werden  sollte), 
da  .  .  .  -  10020.  14415.  sumin  stobt  Fierabras  p.  50  iui  Reim, 
cf.  Tobier  Mitth.  I.  In  »ler  Note  4211  führt  II.  St.  nur  satuis  (obl.  su- 
>/<//),  an.  verwaist  aber  auf  Anni.  1258,  die  ich  nicht  timie*^).  —  1OO20 
topü  -  rfm?rsr  (mir  sonst  nirht  iK'kannt)  dürfte  von  mo;sMS  {—  mus) 
kommen,  wie  amuser.  —  lOOül.  bessere:  pcignoncias  —  10128 
Sur  Vermeidnng  des  Hiatus  lese  man  ade  a  armer  10003.  1277.  n. 
oft.  —  10141.  Cod:  Q*  =  qu*i  mit  der  unserm  Schreiber  gelftuflgen 
Anslassnng  des  I.  —  10155  soief  (Comma  statt  des  Punctes).  — 
10176.  Aendere  si  naiv.  —  10205.  bei  St.  soll  hojon  stehen,  da  er  i 
and ^*  scheidet,  s.  Boq.  boujon  und  Burg,  hozon,  hodon.  —  10235. 
asuener  hat  mit  scn  o.  srns  niclits  gemein.  —  10.']00.  bessere  d*ar- 
mes  —  103:]9.  pris  steht  im  r..d.  -  10MC8.  lies  lieber  mit  Tod. 
»ohaidicr-y  denn  haidier  existiert  nirlit  und  liaitirr  heisst  „erfreiUMi". 
—  10480.  assrt/ure,  das  erhaltene  (j  ist  bnrgundiscli.  —  10497. 
lies  l'ai,  der  Schreiber  hat  (wie  oft)  /  ausgelassen.  —  10503 
Grosse  Initiale,  die  8  Zeilen  einnimmt.  —  ).0527  kleinere  Initiale 
fon  swei  Zeilen.  —  10562  eheuaeie  passt  nicht  sonderlich.  — 
10564  if  t  ^  10606.  Paatine,  —  10619.  eabaliie.  nnd  tüge  das 
Oomma  naeh410614)  »*amie  —  Hr.  St.  scheint  die  bekannte  Wendui^ 
mit  entre  nicht  zu  kennen,  cf.  5806.  —  10G20  tele  —  10652. 
bessere  done  mit  abgeworfenem  da  ent  des  H.  St.  unbedingt 
Yor  dem  Zeitwort  stehen  müsste.  Es  vorzusetzen  nnd  s'enf  zu 
schreiben,  ist  unnütz.  —  1071G  lies  cnffrvu  (Cod.  eterra  mit 
ausgelassenem  Strich  über  dem  anlautenden  e).  —  Ebenso  10758 
en  pris.  10769.  Zf*  —  dass  diess  riclitig  ist,  zeigt  11053,  denn 
aidifr  kann  mit  dat.  und  acc.  gebraucht  werden ;  daher  auch  passiv 
11370.  —  10791.  bessere  IJites  —  10794,  doteroie  —  10796. 
octire  steht  in  der  Hdschft.  —  10798  Atani  st.  auiani  —  10856. 
armes  steht  in  der  Hdschft.  —  10860  bessere  partes  —  10884. 
H.  St.  hüte  wahrnehmen  sollen  ^  dass  D.  in  keinem  Zimmer  ist;  noch 
dass  die  forierece  znm  Fenster  herausschant;  daher  die  Worte  as 
fenesires  der  Hdschft.  sinnlos  sein  müssen.  Bessere  mit  mir  a 
senestre,  cf.  10890.  —  10901.  Theilo  ab:  Car  qui  (wenn  man) 
ff  (niolin)  mit.  rhnstratz  resenhle.  —  10910.  Füge  vorn  FA  an.  — 
10913.  f/rant^  auflfäliiger  subst.  Gebrauch  =  Grösse,  bei  Rqf.  nnd 
Burpuy  ohne  Beleg;  in  unserm  Texte  noch  3881.  —  10920.  torneles 

**)  Im  Anhang  als  p.  660  gebesiert. 
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(Ood:  kides)  10987.  ereiBsetU,  durch  dieae' ricktigo  Ltwng 
•olftllt  H.  8i  OoiidaetDr  im  BeiniTen.  -  11010m  —  11094  ti 
«00  i  ferai  magier  —  11050.  (d)  1.  (6)  fieMkte  die  beiden 
Kack  nnserm  Gefühl  sollte  die  Orduuug  eine  aodeire  sein :  *Mir  gefllllt 
es  mehr,  dass  Ihr  mich  mit  Procidas  bekannt  macht,  (b)  als  dass  ich 
ohne  Pferd  iu  derStadt  sei  (a).*  Setze  nach  acointeres  einen  Punct.  — 
1 1097  Qu'a  poi.  Diess  spräche  für  a  =  habet,  cf.  a  por  un  poi  1 2578. 
131G3.,  während  man  immer  =  ad  erklärt.  Gegeu  ersteres  spricht 
nur,  dass  sich  uie  poi  a  (Inversion)  findet,  was  doch  a  priori  zu  er- 
warten wäre.  —  11095  tornioles  iyt  mir  unbekannt.  Der  Sinn  ergibt 
sich  aus  der  Umgebung.  —  llloo  fusscs,  1 1109  oures,  —  11121. 
Procidas,  11130  Cod.:  murf —  1113Ü.  crcpe  mit  unterdrücktem  s 

statt  crespe  =  crispus,  im  Rqf.  Supl.  ohne  Beleg;  davon  ufr.  cre- 
per.  Cf.  Ch  2  Esp.  11989.  Li  cheuel  sor  \  Recercelant  et  crespt 
estoicnt.  —  11172.  nos  dechoiue,  —  11191,  Cod.  I  (statt  ü)  Its  — 
lieber  reapondre  mit  demAcc.  der  Person  s.  meine  Bemerkung  zu  749. 
^  11232  1.  mi8  Muia,  ~  Ffir  11374  hal  H.  St  ia  der  Anm.  seinen 
Lesefehler  nus  maia  gebessert  end  die  richtige  Erkiflrang  gegeben: 
'Mitte  Mai',  wfthrend  er  fHther  'Monat'  verstand.  —  11286.  seriank 

—  11288  Ol  ^  11307.  Aendere:  Que  de,  —  11315.  J/or  t'en  ~ 
11351.  Aendere  uostre  —  11393.  Bee  mo$  —  11406.  Wirf  da«  von 
H.  St.  eingeschaltete  H  hinaus  und  lies  mit  mir:  Trop  m*a  guer^ 
roie  lonc  tans.  —  Freilich  erklärt  diese  iL  St.  in  seiner  über- 
legenen Weise  als  'unzu]A8sig\  Dieser  Vorgang,  der  allen  Texten, 
die  die  Zurückziehung  des  Acconts  in  'iie  =  'l'e  kennen'*),  mag 
welch  Vocal  immer  dem  /  vorausgehen,  durfte  als  bekannt 
Yorausgesetzt  werden.  Beispiele  linde  ich  beim  blossen  Blättern : 
Gaufre  -oi'e  :  p.  157.  158.  159  (bis)  200.  201.  222.  -lite  p.  62. 
Gaydon:  -ote  p.  149.  213  (bis)  214.  258.  275.  -aiv  p.  276.  u'ie 
p.  235.  Äije  d'  A.  -ote.  p.  15  -ate:  p.  16.  37.  usf.  Zum  Schluss 
bemerken  wir,  dass  ü.  St.,  der  früher  die  Kegel  vou  der  unbe- 
dingten Uebeieinstimmang  des  Ofatjeots  mit  dem  Zeitwort  überall 
auch  gegen  die  HdschfL  dorchföhren  wellte,  sie  jetzt,  wo  sie 
wirklich  eingehalten  ist,  ignorieren  will.  cf.  11843.  Oder  betrachtet 
er  ffuerroier  nicht  als  transitiv?  Sieh  im  Dürrn.  10591.  10680. 
11054. 11220. 11223. 11847.  osf.  11409.  Cod:  noffä.  —  11410. 
Cod.:  s\'8plangnoit.  —  11420.  Bessere:  Cant  eU  est  cochie  en  son 
lit,  —  U423.       deus!  f'tit  rite  st.  cerfes.  —  11438  =  se«orra 

—  11447.  bessere  tote  s.  o.  11453.  qneroii  —  11454  nieismes  bleibt 

—  11470  ein  abscheulicher  Vors,  mildern  könnte  man  die  Häi-te  Que 
t/nsf.,  aber  das  si  am  Ende  ist  niierträglicli  —  11476.  //  nv  m'aimt\ 
ic  l'amerai?  Und  die  Antwort  darauf  Voire,  par  ßi  usf.  —  11489. 
Meinen  Vorschlag  ueraiemtni  zu  schreiben,  um  dii'  frsto  Person  re- 
gelrecht ohne  c  darzustellen ,  nehme  icli  zurück ,  seitdem  ich  gesehen 
habe,  dass  dieses  f,  dem  mau  eine  späte  Zeit  zuwies,  sich  vom  Au- 

D.  h.  du  pikardische  und  bnigimdisch  (lothxipgisGhe)  Gebiet 


Digitized  by  Google 


t 


B,  SUngdt  Xä  Romans  de  Dtirmarl  U  Oailohy  ang.  v.  W.  Foerater.  150 

kag  d«B  Xm.  Jliderts  neben  der  liditigen  Form  zugleich  Andel.  — 
11495.  Greese  Initiale  toh  8  Zeilen  Linge.  Pwr  deu  am&r$\  — 
*11692.  becMre  ueaks.  —  11541.  fina,  —  11564.  poroie  — 
11619.  guez.  Noch  zwei  andere  Wörter  sind  mir  bekannt,  die  ein  un- 
organisches 8  im  Stamm  haben,  fons  (fundum)  und  /ins  (fimam)  neben 
regelmässigem  fmd  und  wie  gues  neben  gue  ocior  puet.  Vielleicht 
finden  sich  noch  andere.  —  11634.  tilge  das  Comma  nach  gent;  so 
schreibt  wenigstens  Diez  bei  unterdrücktem  que.  —  11645.  ont  — 
11648.  ualet,  cf.  meine  Bemerkung  zu  V.  9157.  —  11649.  Cant. 

—  11653.  Dient  que  (Cod.:  q).  —  11749.  D^s  grosses  glaiues 
nsf.  Demnach  ist  also  in  unserem  Text  glaiue  (gladius)  in  der  Be-  . 
denluDg  'Lame'  feminin,  wie  denn  auch  11649  im  Kern.  plnr.  glaims 
ekehi.  12887  Msst  rich  das  Oesehleeht  nicht  erkennen.  —  Olaiiue 
ist  sonst,  seinem  Ursprung  gemta,  maecolin,  daher  auch  in  MIatein 
gilaiuus  und  glauius ,  glaueus  (das  bei  D.  C.  vorkommende  glnupa 
ist  Conjectur).  Da  jedoch  das  fem.  vereinzelt  sich  vorfindet  (Frois- 
sart,  D.  C.  Urkunde  ans  XTV.  und  XV.  Jahrhundert),  das  Wort  in's 
Mthd.  als  fem.  aufgenommen  worden  ist  {giere,  gle7i)i);  so  werden 
wir  annehmen  müssen,  dass  die  Bedeutung  {la  lance)  auf  das  Ge- 
schlecht Einfluss  gehabt  hat.  Freilich  dürfte  es  zuweilen  auf  Rechnung 
des  Schreibere  zu  .setzen  sein,  so  Ch,  Char.  1103,  wo  dor  Vatic.  statt 
sa  lance  der  übrigen  Handschriften  sa  glaive  hat.  — 11750.« bessere 
oal  (nnr  als  =  jr).  —  11906.  $es  Irais  (Irländer).  —  11907. 
bessere  as  iHua  saeHan», — 1 1935.niiNefi6fea  passt  nicht,  da  Nogant 
nicht  dabei  war,  daher  sieh  dessen  nicht  ^erinnern*  kann.  Ich  wfirde 
lesen:  ce  vos  crees,-^  11981.  nea  erklärt  Hr.  St.  Anm.  835*=  klug'. 
Es  ist  =  uitidus.  —  11983.  est  —  11993.  ior  d'ui'*  —  12008. 
Ich  lese  bei,  weil  von  dem  durch  einen  Fleck  verdeckten  Wort  zwei 
obere  Enden  von  Längenbalken  (von  b  und  l)  hervorragen,  mit  dem 
Raum  einns  Buchstaben  zwischen  demselben.  — -  12034.  kcusdre 
(Druckfehler).  —  12049.  et  steht  im  Codex.  — 12057.  bessere  ua?/f  f. 

—  12062.  2iaUft  et  seriant.  —  12195.  chascune.  ~  12226. 
Aendereeben  wegen  12531:  Et. XXV.  seriantüsf.—  12292  bessere 
utaeus.  Das  stammhafte  s  ist  aus  Mscher  Analogie  im  Nom.  plnr. 
ausgelassen.  —  12809.  Hr.  St.  scheint  descoehier  (nfrz.  dicoeher) 
von  eocA  j«r  tseoIZororeabKnleiten,  s.  die  Anm.  Es  kommt  Ton  ccche 
Kerbe  am  Bogen,  'die  Binne  in  die  der  Pfeil  gelegt  wird',  daher  des- 
coehier. 1.  eig.  abschiessen  (soneufranz.),  2.  tibertr.  nnd  absol.  nsich 
sMnep*',  so  13i06  und  Richart  2087  Des  esperons  a  or  Je  (Pferd) 
hroehe  |  Virrs  Bichart  Ii  rois  se  descochexmd  an  unserer  Stelle  ohne 
se.  -  12390.  rnrntifier,  -  12-12H.  Der  Vers  bleibt  wie  er  ist.  Hr. 
St.  zeigt  wieder  ein  Verkennen  einer  sehr  häufigen,  hübschen  Aus- 
druckbweise  und  will  einen  Gernianisnius  einführen.  Einige  Beispiele 
aus  dem  einzigen  Fierabras  22.  Ken  dirai  ore  ^^lus,  SMmi  auant 
oiet.  123.  £r  hat  geschworen  KU  ne  mengera  mais  ne  huura  de 
dmre,  j  S'aura  en$amble  e  Im  A.  de  ees  per»  iousie,  vaL  1691.  /e 
ne  mengerai  m ata,  st  utms  arot  pendu.  (Ebenso  proyens.  Janf.  66  ^ 
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no  mamara  fue  conMu$g  $e  «m.)  2187.  Mahomet  me  numdU . . . 
Se  ie  iimai8  meniue  . . l'ßrai  Vamkimt . .  canU.  2449.  TüiU 

com  dex  garira  et  braue  .  .  .  Ne  retoumerai  «e,  si  uenrai  (dial. 
st.  uerai)  Vamiral.  272d«  Vau9  ne  memgeries  mais,  si  crt  nUdi 
passes.  28G1.  la  ne  reuenra  mais,  si  arn  tel  ha scie  us(.  Diese 
wenigen  aus  der  Menge  heran ^egriö'euen  Beispiele,  die  sich  durch 
jed»MiToxt  vermehren  lassen  ,  zeigen  dieEigenart  dieser  Coustruction. 
Der  erste  Satz  uiuss  eine  Comparation  '^^)entlialteu  und  uegativ  ''*)sein ; 
der  zweite  wird  immer  mit  eingeleitet  und  ist  positiv.  Das  beiden 
Sätzen  gemeinsame  Tempus  ist  ein  futnrisches.  Dei  selbe  Gedanke  kann 
ahei  auch  uiit  {ams)  que  undCouj.,  diessuial  alier  mit  derNegation 
ausgedrückt  werden  ;  aber  dann  ist  die  Vorstellung  eine  bedingte,  uiög- 
\wk9,  wfihrend  der  erste  Fall  sie  als  sicher  eintnteiideii  Fall  beaeieb* 
net  Um  die  frans.  Wendung  sa  verstehen,  moss  man  im  Deutschen 
mit  'bis'  fibersetsen.  —  12549.  Dass  dem  flberlieferten  Verse  eine 
Silbe  fehlt,  ist  noch  kein  Grand,  puleni  zu  ändern.  Mit  diesem  Verse 
beginnt  eben  eine  Beihe  von  bist.  Präs.,  daher  irgend  ein  Flickwort, 
etwa  tres  hien  einzuschieben.  —  12555.  V  esgardaist,  ~  12579. 
Aendere  Mais  Vurn-.  Hr.St.  wirft  lieber  Ii  ganz  weg,  weil  er  glaubt, 
es  könne  nicht  elidieren.  —  12587.  escluse  —  12G57.  Ergänze: 
telz  aparchoä  usf.  —  12722.  Des  qu'il  ait.  —  12812.  tilge 
das  Ä  des  Hr.  St.  und  lies:  en/orcic,  da  ost  in  unserem  Text  /ein. 
ist,  cf.  127GU.  —  12817.  Aendere  Quf  iL  —  128.52.  Co.!.. 
(jui  füll  —  128G4.  inunt/ie,  —  12873.  Der  Vers  ist  ver- 
derbt. Wie  die  Antwort  zeigt,  fnigt  Artus,  ub  liie  Belagertren  vor 
seiner  Ankunft  Heldeuthaten  au^geiuhrt  haben.  Daher  andern: 
Ainapuis  que  nos  uenimes  ci.  —  12890.  meacreant  steht  in.  der 
Hdscht.  —  12949.  Diese  Schreibang  des  donejg  ohne  «  ist  nur  be- 
rechtigt, wenn  man,  wie  in  der  Handschrift  doneme  in  einem  Wort 
schreibt.  —  13037  esehtae  —  13171.  Der  Beim  lehrt,  dass  nach 
pikard.  Art.  dieus:  /ieiM/oder  dius:  fiua  su  lesen  ist  —  13212. 
Cod.  in  Ordnung.  —  13343.  13347.  Cod.  hat  nicht  Gauains,  son- 
dern ,G.  —  13413.  In  den  Bom.  d'avcfüure  ist  der  Umstand,  dass 
der  jedesmalige  Held  Gauaiu  überlegen  oder  gewachsen  ist,  der  Prüf- 
stein seiner  Tüchtigkeit.  Auch  hierin  gieng  Crestien  voran.  luiYuain 
ist  der  Kamj)!'  uneutschiedeu,  luid  der  bartlose  Cli^Ts  wirft  beiui  Tur- 
nier die  Bliithe  der  Tafelrunde  nieder,  alier  Gauain  wird  nicht  besiegt, 
weil  Artus  dem  Kampf  Einluilt  gebietet.  Unser  Dichter  li;it  auch 
hier  Mass  gehalten.  Durmait  si(^t,  weil  Gauain  ein  Unfall  widerfah- 
ren. —  13514.  Der  Vers  ist  richtig,  denn  Sai(fienior  ist  der  Dativ, 
abhängig  von  dem  hier  unpers.  gebrauchten  Zw.  tornCf  eine  schon 
aus  dem  Latein  bekannte  Constructiou.  *£&  gereicht  ihm  zum  Yer- 


Manchmal  ist  sie  nicht  uuü<li  üt-klic)i  gesetst,  kann  aber  leleht 
ergftDzt  werden,  so  unsore  Stelle  und  Ficr.  'iM?l 

Der  negative  Sinn  in  uiittereni  Ueiüpiel  liegt  in  mal,  ct.  Tobler« 
Uantellg.  der  lat.  Conjugation  mf.  Zürich  18&7.  p.  40.  Vgl.  noeh 
Hcheler  i«  D.  Condö  5^  91. 
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diM*.  B»B  logische  Sabject  ist  Y.  13516.  Cf.  15663.  — 13689. 

Bemonte.  —  13603.  Bessere:  A  ceauz.  —  13608.  Bessere  ^ron- 
eoit  (von  tranekier) ;  ein  Verb,  troncier  (von  trons)  existiert  nicht 
(es  lautet  trongoner)  und  würde  auch  der  Bedeutung  nach  nicht  pas- 
sen. —  13733.  gar  de  —  13800.  beu  =  bui  treffe  ich  zum  ersten 
Mal.  —  13855.  guorpir.  —  13864.  cheualier  —  13918.  Die  sa- 
loppe Wiederholung  des  que  im  folgondeu  Verse  ist  veranlasst  durch 
den  eingeschobenen  Nebensatz.  Ganz  analog  ist  Hichai-t  2380  f. 
{Ja  nouuielle)  Ii  fu  et  laide  et  HeUe  \  Luide pour  ce  que,  guemt 
fu  nes,  I  Qu  ü  uiu  nsf.  Aber  durch  nichts  tu  entoohDldigen  ibidem 
1908.  St  tatU  a  faU  que  lonfes  voyeg  \  Que  par  fareke  est  eiUireB 
em  Friee  —  18988.  nuü  quercMS.  —  18992.  hauM,  -  13996. 
14447.  14499.  bessere  G^ou/.  — 14126.  ist  in  der  Bkssong  des  Hm. 
St.  unfranzösisch.  Man  schreibe  daher  Dame,  ce  (v.  il)  me  plaietbiem 
a  dire  —  14153.  parier,  14154.  tilge  das  Comma  nach  aUr.  — 
14217.  Vadestrcrcnt  —  14263.  Vasiet.  Hr.  St.  scheint  nicht  zu 
wissen,  dass  man  nicht  sagen  kann:  seoir  quelqu'un,  —  14313.  en 
Ute.  —  14335.  roi  muss  in  loi  geändert  werden,  cf.  15618.  —  Es 
gibt  zwar  ein  alttranzOsisches  tvi  'Ordnung',  das  aber  Masculiuum 
ist  —  14380.  Hr.  St.  Tsrifttb,  um  mich  seines  Ausdrackes  xa  bedie- 
nen, snm  mindesten,  dass  er  däeSteUe  nicht  versteht.  Er  führt retter 
in  der  Note  1076  nnter  den  von  etare  abgeleiteten  Verben,  nnd  swar 
vor  areeter  an.  —  Unser  rester  repräsentiert  phonetisch  reter  (repu^ 
tare)f  Ikber  welches  gemeinrom.  Wort  Diez  am  beeten  Herrn  St  be- 
lehren wird.  Das  8  ist  ebenso  willkürlich  wie  in  resgarder,  sosfrir, 
disnement  usf.  —  14383.  Auch  bei  der  Besserung  Hr.  St. 's  fehlt 
dem  Vers  eine  Silbe.  Die  handschriftliche  Fassung  Cur  qui  par 
tort  fait  mal  autrui  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig.  —  14405.  s'm 
uient.  —  14445.  Hr.  St.  theilt  ab:  qui  justic  i  Ii  ticgne.  Die  hand- 
schriftliche Leseaii  it^tici  ändere  in  iustice,  da  i  vor  Ii  nicht  stehen 
kann  nnd  indem  nicht  nothwendig  ist ;  sonst  kdnnte  man  ja  Fi  lesen. 
14609.  d^esbahiseemeiU;  14510.  andere:  Et  Ii  {^ik.  =  ta)  ffram 
amor»  ns£  Tilge  den  Pnnot  nach  esprenl.  —  14696.  nach  rogiet 
grossere  Interpunction ;  dafftr  tilge  14528  den  Punct  nach  iokMt 
nnd  ersetze  ihn  mit  einem Conuna.  So  wird  der  herrenlose Beduügnng»- 
satz  mit  seinem  Nachsatze  verbunden.  —  14582.  Cod.:  D's  —  dhis. 
—  14584.  Bessere  gar  nirlits.  Es  gibt  ältere  Texte,  aus  der  guten 
Zeit  des  XII.  Jahrhunderts,  die  in  vereinzelten  Fällen  die  Decli- 
uation  bei  den  Imparisyllabis  der  III.  Deel,  vernachlässigen.  — 
14661.  Was  denkt  sich  Hr.  St.  bei  diesem  VersV  Er  stellt  auoe  in 
der  Note  2487  in  die  Mitte  zwischen  auoier  {aduiare)  and  uoier 
(ein  Fahncat  Hm.  St/s,  denn  6317  se  äeue  me  uoie  kommt  Ton 
ue<nr),  Ist  ihm  also  nfirz.  avoui  nicht  eingefiülen?  Das  Wort 
bedeotet  hier  "SteUfertreter*.  —  14706.  taindre  heisst  hier  'er^ 
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Uasaai*,  cl  di»  stanotiype Bedmart  jMfo  el  foM. — 14766.  B«* 
Mre:  aumrie, — 14798.  Unter  derAbkOnnng  tob  Et  ist  ein  Panet. 
—  14805.  Eine  Silbe  fehlt;  eiglaze  etwa:  Toi  assi  iert  il  ta  de 
MOt.  —  14811.  Cod.:  amar  —  14875.  Wie  manchmal  eiu  parasi- 
tisches 8  sich  einschleicht,  so  fehlt  umgekehrt  in  puU  ein  etymologi- 
sches, ein  Beweis,  dass  der  Schreiber  keines  sprach.  —  14917.  A  la 
roine  et  al  Galpis.  —  15033.  Die  Wendung  faire  chiere  de  qc. 
hat  immer,  wenn  chiere  ohne  nähere  Bestimmung  ist,  eine  üble 
Bedeutung.  Klar  wird  dies  aus  Fergus  89,  22  qui  qu'cn  face  Ciere 
ne  groing,  ebenso  90,  29.  131,  2.  Gegensatz:  f.  hone,  belle,  v.  lie 
chiere.  —  15045.  ausi,  —  15104.  Hr.  St.  versteht  unter  dois  an 
unserer  Stelle  *Canar(?)  —  loh  verstehe  das  Wort  hier  nicht,  das 
sonst  noch  ^sch'  and  'WOrfel'  bedeätet.  —  15111.  Hm.  St.*8  Uwre 
trenne  ab  in  Viure  *den  Betrunkenen*.  —  1519.  Cü  wird  richtig 
in  qui  geftndert.  In  meinem  (An&nge  NoTember  an  die  Bedaction 
eingeschickten)  FehlerreneicbniB  habe  ich  im  Anschlnes  dieselbe 
Aendenmg  Torgeechlagen.  — 15125.  Hm.  St.*8  eneui  (heute)  schreibe 
eiict#t(den  Unwissenden,  *in  welchen');  dann  muss  der  Strich- 
pnnct  nach  nontaekans  getili^t  werden.  —  15240.  qui  —  15255. 
enuts, —  15416.  «ororY  ist  phonetische  Schreibung  statt  uauroit 
(tia/ofr),  nicht,  wie  Hr.  St.  Note  4181  will,  von  uoloir.  —  15420. 
Cod.:  alonges  ~  15566.  Schiebe  et  vor  inde  ein.  —  15622.  j^a- 
radis  wird  im  altfrz.  auch  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  'Hiiumel' 
als  Eigennamen  betrachtet,  d.  h.  regelmässig  ohne  <len  Artikel  ge- 
braucht. —  Dasselbe  gilt  von  enfer,  —  15626.  Cod.:  apostole  — 
15875.  Totes  lor  iornees  nsf.  —  15938.  put  st.  —  15967.  St. 
hat  eine  richtige  Verbindung  hergestellt.  Es  bleibt  nur  zu  bedenken, 
ob  derselbe  Reim  zweimal  nach  einander  kommen  darf,  und  ob  nicht 
15968  (SoU  renouelee  et  fhrie)  sn  streichen  ist**). 

Wenn  ich  Öfters  eingehender  gewisse,  ftot  elementare  Sachen 
behandelt  habe,  so  erklftrt  es  sich  einerseite  ans  der  Natur  der  Ter* 
sehen,  andererseits  aus  dem  Umstände,  dass  der  Torliegende  Roman 
wegen  seiner  fliessenden,  durchsichtigen  Diction  wol  geeignet  ist, 
Anfängern  als  Uebnngslectüre  an  dienen,  denen  dann,  wie  ich  hoffe, 
meine  Bemerkungen  willkommen  sein  werden. 

Wien,  16.  Februar  1874.  Dr.  W.  Foerster. 


")  Zorn  SehloBse  henlieben  Dank  meinem  Frennde  Prof.  Hagen 
in  Born ,  der  mit  gewohnt<'r  Bereitwilligkeit  eine  Beibe  von  Stellen .  wo 
meine  Copie  und  der  gedruckte  Text  aiueioandergiengen ,  oacbgeseheD  hat 
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Hermann  Paul  uud  Wilhelm  Braune,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  deutschen  Spraolie  und  Literatur.  1.  Band,  1.  Heft, 
Halle  a.  S.  Lippert'sche  Buclihandlung  (Max  Niemeyer)  1Ö73. 

Das  erste  Heft  dieser  Zeitschrift  ist  so  vorwiegend  sprachge- 
scliichtlichen  Inlialts.  dass  man  erwarten  darf,  der  ganze  Charakter 
des  neuen  Unternehmens  weide  mehr  ein  linguistischer  als  ein  philo- 
logischer und  liteinturiresdiichtlicher  sein.  Eine  .solche  Sonderstellung 
gegenüber  uusern  andern  germanistischen  Zeitschriften  würde  sich 
in  der  That  empfehlen,  vur  allem  weil  durch  eine  ausgesprochene 
Tendenz  eine  Anzahl  von  regelmässigen  Mitarljeitern  gewonnen  werden 
kann,  welche  den  Arbeiten  ihrer  Collegen  mit  Interesse  folgen,  und 
sieb  wol  auch  veranlasst  ffthlen»  auf  angeschlagene  Themen  einzugehen, 
in  ihrer  Zeitschrift  aufgetauchte  Probleme  weiter  zu  veifolgen,  wtiirand 
gegenwärtig  die  Lectfire  etwa  eines  Heftes  der  Zeitschrift  for  deutsche 
Plülologie  oder  der  Germania  eher  aerstrenend  als  anregend  wirkt. 

Doch  schliesslich  entscheidet  Aber  die  Bedentong  und  Wirk- 
samkeit eines  gelehrten  Journals  doch  nur  die  Qualität  der  in  ihm 
niedergelegten  Arbeit.  In  dieser  Beziehung  lässt  sich  fOr  die  Beitrige 
nach  dem  Charakter  des  ersten  Heftes  nur  das  Beste  erwarten.  Von 
den  fünf  Aufsätzen,  welche  dasselbe  bringt,  ist  nur  ein  einziger  ziem- 
lich unbedeutend,  Creizeuach  über  Logendon  uud  Sagen  von  Pilatus. 
Oass  die  karoliugische  mit  der  Pilatusle^'-ende  verschmolzen  ist,  wusste 
man  doch  schon,  und  auf  welche  Weise  und  wainini  das  geschah  oder 
geschehen  konnte,  erfahren  wir  auch  hier  nicht.  Irgend  eine  Anknü- 
pfung muss  doch  möglich  gewesen  sein,  sonst  bleibt  die  Contaminatiou 
aubegreiflich.  Ausgangspuuct  war  wol  dieAufifassuug  Pilatus'  als  einee 
»Ibständigen  Herrsehers  und  eines  F&rsten  vom  Pontus.  Daten  dar- 
ftber  s.  Sdierer  zu  Dm.*  LVI,  46. —Unter den  andern  AuMtzen  ist 
recht  gelungen  Yogt's  Nachweis,  dass  die  Molshemy'sche  Handschrift 
der  Litantt  Erweiterungen  des  Orazer  Textes  enthUt,  welche  von  der 
Hand  des  Dichters  selbst  herrühren,  dasselbe  Verhältnis  also  walches 
zwischen  den  zwei  Hss.  von  Michael  Behaim's  Buch  von  den  Wienern 
besteht:  die  eine  Autogruph  <les Dichters  die  andere  mit  offenbar  auch 
Behaim'schen  Zusätzen.  R.  Wülcker  hat  schliesslich  eine  sehr  dan- 
kenswerthe  üebersicht  der  neuaugelsächsischon  —  wol  besser  nach 
Zupitza,  Altenglisches  L'ebuugsbuch  p.  III,  niitteleiiprliscben  Literatur 
li^iffosteuert.  Aber  das  Interessanteste  bieten  wol  die  Aufsätze  der 
l>eiden  Herausgeber  über  das  Nieilerfiänkische  und  <lie  Lautverschie- 
buDg.  Diese  allein  unteruehuK^  ich  näher  zu  charakterisieren  und 
wende  mich  sofort  zu  Brauue's  Untersuchungen  über  die  fränkiscbeu 
Dialekte. 

Zum  ersten  Mal  seit  den  sehr  ungenügenden  Versuchen  Cllgnett*s 
m  na  der  Sehneren^s  Theutonista  1804  und  Mone*s  im  Anzeiger  ? on 
1886,  5,  459  wird  uns  hier  eine  Eintheilnng  des  alten  von  Müllen- 
koff  aiederfirftnktsch  genannten  Dialekts  in  einzelne  geographisch  ge- 
trennte Mundarten  geboten,  zugleich  mit  einer  Revision  der  Müilenhoff'- 
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sehinGnippiening  des  ganzen  frftnkischeiiSpraeligebietB.  So  gatwohn« 
Karten  möglich  iat  nnd  jedenfidls  bequemer  als  In  meiner  Geeeliichte 
der  niederfrftnkifl€hen  QeBchAfteeprache  kOnnen  wir  uns  hier  anf  p.  9  ff. 

über  die  Ausdehnung  der  nn verschobenen  neutralen  t  am  Rhein ,  an 
der  Mosel,  an  der  Lahn  orientieren.  Dazu  kommt,  was  in  meinem 
Buche  gänzlicli  fehlt,  die  Berücksichtigung  des  heutigen  Sprachstan- 
des, dessen  Besonderheiten  p.  25  flf.  geographisch  fixiert  werden. 
Auch  über  die  Grenze  des  Niederfränkischen  hinaus  gehen  Braune's 
BestimmuiigoQ  <ilter  und  neuer  Sprachgrenzen ;  p.  3G  z.  B.  lernen 
wir,  dass  Niederdeutsch  und  Mitteldeutsch  zwischen  Cassel  und  Hof- 
geismar auf  einander  stiessen.  —  Auch  in  der  Charakterisierung  des 
Niederfränkischen  ist  Braune's  Auseinandersetzung  über  die  eigen- 
tümliche Form  des  Dat.  Sing.  Masc.  Neut.  der  pronominalen  Decli- 
nation  p.  14  deutlicher  als  meine  Bemerkangen  p.  194.  364  der  nfr. 
GS.  Und  das  Fehlen  einer  schwachen  AdjectiThüdnng  bn  Gen.  Dat. 
Sing.  Fem.  im  Niederfir&nlnschen  nndMittelniederlftndischen  ist  glflck- 
lich  znr  Abgrenzung  unseres  Dialektes  gegen  Sachsen  verwendet, 
p.  14  f.  —  Sehr  hAbech  ist  die  Beobachtung  p.  18,  dass  Clans  Wier- 
straat  in  seiner  Neusser  Chronik  die  burgundischen  Belagerer  in  einer 
Mundart  sprechen  Ifisst.  welche  dem  Niederländischen  n&her  steht  als 
die  Sprache  des  Schreibers,  das  Neusser  Deutsch. 

In  ein  paar  Punctcn,  welche  nicht  ganz  auf  der  Oberfläche  liegen, 
berühren  sich  Braune's  Ansichten  nahe  mit  den  meinen,  so  p.  8.  17. 
30.  36  über  Benutzung  tler  Urkunden ,  dass  nämlich  Urkunden  von 
niedriger  Stellenden  an  Höhere  gerichtet  sehr  häufig  in  der  Mundart 
dieser  letzteren  abgefasst  sind,  —  oder  p.  30  über  den  Einfluss  Bal- 
duin's  von  Trier,  PÜegers  von  Mainz,  auf  den  seit  ihm  hochdeutscheren 
Charakter  der  Trier*8chenCauzIeisprache,  vgl.  nfr.  GS.  p.  345.  Nur  war 
das  schon  Tor  1329 ,  dem  ersten  Jahre  der  Personalunion  awischen 
Kainz  und  Trier,  in  der  Trier*schen  Canzlei  ftblich,  s.  nfr.  GS.  p.  384. 
Ja  die  beiden  Urkunden  von  1328  und  1329,  welche  nach  Braune 
beweisen  sollen,  dass  sofort  nach  Voreinigung  der  Trier*schen  und 
mainzischen  Regierungen  sich  der  Einfluss  der  Mainzer  Canzlei  in 
Trier  durch  Binfuhrung  des  daz  für  chif  kenntlich  mache,  darf  gar 
nicht  als  Zeugnis  für  die  Trior'scho  Geschäftssprache  aufgeführt  wer^ 
den,  Günther  3,  156  (1328)  ist  eine  Erklärung  der  Gräfin  von  Spon- 
heim, dass  sie  dem  Erzbischof  von  Trier  und  dem  König  von  Böhmen 
gewisse  verpfändete  Sclilösser  nach  erfolgter  Zalilung  zurückgeben 
werde.  Die  Mundart  dieses  Actenstückes  ist  VI,  d.  i.  im  wesentlieben 
cölnisch,  nur  ttf  für  Derselben  Mundart  aber  bedient  sich  im 
selben  Jh.  Sponheim  wie  Trier  in  eigenen  Angelegenheiten,  nfr. 
QS.  p.  356.  Man  kann  also  gar  nicht  wissen,  ob  diese  von  Sponheim  für 
Trier  im  Jahre  1328  ausgestellte  ErUftrung  von  einem  Trier*schen 
oder  einem  Sponheim'schen  Schreiber  ausgefertigt  worden  sei,  oder  ob 
die  Spottheim'sche  Canslei  absichtfich  die  Trier*sche  Amta^rache 
nachgebildet  habe.  Meinem  p.  18  der  nfr.  GS.  aufgestellten  Princip 
sn  Folge  wurde  diese  Urkunde  gar  nicht  in  die  geographische  0eber- 
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sielit  anfl^iioiiiiDeii.  ~  Die  andere  in  VII  (vttrb,  aber  schon  nea- 
trales  e)  abgefuste  ürkmide  Gtnther  3,  160  (1329),  in  welcher  der 
Wildgraf  von  Daun  im  HnndsrQck  bekennt,  mit  dem  Enbiediof  Ton 

Trier  eine  Sühne  eingegangen  zu  sein,  fehlt  allerdings  mit  Unrecht  in 
dem  Verzeichnis  der  nfr.  GS.  p.  385  unter  ^Verkehr  mit  Trier'.  Da 
wir  gar  nicht  wissen,  welcher  Mundart  sich  die  Dauner  Wildgrafen 
zu  eigenen  Angelegenheiten  bedient  haben,  so  wäre  nach  dem  Grund- 
satz Ton  p.  13  anzuführen  gewesen,  dass  sich  in  den  von  ihnen  für 
Trier  im  14.  Jh.  ausgestellten  Urkunden  ebenso  VII  als  IX  und  X,  s. 
nfr.  GS.  p.  404.  420,  also  die  in  Trier  beliebtesten  Typen ,  s.  nfr.  GS. 
p.  344  f  wiederfinden.  Aber  einen  Beweis  für  die  Trier'sche  Amts- 
sprache könnte  nnsere  Urkunde  nor  dann  liefern ,  wenn  wir  wAseten, 
dass  die  Wfldgrafen  von  Daun  sieb  nie  etwa  bei  Dannisdien  Abord- 
nungen eder  in  ibrer  Oorrespondenz  mit  den  benachbarten  flnnds- 
rflcker  Qeechlechtem  der  Mundart  VII  bedient  bitten.  Whr  wissen 
aber  nur  nicht,  dass  sie  es  gethan  haben. 

Der  zweite  Theil  des  Braune'schen  Aufsatzes  gibt  eine  Geschichte 
der  hochdeutschen  Lautverschiebung,  deren  besonderes  Verdienst  in 
einer  Markierung  der  einzelnen  Stationen  besteht,  auf  welchen  die 
Bewegung  der  alten  Tenues  eine  Zeit  lang  zur  Kuba  kam,  wie  um  zu 
einem  neuen  Schritte  Kraft  zu  sammeln,  p.  44.  Dabei  wird  gegen 
Scherer  der  Weg  über  Affricata  angenommen  p.  47  flF.  —  Die  Ver- 
wandlung alter  th  (s  *)ind  trennt  Braune,  was  das  Niederfränkische 
und  Altsächsische  anbelangt,  flbereinstimmend  mit  meiner  Barstel- 
Img  in  der  nfr.  CMS.  p.  158  ff.  von  der  hochdeutschen  Yerschiebung  und 
sucht  die  Chronologie  dieses  Lautwandels  in  Oberdentschland  festsu» 
aotien  p.  54.  Doch  scheint  es  mir  wichtiger  und  erspriesslicher,  nur 
auf  jene  Puncto  näher  einzngehon.  in  denen  Braune's  Auffassung  von 
meiner  abweicht  und  durch  Kritik  oder  —  wenn  es  mir  gelingt  — 
durch  Widerlegung  von  Braune's  Thforie  meine  in  der  Ge.schichte  der 
nfr.  Geschäftssprache  vorgetragenen  Ansichten  zu  schützen  und  zu 
bekräftigen. 

Mehr  eine  Frage  der  Zweckmässigkeit  als  der  Bichtigkeit  ist 
es,  ob  die  Einfheflung  des  frftnkischen  INalekts,  wie  sie  Braune  gibt, 
derMfilteshoff'schenund  der  von  mir  an^s^stellten  Tonoziehensei.  Vor 
aOem  hat  deh  MlUlenhoff*8  Terminologie  seit  sehn  Jahren  so  eingebür- 
gert, dass  man  ohne  zwingende  Gründe  dem  germanisti.schen  Publicum 
nicht  snmuthen  darf,  nun  auf  einmal  z.  B.  unter  Niederfräiikisch  et- 
was ganz  anderes  zu  verstehen  als  die  deutschen  Mundarten  von  der 
Mosel  bis  in  die  Niederlande,  nämlich  nur  die  nördlichen  Gebiete 
dieses  Dialekts,  beiläutlg  was  in  meiner  Darstellung  mit  I,  II  und  IIa 
und  II  b  bezeichnet  wird ,  hauptsächlich  die  geldern'sche  und  cleve- 
sche  Mundart.  Ebenso  verwirrend  ist  es,  wenn  wir  jetzt,  nachdem  wir 
so  lange  nur  Otfried  s  Sprache  südfr&nkisch  genannt,  dieeen  Auedmck 
fBr  die  mhd.  Zeit  auch  auf  das  ganze  Gebiet  des  Bheinfrtekiscben, 
wat  die  Wettersu  und  hessische  Lbider  auadehnen  sollen :  anch  geo- 
gnpidaeh  genemmen  pasat  die  -BeieichnuDg  nicht.  Allerdings  lUlen 
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nacb  Ablauf  der  ahd.  Spmhperiode  beide  Dialekte  zusammen  und 
ein  jMMsender  Ausdruck  zu  finden  ist  schwer ,  da  mitteldeutsch  alle 
feineren  Unterschiede  doch  zu  sehr  verwischt.  Wir  werden  allmälig 
überhaupt  die  unbequemen  Namen  mit  Chiffem  ▼ertauscben  müssen. — 
*Mittelfränkisch'  ferner,  wie  Braune  die  südlichen  Stationen  des  Nie- 
derfränkischen bezeichnet  wissen  will,  ist  einmal  ein  sonderbarer  Aus- 
druck für  eine  Mundart,  die  nur  in  der  südwestlichen  Ecke  des  f:^rosseu 
fränkisclien  Gebietes  vorkommt,  uud  wird  sonst,  allerdings  nicht  in 
stren^'erer  wissenschaftlicher  Terminologie,  für  ganz  andere  Mundar- 
ten gebraucht;  vgl.  z,  B.  Heldenbuch  4,  XXVIll. 

Aber  auch  das  thatsächliche  Verhältnis  der  fränkischen  Mund- 
arten scheint  durch  Braune's  Bezeichnung  mehr  verdunkelt  als  er- 
hellt. Sein  ^MittelMnkisch*  und  ^Kiedeiüriakisch*  haben  etwaa  so 
wesentliches  mit  einander  gemein,  die  nicht  ganz  durchgefOhrte  Ver- 
schiebung der  Tennes  und  v  für  fr,  dass  diese  beiden  Mundarten 
gegen  alle  Übrigen  gehalten  von  selbst  in  eine  Cfaruppe  susammen- 
fliessen.  Da  die  Schreibung  v  statt  der  Labialmedia  sich  nun  noch 
etwas  weit  er  nach  Süden  und  Osten  erstreckt  als  die  neutralen  t  für 
beides  aber  in  keinem  der  Dialekte,  welche  Möllenhoff  rheinfränkisch, 
südfränkisch,  hochfränkisch  nennt,  mit  einiger  Consequonz  vorkommt, 
80  wäre  es  selbst,  wenn  die  f'nordinierung  eines  'Mittelfränkisch  und 
'Niederfrankisch'  nach  der  Braune'schen  Bezeichnungsweise  als  süd- 
liches und  nördliches  Sprachgebiet  des  Müllenhotf'schen  *Nieder- 
frankisch'  sich  rechtfertigen  Hesse,  anirezeiirt,  diese  beiden  Dialekte 
einer  Einheit  höherer  Ordnung  unterzustellen  und  dei  selben  noch  jene 
Typen  zuzuweisen,  welche  statt  des  hochdeutschen  h  die  Spirans 
bieten.  Aber  gerade  die  Berechtigung,  alle  Formen  der  rheinischen 
Mundarten  Ton  der  Mosel  abwftrts  in  zwei  Gruppen  zu  sondern,  scheint 
nur  sehr  zweifelhaft.  —  Weil  ihr  die  Meinung  zu  Grunde  liegt,  daas  es 
auf  unserem  Gebiete  seit  Eintritt  der  hochdeutschen  Lautrerschiebung 
p.  32  in  der  Volkssprache  wie  in  den  Canzleien  p.  27  zwei  einheit- 
liche Sprachformen  geherrscht  und  sich  in  der  heutigen  Mundart 
bewahrt  hätten;  nur  an  den  Grenzen,  im  Norden,  z.  B.  in  Düssel- 
dorf nnd  Neuss,  im  Süden,  in  Trier,  sei  der  T\  ]»ns  etwas  schwankend 
gewesen,  habe  sich  dem  Niederdeutschen,  dem  Oberdeutschen  in  Kleinig- 
keiten zugeneigt.  Uud  diese  Meinung  ist  falsch.  Was  Braune  Mittel- 
fränkisch  nennt .  ist  nach  seiner  Beschreibung  p.  G  die  cölnische 
Mundart,  IV  meiner  Bezeichnung ;  daneben,  das  heisst  aber  auch 
chronologisch  vor  und  nach  diesem  COlniscli,  linden  sidi  in  der  Be- 
grenzung, welche  Braune  für  das  Mittelfninkisclie  angibt  p.  9  fl. 
noch  drei  Typen  mit  unvollständig  vei-schobeuem  t  und  v  für  6,  III, 
y,  VI ,  ZU  denen  dann  noch  zwei  andere  treten,  in  welchen  bloss  Je 
eine  dieser  Abweichungen  vom  Hochdeutschen  ersehmnt,  Vn»  VIU, 
abgeeehen  tou  dem  Eindringen  mitteldeutscher  und  hochdeutscher 
Sprachformen,  welches  die  Entstehung  der  geograj^isch  eben&lls 
rheinisch  zu  nennenden  Mundarten  IX,  X,  XI  zur  Folge  gehabt  hat 
Alles  diese  stünde  nach  Branne'sAuffiwsung  als  eine  Masse  den  nürd- 
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Uehaii,  seinen  Bi«d«rfrftn]riiditn  Mundarten  gegnnflber,  dem  Im  wesent- 
lichen unverschobenen  Geldrisch  nnd  Clevisch,  II,  IIa,  IIb  1.  nach 
der  BezeicbnüDg  der  ofr.  GS.  Allerdings  IV,  das  Cölnische ,  ist  die 
wichtigste,  weil  die  orthographisch  —  und  wol  auch  phonetisch  — 
am  meisten  befestigte,  die  verbreitetste,  die  häufigst  vorkommende; 
aber  unbedeutende  auf  die  Grenzen  beschränkte,  dem  unsichern  Sprach- 
gefühl der  Schreiber  entsprungene  Spielarten  sind  III  bis  VIII  keines- 
wegs. Man  sehe  z.  B.  die  geographische  Verbreitung  meiner  Mund- 
art VI.  Sie  unterscheidet  sich  von  IV  hauptsächlich  durch  uf  für  up 
ond  dnrcb  Vordringen  der  £  fQr  <  in  den  Pronominalformen.  Sie  er* 
scbeint  im  14.  Jalrii.  nnf  Gebieten»  welche  im  18.  anssefalieisUch 
theUs  IV,  theils  Y  gezeigt  hatten;  letiteres  sangt  sie  auf,  mit 
eraterem  theflt  sie  um  die  Hamdmlt,  s.  nfr.  GS.  866  iF.  Anderer- 
seits ist  IV,  jene  Mnndart,  anf  welche  Brenne  seine  Charakterisierung 
des  Mittelfräokisoheii  basiert»  wol  weil  lateinische  Quellen  sie  nicht 
ersichtlich  machen,  erst  seit  dem  13.  Jahrh.  nachweisbar:  —  aber 
selbst  wenn  wir  annehmen ,  eine  grosse  Anzahl  cölnischer  Urkunden 
des  11.  und  12.  Jahrb.  setze  IV  daselbst  als  deutsche  Mundart  der 
Gebildeten  voraus,  so  ist  man  dennoch  genöthigt.  daneben  den  Typus 
III  anzuerkennen  —  mit  beträchtlich  mehr  unverschobenen  Conso- 
naoten  —  als  das  eigentliche  Cölnische  zuliesse,  s.  nfr.  GS.  p.  231. 
285,  eine  Mnndart,  welehe  vem  18.  Jahrh.  gfinslich  ans  der  bisohOf- 
üehenCuideiGSln's  fsrsdiwindet,  nur  in  der  stiUltischen  sich  weniger 
eriiilt  als  von  Ungerer  Bewahrung  Zengniss  gibt,  s.  nfr.  GS.  p.  807. 
Der  cölnische  Stadtschreiber  Gottfried  Hagen  aber  schreibt  seine 
Chronik  in  der  That  noch  in  HI,  wie  nicht  nur  die  cölnische  Handschrift 
seines  Gedichtes,  sondern  anch  die  Beime  bezeugen,  so  dass  möglicher- 
weise auch  ein  Theil  der  anderen  in  der  nfr.  GS.  p.  254  f.  ange- 
führten Literatur  des  13. — 15.  Jahrh.  ti-otz  des  Typus  III  aus  Cöln 
stammt.  —  Im  Norden  aber  rauss  IV.  auch  während  des  13.,  14.,  15. 
Jahrh.  mit  in  die  Herrschaft  theilen,  s.  nfrz.  GS.  p.  288.  292.  300. 
^  Wenn  man  nun  daneben  erwägt,  dass  die  spätere  cölnische  Literatur 
untweifelhaft  IV  ist,  s.  i.  B.  die  KölhoTsche  Chronik  von  1499 
and  die  WeberseUaoht,  a  GS.  p.  988,  wfthrend  die  Urkondensprache 
sieh  n  derselben  Zeit  Itber  VI,  VII,  IX  dem  Hoohdeutschen  zu- 
wendet,  s.  nfr.  GS.  p.  309,  dass  femer  das  gegenwArtige  Cölnisch 
dee  gemeinen  Volkee  nach  Braune's  Beschreibung  p.  26  und  Wahlen - 
berg's  Gymnasialprogramm ,  Cöln  1871,  p.  10,  durch  rf,  If  für  rp 
Ip.  von  iv  abweicht,  wenn  es  auch  wegen  Bewahrung  des  op,  Braune 
p.  24,  26,  noch  nicht  VI  genannt  werden  kann,  so  sieht  man,  wie 
vollkommen  richtig  Möllenhoff  Denkmäler  XVII  '  geurtheilt  hat,  wenn 
er  voraussetzt,  dass  eine  Vergleichung  der  heutigen  cölnischeu  Mund- 
art mit  dem  cölnischen  Schriftdeutsch  des  19.  nnd  13.  Jahrh.  das 
aUmiiigo  Zmrtlekweichen  des  Niederdeutschen  beetltigen  werde,  Ee 
rieht  sidi  Uer,  dasa  Bnxme  die  mundartlichen  Unterschiede  inner- 
halb oeinea  'MitftelfrAnkisch'  lu  sehr  Temachlässigt,  auch  sind  die 
Isteiniichea  UrkoKton  COIh'b  vor  dem  18.  Jahih.  p.  43  doch  aUni 
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wenig  ausgebeutet.  —  Anf  gleiche  Weise  geht  vor  unseren  Angea 
^  jittdiisdie  nnd  bergiscfae  Mundart  III  im  15.  Jahrh.  ia  IV  ftber, 

nfr.  GS.  p.  302,  — V,  die  in  Trier  seit  den  älfpsten  Zeiten  bis  ins 
13.  Jahrh.  äbllehe  Canzleisprache,  im  Laufe  des  14.  in  eine  Reihe 
hochdeutscher  auseinander,  nfr.  GS.  p.  344;  —  das  mainzische  VII 
(mit  f'fBrft)  macht  im  13.  Jahrh.  schon  X  dem  Mitteldeutschen  Platz. 
Braune  führt  selbst  p.  28  z.  B.  Beispiolo  für  den  Fortschritt  dt^s 
Hochdeutschen  in  heutigen  rheinischen  Mundarten  gegenüber  den 
alten  Denkmälern  auf. 

Analoges  geschieht  anderwirts:  so  in  TfaOringen.  ^ele  #  sind 
im  Anfuig  des  8.  Jahrh.  noch  bewahrt,  and  es  ist  reine  WÜUcfir,  ja 
wenn  mandiennTerschobenen  fnndJtindennoidthflringisclienPsalmeii 
ans  der  sichsischen  Nachbarschaft  erwftgt.  geradezu  unzulässig,  wenn 
Braune  p.  45  die  Verschiebung  der  Tenues  in  Thüringen  schon  um 
die  Mitte  des  8.  Jrhrh.  als  v(>llendet  annimmt.  —  Die  Canzleisprache 
blieb  in  diesen  Gegenden  länger  niederdeutsch.  Die  alten  Statuten 
von  Halle  aus  dem  14.  Jahrh.  j-ind  es  noch  ganz,  s.  Förstemann 's 
Neue  Mittheilungen  1,  2,  62,  ebenso  die  vom  einem  Haller  Bürger 
an  Haller  Bürger  gerichtete  Urkunde,  Höfer  2.  129  (1329),  die 
jüngeren  dem  15.  Jahrh.  angehörigen  Statuten,  bei  Förstemaan  mit 
B.  beseichnet,  sind  schon  mitteldentsch  mit  neohochdentsoher  Bei* 
misehnng,  sie  bieten  aneh  lotr  (nos),  nloht  mehr  die  nd.  isfe,  der 
mcht  die.  Der  heutige  Dialekt  scheint  ganz  neuhochdeutsch  m  sein» 
wenn  das  Gedicht  bei  Firmenich  2,  235  wirklich  die  Volksepraehe 
gibt.  — Ich  weiss  nicht,  in  wie  weit  Heyne's  Meinung,  die  Mersebnrger 
Glossen  setzten  denselben  Lautstand  mit  dem  Deutlich  voraus,  welches 
mau  Dietmar  von  Merseburg  nach  den  deutschen  Eigennamen  seines 
Geschichtsworkes  zutrauen  dürfe,  gesichert  ist.  Verhält  sich  die  Sache 
so,  dann  muss  sich  in  der  merseburgischen  Schriftsprache  zwischen 
dem  Ausgang  des  10.  und  dem  14.  Jahrh.  ein  sehr  beträchtlicher 
Umschwung  ToUsogen  haben.  Die  menebargisefaen  XTiknndan  seit 
1869  bei  FOrstemann  in  den  Nenen  IfittheUangen  2,  407  smd  mittel- 
deutsch, der  heutige  Dialekt  ist  neuhochdeutsch,  Firmenich  2»  836. 
Aehnlich  wird  es  sich  in  Magdeburg  verhalten.  Tch  ffihre  nnr  dia  gam 
niederdeutsche  Urkunde  von  1314  an,  bei  Höfer  2,  29. 

Müllonhoff  dachte  bei  dem  augeführten  Ausspruch  an  den  Ein- 
fluss  der  hd.  Hofsprachen,  dem  natürlich  die  höheren  Schichten  der 
Gesellschaft  und  die  Canzleien  eher  erlegen  sind ,  als  die  Sprache  des 
gemeinen  Mannes.  Aber  eben  diese  Auffassung^  bekämpft  Braune  auf 
das  entschiedenste;  die  Sprache  des  Volkes  und  der  Canzleien  war 
im  Mittelalter  dieselbe,  denn  die  Yerschiebungen  anf  mitteldeaftsclieni 
nnd  niederftftnldsehem  Gebiete  sind  wie  in  Oberdentschlaad  rein  laut- 
liehe,  nicht  culturliistorisehe  Voiginge.  Für  MlUlenhoirs  Ansidit 
spricht,  was  die  Yeraohiedenheit  der  Ganxleien  von  der  Volkssprache 
anbelangt,  der  von  mir  fftr  Cöln,  Neuss,  Cleve,  Trier  geführte  Nach- 
weis einer  von  der  amtlichen,  nach  dem  Niederdoutschen  abweichen- 
den Literatursprache,  e.  GS.  p.  347.  Schon  die  fiechtebächer  sind 
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uiederdciitgcher  als  die  Urkunden,  s.  GS.  p.  210,  211,  222,  die  mit 
dem  Exponenteo  3  Tenebenfiii  dtveselitii  tmdKtiiawrDeiilaiiiilMr.  Dm 
Lratfvrediiebung  ferner  nnd  einen  Theil  der  nenhoohdentschenDiph- 
thenge  im  spiterenKiederfrftnkiBch  alsCnltnrfibertragoiig  toerwtiaen, 
war  Zweck  zweier  Bxcnree  meiner  nfr.  OB.  p.  160  ff. ,  434  fl.  — 
leb  mnas  aof  die  yon  mir  angewendete  psychologische  Methode  ver- 
weisen, einen  Versnch,  identische  Laiitwandlungen  in  verschiedenen 
Dialekten  auf  vprschipdeno  Ursachen  zuriickziifuhren.  Wenn  ein  Laut- 
äbei^ang  eines  Dialektes  durch  socialen  Eintluss  eines  andern  hervor- 
gerufen wird,  so  müssen  im  grossen  und  ganzen  die  am  seltensten» 
vorkomiiiendeu  Laute  am  ehesten  verwandelt  werden,  die  häufigfc.ten 
zuletzt,  nfr.  GS.  161  ff.  Es  wäre  aber  ein  unwahrscheinlicher  Zufall, 
wens  der  epentaneLantwandid  eines  einbeitiichen  Dialektes  denaetben 
Stnfengang  einhielte.  So  daes,  wo  wir  eine  PropoTtioa  swieeben  dem 
Percenisali  der  einielnenGoneonanten  nnd  ibferBetbdliginff  an  dem 
Process  der  Verschiebnng  bemerken,  diese  als  einProcess  derCultur- 
dbertragong  zu  betracbten  ist.  Der  Stil  des  Heljand  zeigt  die  Ver- 
Rrhiebungsronsonanten  nach  der  steigenden  Häutigkeit  ihres  Vor- 
kommens in  folgender  Ordnung  />.  k\  t.  th.  d .  nfr.  GS.  164,  wenn 
das  spätere  Sächsisch  nun  alles  übrige  belässt,  th  aber  in  d  vei-schiebt, 
so  kann  das  natürlich  nur  als  eine  nationale  Entwicklung  der  sach- 
sischen Aussprache  anfgefasst  werden.  Sehe  ich  dagegen,  (la.ss  das 
Bbeinfrftokiflche  th  eher  yerschiebt  als  d,  nachdem  es  alle  Tenues  wie 
daeOberdeotsche  bdiandelt  hat,  so  zeigt  sich  die  erwähnte  Proportion 
swisciien  dem  Lantwandei  nnd  den  QaantititsYerbiltnissen  der  Vor- 
schiebungsconsonanten.  Denn  das  Bheinfirinkisehe  wird,  wie  das 
Ludwigslied  Termuthen  lässt,  mit  dem  Heljand  gleichen  Stil  gehabt 
haben,  also  weniger  th  als  d,  nfr.  GS.  164.  —  Welchen  Stil  das 
Niederfränkische  voraussetzt,  ob  mehr  oder  weniger  d  als  th,  wissen 
wir  nicht,  da  aber  in  seinen  nördlichen  Provinzen  schon  in  den  ältesten 
Denkmälern  neben  unvei-schobenen  Tenues  und  altem  d  sich  ffir  th  und 
neben  demselben  auch  die  Media  hndet,  so  muss  diess  wie  im  Alt- 
sftcbsischep  auch  als  eine  rein  lautliche  Entwickelung  angesehen 
wetden»  nfir.  08. 160.  —  Die  Betnushtuug  des  ersten  Versobiebungs- 
actes  feiner  lehrt  wenig  besthnrntes  Aber  die  interne  Chronologie  des- 
selben; die  oberdents^en  Dialekte,  bei  denen  wir  am  wenigsten  an 
Cnlturübertragung  zu  denken  haben,  ergeben  keinen  Unterschied,  p, 
k,  t  sind  gloichniA^sig  behandelt,  die  Eigennamen  aber  der  Quellen, 
welche  der  althochdeutschen  Periode  vorangehen,  zeigen  deutlich  nur 
Priorität  des  k  und  t  vor  dem  ji.  übereinstimmend  mit  meiner  Hypo- 
these der  Jeriation,  s.  nfr.  <»S.  p.  147,  152.  160,  aber  gegen  die 
Procentzahien  der  Consonanten,  welche  die  Folge  p,  k,  t  erfordert. 
Die  nik*.  Denkmäler  aber  verschieben  k  entschieden  vor  dem  t,  p 
sehwankt:  bald  wird  es  Tor  dem  k  Terschoben,  bald  foigt  es  ihm,  ja 
islbtt  nach  Yeisohiebang  des  t  kann  es  noch  bleiben ;  nfr.  08.  p.  160. 
ToUkemmen  begreiflich,  wenn  hier  nur  das  Beispiel  der  fOr  feiner  and 
schüner  gehaltenen  hochdentschenSpradie  wirkte.  Dass  bei  p  die  Pro- 
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poriioD  nntorbrochen  wird,  ist  so  wenig  «in  Beweis  gegen  den  eoltnr^ 
hisftorisclien  Vorgang,  dus  er  ihn  fielmehr  bestätigt,  nfkr.  GS.  p.  165. 

Weiter  darf  man  denOegensati  der  oberdeutschen  Yerscfaiebung 
alseineslantlichen  and  der  mitteldentschen  als  eines  cnltnrbistorischen 

Processes  nicht  aasmalen.  Denn  wenn  die  alemannische  Verschiebung, 
die  doch  eine  rein  nationale  sein  wird,  th  später  verschiebt  als  d,  die 
Medialaffricata  oder  Spirans,  BmuM  p.  53,  so  darf  man  in  diesem 
Stufengang  noch  nicht  den  Beweis  gegen  Culturübertragung  finden 
wollen,  denn  n^ben  dem  durch  denHeljand  repräsentierten  Stil  gibt  es 
noch  einen  andeien.  der  in  der  Nachbarschaft  Alemanniens  zu  Hause 
war,  den  Stil  Otfrieds.  Das  süd fränkische  Evangelienbuch  zeigt  in 
seinen  epischen  Bestandtheilen  weniger  d  als und  stimmt  hierin  zu 
Ulfilas,  allerdings  ohne  durch  diese  Aehnlichkeit  die  sichere  Gewähr 
hoher  Aiterthümlichkeit  zu  erhalten,  s.  nfr.  GS.  p.  175.  —  Und 
durch  eine  eigcnthümliche  Laune  des  Geschicks  scheint  auch  die  in 
der  nfr.  Verschiebnog  colturhistorisch ,  d.  h.  psychologisch  zu  er- 
UArende  Prioiitit  des  I;  for  dem  <  bei  den  Altesten  Anfängen  der  rein 
lautlichen  Verschiebung,  den  gotischen  und  anderen  Eigennamen  seit 
dem  4.  Jahrb.  ihre  Fkmülele  gehabt  tu  haben,  s.  nfr.  68.  p.  149. 
152. 161.  Es  ist  ein  softUig  identisches  Besnltat  sweier  in  ihren 
Ursachen  ginilich  Yorschiedenen  Bewegungen.  -  Auf  die  Reihen- 
iblge,  in  welcher  die  einzelnen  Teniies  der  Verschiebung  unterliegen, 
hat  Braune  bei  seinem  Tableau  der  Verschiebung  p.  44  gar  keine 
BOcksicht  genommen. 

Aber  allerdings,  man  könnte  zugeben,  dass  Culturübertragung 
in  der  angegebenen  Weise  auf  die  Laute  des  unterliegenden  Dialekts 
wirken  musste.  und  dennoch  mit  Recht  verlangen,  dass  in  historisch 
hellen  Zeiten  eine  solche  culturühfi tragende  Kraft  des  siegenden 
Dialekts  nachgewiesen  werde.  Diese  Kraft  kann  ebenso  gut  in  Willens- 
äussenmgen  des  Sietrers  als  des  Besiegten  bestehen.  Es  handelt  sich 
also  darum,  hier  oder  dort  eine  Determination  des  Willen.s  zu  er- 
kennen, einen  Vortheil  oder  einen  Genuss,  der  aus  einer  Aeuderung 
der  Aussprache  entspringt.  Weiter  können  wir  in  solchen  Diugen  bei 
Erforschung  der  Causalität  wol  nicht  gelangen.  —  Dass  nun  die 
Sprache  an  Karl  des  Grossen  Hofe  rheinfrinkisch  gewesen  sei,  ist  durch 
Mfillenhoff  so  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dassBraune's  Einwen- 
dungen dagegen  wenig  besagen  wollen.  Neutrales  ikat  als  Aussprache 
des  Schreibers  carolingischer  Urkunden  ansunehmen,  wie  Braune  p.40 
will,  ist  geradezu  verboten,  da  sich  dann  auch  vthrb  zeigen  würde. 
That  asw.  neben,  i^ochdeoischem  b  ist  ausserordentlich  selten  ,  s.  nfr. 
wo.  p.  395.  Ich  habe  ▼icUeicbt Unrecht  gethan,  eine  Mundart  VIII, 
welchedieseAbsonderlichkoitzeigt.  den  übrigen  Typen  zu  coordinieren. 
—  Dassdas  Muspilli  am  Hofe  eines  karoHngischen  Königs  —  dass  ein 
Karolinger  einige  Zeit  in  Baiern  Hof  hielt,  ist  wol  kein  adäquater  Aus- 
druck für  Ludwig  des  Deutschen  Stellung  zu  Baiern,  s.  Dümmler's 
Geschichte  des  ostfränkisrhen  Reichs  1 .  40  —  dass  dieses  Gedicht  in 
bajerischer  Sprache  von  einer  dem  König  nahe  stehender  Person  aui- 
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gwatehnet  wurde,  gehört  gar  nicht  snr Sache;  es  ist  unlogisdb,  diesen 
Umstand  gegen  MflAlenhoff  antuffthren,  der  ja  nie  daran  gedacht  hat, 
zn  behaupten,  es  sei  dnrch  die  karolingische  Hofsprache  sofort  and 
fiberall  dem  Dialekt  der  Garaus  {.gemacht  worden.  Braune  hätte  nur 
darauf  aufmerksam  machen  dürfVii.  iasB  sich  kein  am  karoliogischen 
Uofe  in  Baiem  goschriebenes  Deukiual  vorfinde,  welches  die  rhein- 
fränkische Lautbezeichnung  biüte.  —  Wenn  aber  Kljeinfränkiscii  die 
Mundart  der  Karolinger  war,  so  weiss  man  in  der  That  nicht,  wie  ein 
besonnener  Gelehrter  diese  Tiiatsache  so  verächtlich  bei  Seite  schieben 
kaon,  wie  Braune  p.  42  thut;  'die  Sprache  einielnerlndividnen  kftmia 
fOr  die  Geschichte  der  Spradien  im  Garnen  und  Grossen  nicht  wol  in 
Brtrachi  hemmen**  —  Ihirch  den  lasdrack 'karolingische  Hofiqimiche' 
btttle  Miillenhoff  schon  seihst  deutlich  geieigt,  dass  er  die  Sprache 
der  königlichen  Familie  nur  als  ein  Symptom  unter  mehreren  fDr  die 
Lautgestalt  der  Tom  König  und  seiner  Umgebung  gesprochenen  Sprache 
betrachtete.  Da  man  nun  keinen  Aniass  sehen  kann,  ans  welchem  der 
Hof  Carl  des  Grossen  sich  einen  anderon  Dialekt  als  den  ihm  geläufigsten 
und  bequemsten  gewählt  habe,  so  uiuss  man  wol  annehmen,  dass  der 
Aufenthalt  des  caroliugischen  Hofes  in  rheinfränkischer  Gegend  Ver- 
anlassung XU  dieser  Hofsprache  gewesen  sei.  —  Die  einzelnen  Glieder 
des  Hofes,  die  aus  anderen  Gegenden  stammten,  werden  sich  halb 
nabewnssl  ihr  heqnemt  hahen.  Die  Yortheile  und  Bequemlichkeiten, 
welche  nun  auch  in  weiteren  Kreisen  sur  Annahme  dieser  Spndie 
oder  cor  AnnAherung  an  dieselbe  bestimmten,  liegen  so  auf  der  Hand 
und  springeit  noch  heute  bei  ähnliclien  Verhältnissen  so  deutlich  in 
die  Angen,  dass  es  unnätz  wäre  darauf  im  Einzelnen  zu  verweilen.  Nur 
ein  Korn  Wahrheit  könnte  man  Braune's  Anzweifelungen  zneikennen. 
Die  Ausdru«  ksweise  MüllenhofTs  p.  X'  Mas  Bedürfniss  des  Reiches 
habe  die  Sprache  zur  grösseren  Einheitlichkeit  gefuhrt*,  scheint  auch 
mir  zü  teleologisch.  Es  wird  mehr  das  unbewusste  Streben,  so  zu  spre- 
chen wie  die  Vornehmeren  imd  Gebildeteren,  als  die  Nothwendigkeit 
einer  YerBtSndigung  in  Verwaltung  und  Seelsorge  gewesen  sein»  wss 
die  Schrift-  und  Literstarsprache  nidit  rheinlrftiüdscher  Provinien  ver- 
ittderte.  HlUlenhoff  ffihrt  femer  fDr  seine  Ansicht  das  Gedicht  deHein- 
rico  an,  offenbar  nicht,  weil  er  es  für  rheinfränkisch  hielt,  Dm.  IX^ 
sondern  zum  Zeugnis,  dass  in  Folge  der  Herrschaft  einer  hochdeutschen 
Mundart  unter  den  Karolingern  für  alle  folgenden  Zeiten  das  Nieder- 
deutsche seinen  Anspruch  aiit  eine  ähnlich  bevorzugte  Stellung  ver- 
loren habe,  dn  selbst  am  Hollager  einer  sä<  lisischen  Dynastie  Gedichte 
in  einer  dem  Hochdeutschen  zunäclist  liegenden  Mundart  entstehen 
konnten.  Braune  bringt  dagegen  p.  42  vor,  das  Lied  sei  einfach  mittel- 
deutaeh.  Das  ist  einmal  nicht  ganz  richtig,  da  t;  für  6  im  Mittel- 
deutschen  keineswegs  das  gewöhnlicheist,  und  setstfemer  die  Ansicht 
Torans,  als  wftrde  MfillenhofTs  Ansicht  «her  die  Bedeutung  dieses 
Denkmals  durch  die  Zuweisung  an  das  mitteldeutsche  Spraohgohiet 
zurückgewiesen.  —  Müllenhoff  nennt  de  Heinrico  thüringisch,  p.XX', 
ohne  diese  Behauptung  su  beweisen.  Aber  es  ist  in  der  That  nicht 
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wabncheiDlieh.  Vor  allem  wire  es  luerlaulyt,  an  YU  jene  nfr.  Mimd- 
ari  ta  denküi,  welche  wie  das  Lied  o  fttr  6  bietet  und  die  nenlnlflii 

t  bis  auf  dit  in  der  Regel  verschoben  hat.  Denn  gi  (voe)  mit  m$ 

(mihi)  scheiDt  im  Niedcrfräoldsohen  nicht  über  II,  IIa  nnd  IIb,  die 
aOrdlichen  Mundarten  Gelderns  midCle?ee  hinauszageheii,  wenigstens 
In  nnseren  Denl^mälern  nicht,  wenn  aach  gf  vielleicht  einmal  VI, 
einer  dem  cöloischen  nah  verwnndten  Mundart,  angehört  hatte,  denn 
das  in  VI  abgefar sto  Aiinoliod  bar  /r.  wir  117.  871,  aber  igizin  467, 
MS.  Dm.  p.  32f>  Kciuo  l'i  künde  und  kein  literarisches  Denkmal 
der  Mundart  Vll  hat  das  gi,  nur  //•.  er,  z.B.  der Leydener W illiram, 
der  Arnsteiner  Marienloich.  das  Strassbur^er  Rolandslied.  'Fht  aller- 
dings findet  sicli  bei  \\  illir;uii,  ini  sogar  im  Alexanderlied  der  Strass- 
burger  Hs.,  die  beinahe  schon  das  gewöhnliche  Mitteldeutsch  ist.  — 
Der  starke  Genetiv  des  femininen  A^jeetivs  nach  dem  Artikel,  welcher 
im  Heinrichalied  eneheiBt,  tkere  M^ero  thiemüti,  bewefsi  «lao  nur 
mit  anderen  Merkmalen  fftr  die  mederrheinlBche  Herknnlt  eisea 
Denkmale. 

Das  alte  Thfiringiech  scheint  mm  allerdings  auch  kein  gi,  mU 
bei  TerBohobenemConBonanteoetand  bia  anf  mxl  v  ftr  &  in  bieten. 
Die  Fealmen,  welche  wie  man  annimmt  nördlich  vom  eigentlichen 
Thüringen,  im  sachsischen  Gau  iVoHA^A;ir;>?(7(i  entstanden  eind,  haben 
wir  tr  und  mi  nur  dabei  thiz  wie  fhaz,  trotzdem  noch  gar  nicht  alle 
anderen  t,  ja  nicht  einmal  alle  k  verschoben  sind.  —  Die  späteren 
Schriftsteller  Thüringens,  Ebernand  von  Erfurt,  Ködiz  von  Salfeld, 
Johannes  Küthe  zeiu'eM  t^leirhfalls  die  ro<^el massigen  mhd.  Pronominal- 
formen -  wie  die  hessischen,  wie  Herhört  und  Hermann  von  Fritzlar, 
der  Verfa^5ser  der  Erlösung  und  des  Lebens  der  heiligen  Elisabeth.  Aus 
der  thüringischen  Canzleisprache  stimmen  dazu  z.  B.  die  Nordhäuser 
Actenstücke  bei  Furstemann  Neue  Mittheiluugeu  3,497  (1 350 —  1 456) : 
tr  (vos).  —  Aber  es  fragt  sich,  ob  diess  die  gesprochene  Sprache 
wiedergibt.  Schon  die  thüringiachen  Urkunden  bieten  häufig  tot  wie 
ftr  iffir  Höfer  1,  24,  26  (1299),  2,  13  (1810),  2,  18  (1311)  — 
wer  anchte,  wUrde  wol  auch  anderea  ähnlidiea  finden  —  Tor  ^em 
aber  acheidet  alch  die  hen^  thOringiadieVolkaapFBche  dnreh  AbfUl 
der  prenominalen  r  vom  Hessischen  und  Bheinischen  eineraelta,  wie 
auf  der  anderen  Seite  vom  Meissen'schen  und  vom  Dialekt  der  Provinz 
Sachsen.  Bei  Gotha  herrscht  thic,  de  (vos),  me  (mihii,  Firmenich 
Völkerstimmen  2,  125,  in  Brotterode  eu  (vos).  Firm.  2,  129,  in  Mei- 
ningen ü  (vos),  Firm.  2,  139,  in  Mühlhauscn  de  (vos)  Firm.  2,  191, 
in  Nordhausen  di  (vos)  Firm.  2,  201.  Bei  Kassel  erscheinen  nun 
diese  Formen  allerdings  auch,  de  (vos),  me  (mihi),  de  (tibi)  Firm.  2, 
119.  aber  nicht  mehr  in  der  Schwalm:  der  er  (vos),  mer  (mihi) 
Firm.  2,  112,  nicht  in  derWetterau:  /wer  (nos),  er  (yos),  mer  (mihi), 
der  (tibi)  Firm.  2,  96,  102.  In  Frankfurt  wie  in  Coln  ferner  erhält 
sich  das  r,  Frankfurt:  mer  (nos),  dihr  (vos),  der  (tibi)  Firm.  2, 
62,  71;  C5In:  meer  (noa),  eer  (vos),  mir  (mihi)  Fiim.  1,  447. 
Oeatljch  zeugt  für  die  Provins  Sachaen  Meraeboig  mit  er  (vos),  mer 


Digitized  by  Google 


A  PmiU  VL  W,  Brome,  Beitriige  usw.,  ug.  v.  £.  ßeMi.  17S 


(mihi)  Fim.  2,  286,  HaUo  mit  mir  (mihi)  Finn.  2,  236.  —  Bs 
tehmnt,  als  ob  in  "nifiriiigeii  wie  fibenll  die  Yolksspiadie  am  eonaer- 
Tattfsten  gewesen  sei,  ihr  w&ie  ziinichat  nicht  wie  am  Rhein  die 

schöne  Literatur  gefolgt,  sondern  wie  es  uns  oben  ffir  das  südöstliche 
Sachsen  wahrscheinlich  geworden,  die  Canzlei,  die  Autoi'en  hätten 
sich  am  meisten  nach  dem  hd.  Brauch  gerichtet.  Das  ist  nicht  ver- 
wunderlich, wenn  man  erwägt,  um  wie  viel  regeren  Autbeil  Thürin- 
gen au  der  deutschen  Literatur  des  12.  uud  13.  Jahrh.  geuommeu 
als  der  Rhein. 

Doch  nur  um  die  Bedeutung  des  Heinrichsliedes  für  die  Hof- 
spiadie  handelt  es  eich  hier.  Sie  wird  kanm  geringer  sein,  als  die 
jener  von  Nieder-  nnd  Mitteldentschen  hochdentsch  abgefassten  Ge- 
dichte im  13.  Jahrh.,  derenBeweiskiaft  von  Panl  anf  sehr  ungerecht- 
fertigte Weise  angezweifelt  worden  ist.  Braune  beruft  sich  auf  jenes 
Schriftchen,  in  welchem  PhuI  an  Pfeiffer  aDknü])fend  die  mittelhoch- 
deutsche Gemeinsprache  als  eine  von  den  Philologen  zusammenge- 
blasene NebclÜgur  darzustellen  versucht.  Grund  genug  uns  mit  ihr 
auseinanderzusetzen.  Da  die  Verhältnibse  im  13.  .Jalirh.  um  vieles 
klaier  sein  müssen  als  im  9.,  so  wäre  in  der  That  ein  starkes  Vor- 
urtheil  gegen  die  augenommoueu  Wirkungen  der  karolingischen  Hof- 
sprache  geschaffen,  wenn  sich  beweisen  Uesse,  dass  die  hohenstanf- 
sche  Herrschaft  keine  tiinlichen  Folgen  gehabt  habe. 

Fanl  prflft  die  bekannten  drei  literarischen  Zeugnisse  des  12., 
13.,  14.  Jahrh.,  nnd  kommt  zn  dem  Resultate,  dass  sie  nichts  beweisen, 
Albrecht  vod  Halberstadt  sagt  im  Prolog  zn  den  Metamorphosen,  der 
Verfasser  des  Buches  sei  emceder  diser  sweier,  weder  Swäp  noch 
Beier.  werUr  Dürinc  noch  Franke,  des  Uit  üch  *)  In  zü  danke,  oh 
ir  rundtnt  in  dm  rimcn,  die  sich  zeiandf-r  Ii  tuen  ralsch  oder  un- 
nht ;  n  un  ein  Sachse  heizet  Albrecht,  geboren  von  Ilalberstat,  d 
diUe  hi\ch  gemachet  hat.  Paul  will  ralsch  und  unrcht  nur  auf  jene 
unreiueu  Reime  bezogen  wissen,  welche  durch  Umschreibung  des 
Gedichtes  in  einen  hochdeutschen  Dialekt  entstehen ;  sfichsisch  meint 
Albrecht  wftren  es  ganz  gate  Reime.  Hat  denn  Albrecht  aftdisich  ge- 
dichtet? Ebenso  wenig  als  der  andere  Sachse  Eilhart.  —  Das  be- 
weisende der  Stelle  liegt  einmal  darin,  dass  Albrecht,  der  Sachse, 
nicht  sächsisch,  sondern  mitteldeutsch,  also  in  einem,  dem  Hoch- 
deutschen in  allem  wesentlichen  sehr  nahe  stehenden  Dialekte  ge- 
dichtet hat,  und  dann,  dass  er  diess  that,  ohne  seinem  eigenen  Gefühle 
nach  dieser  Si>rache  vollkomuien  Herr  zu  sein.  —  Wir  müssen  uns 
demnach  die  XOthigung,  welche  der  niederdeutsche  Autor  für  hoch- 
deutsche Abfassung  seines  Werkes  hatte,  als  sehr  stark  vorstellen,  und 
wir  sehen  sogleich,  dass  in  Niederdentsc^ihuid  Ober- nnd  Mitteldeutsch- 
land als  ein  sprachliches  Ganze  betrachtet  wnrde,  über  dessen  Sphfiie 
man  sich  nicht  hinansbewegen  durfte,  ohne  in  Sprachfehler  zn  ver- 
fielen. —  Die  anderen  Zeugnisse  lehren  uns  aber,  dass  diess  nur  eine 


*)  Um.  lau  ich  weisi  anf  unsere  Lesung,  nicht  auf  ItU  4. 
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oberflftchliche  Anffassungdes  Fremden  war,  dass  man aaf  hochdeutschem 
Sprachgebiete  selbst  strenger  dachte.  Der  Thflringer  Ebemand  von 
Erfhrt  ond  der  Oesterreicher  Heinrich  der  Teichner  bezeugen  uns, 
dass  einige  ihrer  Landsleute  in  Schrift  und  Wort  sich  nach  der 
Autorität  anderer  Dialekte  richteten.  Paul  übersieht  p.  13  vollkommen, 
dass  der  Tadel  Ebemaud's  die  Existenz  thfiringischer  Schriftsteller, 
die  nicht  thüringisch  schrieben .  voraussetzt.  Welcher  schien  aber 
dieser  fremde  Dialekt  denjenigon  zu  sein,  die  ilini  zu  Liebe  ihre 
heimische  Spraclie  hintansetzten?  Ebemand  dachte  vielleicht  die  Hoch- 
deutschen sprächen  und  schrieben  alle  fränkisch,  der  Teichner  hielt 
es  für  schwäbisch.  Man  werfe  ihu  vor,  dass  er  seine  Gedichte  nicht 
schwäbisch  ab&sse,  näch  der  lautsprach  üf  und  ah.  Dem  Baier  wie 
dem  Sachsen  galt  nur  seine  heimischeMondart  als  Dialekt,  das  fibrige 
war  ihnen  eine  nngetheflte  Kasse  des  richtigen  und  Tomehmeren 
Deutsch,  welches  der  Teichner  schwäbisch  nannte,  etwa  wie  bei  den 
Ungarn  alle  Deutschen  Schwaben  heissen,  bei  anderen  Völkern  Sachsen, 
üeber  die  Apposition  wV-h  der  hiufspruch  uf  und  ah  verliert  Paul 
kein  Wort,  und  doch  heis^t  es  iiiclit  nu-lir  ujid  nicht  weniiror  als  *in 
der  durch  ganz  Deutschland  gelteiitlcn  Sjtrache,  wclrlie  die  sclnv  al'i^che 
ist  .  Allerdings  ist  das  ungenau,  aber  dn^  Nictlerdentsche  lag  vvul 
des  Teichner's  Horizont  nicht  weniger  fern  als  das  Dänische  oder 
Niederländische. 

Die  mhd.  Orthographie  femer  mit  ihren  durchgeftthrten  Medien 
in  oberdeutschen  Hss.  statt  des  Schwankens  zwischen  Tennis  und  Media 
im  Althochdeutschen  ist  ein  wichtiges  Zeugnis  für  die  Existenz  einer 
auf  einem  fränkischen  Dialekt  beruhenden  Schriftsprache .  der  sich  ja 
auch  sonst  im  12.  Jh.  zeigt,  s.  die  vielen  mitteldeutschen  Vocalc  in 
der  Voraner  Hs.  Paul  behaui»tot.  in  Oberdoutschland  sei  im  Mittelalter 
wie  heute  nur  Tennis  ausgespn'chou  wor,len,  und  da  man  iliest^  Aus- 
spraciie  auch  im  Lateinischen  geübt  habe,  so  hätten  die  Buchstaben 
b  g  auch  für  die  deutsche  Orthographie  die  Werte  der  Tenuis  erlangt. 
Es  liegt  ein  In-thum  zn  Grunde,  den  Paul  mit  so  vielen  seiner  mit- 
teldeotschen  Landsleute  theilt:  in  Oberdeutechland  unterscheidet  man 
sehr  genau  zwischen  Flflstermedia,  einfacher  Tenuis  (im  Inlaut)  und 
aspirierter  Tenuis.  Schwanken  zwischen  h  und  p,  g  und  h  ist  eine  sehr 
natürliche  Orthographie  für  Flüstermedia.  Wenn  dafür  nun  das  con- 
stante  h  und  g  eintritt,  ohne  dass  die  Aussprache  sich  ändert,  das- 
selbe &  und  aber  iin  benachbarten  Franken,  wo  liento  die  Media 
tönend  ausgesprociien  wird,  seit  den  ältesten  Zeiten  unumschränkt 
geherrsrht  hat.  wenn  iiberdiess  auiiere  Anzeichen  auf  die  Existenz 
einer  auf  einen  fränkischen  Dialekt  basierten  Hofsitrache  in  der  ahd. 
Periode  hinweisen,  so  hiesse  es  doch  sich  freiwillig  einer  Erkenntnis 
der  Dinge  begeben,  wenn  man  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  eines 
Zusammenhanges  ziHschen  fränkischer  und  mhd.  Orthographie  zugäbe. 

Paul  hält  auch  das  aus  dem  bairischen  Gunienragen  entnom- 
mene Argument  nicht  für  stichhaltig,  o  der  Vorauer  Hs.  stehe  nicht 
fttr  ü  iu  sondern  auch  für  6  und    kOnne  also  ebensogut  ein  Schwan- 
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km  d«f  Lautes  als  «tuen  Diphthong  hMeichnni,  da  abar  für  6  und  o 

nicht  IHphtfaoiig  aaganommen  werden  kann,  so  müsse  die  Oeltnng  des 
zwischen  o  und  u  schwankenden  Lautes  auch  auf  die  Fälle  ü  und  iu 
aasgedehnt  werden,  wenn  nicht  die  Unsicherheit  bei  der  Schreibung 
des  u-Lauts  eineu  Schluss  auf  die  Aussprache  des  /'/  und  in  überhaupt 
Terböte  p.  29  f.  Paul  meint  wol  weil  in  der*  Vorauor  Hs.  auch  »*  für  A 
stehe,  könne  die  umgekehrte  Schreibung  o  ebenso  aufgefasst  werden 

wie  V  für  ou,  —  o  eine  graphische  Abweicbiuig  vor  u  ==  Um  den 
Gedanken  zu  vervollständigen  müsste  man  hinzufügen  und  da  die  Vor- 
auer Us.  auf  mitteldeutsche  Quellen  zurückgeht,  —  s.  o  für  6  und  o, 
MS.  Dm  ^.  414 ,  so  konnte  die  md.  Aassprache  des  iu  als  ü  durch 
das  gleiche  Zeichen  fT  gegeben  werden ,  wenn  nicht  schon  die  Laut- 

äbiiiichkeit  von  u  und  u  geuügte,  am  die  Orthographie  des  reinen 
Lantes  aach  auf  den  Umlant  anzawenden.  Aber  die  MillstAter  He. 
der  in  Kanaans  Denkmalen  edierten  Gedichte  hat  kein  f&r  o  d,  auch 
kein  4  für  4  oder  t«,  sie  ist  rein  baiiisch»  verwendet  sneh  nicht  $ 
sondern  ou,  so  dass  wir  in  ihr  immer  o  finden  für  o  und  d,  «  fAr 
kurzes  nnd  langes  u,au  f^t  <m  ü  und  iu ,  letzteres  dennoch  nur  an 
Stellen,  in  denen  die  spätere  Aussprache  die  Diphthonge  nu  nü 
zeigt.  —  Wenn  ou  nun  in  Kärnten  während  des  12.  Jhs.  fTir  i%  iu 
bezeugt  ist,  verzichtet  man  nicht  auf  jede  historische  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung, wenu  mau  die  .stoirisclien  o  für  dieselben  Laute  anders 
beurtheilt?  —  Doch  besteht  das  Eigeuthümliche  des  bairischen  Dia- 
lekts nicht  allein  in  diesen  Gunierungen.  Scherer  glaube  ich  hat  zu- 
erst anf  die  bairischen  Doale  des  nngeschlechtigen  Personalpronomens 
hingewiesen,  welche  erst  im  Ende  des  13.  Jhs.  anftreten,  aber  doch 
Mit  den  iltesten  Zeiten  dem  bairischen  Stamm  eigen  gewesen  sein 
mftssen.  Wo  waren  sie  im  9.  —  13  Jh.  geblieben?  Offenbar  erschie- 
nen sie  den  bairischen  Schriftstellern  dieser  Zeiten  als  das,  was  sie 
heate  wieder  sind,  als  Provinzialismen. 

Etwas  Aehuliches  ist  es,  wenn  mitteldeutsche  Schriftsteller 
den  zum  Unterschied  vom  Indicativ  nmgelauteten  Conjunctiv  schwa- 
cher Verba,  der  ihrem  Dialekte  eigen  war,  vermeiden,  und  eher  Um- 
schreibungen brauchen,  als  das  Ohr  ihres  oberdeutschen  Publicums 
dnreh  sin  brennte  nennte  zu  verlelien;  s.  Bech  Germania  15, 151. 

Allerdings  einfach  alemannisch  ist  das  Ideal  einer  mhd.  Schrift- 
sprache, dem  man  mit  verschiedener  Kraft  nnd  yerBchiedenem  Bewnsst- 
sein  zostrebte,  darnm  noch  nicht.  Aber  dass  dasselbe  sich  von  Extremen 
des  alemannischen  wie  des  bairischen  und  des  mitteldeutschen  Dia- 
lektes zurückhielt,  beweist  gerade  am  meisten  was  Lachmann  behaup- 
tet, dass  über  die  Sprache  des  hochdeutschen  Volkes  noch  ein  Idiom 
der  Gebildeteren,  der  guten,  der  ritterlichen  und  höfischen  Gesellschaft 
schwebt. 

Paul  spricht  auch  von  dem  höfischen  Wortschatz.  Es  bezeichnet 
dnen  Fortschritt  gegen  die  unglaublich  rohe  and  stumpfe  Behandlung, 
Walchs  PfbiHbr  diesem  feinen  Problsm  hat  angsdiihen  hwsen,  wenn 
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Paul*  auf  denelben  Seite  34  es  b^aht  und  Ternaint^  daaa  in  der  mhd. 
LiteratuTBpnolie  ein  beatinimter  ümfang  daa  Woriachaftiaa  gegolten 
habe. 

Eine  der  schönsten  Partien  in  MnlltMilioCTa  Vorrede  zu  den  Denk- 
malen handelt  von  der  Existenz  und  Bedeutung  einer  böhmisch-luxem- 
burgischen  Canzleispracho.  Braune  bekämpft  Müllenhoff's  Ansicht, 
dass  diese  Schriftsprache  auf  die  Verbreitung  des  Neuhochdeutschen 
in  den  mitteldeutschen  Gebieten  östlich  von  der  Elbe  von  EinÜuss 
gewesen  «ei.  Er  meint  vielmehr,  dass  in  Schlesien  und  Obersachsen 
der.  bairische  Vocalismus  sicli  selbststäudig  iu  der  Volkssprache  ent- 
wickelt habe  und  dass  ihn  desishalb  auch  die  Schriftsprache  so  früh 
zeige,  während  Thüriugeu  z.  B.,  wo  die  mhd.  Diphthouge  noch  heute 
nicht  in  die  Rede  des  gemeinen  Mannes  gedrungen  wären ,  zurück- 
bleibe. Möglich  daaa  Braune  hier  recht  hat:  bewiesen  hat  er  seine 
Behauptung  aber  nicht,  weder  durch  Verweisung  anf  Denkmiler, 
welche  ans  lehrten,  dass  aar  selben  Zeit  für  die  Sprache  dea  niederen 
Volkes  in  Thüringen  mitteldentschw,  in  Schlesien  nenhochdentscher 
Vocalismus  herrschte  ,  noch  dnrch  Untersnchnng  der  Ai-t  and  Weise, 
anf  welche  Jio  neuen  Diphthonge  in  den  genannten  mitteldeutschen 
Dialekteu  auftreten.  Auch  hier  wird  die  Chronologie  der  Gunierungen 
Aber  die  Motive  Aufschluss  geben  können  .  welche  sie  herbeiführten, 
wenn  schon  die  Sache  schwieri^'er  steht  als  bei  der  Lautvei-schiebung, 
daEigenthümlichkeiton  der  Aussprache  bald  die  Pruduction  eines  ü,  bald 

die  eines  ü  oder  lala  besonders  schwierig  und  der  Erleichterung  be* 
dfiiftig  erscheinen  lassen  konnten.  Die  Baiem  nnd  Schwaben  haben 

offenbar  zuerst  ü  und  ü  gnniert,  die  tasisser  nnd  Schweiaer  eher  I, 

8.  nfr.  GS.  436.  Sehen  wir  nun  in  den  schriftlichen  Denkmälern  cinee 
mittoldentschen  Stanunes  die  Folge  ht^  ü  so  können  wir  allein  dar» 
aus  noch  nichts  schliessen;  es  ist  entweder  derselbe  Process  wie  bei  den 
Oberdeutschen  oder  Culturübertraguncr.  da  die  Quantitätsverhältnisse 
der  drei  Laute  dieselbe  aufsteiprendc  Reihe  ergeben.  Zeigt  nun  die  ge- 
genwärtige Volkssprache  dieses  Stammes  die  neuhochdeutschen  Diph- 
thonge nicht,  so  spricht  allerdings  die  Wahrscheiuliclikeit  für  letzteren 
Vorgang,  abermöglich  bleibt  es  immer  noch,  dass  die  Sprache  der  Ge- 
bildeten eine  von  der  des  Volkes  getrennte  Entwickelung  durchge- 
macht habe.  Geht  hingegen  t  voran,  dann  ist  die  Annahme  einer 
Culturfibertragang  aua  dem  Nenhochdentsehen  sofort  ansgeschloeaen , 
wenn  tu  (ü)  nnd  ü  daneben  ungestört  bestehen.  Sind  sie  auch  sdion  anf 
dem  Wege  an  au  m,  so  aber  dass  daneben  die  alten  Formen  noch 
kommen»  ao  kann  ftr  diese  letztem  Verwandlungen  neben  der  An- 
nahme einer  nationalen  Entwickelung  auch  noch  die  Hypothese  der 
Culturftbertra^ning  igelten,  und  es  wird  schwer  lUlen  eine  JBntaohai- 
dung  zu  treffen.  Kleinigkeiten  aber  können  Fingerzeige  geben«  Daa 
Zurückbleiben  des  )7f'  und  Ap  vergleicht  sich  der  Exemtion,  welche 
die  neutralen  t  der  Pronomina  von  dem  Gesetz  der  Lautverschiebung 
ZU  geniestton  scheinen.  Dort  nun,  wa  unzweifelhaft  das  Bedürfais  er- 
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Itidilnier  AdSBpraehe  nur  Diphthongierong  fifihrt,  sehen  wir  om  auf 

mit  derselben  Entschiedenheit  dorchgefflhrt  als  die  ou  f&r  <i  in  an- 
dern Wörtern  weniger  formaler  fanetion.  Das  räth  uns  die  langsamere 
Bewegung  der  genannten  Worte,  wo  sie  inMittoldeutscliiand  erscheint, 
als  einen  Widerstand  aufzufassen,  welchen  die  heimische  Aussprache 
einer  von  aussen  zugemutheten  Veränderung  mit  Erfolg  dort  entge- 
gen setzt,  wo  ein  besonders  liäuliger  Gebrauch  die  alten  Formen  im 
Gedächtnisse  befestigt  hatte,  s.  nfr.  GS.  438.  lül.  —  In  Obersachsen 
nun  scheint  ei  für  i  den  neuen  au  voi-anzugeheu,  und  up  m  bleibt 
hinter  diesen  tnrOck,  s.  nfr.  GS.  436. 437,  so  dass  die  Vermnthnng  aller- 
dings gestattet  ist,  es  habe  daselbst,  wie  ich  es  auch  für  Kiedeifruken 
aogenommene,  nationale  I>i8po8ition  fftr  Oonierang  des  I  gehenscht, 
die  Verwandlung  der  ü  zn  OM  aber  sei  Culturtibertragung.  Sie  zu  be- 
gründen oder  abzuweisen,  erfordert  natürlich  umfassende  Detail- 
forsehungen.  ^ 

Doch  keiireu  wir  v.>n  dieser  lani,aMi  Digressi*»!)  zu  Braune  s  geo- 
graphischen Gru})|iierungen  und  Bogrenzungen  zunn  k.  Nur  ein  Punct 
erfordert  nähere  Auseinandersetzung.  Es  betrifft  das  Kloster  Werden 
an  der  Kühr  und  seine  Denkmäler.  Braune  erklärt  sie  für  sächsisch.  Dass 
in  Werden,  einem  ripuarischen  Kloster  an  der  sftchsichen  Grenze, 
auch  sächsisch  gesprochen  wurde,  ist  sehr  möglich,  ja  wahrscheinlich. 
Aber  die  Werden'schen  Urkunden  und  Indices  sind  niederfrinkisch. 
Der  Stand  der  Yocale  wie  der  Consonanten  hat  entschieden  unsäch- 
sisehen  Charakter  s.  nfr.  GS.  39  f.,  wo  vergessen  ist  auf  die  Bewah- 
rung derselben  Lautgebung  in  der  spätem  Werden'schen  Literatur  zu 
verweisen:  ici  für  wtf  {trqi),  s.  auch  p.  107,  Ausfall  des  h  vor  s. 
p.  lUö,  wogegen  vor  Dentalen  sich  in  der  Kegel  erhält,  s.  p.  110. 
VerdumpfuDg  des  u  vor  id  s.  p.  109,  t  für  i,  s.  p.  110,  ei  oi  für  ou 
s.  p.  112. 

Es  hätte  auch  angeführt  werden  sollen  der  Ortsname  TCtton- 
(Harra  s.  p.  29  bei  Fischlacken,  in  n&chster  NaehbarBchaft  des  Klo- 
sters, der  in  den  Werden*schen  AufiKeichnnngen  nicht  su  tö  themo 
tharra  nmgeachrieben  wird.  In  V  dagegen ,  einer  dem  Hochdeutschen 
schon  nSheren  Mundart  OfdomKlInfjf  das  spätere  Ochtendung,  nörd- 
lich von  der  untern  Mosel,  nfr.  GS.  p.  3G5.  ~  Wenn  aber  in 
einer  .Urkunde  des  14.  Jlis, .  Braune  p.  15,  nad)  «lern  Artikel  der 
(Gen.  Pluu,)  die  schwache  Form  des  Adjectivs  gebraucht  wird,  so  kann 
das  eben.-Oi^Mit  lioclideulsclier  als  sächsischer  Einfluss  sein.  —  Gegen 
Hevn»'  ab»  r  heJialt  Braune  vollkoinmen  rocht,  wenn  er  den  Psalmen- 
couimentar,  MS.  Dm^  LXXl,  und  den  Cottonianus  des  Heljand  aus 
der  niederfr&nUsdien  Literatur  verweist  p.  11  f. 

Was  die  Darstellung  und  AufiiAssung  der  einzelnen  Yerschie- 
bnngsprooesse  anbelangt,  welche  Braune  von  p.  43  ab  gibt,  so  scheint 
uns  nur  entschiedeo  unrichtig,  was  p.  51  f.  über  Otfricd's  Orthogra- 
phie d  im  Anlaut ,  t  im  Inlaut  gesagt  w  ird.  Weil  der  Weissenburger 
Katechismus,  ja  selbst  Otfried  in  den  T  rkunden  vor  Abfassung  der 
Evangelieoharmonie  diese  Kegolmässigkeit  des  Wechsels  nicht  bfob- 
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aebteD,  sondm  ohne  erkenDbm  Regel  bald  t  bald  d  setzen,  sei  Ot- 
ftied*8  Ortbograpbie  rein  wülkflrlicb.  Panl,  aof  den  sldi  Biaone  hier 
bemft,  wftrde  nach  seiner  mittelhocbdentscben  Sehriftspraobe  p.  96 

binmllilgen:  ebenso  wie  der  Wechsel  zwischen  Media  und  Tenois  im 
Anlant  bei  Notker.  Dagegen  wäre  einfach  zu  bemerken,  dass  es  gegen 
den  Sprachgebi-anch  yerstOest,  dort  von  Willkür  zn  spreoben,  weeine 
Thatsache  unter  Bedingungen  eintritt,  welche  ihr  Erscheinen  erklären. 

Und  auch  die  Otfried'sche  Orthograpliio  lässt  sich  psycliologfi^ch  be- 
greifen s.  u  fr.  OS.  1-18.  150.  Vor  iilleui  aber  lehrt  das  Vorlidltnis 
des  d  zu  /  im  A\  eissoiiburiror  Katediisiiius  etwas  ganz  anderes  als  was 
Braune  .s  Vorsicherunf^  und  Citate  p.  b  j  v»'rinuthen  lassen.  Die  blosse 
Lecture  des  kleinen  Denkinalos  olirie  talfllarisrho  Aufzeichuuugeu 
genügt  um  zu  sehen,  da.ss  di«*  /  iin  in-  und  Auslaut  das  d  an  dersel- 
ben Wortstelle  bedeuttiud  überwiegen,  während  im  Anlaut  sich  Media 
«  und  Tennis  fast  die  Wage  halten.  Das  kann  aofgeflust  werden  ent* 
neder  als  Inconseqnenz  eines  anslAndisoben  Schreibers,  welcher  der 
Ansspracbe — Media  ün  Anlant,  Tennis  in-  nnd  auslantend — nicht  ge- 
recht wnrde,  eder  als  Wiedergabe  eines  sehwankenden  Gebraocbes, 
welcher  im  Anlaut  nelleicht  50  Percent,  im  In-  und  Anslant  vielleicht 
10  Peroent  d  neben  t  hdreo  liess.  Nehmen  wir  auch  letzteres  an ,  so 
ist  an  Otfried's  orthoi^'rajdiischer  Cousoqnenz  nichts  verwunderliches. 
Vgl.  nfr.  GS.  p.  144:  das  Colnisclie  setzt  im  13.  Jh.  die  Orthographie 
p  nach  Liquiden  fest,  im  12.  Jh.  hatte  man  zwischen^  nnd  ph  ge- 
schwankt. Ersleres  muss  jedenfalls  ul^erwogen  hüben.  Die  hd.  Vor- 
scbiobun]^  liisst  lirauuo  j».  4i»  mit  WahltMiber'-r  von  der  Aspirata  aus- 
gehen. Ks  genüj^t  Wül,  wenn  ich  dagegen  auf  ufr.  (iiS.  p.  127.  4G2 
verweise. 

Ich  wende  mich  zu  PauTs Theorie  der  Lautverschiebung  p.  147  ff., 
einer  geistreichen  und  verdienstvollen  Arbeit,  wenn  auch  von  den 
Uesnltaten  vielleicht  nur  das  negative  vollkommen  gesichert  sein 
sollte,  daes  nämlich  die  gotischen  Bachstaben  b,  g,  d  nicht  jene  Laute 
bedeuten,  welche  wir  heute  diesen  Zeichen  ansehreiben.  Die  Macht  dea 
Buchstabens  ist  in  der  historischen  Grammatik  noch  lange  nicht  über- 
wunden, die  philologische  Vorsicht  und  Behutsamkeit,  welche  bei  den 
mhd,  Worte,  das  in*sNhd.  sich  bewahrt  hat,  sorgfältig  Umschau  hftlt, 
ob  die  Bedeutung  denn  auch  gefolgt  sei,  ja  ?on  vornherein  geneigt 
'ist,  eine  Aenderung  der  BegrifTssphäre  anzunehmen,  ist  weit  weniger 
rege,  wenn  es  sich  um  Zeichen  und  Laute  handelt.  —  Was  dem  Auf- 
sats  schadet,  s(  licint  mir  die  physiologische  Methode  zu  sein  ;  Paul 
vernaclilässiirt  gänzlich  die  Tontrole,  unter  weh'bfi  das  Ohr  die  ge- 
spruebene  Si.i  a<  he  hält  und  gegen  zugeuuithetehautanderungen  schützt 
—  und  dem  Gebrauche,  welchen  er  von  physiidoirischer  Schwierigkeit 
und  ünmOglichkeit  macht,  gebricht  es  an  der  nöthigcn  Vorsicht. 

Paul's  Hypothese  ist:  das  Germanische  verwandelte  gemein- 
sam mit  den  slawo  iiLaui>(  hon  Sprachen  die  altarischon  Medialaspirateu, 
nicht  AflVicaten,  über  diese  p.  197.  in  tonende  Spininten;  dann  erst 
erfolgte  die  Trennnng  der  (Germanen  Ton  den  Litnslawen.  Die  ger- 


Digitized  by  Google 


M.        Q.  W.  Braune,  Beiträge  usw.,  ang.  t.  ü.  HHnttl  17tl 

mamaohe  LtatvarachiBbnng  begann  mit  Uebergang  dar  attariadmi 
Tamiaa  in  tonloee  SpinmtaB,  ein  Tbail  diaaer  worda  abar  im  InUuit 
tfinand  mid  dann  mit  Janen  tOnandan  Spiranten,  naleba  altariaoban 
Hadialaainraten  entspi'echen,  zu  Medien  umgewandelt.  Latsterer  Pro- 
cess  vollzog  sich  nicht  gleichmässig  bei  allen  Germanen:  bei  den 
Goten  werden  bloss  die  Anlaute  und  die  Fälle  nach  Nasalen  davon 
geti-offen,  das  Oberdeutsche  allein  hat  tönende  Verschlusslaute  durch- 
gefahrt.  Die  Lituslawen  sind  auf  eigene  Faust  ebendahin  gelangt. 

Paul  entscheidet  sich  mit  Curtiiis  Grundzüge  ^''683  für  alt- 
arische  Medialaspirateii  und  bringt  zu  Curtius'  Gründen  gegen  Scherer 
noeb  bei  p.  196,  daas  die  Verwandlung  einer  Verbindung  Tor  zwei 
homorganen  tOnandan  Lantan  in  aina  Ton  zwei  dnreb  daa  Organ  wia 
dniebdan  Stimmton  TeraobiedananLantenainannlQabaiapbyaiologiaeba 
Sebwiaiigkeit  aei.  Weil  aina  leiebtara,  weniger  Mnskelkrsft  arfordamda 
dmcb  9in»  achwara  Bewegung  ersetzt  werde  offenbar,  da  er  den  ent» 
gagengesetzten  Vorgang  leicht  begreiflich  nennt.  Aber  das  eben  wiaaen 
wir  nicht,  ob  der  üebergang  eines  htr  in  bft  eine  Erschwenmg  oder 
eine  Erleichterung  der  Ausspi-ache  war.  Ein  h  kann  bedeutend  mehr 
aber  auch  viel  weniger  Anstrengung  als  ein  w  verursachen;  man 
müsste  ja  auch  wissen,  wie  lange  angehalten  wurde;  das  wird  uns 
niemauJ  sagen,  vgl.  nfr.  GS.  128.  Psychologisch  und  physiologiscb 
begreiflieb  abar  iat  dar  Wandd  ainea  bw  wahh  vollkommen,  denn  bh 
kann  wie  gesagt  laidbtar  aain  ala  hw,  nnd  h  iat  jedealUla  dar  paa- 
aandata,  d.  L  dar  dam  Obr,  dem  Gediebtnia  am  wenigsten  wider« 
atraibendeLaat,  der  gewftblt  werden  konnte,  wenn  in  den  Verbindungen 
hic,  gj,  de  die  Spiranten  aus  irgend  einem  Grunde  ersetzt  waidan 
sollten.  Jede  andere  als  die  homorgane  tönende  Spirans  wäre  noch 
beschwerlicher  empfunden  worden  als  diese;  an  Verschlusslaote  ist 
nicht  zu  denken;  es  blieb  nichts  übrig  als  der  Hauch,  der  eine  Art 
Reibelaut  ist  und  obwol  durch  Mangel  des  Stimratones  den  tonlosen 
Spiranten  verwandt,  dochuacii  uuserergewöhnlichen  Aussprache  wenig- 
stens bedeutend  tonschwächer  ist  «als  diese.  Vielleicht  wollte  man 
ganda  die  TonftUe  dar  Madiataffirieaten  vermeidaD.  —  Dodi  p.  197. 
iOl  gibt  Fanl  selbst  die  Mdgliehkait  nrsprflnglidier  Affiricata  an ;  dann 
wOrdan  die  alawo-germaniaäian  tonenden  Spiranten  unmittelbar  ans 
den  altariHchen  Lanten,  denMedialafTricaten  hervorgehen.  DieGrfinde 
aber,  welche  Scherer  und  Brücke  für  letztere  QoaUtit  der  altariaaben 
Laute  ins  Feld  geführt  haben,  imtei  ziebtPanl sowenig  einer  eingeben- 
den Prüfung  als  Cnrtius  und  Ascoli. 

Dass  primäre  oder  sccundäre  Medialiiftricaia  Media  erzeuge, 
ist  nach  Paul  ans  physiologischen  Gründen  sehr  unwahrscheinlich 
p.  198.  Mau  kann  zugeben,  dass  dieErinnemng  an  ahwa  nicht  sofort 
aiii  ahm  bitte  aufkommen  lassen.  Aber  es  sind  ja  ZwischenstoflBn 
mdglieb:  ahka  a.  B.,  das  dann  seinen  geminierten  Lant  vereinfacht 
hiäa.  Die  inlamtanden  Spiiaiiten  daa  Qotiadien  nacb  Panl  könnten 
dann  analag  den  romattiaelian  v  lAr  6  ak  arleiebterte  Anssprachen  anf- 
gefasat  werden.  Anch  den  Abwnrf  des  k  bei  Media  affHcata  kann  ieb 
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liiclit  mit  Paul  höchst  bedenklich  finden.  H  kauu  stark  oder  schwach 
produciert  und  ?ernommen  werden.  Ist  es  schwach  nnd  leise,  so  kann 
ee  der  Oontrole  des  Ohrs  und  des  Gedächtniaeee  nach  Medien  ebenso 
gat  entgehen  als  in  anderen  Verbindungen,  in  welehen  es  so  bftnfig 
ansfiUlt.  —  leb  glaube  nan  allerdings  nicht,  dass  es  sich  hier  so  Ter- 
halten  habe:  aber  das  TorzfigUdiste  Argoment,  welches  man  dagegen 
aoffihren  kann ,  ist  ans  dem  Lautwerth  der  gotischen  Buchstaben  b, 
g,  d  zu  holen,  welcher  mir  nicht  der  von  Paul  gefundene  zu  sein 
scheint.  Ich  habe  nfr.  öS.  p.  129  S.  150  versucht,  ihre  Qualität  als 
Medialaflhricaten  zu  beweisen,  und  dabei  Bewahrung  des  altarischen 
Lautstandes  angenommen.  Das  Material  meiner  Untersuchungen  war 
natürlich  dasselbe,  dessen  sich  auch  Paul  bediente:  einer  von  uns 
moss  sich  verrechnet  haben. 

Betrachten  wir  got.  h.  Dass  diesem  Zeichen  im  Inlaut  der 
Werth  V  zum  Theil  sehr  ausschiessen«!  zugekummen  sei.  unterliegt 
kaum  einem  Zweifel.  Der  euplionische  Wechsel  mit  /.  die  Schreibungen 
Silhanus,  Naiihaimbair  fOr  Silvanus,  November  erweiseu  es  zur 
GenQge ;  weniger  die  griecbisohe  Aussprache  des  (i.  Der  Buchstabe 
lag  immer  nfther  als  tt.  Aber  wenn  got.  b  nur  v  beseiebnet  bfttte,  so 
wire  SS  gans  unbegreiflich,  warum  die  lateinische  Transscription  auch 
des  Inlauts  daftr  in  der  Bogel  &  setcte.  Pftul  swar  behauptet,  got  6 
werde  im  Inhrat  zwischen  Vocalen  regelmässig  durch  v  gegeben. 
Aber  aus  Dietrich,  auf  den  ersieh  beruft,  erhellt  p.  71  ganz  deutlich, 
dass  die  Alleinherrschaft  des  b  allmUig  gestört  wnrde  durch  einzelne 
V,  welche  zwischen  Vocalen  eindrangen.  Also  die  Lateiner  wählten 
das  Zeichen  der  Versr]i]iisslaui»%  während  sie  Spirans  hätten  setzen 
können,  für  einen  Laut,  welclieji  die  Goten  mit  dem  griechischen 
Zeichen  der  Spirans  schrieben.  Diese  zwei  verschiedenen  Zeugnisse 
sind  nicht  anders  zu  vereinen,  als  durch  Annahme  derMediahiftrication. 
Das  historische  Gotisch  wird  im  Anlaut  die  Spinius.  im  Inlaut  zwischen 
Vocalen  alliuälig  den  verschliessenden  Vorschlag  abgeworfen  haben. 
Jene  germanischen  Typen  aber,  aus  welchen  durch  die  zweite  Ver- 
scbiebnng  die  hochdeutsche  Lantgestalt  hervorgieng,  verwandelte  den 
Ankut  und  alle  F&lle  des  Inlauts  gleicbmfissig  in  b\  Die  Qualität 
dieses  Lautes,  welche  sich  durch  vorhergehendes  bh  sehr  gut  erklärt, 
sowie  dieOleichmässigkeit  des  Vorgangs  an  allen  Wortstellen  machen 
es  wahrscheinlich,  dass  hier  vor  der  VerschiebuiHp  durchweg  bw  ge- 
herrscht habe.  Und  das  wird  wol  das  Alteste  Verhältnis  sein,  aneb 
bei  den  Goten  dürfen  wir  es  als  das  ursprüngliche  annehmen,  wenn 
schon  die  gleiche  Schreibung  des  An-  nnd  Inlautes  bei  Ulfilas  nicht>s 
beweist.  Denn  durch  welchen  anderen  griechischen  Buchstaben  hätte 
er  den  medialen  Verschlusslaut  geben  sollen  ?  Er  verwertliete  vielleicht 
für  ähnliche  Laute  dasselbe  Zeichen.  Paul  fragt  p.  152:  Wie  hätte 
bw  durch  einfaches  lateinisches  v  widergegeben  werden  sollen?  Auch 
hier  müssen  wir  die  Frage  entgegensetzen:  Wie  anders  hätten  die 
Lateiner  «ÜHsr-n  Laut,  wenn  sie  ihn  in  dei-  Sprache  eines  fremden 
Volkes  ktiiiut'u  krnleit,  ausdrucken  sullon,  als  durch  r  und  6.  Sie 
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Mrten  wahrscheinlich  nur  den  einen  oder  den  andern  Lant,  je  nach- 
dem er  ia  to  AnsspTaehe  flborwog. 

"  Meine  Bewelsfölininfir  Ar  die  aftieatiTe  Qaalitfti  des  got.  g 
p.  129  f.  der  nfr.  08.  ist  nnyolletftndig  nnd  unklar  nnd  was  das  Alte, 
aabefamgi  nnriehlig:  man  mues  vielmehr  so  argomeotieren.  Das  ttber^ 
Merte  Ootiech  weist  anf  anssehliessend  simntiseke  Nator  dee  la- 
Unts;  Dietrich  p.  73,  nfr.  GS.  129,  der  Anlant  war  entweder  Media 
oder  Media  aifricata.  Die  tieben  ff  vorkommeDde  lateinische  Transecrip- 
tioB  c  kann  reinen  Verschlossiaat  bedeuten,  da  lateinisches  ff  vor 
^  t  schon  als  Spirans  ausgesprochen  wurflo.  Aber  wenn  die  Goten 

aussprachen  ,  war  ff  und  c  gleichfalls  die  einzig  mögliche  Wie- 
dergabe diin-h  das  lateinische  Alphabot  Die  Entsclioidiincr  wird  aus 
den  andern  j,'erroanischen  Sprachon  troliolt  worden  müssen,  welche 
d<»ni  Gotischen  an  Altor  und  Lautj^rltimtr  am  nächsten  stehen.  Das 
Aps.  nnd  das  Alts,  reimen  nun  anlautendes  7  iiuf  /,  d.  i.  j*.  und 

als  ./^  stehen  för  das  Ohr  weit  von  ab,  g'^j^ :  wäre  be- 
greiflich. Ein  solches  g*j^  ist  dem  altarischon  ^7*^*  so  nahe,  dass, 
wenn  nichts  anderes  bindei*t,  mau  es  unmittelbar  aus  diesem  ableiten 
darf.  Es  war  sogar  wie  ich  glaube  nleht  die  regelmässige  Aussprache, 
da  Reime  wie  ags.  ffeär  örendel^  Mitmax  gode$^  alta.  gwmom 
JSsefie:  grdneony  jungan  :  grabe  zu  selten  ▼orkommen.  Die' Ans* 
sptaehe  wird  swischen  geschwankt  haben.  Heyne  hat 

^anbe  Ich  gans  Becht»  wenn  er  alts.  nnd  altnfr.  Gramm,  p.  21  in  der 
Ue  nnd  da  Torkommenden  Orthographie  der  Frekeuhorster  Heberolle, 
gh  vor  e,  eine  Andeutung  des  Verschluss! an tcs  sieht,  —  Spater  fiel 
die  Spirans  ab:  die  reine  Media  trat  an  die  Stelle.  —  Darauf  hin  wer* 
den  wir  wo]  den  gotischen  Anlaut  g  als  Medialaflfricata  sweiter 
gattoraler  Articulation  auffassen  dürfen. 

Der  ags.  Inlaut  niuss  so  beschaffen  gewesen  sein,  dass  der  Laut, 
far  welchen  das  neue  miitolen*?lischo  Zeichen  eingeführt  wurde,  mit 
ihm  in  nahen  Zusammenhang  gebraclit  werden  kann.  Gh  nun,  wie  es 
in  den  Grammatiken  gewohnlicli  transscribiort  wird  ,  war  weder  die 
Media  noch./,  für  beides  hatte  man  ja  althergebrachte  Zeichen.  Gegen 
die  Media  spricht  überdiess  die  gelegentliche  Verwendung  für  j  und  h, 
Ks  war  eine  Spirans:  —  nnd  zwar,  da  an  nicht  gedacht  werden 
ksnn ,  also  war  als  einselner  Lant  Mher  nieht  forfaatiden  nnd 
dedte  sieh  mit  dem  ags.  Anlaut  g  ebensowenig  als  die  Media*  Her- 
forgehen  konnte  es  ohne  Gewaltsamkeit  ftr  cbs  Ohr  aas  dem  tOnen- 
den  YeneblnssUnt  sweiter  Articnlation ,  mochte  dieser  allein  stellen 
Mer  mit  homorganen  Spiranten  verbunden  sein,  ans  ans  /7^'',  ans 
g'^K  Hier  wird  man  nicht  entscheiden  können:  genug  dass  das  Ags. 
im  Inlaut  den  Vers«  hlusslaut  bewahrt  hat,  der  im  Gotischen  bereits 
feUt.  Nehmen  wir  g'^  allein  für  den  ags.  Inlaut  an,  so  ist  die  nächst- 
liegende Auffassung  der  Thatsachen  die,  dass  der  aus  besondern  Grün- 
den fnr  das  Altarische  wahrsclieinliche  Inlaut  g'^ß  im  Gotischen  seinen 
Verschlnsslaut,  im  Ags.  seine  Spirans  eingebusst  habe. 

Bei  got.  d  können  wir  der  Tierten  Ärticulaüonstufe  wegen  aus 


Digitized  by  Google 


182    H,  Faul  u.  W.  Braune,  Beiträge  usw.,  ang.  v.  R.  Heifutel. 

derTnuiBseriptioii  nicht  jene  Aufschlüsse  ftber  die  Aussprache  erwarten, 
welche  uns  das  Verständnis  der  beiden  auderii  Zeichen  erleichtert 
hahen.  als  ausschliesslicher  oder  eingOBcblossener  Werth  ist  wahr- 
scheinlich durch  die  euphouischeu  Fälle,  so  wie  durch  die  mit  h  und  g 
gleiche  Behandlung  bei  der  zweiten  Lautve Schiebung :  Flüstermedia 
ist  dort  wie  liier  das  uäclisto  Resultat,  s.  nfr.  GS.  p.  150.  —  Für 
Affricata  sprechen  scliliesslich  die  Schreibungen  c(f  td  bei  Consonant- 
umlaut,  obwol  im  Italienischen  z.  B,  66  aus  i^  entstehen  kann :  Treb- 
bio  aus  Trivium.  Diez  1^.  288. 

E?  ist  eine  gebotene  Vorsicht  bei  Untersuchungeu  über  den  ur- 
bpriinglicheu  Consonantenstaud  der  germanischen  Sprachen,  nur  die 
ältesten  Sprachen  der  ersten  Verschiebung  zu  Bathe  in  ziehen. 

Faid  kommt  zu  waum  AaMA  Aber  die  goUgeliaii  IMiad  tot 
allem  dnrcli  den  WeeUeel  swiseben  Media  and  Spirans  nach  gotiecher 
Schreibung  fOr  altarieche  Tennie,  p.  155.  i73.  Der  beweise,  daae 
während  der  nns  bekannten  gotischen  .Spracbentwickelvng  ans  den 
dnroh  die  Zeichen  fhth  repräsentierten  Lauten,  welche  nvr  als  harte 
Spiranten  aufgefasst  werden  können,  durch  Brweiohang  die  Laut- 
werte der  Zeichen  b  g  d  hei-vorgehon ,  welche  maii  demnach  nur  als 
tönende  Spiranten  betrachten  dürfe.  Faul  meint  es  sei  unglaublich, 
dass  kx  z.  B.  einerseits  zwischen  tönenden  Lauten  sich  zu  gj  erweiche, 
anderei-seits  in  verwandten  oder  gar  denselben  Wörtern  der  Verschluss- 
laut den  Spirans  assimiliere.  Es  sei  das  ein  liückschiitt  der  Sprache, 
eine  Entwickelung,  welche  einen  schon  verlassenen  Standpunct  wieder 
voraussetze. 

Vor  allem  fallt  aut  ,  duss  altarischem  p  kein  solcher  Wechsel 
entspricht:  er  erscheint  nur  bei  den  Vertretungen  alter  k  und  t.  Mau 
erinnert  sich  sofort,  dass  allein  füi"  got.  b  im  Inlaut  —  nur  um  die- 
sen handelt  es  sich  ja —  die  affriderte  Aussprache  noch  wahrscheiu- 
liob  gemacht  werden  bmnte:  6ip  wird  ans  pf  erweicht  worden  sein, 
bevmr  dieses  sich  an  einftcher  Spirans  assimiliert  halto«  In  den  an- 
dern Fällen  mflssen  wir  allerdiii^  fftr  die  geimanisohe  Spiaohgemain- 
sohaft  eine  Sprache  annehmen,  in  welcher  einige  inlautende  k*x*  und 
t*s*  sich  in  verwandten  Worten  theils  in  xh*^  theils  in  >Bsi* 
milierten.  Das  Gotische  mag  nun  sein  g'ß  d*s*  weiter  zu  tönenden 
Spiranten  vereinfacht  haben,  das  Ags.  vielleicht  zum  tönenden  Ver- 
schlusslaut. Ein  solcher  grammatischer  Wechsel  hat  nichts  auffallen- 
des. Zeigt  doch  dasselbe  Verbum  im  Hd.  oder  im  Ags.  bald  Media  bald 
Tennis.  In  demselben  gotischen  Worte  kommt  dieses  Schwanken  sehr 
selten  vor,  aihan  aigan^  gutha  guda,  —  dass  es  überhaupt  erscbeintf 
kann  aber  bei  einer  literariscli  unbefestigten  Sprache,  in  der  sich  ver- 
schiedene Dialekte  begegnen  mochten,  nichts  auffallendes  haben. 

Paul  legt  grossen  Werth  auf  die  euphonischen  tonlosen  Spiran- 
ten im  Gotischen.  Weil  /  in  guf  einfacher  Keibelaut  gewesen  öfi, 
mftsse  auch  6  in  giban  nur  v  voi-stellen.  Einmal  wissen  wir  gar  nicht^ 
ob  nicht  ursprünglich  in  der  Thal  f  oder  welches  Zeichen  ülffln  Ar 
den  ans  altariseher  Temün  tersebobenen  Iiani  vermidil'hahei  mag. 
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Tennis  aflfricata  darstellte.  Dann  wäre  genaue  Entspredmog  nrsprüngi- 
lieh  vorhanden  gewesen,  allm&lig  aber  durch  üebergang  des  p/* in  f 
gestört  worden,  ähnlich  wie  mau  lieute  in  Mitteldeutschland  JHewe 
sagt  aber  Diep.  Aber  auch  wenn  ^as  euphouische  Gesetz  jünger  ist 
als  die  Verwandlung  der  Tenuis  affricata  in  tonlose  Spirans,  ist  eu- 
phonisches /"  für  hw  wol  verstäudlicli.  Unter  den  zu  Gebot  stehen- 
den Lauteu  war  /'  der  passendste,  besonders  wenn  tc  in  doi*  Aussprache 
des  bw  überwog,  was  sehr  möglich  ist. 

.  Die  Högiicbkeit  einer  Erweichung  aus  Tenuis  afiricata  hat  Pwil 
twar  p.  155  erwogen,  aber  aus  ganz  ungenügenden  Grflndeii  sofort 
abgelebni  Es  finde  sich  keine  Analogie  dal&r,  so  sobwere  Consonaiii- 
Tert»indnngai  seien  dergleichen  Veränderungen  nicht  kicbt  aosgs- 
setzt ,  es  schliesse  der  Toraosgesetite  Yorgang  eine  Erweichung  dar 
Tenuis  in  die  Media  ein,  etwas  ganz  unerhörtes.  Sobald  es  sich  um 
Assimilation  an  tönende  Umgebung  handelt ,  -  und  das  längnet  Paul 
nicht,  —  ist  ein  Üebergang  der  Tennis  affricata  in  die  Media  afifri- 
cata  oder  der  Tenuis  in  die  Media  nicht  auüaüiger  als  der  Wandel 
?ou  tonloser  Spirans  zu  tönender. 

Paul  sucht  dann  in  allen  germauiächen  Sprachen  der  ersten 
Yerscbiebungsgruppe  die  den  gotischen  h  g  d  entsprechenden  Laute 
als  Spiranten  in  erweisen,  wdohe  anch  von  dsn  bd.  Yerscblassbinten 
fonrasgesetit  wQrden.  Diese  seien  also  sacnndAr«  Bildnngen.  Das 
IBlute  den  Verfasser  sn  dankenswerthen  und  gelnngenen  BrOrtsrangin 
fiber  den  Lautweri  der  Medien  im  niederdeutechen  und  skandinavischen 
Alphabet:  aber  mag  auch  überall  die  Sj>iran8  sich  als  Aussprache  des 
Inlauts  erj^eben,  so  beweist  dicss  nodi  inuner  nicht.  da«s  wo  Ver- 
schlusslaut gehört  wird,  —  und  das  ist  im  Hochdeutschen  überall  der 
Fall,  —  dieser  aus  Spij-ans  entstanden  sei,  und  zwar  unmittelbar 
p.  193,  sobald  wir  tiieilweisc  Krhaltuii;,'  der  Media  aflricata  im  Goti- 
schen und  Angelsächsischen,  den  ältesten  germanischen  Sprachtypeu, 
zugeben.  Dass  das  Hd.  aus  Im  äbei'  to  zu  h  vorgeschritten  sei»  ist  na- 
Üriidi  mliglieb,  aber  nnwttbrscbainlisb  und  dnrcb  nidita  beseogt. 
Der  Beweis,  weldisn  ?anl  p.  171  daför  beibringt,  ist  dnrek  das  oben 
bsowEkte  schon  hinfallig  geworden.  Wefl  in  ^ibar  und  ein  pasnr 
aniem  Fällen  Entstehung  ans  Spirans  fest  stehe,  sei  sie  auch  für  die 
fibrigen  Fälle  anzunehmen.  Aber  eben  dieser  Grund  ist  nicht  bewiesen. 
Wpt  zwingt  uns  ilenn  zu  dem  Wege  *  upar  *upfftr  ufar  *uwar  ubar? 
Gemeingermanisch  xfar  konnte  sich  doch  zu  e</mr  erweicht,  dann  mit 
dem  Vorsf  lilaff  0  versehen  halion,  so  dass  es  mit  den  übrigen  Wörtern, 
in  denen  altarisches  hw  sich  als  got.  h  bewahrt  hatte,  zusammen  fiel 
und  deren  Soiiickbal  theilte.  —  Ja  es  konnte  auch  in  der  germani- 
schen Sprache,  welche^  dem  Ud.  Toransgieng,  upfar  sieb  in  ^ibwar  er»- 
waifliit  bnbtn^  boror  die  Abrigen  pf  sioh  sa  /f  ^asaimaiertsn.  <—  kv^ 
stantlidia  M»  d  kann  man  erklären  wie  dieaen  TSfoinietttt  Ml  der 
Labtriialhe.  Wik-  hindert  sasttnabmen  th*,  das  nuiittelbare  Ye^- 
schiebnniHiaBltat  altarischer  Tenuis,  habe  aiidi durchweg  mit  Stimmton 
fifseliMv  ^  wol  begniflieb  wem  f  nnd  r,  for  wekben  GonsooMilift 
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es  alleiii  erscheiDen  kann,  tOnend  waren ,  —  und  dadarch  die  munii- 
telbare  YoretiiliB  für  hd.  d  gebaut?  Ich  habe  diese  Möglichkeit  nfr. 
08.  p.  141.  150  nicht  ins  Ange  gefieusst  —  Man  kfonte  dann  die 
Annihme  eines  Yerschliessenden  Vorschlags  entbehren.  Die  en^sche 
Analogie  soll  dorch  Siover*B  Beobachtungen  hinweggeschafft  sein, 
s.  p.  189.  In  wie  fern  das  richtig  ist,  kann  ich  nicht  hem-theilen.  — 
Gänzlich  unvereinbar  ist  natürlich  die  vorgetragene  Vemiuthung  mit 
Scherer's  Auffassung  dos  ersten  germanischen  Verschiebungs.K  tes.  Er 
lässt  iniinittoll)ar  aus  leichter  Tennis  tonlose  Si»irans  hervorgehen. 
Gewiss  eine  Krloichtenmjr  der  Aussprache  <hirch  eine  geriiigfilgige 
Aenderung  der  Muskelbewegung.  Näherung  der  Lippen  z.  B.  statt  dos 
Verschlusses,  —  aber  eine  sehr  bedeutende  Difforonz  für  das  Ohr; 
in  einzelnen  Wörtern  vielleicht  glanblich,  beinahe  undenkbar,  wenn 
wir  ihn  uus  über  das  Gebiet  säiumtlicher  Tenues  einer  Sprache  ausge- 
breitet vorstelleu.  Nicht  zu  vergleichen  ist  damit  etwa  der  Uebergang 
eines  romanischen  &  in  t^;  beide  Lante  dnd  durch  den  Stimmton  ähn- 
lich, aber  die  Tonlosigkeit  ist  doch  keine  Eigenschaft.  Anch  der  üeber« 
gang  eines  tOnenden  Spirans  in  Media  wftre  begreiflieher,  obwol  er 
ehM  Erschwerung  der  Aussprache  in  sich  begreift  und  demnach  selten 
Torkommt. 

Gar  nicht  erwähnt  hat  Paul  die  Tennes  affricatae.  Ist  seine 
Scheu  einfischen  Verlust  des  zweiten  Bestandtheiles  bei  Aifricata  oder 
Aspirata  anzanehmen,  s.  p.  197,  begründet,  so  mnss  er  auch  altari- 
sches pf  oder  nach  ihm  vielleicht  jth  über  pf  m  ff  f  werden  lassen, 
woraus  dann  immer  nach  der  Analogie  von  h  im  Hd.  p  gewoi-dou  wäre. 
Bekanntlich  verhält  es  sich  umgekehrt.  Altarisch  ;>/"  ist  gotisch  p, 
hat  also  entweder  sein  /  oder  wenn  es  zu  }>h  geworden  war,  sein  h 
spurlos  abgeworfen.  —  Ich  habe  indessen  kein  Kocht,  I'aul  die  Ver- 
nachlässigung dieser  kleinen  Lautgruppe  zum  Vorwurf  zu  machen: 
auch  in  meiner  Darstellung  der  Verschiebung  nfr.  GS.  p.  153  fehlt 
sie.  Ich  nehme  an,  die  Tenues  aüricatao  seien  vor  Beginn  der  Ver- 
sdiiebung  zu  Aspiraten  geworden  —  als  solche  wurden  sie  nicht 
jeriaiert  wie  die  eintbchen  Tennes,  ^  und  haben  wahrschemHch  nach 
YeiBchiebung  der  Medien  sich  des  Hauches  entledigt.  Ihre  Bzistem 
im  Ootisohen  ist  nicht  unwichtig  für  den  Lautwtrth  der  gotischen 
Buchstaben  phi^  welche  man  ihretwegen  wol  als  reine  Tenues,  nicht 
als  Flüstermedia  ansehen  mnss. 

Nun  nur  noch  einige  Einzelheiten.  P.  164  ff.  und  p.  25  in  dem 
oben  besprochenen  Auftatie  Braune's:  die  mitteldeutsche  Aussprache 
fr'  für  got.  h  soll  alt  sein,  man  habe  ihrer  Articulationstufe  wegen 
dafür  die  Srbrei+>nng  h  gewählt,  während  tr  das  halbvocalische  ir, 
got.  r  bezeichnete,  wofür  r  unpassend  ei-schien,  da  es  in  Nioder- 
deutscblantl ,  am  Rhein  und  in  der  lateinischen  Orthograpliie  für 
labiodentale  Spirans  verwendet  wurde.  Noch  hent«-  aber  uuter.scheide 
sich  Mitteldeutschland  von  den  nördlichen  und  südlichen  Provinzen 
durch  seiu  für  got.  h  v  und  /'  (Y)  an  allen  Wortstellen  durchgeführtes 
labiolabiales  6.  Das  ist  anwahrscheinlich.  Hätten  die  Mitteldeutschen 
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als  de  so  sehreiben  anfiengen,  t5nende  Labialepiraas  erster  oder  zwei- 
ter Articnlatieii  Ittr  goi.  b  gesprochen,  so  hfttten  sie  f  dafOr  geschrie- 
ben, und  got.  t;  wäre  damit  zosammengeMlen,  ohne  durch  seine  halb- 
Tocalische  Natur  geschfltzt  zn  werden.  Denn     stellt  für  das  Ohr  den 

w*  nnd  dem  halbvocalischen  noch  immer  näher  als  dor  Vorschluss- 
lant.  Aher  das  Zongruis  der  gegen wärtifreii  Ausfipradio  "  '  darf  cur 
nicht  für  das  Mittelalter  angeführt  worden.  st>nst  müsste  niau  auch  die 
Ansspmche  des  got.  v  und  /  als  alt  annehmen  .  wahrend  diese  Laute 
durch  die  mitteldeutsche  Orthographie  im  ganzen  deutlich  von  den  b 
für  got.  b  geschieden  werdeu.  Wenn  hie  und  da  b  auch  fQr  iDlanten- 
des  got.  f  mit  einiger  Gonseqnens  erscheint,  so  hat  dieser  Lant  sich 
geändert,  wahrscheinlich  dnrch  Vorschlag  eines  Verschlosdantes,  s. 
nfh  GS.  p.  428.  430,  —  kaum  sind  diese  FUle  wie  ubar  sn  betrach- 
ten, also  höbe  aus  hopfe  hohw  zu  erklären,  da  die  Erklärung  fftr 
kriebe  tiubel  nicht  ausreichen  wflrde.  Das  anslaatende  p  nrass  dem- 
nach als  Rest  und  Zeugnis  der  medialen  Anssprache  ancresehen  wer- 
den. Das  heutige  Verhältnis  zwischen  In-  und  Auslaut  vergleicht  sich 
dem  Französischen  in  loup  iouve,  wogegen  das  Provenzalische  lop 
loba  bewahrt  hat. 

P.  167.  Inlautendes  v  sei  t<)nlos  wie  f:  gegen  Kumpelt  und 
Scbcrer.  Die  Frage  ist  schwierig.  Aber  das  erste  Argument,  mit 
welehem  Fanl  gegen  die  gewöhnliche  Betrachtungsweise  zn  FeMo 
sieht,  ist  nicht  zwingend.  Es  sei  nnghuiblich,  dass  die  Oberdeutschen 
im  Mittelalter  z.  B.  Aowe  htiem  ansgesproohen  hätten,  nm  hente  wie- 
der Uof  und  Briefe  zu  sagen.  Das  hätten  die  Auslaute  der  Nominatir 
und  Accusativfoi-men  doch  bewirken  können.  Hat  die  gebildete  Sprache, 
dav  'Srhriftdeutsch',  doch  auch  den  euphonischen  Wechsel  /wischen 
Media  und  Tennis  auf^'ei^cben.  —  Wenn  ein  Schreiber  v  für  got.  /"in 
den  Anlaut  setzte,  so  dachte  er  an  die  einfache  ungeminderte  Natur 
des  Laut€8 .  oder  vielmehr  der  Laut  stellte  sich  ihm  von  dieser  Seite 
dar,  während  die  Schreibung /' im  Auslaut  für  got.  /' der  Tonlosigkeit, 
inlautendes  v  för  got.  /'  dem  Stimmton  des  Lautes  gerecht  würde. 

P.  168  Anm.  Polemik  gegen  Scherer's  Annahme  der  Unter- 
schied zwischen  ahd.  m  nnd  s  bemhe  anf  dem  Stimmton,  welcher 
letiterem  Laote  zukomme.  Pftnl  hat  sich  offenbar  nicht  klar  gemacht, 
was  Scherer  zu  seiner  Vermuthung  gefthrt,  die  deutliche  Erweichung 
gotischer  s  zn  ^  bei  tönender  Umgebung,  welche  im  Ahd.  fortgesetzt 
wird  durch  die  Verwandlung  dieser  z  nnd  anssnrdem  einer  Reihe  von 
v-Lauten  in  r.  Die  Tonlosiirkeit  aber  wird  nach  Paul  bewiesen  durch 
die  heutige  Ansspmche  Oberdeutschlands,  welche  das  tönende  nicht 
kenne.  Ich  weiss  aber  in  der  That  niclit,  in  welcher  Kcke  Oberdeutsch- 
lands man  Böse  Rasen  mit  tonlosem  s  spricht.  Vielmehr  scheint  sich 
ni  einigen  Gegenden  die  tOnende  Anssprache  sogar  im  Anslaiit  erhalten 
zn  haben.  Denn  Weinhold  bair.  Gramm.  §  156  wird  kaom  etwas  an- 
derss  meinen,'  wenn  er  sagt,  im  Bäurischen  walte  nach  altdeutscher 
Regel  im  Auslaut  einfaches  s.  Ich  hOre  auch  oft  gewiss  Boss  als 
firacr*  rot^.  —  Paol  statuiert  dann  einen  Unterschied  foil  ahd.  s  nnd  # 
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nach  dar  ArtlwIaiioDwtelle  und  zwar  sei  letstam  dtn  sehr  Ähn- 
lich gewesen.  Das  werde  bewiesen  durch  die  Art  mid  Weise,  auf 
welche  im  Judendeutsch  und  in  manolMii  Mundarten  te,  die  erste 
Stufe  der  Yerscbiebungslaate,  aasgesprochen  werde.  Dieser  Laut  stehe 
auch  jthysiologiöch  dem  ts  am  nächsten  und  sei  die  fast  nothwendige 
Uebeigangsstufe  zu  dem  heutigeu  lüveolaren  oder  dorsalen  ^.  Das 
polnische  wollen  wir  doch  gleich  bei  Seite  lassen,  s.  Kumpelt 
System  die  Sprachlaiite  p.  87.  Um  das  übrige  zu  verstehen,  muss  mau 
sich  ergänzen,  dass  Paul  die  Affricata  js  für  gleich  t^s*  nimmt:  denn 
welche  nähere  Verwandtschaft  s*  zu  habe,  wäre  absolut  nicht  zu 
begreifen.  Die  viert«  Articulatiou  aber  in  <ier  tonlosen  Affricata  ist 
ganz  unglaublich:  wie  hätte  sie,  wenn  sie  je  bestand,  dem  Eifer,  mit 
welchem  diese  Aussprache  in  ganz  Deutschland  verfolgt  wurde,  wider- 
steheo  kfinnen.  —  Am  meisten  noeh  spräohe  Ar  Panl's  Anrndime  die 
yerwendnngdeiBochetaben  e  in  den  tonloeen  Vertkindongen  sp  scst ;  — 
.  •mm  Bobente  wol  die  fDr  ein  an  kteinisDhe  Oiiliognphie  gewolintes 
Ange  nngelieneclifike  Sobreibiing  mü  und  mnn  lialie  keinen  Omad 
hier  pbonetieeh  genen  za  flein,  de  diese  Lautferbindnngeo  nielit  ven 
andern,  in  denen  p  k  t  tönendem  s  nachfolgte,  zu  unterseheiden  sind. 

P.  172.  Die  richtig  beobaohtete  Thatanoke,  dnes  fDr  got.  h  ahd. 
und  mhd.  im  Anlaut  b&ufiger  p  geschriebeil  werde  nie  im  Inlaut  — 
doch  kannte  Paul  wie  es  scheint  Steinmejer'e  genauere  Angaben  hier» 
über  nicht.  Zacher's  Zs.  4 ,  88  —  wird  zum  Beweise  angeführt  dass  im 
Anlaut  in  der  That  Teuuis,  im  Inlaut  Media  ausgesprochen  wurde.  Paul 
beruft  sich  auf  seine  Mhd.  Schriftsprache  24  ff. ,  wo  aber  von  einem 
Nachweis  der  anlautenden  Tenuis  nichts  zu  finden  ist.  Paul  wird  wol 
wie  so  viele  Mitteldeutsche  die  oberdeutsche  Flüstermedia  für  Tomiis 
gehört  haben  und  hält  diese  falsch  verstandene  Aussprache  für  die 
ursprüngliche.  Alle  einzelnen  Gründe,  welche  von  p.  24  aufgeführt 
werden,  können  nur  die  Gleichwertigkeit  von  h  und  p  in  vielen  Fällen 
beaeogen,  lebm  aber  niehta  über  die  <)naIlfclL  Wenn  aber  in  lateini- 
sehen  eder  ftmwfiiiidieB  WMem  mit  giOeeerer  CometoM»  ala  in 
den  dnuMMi  dia  Media  ftr  lal  und  frs,  Tennia  stobt»  so  erUirt 
sieb  diesB  wahnobeinliob  ans  der  UnverliiderUohkeit  der  romaniaehen 
leineii  Tennis,  wftbrend  der  dentselM  Lant  naoh  efuphoDisohen  Qeeet 
zen  zwischen  reiner  Tenuis,  Flästermedia  und  wol  auch  in  Oberdeutsch- 
laad tflnender  Media  ach  wankt.  Romanisch  c  aber  durch  constant^eK  k 
su'geben,  verbot  die  regiimissigB  Verwendung  dee  leliton  Bochetaben 
ftr  aspirierte  Tonnis. 

P.  18.*^  ff-  Um  nachzuweisen  dass  dem  altarischen  th  gerne  auch 
tönende  Spirans  entsprach  —  z*  —  vorwertet  Paul  den  Uebergang 
dee  inlautenden  d  in  ii  im  Altnordischen  auf  folgende  Weise.  Th  war 
tonlose  Spirans  .v*:  er  Iwweist  diess  zum  Theil  mit  den?<elben  Hülfs- 
mitteln,  wie  es  nfr.  GS.  p.  135  ff.  geschehen  ist.  Diese  harte  S]>iraui; 
wurde  dann  im  Inlaut  zwischen  tönenden  Lauten  erweicht  zu  2  ^  und 
d  geschrieben ;  denselben  Lant  aber  besass  die  Sprache  schon  in  d* 
dessbalb ZasammenfaUmi des goth^ ti^ und din  den  bekaanieii  nUen 
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des  lulauts.  In  anderu  yerbindungon  und  im  Aalaut  wird  die  alte 
tönende  Spirans,  got.  c^,  allmälig  zum  tonenden,  später  auch  zum 
tonlosen  Verschlusslaut.  Gegen  diese  Argumentation  ist  zu  bemerken, 
dass  Thoiodd  noch  inlaatendes  d  vou  >l  scheidet,  8.  Holtzmann  Gram- 
matik p.  114,  dass  demnach  got.  d  im  altnordischen  vordem  12.  Jh. 
gewiss  nicht  z*  war  und  diese  Qualität  im  Verlauf  der  uns  bekannten 
Spracbent Wicklung  annahm.  \Vas  es  vorher  gewesen,  können  wir  nicht 
sidher  sagen:  d  oder  dV*  wflnD mögliche  Geltungen  s.  nfr.GS.  p.  183. 
Fflr  d*jg^  spiAohe  die  Analogie  der  LaluileD,  ftr  d  der  UidMrgaog  des 
<M  in  dd.  Dieee  Yerindening  des  thth,  wenn  aie  nicht  bleeae  Srweip 
chong  sein  eoU,  was  durch  dd  ausgedrftckt  worden  wftre,  wird  auf  das 
Beetreben  zurückgehen,  der  doppelten  Aussprache  einer  Spirans  — 
s.  nfr.  GS.  128.  152  —  dadurch  auszuweichen,  dass  statt  derselben 
Verschlusslaut  prodnciert  wurde,  s.  Paul  p.  190.  199;  vgl.  &\i8jth  für 
Ihfh  '/uatthat.  Aus  tlith  wäre  demnach  nordisch  eine  Lautverbindung 
geworden,  welche  zuerst  dentalou  Verschlusslaut  mit  s*  verband,  und 
dieses  dann  wahrscheinlich  auch  Erweichung  zu  £*  d  der  Muta  assi- 
miliert. Da  die  nordische  Scluilt  dieses  Besultat  durch  dd  gibt,  ist 
man  geneigt  d,  waa  in  einer  vom  lateinischen  Alphabet  abhängigen 
Sdirift  ctoehiasa  niehsten  Hegt,  ala  Media  adkufaisen. 

P.  1^6.  Paol  bespfkht  die  neanoidisdien  I  Ar  alte  Bswftm 
wdnschenswerth  fibcr  ^  Aussprache  dieser  Ttonis  onteriiehtet  m 
werden.  Die  Grammatiker  des  Dänischen  und  Schwedischen  für  Deutsche 
sagen  allerdings  i  sei  gleich  dem  deutschen  t.  Ist  es  nicht  vielleicht 
die  leichte  romanische  Tennis  oder  g&r'd  die  Flüstermedia?  Es  konnte 
deutschem  t  gleichgesetzt  werden,  weil  es  die  charakteristische  Eigen- 
schaft der  norddeutschen  Media,  das  Mittönen  der  Stimme  entbehrt. 
Die  Entwicklung  wäre  dann  sehr  ähnlich  der  hochdeutschen ,  welche 
ja  auch  altes  s*  bis  zu  cZ^  verändert  hat,  und  ein  Motiy  wird  wol  das- 
selbe gewesen  sein,  Abneigung  vor  vierter  dentaler  Articulation;  s.  ulr. 
G6. 151.  Nor  stellt  e|  uns  hier  nicht  frei,  den  Yersehlnsslant  nnmit- 
tflÜNur  ans  alter  Affirieata  dnrch  Ahwnrf  der  Spirans  herroigehen  sn 
lassen,  da  im  Nordischen  ih  als  Spirans  nicht  als  Affricata  beseogt  ist 

P.  198  cf.  Leskien  will  die  Priorität  derVerschieburig  altarischer 
Aspiraten  durch  diePraeterita  mahta  öhfa  usw.  beweisen.  *MagdhAm 
oder  *  viagjdzAm  sei  dadurch  zu  tmißza*  geworden ,  der  zweite  Spirant 
habe  sich  in  seine  homorgane  Media  verwandelt,  welche  regelmässig 
zu  /  verschoben  worden  wäre.  Die  vorangehende  tönende  Spirans  assi- 
milierte sich  dann  dem  tonlosen  Verschlusslaut.  Diese  Entwickelung 
ist  eine  unter  vielen  möglichen,  könnte  aber,  wenn  sie  auch  zweifellos 
die  tlwrtrtcMiehe  wire,  nichts  f&r  jeoo  Fälle  beweisen,  in  denen  die 
sMen  Aflfjrieaten  verdmelt  in  veealiasher  Ihngeimng  anftreten.  — 
Paul  ist  aaeh  nidii  fen  der  Beweiskraft  dieser  BrkUnmg  eines  sin* 
gniiien  iMuiftabeigangs  flbenevgi,  'da  sieh  in  den  Praeteritis  noch 
andere  Unregelmässigkeiten  zeigen,  z.  B.  kmika.  Was  das  Letztere 
anbelai^,  so  will  ich  eine  Vermuthung  wagen.  Wenn  man  nach  einer 
tönenden  Ooatinoa  tAnende  Media  ptodiiciert,  ee  gibt  ee  in  onssier 


Digitized  by  Google 


188    a.  Westpiud,  Verglciciieiide  (irainmalik  U6W.,  üug.  v.  H,  Ztumer, 

gewöbnlioben  Aussprache »  s.  BrQcke  OnmdsAge  p.  89,  einen  Momsnt, 
in  welchem  die  Stimmb&nder  in  ihre  natürliche  Lage  wfiekBchnelkn, 
vor  der  Explosion.  Wird  die  Continua  nnn  Ifinger  angehalten,  oder 

gar  doppelt  gesprochen,  so  braucht  nur  jenes  momentane  Aofhören 
des  Stimnitones,  wolches  rar  Bildung"  des  Vorschlusslautos  nöthig  ist, 
etwas  fräher  einzutreten,  um  den  letzten  Theil  der  Continoa  tonlos 
th  machen.  Durch  Assiniihition  wurde  dann  auch  die  Media  zur  Te- 
nnis. Im  Altsächsischen  ist  das  Praeteritum  von  Idsjan  lösda,  von 
kussjan  d.  i.  physiologisch  kmzjnt}  aber  kusia.  Bei  kunrinn  musste 
die  Saclie  etwas  anders  sein.  Setzen  wir  kinin<1*:'*(i  als  ursitrüui^lirhe 
Form  an,  .^o  konnte  dorn  zweiten  n  der  Formel  nn  natürlich  niclit 
einfach  der  Ton  entzogen  w'orden.  Eine  tonlose  Nasalis  ist  fino  con- 
tmdictio  in  adiecto.  Der  der  dontalen  Nasalis  nächstverwandte  Laut 
ist  t;  er  hat  mit  ihr  den  Mundcanalverschluss  gemeinsam.  Kuntd^z^a 
aber  kann  durch  Assimilation  leicht  zu  kuns^a,  geschrieben  kunlha, 
werden.  Der  Vorgang  war  ein  gemeingermanischer  wie  die  mm  Goti« 
sehen  stimmenden  agß.  nnd  altn.  Formen  zeigen  eAde  kunna ,  gegen- 
Aber  goi  altn.  munda  ags.  gemunde  mit  einfacher  Continna.  — 
Wftre  aber  in  der  germanischen  Yerbindung  nnd,  d*ß^  schon  tnr 
tdnenden  Spirans  geworden,  so  Mnnte  man  an  jene  parasitischen  Ver- 
schlnsslaate  denken,  welche  wir  hente  bei  der  Aussprache  von  3fensch 
ivünschrn  einzuschieben  pflegen.  Ein  solches  d  h&tte  dann  wie  daa 
der  Affricata  gewirkt. 

P.  201.  Dass  für  altarisehn  Moilia  allVirata  im  Slawolitauischen 
erst  Spirans  eingetreten  sei.  ;nis  welcher  sich  dann  die  Media  ent- 
wickelt habe,  wie  na<'li  seiner  Theorie  im  OennanisciK'u,  sucht  Paul 
zu  erweisen  durch  den  bekannten  l  ebergang  des  altarischen  Suffixes 
hhi  in  slawudeutsches  lu.  Er  übersieht  hier,  d.ass  rein  physiologisch 
betrachtet  die  Media  derXasalis  durch  Ueuieiusamkeit  des Mundcanal- 
verschlasses  verwandter  ist  als  die  Spirans. 

Ridiard  Ueinzel. 

Vergleichende  Graiiuiiatik  dor  indogeruianisclien  Spraclieu  von 
Rudolf  Wetitphal.  Krsicr  Theil.  Das  indogermauische  Verbum 
nebet  einer  UeberBicbt  der  einielnen  indxM[emMnisehen  Sprachen  und 
ihrer  Laatvcrhnltnisse.  Jena,  Hermann  ConsteaoUe,  187&  8.  fi63^ 
Anhang  98.  XXXiX  Vonr. 

Wenn  neben  der  vor  erst  zwei  Jahren  vollendeten  3.  Auflage 

der  vergleichenden  Grammatik  von  Bopp  nnd  dem  so  verbreiteten 
Compendiom  Schleicher's  eine  neue  vergleichende  Grammatik  der  in- 
dogermanischen Sprachen  erscheint,  s«)  darf  man  verlangen ,  dass  sie. 
um  ihr  Dasein  zu  rechtfertigen,  einen  Fortschritt  in  der  Wissenschaft 
bezeichne.  Diess  nimmt  der  Verf.  in  der  neu  erschienenen  Arbeit  in 
vollem  Masse  in  Anspruch:  denn  er  geht  auf  nichts  Geringeres  aus, 
als  die  bis  jetzt  geltenden  Grundprincipien  der  indogermanischen 
Sprachwissenschaft  über  den  Haufen  zu  werfen,  an  Stelle  des  von 
ihm  so  gebrandmarkten  mechanisch>materialistischen  Standpunctes 
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Minoi  idealitiiselieii  und  anpemataialistiflclion  za  steUen.  Desshalb 

verwirft  er  alB  ein  unbewieseDos  Dogma  die  von  allen  namhaften 
Vertreteni  der  Spraehwissenschaft  adoptierte  Ansicht  von  der  £ni- 
stehnng  der  indogei  manischen  Sprachformen  aus  Compositioii  von 
Verbal-  und  Pronominal  wurzeln ;  an  ihre  Stelle  setzt  er  eine  iaut- 
synibolische  Theorie,  die  nicht  im  geringsten  wenii^er  dogmatisch  ist 
und  jedem  etymologisierenden  und  spraclivergleichenden  Leichtsinn 
Thür  und  Thor  öffnet,  wie  des  Verf. 's  eigene  Aubfulu  ung  und  Auweo- 
dnng  derselben  zur  Genüge  zeigt.  ^ 

Die  eben  chankterieierto  Ansicht  des  Verf/s  Ober  die  Genesis 
der  Sprachfermen  encbeint  abor  hier  nicht  znm  ersten  Male  von  ihm 
aosgesprocben ;  sie  ist  Tortreten  in  seiner  philoeophisch-historisohea 
Grammatik  der  deutschen  Sprache,  ausführlich  dai'gelegt  in  der  lang- 
athmigen  Vorrede  zu  seiner  lateinischen  Verbal flexion  (1872),  ja 
geradezu  breitgetreten  mit  allen  mögliclien  Variationen  in  der  Vor- 
rede zu  seiner  methodischen  Grammatik  der  griechischen  Sprache 
(187()\  in  der  Vorrede  /um  1.  Heft  der  Semasiologie  und  Syntax  der 
griechischen  Sprache  (1872)  und  mit  Vormehrungen  im  11.  Heft  des- 
selben Werkes  (lö72).  Sieht  man  nun  die  neueste  Arbeit  mit  der 
39  Seiten  langen  Vorrede,  die  dasselbe  Lied  wieder  singt,  etwas  ge- 
nauer an,  so  ist  sie  im  wesentlichen  nichts  als  eine  Zosanunenstellnng 
dessen,  was  in  den  genannten  vier  Werken  erschienen;  einzelne  Pnncte 
sind  etwas  breiter  ansgefflhrt  nnd  um  diesem  Conglomerat  den  vorlie- 
genden Titel  geben  zu  können,  sind  an  verschiedenen  Stellen  gleich- 
sam als  Sdilaglichter  Brocken  aus  dem  Sauskrit,  Zend,  Persischen 
eingestreut  worden  ;  abwechselnd  ist  auch  statt  des  in  jenen  Arbeiten 
gebruiiciiten  Ausdruckes  Verstärkun  g  hier  „Vr/ddln"  gesagt,  statt 
Dipht  liougie  r  u  ng  ^dunn''.  Zum  beweis  des  Gesagten  möge  eine 
Auswahl  des  Auffälligsten  folgen. 

Seite  232,, I  von  unten  bis  244,, ^  von  oben  ist  wörtlich 
entnommen  ans  der  Semasiologie  der  griediischen  Sprache 
Seite  198^310,14  von  oben.  Femer  findet  sich  die  erste  Hälfte 
dieser  Partie  anch  noch  znm  dritten  Male  im  Vorwort  der  ver- 
gleichenden Grammatik,  so  dass  Vorwort  S.  XXIII— XXX, |, 
von  oben  wörtlich  stimmt  mit  Seite  232—238  desselben  Werkes  und 
mit  Seite  198 — 205  der  Semasiologie  ;  nur  heisstesan  erstorer  Stelle: 
„die  ältesten  Men.'^chen  der  indogermanischen  Völker",  an  beiden  letz- 
ten: „die  ältesten  Vorfahren"  etc.  An  drii  beiden  letzten  SlellfU  liat 
der  Verfai^ser  no(  h  „md  ogerm  a  n  ische  V<»rrahren'* ,  .«^eit  einem 
Jahre  sind  es  nun  seine  „altindog  er  manischen  Vorfahren'*  ge- 
worden (XXIU,  unten),  an  erster  Stelle  heisst  es  „zur  >iegation^,  an 
den  beiden  letzten  Stellen  „als  Negation" ;  dort  „findet  sich  —  vor'* 
(XXY,,),  hier  „kommt  —  vor**;  dort  »anslantendes a irgendwo^ , 
hier  «aaslantendles  a  zu  i  irgendwo'^. 

Seite  244,,gbi8  249  wörtlich  herdbergenommen  aus 
der  methodischen  Grammn t  i k  der  griechischen  Sprac  h  e  11, 
184  —  189,3  von  nnteu;  nur  folgt  in  dem  neuen  Opus  auf  das  an- 
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gl&ubige  FrageseielMn  am  Sohlnss  nooh  di«  Bsdamatimi:  «crMlol 
Juätuus  ÄpeUa^l 

8«it6  571,,  ▼on  unten  bis  474,,^  von  unten  entnoB- 
men  ans  derVerbalflezion  der  Isteinieehen  Spraclie  100,,« 
Mb  110  ScUnse.  Seite  574, ts  von  nnten  bis  575,,«  von  nuten 
ans  demselben  Werke  Seite  108,,, — 

Seite  575,, g  von  nnten  bis  576  ane  denselben  Werke 
genommen  Seite  106, g  von  unten  ff. 

Seite  577 — 588  ist  entlehnt  aus  des  Verf.'s  Semasiolo- 
gie §.  45,  46,  47,  Seito  225—287,  nur  ist  578, ,3  von  unten  rar- 
ka-lti  statt  des  dort  richtigen  car-kar-lti  geschrieben.  Seite  578 
letztes  Wort  „fast"  ist  durch  Druckfehler  sinnlos  entstellt  aus  dem 
dort  richtigen  „fest".  579,3  'fA'^'«.  richtig  (i)gfarra.  581,^ 
von  unten  {i)faraqa  statt  des  dort  richtigen  {i)ffnraqn.  581,3  von 
unten  heisst  es  ebenso  falsch  wie  dort:  „der  Consonant  t  wird"  statt 
^der  Consonant  n  wird".  582,,*  st«ht  entstellt  „das  n  diale  n  und 
dort  „das  mediale  n  nnd  ^.^  582,, g  von  unten  „conjunc^s,  con- 
nhC'S'*  mvm  nmgekebrt  stehen,  wie  j^qamiara,  {?)qmahkaraf^  neigt; 
an  ersterer  Stelle  ist  es  richtig.  584,  ^  „vergleiciie  das  Nominal- 
stimme  bildende  Suffix  ka  ska  cf  iainog,  nufg-iüqoq/^  Diese  wkd 
ans  Sdileieher,  Oompendlnm,  Seite  768  ff.  dtiert.  Dort  steht  non: 
„Yergleiobe  das  Kominalstftmme  bildende  Surix  ibs,  ska  (§.  231).^ 
§•  081  bei  Sdileieher  steht  neben  ^va/xoi,^  nnd  anderen  Wörtern 
anch  Ttatduntog.  Aus  diesem  tratd-iowog  ist  vermnthlich  Weetphnl's 
^tuf^CQog  geworden ! 

Seite  ODO —603,,^  »Mitnommen  aus  der  method.  Gram- 
matik der  griechischen  Sprache  II,  238 — 241.^.  Dann  folgt  nach 
einem  siebenzoiligen  ausWiederholunt^ou  des  Vorhers^chendon  znsinu- 
meugeschweissten  Satze  von  603, ^j. — 606,,,  ein  Apographum  aus 
der  Vorrede  zum  II.  Heft  der  Semasiologie  XXXV,g— XXXVI,,,  und 

XXXVIII,,,— XXXIX,  2,. 

Vorrede  Seite  XXX — XXXIX  stimmt  wortl  ich  mit  dem 
Vorwort  zur  methodischen  Grammatik  der  griechischen 
Sprache  ly  Seite  YIII — ^XYI^j,;  nur  statt  „isolierende  Spraohen* 
heisst  es  tur  Abweeblnng  „elementäre  Sprachen^;  statt  „idk  nadite 
znerst  denVeisueh*  jetzt  „ich  hatte  soerst  den  Versuch  gemacht*". 

Die  Vorrede  sum  I.  Heft  der  Semasiologie  Seite  XV,  das  im 
Sommer  1873  erschien,  leitet  ihren  Schlnsspassus  mit  den  Worten 
ein:  „obwol  seit  der  Zeit  drei  Jahre  verflossen  sind*'; 
nnd  in  dieser  vergleichenden  Grammatik,  die  doch  gegen  Bade  1873 
erschien,  beginnt  der  mit  jenem  identische  Schlusspassns  ebenfalls 
mit  den  Worten:  „obwol  seit  der  Zeit  drei  Jahre  verflos- 
sen sind'' ! 

Seite  97 — loo,^  ist  entnommen  aus  der  methodischen  Gram- 
matik der  griechischen  Sprache  II,  61 — G3:  nur  ist  statt  des  ihn-i 
gebrauchten  Ausdruckes  „DiphthoinrioniDtr"  hier  „Guniorung"  ge- 
sagt: 99,^  von  unten  ist  zu  ^in  vti stärkender  Form"  nooli  hinzu- 
gefügt ;,als  Vriddhi  '. 
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IsrMr  ist  fl«lte  134C  i|n  ▼eiglMMO  mtt  i^iÜMophiseli-lnflfeo- 
riseher  Orammstik  der  deutschen  Spnehs  M      Seiis  913 — SSO 

mit  ebendaeelbst  Seite  213—229:  Seite  230  ff.  mit  ebendaselbst 
126  ff.,  so  dass  Seite  232  ff.,  wie  Ref.  im  ÄDfiAng  geseig^,  fast  vier- 
mal wörtlich  vorliegt,  Seite  5!>4  ff.  zu  vergleichen  mit  Verbalflexion 
der  lateinischen  Sprache  2151).;  Seite  5«30  ff.  fast  wieder  ganz  über- 
einstimmend mit  216  ebendaselbst. 

Man  sieht,  der  Verf.  hat  es  mit  seinem  V^ersprechen  in  Sema- 
siologie LI.  Heft,  Vorrede  XXXIX  ernst  gemeint:  ^Die  vorliegende 
Schrift  wird  nicht  dl«  letsU  sein,  in  welcher  ich  meinen  spnchwis- 
sensehafUidiSB  SUndpunet  darlsgs.'' 

Bis  hierher  hat  der  Yerf.  mir  grOsseve  Ahedmitte  aas  seiami 
eigenen  Werken  entnommen,  die  aber  flberdiess  in  gaos  andem  Ver- 
lag nnd  Rtgeathiun  als  diese  indogermanische  Grammatik  erschienen 
sind;  aber  er  wird  zum  wirklichen  Plagiator;  denn  Seite  417—437 
hat  er  zwischen  die  beiden  Abschnitte  „Pi-äsens  und  Imperfect  ein- 
facher Wurzeln"  und  „Wurzelerweiterung"  ohne  den  geringsten  Zu- 
sammenhang einen  R>ntakti8chen  Abschnitt  „Bedeutung  der  Modi 
subjectivi"  eiugeschobon  aus  B.  Delbrück  ^der  Gebrauch  desConjunc- 
tivs  und  Optativs  im  Sanskrit  und  Griechischen''  Seite  15  ff.  (vei^^l. 
9Mth  litter.  CStatralUatt  ten  1878  Spalte  1870).  Nach  solchen  Pro- 
ben bedarf  es  der  Beispiele  nicht»  am  in  «Igen,  an  wie  Tiel  fltillett 
der  Yerf.  ans  Bepp  odnr  Sehleicher  (TCigi.  t.  B.  Seite  18  ff.  nit 
Cknopendiam  5  ff.)  kleinere  Stellen  genommen  und  ihre  Werte  breit- 
getreten  nnd  Terwissert  hat. 

Sehen  wir  nun  einmal  zu,  was  Haltbares  uns  der  Verf.  in  dem 
noch  Bleibenden  geliefert ;  er  könnte  ja  leicht  behaupten,  er  hal)e 
gar  keine  neuen  Forsrhuiii,'oii  gemacht,  der  Zweck  seines  Werkes 
«ei,  die  bisher  erlangten  Resultate  für  seine  Theorie  auszubeuten  und 
dadurch  erst  in's  rechte  Licht  zu  setzen. 

In  wessen  Händen  der  Yerf.  eigentlich  sein  Buch  sehen  möchte, 
Ist  nicht  ahrasehen,  sicherlich  nicht  in  denen  der  Lenieiideii  nnd 
Nacfaadilagenden,  denn  es  lisst  in  dem  Meisten,  was  naa  sacht,  im 
Stich.  So  sagt  Verf.  a.  B.  uns  nicht  einmal,  ob  es  je  nnter  den  Indo- 
germanen  eine  andere  Schrift  gegeben,  als  die  in  seinem  Bnche  an- 
gewendete, sogenannte  lateinische ;  nur  Seite  81  hOien  wir  plötzlich 
Ton  „Keilinschriften  der  Achämeniden'^,  von  ,,complicieftenKeilhnch- 
staben^  ;  aber  was  das  ist,  wird  nirgend  ^,'esagt. 

Der  vorliegend«'  1.  Band  der  indogermanischen  Grammatik 
zerfallt  in  2  Abtheihnigi'n :  1.  Uebersicht  der  indogermanischen 
Sprachen  und  iliver  Laute;  11.  das  indogermanische  Verbum.  Beide 
Theile  bestehen  aus  einer  Beihe  häufig  nicht  im  geringsten  Znsam- 
menhaacr  stehender  mnaelner  Abhandlangen. 

'  Vor  allem  httte  Bef.  erwartet,  dass  ans  rine  grOndllche,  Iber 
alle  Gebiete  der  indogermanisdien  Lantlehre  sich  erstreckende  Unter- 
SQchung  geliefert  wärde,  da  sie  die  eigentliche  Grundlage  jeder  wis- 
senachaftlichen  Etymologie  ist  und  Jedermann  f&hlt>  dass  dienerTlieil 
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bei  Bopp  am  kfinesten  weggekommmi  iai.  Statt  desaan'  wiid  uns 
auf  27  Saiten  (65 — 92)  die  ganae  Lautlehre,  Vcoaliamus  und  Conao- 
nantismus,  des  ganzen  indogermanischeD  Spracliatanimea  Torgefahrtl 

Natürlich  ist  das  Gauze  nicht  einmal  eine  genägende Wiedergabe  des 
AUbekannten ;  so  hören  wir  z.  B.  über,  den  SanakritTOcalismus  fast 
nichts,  als  dass  a,  t,  u  als  Grund vocale  vorkommen,  dass  e  und  ö  Trü- 
bungen sind,  danolx'n  noch  ein  Vocal  r,  existiert,  der  im  Guna  zu  ar 
wird;  nebenlDei  tlieilt  Verf.  uns  auch  mit,  da^^s  a-\-('  und  n-j-o  wie 
im  Sauskrit,  s«i  auch  sonst  oft  zu  ai  und  au  werden!  Beim  Cou- 
sonantismu.s  w  erden  wir  belehrt,  dass  dem  Sanskrit  ausser  Gutturalen, 
Dentalen,  LaV)ialeu  „die  durcli  den  indischen  Himmel  bedingten  Cere- 
bralen'* eij^ciithfimlich  und  dass  .sie  dem  ;  und  /,  sowie  den  PalataltMi 
verwandt  sind.  Weiteres  hierüber  erfahren  wir  nicht;  auch  von  einem 
II  wird  noch  gesprochen,  das  durch  Einiluss  von  r  und  sh  entsteht. 
Nachdem  auf  4  Seiten  das  Zand  abgethan,  griechiache  und  lateini- 
acbe  Lttitlehie  höchst  oberflächlich  behandelt  ist,  achlieaat  der  Verf. 
mit  dem  Lantsystem  des  Gotischen.  Hier  will  Bet  etwas  naher  ein- 
gehen, weil  in  den  verschiedenen  buchhftndlerischen  Anseigen  beson- 
ders auf  die  treffende  und  viele« Neue  bringende  Behandlung  deaGer« 
manischen  hingewiesen  wird. 

Die  Behandlung  des  gotischen  Lautsystems  ist  nun  so  roh,  als 
etwas  sein  kann.  Schon  der  Umstand,  dass  demselben  nur  47,  Seiten 
gegönnt  werden,  dass  hiervon  mioli  über  eine  Seite  für  die  Beispiele 
zu  Grimm  s  Gesetz  abzuziclien  ist  und  der  Verf.  ausserdem  auf 
den  noch  bleibenden  :J  Seiten  mit  Altnordisch,  Angelsächsiscli.  Alt- 
lioclideutsch  und  Mittelhochdeutsch  um  sich  wirft,  nnig  eine  Vur.st»d- 
lung  des  Gelieferten  geben.  „Ursprüngliches  a  hat  sich  in  die  Trias 
(/,  t,  ii  gespalten,  nicht  wie  im  Griechischen  unrl  Lateinischen  in 
ii,  c,  ö"*,  beginnt  der  Verf.  Dass  eine  solche  Auffassung  in  einer  ver- 
gleichenden Grammatik  jetzt  noch  möglich,  ist  unglaublich,  nachdem 
Curtiua  1864  „lienchte  der  Leipziger  Qesellachalt  der  Wissenschaf- 
ten** Seite  9  ff.  und  Scherer,  ,,Zar  Geschichte  der  deuteeben  Sprache'* 
Seite  7  ff.  l&ngst  das  Bichtige  geseigt.  Fflr  solche,  deren  Privileg  ea  an 
sem  scheint,  ein  Deeennium  hinter  den  Fortschritten  der  Wisaenachaft 
aurückaubleiben,  hat  über  „MüUenhoiTs  Regel"  im  Zusammenhang  mit 
den  Erscheinungen  über  Brechung  gehandelt  Scherer,  Zeitachrift  für 
osterr.  Gymnasien  1873,  Seite  287  tl.  Nach  der  oben  angogebeueft 
Probe  geht  der  Verf.  in  behaglicher  JJreite  zu  der  gotischen  Bre- 
chung des  /  und  n  vor  r  und  //  übor  und  im  Anschluss  daran  gefällt 
es  ihm,  auf  mehr  als  (Um*  Hälfte  des  ganzen  Ifaumes  sich  üb«'r  althuch- 
deutsclien  Umlaut  und  Uroohung  auszulassen,  aber  in  Allgemeinheiten 
undOberllächlichkeiten,  wie  sie  sich  kaum  in  oineni  der  scllle^■hte^teu 
unserer  ahd.  Elcnu'iitarbücher  linden.   Vier  Fünftel  davon  sind  ge- 
radezu Unsinn :  ohne  mich  näher  darauf  einzulassen,  verweise  ich  nur 
auf  Scherer  an  der  oben  citierten  Stelle.  l)as>  der  Vocal  /,  wenn  ei 
ursprünglich  ist,  im  Ahd.  nicht  gebrochen  werde,  wie  uns  der  Verf. 
glanbenumachen  will,  ist  in  dieser  Allgemeinheit  folsch,  wie  er  ana 
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diD  Bsigpidtn  eitur  Mlebfln  fimhang  inKidui's  ZtiMtfiflUI» 
XI,  950  llngBl  eneli«B  konnte.  In  dtr  AnaeinaaierMtnn^  IreiMi 

wir  auch  auf  den  lächerlichen  Gegüiflftti:  ^dMr  60 te  flagi  gÜba, 

gibu^,t  der  Deutsche  des  Alterthnms  flectierte  giha''  (was 
übrigens  giho  oder  gibu  heissen  muss).  Indem  der  Verf.  zu  den  got. 
Längen  übergeht,  handelt  er  zii^'leich  auf  der  nämlichen  Seite  die  ahd., 
mhd.,  alts.  und  altn.  ab.  Eine  Probe:  „Lang  d  ist  im  Got.  zu  c  und 
ö  geworden;  alle  übr  i  treu  Dia lecte  haben  das  alte  von  den 
Goten  zu  e  abgeläutete  Ci  behalten.  Got.  htrut  (muss  bnuj, 
beissen)  ahd.  kämt.  Fast  sollte  man  glauben,  der  Verf.  läge  mit  den 
ffiMMnten  der  Giammskik  altgennanisoherDialeete  im  Stfeit ;  er  mieii 
doeh  wieeen,  daas  das  lange  altariaohe  ä  »eh  im  Ags.  n  ae,  imFriee. 
fittt  immer  an  ^'gefltaM  hat.  Dase  wir  anch  ftr*s  Ahd.  eine  Flrhmg 
im  äTXLi  annehmen  müssen  mit  einem  späteren  Bfickgang,  darOber 
iet  im  Zusammenhang  mit  Aufsuchung  der  Ursachen  für  diese  Vor* 
ginge  gehandelt  von  Scherer,  zur  Geschichte  der  lieutschen  Sprache 
126  ff.  Die  Behandlung,'  des  got.-ahd.  Consonantismus  ist  unter  alier 
Kritik.  Konnte  des  Verf.'s  philosophisch-historische  Grammatik  der 
deutscheff  Sprache  schon  der  Vorwurf  treffen,  dass  sie  liierin  nichts 
Neues  bringe,  so  befriedigt  die  vorliegende  vergleichende  Gramma- 
tik nkkt  eimnal  die  Anlnderungen,  die  man  an  die  dürftigsten  Zo- 
eammensteUmgen  der  bis  jetet  gesicherten  Resultate  stellte  Wir 
hOren  beinahe  niehts,  als  die  Regel:  ,,der  Tennis  der  Inder,  Orie- 
ehen,  Lateiner  entspricht  eine  got.  Aspirata,  der  indischen  Aspirata 
eine  got.  Media,  der  indischen  Media  eine  got.  Tenais'%  die  so  all- 
gemein aosgesprochen  falsch  ist*. 

Eine  armenische,  littauische.  slavische.  keltische  Lautlehre 
finden  wir  nicht.  Womit  kann  -lieso  vertj^jeichende  indogermanische 
Grammatik  ein  Ke«^ht  auf  ihr  Dasein  l)egrüntien  ? 

BiTücksichtigen  wir  etwas  uähor  die  bis  jetzt  unbeachtet  ye- 
laeaene  erste  Hälfte  des  l.  Haupttheiles,  Seite  1— (i5.  Seite  I  — U 
ist  flbereehrieben  „Einleitang**.  In  §.  1  „die  dem  Orieehlsehen  und 
Latemischen  Torwandten  Sprachen*'  en&blt  uns  der  Verf.,  dass  solche 
seien  :  Sanskrit,  Iranisch,  Armenisch,  Germanisch,  Idttanisch,  SU- 
▼iscb,  Keltisoh.''  Von  §.  2  ab  sncht  er  Mittheilungen  zu  machen  fther 
die  indogermanische  Ursprache.  Der  Inhalt  dieser  11  Paragraphen 
i.st  jedenfüU«^  das  Trivialste  was  ein  Mensch  noch  über  das  „Ur-lndo- 
giM-nninenthtun"  gesdiriebon  liat.  Tn  ^.  Iii  ..Eintli<'ilnn«jr  (b»r  iu- 
»lug«'rnianischen Sj>ra<:'hen''  tlieilt  Verf.  die  1  aii^-eführien  ^>  indoger- 
mani>chen Sprachen  in  Ii  Triaden:  „Südöstliche  oder  asiatische Giiippe, 
büdwe^türho  (Grioch.-Ilal.-Kelt.)  und  iiorilöstliche  Gruppe."  Ferner 
nnunter  an,  die  ^Ur-lndogermanen"  hätten  sich  in  2  Spracbihmi- 
•  lien  gesondert:  1.  die  Mottersprache  des  gennan.-shiv.  Stammes  und 
II.  eine  Mottersprache,  die  sich  zunächst  wieder  in  2  Aeste  theilte : 
Griech.-Ital.-Kelt.  nnd  Iran.-Indi8eh.  So  nimmt  man  an,  nach  des 
Verf.  Vorsiehe mng.  Dass  dieser  Paragraph  aus  Schleicher,  Compen- 
diom  Seite  6,  U  compiliert  und  nach  dem  Schema  Seite  9  etwas  ans« 

2f|iMhrlft  f.  U.  «isUrr.  üfmii.  II.  u.  III.  llcA.  lU 
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gefflhii  isi,  tat  klar ;  dass  stiidem  andere  Assichten  Pkti  gegrüHi 

haben,  dass  die  Frage  zwischen  Joh.  Schmidt,  Fick  und  Anderen  lebhaft 
▼erhandelt  wird,  das  scituint  dem  Verf.  unbekannt. 

In  der  III.  Abtheilung  des  ersten  Haupttheiies,  die  sich  unter 

dem  Titel :  „Flexionslehre"  auf  Seite  97  an  die  zuerst  besprochene 
Lautlehre  auschliesst  und  §.  1 — 14  vom  Nomen  und  §.  15 — 23  vom 
Verbum  handelt,  bringt  der  Verf.  aeine  Theorie  der  Lautsymbolik  zur 
Anwendung. 

Nach  seiner  Vorat^llung  hatten  seine  ^alt-  oder  urindogerma- 
nischeii  Voifaliron'*  einsilbige  Wurzeln,  die  ein  Sein  als  ein  in  be- 
stimmter Weiso  TiiuLigcs,  als  ein  Bewegtes  oder  üewegeudes  bezeich- 
neten. Seine  philosophierenden  Urmenschen  griffen  nun,  wenn  ein  in 
seine  Bewegung  gesetster  NominalbegrÜT  dnreh  eine  Besiehnng  anf 
einen  anderen  ans  dem  Fflraichsein  hervorgeriasen  wurde,  an  einem 
heliehigen,  ihnen  naheliegenden  Buchstaben,  den  sie  jenem  anf&gten. 
Solche  Lante  nun,  die  nach  des  Verf.  Ansicht  ihnen  nahe  lagen,  wa- 
ren die  Yocale  a,  t\  u  und  die  Consonanten  n,  m,  t,  s.  Warum  aber 
m,  M,  t,  8  gerade  den  indogermanischen  Urmenschen  am  nächsten 
lagen  und  nicht  etwa  X%  p  oder  g,  b  oder  die  Affiricaten,  diese  Frage 
wirft  der  Verf  nicht  auf.  Er  hätte  auch  zeigen  müssen,  warum  neben 
dem  labialen  Kesonanton  die  labialen Explusivae  nicht  angewandt  wur- 
den, da  doch  im  Dentalengebiet  diess  der  Fall  int.  Weil  es  ihm  ge- 
fallt die  Flexion  so  zu  erklären  und  diese  Consonanten  in  derselben 
vorkommen,  lagen  sie  am  näc  hsten.  Sidtsanie  Logik,  lianz  anders 
würde  sich  die  Sache  gestalten,  wenn  Verf.  einen  physiologischen 
Nachweis  geführt,  oder  auf  die  psychologische  Bedeutung  dieser  Laute 
sich  eingelassen  hätte. 

Giben  wir  weiter  auf  des  Verf.  Darstellung  ein ;  diese  Laute 
eradbeinen  nun  gar  nicht  oder  selten  so  in  ihrer  ein&chen  Gestalt, 
sondern  die  Yocale  werden  verlftugert,  bekommen  durch  Kasale  im 
Auslaute  Stfltsen,  werden  durcb  beliebig  prftfigierte  Consonanten  ?er- 
stftrkt»  80  dass  aus  den  ursprünglichen  t  und  a  die  verst&rkten  Casus- 
seichen entstehen:  an,  äm;  in,  im;  hhi,  dhi^  ghi\  ti,  di;  pi^mi, 
ta,  kOf  pa,  däf  thäf  dhä,  hä^  kä.  Den  vier  angenommenen  Con- 
sonanten werden  Vocale  vorgeschoben,  diese  können  im  Anlaut 
noch  einmal  neue  Fulcren  erlialten;  es  kann  also  aus  s  worden: 
las,  tus,  (Ihas,  las,  pas;  aus  /.  tat,  sal  etc.  Wem  Hillt  hierbei  nicht 
Culmauu's  Arbeit  ein:  „Versuch  einer  Erklärung  clcr  Aspiraten", 
worin  derselbe  herausgefunden,  dass  alle  Sprachen  ans  einem  Ur- 
oder  Stamm  verbum  d  hervorgegangen  sind,  „dessen  lebenathmender 
Vocal  gewissermassen  den  seelischen  Keim  aller  Wörter  bildet.-  Hei 
Culmann  entstehen  durch  Vorschub  die  Wurzeln  t/ä^  //</,  dä,  rn,  nd, 
nt,  nü  etc.  Charakteristisch  ist,  dass  sowol  Culmann  als  Westphal 
der  bisherigen  Sprachwissenschaft  die  gröbsten  Verstösse  gegen  die 
Lautgesetae  zum  Vorwurfe  machen  und  fflr  sich  „trenes  Festhalten 
an  den  Grunds&tsen  des  organischen  Lautwandels"  in  Anspruch 
nehmen. 
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Bt  kommt  niiii  hinra,  wie  W.  lehrt,  datt  noch  ganz  gewöhn» 
liehe  LantemaekiebangeD  Ton  »,  ^  eintreten  kOnnen,  s.  B.  „im 
Gennanifidien  bei  vielen  WArtern  auf  a,  ^  nad  I:  Aana,  Aafit^s, 
tn^^d  tUffgd^n'Sf  gihandei-n-s^  Andere  WOrter  auf  a  entbehren  des 
Binecknbee  demnadi,  wie  da^»-()s,  ^i6d-()8.  Ebenso  erklftrt  Verf. 
Xagt-T-ogy  ogvi-d^-og,  lapi-d-ift,  quii^'is,  pecu-d-is  etc  ;  natürlich 
entbehrt  noXi-o-g  des  Einschubes.  Nachdora  Verf.  »ich  so  reichlich 
versorgt,  macht  er  sich  daran,  wie  ein  gerechter  Hausvater  soino  Ga- 
ben zu  vertheilen.  Da  c\  ^virklicli  so  viele  Formen  zur  Hand  hat  und, 
wenn'sNoth  thut,  noch  einige  bilden  kann,  so  kann  es  nicht  fehlen, 
da&ä  es  fast  Schwierigkeit  macht,  sie  alle  an  den  Mann  zu  bringen.  Fast 
nirgends  ist  YentAaunlung'  oder  Depravaiion ;  nein,  das  ist  nnr  nadi 
des  Yerf.'s  Ansicht  ein  aaderes  Snffix;  da  nimmt  das  eine  Wort  den 
reinen  Yoeal,  ein  anderes  den  gel&ngten  an,  ein  drittes  den  mit  einem 
Fulerum  vorn  verstärkten,  ein  viertes  den  mit  Stütze  hinten,  ein 
fünftes  einen  doppelt  beschenkten ;  dazu  schiebt  das  eine  noch  einen 
Nasal  ein,  ein  weiteres  eine  Dentalis  und  sofort  ad  libitum.  Dass  die 
verj^leichende  (iramniatik  von  diesem  idealisti-schon  und  ^iUjM'rnatu- 
ralistischen  btandpuiiot  behandelt  in  die  weite  Welt  des  Unsinns  ver- 
läuftf  liegt  aut  *ler  Hand. 

In  §.  15 — 23  wird  die  Genesis  der  Vorbaieudungcn  auf  ähn- 
liche Weise  behandelt.  Dass  der  Verf.  hierbei  solche  Phantastereien 
nicht  nOthig  bat,  liegt  in  der  grösseren  EiniS^hheit  und  üeber- 
einatimmong  dieser  Bndnngen  in  den  verschiedenen  indogermanischen 
Spnehen,  wie  denn  nicht  za  verhehlen  ist,  dass  die  Declinationsen- 
dungen  auch  in  der  bisherigen  Behaadlangsweise  noch  manches BAth-  * 
sei  bieten. 

Auf  den  II.  Theil.  ,.lndogennanis(;h»'s  Verbiira",  näher  einzu- 
ziehen, ist  nicht  nuthwendig.  da  er  wesentlicli  nur  eine  Zusammen- 
stellung und  VerallgemeintTiuiir  dessen  ist,  was  Verf.  in  den  mehr- 
fach genannten,  früher  erschienenen  Schriften  geliefert  hatte.  Mit 
welcher  Gewissenlosigkeit  aber  der  Verf.  die  Paradigmata  hinge- 
schrieben, mag  ein  Beispiel  zeigen.  Wir  nehmen  aufs  Oeiathewol  die 
Pandigmata  Seite  160^152.  Sanskr.  III.  Dual.  Indie.  Med.  ist  su 
lesen  tuäiHe,  TL  und  III.  Dual.  Imp.  Medii  zu  lesen  iiihiim^  ntäm, 
1.  Dual.  Imperf.  Ind.  Act.  atud-ät<(.  II.  Plur.  Conj.  Act.  tud-öUtas. 
IlL  Plur.  Conj.  Act.  iml-ntus.  Couj.  Med.  twhn.  ti((},iit,ii  etc,  /fr/r- 
mini  soll  1.  Plur.  Fut.  Indic,  ^ein;  (in]>(i  soll  althochdeutscher  l'ouj, 
IVäs.  soin:  der  Optat.  soll  ffnf*.'  lauten.  Kbenso  ist  in  diesem  Para- 
digma inuner  g<>r.  f/rlpti^  ^rlpis  etc.  g«'schrieben,  Seite  102  ff.  aber 
yicipH  (ittijtis  etc.  Nach  Seite  225  soll  III.  Sing.  Conj.  Prät.  im 
Gotischen  d  lauten,  denn  Verf.  schreibt  r/Y/s,  rill.  Auf  gleiche  Weise 
wimmeln  die  übrigen  Paradigmata  von  Druck-  und  Schreibfehlern,  so 
dass  nicht  der  geringste  Yerlass  anf  sie  ist. 

Anderseits  gibt  es  Stellen  in  Paradigmen ,  wo  man  an  Schreib, 
fehler  nicht  gut  denken  kann,  daYerf.  auf  seine  falschen  For- 
men hin  Lautgesetze  aufstellt.  So  steht  z.  B.  anf  Seite  580 
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f^Kmm  (memini)  mmUha ;  dar  (wage)  daur-gta^  skai  (soü)  ahO^J*' 
Bunr  Dnickfebler  aasmiehmen,  geht  nidit,  Mum  im  te  irattaia  Afl0- 
madenetsiiiigiii  Aber  die  gotieohen  Pneter.-Pfia.  lieiaii  es :  „Dtr 
▲altnt  des  Hilfsverlmms  assimiliert  sich  dem  auslautenden  Con« 
sonantea  der  vorhergehenden  Wui-zel:  hinter  n  sor  Aspirale  thi  km* 
ter  r  isl  eopheuisches  s  vor  folgendem  t  inseriert."  Die  Form  mMM-^ 
und  dar,  dau-r-sta  scheint  noch  aus  Grimm  I,  852  zu  stammen;  da- 
mals waren  Stelleu  wie  1  Cor.  Ü,  j  etc.  noch  nicht  zugänglich.  Diiss 
in  kann,  kun-pa  statt  kun-da  eine  noch  zu  losende  Schwierigkeit  liegt 
(vgl.  Leo  Meyer,  gothische  Spruche  S.  147  f.),  die  noch  nenlicli  Ho- 
gemann  mit  bewug,  im  (iermanischen  jede  ("(»uipusition  mit  der  Wur- 
zel dha  zu  leu^'ueii,  scheint  der  V^erf.  nicht  gefühlt  zu  haben.  Mit 
eben  derselben  Naivität,  mit  der  er  hier  diese  Verwandlung  des  d  in 
P  nach  n  eine  Assimilation  nennt,  sagt  er  Seite  185  vom  Oot.  das 
GegentheU:  HVorausgehendee  n  bewirkt  auch  sonst  die 
Umwandlnng  der  dentalen  Aspirata  <A  in  die  Media  d.'* 
Sine  Probe  seiner  TOcaUschen  Lantgeoetie  liefert  Seite  900:  ätSi 

Der  Yerf.  der  vorliegenden  indogermanischen  Grammatik  hat 

sich  durch  seine  vor  20  Jahren  in  Knhn's  Zeitschrift  eiiehicnene 
Arbeit  ftber  die  Behandlang  des  gotischen  Auslauts  grosse  Vor- 
dienste um  die  Sprachwissenschaft  erworben.  Je  scharfsinniger  jene 
Arbeit  war,  um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  der  Verf.  jetzt  auf 
solchen  Abwegen  geht;  je  ungetlieilter  auch  <iie  Anerkennung  war,  die 
jene  Monographie  gofundcii  liat,  um  so  gt'n'clitfertigter  ist  olTeii*»  und 
schonungslose  Verurtheilnng  gegenüber  einer  handwerksniäüsigen 
Bücherfabricatiun,  wie  sie  der  Verf.  in  den  letzton  .lahren  betreibt. 
Wir  möchten  nicht,  dass  der  Westphal  V(»n  Ip  iite  den  Wostphal  von 
1853  uui  seinen  guten  sprachwissenschaftlichen  Uuf  bnu  lite. 

Strassburg,  1.  Februar  1874.  H.  Zimmer. 
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Hiscciicii. 

YolksbildQDg  nihl  Schulwesen.  Heraus^^cgeben  von  Prof.  Dr. 

Alois  Egpfci.  Vorla;^  von  Alfred  Holder  (Beck'sche üniv -Bucliliand- 
luDg).  I.  Industrie  und  Schule  iu  Oesterreich.  £iue  coltarpolitiiiche 
Studie  von  Dr.  Alois  Egg  er.  1874. 

Unter  dem  obigen  Gcsainrottitel  beabsichtigen  der  Heraasgeber 
«Bd  Verleger  eine  Reibe  ron  8ebrifleii  eneheinen  zn  lassen,  welebe  An* 

irelegenheiten  der  Bildnnjr  und  Schule  gründlich  tind  in  fachmännischer 
Weise  behandeln  sollen,  jedoch  so,  dass  sie  nicht  auf  den  engern  Kreis 
der  Schulmänner  berechnet  wären,  sondern  im  gebildeten  Publicum  über- 
baapt  Veirbreitunir  finden  kAnncn.  Zehn  Hefte  dieser  Schriften  im  Um- 
fange von  je  heiläufig  drei  Drucl<ho;,'on  sollen  einen  Hand  bilden,  für  den 
der  .^bonnemeutspreis  von  4  ö.  festgesetzt  ist.  Das  Erscheinen  der  Hefte 
bt  an  keine  bestimmte  Zeitfolge  gebunden,  doch  soll  das  Unternehmen 
dtntbftOB  den  Interessen  der  Qegenwart  dienen. 

Das  ansgec:*^hpno  Programm  hczciclmct  mit  Klarhoit  die  Tendern 
and  das  Bedürfnis  de»  Unternehmens.  Noch  lurreu  viele  Fragen  einer 
ersprienslichei}  LSsnng.  Das  Verbftltnfs  swisehen  Schale  nnd  Kirche  be- 
darf woit<'rer  Klärnng;  der  Begründung  neuer  Lehranstalten  muss  richtige 
Erkenntnis  ihrf-s  Wesens  und  Werthes  vorangehen,  die  hnnianistisrhen 
and  realistischen  Disciplinen  bedrängen  «ich  gegenseitig  auf  niedern  und 
hShem  Stnfen  d<>s  Unterrichtes;  seihet  die  Methodik  einzelner  Lelur* 
gegenstände  i.st  nicht  vollkommen  sichergestellt.  Nationale,  kirchliche 
nnd  politische  Parteien  suchen  die  Schule  ihrem  Interesse  dienstbar  zu 
machen  nnd  drängen  sie  in  eine  Stellang,  welche  der  Lösang  ihrer  Anf<- 
gabe  enbchiedon  hind.  rlich  ist".  Es  wird  ferner  mit  Recht  auf  die  man- 
gelnde Kenntnis  dfv  factischeii  Verhältnisse  hingewiesen,  wie  sie  häufig 
in  den  öffentlichen  Debatten  über  österreichisches  Schulwesen  zu  Tage 
tritt,  anf  die  abnormen  VerhSItnisse  des  Ssterreichiseben  Staates,  die 
dem  (rcdeihen  de»  Unterrichts  so  ausserordentlich  nachtheilig  sind,  end- 
lich darauf,  dass  die  Tageisyiressi'  nicht  Kann;  genug  biete  für  eine  aus- 
führliche und  gründliche  Bchajidlung  und  der  Leserkreis  der  Schulzeit- 
schriften meist  auf  die  Lehrcrwelt  sich  beschränke.  Hiemach  ersclieint 
i'cr  Wunsch  gerechtfertigt.  'eiTi  ^luhlicistisehes  tV^ran  zu  schaffen,  durch 
weicht'S  die  Interessen  der  niedern  und  höhern  Volksbildung  in  voller 
Unabhängigkeit  nach  jeder  Seite  hin  nachdrücklichst  tertheidigt  werden 
könnten.  Welches  geeignet  wäre,  schulmännischo  Einsicht  iu  die  weitesten 
Kreise  zu  verbreiten,  und  mit  Nachdruck  einzugreifen  in  den  Kampf  der 
Parteien'.  Diese  Absicht  hat  das  Unternehmen,  für  welches  bereits  ein 
SBaebftlicjber  IMs  von  llitsrbeftem  gewonnen  ist,  Teranlesst,  und  jeder 
Frennd  der  heimischen  Bildung  und  Schule  wird  dasselbe  willkommen  ' 
he:ssen  nnd  ihm  den  Wunsch  der  hestmöglichen  Aunäberuug  an  dieBea- 
bsierang  Jener  Absicht  cutgegcnbi  lugen. 
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Das  erste  Hctt.  von  des  Herausgeber»  eigener  Hand,  nimmt  Bezug 
iiuf  ileii  Bi-ricljt  über  österreiclii  sclies  U  ri  t  (M"  r i chts- W ese n 
herausgegebeu  aus  Anlattö  der  Weltaudütellung  1873  von  der  ConiuiisHion 
für  die  CoUectiv -Ausstellung^  des  österr.  Unterriditsministeriums.  Be- 
kanntlich hat  dieser  'Bericlit'  die  Bestimmung,  so  weit  es  auf  schrift- 
lichem We^e  möglich  ist,  eine  vollständige  Uebersicht  des  äussern  Appa- 
rates lu  geben,  mit  dem  die  osterr.  Schule  arbeitet,  und  dadurch  das 
Bild  zu  bewahren,  za  erklären  und  tu  ergänzen,  das  aus  der  Collectiv- 
Ausstellung  des  österreichischen  UnterrichtsniinisterittmB  in  gewinnen  war. 
Mit  R<'cht  weist  Herr  Prof.  Kg.ror  biriiuf  hin .  dass  man  sich  bei  den 
Untenichtsausstellungen  der  veräctiicdenen  linder  (und  es  gilt  diess 
namentlich  von  Oesterreich  und  Deutschland)  augenfällig  von  der  lieber- 
Zeugung  leiten  liess,  nicht  die  Schule  als  solche,  nicht  was  die  Thitig- 
keit  des  Schülers  uiit-  r  Leitung  des  Lehrers  hervorbringt,  s«»i  das  richtige 
Object  der  Ausstellung,  sondern  der  gesamrote  änsserliche  A  p parat, 
den  die  Gesetzgebung  und  mannigfache  Industrie  beistellt,  um  das  Lehren 
und  Lernen  zu  unterstützen  oder  überhaupt  möglich  zu  machen.  'Die 
Schülcrarbeiten,  sagt  der  Verfasser,  bleiben  Nebensache  und  wer<]en  mit 
der  Zeit  wahrscheinlich  von  den  Ausstellungs- Programmen  ganz  ver 
schwinden'.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  gesammten  *  äussern  Apparat'  sacht 
Herr  Prof.  Egger  in  seinw  Schrift  die  politische  Ausbeate  sn  be- 
stimmen, dit'  sif'h  au-  j^nem  umfasseiulen  Berichte,  an  welchem  er  selbst 
in  hervorragender  Weise  betliciligt  war,  gewinnen  lässt  und  gelangt  durch 
seine  Untersuchung  zu  culturpolitischen  Thatsachen  von  eingreifender 
Bedeutung. 

Die  Sclirift  vt^rlolgt  zunächst  an  der  Hiin.l  tles  '  Berichtes'  die  Ge- 
schichte der  österr.  Schult-  und  zeigt  in  klarem  L'eberblicke,  wie  mit  der 
Befreiung  derselben  von  hierarisclier  Bevormundung  und  mit  der  üeber- 
nahme  aer  Schulleitung  durch  den  Staut  1  ortschritt  und  Gedeihen  des 
Schalwesens  überhaupt  und  der  Gymnasien  insbesondere  aufs  innigste 
verbunden  war.  wie  ferner  jedes  Mal  mit  diesem  Fortschritte  ein  Aut- 
sch wnng  der  gesammten  Schulindustrie,  mit  der  zeitweilig  eingetroteueu 
Reactiuii  jedoch  ein  Sinken  derselben  und  gleicherweise  ein  Stillstand 
in  der  Vermehrung  der  ScIiulanNtalten  in)  Zusammenhang«  >toht.  Der 
Verfasser  prüft  hierauf  den  Aul  heil,  welchen  der  Stajit  an  der  Schuliii- 
dastrie  genommen  hat,  und  du^  trüiiere  Monopol  des  k.  k.  Schulbücher- 
verlajBfes,  woraus  sich  auf's  deutlichste  ergibt,  dass  der  Staat  durch  seine 
Politik  dem  Unterrichte  auf  diesem  rJebiete  geradezu  unberechenbaren 
Schaden  brachte,  dass  die  Kegierung  gegenwärtig  jedoch  nach  freigege- 
bener Coucurreuz  immer  noch  Mittel  und  Wege  im  Uand  hat  uud  be- 
nutzt, om  die  Schule  zu  fordern  and  insbesondere  dem  nichtdeutsehen 
Schulwesen  zu  Hilf.-  /u  kommen.  Die  hierauf  folgende  < 'harakt'-risierung 
des  Standes  der  Schulindustrie  in  Uest-  rreich  nach  nulionaleu  Gesiclits- 
nuncteu  stellt  den  herrschenden  Autheil,  welcher  daran  der  deutschen 
Nationalität  zufallt,  durch  vielsprecbende  Thataachen  und  Zahlen  in*« 
Licht  und  gilit  unumwunden  d.'in  Schlüsse  Ausdruck,  dass  man  nur  im 
völligen  Verk.-nnen  der  uatürlichen  Lebensbedingungen  des  Unterrichtes 
von  einer  Gleichberechtigung  der  Sprachen  in  der  Schule  spreclien  konnte, 
da  die  factische  ündarchführbarkeit  derselben  aoe  dem  genannten  '  Be- 
richte', der  zum  erst'-n  Muh-  .'ine  zusamui'-nhäm^eude  Darstellung  der 
deutschen  und  nichtdt-utsch'-n  Scliulliteratur  in  t)estcrrcich  bietet,  in  die 
Augen  springt.  Lidern  äudaiin  die  Ergebnisse  über  das  Verhältnis  der 
<>sterr.  Schule  zur  Industrie  des  Aaslandes  gezogen  werden,  tritt  bceonders 
die  lebensvolle  Verbindung  unserer  Schule  mit  Deutschland  namentlich 
auf  dem  Gobicte  der  Mittelschule  aufs  deutlichste  hervor,  ein<  Verbindung, 
welche  freilich  überwiegend  den  Charakter  der  Abhäni'igkeit  hat,  jedoch 
angenscheinlich  zum  grössten  Vortheile  des  Unterrichts.  Der  VerCMer 
verfehlt  jedoch  nicht  l\u-U>  na«  h  den  Auirahen  des  'Berichtes*  theils  nach 
ergänzenden  eigenen  is^rfuhruugcu  im  eiuzvlueu  uud  allgemeioen  fiecheo- 
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tdtftft  m  gtil>eu  Voll  den  Werken  uäterieichischeu  Ursprung,  welche  in 
neuerer  Zeit  für  d-.n  Unterricht  in  Deutschland  selbst  uufl  itn  Auslande 
überhaupt  Verwendung  finden.  lu  dem  letzten  AbBchnitte  stellt  das 
Sehiiftenen  in  Betreff  eines  einielnen  Unterriehtsfaehes,  nlnlidi  dai 
üntcrrichts  in  deutscher  Sprache  und  Literatur  interessante  SchlQase  ani 
dem  Stande  der  in  Oesterreich  gebrauchten  Lehrmittel  zusammen.  Aus 
den  einschlagenden  Ergebnissen  wollen  wir  nur  hervorheben,  das«  unter 
den  deatschen  Grammatiken  noch  immer  jene  von  Heyse,  Hoffhuuio, 
Bauer  und  Gurcke  die  weiteste  Verbrcitunij,  dagegen  ab-  r  solche  von 
Obttrreichischen  Verfassern,  wie  die  von  Hermann,  aucli  im  Auslande 
Eingang  gefunden  haben.  Von  deutschen  Lesebüchern  ferner  kommen  an 
unsem  Sebulen  die  toq  Bone,  Remacly,  Ph  Waekemtgel  nur  noch  aut- 
nahnisweise,  daprcgcn  jene  von  Gehlen  und  Neumann.  Egger,  Vernakken, 
Thnruwald,  Mozart,  Pfaunercr  und  Scheinpflug  in  weitester  Verbreitung 
vor.  —  Wir  wOniehen  dem  Sehiifteben  sMÜrwelio  L«tr  od  ^«bendo 
Banditaif .  K.  T. 

J ab res be riebt 

des 

VereiDee  «Mittel schale"  in  Wien. 
(FortMtsnng.) 

In  dem  2.  Theile  seines  Vortrages  bespricht  der  Redner  sooftchst 
die  gedruckten  üeborsetzungen  sowie  die  Freun  r^sclicn  Präparationen  und 
onteraieht  namentlich  letztere  einer  eingehenden  Kritik.  Ferner  schil- 
dert er  die  Art  und  Weise,  wie  die  Schüler  diese  unerlaubten  Hilfsmit-. 
tel  in  ibrem  eicenen  Nachtbeile  gebraachen  and  legt  dem  gegeuftber 
hohen  Werth  auf  die  eigene  Thätigkeit  der  Schöler  und  die  Erkennt- 
nis, dass  dieselben  bei  alli-r  Thätigkeit  d-  s  Reistandes  des  Lehrers  nicht 
entmten  können.  Er  hebt  ferner  hervor,  welche  Nachtheile  der  Gebrauch 
sokber  Hilfsmittel  fttr  die  Haltung  der  Sebttler  in  der  Schule  bringen 
müsse  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse:  „Man  erzieht  auf  diese  Weise 
einen  blasierten  Jungen,  der.  wenn  ihm  eine  früher  nicht  gelesene  Stelle 
vorgelegt  wird,  ein  klägliches  Bild  geistiger  Hohlheit  bietet."  Daraus 
folfSt'dass  der  Lehrer  dem  Gebrauohe  gedruckter  IJebersetzungen,  der 
Frennd'nohen  Priiparation  und  der  uugesrliickten  Anleitung  der  Haus- 
lehrer entgegenarbeiteu  müsse.  Der  Hedner  euipüühlt  hierzu  folgende 
Mittel:  1.  Eine  angemessene  Controle  der  Prlpantion;  man  Terlange 
keine  fertige  Uebersetzung ,  sondern  lasse  dieselbe  ans  der  gemeinsamen 
Arbeit  dos  Lehrers  und  des  Schülers  hervorgehen. 

2.  Man  lese  nicht  zu  rasch.  Das  Gegeutheil  würde  selbst  Heissi^e 
ond  gewissenhafte  Schüler  zu  verbotenen  Hilfsmitteln  zwingen,  da  sw 
aaf  eine  andere  Weise  die  ^,'.'tr'  b 'iie  .\ufi,'abe  nicht  bewältigen  könnten. 
Wie  langsam  oder  wie  rasch  man  zu  lesen  habe,  hisse  »ich  durch  keine 
V'orscbrift  bestininieu,  sondern  richte  sich  nach  dem  Mittelschlage  der 
Schiller;  man  könne  höchstens  ein  iMinimum  festsetzen.  Darch  «n  ge- 
regeltes, Aiit'aiiu's  lH»)j,'i<anies .  allmahli^'  Uisclib-unigtes  Lesen  las'^e  sich 
selbst  mit  niittelniässigen  Schülern  vieles  leisten ;  man  könne  i  B.  im 
Caeaar  in  der  4.  Claase  es  bis  sa  fünf  Bflebem  bringen. 

3.  Man  lege  ron  Zeit  la  Zeit  jedem  Schüler,  namentlich  aber  jenen, 
welche  verdächtig  sind,  dass  sie  Uebersetz-iin^'-i»  gebrauchen,  eine  früher 
nicht  gelesene  Stelle  des  Autors  vor  und  lege  auf  die  dabei  sich  zeigende 
Fertigkeit  im  Zergliedern  der  Sätze  und  im  Uebersetsen  ein  grosseaCto* 
wicht  bei  der  Beurtheiluug  ihrer  Kenntnisse. 

4.  Man  lasse  von  Zeit  zu  Zeit  als  schriftliche  Prüfung  eine  bisher . 
mcbt  gelesene  Stelle  des  Autors,  welche  keine  beaondarao  Schwierigkeiten 
bietat,  m  der  fremden  Spiacbe  in  die  Mattenpiaebe  libartngen-  nnd 
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unterziehe  diese  Arbeiten  einer  genauen  Kritik,  bolclie  Prüfungen  werdaa 
den  Schülern  gleich  am  Beginne  des  Schnljahres  in  Aussicht  gobtellt. 

Zani  SchlQsse  fordert  der  Reduer  die  VersAinmlung  auf,  über  die 
TOB  ihm  dargelegten  Aniiebten  sidi  aosiusprechen. 

An  difscn  Vortrag'  knüpft  sich  eine  lebbafte  Debatte,  ani  weleber 
folgende«  hervorg<'lioben  sein  mag: 

Prof.  Uiotner  hält  die  praktische  Auäfuhrung  des«en,  was  indem 
Vortrage  gefordert  wurde ,  deeslialb  fllr  nnrndglicli ,  weil  mit  den  8diA* 
lern  in  der  Regel  Hauslehrer  arbeiten  und  diese  oft  nicht  die  genügende 
Zeit  finden,  die  Präparation  in  der  hier  vorgezeichneten  Weise  auszn  füh  ren. 

Prof.  Uauler  erklärt  es  für  wünschenswert,  dass  die  Hauälelirer 
ibren  Usterrieht  in  den  Abendstunden  ertheilen,  damit  die  8eh&kr  in 
den  Nachmittagetnnden  gentigende  Zeit  rar  aelbststiodigen  Vorbeni- 
tnng  finden. 

Plroff.  Hermann  und  Ilülsenbeck  sind  der  Ansicht,  dadt>  e&  im 
Interesse  der  Setanle  sei^  wenn  möglicbst  wenige  Scbfiler  Hansleinmr  häf 

ben;  ebenso  erklärt  Prof.  Greistorfcr  das  Ueberhandnehmen  der  Haus» 
lehrer  für  ein  Uehel.  Die  Ursachen  lägen  theils  in  der  Besorgniss  der 
Aeltern  um  den  Fortschritt  ihrer  Kinder,  theils  in  dem  Ehrgeis  derselben, 
weil  sie  ffeme  ihre  Kinder  anter  den  TorsagssobOlern  seben  mOefaten, 
theils  in  aem  wohlbegründot^n  Wunsche,  dass  das  Kind  auch  bei  seiner 
häuslichen  Arbeit  beaufsichtigt  w^rde.  Wenn  man  Hauslehrer  zu  n*'h- 
meu  genötigt  sei,  wie  es  thatäachiicb  auch  der  Fall  sei,  um  die  Schüler 
vor  swMten  Classen  su  retten,  so  sei  das  Ueberbandenmen  der  Lehrer 
ein  Beweis  daftir,  dass  die  Anforderungen  im  Gymnasium  zu  hoch  ge- 
spannt seien.  För  die  .Schule  seien  die  Hauslohr'^r  nur  von  Nachtheil; 
denn  die  Autorität  des  i^hrers  werde  durch  sie  gewiss  nicht  gehoben; 
da  sie  einmal  vorbanden  seien,  so  sei  es  fttr  die  Sennle  erspriessfidi,  mit 
ihnen  in  Contact  zu  treten. 

L.  Sch.  A.  Lang  bemerkt  in  Bezug  auf  di^  Hauslehrer;  „Wo  die 
Schule  eine  Nachhilfe  fordert,  da  hat  sie  ihroPtiiciit  mcht  gcthanj  trotz- 
dem sind  sie  ein  notwendiges  Uebel,  tbeils  mit  Bfieksicbt  anf  die  Selilller, 
theils  deshalb,  weil  viele  arme  Studierende  durch  diese  BeschlLftignng 
ihr  Leben  fristen."  In  Bezug  auf  den  ersten  Tlieil  des  Vortrages  be- 
merkt der  Redner,  dass  es  zwar  nicht  eine  einzige  Methode  gebe,  sondern 
dass  jeder  Lelirer  naeb  seiner  Individualitlt  sieb  seine  Metbode  Bebaffe; 
doch  gebe  es  gewisse  Axiome  der  Didaktik,  die  man  niemals  übersehen 
dürfe.  Ein  solches  Axiom  sei .  dass  man  in  der  Schule  mit  dem  Schüler 
lerne.  In  der  1.  Classe  müssten  die  Forderungen  an  die  Schüler  mög- 
liebst besdielden  sein ;  erst  allmftlig  könne  man  sie  steigeni.  Wo 
Lehrer  selbst  etwas  schwanke,  dort  müsse  dem  Schüler  guiolfett  werden. 
Vieles  müs.eie  man  vor  der  Praparation  dem  Schüler  vorausagon.  Bei 
Horas  z.  fi.  sei  dem  Schüler  die  Pointe  des  Gedichtes  nahe  zu  legen, 
die  Uebersetsnn^  habe  er  selbst  sa  sebaH^n.  Prftpaiation  sei  aneh  in  der 
8.  Classe  unbedingt  notwendig.  Bei  Homer  habe  er  in  der  Praxis  seine 
Schüler  auf  einzelne  Gesichtspuni-te  ITir  ihre  liäusliclie  Arbeit  aufmerk- 
sam gemacht,  wie :  Epitheta  des  Zeus ,  Waflen ,  gottesdienstliche  Uebungen 
Grammatiaebss.  Die  Wahl  des  Ei^xelnen  habe  er  den  Sebfliem  freige* 
stellt  Das  Mass  der  Forderungen  bestimme  der  Mittelschlag  der  Schfi» 
ler;  es  w.rde  aber  immer  «'inige  Sclmler  geben,  die  nnt'^r  der  Mitt.-I- 
mässigkeit  &tehen  dürften  j  für  diese  könne  ein  Hauslehrer  sehr  nützlich 
sein,  doeh  dürfte  er  nicht  die  Scbnlanf^ben  mit  dem  BcbiUer  arbeiten, 
sondejn  müsse  das  in  der  Schule  behandelte  Thema  durch  Benutzung 
eines  zweiten  Uebungsbuches  mit  dem  Si  lniU  r  einübt^i.  Zum  zweiten 
Theile  des  Vortrages  .bemerkt  der  Kedner:  .Dem  Verdicte  gegen  die 
Frennd'sche  Pripaimtion  stimme  idi  bei.  Das  beste  Mittet  den  Oebrancb 
der  Ucbersetzungcn  zu  verbannen  ist,  die  Jugend  für  die  Lcctüre  der 
Classiker  zu  begeistern.  Dieselben  dürfen  daher  nicht  das  Äfittel  abg^^- 
beu  um  die  Grammatik  einzupauken,  ebenso  wenig  dürfen  au  den  Schü- 
ler Übertriebene  Forderungen  gestellt  werden.* 
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Prol. Hermann  hält  es  für  zweckmajibig.  wenn  mau  in  der  1.  CWse 
im  1.  Momto  nur  nieht  mit  dorn  Latein  beftane,  tondern  in  den  lAtein- 
stnnden  dentscne  Grammatik  üb<>. 

Dagegen  macht  Prol.  N:v Inhalt  auf  <l<ii  Zeitverlust  für  den 
Unterricht  im  Latein  aufmerksam  und  weist  darauf  hin,  dass  ja  durch 
die  AnftaahniflprOfnng  xu  oOQ«tatieren  sei,  ob  der  Schüler  die  für  den  Un» 
terricht  nothw.  ndij^en  VoAeantnisse  in  der  deutschen  Sprache  besitze. 

Prof.  Hermann  «»rklärt  dass  er  lediglich  das  Thcresianum  im 
Auge  gehabi  iiabe,  wo  oft  15  —  2«)  Schüler  des  Deutschen  gar  nicht  mäch- 
Ug  seien. 

Pr«>f.  rjreistorfor  h-ut  o\u  Hauptfrfwi'Mit  auf  die  Kiniibun«^  der 
deutschen  Grammatik  in  Verbindung  mit  dem  Latein,  welches  erst  das 
Spracbbewnssisein  wecke. 

L.  Sch.  La  Iii,'.  ^Di'.'  in  dem  Vortrage  geforderte  und  durch  die  Er- 
fahrung erprobte  V._'reiiiii:unir  des  Latein  und  Douthchen  in  den  unteren 
Classen  in  einer  Hand  findet  ihr  Seit^.  nstück  in  der  Vereinigung  des  Frun- 
fMseben  nnd  Oeotscben'in  der  üntenvalsclinle  naeh  dem  nenen  Lcbr- 
plane  Jeder  Philologe  soll  im  Untergymua^iuni  «l  utsch  behandeln  können, 
er  braucht  nicht  geprüft  zn  sein  ,  es  i^t  dies  oft  sogar  besser." 

Gegen  die  von  dem  Hedner  au.sgesprochene  nefurclitung,  dass  der 
geprüfte  Germanist  im  deutschen  Unterricht  naraentlieb  in  grammatischer 
Beziehung  oft  des  «luten  zu  viel  thne .  erklärt  Prof.  Greistorfer:  „Der 
Germanist«  der  mit  Lust  und  Liebe  bei  seinem  Fache  ist,  wird  keine 
dentsebe  Stunde  fQr  Latein  verwenden,  er  wird  schon  früh  den  Schülern 
Getebmack  an  der  Form  beibringen." 

L.  Seil.  Iraner  sieht  die  Hauptaufgabe  d'-s  Lrlivr^  d'^r  deutschen 
Sprache,  der  zugleich  Latein  hat,  in  der  innigen  Verbindung  des  gram- 
natiseben  ünterricbtes  der  beiden  Spracben,  so  dass  jede  Stande,  welebe 
der  Grammatik  gewidmet  wird,  zugleich  dem  Latein  wie  dem  Dentsehen 
gilt  und  das  Erle  rnen  zweier  Grammatiken  überflüssig  wird. 

-Anknüpfend  an  eine  von  Prof.  Schlenkrich  ausgesj)rt»cliene  .An- 
sicht, dass  in  der  L^ctftre  der  Classiker  der  sachliche  Theii,  namentlich 
Geachiebte  und  nenrrra]>bie;  nicht  nberselnii  werden  dürfe,  erklärt  Prof. 
Nahrhaft,  dass  er  dieses  bei  s';inen>  Vortragt*  dosshalb  nicht  aus- 
drficklich  erwähnte,  weil  er  in  demselben  nur  die  eine  Seite  der  Erklärung  des 
Autors,  die  sprachliche,  im  .\uge  gehabt  habe:  es  sei  selbstverstäncllich, 
das»«  überall,  wo  es  für  das  Verständnis  des  Text'-  mUhig  sei,  die 
entsprechenden  Erläuterungen  ans  der  Geographie,  Geschiclite,  Mythologie 
etc.  gegeben  werden  müssten.  So  werde  man  t.  B  Cae8ar*8  bell,  fi^l» 
nirlif  oline  eine  grOesere  Wandkarte  lesen.  Daran  knüpft  Prof.  Haulcr 
di*^  "Mittheilnng.  dass  er  b'^i  der  liCctiire  T'aesars  von  jedem  d<T  S<  linier 
eine  Karte  Galliens  anfertigen  lasse,  auf  welcher  Gebirge.  Flüs.se.  Städte 
etc.,  deren  in  der  liectüre  Erwähnung  geschehe,  einzutragen  seien.  Zugleich 
fordert  der  Redner,  das^  im  Interesse  des  Unterrichtes  die  alte  Geschichte 
im  üntergymnasium  in  der  Hand  eines  Phibdogen  sein  sollte. 

Dagegen  bemerkt  Prof.  Greistorfer:  durch  diese  Eiiurichtnng 
würde  der  Philologe  überbürdet  ;  ancb  im  üntergymnasium  fordere  der 
Unterricht  in  der  Oesebiebt*'  s(  hon  ein  Eingehen  in  den  Canaalnexns  der 
Thatsachen  durch  einen  Fachmann. 

Zum  Schlosse  weist  L.  Sch.  Lang  anf  den  gegenwftrtigfn  Mangel 
an  Pliibdogon  und  Germanisten  utid  auf  den  Uchrrfluss  an  Hi:*torikern  hin 
und  s]iricht  den  Wuuseli  aus.  dass  statt  der  jetzt  best»  benden  drei  Fach- 
gruppen künftig  nur  zwei,  nämlich  eine  pliilologisch-historischc  und  eine 
matbemattoeh-natorwisHenscbaftlicbe  Gruppe  eingeführt  würde. 


2.  Sitzung  vom  8.  März  1873.  Dr.  Daniel  Jacoby  über 
das  Homerische  im  Sophokles,  erläutert  am  Aias, 
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(Der  Vortrag  ist  Ton  dein  ilerru  RefvrttDteD  in  xaTerkomineDder 
Wci»e  dem  Vereine  zam  vollinbaltlidien  Abdrucke  im  Anhange  dkaes 
Bericbtes  äberlassen  worden.) 

3.  Sitzung  Herr  Architekt  Cainillo  Citte  Ober 
Die  Zeichenkunst  Tom  Staodpanct  der  Descendenztboorie. 

Zweck  des  Vurtrafres  ist,  alle  diejenigen  Dinge  im  Gebiete  der 

Zeichenkunst  und  dos  Zeiclionunterriclites  hervorzuheben,  wcl'  ho  si-'h  auf 
die  von  der  Natur  gegebenen  Eigentbünilicbkeiten  des  nienbchlicUeu 
Aages  basieren. 

Der  Vortrafrende  wftbU  als  Ausgangspunct  der  Unteranchuniren 

Zeich uungen  welche  von  Kinilern  zwischt  ii  7  iiiv!  12  Jahren  zu  .Stande 
gebracht  waren,  die  noch  wcnij,'  oder  gar  keinen  Zeiclienunterricht  erhal- 
ten hatten.  L'ei  Unterbtichung  solcher  Zeichnungen  stellt  sich  heraus, 
dass  eine  Anzahl  oft  sehr  auffallender  Fehler  von  allen  Anßngem  im 
Zeichnen  in  derselben  Weise  immer  an  derselben  Stelle  gemacht  werden, 
wie  unter  dem  Zwan^je  eines  Natnrirps'^tzes.  Es  zeigt  sich  ferner,  dass 
diese  Fehler  an  neuen  Kinderzeichuungen  ihrer  Natur  nach  dieselben 
sind,  wie  sie  anch  an  den  ältesten  Denkmälern  der  Zeicbenknnst  in  Aegyp- 
ten und  Ninive  sich  finden.  Der  einzelne  Mensch,  welcher  die  ersten 
Versuche  zu  zeichnen  anstellt.  Hinfjt  also  gerade  dort  au,  wo  einst  die 
ganze  Mooschheit,  als  sie  die  Zeichenkunst  auszubilden  auüeng,  ebenfalls 
begonnen  hat»  um  endlich  dort  anzulangen,  wo  die  Zeiebenlninst  aelbst 
in  ihrer  historischen  Entwickelung  gleichfalls  anlangte. 

Es  lässt  sicli  also  auf  dem  Gebiet.*  der  Zeichenkunst  derselbe  Pa- 
rallelismus  zwischen  der  Itistorischeu  Entwickeluugsreihe  der  Zeichea- 
knnst  einerseits,  nnd  der  Entwickeln ag  des  Zeichnens  beim  einielnen 
Individuum  nachweisen;  wie  er  auf  nalurwisHenschaftlicbem  Boden  zwi- 
schen der  Entwitkelungstrcschichte  der  Arten  und  des  einzelnen  Indivi- 
duums ebenfalls  schon  als  eine  naturgemässü  Thatsacbe  erkannt  wurde. 

Daraus  läset  sich  nun  mancher  Vortheil  fflr  den  Zeichenunterricht 
gewinnen.  Wenn  nümlicb  das  Erlernen  des  Zeichnens  in  Folge  einer 
natürlichen  Niithigung  eine  abgekürzte  Wiederhulumr  d.r  Erfindung 
der  Zeicheukuubt  ist;  so  wird  die  einzig  richtige  Methode  des  Zeichen- 
unterrichtes darin  bestehen,  diesen  von  aer  Natur  schon  Yoigeseiehneten 
Weg  einzuschlagen. 

Diess  der  Grundgedanke  des  Vortrai^es. 

Der  Vortragende  gibt  zunächst  an  der  Hand  zahlreicher  Abbihluu- 
gen  alterer  und  neuerer  Kunstwerke  eine  Uebersicht  aber  die  Entwieke- 


bis  in's  Zeitalter  der  R-naissanre  herauf,  in  welchem  endlich  nacn  langer 
Mühe  die  Kegel  gefuudeu  wurde,  koiperlicbo  Dinge  auf  der  Fläche  rich- 
tig perspectivisch  darzustellen.  Alle  hierbei  auffälligen  ErsGlieinnngen 
finden  ihre  einfache  Erklärung  in  der  Beschaffenheit  unseres  Auges  uud 
in  den  Vorgängen  dos  St  !ia>  te-<  Das  Sehen  dient  nämlich  dazu,  uns  eine 
Vorstellung  des  uuigebendcu  liauuies  seiner  wahren  Gestalt  nach  zu 
Terschaffen.  Wir  denken  uns  also,  in  Folge  immerwährender  Uebung 
ganz  unbewusst,  alle  Dimensionou  der  Körper  iu  ihrer  wahren  Länge 
und  nicht  in  pe  rspecti  visch  er  Ve  r  k  tt  r  zu  ng.  wie  sie  sich  auf  der  Netz- 
haut abbilden  uud  wie  sie  auch  der  Zeichner  darstellen  soll.  In  diescni 
Widerstreit  des  perspectivisch  Oesehenen  nnd  des  in  wahrer  Länge  also 
mehr  geometriscn  Godacliten  liegt  die  ganze  Schwierigkeit  des  perspec- 
tivifichen  Zeichnens.  Die  Fehler,  welche  sowohl  die  alten  Erfinder  der 
Zeichenkunst  machten,  als  auch  die  gleichen  Fehler  aller  Anfänger  in 
dieser  Kunst,  geschehen  alle,  soweit  sie  eben  gegen  richtige  Pers]>eotiTe 
Verstössen ,  im  Sinne  der  wahren  Länge  und  Gestalt  der  darsusteUen- 
den  Körper. 


Werken 
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Andere  Fehler,  welche  lüclit  las  jji^ibpectivische  Zeichnen  betret- 
ffn,  son^teni  aach  beim  Copieren  flacher  Orii<iuale  von  aH«D  Behlllirn 
ebenfalls  constant  an  derselben  Stelle  in  (Jnrselben  Weise  gemacht  wer- 
den, haben  ihren  Grund  ebenfalls  in  der  Bcschaffeubeit  dan  Auge«,  aber 
nicht  als  eines  perspectiviscben  8ebapparates,  sottdem  ib  tilies  äniMS- 
orgMies,  Oberhaupt. 

Es  sin  !  (liess  die  Wirkungen  des  Contrastes.  d^nen  jedes  Siunes- 
orgßa  unterworfen  ist  und  vermöge  dessou  dem  Auge  lange  Linien  uu- 
mittelbar  neben  knnen  noeb  länger  erncbeinen  als  sie  wirklieh  «iod 
Spitie  Winkel  erscheinen  in  Fül;^e  uhiilicher  Sinnestäuschungen  häufig 
grösser  :ils  sie  sind.  Alle  diese  Täu^'  huni^^'n  sind  constantc  Fehlerquel- 
len beim  Zeichnen.  Das  Gegenmittel  bic  ^u  eliminieren  besteht  darin, 
in  einfiicher  Skizze  niögUeb«!  nach  den  guuen  zu  zeichoendeo  Ge^en- 
stiiiid  zu  Pa}»ier  zu  brin^ren  und  d;tiin  er-st  in's  Detail  zu  arbcittn  ,  wie 
diess  in  der  That  in  Folge  altherkömmlicher  Traditionen  in  allen  Zei- 
chenschulen üblich  ist. 

Der  Hauptvortheil  nun.  welciier  nni  der  mit  Hilfe  der  Kunstge- 
schichte und  der  Physiologie  des  Auge«  zu  gewinnenden  Einsicht  in  das 
Wesen  des  ZeicbneniemeDS  resultiert,  ist  aber  der,  dass  eine  geschlossene 
Annhl  Ton  Fehlern,  welebe  bei  allen  Schtttem  gldebmiaeig  Torkommen, 
in  ihrer  natürlichen  Ursache  sich  erkennen  lassen  vud  somit  der  Lehrer 
nicht  nur  im  Stande  ist  dem  L-'rnenden  zu  sagen,  wo  er  fr^^fehlt  hat  und 
wie  es  hätte  sein  sollen,  sondern  auch  warum  er  gefehlt  hat  und  dass 
er  stete  geneigt  ist  immer  wieder  denselben  Fehler  zu  machen.  Der 
Schüler  ist  dadurch  im  Stande  sich  selbst  zu  kritisi.  rt  ii  und  vermag 
auf  diesem  Wege  rascher  diejenige  »Selbständigkeit  zu  erreichen,  welche 
ibo  ohne  fremde  Beihilfe  in  die  Lage  setat  richtig  in  leiehnen.  Wenn 
er  diees  erreichte,  hat  er  aber  die  Kunst,  um  deren  Besitz  er  sich  möhte, 
auch  wirklicli  iiitn-.  Kuiistjjesehichte  utui  l'hy&ioloirie  sind  aber  nebst 
der  praktischen  Kifahrun^  die  erspriesslichsten  Hilfsmittel  des  Lehrers, 
Qm  den  Sditller  auf  möglichst  kurzem  und  sicherem  Wege  zo  dem  ge 
wtasehten  Ziele  sn  führen. 

4.  ^Sitzung  am  5.  Ayvü.  Prof.  Valentin  Hintner  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Fragen,  die  das  indogermanische  Urvolk  betretl'en. 

(Der  Herr  Referent  hat  den  Vortrag  zum  vollinlialtlicheu  Dmcke 
Im  Anhange  dieses  Berichtes  freundlich  zur  Verfügung  gestellt ) 

6.  Sitzungen  vom  26  April  und  3.  Mai.  Prof.  Ludw.  Blarae 
über  das  Ideal  des  Helden  ond  des  Weibes  bei-  Homer*). 

Oer  Redner  erklärt  im  Voraus,  mit  seiner  Arbeit  nicht  einen  Bei- 
trag znr  Kunde  des  classischen  Altertums  liefern  zu  wollen.  Er  ver- 
folge wcKeutlich  perniani'^tisclie  Z\Vt'<  k»-,  indem  er  an  den  c^riechisclien 
Helden  eimnal  den  Massstab  des  germanischen  legen  und  es  untersuchen 
wolle,  die  Differenz  der  ethischen  Gmnds&tze,  welche  sich  Ar  beide 
Theile  er{,Mb'Mi.  nachzuweisen.  Es  liege  übrigens  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  eine  derartige  Versrleichunir  nach  beiden  Seiten  hin  Licht  verbreite 
und  er  würde  Wert  darauf  legen,  gewiss«.'  Thatsaehen.  die  er  in  der 
Handlungsweise  der  Homerischen  Helden  constatieren  zu  können  glaube, 
von  Kefinern  der  Antike,  welchen  das  germanistische  Heldenideal  fremd 
sei,  zugestanden  zu  wissen. 


*)  Der  Vortrag  wird  Tollstindig  im  nächsten  Jahresberichte  des 
k.  k.  akademischen  Gymnasiums  erscheinen.  Es  mair  «'rlaubt  sein,  hier- 
auf der  Bel  -^Ht<  lI.  u  wegen  hinzuweisen,  auf  welche  der  Autor  seine 

Ansichten  stutzt. 
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tu  MiM#ttM* 

Der  Redner  mecHt  luefii  auf  die  Aehnlichkeit  nnd  aaf  die  Bedeo- 

innfi  der  Periode  in  der  Gescbichte  der  Griechen  nnd  Oennanen  anf- 
met^sam,  welche  wir  das  HeUlenzeitalter  dieser  Nationen  zo  nennen  ge- 
wohnt Bind.  Aus  dem  doppelten  Grunde,  weil  in  der  grossArtigen  Be- 
weri*f?,  i«  wek^e  beide  Völker  vm  dieee  Zeit  eintreten«  ilire  Inaividii»- 

litiit  scharf  ansppprägt  erscheint  und  weil  sich  uns  in  den  epischen  Ge- 
diciiton,  in  welchen  beide  Volker  ihre  Heldenzeit  poetisch  dargestellt 
haben,  ziu  rst  eine  ebenso  reichliche  als  verlässliche  Quelle  über  ethische 
Verhältnisse  erschlieest,  dürfte  die  Forschan^,  welehe  die  Eigenart  eines 
Volkes  klar  zu  lepen  sucht,  bei  rrrioclicn  und  Oennanen  gerade  an  diesem 
Pancte  ihrer  nationalen  Entwickeluiiff  mit  Aussicht  auf  Erfoltr  »einsetzen. 

Will  man  sich  die  Motive  klar  legen,  aug  welchen  sich  der  Charakter 
des  Helden  im  berolschen  Zeitalter  insamniensetzt,  so  darf  man  nie 
der  Situation  ver^jessi-n .  in  welcher  uns  der  Held  cnt;rc'fj^eiitritt  .  welche 
so  zu  sagen  seinen  Charakter  gebildet  hat.  Es  ist  eine  Periode,  iutwelchor 
die  Volkakraft  anfe  finsstnate  angespannt  ist,  in  welelier  die  Bristen«  des 
Volkes  im  eieren tlichfii  Sinne  anf  des  Schwertes  Schneide  geatell  ist.  in 
welcher  der  Werth  dos  Ein/einen  nur  nach  der  Grosse  S'Mner  Thaten 
gemessen  wird.  Wo  dieser  Werth  iu  hohem  Masse  vorbanden  ist,  erzeugt 
er  ein  ffeiteigertes  Selbstgefühl.  Tmmer  al>er  erscheint  dieser  natllr- 
»  liehe  Stolz  q-epaart  mit  der  errös^.t(Mi  Tlil1ii;1{eit .  ja  mit  einer  «gewissen 
herablassenden  Rücksieht  frieren  ntidorc.  l>as  (ienilil  der  Kraft  erzeugt 
Milde.  Adel  der  Gesinnuni?.  Hochherzigkeit.  Miissitrunq^,  weitgehende 
Grossmuth  in  Sühne  begangenen  Unrechts,  Wahrheitsliebe  nnd  Geradheit 
sind  grundlegende  Motive  im  Charakter  des  griechiseben  nnd  gennaniaeben 
Helden. 

Allerdines  nicht  in  ganz  gleichem  Grade  hei  beiden  ^^hrend  der 
Germane  im  UncrlQoke  wie  im  Zorne  eine  «rewiss«»  edle  Ruhe  bewahrt, 
wird  der  sonst  überstolz*'  Grieche  im  Uiii;lnck<>  tibermaseig  bescheiden,  im 
Zorne  selbst  gegen  den  (ienossen  masslos  heftig. 

Das  clgentliebe  Oebiet  für  die  Tbftti^eit  d#s  Helden  ist  der 
Kampf  nnd  t,'erado  auf  dics.m  Gebiete,  in  der  Stellung  ^.uui  Kampfe. 
7,eii;t  sich  eine  f  icfjjt'licndo  l>itT<  r.-ii/  zwiscbori  d<Mij  <rriechischen  und  ger- 
manischen iiuldon.  Dom  li<  ulni.sclion  Germanen  ist  der  Kampf  in  Ftdge 
der  ihm  cigenthQmlichon  Wolt;inschuuunjr  Solbstzwc<  k  nnd  so  fr  st  wurzelt 
diese  Auffassung  des  Kampfes  In  der  nationalen  Tradition,  dass  der 
Germane  auch  st'äterhin  Kampfoslnst  als  höchste  Energie  der  Lebens- 
thätigkeit  empfindet.  Der  Grieche  betrachtet  den  Kampf  nur  als  eine 
nnangenebmo  Nuthwendicrkcit.  Auch  er  preist  die  Tapferkeit  und  übt  ^io 
zuweilen,  aber  die  Kampfcslust  dos  (iernumon  ist  ihm  fronnl.  Im  Mittol- 
puncto  seiner  Lebensauffassung  steht  die  Werth  s  cli  ä  t  zu  ng  des  Lebens. 

Die  mannigfaltigen  Conseqaenaen  dieses  principiellen  Unterschiedes 
in  der  Auffassung  des  Kampfes  bei  Griechen  und  Germanen  sind  nun  in 
ethischer  Hinsicht  von  äusserst<r  Wiehl  i;:koit.  Der  Grioclie  wägt  seine  oder 
>>cines  Genossen  Kräfte  vor  dem  Kample  ängstlich  ab,  er  liält  d«'n  Freund 
von  gefabrlicbeu  Untornehmnngen  ztirfick.  er  ver/.agt  heim  Anblicke  des 
Feindes,  er  sehwankt  häutijr  /\vi  lien  Elnir''fii1il  und  Fiitrlioit  unent- 
schlossen hin  und  her,  P'ine  Sunnuc  von  Reizmitteln  wird  verwendet, 
seinen  Muth  anzuspornen:  freundliche  und  drohende  Worte,  die  Aussicht 
anf  Geschenke  nnd  auf  die  Beute. 

IVnnocli  i-^t  Fei  g  bei  t  •'iiu'  t;an/  irowidiidi'  bo  Er>elieinung  bei  den 
(iricchtiu.  Während  der  Germane  den  Vorwurf,  v  r  dem  Feinde  geflohen 
an  sein,  als  gr5nten  Schimpf  empfindet,  gehört  es  geradem  zur  Kanpf- 
metbode  des  griechischen  Hellen,  im  geeigneten  Me>mont  auszureissen. 
Der  verwundete  Held  trar  tiieht  sofort.  Gegen  Wunden  bat  der  griechische 
Held  ausgesprochene  Scheu. 

Eine  der  wichtigsten  Consequenzen  der  verschiedenartigen  Auf- 
fassung des  Kami)f<''^  V'>n  Seiten  des  srri'-rlii^eh'^n  und  germanischen  Helden 
ist  die  Stellung,  welche  beide  zum  Feinde  einnehmen.  i>er  kampfesfrohe 
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Gerui&De  achtet  den  Gegner  amao  höher,  je  stärker  er  ist.  l>«r  Grieche 
knt  dm  Wtkaäf  der  ilmi  aii*8  Leben  will  und  er  haiat  fli«  rnntoaehr 

je  tapferer  er  iat,  denn  er  förcht«'t  ihn  dann  umsomebr.  Daher  schmähen 
sich  die  Gegner  zn  Anfan»  'ind  wnhrond  des  Kampf*'»,  daher  janrhzt  dftr 
äieger  über  den  g^trotfencn  Foind  und  höhnt  ihn  zuweilen  in  grausamer 
Wettft  sogar  gegen  den  Leioknam  wQthet  der  Ueberwinder.  Die 
Leiche  des  Feindes  iinbesUttet  an  kutsen  ist  Begel,  sie  la  scbtaden 
keine  Seltenheit. 

Gleich:iam  zur  Ausgleichung  dieser,  germanische  Gefühlsweiae 
tief  ferfoteendra  Züge  Itesprieht  Redner  noch  eine  Reiiie  ton  Motiven, 

welche  dem  griechischen  Helden  theilweise  mit  dem  gerSMischen  gemein, 

theilwei^e  W'-nn  nii'ht  au-schli^'sslirl)  so  doch  in  liöheren»  (irade  oij^en 
sind.  Zu  den  erstereu  geiioren,  von  List  und  Klugheit  atieesehen,  Gcsanss- 
huit,  QefUiletiefe  nndPrenndschaft,  an  letzteren  Wohlredenlieit,  6<«wandt« 
keit  Qod  vor  Allem  ein  hoohentwickelt^'S  Feingeffihl. 

Im  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  l».'S]>rieht  der  Redner  <las  Ideal  des 
Weibes  im  homerischen  Zeitalter.  Von  einem  Antheile,  den  die  Griechin 
gMeh  der  Germanin  des  herofschen  Zeitaltern  am  Kampfe,  mindeetms 
US  dü  Pfleg'erin  des  Terwnndeten  Kriegers,  nähme,  findet  sich  bei  Homer 
keine  Spur.  Dafür  tritt  dem  (iri«'<'hen  das  Grundniotiv  seiner  TjeJ>ens- 
snschauung,  die  Lebensfreude,  die  Heiterkeit  des  Daseins  gleichsam  ver- 
körpert im  Weibe  entgegen.  Nach  einer  kurzen  Darlegung  der  Hannt- 
motive  des  griechischen  Franeilideals  verweilt  der  Redner  ausfülirlieli  bei 
der  Stellung  des  Helden  zum  Weihe  und  l)esi»ri«'ht  zulet/t  im 
Anacblnsse  hieran  kurz  Ehe,  Familie,  «lan  Verhtiltniss  zwischen  Eltern 
end  Kindern,  Blntafrenndsclialt. 

Ks  ist  mir  darauf  angekommen,  schliesst  der  Redner  seinen  Vor« 
tra)?,  den  Unterschied  der  eth ischen  G rundsätzo  liervorziihelx'n, 
welche  die  Handlungsweise  des  griechischen  upd  d<'s  deutschen  Helden 
bestimmen  Der  Ornnd  ditvea  Untereehiedee  liegt  unzweifelhaft  in 
einem  verschiedenen  Ausmaase  männlicher  Kraft,  deren  Ger- 
manen und  Hellenen  sich  erfreuen.  Dit;  Uisa-Ikmi  alter  t!i<'>es  (nundes 
widerum  werden  wir  ^veivebeus  zu  erratheu  suchen.  Wir  müssen  uns  ^u 
listen  begniigen:  die  Germanen  haben  eine  weitaus  grössere 
Fülle  von  Kraft  au fz u weiten  als  die  Griechen,  verdanken  sie 
dieselbe  nun  ihrer  von  Hans  ans  stärkeren  Organisutiun  oder  ein.T  har- 
ten Schule  des  Kampfes,  den  sie  mit  der  JNutuv  und  .^l<■n^ehen  zu  beste- 
hen hatten.  Nur  hindeuten  möchte  ich  daraif,  d:iss  ein  Grund  fi'ir 
die eigenartige  BescliaflTenhcit  der  germanischen  Individualität  vielleicht 
anrli  in  einer  relativen  U'in-'rhaltun^  ilir^'^  Hlntf-;  li'^t.  D.is-.  die 
Uriechen  sich  mit  frenidtirtigeu  l:Ilomcntou  nicht  nur  (ib>'rtliciilieh ,  soti- 
dcm,  in  Kleinasicn  namentlich^  nachhaltig  berührt  haben,  ist  eine  lii- 
iloritehe  Tliaisache. 

Aber  weit  wichtiger  als  die  letzten  Gründe  der  Dillorenz  im  j^rie- 
chischen  und  germanischen  Charakter  scheinen  mir  lUo  Fol  .rt'run>,'en , 
die  «ich  aus  der  Constatirung  und  Würdigung  derselben  ergeben,  ich 
•öchte  sie  kurz  su  zusammenfas.sen:  Bs  gibt  «^'  Wiase,  a|)ecili8che  ger- 
manisch.' ethische  Grun»lsätze,  die  für  unser  Leljen  gerade  sn  mass^jebend 
sind,  nie  für  das  unserer  Ahnen,  an  denen  wir  unter  allen  l'tnst  iuden 
ÜBithalten  müssen,  die  wir  gegen  fremde  nicht  eintauschen  dürfen. 

Und  daraus,  meine  leb,  bestimmt  tich  nnser  Vorhältnlta  zur  Antike. 

Leben  heisst  sich  entwickeln  und  gerade  ein  grussartiges  Leben 
hat  nermancnte  Zufuhr  von  neuen  Stoff  -n  n'ithig,  denn  es  kann  die 
Qefabr  der  Einseitigkeit  gar  nie  vermcide]i.  In  dieser  La^e  bedudct  sich 
diB  lieben  amarer  Nation.  Gewiss  können  wir  von  den  Griechen  lernen 
ond  haben  von  ihnen  gelernt,  ja  wir  wollten  n  \ä  vermöge  einer  cigen- 
tkQmlichen  Culturentwickelnng.  auf  di'^  i  Ii  hier  nicht  näher  eing.dien 
kann,  förmlich  hellenisLren,  Das  ist  ein  ündi  ig.  Jjde  Individiiilitrit 
htt  andere  Bedingungen  und  andere  Grandlagen  ilirer  BzUtens;  mm 
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kann  dies«  Grundlagen  nicht  ohneweiters  aufheben  und  durcli  andere 
ersetzen,  oIuk'  «lio  LehoiisfahigktMt  d*  s  Organismus  zu  gefährden,  W.^llen 
wir  die  Antike  richtig  auf  uus  wirken  lassen«  wollen  wir  den  lrucht> 
bMtten  Ni|txen  ans  inr  sieben,  so  werden  wir  vor  Allem  die  Eigenart 
unseres  eigenen  Wesens  klar  zu  legen  Sachen  mttssen.  Das  thut  die 
♦jcrnianistik  Sjo  Mird  uns  leliren,  wo  Lücken  in  nns*>reTn  Wesen  sind,  wo 
unsere  Kigeuart  verderblich  werden  kann.  Und  wenn  hie  uns  nun  Motive 
anfweist,  anf  die  stols  tn  sein  wir  alle  Ursache  haben,  sollen  wir  nus 
dessen  nicht  freuen?  Sollen  wir  sie  nicht  üngstlich  walir.Mi ? 

loli  glaube  en  sind  solche  Motive  vorhanden,  üeber  gewisse  Grun- 
zen der  (Jefühlsweise  kann  zwar  kein  Mensch  und  kein  Volk  hinaus. 
Aber  es  gibt  eine  Möglichkeit,  Selbstkritik  /u  seliarfen  und  weon  ein  Volk 
dies«  gethan  hat.  '^o  war  es  das  unsere.  Wir  sind  objectiv  ffcweseii  bis  zur 
äelbstverläugnung.  Und  fühlen  wir  trotz  alledem  gewiöt>u  germanische 
Charaktereimnthttmliehkeiten  heute  nicht  als  Tagenden,  ab  VorsQge? 

Ich  glanbe  die  Gernunisten  wenigstens  thuu  es.  Sie  glauben  an 
den  Adf'l  unst^rcr  Nation  und  wenn  sie  dereinst  das  gesamntte  Maf-eriale 
für  die  Eutwickelung  unseres  nationalen  Geistt^s  vom  Anfang  der  liisto- 
fischen  Brkenntniss  bis  heute  an's  Licht  gebracht  und  wenn  sie  auf 
diesen  Fundamenten  endiicl»  eine  nationale  Kthik  aufgebaut  liab»  n  wer- 
den, dann  werden  sie  diesen  in  der  Entwickelungsgeschioht*,'  der  Mensch- 
heit monumentalen  Hau  mit  den  stolzen  Worten  Walther's  von  der  Vogej- 
weide  sehmücken  dürfen,  in  die  er  heimgekehrt  das  Resultat  seiner  Er- 
rahrUDgen  in  der  Froni<b^  L^ek leidet  liat: 

äiutsdiiu  zuht  gut  vor  in  aUen. 

(Lebhafter  BeifaU.) 

Das  Homerische  im  Ajax  des  Sophokles. 

(Vortrag  gehalten  im  Vereine  j^Mittelsckule*'  im  llära  18721.) 

Ich  will  versuchen,  aus  einer  grösseren  Arbeit,  welchr  das  Home- 
rische in  allen  8tficken  dos  8ophokl<  s  betrachten  soll,  einen  Theil  heraus- 
zugreifen, und  namentlich  in  »ler  Einleitung,  was  ich  über  diesen  Gegen- 
stand gedacht  habe,  ihnen  gedrängt  darzulegen. 

Das  Homorischeim  Sophokles  bemerkte  snerst  Henricus  8tephanus, 
drr  „de  S<iphoclis  houierica  imitatione"  wie  er  sich  ausdrückt,  schrieb. 
•Seine  Aufzeichnungen  aber  sind  nur  sehr  dürftig,  zusammenhangslos  und 
mehr  nebenbei  1- inerkt.  Die  Aufmerksamkeit  auf  denselben  Gegenstand 
verinhisste  erst  Wülhier  wieder  zu  <  iuer  eigentlichen  Abhandlung  .,de 
So]-hocle  /jooj"  Vi  :  auch  ><  ine  Arbeit  ijiht  nichts  methodisch  hiirch- 

arlteitetes,  aber  einige  gute  Bemerkungen.  Darauf  .schrieb  W  icdemaun 
in  einem  GymnasiaTprograram  „de  Sophoelia  imitatione  Homeri*.  Voll- 
ständiger als  alle  hat  .M.  Lechner  1859  „de  Sopbocle  poSta  6ut,otxMTteror 
gehandelt,  auch  das  Grannnatisehe  viel  genauer  berücksichtigt.  Trotzdeni 
hielt  ich  es  keineswegs  für  überflüssig,  noclimals  den  Gegenstai.d  zu 
untersuchen,  da  mich  die  bloss  «mpiriscne  StolTanhiafting  Lechner's  nicht 
Wfriedigte,  so  fleissig  und  nirdernd  seine  Arbeit  auch  sonst  ist.  In  Man- 
chem wich  ich  überdies  von  ihm  und  den  Früheren  ab.  suchte  manches 
Kehlende  zu  ergänren,  und  mir  über  da.s  Princip  der  Betraelitung  der 
Frage  vor  allem  klar  zu  werden.  Was  ich  von  Anderen  benutzt  habe, 
werde  i<  h  an  jedem  Orte  stets  nach  HelMilir  erwähnen.  Narnentlicli  glaubte 
ich,  nicht  bloss  was  die  grammatiäclien  Tartieu  anlangt,  wieder  genau 
anf  alte  Quellen  zurfickgehen  zu  müssen,  d.  h.  auf  <&e  krittschen  Be- 
merkungen der  Scholiasteii  und  des  Eustathius,  aus  denen  mancher  still- 
schweigend sclii'ijift«^  weil  diese  oft  die  Überraschendste  Anr^ung  zum 
Weiterdenken  und  Combiniren  geben. 

•)  vide  Pauli  Stephani  cd.  Soph.  p.  4(i— 51  append. 
Allgemeine  tisch ulZ'.^itung  1928  p.  1110  sq. 
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Die  alten  Kritiker  haben  von  den  tragiscluMi  i)iLlitern  gesagt,  «ie 
hatten  den  Horner  lum  Vorbild  frenommen;  vor  allen  aber  wird  Soplioklei» 
als  ein  eifrigor  Anliän^r*  r  HoiinnV  dargestellt.  Dor  grosse  Aesclivlos  er» 
kauute  Homerts  Dichtergrö^se  mit  jcneu  bekannten ,  uns  von  iiim  über- 
lieferten Worten  an,  sie  eeien  BfoeaBien  von  der  reieneii  FQlle  des  hoin^> 
riiOhen  Mahles,  rruit/r,  riör  'OfA^OV  fätfuluiv  ötfifvw*). 

Dichter  dt-r  <iri<'olien  waren  sich  wohl  bewusst,  was  sii?  dem 
/io<j]/i^(Zu  danken  hatten.  Vun  den  Tragikern  aber  i>agt  Plato  es  einmal 
gerailetii,  daee  Homer  ihr  liehrer  und  Muster  sei*;.  An  anderer  8t«1le 
bezeichnet  er  Homer  als  ;in('trov  rwr  r()«}'^tro/7o<t»ij' '').  Wie  aber  kommt 
CS,  dass  gerade  Sophokle.s  vor  allen  (i,u >j()i>?«>>  genannt  wird,  dergestalt, 
dass  der  Dichter  Ion  urtheilto,  Sophokles  allein  habe  recht  von  Homer 
gelernt ,  oder  um  die  Worte  de»  unbekannten  Biographen  des  SopboUee 
nach  der  richtigen  Emendation  Bergks     anzufOhreii,  füttp  itmtr  Vmiw, 


Polemo,  ein  ScnQler  des  Philofionhen  XaKAnttcs,  glaubte  den  Tra- 
giker und  Homer  so  nahe  /usamnienstellen  zu  k&nneu,  dass  er  den  Homer 
einen  e])i3i-hen  Sophokles,  den  Sophokles  —  ein  iMdfUtsames  Wort  — 
einen  tiagischen  Horner  nannte').  Lnd  Aribtotoles  utellt  ui  meinem  Buche 
Ober  die  Diehtknnst,  das  doch  auch  die  nntemeheidenden  Merkmale  beider 
Gattungen,  der  Tnifi^ödip  und  d-T  Kj  opoe  luTVorhcht .  Sophokles  und 
Homer  wi.'derholt  zusammen.  Auch  Kustatliius  nennt  in  seinen  Comnien- 
taren  zur  Ilia.s  und  Udys-see  den  tH>piioklej>  an  vi-  len  Stellen  mi.ü^t i^uui 
and  ZnM'"h^'  'Oiit'iQov.  Aus  neuerer  Zeit  will  ich  nur  erwähnen,  dass 
Joannes  Laskuris  in  einem  Ki  igramme,  welches  in  der  Au.«gal»<'  der 
Scholien  zum  8i>|diok1es  von  Dindurt^il  p.  1)  gedruckt  ist,  des  >Sophoklcü 
CijAov  6fii}(tn'iis  yr>\oiup  tvt:i(i,s  rOhmt.  Una  Weicker  nennt  in  einer 
>«iner  letzten  Abhandlungen  (1?SG0)  Sophokles  den  homerischesten  der 
Dichter 'l.  Es  ist  bekannt,  dass  Ae.schylos  öfter,  und  Ktiripides  nicht 
selten  Homer'.s  Andenken  erneuorten  und  dass  bei  ilinm,  namentlich 
Aeschylos  homerische  Sentenien  und  Wortformen  nicht  selten  sind;  warum 
heisüt  Sophokles  xht*  ^foy») r  ein  »(**/*o„- ?  Dürfen  wir  den  «irund  ledig- 
lich im  Stoffe  der  l>ehandelten  Fabeln  iiuchen  oder  nur  in  den  Wurf  ormen  V 
Aber  alle  diene  und  iilinliche  Einzelheiten  finden  sieh  wie  gesagt  auch  \m 
anderen  Tragikern,  und  nieht  zum  w.  iii^fst»^n  bei  den  Lyrikern,  wie  eine 
nenere  Arbeit  von  Renner  hiid;inglieli  «larb  gt.  Das  iht  nicht  verwnridi  rlieh. 
Homert  Gesänge  waren  ja  tiemeingut  aller  Hellenen;  im  Hinblicke  auf 
Homer  heisst  ea  bei  Enetathius:  ans  dem  Okeanos  fliesscn  alle  Ströme, 
sind  alle  Quellen  und  Brunnen 

•Ta  aiieli  viele  Si'hrirtst'dler,  weldie  d.  s  «iesanges  Mu^e  nie  hieli.dud 
angeblickt,  wurden  bekanntlich  von  den  Alten  uuiix{»ixui  genannt^  um 
von  anderen  zu  schweigen,  MarcelHnns  sagrt  vom  Tbncydidcs.  er  sei  ein 
^^ktojt]<  'Oui\qov, 

Die  Antwort  also,  Sopbokle»  Diction  erinnere  mehr  als  die  anderer 
Dichter  an  Homer,  ist  keineswegs  zu  verwerfen.  Aber  sie  allein  genügt 
nicht  and  mit  dieser  äunserliehen  Bestimmung  krmnen  wir  uns  nicht 
zufrieden  t'eben ;  wir  suchen  da-  l'rini  ip,  ans  dem  jene  Aehnlichkeit.  die 
zwiscbou  Homer  und  iSuphokles  olluubar  besteht,  abgeleitet  wird.  Aristo- 


*l  Athen.  8, 99  v.  Lauer  Gesch.  d.  hom.  Poesie  it7. 

*)  rei».  10  Init.  p.  f)?».'). 

*)  Sengebusch  hom.  diss.  prior  liäU. 

*)  ed.  Soidi.  p,  37  not.  140. 

*)  Sengebusch  1.  c.  171.  Bergk  I.  c. 

•>  Kl.  Schriften  4,  223. 

*j     'Slxinrnv  ittr  ol  nnrnuoi  nüriti,  nt^yul  nnaui,  mtiuiu  ntivttt, 
f.  Koceter  bist,  crit/  hom.  Frkf.'  1G%  p.  25. 
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telcs  scheint  mir  das  Hichtie^e  angedeutet  sn  haben;  er  hat  inr  nackten 
Thatsache  den  Grund,  zum  an  das  dioit  angeloben.  Nachdem  er  in  der 
Politik  (2)  auseinandergesetzt,  die  Tragödie  wolle  ediere  Menschen  nach- 
ahmen, als  die  5^t  lebenden,  heisst  es:  De§  Sophokles  Kanet  falle  in 
diesem  Betracht  mit  der  Honier's  zusammen;  ^ifAovvrui  yuQ  auqoi  antnf 
J((foi\-,  d.  h.  nach  doni  Sprachg<d)rauch  des  Aristott^les hoido  ahmen 
ideale  Mcnsclien  nach.  In  dieson  Worten  ist  die  richtige  Antwort 
angedeutet;  uns  bleibt  nur  übrig,  den  Gedanken  in  seiner  INinscqueni 
durclizu fahren.  Welcker  in  seinem  Buche  über  die  griechisehe  Tragödie 
sjpricht  seine  L'eh*  reinstiramung  mit  Aristoteles  aus,  indem  er  zunächst  von 
den  Charakteren  des  äopiioklcs  sagt:  Hinsichts  ihrer  liege  das  Homerische 
des  Sophokles  in  der  Idealitat.  Sophokles  habe  sich  im  (knzcn  ohne 
Zweifel  näher  als  Aeschylus  an  die  epischen  Muster  gelialten.  ^ICs  folgte 
theils  ans  Umständen  der  Kunst,  theils  aus  der  V.rschiodenheit  der 
Natur  beider  Dichter.**  So  Welcker.  Gewiss,  und  das  letztere,  die  Ver- 
schiedenheit der  Natur  beider  Dichter,  ist  am  meisten  zu  betonen. 

Aeschylos  hatte  im  Ganzen  nicht  sowohl  Menschen  als  OStter  und 
Halbgötter  auf  die  Bftlino  «jehracht.  Titanen,  welche  über  menschliches 
Vermögen  hinausragen  ;  Euripides  aber  schildert  Menschen  des  alltäglichen 
Schlages,  sehr  selten  solche,  deren  erhabene  Gesinnung  uns  mit  Allgewalt 
aus  der  gemeinen  Wirklichkeit  emporreisst.  Daher  sagte  Sophokles  nach 
des  Aristoteh  s  nerloht  (PoPt.  '25).  er  st.  lle  Menschen  dar,  wie  sie  sein 
f?ollt<*n,  Euripides,  wie  sie  siml.  „Und  doch",  heisst  es  hei  Aristott'Ies  an 
anderer  Stelle  (15)  einfacli  und  doch  für  alle  Zeit  tief  bedeutend,  „rousa 
man  es  so  halten  wie  die  guten  Maler,  welche  die  Eigenth&mliehkeit 
der  Gestalt  wiedergebentl ,  unbeschadet  der  Aehnlichkoit,  verschönern"). 
So  müsse  der  Dichter  den  Zornmüthigen  in  seiner  Eigenart,  als  Meal 
des  unbeugsamen  Sinnes  darstellen,  wie  von  Houi.  r  Achilles  «geschildert 
werde.  Wie  die  Idealisirung  des  Malers,  sagt  Vahlen  erläuternd  «n  dieser 
Stelle  (IJeiträge  zur  Poet,  U  Hs),  die  Aehnlichkeit  und  Naturwahrheit 
iiit  ht  aufheben  darf,  .so  s(dl  in  der  Charakteristik  die  specifische  Eigcn- 
thiiniliohkoit  mit  der  sittlichen  Tüchtigkeit  überhaupt  in  ein  IdealbiM 
▼erschmolzen  sein.  —  Bei  Sophokles  ist  die  Idealität  der  Darstoliuog  nie 
auf  Kosten  der  Charakteristik  durchf,'ef  iihrt.  Anders  wiederum  als  Aeschjlos 
kleidet  er  alles  ins  Mensciilielfe ;  er  sucht  aus  d«'n  alt<'M  Fabeln  und 
Mjfthen  den  rein  menschlichen  Kern  heruu.s,  ohne  uns  dabei  jemaU  den 
Mensehen  in  seiner  niederdrückenden  BcdRrfbigkeit  in  «eigen. 

!>aher  war  des  S  ophokles  Dieht-  rnatur  so  geartet,  dass  or  gen.nier 
als  selbst  Aeschylus  in  der  (Je.staltuni,'  d^s  Stotles  und  liohandlung  d.T 
Charaktere  dem  homerischen  Muster  folgen  ivunnto,  duss  er  uns  wie  Homer 
plastische  Bilder  idealer  Menschen  darstellte:  nnd  das  Urtbeil  des 
l/on»in,  welches  atieh  Lessing  iinLaokoon  (Ca]i.  12)  anführt,  über  Homer") 
ist  darum  von  dop|)eltem  Interesse,  er  habe  sein»-  Menschen,  so  viel  er  es 
vormochte,  zu  Göttvrn  gemacht,  die  Götter  aber  zu  Menschen. 

Weiter  aber.  Die  Spiacho,  deren  sich  ein  Dichter  bedient,  ist 
nicht  zufallig  auf^^egriffen .  des  Dichters  Geist  prägt  sich  in  der  Diction 
au^!.  sie  ist  der  treueste  Spiegel  der  Seele.  Ist  es  daher  ein  Wunder,  das« 
Sophokles  seiner  Natur  gemäss  sich  eben.so  sehr  von  der  hochtönenden,  ge- 
waltigen, aber  oft  aneh  unklaren  Sprache  des  Aeschylos  fernhielt,  sobald 
er  sein  eigentliches  poetisches  Genie  erkannt  hatte  und  auf  eigenen  Füs^m 
stand?  Qaintilian's  Urtheil  über  Aeschylos  ist  nicht  ungerecht:  sublimi«  et 

**)  Ich  denke  dabei  an  Stellen  der  nik.  Ethik  wie  1, 6.  II,  9  (ir^roi- 
Jttioi  adj,  itt  «ocrij,  welches  Wort  den  vollendeten  Zustand  bezeichnet). 

")  f.n)  }f  iti'iirjat's  tntiv  r,  i  <ur/uuh\'.  ^  t  i,f  l.QVn»¥  ^  ^f^^^  ^(t  Ut- 
utiüihu  loi\-  ilyuOuv^  ttxovoyuinf  oi\  x.  i.  Ä. 

**)  cf.  auch  Wftllner  1.  c.  1110.  "Ofi^fos  *foar«». . . .  ro«^*  fiiv  M 


Digitized  by  Google 


ffravis  et  gim&(iilo€[ua8  usque  ad  Vitium.  In  seinen  erstea  VVerkan  war 
Sopb.  noch  im  Geistesbanne  seines  grossen  Vorgängers,  wie  die  oft  disite 
Stelle  bei  Plutarch")  lehrt  Sopliukles,  heisst  es  oort»  hlibe  getagt,  BmIi- 
dem  er  den  Pomp  (oj'xo?)  des  Aescliylos  überwunden,  sei  er  zu  einer 
herben  Strenge  and  einer  gewissen  Künstiickkeit  gelangt,  bis  er  dem 
Stile  trea  geblieben,  der  Itlr  die  Dmtelliuig  der  Cbaructere  am  geeig- 
netsten sei.  In  Homers  einfacher,  ungekünstelter,  aber  des  Scbmackes  und 
der  Würde  keincüwegs  entbehrenden  Sprache  fand  er  das  rechte  Muster, 
durch  sie  den  echt  dramatischen  Äuädruck.  Auch  hinsichtlicb  der 
DictioD  fteht  er  in  der  riehtigen  Mitte  zwischen  Aeschjlos  und  £uripidMk 
Darum  urtheilt  Welcker  ganz  im  Geiste  alter  Kritiker:  ^In  Ansehung 
der  Form  besteht  das  Homerische  in  der  Vereinigang  des  Strengen  ona 
QefiUligen.*  ünd  Johanoee  Müller  nift  einmal  begueteit  ans:  »Es  iit 
nieht  möglich,  Wfiide  and  Aumut  herrlicher  als  S.  sa  Tereinen." 

Gewiss  werden  wir  erhabene  Schönheiten ,  die  uns  bei  Aeschylns 
in  freudige  Bewunderung  versetzen,  bei  ihm  vermissen,  aber  wir  werden  in 
der  Annahme  nicht  fehlgehen,  dass  SophoUas  in  dar  Besduinkung  als  den 
wahren  Meister  sich  erweisend,  auf  Schönlieitcn  verzichtete  und  verzichten 
musste,  welche  ausserhalb  des  Wesens  seiner  Kunst  lagen.  Denn  Sophokles 
war  sich  der  Aufgabe  der  dramatischen  Kunst  vollkommen  bewusst, 
daher  sagte  er  auch  nach  der  Uebariieferung  dem  AeschTlns»  er  treffe 
wohl  das  Richtige,  aber  oft  ohne  es  zu  wissen.  Die  vollKommene  Har- 
monie in  der  Darstellung,  die  Homer  eignet,  finden  wir  vor  anderen 
Tragikern  bei  Sophokles.  Bei  Beiden  ist  das  riehtiga  Mass  ▼on  Stibrln 
und  Zartheit  der  Empfindung,  von  g^avaltiger  Kiaft  und  doch  echt 
menschlichem  Gefühl  zu  tinden.  Homer  —  um  nur  eins  anzuführen  — 
wie  bringt  er  uns  seinen  schrecklichen  Achilleus  so  menschlich  nahe, 
mon  er  den  von  Agamemnon  anfs  tiaflrte  Gekränkten  an  das  Metrgestada 
gehen  nnd  den  WcinPTnlon  von  der  liebenden  Mutter  in  We>rtcn  an- 
sprechen lässt,  die  jedes  Herz  rühren?  Derselbe  Achill,  der  ohne  Er- 
barmen dem  sterbenden  Hektor  trotz  aller  Bitten  die  Schändung  seinea 
Leichnams  vorausgesagt,  der  mitleidslos,  um  den  Freund  zu  rächen,  asinaa  • 
Feindes  Körper  über  die  Gefilde  geschleift  hat,  wird  durch  den  greisen 
Priamoe  zur  Milde  gestimmt  und  vermag  der  Stimme  schöner  Mensch- 
liehkalt  nicht  IQ  widairtahan,  aobald  jener  ihn  an  aeinan  eimen  Br- 
sen^r  erinnert  '^).  Ebenso  hat  Sopb.  überall  seinen  Helden  und  Heldinnen 
die  Züge  echt  menschlichen  Wesens  bewahrt.  Der  rauhe  unerbittliche 
Ajax  ist  voll  Liebe  und  Milde  gegen  seine  Genossen,  die  Kämpfe  und 
Not  nnd  Schmach  zuletit  mit  Ihm  g[atbailt;  spricht  in  tiefg:efühltan 
Worten,  welche  durchweg  an  Homer  erinnern,  zu  seinem  Söhnlein  Eury- 
sakes.  Die  hochherzige  Antigene,  deren  erhabene  Einseitigkeit  bis  zur 
Stanlieit  geht,  schreit  Tor  Wehe  auf,  als  sie  den  kargen  Staab  ▼on  des 
todten,  geliebten  BrudaraLeichnani  weggenommen  sieht-,  und  nachdem  sie  im 
herben  Trotz  vor  Kreon  gezeigt,  dass  sie  den  Tod  nicht  fürchte,  sondern 
ruhig  erwartet  liabe,  kli^t  sie  doch,  da  der  üelehl  sie  wegzuführen  er- 
tbai»  ist,  obwohl  an  Bans  über  ihre  Tbat  nieht  in  dankan  ist,  nach 
manschlichor  Art  über  ihr  Sterben  in  so  junpen  Jahren.  Und  die  rache- 
glühende Elektra,  mit  dem  fast  männlichen  Herzen  in  der  Brust,  die 
kalten  Blutes  der  buhlerischt-n  Mutter  Ermordung  von  des  Bruders 
Binden  zusieht,  ist  dennoch  niemals  unserem  Gefühl  entfremdet,  denn 
dar  Diditar  fantand  aa,  ihre  hiagabanda  Liaba  »im  Brader«  sowohl  ii 


»)  Bergk  ed.  p.  3L 

cf.  z.  B.  Dio  Chi]raoath.  bei  Bergk  ed.  Sl  £ . ,  .ovu  rd  av»ttfks 
TOL  Alaxvlov  //an*  orrf  ro  . .  •  d((i/iv  Mttl  nolu4KOP  fo  rou  EufftMiSovSt 
atur^v  a  Ttva  . .  nolnotv, 

„Der  manaohlichaMd  ist  nader  waiahlieh  noch  verhärtet, 
sondern  scheint  bald  dieses  bald  jenes j  so  wie  ihn  jetit  Natnr»  jatat 
CteimdaitM  nad  Pflicht  varlaogan**.  iMamg  iiaoo.  c.  4. 

tmsibrill  U  «•  iiiOT.  Ofan.  IfM.  U.  «.  m.  Brit  14 
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der  Stelle,  da  sie  den' scheinbar  gestorbenen  endlos  klagend  betrauert, 
als  in  der  herrlichen  Erkennungsseenc ,  wo  ihre  Seele  nach  langem  Leid 
Tor  Wonne  überfliesst,  Tentand  es  ihre  Treue,  Ehrfurcht,  kindliche  Ge- 
tinniiDg  gegen  den  scliinftlilich  ermordeten  Vater,  den  ruhmvollen 
memnon,  ergreifend  uns  vor's  Auge  zu  führen.  Nie  verpisst  8oi)hokTes, 
80  wenig  wie  Homer,  dass  wir  überracn&cliliche  Wesen  wohl  anstaunen, 
aber  nidit  begreifen,  uns  nicht  in  ihre  Beelen  versenken,  ihnen  nicht 
nnaere  ganze  rheilnahrae  ruckhaltloe  schenken  können. 

Er  hat  daher  n  Ihm  all  die  aus  dem  Wesen  der  Tragödie  mit  Not- 
wendigkeit füllende  Kegel  des  Aristoteles  naturgemäss  beobachtet,  dass 
der  Held  der  Tragödie  weder  zu  edel  noch  über  das  menschliche  Hast 
hinaus  im  Bösen  gezeichnet  werden  dürfe.  In  diesem  Betrachte  scheint 
mir  der  Ausruf  der  Klytämnestra ,  welche  ihren  Sohn  Orestes  toJt  zu 
sehen  so  sehr  gewünscht,  damit  sie  ihres  Lebens  sicher  wäre,  nachdem 
sie  endlich  die  scheinbare  ErfQllung  dieses  Wnnscbes  ans  des  Fremden 
Monde  hört,  für  Sophokles  überaus  charakteristisch:  0  Zeus!  was  soll 
ich  sagen!  'ft  Ziv,  xi  ravia,  nöxtQov  fiTu^fi  l^yto,  rj  ^nva  fAiv,  ac^|Mfq 

Diesen  Zug,  dass  selbst  Klytamnestra  die  machtige  Hntterliebe  nicht 

verläugnen  kann,  dass  erst,  als  sie  kälter  geworden,  der  gemeine  Trieb  dar 
Selbsttrlialtung  über  die  menschliche,  plötzlich  aufsteigende  Kogung  die 
Oberhand  gewinnt,  konnte  nur  xfin  den  antiken  Tragikern  ein  Souhuklesy 
seiner  dem  Homer  Shnlichen  Knnstweise  gem&ss,  welche  mensehlichen 
demütsausdmck  nie  aus  dem  Auge  yerliert,  so  fein  anbringen  Spricht 
man  daher  so  oft  und  mit  Recht  von  dem  Ebenmass  und  der  Harmonie 
des  griechischen  Geiste»^,  so  finden  wir  sie  im  iSuphoklcs  und  Homer  vor 
allen  griechischen  Dichtem  YerkOrperi 

Man  würde  fehlgreifen,  wenn  man,  wie  es  geschelieu,  von  Sophokles 
blosser  Nachahmung' d«  s  ÜDmer  reden  würde;  dass  aber  bei  der  so  eben 
dargelegten  geistigen  Wahlverwandtschaft  mit  ihm,,  trotz  der 
▼endiiidenheit  seiner  Sonst  Ton  der  des  Epikers,  er  von  diesem  leicht 
•  FOrdflnmg  und  Anregung  aller  Art  erhalten  konnte,  will  ich  im  Folgenden 
knrz  zu  begründen  sucYien:  Zwar  erzählt  der  Epiker  Dinge  aus  ver- 
gangener Zeit,  und  desshalb  mit  grösserem  Gleichmut ;  zwar  ist  das 
enisäie  Gedicht  der  Mt  nach  nnheschrSnlct?  die  ganze  Dsratellungsweise, 
abgesehen  von  dem  Unterschiede  des  Metrums,  die  erzählende;  aber  eine 
gewisse  Aehnlichkeit,  namentlich  was  das  humerische  Epos  anlangt,  ist 
nicht  zu  verkennen.  Was  der  epische  Dichter  erzählt,  benutzt  der  tra- 
gische so,  dass  die  vergangene  Handinng  znr  gegenwärtigen  wird,  dass 
wir  die  Dinge  vor  ans  sehen ,  die  Personen  handelnd  vor  nns  erblicken 
und  sie  sprechen  hören.  Aristoteles  rühmt  (24)  den  Homer  ausdrücklich, 
weil  er  selbst  so  wenig  als  möglich  redet,  sondern  nach  kurzer  Vorrede 
sofort  einen  Mann  oder  ein  wdh  oder  eine  andere  Gestalt  auftreten 
ttast,  nnd  dazu  jede  mit  einem  bestimmten  Charakter.  (S  tf^  dUya  if  ^oi- 

Cimanfffvog  *t'.Vt\-  tianyn  x.  r.  An  einer  anderen  Stelle  (5)  aber 
eisst  es,  Homer  war  der  einzige,  welcher  Handlungen  darstellte  {uovoi 
yaofit^riatti  Socx/Aortitaf  inoftiatVj  und  gleich  darauf :  Ilias  nnd  Odyssee 
TOrbalten  sich  zur  Tragödie  wie  der  Hargites  zur  Komödie. 

Diese  Andeutungen  genügen,  uns  auf  den  richtigen  Weg  zu  leiten. 
Betrachten  wir  das  erste  B.  der  Ilias;  stellen  wir  uns  lebhalt  vor,  wie 
A^memnon  nnd  Achilles  dort  mit  einander  streitend  eingeführt  werden  — 
wie  wenig  fehlt,  wenn  wir  nns  die  t  iidoitenden  Worte  des  Dichters  hin 
wegdenken,  zu  einerecht  dramatischen  Soene  von  energischer  Wucht  und 
dämonischer  Leidenschaft,  welche  uns  mit  hociister  iSpaunung  erfüllt! 
Und  sprechen  nicht  gleicn  im  ersten  Gesang  der  Odjssee  die  Personen 

")  Ich  weiss  zwar,  dass  8chneidewin  (ed.  El.  Vers  7<)G  ff.)  diese  Stelle 
anders  erklärt,  allein  diese  ersten  Worte  Klytämnestra's  sind  gewiss  nicht 
hencfalsriseh  gemeint»  sondoni  lengon  von  ihrer  gemischten  Ihnpfindung. 
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in  dialogischer  Form  ilixe  Mcintigaii  uid  AbiiflhteD  mit  dr»inaii toller 

Leb«ndiekeit  aas? 

WM  dieCluuraktsneidiinuig  aalaiift,  w  iit  afo  m  jeher  bei  Homer 

bewundert  worden.  Nach  der  bereits  angeführten  Stelle  des  Aristoteles 
sagt  Lessing  im  Laokoon,  Homer  male  gemeiniglich  mit  einem  Zu^e. 
Und  ebeo&o  Sophokles.  Der  unbekannte  Verf.  seines  Lebens  urtheilt 
riditig;  ä<n'  ix  /uutQov  tifitar^x^ov  ^  läfemf  fttag  8lov  rj&onouitv  nQo- 
ataJiov,  ^OTi  —  fahrt  er  fort  —  toüto  ^iyiaror  Iv  rjj  TrmtjTixtj.  ^ij- 
lovp         q  (Bergk  ed.  p.  9).  Bei  Sophokles  wie  Homer  spre- 

chen «0  Pmonen  mehr  Bodi  als  Mibet  bei  Aeiehyloi  m»  ihrem  inner* 
■tcoi  Wesen  heraus.  Auf  sie  passen  die  Worte  unseres  Schiller:  ^Dee 
Keuschen  Thaten  und  Gedanken  sind  nicht  wie  Meeres  blind  bewegte 
Weilen:  die  innere  Welt  ist  der  tiefe  Schacht,  aus  dem  sie  quellen; 
iie  eiaa  aoftwendig  wie  des  Benffles  Fmdät,* 

2,  Namentlich  aber  ist  es  die  Ilias,  deren  Anlage  Aristoteles  eine  ein- 
fache nennt  und  die  nach  ihm  einen  pathetischen  Charakter  zeigt  '*),  welche 
mit  ihrer  Schilderung  mächtiger  Leidenschaften  und  Kämpfe,  und  mit 
dHU  enchütternden  Untergänge  herrlicher  Helden,  die  unsere  Theilnnhine 
?om  ersten  Auftreten  an  begleitet,  einen  Tragiker  wie  Soplioklos  Anregung 
die  FUle  bieten  mnsste.  lüer  verdient  die  Betrachtung  hervorgehoben  zu 
«eidflo,  diM  „in  der  Diae*  —  ich  fthie  Worte  Bergk's  ena  dem  jüngst 
enehienenen  I.  Bd.  seiner  Litg.  an  p.  821  —  ,,bereits  das  tragische  Pathos, 
welches  später  die  dramatische  Poesie  vollständig  zu  entwickeln  bemüht 
war,  erscheine,  nur  in  gemilderter  Form**.  Jene  tragische  Stimmung  be- 
einMlchtigt  freilich  niemals  die  Frische  und  Kraft  der  bei  Homer  anf- 
tretenden  Helden.  Das  war  Oberhaupt  nicht  griechische  Art.  So  wenig 
der  edle  Achill,  obwohl  er  weiss,  dass  er  bald  am  skäischen  Thore  fallend 
eein  Schicksal  vollenden  wird,  jemals  verzagt  und  ruhmvolle  Thaten  zu 
vollbringen  sich  abhalten  lässt,  so  wenig  wurde  der  Hellene  durch  tie- 
Csre  Betrachtung  der  Hinfälligkeit  alles  Irdischen  in  seinem  männlichen 
belbstbewusstsein  geschwächt.  Aber  es  leuchtet  hervor,  das«  ein  oft  bis 
tum  Dfistern  sieh  steigernder  Brost  die  Gesänge  der  Ilias  ebenso  wie 
die  unseres  Nibelungenliedes  durchzieht.  Herb  tritt  er  uns  entgegen, 
wenn  Zeus  den  Menschen  von  allen  auf  der  Erde  lebenden  Geschöpfen 
das  unglückseligste  nennt;  zur  Wehmuth  herabgedümpft,  wenn  Glaukos 
die  Geschlechter  der  Menschen  mit  den  Blättern  im  Walde  Tergleicht, 
welche  der  Wind  zur  Erde  weht.  Gleichwie  heilige  Schauer  uns  durch- 
beben, wenn  wir  am  Schlüsse  der  Nibelungen,  da  wir  den  Untergang  so 
mancher  nns  lieb  gewordenen  Gestalt,  so  vieler  gliniender  Heiden  im 
Geiste  noch  einmal  überschauen,  die  abschliessenden  Worte  hören,  dass 
Freude  zuletzt  mit  Leide  ende,  so  musste  aus  der  Ilias  dem  Hellenen, 
der  so  wohl  verstand,  heiter  und  herzliaft  der  Freuden,  die  uns  aut  der 
Brde  quillen ,  zu  genieasen ,  aneh  die  Eerbigkeit  des  Lebens  entgegen- 
treten. Daher  mussten  solche  und  ähnliche  Stollen  der  Ilias  auf  orlialx^n 
gestimmte  Gemüther,  die  für  die  Kunst  der  i  nigödie  gesrhaifon  waren, 
belruchtend  wirken.        nQdy/nara  ß^ürmt,  heisst  es  im  Agamemnon 
des  Aeaefaylos: 

O  Menschenschicksal!  wenn  du  glücklich  bist. 
Ein  Sdiatten  kann  es  wenden;  wenn  unglücklich, 
So  wischt  mn  fraehter  Schwamm  die  Sclrifl  hinweg. 
Und  dieses  klag'  ich  mehr  denn  jenes  noch. 
Derselbe  Blick  in  die  Tiefe  ist  Sophokles  eigen.  Sein  (>dy<?spns  ruft  im 
«Ajaz**  aus:  o^ta  yd^  ovdiv  övias  uiXo  nkiiv  ttdui  ,  u(foint(j  iüifÄiv 


•*)  x(t\  yaQ  x(tl  Toh  TTOitjuaTMv  hcnfiun'  avr^arrjxfv  ij  ^^i»  'fXins 
inlovv  xai  na^Tfjtxov,  i\^^'06voomt  ntnktyfxivov  {^24).  Dass  die  Odvs« 
ssB  Unsichtlich  tragischer  Wirkm»  der  ilias  nachstehe,  dentet  Arist. 
sehen  m  &  1&  et  17. 


ilt 


fi  Movif  uv  antav.  Und  der  Scholiast  Uigi  in  dieser  Stelle,  auf  jeseii  oben 

fenannten  Vers  Homerts  weisend:  "OjjrjQOs  J*'  h'os  avraQxtag  rovro 
^XoMcy*  ov^hf  maävm^otß  yttia  tq^uh  dv^Qtinoto.  So  gewinnt  f&r  ans 
Aristoteles'  Aniipradi  vom  pftthetisokiii  Chankter  dtr  Uias  doppelte 

Bedeutung. 

3.  Und  weiter.  Einen  anderen  Gmnd,  wanira  Sophokles,  der  Tr*- 
giker,  von  Homer  leicht  Förderung  erhalten  konnte,  nnden  wir  daria, 
dm»  dii?  griechischen  Dichter  den  StotF  iliror  l'ragödien  nicht  erfanden^ 
sondern  den  überlieferten  Mythos  bearbeiteten,  derart,  dass  Aristoteles  ein- 
mal (9)  als  etwas  besonderes  hervorhebt,  Agathon  habe  in  einem  Stftcke 
«die  Blame" ,  wie  die  Namen  so  die  Begebenheiten  efdiohtet.  Die  Auf* 
gäbe  bestand  nicht  darin .  neue  Fabeln  zu  erfinden ,  sondern  die  dem 
griechischen  Volke  eigentiiümlichen  Mythen,  sein  eigentliches  National- 
gut, für  ihre  Zwecke  sn  gestalten.  „In  der  alten  Ennst*,  schreibt  Jacob 
Urimm  einmal**),  „ist  aUes  nach  Überliefertom  Urbild  entsprungen;  es 
gebricht  den  Neueren  an  Religion  ond  Mjthos,  die  keine  kflnstleris^e 
Schwärmerei  ersetzen  kann*'. 

Der  Umstand  aber,  dass  schon  andeie  Dichter  m  ikm  dieselben 
Stoffe  aus  dem  Homer  sich  zur  Behandlug  erwählt  hatten,  konnte  dem 
Sophokles  so  wenig  schaden,  dass  es  ihm  vielmehr  zum  grossten  Ruhme 
gereichte,  wenn  er  dem  allbekannten  Stoffe  neae  Seiten  abgewann  und 
einzelne  ZQge»  die  bei  Homer  sich  fanden  nnd  Toti  anderen  ttbenelieB 
wurden,  so  benutzte,  dass  seine  seltene  Kunst  der  Seelenmalerei  and  di« 
Feinheit  seiner  Combinationen  hervortreten  musstcn.  Die  überlieferten 
Mythen,  sagt  Arist  (14),  darf  man  zwar  nicht  aufheben,  Xvuv  owt  iar$w, 
. . .  ttvtdv  tvoiaxttv  xal  rois  nuQaStSofj^voif  ytir,a9m  »aläg. 
Von  Sophokles'  Anscbluss  an  Homer  berichten  die  alten  Kritiker  deut- 
lich genug.  To  Ttäv  juh'  nvj\  hcisst  es  bei  dem  Biographen,  öurjQfxtHt 
oyyo/Aafe (?) '  tovg  rt  yd(i  (xvi^ovg  tfi^iti,  xar  t^vog  xov  notiitov,  and 
IWST  80  sorgsam  folge  er  Homer's  Spuren ,  dass  er  die  Odyssee  in  mehreresi 
Dramen  „abgeschrieben"  {(v  nolkoit  6q&fiaßiv  änttyQUif  iTw).  Athenaens 
aber  bemerkt  noch,  Sophokles  fireate  sieh  am  epischen  Qrklns  nnd  ent- 
lehnte ihm  ganse  Dramen 

Wiien  nicht  so  viele  nnseres  Dichters  verloren,  wir  kSnntsn  aoA 
nas  nnders,  als  es  jetzt  möglich  ist,  den  hom»riso&en  Charakter  sein» 
Poesie  hervorheben.  Vm  nur  eines  zu  betonen:  abgesehen  davon,  dass 
wie  ich  später  zu  beweisen  suchen  werde,  der  Ciiarakter  des  Odjssens 
im  Ajax  sowie  im  Phikktet  nach  homerischen  Andeutungen  fon  seiiier 
Meisterhand  geskdtet  ist,  —  verloren  sind  uns  die  Tragödien,  wo  der- 
selbe Odyssens  noch  vorkam  und  nur  die  Titel  sind  vorhanden,  z.  B. 
die  Fusswaachuug,  Palamedes,  Nausikaa.  Wer  die  feine  Art  des  Sophokles 
Würdigt,  wie  ihm  ans  kleinsten  Andeutungen  bei  Homer  Bedentenoes  nnd 
Grosses  erwidist,  wird  namentlich  bedauern,  dass  ein  Stück  wie  Nausikns 
nicht  mehr  vorliegt.  Denn  ein  wie  schönes  Frauenbild  wird  Sophokles 
wol  in  ihr  dargestellt  haben,  welcher  schon  Homer  so  viele  unsere  volle 
Theilnthme  hMnspmchende  Züge  geliehen  hnt?  0m  so  mnhr  bodinsf, 
nls  Sophokles  mehr  als  alle  griechischen  Tragiker  Frnnengestnltnn  in 
Homerts  Weise  darzustellen  wusste. 

4.  Zaletzt  will  ich  nicht  übergehen,  dass  der  Athener  Aufmerksam- 
kdt  nnr  erhöht  weidoi  konnte,  wenn  gerade  Homer  des  Sophokles  Vorbild 
blieb.  War  Qomor  .doch  der  Dichter,  den  alle  Griechen  von  Kindheit  an 
kannten,  den  man  in  den  Schulen  snswendig  lernte'*);  auf  den  der  Bed- 


KL  Sehr.:  Ital.  EindrOekei 
Welcker  1.  c.  81. 
**)  cf.  Xen.  sjmp.  3,  ö.  Nikeratoa:  ö  TuanQ  Im^tkovfAtvos  onus 
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ner,  wem)  er  vor  dem  Volke  sprach,  sich  berief);  aas  dessen  Gesängen 
Maler  und  Bildhauer  G^g^nflÜDde  der  Bantellnng  entBahmeD.  Sahen  die 
Atiiener  nicht  tlglich  die  Slanidhild  J^^  Olympiers,  den  Pheidias  nach 
den  Versen  dargestellt  :  von  seinem  unsterbliclitn  Haupte  fielen 'die  gött» 
liehen  Locken  herab,  üass  es  den  hohen  Uljmpo»  erschütterte? 

So  wird  ee  denttich  sein,  wie  der- dem  Homer  geiitesTerwaadte 
Dichter  noch  durch  besondere  Umstände,  alt<rest'hen  von  dem  eigen- 
thümlicht  u  \  t  rliältnis  zwischen  Epos  und  Drama,  zum  engen  Anschlags 
an  jenen  vcraula^st  wurde.  An  dieser  Stelle  wiederhole  ich  das  AnfanffS 
erwähnte  Wort  Polemos,  Sophokles  sei  ein  tragischer  Homer.  Obwohl  mB 
griechische  Tragödie  ans  der  Lyrik  herv'niri'  iij,'.  glauben  wir  nun  mit 
Recht  behaupten  za  können,  dass  zwar  bei  Aeschylos  dieser  Ursprung 
Boeh  recht  ersichtlich  ist,  somal  wenn  wir  an  seine  ChOre  denken  — >  tdiM 
doch  auch  seine  grossartigen  Perser  von  Schlegel  „ein  stolzer  Sieges- 
gesang der  Freiheit,  verkleidet  in  die  endlose  Weliklage  um  die  gefallene 
Herrlichkeit  des  Unterjochers,  aber  kein  rechtes  Drama'*  genannt  wor- 
den —  dass  dieser  Ursprung  aber  surftcktritt  bei  Sophokles,  der  tiel- 
mekr  vom  homerischen  Kp(*s  die  f;>r<!erndstc  Anregung  gefunden. 

Trotzdem  dürfen  wir,  wie  ich  oben  berührte,  von  einer  Macbah- 
arang  nicht  reden,  wie  es  geschehen.  Denn  erstlich:  Sophokles  musste  rom 
Epiker,  wenn  er  auch  oft  genug  Gedanken,  Worte  ganz  unverändert 
aufnahm,  dem  Wesen  seiner  Kunst  gemäss,  abweichen  oder  Fehlendes 
hinzusetzen.  Die  Umrisse  des  Mythus  getreuer  als  Andere  festhaltend^ 
konnte  er  es  dennoch  nicht  an  der  tieferen  Motivirnng  der  Handlang 
fehlen  lassen,  musste  er  doi  Charakteren  der  Personen  neue  Impulse 
und  Motive  geben,  die  Züge  heraushehen  und  in  den  V'ordergrund  stel- 
len, welche  den  Helden  zum  Handeln  treiben  und  ihn  iu  Conflict  mit 
Anderen  nnd  den  bestehenden  Verhältnissen  bringen. 

Dann  konnte  Sophokles  ferner  Vieles  nicht  beibehalten,  was  d<'r  naiven, 
unbefangenen  homerischen  Zeit  eestattet  war.  Die  Anschauungen  waren 
andere  geworden;  die  Befleiion  nstte  begonnen,  die  wenige  Jahre  s|Ater 
adMm  in  Klügelei  und  selhsIgefiUli^e Sophisterei  oftansartete.  An  den  Gleich- 
nissen will  ich,  was  ich  nach  beiden  Seiten  hin  meine,  kurz  begründen. 
Ikm  Epiker  kommt  es  darauf  an,  das»  Alles  so  deutlich  und  bestimmt 
wie  möglich  aach  in  den  kleinsten  Neben sQgen  der  Phantasie  des 
Hörers  dargestellt  werde.  Denken  wir  z.  ß.  an  die  Schilderung  dee 
Scepters  in  Agauiemnon's  Hand,  über  welche  Lessing  im  Laokoon  so 
trefflich  spricht.  Homer  s  Bilder  und  Gleichnisse  sind  behaglich  breit 
ausgeführt,  die  Freude  an  den  Dingen  selbst  macht,  dass  er  auf 
Vieles  bestimmte  Rücksicht  nimmt  und  bei  ihm  verweilt,  das  doch  für 
seine  augenblickliche  Absicht  nicht  notwendig  ist.  Hatte  der  Tragiker 
aber,  nm  die  Yerwnndnng  des  Henelsos  darsniegen  (4,  Hl),  eines  Omdi- 
nisstTff  in  derselben  Weise'  wie  Homer  sich  bedienen  können?  Des  Mene- 
laos*  Schenkel,  heisst  es.  umfloss  Blut,  wie  wenn  ein  Elfenbein  die  Mäo* 
nerin  oder  Carerin  mit  Purpur  gefärbt.  Der  Dichter  setzt  aber  noch 
hinin,  wosa  es  dienen  solle;  femer  es  liege  im  Gemache,  viel  reisige 
Männer  wünschen  es  wegzutragen,  aher  nur  für  den  Kinii^'  sei  es  aufbe- 
wahrt usw.  Der  Tragiker,  der  überall  das  Notwendige,  Präcise,  Gegen- 
wärtige vor  Augen  hat,  darf  das  Gleichnis  nicht  ausspinnen.  Ferner 
aber  WUlU  er,  was  des  verglichenen  Gegenständen  in  den  Augen  seiner 
Zeitgenossen  würdig  ist.  Sophokles  konnte  nicht  mehr,  wie  Homer  es  that, 
den  Aiax,  welcher  vor  der  Uebermacht  der  Feinde  langsam  zurückweicht, 
mit  emero  Esel  Teiwleichen,  der  tvoti  der  Prttgel  der  Kinder  nnr  Schritt 
vor  Schritt  seinen  Weg  nimmt.  Ich  führe  ein  anderes,  in  jeder  Hinsicht 
für  das  Gesagte  anschauliches  Beispiel  an.  Bei  Homer  klagt  Agamem- 
non's  Schatten:  Nicht  feindliche  Alauner  haben  mich  getodtet,  sondern 
A^girthos  mit  dem  Weihe  erschlag  mich  beim  Ifshle,  wie  man  den  Stier 
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Ml  der  Krippe  tödtet.  Wie  läast  Sophokles  nun  seine  Elektra  spreche?  Nicht 
der  blntiga  Ares,  sagt  sie     96  EL),  hat  ihn  bewirket     sondern  meine 

Mutter  und  Äe^isth  spalteten  ihm,  wie  6ine  Eiche  die  Holzhackcr,  das  Haupt 
mit  bluti>?ein  Beile  (o/rw?  (foOr  vlorofnot  a/ff^ovat  m'um  uon'to  jjtX/xn). 
Sophokles  rausstc  also  vom  Bilde  abweichen,  so  ähnlich  \)eiüe  Dichter  sonst 
bis  zum  Wortlaute  fast  sprechen.  Aber  charakteristisch  ist,  dass  das  sopho- 
kleischc  Bild  wiederum  homerisch  ist,  nur  bei  anderer  Gelegenheit  j^^e- 
braucht  und  breiter,  nach  epischer  Weise,  ausgeführt.  Denn  II.  13,  389  f. 
nad  tooA  h^Mt  ee:  ^f»irf  o*  «Sc  Src  r^s  dQvg  ^^mtv^  ^  »/^(,'^^(>  'i^  nirvg 

top  ihm. 

Die  spontane  Schöpfuugskraft  des  Dichters  wird  daher  nicht  im 
Ocringsten  beeintrftchtigt  troti  dee  in  die  Angen  ftHenden  {i^JUk-  o^n- 

Qixo^;  bei  seiner  Homer  congenialen  Natur  ist's  nicht  zu  vorwiindem, 
wenn  Manches  homerisch  bei  ihm  wäre,  ohne  dass  er  sich  dessen  bewnsst 
war.  Andererseits  welches  Scharfsinnes  und  Kunstverstandes,  welcher  Fein- 
ffihliffkeit  nnd  Gestaltungskraft  bedurfte  es,  seinem  Vcfbilde  das  absn- 
lauscTien,  was  den  riesotzen  der  Triijfödie  angemessen  war,  au?  den  dis- 
iecta  membra  poetae  ein  lebensvolles  Ganzes  zu  formen?  Wie  wird  uns 
darnaeh  der  Alenndrioer  Pbileatretns  ertehefaien,  der  nacih  Bneebins"), 
eine  n^nyitaretn  7j(qI  Ttjs  SotfoxXfovq  xlojirjg  schrieb  und  dadurch  den 
durch  göttliches  Genie  und  menschliche  Mühe  und  Anstrengung  erwor- 
benen Kranz  von  der  heiligen  Stirne  unseres  Dichters  herabzureissen  thö- 
ri^t  deh  mühte?  Unsrielmehr  sei  ee  die  Binleitong  beendend,  geetattet, 
Lessing's  Worte  über  die  Künstler,  welche  dem  Dichter  nachahmen, 
mit  geringer  Abänderung  auf  Sophokles  zu  übertragen:  Er  folgte  Homer, 
ohne  sich  in  der  geringsten  Kleinigkeit  von  ihm  verführen  zu  lassen; 
er  hatte  ein  Vorbild,  aber  fluid  geong  Qelegenbelt»  lelbtt  sn  denken. 

IL  AuBfAbriing. 

Von  den  Theilen  der  Tragödie,  die  Aristoteles  aufstellt  (6),  bat 
das  Epos  mit  ihr  gemeinschaftlicn  den  Mythus  (t»}v  (rtt'&ijaiv  tmv  Trotty^ 
/4«ro»'),  die  Charaktere  der  Personen  i'i^n),  die  Gedanken  oder  Scnten- 
ien,  vrodurch  Redende  ihre  Aneiebten  Irond  geben  {$utroutp)t  den  ipneb* 
tiehen  Ausdruck  OJ^iv). 

Nach  diesen  Gesichtsouncten  betrachte  ich  das  Homerische  zunächst 
im  Ajax;  wobei  ich  nach  dem  in  der  Einleitung  Gesagten,  was  Mythos 
nnd  Charaktere  betrifft,  mich  jetzt  nur  an'a  Thatsächliche  halte. 

Wenn  wir  auch  denen  nicht  beistimmen,  welche  meinen,  dem  Geiste 
dee  Sophokles  habe  die  Comi)osition  der  ganzen  Iliade  vorgeschwebt,  sagt 
dodi  t.  B.  Bembardi**):  „Im  Ajax  haben  wir  ein  eeinem  Organiemnn 
nach  dem  Bau  der  Iliae  ähnliches  Werk**  und  findet,  dass  S.  in  den  Srlilusa- 
scenen  den  24.  Gesang  der  11.  nachgeahmt  habe;  obwol  wir  ihnen  schon 
deshalb  nicht  bcistimmou,  weil  sie  von  laischen  Vorstellungen  über  das 
homerische  Bpoe  anegeben,  so  billigen  wir  doch  vollkommen,  was  der  Verf. 
lies  Argumentes  zum  AjaX  sagt:  OQa  ynQ  xal  nuQ  Tiurintii  ra  -7tp)  rrig 
ijTri^f  TOI  ATuvroi  nmfv  SUi  xttl  ntQinttf^tig.  Und  in  der  That 

wir  hören  nnr  die  folgenden  Verse  des  11.  Gesanges  der  Od.  nnd  aeben 
damit  die  flmndlinien  der  Tragödie  entworfen:  „Nur  des  Ajax  Seele, 
erzählt  Odyssens  (545  f.),  des  mutigen  Telaraonssohnes,  blieb  mir  ent- 
fernt stehen  und  zürnte  wegen  des  Sieges.  0  dass  ich  nimmer  gesiegt 
in  lelchen  Wettskeft!  8oW  ein  Haupt  ja  wir  ee,  dai  nm  die  Waffen 


ii^viaeVf  ein,  wie  Schueidewin  schon  hervorhob,  aus  Homer 
«itlebnter,  earlEaetieeb-bitterer  Aaedmek. 

")  s.  Vnlkenaer  ad  Eur.  Phoen.  18()2  p.  386. 

'«)  Programm  dea  Fried.- W.-Gymo.  Berlin  1813  p.  2U.  26. 
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is  die  Eid«  mk,  Ajax,  der  hoeh  «n  GefltU  und  Tkiftaii  uiter  den  Da- 

naern  hervorragt  nach  dem  tadellosen  Achilleos.«  Aber  der  Zfimende  er- 
widerte nichts,  sondern  scliwand  in's  Dunkel  zu  den  anderen  Schatten. 

Der  anvers(>liiilicbe  Ajax,  der  mitleidsToUe,  edle  Odvsseas,  der  den 
Gegner  boch  Uber  sicli  selber  stellt,  nadi  Acbill  ibo  den  Deeten  der  Da- 
naer nennt  (aurh  bei  .Soph.  sa^t  Od,  von  ihm  uQiamv  'A^ytimp  nli^ 
uij(ülitai)t  treten  uns  schon  iloutlich  bei  Homer  entgegen. 

Und  wie  Üdyss<>us  die  nächste  Veranlassung  zu  Ajax  Selbstmorde 
war.  80  bringt  Sophokles  nach  Homer  s  Vorgänge  durch  ihn  zugleich  die 
Idee  der  versöhnenden  Harmonie  in  den  fSchluss  der  Tragödie.  Man  be- 
greift daher  nicht  jene  Kritiker,  welche  das  Ende  des  St&ckes  fUr  nn- 
nStig  balten  oder  niebt  von  Sopbokles  berrttbrend.  Nach  dieser  Ab* 
scbanung  müsstc  auch  in  Shakespeare's  „Julius  Giatr**  AIIm  liaeb  dem 
Ende  des  dritten  Actes  Folfrendc  höchst  überflüssig  sein. 

Was  den  Wahnsinn  anlangt,  in  den  Supiiokles  nach  dem  Gerichte 
über  die  WaÜen  seinen  Helden  verfallen  lässt,  so  entlehnte  er  ihn  ans  der 
kleinen  Uijis  des  Lescbes.  wie  Lobeck'*)  hervorhebt.  Und  Welcker") 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  nachhomerische  Poesie  oder  die  Dich- 
tuDgen,  welcbe  an  die  Ilias  sich  anschliessen ,  sich  gegen  die  Sieger 
kebrten  und  darstellton,  wie  die  Griechen  durch  Uebermiit  und  Mmk 
braiK'b  "1er  Marbt  <lie  Fiacbe  der  Götter  heraufbeschworen.  Auch  an 
Ajax  wurde  dieser  Missbrauch  der  Kraft  gezeigt,  denn  Athene  ist  wider 
ibn  bei  der  Terleibnng  der  Waffen*^. 

Zu  welch' n  tragischen  Motiven  Sophokles  den  WahlMiui  bemitlt 
bat,  das  zu  schildern  ist  jetzt  nicht  meine  Aufgabe. 

Was  die  Charaktere  betrifit,  so  erscheint  Ajax  auch  bei  Homer  als 
ein  gerechter,  nie  hinterlistig  verfahrender  Held-,  er  ▼erteant  auf  aeiM 
Tüchtigk.^it  und  Tapferkeit,  nicht  auf  List,  daher  wird  er  z.  B.  von 
Odjseeus  beim  Ringen  leicht  besiegt  ^okov  ff'  ov  ^^^^  *Q6vaatvg  2B.  725). 
Üna  Acbill  Terbindert  den  dritten  Vervnch  der  Helden,  mit  einander  ii 
ringen»  dnrcb  den  Ausepraeb,  dass  beiden  Helden  der  Sieg  gebfihre. 

Ajax  ähnelt  AcbilleuR  nicht  blos  in  seiner  gewaltigen  Starke. 
Wie  bei  Soph.  heisst  es  bei  Homer:  iSo/og  IdQyiiatv  xttfai^  i^S*  €VQias 
tffiovf,  femer  ft^vns  Mn(.  Er  ist  mgyat  Axtt(wf\  der  Träger  dea 
siebenhäutigen  Schildes  (Soph.  AXnvn  ro)  naxfatfoQffi  19)  wird  gebüh- 
rend geachtet  Er  gleicht  Achilleus  auch  darin,  dass  er  wie  jener  gleich 
des  Hades  Pforten  den  falschen  Mann  hasst;  Ajax  erkennt  neidlos  bei  Homer 
des  Achilles  Vorzüge  an,  er  ist's  auch,  der  des  Patroklos  Leiche  so  helden- 
mütig vertbeidigt  Aber,  f^in  hat  Welcker  dies  bemerkt,  „das  Liebende 
dee  jüngeren  Peliden  und  die  Anmut**  sind  ihm  fremd.  Ferner  stimmen 
wir  aneb  darin  Welcker  bei,  dass  der  homerieebe  Aiax  niebt  ao  UbermiHUr 
seiner  Kraft  vertraut,  dan  er  die  Götter  verachtet  oder  ganz  ohne  ihre  Hilfe 
(/)'tü  xtt\  (f/'/re  xtiriin'  n^noiHa  . .  heisst  es  dagegen  bei  Sophokles  v.  769) 
alles  zu  erlangen  sich  rühmt,  allein  die  ersten  und  deutlichen  Ansätse 
an  seinem  Charakter  finden  wir  sebon  bei  Homer.  Er  mft  im  Scblacbt» 
gewühle:  Zeus  hilft  den  Trojanern,  kXV  ityrr"  aimf  nfn  tfnrt^e'tutf^a 
uiirtv  uQtai  Tjv  17,  634).  Der  homerische  Ajax  ferner  redet  nicht  in  der 
Versammlung,  selten  im  Gefechte,  um  die  Krieger  tu  ermahnen;  als 
Gesandter  an  Acbill  gesebielrt,  niekt  er  Phönix  su  {vtvo'  U,  4*oirixt 
9,  223).  er  solle  Odyssens  zum  Sprechen  veranlassen.  Pindar  schon  nennt, 
dem  Homer  folgend,  wie  Döderlein  seigt,  den  Ajax  äyiuaaov,  and  viel- 
leicht gehören  hierher  die  Worte  ms  «ner  TerlonBcn  Tn^iMie  dw  8o- 


cd  Aj.  L  230. 

In  seinem  Aufsatz  über  den  „Ajax  des  8.«  Kl.  Schrift  II,  269. 

Klein  in  der  Gesch.  des  Dramas  (I,  359)  bemerkt,  dass  schon 
in  der  oben  genannten  Stelle  der  Odyssee  die  Feindschaft  der  Athene 
gegen  Ajax  hervorgehoben  werde:  naioig  6i  Tgtätav  öixttaav  Kai  IluXiaf 
U»nrti,  allein  dieser  Vers  wird  von  Vielen  beanstandet 
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pbokles,  die  Platarch  anf&hrt").  Nestor  dort,  den  Ajax  beechwich- 
Qgend  (ir^v9nv)*  ov  u^utfofnxt  at,  ^qmv  yaQ  ev,  xaxmg  Uyns.  HerfW- 
ragende  Geisteseigenicnaften  des  Ajax  finden  wir  bei  Homer  nicht  ange- 
führt. Sophokles  aber  steigrerte  des  Helden  Selbstgefühl  bis  zur  über- 
menschlichen Vermes&eiibeit  {y.  namentlich  112/ato£(y,  jiihlvttf  x.  r.  X* 
ond  760  1),  damit  denttieh  werde,  dasa,  lot$i  dvB^iwrov  i^vmp^pith' 
mwp  inuitt  fitj  xar'  üvd^QioTiov  if(tov^f  ferner  dass  rrc  TKQiaaa  xävatnirm 
(ftouftm  wie  durch  Notwendigkeit  getrieben  in's  Verderben  stürzen.  — 
Des  Masses,  das  spricht  Sophokles  so  oft  aus,  soll  selbst  der  Edelste  und 
Gtwaltigate  nicht  vergessen:  ov  yaQ  ot  nhcrtTe  od&'n  tvQVpmoi  u-ärtf 
daujaXiaxatoh  (^ISfiO,  wobei  aneh  daa  %io(rwmoi  ana  Homer  entlabnt^ 
T.  3,  227). 

Den  Charakter  des  Agamemnon  hat  Sophokles  genau  nach  Homer 
dargestellt.  Döderlein  sagt :  eoHtfum  troMi  edertm^  tls  plaotMtm 
et  meliora  madenUbus  patulas  praehcntem  aurts  Sophodes  effinxit  «mi^ 
rüate  nixtis  Homeri  (p.  l'iS  Abhdlg.  der  bair.  Akad.  1837,  II.). 

Auch  bei  Homer  ist  Agamemnon  ein  in  seinen  Entschlüssen  jäh  sich 
übentttnender  Mann,  anftnamend,  Mdeniehaftlieh,  oft  deshalb  grausam 
(tov  ßnadfjog  anrjv^og  I,  340)  und  ungerecht.  So  schilt  er  auch  die  beeteil 
Männer,  Diomedes,  Odysseus  selbst,  den  er  sonst  doch  stets  bevorzugt,  bo 
dass  dieser  ihm  die  Worte  entgegenschleudert:  ov  äi^ravt*  aveftioluc  flu- 
Cttf  (4,  35Ö).  Datanf^  beielennend  genug,  bMinfÜgt  ihn  Agameamon 
einlenkend  mit  schmeichelnden  Worten. 

Ueber  den  homerischen  Odysseus  kann  ich  kurz  sein.  Welcker") 
bemerkt  treÖ'end:  ,£r  ist  verständig,  von  Uebermut  wie  von  leiden- 
•ohafUieiien  nnd  hohen  QeAhlen  tnL'  HOrai  wir  anch  Laner:  „Er  ist 
stark,  geschickt,  weiss  immer  was  er  will  und  die  Mittel,  den  Zweck  zn 
erreichen;  wo  nicht  andere  Rücksichten  walten,  lässt  er  die  Sanftheit 
seiner  Seele  walten.**  In  der  Odyssee  ruft  Odysseus  der  alten,  über  die 
todten  Fraler  frohloekenden  Dieneiin  in:  ot)/  oer/i;  xtauimMM  in*  th»- 
SQaatv  (vxirdua9ttt  (22,  413).  Im  2.  Gesang  (234)  rünmt  Mentor  Ton 
ihm:  er  war  sanft  und  freunalich  wie  ein  Vater;  und  in  der  Unterwelt 
preist  die  Mutter  seine  d^yavotfi^vvtit  vor  Sehnsucht  nach  dem  Sohne 
sei  sie  in  den  Hades  gesnnlren. 

Odvsseus  ist  in  Sophokles*  Ajax  kein  anderer!  Er  zeigt  sich  add^ 
sogar  voll  Tiefe  und  Zartneit  der  Empfindung;  massvoll,  bescheiden,  bei 
aller  Lebensklugheit  und  Rücksichtnahme  tapfer,  so  dass  wir  ihm  nicht 
atmen  kflnnen,  obwohl  wir  ihn  an  Alat  traongem  Snde  sdraldig  wIhmb. 
Hat  er  doch  nichts  aus  Hass  gegen  edlen  Telamoniden  gethan;  ehrt 
er  doch  so  aufrichtig  den  ukxiuov  rfxnov  (1319),  dass  er  selbst  an  der 
Arbeit  des  Begräbnisses  sich  betheiligen  will.  Kurz  der  Odjsseos  in 
Sopboklea*  Tia^ie  iat  nieht  vom  homeriaehen  fersehiedta,  den  Dtoma- 
dea  rühmt;  n^of .  .  *O^v0^oe  .  •  X(t9o(fiiiPf  niM  filr  nQotpQtav  x^ntf/if 
xal  »vfiog  nyt^poM  h  numiaoi  nwotm,  i/*A€i  k  JlaUus  U^hi»» 
(II.  10,  248  f.) 

SophoUea  hat  aneh  hierin  sieh  ala  mXofin^ov  genigt,  da«  «r 

nach  Homer  Odysseus  als  Athenes  Günstling  schildert.  Ihr  war  er  atata 
ergeben,  sie  ihm;  Ajax  kla^t  an  jener  schon  erwähnten  Stelle  in  der  IHas: 
er  sei  von  Athene  geschädigt,  dlie  auch  sonst  ^'  ro  na^oi  thq  /4i}ri}^ 
'OSvaiii  nuQtmtttm  InnQjyft,  Und  bei  den  Wortoi  deo  aopho* 
kleischen  Odysseus :  xtu^iv  rf*  tt^tixHg  •  tikit«  yuQ  tu  t'  ovv  ttuqo^  ra  r* 
tia^Tiena  05  xvßeQVtüfAai  /foC  (34)  fallt  uns  des  homerischen  Odysseus* 
Gebet  an  die  Uöttin  sogleich  ein  (11,  10,  277):  Höre  mich,  die  du  in 
allen  Gefahren  mir  snr  Seite  atehat  nnd  wo  ich  hingoha  meiner  ge- 
danfcat  ete. — Anch  ttbanehen  wir  nioht^  da«  der  aophokldacba  Agamom- 

••)  Wunder  ed.  Aj.  1837  p.  13.  Im  üebrigen  urtheilt  Wunder 
fthar  den  homaiiMlien  Ajax  anden  ab  i«b. 
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Mn  ndi  dem  OdyHeat  gtnt  Mifvrlnrat,  wie  d«r  iMmiemclie.  So  bestaigi 

M  Homer  Odyss.  von  Agamemnon  zum  Führer  gewählt,  die  Schiffe,  um 
dem  Chryses  seine  Tochter  zu  bringen  (II.  I);  so  wird  er  zum  Achilleus 
^eöüudt,  dessen  harten  biun  zu  beugen  usw.  Daher  sagt  Agamemnon  zu 
am:  wd  yd^  tp^oving  Sr'  tyta  tkq  (4,  361).  Bei  äo]^oUe8  gewährt  er 
«keMO  ih  m  zu  Liebe«  nach  langem  Widerstreben,  die  Bestattung  des  Feindes : 
f  yd^  flrjv  ovx  tiv  (v  (fQorurr,  Inel  if(Xov  a*  fyot  uiyi(nnr  'A{tyti(xjv  v/hw. 

Odjsseus  tritt  bei  Sophokles  noch  eiumal  auf  im  Pbiloktet; 
(brt  Ist  0r  keiveswegs  so  edel  dar^Mtellt  wie  im  Ajax,  obwohl  Lauer  vm 
das  will  glauben  machen.  Denn  er  meint'"):  „Es  ist  derselbe  Odysseus,  den 
wir  im  Ajax  und  Philoktet  erblicken.'*  Seiner  Ansicht  zu  Liebe  drückt 
Lauer  den  Charakter  des  Philoktet  herunter  und  im  Bestreben ,  Uerder's 
alMtingi  weit  über  das  richtige  Mass  gehend«  Venirtheilung  des  Odya- 
ma  als  eines  Menschen,  der  göttliches  wie  menschliches  Rocht  mit 
Füssen  trete,  zu  widerlegen,  sagt  er  wörtlich,  dass  Odysseus  „einen  und 
dazu  noch  ohne  Grund  halsstarrigen  Querkopf  mit  List  zur  iUilfe  ^er 
CMeehen  idullm  nniils«.  Wie?  Philoktet  ein  haMwtiger  Qaerkopf  9 
Zunächst  übersieht  Lauer,  dass  Philoktet  nicht  sowohl  derGriechen  Interesse 
sich  widersetze,  als  vor  der  Forderung  zurückbebe,  der  Atriden  Vor- 
ibeil  itt  fördern.  Und  hasst  Philoktet  etwa  nicht  mit  Fug  und  Kecht  die 
fintai  aas  Ateoa  Stamm,  welche  den  »geselligen  Grieetien*  —  iah  ga- 
taat^he  ein  Wort  Lessing's  —  auf  eine  öde  menschenleere  Insel  gsafcoa» 
■an  md  in  Not  und  Elend  so  lang  zu  leben  gezwungen  haben? 

Die  unerschütterliche  Ueberzeugunfstreue  und  Tapferkeit,  mit 
wdahar  dar  Sehmeneagefolterta  alles  Blead  Ushar  srtrtu^,  als  vor 
seinen  Feinden  sich  zu  beugen,  soll  unsere  Bewunderung  nicht  verdie- 
nen? Sein  Hass  ist  echt  menschlich  und  vor  allem  antik.  Lessing  nennt 
Philoktet  einen  Felsen  von  einem  Manne  und  setzt  hinzu  (Laokoon): 
JSflin  Sehmors  hat  ihn  so  mlirbe  ni^t  gomaeht»  dass  er,  um  ihn  los  sm 
werden,  seinen  Feinden  vergeben  möchte. Ich  eriunofO  hier  an  das,  was 
ich  oben  über  die  Idealität  der  Darstellung  bei  Sophokles  sagte.  Wie 
Achill  bei  Homer,  so  ist  Pliiloktet  bei  Sophokles  das  Ideal  eines  uubeog- 
■msn  Siinss.  Das  sehwaohmitige  Yergehen  ist  nicht  griechisdie  Weiss  i 
die  Athener  hätten  geradezu  einen  Helden,  der  sich  so  rasch,  modern 
sentimental,  hätte  umstimmen  lassen,  ausgelacht.  Consequeuz  in  der 
Dorchführung  der  Charaktere  war  bei  den  alten  Tragikern  Uauptgesetz  * '1 ; 
aadi  ein  ungleichmlesiger  Charakter  wie  der  des  Agamemnon  mnsite  in 
Minar  Ungleichmässigkeit  consequent  dargestellt  werden. 

Daher  irrt,  nebenbei  gesagt,  selbst  Welcker,  der  gegen  andere  Ge- 
kbrie  noch  lti60  die  Behauptung  auirecht  hielt,  dass  Ajax  in  seinem 
entiB  Meaolog  Rene  hdrande  und  der  diejenigen  tadelt^  duo  Ajax  dop- 

Clslnnige  Worte  ganz  richtig  damit  erklären,  dais  ST  Bsine  Unge- 
■g  täuschen  wolle,  um  unbeobachtet  zu  sein! 

Doch  zurück  zu  unserem  Gegenstande.  Philoktet  muss  überdies 
mäk  an  dem  «Gottesworle«  twoifeln,  da  es  ans  trfifferischsm  Mnnde 
kommt  Schon  deshalb  aber  ist  Lauer's  Ansicht  vom  Charakter  des  Phi- 
loktet, nur  um  den  Odysseus  auf  seine  Kosten  hoch  zu  stellen,  verfehlt, 
weil  Sophokles  den  Helden  seiner  Tragödie  unmöglich  als  einen  <.^uer- 
kopf  dustellen  konnte.  Kann  ein  aoleher  denn  unsere  Herson  mit  Fureht 
■ndlÜtleid  für  ihn  erfüllen? 

Im  Ajax  ist  Odysseus  als  ein  Muster  edelster  Menschlichkeit  dar- 
gestellt; im  Philoktet,  so  wird  gewiss  jeder  Unbefangene  urtheileu,  gab 

»•)  Geschichte  der  hom.  Poeeie  279  f. 

Die  Ausführung  bei  Aristot.  c.  15  poet.  Trefflich  sagt  Gustav 
Freitag  (iedinik  des  Drama«  13b):  „Die  Griechen  waren  sehr  empfind- 
lich gegen  Schwankungen  des  WUlenS}  die  Qitae  ihrer  HnUan  hestand 
▼or  allem  in  Festigkeit . . .  Jedes  Umstimmen  der  HaapipinoiMB  anoh 
in  Kebeottchen  mnsste  aoigialtig  motivirt  «erdAD.** 
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Sophokles  ihm  —  namentlich  dem  offenen  Neojptolemos,  dem  wahren  Ab- 
bild seines  Yators  Achilles,  gegenüber  3*)  —  die  Bolle  eines  Mannes,  der 
einem  guten  Zwecke  za  Liebe  auch  die  schlechten  Mittel  nicht  scheut 
und  rüCKsichtslos  sie  durchzuführen  unternimmt,  sei's  auch  mit  Lüge, 
List  und  Verstellung.  Bichtig  sagt  daher  Schneidewiu:  .Keiner  stäit 
ÜUxes  im  Ajax  da  ab  hier.**  Doen  was  er  hinsnaetit ") :  »Je  mehr  die 
attische  Demokratie  ausartete,  Joste  mehr  verliert  Odysseus  von  seinem 
homerischen  Charakter'*,  kann  ich  nicht  ß-anz  billigen.  Denn  mir  scheint 
der  Odysscus  im  Pbiloktet  desshulb  nicht  weniger  homerisch  zu  sein, 
weil  er  nicht  80  edel  wie  im  Ajax  gezeichnet  ist  Sophokles  hatte  in 
beiden  Tragödien  verschiedene  Aufgaben;  er  betonte  für  seinen  Od.  im 
Pbiloktet  jene  Seite  im  Charakter  des  homerischen ,  die  mehr  auf  den 
notiukoftrixriv,  Trolv/ttiurcrvo^  passt.  Wenn  irgend  eine  homerische  Penoo, 
■0  gab  Odysscus  einem  tr;\^äsi  hen  Dichter  Ajilass,  gewisse  Chankleralge 
für  seinen  Zweck  zu  entwickeln  und  in  den  Vordergrund  in 
sollen.  Die  homerischen  Menschen  sind  alle  von  Fleisch  und  Blat; 
nicht  bl08  einseitige  Symbole  für  irgend  eine  ahetraete  Eigenaohafl.  In 
diesem  Sinne  bemerkt  Hegel'*):  „Im  Homer  ist  jeder  Held  ein  gaaier 
Umfang  von  Eigenschaften,  ein  voller  lebendiger  Mensch  .  . 

Teukros  erwähne  ich  kurz;  wie  bei  Homer  liebt  er  aufs  innigste 
■einen  Bruder.  Bei  Sophokles  ruft  Ajax 'wiedernm  in  den  MhlinuDfle 
Uinatftndeil  voll  sehnsüclitigen  Verlangens: 

TtvxQOV  xuiü).   710V  TtvxQog;  ^  xov  tioail 
liTjlttrriaft  /Qovov;  iyio  änollvfim. 
Bei  Homer  vertheidigt  Ajax  (8.  Ges.)  TenkiiM,  d«r  von  Hektor  tödtUeh 
verwundet  wird:  d'  ovx  ilfA^lrjae  xnaiyvtjToio  ntaovto^  (330);  er 

deckte  ihn  rings  mit  seinem  mächtigen  Schilde.  Teukros  wieder  hilft 
ihm,  da  dieeer  den  tränten  Bmder,  m  redet  Aiaz  ihn  an  (15,  487),  in 
Hilfe  gegen  Hektor  herbeieilen  läset.  Za  aller  Zeit,  heisst  es  bei  Homer, 
stand  Teukros  bei  ihm  -TfliV  wV  vno  ut^r^nn  Svax(v  .  .  (H,  271).  Die  Liebe 
zum  Bruder  bis  Uber  den  Tod  hinaus  hat  Sonhokles  unnachahmlich 
adiSn  nnd  rührend,  Homer  feinsinnig  fortffthrena,  dargestellt,  iraa  andi 
eine  nergelnde  Kritik  sagen  möge.  Wenn  der  zornige  Agamemnon  fibri- 
gena  bei  Sophokles  den  Teukros  einen  Bastard  hföü^ov  yiyma)  schilt,  so 
rachieht  daa  naeh  dem  Verse  der  tlias,  wo  aenelhe  Agamemnon  ihn 
uwbr  in  bleiben  ermuntert  zur  Freude  eeinea  Vaten  S,.at  vo^w  nt^ 
loyr«  xofitaaaTo  ^  hl  oTx«)  (8,  284). 

Tecmessa  ist  die  liebende,  sorgende,  durch  vieles  Leid  an  Dulden 
gewohnte,  trene  Gattin,  welche  dem  Ajax  aneh  klug  entgegeniatntea 
weiss.  Han  fühlt,  dass  dieser  trotz  rauher  Worte,  die  er  nur  aus.^pricht, 
nni  seinen  festen  Entschluss  nicht  durch  ihre  zärtlichen  Bitten  kreuzen 
zu  lassen,  sie  innig  liebt,  wie  jene  Stelle  bezeugt,  wo  sein  Gefühl  her- 
vorbricht, da  er  dem  Söhnlein  Gedeihen  wttnscht  utjtqI  r^St  j^o^^on^ 
(550).  Eh  ist  gewiss  von  Bedeutung  und  noch  nicht  genug  hervorgeho- 
ben worden,  da£8  auch  in  der  Schilderung  von  Frauen  i^phokles  sich 
innig  an  Homer  aniehloes.  Im  homeriadien  Zeitalter  genossen  die  Pranea 
noch  einer  höheren  Achtung;  in  der  homerischen  Poesie  werden  die  rfth- 
rendsten  Beispiele  von  edler  Gesinnung,  erhebender  Liebe  und  Treue  dea 
Weibes  dargestellt.  Ich  denke  dabei  nicht  bloss  an  Penelope  und  Andre- 
maeha,  an  Nanalkaa  nnd  ihre  würdige  Hotter.  In  apiterer  Zeit'^  naA 


'*)  Dass  Soph.  solche  Gegenüberstellungen  liebt  (z.  B.  Antigene  und 
limine,  Elektta  und  Chrysothemis)  brauche  ich  nicht  weiter  auszuführen. 

")  ed.  Phil.  1855.  A.  Nauck  in  der  6.  Auflage  urtheilt  richtig: 
.Gans  anders  ist  Odysseus  im  Aias  unseres  Dichters  dargestellk" 

•*)  Aesthetrk  S,  997  ed.  Hotho. 

Selbst  Aristotdei  leigt  sich  noch  als  echten  HillaiieB  in  te 
Beortheilong  der  Fraoan}  i.  Ä  poek  Id,  rhet  1,  9. 
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bei  den  Attikern  waren  dio  Frauen  verachtet.  „Nirgend",  sagt  Bem- 
hardj  nÜDd  griechische  Frauen  ojigl&cklicher  gewesen,  als  unter  den 
Attikern'*. 

Sophokles  wnsste,  aneb  himin  Homer  folgend,  die  Grundstriche, 

welche  jener  entworfen,  so  fein  auszuführen,  dass  ihm  keiner  in  der 
Darstellung  der  Frauen  gleichkommt.  Seine  Deianira,  Antigene,  Elektra, 
InneiM  sIm  Fnuengestalten  mit  reielisran  inneren  indiTiOToIleii  Leben, 

als  man  bei  den  alten  Dichtern,  Aeschylos  selbst  nicht  ausgenomraeo, 
findet,  die  in  dor  Zeichnung-  von  Frauen  einem  Shakespeare  oder  Götho 

Sgenüber  enUchieden  zurückät<^hcn.   Was  Kuripides  betrifft,  ao  machte 
m  bekanntlich  schon  Aristoteles  den  Yorwnrf ,  dass  er  mm  Penetops 
nisbt  habe  darstellen  können. 

Oben  bemerkte  ich,  wie  sehr  wir  den  Verlust  der  „Nausikaa''  des 
Sophokles  zu  beklagen  haben;  noch  eine  andere  Franengestelt  fflhre  ich 
jetet  an:  Helena.  Die  homcriscbe  Helena  musste  einem  Dramatiker 
unerschöpflichen  Stoff  zur  Gestaltnnj?'  cr^ben.  Diese  Mischung  von  Loicht- 


dles  teitweilige  Aafwällen  des  edleren  Selbst     B.  gesen  ihren  weieh- 

licbon  Gatten;  die  tiefempfundenen  Sclbstvorwürfo  und  dann  doch  wieder 
die  weiche  Hingabe  an  das  süsse  Gift  der  Wollust;  die  bezaubernde 
Schönheit  und  Liebenswürdigkeit,  die  alle,  selbst  die  gerechtesten  Vorwürfe 
sam  Schweigen  bringt;  die  Zartheit  der  Empfindung  dem  edlen,  von  ihr 
verehrten  Hektor  gegenüber,  die  leidenschaftliche  Klage  um  seinen  Tod; 
di^  und  viele  andere  Züge  —  denn  wer  könnte  sie  allo  so  rasch  dem 
herrlichen  Dichter  nachzählen?  —  konnte  gewiss  nnr  eine  Meisterhand 
vis  die  des  Sophokles  zu  einem  entzückenden  Ganzen  vereinen. 

Es  bleibt  uns,  bevor  wir  über  einige  Sentenzen  im  Ajax  sprechen, 
noch  übrig.  Einiges  hervorzuheben,  das  ebenfalls  dem  homerischen  Epos 
tntlebnt  ÜL  Adiilles  und  Ajax,  beisst  es  bei  Homer,  batton,  i^voitiif 
niain-ot  xttl  xuojh  ;^«<(H'7r '^),  ihre  Schiffe  wi*s  imiserste  Ende  gezogen. 
Dazu  bemerkt  Eustathius  ^*):  rrjv  TotavTrjv  .  .  .  SfjUjQixijv  riov  rtjioi'  av- 
aiaoiv  drjXot  x«»  2^o<f  oxlTji  iv  r^'  ini  axtjvKTg  ae  rnvTixais:  o<m  Atavtos^ 
th9o  Ttlftv  laxfirrtv  fx^*^-  ^  gleich  am  Anfange  in  der  Weise  Hoillsr*S, 
der  alles  immune  darstellt,  der  Platz,  welchen  die  Schiffe  haben,  ange- 
zeigt aWir  nabea**,  meint  immermann  (Ueber  den  Ajax,  1026),  ,|Von 
Tom  bmin  fbsten  Boden  unter  den  Füssen*. 

Hit  derselben  Anschaulichkeit,  die  Homer  eigontbllmlich  ist,  schil- 
dert Sophokles  auch  sonst.  Wer  sieht  .Ajax  den  jifhoniog  nicht  vor  sich, 
wenn  er  Tccmossa  erzählen  hört  iv  d'  i(in7i(ü*i  vtx{tti}v  iotttfii^tls  titi^ 
mgvtiov  u^vov  (908).  Auch  der  Scholiast  gedenkt  dabei  Homerts:  ^v- 


Und  wie  wir  bei  Homer  aus  dem  Eindnek,  den  Hdena  auf  die 
Greise  marbt,  auf  ihre  Schönheit  scliliessen  können,  so  wird  uns  des  Ajax 
furchtbarer  Zorn  deutlich  aus  dem  Schrecken  und  Entsetzen  des  Odjs- 
sena.  Waa  Lessuig  Ton  Homer  sagt:  «Was  dieser  nieht  naeb  seinan 
Beschaffenheiten  beschreiben  konnte,  lässt  er  uns  in  seiner  Wirkung 
erkennen" ,  gilt  gerade  so  von  Sophokles.  Wenn  dieser  ferner  Tenkros 
rühmen  lässt,  Ajax  habe,  als  Hektor  zum  Zweikampf  die  Booten  der 
Aehneer  rief,  nicht  eine  SdioUe  Erde  in  den  Helm  geworfen,  sondern 
•In  Looa,  das  als  das  erste  benassprinfsn  würde,  so  stsht  uns  jene 

Gr.  Lit.-G.  1,  87. 

")  n  11.  9. 

*•)  p.  82ß.  51  Roma«  ed.  tom.  2. 

"j  ikarl  Immermann  a.  a.  O.  p.  60 :  MBesonders  fühlbar  wird  die 
Scalptar  dar  F^tsria  in  der  Bniblang  dar  Tsanssss  von  Aj.  Wabnsinn, 
In  der  eine  Beibe  der  berrUobston  piastiseben  Gn^pen  gomgt  wird.* 
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Stelle  in  der  Ilias  vor  Auffen:  tx  rf'  ii}nQf  xlrjnn^  xwim  . .  ol  ov 
ytyvtiaxovres  f'inrjv^vavto  ixuOTOS  » ,  ö  6i  yt»ü  xingov  anua  iSmv.  yQ9iB«e 
6k  9vfi^  (7,  181  f.).  ^      ,  ^       T-  / 

Aach  der  Geschenke,  die  A^  and  Hektor  sich  bei  Homer  geben, 
vergisst  Sophokles  nicht.  Ajax  nennt  das  Schwert  ein  Geschenk  des  ^mir 
verhasstesten  Menschen,  Hektor's'*  (818)  und  Teukros  ruft  nach  des  Bru- 
ders Tode:  ,,Sehet  zweier  Menschen  Logs  !  Hektor  wurde  mit  dem  Gürtel, 
den  Ajax  ihm  K^eschenkt,  an  den  Wagen  (gebunden  und  geschleift;  Ajax 
aber  kam  durch  Hektor's  Schwert  um  (102H).  Oft  bis  auf  den  Wortlaut 
hin  entnahm  Soph.  diess  Alles  der  Ilias  (vgL  22,  398  f.).  Und  wenn  Teu- 
kros dem  noch  scheltenden  und  Undankbaren  Agamemnon  in's  Gedächtnis 
nift,  wie  Ajax  allein  den  furchtbaren  Hdrtor,  der  mit  den  Fackelo 
heransttirmte,  von  den  Schiffen  fern  hielt,  wem  falko  da  nicht  dia  Yene ' 
aas  dem  15.  Gesang  der  Ilias  bei?  (415  f.) 

Was  die  Sentenzen  betrifft,  wodurch  Kedendo  ihre  Ansichten 
kand  geben  (Arist  poet.  6),  so  ist  die  ganze  Rede  der  Tecmessa  (v.  4d5  f.) 
aus  dem  sechsten  Gesang  der  Ilias,  und  S(«phokles  behielt  hipr  gewiss  ab- 
sichtlich die  schönen,  jedem  Hellenen  widil  bekannten  Worteso  viel  mög- 
lich bei  or<,  wie  der  Scholiast  sagt,  Un^QOfjäxfi  n^oq  tov  l6tov  äv6^ 
'^xxoga  .  .  6eivo7ra&ovaa  irnyii^u  xnfjtnrHv  efs  £Uoy.  Auch  TaCDieM 
ffirchtet,  dass  einst  Jemand  au?  sie  mit  höhnenden  Worten  weisen  werde: 
Sehet  das  ist  Ajax  Frau,  dem  keiner  gleichkam.  Kttf  n.;,  heisst  es 
500  f.f  TiiXQov  TfQoatf^tyua  itanotwv  ifftl  koyotf  iänxmv,  IdiJi  riyy 
6(i%v9itw ....  Tgl.  6,  4d9  11.  ntU  nowi  rtt  ttftifanf  Utiv  amd  Sim^v 
XiovOttv.  xrl. 

Und  wie  wir  Tecniessa's  Worte  hören:  Erbarme  dich,  o  Herr,  des 
Sohnes,  der  jedes  Schutzes  beraubt  ist..,  denn  ich  habe  keinen,  auf  den 
idi  blictoi  kann^  als  dioh;  in  dir  rnht  air  mein  Heil;  sehlagen  die  nna 
liebgewordenen  Verae  Homer's  an  unser  Ohr:  //  rj  rrarJ*  6Q<fttvtx6v  .  .  f^ffrjg 
Xrjnrjv  re  ywatxtt  , .  oW  iXfccfoetg  mtidit  rt  vtiTtiuxov  .  .  ov  yoQ 
ianu  ifaXntüQ^  ,  .  .  av  uoi  (aai  nariiQ  xni  noxvia  urjTtjQ. 

Aach  wie  Ajax  ToomMsa  von  sich  weist:  „Er  aber  sagte  zu  mir 
Weniges,  aber  oft  Gesungenes:  Weib,  dein  Weibe  bringt  das  Schweigen 
schönste  Zier"  (292),  hat  nach  dem  Ausdruck  des  Schol. :  oftotop  ^^og 
ixtivi^'  dJJC  ti(i  oixuv  iüiau  xtt  a  avir^g  itöui^t  (6,  490). 

Homerisch  ist,  was  Ajax  seinem  Sohne  erflent:  cJ  nat,  yivow  na- 
T(>oc  tvrvyiortQOiy  ra  cTVitjU'  ofxoiog  xa\  y(voi  av  ov  xuxtU.  (r>50)  vgl. 
Schol.  ij  ak  o^oitt  tvyrj  xtt\  nao  'Ont'/oo)  (6,  476  f.).  Eustathius  *  )  aber 
macht  eine  feine  Bemerkung,  die  ich  nicht  verschweigen  will,  weil  sie 
sagleich  von  richtiger  Anilhsimwg  des  Cfaanüttem  des  Ajax  lengt,  mtA 

Bg«  , .  .  ort  ^  fov  £oqoxXiovg  Atag  vrtf'fufoafv  TiXarroutvog  rijr  xov 
dftffvorog  nv^tjotv  (infir  oxvtiy  ''Exjmo  <St  i6v  iaviov  vier  ttai  dfili" 
vovu  ytvial^tu  (tvrov  li^iku  .  .  .  xtti  xttiü  no/.v. 

Ans  dem  Verse  des  zweiten  Gesanges  der  Hias  (182)  ,  wo  Odysseas 
die  Stimme  der  Minerva  sogleich  erkennt,  ivrfv&iv  —  es  sind  dies  Worte 
des  Eustathius  *')  —  o  tfiXö^ti]noq  2l.  Xnßoh'  ((tf  onittjv  noifl  röv  'O6vao4tt 
iv       Ataris  äno  XaXuis  dvuyvtüoiCovju  na^tivac  rr}V  Ai^nvdv, 

Ferner  halte  ich  aneh  Folgendes  ans  homerischem  Borne  g*> 
schöpft:  Lobeck  (zum  v.  1120)  sagt  zwar  richtig,  dass  die  Rogenschützen 
in  Horaer's  Zeit  ebenso  geehrt  waren  wie  andere  Krieger  und  dass  erst 
später,  als  diese  Waffe  sich  allein  bei  den  Uretern  erhalten,  die  Verach- 
tung «DtetMiden  sei ;  allein  <duie  tmdA  gab  doch  dem  Sophidtei  dl» 
Sohnihmig,  wekhe  Ptois  ana  dem  Knnde  des  Diomedea  hflnii  ma»: 


«)  p.  666,  47.  ^ 

ooph. :  r«  rf*  &IX  ofioiog'  xtti  yivoC  nv  ov  xaxog. 

Horn.:  xal  noti  xig  ttnt^at,  nttrnog  y  üSi  noi>l6v  mfHiiwmT* 
«')  p.  198,  4.  Uenr.  btephanus  a.  a.^  0.  50. 
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roiara  . . .  x^Qff  ayXtt^  (11,  385),  Anlass,  den  Menelaos  voll  Hohn  zu 
Teokros  reden  zulasson:  ö  rocöri};  iotxtv  oii  ajuixQÖv  (pQovtiv. 

Wenn  endlidl  Toakros,  von  Agamemnon  gereizt,  im  Tone  zorni- 

fer  YeracbtuDg,  welche  Bich  absichtlich  unwissend  stellt,  sagt: 
ödtet  mich,  denn  edler  ist's,  für  diesen  Todten  zu  sterben,  aLs  für  dein 
oier  m«in«tweg«n  deines  Braden  Weib  ^  t^s  aiji  ini(i  ywautof,  q  rot 
aov  o^aiuovoq  i^yu  (1811);  so  bemerkt  schon  Eaatathius ,  dase 
dies  der  Reue  des  Acliilles  an  die  Abgesandten  der  Griechen  abgelauscht 
sei.  Es  heisst  dort:  i]  uuiivot  t^tkiova'  aköxovg  AxQilöai;  und  vorher 
(9,  d27):  idi  hnbe  lange  genug  gekämpft  daqtav  %%k*a  atf€ri(jumiß.  So 
spricht  Achilles  im  we^'werfeuden  Zorn,  alt  wiMO  er  liobt»  dnit  «■  lidi 
nnr  um  Menelaos  Weib  handle. 

Ich  erwähne  zum  Schlosse  einige  Sentenzen,  die  im  eigentlichen 
Sinne  yvm^m  hSeteen,  von  denen  Aristoteles^*)  sagt:  fari.  ok  yveifitj 
anotfavatg  ttiq)  xafholov  .  .  .  nf^l  'üaa  nl  Ti()('tifii  ftnf .  xetl  ttt()Utt 
ifivxiä  iau  ngoe  t6  ngärrtiv.  Apud  tiophoclem  emm,  bemerkt  Butt- 
aaon  snin  Philoktet*')  cktque  atque  apud  Humerwn  praeeepia  mtmita- 
fM  civüia  auditoribus  pasaim  inctdcanttir. 

Im  Verse  1079  läset  Soph.  den  Menelaos  sagen:  Wem  Furcht  und 
Scham  innewohnen,  der,  wisse,  wandelt  auf  sicherer  Bahn.  Das  ist,  wie 
JBnetathias  zuerst  bemerkt  hi^^f^,  nns  joDem  lioiMrischen  Verse  entstan- 
den: (iiSnu^riov  (Iv^nwv  nX^ovfq  aot»  i}l  niifmww»  (15»  668)  uod  tttgt 
yofj  uiJtas  xai  6ioi  (ebendort  657). 

Zu  den  Worten  des  Chores:  Hit  den  Grossen  hebt  sich  leicht  d«r 
Geringe  empor  etc.  (161),  sagte  schon  dar  Seholiast  richtig:  xotvotvuiitg 
xal  if  iluv&Qtanoi  6  loyog ,  xal  "O^i}^*  ÜVftipi^i^  (f*«^<r^  niU*  «yJ^MT 
Mai  fAttku  kvyguw  (13,  237). 

Ueber  des  Odjssens  Worte:  «ich  sehe  Alle  sind  wir  nur  Sobattsn* 
bilder,*'  sprach  ich  bexeits  in  der  Einleitung.  In  den  Worten  aber:  r^xvov 
doQti  ßoi/.ou  xnaTfir  iifv,  avv  i^f^li  if  rft  y-nrcKiv  (76ö),  führt  Lobeck 
die  Verse  aus  11.  9,  204  au,  weil  last  mit  denselben  W^orten  dort  Achill 
vom  Vater  ennaluit  whrd  (tinroif  ifiotf  «Rfrop  fiip  *A4hfw$Uii  re  jmcI  "jV^ 
rfeJooior' .  .  .) 

Ferner  aber  hat  Sophokles  das  aufs  ganze  Leben  übertragen,  was 
bei  Homer  Ajax  über  das  Schlachtensehiclcsal  auss  pricht:  Vi  15,  511  ßO^ 
T((/or,  fj  €(7iokia&m  iva  /fto  vor  rji  ßuivai,  t]  (als)  Stjd'm  «T^vyatBmK 
Soph*  479  dU"  Ii  Malit  Cnv  ^  »tdas  ti^tfxivm  rdr  tiywn  xifn* ' 


lieber  die  Nachahmung  und  Anwomlung  hoiiiorischer  Wörter  ond 
Formen  im  Ajax  könnte  ich  heute  nicht  fortfahren  zu  reden,  ohne  die 
geehrten  Anwesenden  zu  ennüdcn.  Auch  uiU8s  die  Besprechung  mancher 
grammatischen  Verhiltnisse  bestänili>^'  Rücksicht  auf  andere  Stücke  des 
Sophüklos  nehmen,  frh  '.ohÜcssc  laht'r  mit  dem  Wunsche,  dass  diese 
Probe  aus  meiner  Arbeit  einige  Anregung  gewährt  haben  niö^^e. 

Daniel  Jacob). 
(Fortsetzung  und  Schluss  folgt.) 


*•)  p.  754,  17  iaiiov  <fi  iiu  ivitv^tv  6£.  fiti^odtvi^tlt:  nuui 
cor  Tiwoop  xrl, 

•*)  Rhetor.  U,  21. 
*»)  ed.  1822  p.  78. 

ed,  Brunck.  ITöO  vol.  11  h.  l. 
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(Aus  dem  ii.  ö,  Landesschulrathe.) —  Sitzung  d.  n.  5. Landcs- 
•chuhrathes  am  18.  Februar  1874.  —  Der  Vorsitzende  widmet  bei  Beginn 
der  Sitzung  unter  allseitiger  Zustimmung  dem  Andenken  des  kürzlich 
verstorbenen  Statthaltereirathes  und  Mitgliedes  des  Laudesschulrathes 
Schneider  Worte  der  ehrenvollsten  Erinnerung  und  des  Bedauerns  fiber 
das  Hinscheiden  desselben.  —  Sodann  nimmt  der  Landesschulrath  die 
angelangten  Berichte  ttber  Nouconstitnienuig  mehrerer  Bezirksschulräthe 
zur  Kenntnis.  —  Aus  Anlass  der  Ernennung  des  Diroctors  Johann  Gold- 
hann zum  BezirkBschulinsi>ector  für  den  zweiten  Bezirk  in  Wien  be- 
schliesst  der  Landesschulrath,  dem  k.  k.  Regierunffsrathe  und  Gymnaeiftl* 
director  Dr.  Alois  Pokorny  für  die  bisherige  Versebnng  dieser  Stelle, 
auf  welche  Dr.  Pokorny  wegen  Geschäftsüberhäufung  resignierte,  die 
volle  Anerkennung  auszusprechen.  —  Landesschulinspector  Adolf  Lang 
erstattet  Bericht  über  das  Ergebnis  der  MaturitätsprArang  in  den  letflen 
Prüfungsterminen  an  den  Gymnasien  in  NiederSeterreicn  und  beautrigt 
bei  diesem  Anlasse  Aendeningon  liezttglicli  Anberaumung  der  Hauptferien 
für  Niederösterreich,  wonach  dieselben  vom  16. Juli  bis  incl.  15.  Sep- 
tember stattfinden  sollen.  Der  Landesschulrath  beaohliesst  die  Vorlage 
dieses  Berichtes  an  das  Ministerium  für  Caltoa  and  Unterricht,  unter 
Befürwortung  des  gestellten  Antrages. 

Sitzung  des  Landesscbulrathes  am  25.  Februar  1874.  —  Der  k.  k. 
Statthalter  als  Vorsitzender  theilt  eine  Zuschrift  des  n.  5.  Landmar- 
schalls mit,  wonach  der  Landtagsabgeordnete,  k.  k.  Univcrsitätaprofeesor 
Dr.  Wenzel  Lustkan<ll.  für  den  vcrstoibi-nen  Statthaltereirath  Emest 
Schneider  vom  n.  ö.  Landesausschusse  als  Mitglied  des  k.  k.  n.  ö.  Laudes- 
schulrathes gewählt  wurde.  Bei  der  hierauf  stattfindenden  Erganzungs- 
mihi  wird  Dr.  W.  Lustkandl  in  die  erste  Section  des  Landesschulraraee 
gewählt.  rJeim  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  wird  die  R»\?e- 
lung  der  Ferialtage  im  Laufe  des  Schuljahres  für  die  n.  ö.  Mittelschulen 
beantragt.  —  Der  Landesschulrath  heecliliesst  die  Abhaltung  von  Fort- 
hüdangsenraen  für  Volksschullehrer  an  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in 
Krems  und  eventuell  in  Korneuburg  während  der  Ferienzeit  dieses 
Jahres.  —  Der  Bericht  des  Landesschulinspectors  Dr.  Ullrich  über  die 
im  Monate  Jänner  1874  an  der  k.  k.  Lehrerinnenbildungsanstalt 
in  Wien  Torgenommene  Inspection  wird  zur  genehmigenden  Kenntnis 
genommen  und  die  Vorlage  desselben  an  das  Ministeriuni  für  Cultus  und 
Unterricht  beschlossen.  —  Die  von  der  k.  k«  Lehrerinnenbildungsanstalt 
in  Wien  vorgelegten  Disciplinarvorschriffcen  werden  nach  einigen  gering- 
fügigen Aenderuugen  genehmigt.  —  Ueber  Antrag  des  Comite  für  die 
Einleitung  der  Vorarbeiten  zur  Landeslehreroonferenz  wird  im  Sinne  des 
Ministerialcrlasses  vom  8.  Mai  1872  die  Anzahl  der  aus  den  einzelnen 
Bezirksconferenzeu  zu  entsendenden  Mitglieder  bestimmt  und  wird  beim 
Ministerium  eine  entsprechende  Vermehrung  für  Wien  beantragt. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landsschulrathes  am  4.  Miir/.  —  Den»  abtret.  n- 
den  Keligionslehrer  an  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Wien 
Michael  Linzbauer  wird  die  Anerkennung  für  sein  eifriges  Wirken  im 
Lehrfache  ausge8|irochen  und  die  entsprecnende  Vorkehrung  wegen  Ver- 
sehnng  des  Religionsunterrichtes  au  dieser  Lehranstalt  gotroften. 

Sitzung  des  u.  ö.  Laudesschulrathes  am  11.  März.—  L.iiidesschnl- 
inspector  Lang  berichtet  über  vorgcnorameuc  Inspicierungon  der  Mit- 
tdachulen. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesscbulrathes  am  18.  Miirz.  —  Dem  Mini.^te- 
rium  für  Cultus  und  Unterricht  wird  über  die  Zulassung  einer  ileihe  von 
Büchern  zum  Lehrgebrauche  an  Mittelschulen  das  Gutachten  erstattet. 
Bd  diesem  Anlasse  wird  über  Anregang  des  k.  k.  Statthalters  als  Vor^ 
sitzenden  lui  dem  Ministerium  beantragt,  es  mögo  eine  Verordnung  er- 
lassen werden,  in  welcher  behufs  Schonung  der  Sehkraft  der  Schüler 
mit  Bücksicht  auf  vielfache  bedauerliche  V^hmehniungen  als  eine  un- 
«IftMÜche  Bedingung  der  Zolassong  eines  Baches  tarn  LehrgehmndM 
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das  Maximum  der  auf  einen  Quadmtzoll  enttallenden  Lettern  festgesetzt 
werde  und  in  welcher  weiter  Bestiiimiuugeu  über  die  Beschad'eniieit  dra 
Draökptpieres,  die  Reinheit  und  Schwärze  des  Druckes  a.  s.  w.  giiioJhn 
werden.  —  r/Andesschulinspector  Dr.  Krist  referiert  über  vorgenommene 
Inspicierungeu  der  Mittelschulen.  Es  wird  beschlossen,  die  zur  Abhilfe 
der  hMbei  wahrgenommenen  Mftnipl  ootimeiidigeD  ?erfftgnngen  sa  er^ 
lassen.  —  Prof.  Udiscole  Sigl  wird  ab  Director  des  OMrgymnasiums 
des  Stiftes  Seitenstetten  bestötigt  —  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  mit 
Bedaaern  des  Ablebens  des  um  das  Schulwesen  hochverdienten  Directors 
dtoer  Anatelt  Leopold  Pnschl  gedacht 

Sitzung'  des  n.  ö.  Landessen ulrathes  vom  1.  April  1874.  — -  Die  Lei- 
tung der  Trivat-Lehrerinnenanstalt  bei  St.  Ursula  in  Wien  wird  auf- 
gefordert, die  dortige  Uebungsscliule  zu  einer  achtclassigen  Mädchenschule 
zu  erweitern  und  die  UebertuUung  der  Classen  zu  Beginn  des  nächsten 
Schuliahres  mit  aller  Entschiedenneit  hintanzuhalten.  Anlässlich  des 
Einscbreitens  des  Vereines  ^die  Realschale'  um  Befürwortung  seiner  Kin- 
nbe  betreffend  die  Erlaesung  eines  Ornnisationsstatotes  für  Reabehnlen 
bei  dem  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  entspinnt  sich  eine  län- 
gere Debatte,  insliesondere  über  die  Vorbildung  der  in  die  Mittelschulen 
aufzunehmenden  Volksschülcr,  über  den  Werth  und  den  Inhalt  von  Volks- 
schnlzengnissen,  Aber  Anfkislimsprlkfungen  ond  ttber  Vorbereitungsclassen. 
Zum  Schlüsse  wird  ausgesprochen,  dass  der  k.  k.  Landesschulrath  es  fiir 
nicht  zweckmässig  halte,  mr  die  Realschulen  ein  eigenes  Organisations- 
statut zu  erlassen. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landessch ulrathes  roni  &  April  1874.  —  Die 
Directionen  aller  Privat-Realschulen ,  -Gymnasien  und  -Lehrerbildungs- 
anstalten werden  aufgefordert,  die  allAUigen  Gesuche  um  Gestattune.  dass 
Lehrer  ▼od  StMtBlehrmnstalten  nn  ihren  PriTatsehnlen  Ünterrieht  ermelleii 
dürfen,  bis  Ende  Juni  eines  jeden  Jahres  dem  Landessrhulrath  vorzule- 
gen, damit  rechtzeitig  die  bezügliche  Entscheidung  des  Ministeriums 
eingeholt  werden  könne.  Ks  wird  ein  Ke^ulativ  w^en  der  von  den  Di- 
leeÜoiieB  der  MittslechnUii  ni  erstattenden  periodischen  Berichte  fieet- 
geeotitii   

(Nene  Wiener  Sternwarte.)  —  Am  14.  März  L  J.  erfolgte 
die  kaiseiliche  Sanetion  des  Nenbanes  dieser  Sternwarte. 


(Rokitansk y-Feier.)  —  Ain  19.  Februar  1.  J.  wurde  im  grossen 
Saale  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  der  70.  Gebarts- 
tag des  Hofirathes,  Profeasor  Dr.  Karl  Rokitansky  anf  die  fSestliehsto  . 
Weise  gefeiert.  Uuldigimgsailressen ,  Ansprachen  um  Seite  zahlreicher 
Voreine  und  C'orporationen ,  Ovationen  der  ehrenrollsten  Art  wecliselten 
mit  Festreden  und  Schilderungen  der  so  vielseitigen  Verdienste  des  noch 
immer  rüstigen  Jnhilanten,  &m,  nebst  vielen  anderen  Ansaeiebnungen, 
auch  das  Diplom  als  Ehrendoctor  der  ältesten  deutschen  Universität, 
nämlich  der  rrager,  sowie  die  Ehrenbürgerdiplonie  der  Stadt  Wien  und 
der  steierischen  Landeshauptstadt  Graz  u.  m.  a.  überreicht  wurden.  O  gl. 
Wiener  Ztg.     80.  Februar  L  J.,  Nr.  41,  HptU.  8.  691  ff.) 


(Kundmachung,  betreffcnddiePreisaussch  reib  ungl. zur 
Verfassung  eines  „Handbuchs  der  Erzieh ungs-  und  Ünter- 
richtslehre**,  sowie  IL  von  »Sprach-  und  Literaturbüchern'* 
snm  Gebrauche  der  k.  k.  Lehrer-  und  Lehrerin ne n-Bildu ngs- 
anstalten.)  —  Die  im  Vorordimngsblatte  des  k.  k.  Ministeriums  für 
Cultps  and  Unterricht  1872,  öeite  253-255  namens  der  k.  k.  Schul- 
bficher-Verlagi-Direetion  veranlasste  Ansschreibnnff  von  Freiien  rar  Yer* 
toang  eines  „Handbuchs  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre,*'  sowie 
VM  j^praeh*  nnd  Liteiatarbfldiem*  hatte  mit  AUaaf  des  mit  finde  De* 
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cember  1873  festgesetzten  Einreichunn-Termins  nur  einen  tbeilweUen 
Erfolg,  indem  je  eine  GeDoorre&nchnft  nni  den  beiden  Kategorien,  die 

eine  unter  dem  Motto:  „Talis  estquisque,  qaalis  eins  educatio"  und  die 
7weite  unter  dein  Motto:  «Et  ooUegi»e  jatal**,  beim  Miniaterium  einge- 
langt sind. 

Indem  Toraosgesetzt  werden  kann,  daaa  die  Oewähmng  einer  wei- 
teren Einbrin^ungsfrist  das  Zustandekommen  der  gewünschten  Hand- 
bücher fördern  wird,  ist  der  Termin  cor  Einbringung  der  Concnrrens- 
Schriften  bis  Ende  October  1874  erstieekt  woiden,  une  hfimit  bmA- 
gemacht  wird. 

Wien,  am  2ä.  Febrotf  1874. 


(Ueber  die  Besetzung  mehrerer  ganzer  und  halber  Frei- 
sowie  ZahlpUtie  f«r  ZSglinge  in  der  Ic  L  Varl ne- Akademie 
lu  Fiume),  mit  dem  Termin  bis  länntens  Hitte  Angnst  L  J.  s.  AmteU. 
I.  Wr.  Ztg.  T.  11.  Män  L  J.  Nr.  bf. 


Lebrbtteher  und  LehrmitteL 
(Forftietnng  im  Jnhigiag  1878,  Heft  IX.  n.  X  8.  788.) 

A,  Lelirbüelier. 

Eaner  (Dr.  A.),  Elemente  der  Chemie,  gemlm  den  mimphi  Ai* 

sicliten.  Für  Realevinnasien  und  ünterrealschuUn.  3.  verm.  tt.  teUltiodig 
umgearb.  Aull.  VVicn,  A.  Holder,  1874.  Pr.  1  tl.  6<)  kr. 

Das  B««h  wird  in  der  f?eg>^nwirtizon  3.  Aufi.  zum  Lehrgebrsacb«  ia  B«aUclialM 
•ad  BMÜsyinn^Ki«-!!  mit  deutvcher  riit'>rricht(iiiprache  all^mein  tu«  zoliMlg  ffklArt. 

Lant  MinisterialerLissit?«  t^iii  /-i.  Deceinb.T  IJ573,  Z.  16.013. 

Schiller  (Karl),  Deutsche  Grammatik  für  Mittelschulen.  3.  Aufl. 
Wien,  1874.  Hügel.  Pr.  1  Ü.  90  Inr. 

Die  bexüglich  der  Aufl.  vom  Jahre  1871  mit  Erlu««  vom  U,  Juli  1871  Z.  7Af$ 
anieMprochene  Zul&tutung  fQr  HitteUchulen,  wird  auf  die  gegenwüriig«  dciM«  Aolaf*  aw- 

■•Isluit. 

Laut  Hini8t«rial-FrIa*Mi  vota  ^.  Jänner  1874,  Z.  16.M8. 

Lepai'  (Franz),  fleckä  cviöebna  kniha  pro  pymnasia  öeska  (Grie- 
chisches Uebungsbuch).  2.  Aufl.  Prag,  Tcmpsky,  lö74.  Pr.  1  H.  üO  kr. 

Die  Sit  Minuterid-BrlMR  vom  5.  October  1804  Z.  46S4,  bwIkfUch  d«r  er«tea  Aaff- 
Ufe  mgmpntäMm  ZakHnng  sam  Lahrgvbranoli«  in  Ojmnaaieo  mII  MkBifdMr  VtAm* 
riehtMpndie  wirl  «of  4i»  gegenwirtige  siraito  Auflag«  «lUigvdehot. 

Last  MtoUterial-ErUsRes  vom  K.  Jlnner  1874,  Z.  UJUA. 

Schmidt  (K.)  und  Gehlen  (0.),  Memorabilia  Alexandri  magni 

et  aliorum  virorum  illustrium.  Phaedri  fabulae  selectae.  Zum  Schulge- 

brauche  herauRgegebon  von  —  2.  Aufl.  Wien  1871,  Holder.  Pr.  1  fl. 

Das  liuch  >«ird  in  <<mr  fagMwftiiifm  twflitM  Asiac*  tn  Lahifatenck«  ia  &tm 
OjraiMisa  ab  snliMüt  •rklkrt. 

Uat  Hbdrtcilal-EirbsM*  wm      Vrbraar  1874.  B.  1»4. 

Hnnnak  (Kmaanei  Dr.),  Lehrbnoh  der  Qeaobiebte  der  Nenieii. 

Wien,  1873.  Hölder.  Pr.  90  kr. 

DiMM  Lekrbadi  wiid  twa  UatwiicIitafibimaGb«  ia  dea  aatenn  Classen  der  deaft- 
MkM  Mittali^alM  Ia  ftokihtr  WHw  ali  »Itei«  erkUrt,  wi«  41m  beKflglich  des  .Lakr- 
boaka  4ar  OMcbicbte  dm  Alt^'rtbums"  von  deni»eT>v<*n  Verf»Mi«r  mit  Miowterial-Brlaj»  rom 
X  Oetober  1870  Z.  9tö6  und  bezüglich  de»  .I^hrbuchM  der  Ge^cbicht«  dea  Mittelaltar«' 

adt  MiDistenal-trliiMs  vom  30.  Si  ptiMiibtT  ls72  Z.  11.523  der  Fall  nar. 
Laut  Minis' ehal- Erlasse«  vom  10.  Mürz  1874,  Z.  12S6. 

HoCnik  (Fr.,  R.  von),  Lehrbnch  der  Arithmetik  für  Unter-G^m* 
nasien.  I.  Abthlg.  ffir  die  1.  und  2.  Cl.  20.  nach  dem  metoiaehen  luta- 

Bjsteme  umgearb.  Aufl.  Wien,  1874,  Gorold.  Pr.  90  kr. 

Dieses  Lehrbach  wird   iu  der  gegenwärtigen        Aufl.  stlM  LahrgelKaack  ia  4ia 
•nisa  swei  UDt«reD  ClasKen  der  deutschet!  Gymuosien  ixh  zalüiaig  frUfcii 
Uai  MiaiilMial-BriaaMa  rooi  18.  Min  1814,  Z,  8718. 


Digitized  by  Google 


MisoeUen.  fli 

Roth  (Jaliuä,  X.)  Ricardofo  Pmii  oceni  jaiykn  ftwoantianL 

Plai^  1873.  Tempski^.  Pr.  80  kr. 

DiMM  franiteitche  Sprachboch  wird  zum  L«brgebr*achit  ia  dw  I.  Cl.  MkaisclMr 
lNMml«ii  ftU  niUsng  erkl&rt. 

LMt  ]Iiiii«teml-£rlE«fte«  vom  17.  Hin  U74.  Z.  SSM. 

JaQSZ  (Qeorg),  Historisch -geographischer  Schulatlas.  I.  AbUklg. 
Die  alte  Welt  Wien  und  Olinütz,  1872.  Holzel.  Pr.  1  fl  20  kr. 

DiflM  Abtheiloiiff  des  geaAanieu  Atlas  wird  zoni  LehrgcbnulolM  in  den  MitUl« 
kMib  iI>  zulisnig  erkUrt. 

Laat  MiniitwiBl-ErlMMS  Tom  14.  Märe  1874^  Z.  914S. 

B,  Lehrmittel. 
Erd-Globns,  aus  der  Globusfabrik  v.  J.  F.  Fe  1kl  et  Sohn,  Ro- 
stock and  Prag.  Bexeichnung  A.  Nr.  6  durch  Ziffer  12"  =  31^  Cm. 
ft.  21  fl. 

Inductions-GIobus,  aas  derselben  Fabrik,  dem  Nr.  6  des  £rd- 
(loku  Ii  GfHiM  tntipfwlMn^  ndt  «ia«  i^ifamn  sebiefenurtifm  Utm& 
ttenogni.  Ft.  18  fl. 

PUDetariiiiD,  ans  derselben  Fiklnrik.  Pr.  80  fl. 

Diese  hier  gfln&untc  n  Lehrmittel  werden  coin  Unt«niehliff»brMldM  in  dMI  MltUl- 
KkoUo  OAd  LehierbUdaDKtaastnlten  al«  zuUmu  erU&ri. 

iMt  »Birtntal-BilMäM  vob  18.  Mlv  IM«.  S.  16.*». 


Z«iu«brlfi  f.  d.  fUrr.  Qymu,  1874.  IL  n.  lU.  H«ft. 
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Yerordnangen  fAr  die  SsterrelcbiBcheii  GymnasieD 
and  itealschalen;  PeiBoualiLotizen;  StatistÜL 


Erlässe. 

V$roirämm§  da  Mimiten  für  Cultus  und  üntmitkt  wm  199.  Jänmtr 

1874,  Z.  14608, 

mit  welcher  der  §.  4  dor  Ministerial-Verordnang  vom  9.  Mai 
1872,  betreffend  die  Vorschrift  über  die  Abbaltang  der 
Katuritittprftfungea  ao  BeaUcbnUn,  beiftgUeh  Galiiient 

abgeändert  wird. 

Bebnft  Znlossung  stur  Matmitfttsprüfang  an  galizischen  Realschulen 
bat  für  externe  Candidaten  das  torflolq|elegfee  aiebiebnte  Lebeuflalir  alt 
untere  Altersgrenze  za  gelten. 

Verordnung  des  Ministers  für  Cultus  und  UrUerridU  vom  10,  Februar 

im,  Z. 

betreffend  die  Voranesetiangen  der  Beförderung  in  die 

ächte  Rangclasse  und  der  Bewilligung  von  V er dienttia lagen 
für  Professoren  an  Staats-Mittelschulen  (Gymnasien,  Real- 
Gymnaxien,  Realschulen)  und  an  staatlichen  Bildungsan- 
etalten  für  Lebrer  nnd  für  Lebrerinnen. 

Wirksam  für  alle  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  LKnder. 

Zur  Durchführung  des  §.  1  a  linea  3  des  Gesetzes  vom  15.  April 
1073  (R.-G.-Bi.  Nr.  betreffend  die  Regelung  der  ActivitätÄbezüge 
dea  Staatalebrpersonales  und  der  Bibliothelubeamten  nnd  des  §.  8  des 
Gesetzes  vom  9.  April  1870  (R-G.-Bl.  Nr.  4G),  betreffend  die  Gehalt« 
der  Professoren  an  den  vom  Stuate  erluiltenen  Mittelschulen,  wie  des  §  5 
des  Gesetzes  vom  19.  März  1872  R.  G.-Bl.  Nr.  29,  betreffend  die  Be- 
xfige  des  Lehrpersonala  an  den  staatlichen  Lebrerbildangsanatalten,  finde 
ieb  Nachstehendes  anzuordnen: 

1.  Die  Beförderung  eines  Professors  einer  Staats-Mittelsohule  iGviü- 
naainm,  Real-Gymnasium,  ReaUchule;  oder  einer  staatlichen  Bildungsan- 
ttalt  fftr  Lehrer  oder  [jebrerinnen  in  die  achte  Rangclasee,  ferner  die  Ge- 
währung einer  Verdienstzulage,  erfdi^t  von  atntsw.'^'cn  :ii!f  Antrag  der 
betreffenden  Landesschulbehörde  durch  den  IJnterriclitümmisti'r.  Gesuche 
von  Profesüoren  und  Dircctoren  um  Zuerkcuuunj;  dieser  Auszeichnung  an 
die  GesttcbataAler  eelbit  werden  nicht  lierflckriaitigt. 


•  Digitized  by  Google 


Erläaw.  tt7 

2.  Der  Antrag  auf  Zaarkennung  der  achten  BaagieliMe  kann  nur  ni 
dunsten  solcher  Profe<?soTen  gestellt  werden, 

a)  welche  sich  im  Genosse  der  dritten  i^ainquennalzalage  befin- 
den, tind 

b)  deren  Dienstleistung  das  Mass  ordentlicher  Pflichterfüllang  im 
solcher  Weise  Ubena^^  ätM  dioMlben  einer  beeonderen  Aneitiolnranf 
würdig  erscheinen. 

8.  Der  Antrag  anf  Zaerkennnng  einer  Yeidienetenlage  aetit  anaeer 

vollkommen  pflichtgemässer  und  erfolgreiehar  Fttbmng  aas  Amtea  her- 
vorragende Leistangcn  voraus 

a)  entweder  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  durch  bedeutendere 
Uterariaehe  Arbeiten,  oder 

b)  auf  dem  Gebiete  der  Schule  durcli  eine  Thutigkeit,  welclie  auf 
einzelne  Zweige  des  Unterrichtes  oder  auf  das  Schulwesen  überhaupt  we- 
sentlieh  fSrdemd  gewirkt  hat 

4.  Verdienstzulagen  aus  Anerkennung  hervorragender  didaktisch- 
pawlagogischer  Leistungen  (3.  b)  werden  nur  wirklichen  Directoren  od^r 
Professoren  gewährt,  welche  bereits  in  die  achte  Rangclasüe  befördert  sind. 

Anträge  in  GemSseheit  dieser  Verordnung  können  nur  am  Schlüsse 
einos  Schuljahres  gestellt  werden,  und  ist  denselben  jedesmal  eine  ein- 
gehende Würdigung  des  Wirkens  dea  gesammten  Lehrperaonales  im  I^ande 
SU  Grunde  lo  legen. 

OetelM  vom  22.  Februar  isnfi, 
wirksam  für  das  Herzogthum  Steiermark, 
durch  welches  der  er^^te  Absatz  des  §.  11  des  für  Steiermark 
erlassenen  Rual-Schul-Gesetzes  vom  8.  Jänner  lb70*j  abge- 

Indert  wird. 

Mit  Znitimmoiig  dea  Laadtsfes  Meines  Herzogthums  Steiermark 
finde  ieh  anmoidnen,  irie  folgt: 

§.  t 

An  die  Stelle  des  ersten  Absatzes  des  §.  11  des  fi'ir  St»MtTnmrk 
erlassenen  llealschul-Gesetzes  vom  S^  Jänner  1870  hat  folgende  Beatini* 
mung  zu  treten: 

„Für  jeden  Schüler  sind  alle  im  ersten  Aheatie  des  §.  9  heieich- 

net**n  Gegenstände  obligat;  nur  was  die  im  §.  H  lit.  b  an^jefiUirten 
Sprachen  betrifft,  so  hat  jeder  Schüler  ausser  der  üntorrichtssprache  zwei 
derselben  zu  erlernen ,  als  deren  eine  die  französische  vorgeschrieben  wird. 

Die  Wahl  der  anderen  tretfen  die  Eltern  odai  die  Vomttnder  des 
Scbaiers  bei  dessen  Eintritt  in  die  Schule. 

§.  2. 

Der  Minister  für  Cultus  nnd  Unterricht  ist  mit  dem  Vollsoge  dieses 

Gesetzes  IwMuf tragt. 

Frauz  Josef  m.  p.  Stremayr  m.  p. 

Feroribinnp  dts  MimKUn  fO/r  CWÜiis  und  üinlUrritM  vom  7.  UOtm 

1874,  Z.  S775, 

betreifend  die  Boaulsichtigung  des  Gebrauches  von  Lehr* 
mitteln  in  den  (Volks-  und)  Mittelschulen. 

In  jüngster  Zeit  sind  neuerdings  Klagen  laut  geworden,  dass  durch 
Misstände  bei  Wahl  und  Einführung  von  Lehrtexten  und  Lehrmitteln 


«)  S.  Zeitschrift  f.  d.  6stenr.  Gymnasien.  Jhrg.  1870,  II.  und  III. 
Heft»  8.  220-224. 
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in  den  öffentlichen  Schulen  die  Kotten  des  Unterrichtes  für  den  Schlier 

in  unnöthiger  und  bedrückender  Weise  gesteigert  werden. 

insbesondere  wird  angegeben ,  ^iass  häutig  ohne  Nothwendigkeit, 
ja  manehmnl  seihst  während  des  Sehnljahres  ein  Wechsel  in  den  Lehi^ 
büchern  eintritt,  dass  den  Sthülern  der  Gebrauch  d^^r  älteren,  Ton  den 
neuesten  im  Inhalte  kaum  merklich  unterschiedenen  AuHage.  niclit  gestattet 
wird,  und  dass  die  Preise  einzelner  Lehrbücher  und  Lehrmittel  über> 
miseig  hoch  Mttellt  sind. 

Dies»^  Klagen  veranlassen  mich,  die  k.  k.  Land.^?<;''hulbeh()rden  Vei 
Hinweisung  auf  die  Minis>t?nalverordnung  vom  17,  Juni  lb73  Z.  10  523, 
betreffend  den  Vorgang  bei  Zulassung  von  Lehrbächern  uud  Lehrmitteln 
in  den  Mittelschulen  (Verordnungsblatt  1873  Nr.  77,  Seite  897)  liener- 
lieh aufzufordern,  der  LehrLücher-Fnige  bei  allen  ihnen  unterstehenden 
öffentlichen  miJ  Privatscliulen  durch  die  Landesschulinbpectoren  volle 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  jede  Beschwerde,  welche  aus  dem  Publicum 
SQ  ihrer  Kenntnis  gelangt,  g<*n«i  sn  untersuohen  nnd  jeden  ooBStallsr- 
tan  Uissbianeh  Abiustelien  oder  rar  Abhilfa  aMoaeigtii. 


Personal-  und  Schulnotizen. 

—  Se.  k.  u  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
seUiessuDg  vom  28.  Februar  1.  J.  den  Director  des  Staatsgymnuioms 
in  der  inneren  Stadt  Wien  Karl  Schmidt  nm  Diieefeor  des  akademi- 
idieB  Gjmnasinins  in  Wien  ailergnädigat  la  ernennen  geruht. 

Stremayr  m.  p. 

—  Se.  k.  n.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessnng  vom  28.  Februar  1.  J.  dem  Directwr  des  Staatsgjmnaiinuis 
in  Czernowitz  Stephan  Wolf  in  Anerkennang  seines  viel  jährigen  nnd 
aasgezeichneten  Wirkens  im  Lebramte  taxfrei  den  Titel  und  Charakter 
eines  k,  k  Schulrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Stremayr  ra.  p. 

—  Se.  k  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung  vom  27.  Februar  1.  J.  den  Professor  am  StaatBgjmnasiam 
auf  der  Kleinseite  in  Prag  Dr.  Frans  Pauly  zum  Director  des  Staats- 
gjmiiaaittiBS  Ja  Egw  aUeigaldigit  sn  ernennen  eemht 

Stremayr  m.  ^ 


—  Der  Minister  für  C.  u.  ü  hat  den  Rechnungsofficial  der  k.  k. 
Direction  für  administrative  Statistik  Joseph  Pizzala  zum  Rechnuog-s- 
revidenten  und  den  Rechnangs-Assistenten  Matthias  Pigerle  zum  Kech- 
Biuigs*Offictal  ernannt. 

—  Der  Minister  für  C.  u.  U.  hat  die  Concipienten  der  n.  o.  Finanz- 
procuratur  Paul  Gautsch  v.  Frankenthurn  und  Dr.  Moriz  Bfezina 
in  das  Mi'  isteriura  zur  Dienstleistung  einberufen. 

—  Der  Minister  für  C.  n.  U.  hat  den  Professor  am  k.  k.  Real-  nnd 
OG.  im  IX.  Bezirke  Wiens  Hülsenbeck  zum  Bezirksschulinspector  für 
die  Gerichtsbezirke  Tulln  and  Klosterneubarg  im  Schalbezirke  Her- 
nais ernannt. 

—  Der  Ministsr  Ar  G.  n.  U.  knt  den  Bilrgerschnldireetor  in  Mi- 
stelbach, Johann  Lanp,  zum  zwoitpn  Bezirkssclnilinspector  fßr  den  Be- 
zirk Mistelbach  ernannt;  den  Bt;zirksscliulinsj>eetor  fftr  den  Bezirk 
Melnik,  Jobepli  Vlk,  auch  mit  der  Inspectiou  der  Schulen  im  Karo- 
linenthaler  Bezirke  provisorisch  betraut,  dann  dem  Bezirksschnlin- 
spector  für  den  Bezirk  Bon  esc  hau,  Wenzel  Fabian,  auch  die  Inspec- 
tion  der  Schulen  des  Bezirkes  Pilgram  provisorisch,  endlich  die  In- 
spicierang  der  Schalen  im  Stadtbezirke  Reicbenberg  dem  Autun  Uoff- 
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luftnu,  Bezirksschuliiispector  ffir  den  Landbeiirk  Beioheiib«rif  nad  fftr 
die  deutschen  Schulen  im  Bezirke  Turnau,  übertrafen. 

Der  Minister  f&r  C.  a.  U.  hat  den  k.  k.  Landesdchulinspector, 
Anton  Klodiö,  tnm  Director  der  PTfifangscommission  für  allge- 
meine Volks-  und  Bürgerschulen  in  TricNt,  und  den  Dr.  Adalbert 
Knschka,  Professor  der  dentschen  Oberrealscluilo  in  Prag,  zum  Mit- 

fliede  der  deutschen  PrüfuDgBcommissiou  für  allgemeine 
^olkf-  nnd  BOrgericbnlon  in  Prag  ftr  die  Periode  bis  Bnde  des 
Sdin^lilum  1874/6  ernannt  » 

—  Der  Professor  am  <Jomm.-G.  in  Triest,  Bejamiu  Andreatta, 
nnd  die  Snpplenten  Anton  Canestrini  and  Alexius  oantuari  zu  wirk- 
lichen Lehrern  am  Staats-G.  in  Roveredo;  der  Suppicnt  am  Staats-G. 
in  Capo  d'Istria  Ednard  Visin  tini  zum  wirklichen  Lehrer  an  dieser 
Anstalt;  der  evangelische  Pfarrer  in  Pola  Bichard  Fritsche  zum  lieli- 
gionelebrer  am  Staats-G.  in  Tee  eben;  der  Snpplent  am  Staate-G  in 
Czornowit/  Dr.  Eduard  Brund  zum  Lclirer  am  Stnafs-0.  in  Bieliti 
und  der  Piaristen-Ordonsiirie^lor  und  Roligionslehrer  am  Conun,  RG.  in 
Freiberg  Cassius  Maly  zum  licligionslchrer  am  Staatä-ÜG.  in  (Mährisch) 
Weisekircben. 


-Der  supjiliiToude  Rcligionslthrer  f\n  der  Staats-K.  in  Laibach, 
Weltpriester  Friedrich  Kr  i^nar,  zum  wirklicheu  licligionslehrer  an  dieser 
Lebranatalt,  und  der  ordentliche  Professor  nnd  urovisoriscbe  Director 
Bonarentnim  Vidovicli  xnm  Director  der  Staats-OR.  in  Pancsova. 


-  Der  provisorische  Hauptlehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in 
Borgo-£rizzo,  Vincenz  Danilo,  zum  wirklichen  Hauptlehrer  daselbst; 
der  Hanptlebier  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Marburg,  Jobaon  Do- 
rainkusch,  zum  Hauptlehrer  an  der  k,  k.  L'^hrerbildungsanstalt 
in  Görz;  der  Nebenlehrer  Georg  Opitz  xnm  i'arnlebrer  an  der  k.  k. 
Lehrerbildungsanstalt  zu  T  es  eben. 


Der  Sapplent  an  der  nautischen  Schule  zu  Lassinpiccolo 
Heldüadee  Badmich  snm  Lehrer  an  derselben  Anstalt 


—  Der  Privatdocent  an  der  Universität  zu  Wien.  Dr.  Julius 
Hann,  unter  Belassung  in  seiner  Stellung  als  Adjunct  der  Centralanstalt 
fttr  Meteorologie  and  Erdmagnetismus,  zum  anaaerord entlichen  Professor 
der  physikalischen  Geoerraphie;  Dr.  Emil  Sax  zum  Privatdocenten  für 
Volkswirthschaft  und  Finanzwissonschaft;  dem  Beschlösse  des  medioini« 
sehen  ProfessorencoUegiuros  an  der  Wiener  UniTeraitit  gemftai  Dr.  Erntt 
Fleischl,  Dr.  Gastav  Jurie.  und  Dr.  Karl  Heitzmann  zu  Privatdo- 
centen; ferner  in  Bestätigung  des  Besclilusses  der  philosophischen  Facul tat 
dieser  Universität  der  Gymnasialprofessor  Dr.  Wendelin  Förster  zum 
PkiTttUneenteii  Ahr  romaniiehe  Philologie  an  dieser  Facultät;  endUeh, 
dem  Beechlnsse  eben  dieses  Professorpiicollecriums  gemäss.  Dr.  Hermann 
Frombeek  zum  Privatdocenten  der  Mathematik,  sämmtlich  an  der 
Wiener  Universität. 

—  Der  provisorische  Amannensis  an  der  Wiener  üniTeraitÄts- 
hibliotiiek  Stanislaus  Ter  leck  i  zum  wirklichen  Amannensis  an  derselben. 

—  Der  Bibliothekar  und  Archivar  der  Stadt  £ger  Georg  Schmid 
ran  Bcriptor  bei  der  k.  k.  Stndienbibliothek  in  Salibnrg. 

—  Der  Privatdocent  der  allgemeinen  Chemie  an  der  Universität 
zu  Innsbruck,  Dr.  Karl  Sennhofer,  zum  unbesoldeten  ausserordent- 
lichen Professor  dieses  Faches,  der  Dr.  philos.  et  mr.  und  Professor  am 
TküwliMB  in  inm  Valentin  Pnnttekftri  mm  auaerosdeatUclien 
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Profettöor  des  römiBchen  Reebtas;  •  lulliob,  4cm  Beschlasse  des  niedidiii- 
sehen  ProfcssnrenCMllegiums  an  der  Universität  in  Innsbruck  gemäss. 
Dr.  Michael  Dietl  zum  Phvatdocenten  für  Histologie  und  mikroskopische 
Technik,  sftmmtUeh  an  d«r  ünivenitiit  ni  InnsbriielL 

—  Der  abBoIviertc  Hörer  der  Philosophie  Johann  Peisker  zom 
Anannensis  an  dtr  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Fratr 

—  Der  ausätirordentUche  Professor  der  IStaatswissenschal'ten  an  der 
leehti*  und  ataatswiiaenschitfUielieD  ÄMnlt&i  der  Lemberger  Univer- 
sität Dr.  Leon  v.  Bilirfeki  snm  ordenüliben  Pkotoor  der  poBtisobeD 
Oekonomie  daselbst. 

—  Der  Custos  des  Ussolinski'scheu  Institutes  in  Lemberg  Dr. 
Ladiilane  Wistocki  snm  Cnatoe  an  der  k.  k.  UnWenitttsbibliotbek  in 
Krakau. 

—  Der  aus.-^orordentliche  Professor  der  Wiener  Universität  Dr.  Joseph 
Böhm  zum  ordentlichen  Professor  der  Naturgeschichte  und  Pfianzen- 
phjsiologie  an  der  k.  k.  Forstakademie  in  Mariabrnnn. 

—  Der  ausserordentliche  Professor  der  pathologischen  Histologie 
an  der  Universität  zu  Budapest  I)r  Gustav  Scheuthauer  zum  or- 
dentlichen öffentlichem  Professor  der  pathologischen  Anatomie  an  der- 
selben Hodiscbnle. 


—  Der  lioi  dor  statistischen  Centralcommission  in  Verwendunf? 
stehende  Privatduceut  der  Statistik  und  des  Staatsrechtes  an  der  Grazer 
UniTendttt  Dr.  Karl  Hngelmann  snin  Mfongsoomnussir  bei  der  siMi»* 
wissenscbiiftlichen  Abtheilong  der  StaatsprAfnogscommiBsion  In 
Wien. 


—  Der  Professor  der  peycbiatrisolien  Klinik  nnd  der  Nerrenkrank- 

heitcn  an  der  Wiener  Universität  Dr.  Tbeod.  Meynert  zum  auswärtigen 
Mitgliede  der  „Xorwopribchen  medicin.  Gesellschaft"  in  Christiania  und  zum 
corr.  Mitgliede  der  -Ä'cmj  Yark  Society  of  Neurology  and  Elcctrologv'*^ 
80  wie  snm  Mügliede  der  Herausgebersehafl  des  in  Berlin  ersebeiBenifeB 
»Arcbiv  für  Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten",  ernannt. 

—  Am  25.  Februar  1.  J.  feierte  der  als  volksthümlicher  Dichter 

Sefeierto  und  durch  seine  wissenschaftlichen  Leistungen  anf  dem  Gebiete 
er  Mineralogie  hochgeschfttste  Univeisitits-Piofessor  Dr.  Fhna  t.  Ko- 
bellCgeb.  in  Mfinehen  1803)  sein  ffinhigjfthriges  Doetor-Jnbil&iim. 


Der  Minister  ftkr  Cnltos  vad  Untenidit  bat  sn  Mitgliedeni  der 

wissenschaftlich' n  Rvul^^liul  Prüfungs-Conimission  in  Lemberg  für  die 
Dauer  des  Studieniuhros  1H73A1  ernannt:  Als  Director:  den  Universi- 
täts-Professor Laurenz  Zmurko  als  Fachezani  i  natoren:  Für  deut- 
sche Spraebe  den  Untfersitits-Professor  Dr.  Eugen  Janota;  fttr  pol- 
nische Sprache  don  Privatdocenten  an  der  Universität  Dr.  Roman 
Pilat;  für  ru theni seh  e  Sprache  den  Universitäts- Professor  Dr.  Emil 
Ogonowski;  für  Geschichte  und  Geographie  den  Universitäts- 
Piüfeesor,  Dr.  Isidor  Ssaraniewies  nnd  den  Director  der  LebrerbO- 
dunpsanstalt.  Dr.  Sigismund  Sawczynski;  für  Mathematik  den  fto- 
fessor  an  der  tochnisci»en  Akademie  Dr.  Zajaczkowski;  für  darstel- 
lende Geometrie  die  Professoren  an  der  technischen  Akademie  Karl 
Maszkowski  und  Johann  Pranke;  Ar  Botanik  den  Universitftts- 
Professor,  Dr.  Theophil  (Mesielski;  f^r  Mineralogie  den  Pmfessor 
an  der  tcclinischcn  Akademie  Julian  Nie  dz  wiedzk  i;  für  Physik  den 
Professor  an  der  technischen  Akademie  Dr.  Felix  Kitter  v.  Strzelecki 
nnd  den  UniTersitäts-Professor  Oscar  Fabian;  für  Chemie  den  Pro- 
fessor an  der  technischen  Akiidemic  Dr.  August  Freund  nnd  den  Pro- 
fessor an  der  agronomischen  Lohranstalt  in  Dublany  Dr.  Koman  Waw- 
nikiewics.  Die  Commissiona-Mitglieder  Dr.  Theopbil  CiesieUki  und 
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Jnlian  Nie<1zwiedzki  haben  bis  auf  weiteres  auch  als  Examinatoren 

für  Zoologie  zu  fangieren. 

—  Dem  Professor  an  der  Universität  in  Wien  und  Pr.ögidenten 
der  kais.  Alcademio  der  Wisson.schafU'n,  Hofrath  Dr.  Karl  Rokitansky, 
ist  aus  Anlass  dtr  Feier  seines  70.  Geburtsjahres,  das  Coinmandearkreua 
des  kaia.  tat  Leopold-Ordens  mit  Nachsicht  der  Taxen;  dem  ordtntUehea 
Pirofe>>>'!or  der  G*  schichte  und  der  historischen  Hilfswissenschaften  an  der  * 
Universität  in  Innsbruck,  Dr.  Karl  Friedrich  Stumpf,  der  Ordon  der 
eisernen  Krone  S.  CI.  mit  Naeheicht  der  Taion;  dem  Üniversitätsprofessor 
Dr.  Albrecbt  Friedrich  Bern  er  in  ßerlin,  dem  Univariitätsprofosaor  n&d 
kon.  Sachs.  Hofrath  Dr.  Karl  Fri.'  li  i.  h  Rudolf  Hoinze  in  H.  idtlherg  und 
dem  Universitätsprofesöor  Dr.  Eduard  Oien b.rttgffeu  in  Zürich,  anlast 
Hdi  der  Ton  denselben  abgegebenen  sebr  wertb vollen  Gntaebten  tber  die 
Entwürfe  des  österr.  Strafj^esetzes  und  der  iwterr  Strafprocessordnung, 
jedem  das  Comthurkreuz ;  ferner  dem  Direi  tiönsinitt'lifMlo  der  Gesellschaft 
der  Musikfreunde  in  Wien  Johann  Krall,  in  Anerkennung  seines  viel« 
jährigen  gemeinnützigen  und  hnmanitärtu  Wirkens,  dem  Vorstandsmit- 
gliede  der  israelitis  h  ii  Cultiist^-Mn  in  lc  in  Prajjf  David  Zap])ert,  in 
Anerkennung  seines  fortgesetzten  humanitären  und  gemeinnütziKeii  Wir- 
kens, dem  Besbkstebnlinspeetor  nnd  prakt  Ant  in  Tetscben,  Med.  Dr. 
Jeeepb  Steinhäuser,  in  Anerkennung  seines  vieljährieen  schnUrennd- 
liehen  nnd  gemcinnützicren  Wirkens,  dem  Buchhändler  Hermann  Manz 
in  Wien,  in  Anerkennung  seines  gemeinnützigen  Wirkens,  dem  (auch 
ab  Diebter  Tortbeilhaft  bekannten)  Hof>  nnd  Minteterialseeretär  des  Mi- 
nisteriums des  kais.  Hauses  nnd  des  Aeusscrn  Cajetan  Cerri  und  dem 
p]hren-Canonicus  von  Öt.  Pölten,  Dechant  und  Stadtplarrer  von  Tulu 
Dr.  Anton  Kerschbanmer,  in  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  lite- 
lariseben  Leistunpfen  auf  diMu  'Jebict«  iler  vaterländischen  Gesell iclite, 
j<»d''ni  das  Rittorkreuz  des  k.  ö.  Franz-Joseph-Urdetis;  dann  dem  Piari- 
sten-ürdenspriester,  gewesenen  liector  des  Collegiums  und  Pfarrverweser 
in  der  Joeepbttadt  in  Wien  (emer.  Professor  am  k.  k.  akad.  Gymnasinml 
Martin  8ail1er.  in  Anerkennung  seiner  vieliihrigen,  berufseifrigen  und 
▼ardienstlichen  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  aer  Seelsorge  und  des  Lelir- 
aärtes,  aus  Anlass  seines  50jährigen  Priesterjubiläums,  das  fi;oldenc  Ver- 
diensftreuz  mit  der  Krone,  so  wie  die  gleiche  Decoration  dem  Director 
der  israelitischen  Kinderltewahranstalt  und  der  Bildun^'sanstalt  lür  Kinder- 
gärtnerinnen in  Wien  Adalbert  Fischer,  in  Anerkennung  seines  eifrigen 
nnd  erfolgreichen  Wirkens  auf  dem  Gebiete  des  Unterricnlswesens;  oem 
Ambraser -Cabinets- Diener  Franz  Grünwald,  in  Anerkennung  seiner 
vieljährigen ,  st»^ts  eifrii^en  nnd  treuen  Dienstleistung,  das  silberne  Ver- 
dienstkreuz  mit  der  Krone  ag.  verlieben;  ferner  ist  dem  ordentlichen 
Profaseor  an  der  Wiener  Univenitftt  HoAratb  Dr.  Josepb  Hyrtl,  sus 
Anlass  des  über  sein  Ansuchen  genehmigten  üebertrittes  in  den  Idei- 
benden  Ruhestand .  der  Ausdruck  der  vollen  Allerhöchsten  Anerkennung 
seiner  hervorra<renden  Verdienste  im  Lehramte  und  in  der  Wissenschaft; 
destrieichen  dem  ordentlichen  Professor  des  österreichischen  Strafrechtes, 
der  R^cl>ts)d)ilo»;ophie  und  des  Völkerrechtes  an  der  Universität;  in  Wien 
Dr.  Adolf  Merkel,  aus  Anlass  seines  Austrittes  aus  dem  österreichisdieo 
Slaaladlenste,  für  sein  ansgeseiebnetes  Wirken  im  Lebramte  und  in  der 
Wifsenschaft,  die  Allerhöchste  Anerkennnng,  und  dem  pension.  Regie- 
mng^athe  Karl  Weinzicrl,  aus  Anlass  der  von  ihm  angesurbten  Ent- 
hebung von  der  Function  einen  Prüfungscommissärs  bei  der  in  Wien  be- 
stebenden  Prüfungscommission  für  die  Staatsrechnungswissenschaft,  der 
Ausdruck  der  Allerhnchston  Zufriedenheit  mit  seinem  vieljaliriiren  und 
erfolgreichen  Wirken  in  dieser  Eigenschaft  sg.  bekannt  gegeben  worden. 
—  Ansländiscbe  Orden  nnd  A asxeicbnungen  erhielten  n.  A.  ^e  Naoh> 
benannten  n.  zw.:  der  k*  k»  ^f-  nnd  Ünivcrsitütsbuchhändler  in  Wien 
WUhalm  Bitfcer  tob  Branmflller,  towia  der  Bedaoteor  der  Wieaar  Zei* 
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tunff,  R^.-Kath  Friedrich  ühl,  den  kais.  nißaischen  St.  SUnislaoa-Orden 
2.C1.;  der  Bedactcur  der  WieiKi  Abeiidposi  Dr.  Maximilian  Kugel,  der 
Dichter  Cajetan  Cerri,  k.  o.  k.  Hof-  uud  Ministerialsecretär,  uod  der 
Director  des  Theaters  an  der  Wien,  Maximiliaii  Steiner,  ieder  das 
Ritterkreas  des  k5n.  italienisehen  Kronen-Ordens:  der  Lehrer  der  Steno- 
mphie  an  der  thereeiuisebeB  k.  k.  Akadenie  Kiirl  Trttttiiiftii»,  dM 
Bitterkrenz  2.  Cl.  des  kön.  bair.  Verdienst-Ordens  vom  b.  Michael;  der 
Landes  -  Schnlinspector  Vinoenz  Pransek  in  Wien  das  Ritterkreuz  des 
kön.  dänischen  Danebrog-Ordens  und  der  Historienmaler  Hans  Markart 
ia  Wi&a  das  Ehrenritterloreas  1.  Cl  des  grossherxogl.  Oldenbnrg'eobaB 
Hms>  «nd  Vflidkiiil-OrdeBa  des  Hefiogi  Peter  Friedrieh  WilhelM. 


(Chronik  der  Erledignageil,  Concurse  u.  s.  w.  Fortsetzung 
von  Heft  L  1.  J.  S.  78.)  —  Agram,  (neu  zu  eröffnende)  kön.  Franz  Jo- 
tephS'Universität,  14  Lehrkwizeln,  n&mlich  ö  an  der  theologischen  Facul- 
tit,  6  ao  der  reehti-  und  itwtewi«midial1ilieh«D  und  8  la  d«r  philo- 

tvphischen  (all gem.  Oeschichte,  claas.  lateinische  Philologie  und  class. 
griechische  Philologie),  mit  Vortrag  in  croatischer  Sprache  (ausgenommen 
einige  Gegenstaude  an  der  tbeolog.  Facultät);  Jahre.sge halte:  lÖOO  IL, 
Qninquennalanlagen  v.  200  fl.  nnd  Qnarttergeld  v.  10  7o  des  Gehaltet; 
eventuell  für  ausserordentliche  Professoren  1400  fl.  Gehalt  mit  dem  ent- 
sprechenden Quartiergeld ;  Termin :  30.  April  L  J. ,  s.  Amtsbl.  z.  Wr. 
2ftg.  V.  1.  April  L  J.,  Nr.  74.  ~  Arnau,  Staaie-ÜO.  1  Lehrstelle  Pix 
clMsiscbc  Philologie  und  1  für  Freihandzeichnen  mit  subs.  Verwendbar- 
keit in  der  Mathematik  oder  der  böhm.  Sprache;  Gehalt:  pr.  1000  tL, 
Ajctivit&tBznlMe  pr.  200  fl.  und  Anspruch  auf  QuiuquennaUalagepr. 
900  fl.;  Tenn&t  Ende  Hai  L  JT,  i.yeroidD.  BL  187^  SiVIU,  8.  fJDOL 

—  Bielitz,  (neu  zu  errichtende)  Gewerbesofcuile,  4  Lehrstellen  und  zwar 
für  nachbenannte  Fächer:  Arithmetik,  Algebra,  Geometrie  und  Physik, 
Freihandzeichnen,  geometr.  Zeichnen  uud  Elemente  der  darstell.  Geo- 
metrie, Baukunde  nnd  Bauconstnictionslehre ,  Architekturzeichnen  o. 
Linear-Perspective,  nach  Bedürfnis  auch  für  andere  Fächer;  Jahresgehalt: 
ieiauOfl.;  Termin:  30.  April I.J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  2Ö.  Marz  1.  J., 
Nr.  7t  —  Brftnn,  (denMies)  Staats-6.,  1  LehnteUe  fftr  Deutsch  mit 
Latein  und  Griechisch  nnd  2  Lehrstellen  für  Latein  und  Griechisch;  mit 
den  norm.  Bezügen;  Termin:  30.  April  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Z^.  v. 
7.  März  L  J.,  Nr.  54;  —  an  ebend.  Nebenlehrerstelle  f.  d.  obligaten  Zeicneu- 
nnterricht;  Jahreeremnneration:  800  fl.;  Termin:  10.  Mai  L  J.,  s.  AnitshL 
z.  Wr.  Ztg.  V.  10.  April  1.  J.,  Nr.  81;  —  ebend.  k.  k.  technische  Hoch- 
schule, Assistenten  stelle  bei  der  Lehrkanzel  für  Hochbau  (vorläufig  auf 
2  Jahre),  mit  der  Jahresremuneration  von  600  fl.;  Termin:  Ende  April 
1.  J.,  s.  AmtebL  z.  Wr.  Ztg.  v.  4.  April  1.  J.,  Nr.  77;  —  ebend.  Staata- 
RG.,  1  Lehrstelle  f.  Latein  und  Griechisch,  mit  den  syst  Bezügen;  Ter- 
min: 30.  April  1.  J.,  s.  AmtsbL  z.  Wr.  Ztg.  v.  7.  März  L  J.,  Nr.  54;  — 
ebend.  Itotl.  Conmi-OB.,  Lehrstelle  fBr  Natnigeeehiehte  ab  Haapt-  «ad 
für  Mathematik  oder  Physik  als  Nebenfach  (mit  deutscher  Unt.-Spr.), 
mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  30.  April  1.  J.,  s.  Wr.  Ztg.  v.  25.  März 
1.  J. ,  HptbL  Nr.  60,  S.  1217 ;  —  ebend.  (böhm.^  k.  k.  Lehrerinnenbldgs- 
ansL  Hanptlahrerstelle  f.  Naturgeschichte,  Arithmetik  u.  Geometrie  (bei 
Befuiignng  zum  subs.  Unterricht  im  Zeichnen  oder  Turnen)  mit  1000  H. 
Gehalt,  300  fl.  Aetivitätszulage  und  Ansprach  auf  Quinquennalinlage 
pr.  900  fl.;  Termin :  Ende  Hai  L  J.,  s.  Terordn.  BL  1874, 8t  VIU,  &  XXXuL 

—  Bad  weis,  k.  k.  (deutsche)  Lehrerbildungsanstalt  und  damit  verb. 
üebungsschulc;  Directorsstelle,  mit  1000  fl.  Gehalt,  300  fl.  Functionszulage, 
Qaartiergeld  v.  200  fl.,  nebst  Activ.-Zulage  v.  jährl.  176  fl.,  so  wie  An- 
epraeb  Mf  Quinauennalnlagen  4  900  fl.;  Termin:  10.  April  1.  J.,  s. 
Verordn.-Bltt.  1874,  St.  V,  S.  XIX.  —  Capodistria,  k.  k.  OG.  (mit 
Italien.  Unt.-äpr.),  3  Lehrstellen  und  zwar:  1  für  Geographie  und  Ge- 
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•chichte,  1  ffir  classische  Philologie  allein  nnd  1  fttr  elastische  Philologie 
mit  Befähigung  fiir  den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  und  Lite- 
ratur ,  mit  den  geaetrlichen  iK^ügeu;  Termin:  binnen  4  Wochen  vom 
91  Hirz  1.  J.  an,  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  t.  24.  März  1.  J.,  Nr.  68.  ~ 
Cilli  k.  k.  Staats-G..  1  Lehrstelle  für  Naturgeschichte  als  Haupt-  und 
Ibitliematik  und  Phjrsik  als  Nebenlacb.  mit  den  sjst  Bezogen}  Tenuin: 
901  April  U  J.;  —  «n  6b«iid.  O.  1  LennMle  ftr  Oeographie  and  Ge- 
lehiohtB  in  Verbind,  mit  dem  deutschen  Spracbfache,  mit  den  syst. 
iQgeil;  Termin:  Ende  April  1.  J..  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  11.  MKrz  1,  J., 
Nr.  67;  —  an  ebend.  G.  eine  Lehrstelle  für  deutsche  Sprache;  mit  den 
ejet  Bnfisen;  Termin:  Ende  Mai  L  J.,  s.  Amtsbl.  r  Wr.  Ztg.    8.  April 

I.  .]..  Xr.  79.  —  Kg  er,  k.  k.  (deutsche)  Lehrerbildungsanstalt,  Haupt- 
lehrersielle  für  Physik  und  Katurgeschichte,  mit  lOUO  H.  viehalt,  250  11. 
Activitätszulage  und  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen  v.  200  fl.,  Ter- 
min: 10.  April  1.  J..  8.  Verordn.-Bltt.  1874,  St.  V.,  S.  XIX.  —  Feld- 
kirch, (verein.)  Staats-Mittelschulen;  1  Lehrstelle  für  Latein  u.  Grie- 
chisch, 1  für  Deutsch  in  Verbindung  mit  Latein  u.  Griechisch  und  1  für 
Geographie  n.  Gesehiebte,  mit  den  syitem.  Bertgen;  Termin:  finde  Mal 
J.  s.  Verordn.  Bl.  1874,  St.  VIII,  S.  XX XL  —  Freistadt  (in  Obcr- 
österreioh),  k.  k.  Staat»- K.  u.  OG. ,  Lehrstellen  für  classische  Philo- 
logie uud  1  für  Deutsch  uud  Geographie  uud  Geschichte,  mit  lOOO  fl. 
Janresgehalt ,  der  onts))roch<Mulen  Activitätszulage  und  Ananrnch  anf 
Quinquf^nnalzulagen;  Termin:  J<».  April  1.  J. ,  s.  Amtsbl.  z.  Vvr.  Ztg. 
2&  März  L  J.,  Nr.  69.  -  Graz,  1.  k.  k.  ätaats-6.,  1  Lehrstelle  für 
Naturgeschichte  als  Haupt-,  Ifotbematik  nnd  Physik  als  Nebenfach,  mit 
den  syst.  Bezügen;  Termin:  20.  April  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg. 

II.  März  1.  J.,  Nr.  57;  —  dann  an  ebend.  Staats-G.,  Lehrstelle  f.  ciass. 
Philologie,  mit  den  syst.  Bezügen:  Termin:  Ende  Mai  L  J.,  s.  AmtsbL 
1.  Wr.  Ztg.  T.  8.  April  1.  J.,  Nr.  79;  —  ebend.  k.  k.  8taate-0R,  1  Lehr- 
stelle für  Deutsch  in  Verb,  mit  Geographie  und  1  für  darstellende  Geo- 
metrie uud  Mathematik,  mit  den  syst.  Bezügen;  Termin:  20.  .\pril  1.  .1. 
b.  AmtsbL  z.  Wr.  Ztg.  v.  11.  März'l.  J. ,  Nr.  f)7.  -  llradisch  (Unga- 
risch\  Staats-K.  u.  OG.,  4  Lehrstellen  fUr  Latein  nnd  Griechisch,  1  Stelle 
für  Deutsch  in  Verbindun:,'  mit  Latein  und  Griechisch  und  1  für  Natur- 

tescbichte,  Mathematik  und  Physik;  Besüge:  die  syst;  Termin:  dO.  April 
J.(  a.  IntaU.  i.  Wr.  Zt^.  7.  Min  L  J.,  Nr.  M.  —  Iglan,  StaftM., 
iLrantelle  Ar  Deutsch  m  Verbind,  mit  Latein  und  Griechisch;  mit  den 
ifft.  Bezögen;  Termin:  W.  April  1.  J.,  h.  Amtsbl  i.  Wr.  Ztg.  v.  7.  Marz 
1.  J. ,  Nr.  —  Innsbruck,  Staats-OK. ,  Lehrstelle  für  Mathematik 
Ida  Hnntfach,  mit  den  gesetslichen  Bezügen;  Termin:  80.  April  1.  J  . 
a.AnteU.  z.  Wr.  Ztg.  v.  21.  März  1.  J.,  Nr.  (JtJ.  —  Kaaden,  Comm.-KG., 
Lehrstelle  für  Chemie  uud  ein  anderes  realistisches  Fach  (unter  Bevor- 
lUguDg  der  Lehrbefähigung  für  Französisch),  mit  1000  fl.  Jabresgehalt, 
Aciivitätszulage  von  je  2iK)  11.  und  Qninquennalznlagen;  Termin:  25.  Fe- 
bmar  1.  J.,  s.  Verordn.-Bl.  1874;  St.  IV,  S.  XVI.  —  Krems,  üehunga- 
idiule  bei  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt,  Lehrstelle  mit  800  11.  Gehiät, 
100  fl.  AetiTitUnnlage  nnd  Anepmeh  anf  Qnfnqnennaltnlagen ;  Termin: 
Ende  Mai  1.  J.,  s.  Amtsbl  z.  Wr.  Zt-.  v.  11.  März  1.  J.,  Nr.  57.  - 
Kr e msier,  Staats-G.,  1  Lehrstelle  für  Deutsch  in  Verbind,  mit  Latein 
und  Griechisch,  3  Stellen  für  Latein  und  Griechisch,  wovon  1  subsid.  auch 
für  Geschichte,  Mathemaitik  oder  Naturgeschichte;  Bezüge:  die  syst.; 
Termin;  30.  April  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  7.  März  1.  J.,  Nr.  ,'>4. 
—  Linz,  k.  k.  btaats-GG.,  dLehistelien,  uud  zwar  1  für  classische  Phi- 
loloffie,  1  für  dealMhe  Sprache  nnd  philo«.  Propmdentik  nnd  1  für  Natnr- 
gMcnichte  als  Hsnpl&ch;  mit  1000  fl.  Jabresgehalt,  der  gesetzl.  Actiri- 
tiUssulage  und  Anspruch  auf  Quinqnennalzulagen;  Termin:  30.  April  1.  J., 
8,  Amtabi.  z.  Wr.  Ztg.  v.  25.  März  L  J.,  Nr.  69.  —  ebend.  Staats-OR., 
S  Labnlellen  für  Dentech,  1  fttr  Natnigescbichte  nnd  1  für  Französisch, 
nnd  smr  die  LehntoUeD  Ar  NaioigMobkhte  «nd  eine  fttr  DeotMh  aber 
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den  syst.  Stand;  Jahros^phalt:  10(X>  fl.,  Activitatszula^ren  von  260  fl.  and 
Anspruch  auf  Quiiu|ueniiaUulagcii ;  Termin:  '.m  April  1.  J.,  s.  Anitsbl. 
z.  Wr.  Ztg.  V,  3.  April  1.  J.,  Nr.  76.  --  Marburg,  k.  k.  Staat«. -G., 
2  Lehrstellen  fttr  classucbe  Philologie  mit  den  syst  BeiQgen:  Termin: 
Ende  April  1.  J..  Amtsbl.  z.  Wr.  Zt-.  v.  11.  März  1.  .T. ,  Nr.  57.  - 
ebend.  k.  k.  8tiiats-()K.,  1  Lohrstollo  für  Physik  und  Mathematik,  1  für 
Mathematik  und  darst.  Geometrie,  1  für  Deutsch  als  Haupt-,  Geographie 
nnd  Geechii^te  als  Nebenfach,  1  fttr  Kraasösisch  and  1  f&r  En^uadi 
als  Hauptfach,  mit  den  syst.  Bezügen:  Termin:  20.  April  1.  J.,  8.  Amtsbl. 
z.  Wr.  Ztg.  V.  11.  März  1.  .1..  Nr.  .^i7.  —  ebend.  k.  k.  Lehrorbdirsanst . 
Lehrstelle  lür  Geographie  und  Geschichte  in  Verb,  mit  dem  deutschen 
Sprachfache t  mit  den  syst.  Bezügen;  Termin:  20.  Ifai  I.  J.,  s.  Amtsbl. 
z.  Wr.  Ztg.  V.  10.  April  1.  J.,  Nr.  Hl.  -  Mies,  Staats-HO(I. ,  3  Lehr- 
stellen für  classische  Philologie  bei  wünschensworther  Befähigung  für 
Französisch  oder  Böhmisch;  Gehalt:  1000  fl. ,  mit  Activitatszulage  pr. 
200  fl.  and  Ansprach  auf  Quinquennalzulagen  pr.  200  fl.;  Termin:  Ende 
Mai  1.  J.,  s.Verordn.  Bl.  1871.  8t.  VIII,  S.  XXXII.  -  Neutitsohein, 
(ueuerr.)  Landes-UR.,  3  Lehrstellen  und  zwar:  1  für  Deutsch  mit  .suhsid. 
Verwendung  im  Französischen,  1  für  die  mathematisch-naturhisUirische 
Gruppe  ana  1  für  das  Zeiehenfecb,  mit  den  gesetzlichen  Bezügen;  Ter» 
min:  30.  April  1.  J..  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  2  April  1.  J..  Nr.  75.  — 
Nikolsburg.  Staats-H.-  u.  OG-,  2  Lehrstellen  für  Latein  und  Griechisch 
mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  30.  April  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z,  Wr.  Ztg. 
T.  7.  März  1.  J..  Nr.  M.  —  Olmfttz,  (deutsches)  Staats-Q.,  2  Lehrstellen 
für  Latein  unil  (Jrinchiscli .  1  für  das  deutsche  Sprachfach  in  Verb,  mit 
Latein  und  Griechisch,  1  für  Deutsch  mit  Geographie  und  Geschichte; 
Bezüge:  die  syst.;  Termin:  30.  April  1.  J. ,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v. 
7.  Man  1.  J.,  Nr.  54.  —  Pilsen,  k.  k.  (deutsche)  OR.,  3  Lehrstellen 
und  /war:  1  für  Deutsch  als  Haunt-,  dann  Geo<,'raphin  nnd  Geschichte 
als  Nobonfach.  1  für  Naturgeschiente  als  Hauptfach,  dann  für  Arithme- 
tik und  Physik  als  2.  Fach,  endlich  1  für  Mathematik  und  Projections- 
lehre,  mit  welcher  Stelle  das  Directorat  verbunden  ist-,  Bezüge:  die  ge- 
setzlichen; Termin:  12.  A]tril  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr  Ztg.  v.  31.  März 
1.  J.,  Nr.  73.  -  Pru^'.  k.  k.  fcech.)  Polyteehnicnm,  Assistentenstclle  lür 
deiicriptivc  Geometrie  (vorläutig  auf  2  Jahre),  mit  GOO  H.  Remuneration 
und  120  fl.  rheuerungszulage;  Termin:  12.  März  1.  J.,  s.  Verord.-Bl.  1874. 
St.  VI,  S.  XXII;  -  ebond.  k.  k  fcooh.»  R'V  ,  Lehrstelle  für  elastische 
Philologie,  mit  UXK)  tl.  Jahresgohalt,  .'300  ti.  Activitatszulage  und  An- 
spruch auf  gesetzliche  Quinquennalzulagen  von  200  tl.;  Terrain:  30.  April 
I.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  24.  März  1.  J.,  Nr.  68;  —  ebend.  k.  k. 
(dentschd  GR.,  I/ehrstolle  für  Französisch  als  Haupt-  und  Deutsch  als 
Nebenfach,  mit  den  gesetzl.  Bezügen;  Termin:  31.  März  1.  J..  s.  Ver- 
ordn.-Bl.  1874,  St.  VI,  S.  XXIV.  ~  Reiche nbcrg,  Handelsschule,  3  Lehr- 
stellen n.  zw.:  1  (ür  Geographie,  Geschichte  n.  Deutsch.  1  für  Chemie, 
Waarenkunde  u.  Natnri,'.^Mhichte  und  1  für  K/iit;li-rh  ii.  Franzosi^.•h  und 
subs.  für  Deutacl»  mit  HMK)  tl.  Gehalt,  2f)<»  fl.  Activitatszulage  und  Quin- 
quennalzulagen ä  2(J0  11.:  Termin:  20.  Mai  1.  .1.,  s.  Vorordn.  Bl.  1874, 
St.  VIII,  8.  XXXIIL  —  Ried,  k.  k.  Staat,s-lf.-  u.  OG.,  2  Lehrstellen 
für  classisclio  Philologie,  mit  1()00  H.  .Talir(Sj,'.'li;ilt,  dfr  gesetzl.  Acti- 
Titätszulage  und  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen;  Termin:  30.  April 

I.  J.,  s.  Amtsbl,  z.  Wr.  Ztg.  v.  25.  Mftrz  1.  J.,  Nr.  69.  —  Römerstadt 
(Mähren),  neuerrichtete  Landes-UR..  Sapplentcnstelle  für  das  ZcichenÜMil, 
mit  der  Sub.stitutionsg<^bnhr  von  ^XM)  fl  ;  Termin:  binnen  H  Tagen  vom 

II.  Febr.  1.  J.  an;  s.  Amtsbl  z.  Wr.  Ztg.  v  18.  Febr.  1.  J.,  Nr.  39.  - 
Salz  barg,  k.  k.  Lehrerbild  nnganstalt.  Tumlehrerstelle  mit  800  fl.  Jah- 
resffehalt,  Activitatszulage  jährl.  2(X)  H.,  Quinquennalzulagen  pr.  100  fl. 
und  Pcnsionsfahigkeit;  Termin:  10.  April  1.  .1.,  s,  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg. 
V.  19.  März  L  J  ,  Nr.  64.  —  ob  es  lau,  k  k.  (böhm.)  Lebrerbildungs- 
austali,  kathol.  Religionslehrerstelle,  mit  800  fl.  Oehalt,  160  fl.  Actifi» 
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tätsznl.'igp  und  Anspruch  auf  Quiiiqucnnal/nliifron  /.w  \00  fl.;  Termin: 
20.  April  1.  J.,  s.  Verordn.-Bl.  I.S74,  St  VII.  XX  Vi  II.  -  Steyr. 
k.  k.  Staats-OK.,  2  Lehrstellen  und  zwar:  1  für  Physik  und  Mathematik 
und  1  Tür  Deutsch,  Geographie  und  GcMhiehte,  mit  1000  fl.  JahresgehiÄtf 
den  betreffenden  Activitiitszulag-on  und  Anspruch  auf  QuinquennalzuliiE^on : 
Termin:  ao.  April  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  2ö.  März  1.  J..  Nr.  69. 

—  Trebitseh,  Staats-OG.,  9  Lebntellen  fir  lAtein  und  Oriechisch, 
woTon  eine  unter  Gebrauch  dor  deutschen  und  böh.  Ullt.-Spriacbe,  1  Stelle 
für  Naturgescliichtc,  Mathematik  umi  Phy.sik  mit  dentscner  und  böhm. 
Unt.-Sprache;  Bezüge:  die  norm.;  Termin:  30.  April  1.  J.,  Amtsbl.  z. 
Wr.  Ztg:  V.  7.  März  l.  J.,  Nr.  M.  —  Triest»  (>>miii-OR.  (mit  IMimi. 
Unt. -Sprache') .  Directorsstelle  (mit  Lehrbefähignnc:  für  das  OG.);  Jah- 
resgehalt: 16U0  fl. ,  nebst  Quinquennalzulagen  pr.  2(X)  fl.,  Naturalwoh- 
nunj?  oder  Relutum  von  jährl.  500  fl. ;  Termin:  15.  Febr.  1.  J.,  s.  Vor- 
uran.-Bl.  1874.  St.  IV,  S.  XVI.;  -  ebend.  k.  k.  G.  (mit  deutscher  Unt- 
Spradien),  "2  Lohrstollcn  für  die  classischen  .^prarhcii  mit  subsid.  V^rw. 
für  deutsche  »Sprache  und  Literatur,  mit  den  syst.  Bezügen;  Termin:  Ende 
April  1.  J.,  &  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztff.  11.  Min  1.  J.,  Nr.  57.  —  Troppfto, 
k.  k.  Staats-OR.  'mit  deutscher  Unt.-Sprachc).  Lehrstelle  für  französische 
Sprache  als  Hauptfach,  mit  den  syst  Bezügen;  Termin:  30.  Juni  1.  J., 
8.  Amtsbl.  z.  \\t.  Ztg.  V.  10.  April  1.  J.,  Nr,  81.  —  Weisskirchen 
(Mährisch-),  Staats-RG.;  2  Lehrstellen  für  Latein  und  Griechisch  1  Ar 
Deutsch  mit  Lat.  und  (J riech,  woniöglicli.  mit  Befähigung  für  Französisch, 
1  lür  Böhmisch  in  Verb,  mit  Latein  und  (iriecbiscb;  Bezüge:  die  norm.; 
Ttemin.  80.  Avril  1.  J.,  s.  Amtabi.  aiir  Wr.  Ztg.  too  7.  Mirz  1.  J. ,  Nr.  54. 

—  Wien,  k.  k.  Staats-G.  im  L  Bez. ,  Directorsstelle,  mit  den  System.  Be- 
zügen; Termin:  10.  Mai  1.  J.,  s  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  15.  März  1.  J., 
Nr.  61;  —  ebend.  k.  k.  Univ.  Bibliothek.  Stelle  eines  prov.  Amanuensis, 
mit  €00  fl.  Jahresgehalt  ond  400  fl.  Activitatsznlage;  Termin  18.  April ).  J., 
8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  2.  April  1.  J.,  Nr.  7.^).  —  Wiener-Neustadt, 
k.  k.  Staat«- G.,  Directorsstelle,  mit  den  System.  Bezü^'en ;  Termin :  10.  Mai 
L  J.,  8.  Amtsbl.  z.  W.  Ztg.  t.  15.  Mirz  1.  J.,  Nr.  61,  —  Zara,  k.  k.  Uli. 
(mit  Italien.  Triterr.  Sprache),  Lehrstelle  fBr  Gymnastik  (verbunden  mit 
e.  anderen  Lebri^ctrcnstandfO.  uiit  den  norm.  Bcziii,'cn;  Termin:  '24.  März 
L  J.,  s  Verordnungsbl.  1874,  St.  IV,  S.  XVL  -  Znaim,  Staata-G.;  2 
Lehntellai  f.  I^ifteiii  und Gneabiach;  mit  den  ajatem.  Belügen;  Termin: 
ao.  AfvOL  J.,  a.  AmtBbL  a.  Wr.  Ztg.  w.  7.  Min    J.,  Nr.  6i. 

(Nekrologie.)  —  Am  3.  Februar  1.  J.  zu  Berlin  John  rrnice- 
Sm  ith  (geb.  zu  i^ondon  1809),  eine  literarische  Capadtät  fflr  Volkswirtii- 
Schaft  und  Frciliandcl,  seinerzeit  englischer  Sprachlehrer  in  Elbing,  durch 
seine  AaMtzc  in  der  „Vierteljahrsscbrift  für  Volkawirthscbaft**  allgemeiu 
bekannt. 

—  Am  4.  Februar  1.  J.  an  Graz  T)r.  .Joseph  Lech,  k.  k.  Regie- 
rungsrath  und  emeritierter  Frofossor  der  Heehte  an  der  Wiener  Fnivcr- 
bität,  im  Alter  von  87  Jahren,  und  zu  München  der  geschätzte  Bildhauer 
Arnold  IfOaaow  (geb.  am  94.  Oetober  1804  an  Bremen). 

—  Am  5.  Februar  1,  .T,  zu  Herlin  Dr.  Friedrich  Bcllerniann, 
früher  Director  des  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster,  durch  seine  philo- 
logischen Schriften  und  seine  Abhandlung  „über  die  Tonleitern  und 
Musiknoten  der  (iriechen**  in  weiteren  Kreisen  bekannt,  im  79.  Lebensjahre 
und  cbendort  Moriz  Haupt  (geb.  zu  Zittau  in  der  Oberlausitz  am  27.  Juli 
18U6),  Professor  au  der  Berliner  Universität,  als  Nachfolger  Lachmann 's, 
und  beatindieer  Becretftr  der  k5n.  Akademie  der  WitaenaeEaften  in  Berlin, 
corr.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  nm  die 
deatache  und  classisclie  Philologie  hochverdient. 

—  Am  6.  Februar  1.  J.  zu  Berlin  der  Überlehrer  au  der  dortigen 
Sophien-Reahebnle  Dr.  Oaour  Jinike,  ansgtieiebneter  GermaDiat,  im  97. 
LeoenajalmeL 
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—  Am  7.  Februar  1.  .1.  zu  Bonn  Dr.  B.  J.  Hilgert«  Profenor 
dar  kathol.  Tlieologie  au  der  dortij^'n  Uuifersitat, 

—  Am  ö.  Februar  1.  J.  zu  Triest  Anton  Eduard  Zhishniann. 
IMrector  der  nautischen  Akademie  alldort,  im  52.  Lebensjahre,  und  zu 
Ludwi<,'sburg  David  Friedrich  Strauss  (geb.  ebendort  am  27.  Jinier 
1808),  eine  weltbekannte  schnftstelUriMhe  Celebritit  auf  »Uen  OelMin 
der  modernen  Wissenschaft. 

—  Am  9.  Februar  1.  .1.  zu  Klagen l'urt  der  k.  k,  Obcrlaudetigeriditi* 
rath  i.  P.  Michael  ^ranz  Jabornegg  r.  Altenfels,  um  die  vaterlta* 
disclie  Literatur,  namentlich  auf  dem  ^jebiotf  der  lieimiscbcn  G»^schichte 
und  Alterthumsknnde.  venlient,  im  71.  Lebensjahre;  zu  Pest  Johann  von 
Török,  als  einer  der  tüchtigsten  landwirthschaftlicheu  Schriftsteller,  wie 
auch  als  Publicist  bekannt,  im  Alter  von  65  Jahren,  und  m  InnaWiiek 
H«  Kipferling,  Quästor  der  dortigen  k.  k.  UniTersitÄt. 

—  Am  10.  Februar  1.  J.  zu  Kom  der  Senator  Marchese  Filio|K> 
Antonio  <Tualterio,  bedeutender  Schriftsteller  und  Staatsmann,  54'Janre 
alt,  und  laut  Meldung  aus  Paris  vom  10.  Februar  1.  J.  auf  den  hyeri^hen 
Inseln  der  französische  Historikpr  Jules  von  Blich  elet  fgeh.  zu  Paris 
am  21.  August  1798).  seinerzeit  Professor  am  College  de  France,  Mitgli»'d 
der  Akademie  der  moralischen  Wissenschaften .  später  auch  mit  weniger 
strengwisseiischaftlichen  Arbeiten  beschäftigt:  und  zu  Paris  Gräfin  de 
8  e  g  u  r ,  Tochter  dee  Grafen  Boetoptschin,  JogendschriftitelleriD ,  im  Alter 
von  75  Jahren. 

—  Am  11.  Februar  1.  J.  zu  Temesvar  Se.  Hochw.  Franz  Uartl, 
fiector  des  dortigen  Piaristen-Collegiums,  Direetor  dee  katholiichen  Ober- 
gjmnMinms,  Ritter  des  Franz  Joseph-Onhns  usw..  im  Gl.  LeViensjahre 

—  Am  12.  Februar  !.  J.  zu  Wien  Mathias  St  rc  binger,  Mitglied 
der  k.  k.  Uofcauelle,  peus.  liallet-Musikdirector  der  k.  k.  Hofoper,  seiner* 
leit  all  VioUnTirtnose  bekannt.  66  Jahre  alt. 

—  Am  13.  Februar  1.  J.  zu  York  der  einst  Tielgeprieeeno  Thier- 
maier  Martin  T.  Ward  im  15.  Lebensjahre. 

—  Am  14.  Februar  1.  J.  zu  Graz  Dr.  Peter  Woldemar  Holain, 
Advocai,  zugleich  Profeesor  an  der  dortigen  Handelsschule,  und  so  Tha- 
randt der  um  das  Forstwesen  in  Sachsen  hoeh?erdieilte  OberfOfltmeietw 
Wilhelm  v  Cotta,  in  78.  Lebensjahre. 

—  Am  15.  Februar  1.  J.  m  Gbrz  der  pens.  Professor  der  Philo- 
eophie  an  der  k.  k.  Uni?ersitat  zu  Wien  Dr.  Franz  Lott  (geb.  in  Wies 
am  28.  Jänner  1S()7\  corr.  Mitglied  der  kaij^.  Akadoniio  der  Wissenschaften 
in  Wien,  einer  der  wenigen  Oesterreicher,  di<'  vor  1848  an  deutschen 
Hochschulen,  in  Heidelberg  und  Göttingen  als  Lehrer  der  Philosophie 
im  8inne  der  Uerbart*ichen  Sdiule  gewirkt,  als  Lehrer  und  Prüfangs* 
commisshr  allgemein  geachtet;  zu  Döblincr  nächst  Wien  der  (iutsbesit^r 
Joseph  lütter  von  Schr'^ibers,  cmer.  S..ctionsrath  im  k.  k.  Ackerbaa* 
roinisterium.  seinerzeit  als  thätiger  landwirhschaftliohor  Schriftsteller  be- 
kannt; und  zu  Nennuurkt  bei  Salzburg  Se.  Hochwürden  Dr.  .Alois  H über, 
cmer.  k.  k.  Universität.sprofessor,  al>  Geschichtsforscher  und  bist.  Schrift- 
steller („Christiniauisierungsgeschicbte  von  Südostdeutsch land"  n.  m.  a.) 
vortheilhaft  bckaunt. 

—  Am  16.  Februar  1.  J.  zu  BrQssel  der  belgisebe  Gelehrte  Lam- 
bert .\dolphe  Jacques  Quetelet  Cgeb.  zn  G.nt  am  2-?.  Febniar  1796), 
durch  »eiiu*  uinster^Mltigen  mathematischen,  astronomischen  und  »tatiati- 
schen  Arbeiten  an;,aiii.Mn  bekannt  (vgl.  Wr.  Abendpost  Tom  5.  Mftrt  L  J. 
Nr.  58,  8.413,  aus  dem  „Athenäum**);  in  England  John  Pye,  als  Kupfer- 
stecher, namentlich  durch  dio  Vervielfältigung  der  Turner'schen  f.and- 
schaftpgomälde,  bekannt  und  geschätzt,  im  Alter  von  92  Jahren;  und  lu 
Osnabrück  Job.  Heinrich  Schürein,  Oberwchul-  und  Seroinarinspector 
•lldorl,  daith  werthvoUc  paedagogische  Schrift^in  bekannt. 

—  Am  1«.  Februar  1.  J.  zu  Wara.sdiii  Vincenz  Heiol,  Soppleot 
ain  dortigen  Gymnasium,  im  21.  JLebensjabre. 
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—  Am  19.  Februar  1.  J.  zu  Wiesbaden  Pi.  Karl  Ernst  Bock 
(geb.  ebend.  am  21.  Februar  l>i()2),  Professor  der  pathologischen  Anatomie 
•n  der  Leipziger  Universität,  als  uopulär-wiasenäcbaftlicuer  Schriftatelier 
(namentlich  durch  sein  Werk.  ,pDM  Baeh  vom  gasonden  nnd  knoken 
MeoKhen**)  allgemein  bekannt. 

—  Am  20.  Februar  1.  J.  in  Neapel  der  pens.  Viceadmiral  C.  L. 
Chrttien,  dnreh  viele  Jabre  Vorstand  d«r  Sternwarte  der  neapoUt.  Ifa- 
riie,  MUÄ  als  Fachschriftstell  r  bekannt,  75  Jahre  alt 

—  Am  21.  Februar  1.  J.  zu  Münrhen  Dr.  Joseph  von  Lindwurm, 
Professor  an  der  dortigen  Universität  und  Director  des  Stadt.  Kranken- 
hftOMt,  im  SO.  Lebensjahre. 

—  Am  22.  Februar  1.  J  in  Berlin  der  kön.  preuss.  Generalartt 
L  Cl.  Professor  Dr.  Löf f  1er,  Subrector  des  dortigen  med.  chir.  Fried- 
rich-Wilhelm-Institutes ;  and  laut  Nachricht  aus  Pisa  auf  der  Reise 
Freiherr  Heinrich  v.  Maltzan  kün.  bayr.  Kämmenr,  durch  seine  For- 
schungsreisen in  Arabien  und  durch  geographische  so  wie  philologische 
Werke  (.Pilgerfahrt  nach  Mekka .Schilderungen  aus  Tunis**,  »Eine 
Reise  mdi  l£trdifiien*  vsw.)  weitUn  bekiiuit,  im  48.  Lebeiu({ahre. 

—  Am  23.  Februar  1.  J.  tu  London  Charles  Shirley-Brooks, 
Bedacteur  des  weltbekannten  englischen  Witzblattes  „Punch**,  auch  als 
dramatischer  Dichter  und  Novellist  bekannt,  im  Alter  von  58  Jahren, 
wd  m  Waracbaa  der  in  der  gelehrten  Welt  hoehferehTte  Altertluimalbr- 
scher  und  Kunstkenner  Baron  Eduard  von  Rastawleclci,  BnitieriellT 
werthvoller  Sammlungen,  im  60.  Lebensjahre. 

—  Am  26.  Februar  1.  J.  in  Berlin  der  Schriftsteller  Dr.  Georg 
Hisekiel,  dnreh  sahireiche,  grösstentheils  der  preussischen  Tradition 
entnommene  Bomane,  sowie  dueh  seine  Soldatenlieder,  bekannt,  im  56. 
Lebensjahre. 

—  An  87.  Fehnttr  1.  J.  sn  Kremsmttitster  Leopold  Vielhaher, 

Director  des  k.  k.  Staats-Qymnasiums  in  Wiener  Kenstadt,  den  Lesern  die- 
ser Zeitschrift  als  eifriger  und  tüchtiger  Mitarbeiter  anf  dem  Gebi'  te  der 
Philologie  werth  geworden;  und  zu  Eiisabethstadt  Graf  Koloman  Lazar, 
.  bedeotender  Omithologe,  mieb  NofelUst,  durch  gesehitite  helletristisehe 
Arbeiten  bekannt. 

»  Anfangs  Februar  1.  J.  sn  Krt'urt  Professor  Peter  manu,  und 
hl  Athen  Johann  Phile  mos,  Redaetenr  der  ftltesten  der  bestehenden 
flieehiseben  Zeitungen,  des  „Aion**,  im  72.  Lebensjahre. 

--  In  der  1.  Februarwoche  1.  J.  zu  Berlin  der  Privatdocent  an  der 
dortigen  Universität  Med.  Dr.  Sigmund  Radziejewski,  vor  wenigen 
Wodhen  erst  als  Professor  und  Direetor  der  Klinik  naeh  Kraknn  herann. 

—  Zu  Ende  der  1.  Febmarwoche  in  Berlin  Wilhelm  Petseh, 
Lehrer  alldort,  als  Schriftsteller  in  weiteren  Kreisen  bekannt. 

—  In  der  1.  Hälfte  des  Februar  1.  J.  zu  London  der  ünterstaats- 
seeretlr  Ihr  Indien  Hermann  Merivale,  durch  sein  Werk  über  Coloni- 
sation  n.  m.  a.  bekannt,  im  Alter  von  Jahren;  zu  Berlin  Frau  Rahel 
Ilajer,  als  Schriftstellerin  (uamentlicb  durch  den  Roman  „Zwei  Schwe- 
Btsm*  XU  m.  a.)  bekannt;  nnd  in  Jankwits  bei  Ohlan  Dr.  Angnst  Oeid- 
ler,  Privatdocent  an  der  Universität  zu  Breslau. 

—  In  der  3.  Februarwoche  1.  J.  in  der  Heilanstalt  zu  Ivry  in 
irrsin  Armand  Barthet,  als  dramatischer  Dichter  bekannt,  54  Jahre  alt, 
VmA  Chantepie  de  Soussage,  Professor  der  Theologie  in  Gröningen. 

—  Gegen  Ende  des  Monats  Februar  1.  J.  zu  Heaulieu  im  Frank- 
reich der  Componist  Franz  Bergmüller  (geb.  zu  Regensburg)  durch 
Opern-Einlagen  and  melodiöse  Ballet-Musiken  vortheilhaft  bekannt,  im 
Altsr  fon  67  Jahren. 

—  Februar  1,  J.  zu  London  der  als  Prediger  und  theologischer 
Sshriftsteller  bekannte  Rev.  T.  Binney,  im  Alter  v.  76  Jahren. 

—  Jm  PsbuMr  l  J.  tn  Bath  Sir  William  Holbnre,  einer  der 
AnfsaMOgwi  der  Sohlacht  bei  Trafalgar,  als  eifriger  Kanstsamnler  and 
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Be^^itzer  seltener  und  intereaMiiter  Antiqiiitftten  iMkannt,  im  Alter  ?on 

öl  Jahren. 

—  Am  3.  Hin  l.  J.  tn  Grimm«  LotiiB  P 1  a  y  d  y  (eeb.  am  88i  Nofemb. 
1810  zu  Wermadorf),  geschätzter  Musiker,  durch  riele  Jahre  am  Leipti- 
ger  Consenatoriuni  als  Clavierlebrer  thitig,  bekamit  durch  eeiiie  »Tecdi- 
nischen  Studien  für  Pianoforte". 

—  Am  5.  M&rx  1.  J.  ta  llfincben  Julias  Adam,  Iniiaber  eines  ^rosn- 
arti^fen  Steindmekereigeschftftes,  aas  dem  aiisehnlicbe  Frachtwerke  (wie 
^Erinnerungen  an  die  Feldzö^e  der  öst.  Arnife  in  Italien  in  den  Jahren 

und  1049''  u.  m.  a.)  bervori^egangen  sind,  im  Alter  von  53  Jahren. 
— >  Am  6.  MBn  l.  J.  tu  Seitenstotten  Se.  Uoctaw.  dvr  Benedictiner 
Ordenspriestjr  P.  Leopold  Puschl,  Director  des  dortigen  k.  k.  Ober-Gyni- 
nasiuins,  k.  k.  Schulrath,  Besitzer  d*'s  goldenen  Verdienstkreuzes  mit  der 
Krone  usw.,  im  Alter  von  02  Jahren;  und  zu  I^beck  Heinrich  Asmus,  als 
Mitarbeiter  an  vielen  belletristiscben  Zeitscbnften  bekannt. 

—  Am  8.  M&rs  1.  J.  zu  München  Dr.  Joseph  Ho  f  mann,  kön.  bajr. 
üniversitiitsprofe^sor  und  jw-ns.  Bfzirksgprlchtsar/t ,  im  üs.  Lelx^nsjahre. 

—  Am  9.  Marz  1.  J.  der  Laudschaftümuler  iUimuiid  Müssmer, 
dessen  Vater  lange  Zeit  hindurch  Professor  an  der  Wiener  Akademie  der 
bildenden  Künste  gewesen,  im  Alter  von  Gl  Jahren. 

Am  10.  März  1.  J.  zu  Dresden  Wilhelm  Schurig,  Professor  an 
der.  dortigen  Akademie  der  bildenden  Küubte,  in  noch  nicht  vollendetem 
56.  Lebensjabre. 

—  Am  10.  (11.?)  Man  l.  J.  zu  St.  IVtersburg  Gebeimrath  Dr. 
Moriz  Hermann  v.  Jacohy  (^ob.  IKöl  [ISO-ll  zu  Potsdam),  eine  der  ält/»- 
sten  Celebritäten  der  dortigen  Akademie  der  \Vi:>seuschaften,  der  er  seit 
1^9  angehörte,  besonders  bekannt  durch  die  Erfindung  der  Qalvanopln- 
stik  im  J.  18:39 

T.aut  Meldunp  aus  Newyork  am  11.  März  1.  J.  zn  Washing'ton 
iSeui^tor  Charles  iSumner  (geb.  zu  Boston  am  0.  Jänner  ifill),  hervor- 
ragender  Politiker,  auch  alslrerf.  vieler  juristischer  Werke  und  pariamen- 
tarischer  Red>  n  («gesammelt  in  4  Bdn.)  bekannt. 

—  Am  12.  Miirz  1.  J.  zu  Pnis^  der  jubilierte  k.  k  Prof.^ssor  des  Klein- 
seituer  (jymnatiiums,  Karl  Krani«iriu8,  im  7G.  Lebensjahre,  lerner  lu 
Karlsruhe  Dr.  Joseph  Hermann  Kr5n1ein,  als  SKeitungsretbcteur  und 
Opern-Couiponist  („MaKelKme")  bekannt,  und  zn  Stettin  der  kÖn.  geh. 
Jdedicinalrath  Dr.  Steffen,  im  H2.  Lebensjahre. 

—  Am  14.  März  1.  J.  zu  Hannover  der  Astronon)  Dr.  Johann  Hein- 
rich V.  Mädlor  (geb.  zu  Berlin  am  29.  Mai  1794),  seit  1841  in  mssi. 
sehen  Diensten,  cmer.  Professor  der  Astronomie  an  der  Universität  zu 
Dorpat  iiiitl  l>ire<  t<»r  <ler  Sternwarte  alldort,  rorr.  Mitjflied  der  kais.  Aka- 
demie der  Wi^benscliaftcn  in  Wien,  durch  iieine  „Populäre  Astronomie*, 
i^Die  Ontralsonne*,  »Astronomische  Briefe*  u.  m.  a.  in  weitesten  Krei- 
sen bekannt. 

—  Am  l.''».  Miirz  1.  J.  zu  (.'t»blenz  <ler  aiieh  als  Schriftsteller  vor- 
tbeilliaft  bekannte  Prä.sident  des  dortigen  Zuchtiiolizeigerichtcs  Adolf  v. 
Marces,  74  Jahre  alt. 

Am  16.  M.ärz  I.  J.  im  Curorte  Daves  der  hoffnungsvolle  deut- 
sche V(dkssehrift'^tel^'r  Heinrich  Sehn  um  her  ff  er,  Dorfschullehrer,  scbn*»ll 
bekannt  geworden  durch  sciue  Erzählungen:  „Vatei  und  Sohn**,  „<las 
Uirtenhaus«  u.  m.  a.  (Vgl.  BeiL  a.  A.  a.  Ztg.  v.  3.  April  L  J.,  Nr.  93.) 

—  Am  17.  Min  l.  J.  su  Agard  Andreas  Fako,  Heisaiger  ungari- 
scher Schriftstellt  r. 

'—  Am  20.  März  1.  J.  zu  Klausenburg  der  durch  seine  Abbandlungen 
über  die  Eigenthflimlichkeiten  der  ungar.  i^rache  bekannte  pens.  atftdtiacbe 
KdnigricMer  Kranz  (jyergyai.  im  Alter  von  75  Jahren;  und  tu  Copen* 
bagen  der  dänische  Komponist  Dans  C'hri.stian  Lumbyr  (t^eb.  1803). 

—  Am  21.  .März  1.  J.  zu  Bonn  Dr.  Jos.  Klein,  Director  des  dor- 
tigen Gymnasiums,  im  Alter  von  56  Jahren. 
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—  Am  24.,  Man  L  J.  zu  Wien  der  pensionierte  Hofschauspieler 
Adolf  Herz  fehl,  als  Darsteller  komischer  Charakterrollen  vortheilhaft 
bekannt,  nachdem  er  am  1^.  Mai  1069,  damals  70  Jahre  alt,  in  den  ehren- 
foOen  Biih€>tend  getreten  war,  im  Alter  fon  74  Jalifen. 

—  Am  25.  März  1.  J.  zu  Prag  der  jabil.  PlofBMOr  d«f  dortig«ll 
Altitidter  Gymnasiums  Felix  Zenker. 

— >  Am  25.  (23.)  März  1.  J.  zu  München  Uermaon  Dyk,  Director 
dtr  kBa.  K^nstgewerbMcbnle  alldort. 

—  Am  März  1.  J  la  Chemnitz  Professor  Dr.  Frohberger, 
Conrector  des  dortigen  (lymnasinras,  trefflicher  Fhilolog  und  gründlicher 
Kenner  der  Gesächichte ;  und  zu  Gotha  Petor  Andreas  Hansen  (geb.  zu 
Tondmi  iio  Hersogthum  Schleswig  am  d.  Deoerab.  1795),  hemgi  Saeh- 
sen-Cobnrg-Gotha'scher  Hofrath,  Director  der  Gothaer  Sternwarte,  durch 
Bearbeitung  der  Mondtheorien,  ao  wie  durch  seine  iSonnen»  and  liond- 
tafeln  weltbekannt. 

—  In  der  Na«ht  mm  98.  Mira  1.  J.  in  Bada-Pest  Frant  ▼.  Kii- 
hinyi,  gewes.  nng.  Reichstagsäbgeordneter ,  lebenslänglicher  Präsident 
der  Ungar,  geogr.  Gesellschaft,  Ehrenmitglied  der  ongar.  AkaflamiA  der 
Wissenschaften  etc.  etc. 

—  Am  (28.)  29.  If&rz  1.  J.  in  MUneben  der  bekumte  OrieataUat 
Dr.  Marens  Müller  (geb.  zu  Kempten  am  3.  Juni  1809),  Professor  der 
Orient.  Sprachen  an  der  Mürichener  Universität,  Mitglied  und  Secretär 
der  kön.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  u.  s.  w.  (Vgl.  Beil.  z.  A.  a. 
Ztg.  Y.  a  A]>rU  L  X,  Nr.  99.) 

—  Am  30.  März  l.  J.  in  Eberstallzell  der  dortige  Pfarrer  Se.  Hoehw. 
Hermann  Patz  alt,  Capiiular  des  Stiftes  Kreinsmünster ,  durch  ULugere 
Zeit  Professor  am  dortigen  Gymnasium,  im  Alter  von  53  .lahren. 

—  Anfuigs  Min  1.  J.  sn  Cannes  Fran  Comelis  de  Witt,  die 
zweite  Tochter  Guizot's  und  Gattin  des  Abgeordneten  des  Calvados,  auch 
als  Schriftstellerin  b'kannt;  und  in  Morrisonia  (America)  Ernst  Grauert, 
Professor  am  deutsch-americanischen  Institut  alldort,  früher  Professor  in 
Born,  bedeutender  Sprachlehrer. 

—  Ende  März  1.  J.  zu  Paris  Baron  Theis.  seinerzeit  franiOeiecher 
Generalconsul  an  verschiedenen  Orten,  zuletzt  in  Genua,  als  Archaeolog, 
i&äbesondere  als  Durchforscher  der  Ruinen  Carthago's,  bekannt,  im  Alter 
TOD  70  Jahren. 

—  Am  2.  April  1.  3.  zu  Potsdam  Dr.  Heinr  v.  Mühler  (geb.  IQ 
ßrieg  in  Schlesien  am  4.  Nr-v.  inb.  1S13).  vom  is  März  1862  bis  17.  Jin- 
oer  1872  kön.  preuss.  Minitter  für  Cultus  und  Unterricht. 

—  Am  3.  April  I.  J.  so  Wien  der  Bildbaaer  Karl  Riots,  ein 
gebomer  Berliner,  im  Alter  von  75  Jahren. 

—  Am  4.  April  1.  J.  zu  Paris  der  fniliere  französische  Minister 
Dr.  Charles  Erneste  Beule  (geb.  182G  zu  iSaumur),  seinerzeit  Professor  > 

Rhetorik  in  Monlint,  dann  an  der  fhinzdeisctien  Schule  in  Athen 
fifrit:  mit  Nachforschungen  nach  den  Propyläen  derAkropolis  beschäftigt, 
nach  .seiner  Kiickkehr  (18r)3)  Profe^r  der  Arcliaeologie  an  der  kaiserl. 
Bibliothek,  seit  lbü2  immcrwälirender  Secretär  der  Akademie  der  schönen 
Kiasle,  Verf.  si^lreicber  historischer  und  archaeologischer  Schriften. 

-  Am  6.  April  1.  .T.  zu  Hall  in  Tirol  Se.  Hochw.  P.  German 
Üizii,  Professor  am  dortii^en  (Jymnasium. 

—  Am  7.  April  1.  J.  zu  Liu/.  der  k.  k.  Generalmajor  Franz. Sachse 
V.  Bothenbnrg,  Mitglied  der  Elisabeth-Theresia-Stiftnng,  auch  dareh 
•ein  rei<'hes  historisches  Wissen  bekannt,  im  S7.  Lehensjahre;  und  zu 
München  der  Director  der  Mtinchcner  Akadi-mie  der  bildenden  Künste 
Wilhelm  v.  Kaul  bach  (geb.  am  15.  October  1805  zu  Arolsen,  der  Haupt- 
stadt des  Fftntenthnmea  Waldeck),  dnreh  grossartige  Schöpfungen  wie 
durch  kleinere  Illnstrationen  m  deutschen  und  auslindischen  Classikern 
aasgeieichnet. 

— >  Am  8.  Aprii  l.  J.  zu  Böhmisch  -  Leipa  Se.  Hochw.  P.  Otto 
Waiihanpt,  ProfiMwor  am  dortigen  Oyrnnasinm,  im  Alter  toh  86  Jahren. 
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—  In  der  Nacht  zum  9.  April  1.  J.  zu  Wien  der  Oben^jfiaseur  des 
Karl-Theaters  allda  Louis  (rccte  Alois)  Grois  (geb.  am  Mai  ld09  zu 
Strvir  im  Eisenbnrffer  Gomitikte  On^arns),  tta  JltitteUer  fa>iidadi0r  iui4 
gemüthlicher  Churaktere  im  VolksstUcke,  so  wie  MOh  llt  Yut,  ciolgtr 
dramatischer  Froducte  bekannt  und  beliebt 


Aus  Anlass  meiner  Ernennung  zum  Präsidenten  der  statistischen 
Central-Commission  sind  mir  über  300  Zuschriften  von  Lande^schulin- 
ipeetoten,  Leitern  und  Lehren  der  Mittelschulen  und  ganzen  Lehrkör- 
pern zugekommen.  Wenn  c«;  mir  unmöglich  ist,  <lii'selbcn  einzeln  zu  he» 
antworten,  ao  wird  doch  der  Auadruck  ao  vielseitig  üreondlicher  (jesin- 
nnngen  stete  eines  der  Werth  vollsten  Zeiefaen  anerimineoder  Wflrdigung 
ilieiiMe  redlichen  Wollens  nnd  Wirkens  bilden  und  in  meiner  dankUtrea 
Erinnerung  treu  bewahrt  bleiben.  So  wie  ich  namentlich  dem  Lehr- 
släuide  der  Mittelschulen  selbst  anfänglich  durch  vieliährige  Dienstlei- 
iteng,  späterido  mindestens  durch  rege,  thatkrftftige  Theilnahme  sdkM 
fOB  meiner  Berufung  in  das  ünterrichts-^rinisterium  nahe  stand,  so  hoffe 
ich|  demselben  auch  in  Zukunft  nicht  entfremdet  zu  werden.  Einen  be- 
sonderen Werth  wtb^e  ich  auf  eine  fortdaaamde  Zumittlung  der  Jahres- 
berichte legen  und  etmche  demnaeb  die  (geehrten  J>ireetioiiea  dieaee 
Waasehea  eingedenk  zu  sein. 

Wien,  am  1.  November  187a  Dr.  Adoit  Ficker, 

k.  k.  8eotimia«ClMf. 


BeriehtiguDg. 

Als  Terlluser  der  Abhandlan^  im  Ptonamroe  des  k.  k.  Oberg. 

7.U  Troppau  v.  J.  1872  'Disposition  des  Platonischen  Dialogs 
Phaidros'  ist  bei  deren  Anzeige  im  ersten  Hefte  d.  Ztschr.  S.  46 
fälsch  lisch  Herr  Ant.  Va^ek  genannt,  während  dieselbe  von  Herrn 
A.  Beierle  herrührt.  Das  Versehen  ist  dadnrch  entstanden,  däss  aa- 
mittelbar  auf  jene  Abhandlung  ein  Aufsatz  folgt,  betitelt  "V^klad  slov. 
mistnich  jmen  v  Opavsku',  welcher  Herrn  Prof.  Vaiek  zum  Veri^ 
•er  bat. 


Druckfehler. 

Heit  I,  S.  77,  Z.  38  f.  a.  statt:  Heft  IX  a.  X  }.  J.  U«s:  v.  J. 


Diesem  Doppelhefte  sind  sieben  literarische  Beilagea  beigefeben. 
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Abhaudlmigen. 

Zq  Aeschylas. 

Dass  in  der  Hypothesis  der  Perser  des  Aosciiylus  das  uübekanu* 
tore  Vvtralua  dmtä  das  bekanntere  IBamud  Terdrlngt  und  statt 

ljuff  vmr^dg  zu  lesen  sei,  habe  ich  in  dieser  Zettsehrift  1873, 

Heft  XI,  pag.  797  des  Näheren  dargelegt.  In  gleicher  Weise  ist  im 
Schülion  zn  277  cod.  Med.  statt  rj  h  SalafiivL  wd  IllaTaiaig  — 
n  iv  ^aXaitlvi  y.ai  H^wxaXsitjt  und  im  schol.  A.  zn  v.  675  für  ja 
ip  niarataig  yeyevt^itha  —  rct  ev  H^irrxa'Keiif  yeyevi^iUva  zu 
schreiben ,  wie  zu  v.  728  das  Wort  richtig  im  schol.  Med.  erhalteu 
ist:  »ffj»'  vavTt'AVJV  q>&aQtvTa}v  ot  ev  H^i  iva)Mff  ivalojtoi  ysyi' 
vt^yiai.  Derartige  Schreibfehler  siud  aber  vielfach  iu  den  Hand- 
schriften zu  verbessern ,  wie  z.  B.  in  der  Hypothesis  (cod.  Med.)  der 
Sept  ctr.  Theb.  statt  wvg  xid  nxijaaiTag  —  Tot)g  ht»[voig  yixi]- 
carraq  mid  schol  Med.  zn  Sept.  ctr.  Theb.  r.  236  statt  ovÖdg  vavra 
Sgwv  ^fiäs  itoiovaas  fiiot^aeiw — ovddg  Tovra  oiftar  vftSg  itotov^ 
0ag^^uoi]ouBv  gelesen  werden  muss. 

Während  nun  hier  der  Schreibfehler  klar  zu  Tage  tritt,  liegt 
er  in  anderen  corniitten  Stollen  versteckter  und  es  bedürfen  dieselben 
einer  sorgfältigeren  Behandlung. 

Pars.  V.' 173  f.: 

fv  rolf*  fffiV»,  yriq  upaaaa  jfladt,       Oi  ^If  tfigdaui 
fatfl*  ijtos  juiir*  l^ov^  lin  u»  dvHtftH  i^tia^M  ^^iy. 

^iXup  soll  hier  die  Bedeutung  von  dvpaadtu  haben,  wie  Pho- 
tins  erklärte.  ▼••t^^Asiv  avn  rov  dvvao&ai.  Indessen  lasst  sich  diese 
Bedeutung  an  unserer  Stelle  durch  nichts  begründen.  Wo  das  Wort 
bei  Homer  scheinbar  so  gebraucht  und  von  den  Orainmatikern  in 
dieser  Wi-iso  erklärt  wird,  liog^t  stots  der  Be^iff  „wollen**  zu  Grunde. 
So  involviert  das  Wort  eine  naive  Porsonifiration  Horn.  II.  21,  3G6 
ont  i'^fi>U  nqoqteiv  {lo  idioq)  —  es  ni<u  hte  nicht  weiter  vorwärts 
fliessen,  es  hatte  nicht  Lust,  weil  es  nicht  konnte.  Daher  erklärt  hier 
Aristarch  „avri  rov  am  rfüimno.'^  — U.  13, 106  wg  Tquttg  ib  TiQiv 

2«itoduift  f.  d.  6ftorr.  Ojmui.  1874.  iV.  Heft.  16 
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yfi  fuivog  xai  x^'^^S  Axaiwv  —  (utfaveiv  ovx  ^&()^üy.ov  ivavriov, 
ovd  rßaiov  —  sie  mochteu  nicht,  weil  sie  nicht  konnten,  hatten  den 
Muth  nicht,  wagten  nicht,  ovx  hoX^aov.  In  gleicher  Weise  verhält 
w  sich  mit  Horn.  Od.  III,  121.  IV^  ovrig  nozi  fitkiv  oftouodir^ 
fiUpai  awr/if  ij&sl^^  ind  fidla  noX^Aif  Mim  Siog  Vdvoaivg  Ttca^ 
Toioan  SoMnai,  Diesen  Gebrauch  des  d-ilup  aber  Ar  die  in  Frage 
stehende  Stelle  der  Perser  anninehmen,  ist  völlig  unmöglich,  znmal 
hier  noch  die  Negation  fehlt.  Daher  hilt  Meineke  mit  ?ollem  Becht 
S^iXfi  fär  cormpt.  Wenn  derselbe  non  TteXf^  Yorschlfigt,  so  ist  diese 
Aenderung  paläographisch  doch  zu  wenig  indiciert,  als  dass  wir  sie 
billigen  kOnnjben.  Vielmehr  liegt  in  ^eXrj  ein  einfacher  Schreibfehler 
für  O'd'ivfj  vor.  diva/nig  t=  ^  diva^ig  ist  Periphrase  für  hyta 
und  zu  dieser  Verbindung  cf.  Soph.  Phil.  1403  (Nauck):  ^OQQ»  9 
c-d-ivco.  Hiernach  lautet  also  unsere  Stelle :  . 

fATiT*  inos  (nrjT^  ^fov,       av  ^vva/nti  ^yti€f&at.  a9'iißf, 

Entspreehend  ist  nun  auch  im  Scholion  zu  schreiben:  ü^hff^  * 
inl  sov  dün^vai,  YgL  Hesjch,  c%^4pui  dvpcttm. 

Pers.  310: 

nijyaif  Ti  XtHLov  ytnainh  — 

Tttf/CLig  ist  augeuscheiulicii  verdorben:  ohne  Zweifel  schrieb  ilor 
Dichter:  ^oalg  rc  NuXou  ytiiovuv.  Vgl.  liom.  II.  16,  71 Ü  og 

Pers.  V.  418: 

'ElXfjrixftC  TC  vrjfg  ovx  dtfpQadf/Lovv^ 

Sd'Sivov,  wie  es  der  Hed.  überliefert,  kann  nicht  richtig  sein, 
was  meines  Wissens  zuerst  von  Heimsoeth  hervorgehoben  ist.  Schütz 
fibersetzt  die  Stelle  Grancaeqne  fiaves  haud  incrti  consih'o  utidi-' 
que  eas  cingetites  percutiflxnif,  wodurch  allerdings  die  Schwierig- 
keiten, welche  die  überlieferte  Lesart  bietet,  leidlich  veideckt  wer- 
den; allein  t&etvov  hat  hier  uline  Object  keinen  Sinn,  und  es  pa^^st 
dieses  Wort  weder  zu  dem  Subject  r/^ic,  noch  zu  der  Verbindung  orx 
uqQadu()i'('jg  xvx.hü  7CfQi§,  welche  vielmehr  ein  Verbura  der  Be- 
wegung erwarten  lässt,  wie  dieses  auch  die  Erklärung  des  Scholia- 
sten  B.  ixt&noivv  voraussetzt.  Wenn  nun  Heimsoeth  Hwm  corri- 
giert,  welehesYerbnm  hier  intransitiv  gebraucht  sei,  so  genügt  dieses 
weder  dem  Znsammenhange,  noch  auch  entspricht  es  der  Erklärung 
des  Schoiiasten.  Wir  dürften  nun  wdl  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir 
M^9i»wi!^^ih}vov  ändern;  die  Schiffe  werden  hier  personificiert,  wie 
der  Ausdruck  ouk  aipQad^tovo)^  beweist ;  sie  stürmen  auf  die  feind- 
Uehen  Fahrzeuge  los,  wie  die  Helden  in  der  Schlacht  auf  einander 
stoesen.  Vgl.  Horn.  U.  5,  87  %H}ve  yaQ  afn  nidiov  imyti^  ftkrf 
^^wti  iotxiog  —  x^/jucr^^  —  ibid.  11,  72  oi  6i  Xmoi  wg  —  dv' 
PC¥  —  ibid.  llf  341.  ovra^  o  nsüg — ^ws  dta  nf^ofMXiav*  10, 523. 


Digitized  by  Gopgle 


/.  OberäUk,  Zn  Aeieh|liit. 


8tt 


aanitog  C(fgo  xvdoifiog' —  &w6vTwy  afivdig.  Hiernach  schreiben 
wir  also: 

MVMlf^  ni^  i^wov  — 
Ftors.  Y.  565: 

tvtSu  <f'  Ixifvytiv  ävttm' 

Dindorf  schreibt  avswmw,  da  sieh  ovrov  tag  doch  wol  nicht 
halten  Uast,  wie  Schiller  richtig  entwickelt.  Die  einfachste  Yerbes- 
serong  dieser  Stelle  dürfte  indessen  aavaiU%  sein.  Vgl.  ?.  795 

Ben.  636: 

narriXav*  u/t)  Siaßoaato;  Med. 

diOL^oäacti  Hermann,  ötaßctv^«)  Rossbach.  Das  Metrum  ver- 
langt hier  jambischen  Rhythmus;  desshalb  ändert  Dindorf  öia^- 
ßoaaiü ;  jedoch  findet  sich  das  Compositum  sonst  nicht ;  ausserdem 
verlangt  der  Znsammenhang  hier  sowol  die  Partikel,  als  auch  eine 
Andeutung  darauf,  in  wiefern  sich  der  2.  Halbchor  am  Gesänge  be- 
theihgen  will.  Termnthlich  ist  desshalb  zn  schreiben: 

naytttkuv  u/n       ovußouau) ; 

Was  die  Form  angeht,  so  ist  oi\ußodaio  der  Conjunctiv  Aor., 
wi<>  Choeph.  899  ftiii''^Q  aldsoif^nj  Ataveiv ;  und  Enm.  819  arc- 
i-u^v);  II  ^t^io;  ytnoLicu  öiaoloict  jjnXizmq;  der  deliberative  Con- 
junctiv aber  ist  an  unserer  Stelle  durchaus  gerechtfertigt,  da  der 
2.  Halbchor  darüber  in  Zweifel  ist,  ob  er  in  die  Klagen  des  1.  Halb- 
ehores  mit  einstimmen  und  das  Leid  besingen  soll,  das  die  Perser  be- 
tnrf&BD  hat. 

Pers.  V.  686 : 

Mit  Recht  finden  Weil  und  Heimsoeth  xcKfov  anstössig,  weil 
«las  Wort  unmittelbar  vorher  in  ähnlicher  Verbiuduui^  vom  Dichter 
gebraucht  ist  :  Xivaatov  d'  Iv/.oiJiv  [tjv  l^ii]V  ;ii?mi^  Taq)ov  Tagßio, 
Heim'-oftli  wirft  desslialb  rmpor  als  Glosse  nu^  und  sclireibt  hav, 
welclu's  mit  i^gt^rtUt  zu  vorbinden  sei.  Walirsciiciniit  h  jeiiuch  ist, 
«lass  laif  oi  lediglich  auf  Vei  wociislung  mit  iJi/yoL\;  boruiit,  die  sich 
der  Abschreiber  zu  Sclinlden  kommen  Hess  und  dass  zu  lesen  ist: 

Vgl.  Pers.  ?.  140: 

uXX'  äyt,  lUffOm,  roif 

Fto8.T.  691: 

le« 
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Hermann  dentet  ivdwaazevijag  dnreli  potUuB  heo  primario, 
was  unmöglich  ist.  Weil  will  iväwaiftevanf  oder  Si  ^njfoig  Mt^ 
vaarevaag.  Offenbar  schrieb  indessen  der  Dichter  hisivoig  awdv^ 
Htarevcagt  worauf  anch  das  schol.  Med.  fisydla  dvm^eig  na^ 
avTois  hindeutet. 

Fers.  923: 

ntdliA  fpmts,  x^h^f  äv&os, 
roloda^ceiTfCt  ndvv  yug  ifiCntf 

So  der  Mediceus.  Zniiuchst  ist  aydafiarai  corrupt,  wenngleich 
das  schol.  Med.  diese  Lesart  anerkennt:  i'O^vog  [hqoitjv'  z6  If^g* 
Idydaßaxai  yag  l^iip&iyiai.  Dass  dieser  Scholiast,  dessen  Noten 
mit  TO  f^ijs  beginnen  nnd  der  sich  besonders  mit  dem  grammatischen 
Znsammenbange  befasst,  jnnger  ist,  als  Didjmns  nnd  yon  geringerem 
Werthe,  dass  femer  der  Text,  welcher  demselben  yorlag,  schon  mehr- 
fiich  verdorben  war,  habe  ich  anderswo  nachgewiesen.  (Vgl.  meine 
Ausgabe  der  Schutzflehenden  des  Aescliylus,  Berlin,  Giittentag  1869, 
pag.  20),  Verrauthlich  ist  das  gedai  lito  Scholion  erst  nach  den  ihm 
noch  vorliegenden  Bemerkungen  zu  v.  '.»al).  wo  wir  den  Eigennamen 
l4yaßara^  (»der  l^ydiciaicd^  finden,  von  unserem  Sclioliasten  zu 
seinem  verdorbt-non  Texte  gel)ildet.  Hermann  hat  nun  nach  dem  Ari- 
stophaneischen  Ausdruck  udot^iAiai  bei  Athen.  Xll,  551'"  an  der  in 
Frage  stehenden  Stelle  (fdoßatai  geschrieben,  welche  Emendation 
cUe  Heransgeber  fast  sftmmtlich  rcciiiiert  haben.  Indessen  kann  die- 
selbe nicht  richtig  sein,  da  hierdurch  der  Gedanke  in  zwei  SAtae  ler- 
legt  wird,  yon  denen  jeder  dasselbe  besagt,  so  dass  also  der  2.  Safts, 
der  mit  naw  yaq  beginnt,  nichts  als  eine  schwerfällige  und  matte 
Wiederholung  des  ersten  wäre.  Schreiben  wir  vielmehr  statt  ^do- 
ßarai — aßQoßaiaiy  und  wir  gewinnon  auf  diese  Weise  eine  charak- 
teristische nationale  ne/ei«  luiung  der  Perser,  die  wir  hier  gar  nicht 
entbehren  können  und  die  sicli  audi  Pers.  v.  107.'{  wiederfindet: 
yoäad^  afigoßaica^  wozu  Teulb'l  llen»d.  I,  55  ^ivöt  noöußqi 
vergleicht.  Zu  der  Messung  von  dßgoßaiai  (-  s2. «  -)  vgl.  Pers. 
T.  41  aßqodialvtav  ( -  w  — ).  Auch  Pens;  t.  1073  ist  sn  messen: 
w  —  w  w  -  ,  wie  richtig  Weil  erkennt,  wfthrend  Tenifbl  ohno  Gnmd 
den  Ters  tir  einen  Dochmins  hftlt:  w-f-^^ww-e*.  Ebensowenig, 
wie  hier  das  handschriftliche  aydaßarai,  lässt  sich  ?.  926  nawv 
yag  (pvorig  halten.  Abi:<  sehen  von  dem  zweifelhaften  (pvarig,  wel- 
ches =  yotn]  sein  soll,  kann  auch  die  Partikel  ydg  in  keiner  Weise 
gerechtfertigt  werden.  Franz,  dem  Weil  u.  a.  zustimmen,  schreibt 
desshalb  7rdi'V  iaQ(f{\;  ng  jurgid^  didgiöi'.  Was  soll  indessen  hier 
ilg,  was  doch  absolut  unit.'u^spnd  untl  durch  nichts  begründet  ist? 
Sehen  wir  uns  nun  die  Erklärung  des  Sclioliasten  an.  Der  Mediceus 
flberiiefbrt  zwei  Scholien:  ffvartg'  iyjpvaig^  yoytj,  tovio  öict  fitoov 
nnd  (f  iatigi  ^  7u<pvQ^uvf^  nun  ini  yi^g  rr&rovaa.  Was  das  orste 
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Scholion  anlang-U  so  ist  dieses  aupr<*Tischeinlich  ans  später  Zeit  und 
erst  zu  dem  schon  verdorbenen  Text  verfasst.  Walirsclieinlich  rührt 
es  Yon  Thomas  Maerister  her,  auf  den  auch  wol  die  Erklärung  im 
cod.  P.  üoTTtQ  n  i  l}tü  Tivoio  -r  vong  cty^tXiag  f.iad^r^aig .  ovio) 
mi  h,  Tov  (fv(ü  qiüv)  ff  vorig  rj  (fvrj  /.at  in  rfvaig  zurückzuführen 
ist.  Das  zweite  Scholion:  ffiOTig:  rj  rucfiQittir^  y,al  Im  yrjg  tte- 
aovoa  ist  aus  zwei  Scholien  confuudiert.  xal  Ini  yr^g  neaoioa  dient 
offenbar  zur  Erklärung  des  folgenden  l4ola  yßiov  .  .  ini  yovv  x£- 
tUxm  f  wie  der  schol.  A  ini  yow  { !^oia  /unTOJK€v  beweist 
md  ist  mit  dem  folgenden  Scholion  zn  mbinden  t.  98d  ....  lud 
hfi  yfjS  Jitaovaa.  yaiag  Inl  yow  to  Demgemftss  bleibt  als 
iltei  und  echtes  Sohofioo  blos^fibrig:  ^avavi$:  ^  .recf  i  Qinivr],"'  Yer- 
■nlUidi  stand  niqvrilnglieh  ij  nexpvquimi,  so  dass  der  zweite  Theil 
Scholiens  ansgefallen  ist.  neqwQindvt^  kann  aber  nicht  die  Pam- 
phrase  fon  qtvözig  sein.  Hesychins  überliefert  nnn  zu  qtvQToloiv  die 
Erklämng  Bv/Mioig,  orumrpvQfiivoig;  der  Umstand  aber,  dass 
die  Paraphrase  in  den  Scholien  sowol,  wie  boi  dorn  gedachten  Lexi- 
kographen sich  in  der  Regel  gleich  bleibt,  berrchtigt  uns  tu  der  An- 
nahme, rins-^  drr  Dichter  ftari  ndfKfi  Qtog  schrieb.  Dass  nämlich 
die  Partikel  yceg  liaufig  duich  die  Erklärung  in  den  Text  eingedrun- 
gen ist,  bedarf  keines  weiteren  Nachweises;  zu  /rovr  ndfuqiVQTog 
aber  vgl.  Agam.  1456  läg  ndvv  nokhctg  ^X^g,  Die  ganze  Stelle  % 
Uatet  demnach : 

ttßooßuini  yt(Q 
Tiokkoi  »/(ürff,  x^Q^^  riv^of, 
TO^O(f«/i«yrff,  ndvv  nafitfVQTog 

Beilänfig  erwähne  ich  hier,  dass  auch  zu  Pers.  v.  602  im  Medi- 
ceus  in  ähnlicher  Weise,  wie  wir  oben  zu  v.  920  bemerkten,  falsch- 
lich ein  Bruchstück  des  Scholions  zu  v.  598  sich  geschrieben  fiuilet. 
Es  sind  aber  diese  Scholien  ohne  Zweifel  folgendennassen  zu  ordnen : 

V.  588.  '/MKiüy  l'D^og  tyovaiv  o\  övaivxovvTEg  diarvx^av 

y  Töiog  ydg  voog  iariv  imx^oviiüv  ap^gtantop  olov  itr  }]//o^ 
Syffn  (Hom.  Od.  18, 135j. 

T.  602.  ovQiüv:  ovQU)d^fidy. 

'  Zu  Enripides. 
Aeolos.  Fragm.  25  (Nanck).  Stob.  Flor.  116,  4. 
</<v  i^tL,  nakiuos  «ivQS  tos  xalois  f/f»* 
yifjoPTtf  ovS49  iCfttV  äXXo  nXijy  6/log 

oflag  ist  unmöglich  richtig;  Valckenaer  will  desshalb  hiyog, 
HinNl  ^ffiifos  ftnieni,  ohne  dass  indessen  diese  Ooqeotnren  dem  Zn- 
Bmnenge  genügten.  Der  hier  allein  passende  Ansdmok  ist  Tiel- 
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Alcmene.  Fragin.  95.  (Nauck).  Stob.  Flor.  45,  7. 

Statt  loyog  ist  augenscheinlich  ipoyog  zu  schreibeo.  Vgl. 
Aeschyl.  Sept.  ctr.  Theb.  y.  7  d  €tv^\  ö  jt/P;  yevoiro,  ovfifpo^ 
tvxoi,  ^BcbohlUt^  Sv  eis  ^oAv^  xcrro  tttoUv  vfivoid^  wt  aarav 
^pdOifiioiS  nolvin^odws  cl/uiyfiaaiv     — . 

Zu  Marius  Victorinus. 

Mar.  Victor.  VL  fasc.  I.  pag.  9.  ^idem  (C.  Caesar)  opUnm 
maximuB  scripsitj  non  ut  nos  per  u  litteram,''  ed.  Keil. 

Um  diese  Stelle  emendieren  zu  können,  bedarf  es  einer  etwas 
eingehenderen  Erörterung.  Das  Lateinische  hatte  einen  Mittelvocal 
zwischen  /  und  u.  Vgl.  Quint.  I,  1.  7.  Medius  est  quidam  inter  i 
et  u  sonus;  non  ent'm  sie  Optimum  dieimus  ut  aut  optumum  aui 
optimiDH.  (Nach  Ritschl's  Verbesserung.  Kh.  M.  XXII.  pag.  607.) 
Marius  Victorinus  VI.  fasc.  I.  pag.  19,  22  Keil.  y,sunt  qui  intcr  u 
quoque  et  i  litteras  supputant  deesse  nob/'s  rocem  .  .,  sed  phujuina 
quam  it  exilius  quam  u.  Velius  Longus  pag.  2235  P.  „i  scn'bitar 
et  paene  u  enuntüUur,'^  Dieser  Laut,  der  insbesondere  vor  m  in  den 
SoiSifonneii  hmno-,  -(w-mo-,  »athmo  encheint,  wo  id  den  ftltwen 
lofldirifteii  ÜEtst  durchweg  sich  u  indet,  wie  es  auch  Tiel&ch  nodi  die 
Handechriflen  namentlich  des  Plaiitiis  (deamus,  vieensumus,  legi- 
timus) fiberliefem,  ferner  Yor  den  Labialen  b,  f(%,  B.pontufex, 
fimuficem,  munußcia  bei  Plantoa)  schrieben  Caesar  und  Cicero  nut  t. 
YgL  COmntDS  bei  Cassiod.  p.  2284.  y^TerenUus  Varro  tradidU, 
Caesarem  per  i  ciusnwdi  rerha  solUum  esse  enuntiare  et  scrihcre: 
inde prapter  auctorittUem  tatUi  viri  consuetudittem  facta m.  Velins 
Longus  p.  2216.  „optutnus  maxumus  in  quibtis  annotandum  anli» 
quum  scrmonon  picnioris  sunns  fiu'sse  et  ut  ait  Cicero  ritsticG' 
num.^  AVenn  nun  Velius  Louiru.s  p.  2228  P.  berichtet,  xVugustus 
habe  wiedei-  u  geschrieben,  so  stellt  hiermit  der  fast  constante  Ge- 
brauch im  Monument  um  Ancyrauum  im  W'iderspru<'h  (z.  B.  deci- 
tnum  und  die  ubi  igen  Zahlwörter ,  ^^ro.r/»/« ,  Icyitinti^,  /lui/imae, 
frtqucntissimae,  malrimonio,  rcripcrari,  numibKS,  j^orticibus.  sa- 
criftdum,  maximus,  7nanibiis),  und  es  ist  daher  jene  Angabe  des 
Velius  Longus,  wie  Brambach,  N.  6.  der  lateinischen  Orthographie 
p.  121  richtig  entwickelt,  nur  darauf  zu  beziehen,  dass  Augnstus  die 
Scbreibung  mit  t  nicht  streng  durchfBhrte,  sondern  in  einseinen  For- 
men wie  s.  B.  dupeus  {dupei  Mon.  Ancjr.  VI,  20)  das  Altera  ti  bei- 
behielt. Bekanntlich  wollte  Suser  Claudius  fftr  diesen  Laut  den  m 
ihm  erfundenen  Buchstaben  |-  einführen,  indessen  drang  diese  Neue- 
rung nicht  durch  und  es  lässt  sich  das  Zeichen  inschriftlich  blos 
ftr  das  griechische  r  und  einmal  in  gl-berncUar  und  (liotkeca) 
nachweisen.  Zu  den  Zeiten  des  Marius  Victorinus  aber  wurde  zwei- 
felsohne in  den  gedachten  Formen  durchweg  i  geschrieben.  Wenn  es 
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daher  boi  deniMlben  (VI,  fase.  1.  pag.  Keil)  heisst:  ^idem  optif 
mu8  maximus  scripsit^  non  ut  nos  per  u  HUeram*,  so  ist  diese 
Nachricht  gans  unglaublich  und  es  moss  ein  Fehler  in  der  hand- 
schriftlichen Ueberliefemng  sein.  Brambach  vermuthet  desshalb,  es 

sei  an  schreiben.-  ^idem  optimus  maximus  scripsit,  ut  nos,  mnper 
u  litteram."  Indessen  ist  diese  Emendation  zu  künstlich,  um  tax 

wahrscheinlich  gelten  zu  können.  Berücksichtigen  wir  nun,  dass  eine 
Zeile  tiefer  es  heisst  ..dirus  Jur/tisfits  (jcnctivo  casu  huius  domos 
meae  per  o,  non  ut  nos  per  u  litteram  scripsit^,  so  kann  wol  keine 
Frage  sein,  dass  durch  ein  Vorsehen  des  Abschreibers  die  in  Rede 
stehenden  Worte  „wo«  ut  nos  per  u  litteram'^  in  die  vorige  Zeile 
gedroDgen  und  dort  als  Dittographie  zu  streichen  sind,  so  dass  also 
bloe  flbrig  bleibt:  „idem  opUmus  maximus  ser^*^^- 

Glatz.  Joh.  Oberdick. 
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Literarisehe  Anzeigen. 

Orioehisdie  Sehnlgnunmatik  von  Dr.  Qwrg  Goriins,  ord. 

Professor  der  classischen  Philolog-ie  an  der  Universität  Leipzig.  Zehnte, 
unter  Mitwirkung  von  Dr.  Bernhard  Gerth,  Oberlehrer  am  Nicolai- 
gTmnasiam  in  Leipzig,  erweiterte  und  verbesserte  Auflage.  Prag  1873, 
Verlag  too  F.  Tempskj,  Vm.  v.  S92  S.  —  1  fl.  40  tar. 

Die  Grammatik  von  G.  Curtius ,  welche  gegenwärtig  an  allen 
unseren  Gymnasien  im  Unterrichte  verwendet  wird,  hat  seit  den  vier- 
zehn Jahren ,  während  welcher  sie  im  Gebrauche  ist,  sehr  viel  zur 
FMerung  der  grieohiflcheii  Sladiaii  beigetragen.  8le  Midiiiet  sich 
oiehi  Uoes  darch  hohen  wiesenechalllichen  Werth  ans,  indeia  sie  die 
Besnltate  der  bedeutenden  FerschnngenmiifjUBt,  welche  der  Meister  in 
grtoeren  Weriren ,  wie  in  jenem  Aber  die  Bildung  der  Tempore  und 
Modi  im  Griechischen  und  Lateinischen,  in  den  Gmndzflgen  der  grie- 
chischen Etymologie,  in  den  Studien  zur  griechischen  und  lateinischen 
Grammatik ,  in  der  gewichtigen  Schrift  über  das  griechische  Yerbnia 
niedergelegt  hat,  sondern  sie  ist  auch  ein  treffliches  Scbulbnch^  dessen 
Vorzüge  in  der  weisen  Verwerthung  der  ErpehniRse  der  Sprachver- 
gleichung für  den  Unterricht,  in  der  verständigen  Sichtung  und  Be- 
schränkung des  Stolfes,  in  der  übersichtlichen  und  lichtvollen  An- 
ordnung, endlich  in  der  knappen  und  klaren  Darptollung  bestehen. 
Es  ist  dies  eine  allgemein  anerkannte  Tbatsache,  wie  schon  der  Um- 
stand beweist,  dass  diese  Grammatik  sicli  trotz  manigt'aclier  Hinder- 
nisse, trotz  verscliiedener  Gegner  an  den  Gymnasien  Deutschlands  von 
Jahr  zu  Jahr  eine  immer  grössere  Verbreitung  errungen  und  sich 
durch  mehrftehe  üebersetsnngen  in  alle  gebildete  Sprachen  auch  in 
den  Scholen  fremder  Linder  eingebürgert  hsl 

Es  wftre  nach  dem  Gesagten  wol  eine  Anzeige  der  vorliegenden 
zehnten  Anlh^^e  flberflflssig,  wenn  dieselbe  nicht  in  einem  B^mpttheile, 
nimlich  der  l^tax,  wesentlich  Torftndert  wäre.  Wie  nftmlioh  der  Hr. 
Verf.  in  dem  Torworte  (S.  IV  f.)  sagt,  hat  die  Fonnenlehre  in  dieser 
Auflage  nnr  hier  nnd  da  kleine  Berichtigungen  undZusfttie  erfahren, 
mit  der  einsigen  Ausnahme,  dass  die  Lehre  Ton  der  Zerdehnnng  §.  234 
D  in  einer  wissenBchaftlicheren  Fassung  gegeben  ist,  wis  dieeelbe  in 
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den  Stadien  znr  griech.  und  latein.  Grammatik  Bd.  III,  S.  188  ff.  und 
8.  377  ff.  begrtnd«!  wurde.  Was  aibar  die  Syntax  auMriift»  so  wollte 
ach  der  Hr.  Yerf.  den  WUnselien«  welche  man  von  Yeischiedenen  Seiten 
ii^esprocfaen  hatte,  nicht  ttnger  yerschlieesen,  somal  da  in  denselben 
die  BedftrfiBisse  der  oberen  GymnawaJclassen,  namentlich  anch  bei  den 
•ehrillUclienUebimgen  im  Griechischen  mehifadi  nachdrflcklich  betont 
werden.  Ba  er  aber  mit  anderen  littei  arischen  Arbeiten  flberhäoftwir, 
so  überliess  er  die  Revision  «lern  Oberlehrer  am  Nicolaigjrmnasiam  sn 
Leipiig,  Dr.  Bernhard  Gerth,  indem  es  sogar  den  Vorzug  zu  verdienen 
schien,  wenn  bei  einer  für  die  Ik^lürfnisse  der  Schule  bestimmten 
Schrift  ein  erfahrener,  mitten  in  der  Praxis  stehender  Schulmann  die 
Ueberarheitunpr  besorgte,  üebripreiis  wurde  die  Fiissung  der  einzelnen 
Parairraphen  in  Folge  gemeinsamer  Hfrntluing  und  bisweilen  erst  nach  # 
läniTfrer.  eingehender  Erörterung  iVsttrostellt.  An  dieses  Vorwort 
sciilicssen  sich  noch  Seite  VI  ff.  einige  einleitende  Worte  des  Hrn. 
Gerth  an.  In  den  ersten  Abschnitten  der  Syntax  habe  sich  seine  Arbeit 
Inf  Znfüprnng  einzelner  Bemerknngen  und  Aeiideiuug  der  Regoln, 
deren  Fassung  nicht  bestimmt  genug  schien,  beschränkt.  Grössere 
Umgestaltungen  habe  di^Modoslehre  erfahren,  wobei  besonders  Aken  s 
Tortnflliehe  Arbeiten  Berflckeichtigung  fanden.  Bas  Bedfirfins  stien- 
geier  dassifieation  rief  Umgestaltongen  in  der  Lehre  yon  den  BelatiT« 
ond  Temporalsfttzen,  Ton  dem  Infinitiv  nnd  Partidp  hervor»  wobei  sich 
one  theilweise  Aendenmg  der  Paragn^henlblge  nicht  vermeiden  liete. 
Doch  sei  dafür  gesorgt,  dass  man  auch  die  früheren  Auflagen  noch 
nebenbei  benfltsen  kiJnne»  indem  die  Mheren  Nummern  in  Parenthese 
beigefRgt  worden. 

Eine  Erweiterung  der  Syntax  war  allerdings  ein  Bedürfnis.  So 
sehr  sich  dieselbe  durch  ihre  klare  Anordnung  nnd  präcise  Darstellung 
empfahl,  so  gab  sie  doch  über  manrlie  Einzelnheiten  keinen  Aufschluss, 
und  iwar  über  solclio.  über  wolclie  der  Schüler  sich  auch  in  seinem 
Wfirterhuche  nicht  Käthes  erholen  konnte.  Dadurch  aber  war  die  Iicc- 
töre  eines  Sophoklps  oder  Demosthenes  und  eine  gründliche  l'rfipara- 
tioii  bisweilen  erschwert.  Die  Moduslehro  glich  in  einzelnen  Partien 
mehr  Contoureii  als  einer  ansgefnlirten  Zeichnung  und  musste  daher 
beim  l'nterrichto  vom  Lehrer  mohrfach  ergänzt  werden.  Wir  sind 
daher  dem  Hm.  Verf.  sehr  zu  Danke  verpflichtet,  dass  er  durch  eine 
•Btqprechende  Yermehrong  des  Stoffes  nnd  theilweise  üeberarbeitung 
die  Branehbarkeit  dieses  Theiles  wesentlich  erhöht  hat.  Auch  die  Aus* 
fUtrnng  verdient  alle  Anerkennung.  Sie  zeugt  von  eingehender  Kennt- 
nis ind  grosser  Umsicht.  Wie  sehr  die  Darstellung  der  Sjntax  hie- 
öuth  gewonnen  hat,  kann  man  am  besten  in  der  Moduslehre,  wie 
z.B.  in  der  Behandlung  der  Relativ-  und  Temporalsätze,  in  den  Regeln 
ober  Sot€  und  Tig/y,  welche  früher  in  verschiedene  Abschnitte  ver- 
theilt waren,  jetzt  aber  durch  ihi-e  Zusammenfas^nnir  viel  klarer  und 
fasslirhpr  erscheinen,  Inicht  ersehen.  Und  was  noch  besonders  auzu- 
wkennen  ist.  bei  all  Hein  grösseren  Reichthume  des  Stoffes  hat  doch 
die  UeberaichtlichiLeit  und  Klarheit  nirgends  einen  Schaden  er^tten. 
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Wir  glaaben,  dasB  in  einer  folgenden  Auflage  noch  manche 
Siuelnheiten  nachgetragen  werden  könnten,  ohne  desebalb  irgendwie 
eine  Ueberladong  besorgen  zn  mUssen.  Es  genfigt  ja  oft  eine  Idehte 
Andentong,  ein  gut  gewihltes  Beispiel ,  mn  gewisse  Ansdmclnweieeii 

zu  veranschaulichen.  Indem  wir  im  Folgenden  einige  Belege  fOr  diese 
Ansicht  beibringen,  werden  wir  gleich  einige  Stellen ,  welche  uns  zn 
Bemerkungen  Veranlassung  *^ehen,  kurz  besprechen.  S.  202,  H,  wo 
auseinandergesetzt  wird,  <iass  der  Grieche  auch  L'mstände  des  Ortes 
durch  ein  Adjectivum  ausdrückt,  konnte  ^mu/  pai>send  bemerkt  werden, 
dass  diess  in  der  Spraclio  der  Dichter  üblich  sei,  unter  Anfuhrunur  ein^ 
oder  des  andern  Beispieles,  wie  Soph.  Kl.  419  tlic(  und  ttf  taiiov 
nij^ai  laßoi^a  aytijnTQov  d.  i.  inl  tijg  sattag  oder  Ai.  579  ^i^' 
iftunLilioi  ii  '/oovg  ddxQve,  Eben  daselbst  wftre  es  wol  sweckmftssig 
die  Eigenthflmlichkeit  des  proleptischen  Prftdicates  durch  einige  pas- 
sende Stellen  noch  Uarer  darzulegen,  wie  etwa  Soph.  Oed.  iyr,  ld40 
ajtaysv  iy.ro/nov,  vgl.  Oed.  Col.  119.  §•  362  dürfte  eine  kurze  Be- 
merkung über  den  Plural  ?on  StofEhamen  nicht  überflüssig  sein ,  wie 
fi'Aff,  :rvQo!,  ebenso  über  jte^  iniaag  vvy.tag.  S.  205 ,  Z.  7  v.  u. 
wol:  „daneben:  oj  A^xr^g^-  Was  §.  368  anbetrifl't,  so  wäre  es  am 
Besten  die  Anmerkung  zu  §.  370  in  denselben  zu  verHechten  und  die 
Kegel  etwa  so  zu  fassen:  „Der  Artikel  o, ist  nrsi»rünglioh  so  gut 
wie  der  deutsche  Artikel  der,  die,  das  ein  demonstratives  Pronomen. 
Als  solches  erscheint  er  bei  Homer  sowol  in  substantivischem  wie  in 
a^jeetifisdiem  Gebrauche  ganz  gewOhnlieh.  Daneben  entwi^H  sieh 
aber  schon  der  Artikel»  obwol  derselbe  noch  fitft  immer  eine  hin- 
weisende Kraft  hat.  Dass  der  Artikel  erst  in  der  Sntwickinng  isi» 
kann  man  schon  daraus  ersehen,  dass  er  nie  nothwendig  ist.  Die  lyri- 
schen und  tragischen  Dichter  lassen  üu  Anschlüsse  an  Homer  den 
Artikel  häufig'  weg.  Als  substantivisches  Pronomen  findet  sich  bei 
ihnen,  wie  bei  Herodot,  o.  r,  ro ausser  den  im  Folgenden  besprochenen 
Gebrauchsweisen  der  attisclien  Prosa  nur  vereinzelt,  gewöhnlich  mit 
yaQ  oder  y.ai  verbunden.  §.  37H  soll  es  wol  heissen:  „^«oc;  Gottheit,** 
nicht  „die  Gottheit;"  denn  in  Stellen,  wie  Xeu.  Comm.  1,  4,  13.  ist 
auch  an  keinen  bestimmten  Gott  zu  denken.  §.  377  fiele  dg  aoiu 
besser  weg.  §.  383  könnte  noch  hinsngefügt  werden:  «Dabei  tritt  war 
weilen  euie  Attraction  solcher  prl^^tionaler  Ausdrüdra  an  das  Ver- 
bnm  des  Satzes  ein,  z.  B.  Xen*  An.  I,  2,  3  Skdag  idv  (^r  tovs  hi 
ttüv  noXcMv  Xaßb)v  naQeyiveno  elg  SagSetg^  V,  2,  24  k'q^evyov  o$ 
aito  hf  deit^  chutS»,  S.  211,  Z.  3  o,  muss  es  heissen  xo" 
af-iad^earctrov  (Xen.  Comm.  IV,  5,  11),  was  auch  der  Sinn  noth- 
wendig verlangt;  denn  ein  (hr^qtov  kann  nicht  ayigarfg  sein.  ^.  393 
könnt«  beigefügt  wenlen:  „Daraus,  dass  der  Nominativ  den  Vocativ 
vertritt,  erklärt  sich  auch  die  gramniatisclie  Form  vieler  Vitcative", 
unter  Anführung  einiger  passenden  Beispiele.  Der  i'aragraph  397 
fiele  besser  weg;  denn  die  Anticipatiou  ist,  wie  §.519,  5,  Anm.  2, 
Ar  den  AecnsatiT  nicht  chamkteilstisch.  Ea  wire  daher  gemÜMBir 
I«  861, 9  ehie  entsprechende  Anmerkung  eingnscbatten.  §.  4Qß  kflnnte 
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C8  beism  das  «LocaUaffii  6b  (^tY>  §.  474  vermisst  man  ein  Beispiel, 
wie  :ictQ  ai  rov  tov  lOTaiiov  „hart  an  dem  Flusse'^.  Im  Capitel  18 
könnte  eine  kurze  Bemerkung  über  die  Entwickelang  des  demonstra- 
tiven Pronomen  zum  relativen  gegeben  werden,  was  sich  leicht  durch 
das  Deutsche  verdeutlichen  lässt,  ferner  über  den  relativen  Gebrauch 
veno.  /,  in  bei  Hitmcr  und  sputereii  Dichtern,  endlich  über  o^-  als 
Demon^^triitivum.  Allerdings  ist  dies  schon  §.  213  D  angedeutet;  aber 
eine  solche  zusammenhängende  Darstellung  an  diesem  Orte  würde  das 
Verständnis  sehr  erleichtern,  553  h  wünschten  wir  die  Erwähnung 
TOD  neben  ujota  beim  Infiniti?  und  unter  a  2)  ein  Beispiel,  wie 
Xeo.  Cyr.  I,  3, 18  äatB  ^q^i,  §.  554  Yomiifist  man  eine  Bemerkung 
über  den  Optativ  in  BelatiTs&taseii,  welche  einem  anderen  Satze  mit 
dem  Yerhum  im  Optativ  untergeordnet  sind,  wo  also  der  Optativ  dorch 
jmen  im  fibergeordneten  Satze  bestimmt  wird,  k.  B.  Xen.  An.  9, 19 
ü  öi  uva  6ii<in^  dtivov  oyiu  oiy.ovoftop  hl  tov  dtnalov  wu  xora« 
ontva^ioyga  vs  oqxoi  (statt  ijg  ^x^^  nioht,  wie  Einige  meinen, 
cmcmnquc  praeesset)  %wqag  xai  itfjoaoöovg  nmjuvvTct  usw. 

Doch  wir  scblieseen  hief  unsere  Bemerkungen  ab.  Wir  wollten 
ja  ohnehin  nnr  zeigen ,  dass  durch  manche  kleine  Zusätze  die  Syntax 
noch  an  Deutlichkeit  gewinnen  und  dem  Schüler  noch  mehr  Aufschluss 
Meten  könnte,  ohne  ihren  Umfang  zu  iselir  zu  vei'grössern  und  der 
leichten  Uebersichtliclikeit  zu  schadeu. 

Graz.  Karl  Scheniil. 

Moritz  Heyne,  Kleine  altsachsische  und  altniedertränkische 
<irainniatik.  rudorboru,  Druck  und  Verlag  von  Ferdinand  ächö- 
uingh,  1873.  —  90  kr. 

Man  t-rinnert  sich  der  zuerst*)  in  Zachcr's  Zeitschrift  1,  288 
aussjfesproc honen  Hy|>'»the.sc,  nach  welcher  der  Cottonianus  des  Hol- 
janJ  eine  niederfräukisclie  Uebersetzuntr  aus  dem  durch  die  Münche- 
ner HandscJirift  im  Wesentlichen  bewiiln  teii  Sächsich  des  Originales 
sein  soll.  Das  vorliegende  liuch  gibt  nun  auf  Grundlage  dieses  ura- 
ftnglichsten  Denkmals,  vereint  mit  den  Psalmen,  welche  Heyne  seit 
der  Ausgabe  iu  den  kleineren  DenkmSlem  1867  als  niederfirftnkiseh 
uerkennt,  eine  ziemlich  ansfQhrliehe  Orammatik  des  fi:ftnld8c1ie& 
Diitektes,  wie  er  im  9. 10.  Ih.  im  Buhrthal  und  bei  Aachen  gospro- 
eben  nnd  geschrieben  worden  wftre.  Begleitet  von  einer  Darstellung 
der  sächsischen  Laut»  und  Flexionalehre,  wobei  die  Hfinchener  Hs. 
des  HeQand  und  die  kleinereu  Stücke  zu  Grunde  gelegt  sind. 

Man  kann  es  mit  einem  hohen  Grad  von  Sicherheit  ausspre- 
chen, dass  weder  die  Cottonische  Handsclirift  des  Heljand  noch  der 
Psalmenconimentar  MüllenhofT-Scherer  Denkm.  LXXP  niedorfrän- 
kisch  sind.  Es  ist  ein  irunz  allgemeines  für  alle  natürlichen  und  hi- 
storischen Dinge  geltendes  Gesetz:  die  Verwaudtscbaft  zweier  Objecto 


*)  Aber  bereits  182H  hatte  der  famusc  Schell»  r  den  Heljand  für 
meder rheinisch  eiklÄrt,  t>.  J.  Grimm  Kleinere  Schiilt«u  4,  413. 
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beruht  flaranf,  dass  ihre  Aohnlichkeiten  oder  Uebereinstimmungon 
älter  sind  als  die  Verschiedonhoiten.  Zwei  Handschriften  sind  ver- 
wandt, wenn  sie  dieselben  Fehler  zeigen,  welche  sie  aus  dem  Arche- 
typus ihrer  Familien  sciavisch  herübergenommen  haben  müssen.  Dabei 
famn  dte  eine  Headachfift  noeh  eine  Beibe  abaiebtlieher  oder  naiw 
Fehler  data  machen,  sie  iouin  ihr  Original  einer  fisChetischen  ümfor- 
mnng  nnterwerfen,  de  kann  es  in  einen  anderen  Dialekt  nmscbreiben,  — 
immer  ist  sie  jener  anderen  näher  verwandt  als  die  Hs.  einer  anderen 
Familie,  welclio  vielleicht  eine  UebersetKnng  in  denseTben  vom  Origi- 
nal abweichenden  Dialekt  vorgenommen  hat.  —  Oder  ein  hoch  ent- 
wickeltes Insect  bleibt  dem  niedersten  Typus  seiner  Gruppe  immer 
verwandter  als  irgend  einem  Wirbelthierc,  mit  dem  es  in  den  Sinnes- 
werkzengen.  in  den  Athmnngs-  oder  Verdanungsorganen  die  grösste 
Analogie  zeigen  mag.  Denn  das  vollkommene  Insect  hat  sich  ans  den 
unvollkommenen  entwickelt,  die  Aehnliclikeit  mit  Thieren  einer  ande- 
ren Oroppe  ist  erst  später  hinzugetreten.  Ebenso  wie  der  vielcitierte 
Amphioxns  mit  dem  entwickelten  Wiihelthiere  dnrch  nähere  yer«> 
wandtschaft  verknüpft  ist  als  mit  irgend  einem  MoUnsken. 

Wenn  man  Ton  dem  Alter  der  Merkmale  abstrahiert,  dann  ist  ja 
in  der  That  nicht  abzusehen,  warum  man  nicht  die  Sprachen  und 
Dialekte  etwa  nach  dem  Guna  classificiert.  und  Bairisch  und  Englisch 
in  eine  Gruppe  zusammenfasst  und  iln-  das  Alemnnnisrhe  und  Skandi- 
navische gegenüberstellt,  gerade  wie  man  früher  die  Pflanzen  nach 
der  Zahl  der  Staubfäden  ordnete,  oder  vielmehr  um  vieles  vorkelirter. 
Wenn  ich  Bairisch  und  Kngliscli  zurückverfolge,  so  sehe  ich  wie  dort 
hinter  dem  14.  und  13.  Jh.,  hier  vor  dem  12.  Jh.  sich  dieselben 
reinen  i  nnd  ü  in  beiden  Sprachtypen  zeigen,  während  z.  B.  die  Ter* 
scbiebnngsconsonanten,  die  Decünation  nnd  Conjugation  necb  immer 
beträchtlich  abweichen.  Die  Aebnlichkeit  hat  also  nichts  bewiesen, 
weil  sie  jünger  war  als  die  Yerscbiedenbeit.  Allerdings  wenn  wir  die 
Geschichte  eines  Dialektes  nicht  kennen,  sind  wir  nicht  im  Stande 
mit  vollkommener  Gewissheit  die  Chronologie  der  Merkmale  an  zue*  ben, 
durcli  welche  er  sich  vom  Urgermanischen  unterscheidet.  Aber  Heyne 
führt  drei  Puncto  an.  welche  die  Verwandtschaft  des  Cottonianns  mit 
den  nioderfränkischen  Denkmälern  boweison  sollen,  Z.  Zs.  1,  '2t<*^  die 
uo  für  6,  die  a  füi-  e  fgot.  ai)  und  den  Umlaut  des  m.  Dagegen 
sollen  die  ersten  und  zweiten  Por.souen  Fluralis,  die  Nominative  der 
masculinen  o-Stftmme  anf  -48,  welche  der  Cottonianns  mit  den  säch- 
sischen Quellen  gemein  hat,  nidits  gelten.  Hnn  sehen  wir  im 
Altsäcbsiscben  einen  Typns,  in  welchem  die  erwähnten  Merkmale 
der  Decünation  nnd  Conjugation  kaum  eine  Ansnahme  erleiden,  in 
dem  dagegen  7fo  für  d  sich  nur  selten,  /  für  u  nocb  fast  gar  nicht 
findet,  während  die  gothischen  ai  ihren  Weg  über  ae  —  ae  nnd  ä 
geschrieben  in  den  Mei-seburger  Glossen  und  im  Taufgelöbnis  —  bis 
zu  r  fortgesetzt  haben,  s.  Scherer  GDS.  127.  Wer  wollte  da  anneh- 
men, dass  in  Weiden  o  früher  diphthongiert,  ai  eher  monophthongiert, 
u  eher  umgelautet  worden  sei,  bevor  man  darau  dachte,  die  ersten 
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iwei  Personen  des  Pluralis  der  dritten  gleichzumachen  V  Auch  spricht 
es  gegen  die  Analogie  der  übrigen  istavonischen,  erminonischeu,  bai- 
warischen,  kui-z  der  nicht-sächsischen  Sprachentwickelungen,  dass 
die  Nominativ-s  des  Plurales  sich  über  die  erwähnten  Aendenmgeu 
des  VocalisDius  hinaus  erhalten  hätten. 

Lehnt  man  die  Schlussfolgeruog  Heyne's  ab,  so  bleiben  bei  £r- 
wAgong  der  süüreiöheA  Uebereiiurtinimiingen,  weldie  der  Oottoniaimi 
in  der  Thftt  ndt  nfr.  BenkmiUeni  entweder  dem  genauen  altsttclui- 
sefaen  Spraohetande  oder  dem  der  anderen  Heyandhandachrift  gegen- 
ftlMT  seigt,  noch  immer  Grttnde  genug  fibrig,  welche  jeden  bestimmen 
müssen,  den  Ort,  an  weldiem  die  ältere  nnd  beeeere  Handschrift  ge- 
schrieben worden,  nahe  an  der  nfr.  Grenze  zu  suchen.  Man  möchte 
nur  wünschen,  die  Puncte,  welcho  die  Verwandtschaft  des  Cottonia- 
nus  mit  dem  Nfr.  beweisen,  an  irgend  einer  Stelle  gesammelt  zu  finden. 
Im  wesentlichen  sind  es  fulgoude :  uo  für  6  im  grösseren  Umfange 
als  im  Monacensis  p.  14,  ä  für  ei,  das  vereinzelt  auch  im  Alts,  er- 
scheint p.  16,  b,  i  für  u  p.  17,  ie  für  c  p.  18,  V^oculeinschub  p.  18, 
e  ftkr  a  p.  19,  kommt  aber  anoh  in  den  Meneburger  Qloeeen  vor  p.  13, 
Tocaliache  Aaeimilation  p.  19,  die  Schreibimg  ä  ^,  30,  hi  tOx  ft,  aber 
anch  bei  Beda  nnd  in  der  Fieckenhorster  Bolle  p.  31,  32,  eopboni- 
aohes  <  fttr  d  p.  82,  Rückumlaut  häoflger  als  im  Monacensis  p.  55, 
büam  schwach  p.  68,  Dat.  Plur.  der  t-Stftmme  auf  -in  statt  axd  -mmi 
p.  76,  Dat.  Sing.  Masc.  Neut.  der  pronominalen  Adjectivflexion  auf 
-un.  -In  ]).  85,  87,  Comparativ  der  ^a-Stämmo  auf  -era  statt  -iera 
p.  90,  hie  tliie  hivic  für  hr  tite.  hwc  p.  99.  101,  102.  Beinahe  alles 
deutlich  jüngere  Entwickelungen.  —  Manches  andere  für  die  Psalmen 
Charakteri-stische  liudet  sich  wieder  im  Cott.  nicht:  so  kein  sei  für 
sl  p.  28,  kein  -in  im  Qen.  Dat.  Sing,  der  schwachen  Masculina  p.  78, 
kein  imo  als  Accneativ  p.  100. 

'  Es  ist  be^anerüeh,  dass  ein  Orondirrtham  das  sonst  Terdienst- 
liehe  Buch  entstellt,  aoa  wekbem  gewiss  der  Kündige  vieUhch  Kntzen 
und  Belehrung  schOpfan  wird.  Weniger  vielleicht  der  Schüler.  Ein 
Handbuch  zur  Erlernung  der  altsächsischeu  oder  altniederfk&nkischen 
Sprache,  wie  sie  im  Heljand  und  den  Psalmen  vorliegen,  war  eigent- 
lich uidit  nüthig.  Für  den  ersten  Anfang  genügt  ja  des  Verüissers 
kurze  LzTut- und  Flexionsk'hre,  wenig^stens  als  bequemes  Nachschlage- 
buch  bei  der  Leetüre  des  Heljand,  —  mit  den  Psalmen  wird  ohne- 
dies niemand  altniederdeutsche  Studien  beginnen.  Der  Fachmann  aber 
h&tte  bei  einer  neuen  ^tsächsischen  Orammatik  noch  etwas  mehr 
erwartet  oder  gewilnseht.  Vor  allem  eine  Yerwerthong  der  sftchsi- 
sehen  Urkunden.  Nnr  dnroh  diese  kennen  wir  die  alten  Hondarten 
des  grossen  sächsischen  Sprachgebietes  kennen  lernen  und  eher  wer- 
den wir  den  Heljand  nicht  mit  einiger  Sicherheit  localisioren  können. 
Heyne  müsste  doch  einmal  beweisen,  dass  der  Monacensis  den  Dialekt 
des  Münsterlandes  gibt.  Ich  habe  bei  der  Geschichte  der  nfr.  Gccrliäfts- 
sprache  die  altsächsisclu^n  F^igcnnamen  nur  solir  wenig,  viel  weiii«.'«'r 
als  ich  sollte,  in  Betracht  gezogen.  Aber  doch  erfährt  man  daselbst 
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p.  39,  40,  dass  ancli  in  sächsisclien  Quellen  hie  und  da  h  vor  /  aus- 
fallt und  dass  in  Essen  -in  für  -?r?/  e^ar  nichts  seltenes  ist.  Auch 
die  kleiueu  alts.  Stücke  bedürfen  noch  vielfach  einer  genaueren  Fixie- 
rung. Beiläufig  warum  die  Merseburger  Glossen ,  wenn  sie  wirklich 
aas  Merseburg  stammen,  nordthflringisch  genannt  werden,  begr^ 
ich  nielit  Nach  der  Menke*8ehen  Karte  liegt  HerBelmrg  in  dem  Gane 
Ektsiagd,  welcher  dßm  Ncfikihuringä  coordiniert  ist  —  Und  wenn 
sich  Heyne  anf  die  Uterariechen  DenknUUer  beschränkte,  dann  hfttte 
er  sich  in  voUstftndiger  Mittheilung  des  SachTerhaltes  beiden  Ueineren 
Qoellen  nicht  Ton  Cosijn  überholen  lassen  sollen. 

Doch  erspriesslicher  als  alle  demrtigen  Wünsche  wird  es  sein, 
wenn  wir  prüfen,  in  wie  weit  Heyne  das  selbst  gestellte  Ziel  erreicht 
liat.  Vor  allem  ist  anzuerkennen,  dass  der  Verfasser  seit  der  Her- 
ausgabe der  kleineren  niederdeutschen  Denkmäler  ilie  Ueberliefe- 
rung  der  Psalmen  besser  zu  würdigen  gelernt  hat.  Es  ist  Scherer  bei 
seiner  scliünen  Recensiou  dos  Buches,  Zs.  für  öst.  Gymnasien  18G7, 
p.  660  ff.,  offenbar  eiitgancren.  diiss  in  den  i'salinen  die  interessante- 
sten Formen  beinahe  regelmässig  unter  den  Anmerkimgeu  stehen 
In  der  Grammatik  findet  sUa  für  st^/a,  hoigedun  für  houf/edun  u.  dgl. 
doch  gebührende  Beachtung  p.  16,  17.  Aber  watur  fQr  tcatar  scheint 
Heyne  anch  jetzt  noch  for  emen  Schreibfehler  zu  halten,  da  er  p.  14 
Yerdnmpfung  der  tonlosen  a  nnr  in  der  Conjugation  anerkennt,  wäh- 
rend OoBijn  in  den  Ondnederlandschen  Psalmen  p.  32  waUnr  äbatU 
ftunt  and  ^o-  far  gi-  anführt.  Eine  Beachtang  aUer  ähnlichen  Fälle 
hätte  sa  ^er  nisammen&ssenden  Bemerkong  unter  den  yocalischco 
Lautgesetzen  §.12  geführt,  die  nnn  fehlt 

Aber  auch  abgesehen  Ton  solchen  Einwirkungen  eines  noch 
nicht  ganz  geschwundenen  Vorurtheiles  ist  die  Mittheilung  der  wich- 
tigen Thatsachen  des  Lautstandes  nicht  immer  übersichtlich  und  lücken- 
los. So  p.  15  kein  Wort  davon,  dass  die  Psalmen  hie  und  da  r  für  i 
(altarisch  a)  bieten:  s.  die  Artikel  hringan  ffCfiitJurrni  fr  fio  in  dem 
Glossar  zu  den  klt  uiereu  Denkmälern,  wo  die  r-Formen  ganz  gewis- 
senhaft angegeben  sind.  /  für  /V  ist  ein  so  wichtiger  Unterschied 
zwischen  niederfränkisc'h  und  niederländiscli :  die  betreffenden  Fälle 
der  Psalmen  abei-  fehlen  hei  lle>ne,  Cosijn  gibt  sie  p.  2i6:  bcttddi 
undernchJd  slip.  le  für  t  hätte  auch  eine  sorgfaltigere  Zusammen- 
stellung verdient.  In  der  Qrammatik  ftthrt  Heyne  iewiscon  und  ge- 
lieret an,  p.  IG,  aber  Ps.  65,  6  zeigt  auch  kierti  wie  hn  erwähnten 
Glossar  unter  kiran  zu  lesen ;  fihereinstimmend  mit  dem  Alts.,  s.  Laut- 
und  Flexionslehre  p.  38,  wo  noch  hiei  Inerstffin  und  kiesur  angefthit 
sind.  In  dem  betreffenden  Paragraph  der  alts.  Grammatik  aber  p.  8 
heisst  es  ?>  für  e  finde  sich  nur  in  dem  Lohnworte  kieaur.  Weder  in  der 
alts.  noch  in  der  altnfr.  Lautlehre  erscheint  eine  zusammenfassende  Be- 
sprechung jener  germanischen  c,  web  lie  im  ahd.  diphthongiert  werden. 
Einiges  unter  dem  alts.  Umlaut  p.  Iii,  underes  in  einem  Paragraph  über 
reduplicierende  Verba  p.  37.  —  W  SU.  fehlt  die  wichtige  Thatsache. 
dass  in  den  Psalmen  Comparative  auch  stark  flectiert  werden,  s.  Co- 
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sijn,  Paradigfma  p.  16,  17,  Abhandlung  p.  11.  —  Bei  derConjngation, 
welche  auffallender  Weise  die  Psalmen  vom  Cottonianus  trennt,  ist 
man  natürlich  am  meisten  gespannt  zu  erfahren,  ob  im  nfr.  Verbum 
sächsische  Formen  vorkommen.  Die  -at  -dt  der  I.  III.  Flur.  Praes. 
lud.  müssten  doch  bei  einer  allgemeinen  Erörterung  über  die  Flexion 
des  Ufr.  Verbums  za  finden  sein.  Ob  eia  derartiger  Fall  bei  schwachen 
(Mter  starken  Terbon  TorkOmmt,  ist  zismlich  gleichgiltig.  Ein  allge- 
meines Sdiema  der  nfr.  Personalendungen  aber  gibt  Heyne  nicht. 
Er  erwähnt  die  Bttsj^ela  an^Sthiat  und  acauföt  nnr  in  dem  Paragraph 
fiber  die  schwache  Conjugation  p.  62.  —  P.  100  felilt  im  Paradigma  der 
Demonstrativpronomisa  der  Dativ  Sing.  MaactAen,  der  in  den  Psalmen 
wkommt:  73,  2  berg  Syon,  an  thcn  thu  wonedös  an  imo  {mons 
Sion,  in  quo  huhitasti  in  eo).  Sonst  haben  die  Psalmen  allerdings 
zweimal  themo  67,  17,  171,  12.  Cosijn  ist  übrierens  anch  ungenau, 
8.  p.  23  der  Paradigmen  uud  p.  12  der  Abhandlung.  Ungern  vermisst 
mau  hier  wie  dort  das  tötton  thorra  des  Werdener  Heberegistere, 
Lacomblet,  Urkundenbuch  1,  53,  ein  in  nächster  Nähe  von  Werden 
gelegener  Ort — Merkwürdig  dass  die  Form  anch  im  Sftehsisehen  des 
Hllnsterlandes  ?ereinaelt  Torkommt,  so  Freckenhorster  Heberolle  527 
U  ihm  miäden  »umera.  Im  Dat.  Sing.  Hase  gibt  das  Paradigma 
die  sächsiche  Nebenform  tken  an.  Aber  man  mnsste  nach  Heyne's 
sonst  djirchgeführter  Gepflogenheit  erwarten,  dass  auch  die  einzige 
Stelle,  an  der  die  Form  sich  zeigt,  Freck.  Heber.  580  tö  thcn  vehus 
angeführt  würde.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  nnserer  Kenntnisse 
Hesse  sich  wenig  erwii'deru,  wenn  jemand  auf  diese  münstprländischen 
then  für  thema  gestützt  sagte,  der  Monacensis  sei  wahrsciieinlich  ost- 
faliisch  uud  in  Hildeslieim  geschrieben.  —  Eigenthümlich,  wie  sehr  das 
Nfr.  durch  die  Neigung  ähnliche  Formen  gleichzumachen  und  durch 
iBlsche  Analogie  gelitten  hat:  imo  für  tna,  then  fftr  themo  nnd  in 
der  starken  A4)e€ti?flezion  AocnsatiT-  statt  der  Dati?formen,  Indi- 
eatlT  für  den  Optativ,  starke  Flexion  neben  schwacher  im  Oomparativ, 
starke  Flexion  der  Adjectiva  neben  Artikel.  —  P.  102  sind  für  quis 
die  Psalfflenformen  hwe  und  hwie  ang^egeben.  Das  Glossar  f^hi  unter 
hu€  auch  w€  und  wie.  In  diesen  Dingen  darf  man  doch  Genauigkeit 
erwarten*).  ~  Heyne  hat  auch  einige  TJemorkungnn  zurSyutax  hinzu- 
gefügt. Es  muss  eine  gewisse  Selbstüberwindung  koston  eine  systema- 
tiseiie  Darstellunir  der  Laute  und  Formen  mit  ho  abgerissenen  Notizen 
über  die  Verwendung  des  Sprachmateriules  zu  boschliessen.  Um  so 
dankbarer  wollen  wir  die  Gabe  empfangen.  Der  Anfang  aber  ist  ent- 
stellt dnrch  eine  Begel,  zn  welcher  die  fieiapiele  nicht  stimmen.  Nach 
(hero  the  oder  thero  allein  folge  das  Verbnm  im  Singular,  indem  die 
Beiiehnng  desselben  nicht  an  den  plnnüen  Thetlangsgenetiv,  sondern 
an  das  ihm  im  Singular  vorausgehende  Pronomen  oder  Ai^ectiv  an- 
knüpfe. Dazn  zwei  Beispiele,  das  erste  Hei.  835  aUarö  bamd  betsta 
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therö  the  gio  <jiboran  icurdi,  aber  das  zweite  olme  den  geforderten 
Singular :  tliem  niannun  the  her  minnütan  sindun  therö  nu  undar 
Uu$am  menegt  sUmMt  Hei.  4413.  Der  Cott  hat  hier  auch  ftemieil. 

Sehen  wir  nnn,  wie  Heyne  den  phonetieehen  Werth  der  eidisi- 
sehen  und  fiAnkiflchen  Orthegiaphie  beetimmi  Hierbei  mnas  man  ee 
vor  allem  anerkennen,  dass  der  Verf.  dieser  Frage  nieht  überhanpi 
vorbeigegangen  ist.  Aber  seine  SchlQflBe  sind  nicht  immer  zwingend. 
Weil  das  durch  Umlaut  entstandene  e  oft  i  geschrieben  werde ,  da- 
gegen für  das  aus  sogenannter  Brechung  hervorgei,'an^'one  mitunter 
ae  selbst  a  stehe  p.  13,  18,  sei  im  Altsfichsischeu  wie  im  Altnieder- 
friiukischeu  das  eine  offen,  das  erste  geschlossen  ausge.>piuclien  wor- 
den. So  plausibel  diese  Formulierung  klingt,  so  bedenklich  ist  sie, 
wenn  man  dip  beweisenden  Schreibungen  näher  ansieht.  Vor  allem 
kommt  t  fftr  e  der  Brechnng  anch  Tor,  ee  wird  nnr  an  anderen 
Orten  p.  11, 17  unter  einem  anderen  Gedchiepnnot  angeführt:  der 
Umlaut  des  a  sei  nicht  durchgedrungen.  Wenn  -ikepi  neben  -sA^m', 
gifremid  neben  gifrimid^  heinde  neben  keitdi  fQr  S  beweisen  darf, 
dann  darf  es  auch  niman  neben  neman  und  gtbo  neben  geho.  Es 
wäre  auch  höcli.st  auffällig,  wenn  hier  in  so  alter  Zeit  abweichend 
vom  Ahd.  und  Mhd.  das  auf  altar.  c^otarVttes  n  zurückgehende  e  die 
offene  Aussprache  gehabt  liätto.  lui  llüclideutschen  ist  ja  diu  Sache 
ganz  unzweifelhaft.  -—  Aber  die  (le  a  für  derlei  c?  Sie  sind  sämmtlich 
durch  consouautische  Einwirkung  zu  erklären.  Heyne  führt  nur  an 
p.  12  Imerd  warold  spraka  Helj.  3733  Mon.,  wofür  der  Cott.  spreke 
p.  18  hat,  spraecan  Uelj.  2778  Cott.,  sprekan  Mon.,  baraktun  HeL 
8655  CotL,  berhiun  Mon.  und  mtlaUamdi  in  den  Lipsius'eohen 
Glossen,  also  nur  bei  r  und  w.  Es  waren  wol  beide  e  geschlossen ; 
gleich  dem  e,  wie  Heyne  richtig  bemerkt  p.  16.  Später  seit  Ver- 
Iftngemng  der  offenen  Accentsilben  wurden  beide  geöffnet  wie  Nerger 
in  der  meklenburgischen  Grammatik  dargethan  hat.  Die  grosso 
Aehulichkeit.  welche  dio  Aussprache  des  c  mit  der  dos  /  gehabt  haben 
muss,  erklärt  es  aucl»,  warum  in  den  Psalmen  so  wenig  f  für  /  sich 
finden  in  Wörtern,  welche  wahrscheinlich  nach  dem  Ilochdeutsehen 
und  Sächsischen  zu  schliessen  von  alt  arisch  n  schon  bis  i  gelaugt 
waren,  a.  oben,  and  deren  vielleicht  auch  das  Alts,  einige  bietet,  ao 
die  Imp.  gef  wes  hdp  p.  46,  und  gar  keine  fOr  altar.  i,  die  doch 
sonst  in  den  nfr.  Denkmftlem  seit  alter  Zeit  bezeugt  afaid,  s.  nfr. 
GeschäftBsprache  p.  14,  24,  33,  99,  103,  110.  Die  U  aber  fftr  den 
Umlaut  a  möchte  ich  nicht  als  Kennzeichen  der  geschlossenen  Aus- 
sprache fassen.  Sie  erscheinen  im  Alts,  nur  nach  k:  antkiennicm 
antkictifhni  kiciel.  Es  wird  Jerierung  sein,  die  Vorstufe  zum  friesi- 
schen Zetarismus.  s.  nfr.  <'tS.  p.  1 18.  —  Willkounuen  ist  der  Nach- 
weis einiger  uujgt'lautclor  a  iiii  Alts,  und  Altnfr.  p.  10,  17. 

Im  sächsischen  Cnnsonautismus  ist  nicht  sicher,  ob  sg  sgk  für 
sk  in  der  That  Erweidiung  der  Tuuuis  und  tönenden  Aussprache  des 
8  beaeichne  p.  21.  Es  kOnnte  auch  a*  andeuten,  da  daneben  »eh  ror- 
kommt  Man  hätte  nur  die  spirantische  Katar  des  ^berackaichtigt,  eei- 
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Den  tönenden  Charaiiter  vernachirissigt.  —  P.  22  sagt  Heyiu"  ch  woUa 
im  Sächsischen  wahrscheiniich  vielfach  keine  'Aspirata',  sondern  nnr 
den  'scharfen  bestimmten  A-Laiit'  bezeichnon.  wio  gh  den  'gutturalen 
p-Laut*.  Ich  hoffe  die  Zeit  ist  nicht  iiiolir  ferne,  in  <lor  oino  jüngere 
Generation  von  Germanisten  diese  eleirante  Teiniiuologie  i^Mr  nicht 
mehr  versteht.  Sie  i.st  aber  nicht  einmal  con^cquent,  denn  nach  p.  19 
gilt  Heyne  'guttural'  nicht  für  eine  besondere  Nuance  der  duich  Gau- 
men- und  Zongenrflcken  bewirkten  ArticnJation.  —  Qhi  worde  geeetst, 
am  niebt  zar  Axuspracbejl  zu  verleiten,  ebenso  konnte  ehi  Tor  #i 
warnen.  Wenn  im  Tanf^IObnis  fonaeho  auf  forsai^istu  folgt,  so 
ist  das  eine  verkehrte  Ck>nBequenz  des  Scbreibers.  Ch  im  Auslaut 
aber,  das  Heyne  in  diesem  Zusammenhang  erwähnt,  ist  offenbar  ton- 
lose Spirans,  da  es  nnr  enphonisi  h  neben  f/h  fiir  inlautendes  7  ge- 
setzt wird.  —  P.  24  ist  die  niichste  Vermittlung  zwischen  findan  und 
jiiUnt  ducli  die  Annalune  des  nasalierten  Vocals.  Heyne  spricht  nur 
vun  einem  'leisen  Klange  des  Nasals  .  —  Dagegen  p.  2.'{  richtige  Be- 
merkungen über  Vocalisicruug  des  j,  über  Spiraiitenvertretung  tht  ft 
für  ht  p.  30,  32.  Nur  hätte  das  st^  welches  Myle  uud  Halbertsma 
Ps.  18,  10  in  druaien  für  druhten  lesen,  auch  Erwähnung  verdient. 
In  der  Ausgabe  steht  es  natflrlich  anter  den  Lesarten.  —  P.  20  be- 
spricht Heyne  die  Schreibnng  ffff  fAr  nt;.  Sie  ist  begreiflich ,  da  doch 
niemand  im  Ernst  an  griechisches  yy  denken  wird,  bei  der  Annahme, 
dass  man  wie  heute  statt  ng  nur  gutturales  n  gesprochen  habe.  Ueber 
die  Gewohnheit  diesen  Laut  durch  zwei  Zeichen  zu  geben,  wagte  man 
nicht  leicht  sich  hinauszusetzen,  aber  es  schien  unrichtig  einen  ein- 
zigen Laut  durch  zwei  verschiedene  Buchstaben  zu  geben    (Jegen  nn 
sprach  die  dentale  Aussprache  dieser  häufigen  Lautgruppe.  So  fiel 
die  Entscheidung  gg  zu.  Oetters  aber  aucli  g  alleiu,  s.  p.  2ü,  30.  — 
In  der  Qnantitätsbezeichnang  m^bte  ich  nnr  aufgreifen  das  als  knrz 
angesetzte  i  im  Plnr.  Opt.  des  alts.  starken  Yerba  p.  49.  Nach  p.  50 
finden  sich  nur  Fälle  mit  t ,  kein  Hinttberschwanken  in  andere  Yocale. 
Da  wäre  nach  Heyne*s  eigener  Methode  s.  z.  B  p.  70,  doch  langer 
Vocal  anzunehmen :  -j^mt  muss  durch  die  Auslaatgesetze  za  -^an 
geworden  sein,  das  die  ("ontraction  -/«  ergibt. 

Wichtiger  sind  ilie  Erkhirungen  der  Laute  und  l'ormeu  selb^t, 
derefi  Heyn»'  nielir  gild  als  sonst  in  i'inem  llandi»ucli  erwartet  wer- 
den. Natürlich  bot»'  ^[v\\  hier  der  meiste  Anlass  zu  Zweifeln  luui  Hy- 
pothesen, die  Behauptungen  und  anderen  Hypothesen  gegenüber  zu 
stellen  wären.  Ich  will  nur  einiges  hervorheben,  was  mir  allzu  unsi- 
cher oder  entschieden  verfehlt  scheint.  Die  Erklärong  des  Qnna  und 
des  gotischen  m  auf  p.  3  wird  niemand  befriedigen,  dem  es  um  hi- 
storische Erkenntnis  der  Sprachvorgänge  zu  thun  ist.  Wenn  Heyne 
die  sehr  plausiblen  Vermuthungen  Scherer's,  dass  Guna  Längung  des 
i,nnd  u  voraussetze,  dass  got.  ht  Färbung  des  au  sei,  niclit  theilt, 
so  musste  er  einfach  die  Thatsachen  hinstellen.  —  Auf  derselben  Seite 
lesen  wir  d.-n  aus  der  Cltilasausgaltt'  des  Verfassers  p.  371  der  ffinfteu 
Aullage  bekannten  Satz,  dass  german.  ü  in  Wurzelsilben  —  die  Be- 
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schrankung  fohlt  hier  -  nur  als  Krsatzdohnung  vorkomiue.  Das  ist 
vielleicht  richtig,  aber  keiiu'^talls  tur  alle  Fälh;  bewiesen,  s.  Scherer 
GDS.430  Anm.,  Zs.  für  öst.  d.  (Jv  um.  187:5,  p.  290.  Wiewill  man  z.  B. 
blisdn  von  der  Wurzel  hhla,  lal.  /I<h  f^  ahd.  hidan  blasatt  difTt^renzie- 
ren?  Und  die  Etymologien  Leu  Meyer'j»  Goth.  Sprache  §.  443  wären 
doch  zu  prüfen.  Man  kann  nichts  dagegen  haben,  wenn  statt  der 
SehnlMsMiCke  China,  Spaltung  des  a,  Uosb  die  Vorgänge  beschrieben 
Verden.  Ebenso  kann  man  auch  die  'AualautgeseW  umgehen,  dann 
mnflften  aber  die  Yerstömmlungen  der  arischen  Endsilben  im  Germa- 
nischen etwas  genaner  dargestellt  werden  als  es  p.  5  geschieht  Wie 
soll  der  Anfänger  auf  Grundlage  dieser  Bemerkungen  verstehen,  was 
p.  36  über  abgefallene  Personalondungen  vorgetragen  wird?  —  P.  6. 
37  liest  man  mit  einiger  Verwunderung,  ilass  Heyne  ai  in  blindaUds 
und  qlindai  Nom.  Flur.  Masc.  und  in  der  Reduplication  noch  immer 
für  einen  Diphthong  hält,  noch  schlimmer  frt'ilich,  wenn  er  p.  7  got. 
drigka,  alts.  drinku  aus  drivkawi  erklärt.  Die  vagen  Ausdrürke 
über  Ab-  und  AusstosMUig  der  Aldeilimu'-svo.'nle  ]».  5  statt  d»M'  Dar- 
stellung der  Westphar.schen  (Ersetze  «Imteii  (l<'iiiiia<  h  wnl  darauf  hin, 
dass  Heyne  sie  in  der  bekannttMi  F<u  uiuiicnnig  nicht  anerkennt.  Sonst 
hätte  er  doch  zeigen  müssen,  dass  ein  nach  Eintritt  des  voealischen 
Auslautgesetzes  zurückbleibendes  m  auch  abfallen  kann.  —  Ebenso 
ist  es  ein  methodischer  Fehler,  wenn  p.  30,  70  gelehrt  wird  u  in 
I.  Sing.  Ind.  Praes.  und  im  Nom.  Acc.  Flur.  Neut.  sei  ads  nach- 
folgender  Nasalis  su  erU&ren..  Die  sanskritische  Endung  •dni,  auf 
welche  sich  Heyne  bezieht,  ist  nicht  altarisch,  und  der  Instrumental, 
welcher  denselben  Auslaut  zeigt,  ist  gar  nicht  berücksichtigt.  —  Auch 
HfillenhofTs  Regel  mit  Sclierer*s  in  ODS.  p.  128  ausgesprochener 
Anwendung  auf  die  Conjugation  —  ahd.  alts.  [/(^han  alter  als  got. 
ffiban  —  hat  keinen  Eingang  in  Heyne 's  Darstellung  dos  alts.  und 
altnfr.  Vocalismus  gefunden  p.  10,  17.  —  Nirgends  sagt  Heyne,  wie 
er  die  alts.  e  für  ahd.  e  ea  ia  auffasse,  abgeselien  von  den  rodupli- 
cierten  Perfecten  p.  37,  deren  Vocalismus  in  die  liautlehrc  trehr»rte. 
Nach  p.  13.  wo  er  hrc/  unter  den  Cnutractionen  tfifnin  üidi  f/h'tHtt 
aufführt,  muss  man  annehmen,  dass  er  sich  zu  Giiuim's  Auhichl  be- 
kenne, Gramm.  1^  171,  nach  welcher  der  höchst  unwahrscheinliche 
Stufengange — ea  ia  —  e  gegolten  hat.  —  Vgl.  jetzt  besonders  Schdrer 
Zs.  für  öst.  Gymn.  1873  p.  295.  —  F.  27  muss  der  Anfänger  jeden- 
falls meinen  Consonantumlaut  —  der  Ausdruck  wird  wieder  ver- 
mieden -  finde  sich  nur  im  Alts.  Die  Erscheinung  wird  eine  Eigen- 
heit des  Alts,  genannt 

Die  Enthaltsamkeit  gegenüber  neueren  Theorien  geht  etwas 
weit,  wenn  Heyne  p.  51  die  Formen  der  Psalmen  cebrekan  «rtr,  wd- 
pan  wr,  verwcrfon  wir,  die  einzigen  in  der  I.  Plur.,  für  Optative  er- 
klärt, 8.  Hüllenhoff  nach  der  Vorrede  zu  den  S])rachproben  und  schon 
J.  Orimm,  Gramm.  4,  83.  —  F.  55  handelt  Heyne  vom  sächsischen 
Rücknmlaut,  aber  das  Verhältnis  zum  Hd.  wie  zu  anderen  mittel-  und 
niederdeutiß^hen  Dialekten  wird  nicht  klar.  Wichtig  ist  doch,  dass  durch 
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die  streDge  DurehfBhning  des  ConsoDantmolaTites  ein#  Reihe  yon 
langen  Wnneln  gebildet  werden,  welche  hd.  köre  erscheuien.  Der 
OptatiT  femer  ist  ganz  vernachlässigt.  Im  späteren  Sächsisch  weiss 
man  aas  Bech*s  Ablüindlung  Germ.  15,  131,  154  war  kein  Unter- 
schied zwischon  Itidicativ  nnd  Optativ:  beide  hatten  T^mlaut.  Das 
ist  im  Alts,  nocli  nicht  der  Fall.  Einerseits  erscheint  Kückumlaut 
im  Optativ  wie  im  Indicativ :  habdi  S(U)iJi  sandi,  andererseits  findet 
wenigsten>  l>ei  h  ttUui  sich  der  Optativ  Utti  neben  Indicativ  latta  iui 
Cott.,  wofür  der  Mon.  letta  bietet,  s.  Heyne's  Glossar  zum  Heljand, 
Die  Analogie  der  laugsilbigen,  welche  weder  Synkope  noch  'Bficjcum- 
laut'  gestatten,  wie  wtmian  gweUian  asw.  so  wie  der  dnrch  die  t 
der  Endung  nmgelanteten  Optative  hat  scheint  es  allmfthlig  zur  on- 
bestrittenen  Herrschaft  des  Umlautes  gef&hrt.  Sandida  bildete  auf 
der  einen  Seite  sandida  sandidif  später  sendida  sendidi^  auf  der 
anderen  sanda  und  ffoyuli,  später  nfndi.  Aus  den  Psalmen  führt 
Heyne  ]».  Gl  den  Optativ  kcndc  an  gegenüber  dem  Indicativ  hekanda» 
Das  ist  typisch  aucli  für  das  spatere  Nfr.,  s.  ufr.  GS.  p.  195,  365.  — 
In  der  I)*M  linati(»n  fallt  auf.  dass  strejigiu  p.  81  für  einen  Schreib- 
fehler gehalten  wird,  s.  SchererGDS.  118,  431.  —  Auch  auf  die  Auf- 
fassung der  starken  Adjoctivdccliuation  p.  84  ist  Scherer  GDS.  401 
ohne  Einfloss  geblieben. 

Bichard  Heinsei. 
Deutsches  Wörterbuch  von  Dr.  Friedrich  Ludwig  Karl  Weigand. 

Zw»*ite,  verb.  u.  vorm.  Anfl  Kr-t.  r  Band.  A — L.  Giessen  1873.  XX, 
983  8.  -  I.  Hlbbd.  3  Ii.  ÜU  kr.  il  Hlbbd,  (Seite  481-980)  4  fl.  20  Ili. 
Conipl.  I  Bd.  7  fl.  80  kr. 

An  dem  grossen  Bau  des  'Deutschen  Wr»rterhuches',  dessen 
Grnnd  von  den  Brüdern  Grimm  mit  fester  Hand  gelegt  wurden  ist, 
wird  jetzt  von  drei  Mannern  weiter  gearbeitet,  die  vor  Vielen  berufen 
erseb^nen,  ihre  Kraft  dem  herrlichen  Kationalwerke  tozuwenden. 
£iner  Ton  ttineu»  Professor  K.  Weigand  in  Glessen,  war  schon  in  jener 
Zeit,  als  die  beiden  Orimm  selbst  noch  am  Werke  standen,  mit  einem 
*von  Grund  auf  neu  erstehenden  kleineren  Gebäude'  beschäftigt,  näm- 
lich mit  der  Umarbeitung  des  Schraitthennerschen  korzen  deutschen 
Wörterbuches,  das  zaerst  1834»  dann,  bedeatend  vermehrt,  1837  er- 
schienen war. 

Die  Tfichtiekeit  nnd  Selbständigkeit  dieser  Umarbeitung  hat 
den  vollsten  Heifall  von  Jacob  und  Wilhelm  Grimm  erfahren ;  so  hat 
jener  Weigand's  Wörterbuch  eine  *g rundehrliche,  aus  genau e- 
stem  Forschen  herTorgegangene  Arbeit'  genannt,  Wilhelm 
Grimm  mit  woWerdientem  Lobe  die  Sicherheit,  den  Tact  nnd  die 
Sorgfalt  des  Verfassers  ausgezeichnet. 

Das  mfibevolle  Werk  gelangte  vor  nun  drei  Jahren  zum  Ab- 
achlusse.  Wenn  Verfasser  und  Verleger  gleich  ein  Jahr  darauf  (1872) 
an  eine  neue  Auflage  schreiton  konnten,  so  dient  schon  dieser  Um- 
stand allein  dem  Werke  zur  besten  Empfehlung.  Es  haben  aber  auch 
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die  berufensten  Stimmen  im  günstigsten  Sinne  über  Wejgand*s  Lei- 
stung sich  weiter  vernehmen  lassen ;  es  ürenüge  hier  auf  drei  derselben 
besonders  hinzuweisen.  Diefenbach,  ein  wulbekanuter  Meister  in 
lexicalischor  Arbeit ,  sagt  in  einer  Anzeii^e  des  ersten  Bandes  der 
ersten  Auflage  (in  Kulins  Zt  it^^i  lirift  7,  71):  *Jene  seltene  Vereinigung 
von  Kürze  und  gründlicher  Forschung?  empfiehlt  das  Werk  gleicher- 
m a s s e u  d e m  g r o s s e n  P u b Ii (t n ni  d e r  L u i  e  n ,  a  1  s  d e n  G e  1  e  h r- 
testen,  die  noch  etwas  lernen  wollen'.  Raiimor  erklärt  in 
seiner  Geschichte  der  germanischen  Philologie  (S.  711):  'Unter  den 
kleineren  Wftrterbflchern  der  neuhochdeutschen  Sprache  seichnetsieh 
das  Ton  Karl  Weigand  durch  wissenschaftliche  Zuverlftssigkeit  ans*. 
Leo  Meyer,  den  wir  fttr  besonders  berufen  erkl&ren  müssen,  Tom  Stand- 
pnncte  der  heutigen  etymologischen  Forschung  ein  Urtheil  anatn- 
apreehen,  nennt  Weigands  Wörterbuch  eine  'nicht  genug  zu  rühmende 
Andgrube  deutscher  Wortcrklärong'  (Kuhns  Zeitschr.  20,  30d), 

Solchen  massgebenden  Stimmen  gegenüber  auch  für  unsere  An- 
zeige eine  besondere  Beachtung  in  Anspruch  zu  nehmen  kann  uns 
nimmermehr  in  den  Sinn  kommen.  Wie  wir  aber  schon  an  einem  an- 
dern Orte,  in  den  P-rager  ^Blattern  für  Erziehung  und  Unterricht* 
(1871  N.  11)  im  Interesse  der  zumeist  den  Kreisen  der  Volksschule 
angehörenden  Leser  jener  Z«  it>«  hiift  die  Vorzüge  des  Weigand'scheu 
Wörterbuches  im  Allgemeinen  dargestellt  haben,  so  wollen  wir  uns 
hier  nur  erlauben  auch  dem  Leserkreise  der  Gymnasial-Zeitschrift  das 
genannte  Werk  als  ein  durch  kein  anderes  zu  ersetzendes  Hilfsmiiiel 
zum  gründlichen  Verständnis  unserer  reichgestaltigen  Sprache  aufs 
winnate  zu  empfehlen. 

Zugleich  möge  uns  aber  gestattet  sein,  im  Nachfolgenden  ans 
dem  flbeians  reichen  Stoffe  der  in  dem  Torliegenden  ersten  Bande  bis 
zum  Abschlüsse  des  L  geförderten  neuen,  verbesserten  und  bedeutend 
Termehrten  Auflage  einzelne*  Artikel  auszuheben  und  denselben  kleine 
etymologische  Bemerkungen  anzuschliessen^  wie  wir  diess  seinerzeit  in 
unserer  Anzeige  von  0.  Schade's  gerade  jetzt  auch  in  neuer  Auflage 
erscheinendem  treOlichen  Altdeutschen  Wörterbuche  (Zeitschr.  f.  d. 
Öst.  G.  1867)  gethan  haben. 

S.  1 :  A.  Uebor  die  Vorwendung  von  dopjK'ltem  a  und  von  ah 
für  altes  a  und  ä  Hess  sich  noch  etwas  sagen,  auch  a  aus  ursprüng- 
lichem a,  in  SchlaratTe.  konnte  Erwähnung  finden. 

S.  3:  Abend.  Für  wahrsciieiniicher  als  tlni/tths  halten  wir 
*eb(inths,  wie  auch  im  alid.  ähunt  nur  eine  ^päteie  Form  von  ^batit 
zu  erkennen  sein  wird;  vgl.  unfi  gegenüber  anti  (ctiti,  tHti),  das 
pai'ticipiale  'unt  statt  'Ont  u.  dgl.  m. 

S.  4:  Abersei.  Diefenbach  hat  das  Wort,  das  unsers  Wissens 
heute  ganz  ausser  Gebrauch  ist,  in  seinem  *Hoch-  und  niederdeutschen 
Wörterbuch'  Sp.  26  an  ahars,  ahorse  cadaver  geknüpft,  daa  bis  jetzt 
ebenso  wenig  ökologisch  aufgehellt  ist,  wie  die  in  den  sehfttaharen 
Nachtrügen  von  Bech  in  der  Gemania  18,257  beigebrachten  andern  For* 
men,  unter  denen  awarsil  aus  dem  Kulmischen  Recht  der  Form  des 
Wortes  bei  Mathesius  am  nfichsten  liegt.  Beiläufig,  zu  Laxer  Mhd.  Wb. 
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1, lOTheniorkt.  <ti'h\  boi BorfhoKl ein  Pom  i  n  i  n  ii  m ä/riirsf  ti(l?if),  1 7 
Pfeiffer  =  thrürhs^n  \:]\,  Xl.  :}5),  aiulers  .lor  Form  n;icli  an  der 
sonst  übcrcinstimm.  iiJoii  Stelle  250  f.  das  Mascul.  thrt'hsfJ,  dem  sich 
die  Formen  ohne  /•  aii>rlilies>eii  (z.  I{.  aftresfu  l  im  Sachsenspiegel, 
8.  Mnd.  Wb.  Ton  Schiller  und  Lübben  1,  44).  Verj^Itichi  man  divihh' 
HfHj  abgeleitet  wie  das  got.  drtbAhana,  mit  dwürke,  so  könnte  ubs 
dieses  vielleicht  anf  die  gemeinsame  Wurzel  wark  yon  würken  lei- 
ten: das  nrsprfinglicbe  «r  zeigt  üebergang  in  d,  ferner  A,  u  dnrab 
YennittliiDg  der  verschiedenen  Dialecte  Uebeigang  in  o,  a,  e,  die 
Anslassnng  des  r  erklärte  uns  äw'4hsel  ans  älterem  *äwBrh8el  (wie 
hinten  ans  bürhten  Lexer  1,  156);  das  Wort  wäre  also  mit  aUerluiad 
Lautwandlnngen  aus  dem  Hochdeutschen  ius  Mittel-  und  Nieder* 
dentsche  g«Mlrun<jren.  Vpfl.  mtirürl-rn,  zu  nicht^^  machen? 

S.  24  :  ahnde  Voll.  Dass  diese  bei  Götli*'  iflton  ahndnogs-ond 
ahnungsvoll  begegnende  Form  dpui  mhd.  amU  entsprungen  sein  soll, 
inü«?en  wir  bezweifeln;  wir  nelmien  vielmehr  eino  unrichtige  Zu- 
sammenset/.nnir  mit  dem  irleiclifalls  unrichtig  gebrauchten  ahnden  * 
fstatt  ahntni)  an.  Adinlich  wid  bei  (irdlic  lebevoll,  lebereich,  ge- 
bildet wii'  L e  h e  mann ;  s. Lehmanns Arbuit  über  Gothels  Sprache  1852 
S.  238  und  323. 

S.  31 :  Alkoven.  Ags.  ccJ/i»,  Druckfehler  statt  tö/a,  s. Koben, 
S.  832. 

S.  41 :  Ammer  3.  Vgl.  Lexer  1,  520  eimet'e;  Schiller-Lübben 
1,  76  amer,  ameren,  Bas  bieher  zu  stellende  altnordische  eimr,  dem 
rieh  nassauisch  ähmen  (Kehrein  39)  fiberraschend  nähert,  hat  viel- 
leicht vor  dem  ableitenden  m  den  alten  Wurzelauslaut  verloren :  win 
ekr.  aidh  Glut  (Fick  26)  zu  vergleichen? 

S.  42:  Amt.  Ahd.  ampahit,  goth.  anäbahti,  nicht  vom  Verhorn 
nnähahtjan,  sondcra  von  andf/ahts,  wie  rtchi,  iriAi  von  reiks,  ga» 
skalk'i  von  ska/ks,  tJiiubi  yon  thiuhs  (Afeyer.  Qoth.  Spr.  §.  308.  Bopp 
§.889).  Die  von  Grimm  gegebene  Etymologie  von  attdhahts  mnS8  wol 
der  Erklärung  Pott's  wei<'hen,  nach  welcher  goth.  hahtu  (Stamm  von 
(ind-bahts)  —  '•kr.  blialda  zugetliMii .  ergeben  (Bopp,  Gloss.  ^  268. 
Firk  134.  603).  reberraschend  für  ans  ist,  dass  Lexor  unter  am- 
hahtc  dieso  neuere,  jedenl'alls  weit  auuehmhaiere  Etymologie  nicht 
aufgeführt  hat. 

S.48:  A  ngel.  Dassa;////^/,  öngnU\om  gb-iclibedeul enden  ango^ 
<inpi  abstammen  soll,  scheint  un.'^  zweifelhaft,  da  letzteres  ein  schwa- 
ches Substantivum  ist,  das  seinen  Stammauslaut  hatte  einbüssen  müssen ; 
wir  denken  uns  nngul  neben,  nicht  aus  ango  gebildet  (Wurzel  indo- 
gnm.  ak  biegen). 

S.  49 :  A  n  g  s  t.  In  angusi  ist  u  Auslaut  des  Stammwortes,  -«sl 
nicht  Ableitungssilbe,  sondern  »sH,  In  derlei  Fällen  ist  nOthig  von 
Criinm*s  Darstellung  der  Wortbildung  abzugehen,  wobei  Mejer*s  vor- 
zügliche Behandlnog  der  gotischen  Formen  eine  Bichtschnor  bieten. 

8.  57:  Anstrich.  Nibel.  1941,  4  ist  anstrich  (den  er  zem 
viäeJbogm  hät)  nicht  der  Stiich  mit  dem  Bogen,  sondern  ein  Geigen« 
^  wie  anser  Colophoniom. 
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S.  61.-  Apfel.  Als  älteste  ahd.  Form  wird  aphal  und  gotisch 
^apals  anzusetzen  sein  ,  nicht  aphul  und  *  apuh,  wir  sich  aus  altn. 
apaldr  und  ahd.  affalträ  ergibt  (s.  zu  letzterem  auch  die  zahlroiclion 
alten  ON.  in  Förstrmann's  Namenbuch  2',  99  f.,  wo  die  rdle>tt'n 
Formen  jenes  a  zeigen).  Fick  stellt  S.  509  abala  als  slavodeutsche 
Grundform  auf. 

S.  65  :  Arbeit.  Wir  denken,  die  von  Fick  (in  Uebereinstimmuug 
nÜ  Meyer  Goth.  Spr.  §.  124)  gegebene  Erklärung  dürfte  volle  Zu- 
stimmung gewinnen  können:  atütidi  abgeleitet  wie  fahedi^  mitadi, 
fißMtki,  womit  sieh  griechisclie  Ableitungen  vergleicben  lassen  wie 
tiinijatg,  itraiviffig,  lateinische  wie  tmtto-<f-o;  Ableitungen  von  star* 
ken  Verben  dagegen:  nvartg,  mesBis  n.  dgl.  treten  gotischen 

aiküf  uttaühH  zur  Seite.  Das  so  zu  erschliessende  Yeibnm  *arban, 
Stamm  arhai,  hat  snr  Basis  das  SnbstantiTum  *ar&a =altbalg.  rabU, 
rM  (Fick  695). 

S.  68;  Arm.  Der  umgelautete  Plural  begegnet  auch  mhd.  bei 
Megenberg  (Lexer  1,  93);  ahd.  aram  verdient  nicht  vor  arm  ausge- 
zeichnet zu  werden  (wie  diess  auch  in  Schade's  Wort  ei  buch  lErpschirht), 
ebenso  nicht  puruc  oder  purac  vor  jturc  u.  dgl.  (Weinhold  Alem.  Gr. 
§.  9  u.  30.  Bair.  Gr.  §.  4  u.  31). 

S.  71.  Die  Z.  10  f.  erwähnte  Form  arsbaJIc  des  Diefenbachischen 
Wb.  V.  1470  gehört  bezfiglich  des  a  von  balle  mit  andern  dort  be- 
gegnenden Formen  zusammen  wie  dom  v,  garber  (jetzt  auch  im  D. 
Wb.  4,  1,  1340  besonders  aufgeführt),  kaller;  diess  a  des  Wörter- 
buehes  gilt  ftr  mhd.  e  nur  als  eine  ^scheinung  des  Dialects  (vgl. 
Fhnnmami's  Z.  6,  176;  hallde  statt  unseres  haXte  in  Diefenbach 's 
CHossar  876  a). 

S.  74:  Asche.  Die  gewiss  kfihn  zu  nennende  Etymologie 
J.  Oiimm*s  hat  Weigand  nicht  angenommen;  wir  glauben,  dass  auch 

die  neue  von  van  Helten  (50  Bemerkungen  zum-Orinun*schen  WOrter- 
buche.  Rotterdam  1874)  vorgebrachte  Erklärung  des  Suffixes  wegen 
bedenklich  ist.  In  Kuhn 's  Zeitschrift  20,  140  bat  zuletzt  Bugge  eine 
Anknüpfung  an  skr.  asita  schwni-z  versucht;  man  wflnechte  sich  lieber 
ein  Adjectivum  der  Bedeutung  grau. 

S.  77  :  A  th  e m.  Grimni's  Kiklärung:  ntum  statt  */ifhin}  aus 
*ahadum  kann  heute  nicht  mehr  gelten,  violnichr  nur  die  Zusamnion- 
stelluDg  mit  skr.  ätman,  üima  (Boi)p  34")  von  der  Wurzelan  (Fick  19). 

8.  81 :  Aue  1.  Für  ahd.  ouxcia  liegen  die  Belege  vor  in  ON. 
wie  Auia,  lUinawia,  Neccrauria  ^  JReitiymuwia,  SintJeozesavia^ 
WiUmavia  aus  dem  8.  und  9.  Jhd.  (Förstemann  2^  170  f.). 

8.S1:  Ans  2.  Die  ahd.  Form  nicht  outßtj  sondern  <mm,  gotisch 
wol  ^am  wie  nau$  (vgl.  avisir,  *Havi$fr  in  ganaviBMn;  Beide,  ge- 
Isgmitlieh  bemerkt ,  nnsers  Erachtens  yerdunkelte  Composita,  deren 
zweiter  Theü  zur  Wurzel  sfor  gehört  mit  skr.  stora,  Uit  »iorea, 
tarus  usw.).  Mhd.  ou»e^  wie  schon  Bech  bemerkt  hat,  auch  spftter 
belegt  als  Weigand  angibt  (Lezer  193). 

S.  100:  Aussatz.  Das  erwihnte  got.  thrutsfUl  wird  doch 
nioht  wtetUch 'Verdrussfell'  meinen,  so  wenig  auch  die  Wahrheit 
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ODi«r  solcher  BenenDong  litte.  Leo  Meyer  Terdeitteebt  das  Adj.  thrutS' 

füh  'mit  verletzter,  zerrissener  Haut';  die  WiirzeUrwrf  goth.<Äni<  fpS^i 
wai  einfacheres  tru  aufreiben  zorflck  (Fick  366  ;  vgl.  Bopp  167'). 

S.  107:  Axt.  Gotisch  ^aqiai ^  *i,'ebiMet  uach  X^i.ascia,  das 
doch  dem  Gotfii  keine  lautliche  Schwierigkeit  bereitet  hätte  (*  ^5^0?), 
ist  mit  ascia  nur  zu  vergleichen;  Grundform  nach  Fick 422  (vgl.  690) 
*  agisiä. 

S.  115:  baden.  Altbulg.  haniti,  banjati  hat  damit  keinen  Zu- 
sammenhaog ,  sondern  gehOrt  iiach«,Miklo8ich  Lex.  1862  S.  11^  zu 
ahd.  wanna^  mittellat.  banna;  Fick  erklftrt  S.  808  germanitch  öalte 
Bad  ate  abgeleitet  Ton  pdan  bfthen ,  was  man  sehr  wahrscbeii^ch 
finden  kann. 

S.  118:  Bajazzo.  Aus  W.  Meisters  Lehrjahren  (2.  Baoh) 
konnten  auch  die  Manchem  hüehai  fremd  erscheinenden  Formen 

PitglUiss.  Pnf/Iiafiso  erwähnt  sein. 

S.  123:  balzen.  Wehren  der  Nebenformen  mit  /  (bei  Hadamar 
von  Laber  foL  ,  bei  Hans  Sachs  ffih'  tt  )  stallen  wir  das  Wort  am  lieb- 
sten mit  ahd.  ntun-al::  —  mnd.  nKthflte,  anehoJt  zusammen:  die 
urspiilngliche  Bedeutung  von  fulz  ist  also  wahrscheinlich  Schlag  und 
dabei  an  den  sogenannten  'Hauptschlag^  des  Hahnes  zu  denken. 

8. 127:  bannen  —  nach  Dlefenbach*8  Vorgang  —  auf  goi 
banätyan  (Lac.  90,  37  hanvida  ein  Schreibfehler  ohne  Bedentang  fBr 
die  Etymologie)  znrficksafShren  scheint  uns  bedenklich;  ihm  ent- 
spräche neben  altn.  benda  gewiss  eher  ein  schwaches  ahd.  *heHian 
als  das  starke  banrnm,  Meyer  and  Fick  stellen  bandva  za  fptdinOf 
nicht  711  binden :  bannen  aber  wird  mit  (prifu^  iponn^,  fama,  fannm  SU 
verknüpfen  sein  (Fick  134.  ^^09). 

S.  132:  barmherzig.  Wi^  nrmnhnirts,  das,  möglicherweise 
nach  dem  "Muster  von  miserkors  gebildet,  *fur  Arme  (Unglück- 
liche) ein  Heiz  liaben^i'  iBopp  §.  977).  neben  sich  ein  Verbum  urman 
=  misereh  hat,  ein  Synonymum  des  (älteren  ?)  g.  infeinan,  so  könnte 
hormeherei^  harmherei  neben  ahd.  parmanto  (mit  a  ans  ^?)  bei 
Oraff  1,  428  zn  stellen  and  dabei  wieder  an  Nacbbildnng  von  com' 
miserari  zu  denken  sein.  Im  Compos.  erbarmen^  arparmSn  kann  er», 
ar-  ebensowenig  den  Begriif  von  hai  nu  n,  parmen  aufheben,  wie  z.B. 
in  erblinden,  erbleichen  (vgl.  lat.  Wörter  mit  ex)  \  das  hat  auch  Wei- 
gand unter  t  rharnien  gegen  Grimm  (D.  Wb.  1,  1135)  vorgebracht. 
Die  AnaloL'ie  von  hannr  und  nrp'n'nnn,  d.  i.  hr-anr/t ,  fir-pi-unnov , 
wild  kaum  mit  •stichhaltigen  Grimdeii  zurückzuweisen  sein;  wir  den- 
ken, ev  ist  sogar  n<uh  g.  hunuan  in  Anschlag  zu  bringen,  das  man 
gar  nicht  andei-s  verstellen  kann  als  Uppstrüm  gethan  hat  (=  hi- 

8. 184:  Bart.  Die  Ton  Knhn  in  seiner  Zeitschrift  11,  872  it 
gelieferte  Abhandlung  Aber  got.  Md  =  indogerm.  Bt  macht  nach 
unserm  DafQihalten  die  Ableitung  ans  der  Wurzel  hhars  hOohst  wahr- 
scheinlich. 

S.  l.'^S:  Hauch.  Zwischen  rfayttv  und  ahd.  ;>rtA,  altn.  Mhir 
fehlt  doch  noch  die  rechte  YermitUung  bezüglich  der  Vocale.  Ld  Fick'a 
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Wörterbuch  steht  das  Wort  mit  lat.  fungi,  Wurzel  bhug  beisammen 
und  diese  Wurzel  wird  erst  auf  ältf^ron  hhag  yAirfickgoführt  (S.  1 39. 81 5). 

S.  11^9:  bauen.  Ahd.  pirum  möchten  wir  lieber  nach  Bopp 
(vgl.  Weinhold.  Aloin.Gr.  §.  197)  aus  •j/iu  um  erklären  als  mit  Scherer 
(zur  Gesell,  d.  deutsch.  Spr.)  aus  pium  mit  'hiatusfülleudem'  r;  führt 
Letzterer  doch  selbst  (S.  141)  an,  dass  es  ein  dem  u>  nahe  liegendes 
r  mit  *tiefem  Timbre'  gibt. 

8.  145:  bedürfen.  Die  angegebene  Bedeutpng  entspricht  nnr 
dem  nnpersOnlich  gebranchten  Yerbmn  (?gl.  Weigand's  synonym.  Wb. 
.N.  409). 

S.  147:  befassen.  Das  bei  Nicul.  v.  Jeroschin  auftretende 
bevatzfp  verdiente  nicht  die  auszeichnende  Hervorhebung,  da' ein 
mhd.  bera^£etc  (wie  ahd.  fnzzota)  zweifelsohne  vorhanden  war. 

S.  1  18:  be  feilten.  Sollte  niul.  //t  /  (7c7Mvirkli(  h  auf  ahd. />//>/- 
hnn  eingewirkt  iiaben .  so  dass  es  in  hißlan  ül)crgieng?  Beispiele 
gleichen  Ausfalls  von  k  iiinter  l  und  r  sind  ja  vorhanden. 

S.  158:  beifallen.  Nur  nebenher  unter  BeiMI  aaljgefthrt, 
ohne  Angabe  der  rerschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  im^  Nhd. 

S.  158:  Beige.  Bei  dem  Flurnamen 'tn  den  btgen  dichten 
wir  lieber  an  mhd.  biege  (Leser  1,  266  ans  dem  Passional),  hiegd 
und  biugct  wie  auch  letzteres  schon  ahd.  in  ON.  entgegentritt,  so 
Biugin  am  Kamp,  d.  i.  dem  krummen  Flusse,  an  dem  auch  be- 
zeichnend genug  ein  Krxnnnau  {diu  knmbe  ouwe  =  biuge)  liegt, 
Förstemann  Nanienbucli  2^  351 ;  Bigeulicim  aber  erklären  wir  wie 
Bigingn,  Neckar-BeiliinL'en  (bei  Förstemann)  aus  einem  mit  dem  FN. 
Beigrl  am  ehesten  zusanunenirehörigen  PN.  Aus  dem  Partie,  bbega  im 
Appenzellischen  (s.  Tobler  s  Idiotikuu  und  vgl.  Bühler's  Davos  227) 
ergibt  sich  übrigens  nicht  mit  Sidierheit  ein  altes  ^bige,  beic,  gebigen, 
Teriiren  sich  doch  Dialecte  zn  Formen  wie  9ieg  fOr  sagte,  mieeh  fär 
machte  (aas  sägen ^  m(ichen))  anch  yergleiche  man  jprtes,  noch  bei 
.  Lnther  preisete. 

S.  159:  bellen.  Hier  ist  die  Bemerkung  über  den  Gebrauch 
des  Wortes  bei  H.  Sachs  (s.  Ü.  Wb.  unter  anheilen,  Schmeller-From- 
mann  1,  23ü)  um  eino  Zeile  zu  tief  gerückt. 

S.  Ifil:  beiten.  Um  die  Aufnahme  dfs  Wortes,  das  Grimm 
*an  rechter  Stelle  den  Diclitern  empfehlen  wollte,  in  das  Lexicon  der 
heutigen  Sprache  auch  dem  Nichtphilologen  gegenüber  zu  rechtfertigen, 
könnten  die  in  Süddeutschland  iülenthalbeu  fortlebenden  Formen  er- 
wähnt sein»  s.  s.  B.  Schmeller-Fromm.  1,  303«  Leier  Kämt.  Wb.  20. 
Stalder  1, 155. 

8.  161:  Beiwort  heisst  snerst  eine  *nngenane\  einige  SSeilen 
weiter 'keine  unpassende*  Benennung:  wir  denken,  auf  die  Genauig- 
keit muss  bei  dieser  altüberlieferten  Terminologie  immerhin  schon 
Verzicht  geleistet  werden. 

S.  i<iH  :  Ben  gel.  Der  Schweizerdialect  bewahrt  noch  das  Ver- 
bum  bangeUf  wie  Lexer  und  Schade  in  ihi*en  Wörterbüchern  bemerkt 
haben. 
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S.  170:  bereit.  Zur  Etymologie  Ton  fjaraids  (Fick  742.  839) 
Bik^toii  wir  doch  auf  L.  ]Ceyer*8  Got.  Spi .  §.  490 1  Terweisen  oder 
di0  YennuthDOg  aussprechen,  daas  an  skr.  rädh  (Fick  167)  gedacht 
«wden  könnte.  Im  letzteren  Falle  w&re  etwa  ahd.  reiH  enger  mit  dem 
Particip.  ftit.  paae.  rädhya  an  Terbinden,  bezflglieh  des  in  den  Stamm 
gMbnmgenen  i  aber  mit  haUa,  heil;  goi  gataida  aber  ist  nach  ^o- 
rmälim  garehsn  in  der  Skoireins  o-,  nicht  ^Vx-  Stamm. 

S.  173:  Bertram.  Mit  dem  Zosatae 'eigentlich  das  B/  ist  nach 
niMrer  Meinung  eine  g^en  den  usus  tjrannus  n icht erlaubte  Correctnr 
Dich  nvQi^Qov  angebracht  ,  dessen  ursprüngliches  Genus  imDeutechen 
Dicht  weiter  in  Botra^ht  kommen  kann. 

S.  196:  Bild.  Das  ;ihd.  piladi  (pilodi,  pilothi  mit  o  für  a 
Weinh.  Alom.  Gr.  i?.  2G)  ^'elit  iinsors  Bednnk»'ns  aus  inllon  unmittel- 
bar hervoi  -  mild,  hillch,  mit  dem  />//  sclilai^on.  bfdiaiien  (Leser  1, 
276i,  nicht  von  oiii^'m  aii^^onomnienon  Wurztdvorhiim  ji/Inn  ;  vgl.  *Äa- 
marnn,  das  sich  aus  hfinmitivi  ergeben  wird.  Jenes  pUlöu  muss  nicht 
unbtidingt  (.•^.D.  Wb.  unter  Bild  )  aus  *  piliöfi  entstanden  sein,  kann 
.  darin  ganz  wol  für  einfaches  /  stehen. 

S.  203:  Bitze.  Die  von  J.  Grimm  gegebene  ErkUnmg  aoa 
oder  Tielmehr  bU^^nna  (unam  bUmnam  in  den  Tiad.  Fold.) 
■öchten  wir  gar  nicht  bezweifeln,  wie  auch  die  Anknüpfung  Ton  tiroL 
^ent  an  das  Neutrum  hU^i  (Schopf  42).  Nach  Kehrein*8  Nassaui- 
lehem  Namenbuch  S.  345  begegnete  fibrigens  die  kurze  Form  hiUre 
MhoD  1290;  Tgl.  etwa  ahd.  mistunnea  und  mhd.  misten,  miste, 

S.  205:  Blaustrumjif.  Wir  vermissen  nur  ungern  die  so  ge- 
JäufiEre  Bedeutung  *gelehrte!s  Frauenzimmer*,  nach  e.  hluesfocking. 

S.  206 :  bleiben.  Es  dürfte  trotz  der  fetten  Schrift  nicht  jedem 
Leser  einleuchten  ,  dass  zu  *leiftan  livquf'rr  stimmt,  worüber  aller- 
dings unter  den  Kenuern  unserer  alten  Sjtrache  kein  Zweifel  herrscht. 

S.  211:  Blume.  G.  hihna  an.  hlönii,  as.  hiomo  wirklich  mit 
Ausfall  des  s?  Ascoli  stellt  bei  Kuhn  17.  IMS  als  Gruiulform  *hhrn~ 
m^in  auf;  gewiss  erklärt  sich  hlöinn  einfach  aus  *hlojrni  =:ahd.  bluo- 
jau.  Ags.  bl6i<m(i ,  blostma  hangt  dagegen  wol  enger  mit  unserem 
BiuH,  hluost  zusammen,  s.  d.  S.  211,  wie  auch  nnl.  bloesem,  hloet^ 
MM,  mnd.  blosem,  blossem  mit  jener  Form  genauer  übereinstimmen. 

S.  214:  Bock.  In  der  1.  Auflage  des  WOrterbacbes  no<^  ans 
dem  Bomanischen  hergeleitet,  woher  sich  in  die  Torliegende  zweite 
4ir  Gegensatz  zum  Vhtdeutschen'  häfer  fortgepflanzt  bat  Fick  bringt 
8. 141  Bock  mit  skr.  bukka  zusammen. 

S.  218:  Bolle.  Da  mhd.  boUe  auch  die  Bedeutung  'kugelför- 
augwGeAss'  hat,  möchten  wir  hinibolle,  hirnipoüd  als  nftchstes 
Synonymum  mit  hirnkopf  xknA  nd.  bregenvat^  -kop,  'panne  (bei 
Sciüller  u.  Lübben)  verbinden. 

S.  220:  Bord.  Das  etymologisch  sehr  interessante  Wort  ist 
unsers  Erachtens  in  Kuhn's  Z.  11.  .37.o  aus  einem  *vorgernianischen 
hhrasthi'  mit  der  erreichbarstt-n  Sicherheit  erklärt,  was  Lexer  über- 
sehen hat.  Nach  jenem  Aufsai/.c  Kuhn's  wird  auch  die  Etymologie  von 
Borste  S.  223  eine  Aenderong  erfahren. 
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8.  223:  bÖB.  Durch  ein  Versehen  siebt  hier  slayisch  (statt  alt- 
slaTisch  =  altbnlgarisch  oder  altslovenisch),  rassisch,  polnisch  nsw. 
beisammen.  Gegen  die  Verbindung  von  bOs  und  altbnlg.  &99ft  (zu  dessen 
Etym.  Miklosich  nur  lett.  hais  timidus  beibringt)  spricht  wo]  ent- 
schieden die  mangelnde  Uebereinstimmong  der  Yocale. 

S,  225:  Bote.  Das  erste  a  in  potasmf  weist  nach  unserer  An» 
sieht  so  wenig  anf  ein  'urahd.'  j^o^cr  (vgl.  Dialect-Nebenformen  wie 
pesima,  reginhoga  Weinhold  Alem.  Gr.  S.  432),  wie  etwa  nufjndm'ir^ 
auf  auga,  da  ja  die  vollen  Stämme  })otan,  fTU(fa>i  lauten  (Bopp  969). 

231:  Braue.  Die  Dentim?  um  *hrnihr(it},  die  den  unver- 
wandten Formen  p:egenüber  vnn  Weitratid  selbst  anfechtbar  genannt 
wird,  konnte  ganz  fortgelassen  werden;  s.  dagegen  Fick  j^20.  1083. 

S.  235:  Breme.  An  die  Stolle  des  früheren  Masc.  hr'(pmo,  breme 
ißt  kaum  dun  h  Einwirkung  des  Altsäch.sischen  [brennnia  in  Heyne's 
Kl.  and.  Donkm.  91)  das  heutige  Femin.  getreten,  dieses  erklärt  .sicli 
vielmehr  gewiss  leichter  aus  dem  häufig  gebrauchten  Ploral  wie  Thräne, 
Zfthre,  meUenburg.  benk  Bank,  floe  Floh  (NergerS.  185).  Lexer  bringt 
ans  einer  Handschrift  von  Wolfram*8  Willehalm  anch  einen  Beleg  für 
das  Femin.  diu  breme. 

S.  240:  Brosam.  Statt  ans  briehan  oder  brochos&n  (Schade 
85**)  mochten  wir  das  Wort  aus  *briuti»n,  brieeen  an.  bfjdia^  ags. 
bredlan  herleiten;  vgl.  ags.  hnjfsrn  Xnime.  hrosnian  zerbröseln  bei 
Leo  343.  Von  demselben  Wnrzelverbum  denken  wir  nns  aoch  Brost 
entsprungen.  Wenig  Zastimmnng  hat  jedenfalls  die  von  van  Helten 
gewagte  Horleitung  von  Braue  und  Brust  aus  derselben  Wurzel  bru, 
krflmmen,  wölben  zu  erwarten. 

S.  240:  BiT»schen  —  kaum  aus  'serbisch  prsi'  (Miklosich 
•71t)''  prUsi):  nach  Analogie  d^r  deutschen  Umbildung  von  slavischen 
ON.  wäre  viel  eher  Birs  als  Br-üs,  Brües  zu  erwarten.  S.  übrigens 
auch  D.  Wb.  unter  Brnstchen  2,  448. 

S.  241 :  Brüche.  Ein  Wort,  das  dem  Kef.  zuerst  mit  drohen- 
der Lebenskraft  auf  einer  Warnungstafel  bei  Altona  entgegengetreten 
ist.  Im  Beinke  ist  V.  2380  u.  2403  brühe  (bei  SchrOder  seltsam  sn- 
erst  bröket  dann  broke)  Mascnl.  wie  in  der  Glosse  2,  7,  wo  der  Gen. 
Flnr.  broke  hinter  dem  Sing,  brokee  steht;  mehr  Belegstellen  bei 
Schiller  ondLlkbben»  anch  eine  fBr  das  Jetst  Abliebe  Femininnm. 
Das  imWestftlischen  vielfach  antretende -to  wird  uns  nicht  bestimmen, 
di0  Form  Brflchte  ans  mhd.  brühig  Widerstand,  zu  erklären. 

S.  243:  Br Unkel.  Kehrein  verzeichnet  im  Xa<^.  Namenbuch 
ans  einer  Urkunde  von  1314  locus  brunkele  —  könnte  das  auch 
das  erst  im  16.  Jhd.  auftauchende  Brunnquell  sein?  Vielleicht  hat 
auch  das  Compositum  Brunkenacker  in  Vilmars  Idiotikon  etymologi- 
schen Werth. 

S.  24r,:  brutzeln  wird  mit  Bn.tz  (]\  Wb.  2,  407)  brofcd», 
sich  hrotzrn  usw.  zu  mhd.  bruym  zu  btellen  sein;  b.  dieses  Wort  bei 
Schade  ^  H5. 

Leitmeritz.  Ignaz  Petors. 
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Lehrbuch  der  Geschichte  der  Neuzeit  fQr  die  mittleren  Classen 

der  Mittelschulen  von  Dr.  Kmanuel  Haiinak.  Mit  8  in  ih  n  Teit 
^r-lrnrkt.^n  Ori^'iiiHl  Ilulzs-  lmittm.  Wi-  n .  \HTX  Alfved  Holder. 
(Beck'sche  Üuiversitätö-Buchhandlung)  löü  Seiten.  —  90  kr. 

Mit  dem  vorliegenden  Bande  hat  Hannak  8  Geßchichtswerk  in 

rascher  Folge  seinen  Abschluss  gefunden.  Mohr  uocli  als  in  der  Ge- 
schichte des  AUortliums  (Wien,  1871)  und  des  Mittelalters  (Wien, 
1872)  weirlit  «V  r  Verfasser  in  der  Geschichte  der  Neuzeit  von  den  an 
Dnseren  Mittelschulen  traufrharen  Loluböchcrn  ah.  Cm  fal-eher 
Auffas-nuir  vor/iil'e;iL;eii  uiul  /eitruuhende  Wicderholunu^'ii  uiinothij? 
zu  uiadien.  ward  <lie  Besprechung  der  alte>ton  ("ulturverlialiui^se  und 
i\yr  alti'U  Gcsthiflit«-  der  Ueruianeii  der  Kegierung"  des  Augustus  (  Bd.  I. 

162  fg.)  passend  eingefügt  und  zugleich  niit  der  Darstellung  der 
röinisichen  Kaiserzeit  die  Geschichte  der  \  olkerwanderung  bis  zum 
Sturze  des  we.struniisohon  Reiches  hchaiidelt,  so  das.s  die  Geschichte  dos 
Mittelalters  gleich  mit  der  Betrachtung  der  auf  dem  ehemaligen  römi- 
schen Territorium  neu  entstandenen  Beie&e  beginnen  konnte.  Ander- 
leitB  ward  in  den  Bahmen  des  Hittelalters  die  Geschichte  Hazimi- 
liaos  I.,  Ferdinand's  und  Isabella's,  EarFs  YIII.  und  Ludwig*s  XIL 
sowie  die  mit  diesen  zosanunenh&ngenden  Gleichgewichtskriege  in 
Italien  einbezogen ,  so  dass  in  der  vorliegenden  Geschichte  der  Keu* 
xeit  gleich  die  Beformation  und  die  Kriege  swischen  Karl  T.  und 
Franz  I.  zur  Besprechung  kommen. 

Die  vorangehende' 'Einleitung'  erfüllt  ihren  Zweck,  eine  ge- 
•^räTigte  Uehersicht  der  politischen  Verhältnisse  nnd  der  Cultnrent- 
uirkeliing  am  Ausgange  des  Mittelalters  zu  gehen  und  eine  Perspec- 
tive auf  den  historischen  Gang  der  Neuzeit  zu  cr<>tTnen ,  recht  gut.  In 
grösstor  Kurze  besj'richt  der  Verfasser  die  Ursachen,  welche  das  An- 
sohcn  t1er  IMiste  und  die  hervoirageude  StellunL'  des  deutschen  Kai- 
Pcrthuni?  erschütterton  und  einei>oits  zur  Ket'onuation ,  anderseits 
zur  Zersetzung  Deutschlands  führten  .  wahrend  die  Nachbarstaaten 
Xür  natic'ualeu  Einheit  gelangten  und  derart  an  Kintluss  gewannen, 
im  Gegensatze  zur  Geschichte  des  Mittelalters ,  welche  vorzugs- 
weise deutsche  Geschichte  ist,  die  Barsteilung  dieser  Breignisse  zur 
Hgeutlichen  Weltgeschichte  wird.  —  Die  Binleitung  berührt  femer 
die  (zDiD  Theil  im  2.  Bd.  angeführten)  Bntdeckungen  und  ErflndungeUf 
darch  welche  die  Cultur  auf  neue  Bahnen  gelenkt  ward  und  der  vor- 
auf  die  Binnenmeere  Europas  beschrftnkte  Seeverkehr  sich  zum 
Welthaodel  erweiterte.  Die  durch  die  Unterjochung  des  südöstlichen 
Fnrnpas  d*^r  Civilisation  drohende  Gefahr  förderte  gerade  die  Ent- 
wirkelung  der  abendländischen  Cultur,  so  dass  Kunst  und  Wissenschaft 
und  das  Studium  der  da^sischen  Schriftwerke  einen  ausserordentlichen 
Aufschwung  nahmen,  indem  die  Erfindung  der  Buclidruckerkunst  und 
•itJ:  Leinen]>apieres  die  vorher  als  Prärogative  auf  einen  kleinen  Kreis 
beschränkte  Bildung  der  ganzen  Menschlieit  zugänglich  machte. 

Der  aufmerksame  Leser  gewahrt  bald,  dass  der  Verfasser  den 
Standpunct,  den  er  bei  Ausarbeitung  seiner  Geschichte  des  Alterthums 
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und  des  Mittelalteis  eranabm ,  yerlassen  hat.  älirand  er  bisher  in 
tTebereinetiinmaiig  mit  dem  0.  E.  (§.  37)  eine ,  „Uebersicht  der  wich- 
tigsten Personen  and  Begebenheiten  aas  der  Völkergeschichte  und 
Kenntnis  ihres  chronologischen  Zusammenhanges^  anstrebte,  lehrt 
er  in  der  Geschichte  der  Neuzeit  den  Schüler  auch  auf  liem  pragma- 
tischen Zusammenhang  zu  achten.  Ohne  Zweifel  ist  diess  die  schwnr 
wiegendste ,  für  die  Beurtheilung  des  Buches  entscheidendste  Aen- 
demng. 

Der  Verfasser  be^rfindet  dieselbe  im  Vorwort  —  nicht  mit 
seiner  Schulpraxis.  I^^t  es  dodi  von  selbi^t  einleuchtend .  dass  die 
Schüler,  das  Material,  mit  dorn  di«'  Lehrer  verschiedener  Anstalten  in 
'einer  und  derselben  Classe  arbeiten,  sehr  uiiirlricli  beirabt  sind,  und 
dass  selbst  die  Erfalirimirfü.  die  t'in  Lehrer  in  der:?elbon  Classe  einer 
Anstalt  in  .lufeiniinder  folgenden  Jahren  sich  gesammelt,  in  dieser 
Beziehung  einen  allgemeinen  Masstab  nicht  abgeben  können.  \'i*»lmebr 
stützt  sich  der  Verfasser  mit  Rocht  auf  die  Thatsache.  dass  die  Schüler 
welche  dieses  Lehrbach  ben&tzen  sollen,  14jährige,  meist  aber  noch 
ftitere  Jünglinge  sind ,  von  denen  man  anf  Gmnd  ihrer  bisherigen  BU- 
dnngbilligerweise  erwarten  kOnne ,  dass  sie  die  geschilderten  Ereignisse 
nicht  mehr  als  znftllig  geschehen,  als  yereinzelt  dastehend,  als  ein 
Ganses  für  sich,  sondern  als  bestimmte  Wirkung  einer  Ursache,  als 
Glied  einer  Kette  ansehen,  denen  somit  nicht  mehr  in  kindlicher  Anf- 
fassung  die  Geschichte  als  Conglomcrat  vieler  verschiedener  Begeben- 
heiten,  sondern  als  ein  nach  Ursache  und  Wirkung  sich  entwickelndes 
Ganzes  erscheint.  Zudem  konnteder  Verfasser  fnurlich  daraufhinweisen, 
dass  die  Schüler  nach  Absrdviernng  dieses  Baches  im  Geschichtsuntf>r- 
rirhto  drr  daranff-^ltrenden  5.  Classe  nach  dem  0.  E.  i^.  .'^0)  Jn  das 
Verständnis  des  j)iagniatischen  Zusammi'nhanges  ,  des  inneren  Lebens 
derVölker  und  Staaten,  der  Enfwickelung  der  Verfassungen  einzufüh- 
ren** sind  (Worte  d.  Instrnctinn  f.  d.  geschichtl.  Tnterr.  S.  158,)  und  es 
somit  nur  angezeigt  sein  kann,  die  Schüler  für  ein  «ierartiges  Studium 
in  dieser  Weise  yorzubcroiten.  Diess  beabsichtigte  der  Verfasser  mit 
der  Aendernng  seines  Standpnnctes.  Referent  ist  daher  anch  der  Ue- 
berseagnng,  dass  die  Worte  der  Instraction  f.  d.  geschichtl.  ünterr. 
S.  155:  „Der  pragmatische  Znsammenhang  der  Begebenheiten  in  um- 
fassender Yerbindang  nnd  ebenso  die  Entwickelang  der  Staatsverfos- 
snngen  ist  für  dieses  Alter  ffarSchfilor  des  üntergymn.)  in  der  Regel 
noch  nicht  yerständlich,  und  es  wäre  daher  ein  Unrecht,  das  natür- 
liche Interesse  der  Schüler  durch  vorzeitige  Hervorhebung  dieser  Sei- 
ten abstumpfen  zn  wollen",  auf  den  vorliegenden  Fall  gar  keine  An- 
wendung finden  können:  der  Verfasser  hat  eben  den  massvoUsten  Ge- 
brauch von  der  ]MaL'matisrben  Methode  gemacht.  — 

Zur  Anwondimg  ders^'lben  nötliigte  ihn  auch  di"  didaktisch 
richtige  Darlegung  des  auf  dieser  Stufe  zu  bewältigenden  Lf^hrstotTos, 
■  Bekanntlich  bestimmte  der  0.  E.  (§  38)  für  d.  2.  Sem  der  3.  Hasse 
als  Lehrstoff  Österr.  Gesch.  bis  lß48  mit  Berücksichtigung  der  Haupt- 
momente  der  Weltgeschichte ,  und  für  d.  1.  Sem.  der  4.  Classe  den 
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der  allgemeinen  Geschichte  gegen Qber  der  einseitigen  Hervorhebung 
der  Osterr.  Geech.  motivierte  die  Instruction  f.  d.  geschichtl.  Unterr. 
mit  der  unzulänglichen  Bildung  der  Schüler,  welchen  die  Gesch.  der 
Neuzeit  vorgetrageu  werden  soll ,  die  ihrem  Wesen  nach  zu  schwierig 
und  in  ihrem  Stoffe  sehr  verwickelt  ist,  so  dass  sie  den  Blick  der 
Schüler  verwirren,  statt  auf  den  Unterricht  im  Obergj'mn.  vorbereiten 
würde.  Dort  soll  die  Geschichte  der  neueren  Zeit  nicht  mehr  am  Fa* 
den  der  Gesch.  des  Österr.  Staates  gelehrt  werden »  denn  diese  Behando 
Inng  würde  „auf  Tiele  der  wiclitigston  Ereignisse  nur  ein  halbes,  qh- 
sidieres  locht  feilen  lassen,  nnd  doch  in  der  Nethwendigk^t,  die 
Geschichte  anderer  Staaten  vielfach  hereinzosiehen ,  nicht  einmal  den 
Zweck  Yollst&ndig  erreichen ,  die  innere  Eutwickelung  jenes  einen 
Staates  zur  klaren  Einsicht  zu  bringen"  (S.  160).  — Diese  vollkom- 
men richtige  Erkenntnis  führte  glücklicherweise  zur  Abänderung  des 
geschichtlichen  Lehrstoffes  im  Untergymu. ,  und  es  ward  für  den 
2.  Sem.  der  3.  Ciasse- und  den  1.  Sem.  der  4.  neuere  Geschichte  mit 
Hervorhebung  der  Haiiptereignisse  aus  der  Gesch  des  österr.  Staates 
als  Aulgabe  bezeichnet  und  diese  Bestimmung  durch  die  Verordnung 
des  Unltniehts-lliaisterinms  ym  l^,  August  1871,  Z.  8668  nur  In- 
sofems  modifidert,  als  der  Torhin  angegebene  Lehrstoff  ansschlisssiich 
in  d.  l.Sem.  dsr  4.  Ciasse  verlegt  ward.  Dass  aber  mit  derAendemng 
dee  Lehrstoffes  die  fdr  denselben  sich  besonders  eignende  Methode, 
natOrlich  immerhin  mit  Bflcksicht  auf  die  Bildungsstufe  der  Schfller, 
platzzugreifen  habe ,  wird  Niemand  weder  vom  logischen  noch  didak- 
tischen Standpuncte  bestreiten. 

Selbstverständlich  führte  diese  Aeuderuug  den  Verfasser  auch 
zu  vielfachen  Abweichungen  von  der  sonst  beliebton  Anordnung 
des  Stoffes.  Dieser  ward  im  allgemeinen  nicht  ethnographisch, 
sondern  nach  den  in  der  Eutwickelung  der  Neuzeit  wirkenden  Mo- 
menten behandelt,  nnd  swar  Jn  vier  Zeitrftnmen.  Dtsse  lerfallen  wieder 
entweder  nach  besonders  folgenschweren  Ereignissen  oder  Epoche 
machenden  Persönlichkeiten  in  einiolne  Abschnitte.  Wfthrend  so  der 
Verfasser  dorch  die  den  äussei*en  Erscheinungen  zu  Grunde  liegenden 
Ideen  einen  grösseren  oder  kleineren  Theil  des  bunten  Chaos  ge- 
schichtlicher Thatsachen  wie  mit  einem  festen  Reifen  als  Ganzes  um- 
spannt, versteht  er  es  anderntheils  auch,  den  Schwerpunct  der  Dar- 
stellung auf  den  Staat  oder  jene  Pei-sOnliclikeiten  zu  legen,  welche  als 
Träger  oder  Gegner  der  eine  gewisse  Zeit  beherrschenden  Idee  in  den  . 
Vordergrund  treten.  So  zerfällt  der  1.  Zeitraum,  das  Zeitalter  der 
Beformaiion,  in  drei  Abschnitte ;  der  erste  behandelt  Karl  V.  und  seine 
Zeit ;  Martin  Lnther  nnd  sein  Gegner  Karl  V.  erseheinen  als  Hanpt- 
personen ,  aber  daneben  werden  auch  Ulrich  von  Hutten  nnd  Zwingli 
in  biographischer  Darstellung  vorgeführt  Der  Verfiuser  hat  von  die- 
ssr  wirknngsvoUen  Methode,  ganz  dem  0.  E.  entsprechend,  fiberall, 
wo  eine  wahrhaft  passende  Gelegenheit  sich  bot,  auch  späterhin  den 
besten  Gebranch  gemacht.  —  Der  zweite  Abschnitt  beliaudelt  die  ka- 
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tliolische  Restauration  und  zeigt  <\w.  tiil.  n  und  Philipp  II.  von 
SpanitMi  im  Vordergründe,  daneben  Calvin^  Heinrich  VIII.  und  Eliza- 
beth von  England,  Maria  Stuart  usw.  Der  ilrittt'  Abschnitt  schiKlert 
den  i]()jaliri!Jren  Krieg- und  die  k-oineteiiartiu' auftauchende  F^rseljeinnng 
WalkMistoin's.  Der  zweit»'  /«  iliaum,  das  Zeitalter  des  desp..tisrlien 
Absoliitisuius ,  ist  repräsentiert  in  Ludwii,'  XIV..  (daneben  IVter  der 
Grosse  und  andere);  im  dritten  Zeitraum,  dem  Zeitalter  des  aufge- 
klärton  AbsolatiBoiDS,  ragen  besonders  Maria  Theresia,  Friedrich  II. 
and  Josepli  II.  benror;  im  vierten  Zeitranme,  dem  Zeitalter  der  Be?o-> 
Intion,  tritt  Fnuikreicb  in  den  Vordergrund. 

Weit  entfenit  also,  dass  die  nunmehr  in  ihrer  Anwendung  dar- 
gelegte Methode  den  r'ntcrrielit  •'rsclnveren  würde,  wirkt  sie  vielmehr 
belebend  und  kräftigend  und  unterstützt  die  Fassungskraft  der  Schüler 
in  nicht  geringem  Grade.  Desgleichen  hat  «ler  Verfasser,  auch  was 
Auswahl  des  Stoffes  betritl't,  dem  jugendlichen  eb'i^fe  ni.  ht  nur 
nicht  2U  viel  zugemuthet.  sondern  alles  weggelassen,  was  ijer  Denk- 
kraft  der  Schüler  zu  schwer  wäre,  miuder  Wichtiges  übergangen  und 
für  die  Jugend  weniger  bedeutende  Partien  meist  nur  in  gedrängter 
Uebersicht  behandelt.  Um  so  ansAbrUeher  und  lebendiger  sind  die  Schil- 
derungen dort,  wo  es  sich  nm  hervorragende  Ereignisse  handelt,  oder 
um  solche,  denen  die  Jugend  ein  natdrliches  Interesse  entgegenbringt 
(vergl.  Instruction  f.  d.  geschichtl.  ünterr.  S.  15G),  femer  dort,  wo 
der  Patriotismas  der  Schüler  genährt  werden  konnte  -  Hannak  schrieb 
das  Buch,  wie  er  ausdrücklich  in  dem  Vorwort  erklärt,  für  die  osterr. 
Mittelschulen.  —  Diese  den  Verfasser  bfi  der  lfcdacfi«»n  leitende  P.e- 
stiuimung  konunt  seinem  Buche  sehr  zu  statten.  Es  war  unangemessen, 
in  unseren  Scliulen  solange  Lehrbücher  zu  gebrauchen,  in  denen  von 
Oesterreich  kaum  das  Nothwendigstc  gesagt  wird,  die  aber  den  Schü- 
ler häufig  mit  unbedeutenden  Regenten  Ueinerer  Beiche  ausfQhrlich 
bekannt  machen.  Gindely's  Bücher  Terdanken  die  so  rasch  erworbene 
Sympathie  zum  grossen  Theile  dem  Umstände,  dass  darin  auf  Oester- 
reich geziemende  Rücksicht  genommen  ist.  Hannak  hat  dadurch  dem 
0.  E.  auch  in  dieser  Richtung  Genüge  gethan ;  Ferdinand  I.,  Maximi- 
lian IL,  Leopold  I.,  Karl  VI.,  besonders  aber  Maria  Theresia  und 
Joseph  II.  wurden  eingehender  behandelt,  gleich  weit  von  Vertuschung 
wie  von  Schönfärberei.  Getrost  kann  der  Verfa.'^^er  nieht  nur  diese 
Partien,  sondern  das  iranze  Buch  einer  unparteiist  hen  Kritik  über- 
lassen: er  hat  sein  Ziel,  ubjectivität  der  Darstellung,  redlich  verfolgt. 

Neben  der  Österr.  Gesch.  ward  besonders  die  deutsche  Geschichte 
berflcksichtiget,  die  der  Qbrigen  L&nder  aber  hauptsächlich  nur  da, 
wo  deren  Geschicke  einer  ganzen  Epoche  einen  bestimmten  Charakter 
verleihen,  oder  entweder  mit  der  deutschen  oder  Osterr.  Gesch.  in 
enger  Verbindung  stehen,  oder  die  europäische  Politik  in  eine  neue 
Phase  leiten;  so  ward  das  AVichtigste  aus  der  dänischen  und  schwe- 
dischen Geschichte,  der  Geschichte  Frankreichs  unter  Ludwig  XIII. 
den  entsprechenden  Absrlmitfen  des  .*U)jährigen  Krieges  vorange- 
schickt, die  Geschichte  Polens  und  üusslauds  im  10.  und  17.  Jahr- 
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honderi  als  Vorbereitoiig  inm  nordischen  Krieg«  diss«n  nnmittelbsr 
ftttagestollt,  die  TOrkenkriege  Katharina*»  der  Begterong  Josephs  II. 
pMocad  eingefügt  usw.  —  Dadoreh  wird  vor  allem  die  dem  Schiller 
10  nothwendige  üebersichtlichkeit  en-eicht.  Demselben  Zwecke  dienen 
in  sehr  grosser  Anzahl  ToUkommeii  deutlich  gearbeitete  Stammtafeln, 
die  der  Verfasser  seinem  Buche  nicht  wie  häufig  am  Eude,  sondern, 
was  üur  zu  loben  ist .  gleich  uumittelbiir  unter  oder  neben  »lern  Texte 
beigegeben  hat.  Ainlei-seits  gewann  <ler  Verfasser  durch  die  mit  Ge- 
schick und  Oekouumie  vurgeuommene  Vertlioiliiiig  des  Lehr-^toffes  den 
Dothweudigen  Kaum,  um  die  Geschichte  bis  auf  iiuBere  Tage  fortfuh- 
reo  zu  köDiieii. 

Es  iäi  diess  die  letzte  Periode,  die  Zeit  des  Constitutionalismus 
(S.  159  -173).  Gewiss  ist  es  nicht  mehr  als  billig,  dass  die  Jagend 
ftber  dem  Stadium  der  Vergangenheit  nicht  der  Gegenwart  vergesse. 
Bisher  wtur  die  betrflbende  Ersäieinang  nicht  selten ,  dass  junge  Leute 
liA  eher  über  die  Beihenfolge  der  ftltesten  egyptisohen  Kftnige  oder 
griechische  und  rGmische  Yei^hssungen  eine  ganz  leidliche  Auskunft 
geben  konnten,  während  über  weittragende  Facten  der  letzten  Jahr- 
zehnte eine  oft  am»  Unglaubliche  grenzende  Unwissenheit  zeigten. 
Hat  auch  der  geschichtliche  Unterriclit  durchaus  nicht  als  nächste 
Auigabe  da.s  Ziel,  den  Jüngling  für  seine  spfitore  Thätigkeit  im  öffent- 
lichen Leben  als  Bürfrer  eines  constitntionelleu  Staates  zu  schulen  und 
hat  somit  daselbst  jedes  pülitische  Kaisonnemeut  zu  uuterbleiben  ,  so 
wird  gewiss  eine  wenn  auch  knappe  Darstellung  der  neuesten  Zeit 
nach  ihrer  politischen  und  culturhistorischen  Eutwickelung  den  Blick 
des  Schülers  nicht  wenig  klären ,  ihm  zur  richtigen  Orientierung  im 
politischen  Leben  und  zur  gerechten  Würdigung  unserer  Zeit  behilf- 
lich Sehl  und  dmdi  khure  objective  Darlegung  des  Wichtigsten  (Han- 
ink*s  Bueh  macht  gewiss  in  dieser  Periode  mcht  den  Ansprudi  der 
VoUsttndif^it)  oberfl&chliohem  Geschwfttie  und  unreifem  Abspre- 
chen vorbeugen.  Bs  ist  diese  Beigabe  um  so  erwünschter^  als  ja  viele 
Schüler  mit  Ende  der  4.  Classe  keinen  Geschichtsunterricht  mehr  ge- 
niessen.  Uebrigens  hat  dadurch  das  Buch  keinen  zu  grossen  Umfaog 
erhalten.  Bei  guter  Benutzung  der  Lehrstunden  bleibt  dem  gewissen- 
haften Lehrer  immerhin  noch  Zeit,  auch  die  Goltnrverhftltnisse  in 
besprechen. 

Diese  letzteren  sind  nicht  am  Ende  des  Buches  zusauimeuge- 
drangt,  sondern,  um  von  einem  Zeitabschnitte  ein  ganzes  Bild  zu 
geben,  gleich  am  Schlüsse  einer  jeden  Periode  besprochen.  Ganz  mit 
Eecht  wurden  die  Entdeckungen  des  16.  Jahrhundertes  dort,  wohin 
sie  gehören ,  in  der  Cultur  der  Beformationszeit  behandelt  und  hiebei 
^  biograpbisdie  Methode  üOer  ndt  Erfolg  angewandt  Dass  der  Ver- 
teer  unter  den  Künsten,  wie  in  den  früheren  Biodeo  so  auch  in 
diesem,  die  Baukunst  besonders  berücksichtigte  und  gelungene  Ab- 
bBtagea  aus  der  bewfthrten  ^nd  Langrs  beigab,  ist  nur  zu  billi- 
gen. Auch  kann  gegen  die  ausführlichere  B^iandlnng  der  Plastik 
nod  Malern  im  allgemeinen  nichts  eingewendet  werden.  Wfthrend 
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aber  im  Alterthom  die  Literatur  unberücksichtiget  blieb  uu<l  im  Mit- 
telalter nur  geringen  Baum  fand,  hat  sieb  der  Verfasser  in  Anbetracht 
des  reiferen  Alters  (vergl.  das  Vorwort)  bestimmt  gefunden ,  in  der 
Neuzeit  auf  dip  Literatur,  namentlich  die  vaterlandische,  mehr  Kiick- 
sicht  zu  nehmen.  Die  Absicht ,  welche  den  \'erla.sser  hiebei  wahr- 
scheinlich geleitet  hat,  den  nach  iVbschluss  der  4.  Classe  iu  s  Leben 
tretenden  Jüugling  auch  in  dieser  Richtung  nicht  ohne  Belehrung  zu 
lassen,  wäre  ganz  löblich;  aber  die  falsche  Aanahuic,  da^s  die  Schü- 
ler der  4.  Classe  schon  mit  den  zum  Verständnisse  der  Litei-atur  ua- 
erltalichen  VorkenntiiiMoii  vertmit  seien ,  hat  iha  Terleitet,  diesBinal 
SU  viel  zu  bieten.  Aasdrücke,  wie  Satyriker,  komisches  Heldengedicht, 
bflrgerliches  Tranerspiel,  Dramatorgie ,  Sturm-  nnd  Drangperiode, 
Romantik  nsw.  finden  selbst  im  Obergymnamam  in  der  5.  Classe  nur 
eme  vorläufige  Erklärung.  Hier  ist  wirklich  Gefahr ,  dase  der  Schaler 
zum  ürtheilen  über  Dinge  verleitet  wer.le,  Yon  denen  er  keine  rich- 
tige Vorstellung  hat.  —  üeber  solche  Schwierigkeiten  hilft  auch  die 
meist  klare,  einfache  sprachliche  Darstellung  des  Buches  nicht  hinweg. 
Der  Ausdruck  ist  in  der  Regel  dem  jugendlichen  Alter  angemessen. 

Schliesslich  erlaubt  sich  Referent ,  eioi^e  Eiozeluheiten  zu  be- 
merken. 

In  der  Einleitung  S.  L,  ( dritter  Abschnitt)  könnte  der  letzte  Satz 
deutlicher  {^eius.st  werden,  weil  es  sonst  den  Anschein  hat,  als  wären 
die  gegen  das  Mittelalter  bedeutend  verringerte  geistliche  Gewalt  und 
die  bis  in  die  jangste  Gegenwart  behauptete  territoriale  MaehtsteHung 
mit  einander  verquickt,  nnd  das  Papsttham  zum  wesenlosen  Schat- 
ten herabgeennken,  was  man  bei  dem  gcgenwftrtigen  TerhiltnisBe 
der  Curie  tu  den  Bischöfen  und  der  flbrigen  Geistlichkeit  und  dem  Bin- 
flusse  der  letateren  auf  die  grosse  Masse  des  Volkes  im  Ernste  nicht 
behaupten  kann.  S.  3,  fehlt  in  der  ersten  Zeile  nach  dem  Worte  „einer" 
das  Bindezeichen.  S.  4  befindet  sich  in  der  Note  einmal  eine  richtige 
Erklärung  des  Ablasses,  und  die  ist,  so  wichtig  sie  zur  gerechten 
Würdigung  der  Verhältnisse  ist,  niclit  überall  zu  treffen.  Wenn  Ge- 
nauigkeit in  allen  Dingen,  zumal  in  einem  Lohrbuche,  als  eine  selbst- 
verständliche Anforderung  gilt,  so  kann,  wenn  über  kirchliche  oder 
dogmatische  Diiiire  die  Rede  ist,  welche  in  ihren  Folgen  welterschiU- 
ternd  wurden,  uithi  mit  ganz  falschen  Begriffen,  welche  der  Sache 
oft  ein  ganz  anderes  Aussehen  geben  ^  gerechnet  werden.  S.  4 
erhellt  aus  dem  Satse  „Von  Eck  bedrängt  verwarf  er  (Luther) 
bei  dieser  Gelegenheit  (Disputation  zu  Leipzig)  den  Primat**  nicht 
dasB  Karlstadt  nnd  Luther  hiebei  durch  |Eck,  dessen  Gelehraamkail^ 
Beleeenheii  und  dialektische  Gewandtheit  leidit  zu  erw&hnen  gewesen 
wftre,  eine  Niederlage  erlitten.  S.  4  hätte  im  letzten  Satze  auch  er- 
wähnt werden  sollen,  dass  Luther  nebst  der  Bannbulle  das  Gesetzbuch 
des  kanonischen  Rechtes  verbrannte,  ein  sehr  wichtiger  Zusatz  (vergl. 
Schlosser),  da  dieser  Act  eine  förmliche  Scheidung:  von  der  alten  Kirche 
in  sich  be}::reift.  S.  0   ist  der  Satz  ..In  der  Gefangensrhaft  musste  er 
(Franz  L)  erneu  i:  riedeu  unterzeichnen ,  in  welchem  er  alleu  Ansprä- 
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eben  auf  Italien  und  das  bargimdiBehd  Brbe  entBagte*  zu  knapp,  er 
wird  dem  Sehftler,  aoeh  mit  8. 104  des  swolteD  Bandes  sosanimeBge- 
halten,  meht  gans  Uar.  S.  6«  hfttte  leiohthinxngefBgtwBrden  kSnnen, 

dass  der  neue,  gegen  Karl  geschlossene  Bond  ^die  beilige  Ligne*^ 
hiess.  S.  8,  Zeile  12  könnte  wol  heisson  uTielleieht'^  oder  ^wahr* 

scheinlich  gezwun^ron".  S.  9^  koniito  ansregeben  sein,  dass  der  Name 
„Reformierter**  auch  den  Anliäni^i'ni  Calviii's  beigelegt  ward.  S.  10, 
sollte  der  zweite  Satz  deutlicher  lauten  „Auf  dorn  Reichstage  zu  Speier 
1529  wurde  durch  Stimmenmelirhoit  der  katholischen  Stände  der  Be« 
schluss  durchgesetzt ,  dass  das  Wormser  Edict  da  durchgeführt  wer- 
den müsse,  wo  es  bisher  beobachtet  worden  wur  nnd  dass  der  weiteren 
Aoabreitong  der  Befonnation'*  nsw.  8.  16|  konnte  nach  der  ersten 
Psrsnthese  eingeftgt  werden  «nnd  tberlftest  ihnen  die  geist&chcn, 
Gflter,  deren  sie  sich  bis  dahin  bemächtiget  hatten".  8.  20  ist  recht 
glücklich  auf  den  in  Land  und  Leuten  liegenden  Gegensatz  zwischen 
den  nördlichen  und  sfidliclien  Provinzen  der  Niederlande  hingewiesen 
und  somit  ein  Fingerzeig  zur  Erklärung  ihres  verschiedenen  histori- 
scheu Auftretens  gegeben.  S.  24^  11.  Zeile  s(dlte  es  heis^fu  „Pres- 
byter'*. 8.  25^  u.  3  wird  Ileinrich's  IT.  von  Frankreich  (Jeuiahlin  zwei- 
lual  Maria  von  Medici  genauut.  S.  133^  vorletzte  Zeile  könnte  hinzu- 
gefügt werden  ^die  Plünderung  spanischer  Schiffe  nnd  rftnberischen 
Ueberfille  der  amerikanischen  Colonien*  zn  züchtigen  nsw.;  ebenso 
konnte  8.  31,  bemerkt  werden,  dass  Blisabeth  die  Katholiken  mit 
aller  Starke  verfolgte  und  fast  ebenso  die  Presbyterianer,  desgl.  ihr 
Vorgang  gegen  Irland  Erwähnung  finden,  Dinge,  welche  zeigen,  dass 
sie  viel  von  der  Xatur  ihres  Vaters  hatte  und  dass  ihr  Vorgehen  sich 
nicht  Von  dem  Verfahren  Philipp's  unterschied,  dass  mit  einem  Worte 
dei  Begriff  wahrer  Toleranz  dieser  Zeit  unbekannt  war.  S  883  sollte 
richtig  stehen  .,die  Leliren  Calvin'»'*  statt  Zwingli's.  S.  41,  hätte  bei 
Gelegenheit  des  Kogensburger  lieichstages  von  1630  der  Einfluss 
Lndwig*s  XIIL  nnd  Bichelieu's  anf  Max  nnd  die  Mitglieder  der  Liga 
berührt  werden  kOnnen.  8.  62,  ist  das  Todeqahr  ^ss  Peter  Pftnl  Bn- 
bens  in  1640  an  &ndem.  8.  63^66  ist  es  besonders  als  zweekmtesig 
beiTorzuheben.  da.ss  der  ErzfthlnngTon  Jacob  I.  und  Karl  L  von  Eng- 
land gleich  die  Schilderung  der  Regierung  Wilhelm's  III.  angefügt  wird. 
S.  662  hätte  die  Ursache  des  irischen  Aufstandes  deutlicher  hervor- 
gehoben und  angegeben  werden  können,  dass  die  Niedermetzluiig  vieler 
tausend  Protostanten  daselbst  fälschlich  der  Aufreizung  des  Königs  zu- 
geschrieben ward.  S.  Gü,  hätten  die  Ursachen,  welche  den  Krieg  der 
Spanier  und  Holländer  herbeiführten,  erwähnt  werden  können.  Es  ist 
kein  Wort  Aber  ffie  NaYigationsacte,  den  Gewinn  yon  Dflnkirehen  nnd 
Jamaica  zn  finden.  Dem  Satze  8.  66,  „An  dem  . . .  Schritte,  auch  die 
KOnigskrone  anf  sein  Hanpt  zn  setaen,  hinderte  ihn  der  Tod* ,  wire 
eine  bessere  Wendung  zu  geben ;  er  nahm  ans  Rücksicht  auf  die  Op- 
position des  Heeres  den  Königstitt^l  nicht  an,  obwol  die  Majorität  des 
Parlamentes  einem  dahin  zielenden  Antrage  zugestimmt  hatte.  S.  67^ 
hStte  nach  den  Worten  „Begünstigung  der  Katholiken''  wenigstens 
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in  Hammer  der  Ausdruck  „Indnlgeiuterklärung''  gesetzt  und  in  der 
achten  Zeile  hinzugefügt  werden  können,  dass  die  englische  Flotte  von 
den  feindlichen  Schiflfen  verbi-annt  ward.  Die  Einrückung  Leopold's  L, 
des  1.  und  2.  Türkenkrieges,  des  Aufstandob  in  Ungarn  zwischen  den 
2.  und  3.  Kaubkrieg  Ludwig  XIV.  S.  73  und  74  ist  sehr  praktisch, 
desgl.  «Ut  Abschnitt  über  KarVs  VI,  Thätitrkeit  im  Inneru  S.  883. 
lieuibraad  b  Sterbejahr  S.  94  ist  in  1669  zu  äuderu.  VVillkummeu  ist 
die  ansfahrUche  Behandlung  Leopold's  II.,  der  In  aadam  LehrMehem 
oft  ganz  kors  abgethan  ist  Auch  die  DarBtellang  der  Begierung 
Qeorg*8  III.  8. 116  ist  recht  gehmgen,  beeonderB  die  passeode  Ver- 
knüpfung mit  dem  amerikanischen  Freihtttakriege  und  dem  Kriege 
in  Ostindien.  Der  Schüler  begreift ,  warum  Ptanki-eich ,  Holland  und 
Spanien  als  Gegner  England's  in  jenem  Kriege  auftreten.  Warum  ist 
S.  119,  bei  den  Koinanen  Wieland's  in  der  Klammer  Agathon  ange- 
führt? Unter  die  Art  .,poetiBclie  Erzählung'''  reiht  man  gewöhnlich 
andere  Werke Wieland's  als  die  Abderiten  oder  Aristipp;  statt:  Wie- 
land entlehnte  den  Stoff  seiner  Romane  und  poetischen  Erzählungen 
„zuweilen*^  dem  Alterthume,  hätte  fuglich  gesagt  werden  sollen  „in 
fielen  PUlen*  oder  „hftnfig".— IKeDaietenong  des  Strategischem  let 
auf  dasNOthigste  beeohiinkt;  in  demEriege  gegen Bualand  S.  15S 
und  in  den  Befreinngskriegen  ist  deaeen  jedoch  etwas  m  ml  mitgelheilt 
(besonders  S.  157^  ).  S.  174  a  veimisst  man  die  Brüder  Grimm. 
Das  S.  176  und  177  über  die  Malerei  Gesagte  übersteigt  jedenfalla 
die  Fassungskraft  der  Schüler  auf  dieser  Stufe;  sehr  passend  hinge- 
gen sind  die  am  Sciihisse  auj^ebracliteu  Bemerkunu:en  über  die  Bau- 
kunst. —  Docli  gt'üu^.  Die  vorstehenden  Bemerkungen  sollen  dem 
Buche  keinen  Abtrag  thun.  Ueberall  hat  ja  der  Verfasser  gezeigt, 
dass  es  ihm  emstlich  zu  thun  gewesen,  ein  gutes,  brauchbares,  den  im 
Aaslande  erschienenen  Oeschichtswerken  ebenbürtiges  UirlMMih  st 
lieÜMni  nnd  den  pädagogischen  Zielen  des  Organ.-EBlw.  aowie  den 
gegenwärtigen  Anfoiderongen  der  Wissenschaft  tn  entsprechen. 

Wien,  December  1873.  Frtaa  Kratoch  wiL 
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Zar  Didaktik  und  Pa)dagogik. 

Scbriften  zur  Gymiiasialreform. 

Wir  beabsichtigen  fortlaufeinl ,  iifu  er.scliieucne  .Sobriften,  welche 
entweder  direct  oder  indiroct,  im  ;illi,'>'iiieiiiL'ii  oder  einzelnen  die  lleforiu 
der  Gymnasialeinriciitungcn  und  dos  G^ninasialuntörrichtes  betrelT«3Ji,  zur 
Besprecbang  za  bringeu,  den  wicbtigötcn  Inhalt  derselben  zuäauiiucu- 
fttMod  mitnitheileii  uod  Winke  der  Beurtheilung  insbesondere  mit  Rück- 
dcbt  auf  unsere  Ssterreichiechen  Inatitationen  ansnschlieBsen« 

Wir  beginnen  mit  einem  Schriffechen,  welches  lunScbst  die  üni- 
Yenitftten  ins  Ange  faset,  aber  Ton  dem  innigen  Znsanmienhange  dieser 
mit  ihr^n  Vorbcreitungsäcliuleu ,  den  Gymaasien,  ausgehend  bedeutsame 
freilich  bloss  allgemein  gehaltene  Andeutungen  über  yerbessemngen  des 
GjranasiAlnnteiiichtes  an  die  Hand  gibt 

L  Die  Zukunft  der  deutschen  Hochschulen  und  ihrer  Torbil- 
dufligiaaetaiten  foo  Dr.  Lothar  Mejer,  ord.  Prof.  der  Chemie  am 
Polytedmieiim  zu  Karltmhe  i.  B.  fireshm,  Maruschke  und  Berendt 

iB7a  eos. 

Der  Verüuser  beruft  sieh  auf  die  leider  ins  Auge  springende  That- 

j^acli«^,  daas  die  ünterrichtsverwaltungen  der  deutschen  Staat-  ii  in  der 
Aufsuchmig^  vorhandener  Schäden  und  Schwächen i  in  der  Prütung  der 
zu  ihrer  Abst^  llun;^  und  Verbessernn^j  gemachten  Vors(^hlili;e  und  jranz 
besonders  m  der  energischen  BesehalTuni;  nml  He\vinij,'unj,'  dor  für  den 
nothwt^Tidigen  Fortschritt  erforderlichen  Liildmittel  sieh  vielfach  von 
der  Kriegsverwaltung  an  Eifer  und  Geschick  haben  übertrelfen  lassen. 
Da  sie  nun  des  Anstosses  von  aussen  bedürften,  darum  sei  gegenwürtig 
jeder,  der  ein  festes  Urtheil  Ober  den  Zustand  unseres  Unterrichtswesens 
besitxt,  verpflichtet,  seine  Ansicht  auszusprechen,  umsomehr  als  die  na- 
tionale Neugestaltung  das  allgemeine  Interesse  absorbiere  und  die  Auf- 
merksamkeit vom  Bdinlwesen  Uberhaupt  und  besonders  von  den  Hoch- 
tcbnien  ablenke. 

Um  für  die  Darstellung  seiner  Refurmgedanken  den  Boden  zu  ge- 
winnen, wirft  der  Verf.  einen  Blick  auf  den  al]u'''mpinen  Zustand  dos 
höheren  Untorrichtswespns  in  den  ersten  Decennien  unseres  .Tahrhundi-rts 
und  die  seither  ang'-bahnten  Veränderuiig<.'n.  Er  weist  darauf  hin,  tla^s 
in  jener  Zeit  Mathematik  und  Naturwissenschaften  trutz  ilirer  in  vielen 
Tbeilen  weit  vorgeschrittenen  Entwickelung  noch  keinen  besonders  her- 
fWiBgeaden  Binfluss  auf  die  gesammte  Bildung  des  deutschen  Volkes 
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geübt  hätten:  diese ,  gleichwie  die  EIntichtinig  der  ünifenllitai  nnd 
ihrer  Vorbereitnagnchnlen,  der  Ojmnaeien,  fluid  fielmehr  unter  dem 
heneehenden  Einflaue  der  philoeophieehen,  phUologieelien»  hiitoriiehen 
kvrs  der  'GeisteswiBsenaehaften*  überhaupt  und  die  verh&Itnissmissig 
wenig  sahireichen  Männer,  die  sich  dem  Studium  der  Naturwissenschaf- 
ten widmeten,  mosaten  ihre  auf  dem  Gymnasium  ja  auf  der  Universität 
selbst  nur  unzureichend  erhaltene  Ausbildung  anderweit  ergänzen.  Die 
zunehmende  Anwendung  der  Naturwisaenschaften   auf  das  praktische 
Leben  liiUte  zur  A'?nderung  dieser  Verhältnisse  ge<iilngt.  Die  Üniver 
sitäten  im  Auge  behaltend  führt  der  Verf.  aus,  wie  diese  den  erwach- 
senen Anforderungen  gegenüber  sich  nur  abwehrend  verhielten,  indem 
selbst  die  Ausdehnung  der  für  die  Mediciuer  erforderlichen  Naturwis- 
■enschaffcen  vielfach  scheel  angesehen  und  wenn  überhaupt  nur  wider- 
willig nnd  Inn  gefordert  wurde.  So  wire  es  gekommen,  dam  anf  das 
nene  gewiltige  Moment,  das  im  leben  der  Tülker  rar  Oeltang  kam,  ^ 
biiher  einiig  ale  'gebildet'  betrachteten  Kreise  Dentschlanda  so  gat  wie 
keinen  Einflnss  gewannen.  Aber  die  Macht  der  sich  entwickelndai  Tech- 
nik  nnd  das  Bedürfnis  der  Anebildang  tüchtiger  Techniker,  besonders 
der  für  den  Staatsdienst  erforderlichen,  brachte  die  Regierongen  anf  das 
Auskunftsinittel .  für  die  Techniker  besondere,  nach  den  Haujitgebieten 
getrennte  höhere  Lehranstalten  zu  gründen.  Der  Verf.  beklagt  die  dadurch 
begründete  Zwcithoilung  der  nationalen  IMldung  in  die  alte  akademische 
und  die  neue  von  den  technischen  Instituten  gegebene  Form,  er  beklagt 
den  schwer«  n  Schaden  .  der  für  beide  Theile  daraus  erwuchs.    Die  Uni- 
versität, auf  Welcher  die  hohen,  streng  wisse nschaftlichen  Leistungen  der 
angewandten  Mathematik  und  Physik  keinen  Platz  zu  finden  wussten, 
umfasse  zwar  noch  viele,  aber  nicht  mehr  alle,  namentlich  nicht  mehr 
die  fonngsweise  tonangebenden  Wiaseaiehaftaii:  sie  sei  keine  *  Uirfoer 
ettae  lüeranm*  mehr,  sie  leite  nicht  mehr  wie  früher  den  Qoiat  der 
Nation  in  die  Bahnen  weiterer  Entwickelnng.  Nicht  minder  groaa  tvive 
der  Schaden  gewesen,  den  die  von  der  ünirerdtlt  ansgeschlosseiimi  Wis- 
senschaften, getrennt  ra  dem  Boden,  auf  dem  allein  die  strenge  Wis- 
senschaft der  unbedingten  Anerkennung  sicher  ist,  ohne  alle  akademiaehe 
Tradition,  unter  dem  vorwiegenden  Einflüsse  des  Alltagslebens,  des  un- 
wissenschaftlichen Publicum»  und  der  einseitigen  'Praktiker'  auf  den 
.  polyttMhnisrhen   und  verwandten  Schulen,  den  land-  nnd  fOEStwiaaeB- 
schnJtliclien  Akademien  usw.  zu  erleiden  hatten. 

Dem  gegenüber  kann  der  Verf.  auf  die  allTnahlicli  sich  Hahn  bre- 
olicnde  Ansirlit  hinweisen,  Mass  nur  der  zu  einer  möglichst  er- 
folgreichen Anwendung  der  Wissenschaft  auf  die  Praxis 
befähigt  ist,  der  in  der  Wissenschaft  selbst  sich  gründlich 
bewandert  nnd  heimisch  gemaeht  hat,  nnd  dass andererseits  die 
Hochschule nnr  die  wissenschaftliohe  Bildung,  nicht  abar  die 
praktische  Erfahrung  tu  geben  hat,  dass  sie  daher  vo^  doB  tadn 
nischen  Fertigkeiten  der  Praxis  nur  so  viel  ra  berüdmehtifSB  «ad  in 
lehren  bat,  wie  tnr  Herstellung  der  Verbindung  swiachen  der  WiaasD- 
schaft  und  dem  praktischen  Berufe  unbedingt  erfofderlioh  ist.*  Dieser 
mehr  und  mehr  henrortretenden  Ansieht  entnimmt  der  Yerf.  anob  daa 
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Ziel,  auf  welches  seine  Eeformvorschlage  gerichtet  sind.  Er  ist  überzeugt, 
nur  dem  Zöge  einer  Entwickelung  zu  folgen,  welche  in  der  Natur  der 
StA»,  in  der  Erweiterung  und  Ausbildung  der  Wissenschaften  und  ihres 
nnihnnidfii  TOninwm  auf  dM  Leto  gelegen  hat,  dem  Zuge  einer 
lbtiviek«faiiv,  HS»  femMi  aunfbattMun  die  8o1iniik«ii  tu  dnrobtrachea 
iNgint»  iaiMilMlb  dtiai  in  der  emton  Hüfte  vniene  Jahrliiinderti  der 
Ihtonidii  auf  den  ]i5lMnn  Sehnlcn  rieh  beweftte.  Er  neiet  daraiif  hin, 
wU  gagwiwirtig  die  Unirenititen  fon  ihver  Mheron  tehroflSni  Abeohliee- 
ning  g^g^  wiMensobafUiche  Pflege  der  angewandten  Mathematib  und 
Physik  surückzn kommen,  den  Naturwissenschaften  überhanpt  breiteren 
Baum  TO  gewähren  bep'nnen  und  wie  die  Methode  der  letzteren  ihren 
fördernden  und  theilweise  umgestaltenden  Einflu«s  auf  die  gesammten 
Geisteswissenschaften  zur  Geltung  bringt.  Er  weist  ferner  darauf  hin. 
wie  in  Folge  der  Ausbreitung  jener  Erkenntnis  die  Polytechnica  »ind 
Akademien  sich  allmählich  zu  einer  strengen  wissenschaftlichen  L  -hrme- 
tiiode  emporarbeiten  und  ihres  handwerksmftesigen  Ballastes  »ich  entle- 
digw  konnten.  Aber  der  Verf.  gebt  weiter.  Er  entnimmt  jener  Erkenntnis 
md  dieeera  tbatiiobliebem  Znge  der  Entwiekelnng  im  b5beren  Sehnl- 
wmta  di«  üebenengang  von  der  Bereebtignng  der  Tendens,  aHe  Ge- 
biete, welche  einer  streng  wissenschaftlichen  Pflege  fähig  sind  und  be- 
dftrfea,  im  Unterrichte  der  UniTereitit  su  vereinigen,  daneben  die  anderen 
sogenannten  Hochschulen  fallen  zn  lassen  und  vielmehr  deren  höhere 
T^nt^rrifhtsgrf'biete  den  Universitäten  vollständifj  einzuverleiben.  Dabei 
aber  soll  das  Bedürfnis  praktischer  Faehschulen  nielit  verkannt  wcnlen. 
indem  der  Verf.  andeutet,  dass,  wenn  einzelne  Zweige  der  re.  luuk  auch 
weniger  streng  gebildeter  Arbeiter  bedürfen,  und  wer  würde  wol  das 
Dringliche  dieses  Umstandes  verkennen,  für  Ausbildung  derselben  in 
€«werbd-,  Aekmbao-  xl  a.  Sehnlen  Borge  zu  tragen  sein  werde. 

Wie  anf  ein  Symptom  der  beffinnenden  Terwirklichnng  jener 
Tondeu  kann  eieh  die  Sebrift  anf  die  jüngste  Gesebicbte  der  poljteeb- 
aiielien  ond  anderen  b5b«ren  Faebscbnlen  berufen,  indem  sie,  so  weit  sie 
überhaupt  friscbes  Leben  zeigen,  benttbt  sind,  eifrig  den  Universitäten  sich 
in  Form  und  Wesen,  in  äusserer  Organisation  und  in  der  Lehrart  mög- 
lichst zu  nähern.  Wir  haben  das  Streben  dieser  Annäheruni,'  insbeson- 
dere in  Oesterreich  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt ,  wo  tiesenwärtig 
neben  die  eijrentliche  Hochschule,  die  Universität,  eine  Reihe  von  höhe- 
ren Fachschulen  getreten  ist,  welche  durch  Steigerung  ihrer  Einrich- 
tungen und  Lehrart  nach  dem  Muster  der  enteren  den  Anspruch  erheben, 
als  gleicbboroehtigt»  *Hoebsdittlen'  neben  den  üniverrit&ten  tu  gelten. 
Aber  dar  Vort  wire  keineswegs  geneigt,  die  Bereobtignng  solcben  An- 
sipmohea  aamerkennen,  indem  er  Tiotanebr  die  wissensehaftliebe  Pflege 
dler  tedintschen  Disciplinen  auf  die  Universität  selbst  verlegen  und  die 
gotrennte  Existenz  wissenschaftlich-praktischer  Hochschulen  für  die  Zu- 
kanft  als  unhaltbar  bezeichnen  möchte.  Es  liegt  im  Sinne  unserer  Schrift, 
gerade  in  der  Steigerung  der  Einrichtungen  und  des  Unterrichtes  auf 
den  höheren  Fachschulen  einen  Grund  zu  erkennen,  welcher  die  Motive 
ihres  Bestandes  als  besonderer  Hochschulen  aufhebt  und  deren  Einver- 
leibung in  die  LimveiutÄt  unabweisUcU  erheischt.  2(ach  dem  WiL  ist 


Digitized  by  Google 


878  K.  TmßBekek,  Schriften  kor  ÖjwnitMrtkm, 


diese  Kinrorleibung  auch  nur  eine  Frage  der  Zeit.  Er  kann  darauf  liin* 
weisen,  dass  die  Universitäten  bereite  angefimgen  haben,  gas»  teohniscbe 
Eaehschnleii  in  ihre  Gemeiiiichaft  aafeimehiiieB.  DleMr  AwhnilatiMi»' 
proeese,  mit  weldiem  insbesondere  die  landwirthaehafiliflhen  LahtHMldtan 
begannen,  Wird  auch  ftr  die  Ferst-  nnd  Bergafaideinien,  wennf  in  der 
That  bereite  manche  Er&hmngen  hindeuten,  in  Aiasiebl  gaalellt  osd 
anch  die  Polyteehnica  werden  isoliert,  wie  der  Veif.  geltend  maAt»  aif 
die  Dauer  sich  nicht  halten  lüinnen.  Nach  den  an  den  letaterea  ge- 
machten Beobachtungen  mochte  er  zuTersichtlieh  behaupten,  dass,  sobald, 
die  Universitäten  tüchtige  Lehror  der  jetzt  nur  auf  den  polytechnisches 
Scliulcn  gt;l^hrtcn  Fächer,  dos  Masoliinonbaues,  des  Ingenieurwesens  usw., 
gewinnen,  sie  don  strebsamsten  und  am  besten  vorgebildeten  Thoil  der 
Studierenden  entweder  ganz  oder  wenigstens  in  den  letzten  Semestern  an 
sicli  ziehen  werden:  die  Polyt'elini« a  würden  dann  von  selbst  wieder  zu 
höheren  (Jewerbsoluilcn  herabt-inken ,  was  sie  ursprünglich  waren,  aber 
den  Kuhni  in  Anspruch  nehmen  küuueu,  die  von  ihnen  gepflegten  Wis- 
senschaften dem  Drucke  des  Handwerkes  entzogen  und  ihnen  die  Aner- 
kennung ihrer  EbenbtlTtigkdt  mit  allen  anderen  Wiaaensehafken  eratadtlas 
an  haben.  Die  Schrift  filhrt  hieranf  ans»  wie  die  Vereiniguig  aller  hö- 
heren Lehianstalten  mit  der  Universittt  inniehst  der  Pflege  deijenigsa 
Wissensehaften,  welche  bis  jetzt  von  ihr  ansgesehloesen  waren,  aber  aedi 
mittelbar  ihren  bisherigen  Disdplinen  zu  gate  kommen  werde  und  weilt 
die  keineswegs  zu  unterschfttzendo  Gefahr  einer  Erniedriguig,  einer  Vei^ 
flachung  der  Wissenschaft  durch  die  Praxis  insbesondere  mit  der  Andeutung 
zurück,  dass  diese  Gefahr  um  so  geringer  sei,  je  grösser  nnd  kraftiger 
die  Pflanzstätten  der  Wiss-  nschaft  organisiert  waren.  Darara  ist  ihm 
das  Ideal,  welchem  zuzustreben  sei,  'die  Wiederherstellung  der  Univer- 
sitas  Uft  rarum  ^  die  Vereinigung  aller  Wissenschaften  auf  dem  freien 
und  sicheren  Boden  der  Universität,  auf  welchem  alle  neben  einander  im 
friedlichen  Wetteifer  und  uhne  thörichte  Kangstreitigkeiten  arbeiten 
können  und  arbeiten  suUen,  jede  die  andere  fördernd,  stützend  und  er- 
g&nzend,  jede  von  der  anderen  lernend  und  durch  ihr  Beispiel  ermuntert 
nnd  gekräftigt*. 

In  der  zweiten  Hälfte  sdner  Schrift  bespricht  der  Ved.  die  nelh- 
wendigen  Voraussetrangen  nnd  Mittel  snr  Verwirklichang  des  von  ihm 
fflr  die  üniTereitftten  angeetrebten  Zieles.  Hienron  wollen  wir  nnr  die 
allen  anderen  yoran  gestellten  Fordeningen  an  die  Vorbildung  dar 
üniTersitfttqngend  in  Betracht  liehen.  Sie  hingen  mit  des  Ver&  Ve^ 
Schlägen  einer  Erweiterung  des  üniversitätBimtefrichtee  SjOfs  längste 
zusammen.  Deshalb  sind  wir  im  vorstehenden  ansflUurlidi  auf  dieee  Ver- 
schlage eingegangen,  aber  anch  deshalb,  weil  ee  uns  in  nicht  geringSB 
Maasse  lehrreich  erscheint,  wie  der  Verf.  von  seinem  Standpuncte  aus, 
der  vorzüglich  durch  Kiclitiing  und  Charakter  der  Zeitinteressen  bedingt 
ist,  doeli  keine.sweg.s,  was  mancher  zu  schliessen  geneigt  sein  m(3chte,  m 
Conse(j[uonzcn  für  jene  Vorbildung  gelangt,  die  dem  streng  gjmnasieUen 
Charakter  im  wesentlichen  abträglich  wären. 

Mehrfach  iianieiitlicii  von  Seite  jener,  welche  durch  unklare  phi- 
Untbropiäcbe  und  demokratitiche  iSjmpathien  geleitet  bind,  wird  dM 
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UBiwnilitoi  Wkamitlieh  das  jReeht  abgesprochen,  mm  bestimmte  bSheib 
▼eibildiiig  vm  ibraii  fltediarebdeii  iq  Mriaageo.  Mit  oahelisgendeii  wmI 
icfcligiiideii  Chrlndm  wehrt  der  Verf.  dieee  Zomiifliing  abs  mit  dem  Hill- 
weis auf  das  unzweifelhafte  Recht  des  Staates,  SB  die  Keeta,  die  ihm 
dorehediiuttiich  die  Ausbildung  jedes  Studenten  verursacht,  seine  Bö* 
dingnngen  zu  knüpfen,  ferner  mit  dem  Hinweise  anf  die  Erfahruuf?,  dasi 
sohlerht  vorj^ebildete  Zuliorer  den  akademischen  Unterricht  und  die  daran 
»ich  knüpfenden  Uebuntren  h^mbdröcken  unil  schadirren.  Vielmehr  sei 
die  Forderung  einer  möglichst  hohen  Vorbildung  als  allgemeine  Kegel 
festsnhalten. 

Bei  der  Uatennichnng  über  die  notbwendige  Beschaffenheit  dieser 
Yerhildng  dringt  sieh  die  in  nenarer  Zeit  Yielfheh  erhobene  nnd  n»» 
iMtBeh  ▼cfB  libenl  sein  wollenden  Zeitnngen  bejahend  benotworte  Fkngn 
tnf  naeh  der  Znlmsnng  der  Beilsehliler  snm  akademiBchen  Btndivm. 
Trotidem  der  Verf.,  wie  wir  noch  sehen  werden,  die  m  den  GymmeieB 
Dentscblands  gewihrte  Vorbildung  fQr  das  gesammte  üniversitfttsstndinm 
nicht  Tollkommen  anereiehend  findet,  geht  doch  m*  seiner  Darstellung 
die  Neigung  hervor ,  sieh  auf  Seite  d.^rer  zn  stellen ,  welche  jene  Frage 
aufs  entschiedenste  verneinen  Die  grosse  Lücke,  führt  er  aus,  die  ihres 
mangelhaften  Sprachunterrichtes  wcfjen  die  Realschulen  zurücklassen, 
ist  ihren  als  reif  abgehenden  Sclifilern  ansziifüllen  so  gut  wie  unmögw 
lieh,  während  die  Abiturienten  der  Gymnasien  ihre  meist  mangelhafte 
Vorbildung  für  das  Studium  der  mathematischen  nnd  der  mit  der  in> 
dnctiTen  FerBchangsmefhode  operierenden  Wissenschaften  dnrch  FleisB 
nnd  Liebe  rar  Bache  leidlich  tu  ergftnsen  wol  im  Stande  sind.  Der 
▼erf.  steht  hierin  dniehans  in  Uebereinstimmnng  mit  der  weit  Uber- 
wiegenden  Zahl  der  Funltitsgntachten,  welche  Uber  jene  Präge  bei  dem 
preossischen  ünteniflhtsministerium  eingegangen  sind  (Ak  Gutachten 
Uber  die  Zulassung  tob  Sealsehnlabituienten  ra  Fac.-Stndien.  Amtl. 
Abdr.  Berlin  1870;. 

Dei  bezeichnete  Ansprach  hinsichtlich  der  Realschüler  hängt  aufs 
innigste  mit  der  Tendenz  zusammen,  der  gemäss  die  Realschulen  viel- 
fach Einrichtungen  in  Anspruch  nahmen  und  gewannen,  durch  welche 
sie  anf  ihrem  Boden  eine  ähnlich  abgeschlossene  allgemeine  Bildung 
gewähren  sollten,  wie  die  Gymnasien  auf  dem  ihrigen.  Bs  ttnft  dicset 
Streben  paiallel  mit  jener  Bfebtung,  wonadi  in  neuerer  Zeit  die  Pely* 
teehnica  den  ünitersititen  sieh  ra  nihem  snchten.  Der  Terf.  der  v<h> 
Hegenden  Sdirift  kann  seinen  Anschannngen  gemiss  leineewegs  gewillt 
sdn,  in  der  Entwickelong  der  Bealschnle  nach  der  genannten  Bichtnng 
die  berechtigte  Grundlage  einer  danemden  Schulgestaltung  zu  erkennen. 
Es  liegt  vielmehr  in  der  Consequenz  seiner  Ansichten,  ähnlich  wie  über 
die  Eiistcnzbnrechtigung  und  Zukunft  des  Polyteohnicums  als  'Hoch- 
schnle*  auch  über  die  Realschuh'  als  allgemein  wissenschaftli.  he  Vorbe- 
reitungsschule zu  denken.  Hätte  er  über  diesen  Punct  des  näheren  sich 
verbreitet,  so  wäre  er  auch  hinsichtlich  der  Realschulen  dazu  gelangt, 
in  bestimmter  Weise  auszusprechen,  dass  sie  daranf  sorOfllc  ra  gfdün 
bitten,  woraus  sie  herrorgegangen  sind,  dass  sie  die  praktisdie  und  die 
IMibildsiiff  TcnmmteUen  haben  und  alt  mehr  od«r  nwlgef  VttMhie- 
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itBATtig  einniriehteBd«  gehobene  VoUnk»  als  mittlere  Gewtrb^  oBd 
VMbMlialeii  lieb  oigtoinenii  eoUteo  und  oigMÜeienn  werdea.  Daniit 
etimmi  der  Auepnieh  des  Verlii.,  daü  *%uth  tm  der  Sohala  wie 
von  der  Hoebiehnle  die  miglftekseUge  Zweitheilung  der 

Bildung  so  entfernen*  ed.  Wie  er  elles  dasjenige,  was  anf  dem 
Polytechnicum  nnd  den  anderen  sogenannten  Hochschulen  in  Unterricht 
nnd  Uebungen  einen  streng  wissenschaftlichen  Charakter  hat,  ffir  die 
Universität  in  Anspruch  nehmen  und  zurückf,'ewinnen  möchte,  so  kann 
er  auch  neben  den  Gymnasien  keine  uligemein  wissenschaftliche  Vorbe- 
reitnngsschule  anerkennen  und  gelten  lassen.  An  Seite  seines  Ideale 
der  Univenäitäten  als  Complex  des  gesammten  eigentlich  wissenschaft- 
lichen Unterrichtes  stellt  sich  ihm  das  Gymnasium  als  Pflegestattc  all- 
gemein wissenschaftlicher  Vorbildung.  'Wir  brauchen  nur  eine  Art 
von  Vor bildungsanstalten  f&r  akademische  Stadien,  das 
Oyrnnftilnm  der  Znkoafl*.  Damit  aber  du  Gymnaeinm  diesem  Ideale, 
damit  es  immentlidi  der  in*s  Auge  gefassten  Erweitenmg  des  Univeni* 
titsuntsiriebtes  entspteehe,  mAcht  der  Yert  snr  Reform  der  gegenwiiw 
tigen  GTmiiMiAlsQstinde  in  Dentsobland  allgemeine  yoneUife,  irelöbe 
Mcb  an  sieb  fon  nicht  in  nnterschitiender  Bedentnog  sind.  DAb« 
gebt  er  ?on  dem  Grundsatie  ans,  dass  es  die  Aufgabe  des  Qjmna- 
sinms  sei,  seine  Zöglinge  zum  Studium  jedweder  Wissenschaft 
in  befähigen.  Die  akademisch^  Vorbildungsscbule  habe,  abgeselnBli 
ton  den  ethischen  Momenten,  die  zu  berücksichtigen  sind,  die  geistigen 
Fähigkeiten  der  Schüler  allseitig  gleichförmig  zu  entwickeln,  dass  die- 
selben für  beide  einander  ergänzenden  Methoden  der  wissenschaftlichen 
Forschung  und  Lehre,  die  deductive  und  die  inductive,  gleich  gründlich 
befähigt  werden.  An  der  Vorbildung  der  meisten  (  i}  inna-iasten  nhcr 
findet  der  Verf.  zu  tadeln:  eine  geringe  Befähigung  zum  luutlicamti&chen 
Denken,  Mangel  an  Uebung  in  der  AufEusung  sinnlicher  Wahrnehmun- 
gen, in  der  Verarbeitang  derselben  in  klaren  Verstellungen  nnd  ma 
BeUflssen,  die  Erkennung  der  Oumlnexus  in  realen  Verbiltnissen  bo* 
tnflbnd.  Aber  indem  er  deshalb  Ton  den  deutschen  Gymnasien  die  Go- 
«ilirang  einer  tüchtigeren  mathematiscb-naturwissensebafllicben  Vorbil- 
doBg  ferlangt,  als  diess  bisher  der  Fall  war,  ist  er  nicht  im  mindesten 
gewillt,  dem  sprachlichen,  insbesondere  dem  dassischen  Unterrichte  seine 
weeentliche  Geltang  im  Gymnasialunterrichte  xu  verkümmern  oder  irgend 
den  nothwendigen  Boden  seines  Gedeihens  zu  beeinträchtigen.  Kr  ist 
vielmehr  überzeugt,  dass  eine  tüchtige  Befähigung  für  eine  richtige 
Deduction,  Klarheit  und  Sicherheit  des  Gedankt  ns  und  Ausdrucke»  durch 
kein  Hilfsmittel  besser  zu  gewinnen  seien  als  durch  ein  riciitiges  Studium 
des  Griechischen  und  Lateinischen.  Ks  sei  eine  schwere  Täuschung  zu 
glauben,  dass  jemals  die  neueren  Spraoli-Mi.  das  Englische  und  Franzö- 
sische, die  alten  im  Sdmluntcrrichto  cntbehrluh  machen  konnten.  Auch 
die  Ansicht  wird  verworfen,  dass  mau  ohne  erheblichen  Schaden  das 
Litsiniscbe  weniger  weit  fuhren  dttrfe,  als  es  auf  dem  Gymnaeinm  tu 
geecbeben  pflege.  Des  VerfSsbren,  wie  ee  aof  den  das  Latein  nickt  gm» 
ansscbliessenden  Reelscbnlen  leingebalten  wird,  wornacb  die  Scbftlar  nnr 
dne  gnns  notbdftrftige  Kenntnis  dieser  Sjnache  erlügen,  sei  wenig 
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BthT  all  eine  Yergenduig  von  Zeit  und  Knii  Onrdi  dae  WegUeean 
des  Gneebiseben  aber  wftide  man,  wie  der  Verf.  ee  feradeiu  beieiflbiieti 
'anf  daa  bette  Hilfimittel  lor  Anabildnng  der  Sehttler  feniflhtea*. 

Wenn  demnach  der  Antheil  des  classisdien  Unteniehites  an  der 

Gjmnasialbildung  nicht  herabgedrftekt  werden  soll,  so  ist  es  bei  der 
geforderten  Erweiterung  desselben  nach  der  matbematiscb-naturhistori- 
Bchen  Seite  hin  klar,  dass  es  auf  beiden  Gebieten  einer  weisen  Auswahl 
des  Stoffes,  einer  eiacten  Methode,  eines  pädagogiscli  vollkorainen  gebil- 
deteu  Lehrvorganges  bedarf,  soll  anders  die  schwere  Gefahr  einer  üeber- 
bürdung  der  Schüler  durch  Arbeit  und  Schulstunden  vermieden  werden. 
Der  Verf.  bat  keinen  in*s  Detail  ausgearbeiteten  Ijehr-  und  Stundenplan 
fAr  den  Gjmnaaialnnterricht  rorgclegt.  Aber  ans  seinen  Winken  Ar  die 
geforderte  Emeitening  der  matbematiseh-natoihiatoriachen  Stodien  gebt 
deatlioh  berrort  daaa  diese  innerhalb  so  bescheidener  (htnien  der  For- 
demngen  an  die  Zeit  und  Arbeit  der  Schftler  sieb  bewegen  können  nnd 
sollen,  dasä  damit  allerdings  ein  ausreichender,  rationell  betriebener 
Unterricht  in  den  Rassischen  Sprachen  immerbin  vereinbar  bleibt.  Wir 
möchten  daher  die  Leetüre  und  die  eindringende  Erwägung  der  ein- 
schlägigen A nsführuni^eii  des  W'rfs.  insbesondere  jenen  unserer  österrei- 
chischen Lehrer  eiupCehlcn ,  welche  nicht  niiide  werden,  in  Stoflf  und 
Stundenzahl  eine  Erweiterung  des  inathematisch-naturwissenschaftlichen 
Unterrichtes  selbst  über  die  Grenzen  unseres  bestehenden  allgemeinen 
LehrpUnes  hinans  an  fordeia  nnd  ansoatreben.  Vielleicht  dttrfte  die 
vorliegende  Schrift  die  Einsicht  begründen  und  stütsen  helfen,  dass  mit 
dem  gegenwärtigen  Ansmaasse  fOr  jene  Fieber  wol  anssnlangen  sei,  bei 
des»  Kangel  des  richtigen  Lehrrorganges  aber  aach  ein  Übergreifendes 
Maaas  an  Stoff  und  Stunden  blosse  Verschwendung  wäre. 

Die  methodischen  Andeutungen  unserer  Schrift  Uber  den  classi- 
scben  Unterricht  am  Gymnasium  wollen  wir  bei  Seite  lassen;  sie  enU 
halten  manches  treffende,  sind  jedoch  zum  Theil  durch  Ansichten  becin- 
flusst,  welche  auf  eine  Vermischung  von  Sprache  und  Logik,  auf  <iie 
falsche  Voraussetzung  liinausgeh'  ii ,  als  ob  die  j^'raininatischen  mit  den 
logischen  Kategorien  sich  decken  wurden.  Wir  halten  uns  an  die  Winke 
für  den  mathematisch-natorwissenschaftlichen  Gymnasialnnterricbt.  Ihr 
Werth  besteht  rorzogsweise  nnd  im  allgemeinen  darin,  dass  der  Votf. 
nickt  aowol  anf  die  positiven  Kenntnisse  oder  gar  auf  die  Ffllle  derselben, 
sondern  anf  die  Uebnng  der  Anschannng  nnd  des  Denkens  innerhalb 
jener  Gebiete  den  entscheidenden  Nachdruck  legt,  dass  es  ihm  ferner 
nirgends  om  die  dogmatische  Ueberlieferung  von  Lehrsätzen  nnd  Sjste- 
matik,  sondern  überall  um  jene  Selbstthätigkeit  des  Schülers  zn  thnn 
ist,  bei  Welcher  sich  dir-seni  unter  der  begleitenden  Führung  des  Leh- 
rers aus  dem  Einzelnen  im  analytischen  W'?ge  das  Allgemeine  von  selbst 
ergibt  und  einprägt,  womit  dann  im  Zusammenhang»^  steht,  dass  die 
Hauptarbeit  in  die  Schulstunde  selbst,  in  den  Wechsel  verkehr  zwischen 
Lehrer  und  Schüler,  zu  verlogen  Ist.  Wir  können  auf  die  methodischen 
Bemeriniigen  des  Verl  im  einiebien  nicht  eingehen,  mSohten  aber  dodi 
mit  Kftekaicbt  auf  dnen  bei  uns  vielfach  verbreiteten  Missbiauch  dar- 
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auf  ferweiseo,  wie  der  Verf.  treu  jenen  »llgenieinen  Prindpien  hinsielit- 
Heh  der  Mnthenwtik  es  gwedera  »U  das  vntwedfinMgtte  Verfiümn 
beaeiehnei,  den  SehlUem  Lebreitoe  mit  ihren  Beweisen  YonnitngeB  nod 
SQ  Tsrlingen,  dass  sie  dieselben  sieb  einprSgen  and  wiedergeben  oder, 

wie  wir  erginsend  hinznfQf^pn ,  sich  hieffir  am  Schnlbacfte  haftend  pi^ 
parieren  sollen.  Im  Gegentheile  solle  dor  Lehrer  die  Schüler  so  weil 
möglich  all''  T-f^hrpätzo  und  jedesfalls  die  Beweise  derselben  unter  seiner 
Mithilfe  selber  finden  lassen.  Hinsichtlich  der  Naturwissenschaften  femer 
wollen  wir  wrnifrstens  andeuten,  wie  bescheiden  der  Verf.  auf  don  ersten 
Stufen  des  Gymnasinms  das  Betrachten  und  Beobachten,  die  blosse  An- 
schauunp  an  Natur-  und  Kunstproducti-n  und  weiterschreit^^nd  das  Ver- 
mögen genauer  Vergleichung  und  Unterscheidung  gepflegt  und  die  Schüler 
möglicbst  dahingef&brt  sehen  mSehte,  dass  sie  die  Methoden  der  wissen- 
sehslUiehen  CUssifleation  selbst  erlinden  oder  entdecken.  Aehnliehes 
fordert  er  dann  anf  den  hSheren  Stufen,  «nf  deren  letster  die  Fört> 
setsnng  der  beschreibenden  Natarlehre  nicht  unbedingt  nothwendig  aei, 
hinricbtlich  der  Erkennung  des  ursächlichen  Znsammenhanges  in  ein- 
fiicben  physikalischen,  chemischen,  physiologischen  Erscheinungen,  indem 
hierbei  die  Schüler  anzuleiten  seien,  fiberall  jenen  Zusammenhang  selbst 
aufzusuchen  und  zu  erkennen.  Vor  allem  sei  ein  dogmatischer  Vortrag 
der  Physik  als  gänzlich  unnütz  zu  vermeiden.  Denn  in  der  That  auch 
auf  dem  naturwissenschaftlichen  Gebiete  kann  es  sich  im  Gymnasial- 
unterrichte schliesslich  nicht  um  die  blosse  üeberliefcnmg  positiven 
Wissens,  weder  nm  die  Fülle  noch  um  die  annähernde  Vollständigkeit 
desselben  handeln,  sondern  Tor  alleni  nn  den  entsprechenden,  wenn  man 
so  will,  ibnnellen  ßildnngsgewinn,  nm  die  Üebang,  die  den  Geist  in 
den  Stand  setrt»  sinnenfUlige  Thatsaehen  richtig  sn  beoliBehten,  sie  in- 
dnctoriseh  sn  Terwerthen  nnd  anf  diesem  Wege  tor  Herleitong  nnd  Pm- 
fmg  allgemeiner  Sätze  zu  gelangen.  Die  Aneignung,  die  Einprägnng 
gewisser  poeitiTer  Kenntnisse,  insbesondere  solcher,  welche  jedem 
bildeten  unserer  Zeit  wünschenswerth  oder  elementare  Voraussetzung 
des  fortgesetzten,  sp»^Mellon  Studiums  auf  der  Universität  sind,  ist  natür- 
lich dabei  nicht  ausfreschlossen;  sie  ergibt  sich  entweder  ohnehin  auf 
dem  Wege  des  bezeichneten  Vorgan^jes,  oder  kann  demselben  leicht  ja 
wie  von  selbst  ein-  und  untergeordnet  werden.  Aber  etwas  anderes  ist 
es,  den  ganzen  Unterricht  von  vornherein  auf  eine  zu  übermittelnde 
Snmme  fiMhmlmiiaolien  Wissens,  etwas  anderes  ihn  danaf  anznlegen, 
diejenige  allgemeine  BeHhigang  des  Denkens  und  selbststftndigen  ür- 
thdles  in  erzielen,  welche  am  besten  oder  ansschliesslich  doreh  üelran* 
gen  und  Kenntnisse  innerhalb  eines  bestimmten  Wissensgebietes  sn  er- 
wer1)en  sind. 

Mit  Recht  kann  der  Verf.  sagen,  dass  die  Durchführung  dessen, 
was  und  wir  wollen  hinzusetzen  wie  er  es  fordert,  keine  allzutief  ge- 
hende Aonderung  der  Organisation  und  des  Lchr|ilanes  der  bessern  unter 
den  jetzigen  Gymnasien  Deutschlands  verlange.  Ausdrücklich  hebt  er 
hervor,  dass  die  sprachlichen  Uebungen  nach  wie  vor  den  grösseren 
Theil  der  Zeit  in  Anspruch  nehmen  dürfen;  für  die  mathematisch-na- 
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tnrwiiMiiiehaftliehen  Stadien  werde  ^ne  geringe  Vermehning  der  ihnen 
'  aof  den  voigesehritteneren  dentseben  Ojmnieien  gewidmeten  Zeit  «u- 
leiclien.  Nor  dae  ad  erforderlich,  daea  dieselben  nicht  als  nnteigeoidnet 
betmehtet,  sondern  anoh  in  den  ftnaseren  yerfaUtnissen  der  Schale  als 
dem  Spraehnnterrichte  gleichberecbtigt  erbannt  werden. 

Von  hier  ans  ergibt  sich  der  Hinblick  auf  das  Organisationsstatat 
der  Österreichischen  Gymnasien  von  selbst.  Der  Lebrplan  desselben  be- 
ruht, wie  die  pinfnhrenrlcn  Vorbemerkungen  (Org-Entw.  S  7  f.)  :ius- 
driicklich  betonen  .  auf  der  wechselseitigen  Beziehung  aller  Unterrichts- 
gegenstände auf  einander,  auf  der  Gleichbcieclitignng  insbesondere  der 
matheniatisch-natnrwisäensohaftlichen  mit  den  antiken  Studien,  deren 
erstere  den  deutschen  Gymnasien  gegenüber  eine  bedeutende  Erweiterung 
«rfbhTen.  Aach  die  Hauptgesich tspuncte,  anter  welchen  wir  den  Werth 
der  mothodischen  Winke  des  Verft.  charakterisieren  konnten  r  liegen 
Qbentn  den  gesetsliehen  Anordnongen  nnd  den  beigegebenen  Inttnictionen 
n  Grunde»  Und  wenn  der  Verf.  im  ganasa  and  im  einwlaen  seiner  me- 
thodischen Andeatongen  von  der  richtigen  Einsloht  fn  die  notbwendige 
Verbindung  synthetisclier  und  analytischer  Geistesoperationen  geleitet  ist, 
welche  in  der  Tliat  nur  beide  zusammoi,  nm  ein  Göthe'sches  Wort 
(WW.  in  III.  Bdn.  1847.  III.  1210)  zu  benutzen,  wie  Aus-  nnd  Einath- 
men  das  Leben  der  Wissenschaft  und  des  Unterrichts  ausmachen .  so 
weiss  jeder  tiefer  Blickende,  wie  unser  Organisationsentwurf  auf  dem 
ganzen  Gebiete  des  Lehrplanes  von  dieser  belebenden  Idee  durchdrungen 
ist.  Im  Vergleich  mit  dem  Umfange  indes,  in  welchem  an  den  Gym- 
wMiin,  deren  Biniioiitangen  der  Verf.  Tomossetst,  die  elassitdien  Stadien 
betrieben  werden,  ist  für  die  nnsrigen  eine  namhafte  Bosehrlnkang 
dieser  Stadien  eingetreten.  Die  gleiehberecbtigte  AofiMlime  des  mathe- 
matfeeh-natarwlssensohafttiehen  Untsiriehtes  machte  eben  in  der  piak- 
tlsohen  Darchführnng  eine  solche  Verengerang  nnaaaweichlich,  sollte  die 
Zeit  and  Arbeitskraft  der  Schüler  nicht  unverantwortlich  überbördet 
and  die  Leist unpsfähigkeit  derselben  nicht  überschätzt  werden.  Das  Ziel 
der  classischcn  Studien  für  die  gymnasiale  Bildung  soll  dabei  unverloren 
bleiben,  ist  aber  freilich  nur  durch  Verbesserung  der  Methoden,  durch 
erhöhte  Intension  des  g-anzen  I.elirvorganges  uniresobädii^t  zu  erreichen. 
Die  Mahnung  der  iSelbstbescheidung  und  intensiven  Entfaltung  ergeht 
jedoch  insbesondere  auch  an  unsere  Vertreter  aod  Lehrer  der  matbe-  < 
matieA-natarwIssensobaftlichen  Gebfete,  welche  es  vor  allen  in  der  Hand 
haben^  den  fieweis  lu  flihren,  dass  die  gleichberechtigte  Aaftiahme  ihrer 
Diseiplincn  niefat  an  den  nnpidagogischen  Forderangen  in  Stoff  nnd 
tJmteig  des  Wissens,  an  der  fibertreibenden  Belastang  der  Sehfiler,  an 
dem  vorhandenen  Mangel  ausgebildeter  Methoden  für  die  gymnasiale 
Behandlung  jener  Fächer  zu  scheitern  brauche  and  dass  es  im  Gegen- 
theile  nicht  verfrüht  oder  «rar  völlig  illusorisch  uar,  wenn  es  scheinen 
konnte,  als  sei  der  österreichische  Organisations-Entwurf  in  der  Entwioke» 
lang  des  Gyranasialwesens  seiner  Zeit  vorangeeilt. 

Karl  Tomaschek. 
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Miscellen. 

(Die  jangsten  fräfungen  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  Kron- 
priosoD-Erilierio^fl  Bvdolf.)  —  Entsprechend  «iner  Allerhöchsten 
AnordmiBg,  die  Prflfong  8r.  kais.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Hein 
Erzhf!r«ogi  Kronprinzen  Rudolf,  anstatt  in  jährlichen  Zwischen- 
räumen, stett  nach  Abschluss  bestimmter  Zweite  der  einzelnen  Lehrge- 
gvnitinde  Tonnnebuien,  wurde  auf  AnerhSebsteti  Befehl  Sr.  k.  nnd  k. 
Apostolischen  Majestät  für  Religion,  deutsche  Sprache  und  Na- 
turwissenschaft der  15.  April  1.  J.  als  Prüfunsrstafr  bcstimnit.  Die 
Versammlang,  welche  sich  am  Murgen  dieses  Tages  in  den  Appartements 
Sr.  kais.  Hoheit  eingefunden  hat^,  bestand  nebst  dem  Erzieher  d«s 
Kronprinzen  Gotieralinajor  v.  Latour  und  den  Sr.  kais.  Hoheit  zufi^e- 
theiltea  Offidereu  Oberstlieutenant  GrafPälffy,  Major  Graf  Festetits 
und  Ohsilisttteoant  Freih.  Walterski rehen.  so  wie  dem  k.  k.  Haunt- 
raann  Kitter  v.  Spind  1er,  aus  den  Ton  Sr.  Majestät  ausdrücklich  gela- 
denen Ehff  n>?ästen :  NVoihbischof  Dr.  Kutschker;  Hnfrath  Ritter  v. 
Arneth,  Director  des  Hauo-  Hof-  und  Staatsarchivs ;  Hofrath  Dr.  Ritter 
Hauer,  Direetor  der  geologischen  Beiehsanstalt ;  Hofrath  Dr.  Bitter 
V.  Pawlowski,  Director  der  theresianischen  Akademie,  und  Domherr 
Dr.  Rimely,  Abt  von  Leker  in  Ungarn.  Ferner  aus  dem  ('oUegium  jener 
Lehrer  des  Kronprinzen,  denen  auf  AUerhöchsteu  Befehl  Gelegenheit  ge- 
boten werden  sollte,  sich  von  der  wissensohaftlichen  Bildung  Sr.  kais. 
Hoheit  aui'h  in  den  nicht  von  ihnen  vorgetragenen  Lehrfächern  Kenntnis 
zu  Terscbaffen ;  es  waren  dies«  die  Universitätsprofessoren  Dr.  Zeissberg, 
Dr.  Oindelj  nnd  Orfin»  dann  Dr.  Anihros  und  der  Landessohalin- 
Hpector  Dr.  Krist  Diesen  schlössen  sich  die  Lehrer  der  diesmalig«! 
Frttfunjfsgegenstände  an. 

Nachdem  8e.  Ifigesiät  der  Kaiser  erschienen  waren,  besann  um 
A  Uhr  die  Prüfung  aus  der  katholischen  Glanbens-  nnd  Sittsnloire.  Die 
Prüfung  nahm  Domherr  Dr.  Mayer  durch  drei  Viertelstunden  (von  8  bis 
8%  Uhr)  vor,  indem  derselbe  aera  Kronprinzen  Gelegenheit  bot,  sich 
ttner  den  Gesammtinhalt  der  kirchlichen  J^ehre  so  wie  speciell  über  die 
Beweise  für  die  Existenz  Gottes,  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  die  Gött- 
lichkeit d- p  Christcnthums  und  über  den  Umfang  der  christlichen  Pflichten 
im  staatlichen,  kirchlichen  und  Berufsleben  zu  verbreiten.  Die  Zeitdauer 
von  8'/«  his  9'/,  Uhr  nahm  die  Prüfung  aus  der  deutschen  Sprache  dnrdli 
Gymnasialprofessor  Greistorfer  in  Anspruch,  welche  sich  auf  Inhalts- 
angaben, Erklärunpen  und  Analysen  ausgewählter  Gedichte  Schiller's. 
Goethe's,  der  Odvssoe  und  hauptaftchlich  der  Wallensteiu-Trilogie  von 
Schiller  bezog  und  mit  einer  TTebong  in  der  iminoTisierten  Bede  eehloss. 
Nach  einer  viertclstüiidifren  Pause  nahm  der  Professor  der  technischen 
Hochschule  Dr.  Ritter  v,  H  ochst-  tter  die  Prüfung  aus  der  Natur- 
wissensehaft tror,  und  zwar  machten  HimmeUkunde,  Geologie  und  Anthio- 


Digitized  by  Google 


Miicellwi. 


t85 


pologie,  imbesoodere  die  physiaebe  BesehaffiBoheit  der  KSrper  unseres 

Sonnensystems,  die  geognostische  Zusammensetzung  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  und  endlich  der  innere  Bau  des  M«?nschon  die 
Gegenstände  der  Prüfung  aus.  —  Gegen  11  Uhr  wurde  die  Prüfung  ge- 
Bchlosseii.  8e.  Majestftt  der  Kaiser  sowol  als  auch  die  Tersammelten 
Prüfungsgäste  schöpften  aus  den  Ant\vort*ni  des  durchlauchtigst  n  Krön 

Srinzen  die  volle  and  fireudige  Ueberzeugung,  daHs  Höchstderselbe  auf 
em  Gebiete  der  betreffenden  Lebrfleber  ttlentig  gearbeitet  und  Erfolge 
erzielt  habe,  welche  eben  so  glückliche  Begabung  und  regen  Fleiss  als 
edles  Streben  nach  Wahrheit  und  Liebe  zum  Guten  so  wie  hohe  Achtung 
▼or  der  Wissenschaft  zur  VorauBsetzung  haben.  Deshalb  geruhten  Se. 
Majcilit  am  Schiasse  der  Prllfting  den  Kronprinzen  AllerhOehstibTar 
besonderen  Zufriedenheit  zu  versichern,  den  betreffenden  Lehrern  aber 
die  ToUe  Anerkennung  auszusprechen.  (Wr.  Ztg.) 

Demnächst  wurde ,  dem  stufen  massigen  Bildungsgange  Sr.  kais. 
Holiait  des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzoge  Kronprinzen  Rudolf 

Emass,  auf  Allerhöchste  Anordnung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  auch  in 
n  beiden  nonmebr  zum  Abschlüsse  gekommenen  Lehrfächern  der  höh- 
miseben  QotehSebte  nnd  der  Knnstgesobiehte  eine  eingehende 
Prüfung  vorgenommen.  Als  Prüfungstag  war  der  27.  Mai  bestimmt. 
Schon  zeitig  am  Morgen  dieses  Tages  versammelte  sich  in  den  Appar- 
tements Sr.  kais.  Hoheit  das  von  Sr.  Majestät  geladene  Prüfungsaudituriuiu 
and  zwar:  Weibbischof  Dr.  Kutsch ker,  ferner  sueciell  zur  Benitheilnng 
der  in  böhmischer  Sprache  abzuhaltenden  Gescnichtsprüfung:  Hofrath 
Dr.  Ritter  von  Miklosich,  Professor  der  slavischen  Philologie  an  der 
Wiener  üntTersitftt,  kais.  Rath  Archivar  Fiedler  and  Gymnasialdirector 
Fleiscbmann;  Ar  die  Prüfung  aus  der  KuiHtb^esehichte:  Hofrath  Dr. 

Eitelberger,  Director  des  österreichischen  Museums  für  Kunst  und 
Indnstrie,  and  Regierungsrath  Freih.  v.  Sacken,  Director  des  k.  Münz- 
imd  Antikenoabiveta;  anssefdem  waren  von  den  Lehrern  8r.  Itais.  Hobelt: 
Oberstlieutenannt  Rössler  vom  Geniestabe,  die  üniversitätsprofessoren 
Dr.  Zeissberg  und  Grün  so  wie  Gynmasialprofcssor  G  reistor  fer  zur 
Früfang  geladen.  Sämmtliche  Herren  wurden  aul'  das  freundlichste  von 
8r.  kda.  Hoheit  empfimgen,  der  begleitet  von  seinem  Erzieher  General- 
major v.  Latour  und  den  zugetheilten  Officieren:  Oberstlieutenant  Graf 
Pälffj,  Miyor  Graf  Festetits,  Rittmeister  Freiherr  von  Walters- 
ki r  eben  80  wie  Tom  Hauptmann  Ritter  von  Spindler  ersebienen  war. 
Um  halb  8  Uhr  erschienen  Se.  Majestät  der  Kaiser  and  sofort  wurde 
▼on  Dr.  Gindely,  Professor  an  der  Prager  Universität,  die  Prüfung 
ans  der  böhmischen  Geschichte  vorgenommen,  bei  welcher  ausschliess- 
lieh  die  böhmische  Sprache  ^braucht  wurde.  Die  Ptafbngsftragen  be- 
zogen sich  auf  das  grosRmährische  Reich,  die  Christianisierung  desselben 
und  die  Dolitische  Stellung  seiuer  Herrseber,  auf  das  durch  Premvsl 
Oktokar  Ii.  begründete  Beicb,  anf  die  Entwicklung  Böhmens  unter  den 
Lnzembnrgem,  namentlieh  unter  Karl  IV.,  auf  die  hussitische  Bewegung 
und  ihre  Conseqnenzf»n  in  religiöser  nnd  staatlicher  Beziehung,  auf 
Ferdinand  1.,  Maximilian  IL,  Rudolf  II.,  Matthias  und  Ferdinand  II. 
und  auf  die  hervorragendsten  Momente  des  SOjlbrigen  Kriegs.  Diese 
Prüfung  währte  eine  volle  Stunde;  Se.  kais.  Hoheit  beantwortete  alle 
Fragen  in  böhmischer  Sprache  und  zeigte  niclit  hlos  durch  seine  Ant- 
worten, dass  er  den  Gegenstand  vollkonunen  beherrsche,  sondern  setzte 
gavadezu  alle  Anwesenden  in  Erstaunen  durch  die  Leichtigkeit  und  Qe- 
waildtheit,  mit  welcher  HiVchstderselbe  sich  im  Böhmischen  ausdrückte. 

An  die  Prüfung  aus  der  böhmischen  Geschichte  reihte  sich  die 
Mfung  aus  der  Knnstgescbielite  durch  Professor  A.  W.  Ambros.  Nach 
einer  die  Hauptperioden  der  Kunstentwicklung  darlegenden  üebersicbt 
wurden  die  Analogien  und  die  Unterschiede  zwischen  den  Tempelbauten 
der  Aegypter,  Griechen  Etrusker  und  Körner  hervorgehoben;  den  üeber* 
sang  BOT  bildenden  Kanst  machte  die  Charakterisierung  der  griecbiscben 
QMwi^jrpMi;  weitarhin  folgte  «ine  geaohiobtliebe  Dantellang  der  Malerei 
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in  Italien  von  Cimabue  bis  auf  Hapliael,  wobei  insbesondere  auf  eine 
nähere  Erklärung  von  Orcagna's  tnonfo  della  morte  und  auf  eine  Pa- 
rallele zwischen  dem  letzten  Abendmahl  von  Leonardo  da  Vinci  und  jenem 
des  Spaniers  Juan  JuMies  eingegangen  wurde;  den  Schlusä  der  Prüfung 
bildete  die  Erklärunf]:  von  Raphaels  ^Schule  von  Athen**  und  die  ße« 
sprecbung  des  Verhältnisses  Canova's  und  Thorwaldseus  zu  dem  Sti^ 
Bernini'B.  In  diäter  PrAfung  bewie«  Se.  tuis.  Hoheit  Im  allgemeinen  ^ne 
sehr  beträchtliche  Kenntnis  der  Thatsachen  und  ein  erfreuliches  Kungl- 
verstSndnis,  specicll  aber  eine  {grosse  Geschicklichkeit  in  der  Cbaimktevi- 
sierun^  der  in  Abbildungen  vorgczeigteu  Kunstdeukmuler. 

Maeh  Beendigung  der  Prflfnng  wurde  dem  durchlauchtigsten  Eroo- 
Drinzen  die  Freude  zu  Theil,  von  Sr.  Majestät  AUerhöohstibrer  besondewo 
Zufriedenheit  versichert  zu  werden;  den  beiden  betreüendeu  Lehrern  Sr. 
kais.  Hoheit  aber  wurde  von  Sr.  Majestät  die  volle  Anerkennung  auage- 
sprochen. (Wr.  Ztg.) 

Jahresbericht 

des 

Vereines  «Mittelsehnle*  in  Wien. 

(Schluss.) 

Andeutungen  über  den  gei^i-nwärtigen  Stand  der  Fragen, 
die  das  indogermanische  ürvolk  betreffen'). 

(Vortrag,  gehalten  im  Vereine  MMitteUcbule*'  am  5.  April  iiiia.) 
Heine  Herren! 

Wenn  ich,  als  junger  Lehrer,  es  heute  wage,  in  einer  Versamm- 
lung von  lauter  wissenschaftlich  gebildeten  Männern  und  CoUegen  The- 
mato  von  solcher  Wichtigkeit  zu  bohaudoln,  so  sind  es  zwei  Dinge,  die 
mir  den  Muth  dasn  gehen.  Erstens:  lebhafte,  mehriährige  Beschifti- 
gung  mit  dem  (Gegenstände  und  daher  ganz  genaue  Kenntnis  der  ein- 
schlägigen Literatur.  Zweitens:  die  Voraussetzung,  dass  die  zu  behaii- 
delnctön  Poncte  und  die  Bekanntschaft  mit  denselben  für  alle  Herren 
Collegen,  mögen  sie  was  immer  fQr  ein  Fach  sich  erwihlt  haben,  von 
Interesse  sind,  namentlich  aber  tritt  a?i  den  IMiilologen  und  Historiker, 
ich  möchte  fast  sagen,  die  2<iotb wendigkeit  heran,  sich  über  diese  Pro- 
bleme in  Kenntnis  zu  setien.  Da  aber  Tiele  Herren  Collegen,  selbst  phi- 
lologischer Confession ,  nicht  immer  Gelegenheit  haben,  den  Gang  der 
Wissenschaft  nach  dieser  Kiclitung  hin  zu  verfolgen,  indem  sie  ein  an- 
deres Feld  zu  bebauen  übernommen,  so  dürfte  es  auch  letzteren  nicht 
ganz  unwillkommen  sein,  wenn  ich  ilmen  in  mSgliohster  Kftno  den 
Stand  der  gegenwärtigen  P'orschung  darzulegen  versuche.  Ich  muss  Sie 
aber,  meine  Herren,  sehr  um  Entschuldigung  bitten,  wenn  meine  Dar- 
stellung einHuih  bt  nnd  vielleicht  auch  in  stilistiacher  Hinricht  JlaadMs 
zu  wünschen  übrig  läset.  Da  ich  nämlich  angenbliddich  anderwirts  nur 
allzusehr  in  Anspruch  genommen  bin,  konnte  dieser  Vortrag  nur  flüchtig 
aus  den  (Quellen  excerpiort  und  hingeworfen  werden.  Deutlich  zu  sein 
jedoch  werde  ich  bestrebt  sein. 

•)  Es  kam  mir,  wie  man  aus  der  üeberschrift  ersieht,  nicht  dar- 
auf an,  eigene  Anschauungen  vorzubringen,  sondern  nur  das  Besnltai  der 
ietzigen  Forschung  zu  reproducieren.  Da  man  den  Vortrag  gedmekt  sn 
haben  wünschte,  und  ich  es  für  gut,  das  seit  dem  V^ortrage  erschienene 
Material  auch  zu  berücksichtigen.  Ich  liabe  nun  die  spateren  Zasatve 
dnrch  eckige  Ebunmem  gekennieiehnet  nnd  die  uriditigsten  llteraxisdifla 
Nadiwebungon  heigefflgt 
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Ich  theile  den  Vortrag  in  drei  Theile  ein:  1.  Heimat  des  indo* 
gemuuÜMben  ürrolkw,  2.  YerwandticbaftsverbältiügBe,  3.  iiiprache. 

1.  Heimat  dos  indog.  Urvolkei. 

Es  sind  jetzt  ungefähr  100  Jahre  verstrichen,  seit  ein  französi- 
scher Missionär,  Pater  Coerdoux  in  Pondichery,  die  Wabrnehmang 
machte,  das«  in  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  vieles  in  merk- 
würdiger Weise  mit  den  (Sprachen  des  Ocddeoti,  neineiitlich  mit  dem 
Lateinischen  und  Griechischen  übereinstimrae.  Er  wusste  sich  diese 
\  Tbatsacbe  nicht  zu  vrkLaien.  £r  nahm  seine  Zuflucht  zur  Akademie  in 
Piaris  Qid  fragte  daaelbet  mit  einer  Denkeehrift  an,  die  (blgeaden  'SM 
hatte:  «Wie  kommt  es,  dass  in  der  Sanskritsprache  sich  eine  grosse  2iahl 
von  Wörtern  findet,  die  ihr  mit  dem  Lateinischen  und  Griechischen  ge- 
mein sind,  vurzü^lich  mit  dem  Lateinischen  V"*  Die  frauzüsische  Akaae- 
nie  wusste  auf  dieee  Frage  niclits  zu  antworten. 

Wie  wenig  man  die  Sache  berücksichtigte,  beweist  der  Umstand, 
dass  diese  Deniucbrift  erst  einige  Jaiurzehnte  später  gedruckt  wurde,  als 
tieh  bereite  die  Deoteeben  in  den  fieiiti  der  SanBiritsprache  ffceetst 
hatten.  AmAi  als  im  Jahre  1780  der  englische  Gelehrte  William  JoBea 
▼or  'der  gelehrten  Gesellschaft  in  Calcutta  ähnliche  Beobachtungen  vor- 
trug, wurde  die  «Sache  nicht  weiter  verfolgt  Erst  deutsche  Forscher 
löeten  dae  BfttbseL  Wer  kennt  nicht  den  Namen  Bopp?  Bopp')  war 
ee,  der  durch  sein  181G  erschienenes  Conjugationssystem  Bahn  brach  und 
eine  neue  Wissenschaft,  die  vergleichende  Sprachwissenschaft,  begründete. 
Ohne  das  ."Sanskrit  wäre  es  wol  kaum  möglich  gewesen,  so  ungeahnte 
Anibehlüsae  über  unsere  Urahnen  sn  erlangen Die  vergleichende  Sprach- 
wissenschaft und  die  ihr  nahe  verwandte  Mythenforschung  hat  bekannt« 
lieh  erwiesen,  dass  so  TerscliiedenartiEe  Völker  wie  die  Inder,  Perser, 
die  Griechen,  Börner,  die  Uermaaen  nehrt  ihren  Nachbarn  im  Often  mid 
Westen,  Slaven,  Litauer  und  Kelten  eines  Ursprunges  sind,  dass  die  Cal- 
tur  dieser  Völker,  später  so  ganz  auseinander  gehend,  im  Keime  eine  und 
dieselbe  ist,  die  sich  erst  spater  in  diese  ihre  verschiedenen  Strahlen 
•  bnieb. 

Man  hat  nun,  verleitet  durch  die  innige  Verwandtschaft  des  Sans- 
krit, den  Ursitz  der  Indogeruianen  eine  Zeit  lang  irrig  in  Indien  selbst 
gesucht.  Allein  dus  ist  aus  vielen  Gründon  nicht  möglich.  Das  Sanskrit- 
volk  in  Indien  ergibt  sich  gans  deutlich  als  ein  eingewandertes,  das  die 
ihm  fremden  dekanischen  Stämme  allmählich  bis  auf  die  Südspitze  der 
indischen  Halbinsel  zurück  drängt  „Vieles  weist  darauf  hin     dMS  uneere 


')  Vgl.  Augsb.  A.  Ztg.  1867,  Nr.  303  Beilage;  363  Beil.;  Grenz- 
boten 1867.  Nr.  47,  p.  285-291;  das.  1866,  Nr.  3;  Unsere  Zeit,  neue 
folge,  IV,  1  p.  780—89;  Ausland  1868,  Nr.  3,  p.  61-63  (=  Athe- 

nanm  rom  SB.  Dec.  1867,  p.  8%);  Michel  Br^al  in:  IntrodoetioD  i  la 

Eammaire  compar^  des  langnci  indo-eoioptamea  de  IL  Fr.  Bopp  par 
,  Br^aL  Paris  1866  u.  A. 

*)  Tgl.  6.  Curtius,  Sprache,  Sprachen  und  Völker.  Separatabdruck 
aus  dem  Daheim  1868,  8.  10  ff.;  ders.  Ueber  die  Gescoichte  und  Auf- 

Sbe  der  Philologie,  Kiel  IHGi,  S.  31;  Jülg,  Ueber  Wesen  und  Aufgabe 
r  Sprachwissenschaft,  Innsbruck,  1868  S.  11;  Olemm,  Uc^r  Aufgab« 
nnd  Stellung  der  claaeiechen  Philologie,  insbetondere  ihr  VerhiOtnia  sor 
vergl.  Spracnwissenschaft,  Glessen  1872,  S.  16  ff.;  Jolly,  Ein  Capitel 
vergleich.  Syntax.  München  1872,  S.  Iff.;  Gosche,  Wissenschaftl.  Jah- 
resbericht über  die  morgenlandischen  Studien  1862—1867,  Leipzig  1871, 
L  Heft,  8.  S4  III ;  Scbenkl,  Wettti  der  Spracfaveiyleichiuig,  Orai  186A, 
a  2  £  n.  V.  A. 

*)  tagt  mein  hochgeehrter  Lehrer  Jülg  a.  a.  0.  S.  16  f.; 
aneh  Ii  ästen,  Indieche  ATterthnniskunde  L  511  ff.;  Grimm,  Oeaeh.  d. 
d.  8pc  168;  Mommieu,  B6m.  Qeaob.  I,  ai  a.  ?.  A. 
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Urahnen  an  den  Ufern  des  Indus  und  hauptgächlich  auf  dem  indisehen 
Kaukasus  (Hindukusch,  Paropainisus  der  Alten),  westlich  von  den  Ge- 
birgsrücken des  Mustag  und  Belurtag,  in  den  Queligebieten  des  Oius 
«ad  Jaiartes,  in  Bsktnen  and  Sogdiana,  bis  tn  dem  kaspitcben  Meere 
llin  icine  Ursitxe  hatt<v  Letztoros  lässt  sich  auch  aus  dem  Unistande  schlies- 
sen,  das  der  Nam»  dos  Moores  den  meisten  indoeuropäisclien  Völkern  ge- 
meinsam ist}  das  deutet  nur  auf  den  kaspischen  oder  allenfalls  Aral-See. 
Aut  dieee  Heimat  lassen  andi  die  WOrter  flir  Gegenstinde  der  Fauna  nnd 
flom  schliessen." 

Das  war  die  Ansicht  aller  neueren  Forscher;  ich  sage  absichtlich: 
war.  Jedeslalls  sind  alle  bedeutenderen  Gelehrten  trotz  der  Verschie- 
dwhcit  der  einielnen  Ansiebten  einmfithig  und  zweifellos  imflfier  bei  Asien 
ffeaben  geblieben :  Asien  galt  ja  als  der  älteste  Cultursitz,  als  djp  Wiege 
des  Menschengeschlechtes  Allein  von  Zeit  zu  Zeit  ersoh-  inende  Bücher') 
zeigen,  dass  itein  Sutz  in  der  Wissenschaft  so  fest  steht,  um  nicht  ein- 
mal wenn  aach  nur  versuchsweise  und  gleichsam  zur  Abwechslung  um- 
gekehrt und  auf  den  Ko|»f  L'''stellt  zn  werden.  So  ist  denn  neuerdings 
behauptet  worden,  die  Urheimat  des  indogermanischen  Volkes  sei  durch- 
aus  nicht  Asien,  sondern  —  Europa. 

Dieser  Sati,  der  kürzlich  noch  unerhört  war,  wurde  zuerst  ausge- 
sprochen von  dem  auch  sonst  nicht  unbekannten  P^ngländer  R.  0.  Lathani 
in  zwei  Schriften  über  die  Stämme  des  russischen  Reiches  und  über  ver- 
gleichende Grammatik  (1S,M  und  1862).  Er  warf  die  wunderliche  Frage 
auf:  Hat  das  Sanskrit  Indien  von  Europa  aus  erreicht  oder  erreicliten  das 
Litauische/ Slavische.  Lat.,  Griech.  und  Deutsclie  Europa  von  Indien  ans? 
Natürlich  vermisst  er,  was  bei  seiner  Fragestellung  nicht  zu  verwandern 
ist,  die  Beweise  für  eines  wie  das  andere.  I>a  nach  ihm  sich  Sanskrit 
und  Litauisch  am  nächsten  berühren,  so  sucht  er  die  Heimat  unserer 
Urahnen  in  Podolien  oder  Wolhynien  (vtrl.  Geiger.  Zar  l&Intwickelttngs- 
geschichte  der  Menschheit,  Stuttgart  1871,  S.  119). 

Inswiaohen  traten  anch  andere  Oelehrte  auf,  die  dasselbe  oder 
ähnliches  behaupteten.  So  suerst  Th.  Benfey  in  der  Vorrede  zur  ersten 
Auflag*»  des  Fick'schen  vergleichenden  Wort' rbuches  lKf>S  nnd  s])äter 
in  der  Geschichte  der  classischen  Philologie  lti(>d.  Benfey  glaubt,  die 
fikr  die  fSnwandemng  aus  Asien  geltend  gemachten  Grflnde  beruhten 
auf  alten,  mit  unserer  früheren  Bildung  uns  eingeprägten,  in  Nichts  zer- 
fallenden Vorurtheilen,  der  Ursitz  wäre  bei  weiten«  elier  Europa.  Er 
verspricht  später  genauere  Beweise  zu  liefern  und  betont  blos  den .  Um- 
ataod,  daas  sidi  nicht  die  Spar  eines  Urnamena  (Ar  Löwen  *),  Tiger  mid 


2 Ich  nenne  z.  B.  die  zwei  neuesten  Schriften  von  Ludwig: 
Nt  InflnitiT  in  den  Veden  (darüber  Delbrück  in  Kahn*8  Z«ß. 

achriftXX.  212fr.)  und  .Agglntinationoder  Adaptation? (darüber Telhrttck 
in  Kulin's  Zeitschritt  XXI.  .'i81  IT.):  die  Sclirilteii  von  Culmann:  Namen 
der  Itaabthiere  lbG9;  Zur  Etyniol.  d.  Worte  gehen  und  stehen  1Ö70; 
Yersach  einer  Erkllrung  der  goth.  Wörter,  welche  mit  q  anlanten  1871 ; 
Versuch  einer  Erklärung  der  Aspiraten  1871 ;  Versuch  einer  Erklärung 
der  Zahlwörter  1872;  l)as  Geheimnis  des  Spiritus  asper  2.  AuH.  IST.'i; 
das  fabelhalte  Buch  von  Kaabe:  Ert'orschuug  des  ursprünglichbten  ele- 
mentarsten tiefsten  Verständnisses  der  alten  Sprachen,  Berlin  die 
wie  Pilze  nun  der  Erde  hfrvorsrhies-^enilen  Prndnot«'  Ton  Westphal; 
Die  deutsche  und  griech.  (jraimiiiUik ;  l'ie  \  ei hiiKl'  xion  der  lat.  Spra«-h«? 
1878;  Vergleichende  Grammatik  der  indogerman.  Sprachen  I,  1873  u.s  f. 

*)  Dies  wird  man  Benfey  unbedingt  sageben  mfissen.  Auch  der 
neueste  Versuch  von  Pauli:  Die  B^ionnung  des  Löwen  l>ei  den  Indo- 
germanen,  ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Streitfrage  über  die  Heimat  des 
uidogermanischen  Urvolkes,  München  1873,  scheint  mir  diese  Fhatsacbe 
nicht  nmgestosaen  m  liaben,  vgl  darftber  später. 
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Kftmeel  finde.  Aach  sei  Europa,  wie  geologische  Untersuchangen  bewie- 
sen, seit  undenklichen  Zeiten  von  Menschen  bewohnt  gewesen. 

Mir  ist  nicht  bekannt  geworden,  das*  Benfev  seitdem  die  nlbe- 
rcn  ßew*'is'3  für  seine  Hypothese  erbracht  habe.  Jedoch  blieb  er  mit 
seiner  Ansicht  nicht  allein.  Der  geistreiche  und  gelehrte  L.  Geiger 
spricht  in  seinem  Opm  postumum  ^)  unumwunden  und  mit  dürren  Wor- 
ten als  seine  Uebenscugung  aoB,  dkss  die  Urheimat  der  Indogennanen 
^in  Deutschland,  insb^on^lere  im  mittleren  und  wostliclien"  zu  suchen 
sei,  ja  er  glaubt  diese  Annahme  durch  eine  ganze  Reihe  von  Gründen 
nur  grSeeteo  Beetimmtheit  eAeben  sa  kSnnen,  wihrend  seines  Braeh- 
tsDS  für  die  bisher  geltende  Hypothese  die  Beweise  gänzlich  fehlen. 

Er  beruft  sich  vor  Allem  auf  die  physiologische  Erscheinung,  den 
lichten  Tvpus  blonder  Haare  und  blauer  Augen,  der  sich  am  reinsten 
bei  den  uerroanen  zeige  nnd  eben  sie  swneiBt  als  Aatochthonen  etsehei'- 
Den  lasse,  und  folgert  dann  weiter  aus  dem  vorliegenden  Wurt-  und  Ge- 
dankenschatze, indem  er  die  verwandten  Ausdrücke  für  Bäume  und  Ge- 
treidefrüchtc,  die  Waidpflanze,  klimatische  Verhältniase,  die  Jahreszeiten, 
Thiere  aller  Art,  das  Meer  o.  a.  mehr  oder  minder  eingehend  in  Betracht 
zieht,  Anderes  aber  für  eine  spätere  Abhandlung  verspart,  wie  der  Ver- 
tasser  diese  Arbeit  denn  überhaupt  wul  nicht  als  fertig  und  abgeschlos- 
sen angesehen  hat. 

Ein  anderer  Vertheidiger  der  europäischen  Urheimat  ist  C  u  n  o. 
Er  denkt näher  an  das  nördliche  Deutschland  und  den  Nordwesten 
Frankreichs,  weil  er  nur  für  die  in  Asien  vermisste,  für  die  Annahme 
seiner  Decaden  von  Millionen  Indogermanen  geeignete  Oertlichkeit  findet 
nnd  sicli  nicht  so  rund  und  klar  und  nett,  wie  bisher  geschehen,  über 
Spaltung  und  Verhältnisse  der  indogermanischen  Sprachen  Vorstellungen 
bildet,  nei  denen  ihm  doch  um  Kopf  und  Busen  wol  selbst  mitunter 
bange  wird.  Das  Deutsche  z.  B.  war  ihm,  soweit  wir  zurückdenken  kön- 
nen, wie  das  Keltische  und  Italische  „eine  Sprache  für  sich".  Wie  sie 
dann  unter  sich  und  mit  dem  Sanskrit  verwandt  seien,  begreift  er  natür- 
lich nicht,  ohne  ein  Wvnder  anannehmen  nsw. 

Auf  diese  Frage  hat  sich  ferner  auch  der  berühmte  Spie j?el  ein- 
gelassen, einmal  in  seiner  Kranischen  Alterthuniskunde  und  im  Ausland 
1871,  Nr,  24,  r>53  S.  Er  sagt  in  seiner  Eranischen  Alterthuinskunde 
(I,  S.  426  ff.)  folgendes:  „Wenn  nun  aus  allen  diesen  Gründen  die  Eii- 
stenz  eines  imlogermanischen  Urvolkes  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  so 
liegt  die  Frage  nahe,  wo  dann  der  Sitz  jenes  Urvolkes  gewesen  sein  möge. 
Denn  m  ist  unmöglich  anzunehmen,  dass  die  Indogermanen  Ton  alltiD 
Antajm^  ^0  nngeheuere  Länderstrecke  erfüllt  haben  können,  die  fie 
jetzt  einnehmen  n.s.w.  Xaehdem  dann  S]>i.M^ol  die  früheren  Ansichten 
über  den  Ursitz  der  Indogermanen  reproduciert,  lahrt  er  fort:  Die  Hoch- 
ebene Pasier  schien  in  einem  Ansgangspunete  riner  solchen  Völkerbewe- 
gung solir  bequem  zu  sein,  von  da  konnte  sich  der  eine  Zweig  der  Indo- 
germanen längs  des  Oxus  uml  dessen  ZuHüssen  nach  Erän  und  von  da 
weiter  westlich  ergiessen,  wiihrend  ein  anderer  i  heil  an  den  Süden  des 
Hindükush  hinabstieg  und  von  danach  Käbnl  und  Indien  gelangte  (Las- 
^(■n,  Indische  Alt.  1,  515;  527).  Lange  Z<'it,  sa^rt  ilann  Spiegel  weiter, 
galt  diese  Ansicht  fast  für  Gewissheit  und  erst  in  neuester  Zeit  hat  man 
angefangen  einxoseben,  dass  die  15.000^  hohe  Hodiebene  Famer  doch  nicht 
meignet  sein  dtkifte,  ein  noch  kindliches  Urvol^  zur  Gesittung  heranzubil- 
den. Verfolgt  man  überhaunt  die  Art  und  ^Veise,  wie  diese  Hypothese 
entstanden  ist,  so  wird  mau  leicht  einsehen,  dass  dieselbe  ihren  Ursprung 


')  Znr  Entwickelungsgcschichtc  der  Menschheit.  Stuttgart  1871, 
S  118;  vgl.  aucl:  d' ss.  lbcn :  Ursprung  und  Entwickeluug  der  menscbl. 
Sprache  und  Vcruuait,  Stuttgart  1868,  1,  XVI. 

*)  Fonchnngen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Vdlkerlnuide  8.  Sl  f.; 

73  t» 

JMlNkxifl  U  i*  MtR.  Ojma.  MA,  IT.  Bell.  19 


Digitized  by  Google 


too 


MiiMlkB. 


der  Umbildung  mancher  jetzt  verla.^nen  Veruiuthung  verdankt,  vor 
Allem  derjenigen,  welche  in  den  Yeta,  die  za  Anfang  aiuerer  Zeitrech- 
nung aus  den  Hochebenen  Centralasiens  herabstiegen,  Anverwandte  der 
Gothen  sehen  wollt.'  Auch  die  An-siciit ,  dass  das  .Menscheiij^^*schlecht 
{überhaupt  von  Norden  herabgestiegen  sei,  dürfte  jeuer  Annahme  nicht 
ganz  fremd  sein.  In  neuerer  Zeit  bat  man  nan  eine  gani  entgcgenge* 
setzte  Ansicl'.t  zu  begründen  gesucht,  dass  nämlich  die  IndogemUM 
ihre  Urheimat  in  Europa  haben  und  von  dort  erst  nach  Asien  ('in>,"^wan- 
dert  seien.  Manche  Umstände,  wie  die  Namen  von  wilden  Thieren  (Bär, 
WolO*  iMsen  sioh  m  Gunsten  dieser  Ansieht  anfuhren,  aber  beweis« 
wird  sich  diese  Wanderung  der  Indogermanen  von  Westen  nach  Osten 
ebensowenig  lassen  wie  die  umj^ekehrte  von  ihrer  Wandemnsf  von  Osten 
nach  Westen  und  wir  werden  also  bis  jetzt  die  Frage  nach  dem  Urlande 
der  Indogermanen  als  dne  noch  unge  löste  betrachten  mfissen.''  80  8  p  i  e  g  eL 

Endlich  hat  der  wackere  Höfer  die  ganze  Frage  in  einem  Ar- 
tikel, erschienen  in  der  Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung  von  Elim, 
20.  Jahrg.  (1072)  379—384  beliandclt. 

rSeitoitin  ist  di«  sobon  oben  erwibnte  Schrift  ?on  Panli  cfsebienaii 
worin  der  Verfasser,  gest&tst  tameiat  anf  das  Litauische  Uiku  Löwe,  im* 

liutene ,  zu  beweisen  sucht,  dass  es  in  der  Urheimat  der  Indogermanen 
Löwen  gegeben  hulie.  Kr  schliesst  seine  Sehrift  mit  den  Worten  (S  21): 
.Sache  der  Anhänger  einer  europäischen  Heimat  der  Indogermanen  wird 
Min  sein,  den  Nachweis  zu  führen,  sei  es  anf  paläontologisch^m .  sn 
es  auf  historischem  We<.'f',  dass  es   zu   irgend  einer  Zeit   in  Pixiolien 
oder  Wolhynien,  im  mittleren  oder  westlichen  Deutschland,  im  Xorden 
Deutschlands  und  Nordwesten  Frankreichs  Löwen  gab,  was  ja  an  sieb 
sehr  wol  möglich  wäre,  und  dass  diese  Zeit  nngdlhr  mit  derjenigen 
stinitiite.  die  man  als  die  Zeit  von  drr  ersten  Trennung  der  Indogerma 
uen  anzusetzen  hätte."  Nach  meiner  Ansicht  ist  Pauli  der  Beweis  nicht 
gelungen.  Das  Litauische  iiütas  entscheidet  gar  nichts.  Das  Wort  kam 
eanz  gut  ein  Lehnwort  sein  und  die  Form  an  das  Lit.  Idiom  angepasst 
haben.  Uebrigens  scheint  eine  iin^enihthli'  lif,  nicht  zur  Saelic  gehörende 
Polemik  gegen  Corasen  die  Hauptsach»'  der  Schrift  zu  sein.  —  Zuletit 
hat  eich,  soweit  ich  Kenntnis  hal>e,  unser  Fr.  M  ü  1 1  e  r  also  ^)  ausgesprochen: 
„Was  nun  die  letzte  derBacen,  die  niittelländische,  anbelangt,  so  scheint 
der  Ursitz  derselben  im  armenischen  Hochlande  gesucht  werden  zu  müs- 
sen. Nur  von  da  aus  lassen  sich  die  Wanderungen  der  vier  Abzweigun- 
gen derselben,  nämlich  der  Basken,  der  sogenannten  kaukasischen  V5uer, 
der  Hamito-Semiten  und  der  Indogermanen  leicht  bereifen,  während 
bei  einer  Verlegung  d<  v  I'rsitzes  weiter  na<di  Osten  ?w:\r  di-'  Verbreitung 
der  Indogermanen,  nicia  aber  der  anderen  drei  Abzwei^Mingen  begreiflich 
wird.  Was  die  Indogermanen  I>etri1lt,  so  hat  nan  Anfangs  deren  Units 
im  Quellengebiete  der  beiden  Flüsse  Qxns  nnd  Jaxartes,  auf  der  Hoch- 
ebene Pamir  ;(esu<  Iit,   vermnthlieh   desswe^en,  weil  die<t'r  Punct  den 
Sitzen  der  beiden  &\\\  weitesten  nach  Osten  gesogenen  Abzweigungeo 
dieses  Stammes,  n&ralich  den  Braniem  nnd  den  Indem,  am  niehsten  ge- 
legen ist  und  diese  beiden  Völker  erwiesenermassen  von  Nordwest  nnd 
Nordost  in  ihre  Hitze  eingewandert  sind.  Man  hat  aber  in  der  neuesten 
Zeit,  wol  nicht  mit  Unrecht,  gegen  diese  Ansicht  geltend  gemacht,  dasi 
der  gemeinsame  Spraohsehats  der  Indogermanen  Iteine  ^nren  irgend 
welcher  Bekanntschaft  mit  der  Fanna  und  Flora  Asiens  verräth,  dagegen 
die  Bezeichnungen  mehrerer  allen  indogermanisch''n  Völkern  bekannten 
Bäume,  wie  der  Birke      der  Buche,  eher  nach  Ost-Europa  als  nach  Asien 
hinweisen.  Es  haben  daher  mehrere  Gelehrte  den  Ursits  der  lndege^ 
nanen,  d.  h.  jenen  Punct,  anf  welehem  sie  noch  mietet  als  nngetrenote 


^AUgrnielne  Ethnographie,  Wien.  1873.  H.  68  f.;  IIVS. 
*•)  fgL  dagegen  Hdfer  bei  Kuhn  Zeitechr.  XX,  383;  Hehn*  VUL 
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Einheit  sassen,  in  der  Utamach-russiMben  Ebane,  j$  sog»  noch  weiter 
westlich  gesucht. 

Wenn  wir  nun  aneb,  eonform  dieser  Ansieht,  welehe  eine  grosse 

Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  annehmen,  der  Ursitz  der  ladogermanen 
sei  im  Südosten  Europas  zu  suchen,  so  sind  die  In<loiferniaiieii  unf  diesem 
Punct«  nichtä  weniger  denn  als  Autochthoneu  zu  bctracliU-u,  soudcru  sind 
dort  Tom  arroenisenen  Hoehlande  in  unvordenklicher  Zeit  eingewandert. 
Zu  dieser  Annahme  werden  wir  nothwendig  durch  die  Raceneinlieit  der 
lodogennanen  mit  den  Hamito-Semiten  und  den  Kaukasiern  gezwungen, 
welche  beiden  Volksstämme  unmöglich  von  Wösten  her  in  das  iiher  Me- 
sopotamien gelegene  Hochland  eingewandert  sein  köunen." 

Mit  der  Behauptung,  dass  die  mittelländi:5che  Race  im  armeni- 
Khen  Hochlande  ihren  Ursitz  eeliabt,  bin  ich  einverstanden.  Wenn  aber 
fltar  die  yier  Zweige  der  mittelliLndischen  Bace  vier  yersduedene  nnter 
einander  nicht  werwandte  Sprachzweige  angenommen  werden,  demnach 
eine  Sprachverwandtschaft  der  indogermanischen  Sprachen  mit  den  8e- 
mitiscnen  entschieden  in  Abrede  gestellt  wird"),  so  ist  mir  diese  Ujpo- 
thoie  nnbegreiflich  und  unglaublich.  Ich  bin  also  ancb  jetst  noeb  niebt 
'  Uhr  die  europäische  Heimat  der  Indogermanen. 

Im  Vorbeigehen  sei  noch  erwähnt  J.  G.  Müller,  Die  Semiten  in 
ihrem  Verhältnis  su  Chamiten  und  Japbetiten,  Gotha  1872.  Fick,  Die 
ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas,  (Jottingen  1873, 
besonders  S.  262  ff.  Hanns  v.  Wol zogen  in  d.  Zeitsebr.  f.  V'Mkerpsyclio- 
logie  und  Sprachwissenschaft,  VIU  110731,  1—14.  —  Whitney- J oliy. 
Ine  Sprachwissenschaft,  Ufineben  ld74,  8.  296.]  ' 

Idl  bin  mit  der  Höfcr'schen  Ansicht  durchaus  einverstanden. 
Es  wäre  den  Anhängern  der  neuen  Iljrpothese  mit  Höfer  etwa  Folgen- 
des entgegen  zu  halten. 

Es  ist  durchaus  nicht  nothwendig,  dass  wir  in  Asien  ein  Land 
finden  sollen ,  um  3<)  oder  50  Millionen  von  Indogermanen  zu  beherber- 
fl»n.  Wir  wissen  ja,  dass  sich  die  einzelnen  Zweige  des  indogermanischen 
Volkes  nach  und  nach  vom  Grundstocke  trennten  und  ihre  Wanderungen 
antraten.  Auch  sind  die  Beweise  fttr  die  europaische  Urheimat  grossen- 
theils  äusserst  hinfällig  und  angreifbar,  besonders  diejenij,'pn ,  die  sich 
auf  die  Sprache  stützen,^  was  L.  Geiger  selbst  dargethan  hat  Unsere 
Kettatnis-üer  Uispraebe  ist  tiel  zn  nnvoUstiindig  nnd  wird  stets  unsidier 
und  mangelhaft  oleiben.  Doch  darüber  später. 

Auch  fehlen  nicht  die  Beweise  für  die  asiatische  Heimat.  Es  kann, 
abgesehen  von  allen  Andern,  nicht  Zufall  oder  lecr*-s  Vorurthcil  sein, 
dass  die  der  Ursprache  zunächst  stehende  reinste  und  ursprünglichste 
Form  der  Sprache  in  nächster  Nähe  de-;  ^'iwiss  verständig  erschlos>enen 
Ursitzes  erhalU^n  ist.  Das  ist  an  sicli  wenig  wahrscheinlich,  ja  zum  i'heil 
geradexa  unmöglich,  undenkbar,  dass  Inder  nnd  Eraner  so  lange,  als 
nothwendig  angenommen  werden  muss,  ein  Volk  geblieben,  dusv  ihre 
Sprachen,  .Sanskrit  und  Zeiid,  die  liöchste  Ilt  inlu  it  und  Vullkommenheit  be- 
wahrt haben  sollten,  wenn  sie  sich  zuerst  vom  mütterlichen  Stocke  abgezweigt 
und  die  weiteste  Wanderung  ?on  Europa  oder  Dentsebtand  ans  bis  m 
die  späteren  Sitze  durchgemacht  hätten.  Diese  zwar  nicht  ganz  überse- 
hene, aber  wol  /u  leicht  abgefertif^te  und  k<  ineswei,'.-  Ijcs.  iti^'te  l'hat- 
sache  ist,  wie  uns  scheint,  allein  von  eutschiedeii'  iu  (jewichte.  hie  steht 
tonangebend  XU  oberst,  sie  bestimmt  alle  weitere  Hypothese,  die  Berufung 
auf  die  kaum  vergleichlichen  Verhältnisse  des  Litauischen  oder  T>l;iiidi- 
schen  ficht  sie  nicht  an.  Bei  der  aller  Laut-  und  Sprachgeschichte ,  wie 
ich  glaube,  ins  Gesicht  schlagenden  Yoraussetxung  oer  Abstammung  aus 
Europa  müsste  man  San.skrit  nnd  Zend  auf  der  Stufe  erwurten,  w<  khe 
bei  (ler  bisherigen  Annahme  so  nati'irlich  das  K.  Iiis«  he  einnimmt,  die 
Zerrüttung  des  letzteren  bliebe  melir  als  rätbselhatt  und  die  Germanen, 

>')  Fr.  Uailffir,  Ethnogr.  &  527;  vgl  später. 
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dto  Jabrtaasendo  wol  gir  in  ihren  urspran^lichen  Wohnsitzen  gehockt 

and  geschlafen  hätten,  Wörden  aucli  wol  einige  Verlegenheit  bereiten. 

Wir  können  uns  überhaupt  vou  den  durcu  die  neue  Ujpothes«  be- 
dingten Verfailtninen  kein  bemedigendes  Bild  entwerfen,  sie  ftthrt  nr 
gewaitaamsten  Umkehr  bisheriger  Anschauungen,  ohne  dass  uns  ihre  Ver- 
rechter  nllseitig  aufzuklaren  und  zu  beruhigen  im  Stande  wären.  Hätte 
einer  behau|»tet Afrika  sei  der  Ursitz  des  indugermanischen  Urvolkes, 
M>  Würde  diee  lange  nicbt  so  sonderbar  klingen,  wenn  man  bedenkt,  wie 
ich  spftter  noch  anzudeuten  nicht  ermangeln  werde,  dass  es  jetzt  fast 
mehr  als  wahrscheinlich  ist,  das  AltiSgyptische  stehe  in  Verwandtschaft 
mit  dem  Semitischen;  eben  so  wird  die  Verwandtschaft  des  Semitischen 
nnd  Indogermanischen  Ton  Tielen  Forschem,  wenn  aneh  oft  stillsckwii- 
gVttd,  angenommen,  [vgl.  auch  Hehn,  Culturpflanzen,  2.  Aufl.  YIII  f.] 

Nach  dem  Gesagten  wird  man  ganz  beruhigt  bei  der  asiatiscnen 
Urheimat  der  ludogermaneD  äteheu  bleiben  können.  Eine  andere  Frue 
dringt  sieb  jedoch  gleich  naf ,  in  welcher  Reihenfolge  trennten  sich  us 
einzelnen  Zweige  des  indogermanischen  Stammes  und,  was  damit  in  eng» 
stem  Zusammenbange  steht,  welche  Glieder  der  Kette  sind  miteinander 
näher  verwandt. 

II.  Verwandtschaft  der  indogermanischen  Sprachsweige. 

Die  Acten  über  diese  Frage  ^iiid  noch  lange  nicht  geschlossen,  ja 
es  ist  vielmehr  die  Untersaebnng  in  der  jdngsten  Zeit  in  ein  gani  neues 

Stadium  getreten.  Es  müssen  erst  eine  Reihe  von  Einzeluntersuchungei 
über  Hipjonigon  spraclilichen  Eigenthümlichkeiten  folgen,  in  welrh*»n  sieb 
einzelne  .^pruclieu  und  Spracbgruppen  besonders  nahe  zu  berühren  scheinen. 
Von  solchen  Schriften  sind  in  der  jüngsten  Zeit  zu  nennen :  das  verglei- 
chende Wörterbuch  der  ind<if<orni«iiischen  Sprachen  von  Kick,  2.  Aufl. 
(Gött.  1870/71).  —  Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  indogermanischen 
Sprachen  von  Job.  Schmidt  (Weimar  1872,  ursprünglich  Vortrag  bei 
der  28.  PhilologenTorsammlnng  sn  Leipzig».  —  [Die  ehmalige  Sprach- 
einheit  der  Indogormanen  Enmjias  von  Pick  (Gött.  1873).  —  Das  /  der 
indogermanischen  Snrachen  gehört  der  indogermanischen  Grundsprache 
an,  eine  sprachgescnichtliche  Untersuchung  von  W.  Heymann  (Gött 
1873)].  Es  sei  Torerst  gestattet  die  bis  in  die  neneste  Zeit  berrscbaideo 
Ansichten  kurz  zu  registrieren. 

Nachdem,  wie  oben  erwähnt,  Bopps  unsterbliches  Verdienst  unseren 
Sprachstamm  als  ein  Ganzes  entdeckt  nnd  gegen  die  übrigen  Sprachen 
scnaif  abg^prenzt  hatte  und  man  daran  gieng,  die  innere  Gliederung  dieses 
Stammes  zu  ermitteln,  da  sjirangen  sofort  zwei  That»«aclien  in  die  Augen, 
die  eine,  dass  die  indische  Sprachfamiiie  (Sanskrit,  Präkrit,  PfiU  und  die 
neuindischen  Dialecte)  mit  der  eranischen  (AUbaktrisch,  Altpersiach  nebst 
ihren  jüngeren  Formen,  Armenisch,  Ossetisch  nsw.)  anfi  Nächste  ▼erwandt 
ist,  was  man  dahin  deutete«,  dass  die  Völk'^r  ,  welche  deren  Trager  sind, 
noch  vereint  geblieben  wären,  als  sich  die  übrigen  Indogermanen  schon 
abgesondert  litten.  Diese  Sprachen  fksst  man  nerkömtniieb  unter  den 
Namen  der  Arischen  zusammen.  Zweitens  ergab  sich  eine  ebenso  innige 
Verwandtschaft  der  slavisclien  Spraobon  (Bulgarisch,  Serbisch- Kroatisen. 
Slovenisch,  Kussisch,  Kleinrussisch,  Polnisch,  Kaschubisch,  Polabisch.  Sor- 
bisch, Cecniseh)  mit  den  Lettisdien  (Litanlscb,  Prsnsrisch,  Lettfaeh).  An 
diesen  beiden  Thatsachen  fweifelt  Niemand,  sie  sind  aber  auch  das  einsige, 
in  welchem  .säimntlicho  von  unserem  S]>rarhstamme  entworfene  Stamm* 
bäume  übereinstimmen'^).  Fick,  der  in  seinem  ausgezeicbueten  Wörter- 


*')  ist  unlängst  faciisch  geschehen  von  Ueinisch,  vgl.  darüber  Fr. 
Müller  in  Aosland  41  (1873)  S.äOi  ff.;  Liter.  Centraibl.  Nr.  19  (1874], 

8.  636  ff. 

*')  vgl  Joh.  Schmidt,  die  VerwandtschaftsTerhlltnisM  &  1. 
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bache  **)  anob  auf  dieta  Frag«  siob  eiolint,  ttollt  rieh  d«o  Stoiiinibian 

der  Ind<^ernianen  angefahr  so  dar: 

In  femer  Vorzeit  wohnten  an  dun  Grenzen  Asiens  und  Earopaa, 
mothmaaslieh  in  deo  weiten  Chrttnden  ▼eo  Tnnn  iwiwlien  Und,  Bolor* 

and  Hindokoh  ein  lahlreiches,  hüchbogabtes  Volk  weisser  Race,  welches 
sprachlich  eins,  jedoch  vit'lbMoht  sclion  dialectisch  gesondcit,  die  Vorväter 
aller  indogerinauiäohcn  Völker  in  sich  beschlossen  hielt.  Im  Laufe  der 
Zeit  sonderte  rieh  dieses  Urvulk  in  zwei  grosse  Hälften:  die  eine  zog 
sich  in  die  Hänge  des  Bolor,  des  Hindokoh  und  Klbrus,  die  andere  häufte 
sich  dichter  an  den  Ot>t*  und  Westabbängen  des  fruchtbaren  Uralwaldes. 
Yergeblich  versuchen  wir  keatsataffe  die  Gründe,  den  näheren  Hergang 
dieser  Trennung  /.u  bestimmen.    Lntweder  brach  von  Nordwesten  her 
Hn   stajnmfrenules  Volk  ein  —  die  Türken,  die  historisohen  Bewohner 
des  mittleren  Turau  bis  auf  den  heutigen  Tag  —  besetzt«  die  weiten 
8tep  pen  am  And  nnd  Kaspisee  and  drftngte  gewalteam  nnsere  Vorviter 
theils  nach  Ost  und  Süd,  theils  nach  Nordwest  an  den  Saum  der  Ge- 
birge, wo  sie  sich  wie  in  einer  natürlichen  Festung  gegen  die  Reiter  der 
Wü.->te  behaupteten;  ebcusiowul  ist  es  jedoch  möglich,  dass  sich  die  Hon- 
dtruug  des  Lrvolk^s  gans  firiediich  nnd  allmälig  vollzog.  Die  Mitte  von 
Turan  ist  nämlich  eine  von  wenigen  Oasen  unterbrochene  Sand-  und  Salz- 
steppo,  während  di^  Kandlandschaftvn ,  die  terrassenförmig   am  Ural, 
Bolor  und  Hindokoh  au&teigen,  anmnthige  reiche  Hflgell&nder  bilden. 
Was  war  nun  natttrlicher,  als  dass  das  ig.  Urvolk  mehr  und  mehr  diesen 
reichen  Strichen  zuwanderte  und  die  Steppen  der  Wüste  mehr  und  mehr 
verödeten?  In  diese  verla-ssenen  Stejppen  mögen  die  Türken  eingedrungen 
eein  nnd  den  vorher  schon  gelookerten  Zneammenbang  iwisehen  lan 
Statiiinen  von  Bolor  und  denen  am  Ural  völlig  zerrissen  haben.  Doch 
ma^  man  sich  den  Hergang  dieser  ersten  Völkertrennung  so  oder  ander» 
denken,  das  Factum  bleibt  bestehen,  als  erste  grosse  Thatsache  am  Ein- 
gänge zur  Geschichte  des  ig.  Stammes.  —  Die  von  ihren  Brfldeni  am 
Ural  abg'*soiulerten  Stämme  an  den  nördlichen  Fliindern  des  Plateaus  von 
Iran  stiegen  an  diesen,  sei  es  von  den  Steppeuvölkern  gedrängt,  sei  es 
ans  eigenem  Antrieb ,  empor  nnd  breiteten  rieh  von  Bagaa  bw  in  den 
Qnellen  des  Kabul,  theils  in  dichten  Massen,  theils  als  dttune  Schicht 
von  Eroberern  aus.   Sie  nannten  sich  in  dieser  ihrer  Heldenzeit  Arier, 
d.  b.  Genossen  und  schieden  sich  durch  diesen  Namen  scharf  von  den 
Schichten  der  Urbevölkerung,  die  sie  sich  naterwarfen.  Ganz  miesbiinch* 
lieh  wird  noch  heutzutage  hier  und  da  der  Ariernamc  verwendet,  um  die 
Gesammtheit  der  indogermanischen  Völker  zu  bezeichnen;  da  der  Miss- 
brauch  den  Gebrauch  nicht  aufliebt ,  darf  man  sich  hierdurch  nicht  beirren 
laaaen,  den  ruhmvollen  Ariernamen  in  seinen  riebt i^'tn  Schranken  zu  ver- 
wenden. Spät  erst  sonderte  sich  das  grosse  Ariervolk  in  zwei  Hälften,  wieder 
eine  Östliciie  und  westliche.  Es  entspricht  diese  iScheidung  der  natürlichen 
Sondernng  des  arischen  GeUetea.  Ab  nftmlidi  ein  Zweig  der  Arier»  vor* 
mutblich  aas  dem  Kabulthalc  hervof,  der  grossen  von  der  Natur  gebahn« 
ten  Strasse  nach  Indien,  in  das  Tiefland  des  Indus  eindrang  und  später 
an  den  Ganges,  endlich  sogar  erobernd  ius  Dekan  vordrang,  fielen  sie 
den  Wirkungen  einer  Natur  anheim,  die  den  schärfsten  O^ensatz  zu  den 
Hochflächen  von  Iran  bildet.   Da  nun  beide  Gebiete,  Iran  und  Indien 
noch  durch  das  wüste  und  wenig  zugängliclio  Solimangebirg  scharf  von 
einander  geseliisden  sind  —  uar  das  Kabulthal  vermittelt  beide  —  so 
mussten  im  Lanfe  der  Zeit  die  Bewohner  des  iranischen  Plateaus  und 
die  Stämme  am  Indus  und  Ganges  sich  von  einander  in  Galt,  Coltur 
Sprache  nnd  politischer.  Entwicklung  sondern. 

Der  grosse  Nordwestzweig  der  Indogermanen ,  weleher  dio  Viter 
gimmtlicher  europäischen  Völker  unseres  Stammes  in  sich  befasstc  und 
daher  schlechtweg  das  eoiopäische  Volk  heissen  mag,  scheint  frübseitig 

**)  swrita  Alllag«»  a  1046  ft 
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d«n  ünl  1l1>ertc1iritteD  and  in  das  Hen  Enropas  Torgedrun^en  zn  sein. 
NmIi  Norden  sa  setste  der  unwiithliche  Wald^'  u  tt-l  des  uralisch-  balti- 
schen Höhenzuges  ihnen  Schranken,  nördlich  desselben  hausten  finnische 
Völker,  niich  Süden  zu  haben  sie  schwerlich  die  südrussische  Steppenplatte 
Überstiegen,  die  bis  tnm  Pontos  hinab  nnd  bis  fn  die  Ebenen  Uogtnis 
hinein  sn  allen  Zeiten  von  mongolischen  oder  türkischen  Nomaden  ein- 
genommen  war.  Zwischen  beiden  Höhenzügen  vielmehr  wanderten  die 
Europäer  vorwärts  gen  Westen,  so  dass  die  schwarze  Erde  Russlands  etwa 
die  Ungenaxe  ihrer  Ansdehnnng  bezeichnete.  Da  nach  Westen  in  in 
dieser  Region  die  Wärme  erheblich  steigt,  80  lockt«  der  Westen  hier  die 
Volker  wie  ponst  d' r  Süden,  von  Osten  her  mögen  türkische  Nomaden  ge- 
drängt haben^  jedünlalls  haben  die  Europäer  in  sehr  früher  Zeit  die  Woka 
überschritten  nnd  sich  tief  in  das  Hen  Knropas  hin  auseehreitei.  Enroi- 
lieh  haben  sie  als  ein  einheitliches,  gleichsprachiges  Volk  schon  westlich 
einer  Linie  von  Könic^sherc^  auf  die  Krim  zu  gewohnt,  wie  sich  sprachlich 
darthun  lässt.  Aus  der  Uebereinstimmung  von  lat.  fägus  Buche  mit  dem 
germanischen  böka  Bnche  ergibt  sich  nftmlich,  dsss  die  enropftische  Ge- 
sammtnation  die  Buche  gekannt  und  benannt  hat  .  Nun  aber  kommt 
(nach  Schouw,  Pflanzengeopraidiie)  östlich  einer  von  Königsberg  auf  die 
Krim  gezogenen  Linie  die  Buche  wegen  der  harten  Winter  Osteuropas 
nicht  mehr  fort;  da  nnn  alMt  das  enropiische  Urrolk  die  Bnebe  k«imtBi 
so  muss  dasM'lbe  bereits  von  seiner  weitern  Scheidung  all  gtoichsprachiges 
Gesammtvolii  westlich  der  Linie,  welche  die  Ostgrenze  der  Bnche  bildet, 
also  tief  im  Herzen  Europas  gesessen  haben.  Nebenbei  gesagt  erklart  sich 
ans  diesem  pflaniengeographischen  Factum  nnn  auch,  daas  Litauer  und 
Slaven ,  wfil  wesentlich  östlich  der  Buchen^rr -nze  sesshaft,  die  alte  Be- 
nennung der  Buche  eintrebnsst  haben  und  sich  mit  dem  aus  dem  Dcntschcn 
entlehnten  Lit.  buku-s,  Shivisch  bukt/  Buche  behelfen.  Die  Griechen  haben 
swsr  das  alte  Wort  als  <ftjy6g  bewahrt;  da  aber  die  Bnche  slldlidi  vem 
Findnfl,  also  im  eii,'entlichen  Griechenland  nicht  vorkommt,  übertrugen 
sie  den  Namen  tftjyöc  auf  einen  ähnlichen  Waldbaura  mit  es.sbaren  Früchten, 
die  querem  escuienta  oder  öpeiseeiche.  Der  Beweis  für  die  frühzeitige 
Ansdehnnng  des  enropUschen  ürrolks  westlich  über  Niemen  and  Dniepr 
hinaus,  welcli  M-  in  dem  gemeinsam-europäischen  Worte  bhAga  Buche  liegt, 
ist  jedoch  nur  unt-'r  der  Annahme  ein  zwingender,  dass  die  klimatischen 
und  die  davon  abhängigen  pflanzengeograpnischen  Verhältnisse  Europas 
in  jener  fernen  Vorzeit  wesentlich  den  ietzigen  gleich  gewesen ;  bis  jetzt 
liegt  übrigens  kein  Grund  vor,  wesshalb  man  sich  dm  Osten  Europas  in 
jener  Zeit  als  wärmer  vorzustellen  hätte. 

Die  erste  grosse  Völkerscheidnng  innerhalb  der  europäischen  Volks- 
masse erfolgte  auf  Grund  der  grossen  geographischen  Scheidung  descoa- 
tinentalen  Europas  in  Flachland  uuil  <;el»ir^slaTid  auf  der  Linie  von 
Amsterdam  bis  Odessa.  Als  die  Hänge  der  Karpathen,  des  Kiesen-  und 
Erzgebirges,  des  Thüringerwaldes  und  der  Weserketten  fiberstiegen,  und 
die  weiten  HoohflidieB  und  BoglSbder  swiadiea  dieten  HdhessQgen  nnd 
den  Alpen  fon  Bewohnern  unseres  Stamm*^s  einc^enommen  waren,  son- 
derten sich  diese  Bergvölker  unter  dem  Eintlunse  einer  anderartigen  Natur 
und  Lebensweise  mehr  und  mehr  Ton  den  Bewohnern  der  Tiefebene  in 
Norden  nnd  Nordosten  unseres  Continentes;  es  entstand  eine  immer 
Rchärfert^  Scb(M<lnnT  zwisrhon  den  Nordeuropäern  des  Flachlandes  nnl 
den  Südeuropäern  der  Bergländer.  Die  Südeuropäer,  deren  Sitze  etw» 
dir  Rhein  im  Westen,  die  Mainlinie,  die  Qebirge  Noi^böhmens  und 
der  Karpathentng  im  Norden  und  Osten  sowie  die  Alpenkette  im  Süden 
mögen  umsrhlos^t^n  haben .  spp.lteten  sich  weiterhin  in  eine  westliche 
nnd  östliche  Abthciiung.   Im  Westen,  etwa  von  Passan  westlich  bis  an 

*N  Ob  dieser  Schluss  richtig  ist,  weiss  ich  nidit  Man  vgl.  Hehn, 
Cultorpflanzen  und  Hnusthieie  in  ihrem  Uebergang  aus  Asien  n.  s.  w. 
8.  39d  ff.  der  ersten  Aufl. 
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itn  RbeiB,  bildete  eich  eine  keltische  Nition  in  ihren  Anfüngen  ans, 

die  dann  haU  vr^'it  nach  W.steii  aiisjjreifcnd  ganz  Gallien  hes^  tzte;  Ton 
hier  ans  dtan^^  nie  dann  spater  nach  Spanien  vor,  wo  sie  zwischen  die 
Stämme  der  Iberer  sich  einschob,  nach  Norden  zu  tiberschritt  sie  den  Canal 
and  beeetete  die  britischen  Inseln.  Diese  letzte  Einwanderang  erfolgte 
Jedoch  orst  spät,  als  schon  die  Aii>l»ildun{,'  dor  Stiiiiinif  innerhalb  der 
Nation  sich  vollzogen  hatte,  wie  wir  daraus  ersehen,  duss  diosseit«  und  jen- 
seits des  Canale  dieatlben  Stammoftmen  der  Briganten ,  Beigen ,  Atrebaten, 
Henapier  sich  wiederholen.  Noch  später,  in  historischer  Zeit,  fluthete  der 
Strom  der  keltischen  VVsindeninir  riiekwärts  an  die  Donau,  brach  seit- 
wärts über  die  Alp«n  Ubciituüen  ein  und  gelangte  die  Donau  ent- 
lang bis  VQ  deven  Mündmi;,',  reobts  und  links  seine  Wellen  Uber  die 
Gefirgsdämme  der  Donau becken  entsendend.  Die  Osthälfte  der  Stideuro- 
päer  nin?ehlo98  die  StaiuoiTäter  der  italischen  und  griechischen  Nation; 
sie  scheint  früher  schon  die  Alpen. (etwa  bei  Wien)  umgangen  zu  haben 
und  ffen  Slkdweeten  in  du  Pofand.  gen  Sii<ten  in  das  Gebiet  der  Sau 
nnd  Dran  pintreriickt  zu  sein.  Tli-T  VfUtf  sich  dann  wol  erst  der  nationale 
Zusammenhang;  es  schieden  sich  dann  aach  sprachlich  allmählig  die  Be- 
wohner des  eiofönnigen  Pegebietee  Ton  den  Bergetatnmen  Boeniem  und 
Serbiens,  umsomehr,  als  stanimfremdo  Völker  wie  die  Veneter  und  Illyrier 
sich  keilforniifr  zwisrlitn  sie  «einschoben.  Di««  Einwanderung  der  Italiker 
in  iwei  gesonderten  t'lutiieu  als  West-  und  (Jstitaliker  wird  in  ihren  letzten 
Ansiftnfeni  sehen  vom  Liebte  der  Geschichte  erheUt;  die  Einwanderang 
der  Griechen  können  wir  wcnipst4^ns  von  ihitn  Sitzen  in  Macedonien  und 
The$<;a1ien  nach  Süden  zu  verfolgen;  sie  sind  dabin  offenbar  durch  das 
alte  Einfallsthor,  das  Thal  der  Momwa,  das  Auiselfeld  und  den  Pass  von 
Scnpi  gelansrt  und  weiter  hin  dem  Axios  bis  ans  Meer  gdbigt.  Zwischen 
Aiios  und  P-Mifi.«  scheint  dfr  Kern  des  Volkes  lanj^e  fre.sessen  zu  haben, 
um  die  ragenden  Kuppen  de«  Uljrmp,  der  desshalb  tür  alle  Zeit  der  Sitz 
der  Hellenengötter  wnrde. 

Die  Nordeuropäer,  den  Bergvölkern  des  Südens  entfremdet,  spal- 
t^t'^n  sich  im  Laufe  d^r  Zeit  ebenfalls  in  ein  \V<'st-  und  Ustvolk.  Die 
Bewohner  der  germanischen  Tiefebene,  durch  eine  andere  Abdachung  und 
QnwfarthlüaT«  Sümpfe  von  ihven  östltohen  Brttdem  gesondert,  unter  sieh 
dnrch  ein  eng  verschlungenes  Fltissnetz  und  ^'loieh förmige  Landesart  eng 
verbunden ,  besonderten  sich  zu  Germanen ;  durch  Lautvorschieban^  *•) 
nnd  Ablaut  setzen  sie  sich  sprachlich  scharf  ab  von  allen  anderen  Zweigen 
nnaeMs  Stammes,  schieden  sieb  spater  in  Seandinavier  nnd  Deutsche,  aus 
diesen  Iptzt/ren  traten  dann  durch  ein«-  n»Mi<'  T/antver<!chi<'biinnf  die  Ober- 
oder Hochdeutschen  hervor.  Die  Bewohner  Osteuropas  sonderten  sich 
nach  der  Nator  ihrer  Wobnsitte  in  Litaner  nnd  Slareo.  Meersenihe,  die 
Abdachung  zur  Ostsee,  mannigfaltigere  Hügel-  und  Seelandschaften  wirkten 
dahin,  die  baltischen  Völker  von  <lfn  binnenländißchen  LJewohnern  Mittel- 
russlands, den  Slavcn,  zu  sondern,  mit  denen  sie  jedoch  sprachlich  Vieles 
gemein  haben,  wie  t.  B.  den  Verlast  der  alten,  weichen  Aspirate,  zum 
Beweis,  dass  die  Spaltung  in  relativ  später  Zeit  sieh  volllogeD  hat.  Wir 
hätten  demnach  folgendes  nackte  Schema: 

Urvolk 

/  \ 
Enropaer  Arier 

Nordenropäer  Sttdenrepier  Inuiier  Inder 

Germanen        Litnslav.   (Kelten)  Grccoitaliker 

Skandin.  Deutsche  Lit.  Slav.  Italiker  Griechen  • 


")  Vergl.  indess  Ad.  Begemann,  das  schwache  Präteritum  der  ger- 
maniadien Bprachan,  Berlin  1878,  8.  VII  ff. 


Miscellen. 


Ae^nliche  Ansichten  hat  Sehl  eich  er  in  allen  seinen  Schriften 
vtrfocbten.  Dessgleichen  Curtius  z.  B.  in  suinein  iiistructiveu  Aufsatze 
«Sprache,  SpracheD  and  Völker**  io  der  Zeitschrift  Daheim  1867.  Am 
aasrührlicbsten  behandelt  die  Frage  Lot  ine  r  im  VIL  Bande  derKiibn'- 
•chen  Zeitächrift 

Diesen  bis  jetst  allgemein  augeuommcueu  Hypothesen  trat  jüngst, 
wie  lohon  oben  erwUint,  Job.  Schmidt  mit  so  gewichtigen  wftnaM 
entgegen,  dasä  man  diese  Ansichten  nicht  länger  wird  halten  können*'). 
Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wollte  ich  die  Beweise,  welche  Schmidt 
beibringt,  durchgehen.  Ich  muHä  mich  mit  den  Kcsultaten  begnügen.  £s 
ergibt  sich  aas  seiner  üntersuchung: 

Auf  die  Constituirung  eines  Stammbauraes  müssen  wir  verzichten, 
weil  sich  sonst  viele  Scltwierigkeiten  gar  nicht  lösen  lassen.  Die  Annahme 
einer  enropäischen  Grundsprache,  einer  nord-  nnd  sQdearopäischen  Periode, 
gräkoitalischer  oder  slavoietischer  ist  nor  eine  Fiction,  der  jeder  Boden 
fehlt.  So  ist  z.  B.  schon  L ottner  zum  Ergebnisse  gehin^^t,  dass  das 
liateinische  nirgends  in  seiner  Grammatik  eine  speciellere  Verwandtschaft 
mit  dem  Griechuchen  leige,  yieknehr  an  mehreren  Stellen  eine  entsehiedene 
Hinneigung  zu  den  nordischen  Sprachen.  Aach  seine  lexikalischen  Zu- 
saiimii  nstellunpen  ergeben  eine  grossere  Menge  gleicher  Worte  und  Wur- 
zel r»  zwischen  dem  Lat.  und  üriech.  —  Dhs  Lat.  hat  mit  dem  Keltischen 
auffallende  Uebereinstimmung,  während  das  Keltische  die  organische 
Vermittlung  zwischen  dem  Lat.  und  Deutschen  ist.  Ganz  richtig  sagt 
daher  schon  Ebel  in  den  Beitragen  zur  vergl.  Sprachlorsch.  von  Kuhn, 
(Ii,  S.  137):  „Die  enropäischen  Glieder  des  indo(|[enn.  Sprscfastanunee 
bilden  eine  Kette,  deren  beide  Enden  nach  Asien  hinübergreifen;  unver- 
kennbar  zeigt  die  meisten  Berührungen  mit  den  asiatischen  Sprachen 
das  Griechische,  wogegen  das  Slaviscbe  wol  die  meisten  specielleu  Ueber- 
eimtimmnngen  mit  dem  Iranischen  anfweist.  Ebenso  wie  hier  eehlieisen 
sich  innerhalb  dieser  Kette  die  nächst  gelegenen  Glieder  ancrkannter- 
masscn  zunächst  an  einander  an"  usw.  So  schon  Ebel.  Die  Kesultatc  von 
Schmidt  sind  damit  ganz  im  Einklänge.  Schmidt  sagt  unter  andern: 

Ueberau  sehen  wir  cuntinuirliche  Uebergänge  aus  einer  Sprache  in 
die  andere  und  es  lässt  sieh  nicht  verkennen ,  dass  die  indogermanischeu 
Sprachen  im  Ganzen  und  Grossen  desto  mehr  an  Ursprünglichkeit  ein- 
gebfleet  haben,  je  weiter  sie  nach  Wösten  vorgerlld^t  lina  nnd  je  aw«i 
an  einander  grenzende  Sprachen  immer  gewisse  nur  ilmen  gemeinsame 
Charakterzüge  zeigen.  So  gibt  es  grammat  ische  Formen ,  welche .  in  den 
arischen  Sprachen  üblich,  nicht  weiter  nach  Westen  erhalten  sind,  als 
in  den  earopUschen  Orennprachen,  dem  Slavolettieehen  und  OrieehiMben. 

Besonders  hervorstechend  ist  die  Eigcnthümlichkcit  der  Brtonung. 
Der  freie,  an  keine  Silbe  des  Wortes  gebundene  Hochton.  wie  wir  ihn  itu 
Indischen  finden,  hat  sich  in  voller  Unbeschränktheit  nur  in  den  an  <ias 
Arische  grenzenden  slavolettischen  Sprachen  erhalten  nnd  innerhalb  der 
drei  letzten  Silben  in  dem  ebenfalls  au  das  Arisclie  grenzenden  griechi- 
schen Je  weiter  nach  Westen  eine  Sprache  vorgeschoben  ist,  desto  ein- 
förmiger whrd  ihre  Betonung.  Das  AltlateiniBche,  in  seiner  Betonung  nodi 
iraier,  verliert  diese  Freiheit  und  macht  die  ganze  Betonung  von  der 
Quantität  der  Pänultima  abhängig.  Die  freie  Betonung  im  Slavischen 
ist  auch  nur  im  Osten  und  Süden  bei  Hussen,  Bulgaren  und  Serben  be- 
wahrt, die  Westdaven  mit  Ausnahme  der  Polaben  haben  dag^n  den 
Ton  unabänderlich,  die  Polen  auf  die  Pänultima.  die  f'eclicn  und  Sorben 
nach  deutscher  Art  auf  die  Wurzelsilbe  der  Worte  gebannt,  üb  die  Letten 


fleh  bin  jetzt  nicht  mehr  der  Ansicht,  vgl.  später.] 
'•)  Bekannllieh  siiiJ  auch  im  (iriechischen  und  Lateinischen  Spuren 
einer  freieren  Betonung  erhalten,  wie  Corssen  gesen  Curtius  muge- 
than  bat  vgL  kiitiachie  Beitiigt  rar  lai  Formeiuebre,  Leipzig  1863, 
S.  568  fr. 
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du  ^leielie  Betonnngsprincip  den  deatschen  Golonisten  verdanken  oder 

aus  ei^eneiu  Autriebe  geschaffen  haben,  bleibt  unents.hieden.  Wollen  wir 
nun  die  Verwandtscbat'tsverhäiinisso  der  indogermanischen  Sprachen  in 
einem  Bilde  darätellen,  welchem  die  Entstehung  ihrer  Verscbiedenheiten 
▼anuuehMlkht,  so  mfiesen  wir  die  Idee  des  Stammbaumes  gänslißh  Aof- 
gebeu.  Man  kann  an  dessen  Stelle  das  Bild  der  Welle  Hetzen ,  welche 
sich  in  cunceutrischen  mit  der  Eutl'eruuug  vom  Mitteluuucte  immer 
Mbwicher  werdenden  Ringen  ausbreitet.  Dam  unser  Spraengebiet  keinen 
Kreis  bildet»  sond'  rn  höchstens  einen  Ereissector,  dass  die  ursprönglicbsta 
Sprache  nicht  im  Mittel puncte,  sondern  an  dem  einen  Kndc  des  Gebietes 
liegt,  thut  uichtä  zur  Sache.  Auch  wäre  nicht  uup<issciid  das  Büd  einer 
scblefen,  vom  Sanskrit  sum  Keltischen  in  ununterbrochener  Linie  ^enei^ten 
Ebene.  Spraohirrenzen  innerhalb  dieses  Gebietes  gab  es  ursprünglich  nicht. 
2wei  von  einander  beliebig  weit  entfernte  Dialecte  desselben  A  und  X 
waren  durch  continuirlichc  Varietäten  Bf  d  D  usw.  mit  einander  ver- 
mittelt. Die  Entstehung  der  Sprachgrensen,  oder  um  im  Bilde  sn  bleiben, 
die  rmwandl'ing  der  schiefen  Ebene  in  eine  Treppe,  kann  man  sich  so 
vorstellen,  doss  ein  Geschlecht  oder  Stamm,  welcher  z.B.  die  Varietät  JP' 
sprach,  durcb  jpolitlsebe,  reHgiöse,  sociale  odeir  sonstige  Verblltnisse  ein 
Uebergewicht  über  seine  nächste  Umgebung  gewann.  Dadurch  wurden 
die  ^vinii' list  liegenden  Sprachvarietaten  O,  H,  J,  K  nach  der  einen, 
L,  1),  C  nach  der  andern  Seite  hin  von  F  unt  rdrückt  und  durch  F 
ersetzt.  Naebdem  dies  geschehen  war,  grenzte  F  auf  der  einen  Seite  un- 
mittelbar an  £  an,  auf  der  andern  unmittelbar  an  L,  die  mit  beiden 
vermittelnden  Varietäten  waren  auf  gleiches  Niveau  mit  i''auf  der  einen 
Seite  gehoben,  auf  der  andern  herabgedrAckt.  Damit  war  zwischen  F  und 
B  einerseits,  zwischen  F  und  L  andererseits  eine  scharfe  Sprachgrenze 
gezogen,  eine  Stufe  an  die  Stelle  der  schiefen  Kbrn.'  getreten.  Derartiges 
ist  ja  in  hiitorischer  Zeit  oft  genug  geschehen,  ich  erinuere  au  die  mehr 
naa  mehr  waebsende  Maeht  des  Araischen,  welebe  die  Disleete  allmftblig 
ganz  aus  der  Schriftsprache  verdrängte,  an  die  Sprache  der  Stadt  Rom, 
welche  sämmtliche  übrigen  italischen  Dialecte  erdrückte;  an  das  Neu- 
bochdeutache,  welches  iu  vielleicht  nicht  allzu  langer  Zeit  die  gleiche 
Yemicbtang  der  deutschen  Dialecte  vollbracht  haben  wird  "). 

[Gegen  die  soeben  vorgeführten  Ansichten  von  J.  Schmidt  ist 
das  t>cbon  oben  erwähnte  Buch  von  Fick  gerichtet.  Da  Fick  durcb  sorg- 
sam« Hnstemng  des  Sprachschatzes  der  emaelnen  Völkergruppen  sn  gans 
anderen,  oft  entgegengesetzten  Resultaten  gelangt,  die  Uebereinstimmung 
der  Wörter  in  den  einzelnen  Sprachen  also  von  Schmidt  nicht  genau 
uud  zum  Thcil  unrichtig  wiedergegeben  wurden,  so  kann  ich  jetzt  Schmidt 
darin  nicht  mehr  Recht  geben,  dass  wir  auf  einen  Stammbaum  der  Indo* 

Sinnanen  verzichten  müssen  und  dass  die  in  neuerer  Zeit  construierten 
randsprachen,  die  europäische,  nordearopaiscbe,  slavodeutsche ,  südeu- 
roj^ische,  gräkoitalische  oder  itelokeltische  dem  Reiche  des  Mythus  an- 
heimfallen. Wol  aber  gebe  ich  ihm  darin  Recht,  dass  es  unmöglich  ist, 
mit  irgendwelcher  Gewissheit  die  i n  1  o <,'erm an isch e  Ursprache  zu 
recoMstruiereu  vgl.  Zeitachr.  f.  öst.  Gjmu.  1874.  S.  Ö62  ff.:  JoUy,  Ge- 
schichte d.  Infinitivs,  Hflnchen  lS7d,  S.  271  ff.} 

Demnach  schwindet  auch  die  mathemati  sehe  Gewissheit ,  welche  man 
für  die  Keconstruction  der  in^logermanischen  Ursprache  schon  gewonnen 
zu  haben  glaubte.  Das  führt  mich  zum  dritten  l'uncte  meines  Vortrages 

")  [Diesen  letzten  Auseinandersetzungen  Schmidt's  kann  ich  un- 
möglich beistimmen.  Es  ist  doch  ein  Unterschied  zwischen  Aufboren  .Schrift- 
sprache zn  sein'*  nnd  Oberhaupt  anfhfifen.  Wie  die  griechischen  and  kteini- 
scben  Dialecte  niemals  aufliörten  gesprochen  zu  werden,  so  wage  ich  es  zu 
hoffen,  dass  die  neuhochdeutschen  Dialecte  niemals  in  die  neuhochdeutsche 
Schriftsprache  aufgehen  werden.  Man  vgl.  darüber  die  sehr  instructive 
Schrift  von  Klaas  Oroth,  Ueber  Mundarten  und  mundnrtigeDiehtniigen, 
Kitl,  187a.] 
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III.  Sprache  des  indogermanischen  ür?olkes. 

Ich  ksDfi  nicht  nmhin  einige  allgemeinere  Bemerkungen  voraas- 
xnschicken,  wenn  dieRelben  auch  den  ineiskMi  Herren  bekannt  sein  dürften. 

Was  ist  Sprache  überhaupt?  Ja,  wüsstc  ich  nur  eine  Antwort  auf 
diese  Fra^e,  ich  wäre  selbst  froh.  Ich  gesiehe  aber  offen  keine  wisse  q- 
schaftlfehe,  wolgenerkt,  witsepschaftliehe  Definition  von  Sprachs 

geben  zu  können.  hnn^t  hiebei  viel  davon  ab ,  welche  Stellung  Jemand 
zur  Darwinisclren  Theorio  nimmt.  PYrner  hänpt  diese  Frage  innisj  znsam- 
men  mit  einer  anderen,  nach  meiner  Meinung  unlösbaren,  nämlich,  über 
den  Ursprung  der  Sprache.  Von  Herder,  Grimm  bis  herahsn  L.  Geiger 
haben  viele  ausir<^zeicbn.'t<  Gelehrte  iliren  Scharfsinn  an  dieser  letzten 
Fraj?e  geprüft,  ohne  dass  ab*.'r  auch  nur  eine  der  von  ihnen  auftjestellten 
Hypothesen  irgendwelche  Wahrscheinlichkeit  hätte.  Um  so  eher  kann 
ich  auf  die  Lösunj?  dieser  Frage  verzichten.  Sie  werden  imm<  r  Rathscl 
bleiben  und  der  Darwinismus  Wird  am  wenigsten  geeignet  sein,  lacht  in 
dieses  Dunkel  zu  bringen. 

Jede  Sprache  hesteht  ans  Wnrseln,  d.  h.  dementen,  die,  nicht 
weiter  auflösbar ,  den  rein.n  Ret^riff  ausdrücken,  Wort  dagegen  ist  die 
schon  in  einer  bestimmten  Hcziehunf,'  gefasste  Wurzel.  Ein  Hauptmerkmal 
nan  für  die  Unterscheidung  der  iSprachen  bietet  das  Verhältnis,  in  wel- 
chem Wurzel  und  Wort  zu  einander  stehen,  oder  dieAft  nnd  Weise,  wie 
an  der  Wiir7.>'1  <lii'  n>-7.ic1iun(r''n.  in  die  sie  treten  Imnn,  die  grammatischen 
Verhältnisse,  bezeichnet  werden. 

Es  gibt  nun  solche  Sprachen ,  die  für  alle  Worte  nur  eine  einzige 
Form  haben;  die  SpracJie  besteht  aus  £ranz  unveränderlichen  Elementen, 
es  ist  zwischen  ^Vllrz^■l  mi'l  \V.>r1  k-  in  l'nterschied,  beide  fallen  zusammen. 
So  bezeichnet  z.  B.  Chinesi-icli  in  , gleich,  gleichen,  vergleichen,  Ver- 
gleichnng,  vergleichungswcise,  nahem ,  mehr  als,  mehr*  nsw.  Es  gibt 
also  keine  Wortkategorien,  die  cinfarh.  uiivtiändcrliche  Wurzel  erscheint 
als  jede  Wortform,  als  Substantiviim .  Adjectivtim ,  Vorbum.  Adverbiura 
usw.  Es  kann  daher  auch  niclit  gi.uniuatisolio  Formenbildungcn  in  unserem 
Sinne  geben,  nicht  Declination ,  Conjugation  und  was  dergleichen  Abtei- 
tnngsforraen  sind.  Soll  ein  derartiges  Verhältnis  bezeichnet  \\'  rd-'n,  so 
kann  dies  nur  dadurch  geschehen ,  da^^  dem  ersten  Worte  ein  zweites 
gleich  selbständiges  zur  Seite  gestellt  wird  nnd  selbst  dieses  Auskunfts- 
mittel wird  in  der  Regel  verschmäht.  Nur  die  Stellung  im  Satse,  die  hier 
fest  und  unabänderlifh  geregelt  ist.  ist  iin  Stande  tms  und  zwar  mit 
der  jgrössten  ISicherheit  zu  sagen,  durch  welche  Wortkategorien  wir  im 
speciellen  Falle  ein  solches  Wort  in  nnsere  Sprachen  sn  Obersetsen  haben. 
Ke  Sprachen  nun,  w-'l-b"  auf  di''s<>r  Stuf.'  st»!ien  geblieben,  die  nicht 
ttbcr  aie  Wurzelforra  hinausgekoimnen  sind,  welehe  die  gr.mimatischen 
Verhältnisse  in  der  Regel  nicht,  wenigstens  in  ihrem  normalen  Zu- 
stande nicht,  oder  doch  nur  spärlich  lautlich  bezeichnen,  bilden  die 
nnterste  Stufe  der  Spraehentwicklung.  die  erste  Sprachclasse.  Sie  heissen, 
weil  ihre  Wörter  in  der  Begel  einsilbig  sind,  einsilbige  Sprachen, 
oder  weil  ein  Wort  neben  dfem  andern  gleichsam  regungslos  steht,  bei- 
setzende oder  nel"  n^t'tzende  Sprachen,  oder  von  der  Qesammtheit, 
in  welrher  Wurzel  und  grammatische  Form  beharren,  isolierende  Spra- 
chen; z.  B.  die  sogenannten  hinterindiachen  Sprachen  und  das  Chinesische. 

Wenn  nnn  aber  die  .\usdrficke,  wrelcne  snr  Beteicbnnng  der  Be- 
ziehungsverhältnisse der  Wurzel  dieiien,  mit  dieser  eine  n.lbere  Ve  rbindung 
eingehen,  so  entst-  ht  pine  zweite  Sprachclasse.  Die  Wurzeln  bleiben  /.war 
meistens  auch  unvorandrrt,  aber  zur  Bezeichnung  der  V^crhältnisse ,  in 
denen  sie  ers'^beiu'  n,  werden  besondere  Lante  verwendet  Diese  Boziehungs- 
laute  werden  den  Wurzeln  oft  nur  lose  angefügt,  ja  hie  und  da  st*>hen 
beide  Elemente  noch  ganz  selbständig  neben  einander,  in  der  itegel  werden 
es  aber  bat  Afftn  nnd  SnfBsa.  Immerhin  aber  ist  die  Yerhindnog  eine 
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lockere,  sinnfällige;  die  Fujjen,  welche  die  Worteinheit  bewerkstelligen 
sollten,  sind  nicht  gehörig  vorkittet,  äu8serlich  noch  sichtbar,  das  Ganse 
ist  ein  Aggregat  nielircnr  Theile,  aber  nicht  eins.  Diese,  die  gramma- 
tischen Beziehungen  ausdrückenden,  Laute  sind  ursprünglich  grösstentheils 
■ellMtindigu  W9mr  geweten,  doch  ist  oft  ihre  eigentluthe  Bedeutung  im 
Laufe  der  Entsvicklung  der  S]Hnidie  verschwunden,  ond  sie  selbst  sind  oft 
anch  bedeutendtn  Verändernngen  ausgesetzt  gewesen,  so  dass  sie  nu-ht 
mehr  leicht  als  solche  erkennbar  sind.  Daher  erscheinen  uns  diese  als 
Moese  Pri-,  In-  nnd  Suffixe  ohne  Selbständigkeit,  wfthrend  wir  doch  an- 
nehmen müssen,  sie  haben  einst  selbständige  Bedeutung  iri'habt.  Immer 
aber  ist  ihre  Verbiiiduug  eine  lose,  Inekor«*,  niohr  ein  Ankleben,  denn 
eine  Verschmelzung.  Diese  Sprachbildung ,  ^'ogrümict  auf  die  schwache, 
geisliM  Verknüpfung  der  Wurzel  mit  der  sie  bestiunneuden  Form,  hat 
man  Agglutination  (Anleiniung)  genannt,  wobei  Wurzel  und  gram- 
matische Bezeichnung  gleichsam  nur  au  einander  kleben,  an  einander  ge- 
tdmt  sind.  So  haben  wir  anf  der  zweiten  Stnfe  der  Spraehentwiekelung 
die  igglatinierenden  Sprachen.  Bekanntlich  ist  diese  Ciasso  die  zahlreichste 
auf  unserem  Erdboden;  z.  B.  der  grösstc  Theil  aller  ürvidker  Amerika'«, 
Afrika*»,  Austraiieu  s,  der  oceanischen  Inselwelt,  ein  grosser  Theil  Asien's 
uid  aus  diesen  herllherreichend  naeh  Bnropa  Glieder  des  flnnisch-tatari- 
sdien  oder  uralaltaischen  Spraelistammes  nnd  das  Baskische. 

In  der  ersten  ('lasse  fanden  wir  die  Wur/'  l  blos  für  aich  ohne 
Audeutung  der  Beziehungen,  in  die  sie  treten  kann,  oder  diese  blos 
dnrdi  Nebenstollung  einer  gleich  selbstftndigen  Wnrzel  bezeichnet;  in 
der  zweiten  Classe  sahen  wir  zwar  die  •,'raniinali>cli''n  Verhältnisse  an 
der  Wurzel  aasgedrückt,  aber  mit  Aufopferung  der  Worteiubeit,  indem 
das  fonnheaeicliiiBnde  Element  entweder  wol  mit  der  Wortel  verbanden 
wird,  aber  nnr  so  lose  und  locker,  dass  es  sich  fast  von  selbst  ablöst 
oder  nicht  einmal  eine  nähere  Verbindung  mit  ihr  eingeht,  indem  es 
ganz  getrennt  daneben  geschrieben  wird;  es  bleibt  nur  noch  ein  Drittes 
mai^t  nAmKeh  die  Umgehung  dieser  Klippe,  so  dass  sich  beide  Elemente 
zu  einer  unauflöslichen  Einheit  verschmelzen.  Die  grammatische  Beiiehung 
ist  mit  der  Wurzel  so  innig  vereinigt,  da.ss  sich  beide  fast  nicht  trennen 
lassen  oder  getrennt  nicht  bestehen  können ;  das  Material ,  welches  die 
Verbindung  bewerkstelligt,  entzieht  sich  unserem  Auge  und  ist  gleichsam 
T«'rc'''ist.igt;  das  (ianze  trägt  das  Ansehen  eines  ort,Mi!isc]ien  harmonischen 
Korpers.  Alles  ist  ebenso  eins,  als  die  verschiedeneu  Theile  einer  auf- 
knoependen  Blnme  es  sind,  wo  alles  von  demselben  BInmenboden  ans 
henrorgetrieben  wird,  Hieher  gehören  nun  die  flectierendcn ,  flexivischon 
oder  Flexionssprachen ;  sie  bilden  die  dritte  Sprachciasso.  8ie  stehen  auf 
der  höchsten  und  schönsten  Stufe,  welche  die  Sprachentwickelung  er- 
leichen  kann.  Flexion  ilt  die  Bewerkstelliguug  der  Worteinheit :  sie  ist  die 
regelmässige  Verändernng  der  Wurzel  selbst  /um  '/wJcke  des  Beziehungs- 
aiudmckes.  Diese  feinen,  flüchtigen,  gleichsam  geistigen  Wörtchen,  welche 
diese  Vereinigung  vollziehen,  sind  moistentheils  Pronominalstänime '•). 
Hier,  hei  der  dritten  Sprachclas.se,  haben  wir  einen  wirklichen  Or^nis* 
mus,  aus  der  Verschiedenheit  der  Glieder  ist  eine  Worteinhoit  er- 
wachsen. Die  Hectiercndeu  Sprachen  thcilen  sich  nun  je  nach  den  Mitteln, 


auch  hierüber  in  neuester  Zeit  Zweifel  erhoben  wurden,  z.  B.  von  West- 
phal  in  den  schon  oben  genannten  Werken.  Wenn  dieser  Gelohrte  wie- 
derum die  l>ereits  vergessene  Lehre  von  den  symbolischen  Lauten  und 
Zeiclien  aufs  Tapet  bringt,  so  kann  die  Wissenchsaft  ruhig  darüber  hin- 
w^gehen.  VgL  auch  Fr.  Müller  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  , 
Ak.  d.  Wies.  (Oet.  1870,  Bd.  LXVI);  Sch  er  er,  tnr  Gesdi.  d.  deutschen 
Sprache,  BerL  1868,  8.  219;  dagegen  Curtius  in  den  Studien  znrgriech* 
nnd  lat.  Grammatik,  IV  (1R71\  S.  21 1— 22.S;  Cu  rti  us.  Das  Verhum  der 
gnec  h.  Sprache  seinem  Baue  nach  dargestellt,  Bd.  1.  Leipz.  1873,  8.  19  ff. 


nnerwRhnt  lassen .  dass 


Digitized  by  Google 


100 


Miacellen. 


die  zur  Reratellnng  dieser  Einheit  rorzagsweiso  in  Anwendang  gebracht 
werden,  in  z we i  crosse  Sprachstämine,  iu  Jeu  iMdoeuropäischen  und 
semitischen,  die  Sprachen  der  eigentlich  welthistorischen  Nationen. 

erste  und  wichtigste  Kennzeichen  aller  indoearopiiBchen  Spnehen 
ist,  dass  ihre  Fleiionszeichen  mit  den  ältesten  Pronomincn  identisch  sind. 
Diese  eben  angedeutete  Thatsache  haben  zwar  die  semitischen  Sprachen 
mit  den  indogermanischen  gemeinsam ,  aber  dabei  haben  die  semiUsoheD 
noch  die  Eigenthtimliehkeit,  dass  sie  in  jedem  VVortstamme  darahaiit 
drei  Consonanten  fordern,  und  dass  Consonant  un<l  Vocal  nicht  zuRamnien 
die  Bedeutung  cnthalteu,  sondern  Bedeutung  und  Beziehung  sind  aos- 
sehliesslicb ,  jene  den  CSonaonanten,  diese  im  Vocalen  zugetheilt.  Die 
Vocale  gehören  im  Semitisehen  nicht  der  Worsfll,  sondern  der  Beziehang 
an  Das  Indoeuropäische  drückt  die  Bezieliung  mehr  durch  ein  Wachsen 
des  Wortes  nach  aussen  aus,  das  Semitische  mehr  durch  innere  Yer> 
iDdernng'*). 

Hiiben  wir  so  das  Verliältnis  des  indogermanischen  Spiaebttammes 
zu  den  andern  Spracbstämmcu  kurz  angedeutet,  so  fragt  es  sich  nun, 
können  wir  uns  ein  genaues  Bild  von  derjenigen  Sprache  entwerten,  die 
das  indogermanische  Volk  vor  der  Trennung  gesprochen?  Man  war  selion 
auf  dem  Puncte,  diese  Fra^fc  mit  cntsclnedeneni  ,.ja*  /u  beantworten. 
Schleicher")  gi^ng  schon  so  weit,  dass  er  Fabeln  iu  der  recoustruierten 
ünpradie  acbrieb.  Andn,  lieinehlet  man  die  Saebe  näher,  so  stellen  sich 
einem  bei  der  RecooBtrnction  der  Ursprache  die  gewaltigsten  HinderniiH 
und  Schwierigkeiten  in  den  We;^'  Vor  allen  Andern  kommt  die  Frage 
in  Betracht,  stammt  das  Menschengeschlecht  von  einem  einzigen  Paare 
ab  oder  niebt?  Dies  so  erweisen,  wenn  es  ttberbaapt  m0gUeh  Ist,  flbsr- 
lassen  wir  Andern,  wir  müssen  uns  für's  erste  damit  bescheiden,  dass 
die  Sprachwissenschaft  mit  ihren  heutigen  Mitteln  noch  nicht  ganz  bis 
sn  ihr  durchgedrungen  ist,  in  manchen  Fällen  vielmehr  selbst  iu  vor- 
historischer Zeit  auf  dialectische  Variationen  stSsst,  TOr  welcher  sie  nocb 
als  nicht  weiter  roducierbar  stehen  bleiben  muss.  Ja  es  fehlt  uns  auch 
innerhalb  des  bis  auf  die  Grundformen  reducierbaren  Sprachmaterials 
noch  jede  Chronologie  ").  Nehmen  wir  a.  B.  Ski  viäffaim  =  cM^or«,  so  ist 
zwar  nach  aller  Analogie  zu  schliessen,  dass  auch  dieser  Perfectstamm 
einmal  redupHciert  war,  ferner  dass  das-  Stamhibildungssuffix  in  ältest- 
erreicbbarer  Zeit  vant  und  das  Casussuffix  sva  (nach  Schleicher  suj^ar 
9va8,  das  s  nach  Analogie  anderer  Plnralcasns)  gelantet  l»t.  Geben 
wir  also  zu,  dass  die  ältesten  Formen  der  drei  KUmento  vivid-,  -mtU- 
und  -svcis  gewesen  sind,  so  haben  wir  damit  noch  nicht  die  Sichrrhoit 
gewonnen,  dass  die  Form  vivid-vatU-sias,  welche  Schleicher  in  einer  m- 
dogerm.  Fklbel  angewendet,  in  dieser  Totalität  einmal  gelebt  hat.  Nie- 
mand kann  sagen,  o^  zi;  der  Zeit,  als  die  Casussuffixe  an  die  Nominal- 
stämme  zu  treten  bet^auneu,  der  Stamm  unseres  Wortes  nach  Pivid-vatU- 
oder  sebon  tfiävant'  lantete  nnd  ob  das  n  jemals  zugleich  mit  dem  Lo- 
cativsuffix  vorkam,  nicht  sti;^'leich  mit  Antritt  desselben  schwand.  Die 
uns  erreichbare  Gnmilforrn  eines  Wortes,  Stammes  oder  Suffixes  ist  weiter 
nichts  als  das  jeweilige  Endergebnis  unserer  Forschun<,'en  über  das  be- 
treffende Sprachelcment  and  nur  als  solches  ffir  die  Sprachgeschichte 
▼on  Werth.  Sobald  wir  abcreine  <rri>ss<'n'  oder  tjerin^ere  Zahl  von  (.Jrund- 
formen  zosammeustellen  und  meinen  damit  ein  Stück  der  Ursprache ,  sei 

")  Vgl.  Jiilg,  Ueber  W.  ,>.;n  und  Aufgabe  der  Sprachwissenschaft 
mit  einom  ueberblick  öber  die  Uaaptergebnisse  derselben,  Innsbruck  1868, 
6  T  ff 

Vgl.  Enhn*s  Beitrage,  Bd.  V  (1868),  8.  906  f. 

")  Es  hat  zwar  G.  Curtius  in  der  Abhandlung:  Zur  Chronologie 
der  indog.  Sprachforschung,  Leipzig  1867  [1874']  eine  Chronologie  fest- 
sostellen  vertacht,  allein  mit  vielen  Resultateu  kann  ich  nicht  einver* 
standiii  ssin. 
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80  eross  oder  so  klein  es  will ,  aus  einer  und  derselben  Zeit  gewonnen 
za  haben,  schwindet  uns  aller  Boden  unter  den  Füssen.  Die  Grundformen 
können  in  ganz  yerechiedener  Zeit  entstanden  sein  und  wir  haben  noch 
gar  keine  Bürgschaft  dafür,  dass  die  Grundform  A  noch  unverändert  war, 
als  B  ontstand.  dass  die  zugleich  entstandenen  C  und  D  auch  gleich 
lange  unverändert  geblieben  sind  usf.  Wenn  wir  also  einen  zusammen- 
Ungendeii  Ssts  in  aer  Uxspniclie  schreiben  wollen,  kann  es  leicht  gie- 
schenen,  dass  er,  wenn  auch  jedes  Element  desselben  für  sich  liditig  10- 
construiert  ist,  als  Ganzes  dennoch  nicht  besser  da  steht  als  die  üebersetzung 
eines  Verses  der  Evangelien,  deren  einzelne  Worte  man  theils  aus  Vulfilas 
fheile  ans  des  sogenannten  Tatians,  theils  aus  Luthers  Uebersetzungen 
entnommen  hätte ,  da  alle  geschichtliche  Perspective  in  der  ürsorache 
noch  fehlt'*).  Ich  will  noch  ein  Beispiel  anführen.  Dass  das  s  desNomi- 
natiTB  1.6.  in  lupu-s,  Ivxo-g,  vulfs  der  Rest  eines  Lemonstrativprono* 
mens  ist,  hat  Bopp  gewiss  richtig  erkannt  Wenn  aber  Curtiua**)  glaubt, 
dieses  a  habe  man  im  Plural  doppelt  gesetzt,  daher  die  Län^^'e,  so  steht 
dies  TölUg  in  der  Luft.  Ueberdies  würde  eiue  solche  und  ähnliche  £r- 
Mirangen  in  Tiel  Philosophie  in  die  Sprachbildnne'  hineintragen.  Man 
Philosophie  ohnedies  viel  zu  viel  in  die  Sprache  hinein  und  aus  der- 
selben neraus.  Meine  Ansicht  ist,  dass  mit  dt  r  Sprachbildung  Philosophie 
gar  nichts  zu  schaffen  habe,  wenn  ich  auch  nicht  mit  dem  Satze  G  eigers  ' 
nnrerttanden  bin,  dass  der  Mensch  ursprünglich  vemunftlos  gewesen 
sei  und  mit  der  Sprache  erst  die  Vernunft  bekommen  habe.  Wenn  daher 
Erklärungen  gegeben  werden,  wie  sie  z.  ß.  Kaabc'*;  gibt:  Wz.  hhu^wv- 
.Das  Eingescnlossen  sein  in  einem  gemachten  Grossen,  d.  h.  Inder  Um- 
gebung selbst  gesetzter  GegenstAnde*  usw.,  so  kann  man  solche  Hirn- 
gespinnste  auf  sich  beruhen  lassen. 

Schon  Pott,  der  junee  Nestor,  wie  ilm  Max  M üller '^')  tre£fend 
nennt,  hat  sieh  tu  wiedenolten  Halen  geg>  n  eine  Beconstruction  der 
indog.  ürspi-ache  in  dem  Sinne,  wie  sie  Schleicher  vorgenommen  hat, 
ausgesprochen^*),  Neuestens  sind  ihm  mit  Recht  andere  Gelehrte  beige- 
treten Ja,  mir  scheint  so^ar  das  Resultat,  welche*  von  allen  Forschern, 
soweit  mir  bekannt,  auch  jetzt  noch  festhalten  wird,  nämlich  „dass 
alle  indogerm.  Wurzeln  einsilbig  seien",  am  meisten  anfcclitbar.  Ich  bin 
Tielmehr  der  Ansicht,  dass  die  meisten  indogerm.  Wurzeln  zweisilbig 
waren.  Man  sagt  gewöhnlich,  dass  keine  Hypothese  alle  Schwierigkeiten 
beseitige,  diejenige  ab.  r  den  Vorzog  verdiene,  die  am  wenigsten  Schwierig- 
keiten übrig  lasse.  Ich  iiabf»  meine  Hvpotlies.?  von  der  Zweisilbigkeit  der 
Wurzeln  zu  wiederholten  Malen  an  allen  uns  bekannten  indogermanischen 
Wnneln,  die  in  Betracht  kommen,  gq^ft  nnd  ich  habe  snm  mindesten 
weniger  Schwierigheiten  gefhnden,  als  die  Theoria  von  der  Einsilbigkeit 
uns  bietet. 

Die  ZurückTerfol<,'unj<  der  Wurzeln  auf  die  letzterreichbare  Form 
ist  von  Niemandem  eingeht  nder  versucht  worden,  als  von  Fick  in  seinem 
sebon  genannten  vergl.  Wörterbuclie.  Kr  hat  die  Wurzeln  in  folgende 
Buhriken  gebracht:  1.  blosser  Vocal,  II.  a  +  Consonant,  lU.  Coasonant 
-|-  a,  IV.  Do^pelconsonant  a.  Zu  der  zweiten  Gruppe  macht  Piok 
«e  merkwürdige  und  sonderbare  Bemerknng:  Vor  der  Aufzählung  der 
Wurzeln  mit  anlautendem  a  und  schliessendem  Consonanten  ist  das  Factum 


33,  Schmidt,  Verwandtschaftsverhältnisse  S.  90  f. 
Zur  Chronologie  S.  9  (193). 
;  Erforschung  des  ursprünglichsten  elementaisteu  tiefsten  Ver- 
ständnisses der  alten  Sprachen,  Berl.  lbC9,  S.  165. 

'"O  In  der  Rede  bei  der  I^flhung  der  Universität  Strassburg,  S.  10. 
'*)  VgL  die  Einleitung  lom  lU.  Bande  (1871)  seines  WunelwOrter> 
buches. 

>')  Vgl.  Delbrack  in  Kühnes  Zeitschr.  XVIII  (1869).  S.  78  C; 
Windiscb  eboidaselbat  XXI  {im),  S.  386  ff. 
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zu  constatioren,  ,dasä  neUn  iiioeu  siuosleiche  oder  doch  sinaäbnlicUe  Woneln 
liegen,  die  mit  den  entspreclieiideB  Grasonanteii  anlauten  nnd  mit  d«m«> 

Yocal  schliessen,  äusserlicli  also  ^ns  wie  ÜmstelUngen der  erste ren  aussehen; 
so  steht  z.  B.  neben  ap  erreichen  pa  naouut  gewinnen,  neben  ad  ossen 
da  theileu,  Speise  zutheileu,  wovon  dant  Zahn,  dak  bcidsen,  uebcu  ak 
erreichen,  diurehdrinren,  scharf  sein,  ha  schärfen,  wetten,  ki  wetten,  «r* 
regen  usw".  Fick  fährt  weiter:  „Wie  dieses  Factum  zu  erklären  sei, 
soll  liiiT  nicht  untersuclit  werden.**  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt 
geworden,  doss  Fick  anderswo  seitdem  die  Erklärung  dieses  Factunu 
versncht  hahe.  Das  bequemste  Mittel,  eine  Schwierigkeit  los  tn  werden, 
ist  freilich ,  wenn  man  sicli  in  eine  Lösung  derselben  von  vornherein 
gar  nicht  einlässt.  Ich  wage  aber  zu  behaupten,  dass  es  in  der  S].rache 
keine  Umstellung  oder  Metathesis  gibt  in  dem  äiune,  wie  es  gewöhnlich 
genommen  wird,  das^^  vielmehr,  wo  solches  der  Fall  zu  sein  scheint,  diie 
Synkope  eingetreten  ist  im  Flusse  der  Rede  der  leichteren  Sprechbarkeit 
halber.  Wenn  wir  sagen,  in  ß(ßhiy.n  (St.  ßul-)  hat  Mctathesis  stattge- 
funden, so  ist  dies  unrichtig:  ßt'ß/.t,xa  steht  statt  ßißui.-T)-xa.  Ebenso 
steht  6vfi'0X't»  statt  ^ava-ax  io,  ^i(t(')-ax-(ü  statt  dopo-ax-cu  usw. 

Nehmen  wir  z,  B.  die  Wurzel  ak-  und  die  Variation  davon  ku-. 
Es  wird  gewiss  der  Grund  dieser  Doppelgestalt  der  Wurzel  schwer  sich 
psychologisch  oder  physiologisch  angeben  lassen.  Nehmen  wir  aber  aU 
ursprüngliche  Wurzel  aka  an,  so  erklären  sich  die  beiden  Formen  leieht. 
Ob  dieses  alct  iioniinelle  oil.-r  vt'rluih'  Ht-dentung  hatte,  darüber  ma«^  man 
streiten.  Ich  bin  entschieden  der  Ansicht,  dass  dos  Nomen  das  prtus  int. 
Demnach  würde  aka  einen  spitzen  Gegenstand  bedeuten,  vielleicht  nr 
einen  spitzen,  schneidigen  Stein.  lassen  wir  (gleichviel  ob  es  gerade  oei 
der  Wurzel  zutrifft)  an  ala  die  erste  Person  antreten,  fika-yä-mi,  so  kann 
daraus  mit  Abi'aU  des  anlautenden  a  entweder  ka-yü-mt  oder  durch  Sjn- 
liope  ak-vä-mi  werden.  Dass  sich  die  beiden  Formen  ak  nnd  ka  nebenein- 
anaer  erhielten,  ist  nicht  auffallend 

Hei  iler  Bi  stimmung  d^r  indo^erm.  Ursprache  kommt  noch  »  in 
anderes  Moment  in  Betracht  Ich  meine  die  Verwandtschaft  mit  d^^iu 
Semitischen.  Ich  habe  schon  oben  erwihnt,  data  eine  Yemindtachnft  fim 
▼ielen  Gelehrten  still  «  hweigend  angenommen  wird.  Es  haben  sich  auch 
in  neuerer  und  neuester  Zeit  mehrere  Gelehrte^')  daran  gemacht,  einen 
Zusammenhang  auf  irgend  eine  Weise  zu  ermitteln  und  zu  beweisen. 
Wenn  man  aach  zugeben  mnss,  dass  bis  jetit  der  rechte  Weg  nicht  ge- 

")  Vgl.  aiKh  Windisch  in  Kuhn's  Zritschr.  XXI  (1873),  391  ff. 

")  Ich  nenne  blos  Ewald,  Olshausen.  Lassen  jüdische  Alter- 
thnmskunde  I*,  S.  637  f.),  Aseoli  (Del  nem  drUhBemiHeo,  Mikmo  1864; 
Studj  Ar io- Semit ici  im  X.  Bande  der  MemOfie  del  Beate  Istüuto  Lom' 
bardo,  Afilano  JS(i7),  besonders  R.  v.  Raumer  (g-e^animelte  sprach- 
wissenschaltliche  Schriften,  Frankfurt  und  Erlangen  löiki,  XV.  Die  Ur- 
Terwandtaebaft  der  semitischen  und  indoeuropiischen  Sprachen,  S.  461  bis 
689.  —  Herr  Prof.  Schleicher  in  .Tena  und  die  Urverwandtschaft  der 
sem.  u.  indog.  SiMaehm,  Frank I'.  18»»4.  —  Erörterung  \\hot  die  ürverw. 
der  sem.  u.  indoeur.  iSprachcn  in  der  Berliner  Gyiunasialzeitschr.  XIX, 
SOI-'SIS.  —  Fortsetiung  der  Untersuchungen  Frankf.  1867,  zweite  Forts. 
1868,  dritte  Forts.  1H71  .  viert,-  Forts.  18(3)  und  andere,  welche  au(jM> 
z&hlt  werd«'n  in  der  Schrift:  Studii*n  über  indogernianisih-semitiscfu» 
Wurzel  Verwandtschaft  von  F.  Delitzsch,  heipz.  I87Ü.  Endlich  ist  in 
neuester  Zeit  ein  Anfsata  zu  nennen  von  J.  Grill  in  der  Zeitidhr.  der 
deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  XXVII  (1873),  S.  ^5— 460: 
Ueber  da.s  Verhältnis  d-^r  indogermanischen  und  der  semitischen  Sprach* 
wurzeln.  Ein  Beitrag  i^ur  Physiologie  der  Sprache.  —  In  einem  etwas 
anderen  Sinne:  Ueber  Indogermanen-  und  Semitenthnro  Ton  Job.  Bftntaeh, 
Leipx.  1872.  —  Die  Semiten  in  ihrora  Verhältnis  zu  Chamiten  und  Ja- 
phettten  von  J.  O.  Müller,  Gotha  1872  [Baumer,  Kuha's Zeitschr.  XXU, 
23Ö  ff.J. 
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futuleu  scheint,  so  möchte  ich  doch  nicht  mit  Fr.  Müller")  einen  Zu- 
sauiiiieuhang  beider  Sprachstämme  als  Unmöglichkeit  hinstellen.  Ich  glaube, 
wir  müssen  abwarten,  bis  der  indogermanische  Sprachstemm  Mlbst  völlig 
durchforscht  ist,  vielleicht  orcreben  sich  die  Anknüpfungspuncte  von  selbst. 
Nehmen  wir  noch  dazu,  dofis  von  vielen  Gelehrten'')  ein  inniger  Zusam- 
mtotaang  des  AegyptUclien  mit  dem  Semititehea  eineneitt  mid  mit  dta 
Indogermanischen  andererseits  behauptet  wird  [ia,  es  ist  in  neuester  Zeit 
mit  allem  F>nst»*  behauptet  und  zu  beweisMi  gesucht  worden,  dass  das 
Indogermauiücho  mit  dem  Chineüischen  euge  zusammenhange.  So  ga- 
■dieten  von  Gast.  Schlegel  in  der  Schrift:  SimeihAfyaea  ou  Uttk&t^ 
ches  Sur  les  Kadnes  primitives  dans  lea  lanauea  (liinnises  et  Aryennes. 
Etüde  ptUhiogique.  Tirage  ä  part  du  XXX Vi  Volunte  des  Tramactions 
de  la  SocUti  des  Arts  et  des  Sciences  ä  Batavia,  A  Batavia  1872.  Mau 
kann  dem  Verfasser  die  Belesenheit  in  den  einschlägigen  philologischen 
Werken  nicht  absprechen,  doch  hat  er  mit  scinein  Buche  nicht  mehr  als 
einielne  Anklänge  von  iudog.  Wörtern  und  Wurzein  an  chinesiache  be- 
wiMen,  was  ja  m  jeder  Sprache  naehiuweisen  sein  dürfte]  wenn  wir, 
sage  ich,  dies  bedenken,  so  werden  wir  zugeben  niQssenf  dass  eine  Recon- 
struction  derjenigen  Sprache,  die  die  ludogermanen  gesprochen  haben 
mögen,  äusserst  schwer,  wenn  nicht,  für  jetzt  wenigstens,  unmöglich  sei* 

Es  bteibt  demnach  die  Ursprache  bis  auf  weiteres,  wenn  wir  sie 
als  Ganzes  betrachten,  eine  wissen.schaftliche  Fiction.  Dit^  Forsch ting  wird 
durch  diese  Fiction  allerdings  wesentlich  erleichtert,  aber  ein  historisches 
Inaividuum  ist  das,  was  wir  bente  Ursprache  nennen  därfen,  nicht'*). 

Müssen  wir  vor  der  Hand  daranr  verxicliteB,  in  diese  geheimnis- 
vollsten Tieton  <>iner  grauen  Vorzeit  zu  dringen ,  so  verwirklicht  sich 
doch,  um  mit  (io sehe'')  zu  sprechen,  das  ideal  einer  einheitlich  bewegten 
«id  ihrer  Einlieit  bewusst  werdenden  Mensehbeit  immer  mehr.  Die  vor- 
geschrittenen  Enkol  kommen  aus  dem  fernsten  Westen  und  erobern  die 
Länder  ihrer  asiatischen  Urheiniath  wieder,  sei  es  mit  Waffen  der  Gewalt 
oder  mit  der  grösseren  ihrer  Gedanken.  Der  vereinsamte  Koloss  des 
dtfneeisdien  Reiches,  der  entsagende  Hochmuth  altindischer,  der  philo- 
sophwch-plcgante  der  neuindischen  Bildung,  die  wilde  Ileimatlusigkeit 
des  turanischen  Steppenieljens,  die  zwecklose  Freiheit  der  arabischen  W  üste, 
der  blutige  Stampfsinn  des  Afrikaners  ~  alle  werden  Ton  Tag  zu  Tag 
beeliaimter  in  d«n  Kreis  unserer  europäischen  Gedankenarbeit  gebannt 
and  gewinnen  ihre  ersten  oder  doch  wieder  neue  Ziele.  Sie  alle  emplaOfsa 
von  ans  and  können  ein  neues  Leben  anheben. 

Wir  alle,  meine  Herrn,  sind  berafeo,  wenigstens  ein  Sandlcom  nun 
unendlichen  Baue  zu  liefern  und,  haben  wir  aucn  keine  Aussicht  es  mit- 
ruerleben.  wenn  der  Schlussstein  beim  Kiesenbaue  gelegt  wird,  so  haben 
wir  doch  das  stolze  Bewusätsein,  das  Unsere  nach  Kräften  beigetragen 
n  liabai. 

[Wien,  am  10.  No?.  1878.]  Val.  Hintner. 


Indogermanisch  und  Senütisch,  ein  Beilrag  zur  Würdigung 
dieser  beiden  Sprachstämme,  im  Aprilhefte  des  Jahr^'-  1H7(J  der  Sitzungsb. 
d.  phiL-hist.  Cl.  der  kais.  Ak.  d.  W.  (I^XV.  Bd.J  S.  5  fi.  -  in  der  EUmo- 
grsphie  a  687. 

")  s.  B.  von  Laath  in  mehreren  Aufsatsen  der  Zeitschrift  der 
dentschen  morgenl.  Gesellschaft.  —  Bnnsen:  Aegyptens  Stelle  in  der 
Weltgeschichte.  —  Brugsch  im  hierogl^phisch-demotischen  Wörter- 
bn^  n.  eouit  — .  Mealich  L.  Reinisch  milicli  anf  eine  ganz  unwissen- 
sehaftliche  Weise,  vgl.  darüber  Fr.  M  iillex  im  Ausland,  41  (1873),  S.  804  f. 

•*)  J.  Schmidt,  Verwandtschaftsverhältnisse,  S.  81. 

*')  in  seinem  wissenschaftlichen  Jahresberichte  Ober  die  morgen- 
Mndiadkin  Sndien  1868-1067,  liCipx.  1871,  Eft.  I,  8.  1. 
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Nachruf  an  L.  Vielhaber. 

(Vortrag*)  gehalten  am  11.  April  1874  im  Verein  ^<lie  MittolÄchui.v" ; 

Geehrte  Herren !  War  ich  nicht  unter  der  Zahl  der  besonderen  und 
Biheren  Freunde  des  Ventorbencn ,  zu  dessen  (Jedächtnis  ich  io  dem 
Sule,  in  welchem  seine  Rede  so  oft  uns  teäselt<%  einige  Worte  ▼oriu- 
tragen  mir  gestatte,  so  kann  jener  Umstand,  wie  ich  glaube,  nur  zur 
Erhöhung  und  Verherrlich uiig  des  zu  Iräh  uns  Entrissenen  beitragen. 
Wenn  innige  Freunde  ihren  Freund  Termissen  und  einen  in  ihren  Augpon 
grossen  Mann  bekUgen,  so  hat  damit  die  Geschichte  der  Menschheit 
nicht  immer  einen  unersetzlichen  Verlust  erlitten.  Liebe  und  Freund- 
schaft Hessen  bei  ähnlichen  Gelefi;enhciten,  bei  noch  Irischem  Schmerze 
oft  Klagen  ertSnen,  welche  die  (Mediiebte  wid  ruhige  Ueberlegung  als 
iUieriri»  Iten  beurtheilt  haben.  Um  so  höheren  Werth  scheint  mir  ein 
Nachruf  für  die  Verdienste  eines  Verstorbenen  zu  haben,  der  von  t'iiier 
darch  die  Bande  der  Freumlschaft  nicht  gebundenen,  gleichen  Be^tro- 
Mmgen  und  Sfiielen  huldigenden,  objectiv  abwägenden  8dte  gehalten  wird. 

Das  Geschick  unseres  zu  früh  geschiedenen  Collegen  ist  an  sich 
so  ergreifend,  dass  es  auch  den  persönlich  ferner  Stehendon  mächtig 
rührt  und  bewegt.  Manneskraft  in  der  Blüte  rüstigen  iSchali'eQä  in 
reicher  nnd  immer  vollerer  Entwickelung  vom  nnerfoitUiehen  Tode  troti 
alles  Widerstrebens  der  Natur  geknickt  zu  sehen,  weckt  in  allen  Sterb- 
lichen ein  nnatis«=prorlilirhes  (iofühl  der  'i'heilnahme  und  des  Mitarefühis, 
der  Trauer  und  Botrübnib.  Kommt  noch  hinzu,  dass  ein  Familiengläck 
g[eetOrl  dass  der  Gattin  der  Gatte,  den  einer  loiftigen  Leitung  brallrf- 
tigcn  Kindern  der  Vater,  der  ganzen  Familie  der  Ernährer  geraubt  worda, 
dass  einer  wissenschaftlichen  Anstalt,  «leren  Knf  er  beßfrflnden,  deren 
Umgestaltung  er  hätte  durchführen  können,  dass  einem  Staate,  der  mit 
Energie  eine  wissensebaftliche  nnd  p&dagogige  Umgestaltung  vollK^ien 
hat,  eine  der  ersten  und  thStigstcn  Kräfte,  bevor  sie  den  Erwartungen 
des  Vaterlande.s  voll  entsprechen  konnte,  im  unerwarteten  tmnritren  Ge- 
schicke verloren  geht;  da  ist  die  Mahnung  an  das  „De  mortuts , nUhü 
fHM*  bene*  unnfttbig,  da  würde  aneh  der  Feind  und  Hasser  Terstumiiieii, 
und  dem  Todfeinde  eint-  Thräne  der  Hührutip  nicht  fehlen. 

Leopold  Vielhaber  ist  ijeboren  zu  Nussbach  in  Oberösterreich  am 
14.  October  1Ö35.  Seine  Eltern  sind  wenig  vermögende  Bauersleute.  Um 
so  höher  mass  man  das  Streben,  ihrem  begabten  Sohne  sur  Bildung  au 
verhelfen ,  anschlagen.  Dass  der  kleine  Leopold  aber  selbst ,  nm  eine 
bessere  Stellung  im  Leben  zu  erringen,  keine  Mühe  scheute,  zeiijt  schon 
der  Umstand,  dass  er  die  Kenntnisse  der  Volksschule  in  einem  >iachbar« 
dorfe  in  Schlierbaeh  an  der  Krems  suchen  musste.  Welche  Hindernisse 
auch  dem  strebsamen  Knaben  oft  der  rauhe  Winter  jener  Gegend,  die 
Hitze  im  .Sommer  bereitet  haben  niajf,  er  lies«  sich  in  seinem  Streben 
ZU  lernen  nicht  beirren.  In  seinem  elften  Jahre,  im  Jahre  löriö,  kam  er 
nach  Kremsmünster  auf  das  Gymnasium.  Der  junge  Student  lebte  hier 
sehr  fleissig  und  zurückgezogen.  Seine  Studien  unterbrachen  nur  bota- 
nische Ausflüge  in  die  Unigegend,  die  wol  bisweilen,  wenn  ein  Ferialtag 
es  erlaubte,  bis  in  du>  zwei  Meilen  entlegene  Vaterhaus  ausgedehnt 
wurden.  Die  DQrftigkeit  der  Seinigen  ndthigte  ihn,  in  Kremsmünster 
Kosttage  zu  suchen,  die  dem  braven  jungen  Menschen  auch  zu  Theil 
wurden.  Fielen  seine  Studienjahre  der  Mehrzahl  der  Jahre  nach  schon 
in  die  Neugestaltung  der  österr.  Gymnasien,  so  wurden  doch  noch  viele 
Uegensttnde  (mit  Ausnahme  des  Griechischen)  nach  der  alten  Methode 

♦)  Die  Daten  verdankt  der  Verf.  Herrn  Kegierungsrath  Mitteis, 
den  Herren  Pro£f.  H.  Ficker  und  Hermann  und  insbesondere  dem  Herrn 
Schwager  des  Hingetchiedinen  Ptof.  Fried.  Müllir  und  dMMn  Fmi  G*> 
mahlin. 


üiymzaa  by  Google 


MiMellen. 


S05 


gelehrt,  da  sich  doch  erat  naeh  und  nadi  theilwetoe  geprflfte  LehiMA» 

tanden.  Jedenfalls  litt  Vielhaber,  wie  alle  Studenten,  unter  den  Verhalt 
nissen  der  Ueben^angajahie ;  der  Maturant  vom  Jahre  löö4  hatte  in  den 
philologischen  Fächern  manche  Lücke,  die  ein  so  fleissiger  Student 
oniar  normalen  Verbältnissen  nicht  haben  kann. 

Vom  theueren  Boden  der  Heimat  nahm  er  nun  Abschied,  um  in 
Wieo  unter  Bonits  and  Qiysar  classische  Philologie  zu  stadiereo,  um  aU 
GymiuwiAUehrer  wine  glfiekliehe  Lehrgabe,  die  sieh  lolwii  in  Knoit« 
mttuiter  in  seinen  Privatstanden  gezeigt  hatte,  za  verwerthen.  Der  Eifer 
und  der  unendliche  Fleiss  des  jungen  Philologen  bestimmten  Professor 
Bouitz,  ihm  den  Unterricht  seines  älteren  öohues  anzuvertrauen.  £ifrig 
betheiligte  er  sich  an  den  Seminararbeiten  und  an  DisputatioiieB. 

Bonitz  übte  den  grössten  Einfluss  auf  den  jungen  Philologen  aus. 
An  seiner  sicheren  Hand  wurde  Vielhaber  bald  aller  iSchwierigkeiten 
Herr,  die  sich  ihm  nach  aeiner  Gymnasialbildung  entgegen  türmen  musaten. 
Wie  eingehend  sich  der  praktische  Lehrer  mit  jedem  halbwegs  eifrigen 
Jünger  der  Philologie  in  der  Privatlectüre  abgab,  ist  Ihnen  allen,  meine 
Herren,  bekannt.  Yielhaber  stand  aber  seine  Thiire  immer  offen,  und 
aehon  nach  einem  Trienniom  aobiin  «r  Bonits  aoareieliend  beOhigt,  um 
am  akadem.  Gymnasium  als  Supplent  wirken  zu  können.  Von  Anfang 
November  1857  stand  er  an  dieser  Anstalt  in  Thatigkeit,  wurde  ein  Jahr 
darauf,  am  22.  October  18ÖÖ,  von  der  wissenschaftlichen  Prüfungscom- 
miaaion  Ar  Latein  und  Griechiach  am  ganzen  Gymnasium  approbiert  nnud 
schon  nach  einem  halben  Jalire  zum  definitiven  ÖjrmnaalaUMiiar  In  Sals- 
bürg  (24.  März  1Ö59)  ernannt 

Seinen  Bemf  als  Lehrer  vnd  Pädagog  erfasste  der  junge  kaum 
24jährige  Professor  mit  dem  vollen  Ernste,  den  das  Bewussteein  einer 
schweren  und  heiligen  Pflicht  einflösst.  Gründlichkeit  und  Genauigkeit, 
selbst  auf  Unkosten  der  Form,  verlaugte  er  vor  allem  in  einer  Ueber- 
aetinng  aas  einem  lat  oder  griech.  ClMsiker,  grammatiselie  Gonaetheit 
in  der  Uebersetzung  aus  dem  Deutschen  in 's  Latein  und  Griechische. 
Er  stellte  überhaupt  an  die  Schüler  bedeutende  Anforderungen,  nament- 
lich in  der  Uebersetzung  aus  dem  Deutschen  in's  Lateinische,  indem  er 
mit  Recht  annahm,  dass  die  Aufgabe  des  Gymnasiums  im  Latein  aaf 
anderem  Wege  nicht  erreichbar  sei.  Da  nun  aber  Schüler,  an  welche 
von  anderer  Seite  weit  weniger  Anforderungen  gestellt  worden  waren, 
ihm  anfangs  selten  genügton,  so  war  ea  nntfirlich,  dass  er  ftat  an  keiner 
Anstalt  Liebling  der  ganzen  Classe  war,  nnd  dan  nur  einselne  talent- 
volle Schüler  ohne  Vorbehalt  seinen  Werth  anerkannten  und  ihn  von 
Herzen  liebten.  Diess  Verhältnis  besserte  sich  aber  vuu  Jahr  zu  Jahr 
seiner  pidagogisehen  Laufbahn,  uamentlidi,  wenn  er  die  8ebfl1er  einer 
Classe  mehrere  Jahre  nach  einander  hatte.  Die  Gerechtigkeit  und  Un- 
paitailichkeit,  die  Sonne  auch  der  strengsten  Pädagogik,  strahlte  über 
allen  seinen  Schülern  gleichm&ssig,  und  oieHe  Eigenschaften  machten  ihn 
neben  seiner  tiglich  wachsenden  Wissenschaftlichkeit  nnd  Gründlichkeit 
stets  zum  angesehensten  Lehrer  an  all'  den  Anstalten,  nn  wilchen  er  der 
Reihe  nach  wirkte,  in  Salzburg  verblieb  er  vier  Jahre  und  kam,  da  na- 
mentlieb  das  VerhiUtnls,  in  welenes  er  sum  Landesachnlntbe  Kurs  dureh 
die  Heirat  mit  dessen  ältester  Tochter  getreten  war,  es  wOnschens- 
werth  machte,  mit  Ostern  uacli  Marburg,  von  da  schon  nach  einem 
halben  Jahre  an  das  G}uina.siuiii  der  therosianischuu  Akademie  nach 
Wien  (St.  M.  £.  22.  Juni  18G3)'.  An  dieser  Anstalt,  der  sein  reichstes 
Wirken  durch  neun  Jalire  zu  Theil  wurde,  entfaltete  er,  neben  einer  fast 
unglaublich  starken  schriftstelletischea  Productivitat,  eine  ausserordent« 
liehe  j^idagogisehe  Thfttigkeit  Diese  sebon  nm  das  Jahr  1746  von  der 
Kaiaeru  Maria  Theresia  gestiftete  Anstalt,  in  einem  grossartig  angelegten 
Hause  untergebracht ,  bot  den»  strebsamen  Manne  viele  Anregung  durch 
den  dort  wirkenden  Lebikuiper,  durch  eine  reichhaltige  Bibliothek,  and 
Tide  Annehmlichkeiten  durch  den  schattigen  Park  nnd  die  Sehwimm* 


atltnehrlft  f.  d.  «•Mrr.  Qymn.  1S74.  IV.  B«fi. 


SO 


806 


Misoellen. 


tohnle.  Aneli  die  innere  Einriehtong  dieser  Anttelt,  welche  sor  Zeit 
seines  Eintrittes  noch  mD?)^lus  zu  wünschen  übrig  Hess,  erfahr  unter 

neuer  T;eitung  bald  j^ne  Aendornnpen ,  welche  die  Stellung  einf*9  Leh- 
rers angenehm  niaciun.  Die  Anstalt  besitzt  zwar  ein  zweifaches  ächüler- 
materiale,  interne  (Zöglinge,  meist  Adeiicbe,  mos  allen  Theilen  der  Mumi- 
archie)  und  externe  (nur  das  Gymnasium  besuchende,  auswärts  woh- 
nende). Bei  den  int<>rnen  Schülern,  deren  Vorbereitung  von  eigenen 
Präfectcu  Uberwacht  wird,  bildet  die  bei  einer  ffrossen  Anzahl  derselben 
Ton  der  dentsehen  Tersehiedene  MottersprMlie  eine  Schwierigkeit,  welche 
an  anderen  Wiener  Anstalten  entfällt.  Da  ausserdem  die  sociale  Stellung 
der  Zöglinge  die  Uebung  mehrerer  Künste  und  Fertigkeiten  ausser  den 
obligaten  Lehrfächern  verlangt  und  die  Zeit  und  Thätigkeit  derselben 
in  Anspruch  nimmt,  so  dürfen  nur  raässige  Anfordemngen  rom  i^ntelnen 
Lehr,  r  an  di<'  Mehrzahl  <\or  Schüler  gestellt  werden,  wenn  in  allen  Ge- 
genständen etwas  erreicht  werden  soll.  Diese  aioif  noavvri  mag  Vielhaber 
öfter  schwer  gefallen  sein;  denn  sein  Bestreben  war,  grosse  Erfolge  zu 
ersielen.  Doch  unterstützte  ihn  hiebe!  sowol  die  Liebe  der  Schüler,  welehen 
seine  Gründlichkeit,  sein  Eifer  und  grosse  Unparteilichkeit  Respect  ein- 
tiösste,  als  auch  das  Entgegenkommen  der  Collegen.  Im  Jahre  187U  bewarb 
er  sich  zum  ersten  Mal  um  eine  Directorsstelle.  Das  berechtigte  Gefühl 
der  Fähigkeit  /n  einem  solchen  Posten  and  die  stille  Sehnsucht  nach 
den  Bergen,  die  kein  Kind  des  Gebirges  vorläs.st,  weckte  in  ihm  den 
Wunsch,  in  Salzburg  aufs  neue  zu  wirken.  Sein  Wunsch  nach  einem 
Directorsposten  wurde  jedoch  erst  nach  swei  Jahren  erfüllt;  am  31.  Juli 
1872  wurde  er  mit  allhöchster  Entsch liessang  anm  Director  des  in  die 
Leitung  des  Staates  übernommenen  Ordens^ymnasinms  in  Wiener-Neu- 
stadt ernannt.  Bald  zeigten  sich  jedoch  Krankheitserscheinungen ,  die 
seiner  pädagogischen  Thätigkeit  schon  nach  dem  ersten  Semester  ein 
Ziel  setzten. 

Sind  die  Verdienste  Vielhaber's  in  der  Schule  bedeutende  und 
steht  er  bei  zahlreichen  Schülern  gewiss  in  gutem  Andenken,  hat  er  hier 
einen  reichen,  krftltigen  Samen  ausgestreut,  den  ein  empfänglicher  Geiat 
vieler  hunderte  von  Schülern  fortptiegt  und  weiter  sieht:  so  ist  Selm 
schriftstellerische  und  kritische  Thätigkeit  nicht  minder  dankbar  Ton 
seinen  CoUegen  und  Berufsgenossen  anerkannt.  Er  ist  unter  den  Gym* 
nasialprofessoren  Oesterreichs  unstreitig  einer  der  |>rodnetiv8ten.  In  einem 
Zeiträume  von  15  Jahren  hat  er  neben  seiner  augestrengten  Berufsthä- 
tigkeit  besonders  die  Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasi^^n  Zeugnis 
für  seine  unausgesetzte  Thätitrkeit  geben  lassen.  Schon  im  Jahre  1S67/5Ö 
finden  wir  ihn  als  Reeensenten  ?on  Programmen  arheiten.  In  den  Ur^ 
theilen  streng,  öfters  herb  und  einseitig,  zeigt  er  schon  ^a  23jihriger 
Mann  eine  solche  Ueberlegenheit  über  alle  Gegner,  das?  man  nicht  mehr 
staunte,  als  er  nach  kurzer  Zeit  in  der  Teubner'schen  Ankündigung  eines 
Paralleluntemehmens  mit  der  Weidmännischen  Buchhandlung  als  Herana- 
geber  Casars  genannt  wurde.  Durch  Concentrierung  und  Beechränknilg 
seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  auf  lat.  Autoren  und  unter  diesen, 
abgesehen  von  Cicero,  insbesondere  auf  Cäsar,  Livius  und  Tacitus  (zu 
welchem  erst  seit  dem  Jahre  1867  Plinins  und  Seneca  hinsntraten),  er- 
langte er  bei  einem  ungeheueren  Fleisse  eine  solche  OffensiTkraft  in  der 
Kritik,  dass  man  sich  die  höch.^ten  \'<^rsprerhungen  von  seiner  eigenen 
Autorschaft  machen  konnte.  Hier  solw.'int  nun  ein  Punct  auffallig,  dass 
seine  s>  hopferische  Kraft  sich  gleichsam  stets  an  einem  Objecte,  daa 
seinen  Widerspruch  hcrv(.rrief,  versuchte,  und  dass  er  sich  hierbei  sehr 
breit  und  freigebig  ergieng,  um  neben  der  vorliegenden  Frage  noch  zu- 

Sleich  diess  und  jenes  einfiechtend  zu  behandeln.  Seine  Anzeigen  von 
en  Jahren  1^60  bis  1867  sind  alle  das  Ergebnis  eines  grossen  rldlsaes 
und  tiefen  Nachdenk«  n^.  Er  arbeit,  t  mit  dem  Autor  gleicnsam  die  gante 
Materie  nochmals  durch  und  gibt  ihm  zahlrciehe  Verweise  grosser,  mas- 
siger, kleiner  oder  doch  irgend  einer  Naciilässigkeit.  Diese  Scharfe  der 
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Kritik  oder  vlelmefar  »  ral^fletir  jranomnieii  —  diese  GewisaeDbftftia|keit 
fifichaffte  ihm  den  Namen  ^des  rhilologen**  xnr*  i^o^^v.  Dos  hinderte 
aber  nicht,  dass  die  Kreise,  denen  diese  Bexeichnang  beliebte,  ibn  re- 

spectierten  und  achteten. 

Sein  erstes  selbständiges  Werkchen  ist  ein  Programm  vom  Jahre 
1HC(),  in  Salzburg:  8tu<lia  Taritea,  18  S.  IV.  Dann  Beiträge  zur  Kritik  des 
cäsarian.  bellum  ctvile  und  der  Furtsetzangen  desselben.  Programm  des 
Gymnas.  der  k.  k.  Tberesianischen  Acad.  1864, 27  S.  IV.  Diese swei  Schriften 
b^ründeten  seinen  Bof  in  Deutschland  so,  dass  er  als  Herausgeber  Ciisar's 
von  Teubiier  gesucht  wurde.  Statt  nun  ganz  uuf  diese  ehrenvolle  Auf- 
gab« sich  zu  werfen,  finden  wir  im  Jahre  lät>5  allein  von  VieUiaber  volle 
84  Seiten  Anseigen  von  Grammatiken  nsv.  in  der  Gjmnasialteitschrift, 
nild  es  erschienen  die  cornmentierte  Ausgabe  und  die  Textausgabe  im 
Tcubner'schen  Verlage  von  anderer  Seite.  Von  \üi'>i)  an  verlegte  er  sich 
auf  die  Schulliteratur,  ohne  dnss  darum  seine  Thatigkeit  in  der  Qymna- 
sialzeitschrift  nachlien.  &  erschienen  1867  „Aufgaben  zur  EinQbung  der 
lateinischen  Syntax,  entes  Heft.  Casnslehre."  Im  foli^'^nden  Jahro  das 
sweite  Heft:  verbale  Bection.  Die  iendonz  dieser  Bilcher,  dem  Schüler 
nnr  elassische  Phrasen  nnd  Wtater  TorzofOhren,  die  SItce  aus  den 
Schriftstellern  selbst  möglichst  unverändert  auszuziehen,  fand  vielen  An- 
klang; doch  hat  eine  gewisse  Härte  in  der  deutschon  Sprache  und  die 
für  den  Schülei'  oft  schwierige  Erfassung  solcher  Satze,  die  fast  unver- 
mittelt ans  dem  Teite  Cäsars  nnd  Livins  entnommen  sind,  auch  manche 
Ausstellung  erfahren.  Im  folgenden  Jahr«  1869  erschien  sein  üebungs- 
buch  für  die  lat.  regelmässige  Formenlehre  für  die  erste  Cla-^se  und  fand 

fünstige  lieurtheilung.  wiewol  Vielhuber  gerade  hier  v(»n  seinem  Principe, 
ie  Prosaiker  des  irtddenen  Zeitalters  in  Phraseologie  und  L-'xicologie  zu 
benützen,  vielfach  abweicht  untl  Plinius  bei  der  .Auswalil  der  Satze  stark 
vertreten  ist.  Aber  auch  der  Plan  dieses  Büchleins,  wie  der  für  die  un- 
rmlmässif!«  Ist.  Formenlekra  fAr  die  sweite  Classe  der  Gymotsien  ist 
onjf^nell.  Doch  mnthet  er  d^n  Schülern  ein  Quantum  an  Vocabeln  sn, 
das  offenbar  nnr  von  sehr  begabten  Schülern  in  der  Zeit  eines  Jahre» 
erwürben  werden  kann.  Die  vier  Schulbücher  erschienen  bereits  in  zweiter 
Auflage  nnd  werden  jedenfalls  in  der  Gesebielite  der  9«terr.  Schnlliteratur 
einen  ehrenvollen  Platz  behaupten. 

Seit  der  Uobcrenzischen  Ausgabe  des  Cäsar  kommt  in  den  Anzeigen 
der  Teubner'scheji  Verlagsartikel  der  Name  Vielhaber's  als  Herausgeber 
des  Lifius  vor.  Doch  4—5  Jahre  hindurch  von  18(>(J— 70  niusste  er  den 
grossem  Theil  der  Zeit  der  Ausarbeitung  d<'r  Sehulbu<  li«>r  widmen:  wi^ 
konnte  er,  da  auch  sonst  keinerlei  Erleichterung  in  seinem  Berufe  sich 
fand,  dieser  Aofgabe  so  bald  nachkommen?  Als  Früchte  und  zwar  giftn- 
sende  Früchte  seiner  eingehenden  Beschäftigung  mit  Livius  müssen  wir 
die  Livianischen  Studien  im  Programm  des  Gymn.  d'-r  k.  k.  tlu'res.  Aka- 
demie vom  Jahre  1871;,  65  Seiten  erklären,  welclntni  im  Programme  von 
1872  eine  Kritik  der  eodice»  für  die  vierte  Decade  des  Livius  folgte. 
Namentlich  die  Untersuchung  über  die  Schlaelit  an  der  Trebia  lisst  an 
Gründlichkeit  kaum  zu  wünschen  übrig.  Die  Darstellung  ist  durchwegs 
klar,  wiewol  etwas  breit  angelegt,  so  dass  man  für  die  Hclinell  erfolgende 
Katastrophe  in  seinen  Schriften  kaum  Spuren  entdecken  kann.  Eine  dif- 
ficile  und  für  den  hairn  absorult  i  lii  lie  Kp»rteruT)fr  lifsse  sieh  vit  lleioht 
in  der  genauen  Aufzählung  der  Fälle  linden,  in  denen  ('äsar  esse  beim 
Fötor,  ond  Perfeet  Particip  gesetzt  bat;  aber  ähnliche  grammatisehe 
Untersuchungen,  ja  noch  difficilere,  haben  Grammatiker  des  Alterthums 
gepflogen,  ohne  dass  sin  ihr  Nervensystem  er.sehütlerteti.  Wenn  ich  Ihnen, 
geehrte  Herren,  über  diese  traurige  hirscijcinung  meine  Meinung  vorzu- 
tragen mir  gestatte,  so  geschieht  es  mit  all'  der  Rückhaltung,  welche 
ein  solch  betrübendes  Ereignis  an  sich  p-bietet.  Mir  scheint,  dass  das 
ununterbrochene  Arbeiten,  die  stets  weiter  und  hoher  gesteckten  Ziele 
dieser  Tbätigkeit,  das  Streben,  so  tüchtige  Arbeiten,  wie  wir  sie  in  der 
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Augabe  dM  LtTins  von  WeiiMDborn  befitsan^  fa  UberMeten  und  im 
Debatten  zu  ttdleo,  in  Verbindung  mit  der  gleichzeitigen  Revision  und 
Umarbeitung  seiner  Schulbücher  für  die  zweite  Anflagc  in  den  Jahren 
1870^1872,  abgesehen  von  dem  schmerzlichen  Verluste  eines  geliebten 
KiBdc8,  einen  iieberbaft  ttberreiiten  Zutand  heibeifttbrCen;  ob  sie  aacb 
der  Qrood  zu  einer  so  raeeben  Katastropbe  waren,  dttrfte  eüi  Laie  kämm 
sa  erörtern  wagen. 

Als  Mensch,  College  and  Mitglied  unseres  Vereines  zeigte  sich 
der  Dahingegangene  edel,  nie  einer  niedrigen  Denbart  fihig.  Seine  Hal- 
tung war  bescheiden,  gewöhnlich  mit  etwas  vorgeueigtom  Kopfe;  sein 
Antlitz  trug  den  Stempel  der  xfdoxnynff-Ut,  sein  UWck  war  fest,  oft  fast 
starr;  im  Vortrage  blickte  er  gerade  vor  sich  auf  einen  Puncto  seine 
Stimme  klang  etwas  monoton,  geiogen,  das  fiinzelno  oft  stark  markierend; 
in  den  letzten  Jahren  war  die  reriodisierung,  mit  eingeflochtenen  Neben- 
bemerkungen, Einschränkungen,  Erläuterungen  des  Hauptsatzes  vor- 
herrschend. In  seinen  Reden  war  er  öfter  scharf,  bitter  und  iiartuäckig, 
aber  nie  leidenschaftlich  oder  persönlich  verletzend.  In  der  Geaellsdiall 
unterhielt  er  sich  nie  über  alltägliche,  banale  Dinge,  stets  wurde  in 
seiner  Gegenwart  von  irgend  einer  pädagogisclien  oder  wissenschaftlichen 
Frage  gesprochen,  gleichsam  als  vertrage  sich  leichter  Ton,  spassiiafte 
Behandlung  einer  Sache  wenig  mit  dem  Ernste  dieses  einen  Mannes. 
Wui'le  er  vnn  uns  in  eine  Coinniission  j;.  wählt,  so  war  er'der  pOnctlichste 
beim  Zusammentritte  derselben,  in  der  Berathung  Wortführer  und  schliess- 
lich Referent,  sei's,  wie  öfter,  der  Minorität,  sei's  der  Majorität.  Seine 
Bedentnng  machte  ihn  gh  ichsam  wie  von  selbst  zum  Anwalt  der  Inlsr« 
essen  unseres  Staiides  und  Vereines.  So  war  er  <l<  r  Verlasser  der  gegen- 
wärtig geltenden  Uescluiftsordnung  unseres  Vereines  und  mehrerer  Peti- 
tionen an  den  Reichsrath  zur  Aufbesserung  unseres  materiellen  Loses. 
Voitiige  birit  er  iwei,  einen  ttber  die  Nothwendigkeit  der  Vorbereitungs* 
classen  an  unsern  Gymnasien,  einen  zweiten  üh^r  das  damals  Aufsehen 
erregende  Werk  Napoleon 's  III.  „Das  lieben  Casars'*.  Liess  auch  sein 
Ernst  im  engen  Kreise  keine  bedeutende  Ervrilrmong  der  OefBble  nnter 
seinen  Freunden  und  Bekannten  aufkommen ,  so  war  er  doch  stets  der 
gern  Gesehene  und  Verehrte  im  trauten  Kreise  nach  einer  Sitzung.  Früher 
bis  etwa  löTü  nahm  er  auch  stets  Antheil  an  unseren  geselligen  Stunden, 
seit  diesem  Jahre  warde  er  seltener  nnd  seltener.  Sebon  snr  Zeit  der 
l>ebatte  über  den  Schmidt- Vielhaber'schen  Antrag  betreffs  der  Regelung  der 
religiösen  Uebungen  der  (iymnasialschüler  im  Sinne  der  Staatsgrnnd- 
^esetze  zeigte  er  nicht  mehr  die  schneidige  Schärfe,  noch  weniger  bei  den 
Debatten  Uber  die  Revision  des  Orgaaisationsentwnrfes.  Man  bftrle  Ton 
dieser  Zeit  an  nur  dann  und  wann  von  einem  Collegen,  dass  er  stark  in 
sich  gokehrt,  gerne  einsam,  öfter  Spauergftage  tn  dem  Grabe  eines  ge* 
liebten  Söhnleins  unternehme.  , 

Vielbaber  hatte  sich  um  das  Jahr  1860  sor  Zeit  seiner  Anstrilnng 
in  Salsborg  mit  der  liebenswürdigen,  anspruchslosen  und  bescheidenen 
Tochter  de«;  Landesvchulrathes  Kurz  in  Linz  verehlicht.  Zwei  hoffnun^- 
'  volle,  muniere,  taleutreiche  Knaben  belebten  im  Jahre  lb66,  als  ich 
ihn  einmal  besuchte,  die  gefUlig^n  Räame  seiner  Wobnnng  am  Linien- 
walle  gegenüber  dem  Südbahnhofe;  in  einem  lichten  Cabinete  hatte  «f 
seinen  Schr«'il«tisoli  und  Stehpult,  iiier  nnd  im  anliei^enden  grösseren 
Zimmer  standen  die  Hillsmittel  seiner  unermüdlichen  ihätigk^it.  Die 
Hsnsfran,  die  Kinder  nnd  er  selbst  machten  den  Sindrack  bMcheidener, 
sufriedener  Häusliclikeit.  Wer  hätte  damals  dem  schlanken,  nervigen, 
gesunden,  einuiullreissigjahri^ren  Mannt'  nicht  ein  glückliches,  heiteres 
Alter  wünschen  und  voraussagen  mögen  y  Mur  einmal  war  er  als  Student 
ernst  erkrankt,  doch  seit  seiner  öfnntliehen  Dienstleistang  erfrente  er 
sich  einer  gnten  Gesundheit,  pünctlieh  und  pflii  httretrou  ertbeilte  er 
seinen  täglichen  Unterricht,  Im  Essen  und  Trinken  war  er  äusserst  mäs- 
sig  und  suchte  er  im  Vereine  mit  seiner  häuslich  erzogenen  Gattin  eher 
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etwas  zu  ersDareu,  um  für  alle  Fälle  eiuen  Nothpfenni?  bereit  zu  habeo. 
Die  Kinder  besuchten  bald  fleiasig  die  Schule  und  machten  ihm  und 
seiner  (Gattin  alle  (>hre.  Kr  hielt  streng  auf  Ordnuii)?,  Netti^iceit  ond 
Fleiss  Im  Frühjahr  l-s71  bejjann  der  jüngste  im  Jjihrr  IH^iS  f^'eborene 
Knabe,  sein  Liebling,  zu  kränkeln;  über  ein  balbe»  Jahr  dauerte  das 
Leiden,  bis  ihn  doch  ein  hartes  Oeachiek  dahinndRe.  Dies  «ar  ein  harter 
Sdikg  für  den  liebenden  Vater.  Obgleich  er  im  März  187^  noch  die 
frrosse  Freude  über  die  Geburt  eines  Töchterchens  »  rfuhr,  ein«;  Freude 
die  er  lebhalt  Freunden  gegenüber  äusserte,  so  machten  sich  duch  seit 
1^1  einzelne  Symptouie  bemerkbar,  die  Schlimmes  beftkrchten  lieesen. 
Einer  meiner  Freunde.  d<T  um  <lit>sc  Zeit  mit  ihm  zusammeng^*  troffen 
war,  schilderte  mir  ihn  ganz  gebrochen  und  wie  trübsinnig.  Leider  brachte 
auch  seine  Oebersiedlung  nach  Wiener-Neustadt  keine  Frleiehterung  dieses 
Zustandes:  das  Uebel  sa^^  schon  zu  tief.  Livius  wurde  in  diesem  Zustande 
sein  8chlapwort.  wie  auch  der  Name  dv^  t!i»Mi.Men  Tudten.  .Als  m;in  Ilm 
auf  die  heimatliche  Erde  vor  nahezu  einem  Jahre  zurückführte,  war  es 
bald  ersichtlich,  dass  anch  diese  Hygiene  fflr  seinen  Znstand  nlebt  ana- 
reiche.  Doch  konnte  er  von  Kremsmiinster,  wo  er  unter  den  alten,  for 
20  Jahren  vi-rlassenen  Bekannten  und  Freunden  sein  b-t/t^s,  so  trauriges 
Lebensjahr  verbraclite,  noch  im  Herbste  kU  inere  6paziorgänge  unterneh« 
men,  bis  er  endlieh  anf  einem  solchen  zusammensank  nnd  nnaniabr  das 
Zimmer  nicht  me)ir  vorlassen  konnte.  Web4i  ein  Schmerz  für  die  arme 
Gattin  und  die  Kinder,  den  kräftigen  Mann  5  Monate  hindurch  mit  dem 
Tode  ringen  zu  sehen,  einer  AnfU^snng  anzuwohnen,  die  ihr  lieltötes  und 
bestes,  den  Vater.  I'niährcr  und  Berather  liinwc^^raffte!  Am  27.  Februar 
endlich  errettete  ihn  der  Tod  von  seinem  I.t  i  len,  am  2.  März  bestattete 
ihn  die  Anstalt,  deren  Zierde  und  Stolz  er  geworden,  mit  allen  Ehren. 
Unser  Verein  konnte  swar  wegen  der  Ungunst  der  Witterung  and  dar 
Entfernung  keine  Deputation  entsenden,  hat  aber  dem  Lehrkörper,  der 
seine  Ehre  darein  setzte,  dem  Todteu  ein  würdicr<'.s  Begräbnis  zu  veran- 
stalten, durch  den  Vorstand  den  gebührenden  Dank  ausdrucken  lassen. 

Blicken  wir  zurück!  Ueberscbanen  wir  das  Leben  nnd  Wirken  des 
theueren  Todten!  Wären  wir  die  strengen  Kicht»*r  einr-s  a<:\ pti^i  ht  ii  Kö- 
nigs, wir  müssten  gestehen,  dass  Leop.  Vielhaber  sein  ihm  au  vertrautes 
Pfand  gut  Terwendet  bat.  Ans  niedrigen  Yerbiltnissen  hat  er  sich  zu  einer 
thraiTollNi  Stellung  anfge^l  hwimgen,  aus  dem  Staude  d^  r  Unbildung  zu 
einem  ansehnlichen  Gelehrten;  «lit'  kurze  Lebenszeit  von  39  Jahren  hat 
er  getreu t  vielleicht  zum  grosseu  Schaden  seiner  Gesundheit,  benützt, 
nm  binderten  von  Scbftlern  eine  gründliche  Bildung  sa  Tersehaflbn,  nm 
uns  seinen  Collejfen  als  Muster  gewissenhaften  Furschens  und  Strebens 
voranzuleuchten,  um  seinen  Namen  der  Zahl  der  gclebrten  Forscher  nnd 
Kritiker  der  Werke  Casars  und  Livius  einzureihen,  um  als  Bürger  und 
Familienvater  allen  Pflichten  gerecht  zu  werden,  fttr  die  Erdebnng  nnd 
das  tjlnckliche  Fortkommen  der  Seinigen  selbstlos  zu  sort'«*n.  und  ihnen 
einen  geehrten  Namen  ohne  Makel  und  Vorwarf  zu  hinterlassen.  Was  will 
dar  StoiUielia  mebz,  wom  er  von  hiuian  lebcldet?  Wir  rafim  aeioem 
Andepkan,  rnfw  seinen  Haoeii: 

Hove,  pia  anima. 
Tetra  sit  tibi  levis! 

Dr.  J.  Hau  1er. 


(A  US  dem  n.  ö.  Landessrhulrathe).  —  Sitzung  des  n.  5.  Landes- 
scbulrathes  vom  1.').  April  IHVt  Die  Errichtung  einer  gewerblichen 
Fortbild unzsschiüe  in  Vbbs  wird  geneliniii^t.  —  l)as  Ministerium  für 
Cultus  und  ünterricnt  wird  um  Üewilliguug  einer  Jahresdotation  für  die 
RibKotbeken  der  a.  0.  Staats-Hittelsebnien  gebeten. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesschulrathcs  vom  22.  April  1874.  —  Lan- 
deiaehalinqwctor  Un,  Olricb  berichtet  über  Inspicienuigen  der  Btaata- 


Digitized  by  Google 


MO 


Lehrerbildungsanstalt  bei  St  Anna  in  Wien.  Es  wird  beschlossen,  diesen 
Berieht  dem  HiniBteriom  Ar  Cnltns  und  Unterrieht  mit  der  Bitte  tot- 

zulegen,  Localitäten  des  8t.  Anna-Gebäudes,  in  welchen  sich  derzeit  die 
gräflich  Laraberg'sche  Gemäldesammlung  befindet,  der  Staats-Lehrerbil- 
dunesÄUstalt  für  Unterrichtszwecke  zu  überlassen.  —  Üeber  die  Frage,  ob 
der  Xeiter  einer  Bezirkshauptmannschaft  schon  in  seiner  EigeofchiUft  aJs 
solcher  henifeu  sei.  den  Vorsitz  im  liezirksschulrathe  zu  führen,  entspinnt 
sich  eine  längere  Debatte.  Schliesslich  spricht  sich  die  Majorität  der 
anwesenden  Mitglieder  des  Landess<dialratne8  dahin  aus,  dass  nicht  bloe 
im  Falle  der  zeitweiligen  Verhinderung,  sondern  aach  bei  Erledigung  der 
Stelle  eines  Bezirkshauptmannes  nicht  der  jeweilige  Leiter  der  Bezirks- 
baaptmaonscbaft,  sondern  der  aus  dem  Bezirksschiurathe  gewählte  Stell- 
vertreter des  YorsitiMden  den  Vorsits  im  BeiiilneelinlrraM  sn  fthran 
habe.  Der  Vorsitzende  erklärt  sich  mit  diesem  Bt  Schlüsse  nicht  einver- 
standen und  behielt  sich  vor,  die  Entscheidung  des  k.  k.  Ministeriums  ein- 
holen zu  Wullen.  —  üeber  die  Zulassung  eines  Buches  zum  Lehr^ebrauche 
an  einer  Mittelschule  wird  dem  Ministerium  gutachtlich  berichtet.  — > 
Bezüglich  der  Einrichtung  der  in  den  näclisten  H;inptferien  stattfindenden 
Fortbüdungscurse  an  den  k.  k.  Lehrerbildungsanstalten  in  Krems  and 
Körnen  barg  to  wie  bez&glich  der  Einbenuang  der  Lehrer  n  dieeen 
Cuaen  werden  die  nBthigen  Verfügungen  getroffen. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landessohulrathes  vom  29.  April  1874.  —  Der 
von  der  Direction  einer  Realschule  in  Wien  gestellte  Antrat  auf  Auf- 
bebong  dee  naefamittägigen  ünterrichtes  nnd  Verlegung  des  Unterritihtei 
für  den  Sommer  auf  die  Zeit  von  7  bis  12  Uhr  und  für  den  Winter  auf 
die  Zeit  von  8  bis  1  Uhr  wird  wegen  der  mannigfachen,  gegen  diese 
Stundeneintheilung  sprechenden  Bedenken  nicht  genehmigt.  —  Anlässlich 
der  Bestellung  eines  Turnlehrers  für  eine  Realsennle  winl  bei  dem  Mi- 
nisterium für  Culius  und  Unterricht  die  Frajje  angeregt,  ob  es  nicht 
zweckmässig  wäre,  für  die  Staats-Üealschulen  Turnlehrerstellen  za  srste- 
misieNn,  eventneu  eine  Norm  sn  erlassen,  dureb  welche  dieee  Tam- 
lebrer  den  Lehrern  der  dreien  Fächer  an  diesen  Schulen  gleichgestellt 
erscheinen.  —  Die  von  einem  Bezirksschulrathe  vorgelegte  Frag^  Ober 
die  Verpflichtung  der  Eeligiunslehrer  zur  Theilnahme  an  den  Locnl* 
Lehrerconferenzen  wird  dabin  beantwortet,  dass  nur  die  von  den  Sclivl- 
bebörden  definitiv  angestellten  Religionslehrer  directivmässig  Mitglieder 
der  Local-Lehrerconferenzen  und  zur  Theilnahme  an  denselben  verpflichtet 
sind.  Den  nicht  von  den  Schulbehörden  definitiv  angestellten  Reli^ona- 
lehrem  steht  es  frdt  eich  an  diesen  Lehr>.'rconferenzen  zu  betheiligen, 
in  welchen  dieselben  nur  in  jenen  Fällen  eine  beschliessende  iStirume 
habca,  in  welchen  es  sich  specieU  am  ihren  Lehi^egenstand  und  um  ihre 
Sdittler  handelt.  Bs  wird  beeehloBten,  diese  NurraalentBcbeidnng  allen 
Betiricsschulrathen  mitzatibeilen. 

Sitzung  des  n.  5.  Landesschulrathes  vom  6.  Mai  1874.  —  Der  von 
dem  k.  k.  Landesschuliuspector  AdoU  Lang  vorgelegte  Hauptbericht  aber 
den  Zustand  der  n.  ö.  Gymnasien  und  Realg^-mnasien  im  Schal* 
jähre  1872/73  wird  zur  voluommen  befiriedigcndcn  Kenntnis  cr^^uommen  An 
diesen  Anstalten  waren  213  Lehrer,  65  .Suppleuten  und  8G  Nebenlehrer 
beschäftigt.  Im  ganzen  besuchten  4190  Schüler  diese  Schulen  (um  182 
mehr  als  im  Schnljalue  1871/72);  unter  denselben  befanden  sich  169 
Privatiston.  Von  diesen  erhielten  742  die  Vorzugsclasse,  248()  die  erste, 
523  die  zweite,  310  die  dritte  Fortgangsclasse ;  129  blieben  ungeprQft 
oder  Warden  nicbt  claesiflciert.  Es  baben  sonaeb  nabein  77  pCt.  der 
Schfiler  das  vorgezeichnete  Lehrziel  erreicht.  —  üeber  Auftrag  des  Mini- 
steriums für  Cultus  und  IJntt  rrieht  wird  ein  ausführliches  Gutachten  über 
wnnschenswerthe  Modilicationeu  des  mit  Erlass  vom  19.  Juli  1870,  Z.  5207, 
genehmigten  Realschallehrplanes  dem  Ministerium  erstattet  Es  wurde 
niebei  der  Wunsch  ausgesproclion,  dass  zur  Erleichterung  der  Freizügig- 
keit der  Schüler  eine  einheitliche  (Tesetzgebung  fßr  die  ßealscbulen  m 
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den  Tenebiadflnen  ProTinzen  der  im  Rdcbsrathe  vertret^ueu  Königreidio 
und  Liader  eintrete. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  13.  Mai  1874.  -  Der  zur 
Yorlaee  gelangte  Yorausciilai;  des  Erfordernisses  in  NiederiMterreicb  fär 
die  Snpendien  derLehrerbildungsanstalteo,  die  Antlageii  derLk. 
Prüfungscommissionen  für  Volks-  und  BurgerschuleD ,  dos  Lehrcurses  filr 
Kindergärtnerinnen,  für  die  paed agogi sehen  Seminar ien,  die  Bau- 
and  Maschinenge werLieäch ule  in  Wien  und  die  Staats-Eeal- 
■ehulen  im  Jahre  1875  wird  in  Berathang  gezogen. 

Sitzung  des  n  ö.  Landesschulrathes  vom  20.  Mai.  -  Der  zur  Vor- 
lage gelangt«  Voranschlag  des  Erfordernisses  für  die  Staats-Lehrer- 
bildangsanBtalten  in  Krems,  Wien  und  Kurueuburg  sowie  für 
die  Staftts-LehierinneD-BildiuigsaDstalt  in  Wien  für  das  Jahr  875  wiidin 
Berathung  gezogen.  —  Es  wird  besclilossen ,  den  Concurs  zur  Bob.etzung 
der  DirectorssteUe  an  dem  Staats- iitial-Ubergymnasium  in  über-üoUa- 
breon  lofort  aunDschreibeo.  Die  Anseige,  dass  der  Unterricht  m  der 
Staatsrealschnle  am  Scbottenfelde  in  Wien,  welcher  wegen  Ue- 
bersiedlung  dieser  Anstalt  in  ein  neues  Schulgebäude  einige  Tage  hin- 
durch unterbrochen  war,  wieder  aufgenununen  worden  sei,  wird  zur 
Kenntnis:  ffenommen;  bei  dieser  Gelegenheit  wird  die  rnnsterhafte  Ein> 
richtun«:  aiese«  neuen  Sohulgebäudes  rühmend  hervorgehoben.  —  Das 
Ansuchen  um  Errichtung  eines  Turneurses  für  Lehrer  im  Laufe  der  Herbst- 
ferien  1874  in  Krems  wird  zurückgewiesen. 

Sitzung  des  n.  ü.  Landesschulrathes  vuni  o.  Juni  1874.  —  Dem 
Ministerium  Tür  Cultus  und  Unterricht  wird  der  Vorschlafr  zur  Besetzung 
der  DirectorssteUe  am  Staatagjmnasium  im  ersten  Bezirke  Wiens« 
Ficbtegasse,  erstattet  —  Ueber  den  Staad  der  Verhandlungen  wegen  Bei- 
tragtleistQng  der  Gemeinden  des  Gerichtsbeidrkes  Sechshaus  für  die  Staats- 
Oh.'rrealachule  in  Kudolfshein»  wird  dem  Ministerium  berichtet.  — 
Landesch ulinspector  Prausek  referiert  über  Insj>icierun^  des  k.  k.  Taub* 
etnmnieninstitates  in  Wien.  Landessehalinspector  Dr.  Ulrich  Uber  In- 
niciernng  der  Staats-Lehrerbildungsan-stalt  in  Korneuburg.  —  Der  zur 
Vorlage  gelangte  Voranschlag  des  Erfordernisses  für  die  Staatsgvm- 
nasien  nnd  Kealgymnasien  Nieder-Oesteneiebs  fBr  das  Jabr  1875 
wird  in  Berathnng  gezogen. 

Sitzung  des  u.  ö.  Landes?,  iuilruthes  vom  lU.  Juni  1874.  ~  Das 
Hinistehttm  für  C.  u.  U.  wird  um  Subventionierung  der  gewerblichen 
Fertbildnnnscbale  in  Gross-Siegbarts  gebeten.  Ueber  die  Zulassung 
einiger  Bücher  zum  Lehrgebrauche  an  Mittolscliult  ii  wird  dem  Ministerium 

Sutachtlich  berichtet.  —  Landesschuliuspector  Dr.  Kr  ist  referiert  über 
en  Zustand  der  n.  ö.  Koal schulen  im  Schuljahre  1872/73.  Diese  Real- 
sebnlen  wnrden  im  genannten  Schuliahre  von  34fn  iifl'entlichen  Schülern 
besucht.  .\m  Schlüsse  dieses  Schuljahres  zeigten  .si.  Ii  um  315  öfft-ntliche 
Schüler  mehr  als  im  Jahr  1871/72.  Die  grösstc  Zunahme  der  Freaueuz 
zeigte  die  Staatsrealschnle  fai  der  Leopol dstadt  in  Wien  mit  75  Schü* 
lern,  wel>ei  noch  mehr  als  hundert  Aufnabmswerber  \vi'<;en  Mangels  au 
Raum  zurfickK'Cwicsen  werden  mussten.  Diese  ge8tei<;erte  Frequenz  der 
Realschulen  macht  die  Errichtung  neuer  Unterrcalschulen  in  VVien  drin- 
gend nothwendig.  Als  eine  erfkeniicbe  Tbatsache  wird  die  steigende  Zahl 
ieijenigen.  welche  den  Realschulen  reiche  Spenden  zukommen  Hessen, 
eonstatiert.  Der  Zustand  der  n.  ö.  Kealsthulen  wird  als  im  allgemeinen 
befriedigend  bezeichnet  und  in.sbesondere  die  Reichhaltigkeit  der  Lehr- 
mittel hervorgehoben.  —  Landehschulinspector  Dr.  Kr  ist  referiert  ferner 
über  d*n  Zustand  der  Wi<Mi'r  akademischen  Handelsmittelschule 
im  Schuljahr  1872/  73.  Es  wurden  zu  Beginn  des  Schu^ahres  554  Schüler 
anfgenommen;  am  ^ide  des  swetten  Semesters  betrug  die  SchlUenahl 
.so.H  —  Znm  SeUnsse  gelangt  eine  Beihe  ?on  Personalangelggenheiten  rar 
Becathmig. 
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(Kaiserätipendien.)  —  Die  vom  buhen  n.  ö.  Landtage  gegrönde- 
too  Kaisentipendien  Warden  (kat  Anszages  aus  den  Sitznngsprotokollen  des 

n.  o  I.andesausscbusscs  vom  29.  und  30.  April  1864)  an  die  würdigsten 
und  dürftigsten  unter  den  eingeschrittenen  Bewerbern,  und  zwar  an  der 
juridischen  und  au  der  niedicinischen  Facultät  je  eines,  an  der  philoso- 
pbiseben  Faenltftt  PBat  däe  historisch-philologiscfaen  Flacher  und  fär  die 
Hiathematiscb-naturwissenschaftlichen  Fächer  je  drei  zu  300  fl.,  dann  am 
k.  k.  akademischen  Gymnasium,  an  der  Oberrealschule  auf  der 
Wieden  in  Wien,  am  Obergymnasium  zu  Horn,  an  den  Ober- 
feftleebulen  sii  Wiener-Neustadt,  St  Pölten  and  Krems,  un 
Rcalgymnasinm  zu  Raden,  Waidhofen  a  d.  7Miaya  und  Stockc- 
rau  und  an  der  rnterroalscbule  zn  Waidboten  a.  d.  Ybbs  je 
eines  im  Betrage  von  150  H.  Terliehen.  (Wr.  Ztg) 

(Ortsscbnlräthe  in  Wien.)  —  Die  Ortsschulrätbe  aller  neun 
Gemeindebezirke  in  Wien  sind  nunmehr  constituiert.  Als  Obmänner  und 
Obmänner-Stellvertreter  wurden  gewihlt:  im  1.  Beilrk  I>r.  Ficker,  See> 
tionscbef,  und  Dr.  Franz  SchnDert;*im  2.  Bezirk  A.  S.  Haas.  Qe- 
meinderath,  und  Joseph  Staudinger,  Gemeinderath;  im  3.  Bezirk 
Matth.  Mayer,  Bezirksvorstand,  und  Dominik  Destorv,  Bozirksana- 
tehnss;  im  4  Bniik  Dr.  Frans  Lnkai,  Cottot  d«r  Bibliolliak  an  der 
Technik,  und  XarlFalk,  Genieinderath;  Im  5.  Bezirk  Leopold  Becher« 
k  k.  Rechnungsrath,  und  Joli.  Wuchty,  n.  ft.  Landesfechnungsrath ;  im 
6.  Bezirk  Dr.  Franz  Fröschau  er,  praktischer  Arzt,  und  Wilh.  Bistri  t- 
gehin,  Wftsebwaareneneng^r;  im  7.  Beiirk  Alesaader  Ries,  Oemeisdo- 
rath,  und  Karl  liUstig;  im  8.  Bezirk  Dr.  Karl  Loidolt.  Bezirksvor- 
stand, und  Florian  Nt^benfiihr,  k.  k.  Landesgericlitsrath  und  Bezirks- 
ausschuss,  und  im  9.  Bezirk  iguaz  GerstlCi  Bezirksvorstand,  und  Frans 
Ign.  Singer,  Gemeindeiatb.  (Wr.  Ztg.) 

(Landes-Lchrerconferenz.)  —  Im  §.  14  der  Verordnung  des 
Herrn  Ministers  für  Cultus  und  Unterricht  vom  8.  Mai  1872,  beireffend 
die  Besirks-  und  LftodesoonffBraBsen  der  VoUnsehoIlolirer,  ist  dem  Landes- 
sehnlfaibe  das  Rocht  elugornnrnt,  die  Zahl  der  T^ohrer,  welche  als  Mit- 
glieder der  Landesconferenz  von  den  Bezirksconferenzen  zu  wählen  sind, 
sa  bestimmen.  Demzufolge  hat  der  niederösterreichische  Landcsschulrath 
bestimmt,  dass  ans  den  Sebulbezirken  je  zwei  Vertreter  in  die  Iisndss 
Lehrerconfercnz  zu  entsenden  sind,  und  die  Bczirkssrhnlräthe  aufgefordert, 
sogleich  die  Verfügung  zu  treflen,  dass,  wenn  es  nicht  bereits  geschehen 
ist,  die  Vortreter  durch  die  Wahl  aller  in  einer  Bezirksconferenz  ver- 
einigten Lehrer  besdchnet  werden.  Der  Zeitpnaet  ftr  dio  Abhaltoag  dsr 
Landss-Lsbrereonforsns  wird  demnächst  festgesetst  werden.  (Wt.  Ztg.) 


(Concursausschreibung  betreffs  der  Verfassung  von 
Lehrbüchern  für  Akerbauscnulen  und  landwirtbsobaftliebe 
Mittelschulen.)  —  üeber  das  Nähere  und  Eingehendere,  sowol  hin 
sichtlich  der  allgemeinen  Bestimmungen,  als  der  Detailbestimmungen, 
ä.  „Wiener  Zeitung*  vom  27.  Mai  1.  X,  Nr.  119,  Hauptbl.  S.  907  f. 


(BegröndnngpinerSam  ml  ung  geographischer  A  ns  ich  tan 
für  die  Bi bliothek  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft)  — 
Die  Bibliothekare  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien  Dr.  Alois 
Karpf  und  Franz  Ritter  v.  Le  Monnier  erbuHSD  onterm  22.  Mai  1874 
einen  Aufruf  zur  Begriindunt,'  .  intr  Sannnlung  geographiRcher  (topogra- 
phischer, ethnographischer,  geologischer  usw.)  Ansichten,  deren  rasche 
Auffindung  dnren  bibliotbelonisebe  Behandlimg  nidit  Mos  von  sachlichem, 
sondern  von  allgemeinem  Interesse  wäre,  und,  nebst  der  Förderung  des 
wissf'nscbaftlichen  Interesses,  nicht  unbedeutenden  Nutzen  der  Zeichen- 
und  Malerkunst,  vorzüglich  aber  der  vervielfältigenden  Kunst  gewähren 
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waä  «ine  neue  Zierde  Wien 's,  zu  der  tet  iedcrniann  beitragen  kann,  bi 
wflrde.  Ueber  das  Nihere  t.  „Wiener  Zeitimg'*  vom  23.  Mai  1.  J.,  Nr. 
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(Die  Fresken  zu  ßunkenstein  in  Tirol.)  Dem  Vernehmen 
naeh  bat  8e.  Ereellen«  der  Minister  fllr  Galtas  und  Unterricht  die  Statt- 
halterei  für  Tirol  nml  Vorarlbeilg  mit  Krljiss  vom  12.  Mai  d.  J.  angewiesen, 
sofort  die  zur  Erhaltung  des  lur  Mensa  des  Fürstbischofes  von  Trient 
gehörigen  Schlosses  Rankenstein  und  der  in  demselben  bcftiadlichen  werth« 
vollen  fVesken  nuthwendigen  HersteUongen  aaf  Kosten  des  Staates  vor« 
nehmen  in  — 


(Ktnstler-Stipendien.)  In  dem  mit  tlciu  Finanzgesetae  vom 
26.  April  1.  J.  genehmigten  Staatsvoranschlage  für  das  laufende  Jahr 
ist  der  l^trag  von  fünf  zehntausend  (15.000)  Gulden  bewilligt,  welcher 
seiner  Bestimmung  zufolge 

in  erster  Richtung  sn  Anftrilgen  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst, 
lami  zur  Gewährung  von  Pensionen  an  Künstler,  welche  bereits 
Verdienstliches  geleistet  haben,  und  schliesslich  zur  Frtheilung  von  Sti- 
pendien an  mittellose,  aber  hoffnungsvolle  Künstler  verwendet  werden  soll. 

Indem  der  Minister  für  C.  und  U.  sich  vorbehilt,  Knnstanfträge 
znr  Herstellung  öffentlicher  Werke  auf  dem  Gebiete  der  figuralen  Plamk 
und  der  Historienmalerei  zu  ertheileu  und  bezüs,'lich  der  Gewährung  von 
Pensionen  auch  ohne  Rücksicht  anf  specielle  Bewerbungen  vorzugehen, 
werden  alle  Künstler  aus  dem  Bereiche  der  Dichtkunst,  Mnsilc  und 
der  bildenden  Künste  (Baukunst,  Bildhauerei  und  Malerei)  aus  den 
im  Reichsrathe  vertretenen  Köuigreichen  und  Ländern,  welche  auf  Zu- 
wendung eines  Stipendiums  Ansprach  in  haben  glauben,  aufgefordert, 
sich  diesfalls  bis  .30.  Juni  d.  J.  bei  den  betnffenden  LiadentsUen  in 
Bewerbung  zu  setzen. 

Die  Gesuche  haben  zu  enthalten: 

1.  die  Darlegung  des  Bildungsganges  und  der  persönlichen  Vef. 
bültoisse  des  Bewerbers: 

2.  die  Angabe  der  Art  und  Weise,  in  welcher  derKelbe  von  dem  Stipen- 
diom  snm  Zwecke  der  weiteren  Ausbildung  Gebrauch  machen  will ,  und 

a.  di«  Vorlage  von  Knnstprobsn  des  Gesnchstellers.      (Wr.  Ztg.) 

fKostcnfreieMilitäriöglingsplätzeimMilitärcollegiura 
/nStPöltenn.  in  der  technischen  Militärakademie  inWien.)  — 
üeber  die  Aussdireibung  solcher  Plätze  ausnahmsweise  auch  iÄr  Söhne 
ign  Civil-Staatsbeainton,  und  zwar  für  das  nächste  Schuljahr,  sowie  das 
liabefe  über  die  Aufnahmsbediugnisse  und  die  nöthigcn  Vorkenntnisse, 
s.  Hanptbl.  der  »Wiener  Zeitung*^  vom  U.  Mal  1.  J.,  Nr.  110,  &  741—7^ 

Lebrhficher  uüd  Lehrmittel. 
(Fortsetzung  von  Jahrgang  1874,  Heft  11.  u.  III.  ». 

A.  Lehrbücher. 

Fischer  (ür.  Frans),  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte.  Wien,  1874. 
Mayer  &  Comp.  Pr.  60  kr. 

w.  S^SuJÜL  ISSSf*?"'  i'T',  ^V'>»«'he«  bfiim  UnUrricht«  «n  dm  ia  BMtMM  4«r 

WNwr  eiMMiBM«  MSMUchen  Mittelschulen  waltet  kein  Anatand  ob. 
l*nt  MinisteriMl-Erlafi(>e8  rom  1.  April  1874,  Z.  2013. 

uitA  ^^tto  Wilhelm ),  Lehrbuch  der  Zoologie  mit  544  Ab- 

Mldungen*  Braunschweig,  1872.  Friedr.  Vieweg  6l  Sohn.  Pr.  1  fl.  80  kr. 

Kennffott  (Dr.  A.),  Lehrbuch  der  Mineralogie  mit  69  Abbilduofren. 
wlihL VkJ D»rmetadt,  1871.  Job.  Philipp 


Digitized  by  Google 


•14  maMmk 

Hornstein  (Dr.  Ferd.  Fried.),  Kleines  Lehrbach  der  Mineraloge 
nit  168  AbUldniigiii.  Kusel,  1872.  Theodor  Fiteher.  Fr.  1  fl.  60  kr. 

Diese  drei  L^hrhAcher  werd«*!!  zum  L^^hrg^-brancbt  Ift  diB  QlMMi  ^Iflff 

JCitttbchalen  mit  d«aUclMr  UntarrichtMpnohe  in^tMM. 

Lwi  lliafartMM.IrlMM«  rvm  M.  ApiÜ  mi.  S.  408T. 

Bill  (Dr.  Joh.  Georg),  Grandrias  der  Botanik  far  Schalen.  Mit 
zahlreich en  Abbildungen.  Fünfte  nmgearbeitete  Auflage.  Wien,  1872. 
Gerold.  Pr.  l  11.  50  kr. 

Die  gegenwlriigA  fftufte  Anflase  diecM  Lelur^neliM  wird  gkiek  dM  f 

rauche  in  d6B  oberen  ('lassen  der  deutseben  Mitislicllllln  als  nÜMls 
LftUt  Ministerial-ErUfciies  r^m  24.  April  1874,  Z.  SlfiO. 

Sonn  dorf  er  (Dr.  Rudolf),  Lehrbuch  der  Geometrie  fttr  die  oberen 

Classen  der  Mittelschulen.  1.  Theil:  Die  Geometrie  der  Ebene.  2.  Auflag«. 
Mit  195  Holzschnitten.  Wien,  1873.  W.  Brauniüller.  Pr.  brosch.  3  fl. 

I>i«  Bit  den  beiden  Erl&uen  vom  28.  Aogust  1865,  Z.  887  und  rom  1.  JoU  1867, 
Z.  betttfUdi  der  ereten  Aaflaffe  dieses  Bnchee  ausgeeprocheiM  ZnlMinng  mm  LehrM« 
braneh«  ia  dm  dMtoekM  MittelsehiüeD  wird  »af  die  gegenwirtif  •  swalU  jUlam  «MMdaliai. 

Uvt  lÜBblarial-BrUMM  ▼•n  i.  AfrU  1874,  Z.  14.891. 

NingroTj.  D<je  fieobecoA  pro  niMi  tHdj  stiednich  ftol.  1.  und 

3.  Theil:  Alterthum  und  Neuzeit.  2.  Auflage,  bearb.  von  J.  B.  Nowak. 
Prag,  1873.  Kober.  Pr.  des  1.  Theiles  60  kr.,  des  3.  Tlit'ile.s  80  kr. 

  Die  bes&gUch  der  ersten  Auflage  dies«)«  Lehrbnch"»  mit  Ertass  vom  30.  Septembar 

1888»  Z.  10.190  »tuffefiprochene  Zulassung  zuu  Lohrgt^brauche  in  den  UntercU>»en  der  böh« 
wbidMB  Mitiel<tcbalen  wird  auf  die  gegenwärtige  zweite  Auflag«  dei  eraten  luid  drittMl 
TMIm  auRgedebnt. 

Laut  Hinisterial-Erlajiaes  vom  2».  Mün  1874.  Z.  3553. 

Majer  (Dr.  Ant.),  Fysika  pro  niisi  gkoly.  3.  Auflage.  Prag,  1874. 
Selhetrerlag  des  Verfassers.  Pr.  1  ü.  40  kr. 

—  Fysika  pro  vylii  skolj.  Bevidierte  Ausgabe.  Prag  1874.  Selbet- 
verlag  dos  V.  rfassers.  Pr.  3  fl. 

Beido  liiene  Lehrbflchpr  wprd<»n  in  den  «egenwärtigeu  An.-^c.iben  /.um  I^ehrf^ebraacb« 
in  den  unteren.  bcTüclipntliib  in  il'-ii  oberen  Cl.ih^pri  iltT  Mittelüoliulen  mit  bohiuiHclMV 
Unterrichtssprache  aU  zuläaeig  erklärt,  wie  die«  bex&glidi  der  voranagegaogeDeo  AoanlMa 
■II  den  Ministerid.EriiM«a  YOa  81.  Jul  1888,  Z.  088  ttiil  w«  14.  Aifwl  1810,  S.  TSfiS 
gwckekta  iat. 

Laut  Vinietnlal-Brbwee  Tom  18.  Min  1874,  S.  8808. 

Geblen  (Otto).  P.  Ovidii  Nasoois  earmina  eelocta.  8.  Aufläse. 
Wioii,  1874.  Ferd.  Mayer.  Pr.  70  kr. 

Di«  Sil  Miaiitorial-BrlM«  tob  7.  Angnat  1887,  Z.  4188  4i«MB  Backe  im  ümmm 
«nt«r  Altegab«  erUicin«  ZnliMigkeHacrllininff  sna  UnUciMMfebramk«  ia  d«*  1D%|«1. 
•ehal«B  wird  beiOglich  der  gegenwlrtigen  S.  Auflage  emea«tt. 

Laut  Mintsterial-Erlasses  Tom  12.  Mai  1873,  Z.  593». 

Come  (Alei.),  Heroen-  nnd  Gdtter-QestalteD  der  grieehischeii 
Kunst.  Erläutert  von  — .  In  zwei  Abtheilungen.  Erste  Abtheilunj^,  ent- 
haltend 7  Bogen  Text  u,  51  Tafeln,  autoprapliiert  von  Joseph  Schön- 
brunner.  Wien  1874.  R.  v.  Waldhcini.  Pr.  eines  Exemplars  der  ersten 
Alykheiliing  6  il. 

Dieses  Werk.  d^RRi-n  zweite  Abtlieilung  noch  Ter  Srhlu<>»  d<  h  .r,»hre*s  1874  «««chtti- 
nen  »oll,  wird  den  Directioueu  der  Mittel-  und  KnnHt8chnlea  behufs  AnkchaflTung  ftitr  Alm 
iMlalli-BibUotlieken  bei>onder8  empfohlen. 

Die  V«rlagibacbhandlang  ui  sieh  bareii  erklArt,  bei  dinclea  Besag«  Ar  »tfcr 
■■•Wl«»  «iaett  10«  Machlasa  eiatniw  n  kuMsa. 

LmI  Mlalstorial-Erlaa«««  VMn  89.  April  1874,  Z.  48l8w 

JB.  Lehrmittel. 

Grefe  (Conrad),  Lehrtafeln  zuni  Anschauun^antenrichte  fttrSehnle 
und  Uaus.  Verlag  von  Leopold  iS4)ninier  &  Conin.  in  Wien. 

Erste  Keihe,  entbaiteud  Daräteüuugcn  1.  aer  Fichte,  2.  de«  Jaguars, 
des  Löwen  nnd  der  I/5win,  8.  der  Knh  nnd  des  Stieres,  4.  der  Schwarxl 
kiefer,  5.  der  Linde.  Preis  eines  jeden  einzelnen  Blattes  40  kr.  Die 
jnln  können  nach  eigener  Auswahl  »ludi  einzi'ln  belogen  werdeh 

Diese  Lfhriafeln  werden  ul»  Lehrmittel   zum   nnturge«ichiohtlicheB  Unterricht«  |^ 
d«a  T«lka-  a&d  Mitt<«lHchnlen,  xown«  m  <lrn  L»>hrerbilduugKan9taM«B  als  mliMlf 
Uai  Miaistcrial-Krlasses  ?obi  16.  AprU  1874.  Z.  41&8. 
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Vorordnnngen  für  die  osterreiclnsclien  Gymnasien 
und  BeaUcliuleu;  Per&oualüolizcji :  Statistik. 


Personal-  und  SchalnotUoD. 

Sc.  k.  u.  k.  ApostoUsche  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schlie.^suDi,'  vom  28.  März  d.  J.  den  Regierungsrath  Eduard  Straaser 
zum  Referenten  für  die  admiiiistrati?en  und  eekonomischen  Scbulaneele- 
genheiten  beim  iandeesehiüntbe  ftr  die  Bukowina  allergiiidigsf  er- 
nannt. Stremnyr  ni.  p. 

>  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  £nt- 
■chUesanng  vom  14.  April  d.  J.  dem  Vicedirector  der  k.  k.  admitti8tra> 
ÜTen  Statistik  Joseph  Rossiwall  den  Titel  und  Charakter  eines 
giernngermthee  mit  Ivacbiicht  der  Taien  aUergnftdigst  zu  verleihen  geruht* 


—  Se.  k.  n.  k.  Apostoliiehe  Mi^tftt  haben  mit  AHerhSehster  Bnt- 


Trient  Dr.  Geor^r  Pullich,  in  Anerkennung  seines  Tieljährigen  und 
erfolgreichen  Wirkens  im  Lehrfache,  den  Titel  und  Charakter  eines 
Sehumthee  mit  Nachsicht  der  Ttoen  allergnXdigsk  sn  Terleihen  gsrohi. 


—  Se.  k.  a.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  £nt- 
Schliessung  vom  10.  Mai  d.  J.  den  fileiirkshauptmann  Frans  Seh  wart 

snm  StatthaUoreirath  und  Refereatm  für  die  administrativen  und  (fko- 
Bomischen  Schulangclegenheiten  TOD  Triest,  Görz  und  Istrien  aller- 


—  Se.  k.  n.  k.  ApostoUscfhe  Majestät  haben  mit  AUerhOehster  Ent- 

Schliessung  vom  11.  Mai  ü.  J.  dem  Ministerial-Vicesecretär  im  Ministe- 
rium für  Cultus  und  Unterricht  Dr.  August  Ritter  v,  Klccmann  tsixfrei 
den  Titel  und  Charakter  eines  Ministerialsecretärs  zu  verleihen  geruht. 


—  Der  Minister  för  Cultus  uod  Unterricht  hat  den  iStattbalterei- 
eoncipisten  der  mähriaohen  Stattimlterei  Bobort  Freiherm  ?.  Hein  sum 
MiBisterialeondpisten  im  Uinisterium  Ar  Caltus  and  üntertieht  enuuint. 

—  8e.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
idiliessnng  vom  April  d.  J.  die  Domcapitnlnro  Anton  Jandourek  und 

Anton  Hora.  den  Senior  und  Pfarrer  der  böhmischen  evangelischen 
Gemeinde  A.  C.  in  Prag,  Daniel  Theophil  Molnär.  den  Dr.  Friedrich 
Bitter  v.  Wiener,  den  Universitatsprofessor  Dr.  Wilhelm  Volkmann, 
den  Rector  des  deutschen  polytechnischen  Institutes,  Johann  Lieblein 
vnd  dmi  Director  der  böhmischen  Staats-Bealschale  in  Prag,  Johann 


Stremayr  ra.  p. 


gnädigst  zu  ernennen  geruht. 


Stremayr  m. 
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^tastuy,  zu  Mitgliedern  des  Landesschulrathes  für  Böhmen  auf  die 
doTch  die  SebntoafriebtifeBeti  vom  84.  Pebniur  1873  festgesetste  Fodc- 
tiomdaiier  a.  g.  zu  ernennen  geruht 

—  Der  Minister  für  C.  u.  ü.  hat  den  Director  der  städtischen 
Mädchenschale  in  Marburg  Alois  Habianitsch  zum  Bezirksschulin- 
spector  für  den  Schulbezirk  Stadt  Marburg;  den  Hauptlehrur  an  der 
Lehrerbilduntrsanstalt  in  Graz  Joseph  Lukas  zum  Bezirksschulins|>ector 
für  die  i^chuibezirke  Feldbacb  und  Kirchbach;  und  den  SchuUebrer 
in  Kiftinbnrg  Hiebael  Kaster  nun  Betirkssehnlinspeetor  für  deo  Besirk 
Srainburg  ernannt 

—  Der  Universitätsprofessor  Dr.  Karl  ('laus  ist  zum  Examinator 
für  Naturgeschichte  bei  der  wissenschaftlichen  Ciymnasial-PrüfuDgs- 
CommUeion  in  Wien  beeümoit  worden. 


—  Der  Gyninasialsupplent  in  Marburg  Franz  Wiesthaler  zum 
wirklichen  Lehrer  am  Staats-G.  iu  Laibach;  der  Suppb  nt  am  .Staats-G. 
in  Ji£in  Anton  Mikcnda  zum  wirklichen  Lehrer  an  dieser  Anstalt; 
der  Snpplcnt  am  Staats-G.  in  Bad  weis  Vincent  Rath  mm  wirklieben 
Lehrer  an  dieser  Anstalt;  ferner  der  Professor  am  akademischen  G.  in 
Lemberg  Ambros  Szankowski,  der  Professur  am  Landes-RG.  in  Horn 
Gabriel  t.  Mor  und  der  Supplent  Adalbert  Mikulicz  zu  wirklieben 
Lehrern  am  Staats-G.  in  Czernowitz. 

—  Der  Supplent  am  Staats-R,  u.  GG.  in  Thrudim  Wentel  Ko- 
peck^  zum  wirklichen  Religionsichrer  an  dieser  Anstalt. 


—  Der  Snpplent  an  der  Staats  Mittelschule  in  Roichenberg 
Weltprieiter  Wentel  Penk  er  inm  wirklieben  Religiontlehrer  an  dieser 
Anstalt. 

^  Der  Director  des  Landes-RG.  zu  Mährisch -Neustadt  Joeepb 
Lang  tnm  Direetor  der  Stute>Reeb.  in  Lint;  der  Supplent  an  aier 
Slaats-Rsch  in  Roveredo  Nikolaus  Fanti  zum  wirklichen  Lniirer  an 
dieser  Lehranstalt:  der  Supplent  an  der  Staats- Ksch.  in  Pirano  Wilhelm 
Schiff  zum  wirklichen  Lehrer  an  dieser  Anstalt;  der  Supplent  an  der 
Staats-Rscb.  in  Spalato  Gregor  Zarbarini  and  der  Sapplent  an  der 
Staats-ÜR.  in  Zara  .T(iliann  Smirich  zu.  wirklichen  Lehrern,  beziehungs- 
weise an  derselben  Anstalt;  der  Lehrer  am  KG.  iti  Reichenberg  Cyrill 
Reiobel  zam  wirklichen  Lehrer  an  der  deutschen  StaatH-R«ch.  in  Prag; 
ferner  der  Supplent  an  der  gr.  or.  Rech,  in  Czernowitz  Eduard  Appel- 
ler und  d^r  Sup))lent  an  der  Landes-Rsch.  in  '/naitn  Wilhelm  Steiner 
in  wirklichen  Lehrern  au  der  erstgenannten  Lehranstalt. 


—  Der  Professor  am  landscliaftlichen  RG.  zu  Pettau  Peter  Koninik 
inm  HanpUebrer  an  der  k.  k.  Lehrerbildangsanetalt  in  Laibach. 


—  Der  Assistent  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien  Dr. 
Hugo  Weidel  zum  Adjancten  des  ersten  chemischen  Laboratoriums  der 
bissigen  Universität. 

—  Der  Universitäts-Bibliotbekar  in  Inntbmek  Dr.FHedricb  Leithe 
MUn  Universitäts-Bibliothekar  in  Wien. 

—  Dem  Beschlüsse  des  Professoren-i^olleffiums  der  philot>uuhischen 
Fbenltit  der  Univertitit  Prag  gemäss  Karl  Trba  tnm  PriTatdooenten 
der  Pctrographie,  und  ebenso,  dem  Bescblaste  de»  rechts-  und  staats- 
witsenschaftlichen  Hrofessorenrolletrinins  der  genannten  Universität  ge- 
misit  Dr.  Jaromir  üanftl  zum  Privatdocenten  der  österr.  Rech tt>geäch ich te 
an  der  Prager  Universität 

—  Dem  Beschlüsse  des  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Pro- 
feetoien-CoUegiams  in  Lemberg  gemäss  Dr.  jor.  and  pbiL  Dr.  Ale- 
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xander  Ogonowski  zum  Privatdooenten  des  österr.  Civilrechtes  mit 
ratheniscbem  Vortrage  alldoii; 

—  Der  Privawo<?ent  an  dor  Universität  in  Krakau  Dr.  Miecislans 
Bochenek  xnm  anaserordentlichen  Professor  der  politischen  Oekonoinie 
dortaelbst;  feiner  entspreehend  dem  BeBcblnsee  des  PiofeaioreiicoUegiuint 
der  medidn.  FacuItSt  der  Universität  in  Erakaa  Ihr.  Gustav  Neasser» 
Primararzt  der  Irrenabtheilung  des  Heiligen-Geist-Spitales  in  Krakau, 
zum  Privatdooenten  für  Psychiatrie  an  der  genannten  Universität,  sammt- 
li^  an  der  Universität  zu  Krakau. 

—  Der  n.  ö.  Professor  der  Augenheilkunde  an  der  Klausenburger 
Universität  Wilhelm  Schulek  zum  ordentlichen  öffentlichen  Professor 
derselben  Wissenschaft  bei  der  Universität  zu  Budapest. 

—  Der  Assietont  an  der  technischen  Hochschule  in  Brünn  Dr. 
Leopold  Weigert  zum  Adjuncten  bei  der  chemisch-physikaUadieD  Ver- 
suchsstation mr  Wein-  und  Obstbau  in  Klosterneaba^. 


—  Auf  Grund  der  von  Sr.  k.  u.  k.  Apostolischen  Majestät  mit 
Allerhöchster  Entschliessung  vom  4.  Angnst  1873  allergnädigat  ertheilten 
Ermächtigung  hat  der  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  mit  Erlass 
vom  14.  Apnl  d.  J.,  Z.  2575,  bewilligt,  dass  das  ätaats-Realgymnasiuro 
in  Villacn  vom  Schuljahre  1874/ 75  angefangen  durch  successive  Eröff- 
nung von  Obergymnasiaiclassen  zu  einer  vollständigen  Staatsmittelschnle 
erweitert  werdew  (Wr.  2tg.) 

8e.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  AUerbfiehster  Ent- 
schliessung vom  8.  Mai  d.  J.  allergnä<iigst  m  genehmigen  geruht,  dass 
die  in  der  Stadt  tStanislau  in  Galizien  bestehende  dreiclaesige  (Jom- 
ninnal*ünterrenlaebide  anf  den  Staatfconda  rom  1.  September  d.  J.  ab 
übernommen  nnd  aümiblieb  so  einer  rolklindiiai  Bcalschule  erweitert 
werde.  iWr.  Ztg.) 

—  iSe.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung vom  94.  Mai  d.  J.  allergnädigst  zu  genebraigen  geruht,  daas 
das  Staats-Realgymnasium  in  Brünn  durch  su  cossive  Errichtung  von 
Obergymnasialcussen  vom  Schuljahre  1874/70  angefangen  za  einer  voll» 
ttinoigen  Staats-Mittelschnle  erweitert  werde.  (Wr.  Ztg.) 

—  8e.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung' vom  "24.  April  d.  J.  den  Minister  für  Cultas  und  Unterricht 
allergnädigst  zu  ermächtigen  geruht,  zur  dauernden  Wiederbegründung 
der  nantieeben  Bchnle  in  Kagusa  das  Ctoeignete  m  verfflgen  und 
(Ho  nöthicr^n  Ifasiie^ln  inr  Toncbriftemteigen  Sinricbtung  dieser  Sehnle 
au  treflen.    (Wr.  Ztg.) 

—  Der  Minister  für  C.  u.  U.  hat  der  Wiener  Handelsakademie  in 
Anerkennung  der  vom  Verwaltungsrathe  derselben  verfolgten  gemein- 
nützigen Zwecke  eine  Subvention  im  Betrage  von  f>3<J0  fl.  ö.  W.  aus  dem 
dem  unterriebtaminUteriam  lor  Unterstützung  von  Specinlaebnlen  snr 
TerlUgong  itebenden  Credite  bewilligt  (Wr.  Ztg.) 

—  Se.  M^estät  der  Kaiser  haben  dem  Unterstützungsverein  der 
atadieronden  Jiwend  am  Hermannstidter  Obeigymnasinm  aus  der  a.  b. 
PriTataebatnlle  aOO  Q.  sn  spenden  gerabt^  (Wr.  Ztg.) 

—  Der  Hildhauer  Johann  Freie  uthner  in  Wien  zum  Ehren- 
mitg^Uede  des  „Ferdinandeum"  in  Innsbruck. 

—  Am  10.  März  1.  J.  wurde  in  Hallf  (ia>  sechzigjährige  Doctor- 
jubiläum  des  bekannten  Dante-Kenners  und  Juristen,  des  geheim.  Justis* 
nAliea  Professor  Dr.  Karl  Witte,  gefeiert 

—  Der  Privatdocent  an  »ler  Universität  in  Wien  Dr.  Heinrieb 
Schuster  zum  Prüfungscommissär  für  deutsche  Reichs-  und  Kechtsge- 
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MUehte  bei  der  rcehtshistorischcn  Abtheilvni?  der  theoretieelien  Staats- 
prflfoilgs -Com  m  i  ssion  in  Wien. 

—  Der  ordentliche  öffentliche  UDiversit<ät>4profeitöor  Dr.  Ferdinand 
Bischoff  zum  Mitgliede  der  judiciellen  StaatsprüfaDgä-CommissioD  in 
Qrai. 


—  Dem  üniTersität8profe8iK>r  in  ii'rag  Dr.  |VV'ilhelm  Volk  mann 
ist,  in  Anerkennung  sefnes  mdienstlichen  Wirkens,  der  Orden  der  eisernen 
Krone  3.  Cl.  mit  Nachsicht  der  Taxen;  dem  Reli^oodehrer  Sr.  kais. 
Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Kronprinzen,  Domherrn  Dr.  Laurenz 
Mayer,  ia  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Leistungen,  daü  Comthur- 
kreuz,  and  dem  Med.  Doetor  un<l  Professor  Oottfiried  Ritter  v.  Ritters- 
liain,  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  Ji'»  Wi-^s<^nschaft ,  so  wie 
seiner  viplüihrigen  und  vorzüglichen  ftrztliciien  Thätigkeit,  das  Ritter- 
kreuz des  Franz  Joseph-Ordens ;  dem  k.  k.  Hofrath  u.  ordentlichen  Öffent- 
lichen Universitätsbrofessor  Dr.  Karl  Rokitansky  ist,  als  Commandear 
des  k.  esterreichischon  LeopoM-lJr.lens,  in  Gemässheit  der  OrJensstataten, 
der  Freiliermutaud,  dem  k.  k.  liegierungsrathe  und  Vorstände  der  admini- 
strativen  Bibliotiiek  im  Mintstennm  des  Innern  Dr.  Conslantin  Wnrs- 
bach  Edlen  v.  Tannenberg^,  als  Ritter  des  Ordens  der  eisernen  Krone 
3.  Cl.,  und  (It  ni  Direct<jr  des  k.  k.  Hofonerntheaters  und  ersten  Hofoapell- 
neister  Jobann  Uerlicok,  ebenfalls  als  Ritter  des  Or<Iens  der  eisernen 
Krone  3.  Cl.,  in  (iemiissheit  der  Ordensstatuten,  der  Ritterstand;  dann 
dem  ProfÄsor  der  Wiener  tochnisclion  Hoclisohnle  Dr.  Ferdinand  von 
Hocbstetter,  in  Anerkennung  seines  verdienstvollen  Wirkens  auf  dem 
Ctobiete  im  Ldnantes  nnd  der  Wissenschaft,  taxfrei  der  Titel  nnd  Cha- 
rakter eines  Hnfkatlies  aj^.  verliehen  worden  —  .Ausländische  Orden 
nnd  Aus7eichnnn|?en  erhielten  u.  .\.  die  Niielistehenden  und  zwar:  der 
Schriftsteller  und  Journalist  Dr.  Aloriz  Brühl  in  Wien  den  Stern  der 
Oomthore,  dann  der  Beohnnngsassistent  der  k.  k.  Direction  der  admini- 
strativen Statistik  in  Wiou,  Max  Wald  stein,  and  der  Schriftstellep 
Dr.  August  Silb.>rstein  in  Wien  das  Ritterkreuz  des  brasilianischen 
Kosenonlens;  d«'r  Director  des  k.  k.  priv.  Theaters  an  der  Wien  Maximi- 
lian Steiner  den  kais.  russischen  Stanislans-Orden  3.  Cl;  der  Direotor 
des  k.  k.  uriv.  ( 'ai  I-  TIi- aters  den  kais.  rnss.  St  Stani.slaus-Ordon  3.  Cl. 
nnd  das  Kitter  kreuz  des  kon.  sächsischen  A  l  brecht- Ordens ;  der  k.  k. 
Oyrnnasial^fesBor  Dr.  pbil.  Alois  Ritter  Eg^er  t.  M511wa1d  in  Wien« 
nnd  der  Dichter  Dr.  Ludwig  Frank  I  in  Wien,  ab  Prä.s  's  des  von  ihm 
in's  liCben  gerufenen  ersten  PiIinilt'ulelnvr-Con;2:r(>!»s(^,  jeder  «las  Ritt/'rkrf»uf 
des  kön.  dänischen  Dauebrug-Ordeos ;  der  k  k.  üoliath  und  Präsident  der 
kais.  Akademie  der  Wiasensenaften  in  Wien  Dr.  Karl  Preib.  v.  Rokitanskr 
das  Grcssofticierskreuz  nnd  der  k.  k.  Unirersitätsprofessor  in  Wien  M«'d. 
Dr.  Karl  Sigmund  Ritter  v.  Ilanor  das  Commandfurkreuz  des  kftn. 
italienischen  Kronen-Ordens;  der  Professor  an  der  k.  k.  Forstakademie 
in  Mariabmnn,  Regierungsrath  Dr.  Arthur  Freiherr  v.  Seckendorf* 
Guten t  daa  Offiii«^rskr.uz  des  kön.  Italien.  St.  Mauritius  nnd  Lazarus- 
Ordens;  der  Director  der  k.  k.  Gemäldegaleric  im  Belvedere  in  Wien, 
Ro^ierungsrath  Ednard  Ritter  v.  Engertn,  das  Offiderskrent  des  fran- 
zösischfn  Onb'ns  der  Ehn  nb^ü^ion;  der  k.  k  Professor  an  der  technischen 
Hochschule  in  Wien  Rudoll  IJitter  Grimnsv.  Grimburg  das  Officiers- 
krduz  des  köo.  belgischen  Leop«>M-Orden8  und  das  Ritterkreuz  des  fran- 
sMaelien  Ordens  der  Ehrenl^on;  der  Maler  Friedrich  Friedländer 
in  Wien  das  Ritt  rkreu/  des  kön.  be1<j.  Leopold-Ordens  und  das  Ritter- 
kreuz des  französischen  Ordens  der  Khrenlegion;  endlich  der  Professor  an» 
Abendeurse  der  Wiener  Handelsakademie  Joseph  Gautsch  von  Frank cn- 
th  ur  n  vom  deutschen  Kaiser  die  goldene  Medaille  mit  dem  Wahlspraeho: 


Femnuil-  und  SehnbotiMii. 


(Chronik  der  Erledigungen,  Concurseusw.  Fortsetzung 
Hfl.  n.  n.  in.  1.  Jm  S.S9&.)  —  Aman,  (deuteebet)  Stasts-ÜO.,  Stelle 

eines  kathol.  Beligionslebrers,  mit  525  fl.  Gehalt,  200  fl.  ActivititszuU^e 
und  Anspruch  auf  Decennalzulagon  pr.  105  Ü.;  Termin:  15.  Juni  1.  J., 
s.  Anitsbl.  z.  Wr.  Ztg.  r.  16.  Mai  1.  J.,  Nr.  III.  ^  Brünn,  Staatti-OK., 
S  Lehrstellen  v.  tw.  1  Ar  das  deutsche  und  1  fQr  das  framSeiaeli«  Lehr- 
fiMh,  mit  den  System.  Bezögen;  Termin:  Ende  Mai  1.  J.,  s.  Aintsbl.  z. 
Wr.  Ztg.  V.  30.  Anril  1.  J.,  Nr.  98;  —  ebend.,  k.  k.  deutsche  Lehreriu- 
nenbildgsanätalt,  Stelle  eines  suppl.  Lehrers  fttr  das  sprachlich-historische 
Fach,  mit  dem  Gehalt  v.  600  fl.;  Termin:  15.  Juli  1.  J..  s.  Amtsbl.  z. 
Wr.  ZtK.  V  22.  Mai  1.  J.,  Nr.  116  —  Bruneck,  Staats-ÜR.,  Lehrstelle 
far  Naturgeschichte  als  Hauptfach,  in  Verbindung  mit  Mathematik  und 
Physik;  1%rmiii;  Ende  Mai  1.  J.,  s.  Amtrübl.  i.  Wr.  Ztg.  ^.  80.  April  1.  J., 
Kr.  98.  —  End  weis,  Comm.-OR.  (mit  Reciprocität),  Lehrstelle  für 
Zeichnen  und  Modellieren,  mit  10(X)  fl.  Golialt,  2r/)  fl.  Activitätszulage 
und  (^uinquennalzulagc  von  200  fl.;  Termiu:  15.  Mai  1.  J.,  a.  Amtsbl.  z. 
Wr.  Ztg.  T.  la  April  1.  J..  Nr.  88.  —  Chrodim,  k.  k.  R.-  u.  00.  (mit 
böhmischer  Üntcrr.-Spr.) ,  5  Lehrstellen  u.  zw.:  2  ffir  classische  Philo» 
logie,  1  für  Französisch  als  Hauptfach,  in  Verbindung  mit  Geographie 
und  Geschichte,  oder  mit  einer  der  Landessprachen,  1  fQr  Mathematik 
snd  Physik,  womöglich  in  VerUndon^  mit  philosophischer  Propedeutik 
und  1  für  Freihandzeichnen,  womöglich  in  Verbindung  mit  georaetr. 
Zeichneu  und  Eallürraphie;  Bezüge:  die  sTstenu;  Termin:  30.  Juni  L  J., 

e.  AmtBbL  t.  Wr.  Ztg.  98.  Mal  I.  J.,  Nr.  117.  -~  Eger,  (deotsehee) 
Staats-G.,  Lehrstelle  für  classische  Pliilologie  (bei  subs.  Verwendbarkeit 

f.  d,  Deutsche),  mit  den  syst^m.  Bezügen;  Terrain:  15.  Juni  l.  J.,  s. 
Anitsbl.  z.  Wr  Ztg.  v.  8.  Mai  1.  J  ,  Nr.  lü.'>.  —  Freiberg  (Mähren), 
Comm.-B6«,  Lehrstelle  für  Zeichnen,  mit  800  fl.  Jahresgehalt,  Quinquen- 
nalzulage  und  Reciprocität;  Termin:  15.  Juli  1.  J.,  .s.  Wr.  Zig.  v.  4.  Juni 
L  J.,  Nr.  126,  Hptbl.  S.  1048.  —  Freudentbai,  k.  k.  Staats-RG.  (mit 
dentseher  Ünterr.-Sprache),  I^ehrRtelle  ffir  classische  Philologie  mit  snb- 
sid.  Verwendung  für  Deutsch;  mit  den  systen».  Bezügen;  Termin:  Ende 
Juni  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z  Wr.  Zts.  v.  27.  Mai  1.  J.,  Nr.  119.  -  Görz, 
8iaats-R.  (mit  deutscher  Unterr.-bpr.),  Lehrstelle  für  Chemie  als  Haupt- 
Iheh,  mit  den  syetem.  Beiflgen;  Termin:  80.  Joni  1.  J.,  t.  Amtsbl.  s. 
Wr.  Ztg.  f.  16.  Mai  1.  J..  Nr  III.  Gottschee,  k.  k.  ÜG.,  1  Lehr- 
stelle f^r  classische  Philologie  und  1  für  Geographie  und  (teschichte, 
wobei  subsid.  Verwendbarkeit  für  Itiilicnisch  oder  iSlovenisch  den  Vorzug 

fiht,  mit  den  system  B.  zügen;  Termin:  90.  ICai  l.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr. 
tg.  V.  24.  .April  1  J.,  Nr.  IKJ.  —  Graz,  steierm.  landschaftl.  Müni- 
nnd  Antiken -Cabinet,  AdjunctensteUe  mit  700  fl.  Jahresgehalt  nebst 
SOpere.  Theaenmgsbeitrage ;  TermiDt  Bode  Joni  L  J.,  s.  Arotsbl.  z.  Wr. 
Ztg.  V.  21.  Mai  1.  J.,  Nr.  115.  -  Hern  als  (brf  Wien),  Staats-RG.,  Stelle 
eines  kathol.  Religionslehrers  (mit  Bevorzugung  der  für  classische  Philo- 
logie Approbierten;,  dann  Lehrstelle  für  Mathematik  und  Phvsik,  mit 
den  syitem.  BexQgen;  Termin:  15.  Jani  1.  J.,  s  AmtsM.  s.  wr.  Ztg.  ▼. 
a  Mai  1.  J.,  Nr.  lOf).  —  Hollabrunn  (Ober-),  Staats-R.-  u.  GG., 
2  Lehrstellen  für  clas.si.sche  Philologie  (mit  wünschenswerther  Befähigung 
für  das  französische  Sprachfach  ;  Bezüge:  die  normierten  ;  Termin :  15.  Juni 
h  J. ,  8.  AmtsbL  z.  Wr.  Ztg  v.  «.  Mai  1.  J.,  Nr.  105.  —  Horn,  n.  ö. 
Landes-G.,  3  Lohrstellen  für  classische  Philologie.  1  für  Matlieniiitik  und 
Physik  und  1  für  Deutsch  als  Uaupt-  un4  für  Geographie  und  Geschichte 
oder  Philologie  als  Nehenlheh;  mit  1900  fl.  Gehalt,  150  fl.  Quartiergeld 
nnd  Anspruch  auf  5malige  Qninquennalzulagen  a  200  fl.  und  auf  Pen- 
sionierung; Termin:  31.  Juli  1  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  30.  Mai  1.  J., 
Nr.  122.  —  Iglau,  Landes-OB.,  4  Lehrntellen ,  nämlich:  1  ffir  Deutsch 
mit  mbiid.  VerwendaDg  im  PnunSeieebeii,  1  Ar  Denteeh  mit  enbeid. 
Verwendung  im  Böhmischen,  1  für  Naturg.^soliichte  als  Haupt-,  Mathe- 
matik and  Physik  als  Nebenfach  und  1  fttr  das  franzlieische  und  englische 


Digitized  by  Google 


ttO 


Penoiial-  and  Schiünoüxftii. 


Sinrftehfich;  Bezüge:  die  normierten;  Tennio:  15.  Joni  1.  J  ,  s.  Amtsbl. 
X.  Wr.  Ztg.  V.  16.  Mai  1.  J.,  Nr.  III.  -  Imst,  Staats-UR.,  Lehr-^telle 
ftür  Natargeschichte  als  Haupt-  und  deutsche  Sprache  als  Nebenfiach,  mit 
den  normalen  Bezügen;  Termin:  20.  Mai  1.  J..  s.  Amtsbl.  t.  Wr.  Ztg.  v. 
23.  April  1.  J.,  Nr.  92.  -  Innsbruck,  k.  k.  üniversitäti-BibHothek» 
Bibliothckarsstelle ,  mit  1800  fl.  (iebalt,  zweimaliger  Quinquennalznlage 
von  je  löO  fi.,  Activitätsznlage  von  400  fl.  and  Dienstes wohnang;  Ter- 
niB:  18.  (30. V)  Joni  l.  J.,  s  TnttU.  t.  Wr.  Zftf.     15.  Hui  i  J.,  Nr.  lia 

—  Krainburg,  k.  k.  RG.,  Lehrstelle  für  classische  Phih^lotjie ,  bei 
sabsid.  Verwemlluirkeit  für  das  Slowenische;  init  den  system.  Bezügen; 
Termin:  20.  Mai  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  24.  April  1.  J.,  Nr.  98. 

—  Krems,  8taatä-G.,  2  Lehrstellen  für  classiscbe  Philologie,  mit  den 
System.  Bezüge»;  Termin:  15.  Juni  1.  J ,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg  v.  8.  Mai 
1.  J.,  Nr.  106;  —  ebend.  Staats-Lehrerbildgsanst  ,  Uauptlehrerstelle  fttr 
Naturgesobicbte  and  Phjrsik,  mit  den  system.  Bezügen;  TermiB;  Bnda 
Juni  1.  J.,  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  8.  Mai  L  J.,  Nr.  lOö.  —  Kr  um  au, 
(deutsches)  Staats-ÜRG.,  5  Lehrstellen,  nämlich:  2  für  classische  Philo- 
logie, 1  für  Mathematik  und  Physik  and  1  für  geometr.  und  freies  Hand- 
iMBlUMii,  jede  mit  1000  fl.  Otohalt,  AetivititMoia(;re  foii  900  fl.  und  An- 
spruch auf  Quinqopnnalzulagen  pr.  200  fl  :  dann  die  Stelle  für  katholiadltt 
Religionslehre  mit  525  fl.  Gehalt,  200  H.  Activitätszulage  und  Anspraeh 
auf  Decennalzulagen  pr.  1.50  fi.;  Terrain:  15.  Juni  1.  J. ,  s.  Amtsbl.  t. 
Wr.  Ztg.  V.  3.  Mai  l  J. ,  Nr.  101.  -  Laibaeh,  k.  k.  ÜR.,  Lehrstelle 
für  italienische  Sprache,  mit  den  system.  Bezügen;  Termin:  20.  Mai 
1.  J.,  8.  Amtsbl  z.  Wr.  Ztg.  v.  24.  April  L  J.,  Nr.  93.  —  Landskron, 
(deatMbet)  8ta»tt-6.,  1  Lehrrtelle  Ar  elttriaelie  PMlolone,  1  Ar  Vni» 
handzeichnen  and  1  für  katholische  Beligionslehre  mit  den  system.  Be- 
zügen; Termin:  15.  Juni  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  8.  Mai  l.  J., 
Nr.  105.  —  Leitraerits,  k.  k.  (deutsches)  Staats-G.,  Lehrstelle  für 
elMsieelie  PbUologie,  mit  1000  fl.  Oehtlt,  AettvitilnaUge  von  250  fl. 
und  Anspruch  auf  Quinquennalzula^^en  von  200 fl.;  Termin:  Ende  Mai  1.  J., 
8.  Verordn.-Bl.  1874,  St.  IX..  S.  XXXVIII.  Marburg,  k.  k.  GR.,  Direc- 
tontstelle  mit  den  gesetzlichen  Bezügen:  Termin:  10.  Juni  1.  J.,  s.  AmtsbL 
z.  Wr.  Ztff.  V.  lX).  Mai  l.  J.,  Nr.  114.  —  Neustadt  (M&hriMh-).  Lan- 
des-KG.,  Lehrstelle  für  das  geometr.  und  Freihandzeichnen,  mit  den 
norm.  Bezüeen;  Termin:  1&  Juni  1.  J.,  s.  AmtsbL  z.  Wr.  Ztg.  v.  29.  April 
K  J.«  Nr.  97;  —  ebend.  die  Stelle  det  Direetore  mit  den  Betftgen, 
Termin:  20.  Juni  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  14.  Mai  L  J.,  Nr.  110. 

—  Olmütz,  Staats-ÜR.,  2  Lehrstellen  u.  zw.  die  eine  für  das  deutsche, 
die  andere  für  das  französische  Sprachfach,  mit  den  system.  Bezügen; 
Termin:  Ende  Mai  l  J.,  s.  Amtsbl.  i.  Wr.  Zte.     80.  April  1.  J.,  Nr.  96; 

—  ebend  deutsche  k.  k.  Lehrerbildgsanst.,  Ijehrstelle  für  Deutsch  als 
Haupt-  und  Geographie  und  Geschichte  als  Nebengegenstand,  mit  1000  fl. 
Jahretgehalt,  2i;iO  fl.  Activitätszulage  und  Anspruch  auf  die  gesetzlichen 
Quinquennalzulagen ;  Termin:  Ende  Juni  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v. 
21.  Mai  1.  J.,  Nr.  115.  —  Pettuu.  landschaftl.  RÜG  ,  Lehrstelle  für 
Naturgeschichte,  bei  wttnscbeuswerther  Verweud.  für  slovenischen  oder 
fnnilWBeben  Spraehunterriebt;  Jahresgehalt  1000  fl.,  ftaftnallge  Knlagra 
von  je  2(X)  H.  und  Pensionsfähigkeit;  Termin:  Ende  Juni  1.  J.,  s.  Amtsbl. 
z.  Wr.  Ztg.  V.  22.  Mai  1.  J.,  Nr.  IIG;  u.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  27.  Mai 
L  J.,  Nr.  119.  —  Pirano,  Staata-üR.  mit  italien.  ünterr -Spr.),  Stelle 
eines  kathol.  Religionslehrers  ffkt  alle  Classen,  mit  wflnMlMniwerther  Be* 
Ähigung  für  weltliche  Unterrichtofacher;  Bezüge:  die  norm.;  Termin: 
10.  Joni  l  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  16.  Mai  1.  J..  Nr.  III,  und  Yer- 
ordn.-BL  1874.  St  X.,  8.  XLVU;  -  an  ebend.  OR  2  Lehrstellen,  o.  iw. 
die  eine  für  Italienisch  mit  wünschensworther  Befähigung  für  Dentsdl 
und  Französisch,  die  andt-re  für  Deutsch,  womöfrlich  mit  Bt^fahi^unsr  für 
Franaöeiscb;  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  binnen  4  Wochen  vom 

April  1.  J.  tn,  a.  AntibL  i.  Wr.  Ztg.  t.  1».  IUI  L  J.,  Ifr.  113,  and 
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Yerofdn.-BL  1874,  St.  X,  S.  XL  VI.  —  Pisino,  k.  k.  Staats-G.,  Lehr- 
stelle fttr  Religion,  2  Lehrstellen  für  italienisch**  Phil(.lof,Me.  1  für  Ita- 
lienisch, veih.  mit  Latein  und  Griechisch,  1  für  Illyriscli,  ebrnfalls  ?erb. 
mit  Latein  und  Griechisch  und  1  für  Mathematik  und  die  Naturwissen- 
sebtfteB;  Bezüge:  die  sjstem.;  Termin:  15  Juni  1.  J.,  8.  Amtebl.  i.  Wr. 
Ztg.  V.  9.  Mai  I.  J.,  Nr.  106.  -  Pölten  (St.),  n  ■  I-andes-OR.,  1  Lehr- 
stelle für  französische  und  englische  Sprache,  mit  12<M)  fl.  GdiaH.  l.'j<)  H. 
(^uartiergeld,  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen  ü  200  Ii.  und  auf  Pcn- 
itoieniDg;  Termin:  31.  Juli  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  t.  30.  Mai  L  J., 
Nr.  138.  —  Prachatitz,  (deutsches)  Staats-RO  ,  1  Lehrstelle  für  cUs- 
sische  Philologie,  mit  den  systera.  Bezügen;  Termin:  U).  Juni  1.  J. ,  s. 
Amtsbl.  7.  Wr.  Ztg.  v.  8.  Mai  L  J.,  Nr.  105.  —  Prag,  (deutsches) 
Staats-LiRG.,  2  Lehrstellen  fSr  classisclic  Philologie  und  1  für  die  ka- 
tholische Reliarionslehre ,  erstere  Lt  hrstollen  mit  \000  ü.  Jahresgehalt, 
Activitütszulage  v.  300  ü.  und  Anspruch  auf  (^ninuuennalzulagen  pr.  200  Ü.« 
letttere  mit  Iw5  fl.  Gehali,  ActintitssQlagc  pr.  800  fl.  und  Ansprach  anf 
Dccennalzulagen  pr.  105  fl. ;  Termin:  15.  Juni  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z  Wr. 
Zto.  V.  30.  April  1.  J.,  Nr.  98  ;  —  ebend.  Kleinseitner  (deutsches)  Staats-G., 
4  Lehrstellen  für  classische  Philologie,  mit  Wünschenswerther  iit  iahiguug 
Ar  Deutsch ;  Jahresgehalt  1000  fl.,  Activitiits2ula|Bren  nr.  300  fl.  und  An- 
sprach auf  QuitKiuennalzulagen  pr.  200  fl.;  Termni:  Ende  Mai  1.  J.,  s. 
Verordn.-Bl.  1874,  St.  IX,  S.  XXXVIII;  —  ebend.  Kleinseitncr  (deutsche) 
Staats-UR.,  7  Lehrstellen  (mit  deren  einer  die  Directorsstelle  verbunden 
ist),  u.  zw.:  1  für  Deutsch,  1  für  Französisch,  1  für  kathol.  Religions- 
leliK'.  1  für  Geographie  und  Geschichte.  1  für  Mathematik,  1  für  Chemie 
llaturgeschichte  und  Physik  und  1  für  geometr.  aud  Freihandzeichnen; 
Bezüge:  1000  fl.  Qehftlt,  800  fl.  AetivitItssnUge  nnd  Ansprach  anf  Quin- 
quennalzulagen pr.  200  fl.,  für  den  Religionslehror  525  n.  Gehalt,  Acti- 
vitätszulage  pr  3<X)  fl.  und  Ansprucli  auf  eine  Decennalzulage  pr.  105  fl.; 
Termin:  12.  Juni  1.  J.,  s.  Verürdn.-Bl.  Ib74,  St.  X,  S.  XLVII;  -  ebend. 
k.  k.  (böhmisches)  RQ.,  kathol.  Religionslehrerstelle,  mit  525  fl.  Jahrea- 

g ehalt,  Activitütszulage  von  3W  H.,  Anspruch  auf  Remuneration  für  die 
hterrichtsabtheilung  in  den  Parallelclassen  und  auf  Dccennalzulagen 
Ton  je  105  fl.;  Terrain:  80.  Jnni  L  J.,  s.  AmtsW.  z.  Wr.  Ztg.  v.  31.  Mai 
1.  J.,  Nr.  123.  —  Prossnitz,  Landes-OR.,  5  Lehrstellen,  u.  zw.:  1  für 
kathol.  Religionslehre  mit  subsid.  Verwend.  im  humanistischen  Fache, 
1  für  Geographie  und  Geschichte  als  Üaupt-  und  l^eutsch  als  Nebenge- 
ffenstand,  1  fnr  Mathematik  als -Haupt-,  Physik  als  Nebenfaeb,  mit  snbsld. 
Verwend.  in  einem  humanistischen  Gegenstande.  I  iTir  darst.  (fcometrie 
und  geometr.  Zeichnen  und  1  fiir  Cliemie,  mit  den  system.  Bezüf^en; 
Teraiin:  Ende  Juni  1.  .).,  s.  Amtsbl.  z  Wr.  Ztg.  v.  21.  Mai  1.  J  .  Nr.  115. 
—  Radau tz  (Bukowina),  k.  k.  UG..  Lehrstelle  für  classische  Pliilologie 
(mit  deutscher  Ünterr.-Spr.)  Ivm  Bcvorzuirnn«;  der  für  das  Französische 
Befihigten;  Bezüge:  die  normalen i  Termin:  Ende  Mai  1.  J.,  s.  Amtsbl. 
%.  Wr.  Ztg.  23.  April  \.  J.,  Nr.  92.  —  Reichenberg,  Staats-RO. 
(mit  OR.),  1  Lehrstelle  fttr  die  <  l;i<>i..rhen  Sprachen  un  I  1  für  Mathe- 
matik un<l  darst  Geometrie,  mit  UKX)  tl.  Gehalt,  250  ti.  Activitäts/.ulage 
und  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen  pr.  200  Ü.;  Termin:  Ende  Mai  1.  J., 
s.  YeroidD.-DM874,8t.  VlII,  S.  XXXII ;-  ebend. Lehrstelle  für  Chemie  als 
Hauptfach,  mit  subsid.  Verwend.  in  der  Naturge.irhielit>  in  den  unteren 
Clas.sen,  mit  dem  .lalirestjehalt  von  KXM)  fl.,  Activilätszulage  pr.  2.')0  fl. 
und  .Anspruch  auf  (Quinquennalzulagen  pr.  2.50rt. ;  Termin:  15.  Juni  1.  J., 
s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  G.  Mai  1.  J.,  Nr.  103.  Römerstadt,  Lan- 
dos-UH..  2  Lehrstellen,  die  eine  für  Geö!X''a{<hie  und  (Jeschichte  mit 
Hubsid.  Verwendb  im  Französischen,  die  andere  für  das  Zeichen  fach;  Üo- 
züge:  die  system.;  Termin:  15.  Jnni  1.  J.,  s.  Amtsbl.  k.  Wr.  Ztg.  v.  14.  Mai 
L  J.,  Nr.  110.  —  Rudolfswerth,  k.  k.  R  -  u.  GG.,  3  Lehrstellen  für 
classische  Pliilologie,  subsid.  wo  möglich  aueli  für  slovenischcn  oder 
italien.  Sprachunterricht,  1  für  Naturgeschiclite  in  Verbind,  mit  Mathe- 

Soiuchrift  f.  d.  •'•storr.  Gjrutn.  1S<4.  IV.  Ilen.  21  « 
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matik  und  Ph^dik  ^bei  Kenntnis  des  Slovenischen)  und  1  f&r  Zeichnen; 
g&mmtlich  mit  den  system.  BecQgen ;  Termin :  20.  Mai  1.  J. ,  s.  Amtsbl. 
s.  Wr.  Ztg.  V.  24.  April  1.  J.,  Nr.  93.  —  Saaz,  k.  k.  Staats-G..  3  Lehr- 
stellen für  chissisclie  Pliilolof,ne  (mit  deut-clior  Untorr.-8pr.^;  Jahresg-f- 
halt:  1000  ti.,  mit  Activitätbzulage  vun  200  ti.  und  Ansprucu  auf  Quin- 
qnennahnlagen  pr.  SOO  fl.;  Termin:  finde  Mai  1.  J.,  s.  Verordn.-Bl.  1874, 
St.  IX,  S.  XXXVIII,  -  Tesclu  n.  k.  k.  Lehrerbildsgsanst. ,  Lehrstelle 
für  den  Turnunterricht,  mit  800  H.  Jaliresjrt'halt,  A<  tivitätszulage  pr.  160  fl.. 
Ansprach  auf  QuinqueunaUulagen  pr.  IUI  tl.  und  Pensionsfähigkeit ;  Ter- 
min: dO.  Mai  1.  J.,  8.  Amtflbl.  t.  Wr.  Ztg.  v.  9.  Hai  1.  J.,  Nr.  106.  — 
Tri  est,  (deutsche)  Staats-OR.,  3  Lehrstellen,  u.  zw.:  1  für  Pcutscb, 
1  für  Französisch  und  1  für  Chemie  als  Hauptfächer,  mit  den  syst- m.  Be- 
zügen:  Termin:  30.  Mai  1.  J. ,  s.  Amtsbl.  s.  Wr.  Ztg.  v.  15.  April  1.  J, 
Nr.  8&  —  Yillach,  Staata-R.  u.  OG.,  2  Lehrstellen,  die  eine  für  Geo- 
graphie nnd  Geschichte»  die  andere  fQi  Mathematik  und  Physik,  mit  den 
norm.  Bezügen;  Termin:  Ende  Juni  1  J.,  s  Amtsbl,  z.  Wr  Ztg.  v.  30.  Mai 
1.  J.,  Nr.  122.  —  Waidhofen  (a.  d.  Thaya),  n.  ö  Laudeä-G.,  1  Lehr- 
■telle  für  dentsehe  Sprache ,  Geographie  nnd  Gesehiehte,  mit  1200  fl. 
Qehalt,  150  fl.  Quart icrgeld,  dann  Anspruch  auf  5malige  Quinquennal- 
znlagen  a  200  fi.  und  Pensionierung;  Termin:  31.  Juli  1.  J.,  s  Amtsbl. 
z.  Wr.  Ztg.  V.  30.  Mai  1.  J.,  Nr.  122.  —  Weidenau,  k.  k.  Staats-RG. 
(mit  deutscher  Unterr.-Spr.),  3  Lehrstellen,  n.  zw.:  1  fttr  elaasische  Philo- 
logie, 1  für  Naturgeschichte  in  Verbind,  mit  Mathematik  und  Physik  nnd 
1  für  geometr.  und  Freihandzeichnen  mit  .subsid.  Verwend.  für  den  mathe- 
matitichttu  Unterricht;  Bezüge:  die  system.;  Termin:  31.  Mai  I.  J.,  s. 
AmtsbL  s.  Wr.  Ztg.  15.  April  1  J.,  Nr.  85;  —  ebend.  k.  k.  Staati;-RG. 
(mit  deutscher  Unterr.-Spr.),  Lehrstelle  ftir  Französisch  mit  subsid.  Ver- 
wend. in  der  clas.'^isehen  Philologii- ,  mit  den  system.  Bezögen;  Termin: 
15.  Juni  1.  J.,  8,  .\mtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v,  29.  Auril  l.  J.,  Nr.  97.  —  Wien, 
G.  der  k.  k  theresianischen  Akademie,  lichrsteile  für  classische  Philologie, 
erforderlichen  Falles  mit  Betheiligung  an  der  erziehenden  Thätijrkrit  der 
Akademie  gegen  besondere  Remuneration.  Bezüge:  die  norm.;  iermin: 
30.  Mai  l.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  24.  April  1.  J.,  Nr.  93.;  -  ebend. 
k.  k.  Lehrerbildgsanst.  sammt  Ucbungsschuie,  kathol.  Religionslehrerst^dle, 
mit  den  svstem.  Bezügen;  Termin:  End»-  Mai  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr. 
Ztg.  V.  24.  April  l.  J.,  Nr.  93;  —  ebend.  8taat.s-G.  (I-  Bez.),  Stelle  des 
kathol.  Reiigionslehrers;  —  ebend.  Staats-R.-  u.  OG.  auf  der  Landstrasse 
(HI.  Bez.),  2  Lehrstellen  für  classi.sche  Philologie;  —  ebend.  Staats- 
R.-  u.  OG.  in  der  kossau  (IX.  Bez.),  1  Lehrst»>lle  für  classische  Philoln^rjp 
mit  Wünschenswerther  Befähigung  für  Deutsch  oder  Französisch,  dann 
1  Lehrstelle  für  natarhist.  Unterricht  in  Verbind,  mit  Mathematik  nnd 
Physik,  eventuell  für  Mathematik  und  Ph\-ik  allein,  sämmtlich  mit  den 
System.  Bezügen;  Termin:  If».  Juni  1.  J  ,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  8.  Mai 
1.  J.,  Nr.  105;  —  ebend.  k.  k.  railitär-geographisches  Institut,  2  Assi- 
stentenstellen für  mathematische  Picher,  Zi*ichnen  nsw.  mit  €00  fl.  Ge- 
halt und  normalniästigem  Quartiergelde ;  Termin:  Ende  Juni  l  J.,  s. 
Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  22.  Mai  1.  .).,  Nr.  IIG.  —  W  L-n .^r- N e n s t ad  t . 
Staats-G.,  2  Lehrstellen  für  claüäiäcbe  Philologie,  mit  den  system.  Bezügen ; 
Termin:  15.  Jnni  1.  JT..  s.  Amtsb1.<  z.  Wr.  Ztg.  r.  8.  Mai  i.  J..  Nr.  105; 
—  ebend.  n.  ö.  verein.  Lan  Ics-OR.-  u.  Maschinen-iSchulfl,  Professorsstelle 
für  Mathematik  uml  darst.  Geoniftrie,  dann  1  für  Maschinenlehre  und 
Maschinenbau  (vorläutig  provisorisch,  eventuell  auch  definitiv  zu  besetzen); 
Bezftge:  1200  fl.,  Gehalt,  nebst  j&hrl.  Quartiergeld  von  150  fl.;  Termin: 
90.  ^ni  1.  J.,  8.  Amtsbl.  i.  Wr.  Ztg.  v.  81.  Mai  L  J.,  Nr.  115. 


^Nekrologie.)  Als  Ergänzung  zur  Notiz  über  Livingstone  (öst. 
Gymn.  Zeiteehrifl,  1874,  L  Hft.  8.  78,  Z.  17  ff.  ▼.  n.)  m&ge  folgendes 
dienen:  David  Livingstone,  geb.  in  Blantyre,  Lanarkshire,  Schott- 
land, am  19.  März  1813,  gest.  in  Haio,  Centralafrica ,  am  4.  Mai  1873" 
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—  Laut  T.  k'grauim  ans  Aden  vom  2.'».  April  1,  J.  am  22.  März 
l  J.  in  Zan^ibar  der  bekannte  A frica-iCeisende  Dr.  Kichard  Brenner, 
(ffeb.  zu  Merseburg),  k.  n.  k  Viceconsal  in  Aden,  als  der  bestn  Kenner 
OBt  ostafricanischen  Küste,  insbesondere  dareh  aeino  Reiseberichte  in 
Terschitdencn  Zeitschriften  (nGlobos**,  aPetermann*«  Mittheilong«n*  n. 
m.  a.)  bekannt. 

—  Am  3.  April  L  J.  zu  Wien  Karl  Rinti  (f(eh.  ta  Berlin),  ge- 
schiiiter  Bildhauer,  75  Jahre  alt. 

—  Am  6.  April  1.  J.  zu  Montreux  Dr.  Arthur  Amelung,  Pro- 
fessor in  Freiburg,  al»  Verfasser  gediegener  germanistischer  bcbriften 
bekannt. 

—  .\m  7.  April  1.  J.  in  Boulogne-sur-Seine  der  I^andachaftsmalar 
Looi>  Auijuste  Lapito  Cgeh  1805  zu  St.  Maur  bei  Paris). 

—  Am  ö  Anril  1.  J.  zu  Antwerpen  Major  F.  J.  Piron,  einer  der 
aosgexeiclinetsten  liffieiere  der  belgiecnen  Armee,  aocb  als  militäriMher 
Sebiftateller  vortlieilhuft  iMl.unnt. 

—  Am  9-  Ajiril  1.  J.  zu  München  Hnfratli  Dr.  Eugen  Seh  n  cid  er 
(eeboren  zu  Tischenreuth  1795),  friiher  Prulcssur  der  AuaU>niie  an  der 
XfincUuer  UniTersitit;  ebendort  Or.  Joseph  Densinger,  geisil.  Rath 
nnd  Director  des  kön.  Blind(•nin.^titutes. 

—  Am  lU.  A|iiil  1.  J,  zu  Mainz  der  durch  seine  Reisebilder  aus 
den  Irüpenläuderu  bekannte  Naturforscher  Freiherr  v.  Kittlitz,  köQ. 
pnoMM,  Hanptmann  a.  D.,  In  bohom  Alter. 

—  Am  13.  April  l.  J.  in  Heu-Hietzing  bei  Wien  Dr.  Rudolf  Qusq- 
mann  ^«^■olMiren  zu  Wi-n).  s-'in'^rzeit  Schauspieler  und  Dichter,  zunächst 
als  Journalist  beachteawerth,  im  50.  Lebensjahre;  zu  Tübiugen  Ober- 
itndienrath  Professor  Dr.  Hirzel,  Reetor  «(ea  aortigen  Qjrmnasinm«, 
ansgezeichni'-ter  Schulmann ;  zu  Güttingen  der  Senior  der  JnmUnfacultät, 
geh.  Justizrath  Prof.  Dr.  Julius  Ribbentrop  (geb.  am  2.  Mai  1798  zu 
Bremerlehr  im  Hannoverischen,  seit  54  Jahren  Docent  des  römischen  Rechtes 
an  der  Georgia  Augusta,  76  Jahre  alt;  in  Nen<Soh5nefeld  bei  lieipsig 
Ednard  Kau  ff  er  (geb.  am  8.  Jänner  1824  zu  Wehrsdorf  bei  Bautzen), 
als  lyrischer  Dichter  vortheilhaft  bekannt;  und  zu  New- York  der  bekannte 
Mechaniker  James  Bogardus,  der  Erste,  der  das  System  gusseiserner 
Gebinde  snr  praktischen  Vollendung  gebracht  hst,  im  74.  Lebensjahre. 

—  Am  14.  April  1.  J.  zu  Regonsburg  Dr.  Med.  Gottlieb  August 
Herrich-Schäffer,  kön.  bayr.  Mt^dicinialrath  und  pens.  Kreisgericht*- 
arzt,  Mitglied  der  kön.  ba?r.  Akademie  der  VVissvUhchaften  usw.,  ausge- 
leiebiieter  Entomoloff  nna  Botaniker;  nnd  zu  Laibacb  der  slorenisehe 
Literat  Dr.  Jo.^-ejdi  Roga^,  Weltpriester  der  Laibacher  Dioacrtse. 

—  Arn  16.  April  1.  J.  zu  Mahrisch-Trübau  Sc.  Hoihw.  P.  Valerian 
Katske,  Rector  des  dortigen  Piaristeucoliegiums  und  Director  des  Real- 
Unteigymnarinnis. 

—  Am  19.  April  1.  J.  zu  Marburg  in  Steiermark  Joseph  ETsl, 
Director  der  k.  k.  Oberrealsdiule  und  Bezirksschulinspector,  im  44.  Lebens- 
jahre;  zu  Augsburg  der  jub.  Studienrector  Schulrath  Dr.  Geprg  Caspar 
Hesgon  (geb.  1801  zn  Wassertrübingen),  Kreisecholarch,  von  1840—1873 
Reutor  des  Gymnasiums  zu  St.  Anna  in  Augsburg;  zu  I.ondon  der  eng- 
lische Architekt  Owen  Toms,  als  Meister  des  maurischen  und  arabischen 
Stiles,  insbesondere  der  Ornamentik,  so  wie  durch  sein  Werk  über  Al- 
hambra  bekannt,  im  65.  Lebensjahre;  und  zu  Taman  am  Kaukasus  der 
nwsische  St.aatsrath  Bft  rgsträsser,  bekannt  durch  sein  Proioct  einer 
Verbindung  dos  Ka.spi-Sees  mit  d^Mn  schwarzen  Meere,  so  wie  durch  mehrere 
Werke  über  Staate-  und  Landw  irthschaft. 

—  in  der  Nacht  zum  20.  April  zn  Paris  Graf  Simeon,  Senator  des 
Kaiserreiches,  üebersetzer  des  Horas,  ausgezeichneter  Gelehrter»  im  Alter 
Ton  70  Jahren. 

— >  Am  20.  April  1  J.  zu  Villach  Joseph  Klaufs,  Professor  der 
Qeeehichte  am  dortigen  k.  k.  Realgyronaeinm;  nnd  zn  Canetadt  hei  Stntt. 
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gart  Professor  rnistav  Hennann  Blaoscr  (geb.  zu  Düsseldorf  am  9.  Mai 
lol3),  bekannter  Bildhauer,  einer  der  talentvollsten  .Schüler  Kauch's. 

—  Am  21.  April  1.  J.  zu  Versailles  Eruest  Serret,  Verfatiser 
mehrerer  beliebter  Lustspiele  und  gern  gelesener  Romane,  im  Alter  Ton 
S8  Jahren. 

—  Am  23.  Aiiril  1.  .1.  zu  K^jucn  der  als  Schriftsteller,  Antiquar 
und  Bibliograph  bekannte  Edouard  Fröre  (geb.  zu  Ronen  1792),  Biblio- 
thekar in  seiner  Vaterstadt.  Verf.  zahlreicher,  werthvoller  Fachschriften. 

—  Am  24.  Aj^ril  1.  .T.  zu  ()\rnrd  John  Phillips  (geb.  am  Weib- 
nachtstage 18(X)  zu  Marden  in  Wiltsbire^  Professor  am  Kings-College 
zu  London ,  dann  an  der  Universität  zu  Dublin ,  zuletzt  Conservator  det» 
Mnseuins  der  Universität  zu  Oxford,  ausgezeichneter  Geologe.  (Vgl.  Wr. 
Abendpost  Nr.  1(V4  v.  7.  Mai  1.  J.  S.  828  aus  dem  Atheniiam.) 

—  Am  25,  April  1.  J.  zu  Düsseldorf  Reiner  Dahlen  (geb.  zu  Cöln 
1837),  Landschafts-  und  Thiermaler,  eines  der  originellsten  Talente  unter 
den  jüngeren  Künstlern  der  Düsseldorfer  Schule;  und  tu  Paris  der  einst 
beliebte  Historien-  and  Genre-Maler  Octave  Tafsaert,  im  Alter  tod 
74  Jahren. 

—  Am  26.  April  1.  J.  in  Wien  Alexander  von  Much  mayer,  peus. 
kdn.  nngar.  Rechnungsrath,  als  tojmgranhisoher  sdiriftsteller  durch  seine 
Monographien  über  das  R.-ichenauer  Thal  und  die  Umgebuntren  des  Schnee- 
berges u.  a.  nicht  unvortheilhaft  bekannt,  im  Alter  von  69  Jahren. 

—  In  der  Nacht  zum  80.  April  L  J.  zu  Stettin  der  Staatsarchivar 
Dr.  Klempin.  bekannt  dnreh  seine  Fk>r8ehnngen  anf  dem  Gebiete  der 
pommer'schon  Geschiolite. 

—  Am  30.  April  1.  J.  zu  Wien  J.  Frankenberger,  akadem.  Maler, 
durch  seine  Bilder  in  weiteren  Kreisen  bekannt,  67  Jahre  alt;  zu  Zara 
Se.  Hochw.  der  erzbischöfliche  Provicar  theoL  Dr.  Nicolo  Volar  ich .  frü- 
her Professor  der  orientalischen  Sprachen  am  erzbischöflichen  Seminar; 
und  zu  Paris  der  talentvolle  Bildhauer  Elias  Robert,  im  Alter  von 
62  Jahren. 


Bekann  tmaehnngf. 

Die  29.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Schul- 
männer und  Orientalisten  wird  in  den  Tagen  vom  28.  Sept. 
bis  1.  Oct.  d.  J.  zu  Innsbrack  stattfinden,  woin  die  Unteneicb- 
neten  hiemit  ganz  ergebenst  einladen. 

Indem  sie  die  geehrten  Fachgenossen  ersnehen»  beabsichtigte 
Vorträge  sowohl  fftr  die  allgemeinen  als  anch  f&r  die  Verhandlnngen 
der  Sectionen  baldmöglichst  (längstens  bis  1.  Sept.)  anmelden  zu 
wollen,  erklären  sie  sicli  zugleich  bereit,  Anfragen  und  WünBclie, 
welche  sich  auf  die  Theilnahme  an  der  Versammlung  beziehen,  ent- 
gegenzunehmen und  nach  Möglichkeit  zu  erledigen. 

Innsbruck,  im  Juni  1874. 

Das  Prteidiam: 
B.Jfllg.  W.  Bichl. 


Druckfehler. 

Heft  11.  u.  Iii.,  S.  229,  Z.  16  v.  o.  statt:  Dr.  Eduard  B rund  lies: 

Dr.  Eduard  Brand. 
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Abhandlungen. 

Zu  Aeschylas. 

Pen.  V.  428. 

An  dem  Ansdnick  TteXaivrjQ  vvKtog  Ofifia  hat  man  mehrfach 
Anstoss  genommen.  Teuffei  deutet  o/i/ta  vvxzog  mit  Stanley  durch 
„das  Eintreten  der  Narht",  muss  aber  doch  den  Ansdnick  für  be- 
fremdend erkhlren.  da  ganz  anders  n(f!hi}.titog  Sei»t.  ctr.  Thoh.  v.  .390 
gebraucht  ist,  wo  der  Mond  so  «^'enannt  wird:  Xctu.iqct  dt  :i imith^vo^ 

Auch  Weil  sagt:  y,oui.tu  ad  dicm  i/otiu.s  quam  ad  noctem  convcnirc 
vtäetur — ,  wenngleich  er  nichts  ändert,  sondern  yLeXouvng  vvKTog 
fftfia  als  eine  Art  ron  Oxymoron  ünsst,  das  darin  seine  ErklArung 
finde  I  weil  die  Nacht  den  Persern  Rettung  gebracht  habe.  Aebn- 
lich  verhalte  es  sich  mit  der  (von  Stanley  <  itierti  n)  Stelle  Eurip.  Iph. 
Tanr.  III  yfitavdi  vizioc:  ouua  kvymag  ^okgj.  ludessen  lässt  sich 
nicht  leuirncn .  dass  die  Verl)indung  y.e)Mivr^g  vv/.rog  ouna  Itodist 
citrentliiiinlicli  un-1  gesucht  ist,  und  wenn  ii -rcndwo.  ?o  habrn  wir  hier 
einen  echt  euripideisclien  Ausdruck,  der  rntiJ^eg»'»  der  s:ewöhnlichon 
Pcrsonilicatinii  ^les  Ta^-e,s  Wei  den  iiltcrn  Trag-ikern  den  futspreclien- 
den  Ausdruck  in  grellem  Cgutrast  auf  die  Nacht  anwendet.  So  huisst 
bei  Sophokles,  Antig.  104.  der  Strahl  der  Sonne  —  äf.tfqag  ß'U(f  ctQOv^ 
während  Enripides  Phoen.  543  geschmacklos  dasselbe  Bild  von  der 
Nacht  gebraucht  „wuTog  %  u^tyyig  ß?.Hf(({)'n'.  Indem  wir  nun  so 
vvKtog  ofifio  als  vorzugsweise  Enripideische  Verbindung  bei  Aeschylus 
reprobieroD  mflssen,  können  wir  schon  lediglich  aus  diesem  Grunde 
die  Conjectur  inmt^g  oQq^v  {ngtfva,  ngrfrt^  =  (T/.nn'a)  nicht 
billigen,  die.  wenn  ich  in'clit  irre  von  Volrkmar  lierri'ihrt.  da  vv/.ihg 
noffrct  sieh  nur  bei  Enripides  nachweisen  liisst  (vgl.  Ipli.  Taur.  151. 
o'iar  idonai  oipir  nvtiQwv  vv/.toq,  tca;  l^t^l^  oQ(fiau  und  zwar  um 
80  weniger,  als  Aristophancs  in  den  FrOsclien  v.  1359  den  Aeschylus 
diesen  Ausdruck  verspotten  liisst :.  v)  IS  r/.io^  /.tkaivrxfctvl^  ngif  m". 
Im  Cod.  Vindob.  findet  sich  nun  zu  n^tf^ia  die  Glosse  „i'(podog'' ,  wel- 
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eher  entsprechend  Heimsoeth  vvxiöi;  oifi  coi^iciert.  Hiei-zu  vergkiclii 
derselbe  Hesych.  dfia'  o^juij  und  schol.  Hohl  U.  16,  7b2.pifta  UoTf 
tog  ex^i*  daifiOvi(üg  ih  eixow  xQ^i'-^^'  i^dlXoifva  yaq  ctvrov  veUv* 
Tov  Xiovn  eixaüt  vn*  aht^  um  trqo&vfiias  t»  vivi  i«p6dif 
ivf^fiiwfi,  Zanftchst  ist  hiergegen  so  bemerken»  dass  unsere  Stelle 
mit  der  angezogenen  des  Homer  auch  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit 
bat.  Patroclus  stQrzt  hier  auf  den  gefallenen  Kebriones  los  ^ol/fo 
lAovta^iXiOV^  —  mit  dem  Ungestüm  eines  LOwen.  oifia  iist  hier  = 
oQur^  infjK'fus ;  es  bezeichnet  das  Losstürzen,  den  Sprung  des  Kaub- 
thioies  auf  seine  Beute,  was  die  Scholiasteu  auch  mit  i'q^nöog  geben, 
gleicliwie  11.  21,  252  der  Pidide  entsprinirt  „aitiov  oYuctr'  tx^üv 
fitkavfK,  Tov  yh^()t^i  iQog,  wn  das  Wort  den  Autiup  des  lüiubvogels 
bezeichnet.  Hieraus  ersieht  man,  wie  II.  H,  34^^  flf.  ,! Extio^  d'd/.i(fi- 
7i€QtaiQi  xi{(  /.aXXitqiXft^  'i^movgy  l  ogynix:  nftf^tar'  t)^o)v  i;f  ßQOto- 
loiyoi  "Agt^<j<^^  Aristarch  mit  Flug  und  Nacht  ofifiai  in  uifiut*  = 
oQfirjfiatOf  was  anch  Bekker  recipiert,  ändern  konnte,  aber  es  lässt 
sich  gar  keine  Yerbindnng  denken,  in  welcher  oljua  von  der  Nacht 
gebraucht  werden  könnte;  an  unserer  Stelle  aber  w&re  wKrog  olfio 
gei-adezu  widersinnig.  Indessen  verdient  doch  die  erwAhnte  Glosse 
e(fod(K:  alle  Beachtung,  da  hiermit  auch  das  Scholien  des  Med.  ,laif 
^  vv^  hriyerofnivr^  enavos»  aiiovg  tpjg  fiaxtjg  im  Einklang  steht, 
indem  dieses  einen  dem  wKrog^  i'qH)dog  adäquaten  Aaedruck  yoraus- 
setzt.  Vgl.  Hesych.  tcpodng'  og^n.  ■  aq>i^(g  Lndgofn]-  iiagovola.  Wir 
dürften  nun  wol  nicht  fehlgreifen ,  wenn  wir  das  in  Frage  stehende 
Wort  bei  dem  Dichter  und  zwar  Choeph.  v.  GßO  zu  finden  meinen: 
„Ta/t  )'t  log  /XU  vi/.iog  aQ(.i  Lielyeiat  a/.oTUiov — Wenn 
hierzu  der  Scholiast  bemerkt  j^7nQl(fQaotg,  t]  vv^  -  so  besagter 
nichts  anders,  als  wie  es  zu  dem  von  uns  behandelten  Ausdruck, 
Pers.  V.  428  im  Cod.  V^indob.  „iifodos"*  und  im  schol.  des  Med.  „i) 
vvS  iniyevo^evif  heisst,  wobei  noch  zu  berQcksichtigeu  w&re,  ob 
nicht  im  Scholien  an  der  gedachten  Cheophoren*Stelle  hmytvo^Uvii 
an  snpplieren  sei.  Demgemäss  corrigieren  wir  Pers.  428. 

Auf  das  dnrchans  Passende  der  Verbindan^  agfia  dif  etlao 
branohe  ich  nicht  erst  anfinerksam  zn  machen,  aqtsilno  aber  mit 
Heimsoeth  in  oqmH  nv  zu  ändern,  heisst  den  dichterischen  Aus- 
druck völlig  aufheben«  Das  Object  ist  eben  durch  den  Zusammenhang 
gegeben.  Uebrigens  findet  sich  difslhro  ebenfalls  ohne  bestimmtes 
Object  Xenoph.  Hell.  I,  2,  IG  „!/ikiuftiadrjg  öi  iönoxev  —  ftixQ* 
axorog  dq^eiXeTo",  welche  Stolle  W^eil  nach  Boissonade  citiert.  Nicht 
unpassend  veri,'leicht  auch  Scholelield  zu  dem  Gedanken  Thuc.  IV,  134 
acpeXofityi^g  vv/.iog  lo  tgyov.  Personificiei  t  ei-scheint  die  Nacht  .schon 
II.  XIV,  259— 2G1,  wo  sie  Ai-^  dfi/^iuga  l^eiov  xai  dydgwi'  und 
V.  2G1  iVrxft  ^oij  heis.st.  Ueber  ihren  mit  der  Ileniera  wechselöden 
Laut  vgl.  Hesiod.  Theog.  v.  748  11.  Bei  Aech)lu.s  ist  sie  im  Sternen- 
kleide  (vgl.  Prom.  v.  24  nonuKaifuoVy  wozu  der  Schol.  noink» 
i'ydvfia  t'xofaa  dta  t6  fesTromukd-cu  Toig  äatgoig'*  and  so  ftocb 
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Soph.  Tracb.  94.  täohi  ■■  ntuadkii^  Sta  ta  aovQa.  Eleetr.  19.  fd' 
Imva  t*aaTQa)v  htliloiTtw  svq>0ovr^.  Eurip.  fgm.  596  d^ipmdr 
oioJloXi^  l^«^«:'if<rr^  o)CM)$*  Aigon.  ikfti^%hfa». 
Cland.  rapt.  Pros.  II,  363.  mx  picta  9inu8,  wfthrend  bei  Enrip.  Ton. 
1150  dieselbe  im  schwarzen  Gefrande  encheint  ^pelafijreTrXng)  und 
ßhrt  auf  einem  Wagen ,  nach  nnsoror  Vei  bosserung  Pers.  428  und 
Choeph.  (jfJO.  Von  den  spätem  Dichtern  wird  diese  Vorstellung  weiter 
ansgemalt:  Vgl.  Eurip.  fgm.  114  w  r  us  hQCc,  ojq  tiay.Qf)v  ifinetr^a 
dtW'Aeig  a<TT£Q0£t6fa  vioza  öiifgevoro'  cel&fQtn;  h^((<:  rov  os^ivO' 
tatov  öl  OkvfiTtov,  Enu.  fgt.  1.  Amlrom.  (woj)  „jmöc  cava  cacli 
itnmitfbweOHßcis  biffis".  Virg.  Aen.  V,  721:  „Et  nöx  lOrapolum 
sifftMffia  -tmbveäa  im^bat^ . 

Glati.  job.  Oberdiek. 
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Zu  Tacittts. 

Im  11.  Hefte  des  Torigen  Jahrganges  8.  822—823  hat  Herr 
Prof.  Georges  m  den  Annaleii  des  Tadii»  sahlreiche  Kotiien  meist 

lexikalischer  Art  mitgetheilt  Unter  allen  Zeitgenossen  ist  koiner 
dazu  80  bef&higt  wie  or.  Auf  S.  VI  des  Vorwortes  zu  meiner  Sebol- 
ausgäbe  vom  Jahr  1868  sagte  irh  in  Bezug  auf  meine  Beobachtungee 
über  (Ion  Sprachgebrauch  dos  Tacitus:  „Man  sollte  in  der  That 
annehmen  dürfen,  das  Studium  der  lat.  Sprache  sei  endiicli  so  weit 
gefördert,  dass  man  übor  -lie  Entstehuns:,  d.  h.  das  erste  Auftreten, 
über  die  Entlehnung  odor  das  Nichtvorhandensein  der  einzelnen 
sjjrarhlirhen  Erscheinungen  etwas  liest inimtes,  Rn<lgültiges  aussagen 
konnte.  Das  liabe  ich  denn  auch,  so  weit  ich  »lazu  im  Stande  bui, 
getban ;  doch  möchte  ich  diejenigen,  welche  auf  diesem  Felde  arbei- 
ten, dringend  ersuchen,  meine  Anfetellungen  einer  genauen  Prflfimg 
zn  unterziehen,  denn  manches  ist  behauptet  worden,  weil  wir  eben 
noch  nichts  besseres  darflber  wissen.  So  hinge  nun  nicht  das  Gegen- 
theil  nachgewiesen  ist,  bleibt  die  Behauptung  stehen,  wobei  immer- 
hin möglich  ist,  dass  einiges  übersehen  ward,  anderes  auf  einem  fal- 
schen Indactionsscblosse  beruht.  Doch  ich  hoffe:  dies  dirm  docef^* 

Was  nun  bis  zum  Ei-schoinen  der  zweiten  Auflage  1873  znr 
Bericlitigung  meiner  Aufsteilungen  mir  mitgetheilt  war,  blieb  so  weit 
hinter  meint-r  Erwartung  zurück,  dass  ich  obig»'  dringende  Aufforde- 
rung auch  in  der  Vorrede  dieser  Autlage  stehen  lioss.  Erst  jetzt,  also 
6  Jahre  nach  deni  Erseheinen  d^s  Buches,  kommen  eingehende  Ver- 
bessernngen,  leider  zu  spät,  um  für  jetzt  noch  verwerthet  zu  werden. 

Ich  muss  mich  nun  zu  den  Bemeikungen  des  Herrn  Georges 
wenden  und  ihm  zunächst  vorhalten,  dass  er  sein  Urtheil  über  meine 
eigenen  Sammlnngeu,  die  er  ^  nicht  hinreichend*  nennt,  gaatwiU-* 
kürlich  nach  dem  Haassstabe  seiner  lezikographischen  Schfttse  ab- 
gibt. Er  selbst  dtiert  in  der  Vorrede  zur  6.  Auflage  seines  Hand- 
wörterbuches meine  Beitrüge  zur  Lexikographie  vom  Jahre  1861  und 
sagt,  er  habe  „manche  branchbare  Notiz  daraus  entnommen".  Ich 
hatte  dort  auf  52  Columnen  Nachtr&ge  und  Verbesserungen  zu  dem 
Handwörterb.  von  Klotz,  Hudemann  und  Lübker  gegeben.  Seit  1861 
ist  Vieles  hinzugekommen  und  da  darf  mau  mir  nicht  sagen,  dass 
meine  Bemerkungen,  wie  Herr  (i.  meint,  fast  nur  auf  den  Angaben 
hei  Klotz  beruhen.  Das  ist  einfach  nicht  wahr.  Fieilich  muss  jeder 
bei  solchen  Arbeiten  irgend  ein  Lexikon  zu  Grunde  h  gen.  Ich  habe 
Klotz  gewählt,  weil  es  damals  nichts  Besseres  gab.  Das  gilt  heute 
noch  trotz  der  schleciiten  Artikel  vou  Hudemann  und  Lübker.  Ich 
konnte  zu  meinen  Zwecken  das  Werk  von  Georges  nicht  wählen, 
weil  die  Citate  zu  selten  mit  Zahlenangaben  versehen  sind,  und  die 
musste  ich  haben,  muss  sie  auch  jetzt  noch  wfinscheUf  wenn  ich 
mich  darauf  Yerlassen  soll.  Damit  wird  den  grossen  Yerdiensteo  des 
Herrn  Q,  nicht  zu  nahe  getreten ;  er  ist  und  bleibt  unser  prinoeps  lezico« 
graphorum« 
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Dagege  n  hat  erzürn  Becensieren  keinen  Beruf.  Diess  geht  auB 
folgenden  Thatsacheii  hervor: 

1.  Er  ingnnriert  die  Verbesserungen  der  2.  AiiÜage  au  sechs 
Stellen,  obwohl  sie  ihm  bekaunt  ist:  1,  GO  prufdidus.  2,  24  secun- 
dare,  2,  25  exeindere,  4,  58  asHdere  c.  accus.  4,  62  praeveps  als 
Adferb.  Dam  S.  832  in  den  Naclitrftgen  die  Notiz  zu  1,  69  ingens 
annm.  Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  hatte  mir  Herr  G.  Tor  meh- 
reren Jahren  diese  Notizen  brieflich  mitgetheilt  Er  hätte  jetzt  doch 
Auflage  2  vergleichen  müssen,  ehe  er  seine  Monita  niederschrieb. 

2.  Er  geht  nicht  auf  die  Intentionen  des  Verf.  ein  ,  sondern 
verlangt  etwas,  was  df^rselb*»  luu'ir^^oiiiom  Standimiicte  gar  iiiclit  ir^ben 
will  und  darf.  Diess  zeigt  sich  darin,  das.s  er  erstlich,  obwol  ihm 
meine  Auffassimg  des  sogen.  Classicismus  bekannt  sein  muss,  durch- 
aus Schriftsteller,  wie  Sallust,  Livius,  Nepos,  Vellejus.  Seneca  auf 
gleiche  Stufe  mit  den  Classikern  stellt.  Ja,  auf  S.  828  beruft  er  sich 
in  dieaem  Sinne  auf  Nenlateiner,  auf  Mnret!  Hier  hdrt  alle  Edtik 
anf  nnd  die  Urtheilalosigkeit  beginnt.  Zweitens  ▼erkingrt  er  von  mei- 
ner «Schnlansgabe^  eine  Vollstftndigkeit  in  den  ParaUelstellen,  die 
niemand  billigen  wüi  do.  Es  gendgt  ihm  nicht,  dass  ich  z.  B.  zwei 
bis  drei  Belege  aus  Tacitus  gebe;  er  ▼ermisst  den  dritten  und  vierten 
(14,  30.  IG,  5.  IG,  17).  Andere  Kecensenten  haben  mir  das  Gegen- 
theil  vorgew(»rfen.  Da  wird  wo!  mein  Verfahren  das  rielitige  sein. 

8.  Er  verfällt  gelegentlich  in  denselben  Fehler,  den  er  rügt, 
d.  h.  er  zieht  Schliisse  aus  „nicht  hinreichendem"  Material.  Dies  ist 
ihm  z.  B.  zu  11,  20  passiert.  Ich  bemerkte  zu  dieser  Stelle:  y^metus 
und  metuere  ex  statt  bei  Tac.  nicht  selten.^  Herr  G.,  auf  seinen 
mifoUBtftndigen  Index  vertrauend,  Ifisat  meine  beiden  letzten  Worte 
gesperrt  drucken  und  einAnamfüngszeichen  dahintersetaen,  nm  meine 
Behanptnng  als  eine  ganz  ongehenerliche  zu  notieren.  Er  kennt  aber 
nicht  die  zwei  Stellen,  welche  mein  Register  zu  den  Annalen  schon 
giebt:  1,  29  ex  duce  mcius.  2,  72  metum  ex  Tiberio, 

1.  Kr  benutzt  seine  Kritik  hie  und  da  zur  Ablagerung  von 
allerlei  gelehrter  Waare,  die  für  den  Zukunftsthesaurus  der  lat.  Sprache 
gewiss  schätzbar,  für  die  ik'sprecliung  einer  Schulausgabe  aber  recht 
unnütz  ist  und  nur  dazu  dient,  dem  Artikel  eine  anständige  Länge 
zu  verleiheu  uud  ihn  einem  Sündenregister  immer  ähnlicher  zu  ma- 
chen. Solche  Bemerkungen  sind:  1,  51.  1»  55.  65.  2,  20.  33.  69. 
77.  3,  1.  3,  10.  3,  26.  88.  53.  60.  74.  4,  19.  40.  42  cunctert. 

5,  2  (wo  elmmtliche  Gonstrnotionen  Ton  adäüo  anf^fthlt  werden). 

6,  3.  6,  6  (wo  nur  zu  sagen  ist :  ßrmare  ist  simplex  pro  composito : 
8.  Einl.  §.  13).  G.  37  (mit  zehn  Citaten  aus  Kirclienvätorn  und  Nc- 
potian!)  12,  14.  G5.  13,  10.  10.  21.  23.  31.  42.  Zu  11,  25  vor- 
sichert Herr  G.,  dass  sein  Handwörterb.  vi<'le  Stellen  für  marc  ru- 
brum gebe.  Aber  ich  finde  dort  nur  einige  der  kurz  zuvor  von  ihm 
citierten,  sonst  gar  keine.  Ganz  unnütz  sind  auch  seine  Notizen  zu 

14,  49.  62.  64  inicht  G3).  15,  9.  23.  37.  44.    Unnütz  auch  zu 

15,  66  das  Citat  aus  2,  37,  da  ich  es  selbst  gerade  hier  aoAhre! 
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Dagegen  war  zu  15,  64  zu  vergleiclien,  wa«  itoh  ji^fcst  ia  Auflage  2 
hinzufüge:  Sen.  ep.  122,  9  calentia  stagna. 

Folgende  Erklärungen  des  Herrn  G.  halte  ich  für  falsch.  Zu 
anu.  1,  24  dus  CiUt  auä  Cic.  tiu.  5,  23,  68,  welches  (luamquam  mit 
dem  Particip  belegen  soll.  Dort  ist  aber  bei  expettnda  aus  dem 
Vorigen  8mtU  sa  ergänzen.  St  blem  dabei:  q_uamquam  c.  par- 
tie.  ifX  uBGlaesiaeli.  —  Die  Form  It&rdofvt  stellt  swel  Mal  im  Medi- 
oeoa:  ^  20  und  18,  89,  Sie  Uspi  eiek  aUeiten  und  das  habe  icb 
gethan.  Im  liezikMi  dee  Herrn  G.  ftUt  eie  freiliefeu — Ueber  db^teA' 
„weggehen (s.  zu  2,  69),  sagt  er  selbst  im  Lexikon,  dass  es  in  guten 
Handeotur.  dee  Cicero  oft  als  Variante  steht;  deshalb  acceptiere  ich 
die  TOn  ihm  gegebene  Scheidung  des  Gebrauches  nicht.  —  3,  38  ist 
bei  incusans  nicht  acc.  c.  inf.,  si^ndern  blosser  Inf.  zu  statuieren.  — 
Nach  der  Note  zu  3,  53  hält  Herr  G.  den  jOngeren  Seneca  für  älter 
als  Curtius.  Ich  bin  begierig  auf  den  Beweis  dafQr.  —  Zu  6,  23  wird 
praescriüere  c.  inf.  aus  Cicero  belegt,  aber  dort  ist  der  Infinitiv  ep- 
exegetisch.  —  11,  7  wird  Halm's  Losart  bei  Cicero  legg.  3,  13,  31 
hervorgehoben;  das  ist  aber  nur  oiuo  Conjectur  Lambins.  —  11,  8 
bemerke  ich,  dass  remeare  (ast  nur  bei  Dichtem  und  Spp.  vorkomme. 
DieiB  iel  TOllbammen  fiobijgt  wie  ein  ülick  aal  den  aehr  aqalUirUehMi 
Artikel  bei  Ktois  lebft.  Ana  Oeoifee  kann  um  bier  Mlicb  nichts 
lernen,  der  ftrligt  den  Artikel  in  dV,  SeQen  ab.  Mmiok  ist  hier 
die  Vergleicbni«  beider  Iie]dka,  wenn  man  sich  fragt,  welches  vcn 
beiden  man  wählen  mOsse,  um  sich  zu  informieren.  Zu  ann.  12,  9 
Aber  den  Ini.  bei  indueere  wird  behauptet,  dass  bei  Liv.  27,  39,  12 
ein  Inf.  zu  ergänzen  sei.  Aber  dort  steht  das  Verb  absolut.  — 12,  46 
egenus  c.  abl.  Diesen  Abi.  will  Herr  G.  causal  fassen;  das  passt 
aber  nur  für  Apulejus,  nicht  für  Tacitus.  —  14,  29  sage  ich :  ,der 
Gebrauch  von  quin  statt  quominwi,  abhängig  von  prohihere,  ist  a/r. 
€1^."  Was  thut  Herr  G.  ?  Er  flickt  mir  non  vor  prohihere  ein  und 
citiert  nun  Stellen  mit  negiertem  Hauptverbum.  Das  ist  mehr  als 
angeschickt,  das  ist  verdächtig!  —  Zu  ann.  15,  14  wird  dignus  c.  gen. 
ans  3,  34  citiert,  aber  dort  häugt  der  Gen.  von  cen$or  ab.  —  16, 2S 
euraüua  legi  kann  iipmöglich  bedeuten :  »zwischen  den  Zeilen  gele- 
sen werden",  nnd  weni^  4m  anoh  Bemh^idj  ipgt 

Und  nnn  inm  Sc^lw«.  Alles  6iaa%|iWe  was  Herr  Q.  beige- 
bracht, wird  mit  Dank  acc^ptiavt  vm\  mweftbat.  Der  Vorwurf  des 
»Iteichtsinns'*  aber  und  def  vVenfindigiiag",  den  er  S.  833  qicht  nur 
gegen  mich,  sondern  auch  gegen  Lach ma nn,  M advig  u.  a.  erhebt, 
flUlt  auf  ihn  seibat  ;|arüd(  i^nd  haltet  ap  ihp,  bis  er  revociart  hat 

Anrieh.  A.  Draogfr. 
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Kritische  und  exegetische  Bemerkuugeu  zu  den  Troe- 

riüuen  des  fiuripides. 

98.  Die  Erkiftrer  sind  uneinig  Aber  die  richtige  Auffiusung  von 
ava.  Hermann  will  dasselbe  so  mit  dem  Accnsativ  iU(faXr;v  verbinden, 
dass  ava  dasselbe  sei ,  wie  av^x^  nnd  weist  zu  Begründung  dieser 
Annaluueanf  die  ähnliche  Ellipse  hin,  wonaeh  ara  fflr  araoir^O^i  ge- 
brauchtwerde. Acm.Portu8  ergänzt  zu  ava  aus  dem  folgenden  l;rauqE 
(Ho  zweite  Hälfte,  so  duss  es  für  avcaiQt  stehen  soll.  Matthiae  nimmt 
seine  Zuflucht  zu  der  liehaui'tung'  —  ilcnii  Erklürun^'  lässt  sich  dies 
nicht  wol  nennen  —  wir  hätten  in  der  Vorbindung  von  v.hquKrv  und 
<Ji^/^v  eine  Setzung  fx  iaqqM.r}m  zu  sehen.  Diese  Figur  sucht  er 
in  einigen  andern  Stellen  ebenfalls  nachzuweisen.  Aber  abgesehen  da- 
Ton,  dass  z.  B.  der  zn  Phoen.  1135  angezogene  Vers  711  ans  der 
gleichen  Tragödie  sicher  nnecht  ist,  macht  Hermann  in  der  Anmerk. 
SU  V.  3  der  Helena  die  richtige  aus  der  Natur  der  Sache  selbst  sich 
ergebende  "Denierkung,  dass  Yon  dieser  Figura  naqcLXXrihon)  nur 
dann  die  Bede  sein  könne,  wenn  das  zweite  Nomen  irgend  einenfthere 
Bestimmung  zu  dem  ersteren  hinzufügt,  wie  7.  B.  in  V.  1 1(  )5  f.  unseres 
Stücks:  [Xiolhi-  nie  fie  7io}.iS(x/.Qiv  ^E'Klaöi  h'dqevua.  yci^ev 
l^nqitu.  Ganz  verschiedene  Dinge  aber,  wie  /.ufalr^v  und  Sfgr^v^ 
oder  ganz  gleiche  Begriffe  lassen  sich  in  dieser  Weis*>  nicht  verbinden. 
Haltung  iuterpungiort  deshalb  üi'a,  diodiiif.i()V  und  verbindet  nach 
Elnsetning  Tcn  %*  hinter  diqijv  die  beiden  Accusative  xeqpaA^v  nnd 
diqr^  mit  inaet^.  So  unbedeutend  diese  Aenderung  ist,  scheint  sie 
doch  hier  als  nnnOthig  so  gut  abzuweisen  als  jene  kflnstlichen  Inter- 
pretationsversuche. Der  Accnsativ  iu(fa?.r^v  verbindet  sich  anf  dieselbe 
Weise  mit  ava,  wie  im  Deutschen  in  der  wörtlichen  Uebersetzung : 
Empor,  Unglückliche,  vom  Boden  das  Haupt!  der  Accusativ  „Haupt" 
seine  Erklärung  in  der  Verbindung  mit  „emi)or"  erhält.  Diese  Erklä- 
rung alMT  liegt  darin  .  dass  dor  Oet^enstand,  auf  welchen  sich  der  in 
, empor"  oder  ava  immanent  üe^'f'nde  ThätigkeitsbogriflF  bezieht ,  zu 
diesen  Wörtern  in  dem  für  diese  Beziehung  bestimmten  Casus ,  dem 
Accusativus ,  hinzutritt.  Ihr  Analogon  findet  diese  Erscheinung  im 
lateinischen  accus,  des  Ausrufs.  Denn  bei  heu  me  infeUeeml  erklirt 
sich  der  Accusativ  doch  nur  so,  dass  in  dem  me  infelieem  das  Objeet 
gegeben  ist,  anf  welches  sich  der  in  heu  liegende  Begriff  der  Gemuths- 
Bewegung  bezieht.  Denn  wenn  z.  B.  Zumpt  zur  Verdeutlichung  dieses 
Gebrauchs  des  accns.  hinzufugt :  Man  kann  dabei  ein  vcrhitm  scntinidi 
oder  clrrjftrri})rli  ergänzen,  so  ist  das  so  wonig  eine  Erklärung,  wie 
wenn  tlie  schol.  an  unserer  Stelle  sagen  ava  tijv  ii£<pakiQV  sei  so  viel 
als  dvaarqufe  it^v  yitqaXrjv. 

V.  120  f.  Nachdem  als  handschriftliche  auch  durch  die  scholl, 
bestätigte  Lesart  zaiir]  erkannt  ist,  fallen  die  AenderungsvorschlÄge 
Hermanns  nnd  anderer,  die  /ovn;  oder  xcrrrn  wollten.  Aber  auch 
die  überlieferte  Lesart  ftcvaa  6i  ^ctyzrj  roig  ovatrvoig.  \  2frcr$  xe- 
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Xctdeiv  dxoQevi(n\;  genügt  nicht,  weshalb  Hartang,  eine  Lücke  des 
Textes  vennuthend,  sclirieb:  JMmaa  de  xavrr  tdig  dvat^votg  | 
övaTi]V()Q,  €a^  I  ajag  y.eXadovo'  cr/ogevcoi  c  Allein  wozu  solche  Gc- 
\saltsauikeiten ,  wenn  ein  i^anz  gelin-I.'s  Mittel  hilft?  Es  i.st  weiter 
nichts  zu  iindern,  als  i.ia>.s  man  statt  (c/tiotiioi  g  mit  Streichung'  des 
V  einsetzt  ir/oQti  iog.  Dieser  Satz  tritt  dann  in  die  engste  Verbindung 
mit  dem  vorhergeheuden  Gedanken.  Hat  dort  Hekabe  erklärt,  dass  sie 
sich  in  ewigen  Klageliedern  ergehe,  so  fügt  sie  jetzt  die  Begründung 
ihres  Verhaltens  hei.  Diese  aber  liegt  in  der  natflrlichen  Ueherein- 
stimmung  der  Lage  und  der  sie  betreifenden  Worte :  Ich  ergehe  mich 
in  steten  Trauerliedern ;  denn  die  Muse  selbst  schon  ist  für  die  Un- 
seligen eine  der  Chorlieder  entbehrende ,  um  ihr  Unheil  erschallen  zu 
lassen.  Dieser  Gedanke  kehrt  in  ähnlichem.Ausdrack  gleich  Y.  146  ff. 
wieder. 

V.  379  ff.  Die  Versuche,  die  überlieferte  Lesart  zu  erklären, 
genügen  nicht.  Seidler,  so  interpungierend :  oi  ö'  anatdt^  iy  dofimg, 
uD.otg  «tit*'  ly.i^^iil^ciyttg.  bemerkt  rulgutam  aXkoig  dcfcHdi  pO" 
tesi,  si  de  Ulis  inielligas,  in  ummm  grtUiam  ad  hdlieam  txpedi" 
tionem  erant profecti.  Znr  Unterstützung  weist  er  auf  486  hin,  wo 
SWnai  mit  x^ifitfma  m  verbinden  ist;  ffigt  aber  selbst  die  Bemer- 
kung bei:  tarnen  pauIo  (h'versa  ratio  (sc.  hujus  loci)  est.  Gewis,  und 
zwar  so  verschieden,  dass  die  Anziehung  des  V.  486  fÄr  die  Erklärung 
von  381  ülinc  Bedeutung  ist.  Denn  nicht  um  die  grammatische  Er- 
klärung Datives,  die  gar  keine  Schwierigkeiten  bietet,  handelt 
es  sich.  .SHDilern  um  die  Gewinnung  verständigen  Sinnes.  I)"nii«'r  ftdgt 
den  Sjiureii  St'idler's.  wenn  er  übersetzt:  „^länner,  kindi-rl^'S  daheim, 
erzogen  andrer  Kinder",  und  dazu  Ijemerkt:  „andrer,  die  nämlich  um 
ihretwillen  in  den  trojanischen  Krieg  gezogen  waren.  Allein  was  für 
H&nner  blieben  denn  beim  Auszug  nach  Troja  zu  Hause?  Greise  und 
Schwäcblinge ,  und  doch  nicht  etwa  die  kinderlosen,  denen  man  das 
Pädagogen-  und  Ammengeschäft  an  defi  zurückgebliebenen  Kindern 
der  ausgezogenen  Helden  flbertragen  hätte.  Und  gesetzt  auch,  es  seien 
solche  Fälle  vorgekommen,  in  welchem  Zusammenhang  stünde  die 
Erwähnung  de.ss-n  mit  dem  Vi»rwurfe,  den  sich  Kasandra  zum  Gegen- 
stand ihrer  Rede  geiiomuM  u.  Von  V.  374  an  zählt  sie  die  Gründe 
auf,  weshn]]»  die  Griechen  vur  Tr<»ja  unglücklich  zu  nennen  sind, 
trulzdem  sie  schliesslich  die  Stadt  erobern.  Hiezu  gehOren  auch  nach 
379  die  unglücklichen  Verhältuisse  der  AugebOrigon  in  der  Heimath, 
vor  allem  die  traurige  Lage  der  Frauen»  welche  ihren  Männern  zn 
Hei-zen  gehen  musste.  Das  dagegen  musste  den  griechischen  Helden 
ganz  gleichgiltig  sein,  ob  die  Männer,  welche  indees  za  Hanse  sich 
um  die  Erziehung  ihrer  zurückgelassenen  Kinder  annahmen,  kinderlos 
waren  oder  nicht.  Härtung  ändert  daher  die  Inteiiiunction  dahin: 
yjoa!  r  td-vi^ay.nv ,  n\  d*((;rctiötc,  h>  dofinn;  \  aXUog  vixv  ix&Qi' 
if'aiti^  und  übersetzt:  Hier  starben  Wittwen;  kinderlose  Männer 
dort,  umsonst  daheim  gesegnet.  Allein  erstlich  ist  es  gedankenwidrig, 
«lie  Worte  ii^  öofioig  zu  TtAv*  iKd^Qttfjavvis  zu  ziehen.  Denn  warum 


Digitized  by  Google 


M.  Cron,  Zu  Euripide»  Troemmeu. 


8oU  Iiier  gerade  herrotgehoben  werden ,  daes  die  Aufnuehimg  der 
Kinder  im  Hanse  statt  fand,  eine  Bemerkung,  die  als  nnnGthig  hier 
bei  der  Kürze  des  Ausdrucks  sehr  lästig  iet?  Anders  Fix,  der  die 
griechischen  Worte  so  wiedergibt,  viduae  moriebatitur,  alii  vero  orbi 
manehant  in  domo,  frusfra  educatis  liheris.  So  ge^chioht  'lern  Sinne 
Genüge,  abgesehen  von  dem  niantlxint.  da  ja  natürlich  t^vi^o/.ov  auch 
für  diesen  Vers  als  PriUlicat  zu  gelten  hat.  Das  Unheil  zu  Hau»e  war 
dem  der  auswärts  weilenden  und  sterbenden  Kämpfer  ähnlich.  Diese 
Aehnlichkeit  aber  bestand  in  dem  Entbehren  der  Augehörigen  im 
FaDe  des  Todee.*  So  etanden  alao  den  sterbenden  Helden  ror  Troja 
nicht  ^  Frauen  and  Kinder  zur  Seite,  so  fehlten  den  Franen  sn  Hans 
beim  Tode  der  Gatte,  dem  greisen  Tater  der  Sohn,  der  anch  dem 
Grabe  des  Vaters  die  schnldigen  Ehren  erwiesen  hätte.  Ist  so  ein  ge* 
nUgender  Sinn  gewonnen,  so  bleibt  aber  beiden,  Hartoog  und  Fix, 
gegenüber  der  Anstoss  der  Form.  Denn  wenn  Härtung  behauptet, 
solche  Brachylogie  des  Ausdruckes  sei  dem  des  Griechischen  Kundigen 
nicht  unbekannt,  so  ist  vielmelir  eine  Wortfügung  wie  diese  ..Witwen 
starben,  die  Kin^Ierlosen  aber  in  der  Heimath ,  nachdem  sie  umsonst 
die  Kinder  aulerzogen"  eine  höchst  anstössige.  Dem  oi  a/raideg  kann 
nicht  das  artikellose  x^at  entsprechen ,  umgekehrt  weist  der  Mangel 
des  Artikels  bei  xriQcn  ans  darauf  bin,  dies  Wort  prtdicatiT  zu  er- 
klftren:  sie  starben  als  Witwen.  Dies  aber  veilangt  dann  eine  gleiche 
Interpretation  von  ancuSegt  sie  starben  als  kinderlose.  Ist  dies  richtig, 
so  lässt  sich  ot  nicht  unmittelbar  mit  a/iaiöeg  verbinden,  ein  oV o 
„die  aber*^  ist  unzureichend,  weil  wir  dann  einen  Gegensatz  erwarten, 
bei  dem  ein  gemeisamer  Begriff  vorhanden  ist,  der  für  die  beiden 
Glieder  der  Theilung  o?  fdv  —  oVdf  sich  gh-ich  bleibt.  Ein  solcher 
fehlt  hier.  Endlich  heisst  xiQ^'  l'd^vt,a/.ov  —  und  etwas  anderes  ist 
wol  niclit  möglich  —  sie  starben  als  Witwen ,  so  verlangt  der  Satz 
nothweudig  die  ausdrückliche  Nennung  des  Subjectes.  Kurz,  da  t^vrfi- 
MV  Y.  380  durch  alle  Handschriften  nnd  die  seholl.  gestfltst  tet,  da 
ferner  dieser  Begriff  wegen  der  folgenden  Teise  noth wendig  erscheint, 
so  dasa  man  nicht  etwa  durch  Binsetiung  eines  Wortes  wie  ywatxtg 
an  Stelle  des  etwa  aus  375  hier  unrichtig  gestellten  tÖvr^aAov  und 
durch  Ersetzung  des  an  sich  nicht  erforderlichen  iv  öounig  durch 
einen  Begriff  wie  o\  ynvag  helfen  kann,  so  haben  wir  eben  hier  einen 
der  anch  in  den  Troerinnen  nicht  ganz,  seltenen  Fälle  einer  Lücke  von 
einem  Verse  anzunehmen.  Nur  um  eine  der  vielen  Möglii  hkeiten  an- 
zudeuten, wie  ich  etwa  diese  Lücke  mir  ausgefüllt  denke,  stehe  fol- 
gender Versuch  da: 

Denken  wir  uns  ursprfinglioh  eine  timliohe  Versform,  so  wird 

uns  auch  die  Entstehung  der  Lücke  begreiflich.  Bei  der  Wiederholung 
ähnlich  lautender  Wortformen  konnte  leicht  —  und  wie  häufig  geschah 
das  — >  erst  ein  und  das  andere  Wort  ausfaUen.  War  es  erst  so  weit 
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l^ekommen  und  die  Verse  unvollständig  geworden ,  so  schritt  das  Ver- 
deibeii  von  selbst  weiter.  Deu  richtigen  Gedaiikcu  hatte  übrigens 
schon Mattliiao,  der  zu  V.  382  bemerkt:  Mihi  ante  hunc  versum  alias 
excidisse  videtur,  (juo  ahcrior  dcscripfio  nn'serae  muJicrum  for- 
tunae  continentur,  nur  dass  ich,  wie  das  Obige  zeigt,  rücksichtlich 
des  zu  ergänzenden  Inhalts  mit  ihm  nicht  vOllig  übereinstimme. 

y.  634—640.  Die  Worte  der  Andromache  too  684—683 
enthalten  des  Schwierigen  nnd  AnstOseigen  so  viel,  dass  man»  alle 
Annahmen  von  Athetesen  ausammengerechnet,  etwa  die  Hälfte  sämmtr 
licher  Verse  streichen  müsste.  Ich  glaube,  ^^<'nn  ich  auch  nicht  gans 
ohne  die  Annahme  von  Interpolationen  zurecht  komme,  dass  im  ganzen 
das,  was  uns  hier  missfallt,  auf  Rechnuni,'  des  Dicliters  zu  setzen  ist, 
so  gut  wie  die  aestheti.sch  sehr  anfechtbaren  Gerichtsredeu  der  Hekabe 
und  Ileb'iia  !)()()  tT. ,  zu  dt-neu  der  schol,  mit  richtigem  ürtheil  be- 
merkt: y.aiiuftQLtm  lI^;  lo  röarjia  T(ur  druil^taeojv.  Anfechtung 
aber  erfuhr  gleich  der  erste  Vers.  Allein  schon  aus  formellen  Gründen 
ist  er  aufrecht  sn  erhalten.  Mag  auch  der  Grund  Mnsgraves,  dass  die 
Ehrerbietung  der  jüngeren  Frau  gegenüber  der  Greisin  das  blosse 
wtovoov  verbiete,  nicht  völlig  stichhaltig  sein:  so  ist  doch  einerseits 
der  Hinweis  Katthiaes  für  seine  Widerlegung  dieser  Behauptung  auf 
Hec.  787  ganz  unzureichend,  da  dort  die  Sache  ganz  anders  liegt, 
indem  Hecuba,  wie  dies  das  an  der  Spitze  des  Verses  stehende  a)Xa 
zeigt,  nach  der  von  754 — 786  reichenden  Digression,  wieder  zurück- 
kehrt zu  der  752  mit  den  Worten  Li/äneiiioi',  i/,titv('}  at  rojvde 
yovvaivn'  /Ali  oov  yintov  dttictc  i  iidatunrnQ  begonnenen  Bitte 
und  natürlich  nach  solcher  förmlichen  Aurede  die  Erneuerung  ähnlich 
feierlicher  Form  nicht  mehr  uöthig  hat;  andererseits  ist  hier  beim 
Beginn  einer  längeren  pathetischen  Auseinandersetzong  eine  pathe- 
tisäie  Form  der  Anrede  so  gut  am  Platze  wie  V.  610.  Zudem  schliesst 
mit  635  die  in  Doppelversen  geführte  Unterredung  ab,  um  der  philo- 
sophischen Deduction  Platz  zu  machen,  und  für  diesen  Abschluss  er- 
warten wir  noch  die  BtMbdialtung  der  vorher  begonnenen  Form.  N'un 
ist  freilich  ^'v  unverändorte  Aufrechte)  haltung  der  Uoliorlieferung  in 
V.  634  nicht  fn«''(glich ,  ila  Andi  oina<']ie  ilire  Schwiegermutter  zwar 
mit  nicht  aber  mit  rt/.oioa  anrciKn  kann.  Eine  kleifie  Verän- 

derung aber  genügt,  um  Heilung  zu  bewirken.  Man  schreibe  Xoyii* 
statt  Xoyov:  0  Mutter,  i-'rau,  die  du,  wie  mau  sagte,  eine  treffliche 
Geburt  thatest,  damals  nftmlich,  als  du  die  Polyxena  gebarst.  xoXAia- 
top  ist  mit  Twovffa  su  verbinden,  in  adverbialer  Anwendung  des  A4- 
jectivs,  wie  man  sich  gewöhnlich  ausdrttckt.  Bichtiger  müsste  man 
•AaD.iaTOp  auf  den  Gebrauch  des  sogenannten  inneren  Accusativ  sn* 
rückfuhren,  dass  nimlich  teiMvaa  naklunov  gleich  zu  setzen  wäre 
einem  reyiovaa  xaXXtürov  roxor.  gerade  so  wie  der  Ausdruck  T gnlct 
n  j(o)^vn>  €K'/.Qirni'  niani  iif-it^  in  V.  1211  unseres  Stückes  zu  er- 
klären ist  durch  Hinweis  ani'  t/./.^i  f  oi  uioog  /inrDi  luri..  Dor  Gebrauch 
vou  loy(i),  dem  Worte,  leerem  Gerede  nach,  d.  h.  dem  Anscheine,  nicht 
aber  der  That  nach,  ist  ein  besonders  auch  dem  Eur.  gei^uüger.  Wenn 
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dvffn  VBfi^  «jn  g9geIlsätz^ches  Glied  mit  e^«^  sich  anschliesst,  so  isl 
'  kiür,  das?  dies  nicht  absolut  iiGthig  ist ,  wo  der  Gegensatz  sich  gans 
leicht  aus  dem  Zusammenhang  ergcänzt,  wie  denn  auch  ein  solcher 
Gegensatz  fehlt  z.  B.  Soph.  0.  ß.  452.  Mit  den  Worten  tu  fAijieQ 
spricht  Andr.  die  Hec.  gleichsam  von  ihrem  eigenen  Standpunct  aus 
an ,  mit  den  zugesetzten  lu  Tsy.ovoa  y.dXXiaTov  koyo)  fügt  sie  eine 
nähere  Bestimmung  bei ,  zu  der  sie  mit  Hücksicht  auf  die  gegenwär- 
tige Siti^aUoii,  die  eben  erfolgte  Opferupg  der  PoljzeiiA  TeranlasBi 
wird..  Liegt  in  der  Anrede  w  fi^zeg  der  Auadrock  peisönlieber  Tbeil- 
nalme  Ar  die  ihr  in  achtbar  TerwandtscbafUicfaer  SteUung  gegenttber 
stehende  Frau,  deren  Tröstung  ihr  am  Herzen  liegen  muss,  so  deutet  cc 
rexoiaa  'KccXhatov  Inyo)  schon  auf  den  Grand  hin,  der  Tröstung  ?er- 
laogt.  Dabei  ist  auf  das  Tempus  des  Participiums  Rücksicht  zu  nehmen. 
Denn  in  dem  Aorist  Tcxot-a«  liegt  der  Hinwels  darauf,  dass  die«  ein 
▼ergangenes  Factum  war,  ein  Hinweis,  der  durch  den  Zusatz  ).6y(>)  in 
seiner  tragischen  Bedeutung  vervollständigt  wird.  So  gewinnt  diese 
Anrede  eine  äliuliche  Bedeutung  wie  diejenige,  welche  wir  V.  610 
lesen.  Bücksichtlich  des  Gedankeuganges  der  ganzen  Kede  der  Andio- 
aber  mnss  festgehalten  werden»  dass  das  Ziel  derselben  der 
Spreis  der  631  aufgestellten  Bebanptung  ist,  dass  nämlich  der  Tod 
der  Pelyxena  ein  gldcUicheres  Geschick  sei  als  das  Leben ,  welches 
ihr  selbst  als  Luos  zugefallen  sei.  Sie  muss  aber  die  Behauptung  erst 
erweisen,  da  Hekahe  632  f.  die  Walirlicit  dersell)en  bestritt.  Zwei 
Gründe  aber  sind  es .  welche  Hek.  der  Andr.  entgegenhält :  1 )  Der 
Tod  ist  ein  Niclits,  d.  h.  er  ist  gänzliche  Vernichtung.  2)  Im  Leben 
wohnt  noch  Huffnunjr,  d.  h.  selbst  die  unglücklichste  Lebenslage  ge- 
währt ILiffnung  auf  Veränderung  und  Besserung.  Will  also  Andr. 
ihren  Satz  Y-  631  aufrecht  erhalten,  so  muss  sie  beide  Einwäude 
widerlege^.  Den  ersten  dadurch,  dass  sie  die  gänzliche  Vernichtung 
nicht  als  etwi^^  so  seblimmes  einweist,  als  Hec.  sie  anifasst;  den 
«weiten,  indem  ne  auch  ihre  Lage  als  hcffnungslos  darlegt.  Und 
beides  thut  Andr.  Gegen  die  erste  Behauptung  der  Hek.  wendet  sich 
zunächst  V.  636  und  638:  to  ^i»;  yeviobai  rijt  &av£iv  l'aov  Xiyu>, 
ce).yet  yoQ  ovdev  totv  xaxwv  rfid^rßdvoi^.  Es  liegt  uns  hier  ein  voll- 
kommener, wenn  auch  durch  Aushissung  einzelner  leicht  zu  ergänzender 
Glieder  verkürzter.  Sylloirisnius  vor.  Der  Gang  des  Schlusses  aber  ist 
folgender:  Nichtgebureiisein  und  Gestorbeusein  ist  das  Gleiche,  denn 
wie  der  eine,  der  Nichtgeborne  nämlich,  keinen  Schmerz  hat,  weil  er 
nie  ein  Leid  empfunden  hat  und  also  auch  die  iortdauerude  Wirkung 
ebrauJa  empfundenen  Leides  nicht  verspürt,  so  ist  auch  der  Gestorbene 
in  gleicher  Lage,  weil  er  von  dem  Unheil,  das  Üin  betraf,  keineBmpfin- 
dung  mehr  besitzt  Wenn  also  Polyxena  jetzt  todt  ist,  so  ist  aio  in 
gleicher  Lage,  als  ub  sie  niemals  das  Licht  erblickt  hätte;  denn  sie 
is^  ohne  Empfindung  für  das  Unheil,  das  sie  traf.  Der  Schluss  ist 
nun  allerdings  nicht  so  in  aller  Förmlichkeit  durchgeführt.  Denn  an- 
statt zuerst  im  allgemeinen  die  Behauptung  aufzustellen,  dass  der 
Ges^rbene  d^m  Nichtgeborneu  gleicl^zosetzeu  ist,  weil  er,  wie  dieser 
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Überhaupt  keine  LeidensempfindaDg,  so  nicht  mehr  Leideneem- 
pflndnng  hat»  macht  der  Dichter  in  don  Ycrseu  641  f.  sogleich  die 
Anwendung  dieses  allgemeinen  Satzes  auf  den  vorliegenden  Fall, 
die  Ergänzung  des  allgcinoinon  Mittolt^Miedes  dem  Hörer  überlassend. 
Allein  wir  sind  no< ii  doii  Erweis  schuldig,  dass  erstlich  dies  der  Ge- 
danke der  erwähnten  Verse  ist  und  das?»  zweitt-ns  dieser  Gedanke 
dem  Zwecke  der  Andr.  dient.  Für  den  ersten  Punct  i>t  von  V.  638 
auszugehen.  Hier  kommt  vor  allem  das  partic.  perf.  i^aifiutvoi^  in 
Betracht.  Halten  wir  an  der  Perfectbedeutong  fest,  so  kann  i]aitt]fii^ 
vag  nar  einen  solchen  hezeichnen,  der  ehedem  eine  Empfindung  hatte 
nnd  bei  dem  die  Einwirkung  derselben  in  der  Gegenwart  noch  fort- 
danert.  Y.  688  kann  also  nichts  anders  besagen  als :  Er  hat  keinerlei 
Schmerz ,  da  er  kein  Uebel  empfunden  hat  nnd  also  auch  keine  fort- 
dauernde Wirkung  dieser  Eniptindung  fühlt.  Wer  aber  ist  hier  Subject? 
der  itr  yevottevoQ  oder  der  dctn'tv.  Man  hat  das  letztero  angenommen. 
Aber,  wie  mir  scheint,  mit  Unrecht.  Dmn  \  >'n  ni»  inaN  stattgehabter 
Leidempfindung  kann  doch  nioiit  b<'i  dem  Ge^torlM  iieu  die  Rede  sein; 
denn  (frg.  872)  ov/.  l'aiii'  iiQUi  ^un  alt  ,fOv  ovöivl;  sondern  nur 
bei  dem  Nichtgeb«>rnen.  Nun  wird  aber  638  durch  yaq  eingeführt 
nnd  als  Grund  mner  aufgestellten  Behauptung  bexeichnet.  ünm(}glich 
aber  kann  in  638  eine  Be^prOndung  fQr  den  Gedanken  des  Y.  637 
6i  Xvftqdig  nt^aaov  iari  xaT&wiiv  gefunden  werden;  wol 
aber  Iftsst  sich  derselbe  in  Zusammenhang  mit  dem  V.  636  bringen, 
wie  schon  oben  gezeigt.  Allerdings  ist  damit  Andr.  noch  nicht  zu 
ihrem  Ziele  gelangt,  nachzuweisen,  dass  die  Vernichtung,  die  im  Tode 
eintritt,  kein  so  grosses  Uebel  ist;  allein  sie  setzt  eben  lo  riayiaym 
ifQi'Knx  uirov ,  den  von  Sophoclos  ;inxgcs|nncheueu ,  von  Eiiripides 
ebenfalls  öfters  Iz.  H.  frg.  900  to  in  ytvtoihai  '/,qeiaaov  ]]  (fivat 
ligoiotg)  wiederholten  Gedanken  voraus.  Hat  sie  aber ,  die  Wahrheit 
dieses  Spruches  vorausgesetzt,  die  Gleichheit  des  Todes  und  des 
Nichtgeborenseins  erwiesen,  so  ist  von  ihr  anch  der  Beweis  dafür 
beigebracht,  dass  die  Vernichtung  im  Tode  kein  so  grosses  üebel  ist. 
y.  637  ist  demnach,  so  echt  Euripideisch  der  Gedanke  ist,  zu  strei- 
chen. Er  ist  eingedrungen,  da  der  630.  nnd  640.  Vers  Veranlassung 
boten  zur  Nebenansetzung  von  Parallclstellen  wie  sie  z.  B.  frg.  JSOO 
nvy  ovv  TO  ur  L*»;i'  XQ€tOo6v  für  r  uM'  y.cr/.on:  cf.  Hec.  .'^78  Heracl. 
300  f.  oder  S.tph.  fr.  445  ro  ui  yao  ui((t  /.otiaanr  T  u)  liv  /.wauq 
sich  tiuden.   l<  h  stehe  hier  allerdings  in  Widersprucli  mit  der  von 
Nauck  gebilligton  Ansicht  von  Wecklein ,  der  vielmehr  638  streicht 
und  637  stehen  Iftsst.  Allein  schon  wenn  die  oben  dargelegte  Ansicht 
Uber  den  Gedankengang  unserer  Stelle  richtig  ist ,  wird  man  das  um- 
gekehrte Verfiihren  einschlagen  mOssen.  Femer  so  gut  in  dem  dfuUiog 
t  'üTtBq  oir.  idovoa  (nZg  tt^viixe  ein  deutlicher  Bfickweis  anf  636 
liegt,  sogutistin  xotwV  oli^e  tcoi  ((i  ir^^  y.«x(()i' eine  Bezugnahme  auf 
638  zu  erkennen,  welche  die  Streichung  dieses  Verses  nicht  möglich 
macht.  Freilich  ganz  fertig  bin  ich  mit  demselben  noch  nicht.  Mag 
auch  die  Ergänzuug  des  negativen  Begriffs  aus  dem  dkyü  oidiv  bei 
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dem  Parüciyintn  möglich  sein«  eine  recht  anstössigo  Härte  ist  diese 

Verbindung  immer.  Nun  ist  es  aber  nicht  selten ,  dass  nach  Ausfall 
eines  Wortes  zur  Herstellung  des  Verses  die  Einsetzung  des  Artikels 
beliebt  wurde.  Dies  fand  aucl>  hier  statt.  Au  Stelle  von  raiv  ist  ov  zu 
.^otzon,  st>  ilnss  dorVors  in >piüng'licli  laiifcto  (O.-.u  yceo  ovSn-  ov /.«- 
/.(Ol'  i^a'hjif^io^.   Ks  kiiiint*'  aber  or  uui  s.»  ]eicht«'r  ausfalleu  ,  da  es 
neben  dem  gleichlautii^  aiitaiigenden  oidi^i  stand.  Xnn  winl  allerdings 
der  Gang  des  Schlusses  nach  V.  03ö  unterbrochen  durch  die  einge- 
schobenen Verse  639  nnd  640 ,  welche  nicht  einen  Theil  des  gegen 
die  erste  Behauptung  der  Hek.  to  /aii  yag  ovdiv  gerichteten  Beweises 
bilden,  sondern  schon  der  Widerlegung  der  zweiten  Hftlfte  Ton  638 
d'cv€iaiv  iXTviSes  dienen.  Denn  diese  geht  im  wesentlichen  in 
folgenden  Gesichtspuncten  vor  sich:  Der  Glückliche,  der  ins  Unglück 
geräth,  verfällt  damit  in  peinlichen  Seelenzustand  639  f.  dies  aber 
ist  bei  mir  der  Fall,  da  icli  na<-li  <]om  durch  mein  Wolverhalten  erwor- 
benen Glücke  im  Hause  Hektor^  in  das  schwere  Unglück  der  Knecht- 
schaft und  noch  dazu  im  Hause  ^If^r  Mörder  meinem  Gemahls  gerathen 
bin,  ein  l'nglück,  das  je  abzuwemion  ich  keiiif  Hoffnung  hegen  kann, 
weil  ich  das  einzige  Mittel  hiozu ,  Versöhnung  mit  meinen  Gegnern 
und  Unterwerfung  unter  deren  Willen  verabscheue.  Also  andi  im 
den  Hoffiiungen,  von  denen  du,  Hekabe,  sprachst,  kann  keine  Bede 
sein.  Hern  Loos  also  ist  auch  nach  dieser  Seite  nm  nichts  besser,  als 
das  der  von  dir  betrauerton  Pol.  643 — 082.  Wie  erklärt  sich  nun 
aber  bei  solchem  Gedankenverlialtnis  die  Stellung  der  beiden  Verse 
639  und  640,  oder  sind  tiiesclbon  etwa  nach  642  zu  setzen?  Ich 
glaube  letzteres  nicht.  Erstlich  ist  Eur.  zu  dieser  Anordnung  veran- 
lasst durch  das  Gedankenverhältnis,  welches  zwischen  636  und  639  f. 
besteht.  Dort  ist  \oii  der  Schmerzlosigkoit,  als  dem  Loos  des  Nicht- 
gebornen  und  Gestorbenen  die  Rede,  hier  von  dem  Schmerzensloose, 
das  den  Lebenden  trifft,  der  von  Glück  in  Unglück  stürzt.  Zweitens 
haben  ja  Satzglieder,  die  &usserlich  durch  de  anderen  gleichgestellt 
sind,  in  Wahrheit  oft  nur  ausfflllenden,  untergeordneten  \\  erth.  Von 
vielen  Beispielen  bei  £uripides  nur  einige:  Hei.  714  if.:  8  fifr  novü, 
o  &ov7iovraag  a  ^ig  oAÄtToc  wnuSg,  ßißtuov  ovdiv  Tfjsaü  tvxr^ 
l'y^wv.  av  yaq  nuaig  te  06$  noptov  ^leifaxsrt  x.  t.  X.  wo  es  klar 
ist,  dass  in  den  Worten  av  yag  x.  r.  /..  keine  directe  Bezugnahme 
auf  das  mit  0  d'ov  jtov^aag  x.     X.  vorliegt,  sondern  nur  auf  o  fiiv 

JIQVU. 

Andr.  142  ff.  sagt  der  Chor  öaajioTUiv  d'ffion'  ^o^^oj  |  tjOi" 
)l^iav  uyoiiii .  TO  (U  oin'  j  orAnii  (ffQoi  aa  ivyx^^^t  \  ^iccii;  vag 
/^tog  xoQu^  j  üoi  tv  (f  {)oyovoav  udf^.  Der  Satz  mit  /uiy  ist  ab- 
hängig von  (p6ß(^  nnd  das  Glied  mit  di  bleibt  ohne  Berftcksichtigung. 
Zu  der  vorliegenden  Anordnung  aber  hatte  Eur.  drittens  noch  einen 
rhetorischen  Grund.  Der  allgemein  gehaltenen  Behauptung  der  Hek. 
stellt  er  zuerst  die  in  allgemeinen  Sätsen  gehaltene  Widerlegung  ent- 
gegen, die,  wie  jene  in  einem  Verspaare,  so  in  zwei  Doppelveisen 
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yerläoft.  Srstdann  beginnt  intt  641  ff.  dieMmidang  der  allgemeinen 
BMn  uf  den  TorliegBnden  fUl. 

y.  1171.  f.  w  tSot  I5m  fih  yvoig  ^''''^S» 
>ol^  otx  ol9^\  ixQV^of  ^*  oidh  h  &6fiOtg  Um  Botitolial- 
tong  der  handschriftlichen  Lesart  erklären  Seidler,  Hermlüin,  Hatt- 
thiae  diese  Worte  so;  MM  giUdem  ista  ,  sed  nescis  fr  i-Misf^e, 
neque  Us  imu«  es,  qmm  fnmen  do>mi  haberes,  und  Seidler  fögt 
asr  Erklärnng  der  Construction  hinzu  :  plena  oratio  haec  essä: 
vvv  üiia  tSwv  yvovg  t6  oiy.  olaO^a  idtuv  xai  yvovg.  Fix  Über- 
setzt: nu/ic  rr  ro  ista  ridissr  te  (O/Imnquc  fuo  rof/norissc ,  o  fili, 
nescis y  et  nihil  hshs  es  iis,  quioti  dornt  tarnen  habcres.  Damit  ist 
allerdings  eine  ^rainnuitisch  niogliclie  Erklärung  der  Worte  erreicht, 
ja  auch  ein  an  sich  ganz  guter  Gedanke,  nicht  bloss  „so  etwas  vou 
einem  Gedanken",  wie  sich  Härtung  ausdrückt;  aber  ein  Oedanke, 
der  doch  dem  vorliegenden  Zusammenhang  durchaus  nicht  entspricht; 
80  irenig,  wie  die  Coqlectar  HartUngs  üvimal^,  woftr  nach  Din- 
dorf  iti^Mlhx  ta  schreiben  wbre,  was  Hartimg  so  erlrtftrt:  Da  hast 
diese  Gftter  vor  dir  gesehen,  hast  sie  dir  vorgestellt»  im  Geiste  od^ 
in  d^  Phantade,  kennst  Sie  und  weiset  ihre  Herrlichkeit  mid  hadt  m 
dennoch  nicht  genossen.  Denn,  ebenfalls  zugegeben,  dass  auch  dieser 
Gedanke  ein  an  sieh  nicht  übler  ist,  so  tbeilt  er  doch  mit  dem  von  den 
ü'uheren  Erklärern  vorgebrachten  das  gleiche  Loos,  hier  nicht  an 
seiner  Stelle  zu  sein.  Denn  an  wen  richtet  denn  Hekabe  diese  Woiie? 
An  den  todten  Astyanax,  der,  wie  es  auch  sonst  boi  andern  Schrift- 
stellern orziihlt  wird ,  übereinstimmend  nach  Euripides  als  Kind  den 
Tod  erleidet.  Mau  vergleiche  nur  570  flf.  750  ff.  757  ff.  1165.  Da 
kann  allerdings  Hekabe  gar  wohl  den  Wunsch  äussern,  dass  es  ihm 
wenigstens  hätte  vergönnt  werden  mögen,  Jugendblütlie,  Ehe  und 
Herrschaft  vorher  zu  erreichen,  ehe  er  dem  Tode  anheim  fiele;  nicht 
aber  kann  sie  sagen,  er  habe  das  alles  gesehen  nnd  eriamt,  wisse  es 
aber  nicht,  dass  er  es  gesehen  nnd  ei'kannt  habe  ntad  habe  es  tidit 
Kar  Anwendoflg  gebracht,  obwol  er  es  tu  Hanse  beeass.  Beim,  am 
vom  letzten  anssogehen,  es  kann  doch  von  d6m  Eoaben  Astgraiias  an- 
möglich  gesagt  werden,  er  habe  zu  Hause  Jugendblfithe ,  Ehb  and 
Herrsdiaft  besessen.  Dass  die  ersten  beiden  Vorzüge  ihm  nicht  zuge- 
sprochen werden  können  ist  an  sich  klar,  da  ja  hier  zwischen  Gebrauch 
nnd  Besitz  nicht  geschieden  werden  kann.  Allein  auch  für  das  dritte, 
die  Herrschaft,  ist  diese  Distiuction  zwisch»*ii  yor^a&ai  und  fc'x*'*' 
logisch  möglich,  wenn  wir  uieht  einfach  ..Herrschaft",  sondern  den 
modificierten  Begriff  „Möglichkeit  t'instigei  Heri-schaft,  Aussicht  auf 
Herrschaft"  als  Object  setzen.  Soll  auch  eine  dcrartiijre  Tmmodlung  des 
Begriffes  durchaus  nicht  als  beispiellos  bezeichnet  werden,  so  werdeu 
wir  zu  derselben  doch  nicht  unsre  Zuflucht  nehmen,  wenn  sie  erstlich 
oidht  nOthig  ist,  sweitens  doch  fftr  die  Interpretation  nicht  ans- 
vneiit.  Beides  aber  ist  hier  der  Fall.  Denn ,  noch  immer  bleibt  mir 
onerttürt,  waram  Ber.  die  PttÜcipia  *Uki^  und  ypoig  bnmchte,  wmiü 
er  dnrch  beide  ganz  das  n&mliche  bezeichnen  wollte,  wie  man  gewOhn- 
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lieh  anuiimiit;  warum  or  dann  zu  yiov^  noch      V'^'ZÄ  setzte.  Dona 
in  Haitungs  schwankemlem  „du  liast  dirs  vorgestellt  im  Geiste 
oder  in  der  Thantasie"  selie  ich  mehr  deu  Versuch  über  eine  Er- 
kläiung  hinwegzukommen,  deren  Bedürfnis  gelulilt  wird,  als  eine 
virkliche  Erldärang.  Non  kanu  aber  doch  bei  einem  Kinde  weder  Ton 
mar  Erkenntnis  des  in  der  Blftthe  der  Jugend  oder  in  der  She 
oder  dier  Herrschaft  liegenden  Yortbells,  noch  auch  von  einer  in  der 
Phantasie  eingebildeten  Voirstellnng  dieser  Qflter  die  Bede  sein, 
wobei  noch  zu  erweisen  wäre,  dass  letzteres  sich  durch  die  griechi- 
schen Worte  ypovg  xfi  il'ixS  ftosdrücken  Hesse.  Endlich  misste  nach 
der  herUmmlichen  Erklärung  at  i  \  da  von  der  Beziehung  auf  ^fii^ 
und  yaftog  nach  dem  Obigen  niclit  die  Kede  sein  kann ,  auf  ein  aus 
tfig  iaoi^tov  zi  gawidog  zu  denkendes  va  rrg  iaoOlov  Tvqavvldog 
sich  beziehen,  was  ebenfalls  an  sich  nicht  unmöglich,  wol  aber  hier 
ünthunlich  ist,  da  damit  doch  nicht  alle  Schwieiigkeiten  gelöst  sind. 
Nan  liebt  aber  Euripides  die  Gegensätze,  wie  er  gern  Beweise  der 
eignen  über  den  gewöhnlichen  Standpunct  hinaus  gehenden  Erkenntnis 
liefert.  Ist  man  sich  dessen  bewusst,  so  wird  man  von  selbst  auf  die 
Frage  geführt,  ob  man  nicht  in  den  beiden  neben  einander  gerückten 
Itetieipiis  idwv  und  yvovg  statt  einer  sehr  unnützen  und  auf  Xosten 
dnr  scharfen  Wortbedeutung  statuierten  Variation  des  Ausdrucks,  Tiel- 
siebr  eine  Antithese  zu  finden  habe.  'Letztere  Annahme  gewinnt  an 
Sicherheit,  wenn  man,  dem  Sprachgebrauch  des  £ur.  nachgehend, 
sieht,  wie  er  in  der  That  beide  Verba  zu  Gegensätzen  z.  B.  auch 
Herakl.  639 ,  Electr.  283  verwendet.  Freilich  ohne  die  flberlieferten 
Worte  zn  ändern,  gelangen  wir  nicht  zu  einer  sinngemAssen  £rkl&mng. 
Statt  yvolx,  re  rr^  möchte  ich  vorschlagen  ov  di  yvovgt  ^'"^  Aende- 
luiig-,  die  nicht  so  gewaltsam  ist,  als  sie  vielleicht  auf  den  ersten 
hlick  erscheint;  besonders  wenn,  wie  Matthiae  angibt,  de  und  nicht 
u  im  Havn.  steht  und  man  bedenkt,  dass  so  kleine  VVörtchen  wie  ov 
leicht  ausfallen  konnten  und  wirklich  oft  ausgefallen  sind.  Der  un- 
vollständige Vers  wurdu  dann  durch  die  Einsetzung  des  Artikels  if^ 
ergänzt.  Nun  geben  die  Worte  vvy  d  avr'  tdwv  fdy,  ov  de  yyovg 
^'■Xin  ti%vov^  I  ov%  ola&*  einen  wol  entsprechenden  Sinn.  So  aber 
Ittrt  da  dies  alles  —  ovr'  bezieht  sich  auf  tj(ii^,  yccfiog  und  wQavpis 
^  zwar  gesehen,  nicht  aber  erkannt,  und  besitzeet  deshalb  kein 
Wissen  davon.  Es  hat  aber  Astyanax  in  der  That  ftnsserlich  all'  diese 
<2ftier  wahrgenommen  an  seinem  Vater,  ohne  freilidi  wegen  seines 
Alters  zum  Verständnis  ihres  Werthes  zu  gelangen ,  weshalb  natürlich 
auch  von  einem  Kennen  und  Wissen  bei  ihm  nicht  die  Rede  sein  kann, 
^in  weiterer  Grund  liegt  in  den  folgenden  Worten  «x^ffw  d'ovdfv 
döfioig  tyvjv,  wobei  das  dl  die  Stelle  von  yaq  vertritt,  oder  rich- 
tiger ge.sagt,  durch  das  unrcihende  di  nur  die  Verknüpfung  beider 
^atze  überhaupt  angedeutet  wird,  während  die  logische  Präcisierung 
des  üfcdankenverhältnisscs  uiiausgedrückt  bleibt.  Vor  allem  aber  muss 
die  Verbindung  dieser  Worte  unter  sich  anders  aufgefasst  werden, 
als  dien  gewöhnlich  geschieht,  da  wir  sonst,  wie  vorhin  nachgewiesen, 
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zu  mancherlei  Schwierigkeiten  kommen.  Enger  gehOren  zusammen 
kiH/ljioui  6^ov6h  iv  do^oigx  denn  du  hast  keinerlei  Ctebranch  davon 
gemacht  im  Hanse  d.  h.  du  bist  nicht  dazu  gekommen»  dieser  Güter 
daheim  zu  gemessen,  ein  Gedanke,  ähnlich  wie  er  nachher  1192  durch 
•He  Worte  TrcagitHur  or  Ictyj'ßr  ansgcilriickt  wird.  Dazu  tritt  noch 
näher  ausführend  .  für  unsor  (i*'fü]il  pleonastiscli ,  das  Participium 
f^'/oji'  indem  oder  in  der  Art .  dass  du  sie  hattest;  gerade  so  wie  die 
Participia  f).0('n'  oder  unhov  häufig  der  Ausfüllung  der  Rede  dienen, 
wo  sie  an  sich  entbehrlich  wären. 

Ansbach.  H.  Cron. 
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Literarische  Anzeigen« 

Fomponii  Porpbyrionis  Commentarii  in  Q.  Horatium  Flaccnm. 
Beoensnit  Gulielmos  Meyer  Spirensis.  Lifsiae  in  aedibus  fi.  ü,  Tenb* 
neri  MDCCCLXXIV.  X  und  393  S. 

Der  Horazscholiast  Porphyriou  war  zuletzt  von  ?:-iIauthal 
zusammen  mit  den  sogenannten  acroiiischen  Scholien  herausgegeben 
worden.  Die  Kritik  hatte  sich  über  seine  Arbeit  im  Ganzen  günstig 
geäussert.  Wer  jedoch  in  die  Lage  kam ,  die  Ausgabe  zu  benützeu, 
te  miimto  bald  bemerken,  daee  Hantbal  den  Porphyrion  eehr  m- 
nMhlieeigt  liabe.  Dbss  aber  die  Sache  so  aig  aei,  wiei  diea  W.  Key  er 
in  dem  Programme  des  Undmer  MaTjmilianii-Qjmdaaiqma  1870 
nachgewiesen  hat,  das  konnte  in  der  That  Niemand  Foraassetzen.  Als 
Besnltat  der  in  jenem  Aufsatze  enibaltenen  Bemerknngen  ergibt  sich 
n&mlich,  dass  bei  Hauthal  die  Lemmata  ganz  willkürlich  constituieii;, 
viele  Lesarten  des  Monacensis  falsch,  sehr  viele  gar  nicht  ange- 
geben sind,  kurz  dass  die  Ausgabe,  was  wenigstens  Porphyrion  betrifft, 
geradezu  unbrauchbar  ist.  Es  kommt  somit  eine  neue  Recensiou  der 
Horazscholien  in  der  That  einem  Bedürfnisse  entgegen.  Ob  jedoch  Hr. 
Meyer  gut  daran  getban  bal,  den  Oommeniar  Porphyrion'e  ebne  die 
ftblicbe  Beigabe  der  peeodeaereniaebea  Scholien  an  edieren,  das  Iftaat 
aich  beaweifeln.  Ea  ist  allerdinga  richtig,  wenn  er  in  der  Praef.  V-*- 
VI  bemerkt,  daaa  Jene  Schoh'en  erst  spät  aus  dem  Commentare  Por- 
phyrion*8  n.  a.  zusammengeschrieben  und  durch  eigene  Zusätze  der 
Compilat^ren,  später  auch  der  Abschreiber  oder  Leser  vermehrt  wurden, 
also  eine  im  Ganzen  wenig  werthvolle  und  keineswegs  einheitliche 
Sammlung  bilden.  Allein  es  kam  ja  nur  darauf  an  ,  die  mittelalter- 
licheu  Bestandtheilc  auszuscheiden  und  nur  das  aufzunehmen,  was  uu- 
sweifelhaft  auf  antike  Quellen  zurückgeJit  —  eine  Arbeit,  der  sich  wol 
keine  nafibenrind]iehen  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gestellt  hitten, 
Bef.  iat  übeneogt,  daaa  viele  Facbgenoaaen  mit  ihm  diese  Trennuig 
der  Scholien  bedanem  werden. 

Doch  gehen  wir  zu  der  uns  vorliegenden  Ausgabe  über.  Hr.  Heyer 
hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  den  Text  des  Poipbyrion  nach  dem  cod. 
Iat  Monacensis  181  aaec.  X,  der,  wie  er  a.  a.  0.  nachgewiesen 
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h&t,  einzig  und  allein  massgebento  Handsehrift,  ans  der  alle  flbrigen 
gefloaaeB  aind,  hennateUen.  Diese  Handachrift  weist  Jedoch  cahlreidie 
Yerderbnisse  an!  Daaa  Bnchataben  und  WOrter  weggelassen«  mit  be- 
kannteren Tertanseht  oder  nmgesetit  werden,  ist  noch  das  alleige- 

wohnlichste.  Yielliich  sind  ganze  Scholien  versetzt ,  manchmal  mehrere 
ineinander  gerathen.  Was  aber  das  äigste  ist,  der  Schreiber  der  letzten 
Blätter  hat  sogar  ganze  Satzglieder  weggelassen.  Unter  solchen  Um- 
ständon  hat  die  Toxtkritik  natürlich  mit  grossen  Schwierigkeiten  zn 
kämpfen.  Kef.  muss  dem  Herausgeber  das  Zeugniss  geben,  dass  er 
eine  sehr  gross»*  Anzahl  von  Stellen  in  evidenter  Weise  verbessert, 
manche  dnreh  riclitiges  Lesen  der  Handschrift  (was  die  früheren  gar 
niclit  verstanden)  erst  verständlich  gemacht,  an  vielen  dunh  meist 
sehr  scharfsinnige  Ck)njecturen  einen  erträglichen  Sinn  Ikergestellt 
bat,  so  dass  man  ohne  Uebertreibung  behaupten  kann,  dieser  Herans- 
geher  hahe  Ar  die  &itik  des  Seholiastsn  mehr  geleistet  als  alis  firi- 
herea  sosammen.  Dass  deniungeachtet  eine  nicht  geringe  Ansahl  Ton 
Stellen  flbrig  bleibt,  welche  noch  der  Besserang  harren,  wird  nnter 
den  obwaltenden  Umstinden  Nienianden  Wunder  nehmen.  Ref.  erlanbl 
sich,  im  Folgenden  eine  Reihe  von  Bemerknngcn  niedennlegen,  die 
sich  ihm  bei  der  Durchsicht  des  Buches  ergeben  haben. 

Was  zunftchsi  die  in  M  sich  darbietende  Orthographie  betrifft, 
so  hat  der  Herausgeber  natürlich  recht  gethan,  dass  er  sich  an  die- 
selbe anschloss  und  Formen  proniunturium ,  burichos,  lagynae^ 
accerscre,  Odijssla  w.  ähnl.  beibehielt.  In  manchen  Fällen  ist  aber 
des  Guten  zu  viel  gethan  und  der  Handschrift  ein  Go wicht  beigelegt, 
das  schliesslich  zu  Inconsequenzen  führt.  So  liest  man  Od.  I,  7,  31 
eloquutio,  sonst  gewöhnlich  clocutiü,  an  zwei  Stellen  aber  (Od.  II,  9, 
17,  £pod.  9,19)  loaUio,  Dass  diese  letztere  Form  dem  Porphyrion 
firemd  sei,  habe  ich  an  einem  anderen  Orte  nachgewiesen  —  £p.  I, 
1,  53  steht  faeneraiortSf  8.  II,  3,  18  feneratores,  —  Was  soll 
femer  die  Scfareibnng  VirgUmu  OBpod.  10, 13,  S.  I,  4,  85),  wenn 
VergiUus  durch  etwa  50  Stellen  gesichert  ist?  —  Dnrehaos  nicht 
zu  billigen  ist  endlich  die  Verschiedenheit  in  der  Schreibung  der 
rhetorischen  Termini  So  liest  man  Od.  I,  8,  13  sijUempsi^t  da- 
gegen Ep.  I,  15,  10  avvkt]iml'ig ,  und  so  durchwegs  bald  die  grie- 
chische, bald  die  lateinische  Form.  Wenn  M  hierin  uicht  constaut 
ist,  so  haben  wir  es  mit  willkürlichen  Aenderungen  der  Abschreiber 
zu  thun,  während  der  Scholiast  sich  ohne  Zweifel  nur  der  griechi- 
schen Formen  bediente.  —  An  diese  Termini  knüpft  sich  eine  eigene 
Art  der  Interpolation,  von  welcher  *ler  Herausgeber  in  der  Praef. 
pag.  YII  ff.  Beispiele  mittheilt  und  die  auch  Ref.  in  dem  eben  er- 
wähnten Programme  einer  Beqprechaog  nntenogen  hatte.  Dieselbe 
besteht  in  einer  üebersetmng  oder  ErUftrang  des  Schemav  die 
natOrlich  nicht  Tom  Scholiastea  herrflhrt,  sondern  efaiein  oiitAel- 
alterlichen  sdolus  angehört.  Meyer  hat  dies  richtig  erkannt,  aber 

•)  In  dfr  Abhandlung  'Zur  Kritik  der  IlorazscboUasten',  Progt. 
des  k.  k.  Staats-Ü^nin.  zu  Klageufurt  lä72  i:>.  19. 


Digitized  by  Google 


Q,  Meffit,  PompoQü  Porpbyrionis  asW.,  aug.  t.  M.  Pet66henig.  34  S 

nieht  alle  fremden  EinacfaiebBel  beseitigt.  So  liest  man  Od.  I, 
17p  7: 'ofenfie'  ergo  non  $kiifiUeUer  aee^^iendum  sed  pro  'gravHer 
olenHs\  vi  ÜM  eoti  *Alia  terpifUumque  Aerftow  eontvndU  oleiUes*, 
[Subtilis  H  ienuis]  Juvovrß  est  axrjfia,  cum  mimiS  dicifur,  phu  in» 
tellegiiurt  ac  si  dicas  non  indodutn  hominem  quem  veh's  inteüegere 
doctissimum.  Nicht  bloss  die  üebersetzuug  von  litog,  soudern  auch 
die  Erklärung  des  Schema  war  zu  streichen.  —  Od.  II,  15,  18  ist 
zu  l^en:  est  ergo  hic  [figura]  ox^H^ict  quod  did  öveiv  dicimun 
[unum  in  duobuSf  quia  unum  in  duo  senms  divisii].  ^oppida  etiim 
et  'deorum  templa  pro  eo ,  quod  est  ^oppidorum  templaJ  —  Was 
faniAr  ven  fidgenden  Stellen  in  halten  ist,  darttber  kann  kein  Zweifel 
bestehen:  Ep.  I,  17«  46.  fii^r^ig  figura  [hoeeHtmUatio  poaeentis 
äliquia\,  y.  61.  fäfttjOtg  Ihoe  ett  intUaHo].  £p.  1, 18,  16.  fiifiijat$ 
[id  est  imitatio],  Ep.  I,  19,  13.  ^letiowida  \id  quod  fit  pro  eo  qui 
facit\  —  Mit  der  Annahme  einer  ähnlichen  Interpolation  I&sst  sich 
vielleicht  auch  dem  sehr  verderbten  Schol.  S.  1 ,  9,  35  helfen ,  wo  M 
bietet:  ventum  erat  ad  Veatae].  subaudiendum  'acdeni'  nut  quid 
talf.  emnnt.  iiescio  quomodo  THE'AAIH^  ci  Reilationc  sui  locn 
Sacra.  Nach  den  mitgetheilten  Beispielen  ist  es  keineswegs  unwahr- 
scheinlich, dass  wir  es  auch  hier  mit  einer  interpolierten  üebersetiLuug 
des  griechischen  Terminae  zq  thon  haben.  Somit  wftre  lü  schreiben : 
ammii  neaeio  quomodo  tifr  ÜXu^v  loea  »acra.  Vgl.  Quint  IX ,  4» 
102:  haeMm . . .  ehormm  ei  ip<mdetm  wute  amerf. 

Ich  will  hier  noch  einige  Interpolaitionen  anderer  Art  besprechen. 
Od.  I»  7,  31.  nunc  rino  peUUe  enroS.  cras  ingens  Herahimus 
aequor],  quidam  stulte  ab  itinere  verhum  ßctum  putant,  sed  nequa- 
quam  sie  accipiendum ,  cum  simplex  elocutin  magis  rationem  ha- 
beat.  Teucer  euim  mari  renerat^  quin  patria  riecfus  est,  et  cras 
[tngeus  iter.]  ut  itereut  navigntionem  ,  socios  hortatur.  M:  errans 
ingens  Her.  Das  ist  offenbar  nichts  anderes  als  cras  ingens  iter 
{tiimus),  was  der  Schreiber  aus  dem  obigen  Lemma  wiederholte. 
Wären  fener  die  Worte  quia  patria  eieäus  est  echt,  so  mOsste  man 
amiehinaii,  dass  der  Seholiast  die  von  Horas  geschilderke  Soene  irr* 
thfimlioh  nach  dem  cyprisohen  Salamis  ▼erlegt  habe.  Sie  haben  sich 
jedoch  ans  Schol.  Y.  37  eingeschlichen:  *amhiguam  SaXamina  nunc 
dupUcem  intellegamus,  quoniam  aJteram  Teucer  in  insula  Cypro 
condidit,  patria  a  Telamone  patre  eiectus.  Somit  wärp  zu  schreiben: 
Teucer  euim  mari  venerat  et  (aus  errans  =  et  crns)  ut  itereut  etc.  — 
O.  I,  21,  3.  'pcnifus'  auteln  ^dilectam'  pro  ^mlde  dilectam'  ut:  'Pe^ 
nüus  modo  nunc  gcnus  omne  perosos  femineum  ,  aut  penitns  pro 
*fkmditu$*  et  penitus  dilectam  pro  familiarUer  dilectam  accipe.  Die 
Weite  aut  pm&ae  pro  sbd  Tom  Hsraasgeber  ergänzt.  Ist  es  jedoch 
glaablieh,  dass  der  Seholiast  ponUua  soerst  doroh  valde,  dann  dnrch 
ßadUaa  nnd  schliesslich  erst  noch  dnrch  famüiariior  erldirt  habe? 
Ich  streidie  die  Worte  funditus  —  inteUege,  —  Od.  II,  4, 22.  octo 
enim  lustra  [octo  quinquennia]  quadraginia  annoa  sciUcet  cludunt. 
Tgl.  Od.  IV,  1|  6.  circa  lustra  decem],  prope  a$mo$  quinqmgifUa 
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aetatis  tarn  se  dicit  agere,  —  Od.  III,  17,  6.  Formiami  pUetUiartB 

ridentur  fuisse  MklUumensibus  et  eorum  agros  tetmi$&ep  ubi  Ltria 
fimt  ac  Mariea  ngmpha  coli  dieitur:  idcoqne  Upranma  late  fmd 
ad  JAram  usque  regnum  suum  extetiderit.  —  et  innantem  Afarießt 
litorihus  trniiissc  Lirim].  I.iris  per  medium  urbem  Minturnensiutn 
labitur ,  j]/ai  ir<ini  auicm  M/titummscs  pracciptie  colnnt ,  cuius 
etiam  hicits  in  ip.sa  Miniuntcusium  ciritatc  est.  In  M  fohlt  «///.  dann 
hat  diese  Handschrift  fuit  und  e(di  igitur.  AVer  ii:is  zweite  Schoiion 
ansieht,  erkennt  gleich,  das»  coli  dieitur  eine  keiiioswogs  glückliche 
Conjectur  ist.  Die  Worte  Litis  —  igiiur  Bind  zu  streichen;  im  Fol- 
genden aber  ist,  da  Porph.  nicht  von  Xhmini,  sondern  Yon  den  Fo/r^ 
mam  spricht,  exienderitU  la  aGhreiheo.  —  Od.  III,  30, 11.  Iknmm 
in  ÄpuUa  reqnavi$,  a  emua  n&mine  fiimuB  0j^ßeSlatu$  e8t;fm 
pauper  aquae  dieitur j  quia  J^^uUa  Hfieuioaa  est  o6  mMos  eaiüres. 
Man  mnss  sich  mit  Recht  wundem,  dass  das  alberne,  durch  pauper 
aquae  veranlasste  EinschiebBcl  a — appellatus  est  sich  so  harMckig 
erhält.  —  S.  II,  1,  1.  M:  quoniam  hos  duos  Ubros  sermontm  €mm 
iuseripserit,  tarnen  de  his  sie  loquifnr  qnasi/tijra  Lucilium  sequenft. 
Meyer  warf  quoniam  aus  nnd  schrieb  Sermontim  und  quasi  satura. 
DaKS  jedoch  die  ganze  Stelle  von  fremder  Hand  eingeschoben  ist.  wird 
sofort  klar,  wenn  wir  Purph.  hören.  S.  I,  1,  1  :  quamiis  saturum  esae 
opus  hoc  suum  Horulias  ip.se  CA^nfUeatur ,  cum  ait  \Suut  quihus  in 
satura  ridear  nimis  acer  e.  u,  /.  /.  o.,  tarnen  proprios  titalos  tolttit 
ei  accofHwodare,  Hier  ist  also  so  ziemlich  das  Gogeutheil  von  dem 
gesagt,  was  die  Interpolation  bietet.     8.  II,  3,  IH^indeere  atqmi 
faha}.  antiqm  aedUes  huiu$  modi  res  popuHo  FhnMus  tparf^imt.. 
inde  et  Pereius:  ^VigUa  ei  eieer  imgere  karge  rixoMpopuHo  •  jmn*- 
ptrei  enim  fuerunt.  Dieser  fiberflfliSfligB  und  ungeschickte  Znnti  rOhrt 
sicherlich  nicht  von  Porph.  her.  —  8,II,  3,  228.  ac  Tusci  turbm 
inpia  vici.  ]  Imonrs  didi.  tfri  enim  comnument,  Tnscme  dieitur  mom, 
qua  itur  ad  Vclabrumy  ubi  Harum  rerum  mrrcatores  id  est  tm- 
guentarii  ronsistunt.  'turba  impia  ,  quia  in  patriam  Tusei  redire 
noluerunt.  Hier  werden  drei  verschiedene  Erklärungen  geboten.  Die 
erste  ist  vollkommen  richtig  und  setzt  den  vicus  Tuscus  als  bekannt 
voraus.  Sie  gehört  also  dem  Purph.  an.  Der  Verfasser  der  zweiten 
vorsteht  unter  der  turba  inpia  fälschlich  die  V.  227 — 228  genannten 
H&ndler  und  widerspricht  sich  selbst  in  einer  lächerlichen  Weise  dusch 
den  Znsatz  id  est  unguentariu  Daas  er  aber  die  Lage  des  Ticea  er- 
rathen  konnte,  begreift  man  leicht,  wenn  nuui  die  Hoiantelle  Maiohi 
Andi  das  dritte  SchoUoo  ttftgt  den  Stempel  dee  llittdaltera.  iLshnU- 
chen  Unsinn  bieten  die  psendo-acroniachen  Scholien.  —  8.  II,  3,  287. 
Die  Stelle  lautet  nach  M:  hoc  ait:  eiusmodi  stuUorum  copiam  et 
multüudinem  Chrgsippus  phitoMphrn  inier  MetutUoe  kaberi  didt. 
MeneniuB  autem  fuit  Ulis  temporibus  insanus  vel  certe  pleheiue, 
vult  videri  a  Menenio  %  qui  senatum  et  populum  im  graUnm  redm* 
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tit.  et  mire  fenindam  gentem  stuUorum  ait  id  est  niuUip^iceyp. 
Chrysippus  Stoiciis  fuit ,  sed  Menenium  melius  funosum  accipiniuf^ 
rtl  potius  stuUutn,  unde  ^Meneniae  stultitiae*  vel  *ineptiae\  In  sehr 
auflfall  ender  Woise  Ist  hier  Meneoios  einmal  als  insaniu  vel  plebeius^ 
eimnal  als  fitriosu»  tti  stiUiuB  beieielmet  -—  ein  HeraintappeD, 
«elehw  dem  Forph.  sonst  gerade  nicht  eigen  ist.  Fflr  echt  kann  iob 
nit  Bttekncht  auf  das  gegebene  Sprfiehwort  nnd  auf  die  Foim  der 
mtOieBong  oor  die  zweite  Stelle  halten.  Femer  sind  die  Worte  ruft 
rideri  —  reäu»t  als  eino  durch  den  Namen  Menentns  Tsranhisstof 
jhireh  nichts  gerechtfertigte  Erfindung  eines  Späteren  anssnwerfen.  — 
Weyer  schrieb  insanus.  vel  certe  pleheios  vult  videri  etc.  und  nahm 
folgende  Umstellung  vor:  —  rrduxit.  sed  —  inepfiae.  et  nn're  — 
Stnirus  fuit.  Allein  hiemit  ist  mpinor  Ansicht  nach  so  viel  wie  nichts 
irewonncn.  —  Ep.  T,  17,  60.  Osiris  Acgyptiorum  deus,  ad  quem  Hin 
itmpore  inrntnm  homines  dricehnntur.  Dieser  ünsinn  kann  dem  Scho- 
liast«n  schwerlich  aufgebürdet  werden.  Er  schrieb  wol  nur:  Osiri$ 
Aegyptiorum  deus^). 

Eine  eigenthflmliche  Art  von  Verderbniss  besteht  darin ,  dass 
das  nrsprflngliehe  Pribens  von  den  Abeehrrihem  in  das  Imperfectnm 
terwandelt  wnrde ;  dies  geschah  namentlich  an  solchen  Stellen ,  wo 
der  Sdioliast  von  seiner  Zelt  spricht.  Man  vgl.  die  twei  folgenden 
Sdioßen.  Ep.  1, 1',  58.  ad  Janas  eo»,  qui  nuni  in  reghne  haMoae 
Biiflf,  feneratores  consistunt  S  II,  3, 18.  hoc  ideo,  quta  omnes  ad 
Janum  in  hasilica  consistebant  feneratores.  Hier  war  also  oonsistutU 
hpr^ustellen.  Darnach  lese  ich  Od.  I,  22,  9.  Tempe  locus  est  in 
Thessalfa  .  .  .  7»/<^m  in  honorem  Apollinis  merito  laudat.  —  Od. 
II,  14,  23.  ''praeter  invisas  cupressos^  ivquit ,  quia  fnncribus  cu- 
pressi  adhihentur.  —  Epod.  16,  11.  non  bella  harharn  rxeera- 
iur  sed  cirilia.  —  S.  I,  6,  86.  argcntarius  scilicet  coactor,  quod 
humileac  turpissimum  getius  qnaestus  habet  u  r.  — Aehnlich  Epod. 
8,  11.  in  funere  autem  nohilissimi  cuiusquc  solebant  praeferri 
imagines  maiomm  eins,  quod  adhuc  observari  videmus  in  fu- 
fufim  prindpum.  M:  vilUmns,  Aber  wenn  Porph.  sich  und  seine 
Mgenossen  in  dar  1.  P.  PI.  xn^ammenfiMst,  bedient  er  sidi  nie 
iines  anderen  Tempns  als  des  Prisens.  Und  daFS  hier  nur  Hd  emui 
riehtigr könne,  beweist  nicht  blos  adhne,  sondern  auch  die  ifflgs- 
ueine  Angabe  in  funeribus  principum. 

Die  Yulgata  hat  Meyer  in  manchen  Fftllen  mit  Unrecht  surflck- 
gesetst.  So  Od.  II ,  1 ,  37.  nenia  lugubre  Carmen  est,  quod  in  mor> 
ino  eaniiur.  Vulgo  mortuos.  Vgl.  Od.  III,  28,  16.  ncnia  Carmen 
est,  quod  in  ynortuos  cantatur.  Epod.  17,  26.  alioquin  nenia  pro- 
prie  Carmen  est,  quod  moHuis  cantatur.  —  Od.  II,  8,  .3.  st  vel  le- 
mssimam  poenam  obprobrii  seusisses.  M  ohprnbrium ,  was  wol  nur 
verschrieben  ist  fQr  ob  periurium,  wie  die  älteren  Ausgaben  lesen.  — 
II,  16,  1.  dicit  omnes  siuUe  sibi  a  diu  otium  optarc ,  cum  ipse 

*f  Anderes  der  Art  bat  Bcf.  besprochen  in  dem  Aufsätze  'Zu  den 
Scboliastea  des  Horas*  Piogiamm  des  ic.  k.  II.  Stsais-G.  zu  Graz  1878. 
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iUud  sihi  praestare  poasit ,  quippe  cum  miUispraemm  emaiur.  Ge- 
wiss haben  die  frühei*en  Recht,  welche  ipsi  —  jwssirU  schrieben.  — 
Od.  II,  17,  1.  fiaec  dicit  adridcns  Mtocenati  arfjroto  gmviter 
quci'enti  de  pcriculo  saJuds  ffnac.  Büi  dieser  Situation  kann 
(idridens  nur  den  Eindruck  de*»  Komischen  machen.  Die  V^ulgata  ad- 
sidena,  verbtändlich  und  richtig.  Vgl,  Schol.  V.  14,  wo  zu  schreiben 
ist:  nec  si  r.  c.  g.  divellet  umquam\.  a  te  acilicet  ac  proposUo,  de 
quo  apudte  nunc  lof^or  ei  ante  iuravi.  —  Od.  II,  18,  28.  «o- 
cedit  nunc,  inquit,  ad  hone  ambUUmem  tuam  ei  avarüiae  tdiu. 
Das  forstehe  idi  nicht  Yiilgo  aw»riUae  eeeku.  Od.  III,  8,  45.  man 
peff^um  hti^VfW  *korr€ndam  Bomam  dicit^  sed  harbaria  hör* 
rendam»  Vidgo  perpetuo  im&ijti»  und  so  auch  M  an  allen  übrigen 
Stellen,  wo  es  mit  dico  verbanden  ist.  Od.  IV,  14  ,  18.  Epod.  5,  15. 
S.  I,  6,  68.  —  Epod.  2,  65.  hoc  est:  qut  vfrnae  difcm  dominum 
faciunt.  hic  \lifcni'  f'rcqiicntem  ac  fannlio5<un;  nec  ultra  hoc  dilem 
domum  nunc  inttllr<j(ia.  Richtiger  die  illteren  Ausgaben:  qui  vcrnne 
ditem  domum  faciunt.  —  S.  I,  5,  65.  urbunissima  contumclia  haec 
dicta  sunt  in  eo^  qui  aervilibua  esaei  naialibus.  Vulgo  in  cum,  dem 
sonstigen  Spracbgebranobe  des  SchoUaston  entq^liend« 

ünter  den  sahlreiclien  Aendeningen  und  CoiqeotnrBn ,  welche  Text 
nndApparaibiefeen,  durften  manche  der  Beiecht^gangentbehien.  Od.  I» 
85,  1.  haec  ode  in  Fortunae  pdentiam  eoripta  est.  M:  fortunam 
poientiü.  Kanu  denn  diese  Fortuna  su  Jener  Zeit  nicht  so  geheissen 
haben  ?  Ich  schliesse  gleich  eine  ganz  ähnliche  Stelle  an.  Ep.  II ,  3, 
431.  Alexandriac  sie  obolis  conducuntur ,  qui  mortuos  fleant^et 
hoc  tarn  valde  faciunt,  ut  ab  ignorantibus  illorum  fuisse  crC' 
dantur,  qui  cffcruntur.  hi  ergo  rocantur  ^qr.viodoi.  Hier  ver- 
muthete  Düutzer  triobolis,  Uauthal  schrieb  obolis  f  Meyer  sie  obolis. 
Allein  ich  sehe  nicht  ein,  warum  die  Lesart  aller  Handschriften  SüO' 
Mis  {aU  cboüa  M)  geiadert  werden  aoUte.  Denn  Serofloltt  kau 
recht  woi  der  Name  einer  Locatttät,  etwa  einer  Gasse,  eines  Platsos 
oder  Beziikes  in  Alexandria  gewesen  sein,  wo  die  Leichenbestatter 
sich  aufhielten.  —  Od.  II,  2 ,  17.  a  rege  Cjfro,  qui  primus  in  Perside 
regnavit.  M  persida;  ebenso  Schol.  Lacan.  III,  256:  Tigria  eiEO" 
f  rat  CS  oriuniur  in  Persida.  —  Od.  II,  13 ,  26.  ^plenim^  inquit  'sO' 
nuntcm  ,  quia  Alcaeus  robustiores  id  est  bellicas  res  scripsit.  M 
rohustior  est.  Vgl.  Od.  IV,  2,  33.  concedit  Antonio  Julo  ut  ipse  po- 
tins  Iriumphos  Caesaris  scribat,  cum  sit  robustior  in  carminis 
spiritu.  —  Od.  III,  15,  13.  Luceria  urbs  est  in  Apulia  et  in  Samnio, 
IKe  Worte  ei  in  Sanmh  will  Xeyer  streichen.  Allein  TgL  Od.  IV,  8, 
30.  stila  in  urhe  Venueia  natua  eei,  ^uae  est  in  Ckdabria  atque 
Apidia.  Beide  waren  eben  Qrenistftdte.  —  SehoL  S.  1, 1,  56  laotst 
nach  M :  per  aUegotiam  dili§entiasime  hoc  diäum  eai,  eoa,  qui  magnaa 
divitiaa  adpeiani,  cum  panae  Ulis  ad  vitam  tuendam  posaini 
sufficere.  plerumque  ipsnm  adquirendi  cupid<item  Ulis  causatn 
exitii  esse.  Meyer  hat  die  Anakoluthie  durch  die  Conjectur  in  eos 
und  durch  Setzung  eines  Kolon  iiinter  sufticere  l^eseitigt.  Allein  solche 
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AmkolnthieD  findoi  sich  bei  Porph.  Mhr  liäyfig.  &Un  vgl.  Od.  I,  35, 
92.  per  kee  autem  videk$r  aigmficare  eos ,  qui  ex  dignUaU  honoris 
üwi  diviUarum  ceäderitU,  nec  fiäem  afud  eos  remanere  id  est  fidem 
pmqme  omiHere,  loh  halte  daher  nicht  einmal  das  Schol.  Ep.  1 ,  8, 
17  Ar  verderbt :  imdicato  ei,  inquit,  ei  insusurrato  ftdurum^  ut 
ipse  feUcitalem  suam  et  processum  in  amkitium  Claudi  non  inso^ 
knter  tulerit,  Ha  nos  quoque  tamquam  non  insolonU  fuiuros  amicos. 
—  S.  I,  4,  74.  vnoTLQiau  per  av9-V7toq)ogav pronuntiandut»  est^ 
deinde  inferendum  quasi  per  responsnm  qmädnm  'qut'que  lavantes*. 
ei  est  sensiis:  sed  dicis  multos  iUi  gloriavi  rtr.  Meyer  vermuthet  si 
statt  sed.  Allein  damit  wäre  die  ctvSi  ;tO(fOQ((  sclilecht  erklfirt.  V^l. 
S.  I,  2,  19.  —  S.  I.  6,  22.  Plauttis  runi  de  anu  ebria  iocfirrfur  ait, 
Meyer  verinulhct  iocatfir  et  ait.  Aber  Epod.  2,  48  liest  iiuiii:  Vt  igi- 
Hanum  est.  sie  et  illc  cum  de  vita  rustica  loquerclur  ait.  Kpod.  16, 
46.  Vergiliwi  cum  de  insitivis  arhoribm  loqueretur  aÜ.  —  ITnnöthig 
sehaiDt  auch  die  häufig  voikommende  Eig&asnng  von  ordo  est ,  und 
ist  TielBMhr  auunehmenys  daaa  P^rph.  diese  Worte  nach  Belieben 
bald  seMi,  bald  wegliees.  Bin  sicheres  Beiq»iel  Ar  letsteres  bietet  das 
Schol.  Bpod.  6»  16.  inuUus  ui  fitHtopuer],  fkho  inuUus  ui  puer.  Vgl. 
Od.  I,  10,  9.  IV,  5,  5.  Epod.  5,  39.  S.  T,  3,  20  (wo  auch  das  liemma 
n  V.  32  zu  streichen  und  nach  habeai  fortsufahren  ist:  (U  bonus  vir 
eH  etc.). -8.1,  4t  107. 

Ich  will  nun  einige  kritiscli  mehr  oder  ?niiidor  schwierige  Stellen 
ihrer  Reihenfolf^e  nach  besprechen.  Od.  I,  2,  14.  lifus  autrm  Efru- 
Kum  Tijn  heni  id  est  Tnsci  niaris  Utas  <iirii>if,  in  qtiod  Tihf'ri'<  cxif. 
Nicht  der  Dichter  fivsst  ^litus  Etruscum  so  auf,  sr»n<lorii  der  Leser 
soll  es  so  faiiseu.  Daher  muss  es  nccipe  heissen.  —  Od.  I,  10,  14. 
Bio  dives  Priamus  relicto.  diies  Priamus],  oportune  hiid^exov 
mmc  diciturt  quia  iatUum  scUicet  auri  Jmbuerit,  quod  filii  corpus 
emsU,  Mereurio  autem  duee  dieHmr  ad  Aekfften  venisse,  quia  cu- 
fMUbu$  sotmrnm  misU,  quod  aurum  sub  tutda  sü  Merourii^ 
H:  9enit»  Ich  schreibe:  dives  Priamus  oportuno  im^hqt  (so  die 
▼algala)  nunc  dteHur,  quia  . . .  keAuerit,  quo  ßü  corpus  exemiti 
Mereurio  autem  dueius  dicitur  ad  Achillen,  vel  quia  etc.  — 
Od.  I,  12,  43.  ap(o  cum  lare  fundus].  'apto  lare"  id  est  conveniente 
ffratus  fundus  inteUsjfendus.  M  bietet  et  statt  id  est.  Daher  ist  wol 
zu  schreiben:  et  convenietis  et  grntus.  —  Od.  I,  17,  14.  comu  n- 
lietitr  significare  Forfunae,  quod  Hcrcalest  detractiim  Aclieloo  victor 
dicüur  donasse  Fortunae.  Muss  es  nicht  rirto  heissen?  —  Od.  T, 
20,  10,  tu  bihes  uvam^.  pro  vino.  fiervn'rfti'a  TQoirog  dicitur.  Es 
ist  zu  schreiben:  uva pro  vino  juevcovi^t/^t  rgorfo  dicitur.  Vgl.  S.  I, 
If  113:  ungula  autem  pro  equis  TQ6:rT(i)  avve/.doxfj  dicitur.  —  Od.  I, 
th,  19.  aridas  frondes].  convenienti  super iori  allegor ia  pro  vetulis 
m^eribus  dixü.  Wol:  convenieuHr,  Vgl.  Ep.  II,  3,  119:  autsi 
AulorMMi  Umq^am  trikm  non  vuU  aUingere,  diM  eonvenienter 
^omm  inducere.  —  Od.  II,  17,  5.  sensus  coneeptus  est  ex  iUa 
essieitiae  definiüone,  quae  diät  amieOiam  animam  unam  esse  in 
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duo  Corpora  dMsam.  Dtt  IMb  Wort  »t  Tom  Bmrnugfibtst  ngtei. 
EiafiMber  wäre:  el  duo  corpora.  —  Od.  II ,  19,  3.  acutas  Satyrorum 
aures  noH  ad  aadiendum  iantum  referendas  dixU  sed  etiam  ad 
figuram  earum.  referendas  ist  einfach  ein  Schi*eibfehler  für  das  tob 
Scholiasten  sehr  häufig  gebrauchte  referens  =  mit  Bezug  auf.  — 
Od.  III,  5,  18.  Iidce  verba  sunt  Reguli  desuadentis ,  ne  permutatio 
captivorum  fierei.  indicat  autem  indignatione ,  quantam  turpitudi- 
nem  in  Romanis  militibtis,  cum  se  facile  captivitati  traderrnt,  vi- 
derit.  M  indignationem  und  vidtri.  Ich  m6chte  daher  mit  ganz 
leichter  Aenderung  schreiben:  indignationem  quandam,  turpitudi- 

Hem  videri.  —  Od.  III ,  6,  1.      «v  irmita  pmrmumöm  mH^ 

ptam  est,  qua  dimntpoena$pottera$  expenäereaaepcj  quaa  waaiürm 
effugirioL  DaU  im  postercs  hat,  ist  iumm  OoiOectiir  im  poHmroi 
Bxpeiore  saepe  (in  diwer  Ztitoch.  1871  8.  651)  witoMhrialicfctr^ 
Die  alte  Acron-Handschnft  A  hat  uooh  mpiuiaro»  aapeies.  Vgl.  aodk 
Od.  I,  28,  30:  aiqui  haec  (frans)  expetet  in  eos  etc.  —  Od.  III,  11, 
45.  extriH$teu8  audiendum  ^siputat^  vel  quid  tale,  at  Ht:  mepater, 
si  putat,  saevis  catenis  oneretpro  hoc  facto,  M :  tale  me  pater  ut  si. 
Ich  beharre  bei  der  in  dieser  Zeitschrift  1871  S.  652  vorgeschlagenen 
Aeuderuiig  von  ut  in  ait.  —  Od.  III,  14,  6.  operationes  enim  sacri- 
ficia  dixerunt.  [m<]  iustos  divos  qwimvis  generaliter  dicere  possu- 
»lus  etc.  Hier  war  ut  nicht  einzuklammern,  sondern  in  et  zu  ver- 
wandeln. —  Od.  III,  16,  29.  agelluä  meus  quamvis  oneri  mihi  non 
Sit,  hcupletiorem  me  tarnen  facit  {nihil  amplit*s  scilicet  desideran^ 
iem),  quamiUeui,  piitiHclatrmmdeimr,  food lati8»iwM§  wmlit 
qttehabeatinAfHca  posiesHomi.  fiOfilaimMiiIclitaikr  geaeluckto 
BrginsQog  des  Heranagtbeit.  Ich  TtnmitlMs  giNMN»!  non  gjwwiim 
itl  (iMMi  emMii  sjMRrMia).  — .  Od.  m,  29,  51.  traMmutai  ntaerioa 
honores]»  ainm  tranmatando  ineertos  fiaaU,  an,  fmiameerHsunt, 
ideo  transmulart  «Off  potett*  M  paiM,  leh  Termuthe  simdet.  —  Bpod. 
5,  69.  et  est  sensus:  nescio  quae  sunt  praesentiora  veneficia  vane» 
ficae,  quae  eubile  ungit  medicaminibus.  veneßcae  ist  von  Meyer  er- 
gänzt. Ich  möchte  eher  nescio  cuius  schreiben.  —  Epod.  6,  14,  aui 
acerhostis  Bupalo.^  aequc  datims  casus  est,  ut:  huic  Btipalo.  Es  ist 
zuschreiben:  datiri casus  est:  huic Bupah.  Vgl. Od.  IV,  4,34:  Wcctt 
genetivi  casus  est  numeri  singularis:  huius  recti,  ^cultus'  numeri 
pluralis  casus  nominativi:  hi  cultus.  —  S.  I,  4,  126.  senstts  est: 
ut  intemperantes  aegri,  si  forte  audierint  aliqftem  in  vicinia  efferri, 
odnumiH  imrHa  almmmiim  $mm  agunt,  Ua  temeraa  memia§  a 
ritiia  submoventur  com  obproMa  aitonm  amdUmt.  M:  oftMreo»- 
tium,  d.b.  abeenanUam^  waa  iah  für  riehiif  balta.  Vgl.  Od.  I,  84^  1 : 
penffeaüam  Ogere,  Od.  n,  1 ,  87:  procaeüaUm  9§eni,  a  Mosa,  — 
8. 1,  4, 188.  «5f  §md  datur  oti  inluda  diartis,  hoe  eti  laediöcribm 
iUis  ex  vitiis  umm],  urbanissitneUerum  adponit  poemata  scribare. 
Ich  Tdiatehe  das  nicht.  Statt  Herum  ist  wol  mit  cod.  2  Vitium  n 
lesen.  —  S.  I,  5,  78.  quos  torret  Atabulus],  sie  appellatur  rentus  in 
Ajitiha  f(  trfniissinnts  gracxd  ajqtrUatione,  Nun  fahrt  M  fort:  si 
alalM  lontatus  est,  in  ataen  ballonta.  Hoffentlich  wird  man  w  ent- 
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schuldigen,  djuss  ich  den  zwei  Vermuthungen  Meyer's  noch  folgende 
dritte  beifüge:  quasi  Atahalon  ctno  lov  ig  trjv  arr^v  ßaXXuv  navta. 

—  S,  I,  6,  35.  fierique  tribuno],  figurate  per  dativum  casum  dixU 
wd  pnmomm  ^Hbt  refnrens  ^Mbuno*,  HH  refnrens  ist  von  Neyar 
«rgftmt.  SolUe  m  nicht  gentgon,  dmU  statt  dixU  tn  sohnibenf  — 
8. 1,  6»  97.  vulgmi  ttiim  maffni  facU  noMitatem  gsnerU  et  m», 
qui  gesserwU  magistratus.  M  gesseriL  Also  ist  ivol  tu  schreiben : 
ei  eiu8,  qui  gesserü.  —  S.  I,  6,  130.  sensus  est  auiem:  suavius 
hnmilitate  generis  ac  dignitath  mcnc  victurns.  Offenbar  muss  es  im 
Anschluss  an  den  Horaztext  heissen:  mc  victurum.  —  S.  I,  8.  39. 
ut  simul  et  xohcov  ei  ablatum  excalciato  obiceret.  Für  ci  ist  wol  et 
zu  schreiben.  —  S.  I,  9,  29.  sibi  dicit  Hornfius  conficere  fatum. 
Ich  vermuihe,  dass  in  conficere  das  horazische  confice  n{amque) 
f^MSlflrf)  Stockt,  nnd  lese  daher:  e&n  dieU  HoraHue  *€onfice.  nam^ 
fu0  tiMtal  fakun,  Meere  mit  dem  Dativ  findet  sieh  bei  Porph. 
öfter.  Spod.  14»  18:  MaeeemUi  hoe  äieü,  Ep,  I,  1,  1:  9110s 
(EfiisMarum  libree)  operie  em  vUimos  esse  ipse  testatur ,  Maeee^ 
mii  cum  dieU  fkUre  se  operam  peUe  et  philosophiae  malle  in" 
sertnre.  Hier  interpungiert  man  unbegreiflicher  Weise  nach  Mae- 
cenati.  —  S.  I,  9,  72.  Hordtiuf^  rlicit  vigruvi  nc  per  hoc  tristem 
diem  sibi  inluzisse,  qui  in  tstutn  molestissimum  incidcrit.  Ich  ver- 
mothe  quia.  —  Ep.  1,5,  10.  divi  Caesaris  nataJem  significat;  id 
esse  ipse  probat  dicens  ^aesHvam  noctem.  Vielleicht:  significat 
etdesse^  et  ipse.  —  Ep.  I,  6, 1.  nuUae  sectae  obligatum  se  ait  ideo 
füia  mnUa  res  MMiorem  periurbationem  animis  paroi.  H  nvUa 
mmar  res.  Also  war  sn  schreiben:  mtUa  maiorem  res  perhurba* 
Uanem.  — Bp.  I,  8,  10.  etreere  «efsmo].  hf&oifyla*  ffioreihllt 
sich  der  siniüose  Kominativ  sehr  hartnäckig.  —  Ep.  1 ,  11,  18.  el 
cetera  alia,  quae  per  ordinem  dicit.  alia  ist  wol  einxoklammem. 

—  Ep.  I,  14,  36.  vidctur  atirri'finXov  Uusisse^  utrum  'olirn  an 
etiam  nunc  .  tarnen  modum  ludo  ponendum  esse  credamiis.  Durch 
Hinzufügung  eines  an  ist  die  Stelle  noch  keineswegs  geheilt;  na- 
mentlich ist  mir  der  zweite  Satz  ganz  unverständlich.  Vielleicht: 
vidctur  afiwißolov  '^lusisse\  utrum  olim  f  ecit^  an  nunc  t  and  cm 
moämm  Mo  pmenäum  esse  credamus?  —  Ep.  I,  16,  18.  hie 
aperie  astendity  quid  supra  dixerU  ^ei  ewra»  esse  quiod  audis'. 
Offenbar  nniss  es  heissen:  qui  (=  quomodo),  —  Ep.  1, 17, 18.  eln- 
debaf].  et  hoc  bene  quasi  iamque  morsurum.  taM^iis  ist  ans  dem 
Horaitext  eingedrungen.  —  Ep.  I,  17,  31.  utoriHwr  firigore'].  mo« 
rietur  ideo ,  inquit ,  quia  vestiri  nisi  misere  non  potest,  M :  more 
deo  inquit.  Ohne  Zweifel  ist  zu  schreiben:  fnire  de  eo  inquit,  qui 
etc.  —  Ep.  I,  18,  71.  d  semel  etnissum  rolnt].  iv  vTToy.gtost  terri' 
bili  pronuntiandnm  est.  Diese  ^schreckliche'  Redefigur  wirkt  gerade 
80  erheiternd  wie  die  Conjcctur  Hauthal's  terribiliter ,  welche  wahr- 
scheinlich die  Mahnung  enthalten  sollte ,  den  Vers  entsetzlicher 
Weise'  anszusprechen.  Ich  bin  keinen  Angonblick  im  Zweifel  ,  dus 
ierribilem  in  H  entständen  ist  ans  per  IBO^HN,  d.  h.  per  htoßoXfjir. 
Pis  Anadrftckie  vnotfo^  (Ep.  II«  2, 305)  und  ap&vnofciQa 
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bifdolmeii  «ina  niid  dieselbe  Figur ,  mit  der  selbBivmUadlick  ^ 
in6u(uatg  sicli  verbiiidei  Vgl.  S.  I,  4,  74:  ^  vnw^u  per 
fviMpo^y  /toci^nwiifiltaiulfiffi  esl.  Wenn  somit  dae  Scholien  lierge- 
etelil  ist,  so  nmss  idi  andereneitB  Kundigeren  die  Anflindnng  jener 
Textwortc  überlassen ,  welche  durch  dasselbe  erUntert  werdou  soUen. 
Denn  im  V.  71  kann  ich  weder  eine  vjUHfo^  nooh  eine  vnoittQWti; 
entdecken.  —  £p.  l,  19,  15.  alii  Timagenem  ferunt  multos  aM- 
here  solitum  et  cenae  et  declamalioni  siine  dumque  ab  his  multum 
laudatur,  ad  imiinUonem  sui  provocas.se  Jarhuthun ,  qui  sihi  H 
stomacho  suppetias  nbrupit.  M:  qni  sc  et  sfomacho  suppeti  subrupit. 
leb  vermntho:  qui  se  ex  stomacho  supprcsso  rupit,  d.  h.  der  aus  ver- 
haltenem Aerger  platzte.  Bei  Psoudo-Acron ,  wo  diese  Stelle  benfitzt 
ist,  liest  man  int  Uli  a  (luodammodo  discerptus  est.  —  Ep.  I,  20,  2. 
&cilicet\.  iv  vaovLQiaUi  quasi  fmgnae  tenicritatis  sit  hoc  librum 
wMise,  Dieses  Scholiou  ist  nur  vorstSndlich,  wenn  man  annimmt  dass 
Pofph.  ükä  las,  was  aueh  in  M  steht  Dann  steht  V.  2  in  der 
ntQiatg,  d.  h.  der  Diditer  gibt  auf  das  Verlangen  des  Buches  die  Ant- 
wort :  Geh*  du  nur  in  dein  Verderben.  Ep.  II » 1,  5.  landaia  viHmle 
Oße$aris  laudut  et  tarn  fdieUaietn,  qui  dicitj  kuic  9oU  eoniiffi8$e, 
Ut  inter  liomineseHam  nunc  posito  iam  diviniktmons  decernaniur. 
Wahrscheinlich:  qua  didt  hmeeoli  conti  ff  is$€^  -^£p.II,  1,  27.  AJ^ 
hano  monte].  cur  in  Albano  monte?  utrum  propter  vetustfUctn^ 
quod  ante  Roninm  Alha  rcgnnrit**.  Da  M  utrumque  hat.  möchte 
ich  an  numquid  sclironien,  womit  die  Annalime,  als  sei  etwas  aus- 
gefallen, entfällt.  Vgl.  Epod.  4,  18.  —  Ep.  II,  1,  99.  sub  nutrice 
pueUa].  ita  Graccia  cupidc  adpctit  stmliu,  celeri  satictatc  descruit^ 
si  puella  infans  esset  et  sub  nutrice  agens  etiam  luderet.  Oflfen- 
bar  muss  es  heissen  :  ita  Graccia  cupidc  adpetita  sludia  cclcri 
saüektte deaeruit ,  ut  etc.  —  Ep.  II,  2,  45.  hene  *Äeademi  8üvaa\ 
vel  qma  eanira  onmUm  seetam  Aeademiei  dU^puiant,  qui  dtonl 
hUcre  verHaiem  et  ideo  semper  esse  quaerendum  nikUque  M*  — 
46.  heo  me  <.]  exematio,  quod  contra  ÄugueUm  pro  Bruto  «nU- 
tavit.  M :  nihilque  heUo  comt.  Ich  sehe  darin  die  horasischen  Worte 
civilisque  belli  (V.  47)  nnd  loco  me  tempora.  Somit  wäre  das  Schol . 
V.  45  mit  quaerendam  abznschliessen  und  vel  zu  streichen.  —  Ep.  II, 
2,  124.  ut  paniomimus  qui  nunc  totus  Sattfri  nunc  Pohjphemi 
Ctjclopis  conatur  imitari  personam.  totus  ist  nicht  corrupt.  sondern 
bedeutet  *aus  Leibeskräften'.  Ebenso  war  AP.  102  die  Vulgata  bei- 
zubehalten:  et  toto  udfirmarc  cum  lacrimis  ndfectu.  —  Ep.  II,  2, 
126.  mallem,  inquit,  sfultus  essr ^  ut  meis  carminibus  malis  d^lr^ 
ctarer ,  qttam  intelleyendo  emendandoque  cruciari.  M:  dch(  tarer 
legende  cruciandoque  cruciarer.  Einfacher  wäre  die  Aeudentng: 
delectarer ,  non  legendo  scrutandoque  eruciarer,  —  Ep.  II ,  2 ,  1 92. 
elcongrueBt^roHtadeaeloquttHr,  ctUdeest  fdius.  K:  ^itid//te,lA 
dachte  einmal  an  em  deenel. — Ep.  11, 2, 197.  uH  igitnr  pueri  liMle 
inietiH  huaüäbüiUr  uimtwr  M$  ferOs,  Ha  et  tu,  iiguU,  morOurm 
exiguo  vitae  tempore  raptim  ^oluptatüms  plurimis  defruaris.  Statt 
et  U$  bietet  H  aut  tim,  worin  sicherlich  aciuttm  steckt.  —  AP*  10. 
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Der  Anfing  dioter  venweiiUtaii  Stelle  lautet  in  M :  omneBiset  hegi 
9€rvavenmi  eiua  guae  romM  hUer  anea  diaeerptä  ramam 
rMvierat,  Heyer  verband  interanea  und  schrieb:  omne«  hi  Cethegi 
morem  servaverwU  eim,  qui  interanea  diaoerpia  Romam  rettuUrat. 
Wessen  interanea  gemeint  sind,  daräber  gibt  Schol.  Lucan.  II,  543 
Aufschluss:  Cethegus  insignc  familiae  suae  pcrpetuum  habuit  hoc 
quasi  sacerdoti  gcnus ,  ut  nudo  humero  sollemnibus  procederet 
diebus.  cuius  ilht  vulgaris  causa  redditur :  interfecto  in  curia  Romulo 
cum  UHUS  quisquc  discerpti  corporis particulam  inde  sccum  aufer- 
retf  ne  viso  eius  cadavere  in  tUtionem  populum  conpellerent,  dicUur 
stMM  4iibvdMam  ea  parte  itmkae  quae  dnet  bnkkia  esi  mMbto 
JUmero  ekdui  ßihisse  (dnetuim  Misse  Usener).  Daher  ist  bei  Forph. 
HMiNie  offenbar  InB&mUli  ta  ftndenu  —  AP.  56.  hmut  (pahidm 
FiMmpiUiam)  ergo  significat  in  hoc  recidisse,  ut  iam  aretur.  Yen 
GewSsaem  sagte  man  gewöhnlich  residere.  Also  ist  wol  reeedisse  zu 
schreiben.  *-AP.  193.  id  est:  ne  viris  agentibus  feminarum  indU" 
catur  chorus  nerc  feminis  viril is;  sed  agentes  ex  usu  has  partes 
custodienl.  Ich  lese:  sed  afjentes  sexus  suas  partes  custodiant.  — 
AP.  202.  quae  (tibia)  orichalco  ornatur,  quod  [res]  simillimum 
brattcae  aureae  est.  Allein  res  ist  offenbar  nichts  anderes  als  aes.  — 
£p.  I,  20,  17.  hoc  quoque  te  manei\,  satirice  ofttniat  quae  detestO' 
Int,  dieU  inminere  /tftro  suo.  M  dicUq;.  Also  mm»  es  heintii:  so- 
tirice  omma  (sGil.fi»eto  sunt) ,  quae  detestaiur  dieUque  inminere  h 
s,  —  AP.  368.  coHSuUus  iuris  aliquis  si  neseU  quanium  CasceUius 
iuris  coHsuItus  tunc  optimus.  ut  tarnen  potius  esi  meäiecris\  neüsi 
quis  orator  idem  polest  quod  Messala,  sciat  tarnen  non  esse  cenism 
nendiun.  Die  alten  Ausüben  haben  po^rs^  esse  Hinti  j^otius  est,  was 
ich  acceptiereu  möchte.  Für  sciat  ist  ohne  Zweifel  >c/«.s-  zu  schreiben. 
Vgl.  £pod.  5,  59:  hinc  scias  illam,  ut  diximus,  unguentariam 
fuisse.  —  AP.  437.  animi  snb  vulpe  latentes],  simuhitores  cos  et 
UQiüvag  appellamus  qui  benigne  inrident.  M  mydronh.  Keller  (in 
der  SjrmboU  S.  496  A.  49)  leitet  uvd(^vag  von  fivtia  nasrümpfen  ab, 
WM  Mejer  nicht  einmal  erwähnt 

Biugegehen  sind  swei  Indioes,  ein  Index  anetonim  nnd  ein  sehr 
hranchbarer,  aber  leider  nicht  vollständiger  Index  verhomm.  —  Der 
Dmck  ist  von  Fehlem  nicht  frei  geblieben ;  indess  hat  Bef.  ein  den 
Sinn  wesentlich  störendes  Versehen  nicht  bemerkt ,  ausser  etwa  Od. 

III,  6 ,  3 ,  wo  quae  statt  qui  zu  lesen  ist.  S.  318  ist  in  der  Note  irr» 
thümlich  C.  Hermann  statt  Hirschfeldor  genannt. 

Hlemit  sei  diese  tüchtige  Leistung  den  Facbgenossen  bestens 
empfohlen. 

Graz,  im  April  1Ö74.  Michael Petscheoig. 

')  Eine  Reihe  von  kritisch  unsieheren  Stalleii  habe  ich  auch  in  den 
beiden  bereits  erwähnten  Schul-Programmen  besprochen.  Von  den  dort 
mitgetheilten  Verbcsserungävorschlägen  ziehe  ich  einige  (Od.  Iii,  1,  16, 

IV,  1.  4.  £pod.7,  17^  Ep.  II,  1,  187,  II.  283)hiemit  sarflckidie  «brigen 
aber  halte  ich  ancb  letst  noch  aufrecht. 
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Kleine  Schriften  aus  dem  Gebiete  der  deutschen 

Philologie. 

1.  Dr.  Karl  VollmOller,  Kflrenberji^  and  die  Nibehm^n. 
Kine  gekrönte  PMndhrlft  Stuttgart  lbj«r  und  Zellerli  Vctltg  18M. 
48  8.  8S  12  Sgr. 

Die  kleine  yortreifliche  Schrift  hat  für  nns  Oesterreicher  beson- 
deren  Werth.  Denn  seit  Pfeiffer  1862  den  Oestoripicher  *Ton  Ktt- 
renberc*  fQr  den  Dichter  des  Nibelungenliedes  erklärt  hatte,  schien 
PS  Vielen  eine  patriotische  Pflicht,  die  neue  Hypothese  als  wolcrkannte 
Wahrheit  zu  lehren.  Zupitza's  kleine  Arbeit  fOppeln  1867)  war  ge- 
eij^not.  den  Glauben  an  die  Sicherheit  .ior  Körenberprertheorie  zu  er- 
jjchüttern,  allein  sie  war  zu  kurz  gchnltpn.  gewann  wenig  Verbreitnng 
und  die  Recension  von  Bartsch  (Germania  XIII,  241  —  244)  bcnihi?te 
vollständig.  Bauer's  vielbenutzte  neuhochdeutsche  Grammatik  behan- 
delt in  ihren  letzten  Auflagen  S.  5  und  6  jeden  Widerspruch  als 
abgethan  nnd  die  Bichtigkeit  der  Ansicht  Yon  Pfeiffer  nnd  Barttdi 
als  eYident.  Und  doch  beruht  diese  Ansicht  anf  einem  Gewehe  tob 
theils  haltlosen  nnd  nnerwiesenen,  theils  gans  tischen  Behanptnngen. 
¥<^BiölIer  hat  in  seiner  Preissehrift  sich  die  Hflhe  gegeben,  di«  Hy- 
pothese anf  ihre  einzelnen  Puncto  zurftckgeflihrt,  systematisch  und 
grflndlich  sn  prflfen.  Pfeiffers  erster  Gi-und  war:  ^Wer  immer  einen 
neuen  Ton,  eine  neue  Weise  erfand,  blieb  im  ansschliesslichen  un- 
antastbaren Besitz  dieser  seiner  Erfindung,  die  von  Anderen  zwar 
nachgeahmt,  d.  h.  umgestaltet  oder  erweitert,  nicht  aber  unverän- 
dert zu  eigenen  Dichtun^^^eu  verwendet  werden  durfte."  Dieses  Gesetz 
BOli  schon  im  XII.  und  bis  zur  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  gegolten 
haben.  Pfeiffer  nimmt  es  als  erwiesen  für  die  Lyrik  an  und  behauptet 
es  für  die  Epik.  S.  10  -14  weist  Vollmöller  an  überaus  zahlreichen 
Beispielen  nach,  dass  ein  solches  Gesotz  im  XII.  Jahrhunderte  und  im 
Anfiinge  des  XIIL  —  nnr  anf  diese  Zeit  kömmt  es  an  —  nicht  «d* 
stiert  habe.  Bartsch  hatte  sieh  a.a.  O.S.241f;  genOthigt  gesehen,  den 
ICftrenbergeranoh  dsYerihsser  des  gleichfklls  in  der  Nibelongenstrophe 
abgefossten  Alphartliedes  ansnnehmen  nnd  diese  Keinnng  dadvreh 
sn  stotzen  gesneht,  dass  er  zwei  Phrasen  (MSF.  8,  7=:  Alph.  59,  2. 
64,  4;  Nib.  2027,  4  ^  Alph.  404,  4)  als  gemeinsam  aufzeigte; 
S.  14 — 16  weist  Yollmöller  dieses  wunderliche  Unternehmen  zurfick. 
Mit  Aufwand  grosser  Belesenheit  wird  ferner  S.  16 — '^7  gezeigt, 
dass  die  üebereinstimmung  „in  Bildern.  Redewendungen  und  ciu'en- 
thümlichem  Wortgebrauch",  welche  Pfeiffer,  Thausing  und  Bart^sch 
zwischen  den  Nibelungen  nnd  den  Liedern,  die  dem  von  Kürenberg 
zugeschrieben  werden,  annahmen,  nichtig  ist,  indem  die  angeführten 
Aehnlichkeiten  in  fast  allen  wichtigen  Dichtungen  der  guten  Zeit 
sich  reichlich  vorfinden.  S.  37—40  wird  endlich  die  Strophe,  in  wel- 
cher der  Ausdruck  Kürenbergea  wUe*  steht,  einer  PtOAing  untere 
zogen  nnd  nachgewiesen:  1.  dass  die  Strophe  nicht  Ton  den  Xfirsn- 
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berger  verfmt  wurde,  da  vitimalir  der  Name,  wAldier  In  der  Pariser 
Baadsehrift  den  Stro]»hen  flberBcliriebeii  ist,  ans  der  genanoteDSIroidie 
MSF.  8, 5  gefolgert  worden  war;  2.  dass  die  IdentitU  derNibelnngen- 

strophe  mit  der  Kürenberges  tctse  nicht  bewiesen  sei.  ,  Letztere  ist 
Oberhaupt  aniAchst  nur  eine  Melodie.*'  Kurz  und  klar  fasst  Vollmöller 

zum  Schlüsse  seineMpinung  in  sechs  Puncten zusammen.  SimrocksHer- 
stellung  der  sogenannten  Kürenberg' sehen  Lieder  bildet  den  Anhang 
des  nettausgestatteten  Büchleins,  durch  welches  die  angeblichen  Be- 
weise für  die  Hypothese,  die  in  dem  Kfirenberger  den  Verfasser  des 
Nibelungenliedes  lindet,  vollständig  aufgehoben  sind ;  soll  davon  noch 
weiter  die  Bede  sein,  so  müssen  andere  neae  Grflnde  vorgebracht 
werden. 

[Seither  hat  Sefaerer  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthnaii 
XVII,  561—581  üb«  die  Frage  gehandelt  Besonders  wiohtjg  schei- 
nen nur  die  aUgemeiBen  Bedenken ,  welche  Scherer  gegen  den  Ifa- 
genes TOD  Kürenberg,  der  am  Hofe  des  Bischofs  Beginmar  von  Passan 
(1121— 1138)  gelebt  haben  soll,  S.  562  in  folgender VVeise  äussert: 
«Also  Passau  ist  ein  Brennpunct  romanischer  Einwirkung,  während  die 
Ritter  und  Städte  am  Khem  dafür  noch  ganz  unzugänglich  sind !  Also 
der  Kürenberger  hat  die  epische  Dichtung  aus  dar  Haud  der  Fahren- 
den und  Geistlichen  entnommen,  er  hat  das  gelesenste  deutsche  £pos 
das  Mittehdtera  geliefert  nnd  hat  dennodi  käne  Kaehlölge  gefunden; 
er  ist  Ton  EUhart  von  Oheige,  er  ist  Yon  dem  Yerfhsser  des  Otafen 
Bndolf  durch  eine  Soft  ?on  vier  hia  fBnf  Decennien  getrennt  1  Und 
noch  ein  anderes :  der  Kürenberger  hat  das  gelesenste  deutsche  Epes 
des  Mittelalters  gelie£irt  als  ein  ungefährer  Zeitgenosse  des  Verfassers 
der  Kaiserchronik;  von  dieser  haben  wir  alte  Handschriften,  von 
verschiedenen  weit  weniger  berühmten  Dichtungen ,  die  später  um- 
gearbeitet wurdeu,  vom  Alexander,  vom  Rolandslied,  vom  Reinhard 
Fuchs,  von  Eilhard's  Tristrant  haben  wir  wenigstens  Bruchstücke  der 
alten  Texte  —  von  den  Nibelungen  ist  auch  nicht  der  Schatten  eines 
altertliflniliGhen  Fragmentes  in  imgenaaen  Heimen  zn  Tage  gekommen,, 
ohfleioh  wir  gegen  dieissig  voUsttadige  nnd  miToUstftndige  Hand- 
flduiften  der  Nibelungen  hesitien  nnd  obgleich  die  fttnftehn  lyrischen. 
Strophen  desselben  Kürenberger's  sich  in  der  sonst  nach  Reimgenauig- 
keit strebenden  Handschrift  C  ganz  nnberfihrt  erhalten  haben!''  Diese, 
Erwägungen  machen  den  Kürenberger  von  TOmeherein  nnmfiglich» 
er  wäre  eine  literarhistorischo  Monstrosität. 

In  den  letzten  Tagen  ist  jedoch  ein  Buch  erschienen ,  dessen 
Aufgabe  es  scheint,  die  Pfeiffer'sche  Hypothese  weitläuftig  zu  vor- 
theidigen.  Es  führt  den  Titel :  Die  Forschungen  über  das  Nibelungen- 
lied seit  Kail  Lachmann.  Eine  gekrönte  Preisschrift  von  Dr.  Her- 
mann Fischer.  Leipzig,  Vogel  1874.  Anch  diese  Schrift  Terdankt 
ihren  0rtpmng  der  Preiaanfgabe,  welche  die  philosophische  Facnltftt. 
der  Uni?ersitit  Tübingen  1871  gestellt  hat.  llan  sieht,  die  Preia^ 
riehter  hatten  das  lebhafte  Bedürfnis ,  sieh  nach  keiner  Seite  hin 
wianiienehm  za  machen,  denn  YoUmöUer  hat  gegen  den  Karenberger' 
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„einen  ersten  Preis"  erhalten,  Fischer  lür  den  Küreuberger  „eiueu 
Hauptpreis'*  davongetragen.  Die  Hauptmasse  des  Boches  enthftit  eine 
chronologisch  geordnete  Uebersicht  des  Inhaltes  der  wichtigslen 
Schriften,  welche  thdls  die  ganze  Nlbelnngenfrage  erOrtext  luiben, 
fheils  einxeltte  Theile  derselben  behandelten.  Ich  kOnnta  nicht  aagan, 
dass  eine  solche  Uebersicht ,  welche  ja  jeder  Univenii&tslehrer  der 
Vorlesung  über  das  Nibelongenlied  vorausschickt,  mir  besonders 
nflttlich  schiene*).  Ein  verunglücktes  Unternehmen  ist  es  jedosfalls, 
wenn  Fischer  im  Vorworte  „eine  inr>glichst  unparteiische  Dai-stellung 
des  Ganges  und  jetzigen  StamJos  der  Nibeliingenf'rage  in  allen  ihren 
Punctcn  zu  geben**  verspricht.  Eine  unparteiische  Darstellung  aller 
in  die  Nibelungeufrage  einschlagenden  Forschungen  könnte  nur 
trockene  AuszQge  bieten ;  das  will  Fischer  nicht  und  kaum  jemand 
wird  es  von  ihm  wollen,  wozu  dann  die  Phrase? 

Uns  interessiert  hier  besonders  der  Anhang  S.  257 — 270.  Der- 
selbe wendet  sich  gegen  Vollmöller  s  Abhandlung  uud  gegen  Scherer *s 
Anftaia,  hanptsftohlich  aber  gegen  den  letiterwi.  Ich  erw&hne  noch, 
dasa  Flacher  im  Vorworte  dem  ^Geheimen  Hoftrathe  Professor  Dr.  Karl 
Bartsch  in  Heidelberg^  daftr  dankt,  dass  er  ihm  insbesondere  bei 
derAbIhaanng  des  Anhanges  mitBath  nndThat  behflfllch  war.  Olei^ 
im  Begfama  dieser  Entgegnung  ist  eines  beieichnend.  Fischer  weist 
die  oben  erwAhntan  allgemeinen  Betrachtungen  Scherer*s  mit  einer 
einfachen  Negation  ab.  Sie  hätten  sich  nicht  widerlegen  lassen.  Wei- 
ters ist  mir  in  dem  Fischer*schen  Aufsätze  insbesondere  die  Mangel- 
haftigkeit der  Logik  aufgefallen.  Schon  S.  258  bietet  eine  kleine 
Probe.  Bei  dem  Versuche,  Scherers  ästhetischen  Anschauungen,  welche 
ich  nicht  vertheidigen  möchte,  einen  Widerspruch  nachzuweisen,  fin- 
den sich  folgende  Worte :  „Wenn  volkstbumlicher,  so  doch  wol  auch 
alterthümlicher."  So  doch  wohl  auchl  Es  ist  doch  schön,  dass  die 
deutsche  Sprache  so  viele  Partikeln  besitzt,  welche  geeiguet  sind, 
eineB  Biss  in  der  Sehlnssfolgenmg  vor  dem  nnaolnierksamen  Leaar 
so  Torkleistem. 

Mit  den  durch  Wilmanna  beigebrachten  Beispielen  tob  Strophen- 
entlehnungen in  der  Altaren  Lyrik  hat  ea  Fischer  gar  laicht  ganom' 
man.  Dia  meisten  erledigen  sich  nach  ihm  (S.  259  f.)  ,,eban  dadurch, 
dass  gans  aicher  die  betraffenden  Dichter  nnabhtegig  von  einander 
auf  die  ihnen  gemeinsamen  Strophenformen  gekommen  sind.  Dies  ist 
anzunehmen,  wenn  diese  Strophenformen  sehr  einfach  sind.  Ein  ähn- 
licher Fall  ist  es,  wenn  eine  von  Mehreren  gebrauchte  Strophe  fremd- 
läudisohen  Ursprungs  ist;  denn  der  Dichter,  der  eine  ausländische 


*)  Zu  erwähnen  ist  hier  noch  das  letzte  Üsterprograram  des  Gym- 
nasiums iu  Schleiz,  welches  eine  Abhandlung  „Der  gegenwftrtige  Stand 
der  Nibehmgenrnge*  Tom  G^muaslsllehrer  Dr.  Aiimt  uermaan  Bob  nlta 
enthilt.  Aber  nur  in  erwähnen,  denn  es  wird  aaselbst  aar  eine  kuraa 
Uebersicht  der  einzelnen  Auffassungen  gegeben  und  daraus  geschlossen, 
dass  man  über  wahrscheinliche  Verinutlmng  nicht  hinauskommen  könne. 
DwB  Veffiyiflr  bebsgt  die  Kttcenbergerhypotheea  am  besten. 
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Fomi  bmuUt,  ist  selbst  nicht  mehr  Original,  bat  also  aaf  Walmmg 
saiiiefl  Sigenthiiiiui  keioen  Ansprneh.''  Wenn  Dichter  fon  eiaander 
nimbhfiiigig  aof  ihnen  gemeinsame  Strophenformen  gekommen  elnd 

und  diese  Gemeinsamkeit  ihrem  Rufe  nichts  geschadet  hat,  wo  bleibt 
dann  das  Gesetz  von  der  Strophenentlehnung? 

Fi-eilich  finde  icli  auch  dafür  eine  ErklärmiE;',  wenn  ich  mir  die 
Vorstelhing,  welche  Fischer  von  dem  Zustande  der  deutschen  Literatur 
im  XII.  Jahrhuntierte  hat,  aneicriu'.  L>ie  Minnesänger  werden  waiir- 
scheinlich  vor  einem  zur  Wahruntr  des  geistigen  Eigenthnms  ein- 
gesetzten Keichsgoricht.shofe  einen  Pateutprocess  geführt  und  ihrö 
Bechte  urkundlich  nachgewieseo  haben. 

Wmm — sieht  dennJRseher  nicht,  dass  «sehr  eiofaeh*  ein 
lelaftiTer  Begriff  ist,  mit  dem  sich  gar  nicht  so  geschwind  operiers» 
Iftsst?  Naeh  ihm  mässte  daa  Qesetx  von  dem  Verbote  der  Strophen* 
entlehnung  etwa  folgendermassen  gelautet  haben:  «Im  Allgemeinen 
dnrfen  Strophenformen  nur  von  ihren  Erfindern  verwendet  werden; 
ausf^euommen  von  diesem  Privilegium  werden  die  F«trmen,  welche 
8o  einfach  sind,  dass  jeder  sie  für  sich  erfinden  kann  (zum  Heispiel: 
4«  3!*  4a  36  4  r  4  r  3!>,  welche  Albrecht  von  Johannsdorf  und  Rein- 
mar  gemeinsam  haben)  und  diejenigen,  welche  den  von  romanischen 
Dichtern  erfundenen  nachgeahmt  sind.**  Vorausgesetzt  wird  natürlich, 
dass  die  littertiehen  Kinnesftnger  gans  bestimmte  Kriterien  fttr  die 
BsnrtheQnng  der  T9ne  besassen,  auch  daftr,  ob  dieselben  etwa  ans 
Fnukreich  gekommen  waren,  und  dass  sie  über  deren  Erfindung  und 
Verbreitung  gewissenhaft  Buch  führten.  Oder  sollte  es  vielleicht  ge* 
lingen,  eine  alte  Liederhandschrift  aufzufinden,  in  wacher  die  Stre* 
phen  mit  Taufscheinen  pünktlich  versehen  sind? 

Je  nun  aber,  gehört  denn  die  Nibelungenstrophe  nicht  auch  zu 
den  einfachen  Strophenformen?  Das  wäre  freilich  fatal,  nnd  so  fühlt 
Fischerdas  Bedürfnis,  ein  entsprechendes  Schema  der  .Nibelungen- 
strophe zu  geben**  S.  261,  welches  so  aussiebt: 

4a 

Bd 

4c 

86 

4<l 

4/- 
4r 

Er  freut  sich  über  dieses  Kunststück,  indem  er  ausruft:  nDas 
ist  Dun  doch  ein  weit  weniger  einfaches  Maass!**  Und  wie  klug  an- 
gestellt! Sechs  Buchstaben:  a6c(i0/' mussten  dazu  verwendet  werden, 
um  diese  compliderte  Strophe  klar  in  machen  1  Ich  mOehte  wirldieh 
gerne  wissen,  anfwas  flr  Lner  diese  Darstellnng  berechnet  sein  mag. 
Offenbar  auf  solche»  die  nicht  wissen»  dass  in  diesen  imponierenden 
sechs  Buchstaben  nur  zwei  Reimpaare  aa  hh  stecken:  lani  :  getant^ 
hat:  doM,  <—  Die  Sache  Terartheilt  sich  selbst. 
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Auf  ähaUcbe  Weise  wird  die  Aufforderung ,  auch  Ortnit  und 
die  Wolfdietriche  dem  Kfirenberger  zuzuweisen»  weil  diese  Gedichte 
ebeufalls  in  der  Nibelungenstropho  geschrieben  sind ,  abgelehnt.  Die 
achte  Halbzeile  hat  dort  nämlich  neben  4  auch  3  Uobongen  und  zwar 
viel  häufiger  3  als  4.  Daraus  wird  S.  262  f.  gefolgert:  „Also  zeigen 
alle  Gedichte  eine  metrische  Verwilderung,  welclie  verbietet,  aus  ihnen 
für  oder  gegeu  die  Strophenentlehnung  einen  Schluss  zuziehen ,  da 
diese  Verwilderung  auf  eine  Zeit  hinweist,  der  die  Strophenform  über- 
haupt niflhtB  mehr  gatt.  C7nd  sollto  ans  anderweitigen  Qrflndan  die 
Zeit  zwischen  1220  nnd  1230  nicht  als  eine  Zeit  der  FonnYerwilde- 
rong  angesehen  werden:  so  werden  wir  sagen,  Ortnit  nnd  die  Wolf- 
dietriche  stammen  aus  den  niedrigen  Kreisen  der  Fahrenden,  während 
die  Kflrenherglieder  wie  die  Nibelungen  aas  ritterlichen  Kreisen 
stammen,  in  welchen  der  Sinn  für  die  Form  rein  und  fein  ausgebildet 
nnd  so  auch  das  Entlehnungsverbot  bekannt  und  befolgt  war;  oder 
—  fallen  die  Gedichte  in  spätere  Zeit."  Also  drei  Erklärungen  —  man 
kann  von  den  Gedichten  halten  was  man  will,  immer  läuft  es  unge- 
fährlich für  den  Kürenborger  ab.  Zwar  ünden  sich  in  den  Nibelungen 
anch  Sti-ophen,  in  welchen  die  letzte  Halbzeile  drei  Hebungen  hat  und 
ist  es  bisher  Niemanden  heigefallen,  diese  Strophen  nicht  für  Nibe- 
Inngenstrophen  sn  halten  —  aber  das  thnt  nichts.  Der  erste  gefolgerte 
Satz  nimmt  an  (denn  das  liegt  in  den  Worten;  „eine  Zeit,  der  die 
Strophenform  überhaupt  nichts  mehr  galt''),  dass  die  Verfhsser  des 
Ortnit  und  der  Wolfdietriche  so  feines  Gefühl  hatten,  dass  siewussten, 
mit  Strophen,  deren  Mehrzahl  in  der  letzten  Halbzeile  drei  Hebungen 
hätte,  sündigten  sie  nicht  wider  das  Entlehnungsverbot,  der  zweite 
Satz  hält  dagegen  diese  selbigen  Verfasser  für  niedrige  Fahrende 
und  muthet  ihnen  die  iiohheit  zu,  das  Entlehuuugsvcrbot  in  ihrem 
Kreise  nicht  anzuerkennen,  wählend  es  neben  ihnen  in  den  ritter- 
lichen Kreisen  galt.  Wie  zart  und  doch  wie  scharf  mnss  man  sich  die 
Grenzen  zwischen  den  Stftnden  der  Dichter  denken  I  loh  mache  auf- 
merksam, dass  beide  Erklärungen  von  demselben  Forscher  anfgestellt 
worden  sind.  Aber  vielleicht  ist  die  eine  von  Fischer,  die  andere  von 
Bartsch  und  es  wurde  in  der  Eile  der  Composition  nicht  weiter  darauf 
geachtet ,  dass  die  beiden  Sätze  von  gänzlich  entgegengesetzten  Vor- 
stellungen ausgehen. 

Schwieriger  findet  Fischer  das  Verliältnis  des  Kürenbergor's 
zum  Alphart.  Ich  bitte  aber  S.  26.*},  w^osclbst  darüber  gesprochen  wird, 
nachzulesen ,  da  ich  diesen  >Blättern  nicht  unnütz  Baum  wegnehmen 
BMte. 

S.  264  f.  sagt  Fischer  folgendes:  ,Wenn  VollmdUer  —  um  auf 
das  Alter  des  Nibelnngenliedes  sn  kommen  —  S.  43  sagt:  ^Aaf 

die  Umarbeitungen  einzugehen ,  welche  nach  Pfciffer's  und  Bart8ch*8 
Annahme  die  Nibelungen  erfahren  haben  sollen,  ist  nicht  nöthig",  so 
hat  er  damit  denselben  Fehler  begangen,  den  Bartsch  in  Pf. Germ.  XIH 
239  mit  Recht  der  Kritik  Zarnekes  zura^Vorwurfe  gemacht:  die  Niclit- 
berücksichtigung  eines  wesentlichen  —  und  setzen  wir  hinzu ,  eiuei^ 
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gBU  fest  stefatnden  —  Bewumomiiitos  ftr  die  Kfliettbargerfheorie. 
Auch  Scborar  wlU  8.  566  f.  BnkscVB  Bmi«lio  IDr  die  ftttore  Gestalt 

der  Nibelungen  umatoeeen;  aberMistlhm  dies  nicht  gelangen.  Er  sagt: 
Wenn  Bartsch  den  ersten  Langvers  einer  beliebigen  Strophe  des 
Nibelungenliedes  aus  der  Recension  A  und  den,  welcher  darauf  reimen 
soll,  aus  der  Recension  B  nimmt  und  dann  ein  ungenauer  Reim  heraus- 
kommt, —  wenn  es  also  möglich  ist ,  durch  Vennischung  zweier  Re- 
censionen  ungenaue  Reime  hei-zustellen ,  so  folgt  daraus  wol  nicht, 
dass  diese  ungenauen  Reime  wirklich  gewesen  sein  müssen."*  Man 
wird  mir  eriassen,  auf  diesen  Safts,  der  doch  nichts  weiter  ist,  als  eine 
leicht  bingeworfeno  recht  Laehmaaniaohe  Yerartheilung  und  Entatel- 
Inng  dnerwol  begprOndeten,  dnrch  die  adi&rfbten  Unteraoohnngen  ftat- 
gestellten  Theorie,  flherhanpt  weiter  einsogelien.  ^ 

Dieser  letzte  Sate  iat  recht  interessant. 

Bartsch  wurde  zu  seiner  Reimtheorie  hauptsächlich  dadurch 
gebracht,  dass  an  einigen  geistlichen  Oedichten  des  XII.  Jahrhunderts, 
yor  allem  anWernher's  Marienlebeu  (Germania  VI,  121  f.),  das  Ver- 
fahren zu  glücken  schien.  In  dem  letztgenannten  Gedichte  fanden 
sich  Stellen  wie  diese:  1233,  4  lesen  B  (Docen's  Bruchstück)  und  C 
(die  von  Moue  und  Bartsch  aufgefundenen  Bruchstücke) : 

daz  si  weite  erschinen 
bl  den  heiligen  wtbea 

dagegen  A  (die  Wiener  Handaebrift): 

Wolde  bellbcn 

b!  den  reinen  wiben 

nnd  D  (die  Berliner  Handschrift): 

mit  den  was  diu  maget  rein 
also  daz  si  staeto  schein 

Darauf  sich  stützend ,  konnte  man  ähnliche  Stellen ,  fQr  welche 
eine  bessere  Handschrift  nicht  vorlag,  ändern.  Aber  bei  den  Nibe- 
lungen steht  die  Sache  eiuigermassen  anders.  Vorerst  siud  die  Stellen 
bei  Wember  gewöhnlich  nicht  ao  beaebaffen,  wie  die  eben  citierte, 
aondem  ao,  daaa  Ton  einem  Beimworte,  meiat  dem  eraten,  beide  Becen- 
aionen  aaagehen  nnd  aomit  nicht  xwei  verachiedene  genaue  Beimpaare 
biranabommen ,  sondern  nur  ein  genaues.  Ich  bediene  mich  wieder 
einee  der  TOn  Bartsch  a.  a.  0.  schon  beigebrachten  Beiapiele,  C  liest: 

die  des  tempels  pflägen 
das  si  die  msget  gaben 

A  hingegen : 

die  des  tempels  ptlögea 
daz  si  ir  ane  lägen 

und  D : 

die  des  tempels  pflagen 
das  sie  nibt  sebute  oetiftgen 

Fflr  die  Nibalnngen  aber  nimmt  Bartsch  an,  dasa  in  beiden  Be- 
oenaionen  yerachiedene  genaue  Beimpaare  einem  nngeuauen  an  Gmnde 
Ilgen. 

Xtluthrtfl  f.  d.  Sturr.  Gjbb.  1914,  V.  B«it.  2^ 
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8olGkeA«iideni]ig«nk0iiBMiabtr  nur  daan  dniWahrseh^ii- 

liehe  iretfen,  wenn,  wie  dieis  bei  WetnlMr*»  Marienleben  der  FUi 
ist,  alte  Handsebriften  Beispiele  bieten«  Daee  awBh  dann  noch  die 

Sache  keineewegs  gewiss  ist,  sondern  nur  wabrschenilioh,  werde 
ich  nächstens  an  einenl  anderen  Orte  zeigen.  Für  die  NibeLangeti  exi- 
stiert aber  nicht  einmal  diese  Wahrscheinlichkeit,  da  —  und  ich 
greife  liier  auf  Scherer's  Aiißdriick  zurück  —  auch  nicht  ier  Schatten 
eines  altcrthümlichen  Fragmentes  in  ungenauen  üieinieu  zu  Ta^e  ge- 
kommen ist. 

Vielmehr  verhält  es  sich,  ernsthaft  genommen,  so:  Nn  r  d  ann, 
wenn  aus  anderen  Gründen  die  Existenz  eines  älteren 
*  Nibelungenliedes  in  ungenauen  Keimen  uii£ w <'if<'l* 
hart  gemacht  worden  wäre,  kftttnte  eine  Combinatien 
von  swei  genauen  Reimpaaren  .sn  einem  ungenauen  fflr 
möglich  —  noch  immer  nicht  fdr  wahrscheinlich  — ge- 
schweige  denn  für  gewiss  gelten.  Solche  andere  GrOnde  gibt 
es  nicht  und  damit  treten  die  nngenanen  Beime  in  eine  recht  nebel- 
hafte Feme  snrnck. 

Auf  wessen  Seite  lie^t  nun  die  Unvorsichtigkeit? 

Es  lohnt  nicht  der  Mühe,  die  Erörterung  genau  zu  verfolgen, 
welche  Fischer,  halb  sich  zurückziehend,  den  Stelleu  gewidmet  hat, 
die  der  Küronberger  mit  den  Nibelungen  gemeinsam  haben  soll.  Die 
Hauptsache  ist,  <lass  die  sogenannten  gemeinsamen  Stellen  nur  allge- 
meine Sätze  und  Phrasen  (im  grammatischen  Sinne  dos  Wortes)  ent- 
halten, welche  ein  Gemeingut  der  mittelhochdeutschen  Poesie  über- 
haupt sind.  Den  Ton  ToDm^Ier  beigebi-achten  Belegen  kann,  wie  ich 
mich  flberzeugt  habe,  unschwer  ein  halbes  Hundert  zugefügt  werden. 

Die  von  Pfeiffer  erfundene,  von  Bartsch  fibernommene  KArea- 
beigerhypothsee  ist  ein  ftberaus  dOnnss,  fost  nniusammenhiogendes 
Oespiunst,  das  noch  dazu  ganz  in  der  Luft  hängt,  da  die  allgemeinen, 
freilich  ignorierten .  Voraussetzungen  der  einzelnen  Annahmen  nicht 
vorhanden  sind.  Ich  muss  gestehen,  dass  Magcnes  von  Küreuberg  als 
Verfasser  d»'r  Nibelungen  mir  nicht  um  ein  Haar  wahrscheinlicher 
ist,  als  der  viui  Spaun  einst  aufgebrachte  Heinrich  von  Ofterdingen; 
ja  wenn  ich  zwischen  beiden  Phantasien  wählen  sullte,  so  wäre  mir 
der  Held  Spann's  noch  lieber,  er  ist  wenigstens  mit  poetischer  Imagi- 
nation aus  dem  Nichts  hervorgeholt.  —  Graz,  im  Juli  1874.] 

2.  Dr.  Emst  Koch,  Die  Nibeluugeiisage  naph  ihren  ältesten 
Ueberlieferungcii  erzählt  und  untenucht  Orinima*  Verlag  von  Qnstav 
OenseL  im.  78  &  8*.  12'/*  «gr. 

Die  vorliegende  Schrift  erschien  zuerst  als  Abhandlung  som 

Jahresberichte  Ober  die  königliche  Landesscimle  zu  Grimma,  Michae- 
lis 18G8.  In  zehn  Abschnitten  erzählt  der  Verfasser  die  nordische 
Gestalt  der  Nibelungensuge  und  die  eiits])rechenden  Theile  der  deut- 
schen Fassung.  Dieses  Verfahren  ist  insoferne  vurtheilhaft,  als  dem 
mit  den  Details  nicht  Vertrauten  die  ünterscliiede  und  Uebereinstim- 
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mmgm  nrischen  den  beiden  Haii|itfiberlieferuDgeii  der  Sage  dadurch 
deutlich  werdeD,  hat  aber  ancb  grosse  Kachtiieflet.  Yor  Allem 
viid  das  Vent&iidme  der  Sagenentwickelimg  nahean  uimöglich  ge- 
mMtkL  Wir  wissen,  dass  die  ganze  Nibelnngüwage  ans  drei  Haapt- 
theilen  zusammengewachsen  ist.  Der  erste  ist  mythisch  und  behandelt 
8iegfned*s  Geschichte,  der  zweite  und  dritte  verdanken  den  Erzäh- 
lungen vom  Untergange  der  Burgunden  und  Attila's  Tode  ihren  Ur- 
sprung. Wir  wissen  auch,  besonders  durch  die  Arbeiten  Müllenhoff's, 
dass  einen  wesentlichen  Anthoil  an  dem  Verschmelzen  des  Mjihus 
und  der  Sagen  das  Besti-eben  gehabt  hat,  verschiedene  Personen, 
welche  gleiche  Namen  tragen ,  zu  identiücieren.  In  einer  kritischen 
Erzählung  der  Nibeluugensage  mfisste  also  von  den  einfachsten  nach- 
weisbaren Bestandtheilen  ausgegangen  und  gezeigt  werden,  wie  sie 
anwuchsen,  verändert  wurden,  Einschaltungen  erfuhren  und  endlich 
TsiBclimolzen.  Ich  mochte  dne  solohe  DarateUnng  nach  dem  heutigen 
Stande  der  Foischnng  fOr  ganz  gut  möglich  halten.  Die  Schrift  Ten 
Koch  geht  aber  nicht  bloe  von.  den  Erzfihlungen  aas,  welche  am 
Schlnsse  des  ganzen  Processee  sich  ifinden,  sondern  zerreisst  ancM 
diese  Erzählungen  in  ehuselne  Partien,  trennt  sie  sidir  häufig  gerade 
la  Puncten,  wo  sie  am  engsten  zusammengehören.  Dazu  kommt,  dass 
die  ganze  vergleichende  Untersuchung  von  einer  Ansicht  beherrscht 
wird,  welche  der  Verfasser  S.  13  in  folgender  Weise  ausspricht:  „Das 
Nibelungenlied  ist  ein  Kunstepos ;  es  ist  nicht  im  Volk  und  für's  Volk 
geschrieben;  seine  Sprache  ist  die  feine,  etwas  mit  französischen  Aus- 
drücken untermischte  ßittersprache  der  Zeil  kurz  vor  und  um  1200; 
die  darin  geschilderten  Sitten  und  Gebräuche  weisen  alle  auf  das 
höfische  Leben  hin.  Das  Nibelungenlied  ist  vuu  einem  und  zwar  lein- 
gebildeten-Dichter  nicht  etwa  unmittelbar  aus  dem  Volksmnnde  anf- 
geieichnet,  sondern  ans  der  Sage,  gewiss  mit  Benntinng  bereits  vor- 
hsataer  Lieder  geschaflfen  nnd  durch  Hineintragnng  einer 
ftberans  schOnen  psychologischen  Moti?iernng  zu  einem 
^unstepos  erhoben(l)  worden.''  Dadurch  verschiebt  sich  na- 
türlich das  ganze  VerhftltiUs  der  nordischen  und  deutschen  Sagengo- 
stalt,  die  letztere  kann  gar  nicht  mit  denselben  kritischen  Mitteln 
untersucht  werden  wie  die  erstere.  Doch  steht  es  damit  nicht  so  arg, 
als  es  scheinen  sollte.  Denn  im  Vorlaufe  seiner  Darstellung  gibt 
Koch  stillschweigend  die  citierten  Sätze  auf  nnd  geht  in  den  meisten 
Fällen  davon  aus,  auch  die  deutsche  Sage  sei  im  Volke  gewachsen. 
Man  vergleiche  z.  B.,  wie  er  S.  60,  61  das  Ende  der  Burgunden  im 
deutschen  Epos  bespricht.  Mit  den  Theilen  seiner  Schrift,  in  welchen 
^  sa&ngs  kundgegebene  Ansicht  zur  Geltung  gelangt,  steht  es  na- 
ttilieh  Abel.  So  lehnt  er  es  S.  58  ab,  den  Saalbiand  im  Kibeinngen- 
Üede  dem  Saalbrande  der  nordischen  Sage  gleichzustellen,  es  stören 
ilini  auch  die  Beispiele  in  den  nordischen  Sagas  nicht,  er  sagt  ?iel- 
mehr:  „Man  kann  geradezu  behaupten,  in  Deutschland  wurde  der 
Saalbrand  erst  vom  Dichter  des  Nibelungenliedes  erfunden,  indem 
diMor  die  Krimbild  alle  uui*  denkbaren  (1)  Mittel  zur  Vernichtung  der 
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Bnrganden  amronden  listt.  Seng«  und  Bnnnen  war  ja(l)  in  den 
Kd&gfia  des  lliitelaltin  gans  gewöhnlich.^  Es  leigt  sich,  wie  aehwadi 
hier  schon  das  Geflkhl  Ar  ein  gans  einfaches  F^Dblem  historiacher 

Kritik  geworden  ist. 

Die  Vergleichung,  welche  Koch  vornimmt,  wird  an  manchen 
Stellen  noch  dadurch  schief,  dass  alle  Erzfihlungen  im  Nibelungen- 
liede als  gleichberechtigt  angesehen  und  mit  demselben  Masse  ge- 
messen werden,  ein  Irrthum,  den  diese  Schrift  übrigens  mit  mehreren 
neuen  Arbeiten  theilt.  Recht  deutlich  ist  dies ,  wenn  der  Verfasser 
die  Erzählungen  Ton  Siegfried's  Jugend  erörtert.  £r  hält  den  con- 
fmea  nnd  Iflckenhnften  Bericht  Nib.  88  ^101  fftr  der  alten  dentachen 
Sage  gemto  wie  andere  Theile  des  Epoe.  Anch  wenn  er  nicht  das 
aOerdinga  gans  nnsweiftlhaft  annfthme,  daas  diese  ^lle  interpoliert 
sei,  80  dürfte  er  doch  nicht  übersehen,  dass  Hagen's  Enählung  einen 
viel  späteren  Sagenstand  repräsentiert  als  die  übrigen  sich  damit  be- 
rührenden Theile  des  Epos.  Offenbar  ist  hier  die  alte  Erzählung  vom 
Drachen  als  Schatzhütor,  von  Rogiu  und  Fafiiir,  wie  sie  die  nordische 
Sage  bietet,  schon  ganz  vordunkelt,  ja  dieser  Bericht  ist  nur  die  letzte 
Vorstufe  zum  Siegfriedsliede. 

Koch  spricht  am  Schlüsse  seiner  sehr  fleissigen  und  sauberen 
Abhandlung  Aber  die  mjrthiachen  Elemente  der  Sage^  Er  stellt  eklek- 
tiach  die  Meinungen  Terachiedener  Forscher  znaammen.  Das  acheint 
mir  nicht  gut.  Denn  wir  erhalten  nnn  ganz  lerpflflckte,  sich  wider- 
sprechende oder  wenigstens  nebeneinander  unmögliche  Vorstellungen. 
Nicht  blos  in  den  drei  Absätzen,  welche  Koch  macht,  hat  die  Gestalt 
Siegfried's  jedesmal  anderen  Inhalt,  auch  innerhalb  dieser  Absätze 
herrscht  Verwirrung,  da  vcrsrhiedene  Voraussetzungen  sich  kreuzen. 
Man  wird  somit  die  von  ernstem  und  tüchtigem  Eifer  eingegebene 
Arbeit  nur  mit  Vorsicht  benutzen  dürfen. 

Als  Curiosum  erwähne  ich  noch  folgende  Aeusserungen  Koch's 
S.  2.  „Welch'  ein  Abstand  zwischen  dem  Nibelungenliede  und  den 
Nibelnngen  von  Wilhehn  Jordan  (1866)1  Da  finden  wir  denselben 
Stoif  behandelt  wie  in  jenem  mittehüterlichen  Gedichte,  aber  dnrch- 
dnmgen  von  dem  Odate  unserer  anf  einer  viel  höheren  Stnfe  der  Bil- 
dung und  Sittlichkeit  stehenden  Zeit ;  man  braucht  keine  Vorstudien 
zu  machen,  man  hat  keine  langweiligen  Stelleo  zn  überschlagen;  es 
ist  die  heutige  Sprache,  es  sind  Gedanken,  wie  sie  heutzutage  in 
unserem  Volke  und  im  Gemüthe  jedes  Einzelnen  leben. ^  Wie  lange 
wird  wol  die  in  Norddeiitschland  von  Manchen  gepflegte  l^eisterung 
für  Jordan's  Bierverse  vorhalten? 

3.  Dr.  Karl  Meyer,  Die  Nibelungensaee.  Einladongsachrift 
rar  Promotionsfoier  des  Fidagoginms.  Baad  1878. 

Diese  Abhandlung  Teraucht  die  durch  Wilhelm  Müller  und 
Simrock  vorgeschtegene  Identification  von  SiegfHed  nnd  Freyr  tu  be- 
seitigen. Der  Verfasser  hebt  mit  Becht  hervor,  dass  das  Verhältnis 
▼on  Sigurdh  nnd  Qunnar  ein  ganz  anderes  ist,  als  daa  zwischen  Freyr 
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und  seinem  Diener  Skirnir  (—  Freyr)  in  Skiinismäl,  auf  welches  Lied 
sich  die  erwähnte  Annahme  stützt  und  erinnert  daran,  dass  für  Sieg- 
ftried's  Tod  in  den  Mythen  von  Freyr  nirgends  Analoges  sich  finden 
lasse.  Er  sucht  ferner  neuerdings  die  schon  von  Lachmann  ange- 
BoauBiM  ^Mdehimg  swischen  Siegfried  vaaA  Bilder  so  mtäwa  imd 
in  Bezog  darauf  die  von  Wilhelm  Hlkller  TOTgelnnMhteii  EäBwmidiuigeii 
sa  widerlegen.  So  wnft  hat  man  in  der  Arbeit  M^yer'e  noch  ziemlich 
sicheren  Boden  unter  den  Ffissen.  Aber  der  TerfasBery  mit  dem  Er- 
reichten nieht  nfneden,  steuert  nun  in  die  „höhere**  Mythendeatong 
vaA  dorthin  vermögen  wir  ihm  nicht  zu  folgen. 

Es  hoisst  (S.  12 — 14):  „Bas  Gold  (des  Nibelungenhortes)  kann 
demnach  auch  als  Symbol  der  Sonne  aufgefasst  werden ;  diese  Auf- 
fassung scheint  einmal  durch  die  Natur  der  Sache  gerechtfertigt, 
insofern  Sonne  und  Gold  hinsichtlich  ihrer  Farbe  und  hinsichtlich 
ihres  Glanzes  übereinstimmen."  Die  Sonne  sinkt  in's  Meer.  «Es  ist 
bekannt,  dase  in  manchen  indogennanischen  Ifjthen»  in  welchen  Tom 
Meer  die  Bede  ist,  nreprOnglich  nicht  das  irdische,  sondern  daeWol- 
kenmeer  gemeint  ist  nnd  swar  ans  dem  einfuhen  Grande,  weil  die 
noch  ungetrennten  Indogermanen  in  ihren  ältesten  Stammsitzen  das 
irdische  Meer  nicht  kannten.  Was  Tom  Meere  gilt,  wird  aber 
auch  unbedenklich  auf  Flfisse  dfirfen  ausgedehnt  wer- 
den." Auch  Brunhilde  wird  zu  diesem  Mythus  gezogen.  Es  heisst 
S.  29  :  .,Dann  ist  die  Jungfrau  Brunhild  eine  Personification,  das  Gold 
und  der  verhängnisvolle  King  sind  Symbole  des  Sonnenkörpers.  Man 
stelle  sich  nur  diejenige  Zeit  des  Morgens  vor,  welche  dem  Aulgang 
der  Sonne  unmittelbar  yorausgeht;  ehe  noch  letztere  wirklich  sicht- 
bar wird,  ftmkelt  nnd  i^flht  es  am  etlichen  Horisonte;  das  ist  die 
Waber  1  oh e,  Ton  welcher  umgeben  die  Sonne  oder  die  als  Walkdre 
personifleierte  Sonnenjungfran  noch  schlummert,  ünd  ein  Zeitalter, 
welches  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  noch  nichts  wusste ,  glaubte 
wol,  der  Sonnenball  sei  in  die  Gewalt  finsterer  Mächte  ^erathen  und 
es  bedürfe  eines  Ootte'-:  oder  eines  gfttterentsprossenen  Helden  dieselbe 
zu  erlösen.**  Referent  muss  gestehen,  dass  ein  solches  Spiel  mit  Mög- 
lichkeiten, die  aufeinandergethflrmt  werden,  ohne  dass  darum  die 
Grundlage  auch  nur  Wahrscheinlichkeit  gewänne ,  ihm  ziemlich  un- 
fruchtbar und  müssig  vorkömmt.  Haben  wir  denn  schon  eine  Methode 
in  der  sogenannten  „höheren*  Mythenforschung?  Es  scheint  kaum, 
denn  die  meikwflrdige  Thatsadie  findet  sich,  dass  Jeder  Poncher,  der 
eine  bestimmte  durch  die  üeberiielmmg  eng^)egrenzte  Sage  mythisch 
fa  erklSren  untenummt,  von  da  aus  zu  Deutnngen  ftr  alle  Mythen 
und  Sagen  der  Welt  gelangt,  Beutungen,  weldie  zerfliessen,  sobald  man 
ÜBst  sngreift,  und  immer  auf  einen  Kampf  zwischen  irgend  einem  hel- 
len und  einem  dunklen  Princip  hmauslaufen.  Noch  erwähnen  will  ich 
die  Anmerkung  Meyer's  zu  S.  5:  „Der  unverständliche  Name  Hreid- 
inarr  wird  am  ehesten  gebessert  in  Heidhmarr;  Ileidhr  erscheint  in 
derVöluspa(Str.  26)  als  Personification  des  Goldes  und  Sigrdr.  13  er- 
scheint Heidhdraupnir  (Schatztrupfler)  neben  dem  synonymen  Hod- 
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dropnir  (hoäd  —  goth.  hiisd,  mhd.  hört)  als  Name  Mimis;  mar-sr  ist 
trotz  der  Kürze  seines  a  oiino  Zweifel  das  g.  wcrs,  ahd.  w4rt."  Es 
scheint  übereehen,  dass  Müllenhoff  in  denZeu^issen  und  Eicursen  IV 
(Haupt's  Zeitschrift  XII,  259 — 261)  den  ersten  Bestandtheil  dieses 
Namens  als  unzweifelhaft  sicher  festgestellt  hat,  womit  die  Möglichkeit 
einer  Aeudenmg  ent^t. 

4 Eaii Steiger,  IM«  TeradiiedeiienGeBtaltiiiigitii  derSiegfrieds» 

sage  in  der  germaniMÜlcn  Lttminr.  Uebersicbt  ihrer  Entwickelang 
und  ihres  Verhältnisses  zu  einander.  Ueisfeld  and  Rotenbofg.  187^ 
Eduard  Hoehl.  123  S.  8«.  If)  Sgr. 

Der  Vorfasser  zerlegt  seine  Arbeit  in  sechs  Abschnitte.  Sehr 
rfihmenswerth  ist  der  erste,  welcher  in  fiinfzehn  Punrten  die  Austösse 
zu  Aenderunjren  und  Auswüchsen  in  Sage  und  Mythus  behandelt.  Die 
Zusammenstellung  ist  sorijfältig,  die  Details  sind  klar  und  veratändig 
geordnet.  Der  zwt'itc  Absclinitt  beschäftigt  sich  mit  den  Versuchen, 
den  Siegfriedmythus  zu  orklaren.  Steiger  entscheidet  sich  füi*  W. 
Mflller*B  Ansicht,  nach  welcher  Siegfried  =  Frejrr  ist,  obwol  er  alch 
dia  Schwächen  dieser  Behauptung  nidii  Terheblt  Vor  Allem  fbUt, 
wie  schon  oben  erwähnt  wurde»  im  Freyrmythns  ein  Aaalogon  sn 
Siegfried's  Ermordung.  Staiger  nimmt  deeshalb  (S.  43)  an,  «daas  dia 
ganaa  Saga  ans  swai  einander  nahe  stehenden  Naturmytben  zosammen- 
gewachsen,  dem  Freyr's  und  dem  Baldr's'^.  Er  begründet  diese  Ver- 
schmelzung (S.  40)  folgendermasscu :  ^«Jedenfalls  aber  stehen  aich 
die  beiden  Erzählungen  von  Baldr  und  Freyr  der  Bedeutung  nach 
sehr  nahe,  wie  ja  ahn  lic  he  Mythen  bei  dem  verwandton 
Wesen  beider  Gottheiten  (Licht  und  fruchtbringende  Wärme) 
ganz  natürlicli  sind.  Nur  die  Anordnung  und  der  Ausgang  ist 
verschieden ;  bei  dem  einen  ist  der  Grundgedanke  gewisse rmassou 
„Freud  aus  Leid",  bei  dem  anderen  ^.Leid  aus  Freud".  Baldr's  Ge- 
schichte beginnt  mit  der  vollendeten  Herrschaft  des  Lichtes  und  führt 
uns  aus  Sieg  und  Henliehkeit  su  Jammer  und  Ted;  dia  Frajr*8  be- 
ginnt umgakahrt  mit  der  Herrschaft  der  finsteren  Gmlten  und  ftthrt 
durch  Kampf  sum  endlichen  Sieg  dea  Gottea  und  su  aeinar  Yermih- 
lung.  Boten  Bomit(t)  die  beiden  Mythen  gaganseitiger  Anknttpfonga- 
pnncte  genug,  so"  u.s.w.  Aber  das  ist  eine  Escamotage  und  kein 
Beweis.  Wenn  der  Verfasser,  S.  43  Anmerk.,  daa  Zweifelhafte  seiuer 
Deutung  fühlend,  sagt:  „Wem  diese  Annahme  noch  zu  bedenklich 
scheinen  sollte,  der  könnte  immerhin  unsere  Sage  aus  denselben  Ideen, 
wie  jene  beiden  Mythen  entsprungen  sein  lassen ,  oder  besser  gesagt, 
er  könnte  >ie  auf  einen  Mythus  zurückführen,  der  die  beiden  Freyr's 
und  Baldr's  dem  Ideengehalte  nach  in  sich  vereinigte*",  so  kommen 
wir  hier  wiederum  in  das  grenzenlose  Reich  der  Möglichkeiten,  welche 
wir  uns  zum  Privatvergnügen  voi*stellen  können,  mit  deren  Vorstel- 
lung aber  gar  nichts  gewonnen  ist.  Nicht  minder  will  mir  der  Ver- 
such misaluBgan  adtamen,  Alli  wieder  mythiaoh  in  machaiL  Da 
sUea  in  der  Sage  voiiittidena  aua  dem,  waa  vom  hiatorisGhan  Attila 
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bekannt  ist,  sich  glatt  erklaren  lässt,  wosslialb  einen  Mythus  ansetzen? 
Im  dritten  Abschnitte  wird  die  nordische  Gestalt  der  Sage  behandelt, 
im  vierton  die  deutsche.  Vom  Nibelungenliede  nimmt  aiidi  Steiger 
au,  dass  „sein  Inhalt  ohne  Bedenken  als  einheitliche  und  selliständige 
Sagengestaltung  zu  fassen  sei**.  Daher  in  der  Erzählung  von  Sieg- 
fried's  Jugend  wieder  grosse  Schwierigkeiteu.  lu  Bezug  auf  den 
letiten  Thell  der  Sage  beisst  es  S.  95:  „Yor  Allem  aber  tritt  uns  die 
Mhon  cnrthoie  ümk^urmig  dieses  Tluilee  der  Sage»  woimcIi  Knm- 
kilde  nicht  Uue  Bcdder  an  Btael»  sondeni  ikren  eoreten  GeneU  an 
adjMD  Mdrdem  rieht,  sem  ersten  Mal,  aber  bereits  Tollsttedig  durch- 
fsfUirt  ealigegen.  Die  Möglichkeit  einsr  solchen  Umbildaag  war  ge- 
geben insbesondere  durch  das  Zurücktreten  der  Bhitiache  na4  die 
▲asbildang  der  ritterlichen  Anschauungen  ron  d«r 
Minne."*  Um  welche  Zeit  mögen  sich  denn  die  ritterlichen  Anschauun- 
gen von  der  Minne  gebildet  haben  und  sollte  nicht  das  Eintreten 
KricmhiUrs  für  Atli  um  einiges  früher  festgestellt  worden  scin  V  Der 
fünfte  Abschnitt  bespricht  die  Thidrekssaga,  der  sechste  die  späteren 
deutschen  Gestaltungen  und  die  Hven'öche  Chronik,  ohne  besonders 
Hemer kenswerthes  zu  bieten.  Auch  diese  Arbeit  ist  mit  grossem 
Fleisse  und  Eifer  angefertigt ,  allerdings  entspricht  nicht  immer  die 
Breite  der  Darstellung  dem  Gehalte. 

5.  Konrad  Hof  mann,  Zar  Textkritik  der  Nibelungen.  Ana 

den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akademie  der  WiawnBchaflbeo.  1.  Cl. 
XIII.  Bd.  .1.  Abth.  Manchen  1872.  96  S.  4°. 

Der  rühmlichst  bekannte  Verfasser  eröffnet  seine  Schrift  mit 
einer  Yergleichung  der  Strophenzahl  in  den  Hauptrecensionen  des 
Nibelungenliedes.  B  hat  um  62  Strophen  mehr  als  A,  C  um  62  mehr 
als  B,  also  um  124  mehr  als  A.  Es  zeigt  sich,  dass  im  Verhältnisse 
von  A  zu  R  „die  Mehrstrophen  fjist  alle  in  einen  verhältnismässig 
sehr  kltiiien  Raum  fallen ,  nämlich  57  Mehrstrophen  von  62  in  die 
325  Strophen  von  'i.'JH — 663,  also  in  ein  einziges  Siebentel  des  Gan- 
zen, während  in  den  übrigen  1991  Strophen  B  nur  6  oder  eigentlich  5 
mehr  hat  als  A."  Mittelst  einer  schartsinuigon  Besprechung  der  Vor 
bge  von  A  erhält  Hofmann  folgenden  Satz:  „Die  sweite  Lage  von  den 
7  oder  7 '/«  der  Vorlage  ?on  A  gehörte  einer  kürseren  (nnd  in  Folge 
denen  wabiscbeialieh  einer  Alteren  Textesreoension  an),  w&hrend  die 
6  nbrigeo  in  der  Strophensahl  mit  B,  der  Volgata,  bis  auf  eine  Ueine 
Differenai  flbereinstimmen.''  Hierauf  werden  sämmtliche  Mehrstrophen 
besprechen  nnd  es  ergibt  sich,  dass  sie  ^nichts  inhalüicb  Nenes  bie- 
tsn,  sondern  nur  Folgerungen  und  Erweitemngen  ans  dem  sind  ,  was 
bereits  in  A  gestanden  hat.  Von  keiner  einiigen  dieser  Strophen 
lässt  sich  beweisen,  dass  sie  eine  andere  Quelle  haben  müsse,  als  den 
kürzeren  Text  in  A.''  Es  folgt  nunmehr  eine  Erörterung  der  Strophen- 
differenzen zwischen  C  und  AB,  sowie  der  in  C  vorhandenen  Aende- 
rangen.  Dieser  Theil  wendet  sich  hauptsächlich  gegen  die  .,üntersu- 
cUungen'*  v^n  Bartsch  und  buugt  neben  viel  Neuem,  manches  schärfer 
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und  kurzer  gefasst,  als  in  v.  Lüieucron's  Schrift  „lieber  dieNibelungen- 
haudschrift  C  der  Fall  wai-.  Den  Uaupttbeil  der  Arbeit  bilden  jedoch 
H«An«ui*a  BMatrongsToiwliUse  und  swir  l.^ne  Amlil  Ton  Sianctii. 
Jectaran,  die  sieh  moistwtlieilB  auf  A,  doeh  andi  auf  dtagwaeiiwiaiMi 
TttzInndBbeiifllMii;  9.€ii}0Bei]w  iinisiiiiiMieliarCloi^M^^ 
Die  reichen  Kenntnisse,  welche  der  Verfasser  in  dar  ämdschriften- 
künde  sich  erworben  und  schon  oft  bewiesen  hat,  legen  es  ihm  nahe, 
bei  verderbten  Stellen  zu  erwägen,  ob  dieselben  nicht  aus  dem  falsch 
anf^efassten  Buchstabenstande  eines  passenden  Woi-tes  sich  erklären 
lassen.  Diese  Eröi-temngen  sind  meist  sehr  scharfsinnig  und  geist- 
reich ,  sicher  scheinen  mir  die  daraus  hervorgegangenen  Conjecturen 
nur  zum  kleinereu  Theile.  Denn  die  von  Hofmann  für  den  Text  vor- 
geschlagenen Wörter  sind  fast  dorchgehends  nur  im  Althochdeutschen 
(auch  hier  mitmiteT  nur  sehr  selten)  belegt  und  wenn  ea  auch  liolitig 
igt,  daaa  Tenltete»  nnverstAndliclie  Anadrttel»  am  ehaatsn  aineOoniip- 
tel  herroilNniigeii  Ironnten,  so  iat  doch  aneh  die  Gewihr  für  die  Bick- 
tigkeit  der  Besserung  gering.  Immer  aber  bleibt  es  sehr  dankens- 
werth,  dass  Hofmann  diesen  Gesichtspnnct  Ar  die  Textkritik  geltend 
gemacht  hat.  Auch  die  fibri^'en  Conjocturpn  sind  sehr  ansprechend, 
mehrere  ganz  unzweifelhaft  richtig.  Die  Einwendungen ,  welche  ich 
gegen  einige  Vorschläge  Hofmann's  vorbringe,  beruhen  darauf,  dass 
mir  der  gegenwärtige  Stand  des  Textes  eine  Aenderung  nicht  unbe- 
dingt uöthig  zu  machen  scheint. 

214,  1  einen  schilt,  es  ist  der  Accasativ  von  gemälet  re- 
giert*, es  kann  aber  ebensogut  der  BatiT  von  erkcbtU  abhängig  sein. 

839, 1  y^suoekien  (statt  widerseiten)?  Tgl.  164,  2**,  dort  ist 
jedoch  Buaehm  mit  dem  Accusatlv  des  Personalpronomens  eonstmiert, 
hier  wflrde  jedes  Object  fehlen. 

240,  2  ^mit  liebe  ist  jedenfalls  zu  ändern  in  mit  libe  (=  mit 
dem  Leben)" ,  das  ist  mir  doch  nicht  so  unzweifelhaft,  es  scheint  mir 
vielmehr  in  mit  liehe  der  directe  Gegensatz  zu  dem  folgenden  <U  s6 
gröecr  not  zu  stecken. 

Zu  268,  1  schlägt  Hofmann  vor  hcien  zu  lesen  in  der  Bedeu- 
tung von  Ueberschlägeu  uud  Verbänden,  welche  den  Verwundeten 
gemacht  werden.  Maai  Tsrgleiche  Minger,  Alemannia  I,  288  ff. 

564,  2  hUt  Hofinann  Q4$etker  ÜBr  eine  fidsche  AniUtonng  der 
AbkfimngO.,  die  CHtaitfaer  bedeutete.  Aber  kmmteGanthsr  dea4.yers 
sprechen  mtn  swester  wan  aleine  sei  Me  df  dem  hünege  stn? 

599,  3  sciere  statt  s^e,  welches  keinen  hierzutreffenden 
Sinn  gibt,  während  sciere  vollkommen  der  Situation  entspricht.  Sie 
band  ihn  beim  ersten  Versuch,  sie  zu  minneu."  Aber  600,  1  heisst 
es:  Dä  hienc  ich  angestlfchen  die  naht  vme  an  d$n  (oc,  und  2  im 
Gegensatze :  wie  samphte  si  dö  lac ! 

608,  3,  4  „Hier  geht  Kriemhilt  mit  Brnnhilt  zugleich  in  ihr 
Gemach,  d.  h.  in  ihr  Brautgemach  und  in  der  nächsten  Strophe  sitzt 
sie  wieder  mit  Siegfried  und  seinem  Ingesinde  sn  Tische.  Daa  isl  ein 
absoloter  Widerspruch,  den  0  auch  hmnerkt  nnd  die  swm  StrophsD 
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ausgelassen  hat.  Sind  wir  einmal  so  weit,  so  beantwortet  sich  die  Frage, 
wer  denn  mit  Brünhilde  zugleich  in  sein  Gemach  gegangen,  von  selbst. 
Es  war  eben  Günther  ihr  Mann  und  die  Abkürzung  G.  wurde  für 
Grimhilt  verlesen,  während  sie  Günther  bedeuten  sollte.  In  Z.  4  moss 
es  natürlich  der  imniginne  heissea."  Die  Strophe  609  enthält  kei- 
nen Witeiproeh  in  608.  SieUnM: 

Stfrit  der  hdrre  tU  mmneoHeheB  iti 

\A  itme  BchosDen  wibe  mit  vidaden  &ne  haz. 

si  trüte  sine  hende  mit  ir  vil  wizen  hant, 

unz  er  vor  ir  ougen  sine  wesse  wenne  verswant. 

Da  ist  nirgends  gesagt,  dass  die  beiden  noch  bei  Tische  sitzen. 
Vielmehr  halte  ich  die  hier  geschilderteu  Liebkosungen  au  der  Tafel 
fflr  iinmfiglich;  das  Verschwinden  Siegfried's  mösste  flberdiess  auch 
Ton  d«n  anderen  Gftsten  wahlgenommen  worden  sein.  0  hat  die  heiden 
Strophen  fortgelassen,  weil  es,  überhaupt  prfldo,  die  Scene  fOr  nmiem* 
lieh  hielt 

792,  2  schlägt  Hofinann  vor ,  für  gedaget  gedähie  sn  lesen, 
obschon  er  selbst  gidähti  als  ein  schon  im  ahd.  seltenes  und  ver- 
altetes Wort  bpzeichnet.  Ich  sehe  aber  keinen  Grund  gedaget  wn 
ändern,  da  es  ganz  guten  Siim  gibt. 

1497,  3  will  Hofmann  (hus^  ir  si  ühf^r  füeret  lesen,  indem  er 
meint,  Hagen  könne  doch  nicht  die  tausend  Koss  und  Mann,  welche 
übrigens  1499,  3  —  also  in  einer  unächten  Strophe  —  vorkommen, 
miler  mUik  Toistanden  haben.  Wanim  nicht?  Hagen  ist  der  herror^ 
ragendste  Ffihrer  der  Schaar. 

1701,  4  «MM  ir  d$  rekU  sware  verriMel  keU  ir  muat*^  liest 
Hofinami  verrücket,  indem  er  sich  darauf  stützt,  dass  anter  den  zahl- 
reichen Belegen  im  mhd.  Wtb.  kein  hierher  passender  sich  finde. 
Nimmt  man  jedoch  Rücksicht  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  Ton 
rer- ,  wie  sie  in  gar  vielen  Compositionen  zu  Tage  tritt,  so  schont 
mir  das  im  Text  stelionde  Verbum  ganz  passend. 

Unter  den  metrischen  Cunjecturen  finden  sich  einige  ganz  vor- 
tre£Qiche. 

Graz,  im  März  1874.  Anton  Schön bach. 

Dr.  P.  J.  Cosijn,  De  oudnederiandsche  psalmeu.  Haarlem, 
Erven  F.  Bohn,  1878. 

Eine  Darstellong  lautlicher  und  morphologischer  Thaisachen, 
welche  die  niederfttokischen  Fealmen  bieten,  mit  Versnchen  histori- 
•dier  Erldinmg  und  geographiecher  Rxieniiig.  Hb  shid  AnMtM  ans 
dem  Taal«  en  letterbode.  Ich  dtiere  die  Ftoadigmen  als  P,  die  Ab- 
handlang unter  A. 

Die  Arbeit  ftbertrifift  Hejmes  altsächsische  und  altniederfränki- 
sche  Grammatik  vor  allem  durch  die  Vorzüge,  welche  ein  gebildeter 
Linguist  immer  vor  dem  Philologen  voraus  hat,  der  nur  bei  der  einen 
oder  andern  auffalligen  Thatsache  Umschau  hält  ob  nicht  das  Sans- 
krit Yielleidit  Licht  und  Hülfe  biete.  Das  Material  liegt  zudem  viel 
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▼ollständiger  vor  als  bei  Heyne,  und  die  ßeurtheiluDg  des  Textes  ist 
vorurtheilsloser  als  bei  diesem.  Der  bei  aller  Anerkennung  der  Ver- 
dienste seines  Vorgängers  doch  oft  herben  Kritik  der  Heyne'schen  Aus- 
gabe kann  man  ihre  Berechtigung  nicht  absprechen ,  s.  A.  24.  38.  Es 
ist  in  der  That  beinahe  unverständlich  wie  Heyne  z,  B.  das  äber- 
lieferte  fetheracco  fitheraco  (alarum)  in  fithecand  bessern  und  im 
Glossar  als  Oeneti?  nvalis  von  fükee  erkttvsn,  oder  wie  er  gewer^ 
tmga  (con-uptio)  alsSohreibfehler  fttr  gtwemmga  ansehen  kom^ 
Hit  der  Sestttuierang  ifeht  bei  CosQii  aber  Hand  in  Haad  eine 
Besseningr  der  wirklichen  Fehler:  p.  Vn  finden  wir  eine  Beihe  von 
Emendationen,  die  bis  woi  up9i69idiro  statt  u^standandiro  gant  evi- 
dent scheinen. 

Im  Paradigma  sind  nur  wenig  Lücken  bemerklich.  Eigenthüm- 
lich  wieder  wie  bei  Heyne  im  Demonstrativpronomen :  p.  22  fehlen 
die  Dative  Sing,  thcmo  und  then.  —  Und  auch  in  der  Lautlehre  hat 
Cosijn  ebensowenig  als  Heyne  beivildi  nndcrschid  sUp  al.s  dialektisch 
anerkannt;  A.  31.  28.  —  Da  ferner  A.  19  in  scnwot  ein  Versehen 
für  scawont  vermuthet  wird,  hätte  die  Form  arvrthiat  der  Lipsiiis'- 
schen  Glossen  doch  beachtet  werden  müssen.  —  Die  Zusammenstellung 
der  verdumpften  Yocale  accentloser  Silben  A.  32  ist  bei  Gosijn  in 
anderer  Art  unvollständig  als  bei  Heyne,  es  fehlen  die  HMrf  -<m  im 
Terbrnn  fftr  'Ont  -an,  s.  A.  17.  21 ,  Heyne  Alts,  imd  Altnfr.  Oraanm. 
p.  14.  —  Den  Nachweis  eines  stark  flectierten  ComparatiTS  aber  hat 
Cosijn's  Darstellnng  Tor  H^e  Torans;  s.  A.  11.  —  Dagegen  hätte 
Ck)6ijn  sich  nicht  forthta  für  forhta  entgehen  lassen  sollen,  welches 
▼on  Heyne  Alts,  und  Altnfr.  Gramm  31.  32  richtig  gedeutet  wird. 

In  der  linguistischen  Erklärung  bemerkt  man  den  Einfluss  des 
trefflichen  Kern,  s.  A.  29  das  Gesotz,  nach  welchem  die  Monophthon- 
gierung des  germanischen  ai  in  den  P.salmon  vor  sich  geht,  A.  7  über 
den  Abfall  des  n  /'altar.  d)  nach  kurzer  Wurzelsilbe  —  word  neben 
fntu,  A.  37  die  Auftassunii^  des  gotisrhon  h  als  tönender  Spirans.  — 
Aus  Srherer's  Geschichte  der  deutschen  Sprache  hat  derVerfasser  gleich- 
falls Anregungen  erhalten,  wenn  er  es  auch  mitunter  vielleicht  an  der 
nöthigon  Anstrengung  bat  fehlen  lassen,  Scherer'a  Ifttiiiiig  n  wür- 
digen. Es  ist  unlogisch  zu  sagen  A.  9  Anm.  man  halte  sich  lieber  an 
die  Weetpharsehe  Formnlierung  der  Anslaatgesetee,  nach  welcher 
Hnlfs-a  eintreten  können,  denn  Scherer's  Erklärung  des  Sdiliias-a 
in  allata  aus  aUa^d^am  Verstösse  gegen  das  Lautgesetz, welches  Ab- 
fall des  atn  verlange.  Dieses  Lautgesetz  ist  ja  eben  das  Wcstphal- 
sehe,  welchem  Scherer  eine  andere  Hypothese  gegenüberstellt,  nach 
der  am  entweder  wegfällt  oder  über  fi  zu  a  wird.  Die  Berechtigung 
dazu  liegt  in  dem  singulären,  ja  beinahe  unglaublichen  Erscheinen 
eines  Hilfsvocals.  —  In  der  Annahme  der  EiiduiiE:-//.^rt.s  für  Nom. 
Plur.  Masc.  begegnet  sich  dagegen  Cosijn.  wie  man  auaeluuen  muss 
ohne  es  zu  wissen  mit  Schorer,  s.  GDS.  p.  422.  427. 

Im  Hochdeutschen  s<dieint  Cosijn  nicht  specielle  Studien  ge- 
macht zu  haben.  Das  erklart  einige  Fehler  und  Absonderlichkeiten : 
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A.  6,  «in  wM,  ftmiiiuiaiii  sdk«/N  «itsti^rt  nicht;  -  A.  21  seilt 
Cosijn  voraoft,  dass  es  im  Ahd.  nur  ein  gern  stSm  nicht  auch  ein  gäm 
stdm  gebe;  —  A.  13  citiei*!  er  den  Tatian  nach  Gxaff  Sprachschatz 
LXIX,  A.  17  aber  kennt  er  Sievers'  Vorrede;  —  rvopan  P.  25  wird 
A.  17  ausdiücklich  in  froj;aw  vorbessert.  Auch  in  wichtigeren  Din- 
gen rächt  sich  diese  VcniachhissigniiG:  flos  Hochdentschon:  A.  5, 
-wid  Gen.  Plur.  Fem.  der  /i-Stäinme  sei  falsch  angesetzt,  es  müsse 
0710  lauten,  weil  kein  uono  dafür  erecheine,  ebenso  A.  19,  das  thema- 
tische ^  der  schwachen  Verba  sei  kurz,  weil  es  nie  mit  im  wechsle. 
Gosijii  weiss  also  nicht  dass  es  eine  der  seltensten  Ausnahmcu  ist,  wenn 
diese  Diphthongierung  auch  in  Ableitungssilben  erscheint ;  8.  Nfr. 
06.  60.  Abgesehen  davon,  dass  die  Sprachvergleichung  auf  -4fi4m 
fthrt.  Scherer  GD6.  428.  —  IMe  Unkenntnis  dieser  Thatsache  führt 
n  einem  andern  Fehler,  wenn  A.  3  als  sicherer  Schioss  die  ganz  wiH- 
kflrliche  Behauptung  hoitgestellt  wird,  weil  ursprfingHch  knneYocale 
in  den  Psalmen  sich  stamm  nnd  tonlos  zeigen ,  mflssen  nrsprflnglich 
lange  Tocale  kurz  geworden  sein.  Hat  Cosijn  nie  etwas  Ton  den  mhd. 
Participien  und  Superlativen  auf  -6t  -öst  gehört? 

Manches  andere  natürlich  bleibt  nur  zweifelhaft  oder  schliesst 
andere  als  die  von  Cosijn  vorgetragenen  Auffassungen  nicht  aus.  Das 
ft  in  drHsien  A  3  wird  wol  nur  ein  Vertreter  des  andern  Spiranten  h 
sein,  mit  dem  ja  auch  /'uuii  th  vicariicrt.  A.  37,  Heyne  alts.  und  altnfr. 
Gramm.  31.  32.  —  F.  20  denkt  Cosijn  nicht  au  die  Möglichkeit  nasa- 
lierten Vocals  in  got.  brahta  gegenüber  ahd.  hriXhta.  —  A.  17  bekennt 
sich  Cosijn  zu  der  Westphal'schen  von  Joh.  Schmidt  adoptierten  Er- 
kliruog  der  L  Flur.  Imp.  auf  -am  -an  als  Ckypjonctiv,  mit  rerkfin- 
tem  a,  Schmidt  beruft  sich  fttr  letzteren  Umstand  auf  namd  gegen- 
flber  tat.  ndMen,  sanskr.  iitfiNim.  ^  Besser  ist  es  doch,  wenn  man 
ohne  eine  solche  ünregelmte^keit  auskommt.  Ihr  entgeht  man  durch 
MflllenhofT s  Deutung,  welcher  diese  Fbrmen  als  indicativiscb  fasst.  — 
A.  18  soll  die  Gegenüberstellung  von  sanskr.  seditha  und  ahd.  sdn 
n.  Sing.  Ind.  Perf.  hoffentlich  nicht  das  Verhältnis  von  Grundform 
und  Entwickclung  anzeigen.  —  In  der  Annahme  des  umgelauteten  u 
geht  Cosijn  A.  25  wol  zu  weit. 

Zum  Schlüsse  versucht  der  Verfasser  die  Psalmen  zu  locali- 
sieren.  Hiebei  gelangt  er  zu  .leni  sichern  Schluss,  dass  ihre  Heimat 
nördlich  oder  westlich  von  Cöln,  jedenfalls  nicht  südlich  gewesen  sein 
kann,  A.  39.  40,  und  A.  40.  41  zu  dem  sehr  unsicheren,  dass  sie  im 
limbnrgiäch-preussichen  Grenzgebiet  östlich  von  der  Gegend  zu  suchen 
sei,  in  welcher  Heiniich  von  Yeldeke  seinen  Senratins  gedichtet  habe. 
Bicht^  ist  daas  der  Serratins  nnd  die  Psalmen  schwerlich  an  dem- 
selben Ort  Ter&sst  sind;  die  Lantverschiebung  nnd  der  XTmlant  des 
langen  ä  bfttte  BflckBChritte  gemacht.  Aber  wenn  Heinrich  von  Yel- 
deke oe  und  fte  (got.  ö  nnd  sein  Umlaut)  auf  ü  reimt,  also  alle  drei 
Laute  als  ü  ausgesprochen  zu  haben  scheint,  wozu  die  heutige  Mund- 
art von  Mastricht  eine  Analogie  bietet,  so  konnte  das  gegenüber  dem 
Laute,  welchen  die  Psalmen  durch  uo,  selten  durch  o  geben,  doch  eine 
spatere  £ntwickeluug  sein.  Bichard  Heinzel. 
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t66   i).  MtaUr,  Gflsehtohte  des  dratMlMii  TtXkM,  tag.  t.  a  Lormm, 


Dr.  David  Müller,  Professor  am  Polytechnicum  n  Karlsruhe, 
Geschichte  des  deutschen  Volkes  in  knrzgefaaster  übersicht- 
licher Darstellung  zum  Gebrauch  an  höhern  UnterrichtsaDstalten 
und  Eur  Selbstbelehrung.  Fttnfte  verheuerte  Auflage.  BorÜn  1874 
Frani  Vahlen.  XXXUT,  4M  S. 

Bevor  noch  voBero  jüngst  in  dieser  Zeitedirift  endiienene  An- 
zeige des  TOiliegenden  Werkes  gedniekl  war,  befimd  sich  bereite  die 
fünfte  Auflage  unter  der  Presse.  Indem  wir  ?on  der  eiftenliefaen  Ver- 
breitung des  trefflichen  Badiee  hier  gerne  Notiz  nehmen,  glanben  wir 
die  Gelegenheit  ergreifen  zu  sollen  auf  eine  Bemerkung  sn  antworten, 
die  Aber  den  Unterricht  in  der  deutschen  Qescbicbte  an  unseren  Öster- 
reichischen Gymnasien  gemacht  worden  ist.  Allerdings  ist  die  Frage 
des  Umfanges  und  der  Ausdehnung  dieses  Gebietes  eine  sehr  schwer 
zu  beantwortende,  und  es  ist  auch  richtig,  dass  sich  der  Betrieb  der 
österreichischen  Geschichte  in  den  Mittelschulen  mehr  und  mehr  im 
Sinne  einer  blossen  Landeskunde  zu  verflachen  scheint;  dennoch  aber 
wird  der  Vorschlag  kaum  zu  acceiitieren  sein ,  an  die  Stelle  der  Ge- 
schichte des  cisleithauischeu  Oesterreichs  einfach  die  deutsche  zu 
setien.  Wenn  es  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  Lesehficher  Ton 
dem  Warthe  des  Mnller'schen  Ar  die  Oeterreichisohe  Geachichte  gewiss 
nicht  bestehen,  so  wird  doch  dieser  ümatand  schwerlich  die  Unter- 
riditeTerwaltangbeetimmenkfinnen,  eine  Aendernngin  dem  bestellenden 
Lehrplane  für  die  Geschichte  eintreten  zu  lassen.  Zweckmftsaige  Ver- 
wendung wird  das  vorliegende  Buch  auch  bei  dem  Unterrichte  aus  der 
österreichischen  Geschichte  leicht  finden  können  und  es  sollte  in  der 
That  in  keiner  Gymnasialbibliothek  fehlen.  Theils  Termag  der  Lehrer 
dasselbe  für  seine  eigene  Leetüre  zu  verwenden ,  theils  werden  viele 
Partien  sich  geeignet  zeigen,  zur  Ergänzung  des  östeiTeichischen 
Geschichtsunterrichtes  zu  dienen.  Namentlich  da,  wo  sich  die  öster- 
reichische Herrschergeschichte  mit  der  deutschen  berührt,  werden  auch 
unsere  Schüler  mit  Nutzen  von  dem  David  MüUer'schen  Buche  Ge- 
brauch machen  können.  Insbesondere  aber  wird  es  Abiturienten  bestens 
empfohlen  werden  können,  welche  sich  für  das  Studium  der  deutschen 
Bekhs-  und  Bechtsgeschichte  Tonabereiten  wünschen. 

Wien.  0.  Lorenz. 
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Denksehrift  zur  Reform  des  Bealschul-Lehrplanes. 

Durch  Erlass  des  Uro.  Ministers  f.  C.  a.  U.  vom  20.  Aug.  1873 
nod  die  ontentebeiid«ii  Behörden  aufgefordert  worden ,  Vorsehlige  Uber 

allflUlige  Modificationcn  im  Renlschul-I.ehrplane  zu  erstatten.  Dicss  ver- 
anlasste auch  den  Verein  'Innerösterreichische  Mittelschule*  zu 
Graz  durch  ein  Coniite  und  im  Plenum  eingehende  Berathungen  &ber 
Hb  angeregte  Fjtage  zu  pHegen. 

Der  genannte  Verein,  welcher  bekanntlich  im  vorigen  Jahre  gc- 
grändet  "wurde,  um  die  Interessen  der  Mittelschulen  allseitig  zu  ver- 
treten, entnimmt  seine  ordentl.  Mitglieder  aus  den  wirkl.  Lenrern  und 
ffeprftften  Snpplenten  der  Gymnaiieii ,  Realgymnasien,  Realachnlen  und 
Lehrer-  und  Lenrcrinnen-Bildungsanstalten,  sowie  den  Landesschul-Inspec- 
toren  der  Kronländer  SteicrmarK,  Kärnten  und  Krain,  femer  aus  den 
Professoren  der  Grazer  Universität  und  technischen  Hochschule.  £r  zählt 
0»geDwftrtig  70  Mitglieder  unter  dem  Yonitae  des  k.  k.  Bealiehiildi- 
raoors  in  Graz  Hrn.  Heinr.  No5. 

Das  Ergebnis  jener  Berathungen  wurde  vor  kurzem  dem  ünter- 
richts-Ministerium  in  Form  eines  Promemoria  überreicht.,  welches  uns  in 
aatographiertem  Abzüge  vorUeg^. 

Der  Verein  geht  von  der  Ansiclit  aus,  'dass  an  dem  jetzigen  Real- 
tchnl-Lebrplane  nur  wenige  erspriessliche  Modificationcn  möglich  seien, 
dass  hingegen  das  Realschulwesen  in  Oesterreich  überhaupt  nur  durch 
Erricbtnng  acbtclassiger  Realschulen  in  gesunde  Bahnen  ge- 
lenkt werden  könne'.  Zweierlei  Hauptmotive  sind  es,  von  welchen  der 
Verein,  wie  sich  deutlich  aus  der  Denkschrift  ergibt,  zu  dieser  Ansicht 
geleitet  ist.  Einmal  die  Tendenz,  die  Realschule  als  eine  dem  Gymna- 
rinm  coordinierte  Unterrichtsanstalt  für  allgemeine  ßildung  zu  gestalten, 
foner  das  Streben,  der  Ueberbfirdung  des  Realsch&lers  mit  Oegenständeo, 
üateisicbtBstnnden  und  Arbeitsstoff  wirksam  zu  steuern. 

Was  den  ersten  Punct  betrifft,  so  spricht  es  die  Denkschrift 
fmdom  aus,  dass  'die  Jetztzeit  bertglieh  dir  alUfOineinen  Bildung 
an  den  Realschüler  dieselben  Forderungen  wie  an  aen  Gymnasiasten 
staut.  £s  lässi  sich  nicht  verkennen,  dass  diese  Tendenz  mit  dem 
tiatrilehlichen  Zage  in  Uebereinstimmung  steht,  welchem  in  neuerer 
Zeit  die  Entwickelnng  der  Realscbnle  in  Oesterreich  und  zum  Theil  ancli 
in  Deutschland  gefolgt  ist  Hier  wurzelt  die  breite  Ausdehnung  der 
sogenannten  humanistischen  Studien  in  der  Realschule,  insbesondere 
der  Oescbichte,  der  dentMhen  Grammatik  and  Literatur,  ja  selbst  des 
Lateinischen,  ferner  dar  weniger  praktische  als  philologiscn-wissenschaft- 
liche  Betrieb  des  gesammten  Sprachunterrichtos  in  diesen  Schulen,  hier- 
auf beruft  sich  dann  auch  der  Ansprach,  den  Abitarienten  der  BealachalQ 
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wie  jenen  des  GynHiasiunis  gleichberechtigten  Zutritt  zur  Universität  xa 
gewähren.  Das  Lateinische  betreffend,  lässt  unsere  Denkschrift  die  be- 
stehende Ausschliessung  desselben  von  der  österreichischen  Realschule 
unberührt  und  auch  bezügUeb  dm  freien  üebertrittes  zur  Universität 
wird  keine  bestimmte  Forderung  erhoben ,  sie  müsste  denn  unter  der 
Andeutung  mitverstanden  sein,  dass  die  Regierung  nach  der  verlangten 
Umwandlung  der  gegenwärtigen  Realschulen  in  achtclassige  Anstalten 
'gewiBB  in  der  Lage  sein  würde,  den  abeolvierten  Benlsehülern  den  Zu- 
tritt zu  manchen  höbeien  Studien  sn  geetetton,  Ton  denen  dieselben  jeiit 
ausgeschlossen  sind'. 

Nicht  nn  diesem  Orte  wollen  wir  die  Berechtigung  der  Tendenz, 
womsch  die  Realschnlen  auf  ihrem  Boden  nach  einer  allgemein  wissen- 
schaftlichen Vorbildung  zu  streben  hätten  wie  die  Gymnasien  auf  dem 
ihrigen,  in  Frage  ziehen  und  untersuchen,  ob  es  eine  wirkliche  Forde- 
rung der  *Jetstieit*  sei,  die  vom  Bealschttler  wie  Tom  GymnasiMten  dio» 
selM  allgemeine  Bildung  verlangt.  Wir  möchten  bier  nor  der  Tluteehe 
gegenüber,  wornach  vielfach  die  Realschulen  im  Sinne  joner  Tendenz 
sich  einzurichten  strebten,  auf  eine  andere  in  neuerer  Zeit  mehr  und 
mehr  hervortretende  Thatsaebe  hinweisen,  n&mlich,  dass  bereits  von  ge- 
wiegtester Seite,  auch  aus  den  Kreisen  specieller  Vertreter  rcAlistiscEer 
Studien,  viele  und  entschiedene  Stimmen  laut  werden,  welche,  zurück- 
greifend auf  den  Ursprung  und  die  Motive  der  Begründung  von  Real- 
schalen,  geltend  machen,  dass  diese,  den  materiellen  Bedflraiisseo  vor- 
zugsweise entsprechend,  die  verschiedenartige  Fachbildung  der  allgemein 
wissenschaftlichen  Ausbildung  voranzustellen  hätten  und  nur  in  mehr- 
facher keineswegs  durchaus  gleichförmiger  Organisation  auf  den  Boden 
einer  praktisch  gesanden  Entwickelnng  geleitet  werden  kSnnten.  Aacli 
diese  Stimmen  berufen  sich  auf  die  unpädagogische,  das  ganie  Ziel  ge- 
fährdende Ueberbürdung  des  Schülers,  wie  sie  aus  der  Verbindung  der 
praktischen  Rücksichten,  welchen  sich  die  Realschule  in  keinem  Falle 
entziehen  kann  nnd  will,  mit  der  vorangestellten  allgemeinen  Bildung 
nothwendig  hervorgehen  muss. 

Die  allzu  grosse  Belastung  der  Schüler  nach  dem  gegenwärtigen 
Lehrplaue  ist  es  auch,  worin  die  vorliegende  Denkschrift  das  andere 
Hauptmotiv  zu  ihren  Voiacblägen  findet.  Es  darf  wol  auf  allgemeine 
Zustimmung  rechnen,  wenn  es  als  unpädagogisch  bezeichnet  wird,  dass 
nach  dem  gegenwärtigen  Lehrplane  schon  in  den  mittleren  Classen 
10— 12  verschiedene  Gegenstände  neben  einander  gelehrt  werden,  so  dass 
es  nicht  Wunder  nehmen  dürfe,  wenn  so  viele  minder  begabte  Schülei 
trotz  allen  Fleisses  nicht  das  Lchrziel  in  allen  Gegenständen  erreichen ; 
wenn  es  ferner  hcisst,  dass  diese  Ueberbürdung  mit  Lehrstoff  jene  Reife 
und  OrttndUchbeit  der  Bildnng  nicht  erzielen  lasse ,  welche  zur  Betrei- 
bung der  Studien  an  den  flucliHchnlen  unbedingt  nothwendig  sind.  Audi 
wird  und  gewiss  mit  Recht  auf  die  sanitären  Rücksichten  hingewiesen; 
die  es  dringend  nothwendig  erscheinen  lassen,  'die  grosse  wocnentliclM 
Stundenzahl,  welche  SO  nie  flbersteigen  sollte,  herabtumindem*. 

Ej  kann  keine  Fra^pe  sein,  dass  durch  Erweiterung  der  Realschnia 
auf  acht  Jahrgänge,  worin  der  Hauptantrag  des  Vereines  besteht,  die 
gerügte  Ueberbürdung  sich  nicht  unbedeutend  verringern  liesse.  Die 
Denkschrift  deutet  im  allgemeinen  darauf  hin ,  wie  dann  der  Unterricht 
im  Deutschen,  im  Englischen,  in  der  Mathematik  und  Natur^esclüchtv 
sich  ausdehnen  und  besser  entfalten  könnte.  Immer  je<loch  bleibt  «l.  r 
Zweifel  übrig,  ob  nicht  an  sich  in  der  Verbinduog  der  praktischen  mit 
der  vorherrschenden  allgemeinen  wissenschaftlichen  AusUldung  auch 
nachher  eine  Gefährdung  des  angestrebten  Zieles  durch  Ueberbürdung 
der  Schüler  gelegen  hätte,  und  diess  um  so  mehr,  als  die  Dcnksihrift 
selbst,  für  den  tall  jener  Erweiterung  der  Jahrescursc,  noch  eine  Aus- 
dehnung des  geographischen,  histonKben  und  des  Unterricbtes  in  der 
dartteilenden  iieometrie  in  Aussiebt  nimmt 


Der  Verein  verfelilt  nicht,  auch  für  die  gegen\vär%  bestehende 
Einrichtung  der  Realschulen  zur  Beseitigung  der  dringendsten  Uebel- 
ständü  eingehende  Vorschläge  zu  erstatten.  Wir  können  hier  nur  die 
wesentlichsten  derselben  bezeichnen.  Zunächst  fordert  die  DoDksohrift 
fÖr  das  Deutsche  in  der  ersten  Classe  ein  grösseres  Stundenausniass  und 
schlägt  hierfür  die  Zahl  von  6  wöchentlichen  Stunden  vor,  wobei  der 
BegioD  äß»  fnumteiselien  üoterriehtee  in  die  zweite  Oasee  Terlegt  werden 
könnte.  Da  ferner  der  jetzige  Lehrplan  in  den  3  oberen  Classen  beson- 
ders in  ilcr  fünften  den  Stoff  des  deutschen  Unterrichtes  in  nicht  zu  be- 
wältigender Weise  auhäafe,  wird  eine  bessere  Vertheilung  desselben  fär 
jene  Classen  empfohlen,  wobei  wir  indes  von  unserem  Standpuncte  au 
die  selbständige  Vornalinie  einer  'Poetik,  Stilistik*  und  der  Literatur- 
geschichte als  solcher  (lurthaus  verwerflich  finden.  Ebenso  wird  für  die 
englische  Sprache  bei  Bewahrung  der  jetzigen  Stundenzahl  eine  zweck- 
JOtoigere  Anordnung  angestrebt  In  Bezug  auf  die  Erlernung  der  neueren 
Spracnen  überliaujit  solle  zum  Zwecke  der  Erreichung  grösserer  Frei- 
zügigkeit der  Schüler  im  Wege  der  Gesetzgebung  allgemein  festgestellt 
weraen,  daas  die  fraazSeisehe  Sprache  an  allen  Bealsehnlen  von  der 
II  —VII.  Classe  uMiguter  Gegenstand  sei,  in  den  drei  oberen  Classen 
aber  jeder  Schüler  ausser  der  Muttersprache  und  dem  Französischen  noch 
eine  dritte  lebende  Sprache  zu  lernen  habe,  üebrigens  wäre  dem  Fraii- 
lOeischen,  da  es  erst  in  der  II.  Classe  beginnen  wttrde,  in  der  IL — lY» 
daise  ie  eine  Stunde  wöchentlich  zuzulegen. 

i)ie  Denkschrift  bringt  hierauf  eine  neue  Vertheilung  des  Lehr» 
ttoffea  im  geometrischen  Zeichnen  nnd  in  der  darstellenden  Geometrie 
in  Vorschlag,  da  aus  dein  gegenwärtigen  Lehrplane  eine  genaue  Ver- 
theilung dieser  Lehrstoffe  öberha.ipt  nicht  zu  entnehmen  sei.  Dabei  wird 
es  als  unpädagogiach  bezeichnet,  in  der  IV.  Classe  die  Elemente  der 
Projeetionslehre  fononehmen,  während  es  dringend  geboten  sei,  in  dieser 
Classe  die  Probleme  der  ebenen  constructivcn  (^ItM^inetrie  als  Vorschule 
zur  darstellenden  Geometrie  gründliciier  zu  behandeln.  Die  letztere  be- 
treffend wird  wol  der  Lehrstoff  zum  Theil  in  etwas  beschränkt,  jedoch 
fQr  die  VII.  Classe  eine  Erhöhung  der  Stundenzahl  wöchentlich  auf  4 
gefordert,  was  durch  Herabsetzung  des  Freihandzeichnens  auf  2  Stunden 
in  dieser  Classe  ermöglicht  werden  soll.  Auch  für  den  uaturhistorischen 
nnd  theilweise  Ar  den  ehemischen  Lehrstoff  wird  wenigstens  in  doi  IV 
unteren  Classen  ebie  andere  Vertheilung  empfohlen  und  die  Ansicht  aus- 
gesprochen ,  daas  die  bisher  in  der  VIl.  Classe  vom  Naturhistoriker  zu 
behandelnde  Klimatologie  besser  dem  Physiker  zuzuweisen  sei,  wobei 
erinnert  werden  kann,  daas  die  Denkschrift  durch  Erweiterung  des  ma- 
thcmatiHchen  ünt^rricht<^s  in  der  projectierten  achtclassigen  Boalschulc 
deu  Mathematiker  in  den  St^md  setzen  möchte,  'dem  Physiker  einen  Theil 
der  mathematischen  Geograpliie  absnnehmen*. 

Diess  im  wesentlichen  der  Inhalt  vorliegender  Denkschrift,  deren 
Prüfung  im  einzelnen  wir  freilich  competenten  Schul-  und  Faclimännern 
überlasen  müssen,  deren  ersichtliche  lendenz  jedoch  aui  Vereiutachung 
des  Lehrplanes  nnd  Besehiinlrnng  allsn  grosser  Belastung  der  Sohfiler 
auch  vom  allgemein  i>ädagogischen  Standpuncte  aus  rühmlich  hervor- 

Sehüben  werden  darf,  «ine  Tendenz,  deren  Bereclitigung  und  Notliwea- 
igkeit  noch  immer  nicht  weder  hinsichtlich  der  Gymnasien  noch  der 
Realschulen,  weder  Projecte  von  Leiirplanen  noch  den  praktischen  Unter« 
rieht  und  dessen  Metboden  betreifend  darchgreifende  Berflcksichtignng 
erfährt.    •  K.  T. 


(Verzeichnis  der  von  Dr.  Job.  Brandis  hi nter lassenen 
Bibliothek.)  —  Binnen  kurzem  wird  von  der  Buchhandlung  von  S.  A. 
Stargardt  In  Berlin  das  interessante  Verseiehms  der  von  Dr.  Job. 
Brandis   Kablnetsntb  der  Kaiserin,  hinterlassenen  BiUiotbek  aoi- 
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gegeben  werden.  Der  Verstorbene  ist  den  Lesern  unserer  Zeitschrift  durch 
seine  wissenschaftlichen  Arbeiten,  besonders  durch  sein  classisches  Werk 
Uber  mbii- ,  Htm  uaA  Gewielitsirsseii  in  Ymimmm  wie  durch  seine 
hlntariMSene  Arbeit  über  cyprisclie  Inschriften  wohl  bekannt.  —  Am 
BdilaBse  des  Kataloges  sind  soeben  in  Constantinopel  erworbene  griechische 
Huiaseripte  verzeicunet,  darunter  einige  ans  dem  XI.— XII.  Jahrb. 


(Auszug  aas  des  Prof.  ß.  Lepsius  grossem  Werk  Aber 
Aegypten.)  —  D«nkmller  ans  Aegypten  vnd  Aethiopien  In 

Shotographischen  Darstellungen,  ausgewänlt  aus  dem,  auf  Befehl  Sr.  Maj. 
esKöni^  Friedrich  Wilhelm  IV.  von  R.  Lepsius  herausgegebenen  gleich- 
namigen grossen  Werke,  in  4  Serion  a  12  Blätter  mit  erklärendem 
Text  von  U.  Lepsius.  Berlin,  Nicolai'sche  Verlagsbuchhandlung  ^tri* 
cker)  Folio.  Pr.  einer  jeder  Serie  in  einer  eleganten  Mappe  12  Thlr. 
15  Sgr.  —  Unter  Beistimmung  des  Herrn  Autors,  sind  aus  dem  grossen,  der 
Xioftspieligkeit  halber  aehwer  tn  beaehaffenden  Originahrerke  diejenigen 
Blätter  gewählt  worden,  welche  nicht  nur  ein  hervorragendes 
wissenscnaftHches  Interesse  haben,  sondern  auch  durch  grosse 
lundschaft liehe  Schönheit  sich  auszeichen.  Die  Orignalo  der  nut 
grOester  Sorgfalt  ausgeführten  Photographien  sind  von  den  venoUedfliMB 
Künstlern,  welche  ihrer  Zeit  di.'  wissenschaftliche  Expedition  zur  Er- 
forschung dor  im  Niithale  und  den  angrenzenden  Ländern  erhaltenen  Beste 
altBgjrP^tMsher  nnd  »thloplNher  (HviiMatifni  nnter  Leitnng  des  Vntomm 
Lepsius  begleiteten,  an  Ort  und  Stelle  nach  der  Natur  gezeichnet  worden. 
Einen  grossen  Vorzug  erhält  die  photographische  Ausgabe  noch  durch 
den  die  einzelnen  Bilder  erklärenaen  Text,  wodurch  Jedem  ein  volles 
Veislindnis  jener  wunderbaren  Vergangenheit  lefadit  enchlossen  wird. 
Es  uiitcrüeg^t  wol  keinem  Zweifol.  dass  Mir  das  alte  sagenhafte  Land  der 
Pharaonen  mit  seinen  uralten  Denkmälern,  die  bis  ins  vierte  Jahrtausend 
▼ordiristlicher  Zeit  datieren,  ein  hohes  Interesse  in  den  gebildeten  Ständen 
vorbmidNi  ist,  für  welche  das  vorbezeichnete  Prachtwerk  einen  ganz  be- 
sondem  und  dauernden  Werth  haben  wird.  Nicht  mindern  Werth  aber 
dürfte  dasselbe  für  höhere  Lehranstalten  haben»  denen  es  —  falls  sie  nicht 
im  Besitae  des  grossen  Originalwerkes  sind  —  rar  VenuMehanlldiuig 
beim  Unterricht  in  der  altffig}*ptischen  Cultnrgeschichte  angelegentlichst 
zu  emufehlen  ist,  zumal  hier  die  oben  erwähnten  Erkl&nuigen  sciiäts- 
bares  Material  liefern. 


(Ans  dem  n.  ö.  Landesschulrathe.)  —  Sitzung  des  n.  ö.  Landen- 
tohnUmhea  Tom  17.  Juni  1874L  —  Die  IMreeU«Mien  der  dffentlidien 

Mittelschulen  Nieder-Oesterreiehs  weiden  aufgefordert,  .bei  der  Lehr- 
fächervertheilung  darauf  hinzuwirken,  dass  in  den  unteren  Classen,  ins- 
besondere aber  in  der  ersten  und  zweiten  Classe,  verwandte  Lehrfächer 
womöglich  in  die  Hand  eines  und  desselben  Lehrers  gelegt  werden.  —  Die 
Schulordnung  der  Comtminal-Oberroalschule  im  4.  Bezirke  Wiens 
wird,  nach  Vornahme  einiger  Abänderungen,  genehmigt.  —  Landesschnl- 
InspeiBtor  Pransek  referiert  Aber  die  Insineierung  mehrerer  Lehianstaltea 
nnd  Institute  im  Scliulbezirke  Wien. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  24,  Juni  1874.  —  Landos- 
schnlinsiMCtor  Dr.  Ullrich  berichtet  über  eine  luspicierung  des  u.  ö. 
Landes-noaemintrs  in  Wiener-Neustadt;  hieboi  wird  hervorgehoben, 
dass  sich  von  dieser  Anstalt  nur  die  f^üustigsten  Resultate  erwarten  lassen. 
—  Ein  Gesuch  um  Dispens  vom  Zeichnen  bei  Ablegung  der  Üeifeprüfung 
wird  abgewieften* 

Sitzung  des  n.  5.  Landenchulrathes  vom  1.  Joli  1874.  —  Zar 
Besetzung  der  Directorsstelle  am  k.  k.  Staatsgvmnasium  in  Wiener- 
Neustadt  wurde  der  Vorschlag  an  das  k.  k.  Ministerium  erstattet  — > 
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Wegen  Regelang  der  höheren  Bildungaanstalt  des  Frauen-Ervvorbevereines 
in  Wien,  dann  wegen  Erweiterung  und  Subventionierung  dieser  Anstalt 
au  bUatamitteln  werden  die  geeigneten  Anträge  an  das  k.  L  Ministe- 
riom  gwtellt 

(Mittelschulprogramme.)  —  Aus  Anlass  eines  speciellen  Falles 
hat  der  Minister  f&r  C.  u.  U.  eröffnet,  dass  von  der  mit  dem  Ministerial- 
erlaaie  fom  91.  Jost  1878  tnwiicrteii  Bestimmung,  zafolge  dereo  die 
Kosten  der  Herausgabe  der  Mittelschulprogramnie  aus  dem  Verlage  ittr 
Bestreitung  der  Regiekosten  zu  docken  sind,  nicht  abgegangen  werden 
könne  und  dass  daher  Se.  Excellenz  nicht  in  der  Lage  sei,  tür  diesen 
Zweck  bestimmte  Summen  zu  bewilligen.  Sollten  jedoch  bei  einzelnen 
Mittelschulen  die  festgesetzten  Verla^'sf^older  für  die  Regie  nicht  ausrei- 
chen, 80  wurden  die  k.  k.  lisndesscbulräthe  ermächtigt,  auf  Grund  ge- 
nauer NaehweisQngeii  Uber  die  wMdieben  BedQrfhisse  nnd  unter  Rflek- 
sicbtnahme  auf  möglichste  Schonung  der  Staatsfinanzen  einen  Antrag  auf 
Erhöhung  des  Verlages  zu  stellen.  Dabei  hat  der  Minister  bemerkt,  dass 
die  Druckkosten  des  Programmes  ohne  Beeinträchtigung  des  Zweckes 
nch  namhaft  Termindem  liessen ,  wenn  unter  Einschriokung  der  Schul- 
nachrichten  auf  das  nothwendige  und  hinreichende,  so  wie  durch  Ver- 
öffentlichung einet  nicht  allzu  ausgedehnten  wissenschaftlichen  Aufsatzes 
der  UmfMg  dei  Jabieibeiielitn  eimiisigt  wird.  (Wr.  Ztg.) 


CSttattnnteretttitnngen  anStndierendf.)»  DerDeea»  der 
phileeopUseben  Facultät,  Professor  Ed.  Suess,  publicierte  am  27.  Juni  I.  J. 
am  schwarzen  Brette  der  Universität  die  Kundmachung,  betreffend  die 
Ertheilung  ron  Staatsunterstützungen  an  Studierende,  welche 
sicfa  für  das  Lebnunt  an  Mittelsebnlen  vorbereiten.  (Pr.) 


(Dreihundertjähriges  Jubiläum  des  k.  k.  ersten  Staats- 
gymnasiums in  Graz.)  —  Unter  grosser  Theilnahme  ans  nah  und 
niM  hat  am  29.  und  30,  Juni  1.  J.  die  Feier  des  dreihundertjährigen 
JnMUnms  des  ersten  Steatsgymnasinms  in  Orai  begonnen.  Der  Minister 

lUr  C.  und  U.  nahm  an  der  Feierlichkeit  Theil.  Die  Direction  des  ge- 
nannten Gymnasiums  hat  zu  dieser  Feier  ein  Festprogramm  ausgegeben, 
das  einen  stattlichen  Band  von  2öl  Seiton  darstellt  Das  Buch  enthält^ 
wie  die  „Graz.  Ztg.**  mittheilt,  ein  historisches  Gedenkblatt,  eine  vom 
Prof.  Joseph  Reicdel  gedichtete  Festode,  die  Fortsetzung  der  Geschichte 
des  Gjfmnssiums,  dritte  Periode,  von  Director  Dr.  B.  Peinlich,  eine  Ab- 
bandlnng  tber  eine  Admonter  Pogament-Handsebrift  der  Ezcerpte  des 
iltnren  Seneca  von  Prof.  C.  Hoffmann,  eine  Abhandlung  Uber  Nicx>la 
Macchiavelli  als  Dichter,  Historiker  und  Staatsmann  von  Professor  J.  M  a- 
cnn  und  endlich  eine  Darstellung  von  Taque's  Theorie  der  Cy linder  mit 
ia  Teitd  eingedraekten  Flgnim  res  Prot  Aloia  »Inger.   (Wr.  Ztg.) 


(Scbftlerplitte  am  n.  S.  Landes-Lebrer-Proserainar  tn 
Wiener-MeBttadt.)  —  Laut  Kundmachung  des  löblichen  n.  ö.  Landes- 
aosschusses  vom  20.  Juni  1.  J.  Z.  12.353  finden  am  n.  ö  Landes- Leh- 
rer-Proseminar zu  W r.-Neustadt,  welches  die  Aufgabe  bat,  die 
Sditler  tum  Eintritte  in  die  IIL  Classe  der  staatlichen  Lebrer-Bildungs- 
Anstalten  zu  befähigen;  vom  Studienjahre  1874/5  srti,  im:  l.  Jahrgang 
120  Schttler,  darunter  100  mit  Landea-Stipendien  von  je  jährlichen  24»  fL, 
und  im  II.  Jahrgang  circa  20  Schttler  als  Nicht-Stipendisten  Anfteabme. 
Die  Sdifller  haben  keinerlei  Zahlung  an  die  Anstalt  zu  leisten. 

A.  Zum  Eintritt  in  den  I.  Jahrgang  sind  erforderlich  :  1)  Das  zn- 
rückgelegte  14  Lebensjahr,  oder  die  Erreichung  desselben  im  nämlichen 

2«itociit.li  f.  d,  6*Urr.  Qjmn.  1S74.  V.  Heft.  25 
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Kalenderjahre,  2)  physische  Tüchtigkeit,  3)  tltkUehe  üabMdioltelilieil^ 
4)  das  EotlaMongszeu^is  der  Volksschule. 

AaftiahmeoBewerber,  welche  gleichzeitig  um  einen  Landes-Stift« 
platz  ansachen,  haben  sich  zugleich  zur  Unterzeichnung  eines  Reversai 
bereit  zu  erklären,  durch  welchen  sie  verpflichtet  sind,  sich  nach  dem 
Austritte  aus  der  staatlichen  Lehrer-Biidungsanstalt  durch  mindestens 
6  Jahre  dem  öffentlichen  Schuldienste  in  NiedarOitemicIi  so  iridnuiu 

Die  Gesuche  sind,  mit  den  nöthigen  Belegen  versehen,  längstem 
bis  20.  August  1Ö74  bei  der  betreffenden  Bexirkascbolbehördd  zaftbev- 
reichen. 

JB.  Zur  Aufnahme  in  den  II.  Jahrgiuig  iifc  das  Bestehen  einer  Auf- 
nahms-Prüfung  am  Landcs-Lehrcr-l'roseminare,  welche  das  Lehrziel  der 
ersten  Classe  umfasüt,  das  diesem  Jahrgange  nach  Puoct  AI  entsprechende 
Lebensalter,  sowie  die  ErfQllung  der  vorher  angef&hrten  Pt^llde  A2  v.  8 
erforderlich.  Die  Beworber  für  den  II.  Jahrgang  haben  die  belegten  Ge- 
suche gleichfalls  längstens  bis  20.  August  lti74jedoch  unnntt<;lbar 
bei  dem  n.  ö.  Landea-Auascbiine  einzubringen.  Der  Tag  der  Aufnahms- 
Prüfung  wird  rechtzeitig  bekannt  gegeben  werden.  Nicht  stipendieite 
Schüler  können  nach  Mass  ihrer  Würdigkeit  in  den  GenosB  TOD  etwa  in 
Erledigung  kommenden  Stipendien  gelangen. 


(Aufforderung  zum  Eintritte  in  die  Genie-Cadetten- 
schule.)  —  Junge  Männer  des  Civilstandea  kdnnen  unter  folgenden  Be- 
dingungen in  den  am  1.  October  1.  J.  beginnenden  Vorbereitungscms 
für  die  Genie'<2adettenscliiüe  eintreten,  an  sidi  sui  Qmioalümt  Imob- 

zubüdeu: 

1.  Der  Aspirant  wird  vor  dem  Eintritte  zur  k.  k.  Genietmppe 

assentiert,  beziehungsweise  als  Truppeneleve  eingetheilt  und  entfallen 
hinfort  für  denselben  oder  dessen  Angehörige  alle  wie  immer  genannten 
£rhaltnngs>  oder  Brziehungsauslagen. 

2.  Die  Aufnahme  hängt  von  dem  Ergebnisse  einer  commissionellen 
Prüfung  im  Umfange  der  Schlussprüfung  einer  Oberreal schule  ab.  Die- 
selbe ist  bis  längstens  20.  September  1.  J.  bei  einem  der  Genieregiments- 
oder BataillonsoMnnuuiden  xu  Wien,  Krems,  Ofen,  Prag,  Olnüts  oder 
Kmkan  abzulegen,  wohin  auch  die  bezüglichen  Eingaben  zu  richten  sind. 

3.  Aus  dem  Ein  Jahr  währenden  Vorbereitungscnrse  steigen  die 
Geeigneten  in  die  Gente-CSsdettensohnle  auf,  um  nacE  AbioHierung  der 
3  Jaorgänge  derselben  als  Cadet  (Offfciers-Stellrertreter),  mit  dem  An* 
Spruche  auf  Beförderung  inm  CMfteier  in  der  fiangstonr»  In  die  Genie- 
truppe einzutreten. 

4.  Beim  Uebertritte  in  die  Cadettenschule  verpflichtet  sich  der  Be» 
treffende,  für  jedes  in  derselben  zugebrachte  Jahr  ein  Jahr  über  die  voiw 
geschriebene  Präsenszeit  in  der  activen  Dienstleistung  zu  verbleiben. 

&  Weitete  Details,  Unterriohtsprogramm,  dann  die  Beetimnnn^ 
über  den  directen  Eintritt  in  die  Cadettenschule  sind  in  der  Instruction 
für  die  Truppenschulen  der  k.  k.  Armee,  IV.  Theil,  enthalten  und  können 
bei  den  Ergäuzuugsbearkscommanden  und  Genietruppenabtheilungen 
eivgeeehen  weiden.  (Wr.  S^p.) 
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Verzeichnis  der  am  Schlüsse  des  Schuljahres  1872/73 
in  den  Programmen  der  österreichischen  Gymnasien 
Qüd  Realschulen  erschienenen  Abhandlungen^). 
(Vgl  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1873,  S.  450  ff) 

A.  Gymnasien  (und  RealgynoMlei). 

Niederösterreich, 

Wien«), 

AkademiieheB  GymsMAiiiii. 

Valentin  Hl n tn c r.  Beiträg»  ur  TiiotiMbon  DialekUbnchnng.  I 
ÖÜS,8».  (Fortsetzung  folgt)') 

S  c  hotten  gymnasium. 
Ueinrich  Mascbeck.  l>er  Charakter  des  Aias  in  dem  gleichnami- 
f«  DiMW  a«  8«pM]M.  6i  a  8*. 

Josefstädter  Gymnasium. 
Karl  Land  stein  er.  Jakobus  Paläoloi^s     Eine  Studie  von  .  .  .  . 
Mit  noch  nicht  gedruckten  Urkanden  und  Briefen  aus  dem  Archive  dep 
k.  k.  Miaisteriams  des  Inneren.  54  8.  8*. 

TiierttUaiiii. 

Matthias  Treichl.  Ueber  die  Zaverlässigkoitsgrenze  derBesnltato 
bei  Beehnnngen  mit  unvollständigen  Zahlen.  88  8»  8*.  (Foitaetsnng  folgt) 

Leopoldstädter  R  u.  OG. 
Dr.  Victor  Ritter  v.  Kraus.  Zar  Geschichte  Oesterreichs  unter  Fer- 
dinand L  1519-98.  Ein  Bild  ständischer  Futeikimpfe  nach  den  Quellen 
bearbeitet  von  4  Emne*  Im  Anhang««  Briefe  und  Aoteu^&cke  die- 
ser Periode.  147  S.  8*. 

Mariahilfer  ß  a.  OG. 
Dr.  ioief  Pommer.  Bor  Ainrehr  einiger  Angriffo  auf  KanVa 
Ldm  von  der  ajnfhetiBeheB  Natur  mathematiaeher  Uclhelle.  17  a  8*. 

Landstrasser  R  u.  OG. 
Johann  Mai  Schreiber.  Welches  ist  die  Hanptregel  der  Voca- 
Itsation  in  der  Gabelsberger^schen  Stenographie?  ü^ne  iStreitiiage.  d  8° 
aehrt  swei  Ballon  (Schriftproben). 

K  u.  OG.  im  IX.  Betirk. 
Dr.  Gustaf  Werner.  Formeln  und  Lehrsätze  über  die  wiehlig- 
sten zum  Dreiecke  gehörigen  Kreise.  34  S.  8^  nebst  einer  TaXeL 

Gymnasium  in  der  inneren  Stadt. 


Hernais  RG. 

Anton  Fleischmann.  Daa  österreichische  Realgymnasium.  24 iS.  8". 
Baden  m. 

Dr.  Jüsef  Bersch.  Die  Fermente.  Sepaiatabdruck  aus  dem  Werke: 
»Die  Krankheiten  des  Weines.**  20  S.  8^ 


')  Die  Notizen  über  Begründung,  (JmgeHtaltung,  Kröflniing  einer 
lAbraiutalt  haben  keine  Berücksichtigung  erfahren,  wo  sie  nicht  formell 
Yen  den  regelmässigen  Schuluachrichteu  geschieden  auftreten. 

0  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  geordnet. 

*)  über  die  Mundart  des  Deferegger  Thaies, 

*)  unter  den  Scbulnachrichten  «Kurl  Berlinger''  (f  l.Augmtt  i872j. 
•VaebraT«  (1  S.> 

*)  Beetor  der  nnitartschen  Schule  in  Klansenbni]^. 

25* 
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Horn  B  n.  00. 

(Anton  Sohwtri.)  Chiooik  dee  Gjrmnatlamt  Horn').  86  S.  8*. 

Krems  06. 

Pins  Knöll.  Sind  Beziehungen  zwischen  dem  Epitapbios  im  Mene- 
MDM  und  dem  tog.  IvgijuiifeliiB  BMlnairaiMD?  (AUmdluig  toh  • « . .) 
39  8.  8«. 
Melk  06. 

Vincenz  Stauf  er.  Materialien  zur  Geschichte  des  Weinbaaee  in 
Oesterreich  während  des  Mittelalters.  70  8.  4^ 

Oberhollabrnnn  R  v.  06. 

Anton  Bar  an.  Daa  Stadium  der  classischen  Sprachen.  16  S.  8*. 
Hans  ScböUer.  Ein  Problem  rai  der  Theorie  der  CApUUrphi- 

nomene.  16  S. 

Frau  Kraai.  UebenielitlielM  Zaiainaenetellnng  der  ncleorolo- 
giiehen  Verhiltniwe  ton  OberboUabnniii  im  Jakre  1878.  16  8. 

Seitenstetten  06. 

Edmund  Schlögelhofer.  Compendium  der  Geechichte  der  Ma- 
thematik bei  den  Griechen  und  Römern.  57.  S.  8*. 

Stockeraa  RG. 

Franz  Kubin.  Die  bildenden  Elemettle  doi  Uaterrlclitoi  in  der 
Qabelsberger'schen  Stenographie.  11  8.  8*. 

Waidhofen  an  der  Thaia  RO. 

Julius  Hör  mann.  Ueber  den  Z^ichoungsunterricbt  an  Realgym- 
Miien.  18  &  8*, 

Wiener-Neneladt  00. 

Emst  Por  atiL  Die  t6ani9H  tü»  ngayuJirmr  in  SoplioUee  Oldipaa 
König.  13  S.  4«. 

Freistadt  R  u.  OG. 

E<luard  Sam  haber.  Ueber  die  innere  Chronologio  der  Lieder  Hart- 
manns  von  üuwe  (Minnesangs  Frtthling  XJLl),  14  S.  ö'. 

Kremtmttneter  00. 

Erenbert  Qerttmayr.  Stadien  in  8luikespeafe*e  .Jalioa  Gfair». 

ao  8.  4«. 

Linz  OG. 

Jakob  La  Roche.  König  Oedipus  29  &  8*. 
Bied  E  n.  06.') 

Xonrid  Paeeli.  Zir  Kunde  der  Sagen,  Mrthen  nnd  Biinche  im 
InnHertel.  Bmter  Beitrag.  90  8.  8«. 

SoUburg. 

Balzburg  06. 

Eduard  Biehter.  Das  OletMherphinomen.  Ein  Beitrag  zu  einer 
popnttven  Oeograpbie  der  Alpen.  40  &  8*.^ 


*)  Ton  den  seiner  Orttndang  (1667)  rotanigebenden  Yerbandlnngnn 

Ins  in  seiner  getronwärtigen  Umgestaltung. 

')  Für  diese  und  andere  noch  unvollständige  Mittelschulen  wurde 
die  amuiehe  Bezeichnung  beibehalten,  wenn  auch  erst  einige  Classt^n  er- 
iMbet  sind. 

In  die  Chronik  der  Lehranstalt  ist  ein  von  Prof.  Jos  Steger 
Terfasster  Nachruf  an  Karl  Uäfeie  (f  in  Wien  am  Id.  Apnl  1873)  ein- 
ceechaltety  welcher  dnreh  7'/,  Jahre  dem  Salzburger  (jjrmnaslum  engt- 
nört  hatte.  (8  S.) 


Digitized  by  Google 


MiMaUen.  S77 

Cilli  OG. 

Dr.  Ferdinand  Maarer.  Die  merkwürdigen  Linien  und  Puncte  der 
drnMiiij;en  Pyramide.  £iii  Analogon  za  den  merkwürdigen  Puncten  de« 
Draieckfa.  W  8.  8*  nabst  swai  Figoreotafeliu 

Michael  Vulgär.  Slovanako  narodno  paanUtfo.  (Die  aloveiiiaelien 
YoUuUedar.)  X7  S. 

Orai. 

Erstes  Gymnasiam. 
Dr.  Richard  Peinlich.  Real-  und  Personal-SUtistik  des  kais.  kön. 
1.  Staata-Gymnadams  in  Graz  von  1774—1878.  Voo . .  • .  iiir  Waltaoa- 
BtaUnag  in  Wien  1873.  114.  8.  4*. 

Zweites  Gymnasinm. 
Michael  Petachenig.  Zu  den  Scholiaston  des  Horaz.  US.  8*. 
Wilhelm  8ehmidt  Zqid  Umriaa  tod  Earopa.  Eine  Uabnig  im 

Kartenlesen.  39  S. 

Leoben  RG. 

Simou  Prem.  Wie  könnte  man  das  Zeitwort  in  den  beiden  ersten 
ClaaaaD  bahandaln?  Sl  &  8*. 

Marbarg  OG. 

Dr.  Andreas  Wretschko.  Ableitung  und  einige  Anwendvqgan  das 
Begriffes  «Rest  einer  discontairlichen  Fanction".  16  8*. 

Pettau  RG. 

Anton  Fiahna.  BamarkongaD  inn  Stiaita  Ar  vad  widar  Baal* 
gjraiiiaiaii.  SB  a  8*.  ' 

Kärnten, 

Klagenfnrt  OG. 

Jakob  Rappold.  Daa  Raflaiivpronoinaa  bei  Aiaehyloa,  SophoUea 

und  Eoripides.  56  S.  8'. 

Professor  Rainer  Graf').  Nekrolog  2  S. 

Villach  RG. 

Haz  Emil  Seyaa.  Uabar  dia  poatiacha  GdmpoaitioB  dar  Eaniaoidaii 
fon  Alaelijloa.  43  8.  8*. 

Krain, 

Krainburg  RG. 

HMoriab  Pirker.  Dia  Amasoneiiaaga.  12  8.  8*. 

Laib  ach  OG. 

Anton  Heinrich.  Zar  Oeechichta  ▼aii  Kiain,  06ra  und  Xriaat') 

10  S.  8«. 

Dr.  Jaa.  Johann  Najedli.  Uabar  philoaopliiaaha  Propideotik  *).  88  8. 

Bndolfswertb  R  u.  OG. 

Johann  Polanec.  Obseiek  Demostcnovega  govora  Megalopoljske^a 
z  odlomkom  prevoda  za  poskus.  Kratek  opb  dotiönih  zgodeb  in  okolä^in. 
(Inhalt  der  icada  des  Damoatbenea  Uber  dia  Megalopoiitaner  mit  ainam 
Bruchstücke  der  Ueborsctzung  als  Probe.  Kuize  Schildamng  dar  basftg- 
liehen  Begebenheiten  and  ümstinda.)  7  S.  8*. 


•)  t  7.  Juni  1872. 

')  Fragmente  ans  der  von  dem  Verfasser  im  Manascript  bearbeiteten 
Specialgeschidita  fon  Enate  . .  • 

*)  wie  die  Abhandlmg  im  FkogiMttm  fon  1871  Firagmeiii  ainaa 
grdsaeran  Warkaa. 
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871  MiMell«!!. 

Kütienlanä. 

.    Capodistria  OG. 

Jakob  R  a  b  u  d  e  r.  Studio  critico  sopnt  atcnai  poemi  epici  oon  iipe- 

ciale  riguardn  alla  Pngna  Angelorom,  poenr'tto  in  tre  eanti  di  Gmu« 
Zarotti  ine«lico  e  letfceraio  capodistriano  del  secoio  decimoietümo.  55  8. 8*. 

Görz  OG. 

Dr.  Hai»  Widmann.  Zv  Kodran.  HythiMihca  und  Hiitoriidwa. 
43  8.  8» 

Triest. 

Staatsgymnasinm. 

Geor^  Hof  mann.  Ueber  eine  von  Plutarch  in  seiner  Schrift:  D« 
facie  quae  in  orbo  lanae  appareat  erwähnte  Sonnenflmtmrnit.  SS  8.  6*. 

Robert  Christian  Riedel.  HMaaon's  Welt-  and  LebensanschaauDg 
auf  Grund  der  ii  aeineii  DiolitttiigMi  «ntliallenea  Aoasprftefae»  datgeeteUt 
▼on  ...  46  S. 

Commanalgjrmnasium. 
Simon  DelUgiaeoma.  Triette  ntU*  altima  meta  del  mmIoXVI. 
88  &  8«. 

Tirol  und  Vorarlberg, 

Bozen  OG. 

Valentin  Aichinger.  Deber  daa  WvnelsielwB  ans  inaliowtoli 

Wanelgrössen.  43  8.  8*. 

Brizen  OG. 

Gregor  Bachlechner.  Gartenflora  von  Brisen  oder  Veraeiobaia 
der  in  den  Girten  von  Briien  enlftlffierlea  FHanaon.  47  S.  8*. 

Hall  00. 

Pius  M.  Simmerle.  Zar  Bttdung  der  Hometieohen  IninltiffDr- 

men.  14  S.  8*. 

Innsbruck  OG. 

Dr.  Heinrich  Dittel.  Der  Dativ  bei  Vergil.  22  S.  4\ 
Dr.  Josef  Egger.  Der  Einflass  der  alttirolischen  Stünde  nnf  die 
Gesetzgebung.  Eine  nehtihiatoriiehe  Studie  ?on  • » .  18  S. 

Heran  OG. 

Bernhard  Koch.  Fortsetznng  der  Programm- Abhandlang  vom  Schal- 
jahie  1871 /78>)  42  8.  8*.  (SchlMi  folgt) 

Bo?ereto  00. 

Peter  Hattet  Vita  filoMifica  di  Oiaik».  116  a  4*. 

Trient  OG. 

Bartholomäus  Dalpiaz.  De  graecorum  vocabulorum,  inprimis  nomi* 
nam  propriorum,  quae  in  Vergili  caruiinibus  leguntur,  acceutu  et  dedi- 
«atiinie.  26  S.  8«. 

Cionichetta.  48.  S. 

Cattaro  R  n.  00. 

Sreöko  (=  Felix)  Vuloviö.  Popis  narodnih  Bokelkib  spisatelja  i 
njihovih  dijelä.  (Darstellung  der  boocheaiachea  einbeiniiichen  SohrifliteiUer 
und  ihrer  Werke.)  25  S.  8«.') 


')  Jarisdictionastreit  des  Benedictincr-Stiftes  Mahenberg  mit  den 
Herren  ▼on  Trapp. 

')  voransgeschickt  ein  Vorwort  dee  Directors  Lukas  Zove  nnd  ein 
Schreiben  des  niobt  dem  Lehrkörper  angehörigen  Verfassers  an  den* 

selben  (3  S.). 
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^»ceUea.  37» 

Bagotn  00. 

Anton  Vu<*eti<'.  0  Dubiovaikoj  pomorskoj  sili  poMkom  novo^a 
▼ijekft.  II.  Dio.  (I.  Dio  v.  u  Uiüi^kome  proffimmu.)  [lieber  die  Soeroacnt 
BiigiiMs  tn  Anfang  der  Neuzeit  II.  Theil.  I.  Theil  im  Torjährigen  Plö- 
grunm^  22  s.  8» 

Horacija  Flaka  poslanica  Pironima  o  pjesQÜtvu  (Pr^^vod).  (Des 
Bontim  FImcqs  Brief  an  die  Pisoneo  über  die  Dichtkunst  (Ueoer- 

MtsSBg).]  16  & 

Bobeiiieo  BG. 

Jo$«f  Riboli.  Ka£i6eva  Pjesmarica  pored  narodnijeh  pjfmna.  (Die 
Liedersammlung  des  Ka^iö  nach  Volksliedern.)  27  S.  8  . 

 Soiole  —  Maestri  —  Educazione. ')  15  8. 

Notiii«  •fcoriohe  sal  Gionauo  Beale  Infonore  di  Se1>eniflo.  4  S. 
Sinj  UG. 

Anton  Constantin  Matas  Sinj.  (a)  Zemljonis.  —  Sinjski  kotar.  — 
5)  PoTieet).  [Sinj.  a)  Geographie.  >-  Der  Sinjer  Bevirk.  —  b)  Otmlitelite 
88  8.  8*. 

 OiiDnaiijalni  ^etopis.  (Chronik  des  Gjmnasiaow').  13  S. 

Spalato  OG. 

C.  A.  Bakoti^.  Analiu  njekojih  pujaTah  Elektrolo^je,  osnOTM» 
na  poeehnih  pokoSajOi.  CAnalyse  einiger  Erscheinungen  der  Elektricitäta- 
lehrä  auf  Grundlac^e  spociell  vorgenommener  Exp<»rimente.)  15  8'. 

Michael  Glavini<^.  Le  monete  delle  famiglie  Romano  del  Museo 
di  Spalato.  17  8. 

Bara  OG. 

Jakob  Bogli^.  Studi  storici  snll'  isola  di  I^sina.  Part»»  T.  198  S.  8* 
nebst  einer  meteorologischen  Tabelle,  dem  Facsimile  einer  Inschrift  and 
«iMT  Wappentafel.  (Der  zweite  Tbeil  «dU  im  niehsten  Jalneaberielit  folgen.) 

Matthäus  J  vSe vi 6.  Jmportanza  della  buona  fama  e  della  sna  con- 
eerTaxione.  Diacorso  deito  Ii  26  Marzo  1870  dope  la  letiura  delle  olaasi- 
iieaiioni  del  I.  aemettre  dal  direttore  Don  ....  10  8. 

Spentns  Nodilo.  BaMfameri  o  AmIiL  116  8. 

Bofmten. 

Arnan  R6. 

Dr.  Adolf  Bachmann.  Einiges  über  die  bisherige  Entwicklang  dar 
.Vdlker Psychologie  nnd  deren  YerhiltDia  loi  Qeiduelita.  SS  8.  8*« 

Böhmisch-Leipa  OG. 

Amand  Paudler.  Comnosition  des  Dialogs  Phaidon  von  Piaton. 

«ras*. 

Brtx  R  n.  OG. 

Franz  Tanijchna.  Einige  Principien  der  analytischen  Mechanik 
und  ihre  Anwendung  zur  Erklämng  verschiedener  Bewegttngserscheinun- 
gVD .  beeonden  doiJenigeD  an  Ojroueopeo.  90  8.  4*. 
Badweis. 

Deutsches  Gymnasium. 
Dr.  Benno  Karle z.  Ferdinands  I.  (1522—1564)  Stellung  zur  re- 
lormfttorisehen  Bewegung  in  den  MerreiehiMhen  Lindton.  S7  8. 4*.  (Fort- 
•etonng  folgt) 

SlaTisches  Gymnasium. 
Wentel  E.  Mourek.  Dio  althochdentschen  Oloeeen  in  dem  St. 
OaBer  Codex  Nr.  292  und  in  dem  aus  St.  Peter  stammenden  Cn,\o\  zu 
Karlwrahe  (Hattemer  Denkmale  I.  B.  V.  215.  2«i.  2fifi,  27«;,  291,  807. 
Gr  iff  Diutibktt  11.  ß.  V.  168-178;  Xlil.  311— 3M.)  19  Ö.  4«. 


')  Uebersetzone  der  Tomde  und  iweier  Capittl  ana  nU'  Qnia« 
tilianus  (Leipzig  1863). 

'}  leit  seiner  Entetehiiog. 
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B80  Miieelkn. 

Ckrttdim  B  «.  M. 

Karl  Neudörfl.  0  komposici  proIog&  Sopliokleof^ch.  (PHtpiTek 

k  poznäni  dramatickeho  nmöni  Sophokieoya.)  [Die  Com]X)sitioii  der  Prologe 
des  Sophokles.  Ein  Beitrag  zur  Arkenntnis  der  dramatisdieD  Kaust  des 
Sophokles.]  10  8.  8« 

Eger  OG. 

Johann  Lissner.  Grammatisches  zu  Homer.  8  S.  8*. 

Dr.  Ottomar  Steinhäussl  Ritter  v.  Stainhaussen.  üebersichtliche 
Zusammenstellung  der  meteorolonschen  Verbältnisse  von  Eger  fftr  die 
JahmpMlode  fom  1.  Jimmr  Wi  81.  Daoember  187SK.  90  8. 
Kaaden  RG. 

Eduard  Bartl.  üeber  die  Eilinie.  18  S.  4». 

Josef  Loos.  Einiges  über  den  Bau  des  neuen  Realgjmnaaiams. 
3  ä.  mit  einer  Abbildung  des  Gebäudes  and  drei  Grundrissen. 

Komotan. 

VerciBigte  ComnuQiialinitteliclinleii')* 

Karl  Breuer.  Kaiser  Ludwig  der  Baier  in  seinen 
aum  Papst  Johann  XXIL  bia  zom  Jahie  1327.  i4  8.  8*. 

Krumau  RG. 

Jobann  Dassenbacher.  Ueber  die  Entstehung  und  das  Wesen  der 
Bealgjrmiiaiiea.  21  8.  8*. 

—  —  Zur  Geschichto  der  Eröifiiiiiig  des  BealgymnasiuiML  41 S. 

Landskron  R  u.  OG. 

Nikodemus  Kitter  ?.  Naitowski.  Die  Bedeutung  der  iuaaginären 
Gröesen  bei  LSsong  gconMftriteher  Piobleme.  8i  8.  8*. 

Leitmerits  00. 

Alois  Langer.  I.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  den  höheren  Gleidinn- 

Son.  II.  Ein  rein  geometrischer  Beweis  eines  bekannten  Lehrsatzes  der 
iechanik.  III.  Ein  Beweis  des  Euler'schen  Lehrsatzes  über  die  PoWeder. 
15  8.  8*. 

Wenzel  Klou2ek.  Miscellen  zu  Vergilius.  8.  S. 

Ignaz  Petera.  Znr  Etjmologie  von  ahd.  ägalastrÄ,  Elater.  4  8. 

Mies  R  u.  OG. 

Dr.  Ludwig  Chevalier.  Die  Parteikampfe  in  Italien  vom  Be^ie- 
mngsantritt  Kaiser  Karins  des  Dicken  bis  zum  Tode  Berengarli  von  Fnaol 
(881—924)  mit  besonder«  Barftekuchftiguiig der  Kaiaerkitaiii«m.  808.8*. 

Neuhaus  OG. 

Johann  B.  Gabriel.  Pojem  a  podinkv  stäta  a  cirkve,  iejich  ve- 
8polo|  nomir  k  lob^,  iak^  od  pofidttn  efriTe  katoliekd  ▼  JeanolUv^ 
dobach  ojl  a  jak^by  byti  m^l,  aby  obö  tyto  ve  »yfch  kruziob  nejvyili 

mocnosti  üloze  sve  spoleine  ,  ktcrä  jfbt  nblaifni  flo\^?enstva,  zevrabni 
dostiti  mohly  ?  (Begriff  und  Anfange  von  Staat  und  Kirche,  ihr  Wechsel- 
verhiltnia  tn  einander,  wie  es  vom  Beginn  der  katholischen  Kiidie  ai 
in  den  einzelnen  Perioden  war  nnd  wie  es  sein  sollte,  aaf  dass  diese  beiden 
in  ihrem  Bereiche  höchsten  MacbU»  ihrer  gemeinsamen  Aufgabe,  die  in 
der  Begliickuiiff  des  Menschengeschlechtes  besteht,  vollstän<üg  genftgen 
ktaiiten.)  24  S.  8*. 

Pilgram  RG. 

^Zd^iniDteFelUiiiiova.(AiiaderGe6Q]iiditedar8tidtPilgn^ 

Zakladni  listina  vlozeni  do  zikladniho  kamene  bndovj  realnlbe 
gymnasia  ▼  FeUiHiBovi  dne  88.  Servna  1872.  (Die  in  den  CkwidiMB  du 


*)  im  Schuljahre  1873  L  o.  IL  CL  EG.,  IIL-VllI.      J.  v.  IL  OK 
(fiaher  IV.  n.  V.) 

*)  Vgl.  daa  vorbergebeiide  Frogianm. 
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Gebindes  des  BsalgTmiiMitiiiis  la  Fngnm  gelegte  Utkuide  4L  91k  Hüi 
Pilsen  06. 

Ladislaus  Fischer.  Ueber  die  Aussprache  der  Laate  in  der  böhmi- 
leben  Sprache.  7  S.  8°. 

Bruno  Bayerl.  Die  Einnahmo  Pilsen's  durch  Emst  Orafen  ?on 
Mansfeld  im  Jahre  1618.  Nach  J.  Tanner's  handschriftlicher  Mhisiorii 
Semper  catholicae  semperque  fidelis  civitatis  Plsoae.in  r^o  Botoiiae* 
mit  «inigflii  dnleiteiidai  xm  «ginmidiii  Btmerkiuigm  m  CMukit» 
FUmii*»  von  ....  94  8. 

—  EG.  u.  OR.*) 

Zdcnik  Jann.  Geolo^ck^  nistin  okoli  roSsta  Plina.  (Geolofiiehd 
Skizze  der  Umgehung  der  Stadt  Pilsen.)  55  S.  8'. 

Prachaiitz.  B6. 

Anton  Scbimatschek.  Beiträge  zur  Methode  des  Unterrichtes 
Im  Freihandzeichnen  an  den  unteren  Classen  der  Ifittelschulen.  12  S.  8*. 

Dr.  Theodor  Stieglitz.  Ueber  die  fiestimmnqg  der  Qestalt  dar 
£rdohcrfläche.  10  S.  nebst  einer  TafisL 

Pxag. 

06.  in  der  Altstadt 
Thonaa  Bllek.  TovaryistTo  JeüSoro  a  pAsobenf  jeho  ▼  semfah 

ImUostri  öesköho  vübec  a  y  koUegium  Prazsköm  u  sv.  Klimenta  zvläStö. 
—  Doba  1  (od.  r.  1556—1618).  [Die  Gesellschaft  Jesu  and  ihr  Wirkon 
in  den  Ländern  des  Königreichs  Böhmen  im  Allgemeinea  und  in  dem 
Prsger  CoUegiura  bei  St.  CtoDMis  inabeeondfln.  —  L  Period«  vom  Jahm 
I56g-161&]  41  S.  8'. 

06.  auf  der  Kleinseite. 
Dr.  Josef  Walter.  Ueber  den  EinSuss  des  drcisäigjährigen  Krieges 
anf  die  deutsche  Sprache  und  Literatur,  dargwtellt  auf  6rundlage  der 
staatlichen  und  gesellschaftlichen  Zustände  jener  Zeit.')  II.  Theil.  (Rflck- 
wirkune  des  dieissugährigen  Krieges  auf  den  6eist  und  Inhalt  der  deat- 
iAeB  jäteninr.)  diTa  4^.  (FortMlinDg  i»d  Bohlua  im  nlchalui  PM- 
giamm*} 

06.  in  der  Neustadt 
Dr.  Felix  Waisar.  Ergebnisse  der  neueren  Untersuchungen  ftber 
die  Spectra  glfibender  Oaae.  9  8.  4*. 

Devtsebe«  Siaaia-BO. 

Dr.  Adalbert  Rusch ka.  Die  Ansbreitun?  der  grösseren  Gemeinden 
in  der  diesseitigen  Reichshälfte  (mit  einer  staostiscnen  Karte).  Abhand- 
lung von  ....  1  S.  4*. 

Blafiseboa  Staata-RG. 

Dr.  Eduard  Kastner.  0  iHteni  domfi  staroHmsli^di.  (Ueber  die 
üanricbtung  der  altrömischen  Hioaer.)  14  8..  4*. 

Communal-R6. 
Josef  Smolik.  Jan  Caramnel  z  LobkoTic  a  jeho  düo:  „Mathaeia 
bieeps  vetus  et  nova''  (Dokonieni.)  (Johann  ( 'araBnel  von  Lobkonita  mid 
aein  Werk  .Matbena«'  . . .  Sdünsa.)  14  S.  4*. 

Tans  B6. 

Antenin  Skoda.  Deklinace  vlastnich  jmen  ieck^ch  a  latinsk^ch 
T  jasjku  Sesk^m.  (Doclinalion  der  griaebiaebon  and  lateiniachoB  Eigonp 
muBoii  im  CacbigcbaD.)  10  8.  8« 


•)  im  Schuljahre  1873  I  ti  II,  RG..  III~V1  R. 
*)  Fortsetsong  des  Programmaufsaties  Ton  1871. 
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Karl  DoQcha.  0  vidu  sloTesD^m  vflbec  a  op^tovacim  tlovei  oläük- 
iit^ch  zvlüt.  (Von  der  Form  der  Verba  überhaupt  and  fwi  dtK  Iltv^ 
tirfofOB  der  momeikUaeii  Yarb«  ioiboaoodere.)  19  b.  Ö*. 

JMrm. 

Dentscbes  Gymnaeium. 
Waual  Grftnari.  Die  Prinoipien  der  mechanisobea  WiroMtheorie. 
as  8.  4». 

Slaviscbes  Gymnasium. 
Frans  Bar  toi.  Phspivkv  k  äesk^  6kladbi>.  I.  O  genitiT«  zäTisIte 
na  substantivech  (Genitiv  sonloi^).  II.  0  nähradi  genitiva  adjAktirem. 
III  0  genitirö  porornivacim.  (Beiträge  zur  öechischen  Srntax.  1.  Genitiv 
abhängig  von  SabstanÜTen  (Genitiv  aer  Verbind an^;.  2.  Ersatz  des  Ge- 
Biünu  objaetinu^  8.  Genitinis  eompatatioiiii.  80  8.  8*. 

RG. 

Dr.  Moriz  Grolig.  Die  wichtigeren  Lehren  fon  JRaam  und  2eü 
in  der  neueren  Philosophie.  19  S.  8°. 

Dr.  jMif  Parthe.  Amatellongaobiecia  dea  k.  k.  BealfgrnMlnM  m 
Brfinn  anf  dar  Wiener  Waltaniatalluig.  iUtgatkaUt  veo  Dkeelor  ....88. 
IgUn  00. 

Ferdinand  Krem 6 er.  lieber  die  Geltung  der  philologischen  Uealiea 
an  unseren  Gymnasien  (Didaktisch-pädagogische  Skizse}.  10  8.  4*. 

Olmiitz. 

Deutsches  Gymnasium. 
Karl  Listl.  Der  Sneieanal  im  Alierthnm.  18  8.  8*  nebet  «inar Karte. 

Ungarisch-Hradiach  R  o.  OG. 

Heinrich  B (ihren.   Ueber  die  Gasifreandiohali  im  ■efanaantaa 

heroischen  Zeitalter.  Nach  Homer.  9  b.  4\ 

Znaim  OG. 

AMT  Baar.  Darlegung  dar  im  platonieehen  Dialoga  Ooigiaa««^ 
kommandeii  AigOBMntatiiMMn  nad  ihrer  Beanltate.  12  8.  4*. 

Bielitz  UO. 

Karl  Kolben  heyer.  De  Hotatii  aatinmm  natwa  et  rationa. 
toipait ....  8  S.  8". 

Wilhelm  Schubert.  Geographische  Studien.  I.  Zwei  Wasseraohei- 
den  der  Donau.')  23  S.  (mit  zwei  Kärtchen  und  einem  Profil.) 

Frendenthal  RG. 

Ludwig  Schart  John  Milton  und  Jean  Jaeqoaa  Bonaeaa.  Eine 
▼ergleichende  Stadie  Toa  . .  • .  39  &  8*. 
Teachen. 

Erstes  Gymnasium. 

Franz  Schmied.  Die  Rede  des  Protagoras  im  gleichnamigen  pla- 
toniieben  Dialoge  (Cbarakteiiiiart  nach  ihrer  Gliedemnv  nnd  Tendens, 
nach  ihren  T^eziehungen  zum  Hauptgegenstande  des  ganzen  Dialogs  und 
nach  ihren  stilistischen  Eigenheiten  mit  beeonderer  Bertckaichtigung  der 
anakoluthen  Satzbildungen^.  14  S.  8*. 

Wenzel  Fache i dl.  Berechnung  der  aphiriaehen  Abarration  bei 
einem  apbbiachan  Bohlapi^geL  5  & 


*)  Ober  den  Uxaprang  der  Sau  nnd  die  Wasserscheide  zwischen 
ihr  und  der  Dian  «iner-.  aviaabn  im  totrtaimi  mid  dm  Tagliamanto 
andanMita. 


Zweites  Gymnaeinm. 
Dr.  Johann  Odsträil.  Farbenerscheinaog«!  an  btlUUUdkltll  odtr 
bestaabten  Spiegeln  and  GiMplatten.  22  8.  8* 

Troppaa  00. 

Comttiiiui  Beek.  De  Ten  epodon  HonHuioniiii  todok.  6&  4*. 

Weidenftv  RO. 

Johann  Lopot  Welche  Gelegenheit  bietet  sich  dem  Lehrer  der 
claMiicbcn  Sprachen  dar,  auf  den  Scniiler  erxiehend  in  wirken  ?  32  S.  8*. 

Dr.  EoQMrd  Forminek.  Beitng  nur  Floia  m  Weldeuv  mid  dar 
VmgegtnA,  SB  6.  Mkit  eiMffl  ZmtM  «in  SdiliHM  des  Jalmtboklitiik 
(1  8.) 

Kraken  Gyronasiam  bei  St.  Anna. 

Dr.  Theophil  Ziemba.  Tadensz  Czacki  i  jego  zas^agi  zwfaszeza 
w  dtleiach  naszego  sskolnictwa.  Dokötfczenie  zesuoroczn^y  rozprawj. 
(Thadd&QS  Czacki  und  seine  Verdienete,  besonders  in  der  Geschichte  vn- 
aerea  Schalweeena.  Schlnsa  der  TOijihr^ii  Abhandlnog.)  51  S.  8*. 

Iiemberg. 

Zweitea  Gymnaaiam. 
Aiiteni  KrjffowekL  BKUfmim  o  fNmSmUm  keU  wjrkrlflenMo  w 
tröjki^cie.  (AbhandTang  über  des  Badini  eines  dem  Dreiecke  ringeeebrie- 

benen  Kreises.)  17  8.  8*. 

laroow  OG. 

Weniel  Zawadil  Zgoda  licio.  (Congmeu  derZahka.)  258.  8*. 

lAdsMetMi. 

Czernowitz  OG. 

Adalbert  Mikulicz.  Mittheilongen  Über  die  Gymnasien  in  Rasa- 
laod.  47  S.  8^ 

Stefan  Wolf.  BiQyiltov  AfnQbtvof  itiloy^  (,*  fi^iifou  r^c  roi' 

S u c zawa  OG. 

Demeter  Isopeskol.  Dm  Theorem  der  Fafiirier*iclien  Beihen. 
M&  8*. 

Wien. 

Landstrasser  OR. 
Joeef  Gndra.  Die  Sprache  La  Fontaine's  in  seinen  Fabeln.  25  8.  8*. 
Dr.  Jeeef  Weieer.  Fromme  Wtaeebe  in  Beiiehnng  auf  Behile, 
Schttler  imd  Eltemhans.  17  8. 

Schottenfelder  OR. 
Moriz  Kuhn.  Ueber  Lichtenberg'sche  Figuren.  19  S.  4*. 

Wieduer  OR. 

(Dr.  Valentin  Teirich.)  Die  Wiedner  Commvmd4)beinalachQ]e  im 
WettMiiateUnBgBjahre  1873.  60  8.  4*  aeheft  nrei  OrientienmgvlIiieB. 
OB.  im  IX.  Bezirk. 
Hermann  Wagner.  Der  Unterricht  im  Deutschen  mit  Kückskht 
§mt  die  teterrekhisehe  Mmidut  Bin  Yenneh  fon . . .  88  B.  8*. 
Leopoldstädter  OR. 
Joeef  K  n  i  r  r.  Anfldeang  der  onbeetimmteo  Gleichnumi*  14  fiL  8^ 

D^irscbe  oa 

Karl  Wagner.  ünteiMchongen  Aber  dae  GHnmdriai*lBophoieii> 
Sjatem  dee  eUiplieGhen  nnd  hyperbolischen  Panboloidee.  16  8.  8*. 
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S64  HisceUen. 

Meixner^selie  OR 
Wilhelm  Voss.  Ueber  die  niederösterreiebiMh»  BlnnMAweipra 
(Anthopbila  Latr.).  28  S.  8*  nebst  einer  Tafel. 


Sechshans. 

Franz  Gassner.  Ueber  Heinrich  von  Collin.  £iii  Bottng  nur  O«- 
Mhiohte  fiaterroiobifleher  Dichter  toh  . . .  44  S.  8*. 

Krems  OR. 

Dr.  Richard  Edler  v.  Mutli.  Die  bairisch-österreichiBche  Mundart, 
dargestellt  mit  Rücksicht  auf  den  gegenwärtigen  Stand  der  deutschen 
OiiMktliBiMhmig  von ... 44  8*  8*. 

LMpold  Oeg«Dbaiier.  üeber  die  Fanctionen  C  (i)  und  D  *  (z).  9  8. 

8t  Pölten  OR.  n.  RG. 

Franz  Hübl.  Die  Rollen vcrtheilung  im  Sophoklciscben  «Aitt* 
nebst  einer  kurzen  Geschichte  der  Eatwiddang  des  griechiachmi  DrUBM. 
17  S.  8». 

WaidhofoD  an  der  Ybbi  ÜR. 

Dr.  Jobftim  StrobL  Die  Erdkunde  ab  LebroMeet  an  HittelidiakB. 

24  S.  8". 

Johann  Hötter.  Flora-Entwicklung  in  der  nächsten  Umgebung 
ton  Waidbofen  an  der  Tbbe.  4  8. 

Wiener-Neustadt  OR. 

Heinrich  Schramm.  Die  Anxiebangskraft  betrachtet  all  eine  Wir- 
kung  der  Bewegung.  12  8.  4°. 

OberöOmädk 

Linz  OR. 

Dr.  Richard  Rotter.  Ein  Wort  über  den  österreichischen  Real- 
edmlnnterriebt  der  Gegenwart  78  8.  8*. 

8teyr  OR. 

Thomas  Baucrnfoind.  Herzog  Badoiri  IV.  BeiieboBgen  sa  dea 
Beterreichischen  Privilegien.  18  S.  8". 

8alzburg  OR 

Dr.  Egid  Filek  Edler  v.  Wittingbaasen.  Das  Franiösische  an  der 
Realschule.  50  S.  8*. 

Franz  v.  Pichl.  Panorama  des  Gross- Venedigers  mit  besonderer 
Derdckaicbiignng  der  Sichtbarkeit  Venedigs.  11  8.  nebst  einer  TafeL 

Grai. 

Staats-OR. 

Franz  Valentinitsch.  Ueber  den  Versuch  Kaiser  KarFs  V.,  seinen 
8obne  Philipp  die  deutsche  Kaiserkrone  zu  verschaffen.  41  S.  8". 

Landes-OR. 

Dr.  Hans  t.  Z wicdinek-Südenhorc^t.  Zeitungen  und  Flug- 
schriften ans  der  ersten  Hälft«  des  17.  Jahrhundertü.  I.  Sammlung  aat 
den  Bibliotheken  der  Karl-Frauens-Universität  und  des  st  1.  Joannenmi 
in  Gras  nnd  ans  dem  steienn.  LandenveUf  ei  84  8L  8*.  nebst  einm 
Facsimile. 

Marburg  OR. 

Hogo  Tb.  HoraL  Ueber  die  Beziehungen  der  Merowingischea 
Ktaige  n  den  Kiaiiini  fm  CSoaslantinopel.  82  8.  8*. 
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KUffenfart  OK. 

Ein  kunes  Wort  über  die  Aufgabe  des  Unterrichtes  in  dea  neueren 
SpcMheii  «I  tor  BnlMhato.  8  a  8*. 

Krain. 

Laib&ch  OR. 

Joeef  Finger.  Directe  DedaeHon  der  Begriff»  der  algebraischen  and 
arithmetischen  Grandoperationen  aas  dem  Grössen-  und  Zahlenbeg^riflfe. 
(Fortsetiang  der  in  dem  Jahresberichte  der  Oberrealschule  in  Laibach 
fttr  dii  Sebnljahr  1871  unter  demselbMi  Titel  fefBifentUchten  Abhand- 
Imng,)  12  S.  8«. 

Dr.  Alexander  Georg  Supan.  Ueber  den  geographiaohen  Unter- 
richt au  unseren  Mittelschulen.  21  S. 

hngo  Ritter  v.^^ergar.  Am  dem  cheniacben  lAborntariai.  1 8L 

Küstenland. 

Oörx  OS. 

dement  Barehaneli.  Die  Elemente  der  duatellMden  OeometHei 

ein  Beitrag  za  dem  ersten  Unterrichte  der  danteHoiden  Qeonietile  im 
neueren  Sinne.  ÖO      8"  mit  zwei  Tafeln. 

Uebersicht  der  meteorologischen  Beobachtungen  im  Jahr«3 1Ö7I  an 
der  meteoiologiscben  Station  Obemnieehnle  Qtn.  4  8. 

Pirano  OR. 

Heinrich  Zavagna.  Effetto  di  una  corrente  elettrica,  che  passe  per 
un  rettangulo  sopra  un  magnete  elementare.  IG  S.  8*. 

Steran  Petris.  La  Dalraazia,  Venezia  e  V  Ungherin  rallo  aeoreio 
der  XL  seoolo  ed  al  principio  del  XU.  48  8. 

Triest. 

Staats-OR. 

Wilhelm  Urbas.  Die  Slovenen.  Ethnographische  äkizze.  61  8.  8*. 

Commnnal-OR. 
Stelto  Hamerle.  Salle  caustiche  del  cerchio.  16  S.  8*. 
Dr.  Vitalis  Laudi.  Dnrata  dell*  oeeilluimie  del  pendolo  cicluidale 

t)  del  pendolo  circolare.  5  S. 

TM, 

Innsbruck  OR. 

Dr.  Adolf  U ueber.  Von  sand  Katreinen.  Legende  aus  dem  Win- 
tertheil  des  Lebens  der  Heiligen.  Heransgegeben  ron  . . .  88  8.  8*. 

Bovert* to  OR 

Thomas  Pallaveri.  Disegno  di  alcone  curve.  I.  Coni  e  sezioni 
conicbe.  11.  D"  alcuni  Luoghi  Geomethci.  111.  Car?e  di  grado  superiore 
•1  seeendo.  82  8.  8*  mit  nenn  Tafeln. 

Johann  v.  Co  bei  Ii.  Prospetto  sistematieo  det  rettOi  anlllg  e  pesd 
del  Trentino  finora  stadiati  di ...  14  8. 

B6hroi8ch -Leipa  OR. 

Rudolf  Wal  dB.  Die  schiefe  Projektion .  5  8.  H"*  nebst  zwei  TafeL:. 
Isidor  Kampe.  Zum  Eintritte  in  die  Mittelschulen.  4  8. 

Leitroeritz  OR. 

Frans  Wolf  r.  Wölfl  n  an.  Geologische  Studien  ans  BSbmen. 

84  S.  S'. 

Frae  deutsche  OR. 

Karl  V.  Ott.  Theorie  und  Gebrauch  des  logarithmischen  Rechen- 
iialMB,  betielinngiweiae  B^dienscliiebeTB.  51  8.  8*  nebst  einer  TafeL 
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Dr.  Erwin  Willigk.  Die  Gesetze  der  Ernahrang  als  fieitrag  lor 
Beurtheilaog  des  Preises  menschlicher  Arbeit.  41  S. 

Beiehenbers- OB.  and  RO.*). 

Friedrich  Streit.  Untersuchung  der  Oberfliehen  and  Baamlnhalte 

i'ener  Körper,  die  darch  Botation  eines  Kieisseü^ineiites  um  eine  in  dessen 
Sbene  liegende  und  zu  dessen  Sehne  parallele  Axe  entütehen.  23  S.  8'. 

—  —  Einfacher  Beweis  des  Satzes,  dass  ein  Lichtstrahl  beim 
JDmrchgange  durch  ein  prismatisches  Mittel  die  kleinst»  AUsiilning  erfahrt, 
wtm  der  Aoitrittswinkel  dsm  EblUlswinkel  gleich  ist  8  & 

Mähren. 

A aspitz  UB. 

Tbomas Schiller.  Ftobenringe  in  ans  elnaiigen  Krystallen  senk- 
recht zur  Are  geschnittenen  Platten  bei  Anwendung  von  linear  nd 
elliptisch  polarisiertem  Lichte.  47  S.  8"  nebst  einer  Figurentafel. 

Brftnn.  Oeffentliche  OH.  (und  autorisierte  Handels -Lehranstalt) 
des  Jos.  A.  Auspitz,  k.  k.  Laudesschalinspectors  a.  D. 
Josef  Tesar.  Zor  Theorie  nnd  Constroction  peiepeetivisober  8|»e- 
gelbilder.  8  S.  4°. 

Jakob  Funk.  Einflnss  des  Zeitalters  der  Hohenstaofisii  aal  die  Ein- 
Itthrang  und  Verhreitung  deutscher  Caltar  in  Bohnen  und  lOUiieB.  10  & 

Kremsier  ÜB. 

Hugo  Pieschel.  Gang  der  seeialen  Bntwi^lnng  ivIkraiS  der 

rdmisclien  Republik.  85  8.  8*.  , 

Prossnitz  ÜR. 

Josef  Nov otny.  Krivky  valen^  se  zvlaitnim  zfetelem  kn  kvkloid^ 
obecn^.  Sepsal . .  .  (Die  Wilsongseorfen  mit  besonderer  BllsMclit  anf 
die  gemeine  Cykloide.  VetfiMSt  TOil » . .)  84  8.  8^. 
Sternberg  UR. 

Emerich  Malier.  Zosammenstellong  und  Erläuterung  der  im  Brief- 
weshael  swisohen  QoeliM  nad  Schiller  TorlomoMiidiB  Benerinufen  Aber 
die  ej^sohe  nod  dramatisdie  Diehtnng.  34  8.  8*. 

Znaim  OB. 

Rudolf  Kindl.  Topographische  Skiiie  der  Umgobang  Znaims. 
25  S.      nebet  einer  Karte. 

Jnlins  Sonntag.  Bericht  ans  dem  chemischen  Laboiatorium.  3  8. 

Vincenz  BarteT.  Meteorologische  Bohachtnngen  an  der  Landca- 
obenealschule.  2  8.  nebet  einer  Tabelle. 


Teschen  UB. 

Karl  Radda.  Kritische  Untersachnogen  Aber  dk  Einsetsong  des 

Consulates  und  der  Dictatur.  28  S.  8*. 

Troppau  OB. 

Jener  ZnkaL  Die  Besitanngen  mihriicber  KUtator  im  Oppalande 
TomehmUch  bis  rar  Mitte  des  14  Jahrlinnderts.  94  S.  8«, 

Bukowina. 

Czernowitz  OB. 

Dr.  Lndwig  Gabi.  Steinmar.  Hacb  der  Manesse  heian^egeben 

nnd  erläutert  von  .  .  .  22  S.  8". 

Georg  Obrist.  Neujahrsgruss,  dargebracht  bei  der  zu  Qansten 
des  „Kronprinz  Budolf- Vereines*'  im  Saale  zum  „schllarsen  Adler*  in 
Csernowits  am  81.  December  1872  abgehaltenen  Sylresterfeier.  2  8. 


1873  1.  Ol.  BO.,  IL-Va  OB. 
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Anhang. 

Progitnune  aus  den  Ländern  jenseits  der  Leitha. 

Ungarn '). 

Bftj»  OG. 

Eduard  Margalits.  Az  ellenälUs  6s  romboUs 8i|t5ll«.  (Der  Trieb 
des  Widerstandes  and  der  Zentorang.)  11  S.  4*. 

Eperies  OG. 

Joeef  Straub.  Az  indojErermin  összebasonlitd  nyelv^zet  aUp- 
veoaJaL  (Folytatäs  a  tavali  örte«itöben  kSdött  ^rtekez^shez.)  [GrundzQge 
der  vergleichenden  Philologie  der  indogerraanischi  n  Sprachen.  Fortsetzung 
der  im  vorjährigen  Programme  veröffentlichten  Abhandlung.]  10  iS.  8*. 

Erlau  OG. 

Sigmund  Horväth.  Tanulinänyok  a  meteorologia  kSiAen.  (In  4m 
Bereich  der  Metoorologie  fallende  Stadien.)  11  &  4*. 

Fiome  OG. 

0.  Dragutin  Kössler.  Noviji  pokusi  o  provodu  topline  u  krutinah. 
(Keva  7erMiolie  «ber  die  Wlnneleitang  in  Bohetoto.)  98  &  4*. 
Ffinfkirchen  OG. 

Valerius  MaUke.  BSlceteet  ^  «let  (Die  Philoeopbie  and  dae 
Leben.)  6  S. 

J4ssbar<nT  OG. 

Johann  Kovacs.  Quintus  Horatius  Flaccus  ölet^r61  *8  kSIt^selMR. 
(Ueber  Leben  und  Dichtung  <iee  Q.  Horatias  Flaocas.)  26  &  4*. 
Kascbau  OG. 

Georg  Hugo  Käroly.  A  gyronasiumi  ndvel^stanitas  aesthetikaia  a 
real  tantirgyakban  n^mi  tekintettel  az  üj  tantervre.  A  tanArtestCilet  bavi 
örtekezleteiben  r^szenkint  fölolvasta  .  .  .  (Die  Aesthetik  der  Gymnasial- 
erxiehung  and  des  Gymnasialanterrichtes  in  den  realen  Lehrgegenständeu 
■iit  einiieal  Beenge  auf  dea  neuen  Lehrplaa.  In  den  MonaieeonfMrenien 
te  Lehrkdrpers  las  dieeea  alAckmiBe  vor . . .)  98  B.  4*. 
KecskeiiM't  OG. 

Vajda.  A  törtenelem  es  földrigs  gymnasiumainkban  kül6ndsen 
mint  at  *rette<gi  ving^ktnak  tirgjai»  (Die  GeadMehte  nnd  Geographie 
an  unseren  Gymnaaien,  beeondeie  ale  (legwettnde  der  MatnritiNeprIL* 
fung.)  12  S.  4». 

Lentschau. 

Katholisches  Gymnasium. 
Georg  Ihnätko.  A  neyeWek  külfinbdzö  allapotanak  Myet  pontgai. 
(Die  einielnen  Momente  der  verechiedanen  Zoettode  der  Spnehe^)  61  S.  8*. 


*)  Wenn  es  mir  diessmal  möglich  ist,  eine  ffinfiach  grössere  Zahl 
ana  Ungarn  stammender  Programmabbandinngen  anfkaführen ,  als  fQr  das 
vorhergehende  Jalir,  so  verdanke  ich  diess  einerseits  der  Thatsache,  dass 
deren  heuer  weit  mehr  an  die  hiesigen  Lehraostalten  eingesendet  worden, 
aadereeiti  der  freundlichen  Vermittlang  Prof.  Dr.  Lechner*e  in  Gfent  wel- 
dier  aach  die  Uebersetzung  der  Titel  za  besorgen  die  Güte  hatte.  Aus 
seinen  Mittheilungen  entnehme  ich,  dass  die  im  vorigen  Verzeichnis  aus- 
gesprochene Vermuthung,  die  Publication  von  Jahresberichten,  welche 
■ich  n  icht  auf  die  Sehnlnaehriehten  beecbrinken ,  habe  an  den  magfMrih 
•eben  Mittelschulen  —  im  Gegensatz  zu  Croatien  nnd  der  MilitÄrgrenze 
->  beinahe  völlig  aufgehört,  nicht  begründet  war,  dieselbe  vielmehr  ge- 
rade in  den  letnervn  Jahren  bei  vielen  Analalten  wieder  inr  Regel  ge- 
worden ist.  Als  ein  kleiner  Beitrag  zar  Kenntnis  der  gegenwärtigen 
Schulzustände  in  den  ungarischen  Ländern  mag  dieser  Anhang,  gegen 
dessen  Aufnahme  sicli  gerechte  ikdeuken  erheben  lieaeen,  vielleicht  doch 
nifiht  gm  ohne  Mntien  eein.  H.  F. 
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Maria  Thoresiopel  OG. 

Anton  Tipka.  Miort  tanitjuk  a  regi  classicai  njrelrekei,  külunösen 
pedig  ft  görög  nyelvet,  a  ^ymnasiamban?  (Warum  lehren  wir  im  Gym- 
nasinm  die  altclassischen  Sprachen,  besonders  die  griechische?)  18  S,  4*. 

Georg  Kadi  CS.  Bilca-Bodrogh  megye  leirasa.  (Beschreibung  de« 
ComitelM  fite-Bodrogh.)  6  8. 

NeuBOhl  00. 

Jalius  Schlott.  A  gyorsiräs  rovid  tortänete  6a  ta  Arends-Doh* 
nänyi  rendszer  elvei.  (Kurze  Geschichte  der  Stenognpliie  and  PhocipieB 
des  Arends-Dohnänyi'schen  Systems.)  ö  S.  ö*. 

Friidrieli  Dohninyi.  Ai  tcoli  diileetns  sajätsagairöl.  (Von  den 
EigenthAmlichkeiton  des  äolischcn  Dialektes.)  24  S. 

Josef  Szakmiry.  Adatok  a  bosztercibanyai  kir.  fögymnasium 
ueteorologiai  ^szleldeieb61  az  1872.  errfil.  (Daten  aus  dem  meteorologi- 
schen Obsorvatorinm  d«  kSiiiglicheD  ObeigriniuMiiiiiis  in  Neuohl  im  Jafire 
1872.)  3  S. 

Überschützen  (Seminar  und)  RG. 

Karl  UöUig.  Die  Qrundlebron  der  Stereometrie.  '6i  S.  4'  oebst 
einer  Tafel. 

Oed  en  bürg. 

Katholisches  Oyrnnasinm. 
Franz  Pdlfi.  A  szonoklaitan  älbpota  n  löratiikndL  (D«r  fltend 
der  Beredsamkeit  bei  den  Bömern.)  18  S.  8*. 

Ofen  OG. 

Dr.  Ladislaus  Lech n er.  Psjchologiai  tanulmänyok.  I.  Aristoteles. 
(FolyUtas.)  [ Psychologische  Studien.  I.  Aristoteles.  Fortsetzung.]  6  8.  4*. 

Pest. 

Katholilohei  Staats  gymnatium. 
Anton  Kflrci.  Az  embcri  nem  szellemi  fejlödes^öl.  (Akademiai 
besz^d  alakjiban.)   [Ueber  die  geistige  Entwicklung  des  Menscheoge- 
schlechtes,  (in  Form  einer  akademischen  liede.jj  7  S.  4*. 

Efangelisches  Gymnasiom. 

Paul  Kanya.  A  budapesti  äg  ev.  hitv.  ibkolak  tortönete  1825-ig. 
(Geschichte  der  evangelischen  Schulen  Angsbnrger  Confestion  in  Buda- 
pest bis  zum  Jahre  1825.)  6  IS.  4". 

Ste&n  Batizfalvi.  8t4ndaqr  Sdndor  enil4lMMte.  (Dem  Andenken 
Aleiaader  Si4nissj*s.)  2  S. 

Pressburg. 

Katholisches  Gymnasium. 
Friedrich  Anton  Dezsötöl.  Az  agyag  vegytanilag  megvilagitra. 
(Der  Lehm,  chenboh  nntenncbt)  7  8.  8*. 

Baab  00. 

Dteea  Tassary.  Pindanis.  (Pindar.)  88  8.  8*. 

Stein  anlanget  OG. 

Paul  Fäbry.  Mirabeau  gröi.  (üral  Mirabeau.)  lö  8.  8". 

Stuhlweissenburg  OG. 

Victor  Stofin.  Ferrari,  Deseartes  4s  Euler  resolfenseinek  Sssm- 
fügt^esc  es  azok  gyökeiri'k  viszonya  a  Hfgyodfoku  «'gyenlet  giökeihez. 
(Tilyanyertea  ertekezes.)  [Der  Zusammenhang  der  Kesolveuten  des  Fer- 
rari, Deseartes  nnd  Enlcr  und  das  Teriiiltnis  ihier  Wnraeln  lu  den  Wur- 
zeln der  Qleichong  des  vierten  Grades.  (Preisgekrönte  AUMadinng.)] 
11  8.  4°. 

Alois  Mandl ik.  Meteorologiat  eszloletek.  (.Meteorologische  Beob- 
achtnagen.^  2  8. 
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MisceUen.  S89 

Ungf  »r  OQ. 

Joliann  Zoltsäk.  Pärhieara  VörSsmarty  Hihily  es  Pet3fT  Sindor 
lyiija  közt.  (Parallele  zwischen  der  Ivrischen  Dichtung  des  Micoael  V5- 
r&imarty  und  der  des  Alexander  Petdfjr.)  4J  S.  8*. 

Zombor  DO. 

A  zombori  ilUnigymnäsium  fUtflliUaa.  (Die  Errtchtong  dm  Staata> 

gjrmnasmms  in  Zombor.)  3  S,  4*. 

« 

Agram  OG. 

Franz  Marn.  Qiiki  mkuzativ  uzporedien  s  latiuskiin  i  hrTatskiui. 
(Der  griechische  Accasativ.  ferglicben  mit  dem  lateinischen  und  croati- 
NhnO  88  &  4*. 
Esseg  OG. 

Ferdinand  i'azur.  0  desetercu  junaökih  naiih  pjesama.  (Ueber 
zehn  ?on  unüeru  üeldenliedero.)  12  S.  4*. 

Karlsstadi  ÜO. 

Ignaz  Bartniid.  Uitn^ni  nacrt  i  nankovna  osnova  gndijaiiske 

U(!ione  sa  strukovniroi  tjedaji  priredio  .  . .  (Erörterung,  Organisation  und 
Uoterrichtsplan  der  Bfirgerscbale  in  Verbindung  mit  Fachschulen.  Yer- 
tot  von...)  85  8.  4«. 

Poiega  OG. 

Jonann  Komlanec.  Popis  javnocvietnih  bilina  po^o^.ke  okolice 
iSastavljen  pomodja  diela  .Flora  croatica  Dr.  Schlosser  et  Vukotinoviii''  i 
.F1llir«r  inli  Bach  der  dentNben  Pflaosen,  Dr.  Willkomm*.  (Beschrei- 
bung der  Phanerogamcn  in  der  ünngebung  von  Poiega.  Zusammengestellt 
nach  den  Werken  „Flora  croatica"  von  Dr.  Schlosser  and  Yakotinovid 
und  »Führer . . .«  von  Dr.  Willkomm.)  20  ö.  4». 

War»tdlD  00. 

Franz  Pongra5it^  PovSst  ^niMtye  Varaidinske.  Napisao  pro- 
fesor  .  . .  (Die  Geschichte  des  Ojmusiams  von  Waiasdin.  Ver&sst  Ton 
Professor  . . .)  17  S.  4*. 

Zeng  OG. 

Victor  Mihailoviö.  Plön  leigske  okoliee.  (Die  Flor»  der  Um- 
gebang  von  Zeug.)  24  S.  4*. 

Mmtärgrem. 

Karlowid  OG.  (das  Fkogramm  in  der  Cyrillika  gedruckt.) 

Stefan  Lazi<5.  Razmer  n"  opSte  i  Horacijevih  epoda  napoee^  (lieber 
den  ühjibmus  im  Allgemeinen  und  den  der  Uorazischeu  Epoden  ins- 
besondeie.)  9  &  8*. 

Yinkovci  OG. 

Johann  Beni^ai.  Po£eIa  teorije  o  raiTOda  topliae.  (Qmndtflge 
der  Theorie  der  Wärmeleitung.)  20  S.  8*. 

Bistritz  OG. 

Gustaf  Güll  >;sch.  Die  Zeit  Andreas  II.  Ein  kleiner  Beitrag  zu  einem 
Uandbuch  der  siebeubürgischen  Geschichte  in  Charakterbildern.  32  S.  8*. 

Hermanntttdt 

ETangeliscbes  Qymnaainm. 

Martin  Schuster.  Ein  Beitrag  zur  Statistik  des  ev.  Gymna- 
siams  A.  B.  su  Hermannstadt  und  der  mit  demselben  verbundenen  Lehr- 


')  Ueber  die  mit  den  sidiiisdMB  Gymnasien  verbundenen  Lehr- 
anstalten 8.  das  Toijllirige  Programmrepertorlnm  S.  468. 

laltMbrIft  U  4,  «iurr.  Qjaui.  Iin4,  V.  Ifen.  26 
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anstellt«!!  in  den  zwanzig  Jahren  von  1850/1—1869/70.  (Fortsetzung  der 
im  Proj^ramm  für  1871/2  angefangenen  Arbeit.)  L  Das  Gymnasiuni.  D—U. 
bi  4*.  nebst  eilf  TftbeUeo.  (Die  Arbeit  &ber  die  mit  dem  Ojinnaaiam 
verbniidenen  LehniutalteD  folgt'  in  dem  nächsten  Programme.) 

K  ö  n  i  j,'  1  i  c  h  c  8  G ymnasimii. 
Dr.  Franz  Balüsz.  Do  disponendis  enunciafciouum  et  periuduram 
I>artibu8  apud  Sallustium.  Scripsit ...  16  S.  4*. 

Klauaaiibvrg. 

KathoUscheB  GjmMaiiim. 
Dr.  August  Scbmidt.  Tannlroinj  az  41etr61.  (Studie  aber  das 

Leben.)  15  S.  i\ 

Kronstadt. 

Evangelische»  Gymnasium. 
Michael  Türk.  Zar  Vergleichaog  dar  .Iliade*  aad  dei  .NibeloQ- 
genliedes**.  37  S.  8«. 

Hediasch  OG. 

Johann  Jekelü  Die  Gesetze  der  Tragödie,  nachgewiesen  au  Shake- 
flpcare*t  „Haebeth".  46  8.  4*. 

Mlihlbach  UG. 

Johann  Wolf  f.  Dor  ronsonantisnnis  dos  Sit'b<iiljnr<:"Lsoli  Sä^■ll^i- 
schen  mit  Uuckhicht  aul  die  Lautverhaitnisse  vcrwaudter  Munilarlen. 
Efn  Beitrag  tnr  iiebenbfirgiseh-sichsisebeii  Orammatilt  vob  . . .  69  8.  4* 

Sftchsisch-Regcn  KU. 

Karl  Capesius.  Ueber  Dualismus  und  Monismus  des  menschlicben 

Seins.  14  S.  8'. 

Schässburg  OG. 

Michael  Albert.  Di«  «Buinao  Piannonicae*  des  Cbristiai  Sebe- 
sini. ')  73  S.  8*. 

Wien.  Httttrieh  F  ick  et. 


*)  Scbeaäus  starb  als  Stadtpfarrer  in  Mediasch  1585;  der  hier  be- 
sprochene erste  Theil  seinet  Gedientes  nmlksst  die  Kftmpfe  mit  den  Tftrliea 
vom  Tode  Johann  Zapolya's  bis  zur  Belagerung  Erlao*s  (1540— 1.'>52). 
Im  Anhang  (8. 49  ff.)  sind  eine  Aniahl  Brnchstftcke  desselben  in*s  DeutKlie 
übertragen. 
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Yeronluungeii  für  die  österreiclüBcheii  Gymimsieu 
and  Uealsclialen;  PerBOiiaiiloUzeii;  StatiBülL 

Erlässe. 

Ymfdnmiy  des  Mmuiters  für  Ctiltus  und  ÜnterriclU  vim  6'.  Mai 

1874,  Z.  5815, 

betreffend  die  Instructionen  snm  Zeichennnterrielite  an 

den  Lehranstalten,  auf  welche  sich  der  Wirkungskreis  der 

k.  k.  Lamlcsschulbehörden  erstreckt. 

(D«i  Text  in  extenso  uivh»  im  VcroidatngtbUtt  f&r  deo  DMoaiborMcU  «Im  Mini- 
fMuM  Ar  €.  Süd  U.  IM««  St.  ZI»  8.  M>1M.) 

Ymrdmmg  des  Mmtters  für  Cttltm  und  ünUrrie/U  vom  IX.  Mm 

1874,  Z  6303, 

betrefftud  die  AufnahiusprUtung  an  uf ientliciicu  UaudeU- 

Bchalen. 

(Wirksam  Ar  das  Brsheriogthnm  Oesterreich  unter  der  Enns.) 

Auf  Grund  des  §.  11  des  Qeeeties  vom  27.  Febrnsr  187S,  betref- 
fend die  Handelsschulen,  finde  ioh  Im  Einveroebmen  mit  dem  Herrn 
Hindelsminisier  anzuordnen: 

Bewerber  um  die  Aufuahine  als  ordentliche  Schüler  an  Handels- 
idmlen,  welche  den  Anforderungen  des  §.  21  des  Belchs-Volksschulge- 
irtKs  vom  14.  Mai  1869  (R.  G.  Bl.  Nr.  62)  in  Botreff  der  Schulpflicht 
iwsr  genügt,  aber  weder  die  Unterrealachule  noch  das  (vierclasdigo) 

jrmnasium,  noch  das  Untergymnasium  mit  genügendem  Erfolge 
xaröckgelegt  haben  und  in  die  1.  Classe  der  öffentlichen  Handelsschnle 
eintreten  wollen,  haben  nebst  einer,  dem  I/<»hrziele  der  Unterabtheilunf' 
einer  Kealschule  oder  eines  Gymnasiums  entsprechenden  Kermtnis  der 
deeticben  Sprache,  der  Geographie  und  Geschichte,  der  Mathematik  und 
Ott  Naturwissenschaften  nocn  jene  Kenntnisse  aus  der  französischen  oder 
lateinischen  Sprache  nachzuweisen,  welche  zum  Eintritte  iu  die  &  Classe 
der  Realschule  oder  des  Gymnasiums  erforderlich  sind. 

Bewerber,  welche  in  eine  höhere  Classe  der  öffentlichen  Handels- 
■dids  dlltreten  wollen,  aber  ein  Zeugnis  Ober  die  Zurücklegung  der  un- 
■ittslbar  vorhergehenden  Classe  einer  öffentlichen  Handelsschule  der  im 
addisntbe  vertretenen  Königreiche  und  Läuder  nicht  beibringen  können, 
■eben  die  Aufnahmeprüfung  ffir  die  1.  Classe  der  öffentlidhoi  Handels- 
■dialen  absulegen  und  hierbei  überdiess  jene  Kenntnisse  nachsuweieen, 
welche  das  Lehrziel  der  Classe  bilden,  welebe  unmittelbar  jener  foran- 
g^ht,  in  welche  sie  eintreten  wollen. 
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Jeder  Aoftifthmswerber  hat  bei  der  Meldang  dch  Ober  sein  Alter 
ODd  über  seine  Vorstudien  (seinen  früheren  Scholbesnch)  auszuweisen. 

Die  Prüfung  iat  im  Allgemeinen  eine  mündliche,  nur  aus  den 
Spnu-hen,  der  Mathematik,  der  kaufmännischen  Arithmetik,  der  Com» 
spondenz  und  den  Com ptoir- Arbeiten  ist  dieselbe  auch  schriftlich  Tor- 
sanehmeu.  Die  schriftlichen  Prfifangen  sind  in  den  letzten  Tacen  des 
MoBttes  September  nnter  Intenrentlon  eines  oder  mehrerer  fon  aer  R©- 
gierontr  enuendeten  Commiss&re  abzuhalten. 

Den  Regierungs-Commissären  stehen  in  Bezufr  auf  dieso  Prüfungen 
die  Befugnisse  zu,  welche  die  Landesschul-Inspectureti  bei  den  Inspectiunen 
betitMn. 

Bei  den  möndlichen  Prüfungen  ist  ein  Protokoll  zu  führen. 

l>atf  Gesammtresultat  der  Prüfung  ist  in  einer  Cunferenz  festzu- 
atellen.  üeber  die  Aufnahmsprflfungeii  dürren  kdn«  Zeugnisse  ausge- 
stellt werden  und  ist  für  dieselben  eine  Taxe  SU  Sntriehtett,  di«  von  «KB 
Erbalter  der  Schule  fea^pesetst  wird. 

VertMrdnung  def  MmiHen  fU^  CWIms  wfA  ünterriM  vom  26.  Mm 

1874,  Z,  7114, 

an  alle  Landesscbulbchörden,  womit  ein  Organisations-Sta^ 
tut  für  die  Lehrerbildungsanstalten  erlassen  wird. 

(Den  Tttl  la  Mctaw«  MtUtt  Twwiaraiiiltatt  f  r  dtfi  DtaMlWnick  4m  10- 
BlMem  Ar  a  ud  V.  IST«,  81,  XIII,  8.  U9  -tMT) 

Verordnung  des  MüutUn  für  CvUus  und  ünierridd  vom  18.  Mai 
lßf4,  Z,  6649  (an  die  Landesschulbehörden,  mit  Ansnahme  jener  von 

Galizien), 

betreffend  die  Lehrpläne  für  Bürgerschnlon  und  für  die 
▼erschiedenen  Kategorien  der  allgemeinen  VollLsaohnlen. 

(Den  Text  in  extenso  entb&lt  das  Voronliiuiitjüblalt  fir  dM  DkMtk««idl  to  Ml- 
nbterioBii  Ar  C.  ond  U.  1874.  Si.  XIV,  S.  187  -  m.> 


Personal-  und  Scbnlnotisen. 

—  8e»  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
Schliessung  vom  7.  Juni  1.  J.  den  Director  der  IliMun^rsanstalten  für 
Lehrer  und  Lehrerinnen  in  Innsbruck  Eduard  Schulz  und  den  Director 
der  Landesrealsehole  in  Wr.  Neustadt  Heinrich  Seh  ramm  tn  lindes- 
Bebnlinspectoren  gsidigst  sn  ernennen  geruht. 

S  t  r  c  ni  a  y  r  ra.  p. 

—  Der  Minister  f^r  Cultas  und  Unterricht  hat  den  Landesschul- 
inspector  Eduard  Scholz  zur  Dienstleistung  bei  der  k.  k.  Landesschul- 
behörde  in  Innsbruck  bestimmt  und  ihm  die  Inspection  der  Volksschuh^n 
und  Lehrerbildungsanstalten  in  Deutscb-Tirol,  dagegen  dem  mit  die- 
ser Function  bisher  bctinuten  Landessebulinspector  Christian  Schneller 
die  Inspection  der  deutschen  Uitlelsehulen  m  Tirol  und  Vorarlberg 
fibertragen. 

—  Der  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  hat  den  Landesschul- 
iuspector  Heinrich  Schramm  zur  Dienstleistung  l>eim  n  ö.  Landca- 
schulrathe  in  Wien  bestiiinnt  und  ihm  die  lns)>ection  der  «cewerl)lichen 
und  Handelsschulen  !iu  Miederösterreich  unter  Mitbethoilung  an  der 
Inspection  der  mttelsobulen  übertragen. 

—  Der  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  hat  den  Director  der 
Mädchenschule  in  Marburg,  Alois  liabianitach,  zum  Uezirksscliulin- 
spector  für  den  Scliulbe/.irk  Stadt  Marburg  ernannt;  den  Director  der 
Köni^grätzer  Lehrerbildungsanstalt,  Adalbert  Lc^f'tick^'.  mit  der  In- 
spection der  Volksschulen  des  ächulbezirkes  Stadt  Königgrätz  betraut; 
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dem  Bezirlcsschnlinspector  für  den  Bezirk  Ji£in,  ThoniAs  Kazbanda, 
auch  die  Inspection  aer  böhmischen  Schulen  in  Turn  an  provisorisch  über- 
tragen; femer  dem  Landosschulinspector  Dr.  J.  Nacke  den  Amtssitz  in 
Brünn  angewiesen  nnd  ihm  die  Inspection  der  denteehen  Mittel- 
S'  hulrn,  bezüglich  der  realistischen  Lehrgegenstände,  sowie  einer  Gruppe 
der  deutschen  Volks- und  Bürgerschulen  in  Mähren  zugetheilt,  endlich 
tial derselbe  den  Bealschuldirector  in  Stemberg  Anton  Weiler  zam  Bezirka- 
sehnUnapMfcor  ftr  die  deatachenSeliiilaii  Im  miirka  Stern  borg  beatiiiiinfc» 


—  Der  Supplent  am  Mariahilfer  Coram.-R.  u.  OG.  in  Wien  Dr. 
Joseph  Pommer  und  der  Supplent  am  Staats-G.  in  Linz  Georg  Kottek 
zu  wirkliclien  Lehrern  am  Staats-G.  in  Linz;  der  Supplent  Änton  7a- 
lentini  zum  wirklichen  Lehrer  am  Staata-G.  zu  Trient;  der  Professor 
an  der  k.  k.  Militärakademie  in  Wiener  Neastadt  Heinrich  Qrofs  zum 
wirkliclien  Lebrcr  am  k.  k.  Staats-O.  in  Tri  est;  die  Qvmnasialsupplenten 
Nikolaus  Deanovic  and  Mrkufid  zu  wirklichen  Lenrem  am  Staats  G. 
in  Cattaro;  der  Lchramtscandidat  Leopold  Lampel  zum  wirklichen 
l^hrer  am  deutschen  Staats-G.  in  Brunn;  der  Pratect  der  k.  k.  there- 
aiaBiaehen  Akademie  in  Wien  Jobann  Koller  mm  wirklieben  Lebrer  am 
deutschen  Staats-G.  in  Olmütz;  der  Supplent  Franz  Meiftoer  zum 
wirklichen  Lehrer  am  Staats  G.  in  Iglau  und  der  provisorische  Ijehrer 
am  I^andes-RG.  in  Mährisch -Neustadt  Theodor  Yodiöka  zam  wirklichen 
Lehrer  am  Staats-G.  in  Kremsier. 

-  Der  Gjmnasialsupplent  in  Olmütz  Franz  Pibl  «um  wirklichen 
I^hrer  am  Staat-UG.  in  Walachisch-Mcseritscb. 


Der  Supplent  am  Wiener -Neustädtor-G.  Wilhelm  Knizaöek 
zum  wirkliclien  L^-hrer  am  Staats-R.  u.  OG.  zu  Freistadt;  dann  der 
Lebrer  au  der  Bürgerschule  in  Bogusa  Nikolaus  Blascoviö,  dann  die 
Gymnirialsupplenten  Joseph  Strneiel  nnd  Gk>?uini  Faceini  som  wirk- 
lidwn  Lehiem  am  Staate  BO.  la  Cnriola. 


—  Der  Hilfslehrer  Anton  Marincovich  zum  üebungslebrer  an 
der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Capo  d*Istria;  der  provisorische 
llanpUebrer  an  der  k.  k.  Lehrerbildungaanatalt  in  Stanislau  Bolealane 
Raranowski  und  Dr.  Johann  Jachno  zu  wirklichen  Hauptlehrern  an 
ilerselben  Anstalt;  der  interim.  lieligionslehrer  rit.  lat  Zeno  Lubom^ski, 
80  wie  der  interim.  BeligioDalebrer  rit  mtb.  Alciatider  Stefanowiei, 
an  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Lemberg  zu  wirUieben  Katecheten 
die84>r  Anstalt  und  der  mit  derselben  verb.  Uebungsscbnle,  und  der  in- 
terim. Katechet  der  k.  k.  Lehrerinnenbildungsanstalt  in  Krakaa  Josafat 
Sobierski,  zum  wirklichen  Katecheten  an  der  k.  k.  Lehrerbildungaan- 
etalt  nnd  der  damit  Terbandeneu  Ucbungsschale  in  Krakau. 

—  Der  Gustos  am  k.  k.  Hof-Mineralicncabincto  und  Privatdocint 
an  der  Wiener  Universität  Dr.  Albert  Schrauf  zum  ordentlichen 
öffentlichen  Professor  der  Mineralogie,  dann  dem  Beschlüsse  des  philoso- 
phischen Professorenooliegiams  der  Universität  in  Wien  gemäss.  Dr. 
Frant  Einer  mm  Privatdoeenten  der  Physik  an  der  philosophiseben 
Fnenltit  dieser  Universität. 

—  Der  ansserordentliche  Professor  der  Kirchengeschichtc  an  der 
Prager  Universität  Dr.  Joseph  Schindler  zum  ordentlichen  Professor 
diflies  Flaebes. 

—  Der  ausserordentliche  Professor  für  allgemeine  nnd  pharma- 
reatische  Chemie  an  der  Universität  in  Lemberg  Bronislaus  Badsia- 
aewski  tnm  ordentlicben  Professor  dieses  Faches  an  der  genanntso 
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—  Sc.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöclister  Ent- 
Bchlieasung  vom  2.  Juui  d.  J.  allergnädigst  za  genehmigen  geruht,  das» 
das  StMto-UntergyniiMiiiiB  in  Bieliti  von  BehnQahr  1874/76  Mfo- 
fNlgtO  dnrch  successivc  Eröffnung  dir  OboiclMMll  la  dimn  voltgtändi^ei 
Obargymuaaium  «rweiiert  werde.  (Wr.  Ztg.) 


—  Der  Privaldoeant  für  VoIkswirthae1»lt  und  FiMoiwisäenschaft 
an  der  Wiener  Universität,  Dr.  Eroil  Sax,  zam  Prüfan^^mmissär  fär 
Nationalökonomie  and  Finanzwissenschaft  bei  der  staatswissenschaftlichen 
AMbfiüiBg  der  tbaoretisehen  Stftfttiprftfnngseonmiition  in 
WUn« 

—  Der  ausserordentliche  Professor  dea  römischen  Rechtes  an  der 
Unifersitit  zu  lunsbruck,  Dr.  Valentin  Puntschart,  zum  Prüfung«- 
eommissär  f&r  Mationaloekonoroie  und  Finanzwissenschaft  M  der  Staats- 
wiseeascbaftlicbep  Abtbeiliuig  der  theoretischen  S)aatapr&faogseoniiiu«ioB. 

—  Der  Profenor  der  Chemie,  Begierangeratta  Dr.  Friedrieh  Boch- 

ledert        ordentlichen  Mitgliede  des  obersten  Sanilttnathes. 

—  Die  Wahl  des  Grafen  Melchior  Lonyay  znm  Präsidenten  und 
des  Anton  Chenzeny  zum  zweiten  Präsideuten  der  ungarischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  wurde  AH-Ortet  beatitigt. 

—  Dem  Director  des  Gymnasiums  zum  „grauen  Kloster*  in 
Berlin,  Dr.  Hermann  Benitz,  dem  ehemaligen  Hitbegründer  der  .Zeit- 
■ehrift  fflr  die  SaterreiehiBehen  G^mnasieii*»  vn  die  er  ile 
thätiger  Mitredactenr  und  eifriger  Mitarl>eiter  (von  1850  bis  zum  Octo- 
her  1867)  namhafte  Verdienste  sich  erworben  hat,  ist  aus  Anlass  des 
Jubiliums  der  jetzt  von  ihm  geleiteten  Lehranstalt  der  Charakter  eines 
geheimen  Regierun^rathes  verliehen  worden. 

—  Der  Präsident  der  k.  k.  Centralcommission,  Dr.  Adolf  Ficker, 
zum  Ebrenmitgliede  des  gSUUistUxU  Society'*  in  London. 


—  Der  Prager  Universitätsprofessor  und  lichrer  des  durchlauch- 
tigsten Kronprinzen-Erzherzogs  Rudolf.  Dr.  Anton  Gindcly,  in  Anerken- 
nung seiner  vorzüglichen  Leistungen,  dem  8criptor  der  k.  k.  Uofbibliothek 
nnd  Professor  der  dentaehen  Literatur  an  der  Kriegsaehslt  Joseph  Well 
(imter  seinem  Dichternamen  ..Weilen"),  in  Anerkennung  seiner  litera- 
fiieben  Wirksamkeit,  dem  Prager  Überstaatsanwalt-Stellvertreter  und 
iimerordentliebeB  Profeaeor  an  der  dortigen  (Jidvvnltit  Dr.  Angnat 
Wilhelm  A  mbros,  in  Anerkennung  seiner  als  Ldber  Sr.  kais.  Hoheit  des 
durchlauchtigsten  Kronprinzen-Erzherzogs  Rudolf  geleisteten  vorzüglichen 
Dienste,  dem  Oberlieutenant  im  Stande  der  nicht  activen  Landwehr,  kais. 
Bathe  Dr.  Alfred  Jurnitschek,  in  Anerkennung  seiner  herrorragendei 
patriotischen  Thätigkeit  auf  literarischem  (jobieto.  jedem  der  Orden  der 
eisernen  Krope  3,  Q.  mit  Maebaicht  der  Taxen;  dem  k.  k.  Regierungs- 
rathe  «nd  Vleedhreelor  dea  Qiterr.  Museums  für  Kunet  imd  lodtiatrie 
Jakob  Friedrich  Ludwig  Falke,  als  Ritter  des  Ordens  der  eisernen 
Krone  3.  Cl.,  in  Gemässheit  der  Statuten  der  Ritterstand;  dem  Mitre- 
dactenr dieser  Zeitschrift,  k.  k.  Schatzmeister  in  Pension,  dann  wirklichem 
Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaflen,  Begiernngsrath  Johann 
Gabriel  Sei  dl,  gelegentlich  der  Feier  seines  70.  Geburtstages,  in  Aner- 
kennung seiner  vielj&hrigen  verdienstlichen  Leistungen  sowohl  in  Hof- 
niid  Staatsdienaten  ak  anf  dem  Gebiete  der  vateruindischeii  Literatur, 
der  Titel  und  Charakter  eines  k.  k.  Hofrathes  taxfrei,  und  dem  Professor 
der  Chemie  an  der  Wiener  Universität  Franz  Schneider,  in  Aner- 
kennung seiner  vieljährigen  und  sehr  crspriesslichen  Verwendung  in 
SAtattleMii  Banitfttaangelegenheiteo,  taxfrei  der  Titel  einea  Regierung, 
rathcs,  so  wie  endlich  dem  Photographen  Julius  Gcrtingcr  in  Wien 
dt-r  Titel  eines  k.  k.  Huf-Phutographen  allergnädigst  verliehen  worden. 
—  Ausländische  Orden  und  Auszeichnungen  erhielten  unter  A*  die 
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Nachstehenden  a.  zw.:  Der  dramatische  Schriftetollor  Eduard  M  nutner 
das  Officierskreuz  und  der  Redactenr  der  .Internationaleu  Aas* 
steUangs-Zeitung"  in  Wien.  Job.  Christ.  Seh reyer,  das  RitlnlmM» 
des  kais.  Drasilianischon  Rosenordens;  der  ComjRmist  Johannes  Brahins 
den  kön.  bairischen  Maximilians  - Orden ;  der  Schriftsteller  Charles  de 
Vincenti  den  Medschidie- Orden;  der  gewesene  ungarische  Weltaus- 
steUnngs-Commisair  vnd  Professor  aii  der  teehaischen  Hoebschnle  zu  Pest» 
Ladislaus  v.  Wag-ner,  das  Commandeurkreuz  des  kön.  portugiesischen 
Christus-Militär  Ordens;  der  Amanaensis  der  k-  k.  Hofbibliotbek  Ferdi- 
nand Heller  von  Hellwald  das  Bitterkrent  des  grossbersoglioh  luxem- 
burg*schen  Ordens  der  Eichenkrone,  und  Professor  Dr.  Adalbert  Hora» 
wits  den  sAchsiMb-ornwtiDiMben  Orden  für  Knast  nnd  Wiasenschaft 


(Chron ik  der  Erledigungen  ,  Concurseusw.  Fortsetzung 
TOD  Heft  IV.  S.  322)  Brünn,  Staats-RG.  (mit  deutscher  Ünt.-Spr.), 
1  Lehrstelle  für  Latein  und  Griechisch  u.  1  fQr  Mathematik  u.  Physik, 
mit  den  normierten  Bezügen;  Termin:  10.  Joli  1.  J.,  s.  Amtsbl.  s.  Wr. 
Ztg.  13.  Juni  1.  J.,  Nr.  133;  —  ebend.  böhmische  k.  k.  Lohrerbildongs- 
anstalt,  Haoptlebrerstelle  fftr  Böhmisch  als  Haoptgegenstand  in  Verb, 
mit  Dentseh  nnd  0«ographie  nnd  Geteblfbto,  mit  1000  fl.  G«balt>  800(1. 
Activitätszulage  und  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen  zu  200  flL  Termin: 
17.  Juni  1.  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1874,  St.  XI.  S  LH..  —  ebend.  böhm, 


und  Geographie  nnd  Oescaiebto  als  Nebengegenstand,  mit  UXX)  fl.  Gehalt, 


inUgen;  Termin:  Ende  Juni  l  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1Ö74,  6i.  XI,  &  LH. 

—  Cternowiti,  k.  k.  Lebroibildungsanstalt  (mit  deotseber  Unt-Spr.), 
Lehrstelle  ftr  Freiband-  nnd  geometr.  Zeichnen  (event  auch  an  der  k.  k. 

Lehrcrinnenbildungaanstalt),  mit  den  norm.  Bezögen;  Termin:  29.  Juni 
L  J,  8.  Amtsbl.  z,  Wr.  Ztg.  v.  13.  Juni  1.  J.,  Nr.  133.  -  Feldkirch, 
(foroln.)  Staats- Mittelschulen.  Lehrstelle  für  Mathematik  u.  Physik,  mit 
den  normalen  Bezügen;  Termin:  16.  Juli  1.  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1874, 
St.  XII,  S.  UV.  LV.  —  Freistadt,  Staats-ß  u.  GG.,  LehrsteUe  für 
Geographie  vnd  GesoMebt«;  mit  lOQO  fl.  Gehalt  nnd  900  fl.  Aelifitito> 
Zulage;  Termin:  15  Juli  1.  J. .  s.  Amtbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  9.  Juni  1.  J., 
Nr.  129.  —  Gottachee,  k.  k.  UG.,  der  auf  d.  20.  Mai  1.  J.,  festgesetzte 
Bewerbnngstermin  für  eine  philologische  Lehrstelle  (s.  Gymn.  Ztschrift. 
Heft  IV,  S.  319)  wird  bis  zum  15.  Juli  rerliagert;  s.  Amtsbl  z.  Wr.  Ztg. 
y.  24.  Juni  1.  J.,  Nr.  142.  —  Hollabrun  (Ober-)  k.  k.  R  und  OG., 
DiractorssteUe,  mit  den  norm.  Bezftgen  nnd  Nataialwohanng;  Termin: 
15.  Jnli  L  J.,  a  Amtsbl.  i.  Wr.  Zig,  6L  Jini  L  X,  Nr.  1S7.  —  Inns- 
bruck, k.  k.  Lehrerbildungsanstalt,  Direetorsstelle  (mit Leitung  der  Loh- 
rerinnenbildungsanstalt  gegen  bes.  Remnneration) ;  Rezflgo:  1000  fl.  Ge- 
halt, 300  fl.  Functionszulage,  175  fl.  Activitatszulage,  300  fl.  C^uartiergeld 
und  Anspruch  auf  Qainqnennalzalagen  ä  200  il.;  Termin:  81.  Juli  1.  J., 
8.  Amtsbl.  I.  Wr.  Ztg.  ?.  5.  Juli  1.  J.,  Nr.  151.  —  Komotau,  k.  k. 
Lebrerbildangsanstalt  u.Uebnng8schnle;2  Hauptlehrerstellen  für  erstere  n. 
sw.  die  eine  Ar  Oeo^phie  nnd  dentsehe  Sprache,  die  aadore  Ar  Katnr- 
eesehidite  nnd  Physik  (die  eine  derselben  mit  der  prov.  Direction  verb.) 
Jahresgehalt:  1000  fl.,  mit  Ansprach  auf  Quinquennalzulagen  von  200  fl. 
nnd  der  norm.  Activitatszulage:  ferner  die  Stelle  eines  Uobungsschullchrers. 
flrit  800  fl^  Anspruch  auf  Qainqaennahnlagen  v.  200  fl.  und  norm.  Activi- 
tfttssnlage;  Termin:  21.  JnU  1.  J..  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  13.  Juni 
LJ.,  Nr.  133.  —  Krem sier,  ö£f.  (>)mm.  UB.  (mit  deutscher  Unt-Spr.), 
1  fjehrstelle  ffir  Dentseh  mit  subsid.  Verwendung  im  Engliaehea  oder 
im  Französischen  and  1  eine  für  Mathematik  und  Physik,  mit  den  norm. 
Bezügen;  Termin:  Ende  Juni  1.  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1874,  St.  XII,  S.  LVII. 

—  Laibach,  Staats-OE.,  Lehrsteile  für  deutsche  n.  Blovenische  Sprache, 


Digitized  by  Google 


300 


Personal-  und  Schalnutixen. 


mit  1000  fl.  Gehalt.  ActiTitäinaUgc  v.  250  fl.  und  Anspruch  auf  Qoin- 
qnennahulagcn  v.  200  fl.;  Termin:  5.  Jali  1.  J.,  s,  Anit«*bl.  z.  Wr.  7Ag. 

9.  Juni  1.  J.,  Nr.  129:  —  ebend.  k.  k.  Lehrerinnen biidangsansUlt 
samnit  der  damit  Torb.  Uebnsgaiebale;  m  tnterar  die  Stelle  e.  Haopt- 
lebrers  für  Freihandzeichaen  und  Mathematik  (mit  denteeber  Unt-Spr.\ 
eventuell  auch  an  der  Lehrerbildungsanstalt  zu  verwenden;  an  letzterer 
2  Lehrstellea  (mit  Befähigung  f&r  deutsche  und  slov.  Uut.>äpr.)«  alle 
8  Stellen  mit  den  nerm.  Bezügen;  Termin:  19.  L  J.,  t.  Verodn.  BL  18T4, 
St.  XII.  S.  LVIII  ;  —  ebend.  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt,  Turnlohrerstelle, 
mit  800  fl  Gehalt,  200  fl.  Activitätszulage  und  Anspruch  auf  Quinquen- 
naizulagen  pr.  105  fl;  Termin:  24.  Juli  l.  J. ,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v. 
2.  Jali L  J.,  Nr.  148.  »Lim,  staatl  (mit  der  Lebrerinnenbildungaenstalt 
verbundene)  üebungsscbulc  f.  M&dchen,  3  Lehrerstellen  mit  800  fl.  Gehalt, 
200  fl.  Activitätszulago  und  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen  ä  100  fl; 
Termin:  15.  Juli  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  t.  1.  Juli  1  J,  Nr.  147. 
—  Prag,  Polytechn.  Landesinstitut,  Aushilm-Assistentenstelle  bei  der 
Lohrlianzol  für  Mineralogie  und  Geologie  für  das  Studieniahr  1874/5^ 
mit  einer  Jahresreniuneration  von  600  fl;  Termin:  15.  Juni  1.  J..  s  Ver- 
ordii.  Bl.  1874,  St.  XI,  S.  L;  -  ebend.  (böhm.)  k.  k.  RG.,  Lohrstelle 
fttr  Natargesebiehte  als  Ehapt-  und  Mathematik  und  Physik  als  Neben- 
fach mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  31.  Juli  1.  J.,  s.  Arotebl.  z.  Wr. 
Ztg.  V.  26.  Juni  1.  J.  Nr.  144.  —  Prerau,  (slavisches)  Staats- RG.,  I^hr- 
stelle  für  altclassische  Philologie  mit  subsid.  Verwendung  im  Französi- 
eeben  oder  Deutsclien  mit  den  norm  Bezögen;  Termin:  15.  Jnli  1.  J., 
8.  Amtsbl.  i  Wr.  Ztg.  v.  25.  Juni  l.  J.,  Nr  143.  —  Ragusa,  (neuor^an.) 
nautische  Schule  (mit  ital.  Unt.-Spr.),  1  Lehrstelle  för  die  italienische 
Sprache,  Geographie  usw.  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  15.  Juli  1.  J.,  s. 
Vorordn.  Bl.  1874,  8t.  XII,  S.  LVIL  -  Ried,  Staats-R  u.  OG..  2  Lehr- 
stellen für  classische  Philologie,  mit  1000  fl.  Gehalt,  200  fl.  Activitats/u- 
lage  u.  Anspraoh  anf  Qninqaennalzulagen  ä  200  fl;  Termin:  31.  Juli  l. 
J.,  8.  AmtsM.  I.  Wr.  Zt^.  5.  Juli  I.  J.,  Nr.  15L  —  Boveredo,  k.  k 
OR.,  3  Lehrstellen  (mit  Italien.  Unt.-SpD  und  zw.:  1  für  Geographie  u. 
Geschichte  als  Haupt-  u.  Italienisch  oaer  Deutsch  als  Nebenfach;  1  für 
Deutsch  als  Hauptfach  in  Verbind,  mit  Italienisch  oder  Geographie  und 
Geediiehte,  beide  fttr  die  nntem  Classen,  dann  eine  Lehrstelle  rar  Pran- 
z^sisch  in  Verbindung  mit  Deutsch  oder  Italienisch,  für  die  oberen  Classen ; 
Bezöge:  die  systemisierten ;  Termin:  Ende  Juli  1  J.  s  Amtijbl.  z.  Wr. 
Ztg.  ?.  11.  Juni  L  J.,  Nr.  131.  -  Kudolf swerth ,  k.  k.  K.  und  OG., 
der  auf  den  90.  Mai  1.  J.,  festgeeetrte  fieweriningetenntn  flir  8  Lebretetlen 
(II.  Gymn.  Zschrft.  Hft.  IV,  S.  321.  322)  wird  bis  zum  15  Juli  1.  J.. 
verlängert,  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  24  Juni  l.  J  ,  Nr.  iiSL  —  Salz- 
burg, Staatt»-ÜR.,  Lehrstelle  für  uranzösische  nnd  englische  Sprache,  mit 
den  normiertfln Bezügen;  Termin t  90.  Angost  1.  J.,  e.  Amtibt.  i.  Wr.  Ztg. 
v.  4.  Juli  1.  J.,  Nr.  150.  — SebÖnberg,  (Mährisch-),  Landes-RG.,  Lehr- 
st^'lle  für  Latein  u.  Griechisch,  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  25.  .Inli 
l  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  1.  Juli  1.  J.,  Nr.  147.  —  Spalato.  k.  k. 

00.  (mit  iUL  Unt-Spr.).  2  Lebratelien,  die  eine  Ar  pbiloe.  Propidentilr 
'  verb.  mit  den  classiscnen  Sprachen,  die  andere  Ar  Deutsch  in  Verb,  mit 

der  classischen  Philologie;  Bezüge:  die  systemisiertcn ;  Termin;  11.  Juli 

1.  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1874  SU  XII,  S.  LIV.  —  Teschen.  k.  k.  Lehrer 
bildnnffsanstiilt  nnd  damit  verlratidene  Uebnnneehnle,  1  Hauptlelirer* 
ttelle  für  Deutsch  mit  subsid.  Verwendung  für  Geographie  u.  Geschichte, 
dann  2  Uebungsschullehrerstellen,  mit  gewünschter  Beschäftigung  für 
den  Musikunterricht;  Bezüge:  die  svstemisierten;  Termin:  20.  Juli  1.  J., 
s.  AmtibL  s.  Wr.  Ztg.  v.  11.  Jnni  f.  J.,  Nr.  181.  —  Troppan,  Lehrer- 
bildungsanstalt, Secrctärsposten ,  verbunden  mit  der  Stelle  eines  Lebrors 
der  Landwirthschaft  (bei  wünRchenswerther  Fertigkeit  im  Sprechen  und 
Schreiben  einer  siavischen  Sprache,  öechisch  oder  polnisch);  Termin: 
Ende  Jnli  L  J.,  a  Amtibl.  i.  Wr.  Ztg.     la  Job!  L  J..  Nr.  VKk  — 
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Wiener- Neustadt,  n.  9.  Ltades-OR.  und  Maflehinenschnle  Directore- 

8tolle  mit  1200  fl.  Jahresgehalt,  und  Fanctionszulage  v.  300  fl  för  die 
OR.  und  vorläufig  von  ^X)  Ü.  für  die  Maschinensch  als  usw.;  Termin: 
20.  Juli  1.  J.  Näheres  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  24.  Juni  1.  J.,  Nr.  14S. 


(Nekro)ogie.)  —  In  der  ersten  Hälfte  des  Monats  April  1.  J.  la 
Dumferline  der  rühmlich  bekannte  schottische  Maler  und  Alt<?rthums- 
forscber  Joeepb  Paton,  Besitzer  des  grössten  und  vonüglicbsten  Privat- 
mneeniDS  in  Schottland,  im  78.  Lebensjahre. 

—  In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  April  1.  J.  in  Chtrlestown 
John  Bach  man  (geb.  1790  zu  Rheinbeck,  New-York),  Pastor  an  der 
alten  deutschen  Kirche  in  Charlestown,  Freund  Uumboldt's,  durch  Werke 
über  Naturgeschichte  bekannt. 

—  Ende  April  1.  J.  zu  Szaraos-Üjvär  Se.  Hochw,  Nikolaus  Moldvan, 
Professor  der  Theologie  am  dortigen  griecb.-kathol.  Priester-Seminar; 
Sil  Ronen  Lefroid  de  Mereaux,  Mitarbeiter  mehrerer  Jonmale,  als 
Musikkritiker  und  Ck>rapositeur  bekannt;  ferner  in  Frankreich  der  Schrift- 
steller Sarrans,  Officier  unter  dem  ersten  Kaiserreiche,  während  der 
Juli-Revolution  Adjutant  Lafayette's,  später  Abgeordneter  u.  Herausgeber 
dea  Blatte«!  ^LaSemaM^^  dann  eiUiort,  duren  seine  hiatorlachen  Werke 
^Histoire  de  BenrndotW,  „Histoire  de  la  Bitohiikm  ffamgaiktf*  o.  m. «.) 
bekannt,  im  Alter  von  84  Jahren. 

—  Am  1.  Mai  1.  J.  zn  Prag  Wilhelm  Blodck,  Professor  am  Prager 
Consenratoriom  der  Musik,  Coroponist  der  beliebten  komischen  Oper 

studni**,  im  40.  Lebensjahre;  zu  Wcinheiin  an  der  Bergstiasse  der 
Bncbbändler  Dr.  K.  W.  Krüger,  früher  Lehrer  am  Joachimstlialer  (iym- 
Baaivm  in  Berlin,  Verfiumr  einer  bekannten  grieebiselien  Grammatik;  nnd 
IQ  Florenz  der  bekannte  italienische  Schriftsteller  Niccolö  Tonimaseo 
(geb.  1802  zu  Sebenico  in  Dalmatien),  Akademiker  der  Crusca,  Gross- 
krenz  des  Ordens  der  italienischen  Krone  usw.  ,Vgl.  Beil.  z.  A.  a.  Ztg. 
f.  1874,  Nr.  126,  dann  Nr.  132  f.) 

—  Am  2,  Mai  1.  J.  zu  Basel  Dr.  med.  et  pliil.  Karl  Friedrich 
Meissner,  emerit.  Professor  der  Botanik  an  der  dortigen  Hochschule 

—  Am  4.  Mai  1.  J.  in  Bern  F.  Oietler,  gescbitster  schweizeri- 
scher Maler. 

—  Am  5.  Mai  1.  J.  zu  Paris  Charles  (Jlcyre  (geb  1^)7  zu  Che- 
villjr  in  der  Schweiz),  einer  der  geschätztesten  französischen  Historienmaler 
der  ilteren  Scliule,  67  Jahre  alt. 

—  Am  8.  Mai  1.  J.  zu  Kaplitz  (Böhmen)  der  pensionierte  k  k. 
ObeiBÜientenant  Gottfried  Uhligv.  Ublenau  (geb.  zu  Bndweis  1802), 
ftls  Verf.  des  Bonmnes  .Tbroa  mid  BUrger*  nnd  anderer  literariwber 
Arbeiten  bekannt. 

—  Am  13.  Mai  1.  J.  in  Kremsmünster  der  Graveur  und  Senior 
der  oberostcrreiclien  Künstler  Johann  Georg  Kaiser,  im  94.  Lebensjahre. 

—  Am  15.  Mai  L  J.  su  Regensbarg  Domcapitular  I>r.  W.  A.  Maier, 
»ls»gelehrter  Theologe  geschätzt,  im  52.  Lebensjahre. 

—  Am  17.  Mai  L  J.  za  Innsbruck  der  akademische  Gärtner  Josrnh 
Zimmeter,  der  sieb,  unter  der  Leitung  des  Professors  Kemer,  nm  die 
Vervollkommnung  des  botanischen  Gartens  ^tossc  Verdienste  erworben  hat; 
and  zu  Bayreuth  der  geh.  Archivrath  a.  D.  Dr.  Trangott  Mirker»  frü- 
her in  Berlin  kön.  Hausarchivar. 

—  Am  18.  Mai  1.  J.  so  Fhig  Joseph  Hnssak,  Lehrer  an  der 
Schnlc  bei  St.  Castulus. 

—  Am  20.  Mai  1.  J.  sa  Feldkirch  der  Gymnasialprofessor  Gantner 
fJet.  Oantner?);  nnd  sn  Jassovir  8e.  Hoch.  Dr.  Anton  ssidor,  Senior  des 
JassoTärer  Ck)nventes  des  Priimonstratenser-Ordens ,  pens.  Director  des 
dortigen  ObergjmiiasiBiiis,  Bitter  des  Frans  Joseph>Ordens»  im  80.  Lebens- 
jahre. 
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—  AmSl.  Mai  1.  J.  zu  Prossnitz  Professor  Ti  1  p ,  im  41.  Lebensjaiire. 

—  Am  24.  Mai  1.  J.  za  St.  Pölten  der  pens.  Oberlehrer  AUttbias 
Sturm,  dorch  mehr  als  40jährige  Thätigkeit  im  Diwiste  der  Wieoor 
Gonniine  als  tüchtiger  Schulmann  bekannt. 

—  Am  25.  Mai  1.  J.  in  Wien  Victor  Kutsche ra  Ritter  v.  Aich- 
berger.  Professor  am  k.  k.  Gymnasium  zu  Freistadt  in  Ober-Oesterreich 
und  jMilnseliQUiispeetor,  im  S8.  Lebemjahre  (vgL  Wr.  tig,  99.  Mal 
].  J.  Nr.  121  Hptbl.  S.  948);  und  so  firflsMl  Dr.  Talloit,  Seeratlr  der 
medieinischen  AKademie  alldort. 

—  In  der  1.  Hulfte  des  Monats  Mai  1.  J.  zu  Graz  Dr.  Nathan 
Kohn,  Adjanct  am  Münzen-  nnd  Antikeneabinet  des  Joanneanit  aUdort, 
ala  begabter  Historiker  bekannt. 

—  Am  27.  Mai  1.  J.  au  Baadnitx  der  fürstL  Lobkowitz'sche  Bath 
und  Bibliothekar  Joseph  DToriak,  im  78.  LebentfaliTe. 

—  Am  28.  Mai  1.  J,  ni  Wien  Se.  Hochwürden  P.  Rudolf  Oelaeiof 
Ficht,  Priester  des  Piaristen -OrdeDa,  pens.  Präfect  des  k.  k.  Thereaia- 
nuros,  im  Alter  von  70  Jahren. 

—  Am  81.  Mai  1  J.  an  Wien  Joeeph  Lom,  pens.  k.  k.  Hofbacb* 
haltungsofficial,  seinerzeit  als  Virtiioie  aof  der  Guitaire  imd  Haifa  be- 
kannt i  im  Alter  von  74  Jaliren. 

—  Mitte  Mai  1.  J.  zu  Stockholm  der  Reichsanshifar  Nordstrom, 
Mitglied  der  ersten  Kammer  des  Keichsrathe«  und  mebrerer  g^^b  lirten 
Gesellschaften,  und  in  Windsor  Baron  Henri  Triquettl  (geb.  1808  in 
Constans,  Loiret),  geschätzter  französischer  Bildhauer. 

—  Ende  Hai  ].  J.  an  Warsehan  Frav  Ton  Mnehanoff,  als  feine 
Musikkennerin  und  ausgezeichnete  Clavicrspielerin  bekannt;  und  in  Paris 
Felix  d*Amoureux,  bekannt  unter  dem  Namen  Jules  de  Saint-Feliz, 
Romanschriftsteller. 

—  In  der  Nacht  zum  17.  Mai  1.  J.  zu  Chur  Konrad  v.  Flagi- 
Aspremont,  in  weiteren  Kreisen  als  Dichter  bekannt,  im  Alter  tob 
d8  Jahren. 

—  Am  97.  Mai  1.  J.  an  TsehnfM-Kale  in  der  Krimm  der  gelebrie 

Karalme  A.  S.  Firkowitsch  im  98.  Lebensjahre. 

—  Am  31.  Mai  1.  J.  zu  Bremen  der  bekannte  Historiker,  Dr.  phil. 
Rudolf  üsinp^er,  Professor  an  der  Kieler  Universität,  Verfasser  einer 
1863  in  Berlin  erschienenen  „Deutsch-dänischen  Geschichte",  -^o  wie  später 
sahlreicherPublicationcn  über  deutsch-dänisohe  und  hansi.sche  Verhältnisse. 

—  im  Mai  1.  J.  zu  Lejden  Dr.  Taco-Roordy,  Professor  fQr  in- 
dische Sprscben  und  Ethnographie  alldort,  Orientalist  von  Rnf. 

—  Mitte  Mai  1.  J.  zu  Milwaukec  (Wisconsin)  Professor  Poter 
Enpelmann  (aus  Kreuznach  (»ebürtip),  Grtinder  der  vortrefflichen  deutsch- 
englischen Akademie  in  Milwaukoe,  einer  der  verdiontoston  deutsch- 
amerieaaisehen  Schulmänner,  im  Alter  von  51  Jahren. 

—  Am  I.  Juni  1.  J.  zu  Salzburg  der  pens.  k.  k.  T-ycoalprofcs'sor 
Dr.  Karl  Laurenz  Sieber,  im  73.  Lebensjahre,  und  zu  Jena  der  Ober- 
Appellationsrath  Dr.  jur.  Theophil  Chr.  Schüler,  ordentt.  Honorarpro- 
fessor an  der  Jurist.  Facultät  alldort,  im  Alter  von  76  Jahren. 

—  Am  3.  Jnni  W  J  zu  Siegsdorf  bei  Traunstein  in  Baiem  der  bf- 
kannto  Gelehrte  Dr.  Alois  Pichler  (geb.  am  17.  Novemb.  1833  zu 
TQssling  boi  AltStting  ,  ehemals  Privatdoeent  in  München,  später  Biblio- 
thekar in  Peterstiurg,  wo  er  wegen  Vemntrennng  nach  Sibirien  verbannt 
und  vor  kurzem  begnadigt  wurde. 

—  Am  4.  Juni  1.  J.  in  Wien  Philipp  Erelherr  ▼  Driiler-Cariii 
(geb.  zu  V5slau  bei  Wien  am  10.  März  1794  ,  Hofrath  des  k.  k.  ()ber8t- 
hofmeisterumtes  in  Pension,  Wapenk?»nig  des  Ordens  vom  goldenen  Vliessr, 
Ritter  des  Ordens  der  eisernen  Krone  2.  Cl  und  des  k.  ost.  T-<*opold- 
Ordons  usw.,  wirkl.  Mitglied  und  Rath  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden 
Künste  in  Wien,  als  KunstmScen  und  Besitzer  einer  werthvollen  Kupfer- 
sticbsammlung  bekannt.  (Vgl.  Wr.  Ztg.  v.  10.  Juni  1.  J.  Nr.  130,  Hptbl. 
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S.  1109);  ferner  zu  Mflnster  Dr.  phil.  Franz  Winiowski  (geb.  zn  Tliorn 
in  Prcusscn).  Professor  der  classischen  Philologie  alldort,  geh.  Rogic- 
runffsrath,  Senior  der  philoeophiscben  Facaltät,  71  Jahre  alt,  und  zu 
Harburg  (in  Hessen)  Proftesor  Dr.  philoi.  Ctoorg  Weissenborn,  doreb 
mehrere  Fachschriften  („Vorlesungen  über  Schleiermachcr's  Dialektik 
und  Dogmntik,  Logik  und  Metaphysik*,  Vorlesungen  über  »FantheismuB 
und  Theismus"'  u.  m.  a,  bekannt. 

—  Am  6.  Juni  1.  J.  zu  Wien  Wilbelm  Sommerfeld,  Professor 
und  Kaufmann  (geb.  zu  Königsberg  in  Preussen),  Begründer  und  Rodac- 
teur  der  Zeitschrift  .Der  Oekonomist**,  als  Fachschrittstelller  geschätzt, 
66  Jahre  alt;  ferner  bq  Berün  der  beHetrieHsebe  Bebrifirteller  Professor 
Heinrich  Mahler,  bekannt  als  Verfesser  schleswig-holsteinischer  Kriegs- 
slcizzen,  und  zu  Delft  Dr.  Hermann  Vogelsang,  Professor  der  Minera- 
logie und  Geologie  am  dortigen  Polvtechnicum,  im  36.  Lebensjahre. 

—  Am  7.  Juni  1.  J.  za  Basel  der  gelehrte  Kirehenhistoriker  Dr. 
Karl  Rudolf  Hagenbach  (geb.  am  4.  März  1801),  Prises  des  achwei- 
lerischeu  protestantisch-kirchlichen  üilfsvereines. 

—  Am  8.  Jnni  I.  1.  m  Prag  Wentel  Ptaj^eb,  der  pent.  blinde 
Lehrer  im  Hradschiner  Blinden-Krziehungs  Institute,  dessen  Zdgling  er 
gewesen  und  an  dem  er  über  50  Jahre  gewirkt  hat.  im  77.  Lebensjahre. 

—  In  der  Nacht  zum  10.  Juni  1.  J.  in  Wien  Dr.  Hermann  Ritter 
Orges  (geb.  zu  Braunschweig  am  12.  April  1821';,  k.  k.  Regiernngs- 

ratb,  Ritter  des  k.  ost.  Ordens  der  cisernrn  Krone  3  Cl. ,  des  Franz  .lo- 
seph-Ordens  und  mehrerer  auswärtiger  Orden,  seiner  Zeit  Itedactcur  der 
«Augsburger  allg.  Zeitung",  seit  1865  im  literarisdien  Borean  des  k. 
u.  k.  Ministeriums  des  Außwärtigen  in  Wien  thitig,  als  publicistischer 
Schriftsteller  hochgeschätzt,  in  Folge  eines  unglficklichen  Sprunges  aus 
einem  Waggon  der  Pferde-Eisenbahn.  (Vgl.  Wr.  Abendpost  t.  lO.  Juni 
L  J.  Nr.  Tft,  S.  1034.) 

—  Am  12.  Juni  1.  J.  zu  Wien  Dr.  Moriz  Schuller  (geb.  zn  Ofen), 
Docent  der  Kinderheilkunde  an  der  Wiener  Universität,  Vicepräsident  des 
•intUchen  Vereines''  seit  seiner  Gründung  und  Herausgeber  des  „Jahr- 
bncbes  fikr  Kinderheilkunde",  im  Alter  von  47  Jahren,  und  zu  Graz 
Vincenz  Zusner  (geb.  zu  Bischoflack  in  Krain).  treniiUhvoller  lyrischer 
Dichter,  von  dem  in  den  vierziger  Jahren  ein  paar  Bändchen  werthvoUer 
Poesien  erschienen  sind,  im  78.  Xeben^hre.  (vgl.  Beil.  s.  A.  a.  Ztg.  Tom 
16.  Jnni  1.  J.  Nr.  167,  S.  2597.) 

—  Am  14.  Juni  1.  J.  in  der  Heilanstalt  Hornheim  bei  Kiel  Dr. 
Georg  Aognst  Pritzel,  seinerzeit  Archirar  an  der  kön.  Akademie  der 
Wissenschaften  nnd  Bibliothekar  an  der  k6n.  Bibliothek,  ansgeseicbneter 
Botaniker. 

—  Am  16.  Juni  1.  J.  zu  Berlin  Dr.  Emil  Bödiger,  Professor  an 
der  dortigen  Universitit,  Hitglied  der  Akademie  der  Wissensebaften,  einer 
d«r  namhaftesten  Orientalisten  der  Gegenwart,  im  1^  Lebensjahre. 

—  Am  17.  Juni  L  J.  zu  Hall  in  Tirol  der  pens.  k.  k.  Gymna« 
sialprofossor  Jofeph  Kirchner,  im  78.  Lebensjahre,  und  zu  B)7.cn  der 
tQdbCige  Bildhauer  Rainalter,  im  Alter  von  54  Jahren. 

— •  Am  18.  Juni  1.  J,  zu  Agram  der  Philolog  Fnuiz  Karelai,  Mit- 
glied der  südslavischcn  Akademie,  im  64.  Lebensjahre. 

—  Am  19.  Jnni  1.  J.  so  Gras  8e.  Hoehw.  der  Pfarrer  der  Vor- 
stadtpfarre  St.  Andra  Dr.  Richard  Knabl,  kais.  Rath  und  fürsterzbi- 
schöfl.  geistl.  Rath,  als  tleissiger  und  tttchtiger  Archaeolog,  nam»'ntlich 
durch  seine  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Epijrraphik,  be- 
kannt, im  Alter  von  H.ö  Jahren;  dann  in  Pest  Paul  Szilägyi,  einer  «ler 
▼erdienstvollsten  (j runder  dos  ungarischen  Nationalschaus|>iele8,  seihst  als 
Iftehtiger  Mime  bekannt;  femer  zu  Paris  Jules  Jan  in  (seb.  am  11.  De- 
eemb.  1809  an  St.  Etieiine  im  Ioire>Departement>,  einer  der  geistvollsten 
französischen  Schriftsteller  und  Kritiker,  nnd  in  Üpsala  der  Professor  der 
lateinischen  Literatur  P.  J.  Petterson. 
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—  Am  21.  Juni  L  J.  in  Wien  Ludwig  Kühler,  ab  Pferdemaler 

bekannt;  zu  Saint  Germain  Achille  Morin,  Rath  am  Obersten  Gericht»- 
hofe,  Verfasser  mehrerer  juristischer  Werke,  im  72.  Lebensjahre,  und 
£  PP"'»  ^  Pfofcüor  der  Physik  A.  J.  Angström  im  Alter  Ton 

—  Am  22.  JttDi  l  J.  zu  Stockholm  Elias  Sehlstedt,  der  popu- 
Utfate  und  beliebteste  ecbwedische  Dichter  der  Gegenwart,  im  Alter  tob 

—  Am  28.  Juni  L  J.  zu  Paria  der  Plrofeeeor  nnd  Schriftatener 

August  Morel,  im  Alter  von  53  Jahren,  und  zu  Jerusalem  der  Gelehrte 
Charles  Tjrrhitt  Drake,  einer  der  mit  der  Erforschung  des  heil. 
Landes  betrauten  Beamten  des  Londoner  Palastina-Erforschungsvereines, 
UD  sie.  Lebensjahre. 

Laut  Nachricht  aus  dem  Haag  vom  23.  Juni  1.  J.  G.  Elliot 
Botwell,  einer  der  besten  niederländischen  Dichter  der  (jegenwart. 
j    ,  7~^^^-        ^        Wtbram  der  k.  k.  Oberborgrath  und  Director 
der  k.  k.  Bei|^  nnd  Hlltten-Akaderok  tUdort  Jofatnn  Grimm  im  68.  Le- 
bensjahre. 

—  All!  27.  Juni  L  J.  zu  Wien  der  seinerzeit  beliebte  Portraitmaler 
Andreas  Hall,  im  Alter  von  74  Jahren. 

—  Am  28.  Juni  1.  J.  zu  Krakau  Dr.  Alexander  Schindler,  Decau 
der  dortigen  theologischen  Facultät,  im  49.  Lebensjahre,  und  zu  Win- 
chester der  Pfarrer  Ch.  Alex.  Johns,  als  populärer  naturwissenschaftlicher 
Sebnftateller  bekannt,  im  Alter  wn  62  Jahren. 

—  Anfangs  Juni  L  J.  in  Saint-Rafael  (Puy- Departement)  der  Maler 
Jean  Louis  Hamon  (geb.  in  der  Bretugne),  ein  Schüler  Delaiocbe*»  nnd 
Glejrre  8,  53  Jahre  alt 

r  ^1?  1.  Hllfte  des  Mta.  Jnni  l  J.  in  Turin  der  Architekt 
Domenico  Ferrl« 

—  Um  die  Mitte  des  Monats  Juni  1.  J.  in  Genf  der  bekannte  Pro- 
S?"!' v"*' Sprachen  Andre  Cherbuliea,  im 
19,  Lebensjahre;  zu  Paris  Ptal  Franfois  Dnbois,  Mitglied  der  Akademie 

rar  moralische  und  politische  Wissenschaften,  einer  der  Gründer  des  seiner- 
zeit sehr  bekannten  Klattes  J,e  Globe",  und  zu  London  Frederik  Lad- 
ger, Gründer,  Eigenthümer  und  Kedacteur  des  bekannten  Londoner 
Theftterblattes  „The  Era«,  im  Alter  von  58  Jahren. 

—  Ende  Jnni  1.  J.  zu  Satoralya-Ujholy  Sr.  Hochw.  Dionys  Cotona, 
Nestor  der  ungar.  Piarist^^n  und  ältcßtor  Dootor  der  Philosophie  in  Un- 
garn, durch  Kenntnisse  in  der  Theolome,  Mathematik  und  Botanik  be- 
kannt, im  Alter  von  92  Jahren ;  zn  London  der  Shakespeare-Commentitor 
Howard  Staun  ton,  auch  als  Schachautoritat  bekannt,  im  Alter  tob 
»4  Jahren;^  in  Rom  der  bekannte  Historienmaler  Ani«dd  Corrodi  im 
28.  Lebensjahre,  und  in  Neapel  der  Historienmaler  Friedrich  Öpangen- 
bcrg  (geb.  zu  Göttingen  am  8.  Dee.  1848)  bei  Besteigung  des  Veanve. 
(Vgl.  A.  n.  Zt-  y.  23.  Juni  1.  J.  Nr.  174,  S.  2801) 

"7  La  Juni  1.  J.  {nach  der  Londoner  Wochenschrift  „Naturc**  am 
19.  Joni)  zn  Shayok,  zwischen  dem  Karakorura-Pass  und  Leh  in  Lodok, 
der  verdienstvolle  Österreichische  Natarforseher  nnd  F^toontologe  Dr. 
Ferdinand  Stoliczka  (geb.  in  Mähren  1838),  als  Ikamter  der  nach  Ost- 
indien für  die  dortige  geologisclic  I>ando8anf nähme  gesendeten  Fxpo  lition. 
(VgL  Wiener  Zeitung  vom  22.  Juli  1.  J.,  Nr.  165,  Hauptbl.  S.  277  f.) 
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Entgegnung 

auf  ADton  Schön bacbs  Anzoige  meiner  Abhandlung  ^Die  bairitich- 
MerrdchlBebeHQndaitete.«  (Wien,  187a)  in  der  Zeitschnft  f.d.  öäterr. 
GjrmnMien.  1879,  Va  u.  VUL  Heft  a  564  -668 

Kehl  Froand  ütoimriBeber  Polemik  und  nicht  gesonnen,  in  den 
abeinrechenden  Tod  dee  Herrn  Beeensenten  so  ToHklleu,  sehe  ich  mich 
nnr  der  Seche  wegoi  ?eranIaB8t^  einigen  allen  apodiktischen  Behaup- 
tungen desselben  entgQgensntraten. 

Herr  Prot  8ch6nbach  zergliedert  die  Gründe ,  die  ich  zum  Nach- 
weise des  Zusammenhanges  der  Bajuvaren  mit  dem  gotisch-vandili- 
sehen  Stamme  aufgestellt  habe,  und  leitet  seine  Kritik  mit  den  Worten 
ein:  ^Diese  Annahme  ist  nicht  iien,  auch  Scherer  hat  sie  zur  Oosrh. 
d.  d.  Spr.  S.  164.  aufgestellt"  etc.;  nun  habe  ich  auch  gar  nicht  be- 
hauptet, damit  etwas  neues  anzunehmen,  sondern  S.  115,  Note  aus 
drücklich  auf  den  Mann  gewiesen,  der  zuei-st  mit  Entschiedenheit 
diesen  Standpunct  ^egeiiQ]»er  der  herkömmlichen  Ableitung  der  Baiein 
vun  den  Marcomaunen  (Zeuss,  Qaitzmann  u.  a.)  eingenommen  hat, 
allerdings  nicht  Scherer ,  der  die  Sache  an  der  citierteu  Stolle  doch 
nur  ganz  befl&uflg  berührt,  sondern  O.  Waiti.  D.  Verfossungsge- 
schichte.  L  2.  Auflage  8. 13.  Ich  will  mich  hier  Qbrigens  nm  so  kflrzer 
ÜMsen,  als  ich  demnAchst  an  anderem  Orte  anf  diese  Frage  speciell 
nnd  eingehend  surfickommen  werde ;  nnr  einen  etwas  starken  Irrthum 
Herrn  Schönbach*s  muss  Ich  mir  wol  zu  berichtigen  erlauben.  Sr 
schreibt:  ,.Als  4.  Grund  ffthrt  der  Verfasser  seine  eigene  Hypothese 
▼on  der  Reception  des  westgotischen  Rechtes  durch  die  Baiern  an." 
Diese  Reception  ist  keine  Hypothese,  am  allerwenigsten  Jie  meinige: 
Savigny  hat,  so  viel  mir  bekannt  ist,  zuerst  den  Zusammenhang  der 
lex.  Baj.  und  Visig.  entdeckt,  er  konnte  allerdings  1834  (Gesell,  d. 
röm.  R.  im  MA.  II.  92.  94)  uocli  zweifeln,  welches  Volk  der  Ent- 
lehner gewesen  sei;  seit  der  Entdeckung  der  Anti(iua  K.  Reccared's 
*  vom  J.  591  gilt  diese  Frage  für  entschieden,  worüber  zu  vgl.  P.  Roth. 
«Ueber  die  Entstehung  der  lex.  Baj.**  Hflnehen.  1848,  G.  Waita  in  der 
GOttinger  gel  Ans.  1869.  Nr.  8  p.  120^144 ,  0.  Stobbe,  Gesch.  d. 
d.  Bechtsqnellen.  Berlin,  1860.  I.  p.  19.  156;  ich  glaube  nur  be- 
wiesen zn  haben ,  dass  diese  Reception  nicht  unter  fränkischem  Ein- 
flüsse stattfiuid  (?gl.  meine  Abhandlung  „Das  bairische  Yolksrecht**. 
Krems  1870.  S.  17) ;  auch  die  ^Zurückweisung  im  Lit.  Centralblatl 
1871,  8p.  60,**  wie  sich  Bec.  aaszudrücken  beliebt,  kehrte  sich  nur 
gegen  meine  Annahme  von  einer  directcn  Vermittlung  Papst  Gre- 
gor II.  im  Jahre  710,  was  aber  mit  der  von  Herrn  Schönbach  kriti- 
sierten Stelle  gar  nichts  zu  thun  hat.  Dass  ich  je  noch  in  die  Lage 
kommen  würde,  gegen  einen  Mann  von  wissenschaftlicher  Bildung, 
der  in  seinen  Behauptungen  ernst  genommen  sein  will  und  das  darl 
Ulan  doch  hoffentlich  vom  Herrn  Ref.  voraussetzen,  die  Reception 
westgotischeu  Rechtes  durch  die  Uaieru  vertheidigen  zu  müssen,  hättv 
ich  lülerdings  nicht  gedacht. 
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Weiter  sUtest  sich  Herr  SchOnltach  an  AbschtiiU  VI  meiner  Ab- 
handlung aber  die  Erfadhnng  des  Tones  bei  Vocalen»  da  f^alle  dialekt. 
BiBcheinungeu  mit  dem  Stande  der  nhd.  Schriftsprache  vergliclieii 
werden.  Es  wird  dadurch  vieles  der  schöpfenden  Kraft  der  Mundart 
eutapruugeu  ho/eiclmet ,  was  nur  als  das  Alte  bewahrend  aufgefasst 
werden  kann/'  Wenn  die  Mundart  aber  gegenüber  der  Schriftsprache, 
in  dor  Venlumpfung  durcligedruugon  ist,  den  alten,  höheren  Vocal 
bewahrt  {van  =  hd.  von),  uuu  so  beweist  das  eben  nur  die  von  mir 
bebanptete  Neigung,  den  Ton  des  StammTOcals  so  eifadhen  und  Herrn 
SchOnbacb*B  Bemerkung  erscheint  demsufolge  Tellig  mfissig.  Wenn 
Herr  SchOnbacb  dennoch  diesem  Abschnitt  „UnvoUst&odlglreit^  Tor- 
Kttwerfcn  weiss,  so  wäre  es  wol  dankenswerther  gewesen,  ansogeben, 
worin  denn  diese  ,,üuvollständigkeit"  bestehe. 

Was  Kef.  gegen  meine  Regel  vom  Abfall  des  Augments  vorbi  ingt, 
ist  so  seicht,  dass  es  wol  nicht  der  Mühe  lohnt,  darauf  einzugehen  ; 
was  jedoch  über  den  Ursprung  der  bair.-öst.  II.  Plur.  auf  -ts  gesagt 
wird ,  fordert  allerdings  eine  Entgegnung  lieraus.  In  dieser  durcliaus 
noch  nicht  ausgetragenen  Streitfrage  bekenne  ich  mich  in  der  That 
sur  Ansidit  Grimms,  der  Qesch.  d.  d.  Spr.  II.  969  diese  Formen  als 
aus  dem  got.  „dauernd**  erkannt  hat;  Herr  SchOnbach  hält  mir  be- 
lehrend Schorer  zur  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  97.  211  entgegen  und  ver- 
weist mich  auf  das  ahd.^'er  meint  wol  westgermanische  Auslautgesetz. 
Gerado  Schorer  li;it  a.  a,  0.  S.  98  „einsilbige  Pronominalformen*'  als 
Ausnahme  zugestanden,  warum  soll  nicht  bui  einem  Stamme,  dessen 
gotisches  Blut  Scherer,  Waitz  u.  a.  ja  anzuerkennen  geneigt  sind, 
eine  archaistische  Form  der  Kode  sich  erhalten  haben?  S.  211  sagt 
Scherer  freilieh  vom  best.  Dual:  „Denke  dabei  Niemand  an  den  got 
Dual  -als,  dessen  s  nach  ahd.  Auskuitgesetse  abfallen  mosste" ;  nun 
das  ist  wol  eine  Behauptung,  aber  noch  lange  kein  Beweis. 

Wenn  schliesslich  Herr  Schönbach  meine  Polemik  gegen  Wein- 
hold „gröblich"  fiiulet,  so  glaube  ich  den  Verdiensten  dieses  Forschers 
S.  10  in  ebon  nicht  kargen  Worten  gerecht  geworden  zu  sein ;  aber, 
bei  aller  Achtung  vor  Prof.  Schönbach's  künftigen  wissenschaftlichen 
Producten  sei  es  gesagt,  einen  Meister  der  Zartheit  hätte  mau  nach 
seinen  bisherigen  kritischen  Leistungen  am  alierwenigsteu  in  ihm 
gesucht. 

Dem  sachTerst&ndigen,  unparteiischen  Leser  flberlasae  ich  es 
getioaty  sich  ein  UrtheU  darftber  au  bilden,  auf  wessen  Seite  die 
MFlftchtigkeit  und  üngenauigkeif* ,  die  Ref.  so  oft  lu  rflgen  weiss, 
zu  suchen  sei 

Krems.  Nei^ahr  1874.      Prof.  Dr.  fiichard  t.  Muth. 

Weniges  habe  ich  zu  erwiedern.  Nun  und  nimmermehr  kann  es 
als  Verpflichtung  eines  lieceusenten  angesehen  werden ,  alle  Fehler, 
Irrthümer  und  Flüchtigkeiten  eines  Buches  zu  verzeichnen.  lusbesuu- 
ders  aber  kann  diess  in  vorliegendem  Fslle  nicht  gefordert  werden, 
da  die  Iteceuftion  dann  zu  einem  grammatischen  Grundriss  h&tte  um* 
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gesialtel  werden  mfiflsen*).  Die  BntgegnaBg  des  Herrn  Professor  von 
Math  ist  80  beschaffen,  dase  sie  mich  nur  wünschen  lässt,  die  Sach- 
verständigen möchten,  wofern  sie  Hberliaapt  Zeit  darauf  zu  verwenden 
haben  ,  des  Verfassers  Arbeit  und  meine  Recension  nebeneinander 
lesend  vergloiclien.  Dass  ich  in  Bezug  auf  Puuct  4  nur  die  Verwon- 
dnng  der  citicrUMi  Hypi'the.seals  Stutze  für  die  vom  Verfasser  vert  retenü 
Auäicht  getadelt  habe,  ist  selbstverständlich.  Nucli  erlaube  ich  mir  ein 
scherzhaftes  Zusammentreffeu  zu  erwähnen.  Herr  Profeäsor  v.  Muth, 
der  in  adner  Entgegnung  liendieh  hart  von  mir  spricht,  ist  derselbe 
Gelehrte,  welcher  in  der  Vorrede  za  dem  eben  genannten  mittelhoch- 
dentsohen  Lesebnohe  (8.  II)  neben  Lsas  nnd  Martin  mich  als  „gewiss 
compe tonte"  Autorität  beieichnet  bat 

Orax ,  im  Januar  1874.  Antou  SchO nbac h. 


Bekanntmachung. 

Die  29.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Schul- 
mauner  und  Orientalisteu  wird  in  den  Tagen  vom  28.  Sept. 
bis  1.  Ort  d.  J.  zu  Innsbruck  stattfinden,  wozu  die  Unterzoich- 
neten  hiemit  ganz  ergebenst  einladen. 

Indem  sie  die  geehrten  Fachgenussen  ersuchen,  beabsichtigte 
Torti  äge  sowohl  fclr  die  allgemeinen  als  auch  fOr  die  Verhandlungen 
der  Sectionen  baldmöglichst  (längstens  bis  1.  Sept.)  anmelden  lu 
wollen,  erklären  sie  sieh  sugleich  bereit,  Anfragen  und  WQnsche, 
welche  sieh  auf  die  Theilnahme  an  der  Versamminng  benehen,  ent-  ' 
gegenznnehmen  und  nach  Möglichkeit  zu  erledigen. 

Innsbruck,  im  Jnni  1874. 

Das  Piäsidinm: 
B.  Jülg.  W.  Biehl. 


Berichtigung. 

Heft  IV.  S.  318  ist  Z.  24  v.  u.  nach:  Director  der  k.  k.  priv.  Carl- 
Theaters,  cinzuscbalten :  Franz  Jauner. 

♦)  Damit  diese  Behauptung  nicht  übertrieben  erscheine,  will  ich 
Dar  ein  Beispiel  von  den  Kenntnissen  des  Herrn  von  Muth  aus  dessen 
mf ttelhoehdeottehem  Lesebnehe  ^  als  einem  Sehnl-  md  Lehrboeh  ^  sei* 
heben.  Dort  werden  S.  13  unter  andern  für  die  erste  Fers.  Präs.  Sing. 
Ind.  die  Formen  brecfie,  neme,  sterbe,  swere  S.  14.  nime  angesetzt  statt 
briehe,  stirbe,  swer^  nim.  Die  Muglicbkeit  von  Druckfehlern  ist  aus^c- 
echloasen.  Um  Bolchen  Lesern  dieter  Blätter,  welche  nicht  deutsche  Phi- 
lologie treiben,  eine  Vorstellang  zu  geben,  was  diese  Fehler  bedeuten, 
erwähne  ich,  dass,  wena  Jemanu  in  einer  lateinischen  Schulgraramatik 
ein  Futamm  creaebo  smelien  wollte,  disM  äholich  wäre.  Lehrt  Herr 
von  Muth  aoehy  was  er  drucken  läaat? 

Ui«stt  eine  liierariacho  ikilag«. 
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Im  Sehalbfleliemrlage  von  Carl  QeroM's  Sohn  m  Wim 

sind  neu  oder  in  neuen  Auflagen  erschienen: 


nrer,  J.  Leitfaden  der  Geographie.  In  «wei  Cursen  rur  k  k.  m^n. 
Unter-Oy mnasieu  und  Uater-Realscliulen.  21.  nach  dem  neue«ten  Stand- 
punkte verbcflserte  Aufl.  8°  fl»  —»lO 

CNra^rth,  A.  Grundlekreii  der  ebenen  Geometrie,  nebat  mUreiclMa  Omh 

structions-  und  ReclinungsaufgHben  für  die  unteren  CSuaen  bOherer 
Lehranstalten.    Mit  6  Figureutafeln.    2.  Aufl.  gr.  8°  fl.    1  SO 

0#j«r;  J.  Das  NSthigste  aus  dem  Gebiete  der  Wectiseliiunde ,  in  kaafmau 
mscher  Beziehung,  auf  Grundlage  der  neuen  öäterr.  uud  deut^ii-hen  Wech- 
aelordnong.  Theoretiich  und  praktisch  dari^eatellt  9.  Tonnelirte  Aufl., 
bearbeitet  von  J.  Pazelt.  fl.   2  B<) 

XlllB,  Dr.  V.  F.  Das  Kaiserthum  Oettimioli.  Geographisch  •  statiattsciKT 
Abriss.    6.  verbesserte  Aufl.  8*  fl.  —  .60 

 Ultfadei  fOr  den  leographitohea  Unterricht  au  MiUeUchulen.  lö.  neu 

ongoarbeitete  Anfl.  8*  fl.  1-4» 

 SMgrila  mrtverMle  ad  nao  d«lle  senole  medie.   Divisa  in  tro  parU 

Part«  n  L'lnpero  d'austria.    Seconda  Edizione  fl.  —  i'i 

Kvnbaner,  Oeorg.  Lehrbuch  des  kaufmännischen  Rechnent.  7.  nach  den 

metrischen  Mass  und  Gewicht  umgearbeitete  Auflage.  fl.    3  50 

Moönik  Dr.  Frani.  Lehrbuch  der  Arithmetik  flir  Unter-Gymnaaien.  L  AbUi. 
20.  naeh  dem  motr.  Maassfrtene  nngnarb.  Anfl.  8*  fl.  —.90 

 LahriMoh  der  ArHhMtiii  fir  Unt»r-6ymBMlei.  IL  Abtbeilnng.  14,  mit 

BOekrichl  anf  die  metrivcben  Masse  nnd  Gewicht«  nngearbcitoto  Anfl.  8* 

fl.  -  .70 

-  LekrbilOh  der  Arithmetik  lIldAlgtbra  flir  die  Ober-GymnaMon.  I3.  Aud. 
8«  fl.  1.60 

~  —  Geometrieohe  Ansohayungsiehre  für  Unter  -  Gymuasien.  1.  Ahiheihnig. 
Mit  126  in  den  Text  goOiickten  Holsschnitten.  Jl.,  mit  Bttckaieht  anf 

die  metriacben  Masse  iiragearbcitete  Aufl.  8**  fl.  —  55 

 Geometrische  Anschauungsiehre  für  Unter  -  Gymnasien.  II.  Abthoiliui^'. 

Mit  108  iu  den  Text  gedruckten  HuUscbniUen.  K,  mit  HückMcbt  auf 
die  metrischen  Masse  nmgearbcltete  Aofl.  8*  '  fl.  —.65 

 Lehrbnoh  der  Geonetrfo  flir  Ober-Oynuiasien.  Mit  818  hi  den  Text  ge- 
druckten Holzschnitten.    12.  nen  umgearbeitete  Anfl.  8*.  fl.  1.80 

 Logarithmlsch-trigonometrische  Tafeln,  gr.  8*.  fl.  —.86 

Solek.  WSrter  -  VeneiflhoiM  im  Ittehi.  Letobioh  I.  ThcU  4.  Auflage.  8« 

fl.  -  45 

SalomoD,  Dr.  J.,  Sammlung  von  Formeln,  Aufgaben  und  Beispielen  ans  der 
Arithmetik  n.  Algebra.  8.  Anfl.  Bearb.      J.  Zimpieri.  8*  fl.  t.80 

—  ^  Löhrbach  der  Elementar-Mathematik  far  Ober-Realschnlen.  Nen  heran«- 
gegeben  von  Prof.  Fraai  B.  Sovöik.  L  Band.  Die  Elemente  der  Algebra. 

4.  Aufl.  fl.  2.*i0 

Sohaakal,  Dutt.  Carlo.  Vooaboiario  greoo-italiano  per  uso  doi  sinnaai, 
tradotto  dal  Vocabolario  greeo-tedesco  da  FraneoOfla  AMlriialL  Bdi- 
sione  tersa.  gr.  8*  fl.  5.— 

Sohmtflt,  Oaoar.  Leitfaden  der  Zoologie  zum  Gebranohe  an  Gymnasien  und 

Rcal«flinlen.  .S.  Aufl.  mit  162  Holzschnitton.  b\  fl.  l.£»0 

Stampfar,  8.  Logarithmlsch-trigonometrische  Tafein  nebst  vencbiedou« u 
anderen  nützlichen  Tafehi  und  Formeln.  9.  vollstindig  revidirte  und 
verbeeserte  Aufl.  (Btereotyp-AnsgalM )  8*  fl.  1.— 

Trampler  Richard.   Kartennetz -Atlao  der  Satarrololiiaeh  •  «agariechea 

Monarchie.  U  Kmtni  mif  Text  fl,  1^ 

^     Geographie  und  Statistik  der  österreichisch •  uaflarioohea  Moaarchle. 

1-üi  MiiteLscbulcu.  gr.  b".  fl,-.80 
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Erste  Abtheiiung. 


Abhandlungen. 

Grammatisehe  Unters aehnngen.- 

Unter  diesem  Titel  beabsichtigen  wir  eine  Reihe  von  Sprach- 
erscheinungen zu  behandeln,  über  welche  die  bekannten  griechischen 
Grammatiken  entweder  stillschweigend  hinweggehen,  oder  doch  nichts 
•neliOpfendes  and  eben  deshalb  nichts  foUkommen  richtiges  bieten. 
Wo  YolliliBdiglnit  aetliiv«pdig ist,  sM  lüeSlellin  angefühlt;  m 
dkam  Zueeke  riad  die  Scktifteftaller  dir  elairisdien  SBoit  and  aach 
noch  einige  spätere  genau  darsbgeleeen  worden ,  denn  nur  dadorch 
wird  es  ermöglicht  festzustellen,  naafi^nchgebrauch  ist  and  was  nieht, 
was  Regel  ist  nnd  was  Aasaabiae,  was  in  der  Prosa  and  was  bei 
Dichtem  ftbUch  ist. 

1.  Die  Comparationsformen  von  q>iXog, 

Buttmann  Ausf.  Sprachl.  §.65,  6.  Mattbiae  S.  382  §.  127* 
Kflkaer  §.  154»  8  Aam«  7.  Ir&ger  §.  23, 2  Ama.  e.  Bil  DisMen  sowel 
ab  bsi  lirQaaiiram  (z.a  Tbak.  m,  69»  9.  AiseUs.  9, 152)  steht  die 
SaperlativliorBi  ipil^awog,  dagegen  olXvtQoq  aar  bei  Diebtern  (Hont 

^162,  y  334,  e>  101,  X  301,  il  46,  ;i  360),  auch  bei  AttilDem 
z.  B.  Eurip.  Hipp.  186,  191.  Ale.  432.  Theognis  788,  jedoch  nirgende 
bei  Aischylos  und  Sophokles.  Eine  zweite  dichterische  Form  ist  gx- 
U(üv  7  351,  Ol  268  und  dazu  bei  Sophokles  Ai.  843  der  Superlativ 
q>iltaTog.  Die  Poi-m  (piXalt£Qog  findet  sich  bei  Xenoph.  Anab.  I, 
9,  29  (dazu  Krflger) ,  Kaliimacbos  in  Del.  58  und  wird  aus  Zaleukob 
Tön  Stobaeus  44,  21  erwähnt.  mXahawog  steht  bei  Xenoph.  Hell, 
yn,  8«  a.  Xbeekr.  VII,  98  nad  Stob.  194»  11  aas  PhUelas.  Biae  iai 
AttiselisB  gaaa  fiteinadt  stebeade  CtomparBÜffDina  ist  ipili&n^  bei 
Xen.  Mem.  III,  11,  18,  woftr  wol  qihdt^Qog  su  setzen  ist.  Der 
Superlativ  (fthüvaiog  wird  nur  aus  einem  sebr  sp&ten  Schriftsteller 
angeführt  und  gehOrt  in  eine  Kategorie  mit  ayaShurtBQog  (Lobeck  zu 
Phryn.  p^.  92),  fiei'oUitfr«^,  xoiUUctfri^  nnd  ähnlichen  Fensen 
der  Tioivr}. 

Die  eigentliche  Coraparativform  bei  attischen  Schriftstellern  ist 
^dllov  q>i'Xog,  so  bei  Aisch.  Choeph.  219.  Soph.  Phil.  886.  El.  1146. 

Z«ltMkrift  f.  d.  A«Urr.  Ujmu.  1874.  Vt  v.  VII.  lieft.  97 
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Kurip.  Troad.  794.  Hei.  92.  Thuk.  V,  46,  1.  Xenoph.  Anab.  I,  1,  5. 
Kyrop.  VIII,  1,  48.  Plat.  Leg.  II,  671  E.  In  ^teitiov  q>tlog  Soph. 
Ant.  183  ist  letzteres  als  Substantiv  gebi-ancht,  vgl.  f.iiyiornq  cf  lXog 
Aias  1331.  Phil.  586.  Dazu  findet  sich  auch  der  entsprechende  Su- 
perlativ ftahoia  (fiXoi^  Ilerod.  III,  138,  2  (der  weder  (fiAiiQog 
(fiXvatos  noch  wtlaUeQog  (piXahatog  gebraucht).  Thak.  I,  43,  2. 
XenopK  Anab.  VII,  6, 15;  8, 11.  Kyrop.  VIII,  2,  27.  Bep.  Ath.  1, 16. 
Blai  EiTxias  S96  D 

Die  Steigerung  mit  ftaXlov  und  ftaXiora  findet  anch  sonst  noch 
statt,  abgeaeheD  von  den  Fällen ,  in  welchen  ein  Adjectiv  keinen  ein- 
fachen Comparativ  bildet,  z.  B.  ixd^Qodai^mv  ftäklov  Soph.  Oed. 
R.  816.  Beispiele  sind  tvcfQOJv  i.iaXXov  Aisch.  Sappl.  20.  jzioiov 
^lallov  fragin.  295.  ftaXlov  tvaafif^g  Soph.  Phil.  1051.  ytymiovg 
fiaXXov  Eurip.  Heracl.  537.  fiak/Mv  y.alaig  Iph.  Taur.  1195.  fialkov 
.  i]dv  Orest.  1509.  n^oO^ifiog  ^täXkov  Med.  485.  El.  395.  Aisch.  Agani. 
1591 .  Uäimq  jUojUoy Bnrip.  Hei.  992.  /<äjUoy  oixr^  Have.  liir.  586. 
a^/a  fi£Uoy  Or.  1206.  (iSUm  (i^JUtfc^  Or.  247.  ^»Uoy  a^m 
Thnk.  1, 138,  3.  xMraqpcn^  fiaXkov  Pliion  PoUi.  266  D.  /MÜÜtor 
Mfo'^^  X^M  24,  7.  (.lalXov  euTteiifog  Lys.  ftgm.  46,  3.  /uoUoy 
a^toqflhflw  Xeo.  Oec.  10,  3;  5.  IKavaq  ftälXw  18,  2.  Conv.  4,  30. 
imd^ioi  /(aAAoj' Aischin.  1,  178.  (.taXKov  aovf.i(poQov  Dem.  23,  101. 

^laXiGiu  XaujTQoy  E  5.  /naXiaza  dfißaTog  Z  433.  ftdXiata 
xatQiov  O  84,  326,  fiaXiotct  dXyeivog  N  568.  fidhara  L<xxQrj€ig 
A  683.  fidXiaia  jntya  B  399.  ayu  ftaXiarct  H460.  ^aXtara  ha- 
XifTLiOv  X  410.  acxfbv  fidhaia  Eurip.  Herc.  für.  202.  fiaXiara  jia* 
Qovoftop  DemMth.  24,  194,  vgl.  die  Note  lu  S  399. 

Anch  Coupantive  und  Snpeitottte  ertoideD  dnreh  -^dUloy,  /lo- 
XiOfa,  nXjEifftov  eine  entweder  wirkliche  oder  blos  formelle  Steige- 
rung: itjkeQoi  /iidXXov  ß  243,  vgl.  K  223.  fiaXkov  MtyMfeQog 
Aisch.  Sept.  673.  f^aXXov  .ifKfegifneQog  Aisch.  Suppi.  279.  ^aiUor 
dXyiwi'  Enrip.  Hipp.  485.  itiaXXov  ^yßiovg  El.  222.  f.iaXh)v  tvtv- 
xiateQog  Hoc.  377.  ^idtXXov  daoov  Soph.  Ant.  1210,  f.taXXov  oXßtfa- 
t4(iOS  An&i,  Eccles.  1131.  ai^cur«^  fiüXlop  Eerod.  Ylll,  143,  2. 


*)  In  wieweit  die  Onrnmatiben  verUaelich  eiad  n&gen  folgende 

Stellen  beweisen:  Buttmann  a.  a.  0.  „das  Wort  yYAo»-  schwankt  selbst 
in  der  Prose  zwischen  drei  der  angeführten  Formen;  denn  am  gewöhn- 
ttehstea  ia|t  man  ohne  eintretenden  Vocal  (f  flTt^og,  tf  iliaioi,  häufig 
aber  anch  branchen  die  Attiker  die  Form  tf  tlKiT€(H>s*  ttaot  (?  nur  zwei- 
mal Xenophon)  und  neben  beiden  kommt  auch  die  gemeine  Form  vor 
uUmtQos  ittrog.'*  Von  fiäkkov  tfilog  kein  Wort.  Katthifbe  ,in  einis^en 
Adjedtivwi  wird  daa  o  joder  »  vor  der  Gomparativendnng  weggeworfen, 
z.  B.  (ifXrfQog,  (fllrarog  statt  (fiXcoitnoi,  welches  selten,  z.  B.  Xen. 
Mem.  ö.  3,  11  eztr.  vorkomuit**  Ktihner  erwähnt  alle  4  Formen  neben 
einander  mit  dem  Zusatz  ^selten«  bei  tflmrfQot,  tf'tXa^teQOi,  „poetisch* 
bei  (f*Xian',  „von  Homer  an  allgemein  gebräuchlich''  bei  tf  UitQos  nnd 
sagt  noch  dazu  „auch  wird  fidUov  h  (}.o(;  gebraucht."  Am  kürzesten  und 
zuverlässigsten  ist  die  Angabe  bei  Krüger  .fttr  ifUrtQos  sagte  man  in 
dar  Pcoea  lieber  /ioUUof  if(Xof,  H&nfig  ist  nar  4^ktmos, 
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fAäXloif  dixmoTegov  Audo]^.  4,  5.  Demosth.  34, 48.  Af^üiioy  fiäXXo¥ 
jMkr.  16. 17.  fiii;oi'  ttaU»¥  Herod.  VH.  235, 1. 

/imOTcr  ayyuMsa  B  J^l*  Sx^iatas  fmkuna  B  280.  ftihawa 
i^mo¥  £2  334.  Bnrip.  Hl^.  1421.  iiiäurra  x^^Ofm  ^  682.  /la- 

X<ara  dei.v6iafogT\mk.  VU,  42, 6.  fuuUoia  rtole^ixaiiaroi  Xenoph. 
Anab.  VII,  2,  22.  ^rAsiairoi'  xaxiarog  Soph.  Oed.  Col.  743  (dun 
Schneidewin).  nleiaioy  ixO^ioct]  Phil.  631.  nXhiaiov  ^dtoftj  Eiirip. 
Ale.  790.  ftiyiaio¥  ix^iaiij  £anp.  Med.  1323,  vgl.  UeracL  792 

2.  GenetiT  Plnr.  auf  iSy  bei  Homer. 

Der  CNnettT  Plonl  der  WOrter  der  efsten  DeoUnatioii  endet  bei 
Homer  »if  am  wid  im^  aoob  beim  Pewininiim  der  Adjeeti?e  dreier 
Endimgen:  louaiß  J  46  und  noeh  20  mal:  ßoa^o^evautv  O  691, 
r  223.  v^lnßam  M  131.  /  407,  i  804,  9  32.  k^ato)/,  ^jueu^ioy; 

(J  008,  723,  z  433.  ^ulaivkov  dm,  7ioIIhüv  B  V61,  /  544. 
aviHüv  M  424.  Die  Contraction  in  oiif  ündet  nur  bei  vorhergelitnidom 
i  statt  Tcaefiiwv  O  794,  ö  198,  223,  X  529,  n  190.  Hesiod  Sciit. 
2Ü7.  TQV(palsiuiv  M  339.  Makeiußv  j  187.  Jx«c5v  /'  263,  Z  307. 
itahuiZv  ß  118.  xAiaiifV  ^112.  dvaiwv  Hymn.  5,  312.  öfA^iUiv 
1 121»  daneben  aneb  naqumtvt  ö^n^auiv^  MaXmam,  Smwuv  (X  6). 
Damm  iet  in  eohreiben  B  818  aim  für  dae  handacbrifUiobe  ffiSir, 
ebenso  a^fi^ico)^  J  529  fftr  iqyswüiVj  xgi&iioy  A  69  fflr  n^&dip, 
fi^/Uay  0  243  für  n^urriutp  O  656  mit  Aristarcli  für  ti^cJ- 

Twy.  Als  Ausnahme  bleiben  noch  fwv  Ä  253,  |U  64  und  aV.ijliüy 
fi  71.  Dazu  kommen  noch  Ai^rivotv  Hymn.  1.  30.  omaoCty  Hjmu.  5, 
110.  (iovcCtv  27,  15  und  %mv  aXlawv  Hes.  Seat.  260. 

3.  Bati?  Plnfal  anf  aig. 

Bei  Homer  finden  neb  ntr  swei  eolcbe  Datirfoimen  axrof^* 
M  284  (nnd  Hee.  Scnt  213)  mid  ^itug  e  119,  vgl.  Horn.  Teilkr.  279. 
Pttr  traamg  %  471  ist  daher  entweder  ^aagg  (so  M  sny.),  oder  na- 
ßiu»  in  BCbreiben,  darauf  fObxen  die  Schreibweisen  naotav  (sie)  Aex. 
corr.  nnd  naciutv  Q.  Dagegen  findet  sich  die  Form  auf  mg  wieder- 
holt in  den  Hymnen  und  bei  Hesiod,  ob  mit  Recht  oder  ob  verschrie- 
ben statt  /;c,  ist  schwer  zu  entscheiden,  luiodi  Hymn.  3,  2üO.  i}iul<, 
H.  4,  190.  Hes.  Op.  62.  alc;  H.  4,  249.  aptßqoaiaig  ll.  5,  41.  oQyaig 
H.  5,  205.  aQOvqaiq  H.  5,  308.  Toii^  H.  5,  441.  vv(.i(paiq  H.  19,  3. 
fiohtalg  H.  19,  24.  vavvaig  H.  33,  16.  aqaig  Horn.  Epigr.  4.  15. 
iyviai/s  Hom.  £p.  4,  15;  14,  5.  ayXäiaig  Hes.  Scut.  272.  t^ULiJ- 
ümi  Senk.  375.  dixaiß  Op.  36.  lyiytvmg  Theegon.  70.  infpffng 
Figm.  189. 

4.  Die  Coniunctivfot  men  a  iif  üj^iey  und  inofAiv. 
Die  erete  Person  Plur.  Coui.  der  Verba  auf  ///  und  der  analug 
gebildeten  P^ssivaoriste  endet  auf  e(a^uv,  so  oiüofitr    '^m,  X  231. 

27* 


408  Im  Bocke,  Qrammatiwhe  Untenaehuiigen. 

ip&iwfA»  n  S83.  Ktimuiv  %  216.  ^iüifiey  w  485.  ImßdutfimfSmod. 
VlI,  o6, 8,  Tgl*  Horn.  Unten.  152.  Analoge  Formen  eind  fuyioHH» 
B  475,  <^dmi  ü)  437,  avmtix^iutai  Berod.  VH,  129,  8  (aber 

nn^filSHfrov  K  144,  na^fOvifKov  a  182).  Dagegen  finden  sich 
einige  contrahierte  Formen,  die  schwerlich  ursprünglich  sind,  wie 
ysfjioarji^otfui'  53  in  allen  Handschriften ,  wofür  Aristarch  nach 
der  Ueberlieferuiig  itiitaoiji/Hufav  geschrieben  hat.  Ebensowenig 
wie  diese  Form  dürfte  auch  7r€iQt]Oo)fi£v  X  381  ,  ^  100  statthaft 
sein  und  wir  werden  schwerlich  irren,  wenn  wir  anuelmien,  dass  auch 
hier  Aristarch  die  regelrechte  homerische  Form  nuftij^twfiay  gesetzt 
hat»  ebenso  K  449  fu^itofi»  fDr  das  In  allen  Handsehrillen  llber- 
lieferte  ^eM/iey.  Ich  habe  diese  Form  in  meiner  Diasaasgabe  stehen 
lassen,  weil  sie  eben  allein  flberliefert  ist,  jedoch  nicht  ohne  Zweifel 
an  ihrer  Richtigkeit.  Dagegen  darf  an  ömTi/iitv  B  299  nicht  gerOhrt 
werden,  ein  dadtafiW  scheint  mir  der  Kakophonie  wegen  nicht  statt- 
haft SU  sein. 

5.  Das  Augment  der  Plusquamperfectformen. 

Bei  Homer  fehlt  je  nach  Bedürfnis  des  Verses  das  Augment» 
sei  es  syllabiseh  oder  femporal  nnd  es  liest  si<di  ftber  dessen  Gebmnch 
keine  feste  Segel  au&tellen.  Bei  Herodot  findet  meh  nirgends  ein 
verst&rktes  sylUhlsehes  Augment,  bei  den  attischen  SduriftsteUem, 

Dichtern  sowohl  als  Prosaikern  schwankt  der  Gebrauch  nnd  es  scheint 
fast ,  dass  in  vielen  F&Uen  dem  Wohlklang  an  Liebe  das  Augment 
teilen  gelassen  wurde. 

In  Betreff  der  Verba  mit  attischer  Keduplication  differieren  die 
Ansichten  der  alten  Grammatiker ,  nur  darin  sind  sie  ziemlich  ein- 
stimmig, dass  ttTiOvu)  im  Plusquamperfect  immer  augmentiert  er- 
scheine ;  doch  ist  auch  diess  nur  für  die  Mehrheit  der  Falle  giltig, 
denn  neben  i^xexot^  Arist.  Fax  616.  Vesp.  801  nnd  maptou  Xen. 
HelL  y,  1,  26;  Yl,  2,  81.  Kyrop.  m,  2,  2.  Oec.  15,  7.  Phi  Alkyon 
cap.  2.  Demosth.  47,  57.  60,  29  findet  sich  axi^xot;  Fiat.  Crat.  384  B. 
Enthjd.  300  D.  dxrfAoeaav  Lykurg  15.  Herod.  II,  52.  axi/xoee  Be- 
rod, yil,  208,  1.  YIII,  79,  1,  wenn  anders  in  Betreff  der  attischen 
Schriftsteller  die  üeberlieferung  richtig  ist  und  nicht  etwa  die  Ab- 
schreiber eigenmächtig  geändert  haben.  Die  anderen  mit  a  anlautenden 
Verba  nehmen  kein  Augment  an,  so  dyr/ytgaco  J  21 1,  Y  13,  A  388, 
(0  21.  dQeiQi'iA^t.  Uerod.  III,  39.  aQsiQTjvo  Herod.  I,  192,  1.  VII,  83. 
IX,  102,  3.  dgijQino  Apoll.  Bhod.  III,  1343,  mit  Ausnahme  des  He- 
maischen  imget  M.  66  nnd  i]qi]qHa^  bei  Archüoch.  ftgm.  94, 3. 
Hinüger  ist  aqf^qu  F  338,  K  265,  III  456, 17 139,  ^  4.  Batr.  163. 

Die  mit  e  anlantenden  Verba  nehmen  in  der  attischen  Prosa 
kein  Augment  zu  sich:  tli^).vO-€i  Herod.  VI,  40.  VIII,  50;  114. 
Thuk.  VII,  6,  1.  Xeuoph.  Hell.  III,  4,  20.  IV,  5,  22;  50.  Anab.  VII, 
3,  7.  Aisch.3,  69;  191.  Demosth.  21,  84;  119.  23,  104;  142.  44,  34. 
Das  Homerische  ilXt^lovO^ii  £44  etc.,  auch  bei  Arist.  Eqq.  1306, 
macht  keine  Ausnahme ,  da  auch  das  Perfect  schou  6iXt:kotd^a  lautet. 
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iyQrjngr^  Arist.  Eccl.  32.  Flut.  744.  Xen.  Kyr.  I,  4.  20.  oiTtvr^voxfi 
Dom.  49,  62.  ih^lelcixeoav  Herod.  V.  90,  1.  ih.ladazn  t]  8ß.  fQf- 
QLTizo  S  15.  ko^u  Herod.  I,  127,  2.  sqxavo  P  354,  i  221,  f  73. 
iiODfpno  x941.  iutqyu,  iwlnetf  imM  hti  Honer.  igmiSawo  95, 
aber  r^g^Qumo  F  S6S,  J 186,  H  252,  ^  436.  ihämo  J  1&3, 
JC  153,  iV  595,  604,  P  493,  aber  imictwo  E  400;  4^limfo  Heft 
Scut.  143.  cixTO  y  107.  Iixrr^v  O  285,  S  662,  aber  ^  796, 

V  288,  TT  157,  r  31.  Bei  Homer  ist  nach  Aristarch  flbemll  katipm 
Z1I  lesen,  obwol  iVw  Hanrlschriften  sehr  häufij^  eiazrjxei  hahcn.  Bei 
Attikern  schwankt  der  Gebrauch:  so  steht  farrjxei  bei  Thuk.  IV, 
26,4;  33.  2;  78,  2;  80.  2:  06.  2.  V,  57,  1.  VI.  61.  3;  85.  5.  VIII. 
35,  2;  38.  3;  eiarrjxet  Thuk.  I.  89,  3;  90.  2;  101,  2.  III,  70.  2. 

IV,  96,  4;  108,  4.  V,  73,  1.  VUI,  1,  2;  100,  3.  Xen.  Hell.  II,  2.  6. 

V,  4,  46.  VI,  1, 18.  Aoab.  1,2,1;  4,  4.  IV,  6, 19.  VI,  8,  11.  VH, 
1,  19;  40;  6,  8;  Kjrop.  I,  4,  8.  VI,  1,  24.  VIH»  4,  2  mia  ebeDiO 
wechseln  beide  Formen  bei  den  fibrigen  Atükem ,  woftr  wibreebetn- 
lieb  grOflsUmlbeils  die  Abschreiber  verantwortlich  sind. 

Die  mit  o  anlautenden  Verba  haben  in  der  Begel  kein  Auj^ment; 
dassolbc  findet  sich  bei  attischen  Prosaikern  nur  an  6  Stellen,  die 
Schreibweise  ist  aber  auch  hier  unsicher  wegen  der  in  Handschriften 
so  häufig  vorkommenden  Verwechslung  zwischen  o  und  oi.  (oQtoQei 
steht  dreimal  aus  metrischen  Rücksichten  2  498,  Ai.sch.  Agam.  653. 
Soph.  Oed.  Co].  1622;  dagegen  oQutQii  B  810.  .^436,  (9  59,  68, 
/  573,  ^  500,  Jlf  177,  289,  N 169,  540,  i7267, 884, 897,  :?498, 
>P  112,  Q  512,  «  294,  ^  880,  i  69.  x  122,  i  600,  oi  48,  70.  Hee. 
Theog.  70,  703.  709.  849.  Scut.  274.  401.  Prgm.  60.  Arist.  Pai 
1287.  antohoXu  Thuk.  VII.  27,  4.  Xen.  Holl.  I.  2.  20.  III,  5.  9. 
Kyr.  VI.  1,  2.  Antiphon  5.  70.  oAoUf/  Ä  187.  arrohoUi  Thuk.  IV, 
133,  1.  Isaeu.s  6,  37.  Aiscli.  1.  95  (Var.  anvih)  2.  92.  Plat.  Apol. 
31  D.  Leg.  HI,  678  CK.  Xen.  Anab.  III,  1,  2.  Dem.  18.  49.  19,  59; 
97.  20,  79.  23,  104.  aunXvilrjieactv  l\mV.  Vlll.  DfJ.  2.  Dem.  19, 
266.  anoluiltxu  Dem.  19,  260.  dnohitUaav  Dom.  19,  125,  zwei- 
mal, jedeemal  mit  der  Tariinfte  aittäh&ieafxv  od.  biow,  duoqotQmto 
stobt  bei  Xen.  Anab.  VII,  8,  14 ;  dagegen  OQUi^vytxo  Berod.  1, 185, 8; 
186,  2.  PliitoD  Kritias  118  C.  Die  anderen  Verba  haben  nie  cd: 
odiidet  £  60,  I  210.  OQittglx^To  A  2n.  nnomBi  (jp  123,  tf'  226. 
Tbeokr.  4,  7.  o/rw/re«  Hei-od.  I.  <;8.  2.  V,  92,  10.  VII,  125.  f)//w- 
ftri/Biv  Xen.  Hell.  V.  1.  3.^).  Dem.  9,  15.  19.  318.  Vergleichsweise 
erwähnen  wir  noch  das  ionische  olx^aee  bei  Herod.  I,  189,  1.  IV, 
128;  16.1.  VI,  69.  1.  VII,  164.  VIII.  72;  126,  da?  auch  im  Perfcct 
Vlll,  108;  IX,  1)8,  1  und  ebenso  bei  Aosch.  pprs.  13  und  Soph. 
Ai.  896  ohne  licduplication  erscheint;  dafür  f^coxc  Soph.  Frgm.  227 
ond  TiaQf/fx^oxay  K  252,  jedoch  nirgends  olme  Variante. 

Das  temporale  Angment  lUlt  nach  ▼ocaliaeb  analaatondett  Wör- 
tern bei  Homer  in  den  Plosqaamperfeciformen  gerne  weg ,  Tgl.  die 
Horn.  Untere.  8.  74  f.  angefnhrten  zahlreidien  Stellen.  Manche  Plua- 
qaamperfactformen  wie  ß^ßk^m*  Mvfitf  trtqmu  kommen  nie  mit 
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Augment  vor,  andere  wie  ßeßrjxei,  rltx^to  weit  h&ofiger  als  die  ang- 
mentiei'ten.  Das  Plnsqiiamperfect  hat  ül)erdieB  dorch  die  Beduplication 
idioii  eine  Verlängerung  am*  Anfange,  so  daes  man  der  noeh  weiteren 
dnith  das  Angment  elier  entbehien  fcoanfo,  da  die  Fenn  deMdben 
ohnehin  schon  eiwae  aehwerfällig  ist.  Danun  HeeM  die  Schrift- 
steller das  Augment  vorzugsweise  in  Compositis  weg,  8o  schon  Homer 
in  l^ißißaaav  B  720.  afieftßsßrjxu  G  68,  Tl  777,  i  198.  avriTf- 
Ttfo  0  Ißl  (oder  dvzi  t^tv^o).  arrnrf^vaaav  u  393  (so  fast  alle 
Mss.).  ixyeydtriv  x  138.  draßsßijxsi  Herod.  1,  84.  3.  hTtzakto 
V,  2.  dvaßeßi'jxeaav  VII,  6,  2.  Thuk.  III,  23.  1.  VII,  4.  2.  ^rrirf- 
igamo  Her.  VII,  10,  4.  naqaßaßijxu  VII,  40,  2.  (vdedvvLiaav  VII. 
44.  xordUJUtfm  VII,  170,  2.  Midmea  IX,  22,  2.  nQoaßeßor^- 
»rjxsi  Thnfc.  IL. 86,  1.  iaß£ßXi]}i&Taw  IV,  24,  2.  iiwno»hlBmo 
lY,  34,  3.  anntttiUavo  IV,  69,  8.  wnanerttwm  IV,  90, 3. 
xfiXnH^^Mi  V,  10,  7.  dnodedotxeacty  V.  35,  2,  dvaßsßrjMi  VIT,  44,  3. 
ftvaxexcf^iTxecray  VIII,  15,  2.  xoradcd^/i^xeirery  VIII,  92,  3.  dno- 
deÖQdxeaav  Xen.  Hell.  I,  6,  38.  ^raQovevnfti  xsaav  II,  1,  31.  aiwl- 
TorxTO  II,  2,  11.  dvaßeßi]X€i  IV,  1,  3.  Anab.  V,  2.  15.  dvaßeßrj- 
xeaav  Hell.  IV,  5,  4.  xaranaifetyiaav  IV,  8,  28.  xara(?€ff^«//^xfC7«fi' 
V,  3,  1.  f/ttßeßlrjxei  VI,  5,  21.  aweioßeßkrjxeaav  VI,  5,  22.  dnn- 
dedgdxei  Anab.  VI,  2, 13.  TTQaSeö^KXftrjxeaav  VII,  1,  23.  dtaßeßf^xei 
Vn,  3,  20.  diaßeßXi'jxu  VII,  5,  8.  wnaßeßijKMwNU,  5,  15.  n^ßo- 
.3feXCii0}NfliFov  Kyrop.  II,  3, 16.  winaX6huni€0  IV,  1, 9.  Siairenofiq^ 
VIII,  4, 7.  anonefpevyri  PlatApel.  86  A.  ftOQayty^m  Symp.  178  B. 
fpieX^^^t  217  C.  ^vfißeßrjxei  Leg.  III,  699  E.  avftTrenTtayiBi 
Aiscbin.  3,  115.  djroStduKTO  3,  43.  xataßeßi^Kei  3,  164.  nQoßt- 
/^oiAtvxeiDem.  19,  34.  dvarrerrrtoxet  21.  163.  «Tro^fdo/x«!  23, 150. 
avftßeßrjxei  35.  44.  Fyx€xXrjX€t  41,  22.  djcoTStr/.ei  41,  28  (Var. 
Cffrer.).  xaraXekoi^rei  44 ,  65.  6iafi€fiaQTVQT]A£i  44,  54.  /ra^cttV«- 
dci>x££  Isaeus  7,  27.  xaTandnkipito  6,  27.  TLaTOKSKvßevro  Aiscbin. 
1,  95. 

Seltener  fehlt  daa  Augment  bei  nicht  snaaMmengwetiten  Verben, 
s.  B.  MeäUffvo  Heeod.  I,  96,  !•  erere/xurro  1, 180, 1;  181,  1. 

ft^rtolffro  V,  67,  4.  öiSoxTO  V,  96.  nsfnotxeoav  Thnk.  I,  89,  3. 
yEy^vrjKO  V,  14,  2.  ts^tui  VIII,  66,  2.  re^varriv  Xen.  Anab.  IV, 
1,  19.  TfTfXetT^xef  VI,  2,  11.  Isaeus.  3,  2.  yeyevrpnn  Xen.  Kyrop 
III,  2,  24.  nenov^emev  Plat.  Phaed.  89  A.  ysyfiVBi  Farm.  141,  E 
Tteqwxu  Rep.  II,  374  B.  TSTtXii^rjyt.tactv  Aischin.  1,  170.  Trendv- 
&£aav  3,  142.  Dem.  18,  213.  TereXevrrjxst  Dem.  46,  21  u.  ö.  (Horn. 
Ji,  I  224,  671,  ^  683,  M  436,  iV  494,  O  413,  P  371,  0  206, 
!F  714,  758,  6  434,  e  69,  X  682  neist  aoa  aelriacheai  Grande).  An 
'  SVdlen  wie  Thnk.  I,  89,  8,  Xen.  Anab.  VI,  4, 11  und  Shnlioheo  eiad 
manche  geneigt  Aphaerosis  anzunehmen  nnd  in  eohreiben  noXXei 
'nenronccaav,  Verf  A^t  r7;x^,  wie  man  auch  allgemein  bei  Arist. 
Acham.  10  dt)  xe^i^,  Nub.  962  aoMfQoavt'r)  *v£vd^n<fto  schreibt, 
bei  Prosaikern  ^ro^iss  mit  Unrecht ,  da  ja  das  Plusquamperfcct .  wie 
die  Yielen  Stellen  beweisen,  das  Augment  nicht  erfordert.  Ktwas 
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anderes  ist  es  mit  dem  syllabischen  Augment  anderer  Formen  doi 
Praetoritums  bei  Dichtei  n ,  worüber  zu  verj^eicheu  die  aasführliciie 
KrörteruDg  von  Matthiae  S.  370  ff. 

6.  Die  Coojttikciiv-  und  Opfcativf4>ri9ea  des  Ferf^ctp. 

In  den  meisten  inneehiflolien  QrnmiMtilren  werden  die  Oon* 

jiinctiv-  und  (^plitivformen  des  Perfeets  ekne  jede  weitere  Bemerkung 
im  Pendigma  aogefOhri,  als  ob  Formen  wie  Xilvxr^g,  Itlvruuatj 
TETVffnic,  Tttvifolrrv  dutzendweise  in  jedem  Schriftsteller  zu  finden 
wären  uud  doch  kanu  man  viele  Dutzend  Seiten  in  einem  griechischen 
Schriftsteller  durchlesen,  ohne  auch  nur  auf  eine  einzige  derartige 
Form  zu  stosson  und  bei  manchen  Schriftstellern  findet  sich  gar  keine, 
fiel  Kühner  §.  230,  2  heisst  es,  dass  bisweilen  eine  wirkliche  Um- 
edueiteng  mit  Am,  etattflnde,  ee  im  Opteti?  wmihwuig  bih^  Xen. 
Hell  4,  8,  16 ;  «r^eOij^  eti?  86.  Matiriae  1. 197  d  erwlhni 
ven  «par  Umaehieibong  gar  mclili;  BattaMum  §.  97,  Anm.  11  eagt^ 
daea  der  Coi^tmctiT  und  Optativ  des  Perfect  im  Gafiten  sehr  feiten 
fioriroauiie,  am  häufigsten  von  den  Verben,  die  ganz  als  Praesens  ge- 
braucht werden  und  vielfaltig  durch  Umschreibung  des  Particips  mit  . 
eivai  ausgedrückt  werde;  Krüger  §.  31,  5,  A  1  :  „Der  Conjunctiv 
und  Optativ  des  activeu  Perfecta  findet  sich  nicht  blos  wo  dasselbe 
Praesensbedeutung  iuit,  sondern  auch  sonst  verhältnismässig  nicht 
selten;  selten  nur  bei  Bednem/  Diese  Angabea  widersprechen  sich 
geradeso ;  das  richtige  iat  folgendes:  In  der  Prosa  werden  diese  Fer- 
men  in  der  Bega!  nüt  e^  und  dem  Partidp  amsehrieben  ,  liftoflger 
der  OptatiY  ala  der  Coi^ODetiv,  desaen  einftohe  Form  mehr  bei  Dich** 
tem  vorl^ommt,  während  die  ein&che  Optativform  bei  Prosaikern 
häafiger  ist.  Nur  bei  einer  geringen  Anzahl  von  Scliriftstcllern  finden 
sich  di^e  Formen  wiederholt,  namentlich  bei  den  Historikern  und 
Dichtem,  sie  scheinen  aber  in  (icr  spateren  Gräcität  ganz  verschwunden 
zu  sein,  denn  in  den  Handschriften  stehen  sehr  hAufig  an  ihrer  Stelle 
die  nicht  sugmoniierten  Formen  des  Plusquami^erfects,  auch  wo  diese 
Zeitformen  gar  nioht  mögüoh  sind,  mid  es  maasten  «rei  durch  Bmea- 
daüon  wieder  statt  derselben  die  richtigen  Co^)oniAiv*>  vnd  Optativ» 
ftnrmen  beigosteUt  werden,  wie  dieea  aameniliflii  bei  Homer  der  Fall 
ist.  Tgl.  OetL  Hermann  Opnsc.  II,  44  und  den  Anbang  zu  J  483. 

Bogelmissig  findet  die  Umschreibung  der  Gonjanctiv-  und  Op- 
tativformen des  Perfecta  mit  eifii  und  dorn  Partieipium  nach  der 
Darstellung  unserer  griechischen  Schulgramuiatiken  nur  im  Pa,ssiv 
und  Medium  statt,  wovon  nur  einige  Verba  eine  Ausnahme  machon, 
▼gl.  Buttmann  §.  98,  7;  Kühner  §.  224  j  Matthiae  §.  191;  Krüger 
§.  31,  9,  A.  4  u.  5. 

IKese  Yerbe  sind  xci/io«,  ftiftvr^fdiu,  xhatjftm  nad  nd^mm. 

1.  8e  afteht  x^^rai  bei  Piaten  Tlmaet  177  B.  Soph.  »7  a 
PanaeB.  IdS  B.  Phileb.  41  B.  Xenoph.  Oecon.  8,  19.  Ljkaig  113. 
lunmiii^at  Plat.  Symp.  213  B.  ^vpUrjTai  Phaedon  92  E.  «ri^xcra- 
viuvwai  Phaedr.  856  A.  Das  Uomerische  x^o»  (ans  x^oi  contn* 
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hiert,  wie  .fr^rai  aus  &£tjtai)  T32,  ß  554,  /9  102,  €  395,  t  147, 
-itf  137  ist.  fast  an  allen  Stellen  darch  die  Unkenntnis  der  Abschreiber 
10  wßwm  gvwnrta  md  flndtt  sich  aar  nodi  ui  Ii  554  !■  A 
vai  %  147  in  Ji.  Es  bsslshi  nsben  m^at  die  Kebenfoni  lUofm 
(fgI.X  5101 1 841, 9r  wovon  dieCkniiiiiicliT-  und  OpliliffomNO 
fSgibnissig  gebildet  sind. 

Von  dam  Optativ  findet  siob  wir  die  dritte  Penon  Sing,  nnd 
Ploralis : 

xdotto  Herod.  I,  67,  2.  Piaton  Rep.  V,  477  A.  Leg.  VllI, 
841  B.  Isaeus  6,  32.  xataxioiro  Plat.  Symp.  175  A.  iyxdntro  Rep. 
X,  616  D.  ixxdoiTo  Demosth.  21,  103.  diaxioivto  Lysias  13,  78. 
Xenoph.  Hell.  VI,  5,  1.  nQoaxioiyio  Thnk.  lY,  33,  3.  inixioivio 
üNiopk.  An.  IV,  1, 16.  Bsneben  konmen  aadi  ümsdiNlbinigen  vor: 
j7  xetfthr^  Plst  Leg.  IX,  877  E.  neifuevog  €irj  lieg.  XI,  938  A. 

•  SisyphoB  891 A.  M  xsifuvoi  Leg.  II,  656  C.  X,  886  B.  AisoUn. 
3,  36.  tfOttv  x€ifi9Pöi  Aiselün.  8, 40.  Dem.  48, 18.  ngoiuifMtmif 
Aiscli.  Pers.  371. 

2.  ^i^vrj^ai:  Conj.  fiefiyfjtai  leokr.  18,  40.  ^efivdfte&a 
$  168.  fi€fiV€f' fi£&a  Berod.  YU  f  47,  1.  Opiat,  fu^vf^^rjv  Q  745. 
fi£fiV(lto  Xen.  Anab.  1,7,5.  fiefivi((no  ^  361.  ftejuvrjro  Aristopb. 
Plut.  991.  Piaton  Rep.  VII,  518  A.  /^e/uv^ro  Xenoph.  Kyrop.  1,  6,  3 
(vgl.  Breitenbach).  fUfivipfiedti  Soph.  Oed.  Bex  49  (vgl.  Schneidewin). 
fi£f4y^^  AxMu  1 ,  148  (die  Hsndieiir,  ftsfiVQO^ai),  nB^mUno 
Piadv  Ikgm.  71  bei  Cnmer  An.  Per.  ni,  898,  86. 

Uvsebreibungen  sind  fiefivrjfnevog  €ifj  Plat.  Entbyd.  886  B. 
fUftmffihoe  (of)  Ami  Hesiod  Op.  616.  641.  8olon  27,  9. 

3.  xiHTTifiat:  Conj.  xsxrfjrai  Piaton  Theaet.  200  C.  Leg. 
X,  910  C.  XI,  936  B.  XII,  954  E.  Xenoph.  Con?.  1,  8.  xextfja&e 
leokr.  3,  49.  Optat,  xexti'jfitjv  Plat.  Leg.  VIII,  839  C.  xexvfjTO  Plat. 
Leg.  V,  731  C.  742  E.  VI,  776  B.  XI,  931  E.  XII,  957  c!  Xenoph. 
Ages.  9,  7.  x€xt(^fi€^a  Eurip.  Herakl.  282.  Fflr  die  Betonung, 
MKf^fiiBi ,  »rncfgvo  entachsMan  «Mi  mil  den  sHsn  Oiammtikom 
CMililing;  Ktiimr,  Krfger,  wünend  Battmaan  §98, 16  die Betoonng 
N^ari^o»,  nhetffto  Ar  die  riehtiga  erklirt. 

Umschreibungen  sind :  xexrrjfiivoQ  (tj)  fj  Plat.  Alkib.  II,  144  D. 
146  E.  Leg.  XU,  954  C.  Bep.  IV,  422  a/ ixTr,fiipog  ^  Leg.  XII, 
954  C.  $ir]  xexTTjftivov  Plat.  Epinomis  977  C.  xsxjrj^tivog  eitj 

♦  Eijxias  394  C.  400  A,  B,  D,  E.  xexTrjftdvoi  thv  Euthyd.  280  C. 
xexTfj^ivog  Demosth.  20,  23.  nsx^rtjfUvot  dai  Pkt.  Leg.  VIII, 
829  C. 

4.  ULa^tinan  Coig.  xa^&fA€u  Eurip.  Iphig.  Anl.  1176.  tä» 
^i^ctt.Aiistaph.  Av,  1688;  Bqq.  754.  Demosth.  19,  70.  m9mn9^ 
Bariik  Bsl;  1084.  Demosth.  10, 8.  »0^^  Demosth.  10, 1.  orri- 

w^vjvtai  Xenoph.  Hipparch.  8,  20.  xa^vrot  Dem.JS9,  67.  Optat. 
xa^oifitjv  Xenoph.  Kyrop.  V,  1 ,  8.  Piaton  Theages  130  E.  xa&ciTO 
Aristoph.  Ran.  919.  xa&oifi€^a  Aristoph.  Lysistr.  149.  Daneben 
findet  sieh  auch  die  Betonung  va^puH,  ita^i/taif  xa&anOf  die 
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aber  schon  deshalb  nicht  die  richtige  sein  kann,  weil  y.a&rjtm  und 
w&rp^e  Indicativformen  sind  und  neben  xa&rjzai  nicht  xd^tovrat 
betont  werden  kann.  Auch  spricht  die  Analogie  von  next^cu  x<x- 
fjto  für  die  Betonung  Aa^iZ^tat,  y.a^oiTo. 

Ausser  dieseu  Formen  gibt  es  noch  einige  wenige  von  anderen 
Verben,  so  nexl^o  Soph.  Phil.  119,  vgl.  Battmann  §  98,  16.  Halttiiae 
pg.  376.  iuad&»9üt  Eorip.  Iph.  Tttir.  500.  Aristopb.  LjBiitr.  258. 
he^hfiM^VlBlL.  Biey.  VH,  564  C.  diaß9ßXfja»B  Andok.  9,  44 
(ABL  oiaßeßl^a&ai  itacistisch).  Mvro  a  238,  so  FH  1.  man. 
NQY  mit  Herodian.  Ulvzo  C  1.  man.  EKLS.  leXvvio  H.  ex  em.  J. 
teXvvto  ADG.  Xikvvrat  M.  Vgl.  die  analogen  Optativformen  ixdv- 
fi€v  n  99;  daivvxo  Q  665;  övi]  a  348,  v  286;  avadvrj  t  377. 
ano(f^i^tr^v  x  51;  q>di%o  X  3'60,  in  welchen  das  i  nach  i;  and  i  aas- 
geÜBllen  ist. 

Die  einfachen  Formou  des  Coi\janciivs  und  Optativs  Perf.  Act. 
tMimi  womtA  MPronllMni  ab  Biflliteni,  alierveilititnianiamig  iMi 
biaflg,  bei  Pmdar,  JMahm  n.  a.  gar  niolit.  BegeUnlaBig  kommen 
flio  nur  ?or  bei  oHa  und  Smyaf  bei  leferterem  aber  kOnnen  die  Oea- 

Jnnctiv-  und  OptativCormen  auch  vom  Praesens  avioyto  (Impf,  r^vtoyov 
und  avwyov)  gebildet  sein,  vgl.  Horn.  Textkr.  S.  196,  so  z.  B.  ^267, 
H74r0  189,  7703,  K  130,0  148,  T206,  A' 351 ,  a 316,  ^ 70, 
A3Ö6,  7t  141,  ö  7.  Hynm.  V,  162.  Theognis  999. 

Die  Conjunctivformen ,  deren  nur  wenige  bei  Prosaikern  vor- 
kommen, sind  folgende:  nenoi^w  w329;  Ttenoi&r^gA  524,  v  344; 
ffSffoi&Ofiev  X  335.  oXtiXtj  J  164,  Z  448.  fieftrjX^  J  353  (et  N), 
/  859  (et  L  8  aap.),  o^^'j;  /  610  («t  D  Vrat  b.  9  man.  oi  HL), 
X  80,  ^  477  (e<  D),  il  633  {u  AGHL8.  OQiOQ^v  DG),  X  888, 
n  , 

a  133  («£  AN.  «  CKS).  necptnifj  J  483  (alle  Mss.  «7).  Eurip.  Jon. 
441.  Lykophronides  bei  Athenaeus  XIII,  564  (die  Mss.  £/).  Frgm. 
Eurip.  Diktys  (Dindorf  345)  bei  Stobaeus  86,  1.  Piaton  Leg.  VIII, 
829  D.  ifÄTteqtvtj  Theognis  396  (Ä  l(ji7ieq>wui)  iüiyfjai  FSbS.  agrjQtj 
$  361.  ßiSqvxQ  P  264  nach  Aristophanes,  dafQr  die  Mss.  ßißqvx^v. 
dfi<piß€ß^xii  d  400  Q  (st  ABB  1.  maiL  EFGHJKLM  1«  mtn. 
NPB8T.  0«  D  2.  man.  K  8.  man.).  nQoßeßrjxtj  II  64  (et  BOHL. 

V 

£1  C).  ßeßrjxj]  Soph.  Phil.  494.  ßeßrjx^  Soph.  El.  1057.  eati^ytrj 
P  435  (€/  ADIILS  £iaTijy,6i  CEC),  x  469  H.  1.  ma.  (die  übrigen 
etazTjxei).  Demosth.  20,  83.  nageait^xt^  Hymn.  4,  269  (et  DLM). 
xad^eOTiixrj  Soph.  *Ai.  1074.  inaveatr^xfj  Arist.  Av.  554  (2  Mss. 
irtaveazniui),  avyeaTrjxrj  Herod.  Vllly  142,  2.  £(jp£ar)^xn  PUiton 
Sjmp.  175  B.  S^eatr^xtj  Plai  Tim.  78  B  UntfMiniS»  Aenoph. 
Anab.  TI,  8,  10.  koT^ynoaiv  N8  Vrat.  b.  ^q.  0  vxJ  434,  Tolgo 
karrixaaiv.  lorcS  Arist.  Acliani.  176.  katcjinev  Plat.  Gforg.  468  B. 
iügdkJi  Demosth.  20,  64.  icpsototaiv  Eurip.  Bacch.  319.  te^ifXrj 
Horn.  Epigr.  3,  2.  Piaton  Phaedr.  264  D  im  Hexameter.  XsX^&g 
Theognis  121  (XeXr^^r]  k.XeXrji^ei  KG,  die  übrigen  XiXrj&e).  yey'yt} 
Theognis  300  (so     die  ftbrigen  yeyovu).  ci^Xijxji;  Arist.  Av.  1457. 
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nexXog^iooi  Ar.  Eqq.  1149.  y.€xt]vf]  Ar.  Eqq.  805.  TreTrXr-yi]  Ar. 
Av.  13.50.  Y.ey.Xd)y(,i  Ar.  Vesp.  929.  Tei>iT,y.(oaii'  Thiik.  VUi,  74, 
3.  iitJiovOi}  Plut.  ß«p.  II,  376  A.  a/t€tXi^(ffj  Kep.  X,  614  A. 
€tXr^(f«jati>  Polit.  269  C.*)  i/jlitfiwüi  Phaedr.  252  E.  nsTr-oyrjXfj 
Hippokr.  Diaet.  2,  46.  e^i7i€noir/,ri  Demosth.  19,  3.  deöii]  Xen. 
Rep.  Athen.  1.  11.  dedhoaiv  Isukr.U,  56.  14,  36.  18,  43.'21,  8 
(die  Mss.  dsdtaoi).  ioUr^  Xen.  Conviv.  6,  9.  XaXrjO^ijg  Hipparch. 
4*,  15.  iyqtffOQii  de  Venat  5, 11.  xexEv&n  in  einem  HoBLYenbal 
Aisehin  1, 149.  Im  Gauni  ako  23  Stenn  bei  Prosaikuii  und  40 
bei  Dicbteni. 

Dieaen  Formen  stehen  33  Fttlle  bei  Froeaikern  gegentter,  in 
denen  der  Conj.  Perf.  mit  dem  Partidp  imd  etfit  umschrieben  ist*. 

nenoirjHotsg  IWi  Herod.  III,  119,  1.  dgatgrpioTeg  eojai  Herod.  IV, 
66.  jjaxj^xorcs*  (oat  Xenoph,  Kjrrop,  III,  3,  50.  ytexaXXiegrptaug  titi 
JBep.  Laced.  12,  7.  kalüjyitjg r]  de  Venat.  6,  18  (bis);  24.  rrgoeiXt}' 
(pinat  (iai  de  Veiiat.  6,  19.  ^ir^^tctqrrpuhg  ij  de  Venat.  6,  19.  carij- 
'Aora  ij  de  Venat.  8,  7.  av^iTteniioxora  f]  Piaton.  Thoaet.  195  A. 
rjdixi^xwc  i]  PI.  Gorg.  480  C ;  481  B,  Demosth.  21,  9;  25,  71.  ijp- 
noKiog  Tj  Piaton  Gorg.  481  A.  neqnrxatQ  i]  Tiinaeus  86  C.  xa^eaHf- 
xr/Of  r;  leg.  IV,  714  C.  lioi  yeyovot eghc^g.  VI.  784  A.  IX,  878  A; 
879  A.  i^aaitjxug  w  Isokr,  5,  18.  fyi'iü-/.6[:ig  r^xe  Demosth.  45,  8. 
didwxoTtg  (omv  Dem.  19,  2  ßeßotji>ifjtufg  /]  Dem.  19,  16.  ayane* 
avtmoT^g  rjfie  Dem.  19,  224.  ^  StaneaTohuig  Dem.  86,  54.  yiyo- 
vwg  y  Dem.  44.  ($4  Isaieaa  7,*19.  tmlsmtpwfeg  toaip  laaeoa  11, 
12.  ttXmfOTse  ut9i>  Lykmeg  116.  ^nagtfKoliwihjiKMis  Demadea  1. 

ffinfiuBhe  Optati?fonnen  gibt  ee  bei  Diditeni  16,  bei  Ptoeai- 
kern  29,  denen  106  nmaehriebene  bei  Preaaücern  giegeiitbeiratebeB. 
Die  Formen  sind : 

ßeftX^y.oi  G  240  (so  Arlatarch,  dafür  ßeßXr^xet  ADEGL). 
nttfevyoi  0  609  (si  D).  ftteftanotev  Hesiod  Scut.  252.  ßeßrjxnt  Soph. 
Phil.  494.  ßEßQio^otg  J  35  halten  einige  für  einen  Opt.  Perfecti.  das 
Perfect  heisst  eben  ßißgioyia,  es  ist  deshalb  ein  Praesens  ßeßQto^vi 
anzunehmen.  \Xr;y.nt  Hym.  I,  165  und  iXr^y.r^üt  (p  365  werden  gleich- 
falls theils  für  Perfect  theils  fQr  Praesens  gehalten,  vgl.  die  Lexica 
unter  iXi]xw, 

ivgrjitoi  Herod.  I,  44.  tjXaixoi  I,  83.  i/ioßeßrjxoi  I,  86,  3. 
ßeßQfoxoi  I,  119,  4.  nmoi^inoi  III,  75,  1,  Hink.  Till  108, 1.  #re- 
gisXiihb^w,  Herod.  III.  140, 1.  nBnwfpmtv  YI,  49.  iaßeßX^umtf 
Thnk.  II,  48, 1.  iq^eorrpumw  lY,  122, 1.  naQaÖMymBv  VII,  81, 1. 
xcTfuÄe^b^oiev  Xenopb.  Hell.  III,  2,  8.  inofmsxioqmoi  III,  5,  23; 
vnr^f^rijpun  Y,  2,  8.  ifittmttixoi  Anab.  Y,  7,  26.  Ippgarrjxni  Me- 
mor.  1,7,5.  TCQoearr^yni  III,  2,  2.  nerpryni  de  Be  eqnestri  1 .  8. 
IsXi^^oi  Conviv.  3,  6.  7re7t6v^Oi  Piaton  Pannen.  140  A  (bis), 
loUni  Phaedms  270  D.  ma^BOttfim  Leg.  VI,  759  B.  ninovi^ot^up 
Hipp.  mai.  1.  301.  A. 

')  Fftr  luv  lUntft  bei  Dmareb  8,  2  veramUiet  Bekker  ufoI  mit 
Bccbt  tlk^ 
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Dazu  konuMn  noch  fänf  Perfectfoimen  mit  nnregel  massiger 
Bildung  ^XTretpsvyntrpf  Soph.  Oed.  Rex.  840.  TTQoeXnXv&oirjg  Xenoph. 
Kyrop.  II,  4, 17  nenoi&oiri  Arist.  Acharn.  940.  lorfimioirj  Cratinus 
bei  Atlienaeus  VII,  305,  B  und  das  angezweifelte  Sedieir^  bei  Platon 
Phaedrns  251  A,  vgl.  Buttm.  §  88  Anm.  4*  Matthiae  S.  443. 

Ausserdem  finden  sich  fast  nur  bei  Dichtern  einige  Optativ- 
formen synkopierter  Perfecta :  re^vctirpf  2  89.  Mimnermus  1 ,  2. 
Theognis  343.  Tei>valrjg  Z  1G4.  itOmh]  V  102,  d  224.  Xenoph. 
Hell.  IV,  3 ,  10.  Kyrop.  IV,  2,  3.  tB^vaUv  Xenoph.  Agesil.  7,  5. 
%n;Xaii}  I  373.  Tyrtaeos  13,  11.  aw&nair^  i//  101  {annatai^ 
AGQQV),  tfß  169  {iatoatalfi  AODFHILQ),  Ygl.  die  CoijatictiT- 
fonnen  IvnS,  tar^w,  ifißeßtSot, 

Jhnh  Umschreibang  wird  der  Optati?  Perf.  an  folgenden 
Stellen  ansgedrfickt:  aev  aiweravarolrpioTeg  Soph.  Phil.  550.  /r«- 
novdiog  Bir^  Herod.  I,  44.  anoXui}jBug%ir}l,  45.  III,  64,  1.  /re- 
noy^6t€Q  ei'fjoav  III,  119,  1.  aYt]  ir€7rntrjx(üi^  HI,  119 ,  1.  Xenoph. 
HpII.  I.  5,2.  Anab.  IV.  8,  2().  VI,  4,  25.  Piat.  Hipp.  min.  364  K. 
i^Xf/cozeg  ehr  Thuk.  I,  67,  1.  re^vrfAoiEQ  tiev  II,  6,  2.  neyiga' 
yoreg  eiEf  Xenoph.  Hell.  I,  4,  2.  jTe.rnovLOTeg  elev  IV,  3,  1.  m  ret- 
Xij€fiüg  ei'rj  IV,  8,  16.  lEteXevirf^iog  itvi  III,  5,  23.  TrQoaeilr^fhg 
ett]  IV,  8,  35.  fteteilrjffwg  ei't}  V,  2,  35.  n£7TQaxiog  eh]  V ,  2,  32. 
ne/ioi  ^tareg  euvWl,  2,  3.  jiaQeXr^XrOoteg  euv  VI,  5,  52.  lelouK^ag 
utj  Anab.  I,  2,  21.  neq^evyijg  eh^  II,  1,  3.  inetpiypixtog  ei't]^  V,  6,  35. 
iSujOO»  yt^ovoxeg  Kyrop.  I,  2,  13.  PlalOD.  Gorg.  499  B.  ijaxi/xorec; 
Afp  Kyrop.  I,  6,  26.  Ißanartpctog  ur^  I,  6,  22.  fiefteXerrpuorsg 
der  in,  8,  50.  iyvamovfg  de»  Oonvi?.  8 ,  34.  rjaxr^xta^  €itj  Bept. 
Lac  3,  8,  avaßsßrpuag  elä^  de  Be  eqneet.  7,  4.  Staßsßijxag  7,  5. 
tt&fvwnfiim  eYrj  Oecon.  19,  4.  iioQcnnwg  ein  Piaton  Phaedon  109 D; 
Bep.  VI,  493  C.  Leg.  I,  639  C.  cntrpioibg  €if)  Phaedon  109  D.  ye- 
pmna  urj  116  A.  ftsnov^ora  eli^  Soph.  253  A.  Pannen.  158  £. 
Ttenov^ora  elev  Pannen.  147  C.  nBJtov&og  eirj  148  A.  frerpi-yog 
ärj  153  D.  Rep.  VI,  490  A.  ysyoyog  Bifj  Parm.  153  E.  Lysis  220C. 
Protag.  309  C.  Le^.  III,  696  D.  Vi,  782  A.  imnerrvevxnTeg  ehr 
Phaedr.  262  D.  £u]  jrupvy.nxa  Crat.  386  E.  hyye^'OvoTeg  etev  Char- 
mid.  153  D.  ytyovnitg  uiioav  Gore:.  492  B.  ßeßor^&rjyuhg  Sit]  (Jorg. 
522  C.  anonupeiyoK  eu]  Munex.  240  C.  iaiioidaxoTe  utr^v 
Anterast.  132  B.  elXrjq^ibg  £(i;  Menou  85  D.  Demosth.  34,  11  ye- 
ywvta  fttfi  Plat.  Bep.  III,  393  l^nstttumug  ur^  VIII,  569  C. 
yeyomeg'dey  X,  615  B.  i^yvot^-Kwg  eiFj  Timaens  68  0.  na^aße» 
ßt'Mitg  ein  Kritias  130  A.  9tm.nKijg  eirj  Leg.  II,  658  D  unon&fev 
fV$  eci;  in,  698  D.  Uri  ye^omq  YI,  759  D.  aq^ecrtkig  dw  VIT, 
800  A.  TtBTtoiTpiOTeg  deviX,  880  E.  eigipLoreg  äfiev  X,  896  0. 
ttiv  yeyovota  X,  896  D.  TreTTonfAtog  eYrj  Eryxias  403  C.  €itjv  ei^t^ 
wg  L^^siae.dl ,  4.  Isokr.  12, 130.  Munuag  eirj  Isokr.  17, 11. 
itaif^iog  eir]  21,  3.  sir^te  ttsnoy^oreg  Lysias  1,  1.  neftoifjxwg 
dir^v  Andok.  1 ,  63.  l^Bvrp^xoreg  dev  Isaeus  6  ,  42  elev  eiQrjxoTBg 
1,  36.  uij  xataXeXoiniog  8,  23.  kta^axatg  eiij  Aisch.  3»  42. 
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4if^ti^tp/ua^  2,  155.  ytyovnttq  euv  Deraosth.  16,  17.  xeyn'fXvy.oK 
ur/V  18,  22  ovfiß€ßt]x6g  el'r]  19,  32.  jiBTTonyAnieg  iiijie  19,  71. 
dedtDiioiE^  tiev  19.  134.  30,  10.  hi^  eiiQipnog  21,  19G.  el^rpcug 
£tr]  23,  86.  ei'r^g  tei^axfog  24,  59.  etrjg  nsTrovSatg  24,  107.  «tv 
//e^/a^Ti"^»/xorf$  29,  23.  «/roAwX^xttig  «V;  35,  18.  59,  69.  ctto- 
h.oljox'  ei'tj  35,  31.  d£(J«v£/xfc>t,'  eitj  3.t  ,  36.  anoXioljng  eir^  35,  36. 
€ii^  ysyafitpLwg  47,  38.  a7rod£($(oxc(jg  «i^  48,  19.  imdedr^^muK  etij 
52,  8.  rtrii8i;rf;xü  g  eiij  52,  19.  xovdUiiMmkS  eli;  52,  19.  aiU' 
ntomig  elr^v  53,  18.  ntnw&t'g  ätpf  57  ,  44.  TcmetTt^x/'g  £tr^v 
Imm»  frigm.  2,  9. 

I>le  aetiYen  Coq}imeti?-  und  Optatiffbraiflii  komiteii  hb  so 
eher  iiiiischrieben  werden,  als  dieses  selbei  bei  den  Indicativformen 
des  Perfects  and  Plusqnamperfects  im  Activ  und  Mediam  sehr  häufig 
zn  geschehen  pflegte,  bei  Dichtem  aber  in  der  Regel  nnr  bei  den  Formen 
'  des  Passifs  und  Mediums.  Die  Beispiele,  die  mir  dafSr  augonblicklirh 
zu  Gebote  stehen  und  die  ziemlich  vollständig  sein  dürften .  sind 
folgende:  ifjnetfvxvTat  rjoav  Herod.  VI,  91.  roav  yeyovoTtg  VII,  2. 
r^v  yByovoia  VI,  44,  1.  faßeßlrjMog  iqv  VII.  196.  r^v  y.ey.oftmiig 
IX,  115.  r]V  verixrjxf'l a  Thuk.  II,  12,  2  loav  ßeßnr^O^rjuoieg 
28,3.  rjaav  iA7i€7i  [or/.otegXemipiU.  Anah.  II,  3,  10.  (ji  veXfjXvl^nitQ 
rjOav  IV,  7,  2.  r^v  nenov^wg  V,  9,  6.  rei^yrjxnTa  aivai  Kyrop.  I, 
4,  11.  ^e/rc^oxore^  eiai  Hell.  III,  2,  14.  eikr^neg  ^^«y  Flatoa 
Phftedon  76  B.  ft€fia%>tjxiag  und  evqr^iuag  f^v  Phii  Khäyl.  488  A. 
axtpcooMg  elvaiPoHi  257  A.  tre^tethypnteg  ^/ler  276  A.  yeyovog 
iati  297  E.  SteiXrjffoteg  elai  Aldb.  U,  140  C.  ytymß&w9s  f^oav 
Lftohee  185  B.  neQieXrjlvdirB  rjarrjv  Euthjd.  273  A.  dtdttmniftO' 
T£s'  r.fffi'  Protag.  310  C.  yeyovMg  ion  Tim.  31  B.  jji«  Tregtiarn; 
33  C.  iati  avftßeßjjHOTO  Leg.  V.  736  A.  botm  ^vftß€ßtpa>ia  V, 
736  B.  yiyowta  iativ  VI,  776  C.  Epinom.  990  D.  BOttoaav  yeyo- 
vfneg  Log.  VI ,  779  D.  tarov  Tteffi'y.nTe  X .  902  C.  yeyovoig  earo) 
XII,  951  C.  hoQftxtjg  t}v  Lyaias  1.  45.  a/rc/wrixorfc  eiai  1,  34. 
anextovijg  ijv  6,  24.  Trenov&atg  r^v  9,7.  €i^r;xft>c  r;>'  Isokr.  6,2; 
12,  231.  Sieyvwxoveg  ijaav  7,  26.  aeawxoTeg  tjoav  7,  52.  «iVfi- 
^azeg  rjOav  9,  50.  dnnXeXatncojg  r^v  12,  129.  avreXrjXt  x'integ  rO(tv 
12,  233.  rjjtup  nenov^oteg  14,  9.  riv  neTTOttputg  18,  19.  öeStO' 
lUüg  i^v  19,  44.  axrjxooveg  r^aav  21,  21.  at:r£^^vt]xo  reg  yaavJswn 
2,  28.  ^ada  iyyeyevrjxatg  3,  40.  TWdiMTrjxihg  rjV  Dein.  48,  64. 
leaeu  3,  8, 58, 78.  ijv  y^ya^rpMog  3,  80.  (afioXnyrjxoreg  siai  3,  18. 
fTUfoy^fug  7, 14.  Dem^osth.  22,  2;  80.  31^  47,  41.  yeyomg  99 
I^yfcBig  160.  ytiyftawMg  f^v^  Aisehm.  2, 109.  rjtB  ixTrerrofitporeg  3, 
58;  64.  ^aav  TmJLevtrpLOTeg  3,  154.  fyputxoreg  Demosth. 
1,  7.  lüfpXrpcnrsg  ^f4€v  4,  42.  r^v  aq^eavip&ta  6,  29.  n€7tqcnLUK  rf 
19,  16.  wfpXrixnx^  r(ti  23,  182.  i^re  7re7roirpt6Tsg  23,  143.  irrri 
j'f>'ovr7a  25,  64.  fyvwxnreg  rjB  25,  99.  xe3^ei%('k  Dem.  27, 
36.  dedrüxore<;  jjre  31,  14.  dsdctveixiog  rjv  36,  6.  f>Tcrv£Ar^Art'>or£C 
fjaocv  44,  54.  17V  xara>UAo<7r((>(;  48,  19.  ^aav  tiXr^qntEg  48,  32.  r,v 
imtoQxi^iUttg  48,  41.  n^dinmviüxwg  r^v  59,  II.  r£^j;P.ore$  iaai 
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Theokrit  25, 14.  tWAi^as  ufävE  878.  J  Eurip.  IpL  Ttar. 
509.  ^  ttSinpuag  Aisch.  Ag;  869.  Soph.  PhiL  435.  ^  htnmfmmm 
Soph.  Oed.  B.  262.  ^  x«}^  1893.  ^e/soi^*        Oed.  CoL  867. 

n&fv^ihov  lati  Hjnm.  4,  34.  TSzeXeofilyog  iaviv  4,  16. 
ntxXtjfiiinj  ipf  2,  146.  nBnvwatihog  ioriy  Hesiod.  Op.  793.  nt- 
tttvXa'/f^ihog  üvcti  Op.  70r».  y.sxccgia^tiyog  iariv  Op.  683.  reji^ivt] 
lovi  Theogon.  415.  I'ar'  elgyaoutva  Soph.  Oed.  K.  1369.  ly^/uo- 
aptiva  Soph.  Ant.  570.  T^^/fci/  i]nacij(.Uvoi  Eurip.  Hei.  704.  Mrt 
dtdoyf.iivov  Heraclid.  1.  eavl  7taQia%eiaa^Uvov  Cycl.  214.  taiy 
£v^r^fiiya  Troad.  G40.  rjv  i^q^io^tvi}  Iph.  Taur.  1328.  r)/ucy  ri^t¥üi 
1839.  lirri  iUA^7/u£9«r  Med.  458.  r}v  dq>iyfjiiyog  Hipp.  1164.  ^fi»' 
ia<paXfiivot  Hippel.  1414.  n^n^v^iva  knh  Hec.  788.  ijr  ««- 
i^fvftftha  Ion.  1862.  BifAaq^tvw  ÜwIp  Kallioos  1, 12.  I<rr' 
ff/imy  Aiitt.  Eqq.  844.  lart  Tvengw^ivov  Herod.  III,  64»  8.  ^ 
yeyqttfifiivov  YI,  98,  2.  waay  iXrjXaftivoi  VII,  139,  2.  nsxoaiarjfii' 
vat  rioav  VII,  212.  fi;v£i>Uy|M6vov  Thuk.  II,  10,  2.  ^aav  rera- 
Xat/toQri/iUvoi  III,  3,  1.  eigrijuivov  r^v  III,  52,  2.  xs}iXr]/it£vai  rjaay 
V,  7,  3.  elgyaof-tivog  r/v  VI,  29,  1.  ^a«  xad^eiXyLva^ivov  VI,  50,  3. 
i)!»  %aiaßeßXii^iva  VI,  102,  2.  naQaßeßXi]^ivoi  rjaav  VU,  2,  5. 
Weitere  Beispiele  sind:  Homer  ^  388,  T  309,  £  24,  Z  488, 
e524,Jf969,Bl96,/7588,:?4,  *P343,a  18, d  190,  807, 
^  196,  $  455,  A  448,  ^  195  (fgl.  X  219,  69).  Pindar.  IsUiiii. 
8,  33.  Aisch.  Pers.  871.  381.  759.  Suppl.  946.  Ag.  801.  1099. 
Cho.  198.  Eum.  208.  828.  Xenoph.  Hell.  III,  1,  3.  Anab.  IV,  5, 
29.  V,  3,  1.  Kyrop.  I,  2,  5  (bis).  III,  3,  11.  V,  5,  2.  VI, 
2,  7.  Vn,  4,  6.  5,  32.  Oecon.  4,  9.  8,  23.  Piaton  Apol.  34  E. 
Kriton  49  A.  Polit.  265  B.  Antei-ast.  132  B.  Lysis  219  E. 
Protag.  358  A.  Menex.  240  A.  Rep.  VI,  502  A.  VII,  527  E.  Kiitias 
114  Dj  116  C.  Leg.  III,  693  A;  0^9  E;  700  C;  VII,  805  B.  Andok. 
1, 41.  L|Bias  1,  10.  27, 16.liokr.  12,  128;  168.  14,  45. 15,  88. 
100;  176. 18,  17.  leaeiiB  8,  78;  79.  Lylnirg.  52^108.  Demoeih. 
1,  8. 10,  66. 18«  201.  22,  22;  78.  24,  181.  85  ,  8.  87  ,  5f  19.  43. 
64.  44,  31.  47,  77,  48,  16. 49,  59.  58,  30.  59,  92.  61,  1.  Darunter 
gibt  es  jedoch  Fälle ,  in  denen  die  Umschreibung  absichtlich  gew&hlt 
ist,  um  den  Begriff  dos  Bestehens,  die  factische  Existenz  deutlicher 
hervorzuheben  z.  B.  bei  Demosth.  22,  73  u.  24,  181  yeyQo/niniyoy 
ioiiy  „es  steht  geschrieben"  (es  besteht  als  ein  geschriebenes);  fisil 
dtdoyfiiyoy  Eurip.  Heracl.  1 ;  Andok.  I,  41;  Isokr.  14,  45  „es  steht 
fest"  (es  existiert  als  etwas  beschlossenes),  wie  auch  z.  B.  iarh 
wwws  l'x(oy ,  l'xoy  (es  YerbUt  aiefa  wirldioh  8o)  mehr  beieiehBet ,  all 
•in  «InfiMheB  oSwwg  ix»,  aber  in  den  meisten  Flllen  sind  disss  Um- 
schreibQngen  nur  formdler  Katar. 

7.  Die  Doppelformen  des  ÜptativB.- 

Wie  es  sich  mit  den  Optativformen  auf  ctic,  ai ,  atsy  neben 
etag,  tie,  eictv,  ferner  mit  denen  der  Verba  contracta  auf  aio  und  cw, 
dann  den  Doppelfoimen  im  Passivaorist  und  bei  den  Verbis  auf  /ui 
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hiiwiehtlich  SunesVorkommens  und  flueBGebrauchaB  bdDiehtoni  und 
Btmäkm  TarhSlfc,  darüber  vird  nan  aioh  TurgebeuB  .in  imseran 
JGfmmmatikMi  Baths  erboluL»  wenn  an<^  einselne  Angaben  in  den- 
selben richtig  sind  oder  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen.  8e 
werden  i.  B.  im  Paradigma  der  Yerba  anf  fn  die  Formen  taialfisv, 
tatmn  angeführt,  aber  eine  zweite  Person  aal  am  findet  sich  nir- 
gends, Sendern  nur  (palr^rs,  ßairjtSf  gtO^aiifTe;  so  sagt  ferner  Matth iae 
pg.  443  ^in  der  zweiten  P.  Plur.  scheint  bei  Attikeru  oitjTt  nicht 
vorzukommen"  ,  es  findet  sich  aber  bei  Xenophon  (XTCiatotrjie,  xa- 
movqyoujit  und  bei  Demosthenes  tvo^Kou/ze ,  abgesehen  von  yvot#/r« 
und  öoujia,  die  fast  die  allein  üblichen  Formen  sind.  Kühner  S.  596 
sagt  „Tii^f^u  y  ti^i(o<;,  Ti^uü  sind  ungebräuchlich",  ich  kenne  aber 
17  solche  Formen.  Es  verlohnt  sich  darum  wol  der  Mühe,  die  vor- 
kommenden Fonnen  zosammenzustellen,  und  aus  den  sich  ergebenden 
ZahlenTarhftltnissen  wird  sieh  am  sidrarsten  feetnteUen  lassen ,  w^ebe 
Fonnen  die  rigehnfissigen  sud  und  welche  nur  ausnahmsweise  ge- 
branebt  werden,  wobei  indes  bemerkt  werden  moss,  dass  einieftne 
Fonnen  so  selten  sind ,  dass  sich  in  Betreff  ihres  Qebianchs  über- 
haupt keine  Segel  auüetellen  Uast. 

A.  Die  Optativ  formen  des  activen  Aorists. 

Im  allgemeinen  sind  die  sogenannten  äolischeu  Formen  auf 
eiag,  €i£{v),  eiav  sowol  bei  Dichtern  als  besonders  bei  attischen 
Prosaikern  die  gebräuchlicheren,  aber  es  finden  sich  auch  die  anderen 
in  so  grosser  Anzahl ,  dass  man  beide  nebeneinander  fast  als  nahezu 
gleichberechtigt  ansehen  darf. 

9.  Sing,  anf  tti^. 

Diese  Fbmen  Enden  sieh  am  bftnfigstan  bei  Xenophon  und 
Ftaton,  Mttener  bei  Dichten!,  am  seltensten  bei  Bednern:  oQinug 
Horn,  798« JQieognis  1395.  ifumauaaig  Y  360.  arw^ßt^l^qtms 
d  647,  y  829  (nnr  visrmsl,  dagegen  ditor  die  Ftamen  anf  eios,  s.  B. 

r52,  /Z723,  P149,  T332,  ^57,  o24,  195.  a  147, 

9  200^.  Irj^aig  Hym.  5,  410e^(tt$  Hesiod.  Op.  434.  mvaSotg  666. 
693.  oKOvaatg  731.  eixaaamg  Theognis,  127.  vneQuoQiaaig  1158. 
iteiacug  Eurip.  Med.  325.  Oioaaig  Iph.  Taur.  1184.  ^vmi^Htig 
Bacch.  747.  xr^jjaa^t;  Aisch.Suppl.  1Ö9. 589.  dXytrvatg  Soph.  Oed.  Rex 
446.  jravaatg  El.  798.  il£t]aaig  Arist.  Vesp.  572.  dtyMaai^,  726. 
eyLnofniaaig  819.  aTiooTQhpaig  Nub.  776.  neiaaig  Pax.  405.  duX- 
xvaaig  Plut.  1036.  a)(f€Xi\aaig  1134.  i&£X/]Oaig  Pindar  Vyih.  1.  40. 
aoftoamg  Nem.  7,  98.  elaaaaig  Kallim.  Pall.  Lav.  141.  mirioom^ 
Epigr.  63,  1;  3.  yuvfflOLig  Theokr.  2.  34.  tquactig  7,  104.  svdvfiji' 
aoug  15,  143.  itrcuvicatg  29,  11.  anayy&iXaig  Xenoph.  Hell.  lY, 
8y  8.  opiaatg  Anab.  Vn,  1,  21.  aQ^mg  Kyrop.  I,  8, 11.  i^^^oug 
h  6,  41.  Vn,  8, 10.  Mem.  VT,  8,  30.  Hiero  1, 1.  SÜSeug  ^p.  Y. 
8,  14.  axolaaaig  VII,  5,  62.  inolttiomg  YU,  6,  66.  ^flmtg 
Mem.  II,  9,  8.  ixretVots  III,  13,  6.  n^nug  Oec.  10,  3.  i/mayiH* 
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gcug  13,  4.  ga^aig  19,  11  ^ocTrodoKiiuaacug  19,  12.  axovaaig  20,  3. 
ffnjaaig  20,  20.  voinlaaig  Hiero  4,  13.  imTQsipaig  Cony.  4,  21. 
uxaacug  8,  10.  dx,ovaais  Bep.  Lac.  3,  5.  Plat.  Pbaedon  62  A. 
iüifikhoatg  XoD.  Hipp.  1,  17.  nOO^^atg  1, 25.  ^fovor/xaaa^  1,  25. 
igu^i^oug  3,  7.  Ma^aig  doBeeqa.  8,  13.  It^x^^V^a^ff  PIitoA 
Evü^yj^n  1$  C.  Ckurg.  487  R.  itavawMJmg  Krat.  418  D.  ir^o- 
^mTbeaet  178  E.fio^aisPhil6b.  24  xev^aig  Symp.  18&B. 
wei^^ig  202  C.  iiAq^taßrjffrfimg  215  B.  axovaoi^  PkMdr.  241  D. 
Akib.  I,  lOÖ  A.  Menon  95  BC.  Jon  536  D.  Rep.  I,  352  E.  VIII, 
562  C.  öö^aig  Pha^.^275  D.  tr/rjja««  Alcib.  I,  109,  E.  dyyotjaatg 
Ale.  II,  144  B.  ToXfitjOaig  144  B.  ctTtOTiXtmjamg  Charm.  169  C. 
i^/iXrjOaig  Lys.  20G  C.  Gorg.  449  B.  aTtoiet^atg  Euthyd.  285  E. 
onXlaaig  299  C.  dyantfOaig  Prot.  327  D.  dnonaXiaaig  Gorg.  512  C. 
divyj^actig  461  E.  dKolov&tjuaig  465  B.  Menon.  76  C.  (pr^oaLg  Gorg. 
477  B.  Eryxias  405  A.  Tregifielvaig  Menon  76  E.  ^avjuaaaig  Hipp, 
mai.  282  D.  f.ivrif.iovevüaig  Mouex.  236  B.  xaxovQyrjOaig  Rep.  I, 
338  D.  jiQu^aig  1553  D.  luoccig  VII,  534  D.  fiyxw^cTOfig  SisyphoB 
389  A.  (fodaaig  Alkyou  Cap.  4.  ofioXoyr^aaig  Eryxias  395  A.  noit}- 
oaig  Lysias  12,  34.  afemnr^aaig  kiaolÜBM  B,  167,  luAiaaig  De- 
iMMih.  18,  180.  mavaan^aaig  61,  34.  Gar  keine  OpteMbrmeii 
auf  ai£  finden  sich  bei  Thal^didee  nnd  Beredet»  bei  leteterem  wich 
nicht  Mf  Ol  und  nnr  eehr  wenige  nvf  euer. 

3.  Singul.  auf  ai. 

Diese  Formen  sind  bei  Dichtern  etwas  h&ufiger  als  die  auf  ai$, 
in  der  Prosa  seltener,  am  zahlreichsten  noch  bei  Xenophon  and 
mosthenes.  ytj&rjaai  A  255.  dyLOvaai  /f  129.  T  81.  t  207.  aBlqai 
H  130.  yLoKvxltai  Z464.  oatoaai  <P  611.  (Var.  adwaav).  y  231. 
ö  753.  dftvvai  M  334.  O  736.  iviUai  2  147.  (p  196  (beidemale 
mit  Var.).  xr/Of  0  336.  inaxovaat  f  328  (Var.  rj.)  tr^hoGai  Hym. 
5,  1«8;  223.  dlv^ai  5,  262.  (fvtBvam  Hes.'  Scüt.  29.  6Qh^ai 
Pind.  Pyth.  1,  HO.  OQd^woai  Theognia  760.  hiam^am  876.  Xt^at 
ist  falsche  Lesart  bei  Aisch.  Agtfm.  164,  ebenso  Termuthlich  iviymu 
bei  Seph.  Xnudi.  774  flkr  iviyxoit  wie  noch  im  fhigm.  105,  4  steht» 
temaoi.  Aiedi.  SappL  660.^  662.  naQaXvaaißuny.  Ale. 

117.  iJMlattt  Hec.  880.  d&Qolam  nnd  avpoudoai  1139.  xtlaai 
So^.  S21.  OTtiaai  880.  awwiymm  Iph.  AoL  724.  iyftÜim  l^, 
Taur.  588.  egvaaaL  Kallim.  in  lov.  62.  Epigr.  12 ,  3,  di:v|tri 
Theokr.  1,  56.  iveixai  1,  134.  5,  125.  ßdijMxi  5^  127.  7i£taai  4, 11. 
aiviaai  29,  16.  dxovaot  16,  20.  Xenoph.  Oec.  20,  13.  ^XTtpevacn 
Thuk.  II,  84,  l.  TTccvaai  nnd  ^vydtxdoai  TV ,  62,  1.  s^ayysiXai 
Xenoph.  Hell.  I,  1,  15.  autaai  1,  3,  10.  voXfirjOai  I,  4,  12.  xivdv 
vtvaai  1,4,  17.  i^aTtarrjOcu  Anab.  V,  7,  7.  dnoirXivaai  VII,  1, 
38.  -/.aAfffot  VII,  3,  18.  BixTioXrjaaL  VU,  5,  4.  Troijjaai  VII,  8,  H. 
djio/.xeivca  Kyrop.  V,  5,  31.  Hiero  4,  15.  djioQrjaai  Kep.  Lac.  15, 
5.  diaq)i>£iQai  de  Ke  equ.  9,  1.  Iviyxai  Conv.  2,  3  (in  den  Hand- 
schriften}, ön^iaai  Platoti  Theftt.  191  E.  dianoqiffai  Tim.  55  D. 
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xßXßvaai  Bnkhyd.  S86  B.  mioiom  804  B.  DouhmUi.  10,  88.  90,  56. 

oifOfiaatu  Fiat.  Leg.  II,  667  E.  Demosth.  13,  4.  noiriaou.  Fiat 
Sfihkom.  974  A.  wtof^ai  Eryxias  405  A*  Dempsth.  4,  12.  i'^ekrjoai 
Isaeus  9 ,  18.  mazevaai  1 ,  30.  amatraai  8 ,  40.  vnojueiyai  Ly- 
^  kurg  90.  Demosth.  33,  21.  qtrjaat  Demosth.  1,  16.  24,  113.  60,  34. 
g>QOvrloai  10,  23.  noir^aai  10,  51.  elxdaai  16,  20.  voXfir^aai 
18,  68.  (Var.  Ijaeiev),  do^ai  19,  34.  20,  143.  37,  42.  iyxaUaai 
20,  138.  vBfxeariaai  20,  161.  no^nsvaai  21,  22.  ditoxretmi  23, 
58.  atMcu  89»  22.  il^A^yfat  44,  45.  a9ro;^6/iUu  50,  51.  Icmtoc 
57,  28.  mfßoam  58,  85.  aTtoyndtpai  58,  2.  4upipiai  85,  20  (Vtr. 
Ol),  wfthmid  9,  76.  14,  86.  28,  28  die  Fora  hipm  Mhleditw 
beglaubigt  ist  als  die  regelmässige  hty%oi,  die  auch  bei  Soph. 
Trach.  774,  Eurip.  Iph.  Aul.  724  und  XeDoph.  Conv.  2,  3  herzu- 
stellen sein  dürfte,  wie  dieselbe  auch  bei  Soph.  fragm.  105,  4,  Earip^ 
Rhes.  259,  Arist.  Eccles.  807,  Piaton  Phaedr.  279  A,  Rep.  I,  830 A, 
Isokr.  15,  10  allgemein  gelesen  wird;  doch  steht  auch  bei  Athenaeoa 
III,  134  c  ineviyKai, 

8.  Flur,  anf  oici». 

.  .  Diase  Form  ist  bei  Diditoiii,  H«ndot  und  Thnl^ides  lelir 
selIeD,  liftnfiger  nur  bei  Xenoplioii  und  den  Rednern.  Homer  Imt, 
nur  iwei  derartige  Formen  in  demaelbon  Verse  xr'atey  und  xtc^/- 
aaiev  Q  38,  dagegen  32  auf  eiay.  KTiaouev  Pindar  Ol.  7,  42.  im- 
xvQamey  Pyth.  10,  21.  dnonTvüanv  Eurip.  Hei.  75.  iyxgtyatsv 
Herc.  für.  183.  dia(pild§aiev  Herod.  VI,  101.  tsweveUauv  VII, 
152,  1.  dTtoöt^aiEvNlll,  35.  (p^daaiey  Thnk.  m,  49,  2.  (vgl. 
Krüger),  vofiiacuey  V,  III,  1.  Ttoiracaev  Xenoph.  Hell.  I,  3,  21. 
VI,  1,  10.  Tti^oatdfyiisv  I,  7,  5.  inouviaaiev  V,  4,  34.  a^uaaaif» 
VI,  1,  9.  ovfifioXsfi^aaiw  VI,  5,  98.  aT^faws6a€u»  VI,  5,  88. 
IMi^tfttMy  nnd  iaamt9  Vn,  1,  84.  avfiuiSmew  Vü,  9,  5,  Satm^ 
aauv  Anab.  III,  5,  18.  Kyr.  II,  4,  21.  aqiatriaauv  Kyr.  I,  2,  11. 
doicueif  n,  1,  23.  v/tofieivmmf  IV ,  i,  10.  /riUovexrtJaniey  Vn, 

2,  11,  flfioacuev  VIII,  8,  2,  ataaiaotusw  Bep.  Ath.  2,  5.  jua^v^ 
aauy  de  Vect.  4,  25.  a/revaaiev  Piaton  Kriton  45  A.  xaraqiQoyr)" 
aaiav  Krat.  400  A.  dnoAtaivaiBv  und  dcfavioaiBv  Symp.  190  C. 
qfi^aauv  Gorg.  487  B.  Isokr.  12,  118,  15,  46;  210.  Demosth.  38. 
25.  57,  65.  tokurfiaiav  Antipb.  6,51.  Isokr.  15,  98.  ouHjauv  An* 
dok.  1,  187.  ftaaQjtaaaup  Lysias  8,  11.  tÜMfnmut»  13,  45. 
iMtar.  4,  84*  dnodsi^atev  Lys.  16,  7.  ttoi^oatw  98,  4.  laokr.  15, 
185.  äwtam»  Uo^.  9,  44.  DeoNsth.  91 , 50  (Var.  eiar).  ^^mAo- 
yfjcmey  Isokr.  3,  16.  15,  205.  Dinarch  1,  72.  Demoetfa.  14,  25. 
dnonkivcusy  Isokr.  4,  163.  delaaiev  6,  75.  aTtoßliipaiEv  9,  24. 
kitidd^mev  12,  150.  htoimvaiev  14,  38.  d^nocatev  15,  25.  dia- 
ffi^dqauv  15,  222;  252  avahoaaiev  15,  225.  ^deXr^aaiay  15,  229. 
TTQOxgimtey  15,  250.  ijqitX^aauy  15,  258.  fnii^v^it]aaisv  15,  275. 
dnoXtoaiav  16,  40.  fia^TVQrjoatev  Isaous.  9,  18.  dvoaiBv  Aischin. 

3,  III;  121.  ua(^nrfiroauv  und  ftcidaXku^aiev  3,  192.  fioUfitj' 
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aat€y  Demosth.  3,  16.  iuxoilmev  7 ,  4.  iiotveymuv  u»d  d6^at€¥ 
14f  25.  afe9a%€((i^cu9v  82,  7.  dtwnaoaisv  32,  8.  aQioiriüaiw  54, 3. 
^fcetu»  53,  24  mit  der  Variante  dtnotw.  Diese  Form  findet  ihre 
Stfitie  in  änatiuv  Plat.  Soph.  240  D.  üna  Eorip.  EyU.  101.  Xe- 
nopli.  Mem.  n,  2,  8.  Alexis  bei  Atiien.  VI,  230  b  und  XI,  502  f. 
änav  Xenoph.  Hell.  III,  5,  21.  IV,  1 ,  31.  TU,  4,  4.  £^7^/«!'  Dem. 
59 f  70.  tinoig  Demosth.  59.  5.  Philemon  bei  Athen.  Vlll,  340  e. 
Demonikos  bei  Athen.  IX,  410  A.  7too(ieI  rrtaa  Demosth.  50,  60. 
Tmi»erat.  sinov  Xenoph.  Meni.  III,  6,  3.  Piaton  Monon  71  D.  im 
«laiizon  sind  aber  die  Formen  aitv  initrlcich  seltener  als  die  auf  aiav 
und  wahrs(^heinlich  auch  oft  durch  die  Abschreiber  in  unsere  jetzigen 
Texte  gekommen. 

B.  Die  Optati?form eu  der  Verba  contracta. 

a)  Verba  anf  oai. 

1.  Person  Bing«  geht  rsgelmftssig  auf  i^tr^v  ans:  Burip. 
Orest  1147.  Sappl.  454.  Herc.  far.  676.  Arist.  Sqq.  833.~Nub.  1255. 

Lys.  531.  Xenoph.  Conv.  4,  4.  dgi/jr^v  Enrip.  Gr.  778.  Piaton  Leg. 

913  A.  tolfi(/n.y  Plutnn  Hipi-an  h  229  B.  Isokr.  5,  105.  i^cj- 
rofrjv  Plat.  Euthyd.  291  E.  (i  ^rg.  458  A.  ii^r^v  Plat.  Gorg.  458  A. 
TiKevT^tr^v  Gorg.  522  D.  d/a.rq}r^v  Menon  75  B.  Kop  V,  473  B. 
iCiat.  391  C.  i:ciTtfi(i)tjv  Isokr.  7,  50.  x^^^f^^H^h^'  Arist.  Nub.  1387. 

r^ßqffti  H  133.  ftpftt  n  185.  ^qi^mt  Soph.  Phil  895.  ar/(i>fu 
Pindar  Frgm.  57,  1.  Eiirip.  Hi]»}».  .VM).  Lregiorotui  Antiphon  1,  10 
(die  Mss.  ijUQiJCw  fiij).  Dazu  komuiou  noch  einige  uncoutrahierto 
Formen  r;iiiootfu  H  157.  ^  670.  ^  629.  f  468;  503.  d(^ooi^i 
o  816.  (amiii  Theognis  121. 

2.  Person  Sing,  endet  regelmässig  auf  t^f^i  j^f;^  Theognis 
93.  d^ijs  Soph.  Ant.  70.  EnHp.  Hei.  1300.  ((fitjg  Enrip.  Ale.  718. 
8eph.  K!.  1090.  ßn(/)r]g  Plat.  Phaedon  101  0.  Plat  Phaedon 
101  D.  Prot.  331  B.  dvegonf/tr^g  Philob.  54  B.  xarayelf^rjg  Aleib. 
1, 116  D.  iTtiTtfiqtrjg  Isokr.  1,  17.  ifi^  Theognis  107. 

3.  Person  Sing,  regelmässig  (ijr]:  vix^Jiy  Tvrtaios  12.  4.  De- 
mosth. 4.  51.  ,in(/)ri  Arist.  Tlio.sm.  506.  ^wrj  Soph.  Phil.  414.  Xen. 
Hell,  in,  2,  20.  Piaton  Charm.  173  D.  (iiyi/nj  Thuk.  VIII,  66,  2. 
ti'n\iit)yn,h-  Arist.  Vesp.  277.  fie).tr(/nj  Plut.  511.  arrr/Jr;  Soph, 
Trach.  902.  Eluctra  258.  Plat.  Phaodr.  27r,  B.  Rop.  II,  378  B. 
hoHi^q  Herod.  1,  89.  Jf^j/;  Xenoph.  Mem.  II,  1,  1.  I'latoii  Charm. 
178  ü.  Tim.  89  D.  Bep.  I,  344  B.  Leg.  II,  661  C.  dn/'r^Wy  Xen.  Bep. 
Lao.  5,  4.  i7t€goft(^rj  Mem.  I,  1,  9.  itf^noSoA^tt)  und  duxnrfii^ri  de 
Be  eqo.  8,  14.  äfatn(jtr)  Plat.  Phaedr.  276  B.  Lys.  215  B.  iffxnou^rj 
Ciiarm.  173  B.  mtxysMfiii  Hipp.  mai.  299  A.  Bep.  402  D. 
i(}mt^ri  Theaet.  178  A.  184  B.  Phaedon  87  B.  Monon  75  A.  Alcib. 
I.  116  E.  Aischin.  3,  226.  toXftt^tj  Plat.  Symp.  182  £.  Andok.  2,  18. 
Isokr.  9,  24. 15,  2.  16,  6.  Ufu^ij  Isokr.  4,  10. 

UÜmMii  t  4.  ditorr.  Ojma.  1874.  VL     TIL  Haft.  28 


422  </.  Lit  Hovhc,  üminiiiutiM.'lie  Uiitcrüuchun^en. 

Daiu  lii  h  lindot  sich  auch  die  Form  auf  (o ,  aber  iu  l'rusa  nnr 
\m  l'latdu,  bei  Jl'ü  uttisclien  Dichtern  par  nicht:  hjt  i  12.  yiy.ut\<'- 
üopliane.s  2,  1.  yxiDoqot  Piaton  Koj).  VII,  f)!!)  A.  iiü.Lnit  lu'p.  VUl, 
51)9  A.  t^UiUiUii  Kep.  X,  r>'j8  C.  lÜAiLult  Tiuueus  7a  A.  nißil» 
Leg.  II,  60-i  E.  EjüDom.  989  D.  ^rety^  und  dtipt^  Erjxiad 
401  D.  xoTcr^'fA^  als  Variante  Hipp.  mai.  299  A.  rgimif  i  384  ist, 
da  es  fu Irlich  nichts  anderes  sein  kann  als  Coi^anctiT  (nach  wg  or€ 
im  Glt  i«  hiii>i,  mit  Draco  TQt  ;i((  zn  schreiben. 

1.  Ter-s.  Flur.  fgiTtfai'  Simon.  Amorg.  1,  23.  oqoiiili  Eurip. 
Bacch.  WiiiK  riatou  Ale.  I,  i:52  E.  dgonuv  Sopli.  Phil,  liu.i.  Tliuk. 
I,  71,  4.  uV/^ud»'  Sn|(h.  Ued.  Col.  79Ü.  ((/ajitpfitv  Platoü  Theaet. 
2U7  A.  ritivniw  Lvsias  2,  715.  Isnkr.  4,  102. 

youiHfUi'  LI  (jü4.  dQ(iJi^fi6v  Eurip.  C)cl.  132,  dio  einzige  der- 
artige beglaubigte  Form ,  denn  bei  Isokr.  7,  50  schrelbl  man  jetrt 
inm^(l>i]v  statt  imtifK^r^fav. 

2.  Pers.  Plnr.  ttfitpre  Eur.  Heracl.  585.  ysm^e  Plat.  Bep. 
III,  415  B.  viy.vn^ie  Monex.  247  A.  o^aT^i/rfi  Xenoph.  Anab.  VÜ, 
3»  9.  oQoinTB  J  347.  ,7  341.  Dual:  ogonov  Eur.  Ale.  272. 

3.  Pers.  Flur,  blos  vni':  ((it(l>6i'  t  135.  roA//<J5ci' Thcognis  81. 
Isokr.  18,  29.  ri/.o)W  Eurip.  Frgm.  205.  Lydias  2,  24.  hity/thluv 
Soph.  Ai.  9li'J.  ^Liayr(l>6i'  Eurip.  Iph.  Taur.  1210.  (i^f^^/t)'  Thuk.  I. 
142,  3.  Plat.  PoUt.  300  D.  AaiuyÜA[,u-  Phaedr.  259  A.  26ö  D. 
Cfpcy  Menex.  248  C.  6qi^  Andok.  1,  139.  Isokr.  9,  24.  Demoeth. 
21, 103.  ntqio{iiliLv  Isokr.  6,  70.  Bei  Homer  einmal  onoontrahiert 
yoaouy  (o  190. 

b)  Vor  ha  auf  tiu. 

1.  Pors.  Sing,  regelmässiu-  oli^v  z.  B.  atniyi-yoQoir^v  kisch. 
Pors.  430.  ttXyoiy  Soph.  Oed.  Col.  70-1.  Eurip.  Hol.  770.  ^^aganii^v 
Soph.  Ant.  (>r>8.  i  :i  i^oetoii^i-  Electr.  J^3oG.  {l/.nuftvyoh^v  Oed.  Kex. 
Ö40).  ^iiitr/jtii^v  Eur.  lleracl.  9L)ü.  Mvoir^v  Hoc.  11  »iO.  d:iayi:koii^y 
Ale.  354.  tvdm^ovolrpf  Med.  565.  ^vyevtix^h^v  Hipp.  1119.  t»> 
(^riZ/^v  Arist.  Nttb.  752.  noioifjv  Vesp.  348.  Piaton  Charm.  176  C. 
Hipparch  228  B.  Hipp.  min.  363  C.  Isokr.  12,  24.  imx^Qoifpf  Plat. 
Soph.  239  C.  Isokr.  8.  50.  17.  9.  dyavmiToIrjv  Plat.Euthyd.  293  E. 
Gorg.  522  D.  novou^v  Xonojih.  C.>nv.  4.  14.  öo/.f)n  y  Antiphon  II 
ß  4.  Andok.  1,  «7.  Lys.  h,  12.  I.okr.  5,  9m.  G,  -12.  12,  22.  15,  35. 
Doiuosth.  2o.  »u.  öv)Q<H)<)/.t)(iv  \,s^.  21,  22.  ax'Hi^v  Isokr.  1,45.  /*a- 
/^ükoyoit^v  3,  lUi.  :i(>/.tu(n'ry  (>,  Jli)  u.  A. 

Die  Formen  auf  o7^«  sind  fast  nur  dichtciiach:  yaQoifii  Soph. 
Oed.  Col.  507.  doxoifu  Oed.  B.  1470.  PhiL  1044.  wif  thÜLU  Ai.  537. 
Antig.  552.  Eurip.  Hei.  157.  voacüfu  Aisch.  Prem.  978.  evOQxdifu 
Eurip.  Or.  1517.  ryxsiQoiftt  Plat.  Tim.  48  C.  lotdo((oi(ii  Ly8iaB9,6 
igiotjui  l  229.  do/Joifii  Theognis  339. 

2.  Pors.  Siug.  Beide  Formen  sind  im  Gebrauch,  doch  weit 
s«'ltoiior  dio  auf  o7c:  Irrinynh^g:  B  211.  d.ndPoh^g  Aisch.  Ag.  1019. 
aivon^^  Soph.  Ai.  52(1.  u/.yoit^  Ai.  377.  Äucoixoir^g  Oed.  Col.  3ü2. 
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ütt'Xoiii^  Oed.  Rex  1478.  Aisch.  Choeph.  1063.  Eurip.  Ale.  1158. 
Med.  088.  ddiY.oh]g  Ipli.  Taur.  750.  ^vdcu^tnvoiii^  Ale.  1137.  Phoen. 
108G.  Hipp.  105.  Eloctra  23 1.  Arist.  Ran.  1117.  Acharn.  446.  457. 
Piaton  Lvs.  207  E.  (fngoh^^  Euiip.  Hei.  690.  rnoi't^^  Arist.  Nub. 
1381.  ay.nXov^niiii;  Av.  340.  a/.Qoioiioi'i^g  Xon.  Oec.  18.  2.  y.aXoir^ 
Plat.  Cliarm.  163  i).  icoiouj^  Loi,'.  IV,  713  C.  nctqcuvnii^^  Leg.  VII, 
811  B  doAolt^g  Isokr.  1,  12.  cvdoAiuoii^g  1,  17.  (pQOvoii^  uud  dta* 
iikoii,^  5,  71  u.  5. 

TTo/oic;  Thcognis  713.  Piaton  Phaedon  101  Menon  80  B. 
Laches  184  D.  x^^Q(>h  Soph.  Pil.  674.  Mect.  1491.  t^fpüol^  Eorip. 
Andr.  679.  irroQoig  Xenoph.  Kyrop.  I,  6,  2.  imx^'^olg  and  ayvotäs 
Piaton  Ale  II,  144  B.  Sfioloyoig  Hipparch  330  E.  naloig  Lach. 
192  E.  ^ti^oig  Prot  327  S.  328  A.  <p»ovotg  Kep.  VII,  528  A. 
SitHiung  Isokr.  2,2.  AnfgelOst  tpoi^ioig  Z  457.  i^agdoig  y  116. 
tüiioi^  Theognis  926. 

3.  Per 3.  Sing.  Auch  hior  sind  beide  Formen  im  Gebrauch,  bei 
deb  meisten  Schriftstellern  aber  die  auf  on^  oben  so  wio  die  auf  oir^ 
häufiger  und  nur  Piaton  macht  eine  Ausuahnio.  (fihni^  d  6^2.  (f  oQolrj 
i  320.  nkniToli]  Tvrtaios  12.  7.  arfiuaQtVQfur^  Selon  30,  1.  ooAoirj 
Arist.  Nub.  1432.' Av.  107.  510.  513.  Thuk.  VI,  34,  5.  Xcnoph. 
Kvmp.  II,  1,  30.  II,  3,  20;  21.  Kep.  Lac.  2,  10.  Hippaich.  1,  10. 
8.  17.  Plat.  Anterast.  135  B.  Lysias  22,  2.  Isaeus  8,  38.  Aischin. 

2,  57.  Domosth.  14,  87.  18,  21.  39,  31.  40,  42.  ävnffoloifj  Arist. 
Tesp.  280.  ßivoirf  Aoharn.  1052.  nsf€(n&ot  ij  Acharn.  940.  ättotff 
£qq.  513.  Isokr.  16,  35.  %Qatoiti  Aisoh.  Ag.  349.  ^woixoh]  Eurip. 
Andr.  287.  la&oiti  Iidi.  Aul.  63.  Xenoph.  de  Be  equ.  7,  7.  xalolt} 
Kyrop.  n,  1,  30.  wpelohi  de  Ro  equ.  5,  2.  Xonoiti  5,  6.  9,  3.  xo- 
üfiiUii  7,  10.  GiyyiOQoiri  9,  11.  Isaeus  6,  22.  aaxiifiovoiij  X»n.  de 
Baeqo.  11,  6.  Lucsloitj  Conv.  1,  14.  x/ron;  2,  22.  do  Rc  equ.  7,  6. 
Demosth.,  14,  40,  (pQOvoh]  Xen.  Conviv.  4,  50.  (hcuQnhj  do  Voct. 

3,  3.  TTQoararnit'  4,  39.  xbXeaifOQoir^  3,  5.  ayaa/.o;rohi  5,  11. 
Tittqcuvoii^  Hipparch.  6,  4.  TTOioh]  de  Voct.  2,  7.  Ooc.  20,  11.  de 
Re  equ.  5,  1.  11,  6.  Demosth.  19,  153.  37,  9.  rr^oaiuioh]  Conviv. 

4,  60.  ^(^tdioi  Q/on^  ßop.  Lac.  2,  2.  hii^v^ion]  1,  8.  Isokr.  5,  77. 
iyxiDQoitj  Auti^h.  6,  38.  aTtoategoir}  6,  5.  Aisch.  Sappl.  1064. 
Isokr.  10,  40.  fxyavcniTOuj  Lysias  1,  1.  31,  33.  Mt.fwh^  9,  5.  X«i- 
toiQyotr^  20,  23.  olnoit^  Fhigm.  25.  Plat.  Leg.  III,  700,  2.  km%U' 
i»hl  Demosth.  18,  27.  i^o^fiMifi  Isaens  7,  39.  afiquaßr^Toii]  9,  8. 
tmdi^ftnti^  9,  21  11.  Ö. 

ajiaQ/JH  Soph.  Oed.  Col.  1769.  ifoaoi  Soph.  Trach.  1235.  xr^ot 
Aias  314.  atqoi  Eurip.  Suppl.  608.  di  aivxoi  SuppK  898.  dny.di  Iph. 
Tanr.  1336  (Coniect).  Theognis  310.  Thuk.  II,  79,  5  fcf.  Krüger). 
lUO,  3.  III,  16.  1.  Piaton  Phaedr.  274  I).  Charm.  159  B.  Lys.  206  A. 
Prot.  351  B.  Gorg.  469  E.  Kep.  IV,  438  A.  Leg.  V,  728  E.  Eryxias 
31)9  B  400  B.  Aischin.  2,  116  (Var.  ü  u.  nit]).  liivxnl  Eurip.'Hel. 
1077  (Coniect.).  Plat.  Leg.  XII,  941  C.  (f^iXni  Theognis  1119.  Plat. 
Lys.  212  D.  215  B.  Rep.  m,  412  D.  /i^oaxw^"^  Thuk.  IV,  105,  1. 
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övftTraQOfiaQTOi  Xonoph.  Hiero  9,  8.  xahaii  Hiero  4,  Plat.  Rep. 
VI.  493  C.  770/0/  Heiod.  II,  169,  2.  Xenoph.  Oec.  20,  25.  Piaton 
Euthyphr.  7  B.  Pbaedon  60  E.  Phacdr.  276  E.  Hipparch  230  C. 
Euthyd,  284  C.  Gorg.  45;i  C.  Charm.  155  C.  174  E.  Lach.  184  D. 
Lys.  206  A.  Hipp.  min.  375  A.  Rep.  II,  360  C.  378  B.  IX,  585  E. 
X,  597  A.  Tim.  71  B.  D.  Leg.  IX,  909  D.  Dernod.  382  E.  Erjiias 
396  A.  XvawBliii  Apol.  29  E,  Eryiitt  897  A. 

im&vfidi  Phaadon  62  E.  L78. 207  E.  217  B.  Bep.  IV,  439  S. 
Leg*  n,  662  A.  haxtadi  Piiaedon  66  A.  Polii  300  A.  Bep.  in, 
894  E.  IX,  574  B.  X,  615  E.  Leg.  V»  742  E.  iniatoi  Phaedon  67  B. 
QvyXfUHiOi  A.  Theaet.  171  A.  Leg.  L  649  B.  SiaTalol  Phaedon 
90  D.  POOL  Krat.  397  E.  416  A.  Euthyd.  287  E.  dnoQoi  Krat.  409  S. 
Pol.  262  E.  Menon  75  C.  Rep.  VIII,  557  D.  Tim.  44  E.  55  C.  i^ag- 
xo7  Erat.  430  A.  Rep.  VII,  526  D.  inaivoi  Theaet.  145  B.  Rep.  lU, 
401  D.  Leg.  I,  639  A.  d^oloyoi  Theaet.  179  A.  Symp.  200  D.  Leg. 

1,  629  E.  II,  668  B.  X,  900  E.  (fOQol  Theaet.  197  B.  aQii}^ioi  198  C. 
diaiQol  Polit.  262  D.  TroXvTTQay/itovöi  Parm.  137  B.  unoatatol 
144  B  (fikoveixoi  Phileb.  50  B.  vjirjQtTÖi  Symp.  185  A.  Rep.  V, 
455  C.  mQaTÖi  Sjmp.  196  C.  Leg.  Vill,  835  E.  au)(fQovöi  Symp. 
196  €L  Gorg.  507  A.  Leg.  I,  648  E.  iQÖt  Symp.  198  A.  apn» 
Phaedr.  275  0.  Alcl,  133  K  Aatetast.  137  E.  Cham.  174  A.  Leg. 
n,  668  D.  Epin.  977  G.  990  A.  adiwi  Ale.  1, 110  B  (bis).  Goig. 
510  D.  Leg.  m,  685  G.  diotxm  Anter.  138  0.  Frok  318  E.  Gorg. 
520  E.  KaQT€^i  Lach.  193  A.  ycna^ioi  Lach.  196  B.  Leg.  I,  628  A. 
ajioaoßoi  Lys.  206  A.  ao&evol  209  £.  eidat^tovol  Euthyd.  280  D. 
Leg.  III,  686  E.  VII,  790  B.  7iX€nvsxTol  Lacli.  182  B.  xttTarpQovrn 
Gorg.  510  C.  Rep.  VIIl,  549  B.  Y.atr;/oQOi  Gorg.  521  E.  Menei. 
244  E.  Leg.  III,  692  E.  pyto?  Menon.  80  E.  Leg.  11^  662  E.  i  -uqt' 
natvöi  Klitoph.  406.  eidn/.ennl  Rep.  I,  330  A.  a7tcui(ü  Rop.  1, 
331  C.  332  A.  ^uool  \U^\k  III,  4n2  A.  Inagoi  III,  416  C.  oitihn 
IV,  428  D.  alyoi  VII,  515  C.  ddvvaiol  VU,  515  C.  imOÄO.io}  VII, 
518  A.  ^ivBiriavctiol  VII,  528  C.  ^vvomoi  IX,  587  C.  qnloooif-ol 
X,  619  E.  fisraßalöl  Tim.  42  B.  G.  ^^1^  47  B.  q^^oßdi  71  B. 
anolioyoacpoi  71  G.  coMÜM  73  A.  Leg.  VII,  793  E.  823  E.  (tkay 
Pöfio&twoi  Leg.  I,  628  A.  D.  V,  742  D.  IX,  880  E.  OKwi  I,  648  B. 
Inawlov&oi  IV,  717  B.  ßlaatpr^fioi  VII,  800  C.  ^v^q^tovoi  Tin, 
836  G.  Aufgelöst  nt^ofiht  fj  17.  q^iÜM  o  304.  xoÄeoi  ^  387. 
vunioi  T  108.  ^ 

Dual,  selten:  €t5<Jcf//70i'o7ro>' Furip.  Med.  1073.  svjvyoiir^v 
Iph.  Aul.  716.  nholrr^r  Arist.  Av.  127  (die  Mas.  oinciw  'V.  Andere 
schreiben  otKo/rov  oder  oiyion^). 

1.  Pers.  r  1  ur.  regelmässig  olfier:  (fgoroiutr  Siinonid.  Amorg. 

2,  2  (bei  Stob.  124,  5).  ivtvxol/itv  Aisch.  Suppi.  1014.  Eurip.  Gr. 
1172.  Iph.  Taur.  841.  ohoiftey  Med.  559.  Fragm.  362,  55.  Ißokr. 
8, 19.  evdouiiwvoifiiv  Ear.  Ion  1457.  Plalon  Cham.  173  D.  Sothjd. 
280  B.  uQcttM^w  Eur.  Elect.  682.  DemoallL.  24, 95.  iwoiöiftetß  Arist 
Ay.  172.  Thuk.  I,  71,  4.  Xon.  Kyrop.  V,  3,  31.  Gon?.  3,  2.  Platon 
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PhMdon  IIS  B.  Krai.  387  D.  Ale.  1, 124  a  138  E.  duurm.  157  0. 
Bep.  m,  das  B.  403  E.  Demosth.  39, 10.  adtianfimf  Thnk.  lY,  87,  3. 

aTroxvöiftev  und  ßor^dolfisp  VI,  18,  1.  oinoynofiovoluev  Xen.  Hell. 
VI,  3,  5.  {dia)TiXo7fuv  Kjrop.  VIII,  1,  1.  de  Vect."  4,  86.  Isokr. 

II,  20.  ai  vdsinvotftiv  Xen.  Conv.  3,  3.  i;riüY,07tdif.uv  8,  36.  m/o- 
Xoyoifiev  Fiat.  Phaedon  95  A.  Parin.  129  D.  Epinom.  977  A.  or/o- 
noiftey  Krat.  H97  D.  Charm.  172  E.  Rep.  V,  477  A.  Isokr.  9,  06. 
inixeiqdi^itv  Plat.  Soph.  238  B.  avyxo)Qo7fi6v  249  A.  djioQnlfiev 
284  0.  nhmutMfiW  Polift.  278  E.  Leg.  X,  901  B.  dtaiQoifUP 
Polit.  284  B.  Lag.  Vn«  815  D.  aaßfioifiev  Phileb.  28  A.  ifivoifiBr 
Symp.  193  D.  Tim.  47  B.  aywoMfiw  Pbasdr.  260  B.  dowHfuy  Phileb. 
26  B.xaXoi!inv  Qorg.  448  C.  Menon  99  C.  Rep.  IX,  576  A.  681  A.  B. 
üv'ffQnvrnuEv  Moiion  90  D.  l^cttQoi/uev  Rep.  III,  387  E.  TtQOaxvvoi^sv 

III.  aus  A.  i'ono^reinlfUvL&g.  VIII,  «34  D.  X,  8H7  A.  AaTt^/ngolftsv 
Isokr.  4,  177.  eido/.i^tnt^iev  H,  rj.  ouoyo^niitv  H,  U».  ^yviakot ftey 
8,  79.  djiooregft'ifiti'  20,  20.  hiaivcn^iev  12,  18ü  (Var.  nh^iier). 

adtMir^^uv  Eurip.  Hell.  1010.  ön/ju'r^fiev  Xeu.  Kyrop.  IV, 
2, 46.  yn,  5,  56.  agKoir^ftsv  IV,  3,  7.  km%iiQoir^(Atv  Meiiior.  II,  6, 1. 

2.  Per 8.  Pill r.  regeUn&ssig  rüxBi  mnvxoitB  Earip.  Ipli.  Aul. 
1557.  Xen.  Hell.  VII,  1,  11.  tvdaifiOvoixB  Eurip.  Bacch.  1343. 
Heracl.  582.  nnXefwlie  Arist.  Lys.  488.  noiöixe  Xen.  Kyrop.  III, 
3,  41.  dtateXotre  Plat.  Apol.  31  A.  ivdn/.if^imTB.  Prot.  337  B.  a;ri- 
axoire  Bep.  V,  450  C.  dio/xoZre  Isokr.  15,  79  (Var.  oiijte).  6oxoit£ 
Demosth.  15,  6.  ^hfure  Lysias  28,  14, 

ajiiaroltjve  Xen.  xViiub.  II,  5,  10.  /M/jtvQyoir^TS  Kyrop.  1,6,29. 
wogxoifjTS  Demobtb.  57,  69.  oCxoitjie  Tbeokr.  12,  28  ist  zweifel- 
haft; andan  achidben  olxe/oive. 

8.  Pere.  Vlur.doxoiijaaif  nur  Aisehin.  2, 102.  so  aiioh  Arietot. 
Polit.  III,  7,  6  afjUf^GflrjToii^ap»'  Sonet  mit  Ausnahme  d^r  aufge- 
lösten  Form  TiXiouv  i  127  immer  ötev:  fisvoisy  Aiscb.  Pei-s.  358. 
£VTvynlf.v  Enrip.  Phoen.  108.  Troad.  1007.  voaoiev  Hei.  1607.  Ik- 
(fo^lnttv  orest.  270.  d7iaviloUv  1641.  oIkoUv  Hipp.  422.  Xen. 
Hell.  VII,  1,  23  Plat.  Leg.  IX,  880  E.  vavfiaxoUy  Ari.st.  Raii.  1440. 
ddiAOitv  Herod.  V,  84.  Plat.  Rop.  I,  351  ü.  Isokr.  6,  70.  Dem. 
24,  193.  ßor^^oUv  Thuk.  V,  58,  4.  VI,  99,  3 ;  100,  2.  VII,  3,  4. 
doMÜw  Xen.  Hell.  lY,  7,  3.  V,  3,  11.  Kyrop.  II,  2,  3.  de  Vect.  2, 4. 
de  Be  equ.  8, 1.  Plat.  Leg.  XU,  950  B.  Lysias  19,  83.  Isokr.  12, 112. 
laaeus  8,  39.  Dom.  19.  170.  d:ioQnUv  und  d^i  uolw  Thuk.  VI,  34,  5. 
Tuqarouv  VII,  6,  3.  oq^ioUv  VIII,  25,  4.  öictie^Mlsv  Xen.  Hell.  II, 
3,  25.  Kyrop.  VIII,  1,  44.  hiuyiniev  Holl.  IV,  8,  1.  cvAoXovi}ouv 
V,  2,  2.  Demosth.  26,  5.  dnoywQouv  Xon.  Hell.  VII,  1,  25.  xa- 
Xo'iLv  VIT,  4,  35.  aiufiayoiev  VI,  5,  39.  qO^ovoUv  Aiiab.  V,  7.  10. 
iiowiev  Horod.  V,  75,  1.  Xon.  Kyrop.  I,  6,  33.  de  Ko  equ.  3,  8.  Plat. 
Apol.  22  C.  Bep.  VI,  501  B.  Andok.  1,  74.  Isokr.  5,  27.  cv^ow- 
^oiw  Xen.  Kyrop.  VUI,^  8,  13.  ütamovoiw  Hem.  II,  7,  8.  Isokr. 
12, 140.  tfuhntp  und  eve^crotcy  Xen.  Hem.  m,  11,  12.  vfivoiw 
Hiero.  11,  18.  viftutQtu€v  Bep.  Lac.  2,  2. 
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InixBiQoiw  Rep.  Lac.  11,  9.  Plat.  Polit.  300  D.  Isokr.  15, 
389.  anipfoUp  Xen.  Bep.  Lae;  15,  4.  natvoTOfioisp  de  Yeet.  4, 30. 

noXiOQKoh%'  4,  48.  awaivM&f  6,  3.  TuarafpQovoui'  Hipp.  6,  4.  xa- 
y.oiQyoUv  8,  14.  etW/^oiev  Plat.  Apol.  35  C.  (fd^ovaiep  und  fnaolev 
Phacdr.  232  D.  nhjtfisXoiav  Phao.lon  117  D.  vTTt^^eroiev  Ale.  I, 
104  B.  dyrooTer  Charm.  156  E.  Prot.  313  D.  n'UnvtAtolhv  Lach, 
183  A.  Isamis  8,  39.  Dem.  38,  2G.  dym'ct/.touv  Plat.  Gorg.  482  D. 
of(oloy<nty  Prot.  853  E.  354  A.  35G  E.  357  E.  Le^.  II,  OOS  C. 
iffiQdlav  Gorg.  49.*}  Ii.  ufiif  iaßi^jolev  Menex.  242  E.  lOfpeXouv  Leg. 
IX,  8G2  E.  oryywQolti'  X,  906  D.  himvalev  Rep.  II,  360  D.  Leg. 

1,  G42  C.  Isokr.  5,  13U.  diioqoitv  Plat.  Soph.  247  D.  Ijti^vfiouy 
Aiist.  Lys.  152.  il'o(f  ouv  Lysias  1,  14.  djteikouv  9,  5.  mahaHsv 
22,  11.  hjfdiw  Isokr.  12,  14;  76.  äpiü/tHw  16,  252.  qojdisi^  and 
XQt^oftifJÖdtty  BemoBth.  14, 25.  fdaQivQoiiv  41, 16.  noMfidiw  Aisch. 

2,  57.  o.  0. 

c.  Verba  auf  oio. 

Die  OptatiTformea  dieser  Verba  sind  überhaupt  selten  und 
mancho  Formen  kommen  gar  nicht  vor,  so  dass  es  misslich  ist,  wio 
Kfihnor  es  thut,  bei  diesem  ßeltenen  Vorkommoii  noch  einzelne  Formen 
{o]fn-oic;-(n)  als  selten  oder  minder  gebräuclilich  {pir^ey-oitjfte' 
oiiliov-nirir^v)  zu  bezeichnen. 

Singular:  1.  Pars,  fiaaiiyttlfn  Aischiu.  2,  157  (4  Mss.  im- 
GTiyoii^v).  dijlou)i>  Isokr.  15,  44.  2.  Pers.  d'AQißot];  Plat.  Ciiarm. 
156  A.  ct^iöig  Tbeaet.  162  B.  3.  Pers.  vfiavaiöi  Arist.  Fax  1076. 
1112.  aSuü  Plat.  Kep.  I,  349  B.  IX,  579  A.  Aischin.  2, 83.  3,  226. 
Lysias  32, 12.  aUotöi  Plat.  Bep.  II,  381  B.  dißjoi  Parm.  160  C. 
diaßuü  Leg.  Y,  730  C.  avtq^voi?  Aischin.  3.  42.  xcttoQdm  Arist 
Pax  039.  nQ^oii}  Soph.  Oed.  Rex  829.  fieaoirj  Arist.  Ban.  924,  fio- 
avtyoi/i  Xen.  de  Re  equ.  11,  6.  ct^inltj  Domosth.  22,  28. 

Plural:  1.  Pers.  d^ioiftßv  Isokr.  20,  20.  AatOQ&oifiev  De- 
mosth.  61,  36.  2.  Per»,  diinive  Lysias  19,  38.  3.  Pera.  nlqQOU» 
Isokr.  8,  48.  d|ioi6y  15,  298. 

C.  Die  Optativformen  der  Verba  auf  (ii  und  des  Passiv- 

aoristoä. 

a)  Stamm  o. 

1.  Pers.  Plur.  öfter  mfi£v  als  curjftsk,  aber  nur  bei  dem  dn- 
rigen  q^alftev  B  81.  JQ  222.  Pindar  Nem.  7, 87.  P)at  Phaedon  79  B. 
118  A.  Krai  422  A.  B.  Theaet  163  A.  197  B.  C.  SoiA.  223  A. 

240  A.  P.  lit.  260  B.  Phileb.  45  B.  55  A.  58  D.  59  A.  63  C.  64  C. 
Lys.  218  A.  Prot.  330  D.  Guiir.  452  C  (bis).  Mciion  99  ü.  nii»p. 
mai.  288  K.  297  E.  299  A.  Lm  537  E.  Kep.  I,  3ri3  D.  II,  357  C. 
378  E.  III,  112  A.  IV,  425  i'.  432  A.  436  E.  444  A.  V,  47G  1). 
VI,  48G  1).  19(J  r.  VJII,  r)59  .\.  IX.  r.sl  A.  5K1.»  i\  X,  597  ß. 
lie.^'.  i,  625  A.  G41  B.  64S  A.  II,  65G  B.  Guö  D.  GGO  D.  667  R 
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Leg.  m.  r,0()  1).  V,  IM  C.  VI,  771  E.  VII,  780  D.  7U1  B. 
797  C.  800  C.  VIII.  .s:u  W.  IX.  )^50  C.  Kpinom.  977  15.  D-no  ih. 

5.  21.  ^vttßaliiti'  Eurip.  IMtoeii.  r)'.iO.  r/.^Udiit.v  Höre,  für  J^i?.  fititÄ.- 
^ai^av  Phit.  Leg.  1.  r»42  A.  /.atUanütnv  Xeii.  do  Vt'ct.  2,  7. 

tfa/y^€>' Eiuip.  Ion  943.  Xen.  Auab.  III,  2,  23.  V,  7,  33. 
Hern.  IV,  5,  7.  Hiero  7,  7.  Piaton  AJc.  II,  139  C.  Sisyph.  389  B. 
Eryrias  400  £.  404  C.  405  0.  ^i^tßau^^iev  Thuk.  lY,  61,  h.  l^- 
■iaitjiEv  Xon.  Anab.  V,  6,  12.  dnoaraifjftep  Isokr.  6,  57.  ditO' 
dgair^fiev  Xen.  Aimb.  VI,  1,  16. 

2.  Pers.  Plur.  blos  ai'r^re:  ffcdr^re  Xen.  Anab.  VII,  0,  2.5. 
Hell.  II,  4,  n.  ()iai(ti)^i6  Aiuib.  II,  5.  1.^.  V.  i\,  9.  avaaicuije 
Kyrop.  1,  3,  10.  qi/uu^vi  Herod.  VI,  108,  2.  jiQOiiait^ce  AiscUiu. 

3,  38. 

8.  Pers.  Plur.  fast  nur  aUv  :  tkciiti'  F  490.  ßctUv  Q  512. 
Xen.  Hell.  V,  4,  44.  Anab.  IV,  3,  14.  VH,  1,3;  2,  12.  araUv 
^  218.  r  50.  Thak.  I,  18,  6;  99,  3.  Xen.  Hell,  III,  5,  10.  IV,  8,  1. 

V,  1,  29.  Fiat.  Gorg.  452  A.  Demosth.  20,  154.  24,  210.  ^ari- 
azanv  Xen.  Kyrop.  II,  4,  20.  (fcdw  Thuk.  III.  <;8.  1.  Xen.  Oec.  III, 
8,  9.  riat.  Kriton  51  C.  52  A.  D.  Alcib.  II,  M  l  A.  Lach.  185  E. 
Prot.  353  C.  354  A.  B.  C.  350  D.  Phileb.  63  C.  D.  Leg.  II,  662  D. 
IV,  742  D.  X,  887  E.  Deniostb.  38,  18. 

avairfiav  P  733.  (paihoav  Thuk.  YIII,  53,  4.  ^uir^aav  Xen. 
Hell.  IV,  2,  6. 

b)  Stamm  o.  .* 

1.  Pers.  Plur.  doX^ttv  N  738.  ß  336.  tt  386.  Plat.  Henon 
H9  E.  Rep.  I,  353  D.  III,  403  1).  X,  Oo7  T).  uuc(öi(h7fttv  Lys. 
204  A.  a:inSi(^nhut'  Hep.  III,  387  E.  Leg.  Vlil.  831  C.  yvoifuv 
Alcib.  I.  12«>  K.  Log.  I,  640  A.  ^vyyynliitv  Soph.  Aüt.  920. 

dohjttr  Xen.  Kvrop.  IV,  5,  49.  V,  3,  2.  Demosth.  10,  71. 
yroiijiw  Plat.  Ale.  I,"l29  A.  132  C.  Leg.  X,  918  E.  Isokr.  6,  70. 

2.  Pers.  Plur.  regelmässig  ou-rt:  doi'r^re  Xon.  Hell.  VI, 

6,  48.  Kyrop.  IV,  5,  47.  Herod.  VH,  135,  2.  Plat.  Phaedr.  279  B. 
Isaens  7,  41.  Aischin.  2,  88.  Demosth.  19,  330.  21,  170.  yvoit]T€ 
Xen.  IMl.  II,  4,  40.  VI,  3,  13.  Plat.  Prot.  342  D.  Isokr.  18,  C5. 
Isaens  4,  7;  15.  Demo.'^th.  10,  51.  21,  31.  20,  3:  40.  .32,  23.  34,  35. 

dnodone  7  Ol.  Plat.  Tim.  20  A.  didrurc  l  357. 

3.  Pers.  Dual:  i\vi(:i:\vöoiii^v  Arist.  Thcsm.  1231. 

3.  Pers.  Plur.  reg(>lm:i-siLC  o/tr:  (Vo/dJ-  A  IH.  T204.  'F05O. 
il  086.  J  180.  /;  148.  ^  411.  413.  o  310.  m  402.  Ai.sch.  Sept.  419. 
422.  Eum,  31.  Soph.  Phil.  316.  Eurip.  Hei.  1405.  Andrem.  750. 
Herod.  Vm,  76,  2.  Thnk.  I,  25,  1.  H,  12,  1.  Xenoph.  Anab.  IV, 
5,  5;  8,  7.  Kyrop.  V,  4,  11.  Vm,  8,  2.  Plat.  Theaet.  146  R  Phaedr. 
259  B.  Tim.  20  A.  Leg.  X,  907  A.  Andok.  1,  15.  Lysias  20.  21. 
I*okr.  15,225.  \W\x\.  18,89.  diöoUv  a  \M.  Aisch.  Suppl.  703. 
Eimi.  981.  Xen.  Hill.  I,  0.  81.  V.  4,  11.  Anal^  V.  10.  0.  Kyn-;,.  VIL 

4,  13.  Plat.  «uph.  235  E.  Charm.  172  D.  Ilipp.  luai.  283  E.  Andok. 
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1,  90.  rvotfv  S  125.  Soph.  Phil.  32ö.  Xen.  Kyrop.  VIU,  3,  49.  Ly- 
8188  ao,  8.  iBokr.  17, 16.  Dem.  24,  36.  41,  14.  baeiiB  5,  31;  83. 

doiiflo»  Xen.  Anab.  II,  1,  10.  Floril.  loui.  Danasceni  bei 
Hoinecke  Stob.  lY,  pg.  230,  2  b.  yvoitflav  Demostb.  33, 15.  57, 12. 

c.  S taiii ru  B. 

Dual:  tu]zov  Plat.  Eutli^d.  273  D.  utiiV  Soph.  243  IL 
Antürast.  1:52  B.  Tim.  31  A. 

1.  Per 8.  PI ur.  Beide  Formen  siud  gleich  gebräuchlich,  eu^fiai^ 
gBhM  aber  sasschliessUoh  der  Prosa  an.  ilfuv  Eurip.  Uipp.  349.  Plaft. 
fiatbyph.  7  C.  Phaedon  88  G.  Theaet.  147  A.  Phileb.  12  B.  Menoji 
86  B.  Leg.  X,  896  C.  Spinon.  989  A.  dioatoaiirfiüfiO»  B  126. 

Ii  847.  Plat  Menon  84  D.  Bep.  II,  370  E.  Leg.  I.  639  D. 
VXI,  805  D.  netgt^Oeifiev  it  305.  /<£^t///«>'  Eurip.  Or.  1133.  t/<yj^ 
iyüiav  Troad.  1244.  aia&eJfiev  Iph.  Taur.  1(>25.  1U28,  Hei.  815. 
1U47.  Arist.  Kan.  1148.  Xi  nijhlfuv  Eurip  }Iel.  771.  Isükr.  6,  47 
(Var.  iiijtir).  aj  i///d>' Ari.st.  Vesp.  bl A .  it :i  tc/Jjr/tl fitv  VUd.  Euthyph. 
7  B.  dia/.QLO^e,ifuy  7  C.  ivuyniüO^dfiev  Thoaot.  200  D.  iAtQVjnj- 
ihufi»  Sopb.  260  A.  diavor^^sifiev  Polit.  298  A.  304  E.  naaetfiiw 
Parai.  127  A.  imfisXr^eifi^  Ale  I,  132  K  alaxvp&mfitp  Mino« 
321  D.  mftiftj&ufißv  Sopb.  260  A.  vi&afmv  Rep.  X,  605  A.  ßavXti' 
»€lfuv  Phileb.  44  D.  E.  AIc.  I,  III  D.  Leg.  VU,  791  D.  T.sokr.  4, 
1C0.7,  18.  8,  18.8,  133(Var.c/i;|ii£ir).«Je7^i€v  Plat.  Lach.  190a 
Rep.  IX,  582  A.  Isokr.  15,  271  (Var.  eirtiir).  (fctru utv  Wi^ch.  Pers. 
78G.  Plat.  Leg.  X,  S<J8  B.  Isokr.  8,  89  u.  1.5,  84  (an  beiden  Stellen 
Var.  «V;|U«>').  di  pi^-l^thay  {\iu\  tiruev)  8,  21;  69.  12,  236.  15, 
154.  naidev^eif.uy  (Var.  uijiev)  8,  63.  OaLftaai^eifUv,  xaiaifuo- 
vi/Oalfiey  nnd  fuat]i^&l^sv  15,  219  (Var.  e/y/cv).  tv^eüdfiev  (Var. 
di^^itv)  16,  158;  171.  dSua&Uftw  nnd  dvay^wa^fMv  4,  99. 

<iJ7/«y  Herod.  YII,  150,  2. 161,  2.  Tbnk.  1, 33,  3.  Xen.  HelL 
lU,  8,  4.  Kyrop.  VIT,  5,  56.  de  Vect.  4,  30.  Plat.  Prot.  317  D. 
Hipp.  mai.  301  D.  Eryxias  402  A.  Antiphon  IV  ß  d.  Lysias  10,  25. 
18,  10.  20,  23.  Demosth.  16,  5;  15.  20,  161.  39,  11.  a(fahft;iu¥ 
Thuk.  VI,  11,  3.  i70}&€hiu€v  Xen.  litll.  VII.  4,  8.  Kyrop.  VIl',  1, 
41 ;  42.  cl(fdtjfi6y  Kyiop.  IV,  4,  tJ.  (fxty&n^^ny  V,  2,  31.  Demosth. 
14,  2.  oir^O^dr^imy  Xiiii.  Mem.  I,  5,  1.  Plat.  Theaet.  195  D.  Leg.  IV, 
712  C.  iT^aeirift9v  Xen.  Kem.  H,  1,  3  (bi^).  Plat  Ak.  II,  148  C. 
dtfoynaaSiiiifitv  Plat.  Symp.  219  B.  iniftth^i^eu^fttv  Ale.  1, 128  D. 
siMfifiiP  lAch.  190  A. /9oi;ili2^«f q/ucv  Ale.  I,  III  E.  Isokr.  11,20. 
Dem.  61,  41.  »$£tifi9i^  Plat.  Prot.  343  E.  ho^.  VI,  783  C.  Demostb. 
18,  64.  23.  128.  fiyrjad^etrifisv  Isokr.  6,  47;  57.  la'Jah]iiBv  16, 
218.  dl  yit  'hj'rifify  8,  69.  Demosth.  4,  14.  aöivDi'Ju^ithy  57,  3. 
Diese  Formeu  wirdcn  ausschliesslicli  von  Prosaikern  gebraucht,  mit 
Ausnahme  v  on  Piaton  und  Ibokrates ,  die  auch  die  Fi>rmeu  auf  tl^tv 
angewendet  haben. 

2.  Pers.  Plnr.  Die  Form  anf  uritB  gebOrt  ansnahmsloe  den 
Profiaikcm,  sowie  die  auf      den  Dicbtem,  letsteiB  mit  einer  ein- 
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wgen  sicheren  Ausnahme,  etiyrß  Xen.  Anab.  11,  5,  l'J.  VI,  4,  16. 
Kyr.  I,  G,  29.  IV,  1,  6.  VI,  3.  10.  VII,  1,  22.  de  Vect.  5,9;  10. 
Plat.  Meuex.  249  C.  Andok.  2,  6.  Lys.  1,  1.  Demosth.  6,  28.  8,  71. 
19,  71.  XQi&titiT£  Thnk.  II,  45,  1.  aiod&iriie  VII,  77,  7.  Xeu. 
Kyrop.  VU,  1,  42.  im^alri^urivs  Anab^  m,  1,  38.  fivrfa^eiriTe 
Hell.  VI,  5,  48.  tldäfffs  Plali.  Leg.  X,  886  B.  Andok.  2, 19.  laaeae 
8,  40.  Demosth.  21,  199.  46,  4.  ßoiXii^elrirt  Aadok.  2,  22.  De- 
mosth. 15,  18.  f f «TTCfr iy^£ti^r£  Lysias  19,  61.  jtiKT^sitije  Isokr. 
19,  16.  Demosth.  22,  17.  23,  14.  arraUijyfü^Te  Dem.  3,  33.  h^u- 
fit)&eii;T€  4,  31.  ai  i'ui^i&  6,  3.  avvrayßeii  ie  13,  9.  Ird^ehjve  18, 
324.  aqpe/i/Tf  19,  71.  0Qyt(j&th]T6  19,  302.  i^civu)^ih  51,  9. 

dia>iQii'i^6iT€  r  102.  i7udüis  £2  264.  x  6^-  ^^^'fi  fp 
Soph.  Ant  215.  eldÜTS  Soph.  Oed.  Bex.  1046.  duoyaa^tlfs  Kur. 
Heracl.  174.  aifm*.  Thnk.  L  139,  8.  luna^ätTe  (Var.  öirs) 
mosih.  14,  27. 

3.  Pers.  Plur.  Beide  Fornion  sind  im  Gebraadi,  nicht  so 
h&uüg  aber  und  nur  bei  Prosuiki  rn  eit^aav,  unter  «li^  son  am  häufig- 
sten bei  Xenophon.  ehv  Ii  489.  (J)  .'is.  129  /  89.  133.  /.  ](){.  ti  78. 
I  408.  a  371.  Aisch.  Suppl.  185.  Soph.  l'hil.  550.  El.  1450.  Eurip. 
Ion.  486.  El.  632.  Frapm.  52G.  Tlu-ognis  327.  Heiud.  III .  23.  FV, 
41;  145,  1;  201  ,  1.  V,  lOo.  VI,  42,  1.  VII,  203;  2U>;  233,  1. 

IX,  27,  3.  Tbnk.  I,  67,  1.  U,  6,  2.  UI,  10,  1.  IV,  27,  4;  93,  2. 
y»  85,  3.  Vm,  45,  4;  72,  1.  Xen.  Hell.  I,  1 ,  U;  4,  2.  U,  4,  8. 
UI,  1,  3.  IV,  3,  1.  V,  1,  11;  20;  2,  9;  36;  38.  VI,  1,  7;17;  2,  3; 
4,  28;  5,  52.  VII,  1 ,  35 ;  4 ,  34;  39;  5,  4.  Anab.  II,  1,  15;  18. 
III,  2,  10,  VI,  1,  10;  11.  VII,  2,  18;  31.  Kyr.  1,  2.  5;  6,  26.  U, 
2,  11;  3,  50.  Mem.  II,  7,  8.  Oec.  4,  15.  Uiero  10,  4.  11  .  5.  Rep. 
Lac.  2,  10;  11.  14,  5.  Rep.  Ath.  2.  2.  de  Vect.  4,  42;  50.  Hipparch. 
1,  8;  16.  2,  6.  8,  2.  de  Re  equ.  3,  8.  8,  1. 12,  9.  de  Vcii.  13,  17.  Plat. 
Apol.  20  D.  28  C.  Phaedou  70  C.  Krat.  386  D.  426  A.  Pariu.  147  C. 
155  A.  PhQeb.  28  C.  36  C  Pbaedr.  227  D.  262  D.  HippMreh  232  0. 
Charm.  153  D.  Lye.  215  C.  217  D.  Eatbyd.  280  C.  Gorgr.  493  B. 
D.  500  B.  UenoD  89  A.  E.  90.  B.  96  C.  98  C.  D.  E.  Hipp.  mal. 
302  B.  D.  Hipp.  min.  372  A.  Menox.  212  D.  248  C.  Eep.  II,  379  A. 
III.  400  A.  408  B.  C.  E.  412  B.  416  B.  IV,  420  C.  428  E.  429  B. 
V,  458  E.  464  E.  465  C.  471  l>.  476  B.  VII,  515  B.  523  C.  532  E. 

X,  611  A.  615  B.  Leg.  III,  «177  B.  V,  743  0  (bis).  VII,  800  A. 
IX,  880  E.  XI,  931  C.  XII,  964  C.  9»;8  D.  Antiphon  6,  13;  25. 
Andok.  1,  39 ;  86;  88  (bis).  2,  3.  Lysias  9,  Ii.  12,  6  j  48.  19.  33. 
leokr.  15,  251.  Isaeos  1,  36.  6,  42.  Demeetb.  8,  27. 16,  17.  19, 
134.  24,  145. 29, 23 ;  40  usw.  Dabei  sind  alle  SteUeii  nnberacksich- 
tigl  geblieben,  an  welchen  ^«y  die  adv.  Bedeutang  „woblan'*  bat» 
nagshy  Xen.  Kyr.  VIII,  1.16.  amhv  Dem.  21,  50.  affog^tr^Seiw 
Bl'Ji.  n  800  (lif).  Öuftiikv  U€i£vJ3(y6.y  205.  Horn. 
Epigr.  14,  3.  Soph.  Oed.  Col.  865.  Xen.  Anab.  IV,  5,  30.  Plat. 
Charm.  165  A.  Leg.  II.  669  I).  IV,  742  I).  Isokr.  12,  87.  Dem.  18, 
294.  24,  121.  53,  15.  yLiiqrßeUv  Soph.  Oed.  B.  561.  ähoi^tUv 
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Horod.  I  {V^.  tiöiUv  IX,  42.  1.  Xeii.  Hell.  III,  3,  G;  1».  Anab.  IV. 

I,  23.  Kyr.  I,  6,  43.  II,  2,  21.  VI.  3.  20.  VIT,  1,  13.  VIIJ.  1 ,  11: 

3,  4;  (1,  2.  Hiero  10,  4.  de  Von.  12,  22.  Plat.  Lojr.  IV.  7i:>  I!. 
Isokr.  12.  87.  Dem.  14,  30.  y.QilUttv  Tliiik.  II.  40.  .3.  Ömlothruv 

III,  71.  x^^Q^*^^^*^^  l^uy^ctafH'ttv  und  i]oai^i^ü&v  IV, 
37.  SwaHayeUif  IV,  M.  ivuiyUtUvW^  111,  1.  waanMyiisvVh 
34,  8.  SiaXv^uev  YIII,  81,  3.  alaxtrihiiev  IV,  126,  4.  Plat 
Eiithyd.  303D.  «jpay««' Xen. Hell.  III.  4,  16.  Bep.  Ath.  1,  II.  Pl.it. 
Theaet.  206  C.  Syrap.  221  E.  Leg.  VII,  80«  B.  X,  891  D.  Isokr. 
5,  43.  12,  149;  102;  200.  oi f.QtiiPeJev  Xen.  Hell.  IV,  8, 
15.  VI,  2,  9.  Isokr.  7.  33.  ccioyIuoüüw  Hell.  V,  2.  42.  /.tacih]- 
a^iUv  VI,  2,  26.  dei^UtUv  VI,  1,  23.  (iovl^lUUv  VII.  1.  25.  Plat. 
Leg.  III,  687  A.  Isokr.  4,  139;  156.  5,  9;  97.  7,  35;  37.  12,  3; 
59;  79;  118;  187.  15.  49;  185.  ?r^o£i£vXen.  An.  VII,  2,  15.  cuf  ütv 
Eyr.  1,4,  11.  acfaiQB^üt»  Anab.  VI,  4,  5.  üvlXs/ütv  VII,  6,  6. 
imq>avu€pKjx.  I,  6,  43.  tagax^asvll,  1, 27.  frXfiyetev  II,  8, 19. 
(foßi]i>tUv  VI,  1 ,17.  tLvUvi^eUv  VI,  3.  20.  Ir^f&äiev  VII,  5,  34. 
d'/«^^a;'£?€i' und  anonviyeitv  VIII,  2,  21.  rfthmtn^^iuv  Mem. 

II,  9,  3.  daftaai^üev  IV,  1 ,  3.  xaraAr'^tFti'  IV  ,  1 .  II.  r^r  r/^ 'hff  i- 

IV,  4,  19.  Isokr.  4.  15.  5.  114.  8.  11.  12,  76;  137:  255.  15.  SO. 
Dom.  61,  5.  <j(oi/£~ui' Xen.  Kyr.  IV.  4.  2.  Plat.  riia.Mlon.  58  B. 
uOQoiodtuv  Prot.  322  D,  ynnj'Jtuv  342  B.  tQaifütv  Kcp.  III, 
401  D.  /reia^fff)/  III,  415  C.  i^Kf  vitvDtitv  Tim.  42  A.  inaivrj- 
^ÜMP  Leg.  m,  687  B.  i^w&üty  Leg.  IV.  707  A.  anuwxü^mv 
X,  905  E.  %€&Ü€¥  Andok.  1, 81.  Isaens  6,  86.  l^stke/x^St»  Lysias 
19,  49.  Dem.  19,  165.  öunB&uev  Is^ikx.  2,  44.  4  ,  162.  14.  61. 
15,  275.  jHEiaireiad^etev  3,  47.  i^ua^ätv  4,  84.  fruönx^^f^'tiv 

4,  96.  dtuq^aqiUv  4,  151.  arayy.aaOe7tv  4,  162.  7,  18.  Dem.  23, 
11.  h.7iX(r/£uv  Isokr.  6,  75.  dn/.tfiaa^hUv  7.  37.  ftKn/Uuv  8,  ><2. 
ftrt^nOiui'  imd  diaUyßtiEv  12,  8.  tiQiifeuv  15,  206.  18,  31. 
t{>('.a'}eLiv  15,  275.  ujittoOtUv  15,  .'50O,  /MiaazaÜuev  18,  68. 
uiJUj^eTev  Demosth.  9,  54.  x^ori/^ecfr  18,  254.  v;roAi^^9<£Ei^  19, 
68.  äwaiQci^aw  20,  116.  de&Oi»  24,  121.  ngo^vfir^d^stev  24, 
216.  Plat.  Dimiodok.  381  C. 

«IV«''  rierod.  1,2.1.  II,  6.  III,  119,  1.  IV.  46.  2:  145.  1. 

V,  13.  2  (bis);  97,  1.  VII.  208,  1.  VIII,  19 ,  1 .  IX .  15 ,  1 .  Tliuk. 
I,  9,  3.  11,  72,  3.  III,  22,  3.  VI,  '.»6.  3.  Xen.  Holl.  I.  4,  18.  II.  1. 

I.  IV,  3,  18;  5,  8.  V.  2,  9;  3,  12.  VI.  4,  25.  Anal».  I,  1.  5;  2,  1. 

II,  1,  21;  6,  13.  Kyrop.  1.2,  13.  VITI.  2.  23.  Conv.  5,  5.  Plat. 
Polit.  275  C.  Gorg.  492  B.  Epinom.  975  A.  Eryxias  392  C.  393  C. 
394  D.  Antiphon  2  a  10.  3  d  6.  Lysia.s.  12,  82.  18,  8.  29,  12.  J)e- 
moeth.  24,  85.  35,  30.  44,  48  (bis).  47,  36.  57,  15.  59,  9.  hdti- 
aav  33,  10.  cvXU%^iifjace¥  Herod.  VII ,  101 ,  2.  Mp&eir^cnf  VIII, 
24.  ^x/rCjU^eiWcty  Thuk.  T,  38,  1  (cf.  Krfiger).  (Ufaluraav  II, 
43.  1.  yvioa^^En^aav  VI.  61,  2.  ;i6ia&€h](Tav  III,  42,  4.  Xoii 
Hipparch.  1,  22.  Plat.  Eryxias  .".99  B.  v«i  ;i  ir/t  fhi'njav  Xon.  Hell. 
I,  3,  17.  oi^Qieiijaav  II,  3,  18.  üntmUiGi^timsuv  11,  4,  28.  Anab. 


Digilized  by  Google 


J.  La  Uodte,  Grauimatidcbe  Uutcräuchungen. 


4dl 


IV,  3,  21.  sldehjoav  UeU.  IV,  2,  6.  Demosth.  34,  8.  öiaanao&dif 
oav  Xen.  Hell.  IV,  2,  18.  avayxaa&eirjaav  IV,  8,  15.  q^avelrjaav, 
VI,  5,  25;  42.  y.araTroXeiir^S^etraavY,  1,  29.  TTQOy^iO-eiipay  VI, 
5,  31,  jrstKf  'Htr^aav  \\\,  1,  39.  Xi  lHlr^aav  Anab.  III,  4,  35.  ctrro- 
Tftt^d^eh/Jrylll.  i,  29.  Taffei'rjaavY,  7,  20.  O(0xHh;(7av  Kyrop.  VIII, 
1,  2.  aralio^titjoav  II,  1 ,  b.  TTCQ€vi}ut^aav  Oec.  8,  4.  i|«;ica/;- 
^e/iNToy  ConT.  5,  9.  a7raiUa/£/j}<7ay.  Plat.  Eryxiast  491  C.  /9Aa- 
^6|fj(ray  und  ßhxßeir^ocv  Demosth.  59,  124. 

(Fortsetzung  folgt) 
Linz  im  November  1873.  J.  La  Boche. 
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4B2        iL  ücketüd^  Kiitiache  ätadieu  zu  Euripides  UeUne. 

Eritiiche  Studien  in  Enripides  Helene. 

Dio  Helene  des  Euripidos  liegt  uns ,  wie  die  Elektra,  nicht  in 
d«r  urspiÜDglicheu  Gestalt,  sondern  in  einer  Bearbeitung  für  eine 
8p&toreAuff&bruDgyor,  welche,  wie  es  scheiut,  mit  ziemlicher  Willkür 
TorgenommeD  wurde.  Es  sind  Yerse  ausgelassen ,  ganse  Stellen  ein- 
geschoben und  insbesondere  der  Schluss  eigenmächtig  nmgestaldt. 
Per  Beaibeiter  liatte  hiebe!  schon  einen  stark  verderbten  Teit  vor 
sich,  den  er  durch  seine  Besserungen  noch  mehr  entstellte.  Erw&gt 
man  nun  weiter,  dass  gerade  bei  diesem  Drama  dieUeberliofenmg  eiae 
sehr  ungünstige  ist,  indem  die  Abschreiber  mit  grosser  Nachlässig- 
keit verfuhren  und  sich  Versehen  aller  Art  zu  Schuldon  kouimen 
lies.sen,  so  begreift  man,  welrhe  schwere  Aufgabe  hier  die  Kritik  hat 
und  wie  trotz  der  Besti  ^'l>nll<_^'ll  so  vieler  bedeutender  Gelehrten  noch 
immer  eine  grosse  Aii/uhl  verderbter  Stelleu  der  Heilung  entbehrt. 

Auch  von  diesem  Drama  hatte  man  bisher  nur  eine  Handschr,!!, 
u&mlich  den  Lauroutianus  plut.  XXXII,  2.  Nun  ist  eine  zweito  bekannt 
geworden,  nftmlich  der  Codex  abbatiaeFloreDtinae  9664  (172),  dessen 
Lesearten  zu  Elektm  ich  in  diesem  Jahrgänge  S.  81  ff.  yerzeichnet 
habe.  Da  mir  nun  auch  von  der  Helene  eine  genaue  Yergleichung 
vorliegt ,  welche  ebenfalls  Hr.  Chraf  Dr.  finea  Piccolomini  in  Florens 
mir  freundlichst  besorgt  hat,  so  will  ich  hier  diejenigen  Lesearten, 
welche  von  dem  Laurentianus  abweichen,  voröfTt  nUichen,  indem  ich 
bemerke,  dass  bei  dieser  Collation,  wie  früher  bei  jener  der  Elekti"», 
der  Text  der  Nauck'schou  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  war.  Da  der 
Codex  aus  dem  gleichen  Archetypus,  wi  »  der  Laurentianus,  getlosseu 
ist,  so  ergibt  sich  schon  bei  einer  obej  flachlichen  Durchsicht  der  Vari- 
anten, dass  die  Collation  des  Laurentianus,  welche  Furia  flir  Matthiä 
geliefert  hat,  wie  dies  allgemeiu  angenommen  wird,  sehr  weuig  ver- 
Ifisslich  ist  Für  die  folgende  Mittheilung  ist  dies  aber  Ton  keinem 
Belange. 

f.  13  b  ^evQtTTtSov  t'QctxXfjg* 

arff,  l,  15  fiv^fic.  —  *)  Ta  inv  dga^iaing  TTQoatoTra'  hkirti.  tsö- 
^f^los^^X^HloS'  ftivdXaog.  yQovg.  ayyüuog.  &towi^,  %^90Kkvfnwog,  ?re- 

^og  ay'/6h)g.  dtooy.oQni. 

2  t/'fxaJov;  (ijie  in  rast.)  —  3  yvctg.  —  6  jfag^iPov.  — 
8  dwiiiarn^).  —  9  &£OK).vfi€my  (nv  tH^  s.  v.).  27  y.aAo^-.  — 
28  nQnaTtlvaa  {corr.  jtqoi.).  —  40  te.  4;^  t/.liai.  —  49  el^tt. 
—  50  aV  uQiutyag.  —  54  huTjv.  —  58  yicyiimDg  (</i  corr.  in 
ras.),  —  71  ia  {cum  vtrau  sc(iuenti  coniunctum).  —  74  itioig 


■)  Daher  R.  Prinz  (Neue  Jahrb.  Ar  Phil.  1873,  8.  586)  fivnaat». 
Für  die  Verse  1    202  habe  ich  iiaMrlich  das  MDtttrt,  was  Prins, 

der  über  eine  conau''  ('(illMtion  des  l.nnr.  vorfügt,  a.  R.  O.  mitjjethoilt 
hat  Mir  war  es  leider  nicht  möglich  eiue  neue  Vergleich  uug  dieser 
Handsehiift  sa  erlangen. 
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oaov  fuorj^'  kXevtj  a.  —  TS  ffiviyv.  — ^  Iß  ya/^  {v     v.).  — 

mrQW.  —  ZI  anoXta  Xv  (e  in  ras.).  —  ovr  aga.  —  82  v6iXov 
(v  in  ras.).  —  ynvov;  —  vul.  —  102  a/i  t^kaxS^rj.  —  109  dnco- 
Xovto  (to  in  ras.).  —  IIÜ  om.  —  IM  tu.  —  ilh  onagitaTtv 
(iv  in  ras.).  —  118  yt  a  .  ~  12fi  öafnaQTi  {ctfictg  in  ras.).  —  1 27 
nogd^fiog  {q&  in  ras.).  —  12B.  WQioe.  —  129  ivoroiai.  —  133 
dmoii'tfdeaSa  i^iaitdg  (eai^a  diaiidg  in  ras.).  —  1^  nov  viv 
(om.  ov).  —  wAcat.  —  lÄl  eiai.  —  IM  xal  ov.  —  112  (paaiv 
ddihfrjg.  —  IAA  ovvsk  .  —  157  iyw  de.  —  184  xavoßallnfiiva 
^tyav  oi'MV.  —  1Ü5  yo  (ras.)  ov.  —  171  ij  avQiyyag  rj :  (poQftiyyag 
ai  ul'yoig.  —  174  om.  t«.  —  1 75  TtSQaecpaaaa  (n  i»a  in  ras.).  — 
176  (fovia  (fovia.  —  1 77  i^ed-*.  —  nai  :  ava.  —  Ifil  aXio).  — 
182  xQiütaioiy  av^ataiv.  —  IBÄ  ^gveatv.  —  184  sq.  oixtgov  dvs- 
ßoaoav  :  oftaSov  t'xlvov  akigov  l^qr^vov.  —  185  nov  .  —  189 
xjla/xaff.  —  121  tw  iu)  (versui  sequenti  adiunctunt).  —  IM  xogai 

d 

(at  Wg  in  ras.).  —  IM  xaro  axaq)  .  — ^  121  ^lelova  (ov  in  ras.) 
Idaiiüi.  —  122  noXvnovov.  —  202  aiaxvvag  f}f.iag  in  dXyiwv.  — 
207  \nn6xQaza.  —  21Ü  cu  ai  (ommisso  altero).  —  211  om.  u. 

—  214  Tig  a'  eXaxev.  —  21B  k'cXr^g.  —  221  jexva.  —  223  noXf  ag. 

—  22fi  oXßutg.  —  222  eX^  {personae  nota).  —  232 t^Xo^ivov.  — 
234  nXivo^.  —  2M  diaivxeozaiov.  —  231  ydfiojv  ffaov.  — 
232  om.  T«.  —  241  et  de.  —  213  ^ndöog  yovov.  —  252  avfiff  ogov, 

—  2M  fiu.  —  2fil  xaXog  (X  add.  m^).  —  2fi3  hx^elv.  —  211i 
ngiv  evog.  —  2fil  om.  i'az*.  —  286  ngay^taai.  —  2fi2  fierd.  — 
221  vnalXaydg  (v/r  corr,).  —•  3üfi  iX&ovt\  —  3DS  aaffwg  y 
iXe^  .  —  311  q^^gei.  —  312  (povog.  —  315  dgotcov  {ögaaov  im,). 

—  7xegi)Mßiov  (Xaß  w-  in  ras.).  —  313  Toiatv  (v  m^  in  ras.).  — 
312  davtQwv  (sine  de).  —  35Ö  ßd^ig.  —  352  (u<  31ß,  348, 
353)  niUla  personae  nota.  —  351  igt^n/nau  —  355  XaifinqQvinv. 

—  358  cvgayy  doiöai  aeßitov  iigia^idd.  —  371  xdvo>i6cv^ev. 

—  3ii2  xQ^ooxfQat .  —  3B1  wXsoev  negya/^a.  —  HDo  yevvrjaai 
noxL  —  391  og.  —  402  y.eig  (m,  %U  vidctur  i'negaag  lig),  — 
407  oHJie  f.1.  —  408  dnwXiaag.  —  12Ü  x*'^«  —  aira.  —  430 
Ydio.  —  131  d^eXoiev.  —  444  toiatv  (v  in  ras.).  —  445  nf^oaeiXei 
(»4  y^.  ngnouye).  —  448  oi^iai.  —  152  oiaü^.  —  453  a\  ai.  — 
15B  ovxoiv.  —  460  öw/naja.  —  lfi2  f.iB(.imov.  —  ydvog.  —  467 
taviv.  —  IfiÄ  i'XXtjOt.  —  474  Xaxeöaifiovog  (e  in  ras.).  —  yrjg 

Y 

(wj,  Totg).  —  479  oxdiv.  —  488  zotaiv  {v  wi,).  —  121  te.  — 
122  ondgtrfi.  —  Xv  al.  —  495  yata  zig.  —  496  re.  —  505 
l'x*'»'  de  jjoi  diaadg.  —  510  xax  {nv  m^  s.  v.)  dsd^.  —  513  ooqov. 

—  514«axt«iv.  —  516  i(f  dvri  rvgdvvnig.  —  52£i  ivah'iüi.  —  533 
Ixeia  ixela.  —  512  ngiotewg.  —  545  taiiv.  —  551  fteX  (ras.) 
tjv.  —  558  avrog.  —  Xoyog  (m^  ut  videtur  Xoyov).  —  560  tri- 
buitur  Menelao.  —  564  a*  (ras.)  ovx.  —  571  dvelv.  —  575  ov  (wj 

Ol 

ov).  -  528  eazt.  —  58Ü  a  (ras.)  Ofifioza.  —  586  Xaßrj.  —  523 
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ciftolofiJi^.  —  595  Xcinovaiv  oÄI*.  —  600  ^  {fU  videiur  tu  ras.).  — 
avXaqd^  {a  w»^).  —  601  d^av(.i<xar  elaaaov.  —  evw,  —  602 
Qtjg.  —  608  TaXaufQQOi  (pro  o      cj).  —  617  (J*fe.  —  G20  cidr^v. 

—  630  /Ayd)  0€.  —  633  da^v.  —  637  ).t]öa^  le.  —  641  o'  oftnv.  — 
ü  12  akXav  tXavva.  —  647  dvolv  (o  m^).  —  65-4  y^uQiiova.  —  655 
om.  ti  (ftu;  —  rad'r^kmas,  —  660  mx^v  ig  dgxcty.  —  669 
üvllä  (X  era».)»  —  674  d  diog  {in  ras,),  —  675  Mcnelao  Mbui* 
tur.  —  681  knhtDat» :  ME,  d  vXijftov,  —  686  €<ni,  —  Sefiwun 
di  fiQoxov,  —  688  ion.  —  689  aTWVog  ä{ogiiin  ras.).  —  690 
aUfXWCU  —  692  sq,  Hdenae  trihuitur.  —  694  om.  "EA.  —  700 
OflN.  Tl.  —  701  8f  ACtl  avrhg.  —  704  trihuitur  nuntio,  705  Meneldut. 

—  706  Tf  (frjQ;  (coniundum  cum  versu  sequenti),  —  731  dvfüy.  — 
734  a}X.  —  738  ix^'^^  evQiy/.ag.  —  740  di  f.dX).ovöiv  ov^.  —  741 
h.yM\pai  {xp  in  ras.).  — 743  r^v  (in  ras.).  —  749  iarjftijve  (aUerum 

tU  videtur  m^).  —  751  ovdiv  y  {y  in  ras.)  aUju.  —  752  si  noi. 

—  763  dr^a,  —  —  769  yeQOv  vi,  —  762  SftO,  —  771  Ixo- 
^(o>^  —  776  St^l&ov  ht%a.  ~  786  ^htav.  —  788  mayfi.  —  791 
tj  (r  »ij)  nov.  —  792  ovo^i  otx  {pvofia  d^ovTi  —  798  rdlaira 
(TCMOiVcr^  Wo).  —  803  uiv  etat.  —  810  fooxov  Uü  m«).  —  811  adi)^ 
vatov  (aovvctj  m^).  —  814  öQwyva.  —  818  u   r  (m.^.  —  ci/i . 

—  820  Tig.  —  827  jo  rraqovta.  —  829  Uiü^qa  &  Ofno!;.  —  834 
TTQodoTr^g.  —  836  d'/J,ä^etg.  —  838  irrl  i^aöe  rrg  vvv.  —  839 
aov.  —  S-iilalistv      (m.  ut  indctur  la-iiLy).  —  S-i'A  Aiaytü.  —  852 
euüfvxop,  —  864  ^Qua  (dg  m^.-^l-^ßaiXnvoi  (a  wia).  —  862 
tjl9w.  —  864  iKS^m  i:iuQßaQ\     866  3tlov  {in  ras.)  6i  asfivaß. 

—  fivxßhf.  —  868  ^  Tig.  —  869  ivoaim.  — xa^^o^iW— 874  aoi. 

—  883  \lmdow^i(ftvTov.  —  892  vig  eia'  (in  ras.).  —  893  tto^ 
nyt,  —  iaffoJUog  (g>  in  ras.).  —  894  nitva.  —  896  t*  ov.  — 
897  ((  ras.  m^).  —  902  y.adtxnvg.  —  906  naat.  —  908 
fii;  yen'-  —  914  ij  dir.  —  926  aivya'i  (v  ))t^).  —  930  yiXvoyTsg  (e 
vi^  in  ras.).  —  933  ixöufOofiai  (iAÖoj  m.j,  o  in  ras.).  —  953  ivaih- 
dß/ac  (»ij  in  ras.),  —  962  hxioy  (lünoy  wig).  —  969  i'«^»/.  — 
979  f]  )ue.  —  981  Xtfior.  —  983  waou.  ~  991  tribuUur  Theonoae, 
992  sqq.  Meneiao,  —  991  dox^i;.  —  jQ^nofisvog  (£  mj.  —  997 
x^Wk  —  1002  i^v.  —  1004  ^t€vileug,  —  1018  ion.  —  1017 
naQuivw.  —  1083  0€.  —  1034  ^vvotttsiv.  —  1036  avyri&Qaipcu. 

—  1042  ovTog.  —  1048  ^aW.  —  1049  om.  wu.  —  1056  trihui- 
tur Menelao.  —  1058  TTafrjviSy,  —  1060  yteyaracpni  vT  .  —  1061 
y6)jiV0iü.  —  1071  irrctyy.vQCtg  {Irr  ayxvQag  ni^).  —  1073  ;i6fi' 
7101  fu.  —  1083  ooi.  —  lU85  7ih]iiiu6lig  {7iXr^Lifi&).?.fg  ni.^).  — 
1089  Tiaomöi.  —  1090  ömo.  —  109i  om.  dii.  —  1093  7iiuu<i. 


om,  fi .  —  nagog.  —  1 102  noQUKx  wi —  1104  fpflta  (q  add, 
«4).  -- 1106  taUtt  ^Ta.  m,).  — 1108  fiovaia  {st  m^.  -^1110  da- 
/.Qioeaay.  —  IWi  aü  dovaa,  —  TT.  1117 lil8  sedes  commu» 
tarunt. —  1118  TTQiafiidatoi  (cuül  in  ras.),  —  1120  alyoyaftfhg 
(fu  m^,  — 1121  ftonnaaiv  («^  videtnr,  corr,  m^,  — 1122  om,  h» 
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—  1123  mdw.  —  1124  om,  wp.  —  1127  süeg  araua»,  —  1133 

ajinnqt^xtvpiivdüiv.  —  1135  yacpdlar,  —  1138  nifpfi,  —  1142 
cm  Xoyoig,  —  1117  ai  {m,.  oi).  — 1148  ad/xwi^' /r^odor/g  aiitGTOg 
Sdi/.o^  ttOto^,  —  1150  to  TÜtv  ^ficDy.  —  1151  mpoves  {q  ndd.  m^), 

—  1152  doQog  T*.  —  "koyyctim.  —  1155  17/0^.  —  1101  dtda. 

—  1162  l.iiaovTo.  —  1104  om.  iv,  —  atXivnig.  —  1165  ine^o- 
doiat  (corr.  m^),  —  11  CG  tlfQaif'ct.  —  1177  cum  rcrsu  sequcnti 
(Ohiundum.  —  1179  i/.nt.ioQy'Hi  lai.  —  11^2  no%>ov.  —  1183 
i/./.o^tio^dg.  —  1186  i^rjii'V)  xlfoyo'^.  —  1188  aiöi]qnv  {oi  in 
ras.).  —  1208  O^cuaiun.  —  1210  ;rov  (rrov  m^).  —  nsXayeoi. 

—  1212  Ttoii'Dnüv  :ildcaig,  —  1213  fo&Xu)  (corr.  m^,  —  1217 
Mwrai.  —  1219  ayaX^a.  —  1223  *yw  (in  ras»),  —  1224  cimt. 

—  1243  wfdafiaai,  —  1246  ei  1247  omissi.  —  1254  ovycx- 

—  1255  ngooff  disTai,  —  1257  ifpUoM  {nt^  aQxiatig).  —  dldtas 
(«,  did&s).  —  1258  Xnnfo  (m,  titnov),  —  ravfaty  (tav^  iMi). 

—  1263  xohaila&*  {0^  m  ras,),  —  1264  doaofu»  (tfi  Va).  — 
1267  —  Y.ul  ^Ecuiov,  —  1268  jioaiv  (noaov  m^.  —  1272 
xapmoQog.  —  1274  ovaow.  —  1276  ^lox^oq  {»og  m*).  —  1278 
iio).  —  1282  ivepiiov  ovydyri  —  1283  t.  —  1293  ipoyov.  — 
1300  xe^K  —  1311  öcnivctg.  1316  yogyionig  (V).  —  1317 
at/.ü^'c'jr.  —  1323  XLayiÖQt!.iovag  {xiovo^qi^ifiovag  m,)  %  (ras.) 

(5')  ß  ^\jhqct  o'  löc(i'((y.  —  1324  oxojiiag.  —  132G  dgiov 
{^ut  t  idetur).  —  1332  jio'Anjy  d'  inilme.  —  1336  ixßctkleiv. 

—  1339  fUikiaaoj.  —  1342  täv  nBqina(^ivu).  —  1343  öifiui 
(im,  in  ras.),  —  1849  yihxai  vs.  —  1365  ßqoiiim,  —  1366 
ev  y«.  —  1876  oonanu.  —  1377  %L  —  1381  uaßüpLtv  {ras,) 
(Mupog,  —  1383  a  Vo».  —  1389  dvnofui^a  (9  ut  videtur  nO.  — 
1391  xTe^'a/iflcro.  —  1393  fiiv  («y'  in  ras,).  1397  Äwra- 
Tih;/fjiS¥OV  ifU  videtur)^.  —  1407  X(j^i^\  fX^iv»  —  1^15  XQ^^-^^  — 
1417  om.  y,  —  1421  akkdXtog  w,  (aAA'  aX),iog  w,).  —  1422  eori 
xi  —  1424  omisms.  —  1425  ijv  {r^v  Wj).  —  diÖtaq.  —  1450  di 
liot.  —  1452  ^Oxh'oiai  firjQ*  |  .  —  1453  ^qeatrt.  —  1455  avQCtg, 

—  1461  ?.c(ßer£  (in  ros.)  d'  €]?M7iivag  (om.  iildiag).  —  1462  om. 
<w.  —  1464  d/.iüg  {tc/.ictg  mj.  —  1469  -/.(otir^g.  —  1470  vvxiOV 
h  iV(fQ('n'av.  —  1474  ßovffviov  r]ufQ((v.  —  1480  aioy/^-cc^f^g'  — 
1482  viaoviui.  —  1483  7iQeaßv€((rai.  —  1492  evgio.ica'.  — 
1495  HjTTteioP  oldfta,  —  1497  Tipdagideg.  —  1498  dilaioiv  {X 
M,  «ij).  —  1509  %av  oix  il&owav  ig"lJUor,  —  1511  (potßlovg, 

0$ 

—  1517  ly.7i€n6QO-€VTai  (Sfi  wi,).  —  1518  otvtw,  —  1524  fü 
(»♦,  ut  videtur,  fuav  m^),  —  1530  iceQi'ßoXov  (nv  in  ras,).  — 
ir'.'i2  f^iitga  (iWg,  firjTQft  w,  ut  videtiir).  —  1533  i^rjfuißeTO  iß 
m.^  ni  ras.),  —  1538  avvtunOQOt.  —  1546  a%ovia.  —  1555  c^«- 
Utii'Ju.  —  1556  ü{)Üwg.  —  1561  oiV.  u.  —  1567  xpvxt^v  {lU 
vid(tur).  —  1571  lövtlioig.  —  1574  t^Zoi'T  .  —  1575  OQ&id  r. 
1581  dt^id.  —  1582  ji^totgav.  —  1590  «^/a>'.  —  1595  vaidtatg 
{ßadd,  Mjg).  —  1596  ivcivcLov.  —  1597  oi-x  a,  6  fiiv  tig  ai^t' 
tat,  —  1598  Ttlarap,  —  1607  onot  voattey.  —  1610  igetfia,  — 
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1612  ^(jov  (fj  m,).  1615  xa^vovv  hQfuatimr  (a  i»,  in  ras,). 
1618  üwpQoveaTSQOP,      1621  a\QS&sig.  —  1622  ht7r£(pevyaat, 

—  1623  diiü)'fittat,  —  1627  o/ioi.  —  cS(fStg,  —  1628  olnsq 
(q  tn^),  —  1629  om.yaQ.  —  1633  nQni'öor/.ev.  —  1635  tlaße.  — 
1638  OQXO^'^^^'  —  1639  KtsCvat.  —  1641  yevvalotg.^  1647  xo^iy 
igt]  in  ras.).  —  1658  nü^axBiovvop^ .  —  1665  aivi/.raat  (ut 
ridetifr).  —  1656  la/^-  —  1658  d6eX(ir]i'  iiglv  y*.  —  1663  iikitv 
üvr.  —  cx^eT.  —  1664  atoi  fjgs  d^*.  —  1666  y.dfiiln]g  (ly      in  ms.). 

—  rekeirrjar^  (t)  »»a  ms.).  —  1669  (&  in  ras.).  —  1070 
(w.  —  1673  Terayfievovg  \  fivfjaov.  —  1675  om.  adg.  —  1677 
iatl.  —  1679  ciViv.  —  1680  diog  zd  fth  jiaQog  {in  ras,),  — 
1685  id€l(povg  (-(p^g  m^).  —  1686  Kai  yaiged^  {mal  %  m^in  ras,), 

—  ikdyrß  (I  in  ras.),  —  1691  svqs  {ras.)  &€6g.  —  •  %ßLog  svqi- 
nldov  ilhiis  *  (f.  28). 

Was  die  hier  nidit  veneichneton  Sehreibweiflen  der  Handschrift 
anbetcifft,  so  verweise  ich  auf  das,  was  ich  a.  a.  0.  8.  84  hierüber 
bemerkt  habe,  üeber  die  zweite  Hand  theilt  Hr.  Graf  Piccolomini 
mit ,  dass  dieselbe  der  ersten  vollkommen  g:leich  ist  und  sich  nur 
diiirli  eine  andere,  mehr  gelbliche  Tinte  unterscheidet;  es  scheint 
demnach  derselbe  Schreiber  ppfiter  seine  Abschrift  nochmals  durch- 
gesehen und  verbessert  zu  haben. 

Der  Codex  abbatiae  Flor,  stimmt,  soweit  sich  dies  aus  der 
CoUation  von  Furia  und  den  schon  erwähnten  Angaben  von  Prinz 
erkennen  Iftsst,  an  vielen  Stellen  mit  der  ersten  Hand  des  Lanren- 
tianiu  «herein,  wie  t.  74,  77  (m,),  85,  138,  164,  171,  182,  185, 
189,  252.  268,  382,  513,  654,  690,  829,  834,  866,  1060,  1135, 
1164,  1278,  1561,  1597,  1615,  1673.  Doch  an  nicht  wenigen 
Stellen  hat  er  das,  was  im  Laar.  Yon  ftweiter  Hand  steht;  besonders 
auffallend  ist  t.  1480  avox^sidsQ^  wo  der  Laor.,  wie  es  scheint, 

aToka(hg  bietet.  Der  ihm  eigenen  und  dabei  erheblichen  Lesearten 
sind  allerdings  nicht  viele.  Sehen  wir  von  richtigen  Schreibweisen 
ab,  wie  v.  2  ij'aKddog  (denn  so  scheint  es  ursprünglich  iu  ihm  ge- 
standen zuhaben),  3 yvag^  199  nokvnovov,  311  wigeit  526  IvaAi^, 
558  ttvrog,  564  a\  892  da\  901  widucmig,  1128  jtfi<5av,  1267  dt- 
dcSg,  1574  Korr"  {^oy&%  1653  owoft\  80  bleiben  noch  folgende 
Varianten  Abrig,  wo  er  gegsnflber  dem  Laar,  thsils  Ton  erster,  theils 
TOS  zweiter  Hand  das  Sichtige  bieteti  t.  58  yvovti  $i  wg  (so  Bad- 
ham)*),  115  fT;r«^nar£i' (Musurus) ,  135  ttov  (Seidler),  185  nov* 
(auch  ap.  Par.  II),  197  inXovo*  {ft^lovaavU.  Stephanus\  218  ivkr^ 
{riXctQ  app.  Parr,).  228  oXiiittg  rScaliirer),  229  "Evi.,  359  7i^#or- 
///Vyr^;  (Matthiä),  391  (aiirh  app.  Parr.).  434  ^tXouv  (Muaunis^, 
474  ^'^c  (Victorius),  580  (/'  niiuara  (Matthiä  i.  r.Ol  l'ynv  (Scaliger), 
642  uUmp  khxvv£i,  675  ME.,  681  hcivevaiv  (Lacbmanu),  686  a/- 

*)  Wenn  auch  yi-nm  fj'  «>s  nur  eine  Bessorung  ist,  so  verdient 
sie  docn  ihrer  Loirhti;^'k>'it  and  Kl*'^anz  wegen  mehr  Berlickttcbügnng 
ala  das,  was  Prinz  a.  a.  O.  S.  527  vorschlägt 
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Xoviov  (Elmsley),  741  haditpai,  776  öiriki^ov  tnta,  811  ddivai 
(Stob.  Flor.  54,  20),  842  mrim'(Heath),  %%^^dov  (rüugk),  ^xdcu- 
eoiitu  (BliiiBley),  958  wayd^ag  (was  wol  nur  eine  Oomotnr  ist, 
ab«r  dem  nrsprflnglichen  sidatfumag  Mher  liegt ,  als  l^rrwhitt's 

evipvxiag)f  1056  dem  Menolaos  zugewiesen  (so  Tynrhitt),  1061  jce- 
hevau)  (auch  app.  Par.  II),  1311  oarivag  (Musgrave),  131G  yog- 
ytDmg  (Hermann ;  wenn  nämlich  im  Codex  wirklich  so  gelesen  wird 
und  hier  nicht  ein  Irrthum  vorliegt),  1332  7v6l£wv  (Musurus) 
F;(f  )u7re  {irteletire  Badham),  1336  £X/!^aAP^fv  (Hermann),  1381  eio- 
fiiüfity  OTMiipog  (Musurus),  1391  KTeqiafxaza  (Musurus),  1452 
fo^kta$  (Cmter),  1455  (WQag  (Badham),  1474  ßwdvzop  (auch 
ap.  Par.  II),  von  welehen  Lesartan  freilicli  maoclie  im  Lanr.  selbBt 
stehen  mlSgeii,  wie  dies  hüunditlioh  caipws  y  v.  808  wol  keinem 
Zweifel  nnterliegt,  was  unbedenklich  in  den  Text  zu  setzen  ist. 

Ausser  diesen  Varianten  dflrfton  noch  bemerkenswerth  sein: 
V.  236  övaTvxiotccrov,  239  te  ausgelassen,  492  STtagTr^g,  70()  ti 
ausgelassen  (Elmsloy  jigoadorm) ,  734  all*  (wie  Kirchhoff  vorge- 
schlagen hat).  S18  jf<*  T],  1034  ^rvd/tT€tv,  1148  ddi'/.(og  TtqoöotK^ 
aniatog  üdr/.og  Ix^tog  (womit  man  die  Anuierljung  Hermann's  zu 
dieser  Stelle  vergleichen  wolle),  1366  /£.  Ich  werde  über  die 
meisten  derselben  im  Folgenden  spreehen. 

Ich  komme  nun  zu  meiner  eigentlichen  Aulig^be,  nSmlich  der 
Behandlung  einzelner  Stelion  unseres  Drama.  Um  nicht  schon  I&ngst 
Gesagtee  in  wiederholen,  werde  ich  mich  in  meiner  Br#rtenmg  der 
gTÖsston  TCürre  bdlcissen  un«!  nur  da,  wo  es  durchaus  nothwcndig 
scheint,  meine  Gründe  ausführlich  darlegen.  Helene  beginnt  den  Pro- 
log mit  den  Worten : 

Ntü.ni'  filv  u'iSh  xa).XiTiäot^tvoi  (k)tt(, 
OS  uvil  6Uti  ipttxudog  Aiyvnxov  niöov 

Hier  befremden  die  parallel  gestellten  Accnsative  ttidop  und 
yvaS'  Bin  solcher  Parallelismns  ist  nftmlich  nnr  dann  snlftssig,  wenn 

zu  einem  Substantive  allgemeiner  Bedeutung  ein  anderes  melir  spe- 
delles  näher  bestimmend  hinzutritt,  wie  z.  B.  Soph.  0.  G.  1318  f., 
wo  TTVQt  das  allgemeine  xotraanaq^^  schärfer  begrenzt.  Das  ist  aber 
an  unserer  Stolle  nicht  der  Fall;  denn  dass  der  Dichter  imi  n/doi/ 
den  Boden  überhaupt,  mit  yvag  aber  die  SaatÜuron  bezeichnen  wollte, 
scheint  kaum  glaublich.  Lobeck  hat  zu  Soph.  Ai.  459  (od.  II)  richtig 
bemerkt:  Jitöov  ei  yiai  ^ropenwdtem  idem  signißcont.  An  eine 
Wiederanftiahme  des  tMw  durch  yvag  wegen  des  eingeschobenen 
Iswtrfi  toKBiaijg  x^owg,  woftr  sich  Fliugk  nnd  O.  Hermann  ent- 
schieden, ist  ebenfalls  nicht  su  denkin.  Somit  scheint  in  unserer 
Stelle  ein  Yeiderbniss  sn  liegen. 

Es  wäre  nun  gewiss  eine  leichte  Aeuderung  mit  Härtung  jtiöov 
statt  Ttidov  zu  schreiben,  wie  dies  auch  Nauck,  Hirschig  und  Bad- 
ham  gesehen  haben.  Freilich  sollte  mau  dann  eher  AlyvitTiov  erwar- 
\Atii  (denn  dass  u4.iyviiTog  auch  adjectivisch  gebraucht  wurde,  lässt 

SeltNhrifl  r.  d.  Sflten.  Gtbb.  1674,  fl.ii.VU.  flsft.  29 
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siflli  ^lyvitzoi^  y  f  (460)  mehi  «rv^isen) ;  aber  ^i/mr  Amud 
ist  mxikt  entechoUend.  Dogeg^  widenprielit  dleiinr  Goi^eQliir  die  War 
rodle  unaerer  SteUe  bei  Allst  Tliesn.  W  If.  •  wo  Ibe^lechoe  ab 
Helene  spnolit: 

Ifiilov  fitv  aXSi  xalhnoQ&ivot  ^oa/, 

OS  tlvrl  Stug  i(/axtt^o<;  Alyvnxov  tj^Jov 

Der  Dicliter  citieri  die  Versu  ^euau  bis  Aitx^^*  und  häiiji^ 
ohne  weiter  auf  die  Consiradion  in  achten,  die  folgenden  Wette  an, 
in  welchen  fielavoavQfuuor  einen  komiachen  Qeganaalbi  itn  Xevx^ 
nnd  itallimaif&&m  bUdet.  Daaa  bier  mit  wtltju  ebenfalls  zwei 
Aocusative  verbunden  sind,  beweist  nicbta  für  die  Bichtigkeit  der 
Leseart  bei  Eui'ipides ;  denn  mit  X^mri^y  das  ganz  in  der  ^uft  hängt, 
bricht  Aristophanes  in  dem  Citate  ab,  um  seine  Parodie  anzuschliesseu. 
Wie  liesse  es  sich  nun  erklären,  duss  mau  dieselbe  Corruptel  ki 
Euripides  uud  Aristophaues  findet?  Ist  dies  etwa  Zufall  oler  soll 
man  den  Text  dos  Aristophaues  nach  der  verderbten  Ueberlieferun^ 
bei  Euripides  geändert  haben?  Ich  glaube,  aUe  die^e  Annahmen  leiden 
an  angen&Iliger  ünwahncheuiliddceit. 

Weim  diese  Erörterung  riebtig  ist,  dann  mnsa  man  das  Yipr- 
derbniss  nicht  in  Ttidov,  was  ja  durch  Aristophaues  bezeugt  ist,  son- 
dern in  yvag  suchen.  Freilich  wflrde  dies  Verderbnis  in  alte  Zeit 
zurückgehen;  denn  wir  finden  unseren  Text  schon  bei  Ath.  II,  87, 
Aristid.  II,  334.  Mit  Keisko's  ^oaig,  das  wegen  des  vorhergehenden 
^oai  unzulässig  ist,  und  Lobeck's  x<^«?t;,  das  dem  Sprachgebrauche 
widerspricht,  wird  nichts  geholfen;  eher  kuunte  man  yam  erwarten 
(Ygl.  T.  462  und  Aesch.  fr.  293,  3,  wo  Hennann  statt  yai:av  :  ydtOi; 
hergesteUt  hat).  Aber  es  ist  hier  flberhaupt  nicht  an  einen  bativ  zu 
denken^  da  levy.rjg  tcatdaij^  x^oyog  (man  Tergleicbe  Enr.  fr.  230, 16 
^in  fx¥  Tox^  XUtiVf  viewol  diese  Stelle  einem  unechten  Prologe 
anzugehören  scheint)  ein  sogenannter  absoluter  Genetiv  ist  und  somit 
nicht  von  einem  solchen  Substantiv  abhängen  kami.  Vielleiclit  ist  yvag 
aus  xvec  verderbt ,  was  danu  zur  Folge  hatte ,  dass  das  überlieferte 
vyQah'Cüv  in  lygalvii  umgeändert  wurde.  Allerdings  lässt  sich  der 
transitive  Gebiaucli  von  y.voj  sonst  nur  im  Aorist  nachweisen  (Aesch. 
£r.  43,  4);  aber  wie  Euripides  auch  ^aivio  (El.  94,  1173),  hx^^tut 
(ton  83)  im  Frfisens  transitiv  gebraucht,  konnte  er  auch  woi  xü^ 
ebflopo  wwenden.  Hit  xiu  würde  noch  ehi  bedentnngsTolles  Moment 
hinzutreten,  wie  in  der  Schilderung  bei  Aesch.  fr.  293, 5  ff. 

Mau  erklärt  die  Präposition  vit  in  doppelter  Weise,  indem  man 
nämlich  vji  amov  entweder  mit  (pevywp  oder  mit  diatyfia  verbindet, 
welches  als  verbales  Substantiv  gleich  dem  Passivuni  von  duo/.tiv 
construiert  sein  soll;  ebensogut  könute  man  auch  dlioy/na  tf^ttyiov  ah» 
einen  Begriff  gleich  dnüxofiepog  fassen.  Es  lässt  sich  aber  nicht 
begreifen,  warum  der  Dichtei'  einen  so  geschraubten  Ausdruck  vor- 
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gezogen  lialnMi  ^ullti-,  da  es  ihm  (loch  trei  stunti  tiCTirr^a^ev  a6To£> 
zn  betzeu.  Mit  K^cht  hat  daher  Nauck  au  der  Echtheit  von  vn  ge- 
zweifelt. Weuu  er  aber  dies  in  lag  ändern  will,  so  wird  man  ihm 
tdiwarUcli  belBtiniiiflii,  oimal  weil  «e  Meaküdi  adi^t  emfln  sol- 
chw  YMBseUnw  ra  bilden,  Bodann  weil  tlg  di«  fitache  als  bloss  sehmii- 
Inut  hiiaiMlen  würde.  Dies  widerspridit  aber  der  Sitoation;  denn 
der  Terkappte  Zeus  liess  sidi  wirklich  von  einem  Adler  verfolgen,  um 
so  ▼CO  Ledia  aufgenommen  zu  werden.  Daher  möchte  ich  eher  l^t- 
jrQa^ar  a€Tor  schreiben;  die  Silbe  <x%  konnte  vor  dem  folgenden 
uhrov  (denn  so  bieten  die  Bücher)  leicht  ausfallen  uud  dann  vji  ein- 
geschoben werden. 

xat  *P{>r^l  &v<TT  Tjruiaiv. 

Nauck  bemerkt  mit  Recht:  /iVon  auspcclum.  Uiubes  Wort  ist 
i^slier  eine  ungescbickie  AnsfiUlung  des  verstflnunelt  fiberlieferten 
Terses.  YieUeidit  ist  yhu  das  ursprüngliche ;  vgl.  Bacch.  1314, 
CycL  11. 

Nanck  hat  hier  «nucMie  Toignschlageii  «nd  andh  gleieh  in  den 
Teit  an^senommen.  Veigleic^t  man  aber  69  tm  fii}  IhnQ*  vno' 
crutiittit  Mpit  so  sieht  man,  dass  otantu^i  nicht  zu  verwerfen  ist; 
nur  noss  natürlich  mit  Portas  M&fik&^  geschrieben  werden. 

Dieser  Ters  ist  ans  mehreren  Orfinden  Yerdichtig.  Helene  hofft 
doch  sicher  nicht,  dass  sie  der  todte  Proteus  schüt'zen  werdo,  sondern 
sie  vertraut  der  Heiligkeit  des  Grabmales.  Als  Subject  zu  öictaioaij 
kann  man  aber  nur  UiJioTet^g,  nicht  aber,  was  sehr  ungeschickt  wäre, 
/ '  IlovntuK  iit'iua  denken.  Sodann  erinnert  dieser  Vers  auffallend 

>  -"Ii. 

an  V.  4b.  Endlich  las^^eu  sich  die  beiden  Finalsätze  v.  G5  und  66  f. 
neben  einander  schwerlich  rechtfertigen.  Offenbar  haben  wir  es  hier 
mit  einer  Fälschung  zu  thun,  weshalb  e»  auch  ganz  unnöthig  ist 
dtwsioar^  in  öiam'üio  sn  ftndern. 

An  die  zwei  Verse  der  Helene  78  f.  schliessen  sich  drei  Verse 
dee  Teukrofl  80 — 82.  Ist  nun  sdion  ^eses  ZahlenTerhfiltnis  anf- 
nUlig,  da  man  hier  zwei  Vorspaare  erwartet,  so  kommt  noch  in  Be- 
tracht, .lass  V.  81  als  Motivierung  des  Vorausgehenden  matt  und 
schwächhch  erscheint.  Auch  würde  so  Teukros  die  Autwort,  welche 
er  V.  84  gibt,  anticipiereii  und  daher  die  Frai^'e  der  Helene  v.  83  ge- 
wKs.seriuai^.seii  uniiöthig  machen.  Er  kann  also  weuig'stons  an  dieser 
Stelle  nicht  getituudeu  haben  und  Nauck  hat  ihn  daher  mit  Kecht  als 
mapectM»  beieiehnet. 

Hit  T.  83  beginnt  der  stichomythische  Dialog,  der  bis  141 
rdeht  Ihn  unterlweehen  aber  t.  85^88  zwei  Verspaare,  welche 
schon  aus  diesem  Grunde  verdächtig  erscheinen  müssen.  Ob  mau  sie 
alK'r  mit  Badham  einfach  stiiidien  kann ,  bleibt  doch  sehr  zweifel- 
haft. Fehlen  sie  nämlich,  so  mnss  der  Zoschaoer  eist  ans  t.  94  er- 
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rathen,  dass  er  Teokros  Tor  sich  habe.  Das  entspriehi  aber  nidit  dem 
Blanche,  wie  er  im  griechischeD  Drama  und  namentlich  bei  fioripidee 
herracht.  Und' soll  sich  Helene,  die  nach  so  langer  Zeit  wieder  eineu 
Crriechen  ver  ach  sieht ,  mit  der  unbestimmteu  Antwoi-t  v.  83  ug 
t(üv  y4yn(i7)v ,  cj  yvvai,  raiv  aMiov  begnügen,  ohne  gleich,  wie  es 
die  Sittt'  mit  sich  brachte,  um  den  Namen  und  die  engere  Heimat 
des  Aiikrimmliügs  zu  fragen  ').  Dazu  kommt,  d;i8s  v.  84  selb.st  in 
metriiicher  Hinsicht  Bedenken  erregt.  Mau  künnte  dies  freilich  durch 
die  Aendernng  dg  y  ow  ld%aiuiv,  ut  yvmi,  nam&Xuüv  beheben"), 
dann  y.  85  und  den  froher  ▼erdfichtigten  t.  81  anaehlieaMn,  weleher 
hier  eine  passende  Stelle  finde.  Aber  deriei  Umindernngen  aeheinen 
durchaus  nicht  räthllch.  Die  Yerse  84 — 88  gehören  entweder  einem 
Ueberarbeiter  des  ursprünglichen  Textes  oder  einem  Interpolator  an, 
der  eine  Lücke  ergänzte.  Selbst  v.  83  wird  man  noch  hinzuziehen 
müssen,  da  in  ihm  die  Wiederholmiür  desselben  Vorbum,  wie  in  v.  89, 
InioiQtiftoi^ai  autTällt.  Uobrii,'ens  darf  man  nicht  verschweigen, 
dass  uns  schon  die  Verse  (WJ  fl.  befremden.  Teukros  tritt  auf,  ohne 
sich  mit  einigen  Worten  anzukünduu.  Man  vergleiche  nun  damit  das 
Erscheinen  des  Henelaoe  t.  386  fl.  nnd  man  wird  fühlen»  wie  kiui 
nnd  abfsrisBen  die  drei  Yerse  68  äch  ansnehmen.  Es  scheuit, 
dass  schon  an  dieser  Stelle  einige  Verse  aasgefallen  sind. 

Die  Verse  92  und  93  erkUrt  Nauck  für  eine  Int^olation; 
doch  wird  man  sie  schwerlich  so  einfach  ausscheiden  können.  Lasst 
man  nämlich  v.  91  unmittelbar  auf  91  folgen ,  so  ist  der  Vorgang 
bei  der  Verbannung  des  Teukros  völlig  unklar,  während  sich,  wenn 
man  jene  beiden  Verse  beibehält,  doch  aus  dem  Zusammenhange  er- 
gibt, dass  Telamou  dem  Teukios  den  Vorwurf  machte,  er  habe  nicht 
anf  seinen  Bmder  geachtet.  Auch  ist  kaum  glaablich,  dass  Tenkros 
«if  die  Frage  di  CF*  hißciXlH  nargag;  antworten  BoU:  .j^ag  fi* 
ddeXgmg  oXbo  h  Tqouf  &(mav ,  während  doch  Jedermann  das  er- 
wartet, was  überliefert  ist:  Telaftiov  6  tf  iaag  *Telamon,  mein  eige- 
ner Vater'.  Freilich  kann  v.  92  %iv  av  t'xoig  fiäXXov  tf  tXor ,  d;is 
nur  einen  schiefen  Gedanken  gibt,  unmöglich  richtig  sein.  Diese  Wort.- 
besagen  nämlich:  *Wer  kann  Jliuem  wul  lieber  sein',  was  aber  nur 
sehr  gezwungen  in  den  Zusammenhang  passt.  Und  dies  ist  wol  der 
Hauptgrund ,  weshalb  Nauck  den  Vers  verworfen  hat.  Schreibt  man 
aber  viv  av  i'xoL  oder  ^lya  6'  tx^i  ^xäXkov  ffLh)Vf  so  erhält  mau 
den  treffenden  Oedanken:  Nro  hat  «r  Jenaad,  der  ihm  nfther  steht*, 
d.  i.  als  mich,  der  ich  nach  Aias  Tode  sein  einsiger  Sohn  hin.  JeArt 
Tersteht  man  auch  den  folgenden  Vers:  Ix  tov;  nämlich  htßaUM 
CBf  nnd  ToyaQ  loi  siQayfia  (nämlich  to  ixßahup  09  tOPffttwi^ 
m/f/gfo^  äxu,  d.  i.  'häjigt  n|it  einem  Ungläcke  sosammen*,  wenn 

')  Ans  vavTttt  ^j(Mw  HS  T.  194  wird  man  schwerlich  eineo  Be- 
weis entnehmen  können,  da  sich  dort  Helene  anf  eine  kone  ICttheihMg 

an  den  Chor  beschrankt. 

*)  Sollte  Dicht  T.  510  statt  toic  d^lSotfi  junm^lüns  geschrieben 
werden  müssen? 
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sich  nun  gm  passend  die  Ajitwort  scUiessi:  ,A(Sotg  fi*  aöalipos 
wlea'  Iv  TQoiq  Laptop, 

T.  135  ffloT  »ttüdv  toi*  ttnof  off  Mtutop  Xiyus, 

Unter  oTg  ist  trotz  dor  Einwendungen  G.  Hennann's  Helene 
in  Torstohen ,  welche  sich  dieses  nnbestimmten  Ansdruckos  bedient, 
tun  sich  nicht  /n  vcrrathen.  AlH;r  xaxov  vor  }Jy£ig  kann  nicht 
richtig  sein ,  da  es  dor  Stelle  oine  schiefe  Fassung  gibt.  Es  ist  ent- 
weder durch  don  Fehler  eines  Abschreibers  entstanden,  welcher  das 
vorhergehende  xaxov  gedankenlos  wiederholte,  oder  gehört  einem 
Interpolator  an,  der  den  anvollstandig  fiborlioferten  Vers  ergänzte. 
Naiwk  solureibi  dah«  avftfl&pf  Bavelieiiflteiii  ttagov ;  ich  mOehte  eher 
ok  Ifyug  fiiyä  ToncUagiii.  Wenn  fiiya,  wie  es  bei  Venenden 
öfters  vorkun,  aasgefallen  war,  so  konnte  leicht  Jemand  xaxov  zar 
Aasföllang  des  Verses  einschieben.  Die  Werte  xaxov  toö'  c/rrac 
njg  XdysiQ  ftfyo  geben  don  Sinn,  welchen  unsere  Stelle  erfordert, 
indem  sie  doppelt  aufgofasst  werden  können ,  nämlich  gleich  rovrotg 
oT\;  Uyeis  *f&r  die,  welche  du  meinst',  oder  einfach  'welchen  du  es 
sagst*. 

hat  Nauck  die  Worte  log  Aslvog  mit  Eocht  als  vordächtig  bezeichnet. 
Es  rauss  nämlich  in  diesem  Verse  der  Begriff:  *Meer,  Seefahrt*  ange- 
deutet gewesen  sein,  weil  sonst  Helene  v.  127  nicht  fragen  könnte, 
ob  denn  nicht  alle  Helenen  zugleich  die  Bückfahrt  gemacht  hätten. 
Dazu  kommt,  dass  mit  nnserem  Vene  T..203  f.  6  i*  ifiog  h  Ml 
ftolmtlayrjg  noaig  olofievog  olxsrai  loeammeDstimmt.  Daher 
Termnthe  ich  nmßvtf^  fdw  awmng  <r.  d,  x.  Der  Yere  war,  so  sehiiDl 
es,  am  Eingange  verstümmelt  and  wurde  dann  ungeschickt  ergänzt. 

In  der  folgenden  kommatischen  Parodos  sind  mehrfach  einzelne 
Verse  so  outstollt ,  dass  an  eine  Heilung  derselben  nicht  zu  denken 
ist.  Ich  begnüp  mich  daher  bloss  mit  uinif^en  Bemerkungen.  V.  186 
hat  Badham  aveßoaoev  als  ein  Einschiebsel  <  ikannt.  Es  mag  aus 
einer  Glosse  zu  tla^LEv  entstanden  sein  und  vordrüugto  eine  Bezeich- 
nnng  der  Helene,  welche  man  schwerlich  ermitteln  wird.  Im  fblgenden 
igt  mir  die  Constraction  nnTerst&ndlidi.  Wie  soll  man  sich  den  üeber- 
gang  Ton  UXaa  zu  avaßoa  erUftren?  Soll  man  an  UUfm  Haxw 
oder  etwa  dvaßo^  orgrmzon?  Alles  drängt,  meineich,  dazu  U7aa  in 
trjai  zu  ändern.  Die  Ursache  des  Verderbnissee  von  ir^ai  in  Utaa 
scheint  das  vorhergehende  otivnvaa.  gewesen  zu  sein.  Nimmt  man 
diese  Besserung  an,  dann  haben  wir  eine  klare  Construction ,  zwei 
parallele  Sätze ,  deren  erster  uns  den  ßuf  des  Entsetzens  schildert, 
als  sich  die  Nymphe  von  Fan  verfolgt  sieht,  der  zweite  ihr  Jammer- 
geschrei ,  als  sie  in  die  Qrotte  geüüchtet  dem  Verfolger  erliegt.  — 
Was  die  Epodoe  anbetrifft,  so  befremden  in  derselben  die  Verse*  248 
und  349.  Stehen  dieselben  am  richtigem  Phitee,  so  mUsste  Hermes 
dadurch ,  dass  er  die  Helene  durch  die  Lflfte  m  dtteses  nnselige  Land 
entf&hrte,  zwischen  den  Priamiden  and  Hellas  FiAde  gestiftet  haben. 
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Das  ist  abor  ohno  Zweifel  ein  ganz  unpassender  Godauke.  Vielleicht 

sind  dieselben  nach  v.  239  za  versetzen,  so  da^  die  ganze  Stelle 

ursprünglich  etwa  so  lautete: 

a  (fi  ^öJuos  ü  noXvxTovos  KvnQii 
AtmAims  avov&u  B^wnov  [nQutfitdmq  kY) 
iQiV  tqiv  TaAtuvav  li^cto 

TTnmu  ( J luaiv  'ElXtiSn^. 

Ky^rh  aber  die  verschmitzte,  die  Schlächtorin ,  indem  sie  den 
Danaosonkeln  brachte  den  Mörder,  scliuf  unselige  Fehde  zwischen 
den  Priauioskindorn  und  Uolhib.  So  orhieltü  man  auch  eine  passende 
Consti*uction ,  wie  sie  durch  die  Aendcrun^^  von  a  di  in  «  tt,  welche 
seit  Matthiä  beliebt  ist,  oder  in  Uftu  was  Rauchenstein  vorge- 
schlagen hat,  nicht  orziolt  wird.  Auch  schliOöSt  dann  v.  250  f.  besser 
an  247  an.  Natürlich  mass  aber  246  das  Partieip  av(X4fjtaaas  in 
ay^QTtaaev  geändArt  midan.  —  l^e  aadore  St«U^  waldhe  9dm 
sprechong  erbeischt,  iat  245  f.  xakuUomov  tig  adA/w  liokHfi. 
IModoif  wiU  diase  Worte  atralelimk,  iaden  er  av  Begränduig  bemedki : 
gme  verha  non  esse  ab  Euripide  scripta  noH  soUun  metri  dcfoT' 
mitas  arguit,  sed  eHam  dictio  inepia,  Nam  hoc  potius  did  ddt^ai, 
ut  serta  Misservac  offcrrem,  Conficta  autem  isla  verba  sunt  ex 
V.  227.  Aber  daraus ,  dass  diese  Worte ,  sowie  sie  ^^elesen  worden, 
verkehrt  sin  1 .  f^-Iert  noch  nicht  mit  Sicherheit  die  Unechthoit  der- 
selben. Man  braucht  nur  iioijnii'  in  ftü^noiii  zu  ändern  .  um  di«^ 
Schwierigkeiten  zu  beseitigen.  Tlplene  wollte  sich  mit  Koseiikninzen 
schmücken,  um  die  Gottin  im  Reigen  zu  feiern  (vgl.  Iph.  Taur.  221, 
Troad.  554).  I4x'^an(v  aber  ist.  wie  schon  Hermann  sah .  eine  Glosse 
zu  Xcth/Aor/.ov.  —  Auch  die  Worte  v.  236  f.  lo  dvocLx^i;  /.aV.oi, 
WS  (koi  ydfiov  iftov  sind  keine  Einschiebsel,  wie  Dindorf  meint. 
Der  Gnind,  der  üisn  hanpfte&cUleh  zu  dieser  Ansicht  bestimmt  haben 
dürfte,  nftmlich  dass  nach  Streichnng  dieser  Verse  das  Folgende  sich 
leichtnr  aafilgt,  fiUlt  nach  der  obigen  Erörterang  weg.  Sonst  ist  aber 
nichts  in  jenen  Worten  zu  beanstanden;  ijtl  zo  dvarvxis  (co^* 
Flor.  dvaTvxiataTOvj  xallog  bedeutet  *um  meine  unglückselige 
Schönheit  za  erlangen  (vgl.  v.  27  tov^iov  t6  y.allog,  ti  xakov 
dvarrxfS)  y  ^ozn  noch  erklärend  hinzutritt  (og  l'lot  ycifiov  f^wv. 
Das  Unmetrische  dieses  Verses,  wenn  er  nämlich  wirklich  unmetrisch 
ist.  Hesse  sich  theil weise  nach  dem  Vortran iro  von  Kauck  durch  die 
Aenderung  (')g  yim  y  iuhv  yafiov  behoben. 

280  ff.  idiolt,  xut  (fovtv;  fft'ins  iy(o, 

u^y,  clXiil  Taiftxov  lovt*  «OT*  ifXOi'. 
8  d*  dykaujfitt  dwftnttav  ifioH  t*  ttfw 

Hü  tut)  ^log  6i  ity oftivu»  ^waxö^ 
ot)x  tatov. 

Dass  diese  Verse  stark  verderbt  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
eine  andere  Frage  aber  ist,  ob  man  mitNauck  De  imgicorwm  Chrae* 


•)  Der  cod.  abb.  Flor,   hat  blos  rTniauufat;,  wornach  sich  ver- 
muthen  liesse,  dass  U^fAiitus  noi  eine  afto  Variante  xu  Javtu6tui  ui. 
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wrum  fira^menÜB  öbs^rvatUme»  erUkae  BmrBn  1^5,  p.  19),  an- 
ncAmen  soll,  dass  sämmtlicho  Vorsenden  im  Arehetjpos  beschädigt 
waren  ini<1  daher  sich  die  Conuptelen  erkhäron  lassen.  Ich  fliOehte  bei 
ihrer  UerstoUimg  zum  Theile  einen  anderen  Weg  einschlagen,  v.  280 

sclieint  orrr^  eine  Interpolation  zum  Ersätze  für  ein  ausgefallenes 
Wort  zu  sein,  weshalb  ich  nach  Badham,  der  kytJ  in  y.Xmo  ändert, 
schreiben  rauchte  xot  /lUo  (fiovtig  tyoj\  v.Xvio  konnte  nach  y.m 
leicht  ausfiilh'ii.  Im  zweiten  Verso  erwarte  ich  nicht  mit  Nauck  den 
Gedanken,  welcher  in  dem  Voi-se  des  Sophokles  liegt,  (ictmei  de 
mt  TO  i.nv6iyL0v,  sondern  vielmehr  diesen:  *der  imgcrechto  Kuf 
findet  Glauben  ,  also  etwa  dXka,  zadi/.oy  mozevezat,  odor  7t iotiv 
Y  i'x^i'  .Der  Sinn  ist  also:  'Was  hilft  xnijr  meine  ünsdinld,  wenn 
man  doch  aUgemein  glaubt,  dass  ich  die  Mörderin  bin'.  An  Öfafiatm 
iftov  %9,  was  Kanck  aämodum  ieiuwum  nennt,  mOchte  ich  keinen 
Ansfioes  nehmen,  ibagegen  ist  TtoXitt  ftaif^evevevai  ganz  sinnlos; 
Soph.  EI.  902  alexT^  yijQaaxovaav  dvvfiivaia  beweist  fUr 
unsere  Stelle  nichts.  ;ro)Aa  von  der  blühenden  Hermione  gesagt  ist 
rein  lächerlich.  loh  weiss  hier  nichts  Besseres  als  ita^evevetcti  7t  d- 
lat  vorziischlag-en ;  wnrdo  dies  falsch  noXid  gelesen,  so  kann  man 
begreifen ,  wie  man  dazu  kam  diese  beiden  Wörter  umzustellen.  Der 
folgende  Vers  scheint  dadurch  entstellt  zu  sein,  dass  ein  Schreiber 
vor  xo^i»:  ^/oc;  einsetzte,  weil  Jwo/.oqo)  ilvi^  Gewöhulif  lio  war,  wenn 
er  nicht  etwa  Jiog  aus  dem  Vorhergehenden  gedankenlos  wieder- 
holte. Nauck  ist  ganz  im  Rechte,  wenn  er  dio  vorliegende  Lesart, 
die  gleichwol  ihre  Erklärer  und  Verthoidiger  gefunden  hat,  als  absurd 
beaeichnet  Durch  diese  Einschiebung  ^ing  das  Schlosswort  des  Teises 
verloren.  Erwägt  man  nun,  dass  cm  imov  für  sich  allein  weder 
häcbt  Terständikh  noch  auch  fiberhanpt  richtig  ist  (vgL  t.  140),  so 
ttsBt  sieh  der  Ansü^tl  eines  ovk  hniv  näher  benimmenden  Aus- 
druckes TonDuthen.  Daher  mOchte  ich  xo^  kv  ßgoxoig  schreiben. 
Helene  sagt:  'Sie,  die  man  feiert  als  Söhne  des  Zeus,  weilen  nicht 
mehr  nntar  den  Menschen,  sind  also  für  mich,  so  lange  ich  lebe, 
Terioren . 

T.  291.  </f  ^vfißol^  iXd-6vT€s  «  ff<(V((Hi  /aovoli  Itv  riv. 

Ein  vielbesprochener  Vers,  der  bisher  noch  nicht  endgiltig  her- 
gestellt ist.  Man  hat  gewöhnlich  die  Emendation  von  Person  elg  f. 
il^ovd^  a  (payfQ  «V  jLioynig  av  r^v  aiifgenuiumen,  obwol  dieselbe 
mehrfach  Bedenken  erregt.  Wer  mochte  glauben,  dass  Euripides 
diesem  Verse  jene  geradezu  hässiiche  Form  mit  der  lästigen  Wieder- 
holung des  ay  gegeben  hat?  Dazu  kommt,  dass,  wie  Cobet  (Nov.  lect. 
p.  207)  gesehen  hat,  av  hier  gar  nicht  am  Platze  ist.  Endlich  kann 
IXdovre  nicht  richtig  sein;  denn  der  Dual  miissto  sich  doch  auf 
Helene  und  Menelaos  beziehen,  dveyvda^r^fiev  ist  aber  sicher  von 
Helene  gesagt.  F^sst  man  aber  il^o^e  lüs  em  sogenanntes  frei- 
stehendes Particip,  gleich  dem  doxo^ts  289,  so  mnss  man  wol 
besorgen  hier,  wie  dort,  eine  Erklfironganf  einen  gefiUschten  Text 
IQ  gründen,  ibn  kann  eine  entsprechende  Fassong  des  Verses  her- 
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stellen,  wenn  man  nach  Hormann,  Cobot  und  Härtung  schreibt  dg  |. 
IX^^nva  afiffavr^  fnovoiotv  ijv.  Freilich  sind  solche  weitgehende 
Emeudationen  iiöcbiBt  bedenklich,  aber  Porson's  Coiyectar  ist  geradezu 
verkehrt. 

V,  292,  vvv  ovTf  TovT  f<Ff'  ovTi  fnij  ato&^  TTort, 

Badham  hat  oio^u)  vorgeschlagen,  damit  nicht  Helene  zweimal 
dasselbe  sage;  eigentlich  lässt  sich  aü)dfj  gar  nicht  erklären.  Nauck's 
SoO^jj  gibt,  wie  Rauchoustcin  richtig  bemerkt,  eine  blosse  Tautologie. 
So  treffend  nun  der  Vorschlag  Badham's  ist,  so  würde  der  Gedanke 
noch  schärfer  hervortreten,  wenn  man  iKowd^ot  schriebe. 

V.  297.  ^iri]  yvvdiy.l.  x«i  rö  aüjfjC  lai\r  mycnov. 

Man  liebt  jetzt  nach  einer  Termuthung  von  Soidler  auiv  für 
(TW/U*,  obwol  dieser  Gedanke  hier  durchaus  nicht  am  Platze  ist.  Was 
soll  denn  to  oiov  nach  dem  vorausgehenden  Trgog  TtJuOvaiav  TQa~ 
7iaQuv  iLftva"  ?  Zudem  handelt  es  sich  hier  um  eine  allgemeine  Seu- 
tenz,  far  wdohe  %o  am,  das  nur  aof  die  Lage  der  Helene  passt,  sich 
nielit  eignet  Man  mnss  daher  wieder  auf  die  Coi^jector  Ton  Scaligcr 
dwfi  znrflckgieiftn,  wosa  man  ans  nkavaU»  t(>aiu^  leicht  nHi' 
aiw  im  Gedanken  ergSnzen  kann. 

Der  SchlüBS  äeser  Bede  der  Helene  ist  durch  eine  abge- 
sckmackte  Interpolation  entstellt,  welche  zaerst  Härtung  aufgedeckt 
hat.  Darnach  wären  die  Verse  299 — 302  auszuscheiden,  üsoner 
will  noch  298  hinzufügen.  Dann  fiele  aber  das ,  was  das  Endresultat 
der  gesammtcn  Erwägung  ist,  nämlich  O^avuv  -K^Ttoznv.  Die  Worte 
71100,  d^ai'Otft'  av  ovv  y.aXuig;  lassen  sich  allerdings  nach  Ausscheidung 
der  folgenden  Verse  nicht  mehr  erklären?  Selbst  wenn  man  sie  als 
einen  Wunschsatz  fassen  wollte,  würden  sie  keinen  entsprechendeu 
Sinn  geben.  Darnach  vermuthe  ich,  dass  der  luterpolator  bei  der 
Einschiebuug  von  299 — 302  auch  die  zweite  Hälfte  vou  298  umge- 
staltete. Euripides  mag  wol  'in  solcher  Lage^  geschrieben  haben, 
woran  sich  t.  303  ganz  gut  ansohlicesen  würde.  Dagegen  gehören 
die  beiden  nflchtemen  Yeree  304  mid  805  mit  dem  nochmaligen  yaQ 
wol  demselben  Inteipolator  an. 

T.  811«  tfe  (vfAifOQ^  fAQ  dvrl  rdyuihti/  ifi^t. 
Hier  kann  yaQ  nicht  richtig  sein;  es  ist  entweder  mitPflugk 
TOQ  oder  vielleicht  blos  cr^'  sn  schreiben.  Demselben  Fehler  begegnen 
wir  V.  565,  wo  die  Handschriften  yoQ  bieten ,  m  älirond  Aristophanes, 
der  den  Vers  Thesm.  911  dtiert,  das  richtige  äff  erhalten  hat. 

T»  82&.  S9tv  mq  tfifH  nuPT«  tdXtil^  ip^m. 

Hier  ist  (pQoaat  bedenklich.  Mag  man  nun  es  nach  Hermann 
mit  avfAfii^ov  ut  vcra  dicat  oder  nach  Klotz  mit  etaei  ut  habeas 
Vera  dicere  oder  nach  Badham  mit  l^ovact  gleich  einem  ^tg  am 

rpQaaet  vorbinden,  immer  erhält  man  eine  sehr  gezwungene,  unnatür- 
liche Constniction.  Vielleicht  haben  wir  hier  nur  eine  Ausfüllung  des 
verlorenen  Vcrsondes.  Ist  dies  der  Fall,  dann  kann  man  auf  aaipog 
odor  fiOx^dv  rathen,  je  nachdem  mau  die  beiden  letzten  Worte  mit 
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dem  Vorheigehondeit  oder  Fölgonden  verbinden  will.  Ich  möchte  eher 
mufictfhelv  denken,  weil  es  dann  nicht  nothwendig  ist  das  überlieferte 
f oftide  mit  Nauok  in  frqind«  sa  Andern. 

T.  899.  viXfjSv  ipi^ovras  iv6fiar*  tU  otxovs  ndXtp, 

Knack  bemerkt  hieza  vix  sanua,  ich  möchte  eher  sagen  vix  ab 
Enripide  profedua.  Ffir  den  Sinn  ist  jener  Vers  nicht  nothwendig, 

da  der  Gedanke  mit  Tteq^ei^atag  vollkommen  abgeschlossen  ist:  *die 
Einen  sind  den  nicht  mehr  Lobenden  bcizuzählon ,  von  den  Anderen 
kann  man  sagen ,  dass  sie  mit  Noth  aus  dem  Meere  davongekommen 
8ind\  Es  corrcspondieron  also  ovrctg  und  neffitynTac;  und  ans  dgt- 
^ft^occi  ist  zu  dorn  zweiton  Gliede  ein  Voihum  allgemoiiipr  Bedeutung 
za  ergänzen.  Wie  ungeschickt  ist  ferner  die  Ausdrucksweise  vt/.qiTn' 
(ffQoyiag  ovofiat  €ig  or/.ovg  jraXivf  Wollte  man  auch  euiondioron, 
so  könnte  man  docli  niclit  alle  Fehler  dieses  Verses  beseitigen. 

V.  434.  ov(V  ff  {k^Xnifr,  o'nffXftr  h^oiti'  i'a\ 

An  dieser  vielfach  bohandeltou  Stelle  hat  neuerdings  Hsener 
iiKfiXriU  vorgeschlagen.  Ich  möchte  den  Fehlei-  vielmehr  in  t'xouv 
suchen,  da  es  doch  nicht  recht  glaublich  ist,  dass  Euripides  dieses 
Verbum  hier  unmittelbar  nach  dem  vorhergeheudeu  f/o^rw»' gebraucht 
habe.  Deshalb  schlage  ich  vor  ovd'  ü  d^ih)uv  uHfiX^tv,  (piqoiev  av 
zu  schreiben,  vgl.  Soph.  0.  C.  6. 

T.  441  f.  w  YQO*(ii  tavta  ravr  fnij  xaXöii  i^yus, 
IStor»*  ntiöofitu  yaQ'  all*  ävif  X^yw. 

Es  bat  wol  kaum  eine  Stelle  in  unserem  Drama  so  viele  und 
Terachiedenaxtlge  Goi^jectiiren  hervosgmfen,  wie  t.  441.  Die  Schwie- 
rigkeit liegt  hier  nicht  Uoss  in  %ävga  Ttn%*f  einer  Dittographie,  durch 
wdche  ein  Wort  mdrftngt  w(Hrden  ist,  sondern  aach  in  utaiäg  Ifyug ; 
dtm  @B(m  iSssi  sidi  nicht  ohne  einen  Infinitiv  denken^  der  entweder 
anidrilcklich  dabei  steht  oder  ans  dem  Vorhergehenden  ergänzt  worden 
kann.  Will  man  aber  Tuxhjüs  liyeig  festhalten ,  dann  ist  t'^tati  be- 
deutungslos. Es  mnss  also  hier  eine  Ueberarbeitong  des  Yeises  statt- 
gefunden haben.  Darnach  vermutbe  ich  w^gataf  Tavta  tiUq  IVriy, 
Uytiv  de  aoi  f^eori'  neiaofiai  yccQ'  aXX'  clvsg  ynXov  (letzteres  nach 
0.  Clarke).  Llobrigens  bemerke  ich,  dass  die  Verse  445  und  446  an 
Ulirechter  Stelle  überliefert  sind;  sie  müssen  otl'enbar  nach  452  ge- 
setzt werden :  denn  wenn  die  Alte  den  Menelaos  bereits  mit  der  Hand 
fortgestossen  hat  (445),  so  kann  sie  doch  nicht  452  sagen:  'und  bald 
wirst  du  mit  Gewalt  fortgestossen  werden'.  Sie  kann  aber  rocht  wol 
diese  Drohnng  ansspreehen  nnd  dieselbe  anmittelbar  daranf ,  da  Me- 
Dfllaos  xttgert  zarlkckBatreten,  in  Ansitthning  bringen.  Wie  treffend 
sichy  wenn  man  diese  Yerse  nach  452  seist,  Gedanke  an  Gedanke 
sehliesst,  branehe  ich  wol  nicht  weiter  aaseinanderznsetsen.  Im  Fbl- 
genden  muss  es  wol  448  heissen  mxQOvg  Sq*  oJftai ,  wie  schon 
Hirsebig  und  Hermann  vorgeschlagen  haben,  wodurch  andere,  weiter 
gebende  Conjecturen  entfallen,  v.  454  hat  Nanck  ovy.ovv  mit  Becht 
ab  awpecHm  beseichnet;  man  wird  wol  av  y  ow  herstellen  müssen. 
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T.  485  f.  (l  jrjv  ftkv  ai^t&eZaav  ix  TQolag  nym> 
fjxca  SnfittQTCc  xni  x«t'  riviQa  atoCfini. 

Hier  be&'emdet  ebenso  die  Coordination  der  Sätze  wio  der  iiaite 
Wechgel  des  Sabjeetos.  Don  lelitortn  üebelstaiide  UM  ndi  durch 
die  AenderoDgr  von  owI^Tm  in  atS^ofttu  abhelfen,  es  bhnbi  aber  der 
andere.  Offenbar  würde  die  Fassung  der  Stelle  gewinnen ,  wenn  man 
schriebe:  üy  rjv  , » vv»  x.  a.  amCfifim, 

Y.  493  f.  SnaQTij  3i  nov  yfjs  lart,  nX^v  Tv  (d  ^ottl 
TOV  xttllti^nvuxog  doiv  Evqüjtu  /liovov. 

Nauck  sagt  mit  Recht:  ^f.iovnv  intcrpoJnfori  dchctur  ;  os  kann 
ebcnsowol  cino  Ausfüllung  des  vorstüuimelton  VerscB  als  eine  er- 
klilrende  Glosse  zu  TtXrjv  sein.  Wenn  abor  Nauck  im  ersten  V'erse  iV 
iVQOot>  und  im  zweiten  Eiqwlu  qoul  schreiben  will^  so  wird  dies 
BchwerfiehZiutinimnng  finden.  Ic&  erUfti«  mir  das  Verderbnis  dadandi, 
dass  ich  annehme,  im  ersten  Terse  sei  ein  Wort  aosgefallen  und  dann 
focd,  wdohes  am  Ende  des  zweiten  stand,  hlnaat)^)U>geili  worden, 
worauf  msa  zur  Brgftnznng  jenes  ftovov  beifügte.  Demgemäss  mochte 
ich  Bchrdben:  Jjtagrijg  (so  hat  der  cod.  aM^.  ¥tot,ydi  n&v  y^  i&n^ 
aüTv  7rXr}v  Itva    x.  e.  EvQ<6rct  ^ai. 

V.  d05  f.  <fnU('fV  nVttXTtt  TtQOOfitfn'  ftOt 

Es  bleibt  docli  das  WahrschoinliohstemitM'usgrave  anzunehmen, 
dass  die  Wörter  tx^i  und  diaoag  durch  ein«  Versehen  des  Abschrei-' 
bers  ihre  Plfttie  Tertanscht  haben.  Ob  aber  damit  die'VsDM  endgUtig 
hergestellt  sind,  bleibt  frac^idh.  Es  ist;  nSmIich  doch  eine  mISUiche 

Sache  als  Sabject  zn  l'xei:  to  mqoofiiveiv  lov  apaxta  zu  ergSnseD. 
Vielleicht  hat  Euripides  das  gai»  einiMh»  4td(tas  ^*  iytit  ejftit'  tpv^ 
lo[§atg  geschrieben. 

V.  560.  (o  9(o('  &(6s  yttQ  xal  rd  yiypfuaxtiv  tp^iove. 

Nauck  bemerkt  hierzu:  x^eiTw  yciQ  srd  forfftsse  f/rarinr  r.if  cor- 
ntptfla.  Jenes  ^n7tv  hatte  ich  ßchon  längst  in  dieser  2ieitBchrifl 
1860.  S.  855  unter  Hinweis  auf  Cyrl.  285  vorgeschlagen. 
V.  577  ro  aton^  (ijnoiov,  ro  cf^  aatf/g  </'  nTTnazgQft. 

Dass  d/rnaTEQit  fie  me  fuffit  bedeuten  könne,  wird  jetzt  wol 
scliworlich  noch  Jemand  anuehmen ;  ebenso  wenig  geht  es  au  mit 
Hermann  diese  Worte  durch  privat  me  te  uxore  oder  mit  Badham 
durch  Ergtaznng  von  rriv  do^av  ans  dem  vorbeigehenden  d^xeti;  ta 
erklären.  Darnach  kann  es  keinem  ZirdfU  mitelrliegen,  dass  der  Yen 
verderbt  ist.  Ich  vermntho  tov  atmo^  If  dnmttavS.  Im  iblgendeti 
muss  mit  Badham  mthpca'  tl  «roi  o&  nlatmg  caqitati^  geschrie- 
ben werden. 

V.  585.  jiroi  nh'tam'iog  ^nov;  ^tlnru  yttQ  I4y(n. 
Es  bedarf  keines  Beweises,  dass  aelnta  auffiUlig  ist.  Euripides 
wird  wol  Smata  geschrieben  haben;  vgl.  1521. 

V.  590.  ithpfig  yitQ  ^fiSf,  t«      x/v*  i^n^eis  Xixm 
Üindorf  hat  Cobet's  Conjectur  f^a^ei  aufgenommen  und  Nauck  sie 
wenigstens  in  der  Aduotatio  critica  angefühlt.  Wie  ich  schon  in 
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diMar  Zeitschrift  186a,  S.  849  bemerkt  liabe,  wiie  d«  IMium  hier 

ganz  am  Platze ;  dass  aber  das  ActiTum  ebenso  berechtigt  ist,  zefgt 
Troad.  457       fieav  tqmv  *Eqivvv  %^tfd€  fi  iSßfyin'  j^^ovog, 

Naack  hat  axovata  mit  Becht  als  suspeehm  bezeichnet.  Was 
soll  denn  in  den  Worten:  *dcnn  hören  kann  man  alle  göttlichen 
SckicknnpTon'  für  ein  Sinn  liegen?  Ich  vermuthe  itfy'  fog  anu^vam, 

Ilcrwerden  hat  Xovtqüiv  y.ai  /.Qi^vtHv  mit  Becht  gestnchon ;  es 
sind  Glossen  zu  diviuv,  was  Badliam .  der  w/(0/  iya  (5m/jr  schreibt, 
hergestellt  hat.  Aber  dinov  kanii  nicht  ohuo  einen  ufihor  bestimmen- 
den Genetiv  stehen,  indem  doch  der  Name  do5  Flusses,  in  welchem 
die  Göttinen  sich  badeten ,  bezeichnet  werden  niuh-s.  Es  ist  also  ein 
Dochmius  ausgefallen,  den  oben  jono  Glossen  vordrängten.  Welch 
anderer  Flnee  kann  aber  üier  wol  gemeint  sein  als  der  Skamandros, 
der  bei  Homer  divr&g  hei8st(Il.  21,  2,  125,  Tgl.  11)?  Damach 
kann  man  verrnnthen,  dass  der  Yers  etwa  so  gelantet  habe:  äfMi 
fyd  div&p  SxafmvÖQOv  diov  (vgl.  IL  12,  21). 

689  t  uTim/iüt  arfxvof,  cS  Troer«,  tumtmiiw 

yafiov  ayftunv  (tftx/vvtt. 

Was  alaxvv(^(  anbotrifFt,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  wir  hier  eine  irrthümliche  Wiederholung  desselben  Wortes  in 
V.  087  Vor  uns  halion.  Ol)  man  al>cr  mit  L.  Dindorf ,  der  dies  richtig 
crkanute.  dafür  Inoy  sotxen  soll ,  ist  sehr  fra4,'lich.  Euriitides  dürfte 
doch  schwerlich  hier  dasselbe  W^ort,  das  uumittclbar  vorhergeht, 
wiederholt  haben ;  und  soll  etwa  ein  Wortspiel  beabsichtigt  sein ,  so 
ist  dies  so  frostig  als  nnr  möglich.  Dazu  kommt,  dass  ?.  687  dia-^ 
yofiov  aiaxiv^  flberliefert  ist.  Wenn  diese  Worte  durch  em  Yersehea 
nadL  689  wiederholt  wurden,  so  konnte  leicht  ein  Grammatiker  daraus 
yofiOv  ayafiov  aiaxw^f  machen.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so 
stammt  auch  jenes  /.araaTivei  von  dem  Ueborarbeiter  her  und  es 
dürfte  sich  empfehlen  dafüi*  Koragfd'ivu  herzustellen. 
T.  69Ö  ifiait  &ii6s  dno  re  noXioq  Ano  rt  ai^ev. 

Ob  man  Trargldoi;  arm  sßale  sagen  kann,  möchte  ich  doch 
bezweifeln;  Pflugk  will  f'y«A6  durch  proiectam  rcddidit  erklären; 
indess  entspricht  eine  solche  Deutung' weder  dem  Sprachgebrauche  noch 
dem  Zusammenhange.  Vielleicht  liegt  hier  ein  Felder  vor  und  Euri- 
pides hat  das,  was  am  Besten  entsjjricht,  ayayt  geschrieben. 

V,  711  (')  <'^vytcini,  i'i  i>f(">f  <iic  i'fi'  Ji  noixi/.ov. 

Nauck  l»emerkt  hinzu:  a/Jxpca  yctQ  Stob.  Ed.  I,  7,  6,  p.  214, 
quod  verum  r'uhtur.  Mir  scheint  o/Jipcti  '/aq  eine  willkürliche 
Aeuderung,  um  das  spocieile  d^vyareQ  zu  vermeiden  und  der  Stelle 
eine  allgemeinere  Fassang  zu  geben.  Die  Amedie  c3  &vyctceQ  im 
Munde  des  alten  Hannes  ist  nic^t  befremdlich.  So  spricht  EL  498, 
563  der  alte  Pfleger  die  Blektra  mit  ca  %kv/av€^  an,  dosgldohflii  im 
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Ion  735»  763  der  GniB  die  Krenea  (vgl.  766) ;  man  selie  nodi  Phoeo. 
193, 154. 

757  yvmfin  ^  ägicni  ftmnrte  ^  r*  tißovUa, 
Wenn  der  Yen  richtig  überliefert  iet,  so  müsste  yvtüfjiri  den 

Sinn  'Klugheit'  haben ;  es  bedeutet  aber  sonst  bloss  'Verstand'  und 
dazu  befremdet  die  Verbindung  mit  evßovXia,  in  Weldiem  derselbe 
Gedanke  liegt.  Nauck  hat  daher  uovt)  d'  aglatt]  fttavTSatv  €vßovlia 
voi-geschlagen .  dcui  Sinne  und  Ausdrucke  nach  ganz  passend.  Viel- 
leicht lässt  sich  aber  durch  einfachere  Mittel  helfen,  wenn  man  näm- 
lich schreibt  yvcu^D^g  (tgtarti  uctvrig  eot'  evßovkia,  wo  natürlich 
yvwfiijg  mit  ivßorKa  zu  verbinden  ist. 

V.  764  f.  x^QÖos  fiiv  oCtih'  iidivMf  nofyos  ö4  r»j 

In  Bweiten  Yeree  ist  tua&ia^ai,  das  Nauclc  mit  vix  sanum 
bezeichnet»  ein  nnpassender  Ausdruck  nnd  ebenso  nngescbickt  isi 
leoxa,  woftür  man  vv^a^  oder  etwas  Shnliches  erwartet.  Wird  nun 
schon  dadnrdi  der  Vers  verdfichtig»  so  kommt  noch  himot  dass  er 
vollständig  entbehrlich  ist.  Kan  wird  ihn  daher  für  das  Machwerk 
eines  Interpolators  halten  müssen,  der  zu  noO^og  de  ttg  einen  seiner 
Meinung  nach  nothwendigen  Infinitiv  ergänzen  wollte. 

769  ettontfU  Tt  ITtMiitue;  iunXiqaatfi(  at 

fuvO^üjv  X^ybtv  t  tfv  ffnt  xnx  cAyo/ij»' 
TTffffuftur  r'  fxttfivoV  dl^  iSl  lv7ir]9fif.itv  üv. 

Um  das  zu  ifATilroaif^ti  erforderliche  «V  zu  ergänzen  nnd  zu- 
gleich die  Verbindung  mit  dem  folgenden  rt  herzustellen ,  hat  L. 
Dindorf  orr'  av  geschrieben.  Aber  dadurch  geht  die  nothwendige 
Partikel  yccQ  verloren;  dann  begreife  ich  nicht,  wie  ovre  av  ifi- 
TtXraaifii ,  Uyt»  %*  nnd  naaxviv  r  correspondieren  kftinen.  Daher 
▼ermuthe  ich  ot;  ytto  av  itXr^oai^d  ot  fiv&tüp  fdies  mit  Härtung), 
Xiytar    av  aoi  xox  alyoitjy  in  nwf%(a¥  t*  hdafivw  oder  etwa 

a  ndü%<m  hujtftvw. 

V.  772  xUXiOP  tinag  ^  «r*  «vf^qd/nfp  fyw. 
Dieser  Vers  ist  dem  Gedanken  nnd  Ausdrucke  nach  abge* 
schmackt.  Dazu  kommt»  dass  man  hier  des  Parallelismus  wegen  nicht 
drei,  sondern  bloss  zwei  Verse  erwartet.  Es  ist  daher  gegründet,  wenn 
man  in  Betreff  desselben  den  dringenden  Vorwurf  der  Uneohtiieit 
ausspricht. 

V.  785  vftotv  J'  t'ß(t{Cftv  elg  hlrjv  iyiö. 

Die  letzten  Worte  sind  geradezu  sinnlos;  denn  dass  Helene 
den  Frevel,  den  man  ihr  anthat,  ertragen  masste,  versteht  sich  von 
selbst.  Nauck  hat  li  rkrj^ttüv  vorgeschlagen;  es  muss  aber  wol 
ig  t//"  tra  tXahjv  eyw  geschrieben  werden. 

V.  78'J  noloit  Intarui:  ßanßKQOig  nvXtafinatv ; 
Hass  7iniotg  hier  gegen  den  Sprachgebrauch  verstösst,  ist  offenbar 
nnd  Nauck  hat  deshalb  r;  rotaS'  vorgeschlagen.  Woher  srhliosst 
aber  Helene,  dass  Meuelaos  dies  hier  beim  Palaste  erfahren  habe, 
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da  es  doch  gewiss  noch  viele  andere  Häuser  in  der  Gegend  gab  ?  Die 
Alte  hat  ihr  nichts  von  der  Ankonft  eines  Fremdlings  mitgetheilt. 
Vielleicht  ist  dahe>r  7;  /tov  y  ircutgtts  zu  schreiben,  was  aoch  dem 
Buchstaben  nach  näher  liegt. 

Hermann  hat  durch  seine  Erklärung':  Pdulo  insolrutius  locutus  est 
siCf  ubi  exspevtarrs  aiKu  oidr^i>ui  uifjojiov  tyu  d^iia*;;  eigentlich 
erwiesen,  dass  dvno  unhaltbar  ist.  Man  könnte  au  li  o'v;  oidrjQtit 
iQortw  ovx  i'x^i  difiag;  denken.  Sicher  aber  ist  ee,  dass  die  Antwort 
der  Hdene  niäit  der  Pnge  des  Menelaos  entspricht  Es  dfirften  also 
swei  Terse  ausgefallen  sein ,  etwa  folgenden  Inhaltes :  'Von  vielen 
Lanzentlftgem  ist  er  umgebon.  Und  sollte  es  nicht  möglich  sein  mit 
ihnen  fertig  zu  werden?'  Daran  würde  sich  nun  treffend  die  Antwort 
der  Helene  schliessen:  Erprob*  es;  doch  was  unmöglich  ist,  wagt 
kein  kluger  Mann. 

V.  81H  fitfi        t/c  u  ;  Ol'  yv(t>amu  y"  og  fy(o; 

Si  hon  Keiske  hat  an  der  Richtigkeit  der  Leseart  gezweifelt  und  Her- 
mann hat  diese  Zweifel  durch  seine  Erklärung  nicht  entkräftet.  Nauck 
vermnthet  de  tig  ins  yvmjttaL  i^'  04;  £l]u'  eycti;  näher  aber 
liegt  wol  iQeZ  Si  %is  fi*  f  (nnd  so  hat  auch  der  eod.  ahb.  Flor,  von 
iweUer  Hand)  yvAfwcd  /  og  «SJu*  fyta; 

Nanck  beieichnet  yaitjt  mit  Bedit  als  tmpeetum*,  denn  ohne 
eine  nähere  Bestimmung  ist  das  allgemeine  vauf  unhaltbar.  Daher 
vermuthe  ich,  dass  ursprünglich  naQovra  rrjOB  flberiiefiBrt  war,  yal^ 
aber  seinen  Urspning  einer  Qlosse  Terdankt 

Wenn  nicht  Helene  mit  Menelaos  ihr  Spiel  treibt,  so  kann  sie, 
die  doch  fest  entschlossen  ist  mit  dem  Gatteii  zu  sterlMMi ,  unmöglich 
si^en:  *du  wirst  sterben  und  ich  Arme  werde  gezwungen  mich  ver- 
mählen.* Auch  ist  nicht  der  leiseste  Orund  vorhanden,  weshalb  etwa 
Helene  durch  solche  Worte  Menelaos  auf  die  Prube  stellen  sollte. 
Nimmt  man  dazu,  dass  der  Ausdruck  im  zweiten  Verse  ziemlich  höl- 
lem  ist,  so  wird  man  wol  geneigt  sein  die  beiden  Verse  für  unecht 
lu  halten.  Auch  bedarf  es  derselben  nicht,  da  sich  t.  835  passend 
an  832  anschliessi  Indessen  wäre  es  inunerhin  möglich,  dass  hier 
swei  Verse  ausg«>fallcn  sind  und  von  einem  Interpolator  zwei  andere 
zur  Ausfüllung  der  Lücke  eingeschoben  wurden.  Man  könnte  sich 
deren  Inhalt  etwa  folgendermassen  denken:  Mann  werden  dich  die 
Schergen  des  Königs  unter  Qualen  tödten.  Viel  lieber  aber  sterbe  ich 
durch  mein  eigenes  Schwert.  Doch  was  wirst  du  denn  thuu?'  üoi 
einer  solchen  Annahme  könnte  tavKp  v.  837 ,  das  Nauck  sonst  mit 
Beeht  m^ptum  nennt  und  wofür  Banehenstein  oder  vovry 

Toigetehlagen  hat,  doch  richtig  sein. 

Die  Verse  845— B54  leiden  an  mehrlhchen  Uebetetioden.  Wie 
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kasm  Mflnelaos  aagon:  oid*  ^Eüii^  H&up  Xrjipofiou.  teoJliw  t}.'öyoy, 
da  «r  doch  ebea  iMBohlosMo  hat  noh  an  dam  Qiabe  das  Protans  mit 
aeiner  Gattin  zu  tOdten?  ünd  welolie  so&dflriNua  Logik  liegt  in  den 

Worten:  *Wie,  ich,  durch  dessen  Schuld  Thotis ihren  A(diiUen8  Tarier, 
der  ich  den  Telamonier  Aias  im  Blute  liegen,  den  greisen  Köster 

des  Sohnes  herauht  sah,  ich  sollte  es  nicht  über  mich  bringen  meine 
Gemahlin  zu  tödteu?  l'u<l  wie  hängt  damit  der  folgende  <  Jodanke 
zusammen,  dass  die  Gottor  wackeren  Männern  ein  Grab  bescheren,  den 
Feigling  aber  unbestattot  hin  werten  V  Und  nun  erwäge  man  noch,  wie 
ungeschickt  der  Ausdruck  in  dieser  Stelle  ist,  z.  B.  v.  84y,  851,  854. 
Endlich  schliesst  gewiss  Meuelao.s  seine  Kede  ganz  offectvoU  mit  den 
Worten  6  öi  i^tMüy  acj  .itXug  ab;  alles  andere,  besonders  wenn 
eb  eine  so  khme  Erwägung  ist ,  kann  nur  den  Eindruck  schwächen. 
Aach  dia  Worte  dea  Charea  t.  855  f.  sohlietten  basser  an  t.  844 
als  an  854  an.  Man  wird  daher  diese  sehn  Verse  als  das  Maohvefk 
eines  Interpolaton  ans  dem  Texte  antfonien  mflsson. 

itv(f*  olitv. 

Ic^  gehe  sn ,  dass  sich  die  flberlieferte  Leseart  nethdMtig  er* 
Uftren  Iftsst;  doch  würde  es  dem  Zusammenhange  Jedenfalls  besser 
entsprechen,  wenn  man  läse 2  O7ioviu  yccQ  0£  yML  itOQOW^  tup*  Dass 
dasSubject  vonoldeyTheonoe  ist,  ergibt  sich  f&rJedennann  von  selbst. 
866    «Qf     cffipdv  H9ft^  «l^o^  ftMXßhu 

Dia  Hennann^sche  Go^ieetor  ^dov  Si  aaftpop  ttiM- 
{^q  fwxov,  welche  in  den  meisten  Ansgaben  Bingang  gafimden 
hat,  verdient  diese  Beachtoag  sicherlich  nicht;  denn  die  Constroe- 

tion,  welche  hier  angenommen  wird,  ist  ganz  beispiellos.  Nur  S-uov, 
was  schon  im  cod.  abb.  Flor,  steht,  ist  richtig  erkannt  und  eben- 
so, dass  für  f.ivxiov',  [.iv^ov  von  d^tlov  abhängig  hergestellt  werden 
muss.  Tebrigens  hat  dies  schon  Ptlugk  bemerkt,  dessen  Vorschlag 
i^tim  dt  ütiirol^eofinr  cdih'goi;  niyov  ebensowenig  Anspruch  aut 
Wahrscheinlichkeit  machen  kann,  da  aejuvoO-tainoi'  mit  ai^tQO'^ 
ftv^oy  verbnndeu  keine  Erklärung  zulässt.  Der  Fehler  liegt  oftenbar 
in  -^eafAoy,  iudem  ein  anderes  Wort  von  einem  Abschieibcr  irrthüm- 
Uch  so  gelesen  wurde ,  auf  welche  Lesung ,  wie  es  scheint,  das  v,or- 
hergehende  ae/ivov  eingewirkt  hat  Ich  yermnthe  daher  ^fi^v  di 
a^ivw  ^aao»  ou^egog  fwxov.  Was  ^aaaov  anbetrifft,  so  ver- 
gleiche man  die  Note  Nauck*s  m  Soph.  0.  C.  824.  Die  Priesterin 
w anseht,  dass  die  Reinigung  der  Luft  sogleich  Yor  sich  gehe,  damit 
sie  die  Heine  nnr  reine  Luft  mit  ihrem  Atham  einsänge. 

T.  871  f.  vofiov  (fi  Tov  ((Auv  »ioitfttt  ijfoäov0at  wiäm 

Dia  ersten  Worte  erkl&rt  man  to  t^wl  vo^utofiOfW  Ufern 
me  ohservari  suetam,  was  schon  an  sich  und  besoodars  wegen  arro' 
Sovaai  unmöglich  ist.  Wahrscheinlich  wird  maa  vofiop  aiftpop 
zu  schreiben  haben. 
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T.  877  owT  oi^^a  movrnw  otxa^'  ftr'  avtol  fitvfh. 

/M/»'£^  Hertoerdenus.  lotet  aliud  quid.  Meiner  Meinung  nach  liat 
Uerwerdeu  sonst  das  Richtige  getroffen;  nur  avtov  ist  nnmfig^i^^ 
ViftUeicUt  hat  Euripides  u  at  vvv  ^ivti  geschriebea. 

?.  686  ro  xakXoq  'Elivr]q  uvvtyi'  (oyijjoig  yduoiq. 

Weder  öovoa  fniofirjtöig ,  Wcis  Rauchenstein,  noch  otWx* 
dvovrjToig,  was  Pierson  vorgeschlagen  hat,  steckt  in  dem  verderbten 
ouVix'  uyi/tois,  sondero  ovx  hrjtvfioig  oder  etwa  wd'  dyr,rvTOtgf 
WM  «Mb  des  Zigvn     UeberUefBfniog  um  l^etos  näher  li«gi 

Bit  Bede  der  Heleae  694  E  ist  dnndi  swei  EiasehieiNMl  ent- 
Mli,  weldie  Dindorf  und  Nanek  naohgewieeen  haben.  Es  dürften 
aber  noch  iwei¥ei8e  aa  beseitigen  sein.  Erstlich  y.  909,  in  welchem 
h6B<mittiB  md9Jiii$  missflült  (v.  910  wird  wol  ursprünglich  ^EQjutjg  d* 
edütye  jiiE  jtcctqI  at^  ouiteiv  Tcoati  gelautet  haben),  sodann  der 
müssige  Vers  914,  den  man  nicht  durch  die  Aenderung  von  i]  df/ 
iu  ai  dt]  annehmbar  machen  darf,  im  Verse  915  wird  man  dauo 
jtoviQOv  d'  o  zu  schreiben  haben. 

Da  dM  A^fadatQD  MÜBUtig  ist|  m  dfirfta  sieb  $  ißiSmveg  em- 
s&UeiL 

f.  Iflia  M^o/mi  n  {h>rrw49*  4»  ««Iii«  fß^A 

Der  Belativsatz  ist  viel  20  allgemein  aasgesprochep.  Ich  yer- 
muthe  daher  yv  vvv  sig  yajieii  omIm(  iafc  eine^Hoeae,  welche  zur 

llrhl^ttDg  beigeschridbßn  iwar. 

Y.  9§ö  ifs(  /th  ^ftvciv  oä'  (v  nv^  narfiHptiYfi. 
Hermann  hat  richtig  erkannt,  dass  in  dem  sinnlosen  iv  nvQ<^ 
nur  hf  Ttiq^  stecken  könne,  dann  hat  Rauchenstein  xai f(pi^no  füi- 
iMneaqxxyrj  vorgeschlagen}  dem  Buchstaben  nach  aber  dürfte  xarc- 
qi^a^tj  näher  liegen. 

V.  975  «/  tt'  ijui  yvvatxa  i^v  ifitjv  avlt]atTe. 
Dieser  Vers  entspricht  weder  dem  Sinne  noch  der  Form  nach. 
Maa  wird  itai  daher  ausscheiden  und  im  folgenden  xa  aoi,  etatl  a  aot 
MhieibeB  mflasen. 

Die  YerN  991 — ^995  sind  in  mehr  als  einer  ffinsieht  bedenklich. 
Ira  ersten  Verw  Ist  dax^vof^  ein  alberner  Ausdruck,  im  /weiten  tjv 
av  geradezu  virerständlich.  Im  dritten  l&sst  msh  dvaiAeßg  nicht 
begreifen,  indem  sich  dieses  ganz  gut  mit  einem  anod^avoviicti  oder 
neoorftai,  aber  nicht  mit  y.T€vetg  verbindet.  Die  beiden  letzten  Verse 
sind  leeres  Gerede.  Dagegen  sclilie.sst  die  Rede  würdevoll  und  mächtig 
mit  V.  990  ab.  Daiiiach  gehören  diese  Verse  jenem  elenden  Inter- 
polator  an ,  dessen  unglücklicher  Hand  wir  so  oft  iu  diesem  Drama 
begegnen. 

Wm  aoll  hier  ^mdi^ug  bedeuten?  Wd  di^s:  Vm  aber  die 
Vorwfirfe  anbetriffk,  die  da  meinen  Yator  an  diesan  Grabe  hier 


Digitized  by  Google 


45f        K.  Sthenkl,  Kritiaebe  Studien  so  Knripides  Helene. 


machst'  iimi  so  erklärt  auch  Ptlui^k:  Q}iod  ad  istam  tuam  circa  tu- 
mulum  pdtris  exprohrationcin  attind.  Vergleicht  mau  aber  v.  962  ff., 
so  sieht  mau,  djuss  vou  einem  (n'udiL,eiv  hier  nicht  dio  Rede  sein 
kauu.  Uud  so  scheint  es  deuu  keiuem  Zweifel  zu  unterliegen ,  dass 
dieses  Wort  dem  Irrthum  eines  Schreibers  seinen  ürsprang  Teidankt, 
der  die  SchrifUilge  in  der  Ihm  Yorliegenden  Haadiclirifl  nicht  g«« 
hflrig  zn  «ntnffem  vermochte.  Was  aber  statt  iimdSCßig  stand,  ist 
mir  nicht  völlig  klar  geworden.  Ich  dachte  an  aitoiyuritei ,  welches 
sich  bei  Herodot  I,  114  mit  ngog  rivct  verbunden  findet  und  das 
möglicherweise  von  einem  Dichter  auch  mit  dem  Dativ  construiert 
werden  konnte.  Vielleicht  gelingt  es  einem  Anderen  das  Kichtige 
zu  finden. 

Nauck  bezeichnet  diesen  Vors  als  verdächtig.  Und  allerdings 
ist  der  Ausdruck  in  demselben  so  ungeschickt  als  nur  möglich.  Dazu 
kommt,  dass  mau  hier  des  Parallelismns  wegen  nur  zwei  Verse  er- 
wartet. Mit  Becht  hat  daher  Banchenstein  diesen  Vera  yerworfto. 
Wenn  er  aber  im  Folgenden  xQfj  ^  ftwimuv  vorscUftgt^  so  dftrfte 
sich  doch  eher  x^i;  Swtmretp  (Swatemv  hat  der  cod.  abb.  Flor.) 
empfehlen. 

Herwerden  vermuthet  odiov  statt  niönov.  Wie  soll  man  aber  nediw 
uüi  ii(((>.i(ti>ov  x,*^o»'oi,- verbinden?  Ich  möchte  daher  «royvttig  o^cf^ 
(ia^fidgou  y  ovtei;  x^«>'os  schreiben. 

V.  1132  tlXiftn'u  J'  ö{tttt  fi^lfu  ßa(ißü(joii  atoXüg. 

Diese  Worte  sind  so  arg  verderbt,  dass  man  au  einer  sicheren 
Herstellung  fast  verzweifeln  muss.  Wie  Hermann  richtig  erkannt 
hat,  ist  hier  vou  Menelaos  die  Kede,  welcher,  da  er  sich  schon  dem 
Vorgebirge  Malea  genaht  hatte,  von  gewaltigen  Stflrmen  verschlagen 
wnrde  (vgl.  t.  405  ff.  nnd  Horn.  Od.  386  ff.).  Eben  deraeDM 
Gelehrte  hat  ftdlea  treffend  in  Malea  verbessert,  seine  wdtere  Br- 
klänmg  aber  können  wir,  da  sie  gänzlich  vemnglfickt  ist,  mit  Still- 
schweigen übergehen.  Es  ist  klar,  dass  hier  eine  Bezeichnung  des 
Menelaos  gestanden  haben  muss ;  denn  ohne  eine  solche  ist  die  ganze 
Stelle  nicht  verstfmdlich.  Es  musste  doch  angegeben  werden,  für  wen 
Malea's  Gebirge  hafenlos  war  uud  lai'io  kann,  ohne  nähere  Bestim- 
mung durch  ein  Subject,  nicht  «tchen ,  wie  denn  v.  1120  JfuQtg  aus- 
drücklich genauut  ist.  Dai  nach  kauu  auch  der  Vorschlag  üambeiger's 
(iaQ^uQovg  t  qXag  keinen  Ansprach  auf  WahrscheinUchkeit  machen. 
Wie  idi  meine,  drfingt  aUes  dain,  in  aralas  «in^  ^  aUfum 
f  9i($a  JMaiUa  gehörigen  DatiT  an  sehen  nnd  darnach  atOMf  an 
schreiben.  Mit  ßoffßoQOv  weiss  ich  aber  nichts  ansa&ogen;  es 
scheint  darin  ein  von  at6X(^  abhängiger  Genetiv  zu  liegen. 

Nicht  minder  schlimm  steht  es  mit  den  Versen  1151  ff, : 

xtäat^t  do^to^  ulxuiov  ioyj^ta" 
otv  umanavofAivot  no" 
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SoTid  aiie)i  ftbjar  dies»  Terse  geechriebea  woiden  ist,  so  hat 
doch  IßaDuuid,  so  vi^  ich  voiss,  dairaa  gedacht,  daas  in  Ttovovg 
wahrschaiBlich  i^f)9t7ß  atttdct,  ynp  denn  die  Yerwechslong  dieser 

beiden  Wörter  in  den  flandschriften  ganz  gewöhnlich  ist.  Auch  schei- 
nen die  beiden  Worte  (povovg  und  O^vanuv  ihre  Plätze  vertauscht  zn 
Jttbeo.  Es  Wörde  sich  nun  darum  handeln  aus  dem  verderbten  xcrra- 
itavofieyoi  ein  Yerbum  mit  der  Bedeutung  'vernhen*  sn  ermitteln. 

?•  1163  inl  cTi  aa&(a  n/cChat  (f^^if. 

Hier  kann  unmöglich  das  Pronomen  av  fehlen,  welches  den 
Gegensatz  zu  cff  fiiv  und  ireixsa  di  markieren  muss.  Darnach  ver- 
tnuthe  ich  av  d  ^ni  TTaS-stn  irai^ea  fffoeig.  Im  folgenden  Verse 
Ox^Uoig  Iv  aijH(pOQäig  aikivoig  sclicint  dlf/Joig  eine  alte  Variante 
öder  Glosse  zu  aiXt'voig  zu  sein^  wornacli  man  atklvoiQ  h'  aviKpo- 
Qoiaiv  herstellen  könnte,  v.  1149  f.  mögen  wol  ursprünglich  80  ge- 
lautet haben  o  ti  oafpig,  o  %i  ;ioi  /9^oto/c:'  (denn  ti  t6  aa<ftg 
ist  mir  unverständlich)  d^euiv  ejiog  6*  aXaS-fg  t^iQor. 

?.  1225.  (f  (lo^  ytcQ  (ariv  6'c  ttot'  (arh'  h'l^ttS^  vir. 
Die  letzton  Worte,  so  wie  sie  überliefert  sind,  cutzieheu  sich 
jedem  Verständnisse.  Dies  haben  schon  Andere  bemerkt  und  auch 
Hanck,  der  no%  h^d*  Sv  noatg  yorscihlägt.  Jch  vermnihe 
&7t€Q  ivi^dd  !0y  ^avfä».  Im  Voransgehenden  ist  yielleic^t  Totit 
ih&L  zn  schreiben. 
T.  1810  1  ^^wy      C^(9vs  ^vhnffä  ^(^  ßarivas. 

Es  ist  Uar»  äfsa  h^er  das  Yerboin  fehlt»  welches  hei  xovQai 
atiXiteodtg  nicht  entbehrt  werden  kann.  Anch  lonn  ^t^i^ntS  ffoxlvag 
nicht  Ton  dem  Wagen  der  Bhea,  sondern  nnr  yon  den  GeqHuinen  der 
Artemis  und  Athene  verstanden  werden ,  weshalb  anch  ^t^v  nicht 
richtig  sein  kann,  das  bloss  fQr  den  mit  Hirschen  bespannten  Wagen 
der  Artemis  passen  wfirde.  Endlich  fuhren  jene  Göttinen  nicht  auf 
Waffen,  sondern,  wie  aus  dem  Ganzen  und  ans  deXXoTTOÖeg  erhellt, 
eilten  sie  zu  Fnsse.  Darnach  vprmuthe  ich:  Hr^oEvoi'  d'  ov  Ltylnig 
ydiaaai  ^tal  oarivag.  Letzteres  hat  schon  Badham  vollgeschlagen. 

v.  1321  fuvniiovaa  noyovg. 
Kanck  ▼ermnthet  ^.  gtlkag.  Näher  liegt  wolfMxarsM^va'  agiavovg» 

9, 108      .nmf  .Mb 

<Im  diesen  Vers  mit  1315  in  Uebweinstimmnng  an  bringen,  wird 
mn  wol  oUt  4aw  mv  ^h&if  ^*  sehreiben  mflssen. 

T.  1858      ov  »ifiiq  ot»*  &0{a 

ftijrtv  J'  fifyuXag 

Mexumn  hat  dnrdi  seine  gf^qa  verkehrte  Erklftrang  dieser 
SUofihe  nel  IbiheU  ungerichtet.  Der  .wahxa  Sinn,  wie  ihn  schfoi 
Bertaag  theilweise  er|cannt  hat»  ist  . der,  dass  der  Chor,  Indem  er  qäh 
ie  der  letiUn  SlrftphSf  wie  es  flnrclians  erforderlich  war,  an  Helene 

SaltMkrIft  f.  d.  ösurr.  Oymn.  1874.  VI.  n.  VIL  HafU  3U 
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weudet,  seiue  Ansicht  ausspricht,  Helene  trage  an  allem  ihren  Leiden 
selbst  Selrald,  da  sie  an  den  nwnn>xidig  der  Bhea  nicht  Anthefl  ge- 
nommen habe.  Darnach  Termnthe  idh  mit  Benfitzong  der  Coigectoiea 
a  ovd'  Ton  Hermann»  4xes  von  Mosgrave  und  ^ea$  von 
Heath  Folgendes: 

av  d*,  ov  ^4//ui  a  ot)(f'  <kr/fc, 

T7TV(i>aat';       aoig  ^ahntoiq 
ufjvh'  r'  tJ/fs  uty('(l(t<;  ....  OkIs. 

Du  aher,  nicht  Keclit  war  es,  nicht  fromm,  8chlummert-est  in 
deinem  Geuiuch  und  es  traf  dich  der  grossen  Mutter  Zorn,  weil  du  uioht 
ehrtest  der  Göttin  Fostdienst. 

Nicht  minder  Verkehrtes  als  wie  über  die  ebeu  besprochenen 

Verse  bat  die  Kiitik  Aber  den  Schluss  dieser  Strophe  vorgebiacfat 

(TT.  1360  it). 

ti  64  (ve  ood.  abb.  Flor.)  S/uiütv 
vtti^fieuM  atXdva 

li4  0Q<ftt   ItOVOV  T}VX(tS. 

In  diesen  Versen  liegt  nichts  anderes  als  die  Schilderong  einer 
herrlichen  Vollmouduacht.  Daher  vermathe  ich 

tifi'  UV  fr  uaxQnatv 
fmoitt  oth'cia. 

Die  letzten  Worte  vermag  ich  allerdings  nicht  zu  emendiereu. 
in  ^io^if  muss  ein  Accusativ  ^loqifixv  liegen,  in  uovov  »jl'/f  <»*  ^""^ 
aber  ein  Begriff,  wie  etwa  avairXt^QÖi,  enthalten  sein. 

V.  1398  Äyar  y&Q  air&v  ov  naQ6v9'  ofutog  arfvHq. 
Ich  verstehe  nicht,  was  ov  uaqovi^'  bedeuten  soll.  Es  wird 
wol  üiwuh*  ov^*  m  schreiben  sein;  vgl.  v.  1289. 

T.  1423  Hfw  r»  xhttl  7idv9a4r  wr  iyta  liyta. 
Nanck  bezeichnet  mit  Recht  diesen  Vei's  als  verderbt  Die 
Corroptel  scheint  aber  nur  in  den  beiden  letzten  Worten  zu  Hegen, 
für  welche  ich  ifiol  fiilu  herstellen  mOchte.  So  erhält  der  Vers  jenen 
doppelsinnigen  Ansdracky  der  sich  flberhaapt  üi  den  Beden  der  Helene 
gegenflber  Theoklymenos  kundgibt. 

1447  f.  9tixlr)a»i  fjio$,         noXla  X9V^  ^f*''^  mXvup 

Den  vielen  Conjecturen,  mit  welchen  man  dieser  Stelle,  freilich 
umsonst,  zu  helfen  gesucht  hat,  will  ich  hier  noch  eine  beifilgeu ,  die 
sich  vielleicht  besser  bewährt :  jtoXloi  Xd^at  ift<H,  tMiv  xov  (oder 
blos  Ol')  XvTiQ . 

V.  1466  f.  ij  710V  xooag  uv  Ttujauov 

7ia{}  oid'uK  AtvxtnniScti  rj  TToovaov. 

Der  Chor  will  hier  offenbar  sagen,  dass  Helene  nach  Sparta 
sur&ckgekehrt  an  den  Festen  der  Leukippiden,  der  Athene  Chalkiokos 
und  des  Hyakinthos  Aniheil  nehmen  werde.  Wie  soll  man  aber  den 
Accusativ  y.ögag  uitimutnidag ,  der  doch  Ton  haßoig  abbingen 
müsste,  erkl&ren  und  wo  ist  im  zweiten  QUede  ein  diesein  ent- 
sprechender AccusatiT  Y  Alles  drftngt  daau  lißotg  mit  dem  yonMatthift 
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hergestellten  wxiav  ewpQoavvay  zu  verbiiideu ,  was  man  alB  Appo- 
sition WBL  1468  f.  auf^en  wiU.  Ich  würde  die  Stelle  Yentoliea, 
wenn  man  a]80  ^schriebe ;  nnv  xo^org  av  Ttotafiov  |  ttoq  olSfuu 
^ier/.i:i  rtSng  tj  jIqo  vaov  |  Flakladog  av  Xctßoig  \  XQ^^H^  ^vvil- 
^ouaa  yo(Jo7g  |  /;  xwuoig  'Tcoiivd^ov  |  vixiav  tvq^Qoavvav.  Danu 
würden  sich  einerseits  /.OQag  ylw/.iTritiöog  und  ilaXXadog  beide  von 
XO^l»!;  abhängig  und  andererseits  jioiafwv  jIUq  oldfia  und  hqo 
taov  enispfechtn.  Allerdings  wurden  die  beiden  Leuldppiden  ge« 
meinflchafilich  Terehrt;  indessen  ist  es  doch  denkbar,  dass  HUadr» 
und  Phoibe  abgesonderte  Feste  hatten,  dass  eine  von  ihnen  am  Tage, 
die  andere  bei  Nacht  durch  eine  Jtavvvxh  gefeiert  wurde.  Euripides 
schildert  gerne  die  Seligkeit  solcher  Nacbtfeste,  weshalb  er  auch  hier 
lauter  Ttavwxiötg  aufzählt. 

V,  1521  f.  ijy  ye  i^vM  av  rovf  r«  aovg  ^loy 

ravTttg  ß(ßt]xtv. 

Wäre  l'yo)v  richtig,  so  musste  man  diese  Worte  so  verstehen, 
dass  Menehius  mit  den  Schiflfern,  die  ihm  Theoklymenus  zur  V' erfügung 
stellte,  entllolieu  ist.  Dies  stimmt  aber  nicht  mit  v.  1609  ff.  Auch 
zeigt  die  Frage  des  Königs  t.  1524,  dass  hier  etwas  anderes  gestan- 
den haben  mnss.  Darnach  Termnthe  ich,  dass  ursprünglich  hhuv  oder 
xroi^  gelesen  wnrde. 

1568  nv^w¥  rc  vwa  xtlg  tti^  nugt/ißXiirtvp. 

Es  ist  geradem  undenkbar,  dass  Enripides  ttageft^littiop  ge- 
schrieben habe ,  da  dieser  Ausdruck  in  Verbindung  mit  eig  yjQag  nur 
eine  komische  Wirkung  maclien  kann.  Nauck  hat  dies  richtig  erkannt; 
wenn  er  aber  nach  Bacch.  74.'3  y.eig  x/oac  'h  nnviuvng  vorschlägt, 
so  heisst  dies  freilich  naqhf.itiXt:tu>v  als  immedicabUe  ndnns  be- 
handeln. Vielleicht  ist  statt  dieses  Wortes  jraqtußaXiov  zw  schreiben: 
'indem  er  sich  zum  Stesse  mit  dem  Hörne  von  der  Seite  ausgelegt 
hatte*«  Allerdings  fmdet  sich  naqtiißaiXuv  in  dieser  Bedeutung 
nicht,  aber  dieselbe  widerstrebt  durchaus  nicht  der  Analogie.  Indessen 
mag  sich  noch  eine  bessere  Auskunft  finden  lassen. 
Y.  1561  <A*  tV  «imQiniadvTts  *BkX^[imi^  ^/>*4^ 

Da  iß&fAt^  keine  Erklärung  tulflsst ,  so  hat  Kauok  noq«»  oder 
aiLQOt  vennuthet.  Sollte  nicht  ywoi  näher  liegen ,  welches  mit  dem 
bekannten  li^r^valiiiv  naideg  zu  vergleichen  wäre? 

V.  1567  fJlOVUUTTVXOV  Sf   MfV^Xftüq  lfJljj(t»P  J^QfJV. 

Indem  ich  die  lächerlichen  ErMäiiingen  Pflugk's  und  Hermann 's 

übergehe,  bemerke  ich,  dass  das  Adjectiv  iiovaftm-y.oQ,  wenn  es  gleich 
sonst  nirgends  vorkommt^  doch  seiner  Bildung  nach  allerdiugs  ge- 
rechtfertigt ist.  Da  aber  utriKia  t'  folgt,  so  wäre  doch  zu  erwägen, 
ob  nicht  (.lova^irrvY.og  das  Kichtige  ist. 

V.  1570  nh]oarS(t  xXiuaxrrjixti  tLO(fv()Ou  Tto^df. 

Die  sinnlosen  Worte  hat  Kauchenstoin  durch  folgende  Ver- 
muthuug  zu  heilen  gesucht:  hißäoa  x.  U'oq)vg(ji  nodiy  dem  Sinne 
nach  ganz  treffinid.  Vielleicht  Ist  aber  nelaaaaa  7ÜUfi€otirr^^tv 
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äamvoöv  mda  sb  schreiben.  Wenn  /scXckwa  dürch  ein  Mißsver- 
Bttnd^  in  ftUaaoa  verderbt  wurde,  so  eigabeo  eicb  die  anderen 
Yerftnderangen  von  selbst. 

16©7  o^x  tV  6  fiiv  Ti<:  AoTafl^  iQilrtu  Soqv. 

MHildhr^v  ist  nichts  anziifengen  und  die  Erklärungen,  welche 
man  dafBr  vorgebracht  hat,  verdienen  keine  Widerlegung.  Ob  Täuber 
m  ^mhv  das  Richtige  getroffen  hat,  bleibt  sehr  fraglich,  da  ja  die 
Stange  nicht  gerade  geglättet  sein  muss  und  ^lovog  ebensogut 
den  cr/a  und  der  TrAat  gesagt  werden  könnte.  Ich  dachte  au  o  ^ 
■cvyov  Tig,  was  freilich  den  Zügen  der  üeberUeferung  keineswegs 
nahe  liegt. 

V.  160*  ff.  OTTOVlifis  J  V7T0 

Hier  ist  Cftavi^  völlig  unerklärlich  (es  würde  höchstens  den 
IScherlicben  Sinn  geben ,  dass  die  Schiffsleute  in  ihrer  Hast  über  ein- 
ander fietou)  und  dasselbe  gilt  von  Wf^ovifTp.  VerständHch  wäre  die 
Stelle ,  wenn  man  schriebe :  ^vfir^g  ö  tno  e. ,  ol  ö  co&ovi^o  ...  In 
Folge  des  Andranges  wunlen  die  Einen  niedergeworfen,  die  Andereo 
zurückgedrängt,  wieder  Andere  konnte  man  todt  auf  dem  Boden  lie- 
gen sehen. 

V.  1650  tk  fih  yap  dd  ror  ntt^ovTu  rii-  X(^6vov. 

F.  G.  Schmidt  hat  für  au:  uvuov  vermuthet.  Näher  dürfte  wol 

a^/  liegen. 

V.  1671  Zjiä^Jiig  dnuQCi^  TÜh-  xtn'  oi>o«vov  Sofort: 

Nauck  bezeichnet  twv  x.  ot^.  öo^im'  als  verha  inter^olata. 
Ich  möchte  den  ganzen  Vers  für  unecht  erklären.  Er  kann  ohne  aUea 
Anstoss  entfallen  und  zudem  lässt  sich  cijcaqa^  neben  xXiifKtQ  WM 
schwerlich  halten.  Das  gleiche  güt  von  dem  etete  Midiw«» 
V.  1675.  Uebrigeus  mag  der  interpolirtor  tftati  toi^^otf^,  'Wie  Hü» 
vermuthet  hat,  Evq«'tocv  gesclirielien  'halwo. 

T.  1673  (^oovQov  7t dxrriv  ittu)jiivriv  VijfMP  ktfm. 

Man  nimmt  hier  gewöhnlidi  die  teeodatido  Von  Armaim 
ifüoioov  naö  Uxti  kn,  olm«l  dls^fte  IrtüMfiRirtiB  ««Älikiiswerth 
ist  Was  8oU  dm  Mr  ^^ot^off  Di»  hmA  IdoH  Ms  Wiohterin 
Attika  dahingehreitel  sein.  Wir  hirtii  aber  rägWidB^  dass  die  Ineel 
befestigt,  mit  WaoMMnoen  n.  dgl.  versehen  war;  anch^ndet  sich 
atif  dMSdhea  vmi  solchen  Werken  nicht  eine  Spur.  Wenigstens  hat 
Bröndsted  Belsen  nnd  Untersuchungen  1,  S,  77  nichts  hierüber  be- 
merkt. In  einem  anderen  Sinne  aber  könnte  cpQOt>^y  von  dieser  ödeu 
Insel,  welche  wahrscheinlich  nur  im  Sommer  von  Hii-ten  besucht  war, 
nicht  gesagt  sein.  Ich  möchte  daher  OQOvg  naq  Uat^  Tennuthen. 

V.  1677  f.  Totff  fvj'^vfif  yoQ  Ol'  arvyovai  J«/aovfC, 

Diese  beiden  Verse  sind  im  hohen  Grade  der  Unechtheit  ver- 
dächtig. Im  ersten  ist  %ovg  evynifug  ein  unbestimmter  und  uupas- 
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Bender,  ov  atvyovai  geradezu  ein  alberner  Ausdruck;  den  zweiten  hat 
scboii  Hiurtang  mit  iimrofdiMideii  (^rQiito  T^nprUieat.  8i«  mfigen 
demselben  eln^dfn  ^earlMiter  aufhören,  der  df®  folgenden  Vene 
1680 — 1687  verfasst  lind  dann  jenen  ünirenalachwans,  wie  Hartong 
sagt,  angehängt  hat 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  die  Lesearten  des  Codfix  abb.  Flor, 
in  dem  Bruchstücke  der  Uerakleidai  (v.  1003  bis  zu  Ende),  welches 
w  enthält,  nach  derselben  Weise  verzeichnen,  wobei  ich  wieder  bloss 
diijienigen  Stellen,  wo  er  vom  Laurentianus  XXXII,  2  abweicht,  angebe. 

f.  !•  V.  1004  za^a  yivet.  —  1009  ineidi)  ftov.  —  1016  ov. 
—  1013  x^ü'  naQairiacu.  goi  (tu,  ras.).  —  10 18  donü  nolu»  — 
1041  mmm»  pUm»  dMu$i  eoäm  moäo  eMuita  miU  vergtmm 
1048, 1048, 1044, 1046  üdUm,  mit  quod  m  venu  1041  ultimo  $ 
$mfimn»  v$tU§U$  mnU  poUst  conov.  ~  1045  fUUs\  —  1048 
6wf.vCi.  —  1050  nvolv,  —  «4-  svQiTriSov  rjQoiüistät»  +5  öwr 
Codex  itimmt  hier  fiist  ganz  mit  dem  Laui.  äberein. 

üeber  die  Varianten  zum  *Hqoaä^  fuumfmuflß  Wi^ido  ich  M 
einer  anderen  Gelegenheit  sprechen. 

Oraz.  '  Karl  Schenkt. 


*)  leb  benütse  diese  Gelegenheit,  um  ein  Versehen,  welches  ich  in 
^H«ser  Beiteohrift  8.  4Kt  in  der^merkong  sa  EL  784  begangen  habt, 
gut  zu  machen.  Man  wüd  daeelbct  dABh  hfll  dsT  Cktf^leetw  Ton  Niaek 
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Poseidon  als  Sternbild. 
Eine  Erklärung  der  Stelle  der  lUas  XIU,  1—38. 

Vorwort. 

.Da  der  Versuch,  die  homerischen  Götter  als  Naturobjecte,  als 
Gestirne,  di«  dieasbesflglichen  BeBchreibimgen  der  Uias  als  fiimmels- 
beschreibangen  zn  erklären  neu  ist,  so  mnss  ich  meinen  Standpunct, 

den  ich  zu  der  bisherigen  Forschung  über  die  Ilias  einnehme,  mit 
einigen  Worten  andeuten.  Die  Kritik  hat  horeits  ein  so  helles  Licht  über 
die  homerischen  Epen  geworfen,  dass  sie  alte,  jüngere  und  jüngste 
Parthien  in  denselben  entdeckt,  dass  sie  eine  Eutwickelungsreihe,  ein 
Werden  erkennt;  sie  weiset  nach,  das«  Stücke  alter  Theogouio  in 
der  Hias  aufgenommen,  als  Schmuck  und  Prachtstückö  zur  Auszieruiig 
yerwondet  worden  sind.  Ohne  im  geringsten  in  den  Gang  der  big- 
hörigen  Forschungen  einzogieifen,  habe  ich  mir  die  Ao^be  gestellt, 
dies«  eingelegten  Stftcke  alter  Theogonie  genauer  so 
nnterenchen. 

Wie  wenn  ein  Knnsthietoriker  bei  der  Betrachtung  eines  alten 
Geb&udes  entdeckt,  es  seien  einerseits  schon  beim  Aufbau  des  Ge- 
b&ndes  Trflmmer  uralter  Baudenkmäler  zur  Auflschmflckung  Terwendet 
worden ,  anderseits  später  An-  und  Umbauton  vorgenommen  worden, 
so  hat  die  Kritik  in  der  Ilias  das  Alte,  Fremdartige  und  das  Nene  als 
Yon  dem  Kern  der  Dichtung  verschieden  gekennzeichnet. 

Wie  wenn  nun  jemand  bei  einem  Gebäude  das  Alter  dieser 
uralten  Bausteine  bestimmt,  nicht  auch  das  Gebäude  ebenso  alt  sein 
mnss,  so  wird  auch,  wenn  icli  das  Alter  dieser  in  die  Ilias  aufgenom- 
menen Traditionen  bestimme,  nicht  auch  die  Ilias  ebenso  alt 
sein  müssen. 

Wenn  die  eingefügten  Bausteine  aber  Bieh  ?on  gleichem  Ha- 
teriale  nnd  gleicher  Form  erweisen,  zusammen  die  Umrisse  eines 
ehemaligen  Ganzen  erkennen  lassen,  gewinnen  sie  an  Bedeutung;  so 
erhöht  sich  auch  der  Werth  der  alten  in  der  Blas  erhaltenen  TMi- 
tionen,  so  wie  der  Werth  der  Ilias  selbst,  wenn  sich  nachweisen  lässt, 
dass  diese  alten  Stellen  untereinander  im  Zu.sammenhange  stehen,  ja 
dass  sie  Keste  einer  anderen  Dichtung  sind,  die  nicht  die  Menschen 
und  ihr  Thun ,  sondern  die  Gotter  und  den  Himmel  zum  Gegenstaad 
hatten,  Reste  einer  alten  Uranologie  sind. 

Es  lenchtot  ein.  dass  diese  beiden  Dichtungen  nicht  von  dem- 
selben Dichter  herrühren  können,  da  die  eine  den  nächtlichen 
Himmel,  die  andere  die  Handlungen  der  Menschen  bei  Tage  be- 
schreibt. 

Ob  diu  Dichter  der  Ilias  diese  Bilder  selbst  noch  verstanden 
oder  nicht,  ist  fraglich^  beim  Volke  können  sie  nicht  auf  Verständnis 
gerechnet  haben.  Die  üranologie  scheint  eine  Dichtung  der  Wissen- 
den, der  Gelehrten  gewesen  zu  sein,  die  dann  you  den  Yolksdichtem 
Terwerthet  wurde. 
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Nnr  wenn  man  die  Ilias  als  die  Ueberliofoniiip  der  ^'osammten 
Gedankenwelt  des  Altertlmms  betrachtet,  abgesehen  von  der  concreten 
Form,  in  der  sich  diese  concontriorte,  erscheint  auch  die  üranologie 
als  ein  Stadium  der  Entwickelimg  des  griechischen  Geistes  und  ihr 
Alter  ist  auch  das  Alter  der  IliaB.  Es  liegt  ein  grosser  Zeitraum 
swisdun  dem  GOtter-  und  Uenschen-Epos.  Die  Frage  beniglich  der 
Continnitftk  bleibt  vorläufig  eine  offene. 


Der  Schlnss,  dass  Poseidon  ein  Sternbild  an  der  Ekliptik  und 
zwar  das  dos  lioiiti^^en  Wassernuinns  sei ,  beniht  auf  dem  Nachweise, 
dass  die  Ilias  l)ereits  auch  die  Wage,  den  I-Öwen  und  die  Steinbocke 
als  Sternbilder  an  der  Ekliptik  kennt,  soduuu  auf  dem  innigen  Zu- 
eammenhangy  in  welchem  die  Stelle  XIII,  1 — 38  mit  diesen  Schlüs- 
sen stellt  Das  Bindeglied  war  die  Bedentnag  von  jAytQy  die  wir  in 
der  Formel  ig  ^EUmpf  %b  kuu  jAyag  7111,  203  Iknden  ond  dni^yeg 
in  XSH,  81  nbertmgen,  am  den  Poseidon  als  östlichen  Nachbar  der 
^ytS  ^  erkennen.  Es  ist  nun  unsere  Aufgabe  zu  zeigen,  dass  dieser 
Zusammenhang  wirklich  besteht,  dass  Aiyeg  in  XIII,  21  wirklich 
dieselbe  Bedeutung  habe  wie  in  VIII,  203.  dass  in  die  Stelle  nichts 
hineingetragen  ist,  sondern  dass  sie  cran/.  olme  Rucksicht  auf  die 
anderweitigen  Schlüsse,  selbständig  uml  allein  auch  die  Erklärung  in 
demselben  Sinn  fordert  uud  zuläsbt.  Zu  diesem  Behufe  wollen  wir  zu- 
erst ans  der  Ilias  und  dem  Hytbos  die  Möglichkeit  zeigen,  dass 
Poseidon  nndWassemumn  identisch  sein  können,  sodann  ans  der 
ünhaltbarkeit  der  bisherigen  Interpretation  der  Stelle  die  Kothwen- 
digkeit  darlegen,  den  Poseidon  anders  als  bisher  zu  orkl&ren  nnd 
dann  schliesslich  zeigen ,  dass  die  Stelle  in  unserer  Auflassung  einen 
tiefen  Sinn  nnd  omste  Bedeutung  erhält  und  in  der  Natur  einer 
bestimmten  .Stellung  des  Wassermanns  am  Himmel  entspricht,  hier- 
mit Poseidon  in  Wirklichkeit,  wie  ^lyeg,  ein  Sternbild  ist. 

Die  Möglichkeit,  den  Poseidon  und  Wassermann  zu  iden- 
tificieren,  ergibt  sich  aus  der  mehrfachen  Analogie  zwischen  beiden. 
Der  Wassermann  Ist  seinem  Wesen  nach  eine  ägyptische  Figur ,  ein 
Sternbild,  wie  Poseidon  ein  Sternbild  sein  soll.  Ersterer  stand  bei 
den  Aegyptern  aber  in  Verbindung  mit  der  Nilschwelle,  also  der 
Zeit  zur  Sommerwende  der  Sonne,  letzterer  aber  soll  uns  ffir  die 
Ilias  die  Bedeutung  der  Winterwende  haben.  Die  volle  Identität  in 
der  Bedeutung  ist  nicht  notliwendig,  da  nicht  alle  Vrdker  auf  gleiche 
Weise  astronomierten  oder  auf  gleiche  Weise  die  Gestirne  in  Beziehung 
mit  der  Natur  brachten. 

Der  Wassermann  war  das  Sinnbild  der  Wasserfülle,  der  Nil- 
überschwemmung, auch  Poseidon  war  ein  Wassergott.  In  der  Odyssee 
ist  Pretens  die  Personificierong  des  Nil  nnd  wird  ein  ünterthan  des 


*)  Siehe  das  Alter  der  Ilias,  österr.  Gymn.  Zeitsch.  1873,  IX.  Heft, 
im  Separatabdmcke  enchienen  bei  Oeiold  in  Wien. 
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Posoidon  genannt.  (Od.  TY.  40Ö).  Proteus  ist  also  dw  gMingei», 

Poseidon  der  herrschende  Wassei-gott. 

Diese  Rollo  ist  ihm  auch  in  der  Ilias  ziigptheilt;  den  XV.  189 
fiel  OS  ihm  boi  der  Theilung  der  Welt  unter  die  drei  Kroniden  zn.  dtfi 
graue  Moor  für  immer  zu  bewohnen,  :rnXt7]v  cika  vmffiev  aei.  Im 
Meere  hat  er  seinen  Palast  (II.  XIII) ,  dort  stellt  er  seine  Rosse  ein. 

Diese  Bedeutung  hat  Poseidon  auch  unbestritten  im  Mythos. 
Aber  nicht  blos  diese,  sondern  auch  die  Verbindung  mit  der  Winter- 
weude  ist  in  der  Ilias  und  im  Mythus  ausgesprochen. 

Die  Griechen  brachten  dem  Poseidon  Opfer  am  MsvM  Qbd  aa 
den  Flflssen  (XI,  728,  XX,  403,  XXI,  131).  M  HL  Büdie  wild  er- 
wUmt,  dass  die  Achftet  vor  dem  HaneHiMi  das  Opfer  an  Migan 
utttorlassen  Iwttett.  Pnseidon  besdiwett  aioh  dbsdiani  bei  Zeus  (4t6) 
IMi  Zeit  kber,  watan  das  Opfbr  datgebrtMbt  werden  sollte,  iat^atter 
btetiinmt  durch  421  ^^hog  vio¥  ^qogeßoUjB»  agorgag  ovqovov 
dacmiov,  *)  Wir  erioumten  diese  Zeitbestimmting  als  Gegensatz  m 
fuaov  ovQCxvhv  dfttptßeß'^tu  nnd  als  Zeit  der  Wintersonnenwende, 
wenn  nämlich  die  Sonne  einen  neuen  Kreislauf  beginnend  am  Himmel 
wieder  aufwärts  steid.  Was  hat  Poseidon  für  Anrecht  auf  ein  Opfer, 
der  Wassergott  beim  Mauerbau ,  wenn  es  nicht  der  Zusammenhang 
des  Poseidon  mit  der  Wintersonnenwende ,  veov  iiQoo^ßalXev  mit 
dem  Neujahr  ist.  Diese  Bedeutung  aber  blieb  dem  Gotte  auch  im 
Mythos;  ^im  ganzen  griechischen  Cultus",  sagt  Preller,  „ist  ihm 
unter  den  Monaten  vorzüglich  der  der  stürmischen  Jahresieit,  des 
Wäiters  vor  der  Sonnenwende,  geweiht,  der  bei  den  Joniem  angmeili 
Pos^deon  lües,  weil  aidi  die  HajestSt  des  iteeMS  dH  am  gtiBi- 
artigaten  oAnbart,  wie  die  des  Zons  im  DeiKtoige«Olk(  dttm  von 
Poseidon  kommen  idleStOrme,  Wogen  tuidSchiiniirMa*  etc.  (liytb.  1, 
362).  In  diesem  Sinne  ^nirde  ancb  seine  GMUt  ntid  körperliche 
Bildung  gedacht,  mit  dnnkelwallenden  Locken,  iev}x!9öxaitr)gy  mit^ktig 
gewölbter  Brust,  evQvoTeQvog^  mit  Augen,  die  wie  Meer  schimmern, 
ylavxot,  in  der  Umhüllung  eines  dunkeln  Mantels.  (Myth.  1 ,  361.) 

Auch  die  Aeg}'pter  versinnlichten  sich  Sonne  und  Gestirne  auf 
diese  Wei^e,  die  Sonne  der  Wintermonate  als  kleines  Kind,  die  der 
Frühlingsgleiche  als  Jüuprling,  die  der  Sommerwende  als  bartigen 
Mann,  dio  der  Herbstgleiche  als  Greis*).  Poseidon  hat  also  mit  dem 
Wassermann  gemein ,  dass  beide  IJeherrscher  des  Wassers ,  beido  mit 
der  Sonneü\Yende  in  Vorbindung  sind .  und  zwar  Poseidon ,  wie  es  der 
Schluss  aus  dem  ^V/eg  forderte,  mit  der  Bedeutung  der  Winter- 
weude. 

Der  Mögliclikeiti  Om  an^  ala  Sternbild  aafiMnaan  «ai  M 
dtai  WKsaermann  zn  identiflderen ,  stiebt  Mdita  entg«j|^.  de  Nen- 
bdt  bei  der  Forterniig  unter  den  griecUaeben  WMä  tAt^  Bten- 


*)  Da^  troiasche  Jahr.  Festgabe  zar  2^J.  PhiloL  Yersammluiig 
Seite  20.  ^ 

*)  Dunk«  Oeidi.  des  Utert.  im,  1.  86. 
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bflte  SH  draken,  «ommto,  dtr  AaschaiiaBg  ti^k  darbi«iftiide 

Natarobjecte,  nicht  Qebflde  der  Beltadoii,  mindert  akh,  wenn 
wir  bedenken,  daes  die  Chaldäer  und  Perser,  die  Nedibam  der  alim 
Griachen,  auch  in  den  Siemen  ihre  Götter  sahen. 

Die  Nothwendigkeit  dieser  Auffassunpf  aber  ergibt  sich 
aus  der  Unhaltbarkeit  der  bisherigen  Interpretation  der  Stelle  XIII, 
1 — 38.  Um  diese  Stelle  nach  Form  und  Inhalt  zu  würdif^en,  müssen 
wir  einen  Rückblick  auf  das  ganze  XIII.  Buch  der  liias  werfen,  dann 
uatenwcheni  in  welchem  Zusammenhange  die  Stelle  mit  dem  Lnhalta 
das  l3.Baidiia8telMmidiiilatrtdia  IridMiig«  lalcrprttatioii  to  88 
Yanaprite. 

loh  kann  und  naoa  aidi  bei  Beurtheilnng  des  XIII.  Bnchea 

auf  die  bisherigen  Resultate  der  Forschung  stützen ,  weil  diese  eine 
objective  anerkannte  und  sichere  Grundlage  bieten.  Bergk's  Literatur- 
geschichte enthält  eine  ausführliche  Analyse  der  Ilias;  bezüglich  des 
18.  Buches  sagt  Bergk  (S.  603):  dass  der  Kampf  bei  den  Schiffen, 
der  auch  in  den  Gesängen  sich  fort^tzt,  im  Wesen  zwar  der  alten 
Ilias  zuzuschreiben,  die  alte  Form  aber  kaum  zu  erkenuou  sei.  Auch 
dia  alta  IHas  hatte  Site  Sp&naasimacbe,  abei-  die  ursprüngiicha  Biflk- 
tittg  ist  durch  das  Werk  dee  IlaShdichteirs  fardr&agt,  dsm  d&s  idts 
akiüMia  Gfikna  und  lüssigiiair  «Im  «Ittti  Epos  niefal  gaaftgls;  ar  kal 
den  Boden  der  üeberliefemng  vollständig  verlassen  tud  steht  ganx 
.4tf  aiganen  Fassen.  Statt  die  Wechselfalle  nnd  vorschlungenen  Waiir 
düngen  des  Kampfes  zu  schildern ,  zieht  er  die  Götterwelt  herein  und 
hat  so  die  beste  Gelegenheit,  dem  Flusse  seinor  Einbildungskraft  zn 
folgen.  Es  ist  eigentlich  ein  keckes  und  verwegenes  Spiel ,  was  der- 
selbe mit  den  ehrwürdigen  Ueberlieferungen  der  Vorzeit  treibt,  sie 
sind  für  ihn  eben  nur  ein  Stoff  wie  jeder  andere ,  au  dem  er  seinen 
yfi\!L  and  seine  rhetorischen  Kenntnisse  Tersochit.  Da  der  Diehtar  dia 
ahe  lUka  diirdi  aalH^pnisfaa  SoaMia  arwsHaiiy  Üdrt  «r  gak^sa- 
kHiiliok  süs  dar  QOtterwga  nia  aas  andsian  'KsnamitL  der  HsMeaiBga 
nslesaki.  Man  erkennt  Isioiit,  daas  dvDiofatar  mit  dem  reiekMi 
Sdiatsa  der  tttoogonischen  und  haroischen  Mythen  wol  vertraai  war, 
aber  man  »na  akh  bitten,  allsa  fSr  valksmiaBiga  DaIntliaftraiiK  si 
halten." 

Es  genügt ,  auf  diese  allgemeinen  Sätze  aus  Bergk's  Literatur- 
geschichte hingewiesen  zu  haben,  auch  das  Einzelne  ist  dort  weiter 
ansgeföhrt.  Uns  genügt  zu  constatieren ,  dass  nacli  bisheriger  Kritik 
das  ganze  13.  Buch  von  spateren  Händen  zersetzt  und  umgearbeitat 
arackaint,  dass  darin  gerade  dia  Stella  XQI 1— SB  als  ain  Btllek 
aHar  Tkaagonie,  eingelegt  «ur  Anssciknittckng»  «ikainit  iai. 

Fragen  wir  mn,  iria  die  Yarsa  1 — SS  zn  der  Handlang  des 
XIII.  Buches  sich  verhalten,  sa  ist  dia  Kritik  ebenfalls  einig,  dsas 
ain  nothwendiger  inniger  Zusammenhang  zwischen  beiden  Theilen 
nicht  bestehe.  Bergk  hebt  den  Widerspruch  im  einzelnen  und  im 
allgemeinen  hervor.  Im  Eingange  des  XIII.  Buches,  sagt  er  (S.  607), 
wird  Zeus  eingefühi-t,  wie  er  sich  von  den  Tioem  abwendet,  weil  er 
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erwartet,  es  werde  keiner  der  66t(er  am  Kampfe  IheihieluiieB.  Iber 
Poseidon  benfltrt  diesen  Moment,  nm  den  Achftem  sn  helfen,  vnd 
mit  reidtem  Farbensehmucke  wird  das  Brscheinen  dieses  Gottes  be- 
schrieben. Man  bat,  sagt  Bergk,  diese  Beschreibung  miYereinbar 
gefunden  mit  der  spätem  Steile  dieses  Geeanges  v.  352,  wo  es  heisst, 
Poseidon  liabe  din  Achäer  znm  Kampfe  ermntliigt,  nachdem  er  heim- 
lich aus  der  Tiofo  des  Meoros  emporgestiegen.  Indess  findet  Borgk 
keinen  thatsäclilichon  Widerspruch  darin  ,  ohen  weil  Poseidon  den 
Blick  des  Zens  meiden  müsse,  fahre  er  nur  bis  zur  Insel  Tenedos 
und  lasse  hier  seinen  Wagen  in  einer  Felsgrotto  im  Grnnde  der  See. 
W^enn  er  sich  von  da  zum  Heere  der  Achäer  begibt,  so  müsse  er 
nothwondig  aus  dem  Meere  emportauchen  und  unbemerkt  sein  Ziel 
zu  erreichen  suchen. 

Ich  glaube  nicht,  dass  der  Widerspruch  so  leicht  m  beseitigen 
sei.  Yerfolgen  wir  Poseidon's  Wirken  im  Xm.  Buche,  so  erscheint 
es  fest  pUumiässig,  dass  der  Gott  so  willkfihrlich  Terwendet  wird. 

45  reiast  er  in  Gestalt  des  Kalcbas  die  beiden  Ajas,  woranf  er 
schnell  wie  ein  Habicht  sich  emporschwingt  und  verschwindet; 
trotzdem  heisst  es  schon  71 :  der  Sohn  des  Oileus  habe  in  Kalchas 
den  Gott  erkannt  nnd  zwar  von  hinten  an  den  Ffissen  nnd  Schenkeln, 
als  dieser  weggieng.  v.  62  agro  TtereaSat ,  v.  72.  aTTinvrm;: 
V.  84  heisst  es  wieder,  während  sich  die  beiden  Ajas  noch  wunderten, 
erregte  Poseidon  die  Achäer  hinten  bei  den  Schiffen,  und  v.  20G  will 
Poseidon  wieder  den  Zelten  entlang  zu  den  Schiffen,  wo  er  sich  ja 
laut  V.  84  eben  schon  befindet;  erst  v.  239  enteilt  er  von  dort  und 
nun  heisst  es  v.  .350,  dass  er  heimlich  ans  der  Tiefe  dos  Meeres 
emporgetaucht  sei.  Die  Verwendung  des  Poseidon  ist  also  überhaupt 
widerspruchsvoll. 

Ber^k  Torbindet  dieses  heimliche  Anftanchen  mit  Y.SSSfig 
azQavov  tftx^^  ^AxmoßVi  indem  er  ihn  Yon  Tenedos  ans  heimlich  in's 
Lager  des  Heeres  gehen  ISsst.  Was  steht  aber  im  Wege,  diesen  T.d8 
mit  T.  dl  imWiderapmch  zu  finden?  Lant  31  ffthrt  der  Gtott  xn  den 
Schiffen ,  laut  .38  geht  er  dahin;  knflpft  man  nun  v.  350  an  31 ,  so 
geräth  die  Heimlichkeit  in  argen  Conflict.  Poseidon  fthrt  in  aller 
Prat  lit  bis  an's  Ufer,  wo  ihn  Zeus  schon  erblicken  kann.  Und ,  abge* 
sehen  (iavon  ,  ist  es  poetisch  angemessen ,  den  Zens  so  darzustellen, 
dass  er  den  Poseidon  trotz  des  Aufbotes  an  Olanz  und  borpervoJiüt- 
temdem  Getöse  bis  Tenedos  nicht  sehen  sollte  und  von  Tenedos  aus 
für  den  (Jott  erst  Gefahr  war,  erblickt  zu  werden,  so  dass  er  von 
dort  heimlich  gehen  mussteV 

Der  Widerspruch  mit  v.  352  ist  also  thatsächlich  vorhanden, 
ja  bei  näherer  Betrachtung  ergeben  sich  noch  eine  Reihe  anderer,  so 
dass  es  nnislos  erscheint,  ihn  an  einer  Stelle  zn  beseitigen. 

Der  hanptsachliche  Widersprach  zwischen  dem  Götterbilde 
1 — 38  nnd  dem  Xm.  Buche  besteht  aber»  wie  Bergk  bemerkt,  in 
der  Disharmonie  zwischen  Zweck  nnd  Mittel.  Eben  weil  Poseidon 
heimlich  auftreten  soll,  passt  ftberhanpt  die  glanzende  Schildenmg 
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dar  Fahrt  nicht;  eheiu»  wonig  cutsprieht  der  Erfolg  der  HilMeietang 
dem  pomphaften  Auftreten  des  Ctottes.  So  nmfimgreieh  die  Damtel» 
long  des  Eunpfee  ist,  so  geechieht  doch  eigentlieh  wmg^  man  kann 
sieh  kein  Uares  Bild  vom  Kampfe  machen ;  Poseidon  hilft  im  XIII. 
und  XIV.  Bache  hie  und  da ,  muss  aber  im  XV.  Buche  auf  Zeus  Ge- 
heiea  nnverrichteter  Sache  abziehen.  Niemand  hat  den  Zusammen- 
hang dieses  Götterbildes  mit  der  epischen  Handlung  schärfer  und 
treffender  bezeichnet  als  La  Boche  mit  den  Worten:  partoriant 
montes  et  nascitur  ridiculus  mus. 

Es  ist  ersichtlich ,  der  Nac)i<lichter  wollte  auf  dieses  Pracht- 
stück nicht  verzichten,  er  nahm  es  auf,  sagt  Bergk,  oline  Bücksicht 
auf  die  Angemessenlieit. 

Es  ist  dieses  Bild  daher  von  der  epischeu  Handlung  lösbar 
und  als  getienntes  eingelegtes  Stück  alter  Poebie ,  als  ein  Stück  der 
alten  Göttersage  zn  betrachten. 

Nun  woUen  war  die  einzelnen  Zflge  dieses  Bildes  1 — 38  selbst 
oiher  betrachten. 

vtoXfuHfx;,  rtvTog  <n)  ncihv  roLriv  oaae  ffcaiyo  , 
vf)(7ffiy  ecp'  LTTnorroXiov  Gg/y/jov  yiC(x)^oQ(üfievog  aiav 

y)MKZO(fcryii)v ,  lA^iwv  t£,  ÖLAULmanbiv  avO^^ionwy. 
{(g  TQodjv  d*oil}  naftnttv  trt  rgintv  Soot  ^oinni' 

fj  TnweOÜlV  ttQtj^^jUiv  rj  ^luvKoTaiv.) 

Olö'  dlao<rA07ttr}V  elxt  y-QUiov  hoaiyßtüV  10 

ifft(virn       /Jqu'c/uow  noktq  xtu  rtjf^  wr, 

h'S^  uo'  (\y  ftAoc  f-Cf-^'  fciv,  Hüune  i)'  l'lytttovg  16 
TQioalv  önuvnfitroLg ,  Jil  (U  xguTtQaig  h'tfx((S(fu.^ 

Aqauivd  nool  nQOfiifidg'  TQtfiS  d*  (W^a  //ax^  xat  tXij 
noaalv  V7t  a^mfatatai  nooetdmavog  iiifvog* 
tQig  fiiiv  oQi^at  lätv^  to  di  %hüinw  fosro  Tixfitag,  90 
^^ag,  ^t^dti  ji  t&  xjtvro  dfifiota  ßh^m  Xi^vrig^ 

unnmiray  xQ^'^^Tj^^^  i^ßi^rjaLv  xo^niovre. 

Xffoaop  &  awog  e&wß  niqi  xQf>'^'  yhto  d*  iiioa^hpf  S6 

pTj  o  sXaav  ftti  y.v^iar  •  aralls  of  Tirjri  vn  at^ot 
navTolHv  fx  Atvif^uov,  nvd   t^yvnlr^aev  araxTa' 
ytp^ooivij  df  OdXaooa  öii'oinro.  rni  d  fjihopTn 
^fifpa  fidk\  ovd^  vniv6Qx^£  öiaivero  x<^^f^  d^wv  30 
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Eati  di  Ti  aniog  evgv  ßa&eirig  ßMeai  li(iwfs, 

(^taat\yvq  Tev^doio  xttl  "fußQov  namalo^aarig) 

hiaag      oxdiov,  aa^a  d*  dfißgoaiov  ßaXav  udmq  M 
eSfiom'  afupi  de  noaci  nidas  Mßale  x^vaM0£, 
^l^^^avg  iXvTovg,  wpQ  üfAnäop  av9i>  (Ahorn 

Zeu  wendet  seine  strahleDden  Augen  ft6JUv. 
La  BocIm  orUirt:  wie  0  415,  fon  einigen  in  der  Bedeutang 
«»seitwirtB*  wenden,  ETertere  gefiint,  welche  Bedevkaig  et  «aek 

r  427  und  T  439  haben  soll ,  allein  dio  Aristarcfaische  Erld&rung 
elg  xovniov)  lässt  sich  in  allen  Stellen  aufrecht  erhalten.  80  aach 
Strabon  III,  295  th  yaq  nahv  Figene  iiahüra  ^liv  ^üti  eIq  tov- 
TtlüM*  Sagen  wir  also:  Zons  wendet  seine  Auf^en  nach  rückwärts. 
Wie  ist  diesH  zu  vei-stehen:  Wendet  er  bloss  das  Haupt  um  nach  rück- 
wärts, oder  wendet  er  sich  ganz  um .  oder  ist  diess  ein  Tropus  f^r 
„entfernte  sich*^  ?  Wenn  es  heisst ,  auf  die  Troer  sieht  er  nun  gar 
nicht  mehr,  so  huMe  er  vorber  aof  die  Troer  geseben  nd  nun  wendet 
er  seine  Angen  den  Thrakern  zn.  Zens  katte  also  Tordem  nach  Sfidoi 
gesehen,  jetit  siebt  er  nacb  Norden;  Zons  nrass  sich  slso  irgendwo 
nördlich  oder  nordwestlich  von  Troja  befinden.  Im  UV.  Buche  292 
aber  treffen  wir  den  Zeus  auf  dem  Ide,  auf  Gaigesons  Höhen;  der  Ida 
ist  aber  südöstlich  von  Troja  und  Zeus  kann  von  dort  gar  niclit  die 
Augen  von  den  Troern  ab-  und  den  Thi-akern  zuwenden.  Wo  ist  also 
Zeus  im  XIII.  Buche  ?  Wie  ist  n  hv  tQenev  oaas  zu  versinnlichen  ? 
Was  Zeus  also  in  diesem  Bilde  betrifft,  so  ist  die  Darstellung  anver- 
ständlich. Poseidon  sitzt  inzwischen  auf  einem  Gipfel  waldigen 
Samothrake,  von  wo  ais  er  das  Land  erbUcki  viii  4ie  Aebiir  be» 
dauert.  Wenn  Poseidon  im  Heere  indintj  so  nnas  er  wol  am  dem 
Meere  aofisetancbt  «ein  (i|  cäif  Sgtf^  läp),  nm  aa[f  dnem  Bezgee- 
gipfel  za  sitzen.  Dieses  Mtdbat  erscheint  also  überflüssig^  denn  m 
veranlasst  zu  der  Bemerkung,  tauchte  PoMidon  ^uiallig  bei  Samo- 
thrako  auf,  wie  irgend  ein  Fisch ,  oder  mit  Wissen  und  Absiebt  wie 
es  einem  Gotte  geziemt?  Wie  konnte  er  aber  im  letzteren  Falle  wieder 
so  thöiicht  sein,  crerado  im  Nordwesten  von  Troja  sieb  auf  Mnas  Her- 
ges Gipfel  zu  setzen,  wenn  er  von  Zeus  unbemerkt  sein  will? 

Zeus  hatte  ja  eben  seine  Augen  den  Thrakern  xogewandi  and 
Poseidon  aetit  sieb  ihm  also  gerade  vor  die  AugOB.  Jüiar  tnti  der 
OegensatK  sn  852  vrm^avaövg  redbt  dantlub  hv^ft ,  es 
hier  jede  Heimlichkeit  gSradeu  anf.  Oder  aoUea  wir  /micr  fi^tfn 
so  auffassen,  dass  wir  ons  den  Zeus  noch  nördlich  über  tanetlrake 
hinausdflBkflD?  Wie  kommt  er  im  Bach  XIV  auf  den  Gargaron?  Ist 
im  Kommen  und  Gehen  der  Götter  gsr  kein  Zweck?  JUna  flia 'CCIkiter 
Dichter  solche  Willkühr  treiben  ? 

Nun  aber  steigt  Paseidon  vom  Berge  herab  mit  einer  Gewalt, 
dass  Berg  und  Wald  erzittern  und  zwar  nicht  gleich  nach  Troja,  um 


Digitized  by  Google 


A,  Krichei^uer,  Poseidon  als  Sternbild. 


465 


den  Bedrängten  so  schnell  wie  mdglich  die  Hilfe  zu  bringen,  aeia, 

nach  Aigae  schreitet  er  zuerst  in  seinen  Pallast,  um  sich  Wagen  nnd 
Pferde  zu  holen,  sich  in  Gold  zu  kleiden,  XQ^'^^^'  ^  ^^h  vt  ntQi  XQot, 
80  fahrt  er  prunkvoll  bis  Tenedos  und  nun  erst,  nachdem  er  dort 
umständlich  seine  Bosse  versorgt,  geht  er  nach  Troja  den  Achäern 
zu  Hüfe! 

Wo  ist  Aigae?  La  Boche  sagt:  „uily^s  Sohol.  v^oog  iv  rf 
jiiyaLt^  ^eMyei;  nach  eioer  andera  SchoUenaotis  iat  Aigae  aaf 
Eaboea,  nach  einer  dfüttfta  ist  das  Achaiaclw  an  der  Küste  des  kofia- 
thiscIieD  Meorbiiseas  gemeint;  an  das  letztere  ist  aber  wegn  der 

grossenEntfernung  nicht  zu  denken,  denn  Poseidon  hätte,  nm 
nach  Troja  zu  kommen,  um  den  Peloponnes  herum  und  über  da« 
ganze  Aigaiische  Meer  fahren  müssen;  fiLr  das  Euböiscike  entschtidet 
sich  auch  Strabon". 

Die  Entfernung  kann  für  einen  Gott ,  der  in  drei  Schritten  von 
Samothiake  aadiBidMia  selireitet,  doch  kein  Orand  sein,  sich  fOr 
das  afiihere  Aigae  m  entscheiden,  die  Fahrt  ist  Ja  ohnediess  swecUos 
und  eiae  blosse  Praakfahrt,  die  «an  lieher  aasdshnt  als  abkürzt, 
fii&tte  Poseidon  den  Achäern  heimlich  nad  schnell  Hilfe  bringen  wol- 
len, so  wäre  er  mit  einem  Schritte  von  Samothrake  in  Troja  gewesen; 
nad  mag  man  sich  den  Zeus  nördlich  oder  südlich  von  Troja  denken, 
so  hätte  Poseidon  wenigstens  den  Lärm  vormoiden  müssen,  den  er 
durch  seine  wuchtigen  Schritte  erregte:  oder  hörte  auch  Zeus  nicht? 
Und  wie  soll  man  sieh  Berg  und  Waid  erzittern  denken?  Poseidon 
schreitet  ja  über's  Meer,  oder  schritt  er  toh  Insel  za  Insel?  v.  31 
fUirt  Poseidon  bis  an  den  SehifEaa  der  Achter,  t.  38  geht  er  von 
Teaedoe  ans  ia*s  Lager  der  Aditer;  es  ist  keia  Gnad  mhaaden, 
das  eine  isis  anders  aaiEzufassen  als  das  sndere;  die  Kflgtifihfcsit 
wenigstens,  sie  gleich  anftafassen  ist  da  und  der  Sinn  der  Stelle 
zwingt  sogar  dazn.  Denn  wozu  stellt  Poseidon  die  Bosse  ein  und 
versorgt  sie  bis  zu  seiner  Bückkehr  {voovijaavta).  Poseidon  kelirt 
gar  nicht  mehr  zurück;  man  kann  sich  wol  denken,  dass  er,  als  er  im 
XV.  Buche  unverrichteter  Sache  in's  Meer  taucht,  nach  Tenedos  gehe, 
aber  das  ist  nicht  gesagt,  von  Boss  und  Wagen  ist  in  der  ilias  gar 
nicht  weiter  die  Bede;  ^  erscheinen  die  Verse  32 — ddjgaax  Sber« 
flfisng.  Die  Stelle  xm,  1 — 88  ist  also  nach  der  bisherigen  Aaffaa- 
aaag  aaTarslindUch  aad  voll  Widersprach,  daher  recht  eigeatlich 
aapoetisch;  <der  •Zosamaienhaag  derselben  mit  4er  Haudlmig  des 
XnLBoches  ist  lose,  so  dass  sie  Toa  der  bisherigen  Kritik  bereits  als 
eine  eingelegte,  aus  der  Theogonie  entlehnte,  erkannt  ist;  die  Be- 
schalTenheit  des  XIII.  Buches  selbst  lehrt  uns,  dass  eine  umgestaltende 
Hand  im  ganzen  Buche,  folglich  auch  au  der  Stelle  1—38  thätig  war. 

Man  mag  sich  die  Veränderung,  die  das  ursprüngliche  Gedicht 
im  Lauie  der  Zeiten  durch  die  Nachdichter  erfahren  hat,  noch  so 
.gross  dsaken.,  eiae  solche  ZossaansahangloBigkeit  nad  aamsatüch 
«ine  NoJche  ^haltslosigkeit  ia  dea  aaerkaant  altea  aythischea  Xheilea 
der  Poesie  kaaa  aicht  ia  der  Sache  alleia  ^liegea;  es  mass  sich  aas 
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doeh  die  Fnigp  aufdrängOD,  ob  sie  nicht  eine  Folge  unserer  Auffassai^, 
unserer  Interpretation  sei.  Es  tritt  hiermit  die  Notbweudigkeit  ein, 
zu  versuchen,  ob  nicht  die  Stelle  anders  aiifgefasst  werden  könuo;  an 
der  bisherigen  Aulliissung  kann  ja  dadurch  nichts  verdorben  werden. 

Die  Wirklichkeit  der  Identität  des  Poseidon  mit  dem  Wasser- 
mann als  Sternbild  werden  wir  erkennen,  wenn  wir  nachweisen,  dass 
die  Bedeutung,  die  wir  für  ^r/t^  aus  der  Formel  eig  'EUxrjv  ve  xai 
^lyag  fanden,  anch  dem  Aosdrncke  vinfiioQ  Alyag  in  Xili  21.  zu- 
komme, dass  die  ganze  Stelle  wirklich  die  Beechreibung  eines  unter- 
gehenden Sternbildes,  und  hiemit  Poseidon  und  Aiyeg  als  Stern- 
bilder unzertrennbar  sind.  Um  das  Götterbild  zu  erkliieii»  wollen  wir 
zuerst  einzehio  Hauptzüge  herausheben  und  deren  astronomische 
Bedeutung  nachweisen.  Ich  fasse  dieselben  unter  folgenden  vier 
Schlagwörtern  zusammen : 

1.  Die  Redeweise  Zeic  naXiv  i^Liev  oöoe  if  aiiviü, 

2.  idt/iä  diofiaza  ^tvi^tai  lii^vt^g  und  i/inovi;  tatt^ai 

3.  vixfUüQ  Alyag\  nach  firOrtening  dieser  Stücke  wollen  wir 

4.  die  geographischen  Angaben  Safiogf^lftßdos,  TheÖog  etc. 
ontenuchen  und  sodann  die  Stelle  m  unserer  Anffusung  flhersetien. 

1.  Was  ist  Zevg  naXiv  tqt;rtv  ooat  <f  uti  ro? 

Wir  verbinden  das  erste  Wort  der  SieWe  Ztic  sogleich  mit 
jrcihv  tqtntv  mit  Uebergehung  der  andern  Worte  der  ersten  drei 
Verse ,  weil  diese  auf  Troja  Bezug  haben  und  später  unter  den  geo- 
graphischen Angaben  der  Stelle  noch  besprechen  werden. 

Zev^  also  steht  an  der  Spitie  der  Beschreibung  ehies  unter- 
gehenden Geeümes.  Wollen  wir  den  Poseidon  als  Sternbild  auffassen« 
so  müssen  wir  unter  Ztt'g  die  Sonne  verstehen.  DassZergancb  diese 
Bedeutung  in  drr  Ilias  habe,  kann  nicht  sogleich  bewiesen  werden, 
sondern  stellt  sich  erst  als  Ergebnis  der  Untersuchung  sämmtlidier 
Himmelsbeschreibungen  der  Ilias  heraus.  Hier  muss  dieses  Ergebnis 
anticipiert,  der  Beweis  aber  aufgeschoben  werden.  Indess  sei  bemerkt, 
dass  t^Xiog  in  gar  mannigfaltiger  Bedeutung  vorkommt  und  auch  als 
lebendes  Wesen  angeführt  wiid ,  das  Alles  sieht  und  Alles  hört,  und 
SU  dem  man  wie  zu  Zeus  schwOit  VL  TJL  277. 

Die  Sonne  also  wendet  ihre  Augen  nach  rackwirtB»  Ig  erov- 
nhwf  dieses  gibt  dnen  vollkommenen  Sinn,  wähi*end  es  bei  Zeus 
sinnlos  ist.  Die  Sonne  wendet  sich  in  ihrem  scheinbaren  Laufe  am 
Himmel ,  wenn  sie  den  höchsten  {fieoov  otQavov)  und  wenn  sie  den 
niedersten  Stand  {ovgavov  tiattvivjv)  erreicht  hat.  An  diesen  Sonnen- 
stand kann  aber  in  unserer  Stelle  nicht  gedacht  werden,  denn  er 
bezeichnet  in  beiden  Fällen  den  Stand  der  Sonne  zu  Mittag.  Da  hier 
aber  der  Stand  der  Sonne  mit  einem  Sternbild  in  Verbindung  gebracht 
ist,  Sterne  aber  in  Mittag  nicht  sichtbar  sind ,  so  kennen  wir  nur  an 
den  iweiten  Stand  der  Sonne,  nimlicham  Horixonte,  also  im 
Untergange  denken. 
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Die  Sonne  beechreibt  im  Winter  den  kflneeten,  im  Sommer 
den  läogsten  lV^seBbo9en,  Our  Untetgug  am  21.  Mftrs  zeigt  den 
Wee^^onct  am  Horixont  an;  fiir  38*  n.  Br.  geht  sie  am  21.  Jnni  30* 
aMUch,  am  21.  December  30*  südlich  von  diesem  Westpunct  unter, 
sie  erreicht  au  diesen  Tagen  den  äussersten  nordwestlichen  und  den 
iossersten  südwestlichen  Stand  am  Horizont,  worauf  sie  sich  wieder 
wendet;  dieser  Moment  kann  nur  ganz  gut  duicli  das  Bild  ansgedr&clLt 
werden :  Zeus  wendet  seine  strahlenden  Augen  zurück. 

Dass  ooot  (faeiHü  der  Dual  ist,  darf  uns  in  miseroi-  Auüassung 
nicht  stören,  denn  die  Sonne  ist  ja  als  oberste  Gottheit  geschildert, 
der  zwei  Augen  zukommen;  nur  die  Kyklopen  haben  ein  Auge. 

Es  handelt  sich  nur  darum,  zu  erforschen,  ist  hier  die  Sonne 
in  der  Sommer-  oder  Winterwende?  Da  v.  4 — 6  Völlcer  genannt 
sind,  die  im  Nordweeten  Ton  Kleinaaien  wohnen,  namentlich  das 
thrakische  Yo\k  bestimmt  anf  diese  Gegend  hinweist,  so  konnte  es 
sdheiiien,  diss  hier  die  Sommerwende  der  Sonne  gemeint  sei 

yoff^y  1^'  ifsfoutoluiv  Sffjptßv  ita9oi(tifiSi^  da»,  sie 
wendet  sich  niedersehend  anf  das  Land  der  Thraker ,  also  im  Nord- 
westen, d.  i.  am  21.  Juni.  Dies  aber  als  Beschreibung  der  Sommer- 
wende  aofzufassen ,  verbietet  der  Zusammenhang  mit  den  folgenden 
Versen,  namentlich  17 — 37.  Ist  Poseidon  ein  Sternbild,  so  muss 
dies  doch  im  L'utergange  gedacht  werden,  da  Poseidon  in  das  Meer 
taucht;  soll  nun  uaXiv  iQtiihv  die  Sommerwende  bedeuten,  so 
müsste  auch  Poseidon,  ein  Sternbild  des  südlichen  Himmels,  30"  nörd- 
lich vom  Westpunct  untergehen,  was  unmöglich  ist.  Man  muss  den 
Zusammenhang  oder  die  Sommerwende  aufgeben. 

Ttahv  TQinev  oaat  in  der  Bedeutung  der  Sommerwende  auf- 
lassen, hieese  also  den  Zusammenhang  der  Stelle  serrelsflsn;  wir 
mflssten  annehmeur  die  Yerse  1 — 9  seien  wieder  ein  gans  getrenntes 
selbstatibidigee  Bild,  das  mit  der  folgenden  Bsschreibnng  in  gar 
keuum  Zosammenliange  steht  So  lange  aber  vom  philologiachen 
Standpvncte  die  Möglichkeit  vorhanden  ist ,  den  Zosammenhang  der 
Stelle  zu  wahren,  sind  wir  nicht  berechtigt,  sie  in  serreissen.  Die 
Mögliclilfeit  ist  aber  vorhanden ,  wenn  wir  xa&OQtafievog  anders  als 
bisher  auffassen ,  nämlich  nicht  in  der  Praesensbedeutung ,  sondern 
in  der  Futurbedentung ,  eine  Absicht  ausdrückend ,  Zeus  wendet  die 
Augen ,  u  m  wieder  auf  das  Land  der  Thraker  zu  blicken ,  um  die 
Thraker  zu  besuchen,  d.  i.  die  Sonne  hat  die  südliche  Wende  eben  voll- 
zogen und  beginnt  nun  den  Weg  wieder  nach  dem  Nordwesten.  Zu  dieser 
Auffassung  passt  auch  dus  Wort  voatfiVy  abseits,  entfernt,  um  das 
ferne  Land  der  Thraker  zu  besuchen.  Es  ist  also  dem  Woi-tlaute  und 
dem  Sinne  der  Ilias  entsprechend  naUv  vnijc»  in  der  Bedentong 
Wmterwende  der  Sonne  aoftnfisaen;  die  der  Sommerwende  ist  sinn- 
widrig; entere  wahrt,  letstere  zerreisst  den  Znsammenhang.  Whr 
haben  nns  daher  vnbeduigt  fOr  die  Bedeutung  der  Winterwende 
sa  entscheiden  und  ersehen ,  dass  das  Götterbild  schon  in  den  ersten 
Worten  nns  auch  anf  dieselbe  Bedentong  fOhrt,  die  wir  fnr  ^lyeg  in 
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der  Formel  *EXUr^yt€  xd  ^lyoQ  £uula&  und  für  die  Alyeg  in 
diesem  Bild  auch  finden  müsBW,  wflmi  POMÜOB  der  JS^Aiäibfur  dar 
^lyeg  an  der  Ekliptik  sein  soll. 

Wir  haben  also  in  v.  3 — G  eine  Himmelsbeschreibuug,  nicht 
symboliscli  oder  allegorisch,  sondern  objectiv  aufgefasst,  wie  sich  der 
Mimmel  dem  Auge  darbot;  die  Sonne  hat  die  eine  Hälfte  des  Kreis- 
laufes oder  den  Bogen  von  60**  am  Horizont  beschrieben  und  wendet 
sich  nun ,  um  wieder  allin&hlich  mehr  im  Westen  uad  findlich  im 
Kordwesten»  bei  doo  Thiaton  mitfinuigehe«. 

Die  Sobh«  iet  in  der  WiBterwend«»  es  begisBl  dftt 
Neajabr. 

Diaser  abetnkto  Gedanke  ifi  dsrcb  eintet  ZSflge  der  aioBen- 
fftUigen  Erediiinuxig  selbst  ausgedrückt;  UeriB  bestdit  das  Wena 
der  bedeutungsvollen  hoinerischeii  BüMen^nw^«  flb»  «ffenbait  Boe 
den  diimaligen  HinunelsstaAd. 

2.  Wae  iat  xkvta  Smßit%m  bb4  lifrn0ifg  Sfri^^i 

Poseidon  stellt  seine  Kosse  in  dor  Tiefe  des  Meeres  ein,  bindet 
ihnen  die  Füsse  und  giebt  ihnen  Futter,  auf  dass  sie  warten,  W 
wieder  kommt.  Dies  ist  fine  Fürsorge  für  längere  Zeit. 

Poseidon  als  ein  abstrakter  Gott,  konnte  nur  einer  wunderlichen 
Phantasie  in  Gold  geschmückt  erscheinen  und  m's  Meer  fahren,  eJ^ 
Ge8tira,aber  aufgefasst  erWt  jedes  Woirt  der  Beschreibung  eine  Uifb 
lad  wibi«  Bedeutiuig,  das  Stoniläld  tei^ 

Wekdwr  Uatergang  des  ^eetinieB  kam  alier  nur  beanhriihip 
sein?  gewifla  nicht  dar  tigliehe,  oder  uefflnd  «in  «iftlMgir.  Dm  ?er^ 
scihwiBdaB  4er  Stoma  i»  fttealilaB  -dar  Sanaa  A»  Matsrns  oder 
4aa  Abends  am  ßetiiidian  oder  sOdUehfin  Himmel  i«t  eltenaowenig  «in 
eigenttiober  Untergang  au  nennen,  wie  der  Untergang  im  WeeliP 
bei  Sonnenaufgang  oder  um  Mittemacbt.  In  allen  diesen  Stellungeo 
könnte  man  von  einem  Sternbild  oder  einem  Gotte  nicht  sagen ,  er 
fahre  jetzt  in  das  Meer  und  bleibe  zu  Hause;  er  könne  die  Hosse  aus- 
spauueu  und  brauche  sie  einige  Zeit  gar  nicht :  in  allen  diesen  Stel- 
lungen erscheint  das  Gestirn  in  der  folgenden  ^acbt  nöfi^ta  lUß 
Himmel ,  der  Gott  ist  thätig. 

Nur  ein  Untergang  ist  es,  auf  den  die  Attribute  passen,  näm- 
lich der  Untergang  des  Gestirnes  Abends  am  westlichen  HUmmel,  d.  i. 
40r  baliaelia  VAte rg an,g.  Das  Geatim  gebt  in  dieaa«  FaUa  gedieh 
dUMüb  dar  flaine  nntar,  die  tana  ist  eben  in  Begiiff  iin  das  fitenMii 
aa  tfeten;4ioiMTerBeh«indAt  jJbnftUiflb  Ib  dMStiaiblan  dArAbami- 
aonna,  and  Kird  anf  eislga  Mi.m  BkhtlioiieiiJB&BBial  gans  QBnQhl- 
bar  nnd  awar  so  laaga^  ala  die  Sonne  Zeit  braucbi»  iteaBUd  au  durob- 
wandern,  etwa  einen  Monat,  l^ftbert  sich  die  Sonne  dann  wieder  der 
Oatlicban  Grenze  des  Bildes,  so  geht  dieses  wieder  früh  vor  .der  Bonne 
aal  Der  erste  FrOhaufgang  oder  der  heliscbe  Aufgang  ist  dann  die 
Zeit,  in  welcher  Poseidon  seine  Kosse  wieder  braucht.  In  der  Zeit 
awiacban  .dem  beliacban  Anfgang  waä  Untergang  iat  .der  Gott  nicbt 
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am  Himmel,  die  Rosse  dabei-  nicbt  in  Yenrendaiig,  sie  müssen  warten, 
bis  der  Qott  aoüMn  Jahreelamf  vom  nmien  begiiini.  Es  druckt  das 
Attribut  vocf^accvra  hier  genau  dasselbe  ans,  was  bei  Sirius  das 
Attribut  lelov/nhog  'Q'A£C(Vf>7o,  nämlich  den  helischenAufgang. 

Auch  von  dem  grossou  Bären  ist  dasselbe  Moment  hervorge- 
hoben, aber  negativ,  er  ist  des  Bades  im  Oceaii  nie  theilhaftig,  d.  i. 
er  veiBch windet  nie  vom  nächtlichen  Himmel,  geht  uic  heiisch 
unter. 

Poseidon  stellt  also  seine  Bosse  beim  heUsdien  üntoignnge 
ein  nnd  Itat  de  warten,  bis  er  sie  som  helisohen  Anljsang  wieder 

nOthig  hat. 

Wichtig  f&r  unsere  Schlüsse  ist  die  Erkenntnis ,  dass  diesen 
Versen  32 — 38  gemäss  die  Sonn  e  ebenso  westlich  oder  an  der  West- 
grenze des  Poseidon  gedacht  werden  muss ,  wie  der  Formel  elg  ^EXi- 
xTjy  t£  y.al  AiyaQ  gemäss,  und  zwar  auch  in  der  Winterwende  {na- 
kiy  tQiTtep  oooi) ;  nur  Hessen  uns  die  Alyeg  noch  einen  Spielraum 
von  9*  an  der  Ekliptik,  nfimlich  von  810*— 896*. 

Nnn  worden  nns  aneh  die  xJU»«  Aujjtiorra  des  Poseidon  for^ 
sUndliob  sein;  Poseidon  geht  im  helisehen  Untergang  naob  Hanse 
in  seinen  Pallast.  Nur  dieser  Untergang  kann  so  verstanden 
werden,  dass  er  des  Gottes  Heimkehr  andeute,  kein  anderer ;  da  uns 
durch  7idhv  TQf^rev  die  Zeit  der  Winterwonde  der  Sonne  angegeben 
ist,  80  sind  wir  über  Baum  und  Zoit  orientiert.  Wir  können  daraus 
schon  entnehmen .  dass  der  helisclio  Untergang:  eines  Gestirnes  be- 
ginnt, wenn  die  Sonne  sich  der  Westgrenze  desselben  nähert.  Räum- 
lich erkennen  wir,  dass  der  Pallast  des  Poseidon  dort  gewesen  sein 
mllsse,  wo  die  Sonne  knn  Torber  nnter  den  H<»isont  trat;  es  ist  bei 
der  Winterwende  der  insserste  sftdwestliebste  Stand  am  Horisont, 
30^  südlich  Tom  Westpunct;  dort  war  der  Pallast  des  Poseidon. 
Zeitlich  erkennen  wir,  dass  der  heiische  Untergang  mit  der  Win- 
terwende  der  Sonne  gloichzeitier.  also  beides  am  21.Decerab€r  Abends 
stattgefunden  habe  und  daher  ein  bedeatungSYoller  Moment  poetisch 
versinnlicbt  ist. 

Betrachten  wir  den  heiischen  Untergang  des  Sternbildes  Was- 
sermann, wie  er  heute  vor  sich  geht.  Die  Sonne  vollzieht  die  Win- 
terwende, wenn  sie  den  270®  der  EldiptflE  passiert;  astnmomisob 
tritt  dss  Neijalir  ein;  es  ist  diess  am  21.  Deoember  der  IUI. 

Die  Sonne  hat  den  kürzesten  Tagesbogen  beschrieben  und  geht 
Abends  ftr  38®  n.  Br.,  30"  südlich  vom  Westpunct  unter ;  der  Was- 
sermann aber,  dessen  westliche  Grenze,  der  325",  um  55°  östlicher 
lieirt,  tritt  erst  am  14.  Februar  des  Abends  mit  der  Sonne  unter  den 
Horizont  und  zwar  nicht  30°  sondern  nur  15°  südlich  vom  Westpunct. 
Der  heiische  Untergang  des  Wassermanns  und  die  Winterwende  der 
Sonne  sind  heute  weder  in  Bezug  auf  den  Baum  noch  auf 
die  Zeit  snsammenfallend;  der  helisohe  Untergang  des  Was- 
sermanns am  14.  F^bmar  ist  aber  ein  vOIlig  bedentongsloser  Moment 
am  Himmel,  daher  aneh  gar  nicht  geeignet,  Gegenstand  einer  poeti- 
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scfam  Betrachtung  xa  werden.  Wir  mfissten  sogar  Gründe  suchen 
und  angeben,  die  es  begreiflich  machen,  dass  ein  so  inhalts-  und  be- 
ziehungsloser Moment  in  dem  Gedichte  verherrlicht  sein  könne;  wir 
mOssten  in  dem  Gedichte  nachweisen ,  dass  Winterwende  der  Sonne 
und  heiischer  Untergang  des  Poseidon  räumlich  und  zeitlich  ausein- 
anderfallen, wenn  auch  nur,  wie  wir  aus  Alyeg  erschlossen,  9**.  Das 
Götterbild  aber  spricht  diese  beiden  wichtigen  Momente  nebeneinander 
aus,  verbindet  sie  sogar  durch  avtlxu  v.  17  und  schliesst  hiermit 
jeden  Gedanken  au  räumliche  und  zeitliche  Trennung  aus.  Die  drei 
Momente  der  OOtkerhandlui]^,  dass  Poseidon  snr  Zeit  der  Wintenraide 
der  Sonne  (nahv  v^nw  oaatt)  heiisch,  also  nach  der  Sonne  (for- 
ttavg  ^oii^ötv)  untergehe,  hiermit  Tom  Himmel  ▼ersdhwinde  ond  in 
seinen  Pallast  {dtifuma)  sidi  begehe,  sind  so  bestimmt  mit  einander 
▼erbnnden,  da»  daraus  nicht  anf  eine  seitliche  oder  rlnmüche  Tren- 
nung geschlossen  werden  kann,  sondern  eben  das  Zusammentref- 
fen der  Winter  wende  der  Sonne  und  des  heiischen  Unterganges  d<8 
Poseidon  im  Räume  und  in  der  Zeit  betont  und  absichtlich  aas* 
führlicher  dargestellt  erscheinen  muss. 

Es  ist  von  grosser  Bedeutung,  dass  der  Pallast  des  Gottes  dw- 
^laia  a(f  itna  aut  geiiunnt  wird.  Ewig  und  unvergänglich  konnte 
er  dem  Dichter  nur  erscheinen ,  wenn  Raum  und  Zeit  der  Heimkehr 
.des  Gottes  genau  bestimmt  sind,  was  aber  uur  durch  die  Verbindung 
der  Winterwende  der  Sonne  möglich  und  siunvoil  ist.  Dass  die  Sonne 
im  Laufe  der  Zeiten  nach  Westen,  das  Sternbild  nach  Osten  rOden 
werde,  kann  man  doch  in  der  Yerherrltchnng  des  wichtigen  Momoitos 
am  Himmel  nicht  aasgedrikdEt  erwarten.  Es  ist  eben  das  NatOriielie 
und  des  Beweises  fast  nicht  Bedürftige ,  dass  beide  Momente  snsan- 
mentrafen,  wie  es  das  Gedicht  auch  ausdrücklich  besagt. 

Bs  ist  wichtig,  dass  der  Pallast  auch  golden  und  schimmernd 
genannt  wird;  denn  nur  im  heiischen  Untergangfe,  wenn  Posoidon 
nach  der  Sonne  untei£?elit,  erglänzt  und  schimmert  ihm  das  Meer  wie 
Gold  in  den  Strahlen  der  Abendsonne.  Da  die  Sonne  gleichzeitig  die 
Winterwende  vollzieht,  so  war  der  Piillast  und  die  ßir&ea  Itfiytjs: 
in  einer  bestimmten  Richtung  gedacht,  nämlich  30°  südlich  vomWest- 
pnnct;  wenn  die  Sonne  am  21.  December  Abends  ihre  letzten  Strahlen 
dort  Aber  die  MeeresflAohe  wsif,  so  war  eben  der  FaUaet  dee  Poeaidoo 
golden  ond  schimmernd« 

Ans  den  2  Momenten  also ,  dass  die  Winterwende  der  Senne 
und  der  heiische  Untergang  des  Poseidon  in  demselben  Gedichte  f«^ 
herrlicht  werden,  wäre  es  mdglich,  die  Himmelsconstellation  voll- 
ständig zn  erschliessen ;  doch  fehlt  uns  nooh  die  ausdrückliche  An- 
gabe ,  dass  der  heiische  Untergang  beginnt ,  wenn  die  Sonne  in  die 
Westgrenze  des  Gestirnes  selbst  tritt.  Dass  diese  Angab»^ 
wirklich  vorhanden  ist,  wird  uns  die  Untersuchung  über  ir/.u(oQ\ehi6ü. 

Hier  sei  nur  uuch  erwähnt,  dass  wir  in  den  einfachen  Aus- 
drficken  wie  ualip  LQtnev ,  diofiaia  Yjinovg  etc.  eine  reiche  Fülle 
von  Naturerscheinungen  bezeichnet,  den  Vorgang  am  Uimmel  durch 
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«M  4er  Menachenhaiidliuig  nachgebildete  GOtterhandlong  anagedrAckt 
«kennen,  und  hierin  daa  Mittel  finden,  um  den  Sinn  der  poeüachen 
Hieroglyphe  an  erachlieaaen. 

3.  Was  ist  ti^fiwq  u4\yag'i 

Aus  den  bisherigen  Erörterungen  ergibt  sich,  dass  wir  berech- 
tigt sind,  die  Bedeutung  ^lytg  aus  der  Formel  tig  *EXi'Ar]v  le  /.cd 
y4lyag  auch  in  unsere  Stelle  zu  übertragen;  in  VlII,  203  erkaiuUeii 
wir  yilytg  als  Sternbild  mit  der  Bedeutung  der  Wiuterwende  der 
Sonne,  bedingend  den  gleichzeitigen  helisclien  Untergang  des  Poseidon ; 
iu  Xlll,  1—38  erfahren  wir,  dass  abgesehen  von  XiU,  21  die  Be- 
deutang  der  Winterwende  durch  nahv  ti^nev  oaos.  und  die  des  heli- 
Bchen  Untergangee  dorch  tnncv^  ianjae  and  diifiara  aoagedrflckt 
und  anaftihrlidi  daxgeetellt  wird.  Wenn  wir  alao  lily^g  in  Xm,  31 
im  derselhen  Bedentong  faaaen»  wie  in  Vm,  SOS,  ao  tragen  wir  niohta 
in  die  Stelle  hinein ,  sondern  erkennen  nur,  daaa  ^lysg  an  beiden 
Sldlen  identisch,  hiermit  Poseidon  unzertrennlich  an  daa 
Sternbild  der  Steinböcke  geknüpft  ist;  so  wie  diese  ist  er 
ein  Gestirn  an  der  Ekliptik  und  als  östlicher  Nachbar  der  Stein- 
böcke mit  dem  Wassermann  identisch.  Aber  noch  liess  uns  die 
Definition  von  Ar/eg  einen  Spielraum  von  9"  für  die  Winterwende. 

Es  fr&gt  sich  nun,  in  welchen  dieser  Grade  fiel  der  Winter- 
bolstitialpunct ,  in  welchem  Grade  stand  dif  Snune  bei  dem  heiischen 
Untergänge  des  Poseidon ?  jtxfiioQ  heisst  das  Ziel,  dio  Grenze,  das 
Merkmal ,  daa  Kennzeichen  und  nach  Arat  auch  da»  Himmelszeichen, 
daa  kann  TitutiOQ  nur  dieGrenie,  nicht  einHimmelaieiehen  hedenten. 

War  veKfuoQ  ein  Hinimehneiehen,  wie  wir  aie  hente  12  an  der 
Zahl  tnr  Beieichnang  dea  Sonnenatutdea  in  der  Aatronomie  eingeführt 
sahen,  so  konnte 

1.  kein  anderes  Zeichen  darunter  gemeint  aein,  ala  daa  der 
Steinböcke  ^  ,  nicht  etwa  das  Zeichen  des  Wassermanna  ,  wie  es 
heute  im  Sternbilde  des  Steinbockes  stfht  .  Dieses  Sternbild  ist  27"  lang 
und  es  bedurfte  das  Zeichen ,  um  in  FoJge  der  Präression  der  Tag- 
und  Nachtgleichen  das  ganze  Bild  zu  durchschreiten  (27  X  72)  -f- 
1944  Jahre,  oder  von  94  vor  Chr.  bis  jetzt  (d.  i.  1850).  Diese  Zeit  kann 
der  llias  nicht  unterlegt  werden;  es  müsste  also  lexfiug^  wenn  es  ein 
Himmelszeicheo  bedeuten  sollte,  doch  nur  das  der  Steinböcke  ^ 
bedeuten. 

2.  Dieaea  Zeichen  konnte  aber  weder  im  Stemhilde  dea  Waaaer- 
nanna  noch  in  dem  der  Steinböcke  stehen. 

Im  eraten  Falle  wftre  Toranaanaetzen,  daaa  die  Zeichen  der  Stern- 
bilder früher  geachaffen  wurden ,  als  sie  noch  in  die  gleichnamigen 
Bilder  fielen,  waa  nnrlchtig  wftre;  im  zweiten  Falle  aber  könnte  die 
nias  nicht  sagen  zf/.iuoQ  ^yagf  ea  mdaste  ^lyeg  als  Ganzes  znm 
Theil  im  Genitiv  stoben,  th.^uoQ  Aiyotv,  das  Zeichen  der  Steinböcke. 
Dass  aber  die  beiden  Begriffe  nicht  subordiniert,  sondeni  coordiniert, 
beide  im  Accusaüv  stehen ,  zeigt  dass  ^lyag  Apposition  ist ,  daüS 
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ct^fiüjQ  nur  die  Grenze  zwischen  den  zwei  Stornbildern  bedeuten 
kann,  die  Grenze  nämlich  die  Steinböcke,  oder  die  Steinböcke  als 
Grenze. 

8.  Alysg  in  der  Bedeatong  als  Zeiehen  wflrde  im  Widonpnidie 
gteban  mit  ^EkUtj  ab  dem  Bilde  des  groeeeii  Binii. 

4.  Man  mtfaBste  auch  bei  ^iwv  an  ein  Zeichen  denken ;  aber  das 
Zeielieii  des  LOwen  hatte  nie  die  Bedeutung  des  21.  Juni,  der  Som- 
mersonneiiwende;  es  steht  heute  am  120"  der  Ekliptik;  die  Sonne 
tritt  in  dasselbe  am  21.  Juli,  am  21.  Juui  aber  in  das  Zeichen  des 
Krebses;  es  ist  kein  Beweis  möglich,  da^B  das  Zeichen  des  Löwen 
je  die  Bedeutung  des  21.  Jnni  gehabt  hätte. 

5.  Man  müsste,  wenn  von  einem  Zeichen  die  Bede  wäre,  die 
Einfheilung  des  Himmels  in  12  gleiebe  Theile  in  der  Ilias  sciion  nadi- 
weisen  kOonen,  was  nicht  der  Fall  ist  So  lange  dieZwQUtlieilmig  nieht 
erweislicli  ist,  dürfen  wir  auch  bei  keinem  der  Sternbilder  an  das  Zeichen 
denken ,  sondern  wie  die  Ilias  es  fordert  und  beschreibt ,  an  das  Bild 
selbst.  Räumlich  ist  demnach  rey.ficog  ^yag  die  Grenze  des  Poseidon, 
dort  wo  die  Steinbocke  sind ,  die  ösUiche  Grenze  der  Steinböcke  oder 
die  Westgrenze  des  Poseidon. 

Aber  wir  dürfen  doch  nicht  an  die  ganze  Westgrenze  des  Bildes 
denken,  denn  erstlich  war  die  Breite  der  Sternbilder  gewiss  sehr  be- 
dentoid  nnd  desshalb  ancli  unbestimmt,  sodann  bmn  im  Bilde  des 
Posddon  ebenso  wie  in  jedem  Sfeembilde  der  Ekliptik  nnr  der  Laaf 
der  Sonne  das  Massgebende  sein;  denn  sie  wsrsn  ja  nnr  das  WMf 
den  Lanf  der  Sonne  am  Himmel  zn  erkennen  nnd  zn  bestimmen.  Bs 
kann  also  unter  rexfitoQ  nur  die  westliche  Grenze  des  Poseidoo  an 
der  Ekliptik,  also  der  325**  der  Ekliptik  gemeint  sein. 

Freilich  steht  dort  kein  Stern,  der  diese  Grenze  dem  Auge  sicht- 
bar markiert  hätte.  Am  21.  Dec<?mber,  wenn  die  Sonne  in  das  Bild 
des  Poseidon  trat,  wäre  auch  der  hellste  Steru  desselben  nicht  sicht- 
bar gewesen ;  die  genaue  Bestimmung  dieses  Pnnetes  an  der  Ekliptik 
konnte  ebenso  nur  am  Sl.  Juni  gesehehen,  wie  die  Bestimmung  dg 
^EUnapf  ta  %aL  jAyag,  Sichtbar  war  dem  Astemomen  die  Biebtang 
am  Himmel ,  wenn  die  Sonne  zu  Kitkag  den  hOehsten  Stand  erreicbt 
hatte  und  die  Sommerwende  vollzog,  sichtbar  war  dieselbe  Richtnng, 
wenn  sie  am  21.  December  im  tiefsten  Stande  die  Winterwende  voll- 
zog; am  21.  Juni  um  Mitternacht  zeigten  die  Gestirne,  die  in  der- 
selben Richtung  gestanden,  ebenfalls  den  Meridian;  die  Formel  tlg 
^EXUnv  T€  xm  ^yag  lehrt  uns,  dass  es  bestimmte  Sterne  des  gros- 
sen Bftren  waren,  duieli  welelie  man  diese  Richtung  am  21.  Juni 
um  Mittenmoht  sog.  So  konnten  die  Alten  die  Grense  swisdien  Stein- 
\nKk  und  Poseidon,  den  Burdisohnittspunct  swisdien  Meridian  und 
Ekliptik  erkannt  und,  da  dieser  180"  vom  Sommersolstitialpunct  ent- 
fernt sein  musste,  als  denWintersolstitialpnnct  bestimmt  haben,  ohne 
das8  ein  Stern  an  der  Stelle  stand.  Aber  diess  alles  setzt  eine  so  be- 
stimmte Kenntnis  des  Himmels,  ein  so  bewusstes  Astronomieren  vor- 
aus, dass  es  mit  der  poetischen  Auffassung  der  Sternenwelt  arg  con- 
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trastiert.  Es  wird  sich  im  Verlauf  der  Untersuchung  zeigen,  dass  die 
Steinböcke  das  einzige  Thier  an  der  griechischen  Ekliptik  sind;  schon 
daraus  lässt  sich  schliesson,  dass  die  Steinböcke  von  fremden  Völkern, 
die  in  der  Kenntnis  des  gestirnten  Himmels  den  Griechen  voraas 
waren ,  angenommen  und  die  Bestimmung  des  TexjncoQ  Alyeg  nicht 
griechischen,  sondern,  wie  wir  aus  der  Art  des  Astronomierens  er- 
MtUiessaii  irardsn,  chaldftiselioii  ürspnmgeB  Ist  Oben  erkannteii 
wir,  daflR  bei  dem  helisofaen  Untergang  des  Oestinee  die  Sonne  min* 
destens  im  Westen  desselben  stsnd^  hier  sehen  nir  bei  der  Schilde- 
rang des  heiischen  Unterganges  des  Poseidon  ausdrücklich  die  West- 
grense  desselben  hervorgehoben  und  bedeutungsvoll  dadurch  erkl&rt, 
dass  der  Gott  beim  Untorgango  znp^leich  auch  seinen  Pallast  erreiche. 
rixuwQ  ^lyag  und  dtü/LiaTa  ergänzen  und  bestimmen  sich  demnach 
gegenseitig;  tIa(.uoq  ist  der  325"  an  der  Ekliptik,  ddfiata  ist 
der  Punct  am  Horizont,  wo  dieser  Grad  des  Poseidon  untergeht. 
Poseidons  Untergang  beginnt  dann,  wemi  das  Tixfitog  den  Horizont 
trüR  nnd  wo  es  den  Horiiont  trifft,  sind  die  diofiona,  der  PallaBt 
des  Gottes. 

In  demselben  Gedichte  ist  aber  auch  gesagt  dass  wenn  Poseidon 
seinen  Pallast  {dfo^ccra)  erreiche  und  die  Bosse  einstelle  (Jiftnovg 
iarrjaev),  das  heisst,  wenn  er  heiisch  untergehe,  auch  die  Sonne  die 
Winterwende  vollziehe  {itaXiv  rginsv);  daraus  folgt,  dass  auch  der 
325"  der  Ekliptik,  das  xiyLfxwQ,  am  21.  December  im  30® 
südlich  vom  Westpunct  mit  der  Sonne  untergehe. 

Es  identificieren  sich  also  xi-^unq,  dtofiotta,  tTtTtovg  iOtrfltv 
und  näh»  %€4nw  in  Baum  nnd  Zeit,  so  dass  die  Differeiis  Ton  9^, 
die  wir  in  Alyog  6nden,  in  nnserm  Bilde  durch  die  Bestimmong 
ThtfitoQ  aufgehoben  ist  und  wir  erkennen 

1.  der  heiische  Untergang  des  Poseidon  begann, 
wenn  die  Sonne  in  den  325®  in  die  Westgrense  des  Stern- 
bildes trat; 

2,  der  325"  oder  das  re'xaoj^war  selbst  derGrad  der 
Winterwende  der  Sonne,  jexfnoQ  bezeichnet  den  Winter- 
solstitialpunct. 

Weder  das  Tixfitaq  noch  ein  anderer  Stein  war  siditbar  in 
dem  Momente,  als  die  Sonne  im  th^^toq  eben  nnteigieng;  es  bedarf 
noch  nngefthr  einer  Stunde,  bis  nach  Untergang  der  Sonne  die  Sterne 
am  Himmel  auftauchen.  In  unserer  Stelle  deutet  auch  kein  Wort 
darauf,  dass  Poseidon  schon  sichtbar  war.  Der  Dichter  hört  wol  im 
Geiste  des  Gottes  Nahen  und  Poseidon  rüstet  sich  erst  allmählich, 
langsam  tauchen  die  Storno  auf,  bis  endlich  das  ganze  Bild  sichtbar 
wird.  Das  Sternbild  nimmt  ja  eine  ungeheuere  Fläche  am  Himmel 
ein  nnd  selbst,  wenn  endlich  der  340°  unter  den  Horizont  tritt^  ist 
noeh  ein  grosser  llieil  des  ^des  dehtbar.  Der  ganze  Vorgang  nimmt 
Uogere  Zeit  in  Anspruch,  Poseidon  wird  aUmShIich  siehtbar,  nm  end- 
lich ganz  hell  erglinzend  im  Westen,  ßh&mXlfivrfij  unterzutauchen; 
an  zwei  Stunden  mag  das  Schauspiel  dauern,  bis  die  lotsten  Sterne 
des  grossen  Bildes  am  Horizont  versohwimden  sind. 
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Dieses  ist  der  Sinn  dor  astronomischen  Verse  iu  der  Stelle 
XIII,  1 — 38,  nur  sind  die  Wortp  nicht  buchstäblich  und  als  leere 
Laute  aufgefasst,  sondern  auf  den  Himmel  bezogen  und  mit  Sinn  er-  * 
füllt.  Die  Dichtung  ist  nicht  ein  unbegreifliches  Phatasiegebilde, 
sondern  der  Anadmck  wahrer  Begeistening  über  den  groflsariagen 
Yeigang  in  der  Kater,  eine  poetische  DarsteUong  der  Handlang  dea 
wirklich  geachanten  lebendigen  Gottes  am  StemenhimmeL 

Wir  schöpften  den  Beweis  aus  der  Erkenntnis  der  Ekliptik 
Oberhaupt,  namentlich  der  Sternbilder  Wage,  Löwe  und  Steinbock, 
wir  schöpften  ihn  aus  dem  Wortlaut  der  Stolle  XIII,  1 — 38;  nun 
können  wir  ihn  aber  aus  dor  gewonnenen  Bedeutung  des  Bildes  führen 
und  uns  dabei  sop'ar  auf  dio  houtigo  Astronomie  stützen. 

Die  Stelle  ist  nach  der  bisherigen  gewöhnlichen  Auffassung  un- 
Terständlich  uud  inhaltslos ;  ja  selbst  wenn  man  Poseidon  als  Stern- 
bOd  anllhssti  bleibt  sie  noch  bedentongslos,  wenn  nicht  die  Winter- 
wende der  Sonne  mit  dem  heiischen  Untergänge  diesee  Sternbildes 
in  Yerbindnng  tritt. 

Heute  ist  zwischen  diesen  beiden  Momenten  rftnmlich  an  der 
Ekliptik  eine  Differenz  von  55  Graden,  zeitlich  von  ebensoTiel  Tagen. 
Es  könnten  vernünftigerweise  die  beiden  so  weit  getrennten  Momente 
nicht  in  einem  Gedichte  verherrlicht  worden:  dio  Ilias  lehrt  uns  in 
^lyeg  eine  Differenz  von  9°  im  Raum  und  eben.soviel  Tagen  in  der  Zpit 
als  möglich;  es  macht  aber  für  die  Bedeutung  keinen  Unterschied, 
ob  die  Differenz  der  beiden  Momente  55°  oder  9"  und  Tage  betrage, 
oder  ob  sie  4*  oder  2**  betrage ;  so  lange  eine  Differenz  überiianpt 
gegen  den  WorÜant  in  die  Stelle  hineingedeutet  werden  wollte,  erhält 
das  Bild  nicht  die  wahre  nnd  volle  Bedeutung.  Interesse  führ  die 
Gesammtheit  der  Menschen  einerseits,  für  die  Astronomie  anderseits 
bietet  nur  die  Sonnenwende,  der  Jahreswechsel.  Dieser  ist  in  beiderlei 
Hinsicht  wichtig  und  der  poetischen  Beschreibung  würdig.  Die  Alt^n 
verherrlichten  aber  nicht  die  Sonne,  wie  wir  es  thäteu,  sondern  das 
Gestirn  in  dem  dio  Sonne  stand. 

Die  Betrachtung  der  Himmelsbildor  in  der  Ilias  führt  zu  der 
Erkenntnis ,  dass  je  wichtiger  der  Moment ,  desto  poetisch  ausführ- 
licher die  Form  der  Darstellnng  ist;  beide  stehen  in  Harmonie, 
so  dass  der  Schlnss  berechtigt  ist,  poetisch  aasgefAhrte  Dantellnngen 
bringen  auch  nnr  Hauptmomente  der  Himmelsconstellation  aar  An- 
schauung; nebensächliche,  unwichtigere  Momente  können  bei  der 
kindlichen,  gemuthvollen  Art  der  Auffassung  und  Aussprache  über- 
haupt nur  durch  Anlehnung  an  Hauptmomente  versinnlicht  werden ;  sie 
treten  in  der  Form  zurück.  Dieser  Umstand  ist  nicht  zu  übersehen. 

An  Pracht  der  Darstellung  ist  unsere  Stelle  XIII,  1 — 38  eine 
der  hervorragendsten  und  sie  schildert  in  der  Th.it  einen  Haupt- 
moment, den  Eintritt  des  Wintersolstitiums,  des  Nei^jahrs,  wenn  die 
Sonne  im  xin^wq  Äiyagy  zwischen  Poseidon  und  Wassermann,  also 
m  der  Ostgrenxe  der  Steinböcke  stand.  Diese  Bedeutung  aber 
haftet  noch  heute  an  den  Zeichen  der  Steinbocke  und  kann  nur 
aus  dem  Alterthnm  her  daran  haften. 
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Wir  sahpn  an  der  Wage,  dass  auch  das  hentipp  Zeirlion  der 
Wage  die  Bfdcuiung  der  Ilerbstgleiclie  nicht  erst  in  neiioror  Zoit 
erlangt  habe,  sondern  diese  Bedeutung  zuerst  dem  Bilde  der  Wage 
zukam;  erst  als  die  Sonue  zur  Zeit  der  Herbstgleiche  nicht  mehr  im 
Bilde  der  Wage  stand,  sondern  in  das  Bild  der  Jungfrau  übergetreten 
war»  Ueee  mao  dem  Zeichen  die  alte  Bedeutung.  Das  Zeidhen  der 
Wage  ist  heate  bedentnngeTell,  mcht  mehr  das  Bild.  Ebenso  Terhili 
es  sich  mit  dem  Zeichen  der  Steinböcke ,  das  jetzt  im  Stembilde  des 
Schützen  steht,  nie  aber  eine  andere  Bedeutung  hatte  als  die  der 
Winterwende  der  Sonne  und  zwar  bereits  von  der  Zeit,  als  die  Win- 
terwende (lor  Sonne  im  Sternbild  der  Steinböcke  sich  vollzog. 

Wir  lornen  sogar  aus  der  Tlias,  dass  Tent^uoQ  ^lyag,  die  Ost- 
gren/.e  der  Steinböcke,  der  Ausgangspnnct  dieser  Bedeutung  für  das 
spätere  Zeichen  der  Stoinbucke  war. 

Nehmen  wir  an»  es  wäre  der  270^  ebenso  die  Westgrenze  des 
Schtttcen,  wie  der  326**  die  des  Waseermanns  oder  PoaeidonB  ist  und 
es  wflrde  heute  ein  Diditer  den  heUscheo  Unieigang  des  Sehlktsen  in 
einem  Gedichte  verherrlichen»  so  würde  kein  Zweifel  sein,  dass  er  den 
astronomischen  Jahreswechsel  poetisch  darstellen  wolle ,  selbst  wenn 
er  gar  nicht  erwähnen  würde,  dass  auch  die  Sonne  in  die  Westgrenze 
des  Schützen  rücke  und  das  Zeichen  der  Steinböcke  passiere,  es  wfire 
dies  selbtverständlich. 

Nun  sehen  wir  in  der  Ilias  den  heiischen  Untergang  des  Po- 
seidon poetisch  verherrlicht  und  zugleich  ausdrücklich  erwähnt ,  dass 
auch  die  Sonne  gleichzeitig  die  Winterwende  vollziehe  und  dass  der 
325'  der  SkUpfik  der  Ponct  ist,  in  dem  die  Sonne  in  der  Wende 
und  Poseidons  Westgrenze  am  Horizonte  sich  treffisn;  wir  kdnnen 
danms  schliesscn ,  dass  der  Dichter  nnr  diesen  ffir  das  gewöhnliche 
Leben  und  die  Wissenschaft  gleich  bedentangSToUen  Moment  poetisch 
daratellen  wollte. 

Diese  Tiefe  der  Bedeutung  unserer  Stelle  aber  wird  noch  grösser, 
wenn  wir  bedenken,  dass  uns  die  Winterwende  der  Sonne  an  der 
Grenze  zwischen  einem  Götterbild  und  einem  Thierbild  vorgeführt 
wird.  Schon  das  würde  die  Bedeutung  erhöhen,  wenn  die  Grenze 
awischen  zwei  Götter  oder  zwei  Thierbilder  fiele;  es  wäre  der  Ueber- 
gang  des  l^tersolstitinms  ans  einem  Stembilde  in  ein  gleiehartiges 
anderes  ein  flr  die  Nachwelt  auch  wichtiger  Moment;  das  Whiter^ 
solstithun  abor  im  üebergang  aus  dem  Stembilde  des  Poseidon  in 
das  der  Steinböcke  scheint  geradezu  einen  epochemachenden  Mo- 
ment ,  und  das  Gedicht  die  Verewigung  einer  neuen  astronomischen 
Einführung  zu  bedeuten,  daher  der  Reichthum  der  poetischen  Aus- 
schmückung und  die  Pracht  der  Dicüou  mit  der  innern  Bedeutung 
wetteifert. 

Wage,  Löwe  und  Steinböcke  in  der  Ilias  sind  von  dem  Bilde 
des  Poseidon  in  Auffassung  nnd  Darstellung  wesentlich  verschieden, 
sie  sind  nicht  selbst  handelnde  Götter  wie  Poseidon  nnd  die  flbrigen 
Götterbilder.  Die  Wage  ffthrte  uns  anch  in  die  Zeit  von  742—1030 
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V.  Ch. ;  der  Löwo  in  die  Zeit  von  1462  —  2110,  ebenso  die  Steinbocke 
in  der  Formol  ig  ^EKxrjv  xe  xai  ^lyag,  an  die  Ekliptik  zwischen 
1450_i360  für  Sommer-  und  zwischen  325°  und  aiG»  für  die 
Winterwende.  Das  Götterbild  Poseidon  führt  uns  die  Winterwendo 
geradezu  im  325^  der  Ekliptik  vor;  et  ist  mit  den  SteinbfiokiD  in 
Yerbindaiig  uid  dieae  sind  daher  ^  ftlteeto  unter  den  bisher  erör- 
terten Thierbildem  der  Ekliptik. 

In  der  Formel  tig  *EUx9pf  te  wd  ^yag  ist  es  nicht  noth- 
wendig  genau  an  die  Grenze  der  Steinböcke  zu  denken ;  es  föllt  der 
Winiersolstitialpunct  hier  schon  in  die  Steinböcke,  aber  noch  immer 
ist  dieser  Ponct  mit  Poseidon  verbunden,  denn  Here  wirft  dem  Po- 
seidon vor ,  dnss  er  kein  Herz  für  die  Danaer  habe,  obwol  sie  ihm, 
räumlich  gefasst,  von  Norden  nach  Süden,  das  ist,  überall  Opfer 
bringen;  zeitlich  gofasst  aber  ist  in  ^lyag  auch  hier,  wie  im  VIT, 
421,  die  BodtHitiing  der  Winterwendo  noch  in  Verbindung  mit  Vo>e\- 
don  ein  auffälliger  Fingerzeig,  dass  der  Solstitialpunct  noch  nicht 
weit  von  der  Os^renzo  in  das  Bild  selbst  gerückt  gewesen  sein  kaun 
und  an  ^lyag  die  alte  Wichtigkeit  des  Poseidon  so  haftete ,  wie  an 
onserem  Zeichen  der  Steinbocke  die  alte  Bedentimg  des  Bildes  der 
selben, 

4.  Was  ist  2Safiov  BQtjixii}sf 
Bisher  liaben  wir  nur  aus  jenen  Stellen  geschlossen ,  die  für 
die  astronomische  Deutung  der  Stelle  geeignet  waren,  ohne  die  localen 
Angaben  zu  berücksichtigen.  Sie  müssen  entweder  mit  den  bisherigen 
Resultaten  stimmen  oder  es  muss  sich  ein  Grund  angeben  lassen» 
warum  sie  nicht  stimmen. 

Die  Sonne  ging  unter  und  Poseiiion  Iiielt  Wache  am  höchsten 
Bergesgipfel  von  Samothrake.  Die  Sonne  geht  in  Kleinasien  in  der 
Winterwende  30°  südlich  vom  Westpunct  unter.  Soll  die  Sonne  über 
Samothrake  in  der  Winterwende  untei-geheu  und  uach  ihr  Poseidon 
Ten  den  Beigen  dieser  Insel  herabsteigen,  so  verlangt  dies  einen 
Standpond  des  Beobachten  ansserhalbKleiittsien,  etwa  Im  echwanw 
Meer  oder  Sfldmssland;  die  Insel  mnss  ihm  80*  sQdweetlich  liegen. 
Bas  verröckt  ons  den  Schauplatz  dsB  Bpoe,  ohne  dass  wir  dies  be- 
gründen könnten.  |^  alog  ua»  bleibt  nach  wie  vor  ein  unnützes 
störendes  Attribut,  denn  Poseidon  war  nach  der  Sonne  im  Osten 
aufgegangen,  um  mit  ihr  wandernd  im  Westen  untenngpehen,  für 
keinen  der  beiden  Momente  passt  IB,  aXog  ttBta. 

Wir  sagten  oben ,  wenn  %ad^OQiofxsvog  als  Praesens  und  no' 
Iav  rginev  als  Sommorwende  aufgefasst  wird,  so  müssten  die  ersten 
neun  Verse  von  dem  Gntterbildo  ganz  abgetrennt  werden;  aber  auch 
für  diesen  Fall  hat  Samothrake  keinen  Sinn.  Denn  die  Sommorwende 
kann  mit  Poseidon  als  Stornbild  im  Untergang  gur  nicht  in  Verbindung 
gebracht  worden.  Diese  fällt  ja  180®  davon  entfernt  in  den  Löwen; 
wenn  die  Scmne  am  21.  Jnni  im  Neidweeten  unterging,  ging  Poeiidoa 
im  Sfldoeten  auf,  im  Südosten  von  Kleinasien  ist  Uün  Samothrake. 
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Da  nun  Samothiak»  weder  nir  Sommer-  noch  zur  Winterwende 
pisst,  aus  dem  bisherigen  aber  weder  eino  Zweitlioilung  dor  Stelle 
noch  weniger  eine  Dreitheilung  zulässig  ist,  so  muss  wol  der  Fohler 
in  dem  Ausdrucke  2a/uoi'  QgrjiyLit^  liegen  und  zwar  in  der  Hinzu- 
fügung  des  Adjectivs.  Liest  man  nur  bis  v.  12  2afitoi  lUiyiWj;^,  so 
könnte  man  Samos  schon  als  die  an  der  südlichen  Westküste  von 
Kleinasien  liegende  Insel  Samos  auffassen,  über  welche  dem  Beob- 
aohtor  in  Seinasien  die  Sonne  in  der  Winterwende  recht  gut  unter- 
gehen konnte;  anch  gab  ee  mehrere  Inseln  mit  Kamen  Samoe,  nach 
Strabon  bezeichnete  aAfwg  nreprOnglieh  gar  nur  eine  Anhöhe;  in 
diesem  Sinne  braucht  es  nur  gaai  allgemein  als  die  den  Horisoni 
begrftnzonde  Höhe  aufgefasst  zn  werden.  • 

Auf  gleiche  Weise  hat  v.  7  der  Ausdruck  elg  Tqoir^v  ov  naft- 
nav  ptc.  keinen  Sinn ;  erstlich  ist  die  unnütze  Wiederholung  des  Aus- 
drucks iQtTtsv  ooae  (paeivo)  störend  und  auffallend ,  sodann  ist  Z6vg 
eig  TqoiijV  nv  7ia(.in(xv  astronomisch  ebenfalls  weder  mit  der  Winter- 
noch  der  Sommerweude,  noch  überhaupt  mit  der  Auflassung  des  Po- 
seidon als  Sternbild  fereinbar;  denn  ein  ontergeheDdee  Sternbild 
hfloni  keine  Hefmliehkeiten  nnd  Zena  als  Sonne  kann  sich  von  dem 
noimalen  Laofe  eines  Qestimes  nicht  llberrasohen  laaaen.  Diese  drei 
Yerae  7—9  sind  die  Hauptursache  der  iiTigen  Auffassung  des  Bildes; 
dasa  Terhalfen  noch  v.  31  oder  von  38  der  Schluss  o  &kg  atQcnov 
etc.  Das  untergehende  Sternbild  taucht  dem  Beobachter  im  Südwesten 
ßivdeat  Xlftvr^g  in'sMeer  und  hat  mit  den  Schiffen  derAchäer  nichts 
zn  thun ,  auch  taucht  ein  Gestii  n ,  wenn  es  untergegangen  ist ,  nicht 
wieder  auf,  um  in's  Lager  des  Heeres  zu  gehen.  Ist  das  Sternbild 
hellsch  untergegangen,  so  mag  dies  ein  bedeutungsvoller  Moment 
aein,  der  den  Stemengott  in  dem  gläubigen  Qemötb  des  Dichters  mit 
den  Sdiiekaalen  der  Menaehen  in  nfthere  YwbindDiig  bringt;  der 
Dichter  mag  aichjlen  helfenden  Gott  in  der  Phantasie  in  allerhand 
Gestalten  personificieren.  Der  Gott,  der  im  Lager  hilft ,  ist  ein  anderer 
Gott ,  ein  Gott  des  Mythos  and  der  Phantasie.  Das  Sternbild  selbst 
geht  nicht  in  das  Lager  der  Achäer.  Vorgleichen  wir  nun  den  v.  7 — 9, 
13 — 16,  31  und  38,  so  haben  sie  gemeinsam,  dass  sie  alle  auf  Troja. 
auf  die  epische  Handlung  Bezug  haben.  Dies  gibt  wol  auch  die  Er- 
klärung, wanim  sie  den  Sinn  des  Götterbildes,  die  astronomische 
Bedeutung  stören,  sie  sind  Verbindungsverse  späterer  Zeit  um  das 
alte  astronomische  Bild,  das  Bild  der  Götterhandlang  in  die  Menschen« 
handlnng  einznfQgen. 

Als  sdche  anl  Tkoja  Boing  habende  nnd  glelohieitig  stOrende 
Verse  zeigen  sich  nnn  auch  1  und  3,  die  Efaifikgang  zwischen  Z9vg 
nnd  jTccliv  xqiTtsv  nnd  hiemit  aneh  der  Yen  88,  der  Imbna  nnd 
Tenedos  anführt. 

Diese  beiden  Inseln  müssten  dem  Beobachter  30°  südlich  vom 
Westpunct  liegen;  dies  führt  auf  die  Gegend  nördlich  von  Troja  als 
Beobachtnngspunct;  man  sieht,  dieser  Vers  ist  so  wie  die  eben  an- 
gefülirten  mit  Troja  im  Zusammenhange  und  zugleich  den  Sinn  des 
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GMt«rl»UdM  stöMiid.  Imlnroe  mid  TmedM  dnd  ao  iMSÜiiimte  Btteich- 
nnngen  tod  loBeln,  die  in  der  Nähe  Trojas  liegen,  daas  weder  ßh- 
x^€ai  Itfivrjg,  noch  die  Thraker  imd  Hippemolgen  dazu  passen.  Das 
alte  Gedicht  enthält  VAlkernamen  znrOrientiernng,die  Thraker,  Abier, 
Myser  etc.  und  tribt  uns  dadurch  einen  Maassstab  zur  Beurtbeiluni? 
von  alten  und  utuen  Bezeichnungen.  Die  alten  Bezeichnungen  betrefien 
Völker  im  äussersten  bekannten  Nordwesten,  so  aU ,  dass  von  deren 
Dasein  nnd  Wohnsitz  niemand  mehr  etwas  wüsste,  wenn  nicht  die 
Thraker  auch  genannt  wären ;  und  als  Seitenstück  dazn  sollte  Imbros 
und  Tenedos  im  ursprünglichen  Gedichte  genannt  gewesen  sein?  Die 
alte  Bezeichnmig  ist  wol  ßiv^&Ji  Xtfivrjg,  diese  Bezeichnung  ist  der 
hiaftoriachen  Zeit  bereite  auch  aolion  ao  dunkel,  wie  der  Käme  der 
Abier  and  Hippemolgen. 

Ea  aaigt  aich  die  Besagnahnie  auf  Treja  und  der  Gegeanti 
za  deo  alten  localen  Bezeichnungen  deutlich,  nnd  es  ist  der  Contrast 
SU  groas,  wenn  die  Namen  historisch  bekannter  Inseln  in  das  alte 
astronomische  Gedicht  gezogen  werden.  Derselbe  Gnmd  sprang  auch 
hei  Samothrake  in  die  Augen,  das  noch  ältere  Berühmtheit  geno«s  als 
Imbros  und  Tenedos  und  sich  für  die  alten  .Stellen  als  jung  erwies; 
es  scheint  daher  auch  riithlicli,  nicht  blos  QgtjiAirjg  sondern  auch 
2afiov  selbst  anzuzweifeln  und  letzteres  nur  im  allgemeinsten  Sinn  za 
fassen. 

Wir  seheu  also,  dass  hier  eine  Stolle  alter  auf  die  Uranologie 
beschränkter  Poesie  aufgenommen  ist;  alle  Verse,  die  auf  Troja 
Beang  haben,  atSren  den  Sinn  dea  Hlmnielabildea,  nnd  nur  dieae 
Verse  atOren ;  die  andern  snaammen  geben  in  unnnterbroeliener  Beüien- 
folge  ein  poetiaohea  nnd  ainnToUee  Qamea.  Die  Oanaalitit  tritt  nt 
Tage;  weil  die  auf  Troja  Bezug  habenden  ^el  jünger  aind  und  von 
einem  andern  Dichter  eingeaohaltet  wurden ,  ao  afSren  alt  den  Sinn 
dea  alten  Bildes. 

Es  wird  dies  nicht  hofremdend  sein .  da  wir  ja  sahen,  dass  das 
ganze  XIII.  Buch  von  späterer  Hand  zersetzt  und  umgestaltet  ist. 
dass  die  Stelle  1 — 38  in  so  losem  Zusammenhange  mit  der  Handlung 
des  übrigen  Theiles  stehe,  dass  sie  ohne  auf  den  gestirnten  Himmel 
bezogen  zu  werden  als  eine  der  Mythologie  entnommene  und  später 
in  das  XIII.  Buch  eingeschaltete  Stelle  erkannt  wurde.  Im  Gegentheü 
tritt  nna  der  Omnd  der  ümgestaltnng  Tor  Angen,  das  alte  Gdttarbild 
wurde  in  die  trojaniaehe  Sage  eingeflocbteo  nnd  daher  mitMat  VaraaD, 
die  auf  Troja  Besag  haben;  wir  erkennen  in  diesen  3S  Veiaen  atte 
und  neue,  aowie  die  blalierig»  Kritik  imXm.  Buche  aneh  alte  nnd 
neue  T heile  der  Iliaa  erkannt  hat. 

Es  wird  nun  sogar  ein  Zusammenhang  der  38  Verse  mit  dem 
XITI.  Buche  klar;  der  religiöse  Glaube  an  die  Persönlichkeit  der  Göt- 
ter, die  Verehrung  der  waltenden  Gestirne,  die  ihren  Einfluss  auf  das 
Menschongeschick  ausüben,  konnle  den  Gott  auch  als  pei-sönlich  im 
Heere  helfend  und  schützend  annehmen  und  ihn  unter  allerhand  Ge- 
stalten in  die  Handlung  einführen.  In  diesem  Tbeil  des  Epos,  im 
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Kampf  b«i  den  Schiffflii,  war  der  Flaia  Ar  Po0Mdon*B  Hilfe  und  daher 
aadi  der  Platz  zur  Einschaltaiig  des  den  Poseidon  betreifenden  alten 

nraaologischen  Gedichtes. 

Wir  haben  an  der  Ueberliefeining  des  griechischen  Epos  nichts 
zu  ändern,  sondern  nur  zu  erkennen,  wio  ps  f^eworden  ist,  um  es  zu 
verstehen.  Wenn  wir  nun  sehen,  dass  die  IViiui  in  ihrem  Worden  alle 
Spuren  der  Veränderung  und  Entwickelung  des  Menschengeibtes  be- 
wahrte, so  wird  sie  uns  um  so  ehrwürdiger;  wir  dörfeu  nur  das,  was 
sie  uns  als  nebeneinander  Metel,  nicht  aneh  als  gleidiseitig  anffiusen, 
sondern  die  eimelnen  Theile  in  die  gehörige  PerspeetiTO  setzen. 

Nnn  wollen  wir  die  SteDe  unserer  AnlEusnng  nadi  im  Zusam- 
menbang fiberschaucii  mit  Hinweglassung  der  Worte,  die  wir  ale  von 
q»ftterer  Hand  herrührend  erkannt  haben. 

Zeus  wendet  sein  strahlendes  Auge  wieder  zurück,  um  das  Ijand 
der  Thraker,  Myser,  nii>})omolgen  und  der  Abier  zu  besuchen:  die 
Sonne  hatte  in  der  Winterwende  den  südwestlichsten  Stand  am  Hori- 
zont erreicht,  wo  sie  sich  wenden  mnss,  um  ihren  Weg  nach  den 
Nordwesten  zu  beschreiben;  es  ist  21.December,  der  Tag  derWinter- 
wende,  der  Eintritt  dee  Kenjahrs. 

Die  Sonne  wird  noch  mit  strahlenden  Angen  geschildert,  nie  ist 
noch  Aber  den  Hotiiont,  daher  noch  kein  Stern  am  Himmel  sichtbar, 
sie  neigt  sich  eben  dem  Untergänge  zu;  denn  bald  soll  das  Sternbild 
des  Gottes  Poseidon  am  Himmel  sichtbar  werden ,  die  Sonne  ist  in 
sein  Stcrnhild  getreten,  er  folgt  ihr  unmittelbar  im  Untergange,  er 
steht  daher,  wenn  auch  noch  nicht  sichtbar,  mit  ihr  am  Himmel  und 
hält  Wache;  hoch  oben  über  den  höchsten  Gipfel  des  bewaldeten 
Horizonts  senkt  sich  die  Sonne  nieder  und  der  sinnende  Dichter, 
der  das  Schauspiel  beobachtet ,  muss  erwarteu ,  dass  auch  dort  des 
Gottee  Sterne  eneheinen  werden;  er  leiht  inswisehen  echt  kindlich 
und  fromm  seine  Oefthle  dem  Gotte;  so  wie  der  Dichter  selbst  stan- 
nmd  zom  Himmel  hinaofblidrt»  so  denkt  er  sieh  den  Qott  staunend 
herabblicken ,  oder  vielmehr  am  Himmel  den  Kampf  fiberblicken;  es 
ist  nicht  nothwendig  an  den  Menschenkampf  zu  denken  ,  denn  auch 
die  Götter  sind  im  Kampfe;  nicht  herrscht  Eintracht  unter  ihnen,  mit 
List  und  Gewalt  lehnen  sie  sich  trogen  Zeus  auf  und  die  Sonnenwende 
ist  die  Zeit,  in  der  dies  am  auffälligsten  zu  Erscheinung  kommt;  stau- 
nend betrachtet  der  Dichter  den  Himmel,  anstaunend  den  Kampf  und 
den  Krieg  sitzt  Poseidon  am  Gipfel  des  waldigen  Berges  und  halt 
sorgflUtig  Wache. 

Sowie  die  Sonne  sich  senkt  und  Im  Südwesten  den  Horisont  be- 
rfihrt,  steigt  auch  Poseidon  von  der  HimmelshOhe  herab;  noch  ist 
er  nicht  sichtbar,  aber  das  Nahen  des  Gottes  ist  wahrnehmbar.  Wenn 
Zeus  mit  den  Brauen  winkt,  wenn  Here  auf  ihi"em  Throne  sich  regt, 
zittert  der  hohe  Olymp  und  wenn  Poseidon  kommt,  zittert  Wald  und 
Berg;  sei  diess  ein  Zug  aus  der  Phantasie  des  Dichters,  der  die  Ma- 
jestät des  kommenden  Gottes,  da  dieser  dem  Auge  noch  nicht  wihr- 
nehmbar  ist,  für  das  Gehör  dem  Menschen  versinnlichen  will,  sei  es 
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«in  wirUiehw  ZiuNuniiientroiian  te  Himiiiftls-  und  ErdOBohemiiiig, 

eine  Erderschnttemng,  wie  sie  ja  in  der  Dias  häufig  erwftlmt  wird 
und  in  Kleinasien  wirklich  häufig  vorkam,  dreimal  sehioitei  der  Gott 
nnd  es  erzittert  der  Berg ,  beim  vierten  Schritte  war  er  auf  der  Erde 
angelangt  (orr/x«);  zugleich  mit  der  Sonne  tritt  seine  Westgrenze  an 
den  Horizont.  Woiin  das  Meer  am  äussorston  südwestlichen  Puncte, 
den  die  Sonne  iu  ihrem  Laufe  beim  Untergänge  erreicht  (30®  s.  w. 
vom  Beobachtungspunct) ,  in  den  Stralilen  der  untergehenden  Sonne 
erglänzte ,  so  war  sie  auch  an  jenen  Punct  angelangt ,  wo  Poseidon 
zwar  seinen  stetigen  Untergang  hat;  im  heiischen  Untergang  aber  in 
das  Meer  taucht,  um  vom  nächtlichen  Himmel  zu  verschwinden.  Der 
Gett  geht  nadi  Haoae  In  seinen  Fallaet,  der  dort  ewig  nnd  nn?er- 
finderlich  ist  nnd  nur  im  helisohen  ünteiguig  in  Pracht  eohlmnieit 
undwie  Ck>ld  eii^init}  denn  der  Teieh,  das  Meer  ist  nnr  dort,  wo 
die  Sonne  in  Ihrer  Wende  mit  dem  Sternbild  ontertancht»  von  dan 
Strahlen  der  sinkenden  Sonne  In  leuchtendes  Gold  Terwandelt. 

Nun  taucht  die  Westgrenze  des  Sternbildes  sammt  der  Sonne 
anter  den  Horizont;  es  bedarf  einer  Stunde  ungefähr,  bis  nach  Unter- 
gang der  Sonne  die  Sterne  am  Himmel  erghiuzen;  allmählich  taucht 
dort  einer,  da  einer  aof,  bis  endlich  die  ganzen  Sternbilder  sicht- 
bar werden. 

Auch  Poseidon  rüstet  sich  in  dieser  Zeit,  um  reclit  prachtvoll 
und  glänzend  zu  erscheinen ;  er  spannt  seine  Rosse  ein ,  deren  Hufe 
roth  wie  Kupfer  leuchten,  die  Mähnen  flimmern  in  Gold;  er  selbst 
zieht  sein  goldenes  Gewand  an;  nach  und  nach  erglänzen  die  Sterne, 
die  ein  Bild  ansmaehen;  nnn  ergreift  er  aneh  die  Geunel  toh  Qold 
und  beeteigt  den  Wagen;  denn  nnn  Ist  er  eiditbar  nnd  derBesobaner 
betrachtet  deeeen  Bewegung,  deaaen  Untergang.  Der  Herr  dee  Meeree 
fthrt  in*B  Meer  in  aller  Pracht  und  Herrlichkeit.  IKe  Ungeheuer  der 
See  erkennen  ihn,  freuen  sich  seiner  Heimkehr  und  tummeln  sich  leb- 
haft um  ihn  herum;  anoh  das  Meer  nimmt  Theil  an  der  Freude,  Ton 
selbst  tritt  das  Gewässer  auseinander  und  trockenen  Fusses,  ohne 
dass  auch  nur  die  Achse  dee  Wagens  benetzt  wflrde,  taucht  der  Qott 
in  die  Tiefe  der  See. 

Wenn  auch  ein  grosses  Sternbild  nicht  plötzlich  verschwindet, 
für  den  Astronomen  ist  der  Eintritt  der  Sonne  in  die  Westgi  enze  des 
Sternbildes  der  entscheidende  Moment,  von  dem  an  der  holische  Unter- 
gang beginnt,  sowie  das  Auftauchen  des  eisten  Sternes  an  der  Ost- 
grenie  m  Sonnenaufgang  der  Beginn  dee  heliaehen  Aufganges  war; 
dieaer  ente  und  Jener  letrte  Moment,  der  Aus-  undEhitritt  der  Sonne, 
afaid  die  widitigaten  Momente  im  Leben  eines  Sternes;  in  der  2wi- 
sehenseit  ist  er  nnaiehtbar  am  Himmel  oder  bedeutongalos;  der  Gott 
wird  in  seinem  Pallaste  gedacht ;  er  bedarf  nun  der  Rosse  nicht  mehr, 
er  spannt  sie  ans,  wirft  ihnen  Futter  Tor,  bindet  ihnen  die  Fasse 
mit  unzerbrechlichen  Fesseln,  damit  sie  warten,  um  erst  nm  Himmel 
zu  erscheinen,  bis  der  entscheidende  Moment  wieder  kommt:  wenn 
die  Sonne  das  Bild  des  Gottes  durchschritten  hat,  kehrt  auch  Posei- 
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d<n  iMiK  an  sein  Werk  nirfloky  Im  hdisefaen  Aufgang  erglSszen 
Boss  und  Wagen  imd  anAh  der  Geti  wieder  in  Geld  nnd  Kopfsr  am 
(tatlichen  Himmel. 

Wir  erkennen  ans  der  Interpretation  der  Stelle: 

1.  Dass  Poseidon  ein  Sternbild  am  Himmel  ist;  und  es  wiid 
deutlich,  dass  die  griechischen  Götter  nicht  Gebilde  der  Reflexion  oder 
Personificierungen  von  allgemeinen  Naturerscheinungen,  wie  Regen, 
Wolken  etc. ,  sondern  die  Gestirne  am  Himmel  sind.  Dass  die  grie- 
chische Mythologie  in  der  Anschauung  ihre  Wurzel  hat  und  die 
Griechen,  wie  die  Chaldäer  und  Perser  Astrolatrie,  Stemendienst 
trieben. 

2.  Die  Sprache  der  alten  Astronemie  ist  eine  beschreib  ende, 
indem  die  einsdnen  Zflge  dea  ^dea  aelbat  getron  angefBhrt  weiden; 
der  IKditer  gibt  daa  Bild  der  objectiven  Natur  nnd  &  Bflderspraclie 
bedarf,  nm  yerstanden  in  werden,  die  Benebnng  anf  den'Hlmmel  nnd 
d€0  keemischen  Vorgang  auf  demuBelben. 

3.  Das  Götterbild  ist  von  dem  epischen  Dichter  in  die  Men- 
aehenlKindlung  eingoflochten ;  das  Götterbild  ist  nicht  volksthflmlicbe, 
sondern  Poesie  der  Astronomen,  der  Sinn  derselben  möglicherweise 
noch  dem  epischen  Dichter  bekannt,  dem  Volke  aber  verschlossen; 
dieses  freut  sich  an  der  poetischen  Spnicho  und  mythischen  Verwen- 
dung dos  Gottes  in  die  Handlung.  Wir  haben  in  der  Ilias  nicht  blos 
eine  alte  und  neue  Ilias,  sondern  auch  Reste  (ünor  ursprünglich  ganz 
getrennt  davon  gewesenen  Uranologio  überliefert. 

4.  Der  poetische  Werth  der  Ilias  erhCht  sich  durch  diese 
Brkennfana  ungemein,  indem  una  der  groaaartige  BSntergmnd  wor 
Angen  tritt,  die  Herrlichkeit  der  Natur  aelbat  nnd  ein  Terstftndiges, 
gemüthTollee  und  begeistertes  Brfkaeen  derselben  von  Seite  der  alten 
IKditer  und  Astronomen. 

5.  Wir  gelangen  durch  Entr&thselung  der  poetischen  Hiero- 
glyphen sur  Erkenntnis  über  Raum  und  Zeit  bezüglich  der  kosmischen 
Vorg&Dge,  somit  auch  der  Zeit  der  Entstehung  der  homerischen  Göt- 
terbilder. Heute  vollzieht  die  Sonne  die  Winterwende  im  270'*  der 
Ekliptik,  damals  im  325°;  es  besteht  demnach  eine  Differenz  von  55**; 
das  ist  in  Jahren  ausgedrückt  von  fast  4000  Jahren ,  oder  der  Him- 
mel stand  so  (55  X  72)  -—  1850  =  2110  v.  Chr.  Damals  stand  die 
Sonne,  wenn  sie  den  äusscrsten  Stand  aui  südwestlichen  Hurizont  er- 
reichte ,  in  der  westlichen  Grenze  dee  Poeeidon.  Beide  tauchten  zu 
gleicher  Zeit,  am  21.  Beoember  und  an  denuelben  Orte»  SO^  afidlioli 
Tom  Weatpunct,  unter  den  Honiont.  Hente  aind  die  beiden  Uomente 
getrennt;  wenn  die  Sonne  am  21.  Deoember  im  ftoaaeraten  Sftdweaten 
in  der  Wende  untergebt,  ist  das  Sternbild  Poseidon  oder  der  Wasser- 
mann fast  noch  in  der  Cnlmination ;  erst  am  14.  Februar  ungef&hr 
geht  er  heiisch  unter  und  daher  nicht  mehr  30^  sondern  bereits  nur 
mehr  15°  südlich  vom  Westpunct;  die  Westgrenze  des  Poseidon  der 
325"  erreicht  nie  mehr  den  äusserston  südwestlichen  Stand  am  Hori- 
zont, wo  die  Sonne  sich  wendet,  der  Pallast  dos  Poseidon  wäre  heute 
bereits  um  15°  westlicher  als  er  vor  4000  Jahren  war. 
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Eine  solche  Beechreibuiig  kann  nicht  erfunden,  sie  mnss  der 
AnsehMiimg  entnommen  sein ;  das  Götterbild  kann  nur  gedichtet 
worden  sein »  als  der  Himmel  sich  wirklicli  dem  Auge  so  darbot ,  wie 
er  beschrieben  ist .  als  die  Sonne  in  der  Westgrenze  des  Sternbildes 
wirklich  ihre  Wende  vollzog. 

Die  Stelle  der  Ilias  XIII,  1—38  schildert  nns  den 
heiischen  Untergang  des  Sternbildes  Poseidon  sarZeit 
derWinterwende  der  Sonne,  also  am  21.  December  Abends 
nm  2110  Chr. 

Die  Erkenntnis  der  Differenz  der  Sonne  zwischen  heule  nsd 
damals  gibt  uns  auch  die  Möglichkeit,  das  Eiperiment  zu  machen, 
am  Globus  den  Himmel  in  dieselbe  Stellung  uns  zn  versinnlichen,  die 
er  uro  2000  v.  Chr.  eingenomnion  hat  und  uns  zu  überzeugen,  ob  die 
Constellatiou  am  Himmel  wirklich  so  beschaffen  war,  wie  sie  die 
Ilias  beschreibt. 

Da  ich  nicht  voraussetzen  darf,  dass  allen  Philologen  die  Mani- 
pulation mit  dem  Globus  geläufig  sei,  andererseits  erst  die  ITebenea- 
gung  von  der  Richtigkeit  der  Splisse  sich  antüiingt,  wenn  man  die 
Utas  Tor  dem  Himmelsglobns  liest,  der  die  jener  Zeit  eigene  Oon- 
stellation  der  Gestirne  dem  Auge  darbietet,  so  wiU  ich  einige  Anden- 
tnngen  geben,  wie  jeder  Laie  sich  den  Globus  selbst  einstellen  kann. 

Man  löse  einen  gewöhnlichen  Himmelsglobus  aus  dem  Keifen, 
der  den  Meridian  vorstellt,  heraus;  messe  mit  einem  Cirkel  am  Meri- 
dian 23%^  die  Schiefe  der  Ekliptik  ab.  Die  eine  Spitze  des  Cirkels 
setze  man  nun  in  den  Himmelspol  des  Globus  und  beschreibe  mit  dem 
andern  einen  Kreis,  so  bezeichnet  dieser  Kreis  den  Weg,  den  der  Nordpol 
innerhalb  26.000  Jahren  um  den  Himmelspol  macht ;  der  hdntige  Nord- 
pol fidlt  in  diese  Linie;  Ton  ihm  ans  slhle  man  an  diseem  Kreise 
genan  65'  ab  nnd  zwar  ostwftrts;  dort  bohre  man  eine  Oefbinng  Ar 
den  Stift.  Das  Gleiche  thue  man  am  Südpol  nnd  bohre  aoch  dort  55^ 
östlich  eine  Oeffhnng  fUr  den  Stift  und  gebe  nun  den  Globus  wieder 
in  den  Meridianring,  so  dass  er  sich  in  den  neuen  Polen  so  drehe  wie 
früher  in  den  alten.  Nun  stelle  man  den  Globus  so  im  Gestelle  auf. 
dass  die  Erdaxe  senkrecht  zu  stehen  komme.  Der  Horizont  theilt  nun 
den  Himmelsglobus  genau  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte. 
Hält  man  ein  Blei  genau  au  den  Horizont  und  dreht  den  Globus  ein- 
mal herum,  so  beschreibt  man  mit  dem  Blei  einen  grössten  Kreis,  der 
den  neiün  Aeqnator  darstellt  Wo  nnn  der  neue  Aeqnator  die  Eklip- 
tik dnrehschneidet,  dort  ist  einerMits  der  Frtthlings-,  andererseite  der 
HerbstpuDct;  die  beiden  Pnncte  fallen  von  den  jetzigen  Durch- 
schnittspuncten  zwischen  Aeqnator  und  Ekliptik  und  zeigen  die  Prä- 
cession  der  Tag-  und  Nachtgleichen,  die  seit  der  2110  -j-  1850  = 
3960  Jahren ,  also  seit  den  Tagen  der  Hias  bis  heute  sich  vollzog. 
90"  von  den  Durchschnittspuncten  liegt  die  Sommer-  und  Winterwende 
der  Sonne.  Zu  jener  Zeit  fiel  der  Winterpunct  auf  deu  o25"  in  die 
Grenze  zwischen  Steinböcke  und  Wassermann,  der  Souimerpuuct 
auf  den  145*»  nnr  3*  westlich  yom  Begulus,  der  HerbstiNmel  anf 
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235'  in  den  Seorpion,  4er  FrflhlingBpmiet  auf  den  55*,  etwa  10** 
westtich  von  den  Pligaden  und  Hyaden. 

Nun  lasse  man  das  Sternbild  des  Wassermanns,  unseres  Posei- 
don, untergehen,  zugleich  die  Sonne  im  325®  in  der  Winterwende  sich 
denkend  und  lese  die  Stelle  der  Ilias  XIII,  1 — 38  mit  Auslassung  der 
jüngeren  Verse  unter  Betrachtung  des  Globus.  Wort  nm  Wort  und 
Vers  um  Vers  bietet  sich  dem  Augo  sichtbar  dar;  und  dieses  Zusam- 
mentreffen der  nias  mit  der  objectiven  Natur  ist  kein  Spiel  des  Zu- 
falls, kein  Spiel  der  Phantasie,  man  erkennt,  dass  der  alte  Dichter 
in  seinen  prachtvollen  Versen  die  objecti?e  Natur  beschrieb. 

Znaim,  im  Februar  1874.  A.  Krichenbaaer. 


Zweite  Abtheiluüg. 


Literariflche  Anzeigen. 

Aristotelos  Politik.  Erstes,  zweites  nnd  drittes  Bach.  Mit  er- 
klärenden Zusätzen  ins  Deutsche  Obertaragm  von  Jacob  BernaTi. 
Berün  1872.  W.  Hertz.  IV  u.  216  S. 

Ein  gutes  Buch  wird  nie  zu  spät  angezeigt.  Denn  os  steht  nicht 
zu  besorgen ,  dass  es  schon  wieder  in  Vergessenheit  gesunken  sei, 
bevor  des  Recensenten  Anerkennung  ihm  zum  Leben  verholfen ;  viel- 
mehr wird  was  nur  durch  Kecensoutenlob  besteheu  kann»  mehr  als 
ein  ephemeres  Dasein  nicht  behaupten. 

Jacob  Bemays  hat  in  seinen  verschiedenen  Schriften  so  viele 
Proben  seltener  Uebersetzergabe  an  auserlesenen  Abschnitten  aus 
Griedien  and  BOmem,  zum  Thei]  von  ttoflgwiifliiter  Sdurferigkoit, 
gegeben,  dass  wohl  Jeder,  der  vm  diese  Littontar  sieli  kfimniert, 
eine  Uebertreginig  der  AriBtoteUaehen  Politik  ron  seiner  Hand  mit 
Begierde  erg^en  haben  irird,  imd  aieherlieh  hat  aie  auch  Vain  Ur- 
theOsfahiger  ohne  Befriedigung  aus  der  Hand  gelegt 

Nicht  das  ganze  Aristotelische  Werk ,  sondern  nnr  die  drei 
ersten  Bücher  bietet  er  dem  deutschen  Lesepublicum  in  deutschem 
Gewände  dar.  Der  Grund  dieser  Beschränkung  ist  kein  äusserer  und 
darum  keine  Koflfnung  zu  schupfen  auf  eine  künftige  ErgTinzung.  Hat 
sich  auch  Bernays  selbst  nicht  über  die  ihn  leitenden  Motive  aus- 
gesprochen ,  der  mit  dieser  Litteratur  Vertraute  erkennt  leicht  aus 
der  Natur  der  Sache  und  von  einigen  Andeutungen  des  Uebersetzers 
geleitet,  was  ihn  bestimmte,  über  das  dritte  Buch  nicht  hinanszn- 
geben.  mt  dem  Tierton  beginnt  die  Yid  Terhandeite,  doch  Bidii  n 
TerlSssliehem  Abschlosa  gediehene  ControTerse  Aber  die  Beiheiifolge 
der  Bflcher  nnd  die  nicht  minder  ?enrickelte  Uber  Abfolge  nnd  2o* 
sammenh&nge  der  kleineren  Abschnitte  innerhalb  der  grösseren  Qaa* 
zen  der  Erörterung.  Ein  Uebersetzer,  der  nicht  in  freiem  Umgnss  die 
Aristotelische  Gedankenentwickelung  gleichsam  neu  zn  prodn eieren 
nnternimmt,  sondern  dem  Faden  des  griechischen  Textes  folgend  das 
litterärische  Erzeugniss  wie  es  liegt  in  lesbare  deutsche  Form  zu  klei- 
den beabsichtigt ,  wird  daher  hier  kaum  zu  bezwingenden  Schwierig- 
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keiten  begegnen.  Beniays  hatte  nicht  die  Absicht  für  den  grossen 
Kaikt  PabHcams,  das  Bidi  notiidfirftiges  Veistfiadiufn  des  Grie- 
cbischen  aasTJebersetzungen  holt,  zo  sorgen,  sondern  wollte  den  'poli- 
ftlscb  und  geschicbtlich  gebüdeton  Deatschen'  in  einer  ^rene  mit 

Fasslichkeit  verbindenden^  üebertragung  die  Erkenntniss  und  den  6e- 
nnss  Aristotelischer  Art  und  Doctrin  vermitteln.  Hierzu  oi^nielo  sich 
in  derThat  mir  dieser  in  den  drei  ersten  Büchern  ausgeführte  grund- 
legende Haupttheil  der  Aristotelischen  Lehre  vom  Staat ,  und  ein- 
sichtige Leser  werden  dem  Uebersetzer  für  dieses  gelungene  r^fiiav 
dankbarer  sein  als  für  ein  710 v  von  zweifelhaftem  Worth. 

Freilich  bewegt  sich  auch  hier  nicht  alles  in  klarem  und  un- 
gehemmtem Fluss,  aber  es  liess  sich  mit  Mitteln  nachhelfen,  welche, 
ebne  den  Gbarakler  dar  üebersetzang  an&nbeben ,  dem  Leser  als 
Leitfiiden  dienen  för  dasYerständniss  und  die  richtige  Wfirdigung  des 
Gedankengangs.  Bemays*  Uebersetzong  bSlt  durchweg,  ebne  je  tri- 
▼ial  zu  werden,  den  echten  Ton  fachmännischen  Lelurortrags  fest, 
doch  hat  der  Gedanke  hie  und  da  unbeschadet  der  Treue  einen  etwas 
breiteren  Ausdruck  gefunden ,  an  anderen  Stollen  verhelfen  frei  ein- 
gelegte und  durch  den  Druck  markierte  kleine  Sätzf  <]era  Tietlanken- 
fortschritt  zu  grösserer  Deutlichkeit;  bisweilen  ist  auch  ein  grösserer 
Abschnitt  als  ein  nicht  ursprünglich  und  fest  in  den  Zusammenhang 
hiaeingearbeitetes  Stück  abgesondert,  und  sind  dem  Leser  die  nöthi- 
gen  Winke  nicht  vorenthalten,  die  Entstehung  solch  freier  Einlagen 
und  danach  den  litterftrischen  Charakter  des  Werkes  überhaupt  richtig 
an  beurtheilen. 

Fflgt  man  noch  hinzu,  dass  Buch  und  Capitel  zwar,  aber  nicht 
die  dem  Philologen  unentbehrlichen  Seiten  der  Bekker*schen  Ausgabe 

verzeichnet,  femer  in  kleinen  Marginal! ndices  Marksteine  für  die 
Erkenntniss  der  wichtigeren  Gegenstande  der  Behandlung  und  ihrer 
Abfolge  gegeben  und  die  Verweisungen  des  Aristoteles  auf  sein  eigenes 
Werk  und  andere  Schriften  und  Schriftsteller  gleich  im  Texte  ver- 
deutlicht werden,  so  ist  wol  alles  Wesentliche  gesagt,  um  den  wol- 
überlegten  und  nach  allen  Seiten  consequent  durchgeführten  Plan 
des  Uebersetzers  erkennen  zu  lassen. 

Nur  ein  Anhang  von  Verbesserungen ,  fremder  und  eigener, 
des  zu  Grunde  gelegten  Textes  setzt  den  philologischen  Lraer  in 
Stand»  nach  dieser  Seite  die  XTebersetzung  controllieren  zu  kOnnen. 
Bemays  hat  die  kleine  Bekker'sche  Texfcansgabe  vom  J.  1855  gewftblt, 
welche  gegenüber  dem  diplomatisch  treuen  Abdruck  in  der  grossen 
Berliner  Ausgabe  einen  revidierten ,  durch  Yorworthung  alter  und 
neuer  V' erbesserungen  wesentlich  berichtigten  Text  darbietet.  Doch 
blieb  der  conjecturalen  Emendation  noch  manches  zu  thun  übrig, 
zumal  aus  Handschriften  und  anderen  Textesquelleu ,  wie  man  erst 
unlängst  noch  näher  sich  zu  überzeugen  Anlass  hatte,  kein  Heil  zu 
erwarten  ist  Denn  es  fehlt  an  einem  verlässlichen  Führer,  wie  ihn 
die  Pariser  Handschriften  £  und  A'  für  eine  Reihe  von  Schriften 
abgeben,  und  ohne  diese  wfirde  auch  dort  die  Kritik  in  derselben 
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Lage  sich  befinden,  wie  jetzt  gegenüber  der  üeberlieferung  der  Politik, 
zu  geschwcigen  tier  Schmeiigkeiten,  die  hier  mehr  noch  als  sonst-  aus 
der  ursprüuglichen  Verfassung  der  Schrift  erwachsen.  Nur  sorgfältige 
Beobachtung  Aristotelischer  Art  und  Ausdrucksweise  und  eindringende 
Vertrautheit  mit  seinem  Gedankenkreise  können  hier  Erfolge  erzielen. 
Es  versteht  sich,  dass  Bornays  mit  sicherem  Tai't  aus  Jen  vorhan- 
denen Vorschlägen  die  trefl'euiion  und  verlässlichen  ausgelesen  und 
durch  eigene  glückliche  Verbesserungen  die  Kritik  erheblich  gefor- 
dert hat.  Dass  sich  mitunter  wird  streiten  lassen,  wird  er  selbst  uicht 
bestreiten. 

So  scheint  8,  13  Bekk.  min.  (1^  6.  1255  a  h)  tati  '/ccQ  ii^ 
wd  noera  vofiov  ^loq  wd  dovXevtaw  o  yocQ  vo^og  ofioloyta 
vig  hniv  %a  %a%a  noUgiov  xQurovfieva  tc3v  x^orovmir 
äval  qwfiv,  xni&to  to  dhmov  x?iU,  d.  h.  "das  Gesetz,  worin 
es  heisst,  dass  das  im  Krieg  Bezwungene  dem  Bezwinger  gehören  soll, 
ist  eine  Uebcreiukuuft*  (worauf  es  beruht,  dass  es  ein  öixaioi  Ui), 
die  Üeberlieferung  einer  Ab&nderung  entbehren  zu  können.  In  der 
▼OD  BernajB  gewählten  Fassang  6  ^oq  vofios  oftoJiüyw  vis  ^^^"^ 
ifp^  <^  ra  xctra  frolefwv  i^garov^eva  rtov  y.Qatory^(ov  uvai 
(mit  Tilgung  von  q^aaly)^  die  er  s^o  wiedergibt  'das  Gesetz,  um  das 
es  sich  dabei  handelt,  ist  die  allgeineine  Uebereinkunft,  kraft  wel- 
cher alles  im  Krieg  Besiegte  an  die  Sieger  fallen  sull',  will  vi  mit 
dem  Infinitiv  sich  nicht  recht  zu  6/jo?yOy/a  ng  fügen :  denn  das  wäre 
eine  'unter  der  und  der  Bedingung  geschlossene  Uebereinkunft , 
während  hier  mit  tq>'  —  tlmt  der  Gegenstand  der  o^okoyia 
selbst  bezeichnet  sein  soUte. 

13,  30  (1,  9.  1257  a  19^  ^i^  ftip  ow  ti  TTQikr}  imnmf 

iTOvro  &  hfxlv  ohua)  qnxvB(iov  Sri  ovdiv  iarip  tgyov  avtjji 
nämL  TJjs  juercr^Xi/rix^g),  all'  tSr^^  7rle(o¥og  rr^g  'Koiwanfhs 
CVOrjS*  Ol  fiiv  yccQ  tCv  aitwv  ly.mvidvovv  navuor,  ol  di  «X**" 
(fiOflivoi  TToHutp  nakiv  xat  ktiguiv,  wv  xora  tag  detjaug  avcr/' 
nuüoy  Ttoieia^ai  xat  iteTadoaug  xrA.  übersetzt  Bemays  'In  der 
ersten  Stufe  der  Gemeinschaft  nun,  d.  h.  dem  Hause,  ist  für  dtn 
Tausclihaudel  offenbar  kein  Kaum,  sondern  erst  wenn  die  Gemein- 
schaft eine  grössere  Zahl  von  Mitgliedern  umfasst.  Denn  für  die 
Hausgenossen  erstreckte  die  Gemeinschaft  si'  li  auf  alle  Theile  eines 
und  desselben  Besitzstandes;  in  den  entwi<kelteren  Formen  der  Ge- 
meinschaft ist  aber  für  viele  Dinge  wieder  Trennung  des  Besitzen 
eingetreten,  und  den  Einen  fehlt  dieses ,  den  Anderen  jenes',  nach  der 
Lesung  ol  di  lUXiogio^UvoL  no)Mov  nahv  xai  l'iiQOt  Iti^» 
AQeiii  die  bierin  voiausgesetzte  Doppelbeziebung  von  'Atxi^)qio^uviii 
ist  Hiebt  ebne  Bedenken.  Aristoteles  Oedanke  scbeint  Tielmebr  n 
sein:  oc  nh,  d.  b.  die  in  der  jiqioir^  xoimwia,  baben  Antbefl  alle 
an  dem  nämlicben;  unter  denen  also  Taiisdh  nicbt  stattfinden  kann; 
ol  di  xexbigioftivoi,  d.i.  die  Gesonderton,  ans  der  tiqwti^  xot' 
vtavla,  dem  Hause,  Hcransgetreten  en  und  in  weitere  Gerne inschafteo 
wie  die  ma^iTf  u.  s.  f.  £ingegaogeiien  {nl^iovog  trg  imHayiag  <nifi/i) 
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kaben  biawiedenim  AntlMil  aooh  an  vi^lam  venchiedeiien,  d*  h.  sie 
besitiOB  nicht  alle  mehr  das  nfimliche,  sondern  die  Einen  besitzen 

dieses,  die  Anderen  jenes.  Dass  nun  die  Einen  bedürfen,  was  die 
Anderen  haben,  liegt  Dieht  darin,  sondern  Aristoteles  drückt  in  stren- 
ger Festbaltung  des  Gegensatzes  nur  das  Ersterc  aus.  fügt  dann  aber 
in  besonderem  Satz  lov  xata  tag  öet^ous  '/rA.  hinzu,  dass  das  aus 
der  \'er8ciüedettheit  des  Besitzes  erwachsende  Bedörfniss  zum  Tausch 
führe. 

29,  19  (2,  5.  i2i)li  a  »io)  ^ia/.tda/fioyt  ku^  it  dovXot<^ 
IQViVtai  voig  akki^hov  tLiüy  Idiot^  tu  d  /,/./o/s'  /«/  /joir, 
mv  öuflixiOiv  ^(fiddiiüi'  loig  Iv  lolg,  uyQin^  /.ulvl  liv  yiu^ai. 
Sollte  nicht  die  Einsetzung  des  Artikels  vor  ip  genügen,  Gedaukeu 
nad  Conatmctioo  richtig  zu  stellen  ?  Bemays  vermathete  hpodlui¥t 
%aig  dyodäig  nara  /,uJ^^up  nach  einem  ans  Xenophon  bekannten 
^NEacbgebraoch. 

Buiige  Aendemngen ,  die  ohne  ersichtlichen  Sinflnss  auf  die 
üebersetznng  geblieben  sind,  dürften  vielleicht  auch,  obwol  sie  dem 
Gedanken  nicht  abträglich  sind,  für  den  griecliischen  Text  nicht  un- 
bedingt^ nothwendig  sein  wie  z.  B.  14,  9  (1,  9.  1257  a  32)  eiao^e- 
a-i^ai  wv  ivSeeig  (seil,  laar)  /.ai  ^y.  nu:iEiv  lov  hileova^ov,  wo 
Bemays  (ov  hedu  y.ai  vorscliliijjt.  Oder  09,  9  (3,  6.  1279  a  12J 
a^toirit^  iv  fjt.Qit  littoiQ/üv ,   zai  0'A<hXbif  iiva  jiuXiv  to 

roL  ov^(ftQov,  wo  Bemays  oif.iifiiJ(n'  tilgt  ,  das  fohlen  könnt«',  ol^- 
wol  der  Wechsel  lo  ctvrov  ctya^ov  und  lo  t/.uviw  ürti<ft(j<}y  bei 
diesen  synonymen  und  oft  als  solchen  verbundenen  Ausdrücken  nicht 
eben  anstössig  sein  darf. 

Dodi  genug.  Das  Werk  sei,  wenn  es  dessen  bedarf,  denen,  f&r 
die  es  bestimmt  ist,  den  poUtisch  nnd  geschichtlich  gebildeten  Deut- 
schen angelegentUch  empfohlen. 

Wien,  im  Mai  1874.  J.  Vahlan. 

HeroeB-  und  €kH;tergestalten  der  griechischen  Kunst,  erläutert 

TOD  Alexander  Conze.  In  zwei  AbtheiInngen.  Er^te  Ahtheilung,  ent- 
haltend 7  Bnt,'.  n  Text  und  bl  TafVln.  autographirt  von  Jos.  Schön- 
bjrunuer.  Wien  1874.  Vrrla^'  vun  K.  v.  Waldlieiin.  fol. 

Der  Vertreter  der  elastischen  Archäologie  an  der  Universität 
Wien ,  dessen  Name  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  nicht  woniger  ge- 
läufig ist,  als  allen  Fachgenossen ,  hat  in  den  beiden  letzten  Wintern 
im  k.  k.  österreichischen  Museum  für  Kunst  und  Industrie  einen 
C)clus  von  Vorträgen  guhallou,  uns  welchen  die  vorliegende  Arbeit 
erwachsen  ist.  IHe  Zuhörerschaft  bestand  aus  Künstlern,  denen  sich 
andere  Theihiehmer  zugeeeUten.  Man  wird  anch  ansserhalb  dieses 
KreisaB  der  Direction  dee  genannten  Moseoms  Dank  loUen,  dass 
sie  diese  Yertiige  Tennlaaat,  dem  Tortra^enden,  dass  er  dieselben 
durch  den  Dmck  allgemein  sngftnglieh  gemacht  hat.  Denn  auch. die 

fad^noeien^  .für  welche  diese  Pnblication  nicht  in  erster  Idnie  be- 

*    ■     •    ,  ■ 
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stimmt  ist,  werden  ihre  Freude  an  der  Geschicklichkeit  und  Gewissen- 
haftigkeit haben,  mit  welcher  Conze  das  für  seinen  Zweck  nöthige 
oder  zweckmässige  aushebt  und  vorträgt;  sie  werden  sich  gefördert 
und  angont'f^t  fühlen  durch  das  was  er  ausfuhrt,  wie  durch  das  was 
unausgesprocheu  iu  oder  hinter  den  Worten  liegt  oder  sich  errathen 
lässt;  es  wird  unter  ihnen  kaum  einer  sein,  den  eine  Ansicht  eines 
so  sorgfältigen ,  feinsiunigeu  und  eiulichen  Forschers ,  wie  es  Conze 
ist,  nicht  lebhaft  inteiwsliren  aollto  anch  dum ,  oder  auch  dann 
zumeist,  wenn  er  sie  Tlelleieht  nidit  theüt.  Fflr  wtitere  Krilse  aber 
ist  es  ein  wahrer  Segen,  dass  sie  nicht  Uoger  auf  die  ungesunde  Kost 
der  Biaun'schen  „Yorschule  der  Kunstmytiiologie*  angewiesen  sind. 
—  Die  beigegebeneu  Abbildungen  genflgen  dem  nächsten  Zwecke 
allgemeiner  Veranschaulichung.  Mehr  freilich  ist  nicht  oft  erreicht. 

Eine  gedrängt  gehaltene  Einleitung  weist  auf  die  geschicht- 
lichen Bedingungen  für  die  ümbikluug  und  Eutwickelung  der  grie- 
chischen Götterideale  hin.  Das  allen  Idealen  gemeinsame  dieser  Be- 
dingungen wird  besonders  hervorgehoben.  ^  Aber  wenn  auch,  so  heisst 
es  weiter,  die  Vorstellungen  von  Göttlichkeit,  Würde,  Schönheit  in 
den  Jahrhunderten  und  an  Terschiedenen  Orten  wechsefaide  «anm 
und  dieser  Wechsel  in  gans  gleicher  Weise  seinen  Sinfluss  Übte  auf 
ein  Zeusbild,  einen  Poseidon,  ApoUon,  Hennes,  auf  Aphrodite,  Aitemis 
usw. ,  80  entstand  dennoch  durchaus  keine  üniformität,  welche  die 
Betrachtung  der  einzelnen  Gestalten  flberflüssig  machen  würde.  Jede 
solche  Idealgestalt  ist  ein  Individuum ;  und  sie  verhalten  sich  gans 
wie  Menschen ,  welche  unter  gleichen  Verhältnissen ,  deren  Einfluss 
alle  erfahren,  doch  je  nach  ihrer  Eigenart  sich  verschieden  benehmen.** 
„In  den  Reihen  der  langbärtigen  Olympier  in  fliesseudeu  Gewändern 
steht  Apullon  von  frühester  Zeit  an  nicht  selten  nackt  und  jugendlich 
da;  er  unterliegt  nicht  der  allgemeinen  Kegel  und  zwar  ans  beson- 
deren, auch  in  der  Individualität  seiner  Idee  eine  Berechtigung  finden- 
den Gründen.  Und  so  wiederum,  wenn  in  späteren  Zeiten  dasGriedien- 
thnm  Jugendlichkeit,  Lieblichkeit,  glatte  Wangen  sucht,  wenn  such 
bei  den  Göttern  die  Bfirte  ?erachwhiden,  die  Gewinder  ftUen,  so  folgt 
diesem  Zuge  z.  B.  das  Zeusbild  nicht  völlig,  wiederum,  weil  die  Idee 
seiner  Gottheit  dem  einen  besonderen  Widerstand  entgegensetzt.^  — 
Aus  den  ältesten  nebelhaft  unbestimmten  Götter  Vorstellungen  wur- 
den Götter  dar  Stellungen.  Den  entscheidenden  Wendepunkt  für  die 
religiösen  und  niythologisclien  Vorstellungen  und  damit  auch  für  die 
Kunst  bildet  das  Verlorengehen  des  deutlichen  und  vorherrschenden 
Bewusstseins  der  ui sprünglichen  Naturbedeutung  der  Götter.  „Dieser 
Wendepunkt  tritt  aber  in  sehr  ungleichartiger  Weise  ein ,  bei  der 
einen  Vorstellung  früher,  bei  der  anderen  spdter,  bti  der  e^en  TOll- 
kommener,  bei  der  andern  unvollkommener.*  Und  nicht  einmal  alle 
GlHterrorstellungen  erreichen  „diese  neue  Stufe  wiihlicher  Persönlich- 
keit, auf  der  das  Bild  anstatt  des  Namens  lebendig  wird;  manche 
treten  zurfick,  verkftmmern  dann  überhaupt,  und  auch  diejenigen, 
welche  sie  etreichen,  gedeihen, ungleich  auf  ihr.  Wie  ans  krftftigem 
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Smmb  in  friiditiMxmii  Erdreich  eat&ltet  sich  die  Athenagestaltnng, 

das  Vennsbild.  Erst  erwachsen  die  Einen,  wie  Zeos,  Athena,  zu 
Charakterrollen  Bildungen,  Andere  folgen  erst  Bp&ter  mcli;  ganz 
THBpäteten  kann  die  Grlahmesde  Schalfonskraft  kanm  noch  ein  wenig 
lebendige  Hollo  leihen." 

In  der  Poesie,  auch  im  gestaltonhollen  Epos,  brechen  häufig 
noch  die  gewaltigen  Töne  uralter  Naturbilder  mit  phantastischen  und 
dämonischen  Zügen  hervor.  „Mit  dem  Maasse  der  bildondon  Kunst 
gemessen,  haben  die  Göttergestaiten  des  homerischen  Epos  etwas 

Halbfertiges  ihrer  Menschlichkeit  Weitergeführt  werden  musste 

die  Menschengestaltung  der  Götter  durch  die  Kunst  selbst.  Diese  war 
aber»  als  die  homerischen  Gedichte  entstanden,  noch  weit  entfomtf 
«rfo]^^r•iell  an  dieae  AniJsahe  herantreten  an  IcSnnen ;  sie  hednrfte 
noeh  Jahrhnnderta  langer  Uebung,  bis  im  fBnften  Jahrhandert  vor 
nnamr  Zeitrechnnng  die  yem  späteren  Alterthom  sdbat  allgemein 
anerkannten  höchsten  Lelatongen  erfolgten,  bis  Phidiaa  danteilend 
ToUendete,  was  die  homerieche  Phantaeiearbeit  vorbereitet  hatte. ^ 
„Alte  stammelnde  Versuche  der  ohnmächtigen  Kunst  Götter  zu  bil- 
den halt  als  Idole  mit  besonderer  Vorliebe  derCultus  fest,  des  Phidiaa 
Bildungen  aber  genügten  dauenid  bis  zum  Ende  des  Alterthums  höher 
stehenden  Geistern."  Nicht  als  ob  mit  ihuen  die  Entwicklung  ihr 
Ende  gefunden  hätte.  Mit  dem  weiteren  Wandel  der  Griechen  in  Reli- 
gion, Poesie  und  Sitte  wandeln  sich  von  neuem  ihre  Ansprüche  an  die 
Ideale  der  Kunst  und  damit  die  Grötterbilder,  Dieser  neuen  Wandlung 
gehören  gerade  die  Götterbilder  an,  die  lange  unter  uns  als  höchste 
Leistungen  der  Antike  gegolten  haben  —  der  belvederische  Apoll, 
der  Zeus  von  Otricoli,  die  ludovisische  Juno. 

Der  Snleitnng  fblgt  die  Bekaadlmsgr  der  einiehun  Götter^ 
gastalten,  Zeus,  Hera,  äidea  and  die  Untorwelt,  Kronoa,  Poseidon 
nnd  HeaigOtter  osw.  Mit  Demeter  bricht  die  YorUegende  ffittfte  der 
Pnblioation  ah. 

In  dem  Abschnitt  über  Zeus  erläutert  der  Text  in  besonders 
anziehender  Weise  au  einem  einzelnen  Falle  die  Sätze  der  Einleitung. 
Bai  den  übrigen  Göttern  wird  hauptsächlich  das  für  die  äussere  Auf- 
fassang der  Göttergestalt  Charakteristische  in  musterhafter  Kürze 
hervorgehoben.  Aber  nirgends  fehlt  eine  Hinweisung  auf  den  mytho- 
logischen uud  kunstgeschichtlichen  Zosammenhang,  indem  diese  bild- 
lichen Darstellungen  entstanden  sind. 

Bei  der  Auswahl  und  Anordnung  der  Abbildungen,  denen  sich 
der  Text  anbequemen  musste ,  waren  natürlich  praktische  Gesichts- 
puncte  die  entscheidenden.  Manches  allbekannte  ist  offenbar  eben  als 
allbekannt  weggeblieben  und  statt  dess  der  nicht  fachmännischen  Zn- 
Mreraeliall  dä  Bediontung  weniger  bekannter  und  gepriesener  QneUen 
an  «inselnen  Beispielen  klar  und  eindringlich  gemacht  worden.  Ich  ' 
geoteha,  daas  ich  den  Unterschied  swischen  den  Hohen  wahrer  grosser 
Knnat  nnd  nnteigeordnetenDenkmSlargattnngen  noch  deatlicher  her- 
Toxgahohen  wünschte,  als  esConie  gethan  hat.  Diese  untergeordneten 
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BenlmüUlergaHungen  sind  unschftlibaf  firniiB,  wbU  ei«  mis  umiultsl- 
bar  gewissomuiUBeii  in  die  Atmosphäre  versetzen,  in  der  geringe 
Handwerker  nnd  grosse  Eflnstler  athmeten  nnd  aufwuchsen,  weil  sie 
uns  ahnen  lassen,  wie  geringe  Handwerker  an  den  Errungenschaften 
der  Nation  und  Zeit ,  an  den  Thatcn  pprossor  Künstler ,  in  ihrem  be- 
scheidenen Kreise  Antheil  erhielten.  Aber  auch  dem  Schein  eines 
unmittelbaren  Schlusses  von  einem  Vasenbild  auf  Phidias  mOchte  i€h 
ängstlicher  vorgebeugt  wissen. 

Ich  verzichte  darauf,  auf  die  vielen  einzelnen  Bemerkungen 
Couze's,  die  zu  einer  Besprechung  einladen,  beistimmend  oder  auch 
zweifelnd  einzugehen.  Ich  hebe  nur  zwei  Punkte  aas,  welche  mich 
auf  allgemeinere  Fragen  f&hren,  tther  die  ich  miGh  mit  Coue  ftr^ 
sündigen  möchte,  ▼eil  sie  mir  Gardinalfingen  seheinen,  ohne  deren 
Er6rtenmg  ein  tieferes  Eindringen  in  die  Natur  der  Entstehnng  nnd 
Fortbildung  der  GOtter^jpen,  wie  ieh  glsahe,  nicht  möglich  ist  Der 
eine  Punct  ist  sogltich  snftUig  deijenige,  Aber  widdien  Conie  selbst 
eine  Aeusserung  meinerseits  wol  am  ehesten  erwarten  wird. 

Nach  Zeus  schiebt  Conze  Hera  ein ;  er  lasst  dann  Hades  (mit 
der  Unterwelt)  Kronos,  Poseidon  folcren*).  Dosshalb  ohne  Zweifel, 
weil  er  in  Hades  und  Kronos  nur  Abbilder  und  Modificationen  des 
Zeus,  in  Poseidon  eine  verwandte,  aber  selbständige  Bildung  erkennt 
Conze  selbFit  weist  auf  Poseidons  ursprünglichste  Natur  als  eines 
Himmelsgottes  hin  —  allerdings  in  einer  Fassung ,  die  ich  so  nicht 
ganz  anerkennen  möchte;  er  verkennt  nicht  die  Analogie  alterthüm- 
licher  Poseidon-  und  Zeusbilder;  er  gibt  an,  dass  sich  im  Kopfe  das 
janghellenisch-römieche  Poseidonideal  an  das  jflngei-griechische  Ideal 
des  Zeus  anlehnt;  nur  dass  man  am  Poseidon  ein  mehr  wie  nass 
herabhängendes  nnd  dabei  unruhiger  geworfenes  fltar  erkennen  weUe. 
Aber  dennoch  spricht  er  aus,  dass  man,  da  wir  einen  Poseidonkopf 
Ton  derVoUendong  des  Zeus  Otricoli  nicht  besitien,  «als  meiBteffaafte 
Lösung  einer  naheverwandten  Aufgabe  zum  Ersätze  den  herrliches 
Kopf  eines  Flussgottos  in  der  Rotunde  des  Yatican  herbeinehen 
könne. Conze  vergisst  oder  unterschätzt  hier  die  ursprflngliche  Natur 
des  Poseidon  als  Himmelsgottes  und  ihre  für  alle  Folgezeit  bindende 
Kraft,  und  die  von  ihm  selbst  wenigstens  für  die  jüngere  Kunst  an- 
erkannte Zeusähnlichkeit.  Der  schöne  Kopf  eines  Wassergottes  in  der 
Rotunde  des  Vatican  wird,  wie  ich  meine,  gerade  als  lehrreicher 
Gegensatz  zu  dem  Typus  des  Poseidon  dienen  können.  In  jenem 
Kopf,  wie  bei  den  Meerwesen  überhaupt,  ist  der  Versuch  niner  bild- 
lichen Personification  der  Natur  des  Elementes  unternommen.  Die 
Haare  fliessen  wie  Wasserwellen,  xwischen  diesen  Wellen  werden  im 
B«rt  zwei  kleine  Delfine  sichtbar;  unter  der  Unterlippe,  an  der  Wange, 
wo  der  Bart  beginnt,  scheint  die  Haut  in  Schuppen  ttbenugehen,  der 


*>  Gegen  die  Echtheit  des  auf  Tafel  IX,  1  gugcbenen  Vaaenbildes 
in  dem  vorlttgenden  Zostend  bin  ich  mit  unttberwinaliehem  Hlsetnuien 
erfWlt 
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Band  ist  gozackt,  so  dass  man  an  Fflanzenformon  denkt,  und  ähn- 
licli  sind  die  Brauen  gebildet.  Hier  wie  bei  den  Tritonen  bat  das 
Elemont  selbst,  das  Meer  nnd  seine  Ocscböpfo  die  Phantasie  geführt. 
Auf  den  Kunstwerken  ersrhoint  Poseidnn  nicht  allznhänficr  im  Kreise 
der  Seewesen,  die  sein  Gefolge  bilden.  Aber  wenn  er  unter  ihnen  er- 
scheint, so  ist  es  Jils  ihr  Herrscher  und  Gebieter,  als  der  olympische 
Gott,  dessen  Natur  von  der  elementaren  Natur  seines  Gefolges  völlig 
und  stets  verschieden  ist.  Die  feuchten  Haare  können  die  Natur  des 
Ideals  nicht  alterieien.  Sie  wie  der  SeemannebHck,  den  mm  sn  er- 
kennen geglaubt  hat,  mOgen  den  Oott  venathen,  der  mit  dorn  Meere 
in  tlnm  hat;  aber  sie  Tenndgen  nicht  ihn  den  Personificationen  des 
feuchten  Elementes  anzuähnlichen.  üebrigens  halte  ich  aucli  die  Aus- 
wahl der  Poseidondarstellungen  fär  nicht  sehr  glücklich.  Ich  vermisse 
ungern  das  dem  alterthunilichen  Typus  entsprechende  Relief  der  Lo^^ia 
scoperta ,  den  Poseidon  des  Mtiuchener  Frieses  und  den  Kopf  des 
Museo  Chiaramonti ,  von  dessen  Bedeutung  auch  Brauns  Abbildung 
Dicht,  wol  aber  die  verbreiteten  Photographien  nnd  Abgüsse  eine 
ausreichende  Vorstellung  geben.  —  Warum  Conze  den  zeusähnlichen 
Typen  nicht  auch  Asklepios  angereiht  hat,  weiss  ich  nicht  zu  sagen; 
verrnnthlicli  ans  einem  äusseren  Grand.  Aber  wenn  Conse  einmal  die 
▼iel  angenommene  Anordnung  des  Hfiller'schen  Bandbnches  auf- 
gegeben hat,  nnd  er  hat  dies  mit  Tollstem  Rechte  gethan,  so  durfte 
doch  nicht  wieder  der  Zufall  sein  Spiel  treiben,  sondern  das  plastische 
Bildungsprincip,  wie  es  sich  in  der  Verwandtschaft  der  Typen  auf- 
weisen lasst,  mnsste  so  streng  als  es  bisher  möglich  ist  durchgeführt 
werden.  Ich  würde  auch  dem  Zeussohn  Herakles  am  liebsten  hier 
seine  Stelle  anweisen ;  den  bärtigen  Dionysos ,  den  alterthümlichen 
Hermes,  auch  Hephästos  in  diesem  Zusammenhange  doch  minde- 
stens anführen. 

Dass  Conze  in  Betreff  des  Ideals  der  Hera  Ansiditen  hegt, 
welche  der  besonders  durch  Brunn  yertretenen  Vorstellnngsart  su- 
widerlanfen,  war  schon  aus  früheren  Aeusserungen  su  entnehmen. 
Er  hat  noch  neuerlich  seine  Zustimmung  zu  den  Ausführungen  Over- 
beck's  über  die  polykletischeHera  in  dessen  Knnstmythologie  erklärt 
Er  äussert  in  dem  Werk,  das  uns  beschftftigt,  allerdings  mit  grosser 
Zurückhaltung  den  Zweifel ,  ob  der  famesische  Herakopf  nicht  viel- 
mehr eine  Artemis,  die  Juno  Ludovisi  nicht  vielmehr  eine  königliche 
Venus  sei. 

Ich  verstehe  sehr  wol  den  Gedankengang ,  welcher  der  Benen- 
nung des  farnesischen  Herakopfes  Zweifel  entgegenstellt.  Den  Ge- 
dankengang, welcher  die  Benennung  der  Juno  LudoTlsi  bestreitet, 
fSItt  es  mir  schwer  nachzudenlnn.  ünd  doch  glaube  ich  dabei  Ton 
vorgefiisster  Meinung  mich  frei  machen  zu  kennen.  Ich  habe  ein  zu 
lobhaftes  und  frohes  OefiOil  von  dem  Fluss  und  Fortschritt  unserer 
Wissenschaft,  einen  zu  lebhaften  Abscheu  gegen  Versteinerung  der 
Meinungen  und  gegen  alles  was  einem  iurare  in  verba  magistri 
ähnlich  sieht,  als  dass  ich  nicht  die  Ausföhrungen  einer  in  glück- 
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liclicren  Jahreu  jjre8chne]>eneu  Schrift  —  deren  verfehltes  ich  ver- 
miithlich  selbst  am  schärfsten  sehe,  ohne  dass  ich  glaube  mich  ihrer 
schämen  zu  müssen  —  herzhaft  über  Bord  werfen  könnte.  Aber  ich 
kann  weder  die  diese  Fragen  behandelnden  Ausführungen  Overbeck's, 
80  weit  sie  neu  sind,  noch  die  Coiize*8cheii  fttr  glücklich  halten. 

Ohne  Zweifel  hat  es  später  Yenushüder  tod  volleren,  könlg- 
lichen,  vielleicht  seihst  junofthnlioheii  Formen  gegehen;  es  gab  und 
gibt  JnnohOpfe  nnd  YennskOpfe,  welche  diese  Typen  nicht  scharf, 
sondern  verflacht  oder  verschwommen  wiedergeben.  Aber  ich  meine, 
nm  eine  Norm  zn  finden,  dürfen  wir  nicht  von  charakterlosen  Bei* 
spielen  ausgehen ,  sondern  nur  von  unzweifelhaften ,  klaren ,  sicheren 
und  charaktervollen  Bildungen.  AphroditekCpfe  dieser  Ali.  sind  uns 
aus  der  jAnj^^eron  Kunst  in  genügender  Zahl  erhalten  —  ich  erinnere 
an  die  Statuen  im  Vatican  und  Capitol,  an  die  Venus  von  Medici,  an 
die  Venus  von  Arles.  Irli  sehe  nicht,  wie  zugleich  mit  diesen  auch  die 
Ludovisische  Hera  eine  Aphrodite  sein  soll ,  und  wenn  sich  erweisen 
liesse,  dass  die  römische  Venus  regina  —  was  übrigens,  so  viel 
ich  iweiss ,  gar  keine  gebräuchliche  Bezeichnung  ist  —  in  solchen 
Formen  dargestellt  worden  wäre,  —  so  würde  ich  eben  kopfschüttelnd 
das  Factum  constatieren,  dass  die  römische  «Yesns  regina'  nidit 
in  den  Formen  der  griedüschen  Aphrodite,  sondern  in  denen  der  grie- 
chischen Hera  dargestellt  worden  sei  nnd  —  die  Ludovisische  Hera 
nach  wie  vor  zur  Kenntnis  des  Heraideals  der  jüngeren  griechischen 
Kunst  benutzen.  Ich  will  dabei,  da  es  sich  im  Augenblick  in  erster 
Linie  um  den  Typus  selbst,  um  den  Formencharakter  handelt,  die 
PalmettonbekrOnung,  welche  der  Hera  in  sicheren  griechischen  Dar- 
stellungen eigen  ist,  nicht  einmal  geltend  machen.  Dass  aber  eine 
solche  Bekrönung,  so  wie  wir  sie  hei  dem  Talleyrand'srhen  Knpf,  bei 
der  Ludovisischon  Hera  sehen,  legitimer  Weise,  icli  meine  durait  in 
bedachtsam  ausgeführten  Kunstwerken ,  welche  innerhalb  des  Stroms 
der  lebendigen  Tradition  guter  griechischer  Kunst  stehen,  bei  an- 
deren Gottheiten  als  Zeus  und  Hera  vorkomme,  mOchte  sich  schwer- 
lich erweisen  lassen. 

Den  Polyklet  hat  das  ürtheil  des  Alterthums  Phidias  nahe 
gestellt.  Dass  ein  solcher  Meister  ein,  wie  die  Zeugnisse  des  Alter- 
thums laut  verkünden,  hoch  berühmtes  BUd  der  Hera  an  einer  hoch- 
berühmten Cultnsst&tte  dieser  Güttin  schaffe  und  seine  SchOpfung  für 
die  Geschichte  dieses  Ideals  gleichgiltig  sei,  weiss  ich  mir  nicht  vor- 
zustellen. Ich  zweifle  nicht,  dass  die  vor  Poljklet  in  Argos  existieren- 
den HerabUder  von  den  Herabildem,  wie  sie  etwa  in  Athen  und  in 
ionischen  Kunstschulen  gearbeitet  werden,  wesentlich  verschieden 
und  einer  specifisch  argivischen  Kunstweise  entsprangen  waren,  nnd 
dass  diese  argivische  Kunstwoise .  und  vermnthlich  zumeist  eben 
durch  Polyklot,  einen  maassgebendeuEinfluss  auch  auf  das  allgemein 
griechische  Heraideal  gewonnen  hat. 

W.  von  Humboldt  rühmt  als  Vorzug  der  Antike,  dass  sie  das 
Unendliche  der  Vernunft  in  eben  so  bestimmte  Formen  lüeide,  als 
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sonst  nur  die  zufällige  und  beschiinkte  Geburt  der  Zeit,  das  wirk- 
liche Individaum  zeige.  Nur  dem  griechischen  Künstler  sei 
es  gelungen,  das  Ideal  selbst  za  einem  Individnum  zn 
fflacben. 

Die  Ursache  lässt  sich  nachweisen.  Sie  liegt  darin,  dass  dem 
Götterideal  in  der  Tliat  von  Anfang  an  ein  Element  inuewolmt,  das 
eine  zufällige  und  beschränkte  Geburt  der  Zeit  i.st. 

Die  künstlerisch  in  gewissem  Sinne  freieste  That  ist  die  frü- 
heste gewesen,  der  früheste  Versuch  dessen,  der  zum  ersten  Male 
im  Kreise  seiner  Genossen  das  Bild  des  Gottes  das  aller  Phantasie 
erfftllie  In  Formen  &s8te.  Schon  der  nächste  Nachfolger  hat,  sobald 
er  das  vorhandene  Bild  gesehen^  nicht  mehr  die  nftnüiche  Freiheit. 
Senie  eigene  wie  seiner  Volksgenossen  Phantasie  ist  an  das  einmal 
gegebene  gehmiden;  wie  Phidias  nnd  Polyklet  an  das  gegebene,  be- 
woast  und  unbewusst,  gebunden  waren.  Der  erstarkende,  sich  rei- 
nigende Schönheitssinn  wie,  damit  zusammenfallend ,  der  Fortschritt 
der  religiösen  Vorstellungen  selbst  heischt  neue  Formen  —  aber  das 
was  den  Gott  kenntlich  macht,  was  das  wesentlichste,  charakteri- 
stischste, vor  allem  das  mythologisch  bedeutsame  des  früheren  Bildes 
ist,  muss  bewahrt  bleiben;  es  kann  umgebildet  und  verändert  werden, 
aber  es  kann  nicht  wegfallen.  Die  Individualitat  eines  griechischen 
Gottcridcals  hat  ihre  Wurzel  in  der  unvollkommenen  Naturnach- 
ahmung der  frühesten  Versuche  und  ihrer  allmäligen  und  langsamen 
Umformung. 

Diese  unvollkommene  Naturnachahmung  ist  verschieden  nicht 
mir  nach  den  Zeiten,  sondern  andi  nach  den  Orten,  an  denen  sie 
stattfindet.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Geschichte  eines  G6tter^ 
idaals  abhingig  ist  tou  der  Epoche  nnd  Ton  der  in  dieser  Epoche^ 
hemchanden  kflnsüerischen  Gewohnheit  oder  dem  Schnl^ns  des 
Ortes  oder  der  Schale,  in  welcher  dieses  Ideal  snm  ersten  Male  in 
anerkannter  und  maassgebender  Weise  seine  Form  gefunden  hat;  and 
es  ist  natürlich,  dass  diese  Anerkennung  landschaftlich  begrenzt 
bleiben  konnte.  Auch  lässt  sich  öfter  beobachten,  wie  ein  landschaft- 
lich anerkannter  Typns  einem  anderen  zuerst  ebenfalls  nur  land- 
schaftlich anerkannten  in  der  allgemeinen  Geltung  weichen  muss. 
Die  Mitgift  des  landschaftlichen  Individualismus  bleibt  den  Götter- 
idealen in  ihrer  allgemein  griechiBchen  Geltung  und  Umformung  er- 
halten. Diese  allgemeine  Geltung  wird  dadurch  erleichtert,  dass  die 
Eutwickelungslinien  der  verschiedenen  localen  Schulen  nach  dem 
Höhepunkt  der  griechischen  Kunst  hin ,  wie  man  sidi  treffend  aus- 
gedrückt hat^  convergierend  sind«  Diesem  Zug  tntefprediend,  f&r  wel- 
chen sich  eine  noch  aUgemeinere  Formel  ao&tellen  liesse,  wird  künftig 
ein  noch  gleichartigeres,  allgemeines  Ideal  der  Göttlichkeit  gesacht 
md  herrsdiend.  Und  es  findet  nnn  viellhch  ek  Antimiichen  der  ein- 
xelnen  Typen  an  ein  gemeinsames  Ideal  göttlicher  Schönheit  statt, 
wihrend  Mher  und,  unter  bestimmten  Voranssetzungen,  auch  spftter 
nnd  noch  gleichzeitig  durch  Abspalten  and  Differenzieren  aas  den 
gegebenen  Idealen  neos  gewonnen  werden. 
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Diese  8&tze,  die  ich  nach  yerscbiedeneii  Biehtaiigen  hin  sehr 
yiel  weiter  ansfBhien  mid,  wie  ich  glaube ,  im  einzelnen  begründen 
könnte ,  sind  in  ihrer  Geltung  Ton  der  Bonennang  des  famesischen 
Ilerakopfes  natürlich  durchaus  unabhängig.  Aber  sie  lassen  leicht  er- 
kennen ,  warum  ich  wenig  geneigt  bin ,  die  bisherige  Deutung  aufzu- 
geben. Wir  sind ,  wie  ich  glauho ,  im  Stande  mit  Sicherheit  nachzu- 
weisen, dass  dieser  Kopf  keinen  attischen  Typus  hat,  son'leni  sich 
innerhall)  der  Grenzen  derjenii:^''!!  Formen  bewegt,  welche  in  pelopon- 
nosisclien  Schulen  üblich  wamn*).  Niclit  identische  Abbilder,  wol 
aber  in  den  wesentlichen  und  charakteristischen  Formen  des  Profils 
und  Kopftn)us  analoge,  nicht  attische  Bildungen  weisen  HerakOpfe 
auf  Münzen  von  Arges  und  Elis  auf.  Ich  schliesse  daraus ,  dass  die 
landschaftliche  Mitgift  des  ^aideals  der  argivische  Schultypus  war, 
wie  dies  an  sich  wahncheinlich  ist;  und  ich  finde  dne  Bestätigung 
darin,  dass  ich  auch  in  den  jüngeren  ümhildungen  des  Heraideals  die 
Nachwirkung  jenes  früheren  !^pus  deutlich  zu  eiiennen  meine.  Sie 
scheinen  mir  nicht  nur  eine  Knnststafe,  sondern  auch  eine  BUdnngs- 
weise,  wie  sie  der  farnesische  Kopf  repräsentiert,  als  vordusgegangen 
zu  postulieren ,  während  dies  letztere ,  so  weit  ich  bis  jetzt  sehe ,  bei 
den  Artemisköpfen  nicht  der  Fall  ist.  Ich  will  keineswegs  bestreiten, 
dass  zu  einer  bestimmten  Zeit  auch  Artemis  innerhalb  der  Grenzen 
dieses  selben  Schultypus  gebildet  werden  konnte.  Aber  dieser  Artemis- 
typus ist  denn  für  das  künftig  als  all<rcmein  griechisch  geltende  Artemis- 
ideal so  wenig  maassgebend  geworden,  als  beispielsweise  der  durch 
die  Pallasstatue  in  Villa  Albani  erhaltene  nicht  attische  Kopftypus 
der  Athena  für  das  allgemein  griechische  Athenaideal.  —  Ich  möchte 
yennnthen,  dass  das  Misstrauen  gegen  die  Benennung  des  famesischen 
Kopfes  nur  dvch  den  Tun  dem  fttr  Hera  gewöhnlich  angewandten 
Kopfsehmuck  TOrschiedenen  Beif  veranlasst  ist.  Aber  ich  xweMe  vor- 
erst, dass  dieser  Umstand  entscheidend  sei 

Bie  Auffossung,  welche  ich  eben  angedeutet  habe,  wflrde  auch 
bestehen  bleiben,  wenn  sich  die  Brunn*sche  Motivierung  der  Bildung 
der  Augen  an  dem  fhntesischen  Kopf  als  unhaltbar  erweisen  sollte. 
Es  würde  mir  sehr  auffallig ,  aber  nicht  ganz  undenkbar  sein ,  wenn 
in  einem  der  alterthümlichen  Kunst  nahestehenden  Herakopf  die 
Charakteristik  der  {ioi7)itig  fehlte  —  nur  freilich  dürfte  nicht  etwa 
an  ihrer  Stelle  eine  andere .  dem  Wesen  der  Hera  widersi)rochende 
Charakteristik  dos  Auges  deutlich  erkennbar  sein;  nnd  dies  wird  von 
dem  famesischen  Kopfe  doch  schwerlich  behauptet  werden.  Aber  ich 
kann  nicht  finden,  dass  die  Brunn'sche  Erklärung  dieser  Bildung  des 
Auges  bereits  beseitigt  sei**)  und  die  Gegner  scheinen  mir  zu  ver- 


*)  DertTnteraehied  attischer  und  snderar  Kopftypen  istvonBvmi* 
dorf ,  von  Schone  und  von  mir  selbst  öfter  hervorgehoben  worden.  leh 
hoffe  ihn  demnächst  duch  grössere  ZnstmmensteÜangea  «ialeucht«id 
machen  zu  können. 

Meine  Ausführungen ,  Hebe  p.  61 1  hat  Overbeck  Heni  ^  75, 
•llerdings  lumeist  duch  meine  eigene  Schuld,  miseverstanden.  Was  ich 
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gesseo,  dafis  man  wie  nxiter  Hera  überhaupt,  so  unter  der  ßoioTrig 
xaM  IQ  alkn  Mlen  genaa  das  gleiche  Terstaiideii  liai.  IHe 
onprfingliehe  Rohheit  der  QymboHk  wird  meht  wegsoletigiieD  emn. 
Aber  denfletbea  reinigeiideii,  veredeliideii  Procese,  der  die  religiösen 
and  kfiBBtlerisehen  Gjtterideale  arnftnat,  unterliegen  die  sns  nraltem 
mythologischen  Besitz  herebgeerbten  BeiwGrter.  Ich  habe  selbst  ans 
der  Aristotelischen  Physiognomik  p.  811  B  der  Berliner  Aasgabe 
(wo  sktt  hii  Ttketov  zu  schreiben  ist  knineöoi)  und  Adamantios 
p.  371  Fr.  gezeigt,  was  das  spat<?re  Alterthnm  und  die  spätere  Kunst 
onter  /t^0f5>Tr<c  verstanden  hat*).  Aber  dies  kann  weder  der  ursprüng- 
liche Sinn  des  Beiwortes  noch  die  in  den  frühesten  Herabildem  er- 
strebte Charakteristik  gewesen  sein. 

Ich  würde  die  Grenzen  einer  Anzeige  zn  weit  überschreiten, 
wenn  ich  nicht  abbräche.  Ich  möchte  hoffen  dürfen,  dass  Conzo  diese 
meine  Bemerkungen,  die  ich  vor  allem  für  ihn  selbst  niedergeschrieben 
babe,  eingehender  Prüfung  nicht  nnworth  achtet,  dass  ihm  auch  mein 
WidMtpmdi  nidit  unfhiohtbar  evseheiiit,  wie  ich  selM  ndeh  Ikmie 
QBdFMenmg  finde ,  wo  sein  Weg  mit  dem  meinen  cnsammentrilR. 

B on n  am  Bhein.  Reinhard  K  e  k  u  1  e. 


Griechisches  Elemeutarbuch  zunächst  für  die  dritte  und  vierte 
dane  der  Gymnasien  nach  der  Grammatik  von  Cnrtins  bearbeitet 

von  Val.  Hintner,  k.  k.  Professor  am  akademischen  Gymnasium 
za  Wien.  Wien,  1873.  Alfred  HMder  (Beck*8cbe  UnireiBit&tsbach- 

handlung),  Rothcnthurmstrassi*  15. 

Bisher  hat  der  österreichische  Büchermarkt  meines  Wis.sons 
Mos  ein  griechisches  Elementarbuch  für  die  dritte  und  vierte  Classe 
der  Gymnasien  geliefert,  nämlich  das  allgemein  und  rühmlichst  be- 
kannte von  Schenkl.  Dass  seit  dem  Jahre  1853,  wo  es  seinen  erfolg- 
reichen Weg  antrat,  bis  zum  Jahre  1873  kein  anderes  dagegen  auf- 
gmfcellt  worden  ist,  hat  seinen  Hauptgrund  wol  nur  in  der  allgemein 
aMkannleii  Trafffiehkeit,  ja  gendeni  Knsteilmlltelnit  ta  SchenU*- 
Mhen  üehnngsbaehee;  es  mr  daher  einerseits  kdn  BedOrfins  nach 
omm  andern  derartigen  Bnche  Terfaaoden,  andererseits  mochte  es 
nidit  so  Ittdit  Jemand  wagen,  gegen  dasselbe  in  die  Schranken  zu 
treten.  Das  Schenkrsche  Uebungsbuch  hat  anch  bisher  Tollkommen 
gtnfigt,  wird  es  anch  in  Zukunft  thun;  nur  sollten  darin  einige  nn- 
vpsentliche  und  meist  unbedeutende  Aendenmgen  resp.  Bessemngen 
voreronommen  werden.  Es  sollten  erstens  einige  aus  diesem  oder  jenem 
Grnnde  unpassende  Sätze  entfernt  und  durch  passendere  ersetzt  wer- 
ten, so  Alvaiov  v\og  r]v  l4(jy.aviog  (Stück  IV;  von  der  A-Declination 
tk>^  MiEiovy  die  übrigen  zwei  Subst.  von  einer  dem  Schüler  noch 


ri  wollte,  gpricht  er  selbst  p.  90  aus.  —  Die  Angabe  bei  Friederichs 
Overbeck,  dass  die  farnesischc  Hera  nnprftngUcho  „Büstenforra*' 
btbe,  beruht  auf  einem  Irrthum.  Es  ist  ganz  unzweifelliaft,  dasa  der 
^Kopf  dafür  gearbeitet  war,  in  eine  Statue  eingesetzt  zu  werden. 
*)  Das  akademische  Kanstroaseum  zu  Bonn  (1872)  p.  51  f. 
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UDbekannten  Declination;  bes^r  w&re^  wenn  schon  einniAl  der  8aU 
nicht  ganz  zu  streichen,  AivBiag  r^v  vioq  !/iyxioov  xort  Atpf^ 
SiTrjg).  Unpassend  für  oino  wörtliche  üebersetzung  (und  die  Ueber- 
setzung  muss  ja  in  der  dritten  und  vierten  Classe,  wenn  möglich  1>is 
zur  Wortstellung ,  wörtlich  sein)  sind  auch  Sätze  wie  JloXew»'  /liy 
lajitjiQotijTctg  xai  TvoX^rceXelag  y.araa/.evwv  ^Cfiy/a^o/iev,  rag 
()f  rraTQtdag  oitqyofiev  (Stück  XV).  Und  so  Hesse  sich  noch  über 
mauche  Sätze  dieses  und  derartiges  bemerken.  Zweitens  sollten  meh- 
rere Besserungen  im  Ausdruck ,  in  der  Angabe  von  Punkten  nsw. 
forgeDommen  wafden,  Dinge,  die  bei  einer  Dmralisiolit  dsB  Baehes 
Niemandem  aoffiiUen,  wol  aber  dem  anfberkaamen  Lehrer  bei  der 
Praxis;  ea  aind  eben  Dinge,  die  einem  aebr  leicht  entgehen  kOmwn, 
wenn  man  nicht  genau  den  Standpunkt  tot  Angen  hat,  welchen  die 
Schüler  gerade  einnehmen.  Solcher  Aenderungen  wären  bei  Schenk! 
nicht  gerade  wenige  vorzunehmen,  relativ  die  meisten  in  den  Vor- 
Abongen.  Ana  den  leliteren  erwfihne  ich  bloe  die  Wörter  iUi^t^yf» 
vmtfHfvhx^f  Si(oxBf  alr&eia,  Travta,  VTTvag,  q>iXog,  (piXov,  ßiog, 
ftagog,  (fOQTiov,  ajrQa^ia:  bei  allen  diesen  kann  der  Schüler  das 
nicht  leisten,  was  von  ihm  vorlangt  wird.  In  den  Vorübungen  C 
zweiter  Absatz  wird  er  rnig  uach  Anm.  *  mit  dem  Acut  vorsehen. 
Bei  der  Üebersetzung  des  letzton  Satzes  in  Stück  28  sollte  der 
Schüler  die  Quantität  des  i  von  fidxifiog  wissen ,  ebenso  die  Quan- 
tität des  /  von  dXr^&ivog  in  Stück  29.  Doch  genug  davon!  Gehen  wir 
znm  Zwecke  dieser  Becension  über,  zur  Besprechung  des  griechischen 
Elementarbnchea  von  Tai.  Hintner.  Da  das  Schenkl'ache  Uebnnga- 
buch  wol  jedem  Lehier  deaGiieduachen  genau  bekannt  iat,  ao  dttrfte 
daa  Uarate  Bfld  Tom  Hintner'achen  Elementaibnch  in  der  Weiae  ge- 
geben werden  können,  daaa  letiterea  mit  dem  enteren  Teigliclien, 
das  gleiche  and  daa  ▼erachiedene  angegeben  wird;  dabei  will  ich  in-> 
gleich  Bemerkungen  über  einzelnes  anknöpfen.  Wenn  die  Besprechung 
etwaa  umfangreich  wird,  so  hat  das  seinen  guten  Grund  in  derWichtig* 
keit  des  Buches  an  und  für  sich,  sowie  darin,  dass  es  bereite  für  zu- 
lässig erklärt  worden  ist  (durch  Min.-Erl.  v.  29.  Aug.  187.S,  Z.9144). 

An  Umfang  unterscheidet  sich  das  eine  Buch  wenig  vom  an- 
dern: Schenkl  (Auflage  v.  J.  1871)  im  Ganzen  230  Seiten,  Hintner 
243.  H.  bietet  jedoch  im  Allgemeinen  (Regeln  und  Beispielsätze  zu- 
sammengerechnet) bedeutend  mehr  als  Schenkl.  Dass  nicht  auch  der 
Umfang  des  Buches  in  demselben  Grade  grösser  wurde,  ist  durch 
eine  sehr  gewissenhafte  Benutzung  des  Baumes  erreicht.  8e  aind  fttr*a 
erate  die  leeren  Bftmne  swiachen  den  einielnM  Stücken  im  All- 
gemeinen kleiner  als  bei  SchenkL  Fflr*a  iweite  flihrt  H.  die  Eigen- 
namen nur  im  griechiach-dentaehen  Wörterbnche  anf,  waa  gewiaa 
gar  keine  NachUieile  fttr  den  Schiller  mit  sich  bringt.  FQr*a  dritU 
bezeichnet  H.  im  wichtigsten  Theile  des  Buches  zwei  zusammen- 
gehörige Stücke,  daa  griechische  und  das  deutsche,  z.  B.  mit  II*  und 
11^,  betrachtet  a  und  b  als  ein  Stück  und  behandelt  sie  so  auch  in 
Bezug  anf  die  Anmerkungen ,  die  am  Schluase  einea  jeden  aolchan  « 
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Stockes  stehfiD.  Durch  letstteres  wird  freilich  Baum  erspart,  indem 
eonrt  manche  Anmerkung  simmal  gegeben»  reep.  danuif  rOckver- 
wieeen  werden  mfisste,  aber  da  so  die  Zahl  der  Anmerkangen  oft 
gross  wird  (z.  B.  61  in  LXXXI,  62  in  LXXX,  69  in  LXXVIII),  so 
dflrfte  dadnrch  dem  Schüler  zu  Hanse  und  dem  Unterrichte  in  der 
Schule  manche  Minute  durch  das  Aufsuchen  der  betreffenden  Note 
unnütz  verloren  gehen. 

In  beiden  Büchern  finden  wir  die  nämlichen  Haupttheile. 
„A.  Vorübungen."  Da  bietet  H.  viel  mehr  als  Schenkl,  nach  meiner 
Ansicht  zu  viel.  ISo  halte  ich  I  1  und  1  3  für  überflüssig,  überdies 
für  unpassend,  letzteres  wefl  ein  griechisches  Wort  ohne  Accent  (na«A 
der  jetzigen  Methode)  ein  Unding»  an  das  sich  der  Schüler  nicht  ge- 
wflluMn  darf;  ersteres  weil  hei  Schfilem  der  dritten  Classe  eigene 
Schreibfihnngen  dieser  Art  kaum  nothwendig  sein  dürften,  zumal  da 
mindestens  vier  Fünftheile  der  Schüler  die  Kenntnis  des  griechischen 
Alphabetes  bereits  mitbringen  (sie  haben  es  eben,  in  dem  bekannten 
Triebe  der  Jugend,  am  Ende  des  zweiti'u  Jahrganges  oder  während 
der  Ferien  gelernt).  —  I  2  ist  hier  unpassend,  lioun  der  Schüler  kann 
noch  nicht  nach  dem  Accente  lesen;  am  besten  dürften  diese  Lese- 
übongen  mit  II  a)  vereinigt  werden.  —  Die  Uebungeu  in  III  dürften 
besser  so  aogeordnet  werden;  2,  1,  3,  wegen  des  Zusammenhauges 
sowd  mit  dem  Torausgehenden  als  audi  unter  sich.  —  Ganz  passend 
sind  die  Uebungeu  in  m  1  Uber  die  Contnction  (dergleichen  bei 
Scheukl  fbhlen»  obgleich  schon  in  den  ersten  Stücken  contrahierte 
Formen  vorkommen»  und  obgleich  Schenkl  üebungen  für  die  Be- 
ton ang  bei  der  Coutraction  bietet).  —  „B.  Griechische  und  deutsche 
Beispiele  zur  Einübung  der  Formenlehre,''  bei  Schenkl  je  100  Stücke, 
bei  Hintner  je  98  (doch  fehlt  69).  -  Im  Theil  C  bietet  Schenkl  auf 
40  Seiten  12  Fabeln,  47  kleinere  Erzählungen,  Anekdoten  und 
Charakterzüge,  G  grossere  Lesestücke  und  einen  poetischen  Anhang; 
H.  bietet  da  viel  weniger,  auf  nicht  ganz  15  Seiten  12  aesopische 
Fabeln  und  den  Mythos  von  Herakles  (nach  Apollodoros).  Scheukl 
bietet  in  diesem  Theile  entschieden  au  viel  und  zu  vielerlei,  H.  ge* 
wies  nicht  sn  wenig  noch  unpassendes.  Hentsutage  durften  sehr 
wenige  Lehrer  in  die  Lage  konmien,  mehr  oder  etwas  anderes  haben 
sn  wollen;  am  festen  dflrfte  vielleicht  manchmal  ein  kleiner  poeti- 
scher Anhang  vermisst  werden.  —  Im  Theile  D  sind  „ajutaktische 
Aufgaben/  bei  Schenkl  37  Stücke  27  Seiten,  bei  fi.  28  Stücke 
29  Seiten.  —  Zum  Schlüsse  kommen  die  Wr)rterven!;eichni8se.  Zu 
den  ersten  24  Stücken  bietet  H.  Stück  für  Stück  ein  Verzeichnis  der 
darin  vorkommenden  Wörter^  was  gewiss  jeder  Lehrer  billigt,  ja  so- 
gar freudig  begrüsst. 

Die  Theile  B  und  D  und  ein  Punkt  des  griechisch-deutschen 
Wörterverzeichnisses  sind  einer  ausführlicheren  Besprechung  zu 
nnteniehen. 

Im  Theile  B  hat  H.,  wie  bereits  bemerkt,  je  98  Sttcki  (eigent- 
lich 97) ;  davon  entfallen  je  4  (65 — 68)^  S&txe  zur  Einübung  der 
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Präpositionen ,  80  dass  also  je  94  (93)  Stücke  übrig  bleiben  für  die 
Einübung  desjenigen  Stoffes,  wofür  Schenk]  je  100  Stücke  bietet. 
Daraus  darf  jedoch  nicht  geschlossen  werden,  dass  H.  dafür  weniger 
Üebungssätze  biete;  er  bietet  eher,  wenn  ich  mich  nicht  irre.  mehr. 
Die  Verschiedenlieit  der  Anzahl  der  Stücke  kommt  daher,  dass  H.  au 
mehreren  Stellen  den  Stoß  anders  eiutheilt.  Im  Allgemeiueu  nämlich 
ordnet  H.  den  Stoflf  so  wie  Schenkl,  öftei"s  jedoch  weicht  er  von  ihm 
ab,  nämlich  in  folgendem.  Für  die  Mascul.  der  A-Declination  bietet 
H.  blos  ein  Stück  (Schenkl  zwei).  Hingegen  findet  sich  bei  U.  für  die 
O-Beelination  um  ein  St&ck  mebr;  der  VeifaBaer  behandtlt  elieii  hkit 
auch  die  betreffenden  Adject.  (ftach  bei  Schenkl  kommen  flcbfln  Imr 
und  im  folgenden  öfters  stäche  A4ject.  Tor).  Bei  den  Liqnidft-StfiiiuMn 
H.  zwei  kleine  Stttcke,  in  dem  einen  die  regelmtau|penStfmme  d&Mer 
Art,  in  dem  andern  die  unregelmässigen  >f  ari^^,  ftV^fjQ  usw.  (SdüBskl 
für  beide  Arten  blos  ein  Stück).  In  diesen  beiden  Fällen  ist  das  Ver- 
fahren H's.  vorzuziehen.  Für  die  sog.  elidierenden  T-  und  N-St&mme 
H.  ein  Stück  (Schenkl  zwei),  was  um  so  unbedenklicher,  als  mehrere 
neutrale  Subst.  auf  ag,  die  Schenk!  nach  den  frühern  Auflagen  von 
Curtius  zu  den  sog.  T-Stänimeu  zieht,  von  H.  nach  den  letzten  Auf- 
lagen von  Curtius  (§.  1C5)  bereits  unter  den  elidierenden  S-Stämmeu 
behandelt  siud.  Für  Auumalien  in  der  Deilination  H.  und  Schenkl  je 
drei  Stücke,  doch  Ersterer  eine  etwas  verschiedene  und  zwar  bessere 
Eiutheiluug.  Für  Decliuation  der  Adject.  (im  Positiv)  H.  ein  Stück 
mehr,  nämlich  för  nolvg,  ft^yag  und  it^og,  was  gewiss  nor  er- 
wflnscht;  ehenso  (nnd  ehenso  erwünscht)  ein  St&sk  mehr  Iftr  dia  Stei- 
gerung der  Adject.,  dabei  anch  die  AdTeihia  (in  den  droi  Veti^- 
chnngsstnfen)  herflcksichtigt  (bei  Schenkl  nicht),  sogleich  theiliraiBe 
andere  und  bessere  Anordnung.  Bei  den  Zahlwörtern  bietet  SdMaU 
um  ein  kleines  Stück  mehr. 

Halten  wir  einen  Bückblick  über  das  vom  Theile  B,  was  bisher 
besprochen  worden  istl  Bei  Verschiedenheit  in  der  Eintheünng  des 
Stoffes  musste  ich  immer  H.  den  Vorzug  geben.  Im  Ganzen  bietet  H. 
um  ein  Stück  mehr,  speciell  an  eiiiiiron  Stellen  mehr,  an  andern 
weniger.  Wenn  man  sich  diese  Stellen  genauer  ansieht,  so  wird  man 
bald  finden .  dass  letzteres  ])ei  solclien  Dingen  der  Fall  ist,  die  selten 
vurkonimen  (z.  B.  die  sog.  T-Stäninie)  oder  welche  für  die  regelmässige 
Flexion  von  unteri^oordneter  Bedeutung  sind  (z.B.  die  Zahladverbien), 
oder  die  dem  Schüler  nach  dem  bereits  behandelten  wenig  neue 
Schwierigkeiten  machen  (z.  B.  die  Mascul.  der  A-Declination ,  nach- 
dem bereits  die  Femin.  gnt  behandelt  sind);  hingegen  regelmfissigis, 
häufig  vorkommendes  ist  hei  H.  an  manchen  SteUen  besser  bedacht 
als  bei  Schenkl,  s.  B.  die  Adject.,  die  Adverb. 

Gehen  wir  nnn  zur  Ceqjngation  tberl  Beim  PMsensstamme 
Schenkl  für  Präs.  Act.  2  Stücke,  H.  blos  eines,  sonst  beide  gleich 
(aber  H.  behandelt  das  Imperf.  nicht  vor  dem  Med.  und  Pass.  dse 
Präs.,  aus  gnten  Gründen).  Für  den  ganzen  PräsensstanunH..'{StQck9, 
Schenkl  4.  Nach  meiner  Ansicht  bietctt  hi^r  beide  weuglMong»- 
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sJUxe.  Wie  wichtig  ist  nicht  Damentlich  der  Coiyunct.  und  Optat.  des 
Präsens  fasi  fSa  die  ganze  Conjugation!  Ferner  wie  viel  Stoff  aus  der 
Modiislelire  wird  hier  nicht  dorn  Schüler  geboten !  Diese  Regeln  und 
diese  Formeu  müssen  recht  gut  eingofiht  werden.  Bei  H.  wäre  eine 
Vermehrung  der  Stücke  gewiss  uielit  verfehlt ,  bei  Schenkl  aber  ist 
sie  nicht  uothwendig;  denn  Letzterer  bietet  dann  l)ei  den  Verben  auf 
uttß  tui  00)  viele  Sätze,  im  Oaiizen  0  Stücke,  die  ja  auch  zur  Ein- 
übung der  andern  Verba  verwendet  werden,  wenn  man,  wie  anfangs 
wol  geschehen  muss,  den  Schülur  zuerst  die  uncoutrahierte  Furm  au- 
gebeu  lässt.  H.  jedoch  hat  blos  3  Stücke  fär  die  sog.  verba  cuutracta 
(dies  an  und  ftr  sich  gewiss  nielit  zn  wenige)«  —  Die  Lelire  vom 
Angment  hat  H.  mit  Tollem  Becht  anders  gegliedert:  am  Schlosse 
des  Priaensstammes  kommt  ein  Stflck  ^Besonderheiten  des  Augmentes" 
(Stfick  XLVII),  im  Yoransgehenden  Ist  hios  die  regdmftssige  Augmen- 
tation berücksichtigt.  —  Nicht  zu  billigen  dürfte  es  sein,  dass  H. 
(tat  den  starken  Aorist  bl«s  ein  Stück  bietet  und  zwar  21  Sätze  (Schenkl 
in  zwei  Stücken  31  Sätze).  Dieses  Tempus  bietet  zwar  in  seiner  Con> 
•  jugatiun  dem  Schüler  wenig  neues,  wol  aber  in  anderer  Hinsicht: 
erstens  in  den  syntaktischen  Regeln  über  die  Bedeutung  der  Aorist- 
formen (bei  H.  4  Regeln),  zweitens  im  Woirfall  des  Augmentes;  drit- 
ten.^ kommen  hier  zum  ersten  Male  die  wii  litigen  Paragraphe  245  bis 
253  bei  Curtius  in  Anwendung.  Bebainielt  H.  den  starken  Aorist 
ausführlicher,  als  er  es  jetzt  tliut,  dann  kann  er  auch  ohne  Nachtheil 
doii  schwachen  Aorist  um  so  viel  kürzer  behandeln  als  Schenkl  (H. 
3  uemlich  grosse  Stücke,  Sdienkl  6).  —  Beim  Futnr  Act*  nnd  tfed. 
hat  H*  3  Stöcke  (Schenkl  4);  er  ordnet  auch  den  Stoff  anders:  verha 
pnra  nnd  muta  im  ersten  Stficke,  im  zweiten  das  Fat.  der  verba 
liqoida  nnd  das  Attische  Fut.,  im  letzten  Stficke  das  Fnt.  Doric  nnd 
Fotora  wie  wwvaofim,  ^aofim.  Biese  Anordnung  dürfte  nicht  ganz 
gebilligt  werden  können ,  wenn  man  auf  die  praktische  Wichtigkeit 
der  Fonnen  Bücksicht  nimmt.  —  Wie  beim  Futur,  bo  behandelt  H. 
auch  beim  schwachen  Aorist  die  verba  pnra  und  muta  zusammen. 
Wozu  sollen,  wie  es  Schenkl  thut,  die  Stämme  auf  Lippen-  und  Kehl- 
laute und  die  auf  Zahnlaute  getrennt  und  dafür  je  «'in  Stück  gelioten 
werden?  Die  hier  in  Anwendung  kommenden  Wohllautsrogeln  (so 
nenne  ich  derartige  Kegeln  nach  Bopp  in  dor  Saihki  itirraninuitik) 
sind  ja  doch  dem  Schüler  bereits  von  der  Declination  und  vom  l'ntur 
her  gilt  bekannt.  —  Buim  rerfectstamme  H.  4  Stücke  (Scheukl  G). 
Anordnung  des  Stoffes  bei  beiden  gleich,  ausser  dass  H.  dos  ganze 
schwache  Perfect  susammen&sst  (Scheidd  Im  dnen  Stficke  verba 
pura.  Im  andern  verba  muta  und  liquida),  ebenso  das  Passiv  der 
verba  muta  und  llquida  (Schenkl  je  ein  Stflck).  Bas  Perfect  macht 
aaerkanntermassen  Ar  das  Erlemen  die  grOssten  Schwierigkeiten. 
Dazu  trägt  nach  meiner  Ansicht  auch  die  Anordnung  des  Stoffes  bei 
rurtius  Einiges  bei.  Die  Sache  lic^se  sich  vielleicht  etwas  erleichtern 
durch  eine  andere  Anordnung,  ich  meine  durch  folgende:  zuerst  das 
Med.  und  Pass.,  dann  das  schwache  Perfect,  zuletzt  das  starke.  Ich 
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mochte  also  hier,  lediglich  ans  praktiechen  Orftnden,  eine  Ansiiahme 
Ton  dem  bisher  befolgten  Terfahren  machen  nnd  das  Medium  Toraos- 
schicken,  das  nur  eine  Bildungsweise  hat  und  am  leichtesten  tu  er- 
lernen  ist,  weil  die  betreffenden  Endungen,  die  hier  ohne  Bindevocal 
angefügt  werden ,  bereits  ans  §.  225  und  der  bisherigen  Anwendung 
wolbekanntsind,  ebenso  die  meisten  der  hier  nuth  wendigen  Wohllauts- 
regeln. Wenn  ferner  iref4<i})(Ct  vor  ninoi&a  behandelt  ^ird,  so  hat 
das  eine  Art  von  Analogen  in  Tki  act  imd  t'ffrjva,  von  denen  ja  auch 
iliiva  früher  behan  lolt  wird.  Der  starken  Perfecte  sind  ja  auch  ver- 
hältnismässig wenige,  sie  müssen  (mit  Verständnis)  memoriert  wer- 
den; bevor  uian  aber  daran  geht  Formen  bl<>s  auswendig  zu  lernen, 
nicht  selbst  zu  bilden,  muss  früher  ein  Grund  i,'elegt  sein,  wenigstens 
geht  es  dann  viel  leichter.  So  kOunte  ich  zur  Begründung  obiger 
Anordnung  noch  manches  vorbringen. — Der  starke  PassiT- Aorist  ist 
bei  H.  mit  einem  Stücke  bedacht  (ebenso  bei  SchenU).  Ffir  des 
schwachen  Passiv- Aorist  bietet  Schenkl  3  grosse  Stocke ,  gewiss  ss 
viel;  H.  gibt  mit  Becht  nur  2  Stflcke,  in  deren  letzterem  er  noch  daso 
fflr  den  |.  301  Sfliaie  bietet  (bei  Schenkl  fehlen  Beispiele  eigens  für 
diesen  Paragraph,  es  ist  nur  an  der  Stelle,  wo  gerade  derartige  Yerha 
vorkommen ,  darauf  verwiesen).  Für  Stück  LXXIY  bei  Schenkl  bietet 
H.  2  grosse  Stücke,  im  ersten  die  Passiv-Fut,  im  sweiten  die  Verbal- 
A4iect. ;  das  ist  gewiss  nur  gut  zu  heissen. 

Hiemit  sind  wir  mit  der  sog.  ersten  Hauptcoujugatiou  zu  Ende. 
Nun  schiebt  H.  4  lange  Stucke  ein  „  Das  Wichtigste  über  den  Gebrauch 
der  Präpositionen",  in  den  ersteu  zwei  Stücken  die  Prüposs.  mit  einein 
Casus,  im  dritten  die  Prüposs.,  die  zwei  Casus  bei  sich  haben  können, 
im  vierten  die  l'räposs.,  die  mit  drei  Casus  verbunden  werden  können. 
Diese  Stücke  sind  gewiss  jedem  Lehrer  erwünscht.  Gerade  au  dieser 
Stelle  sind  sie  am  besten  angebracht,  wenn,  wie  es  freilich  sein 
sollte,  aber  jetzt  nicht  mehr  besonders  häufig  geleistet  wird,  im  dritten 
Jahrgange  die  erste  H«iptcoq|ngation  abgeschlossen  wird.  Aber  selbst 
wenn  dies  nicht  geleistet  wird,  so  passen  sie  doch  gerade  hier  recht 
gnt;  sie  gewähren  einen  Buheponki  in  der  Lehre  von  derCoijngatieD, 
von  dem  aus  man  wiederholend  und  zosammenftssend  auf  den  bisher 
behandelten  Lehrstoff  zurückblicken  kann. 

Wir  kommen  zu  den  Verben  r£^7y/u,  didu^u,  tattjfti.  Da  bie> 
ten  H.  und  Schenkl  9  Stfirke..  doch  Ersterer  viel  mehr  Beispiele  in 
denselben.  Die  Auordnuni,'  des  Stoffes  bei  H.  ist  von  der  bei  Schenkl 
hier  so  verschieden ,  wie  wir  es  bisher  nirgends  getroffen  haben.  Zu- 
nächst die  Aufeinanderfolge  der  drei  Wörter  wie  oben  angegeben 
und  wie  bei  Curtius  (bei  Schenk!  tottjti  vor  dtdwfti  ;  ich  sehe  bei 
derSchenkl'schen  Anordnung  keinen  Vortheil,  sondern  nur  Nachtheile, 
wenn  auch  geringe).  Ferner  behandelt  H.  zueret  die  hier  vorzugsweise 
oder  vielmehr  (den  Aorist  eingerechnet,  den  aber  II.  in  Verbindung 
mit  den  flbrigen  Formen  behandelt,  was  nicht  an  tadeln,  da  der  aetive 
nnd  mediale  Aorist  dem  SchOler  keine  Schwierigkeiten  mehr  macbeo 
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kami  und  darQ  genan  genommen  allein  in  Betracht  kommenden  For- 
men, nämlich  Präs.  und  Imporf.  Act.  und  Med.  (Pass.)  und  zwar  Ton 
i^en  drei  Vorbon,  dann  in  j«'  einem  Stücke  die  übrigen  Tempora  von 
wid^r>fnt ,  S/S(f)ii( ,  'iOTtju  {wAlin  nd  Schenkl  zuerst  in  je  2  Stöcken 
das  gtinze  Activ  der  eiüzoliK'ii  Wörter  behan<l*']t.  dann  in  je  einem 
Stück  das  <^anze  Medium  [Passiv)).  Die  Gliederung''  des  Stoffes  bei  H. 
ißt  offenbar  viel  bi-sser  als  die  bei  Srhciikl.  Von  der  letztern  möchte 
ich  jedoch  einen  Punct  acceptieren.  nämlich  die  Behandlung  des 
?räH.  und  Imi>orf.  Act.  im  einen  Stücke.  Prä^.  und  Imperf.  Med. 
(Pass.)  im  andern;  H.  behandelt  Präs.  Act.  und  Med.  (Pass.)  in  einem 
Stücke ,  im  andern  Imperf.  Act.  und  Med.  Dflidarch  sind  im  ersten 
Meke  viel  mehr  Fermea  als  im  zweiten.  Freilich  ist  im  sweiten 
M<^e  auch  Fertsetsmig  dee  ersten ,  wodoroh  das,  was  ieh  gerügt, 
einigermassen  anagegUchen  wird. 

In  dem  noch  flhrigea  Theile  der  Fermonlehre,  ehier  leiikali- 
sehen  AafsAhlung  von  Zeitwörtern  und  Zeitwortformen  nach  gewissen 
Oeeicfatspnncten  (z.  B.  Sttaimen  auf  or,  e,  g  nsw.)  kommt  es  Vorzugs- 
weise  aufs  Gedächtnis  an  und  anf  verständige  Anwendung  des  bereits 
Gelernten.  In  beiden  Beziehungen  am  besten  wird  das  alles  durch- 
gearbeitet nicht  so  sehr  durch  oftmaliges  Abfragen  durch  den  Lohrer 
als  vielmehr  durch  häufigt-  AnwendnniT.  Dafür  nun  bietet  Schenkl 
fast  zu  woiiit<  Stoff:  FI.  bietet  mit  srutom  Verständnisse  des  prakti- 
schen Bedürfnisses  bedeutend  mehr  Beisidolsätzo  (H.  Seite  75  — 112. 
»Schenkl  S.  75 — 91).  Für  die  Stämme  auf  a  H.  IM)  Sätze  in  einem 
Stück  (Schenkl  25  in  2) ;  für  tijfii  H.  ein  ziemlich  langes  Stück, 
ebenso  für  ufu  and  Aeiftai  zusammen  und  für  die  Stämme  auf  g ; 
von  diesen  3  Stficlcen  Jedes  Iflnger  als  eines  von  den  hetreffonden 
i  MeinB  Im  Schenk!.  Ftir  die  26  Verha  hei  Cortine  g.  819  H. 
3  SIMe,  zuerst  1—13,  dann  die  flbiigen  (Schenkl  Ues  1  SMck, 
noch  dazn  kleber  ab  eines  der  Hintner'schra).  FSr  die  NasalGlasse 
H.  (und  Schenkl)  3  Stücke,  für  die  Inchoativciasse  H.  (und  Schenkl) 
8  Stücke ,  fQr  dio  siebente  nnd  achte  Classe  H.  je  3  Stücke  (Schenk! 
je  2),  also  H.  im  Allgemeinen  mehr  Stücke,  überdies  in  den  einzelnen 
Stücken  mehr  Sätze,  endlich  der  ganzo  Stoff  gleichmfissig  vertheilt 
und  die  Grenzen  bei  der  Aufschrift  genau  angegeben  (dies  S<^enkl 
nicht). 

Wir  kommen  zum  Theile  D,  zu  den  syntaktischen  AufiL,'aben. 
H.  28  Stücke  »Seite  117—145,  Schenkl  :\7  Stücke  S.  i:J2— 158, 
also  im  Ganzen  H.  mehr  Sätze  nnd  zwar  bedeutend  mehr,  da  die 
Anmerkungen  viel  weniger  Kaum  einnehmen .  und  da  weniger  Raum 
freigelassen  oder  für  die  Aufschriften  verwendet  ist.  Bei  H.  finden 
sieh  98tftcke  für  Regek,  fftr  wdche  sich  hei  Sdisnk!  keine  speciellsn 
Beispiele  Ünden,  nSmlich  St.  1  fftr  die  Yorbemerknngen  nnd  die 
Bemerknngen  tber  Knmeras  nnd  Oenns  hei  Cnrtins  gf.  361 — 367, 
St.  9  nnd  3  lllr  dis  Lehre  vom  Artikel,  St.  12  „  Vermisäite  Aufgaben 
som  Oebrauch  der  Casus,"  St.  14  fQr*8  Pronomen,  St.  15  für  dis 
Arten  desYerbnms,  8i  86  für  einige  Bigenthflmüchkeiten  derfiehitiv- 
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bätze,  St.  27  für  die  Fragesätze,  St.  28  für  die  Negationen  —  alle» 
Begeln ,  die  nicht  unwichtig ,  und  wofUr  Beispiele  gewiss  aicht  über- 
flfissig  sind.  Somit  bleiben  19  Stftcke  ffir  di^enigen  Begeln,  fir 
welche  Schenkl  37  Stfieke  bietet  Für  diese  Begeln  also  biete!  H. 
weniger  Beispiele  als  Sehenkl.  Nach  der  Anlage  seines  Weifeas  sind 
auch  nicht  mehr  erforderlich;  denn  es  sind  einerseits  bereits  im 
Theüe  B  viele  Punkte  der  Satzlehre  in  eigenen  Begeln  behandelt, 
andererseits  ist  ebendortselbst  sehr  hänfig  auf  die  Syntax  verwiesen 
(s.  unten).  So  z.  B.  finden  <k\\  'l<»rt,  wie  bereits  oben  bemerkt,  4  Stöcke 
für  die  Präpositionen;  H.  braucht  also  für  dieselben  hier  nicht  mehr 
zu  bieten  als  ein  grösseres  Stück  (Schenkl  hier  6).  So  bietet  also  H. 
für  den  Genitiv  3  Stücke  (Schenkl  9  kleinere).  Das  brin^^  dann  auch 
eine  Verschiedenheit  in  der  Anordnung  des  Stoffes  mit  sich.  Doch 
das  N&here  biancht  bier  nicht  beeprocben  sn  werden. 

Die  W6rterverseicltni8se  sind  im  Allgemeinen  so  eingerichtet 
wie  bei  Schenkl,  doch  etwas  im  griechisch-dentschenWOrterbnche  ist 
anders ,  nämlich  die  e^mologische  Behandlung.  Der  YerÜELsser  ver- 
mnthet  im  Vorworte ,  dass  die  Ansichten  hierüber  sehr  getheilt  sein 
werden.  Darin  muss  man  ihm  Recht  geben,  dass,  wer  ein  Uebungs- 
buch  zu  Curtius'  Grammatik  schreibe ,  der  Etymologie  Rechnung  tra- 
gen müsse.  Wo  mau  Griechisch  mich  der  Methode  von  Curtius  lehrt, 
da  kann  un<i  muss  vieles  etymologisch  behaiidrlt  werden.  Man  ver- 
gleiche über  diesen  Punkt  die  Bemerkungen  von  Suman  ,Die  Etymo- 
logie als  Disciplin  und  als  Schulmethode''  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg. 
1874  I.  Heft  S.  89  ff.  Der  Punkt  TOidient  etwas  ansfUiriidier  be- 
sprochen zu  werden y  um  sn  sehen,  ob  man  die  Btymologie  in  dem 
Umfang  behandeln  darf^  wie  H.  and  dnman  woUen. 

Bei  allem,  was  in  den  Bereich  des  Stodioms  der  classischen 
Sprachen  hereingezogen  wird,  darf  man  nie  vergessen,  was  der  eigent- 
liche Zweck  dieses  Studiums.  Diese  Aufgabe  gibt  man  gewöhnlich 
dahin  an :  Der  Schüler  soll  aus  eigener  Leetüre  die  literarischen 
Schätze  dt's  LTi'  chisclu'n  Volkes  (selbstverständlich  im  Originale» 
kennen  lernen  und  gleichsam  geistig  verarbeiten.  Darin  liegen,  wenu 
man  die  Sache  richtig  auffasst,  zwei  Hauptzwecke.  Ein  Verständnis 
der  Leetüre  ist  ohne  vorangegangene  grammatische  Durchbildung 
geradezu  unmöglich.  Diese  grammatische  Durchbildung  ist  nun 
Hauptaufgabe  der  Tertia  und  Quarta.  Im  Obergymnasiam  wird  dann 
Hftaptsweck  das  Yeretftndnis  der  Lectflre  nach  Inhalt  nnd  Fonn. 
Man  kommt  demnach  anch  hier  häufig  auf  die  Formen  zurück,  also 
auf  die  Sprache  an  und  für  sich.  Die  Sprache  als  solche  spielt  eben 
im  Gymnasial  lehrplan  eine  wichtige  Rolle  zum  Unterschiede  von  der 
Realschule.  In  letzterer  \sird  mehr  darnach  getrachtet  dem  Schüler 
Kenntnisse,  die  er  in  der  Praxis  verwerthen  kann,  zu  verschaffen: 
dies  geht  aus  der  Wahl  der  Geg'enstände  hervor,  besonders  daraus, 
dass  von  den  Spra(  h»*n  die  ni(»<ieruen  gelehrt  werden.  Da^  Gymnasium 
hingegen  hat  si(  h  mehr  zur  Aufgabe  gestellt  den  Schüler  formell 
durchzubilden ,  ihm  die  geistigen  Fähigkeiten  eu  verschaffen ,  womit 
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er  dcli  nach  dem  Austritt  ans  dem  Gymnaeiiim  Eeuitnisse  erwerben 
kamL  Und  was  eignet  sich  dazu  mehr  als  gerade  die  Sprache,  deren 
Stadium  nicht  blos  Tonugsweise  das  Gedächtnis  oder  den  Veistand 
oder  irgend  eine  einzelne  Seite  dos  menschlichen  Geistes,  sondern  den 
ganzen  Geist  durchbildet?  ^Volrhe  Spi-achen  sind  feyier  dazu  geeig- 
neter als  die  griechische  und  die  lateinische?  Diese  Sprachen  mflseoi 
also  am  Gymnasium  nicht  blos  in  Hinsicht  darauf  hotnVlieii  werden, 
dass  sie  den  Zugang  zu  den  cfeistigen  Schätzen  der  Griechen  und 
Römer  eröffnen,  sondern  auch  ilics  muss  angestrebt  werden,  dass  die 
Schüler  eine  Sprache  als  solche  verstehen  lernen.  Sowie  nun  auf  der 
einen  Seite,  um  das  Verständnis  des  Inhaltes  der  Classiker  zu  er- 
reichen, auch  Mythologie,  Alterthflmer,  überhaupt  alle  sog.  Realien  in 
den  Bereich  dieses  Studiums  gezogen  werden  müssen,  so  darf  mau  auf 
der  andern  Seite  die  Etymologie  nicht  ansscUiessen;  denn  sie  ist  sehr 
wichtig  für  die  Formen  der  Sprache,  sie  erleichtert  oft  das  Erlernen 
derselben,  in  Tiden  Pillen  bewirkt  sie,  dass  der  Schüler  nicht  mecha- 
msdies,  also  mehr  weniger  leidit  zn  vergessendes,  sondern  wohlver- 
standttuea  nnd  fest  im  Qedftchtnisse  haftendes  Wissen  sich  aneignet; 
sie  verschafft  endlich  einen  Einblick  in  das  Wesen  der  Sprache  nber- 
hai^t,  indem  sie  die  Mittel  der  Sprache  anfMigt,  die  Art  und  Weise 
wie  und  den  Zweck  wozu  dieselben  verwendet  werden.  Wie  aber  die 
Realien  am  Gymnasium  nie  Selbstzweck  sein  dürfen,  sondern  nur 
Mittel  zum  Zwecke  des  Verständnisses  der  Leetüre,  so  darf  auch  von 
der  Etymologie  nur  solches  geboten  werden,  was  wirklich  zum  Ver- 
ständnisse oder  zur  leichtern  Erlernung  der  Formen  beitnigt.  Hiemit 
glaube  ich  der  Etymologie  an  Gymnasien  schon  ziemlich  enge  Gren- 
zen gesteckt  zu  haben,  jedesfalls  engere  als  H.  Und  ich  nuiss  für  ein 
Elemeutarbuch  die  Grenzen  noch  enger  stecken  in  Anbetracht  des 
Umstandes,  dass  ein  solches  Buch  es  mit  Tertianern  und  Quartanern 
tu  thnn  hat  Diese  Schiller  wissen  von  der  griechischen  Spradie  an- 
ISuigB  nichts,  spAter  erst  wenig;  daher  kommt  es,  dass  ihnen  manche 
etymologische  Bemerkung,  die  H.  bietet,  unveiständlich  bleibt  und 
so  nicht  nur  nichts  nützt,  sondern  so^r  schadet.  Ich  begnüge  mich 
mit  einem  Beispiele:  alrj&eia  (crAi/diyff),  alijd^ivog  {aXr^&rjg),  akf^ 
(a-priv.  und  Irjd^og  Geheimnis  von  Xav^apw):  so  H.  In  dieser 
Reihenfolge  treten  die  Wörter  im  Gehrauche  auf.  Bei  dXr^&em  und 
aXij^tvoc;  kennt  und  versteht  der  Schüler  ctlrS^i  c  noch  nicht,  braucht 
es  daher  auch  nicht  zu  wissen.  Kommt  er  aber  zn  ctlr^S-r^g,  so  sind 
uXr^^acc  und  alr^&ivog  schon  sein  festes  Eigentliiini .  nnd  es  dürfte 
wenige  Schüler  geben,  die,  sei  es  aus  Unwissenheit  oder  Unsicherheit 
des  Wissens,  sei  es  aus  Wissbegierde  jene  Wörter  noch  naciischlagen. 
Ferner  liegt  ihm  auf  dieser  Stufe  der  Zusammenhang  zwischen  /.i^O^og 
und  hxvi^avu)  noch  viel  zu  feru.  Mau  sieht,  wie  misslich  es  ist  da« 
Wörterveradchnis  in  einem  Elementarbache  etymologisch  zu  be- 
bandeln. Qftnz  anders  gestaltet  sich  die  Sache ,  wenn  der  Lehrer  sich 
diflsee  Punktes  annimmt;  er  kann  z.  B.  bei  aXtj&ivog  auf  das  bereits 
bekannte  Wort  ak^ua  verweisen  etwa  durch  den  Satz:  vno  ttav 
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alr^ivüiy  r;  alrjd-eia  ffihiTai  usw.  üeberdies  wird  gewiss  jeder  Lehrer 
in  der  dritten  nnd  vierten  Classe  nicht  in  dem  Maasse,  wie  H.  es  thut, 
sich  mit  Etymologie  befassen,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
er  nicht  Zeit  dazu  findet,  wenn  er  den  vorireschriobenen  Lehrstoff, 
der  noch  dazu^jnit  einer  möglichst  geringen  Stuudenanziibl  bedacht 
ist,  absolvieren  will.  In  diesen  Classen  darf  man  nur  in  solchen  Fällen 
zu  diesem  Hilfsmittel  gn  ifen,  wenn  man  dadurch  auf  leichte  ^VeibC 
und  ohne  Umwege,  also  ohne  lauge  Erklärungen  hinzuzufügen,  etwas 
erreichen  kimii.  Mfisste  mau  aber  erst  viel  erklären,  um  die  Form  lo 
einer  Yerstaadenen  in  mmibaa,  ao  ist  der  kflrMite  Weg  forsniiita, 
nbnlich  die  Form  als  soidie  Mnsustellen  Und  lernen  sn  lasBen:  misi 
man  Ja  doch  in  jeder  Spraehe      answendig  lernen.  Die  Hanptoaite 
ist  nnd  bleibl  hnmer  die  slöliere  Aneignmig  der  Fonnen.  ün  Otaf- 
gymnasium  wird  der  Lehrer  Öfters  eine  etjnnologische  Bemeikiiig 
anbringen  kOnnen,  nm  bereits  gelerntes  zu  dauerndem  ESgeniUmm  dir 
Scliüler  zu  machen  oder  um  den  Grund  desjenigen  ansagen,  tob 
dem  der  Schüler  bisher  blos  das  Was  kannte,  oder  um  bei  einer  neoen 
Form  an  eine  bereits  bekannte  anzuknüpfen  und  zu  manchen  andeni 
derartigen  Zwecken.  —  Um  diesen  allgemeinen  Punkt  noch  etwas 
näher  besprechen  zu  können,  will  ich  drei  Th^dlo  der  Etymologie  (das 
Wort  hier  wie  (»ben  im  weitesten  Siiuie  goni»nimen)  unterscheiden, 
erstens  die  Wortbildung  bei  Wörtern,  die  als  einfache  gelten,  zweitens 
die  Zusammensetzung,  drittens  die  Vergleichung  mit  andern  Sprachen. 
Die  ersten  zwei  Theile  sind  für  s  Gymnasium  die  wichtigsten.  Vesi 
entern  Tkeile  lernt  derScbIkler  dnrcb  die  Declinalieo  nndConjugatioii 
das  wi<ditigBte.  Daas  loyog  von  Uyta  herfcemmt,  ahnt  er  bald  setar. 
Bern  er  aber  das  Wesen  dieser  Bildung  kennt,  soll  man  äm  die 
Etymologie  nicht  sagen,  sonst  wird  er  ein  Etymolog,  der  mit  dso 
Yocalen »  flherhaupt  mit  allen  Buchstaben  beliebig  umspringt ,  ein 
Etym<dog  nach  der  alten  Schule,  welche  auf  die  bekannte  Weise 
Fuchs  von  dldiTtijS  ableitete :  und  anf  der  andern  Seite  wird  ihm  so 
die  Aufgabe  eher  erschwert  (mnss  er  sich  ja  doch  eigens  merken, 
woher  das  Wort  kommt,  nnd  di<'  l^odoutuneren  muss  er  gewöhnlich 
doch  auswendig  lernen,  da  sich  ilim  viele  nicht  von  selbst  ergeben). 
Den  Vorgang  bei  dieser  Bildung  lernt  der  Schüler  in  ausführlicher 
Weise  erst  beim  Perfect  kennen  {ntf-iiid)  :i (7iOfHf<x).  Die  Art  der 
Bildung  von  )J$iQ  aui<  )Jyiij  lernt  er  schon  bei  den  Gutturalstiiminea 
kennen  und  wird  nun  im  Stande  sein  das  Siiftix  at  von  dem  ihm  be- 
kannten Yerbalstamme  abzulösen.  Der  Schüler  wird  also,  wobsi  ilun 
der  Labnr  in  TerseUedener  Weise  behilflich  sein  kann,  die  Psstsa*" 
theile  l^t  aelbat  heraneflnden  mid  die  Bedeotnng  der  Sirffae  nadi 
nad  naeb  Imnnen  lernen,  wenn  er  einmal  die  Yoigings  bei  der  BO* 
dnng  kennt  $  nnd  die  meisten  m  dieeen  lernt  er  eben  in  der  Fonma» 
lehre  keimen.  In  vielen  Fftllen  wird  der  Lehrer  aitf  bereits  bekannte 
WMbt  desselben  Stammes  hinweisen,  um  zu  zeigen  und  klar  zu 
machen,  was  der  Schüler  eben  lernen  soll.  Z.  fi.  welcher  Kehllaut 
steckt  in  noKfwtatai  Das  Substanü?         K^^tntos  gibt  dieAntveii 
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Für  oipaoZi)  ii>t  otuojpj  wichtig  (für  xla'Cw  das  deutsche  Klang). 
In  solcher  Weiso  wird  sich  die  Etymologie  vom  Lehrer  oft  anwenden 
lassen;  dadurch  vermeidet  er  ünformon  wie  xt^QVK,  die  dem  Schüler 
nichtvS  oder  wenig  nützen,  geht  von  Bekanntem  aus  und  kräftigt 
letzteres.  —  Ebenso  wichtig  ist  der  zweite  Theil  der  Etymologie.  Es 
wir»  traurig,  w«iiii  der  Sobdler  im  Obergymnashmi  noch  jedes  Com- 
lK>8itum ,  dflsien  einfiiche  Beslandtheüe  er  «ir  Genüge  kennt ^  neeh- 
achlngtn  mfiaete.  Anoh  hier  ergibt  sich  dem  Sdifiler  man^ee  Ton 
selbst,  namentlich  bei  der  ZosammeneetEang  von  Verben  mit  PrA- 
poeitionen.  Wenn  er  einmal  die  Bedeutung  der  betreffenden  Prft- 
posltianen  kennt,  so  wird  er  bald  anch  nicht  blos  die  Bedeutung, 
sondern  aaoh  den  Unterschied  finden  von  dwaßaim,  nmtaßaina, 
lußaivta  usw.,  zumal  da  ihm  derartige  Zusammensetzungen  schon 
längst  ans  dem  Lateinischen  und  Deutschen  bekannt  sind.  Förde- 
rungsmittel  dafür  ist.  namentlich  für  Anfänger,  die  Schreibung  des 
Schlusssigma  in  Compositcn  von  /r^os'  dg  usw. ;  ferner  bei  ügire^y 
lo^tt  usw.  Der  Schüler  hat  einen  Voi-theil  dabei,  er  sieht,  dass  bei 
diotrjvog  das  o  zum  zweiten  Bestandtheil  gehört ,  dass  hingegen  bei 
övgTiXr/g  der  erste  Bestandtheil  dvg  ist.  Besonders  wichtig  ist  dieser 
Theil  der  Etymologie  bei  der  Homerlectfire :  hier  muss  der  Schüler 
▼iele  yon  ihm  nnveratandene  Wörter  nnd  deren  Bedentangen  aos- 
wiüdig  lernen  nnd  wird  das  eine  von  beiden  oder  beides  bald  Ter« 
gessen,  wenn  nicht  anf  die  einflMhen  Beetandtheile  derYocabeln 
Bftckncht  genommen  wird.  —  Hingegen  der  dritte  Theil  der  Bio- 
logie ist  am  Gymnasium,  besonders  in  Tertia  nnd  Quarta  mit  grosser 
Vorsicht  zu  handhaben.  Für  diesen  Tlieil  nun  bietet  H.  vielo  Bemer- 
kmgen,  die  für  die  Schule  recht  brauchbar,  die  gewiss  jedem  Schfller 
vorstandlich  und  förderlich  sind.  Hingegen  in  manchen  Dingen  geht 
H.  nach  meiner  Ansicht  viel  zn  weit.  So  kann  sich,  um  wenigstens 
hier  einige  Beispiele  anzuführen,  der  Schüler  den  Zusammenhang 
zwischen  d6Xff>{g  und  ^Qicfog  (bei  H.  unter  ddeXfpog),  zwischen 
im«  und  novem,  zwischen  i^v^gog  und  ruber,  zwischen  uog  und 
aurora  entweder  gar  nicht  oder  mit  der  Nachhilfe  des  Buches  oder 
des  Lehrers  höchstens  unklar  zurechtlegen.  In  diesen  und  andern 
Fällen  muss  er  sich ,  um  den  Zosammenhang  zwischen  den  betreffen- 
den JfMuak  ÜMtBohalten,  noch  manches  andere  merken,  was  ihm 
wenig  oder  nichts  nfltsi,  s.  B.  dass  aYyXi]  für  dytlrj  (welches  dy  das- 
selbe wie  das  farteinische  ig^fUsy,  —  Bei  diesem  dritten  Thelle  darf 
nasaentlich  die  Bedeutung  nie  ansser  Acht  gelassen  werden.  Wss 
nützt  es  dem  Schüler  zu  wissen,  dass  aiatp  mit  Ehe,  Ixct»  mit  Sieg, 
o§vg  mit  eggen,  S^cm  mit  «ereor  nnd  wahr  zusammenhängen,  ebenso 
untereinander  mendax ,  moneOf  ftavla  (letzteres  Beispiel  bei  Sonian 
a.  a.  0.,  erstere  bei  H.)?  Liegen  ihm  doch  die  Bedeutungen  viel  zu 
weit  auseinander.  Aber  in  solchen  Fällen  den  Zusammenhang  der 
Bedeutungen  aufzudecken,  das  ist  wahrlich  nicht  Aufgabe  des  Gym- 
nasiums, da  dieses  durch  das  Sprachstudium  anderes  und  wichtigeres 
erreichen  will.  Also  die  Grenzen  der  etymologischen  Behandlung  an 
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Gymnasien  nicht  zu  weit  stecken,  besondere  nicht  in  Tertia  and 
Quarta  1  Im  Obergymnaeiiim  hietet  eich  Öfter  Gelegenhidt  dazn ;  nament- 
lich kann  man  bei  üebenetningen  ans  dem  DentBchen  in*8  Oriechiscbe 
und  umgekehrt  den  Schüler  sehr  oft  durch  eine  kurze  etymologische 
Bemerkung  zum  Ziole  hinleiten.  Wollte  man  aber  so  viel  Etymologie 
treiben  wie  H.,  so  würde  vieles  unklarer,  weniges  klarer,  vieles  bliebe 
unverstanden ,  das  Gedächtnis  würde  mit  manchen  unnützen  Dingen 
überladen ,  dem  eigentlichen  Zweck  gienge  viel  Zeit  fast  so  viel  als 
verloren. 

Näher  in  die  einzelnen  etymulogischen  Bemerkungen  bei  H. 
einzugehen  erlussu  ich  mir,  halte  es  auch  für  so  ziemlich  überflüssig. 

Gehen  wir  nun  in  der  Besprechung  des  TJehnngsbuehes  weiter! 
Ich  habe  schon  ziemlich  viele  Poncte  angegeben,  in  welchen  eich  das 
H/sohe  üebungsbuch,  meist  zu  seinem  Yortheile,  von  dem  Schenki- 
schen unterscheidet.  Hier  noch  einige  solche  Puncto !  H.  numeriert, 
wie  es  fast  in  allen  Uebungsbüchem  vorkommt  (bei  Schenkl  jedoch 
nicht),  die  Sätze  eines  jeden  Stückes,  bei  a  und  bei  b  mit  1  beginnend. 
Dies  ist  bei  der  Praxis  crcwiss  jedem  Lehrer  erwünscht.  -  -  Bei  den 
(griechischen)  Eigeiiiiinnoii  ist,  wenu  sie  in  deutschen  Stücken  vor- 
kommen, die  Quantität  derVucale  c  und  o  schon  im  Texte  angegeben, 
in  der  Weise,  duss,  wenn  der  Vocal  lang,  dies  durch  e  und  ö  be- 
zeichnet ist,  dass  aber,  wenn  t  oder  o  steht,  dies  zugleich  andeutet, 
dass  dafür  im  Griedüsdhen  §  ote  o  zu  setzen,  also  DimStrios.  Dies 
ist  eine  in  der  Praxis  recht  brauchbare  Neuerung.  Wie  schwer  ge- 
wohnt sich  der  SchlUer  an  diesen  Unterschied  der  Yocale,  da  bisher 
nichts  dem  ähnliches  voigekommen !  Wie  oft  fehlt  er  nicht  dagegen, 
namentlich  bei  Eigennamen,  auch  noch  lange  nachdem  er  im  All- 
gemeinen auf  diesen  Unterschied  zu  achten  angefangen ! 

W;i<;  das  Hereinbeziohen  dnr  Syntax  in  die  Formenlehre  be- 
tntlt,  ^■^'ben  in  diesor  Beziehung  die  einen  üebungsbücher  zu  wenig 
(so  Schenkl),  die  andern  zu  viel  (so  M.  Wohlrab,  Leipzig,  Teubner). 
Das  richtige  ist  jedenfalls  der  Mittelweg;  und  diesem  nähert  sich  H. 
60  ziemlich.  Er  bietet  bereits  in  der  Formenlehie  die  wichtigsteu 
Punkte  der  Syntax,  erstens  durch  eigene  Regeln,  zweitens  durch  Ver- 
weisung auf  die  Grammatik,  und  zwar  in  passender  Weise  jenes  im 
Ldkstoffe  der  Tertia,  dieses  ebendort  und  im  Obrigen  TbeQe  des 
Buches.  So  stehen  schon  Stück  I  zwei  Bemerkungen  über  den  Artikel, 
Stftck  II  über  die  attributive  Stellung ,  über  den  Gebraueh  des  Duals 
usw.,  Stück  XXXIV  ff.  das  wichtigste  über  die  Pronomina,  Stück 
XLI  ff.  Hauptpunkte  der  Modus-  und  Tempuslehre.  Die  Regeln  sind 
möglichst  kurz  und  klar  gegeben,  überdies  ziemlich  gloichmässig 
vertheilt,  so  dass  nie  zu  viele  zusammentreffen  und  dass  Zeit  genug 
ist  sie  gut  einzuüben.  Bei  den  betreffenden  Beispielen  ist  anfangs 
immer  auf  die  Regel  verwiesen  resp.  rückverwiei^en ;  meist  wird  der 
Schfiler  auch  noch  viel  spftter  durdi  eine  Anmerkung  genöthigt  die 
Regel  nachzuschb^ren,  und  so  sehr  oft.  Auf  diese  Weise  kann  und 
muss  der  Schiller  dioBegel  lernen;  das  ist  der  einsig  unfehlbare  Weg. 
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So  ist  der  Schüler  auch  bei  der  häuslichen  Prüpai  ;itioii  nicht  auf 
seine  eigenen  schwachen  Füsse  gestellt  oder  im  Stiche  gelassen.  Das 
ist  jedwfalk  ein  grosser  Torsog  das  Boches,  etmiso  das  andere  Ver- 
fahren, h&ofig  aof  die  Qnmmatik  m  Terweisen.  An  der  Haod  des 
H/schen  Boches  kamt  der  Schiller  am  Schlosse  des  vierten  Jahr- 
ganges die  Hanptponkte  der  Syntax  gut  und  zwar,  was  besonders 
wichtig  ist,  nicht  so  sehr  dorch  die  Regel  an  und  fßr  sich  als  viel- 
mehr durch  die  Anwendung.  —  Auch  auf  die  Formenlehre ,  nm  das 
gleich  hierzu  erwähnen,  verweist H. viel  häufiger  alsSchenkl,  selbst- 
verständlich nicht  auf  gewöhnliche  Dinge:  so  St.  XXX'  2  in  BetretF 
der  Betonung  nvy.  Van,  XXXI'  2  in  Betreff  der  Betonung  or/.  dai, 
XXX Vin'  1  in  BctrefT  /.dyct^ip,  ja  noch  XC»  13  in  Betreff  f^niua- 
Tiov;  alle  diese  Verweisungen  sind  gewiss  nicht  überflüssig,  und  so 
wird  der  Schüler  in  der  Grammatik  so  recht  heimisch. 

Doch  mit  den  Terweisongen  aof  die  Syntax  scheint  mir  der 
Yerftsser  so  weit  so  gehen.  Haoptsache  ist  ond  bleibt  die  Formen- 
lehre, das  darf  nie  ans  den  Aogen  gelassen  werden.  Alles,  was  von 
diesem  Ziele  abführt,  mnss  vermieden  worden,  ebenso  alle^.  w;is  zor 
Erreichung  dieses  Zieles  nicht  unumgänglich  nothwendig  ist.  Von  der 
Syntax  dürfen  nur  die  wichtigsten  Punkte  behandelt  werden ,  welclio 
eben  für  die  Formenlehre  erforderlich.  Jedoch  H.  beginnt  mit  diesen 
Verwei.'-ungen  schon  frühzeitig,  und  bald  werden  deren  in  einem 
Stücke  sehr  viele ,  so  bereits  Stück  XXXVII  5  (6).  Das  ist  zu  viel, 
da  nebenbei  viele  andere  Kegeln  in  Anwendung  kommen,  die  der  Ver- 
fasser eigens  gibt;  so  wird  in  jenem  Stücke  auf  7  Begeln  verwiesen, 
die  im  Uehongsboche  selber  stehen,  also  im  Ganzen  aof  12  ( 1 3)  Eegeln. 
Später  wird  das  noch  viel  ftrg^r;  so  wird  SMck  XC  aof  19  B^peln  der 
Grammatik  verwiesen  ond  auf  17  Begeln,  welche  im  Uebongsbnch 
stehen.  Und  was  für  Regeln  kommen  da  oft  vor!  solche,  die  der 
Schüler  auf  dieser  Stufe  noch  gar  nicht  zu  wissen  braucht,  z.  B. 
§.  603  (Stück  XLIII*  Anm.  2).  So  kommt  es  denn  auch,  dass  der 
Anmerkungen  (imTheileB)  oft  so  viele  sind.  Bei  diesen  Verweisungen 
herrscht  ferner  keine  systematische  Vertheilung.  kein  gleichinassiger 
Fortschritt.  Bald  wird  dem  Schüler  zu  schwieriges  geboten,  bald 
überflüssiges.  So  wird,  nm  für  letztere  Behauptung  ein  Beispiel  an- 
zoflhren,  Stück  XC  (den  sie  Hades  nannten)  Anm.  36  auf  die  Bogel  HI 
in  St  ly  verwiesen,  wo  es  heisst,  dass  bei  den  Verben  „nennen,  w&h- 
len ,  Jemanden  zu  etwas  machen'^  im  Acüv  der  doppelte  Accosativ 
steht»  Das  ist  flberflfissig:  wenn  ein  Schüler  in  der  Tertia  derartige 
BiOge  (znmal  solche ,  die  im  Lateinischen  und  Griechischen  gleich 
sind)  noch  nicht  weiss,  so  ist  er  für  die  Quarta  nicht  reif.  5o  wird 
noch  an  manchen  Stellen  <lem  Schüler  zu  wenig  zugemuthet ,  und 
noch  manche  Anmerkung  könnte  gestrichen  werden.  — Also  das  Ver- 
weisen auf  die  Grammatik  treibt  H.  zu  weit.  Doch  das  hängt  mit 
einer  andern  Eigenschaft  des  H.'schen  Elementarbuches  zusammen, 
die  nach  meiner  Ansicht  viele  der  Vorzüge  dieses  Baches  durch  die 
ITachtheile,  die  sie  mit  sich  bringt»  aofhebt,  ich  meine  eine  Eigen- 
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Schaft  der  Beiqpielsitie ,  von  der  jeki  etwas  ansAhrlkli  gtoproeheo 
werden  soll. 

Das  Ziel ,  welches  in  der  dritten  und  vierten  Ciasso  erreicht 
werden  soll,  ist,  icli  nmsste  dies  schon  öfters  bemerken,  die  sicliere 
Aneignung  der  Formenlehre.  Zu  dieBem  Ziele  kommt  man,  das  wurd 
Niemainl  bezw.  ifeln,  durch  die  Vereinigung  folgender  zwei  Momente: 
der  Schüler  muss  die  Form  erstens  lernen  und  zwar  uiclit  mechanisch, 
sondern  diihoi  denkend  lernen,  zweitens  in  Beispielen  anwenden.  Da^ 
Hauptgewiclit  liegt,  das  ist  meine  feste  in  der  Praxis  gewonnene 
üeberzeugung,  auf  dem  zweiten  Punkt.  Man  versuchu  nur  einmal  die 
Schüler  mehr  mm  ITehersetzen  anzuhalten ,  sie  auch  mehr  schreibea 
za  lassen  (wobei  aber  der  Lehrer  alles  eorrigieren  nnd  dann  die 
Schüler  daxu  anhalten  muss  die  angeMjehneten  Fehler  aossabeBsem), 
nnd  man  wird  bald  sehen,  dass  so  Beindtato  ersielt  werden,  die  den 
gewöhnlichen  der  JotztzeÜ  mehr  weniger  weit  Toraus  sind,  und  dass 
der  Satz:  „Jo  mehr  üebung,  desto  bessere  Resultate,''  seine  volle 
Giltigkcit  hat,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  dabei  die  Gründlichkeit 
des  Studiums,  die  der  jetzigen  Generation  so  Noth  thut,  nicht  ver- 
gessen wird.  Also  zucist  kurze  Erklärung,  dann  Beispiele  und  aber- 
mals Beispiele!  Die  Formen  lernt  der  Tertianer  und  Quartaner,  wenn 
er  iu  den  frühem  Jahrgängen  tüchtig  gescliult  worden,  mit  grossem 
Eifer  selbst  in  Hause ;  daher  müssen  sie  ihm  zuerst  in  der  Schale  so 
gvorgemacht'*  werden,  dass  er  nidit  blos  mechanisch  lernt,  sondern 
dabei  denkt.  In  der  nftcbsten  Stunde  hat  sich  der  Lehrer  sn  fiber- 
zengen,  ob  die  Formen  gelernt  und  verstanden.  Dann  kommt  die  An- 
wendung; diese  können  und  werden  sich  sehr  wenige  Schüler  sn 
Hanse  aneiiriion,  das  ist  Anl^abe  des  Lehrers  nnd  zwar  seine  wich- 
tigste Aufgabe.  Wie  müssen  nun  die  Sätze  in  dem  Elementarbuch 
beschaflfen  sein,  unter  dessen  Zugrundlegung  die  Formen  und  Kegchi 
eingeübt  werden  ?  Sie  dürfen  keineswegs  sehr  lang  sein,  fiTuer  keines- 
wegs so,  dass  erst  viel  erklärt  werden  müssto.  In  dieser  Jieziehung 
nun  herrscht  in  den  Klomentarhüchern  grcsse  Vei-schiedenheit.  Z.  B. 
Kühner  (Uebungsbuch  1873)  und  Wesener  (Elementarbnch  l  1872, 
Ii  1873)  bieten  im  Allgemeinen  sehr  kune  nnd  Ar  TertiaBer  nnd 
Quartaner  «leichte,*'  ich  mOchte  &Bt  sagen  äusserst  „leichte*  SitM; 
ihnen  gegenüber  steht  H.;  in  der  Mitte  Schenk].  Der  Hittelweg 
Schenkl's  verdient  nach  meiner  Ansicht  entschieden  den  Vorzug. 
Verhältnismässig  gorin^'o  Naohtheile  bringt  die  Manier  Wesener's 
nnd  Kühner's  mit  sich.  Am  wenigsten  billigen  kann  ich  die  Methode 
H.'s.  H.  bietet  zwar  an  vielen  Stellen  kjirze  und  leicht  fasslicho  Sätze; 
doch  es  herrscht  in  dieser  Beziehung  durchaus  keine  Gleichlieit,  deuu 
an  andern  Stellen  finden  sich  Sätze,  von  denen  das  gerade  Gegentheil 
gilt.  Ich  begnüge  mich  damit  einige  Sätze  der  letztern  Art  anzuführen. 
Stück  XLIII,  also  schon  im  Lehrstoff  der  Tertia,  findet  sich  folgender 
Satt:  !Efy  ii  vcSv  ara^ftfav,  (wg  navv  ^iw^oi^  i^'AcnM»  o  Kv- 

XiMv.  Wie  lange  wird  sich  der  Lehrer  troti  der  Nadihilfe  bei  H.  ab- 
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geben  mflesen,  bis  die  SebIMer  dieaen  Sati  uckt  blos  übeneteen 
können,  sondern  anch  grflndUoli  ferstobenl  Und  was  bat  diese  Br- 
kl&rnng  zn  iban  mit  dem  Impert  des  Act  nnd  Med.  (Ftonr)»  das 

bier  eingeObt  wcrdon  soll?  So  verwendete  Zeit  ist  fQr  den  eigeatlieben 
Zweck  der  botreffonden  Lehrstunde  fast  so  viel  als  verloren.  Wie 
schwierig  sind  für  dio  Schüler  nicht  schon  Sätze  wie  folgender  (wegen 

der  Mannigfaltigkeit  der  Formen)  XI  a  5:  ^)  tmv  yfaytedatunviow 


/.r(Ji  (poßagai  i^oav.  Doch  solclie  Sätze  muss  der  Schüler  bei  einiger 
Nachhilfe  übersetzen  können  und  verstehen;  freilich  ist  damit  der 
Uehelstand  verbunden,  dafis  solcher  Sätze  nicht  viele  in  einer  Stande 
werden  bebandelt  werden  können,  falls  die  Behandlung  eine  gründ- 
licbe  sein  soll.  Was  soll  man  aber  wiederum  sagen  ?on  Sftteen  wie 
XLYI*  5:  rovg  Inl  nlowip  fiiya  (pQovovi^vag  xo4  voiU^fiVTag 
ovdti'  iTQogdda^ai  TtatSeiag  i(pgivov  6  JSemc^Vi^  Myta»  xai 
dtdaaxiüVf  oti  XQrj^ctta  iipev  evyolag  (s.  meine  Berichtigung  \inton) 
ovSiv  Mq^tlot.  Da  kommen  zu  viel  Rogein  auf  einmal  vor.  Ich  schreibe 
blos  noch  einen  Satz  heraus,  nämlich  LX"  10:  D.avxrj,  ^  Kg^ovinq 
<)uitaQ,  '/.Q^^aaiiM'}.  r/;iX(i)  Kcti  XQVoio  areifavfn  (paQ/na/ji)  fue- 
ficr/erfii^v<o  jH()i  /.uTtffleyij,  xai  o  Kqhüv  dt  jriQtjilaxeig 
[Icw/.ij  dieifi^aQij.  Kurz  ich  getraue  ini<  h  zu  behaupten:  ein  Schüler, 
der  alle  im  U/schen  Elemoutarbucli  bteliend*  u  Sätze  übersetzen  kann 
imd  verstobt,  ist  iQr  die  LectQre  der  Kyrupädie  oder  der  Anabaais 
niebt  blos  reif,  ja  nicht  blos  sehr  reif,  sondern  sogar  tberreit  Daiin 
aber  sehe  ich  niebt  etwa  ein  Lob,  sondern  einen  T^idel  Ar  mn  Sie- 
mentarboch.  Denn  wo  sind  die  Sohftler,  die  man  in  zwei  Jahren  so 
weit  bringen  kann?  Welcher  Jiebrer  getraut  sich  das  zu?  Ja  es  ist 
möglich,  diiss  einige  Schüler  so  weit  gcbracbt  werden,  jedoch  minde- 
stens die  Hälfte  der  Classe  bleibt  zurück. 

Was  dip  andern  Eigenschaften  der  Beispielsätze  bei  H.  betrifft, 
so  ist  darüber  nur  rülimendes  zu  sagen.  Der  Inhalt  ist  im  Allgemeinen 
den  niiniliclien  Geliieten  entnommen  wie  der  der  Schenkrschen.  Es 
sind  duichgchends  Sätze,  bei  denen  der  Schüler  etwas  denkt,  nicht 
unpassende ,  nicht  überflüssige.  Aus  andern  Gründen  denn  weil  sie 
an  schwierig  sind,  mOcbte  iäi  nnr  wenige  Sätze  gestrieben  wissen, 
leb  erwfthne  bier  folgende:  XI*  2  nnd  fil*  5  (wegen  des  Frftsens), 
die  Disticba  in  XIX  und  XGVI,  die  zwei  jambischen  Trimeter  in  XC 
(hingegen  nicht  zu  beanständen  sind  Verse,  die  nicht  als  solche  ge- 
geben sind,  wie  der  iambischo  Trimeter  LXXXVIII'  1),  ferner 
XLIII'  7  und  b  3  (wegen  des  Tmperf.^  das  hier  doch  wol  ungriechisch 
ist,  wenigstens  so  wie  der  Satz  hier  steht).  -  Hier  will  ich  noch  an- 
fügen, dass  H. ,  freilich  übereinstimmend  mit  vielen  Uebersotzern, 
doch  abweichend  von  Curtius ,  den  sog.  vierten  hypothetischen  Fall 
so  übersetzt,  wie  nach  Curtius  der  zweite  übersetzt  wird,  s.  77b  10 
nnd  die  Stücke  21  und  22  S.  136  ff.  Warum  soll  denn  bier  der  Poten- 
tiale Optativ  anders  fibersetat  werden  als  wie  wenn  er  allein  steht? 
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Nun  Weniges  über  die  Quellen!  Der  Verfasser  bemorkt  im  Vor- 
worte: ^In  der  Auswahl  der  Beispiele  und  in  der  Fassung  der  ein- 
zelneu Kegeln  beanspruche  ich  durchaus  keine  Originalität;  ich  habe 
das  Gute  genommen,  wo  ich  es  vorfand.  Meines  Erachtens  kuuiuit 
darauf  gar  iiichts  an.  Die  Hauptsache  ist ,  dass  ein  Buch  f&r  die 
Schale  praktiscli  eingerielitet  ist*  Die  flauptsadie  M  eiMiii  Schul- 
bncb  ist  allerdings  letsteres.  XTncI  sowie  gewiss  Niemand  Yerlaogi, 
dass  der  Yer&sser  eines  Elementarbnehes  dmhweg  eigene  Zusammen* 
siellnngen  biete,  so  wird  auf  der  andern  Seite  gewiss  verlaagt,  dass 
er  sicli  an  seine  Vorgänger  anlehne  and  das  gnte  Ton  ihnen  aeceptiere. 
Es  dtkrften  aber  vielleicht  Manche  erwarten,  dass  wenigstens  die 
Namen  der  benutzten  Vorgänger  angegeben  werden.  Damit  will  ich 
jedoch  nicht  mehr  gesagt  haben  als  eben  dieses.  Ich  glaube  be- 
haupten zu  können ,  dass  der  Verfasser  viele  Sätze  nicht  aus  andern 
Uebungsbflchern  herausgeschrieben  habo.  Viele  Sätze  hat  er  sicher- 
lich unmittelbar  griechischen  Schriftstellern  entnnmmen,  andere  sind 
nachgebildet.  Iiier  ein  Beispiel!  Bei  Schenkl  steht  Stück  24:  Wie  ein 
Wolf  einem  Hunde,  so  ist  ein  Schmeichler  einem  Freunde  ähnlich, 
bei  Wesener  I  Stück  XXV:  *0  f.dv  kvxoi;  oinoiog  iari  xvvl,  6  di 
xoAal  <yi^,  bei  H.  XXIII'  8;  "QgmQ  oi  "ki/.oi  toig  Ävaiv^  ovtiag 
Ol  xoXotxes  %oig  (ptloig  üülv  ofiom.  So  geartet  ist  die  Benntzmig 
der  Quellen  gewiss  noch  an  manchen  Stellen.  Doch  bisweilen  schemt 
sie  weiter  sn  gehen«  So  steht  der  Sats  hei  H.  ilni*  1  auch  bei 
Schenkl,  nnr  hier  noch  Bvaotg  bei  Alßwti  (mit  Anslassnng  von 
Bvaoig  steht  der  Satz  anch  b<^  Wesener  I  Th.  XXV).  Die  Sätze  bei 
H.  XXin*  2,  5,  7  stehen  ganz  gleich  beiWeseiier  a.  a.  0.  Doch  ver- 
lassen wir  diesen  Ponltl ,  bei  dem  es  so  schwer  ist  etwas  bestimmtes 
zvl  sagen,  nnd  wo  so  vieles  als  Gemeingut  gilt! 

Im  allgemeinen  hat  H.  bei  der  Abfassung  des  Buches  grossen 
Fleiss  und  grosse  Aufmerksamkeit  angewendet.  Oh  dem  irrt^ssen  ist 
auch  das  kleinste  und  unbedeutendste  nicht  vergessen;  ich  meine  da 
Dinge,  dergleiclien ,  wie  ich  am  Eingänge  bemerkt  habe,  bei  Schenkl 

nr 

oft  fehlen,  z.  B.  im  Wörterverzeichnisse  zu  I  ^t^«,  vh^,  zu  II  Aitii^, 
fictyji,  viY.q^  zu  III  rcoXiTr^^  TiQeoßvrt^g,  27raQTtai  usw.,  ferner 
im  deutsch-griechischen  Wörterbucho  /iQo&viiiOi;,  m/i^ow,  /.lolutv 
nsw.  Aber  trotz  dieses  grossen  Fleisses  und  der  grossen  Aufmerksam- 
keit finden  sich,  abgerechnet  die  (namentlich  bei  solchen  Druckver' 
h&ltnissen,  wie  der  Verfasser  im  Vorworte  sie  angibt,  unvermeidlichen) 
Druckfehler  und  ebenso  das,  wofür  H.  am  ScUusse  des  Baches  die 
Verbesserung  bringt,  doch  viele  Unebenheiten  und  Versehen,  unter 
den  letxtem  einige  recht  grobe.  Ich  will  hier  diejenigen  Dinge  dieser 
Art  verzeichnen ,  welche  mir  aufgefallen  sind ;  der  Kurze  hidber  be- 
zeichne  ich  die  Nummer  der  Stflcke  mit  arabischen  Ziffern.  Zunächst 
ist  es  hieher  zu  rechnen ,  wenn  dem  Lehrstoffe  vorgegriffen  ist.  Dies 
geschieht  an  mehreren  Stellen,  nämlich  Seite  3  Z.  10  (ric)  —  ^iücV 
2b  Satz  10  (Planeten)  —  10b  1  (die  Greise)  —  10b  6  und  24a  4 
ifiiyag)  —  11  b  2  {dwdijs)  —  13  b  4  (dir)  —  18  b  6  (müde  iK^^Ofi) 
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—  besonders  feToh  25  a  9  (eav  ßnvhjO^e)  —  27  b  7  (seid  eingedenk» 
wofür  im  Wörterbuch  jusjuvrjij'f'ai  angegeben)  — 34b  4  (dlsSeinige), 
8  (sein)  —  45b  6  {ivoxldr)  —  48b  9  (adixiu»,  da  in  der  Anm. 
Opt.  Aor.  verlMigt  wird)  —  62b  9  (gerettet  wetden  wMe,  wo  Fat. 
Fase,  stehen  mnss)  —  65b  3  (toh  keinem  der  Yerba,  die  für  „or- 
reichen* im  Wörterbuch  angegeben,  kann  der  Schüler  das  Put.  bil- 
den) —  65  b  5  (wendet  der  Schüler  laftßavio  oder  rtyxavw  an ,  so 
kann  er  den  Aorist  nicht  bilden)  -  67  a  7  (Siaa)  —  87  b  14  {oi'o- 
^lai,  wovon  Aor.  verlangt  wird).  —  Ein  anderes  Unterscheidungs- 
zeichen verlangt  die  gewöhnliche  Interpuiictionsmethode  45a  2  und  3 
_  34a  6 — 90a  7,  überall;  statt .  ;  die  Entstehimgsweise  leicht  er- 
kläiiich. 

Ausserdem  gebe  ich  noch  folgende  Berichtigungen  nnd  BooMr* 
kungen:  8.  3  Z.  2  nhfalm^  (statt  jthjai&v)  —  5a  6  ovfißnli  hni 
^tatt  aviJtß. . .)  —  Stack  6  Anm.  8  ulXa  (statt  ef^ilov)  ~  7a  1 
^oav  (statt  rflaw)  —  7a  8 ,  dann  kommt  gleich  10  —  7a  10 
nivdffi,  im  Wörterbuch  6  UlvSog—lOh  7  Wachteln  (statt  Wachtel) 

—  IIa  2  !A&rji^  (statt ^^^i'wv)  —  13a  6  xe*^^<Tov  (statt 
uoy)  —  IIa  2:  wenn  nicht  allein  richtig,  so  doch  viel  gewöhnlicher 
elatv  17b  5  und  10:  hier  ist  „der  Sohn*"  prädicativ;  die  betreifende 
Kegel  ist  alifi  nur  für  den  Fall  gegeben ,  dass  es  Apposition.  Diese 
Kegel  kaun  der  Schüler  auch  Satz  6  nicht  anwenden ,  weil  es  dort 
Apposition  zu  einem  Vocativ  —  18b  6  Letö  (statt  Letö)  —  22a  3: 
können  oviw  und    einander  entsprechen?  —  25a  6  tag  (statt  tag) 

—  26a  10  TW  (statt  vw)  —  29b  7  nnd  32b  2:  der  Schfller  mnss 
die  Quantität  des  i  Ton  q^goviftog  wissen  —  35b  7:  ich  erinnere 
mich  diesen  SaU  bei  Flato  Besp.  (aut  ego  fiUlor)  gelesen  su  haben.  Im 
Originale  beisst  es  jedesfiJls  diaqtfQovrm  aXlr)j)igt  das  heisst  aber 
deutsch  nicht  „sie  sind  verschieden  von  einander,"  sondern  „sind 
uneinig  unter  einander;"  nur  dieser  Gedanke  passt  hier  —  37  Kogel  I : 
Particip  überhaupt  (nicht  blus  Präsens ;  sonst  passt  es  nicht  mehr  für 
Fälle  wie  54a  5,  wo  hieher  verwiesen  wird).  „Derjenige  welcher" 
heisst  oft  auch  iy.eivng  og.  Es  muss  heissen:  „welcher  lehrf*  (statt 
lernt)  —  37  a  8  aXl'^)  statt  a'AA'®)  —  40  a  10:  es  muss  doch  wol 
kavzoi-  heissen  (statt  aa)  —  41  a  1 :  das  Komma  hat  wegzubleiben  — 
41  a  8 :  wenn  das  Fartidp  durch  «derjenige  welcher*'  anftnlöeen  wftie, 
mdsste  der  Artikel  stehen — 41Begel  m  ist  n  ungenan;  der  Schfller 
Unnte  so  leicht  su  äüscher  Ansicht  yerleitet  werden.  Nur  die  ge- 
nannten Indicative  gelten  als  Haupt-,  resp.  historische  Tempora; 
Coigunctiv  und  Imperativ  immer  als  Haupt-,  Optativ  als  Nebenzeit; 
beim  Infinitiv,  Particip  u-sw.  hängt  es  vom  Verb.  fin.  ab,  ob  sie  die 
Geltung  eines  Haupt-  oder  eines  Nebentempus  haben  —  42  Regel  I: 
lelativc  (welcher,  der)  Nebensätze  können  nie  durch  Gen.  abs.  über- 
setzt Werden  —  43  b  7:  der  Schüler  weiss  nicht,  wie  „Wolltest  du"  zu 
übersetzen  —  44  a  8  :  bei  oQfi'fr^  aV  wird  auf  die  Regel  verwiesen,  nach 
welcher  der  Coiyunctiv  stehen  müsste  —  44  b  9  steht  schon  44  a  1 

—  46a  3  aStiunf  vi  (statt  od. . .)  —  46a  5:  die  Bedensart  fiiya 
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^p^^  sollte  hier  odor  im  WOrterimoh  «Hd&rt  sein  —  46a  5:  der 
Manko  (gonoramen  aas  Xen.  Comm.  IV  1,  5)  verlangt  entweder 
ttvev  cpQnyrjaetog  odw  fuw* -ivoloi;  (statt  avsv  svmUag);  mota  Ist 

nicht  Oegemati  von  avota  —  46a  9:  sollte  es  nicht  /rovoi  vt€g 
(statt  TtoiovvTBg)  heissen?  —  46  a  10:  iKJZüglich  der  Stellang  Nü- 
hog  o  Tromfiog  ist  auf  IV  Regel  II  verwiesen;  dort  heisst  es  aber, 
dass  o  NelXng  /roraunQ  ilie  regoliecliU'  Stellung  —  4«>;i  10:  dass 
bei  , suchte"  der  Optativ  anzuwenden,  weiss  der  Soliüler  nicht  — 
47  a  5  OTtXtTai  —47  b  1  hatten  —48a  7  top  (statt  lov) — 48  h  7: 
für  „sich  an  etwas  kehren''  ist  jiqo^noiüa^cti  ii  angegeben;  iiiei 
passt  nur  hzf^itw^td  nvog  —  49b  2:  der  Schüler  wird  o^oa  an- 
wenden ;  also  ßliftw  angehen  I  —  52  a  9  mnhtavaa»  (statt  -o»)  — 
52  b  10:  der  Sehfiler  findet  ftr  «in  Zorn  geratiieB''  weder  das  pas- 
sende Wort  noch  weiss  er  die  passende  Zeit  —  53  b  8  „bestdiead'' 
Wörterbuch  %a^€(nu>g]  doch  der  Schüler  braucht  hier  das  Femin.  — • 
54b  9  „Freue  dich  nicht:"  es  ist  Aorist  angegeben;  bildet  ev(f^i' 
voitat  (die  übrigen  im  Worterbuch  ani^egebenen  Wörter  passen 
hi«'r  nicht)  in  dieser  Bedeutung  medialen  Aorist?  —  55a  1  eXTiiai 
(statt  ekmoi)  -  56a  3  7Te7tEQayLoxeg  (statt  jcejiaq.  .  .)  60a  1 
«»'  (statt  ixv)  —  62  b  9  dem  (statt  den)  —  Stuck  62  nach  Anm.  29 
gleich  40,  41  und  42;  dieselben  Fehler  im  Text,  hier  schon  39 
statt  29  67b  4  akla  6i  (statt  di')  —  67  Anm.  3  .xor* 
ifit,  in  Folge  meiner»*  dem  Sohtller  nnverstfindlich,  auch  on- 
denfesch  —  Sifick  68,  dann  folgt  i^ieh  Stack  70  —  68a  7  Anm.: 
»iptpyt^f  bin  ans  dem  YaterUmd  verbannt.'  Dann  luesse  das  hier 
stehende  (pvywv:  nachdem  er  verbannt  gewesen  war.  Die  Anm.  ist 
dahin  zu  berichtigen:  q^eiyio  ich  werde  verbannt  —  68a  8 
(das  zweite  Mal,  statt  i.öi)  —  68a  18  7TQf)Q  (statt  nQO<^)  — 
68a  24:  muss  bei  lovgde  nicht  der  Artikel  stellen?  —  72  Anm.  1: 
„verbinde  loTc  dtctXiyeaO^m'^  verwirrt  <ieii  Schüler;  viel  hesser  und 
richtiger  hiesse  es:  Der  Dativ  toic  fX'^'"^'  (hier:  können)  ist  mit 
öiaktytai^ai  zu  verbinden  —  72  a  6  öioi^ag  (statt  öioqtctg^  im 
Wörterbuch  richtig  Swq&x)  —  72a  7  ndtov  and  tj  (statt  rfiiov  und  tj) 

—  7db  3  steht  schon  72b  4  ^  78b  8:  bei  »Terleihen'  ist  irrtbfim- 
lieh  anf  Anm.  22  verwiesen  74a  3  mnss  es  conseqnent  heissen: 
HSrodotes  —  75  b  1  nnbew&hrt  (tfftlog),  ebenso  im  Wörterbuch  ge- 
schrieben ;  diese  Schreibweise  zum  min  lesten  sehr  selten  —  76a  9 
oßolov  (statt  oßolav)  —  78a  10  bringt  der  Schüler  ohne  Nachhilfe 
unmöglich  heraus;  es  muss  ihm  wenigstens  angedeutet  werden,  dass 
1$  (i)v,itQ  niclit  zu  (dem  nahestehenden)  avio}v  gehört,  sondern  zum 
entfernteren  aidQct  :  „niimlich  einen  aus  denjenigen,  aus  deren  Mitte" 

—  79a  6  rjxoi  aa  (das  zweite  Mal,  statt  ty/.ni  aa)  —  7Hb  .,wenn 
du  anregen  würdest,"  dies  wird  in  den  deutschen  Grammaükeu  als 
nicht  oder  schlecht  deutsch  bezeichnet  —  80a  7  wto  (stott  wto)  — 
81b  5  den  (statt  dem)  84a  2  oVe  (statt  m)  ~  84b  12:  ist  der 
Dpi  itor.  (bei  agfOfe)  nach  ememHaapttempns  richtig?  wenn  Ja»  ge- 
wöhnlich?—-  85a  1 :  der  Verfasser  sc^ibt  Si^y»  also  diese  Schreib- 
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weise  auch  liier  und  8.  108  Abs.  6  unwoiiden!  —  86a  7  dvaxcttaai 
(statt  avaxctiaai)j  soUto  nicht  die  zweite  Person  stehen?  —  86b  1 
^hiug**  (trans.)  wird  in  den  deutschen  Grammatiken  als  unrichtig 
oder  schlecht  deutsfA  bMeicbnefc  —  87  b  7  machte  unrichtig 
89a  1  ^  (siati  m)  90a  9  hat  aiw&B  w»  iitii*egelmä8sig8  Stel* 
long  90a  9  itti  (statt  ijtt)  —  90a  15  aoUta  es  wol  ^tem**) 
bfiiflBeD  —  Seite  107  9kK  18  ^mp  Jia  (atatt  tpwv  und 

tw,  ,n)  —  S.  148  eQrj^og  (so  im  Attisclieii  gtwölulMdi,  nicht 
(iw;)  —  Sw  148  nstog  (statt  onog)  —  S.  148  noXafUuis^  kriege- 
risch (statt  feindlich)  —  S.  149  (poivl^y  doch  Curtius  §.  145  acrep- 
tiert  die  Betonung  (poivi^  —  S.  149  g.  E.  bei  ofttlta  für  den  Plural, 
der  im  betreffenden  Stücke  steht,  auch  die  Bedeutung'  „Gesellschaft" 
angeben!  —  S.  152  vtqctyf.ia  (statt  jrQctyua)  —  im  griechisch-deut- 
schen Wörterbuch  fehlen  Ton  und  Accent  bei  AßaQ,  Aßdr.gog, 
Af^icxöi^^  AfiiKDi',  A^n  AXat  —  in  demselben  zu  corrigiereu  «A- 
)MOaio  (statt  6i},aoaw),  0:i()vdctZv)  anot  öi^  (statt  onovd .  .  .),  yj(ov 
(statt  Xuüv)  —  im  deutsch-griechischen  \VOrterl)Uch  Grenze  opog 
Ol  o  (statt  oQo^  Oi'S  TO ;  im  andern  Wörterbuch  steht  das  richtige) 

—  für  „Nutzen''  ist  wpileia  zum  mindesten  viel  gebrftachlicher  als 
das  angegebene  wfislia,  ebenso  fftr  „Tramn**  oreiQog  6  (nicht  om- 
(for  To).  —  In  den  Wörterbflchern  fehlen  mehiere  Wörter,  so  im 
grieohisch-dentsehen  ai^i^g  für  68  a  10  —  a^eip  fOr  74a  7  — 
Damokles  für  86  b  1  —  iniTUvta  f&r  85  a  4  —  §ipHfu  (dfu)  für 
81a  9  —  aus  Phaleron  für  89  b  4  —  Phokaier  fär  52  h  8  —  im 
deutsch-griechisch^:  anregen  för  79  b  10  —  Aufruhr  oder  vielmehr 
in  Aufruhr  sein  ((xraaiafw)  für  35  b  7  —  befunden  fär  70  b  10  — 
enthüllen  für  49b  1  —  Gift  für  88b  2  —  Nachkommen  für  79b  G 

—  über  für  51b  5  —  widerlegen  für  79  b  14  -  wiederaufrichten 
für  52  b  4  (ein  hier  passendes  Wort)  —  zugeben  für  79  b  14. 

Wie  mau  sieht,  finden  sich  im  Buche  viele  Unebenheiten,  Ver- 
sehen und  Yt'istGsse.  Die  Liste  dürfte  noch  länger  werden,  wenn  alle 
Theile  so  durchgesehen  würden ,  wie  ich  den  grössten  Theil  von  B 
durchgesehen  habe;  und  selbst  über  diesen  Theil  kann  ich  durchaus 
nicht  versichern,  dass  mir  nichts  entgangen.  Wie  viel  Zeit  geht  da 
dnreh  das  Ansbessem,  das  doch  wol  zun  grössten  Thole  in  der 
Schnle  vorgenommen  werden  mnss,  fOr  den  Unterricht  verloren  1  Von 
andern  Eventoalitfiten  will  ich  schweigen. 

Nun  zom  Schlnssl  Das  Elementarbnch  Hintner's  ist  eine  fleis- 
sige  und  verdienstvolle  Arbeit,  mit  grossem  Verständnis  für  die  Er^ 
for  lemisse  des  griechischen  Unterrichtes  abgefasst.  Der  Verfasser 
befolgt,  wie  selbstverständlich,  im  allgemeinen  die  Methode,  welche 
Schenkl  füi'  ein  üebungshuch  zur  Grammatik  von  Curtius  aufgestellt 
hat .  weicht  jedoch  in  vielen  Puniiten  von  Schenld  ab,  indem  er  mei- 
stens besseres  bringt. 

Ich  möchte  ihm  entschieden  den  Vorzug  vor  dem  Öchcnkl  schon 
eioräumen,  wenn  an  Stelle  mehrerer  zu  schwierij^en  Sätze  leichtere 
stünden,  wenn  im  üereiubezieheu  der  Santax  in  die  Formeulehre  und 
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in  der  Aiiwendiiiig  der  Biologie  mehr  Maaai  gehalten  wfirde, 
wenn  endlich  der  Unebenheiten,  Versehen  nnd  Terstfleae  nicht  gir  se 

yiele  wären.  Doch  dies  kann  bei  einer  zweiten  Auflage ,  die  das  Bach 
recht  bald  erleben  m^e,  anders  weiden;  geschieht  es,  dann  ist  dem 

österreichischeu  Unterrichtswesen  zu  einem  aolchen  AinhaimMuAam 

JEraeugnisse  nur  zu  gratulieren. 

Der  Druck,  die  gauze  äussere  Ausstattung  ist  ganz  gefällig, 
der  Preis  massig  (ungeb.  fl.  1-10). 

Klageufurt,  im  März  1874.  Jakob  Bappold. 
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Zur  Didaktik  und  Psedagogik. 

Berieht  über  Ssterreiebisches  Unterrichts wesen. 

Aus  Anlass  der  Weltausstellung  1873  herausgegeben  von  der  (.Vniiinission 
für  die  CoUectiv-AusstelluDg  desösterreicbiäcben  Unterrichts-Miuiätenunis. 
2  TheOe.  Wien,  bd  Alfred  Hölder  (in  Commission). 

üeber  die  Entstehung  und  den  Zweck  des  vorliegenden  Werkes 
gibt  das  Vorwort  (S.  III)  zum  II.  Theil.'  Auskunft.  Die  vom  k.  k. 
Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  zur  Bewerkstelligung  einer  CoUee- 
tiv-Ausstellung  bestellte  Comniission  beschloss,  da  „die  Schule  als 
sulcbti  sich  ihrer  Natur  nach  jeder  Ausstellang  eutzieht"*,  einen  ßericht 
Aber  östeTreichiBehei  Untern ebtsweseB*)  hemuteUen.  Denelbe 
bfiagt  neben  den  Iiehrblkoheni,  Lebrbehelfen  nnd  SchUenffbeiten,  die 
MUBtellnngsAhig sind,  im L Theile eine  bistoriBeb-statiBtisohe  Dar^ 
stellnng  des  geeamniten  ünterrichtsweeenB,  nnd  vennebt  in 
dem  II.  Theile  die  ^Organisation  jedee  Unterrichtsfaches"  sowie  „die 
Natnr  und  Verwendung  der  Lehrnüttd"  new.  auf  dem  Gebiete  der  Volke- 
und  Mittelschule  anschaulich  zu  machen.  Die  Publication  war  be- 
stimmt, über  jene  Seiten  dos  Unterrichtawesens,  die  durch  »^in»*  Ausstellung 
niclit  ersichtlich  gemacht  werden  können,  allseitige  Belehrung  zu  ver- 
breiten und  die  Ausstellung  im  Prater  zu  ergänzen. 

Die  Bearbeitung  des  I.  Theiles  übernahm  der  Hofratii  im  Unter- 
richte-Ministerium Adolf  Ficker,  der  dazu  dorcb  seine  amtliche  Stellung 
nnd  Beine  biaherige  liteiariBobe  Tbfttigkeit  ebenem  berufen  wie  beflUiiget 
mur;  tnr  Bewiltignng  des  IL  Tbeilee  worden  Speeialieferenien  ane 
dem  KreiBe  erprobter  Sehnhninner  benngesogen,  nnd  die  Bedaetion  dee 
ganzen  Werkes  rar  Wabrang  der  Binbeit  dem  GymnaeialpioliBBBor  Dr. 
Alois  Egger  übertragen. 

Bei  der  Vielseitigkeit  und  Reichhaltigkeit  des  im  BOU.  nieder- 
gelegten und  aus  amtlichen  Quellen  geschöpfton  Inhaltes  kann  die  An- 
zeige des  Werkes  im  Allgenicinen  sich  nur  auf  eine  Inhaltsangabo 
beschränken  und  damit  Au<leutungen  verbinden,  nach  welchen  Kich- 
tungen  sich  die  bchulwelt  aus  demselben  Beioiirung  holen  kann. 

>)  In  der  Folge  wird  dieees  Werk  anter  BÖW.  dtiert 
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Die  Gteteluehte  des  tetemicbi8ehe&  Unterrlehtnraeeiii  ist  idioa 
siiin  öftereD  (Segemtand  *)  der  Behandlang  gewesen,  aber  nirgends  findet 

man  eine  so  zusammenfassende  bis  in  die  Gegenwart  reichende  Ver- 
arbeitung dos  Stoffes  und  so  reiches  sorgfältig  verarbeitetes  statistisches ') 
Material,  wie  dies  in  dem  I.  Theile  des  B()U.  der  Fall  ist.  An  der 
Hand  der  Geschichte  und  der  unwidorsprechlich  redenden  Zahlen 
wird  uns  hier  die  bekannte  That^ache  klar  gemacht,  dass  der  Unter- 
richt im  Allgemeinen  von  dem  (leitete  der  Regierungssysteuie 
bedintrt  ist,  und  dass  mit  der  Schädigung  uder  dem  Erstarken  des  Unter- 
baues auch  <ler  Verfall  oder  das  Aufblühen  des  mittleren  und  höheren 
Unterrichtes  Platz  greift.  Jede  Seite  der  Geschichte  des  österreichischoi 
Unterrichtswesens  liefert  hiefür  Beweise. 

Dia  Bmporblfthen  dea  Etenieiitar-Uiiteniehtea  aowie  der  bom- 
niatiaeheii  im  Qeiite  HeUuMhtbon'a  gelalMea  Studien  in  dea  «ihkvietoi 
proteatantiachen  Gjmnaaien  und  Akadenuen  Oeateiieieha  wurde  durch 
die  Gegenreformation  gewaltsam  onterbioclien,  ond  die  Tiager  der 
Gegenreformation,  die  JeauUen»  beherrsditen  den  tJuterricbt  der  Jogead 
von  dem  Anstritte  ans  der  Kinderstube  bis  zum  Eintritte  in*a  Öffentliche 
Leben.  Der  Volks  Unterricht')  beschränkte  sich  von  nun  au  anf  ,die 
Ertbeiluug  der  Christenlohre,*'  da  die  Väter  der  GeeaUschaft  Jen 
ihre  ganze  Kraft  den  mittleren  und  höheren  Lehranstalten  zuwandten. 
Die  Errichtung  der  Piaristen-CoUegien,  so  wolthuend  dieselben  an  einielneu 
Orten  auf  die  Hebung  des  Elementar- Unterrichtes  einwirkten,  änderte 
im  Wesentlichen  nichts  in  der  Bildung  der  Masse  des  \ \>lkes.  —  l>ie 
Gymnasien^)  wurden  grossentheils  (35  G.)  den  aussehliesslich  dem 
Ordeiisgenenil  unterstellenden  Jesuiten  übergeben,  uder  doch  wie  die  An- 
stalten dei  Piaristen  (21  G.)  und  der  anderen  Orden  (17  G.)  dem  Geiste 
der  Jesuiten  angepasst.  £s  galt  als  unabänderlicher  Grundsatz,  dass  an 
der  Stelle  von  Melanditliooa  Slyatem  die  »ratio  et  iaitlftntio  ainiietaun' 
AqunTlTa'a  liamobe.  —  Die  üni?eraii&ten'),  sovol  die  Ufteian  wii 
Prag  and  Wien  als  die  jOogeran  im  1^  Jhr.  in  Gma,  Innobcndi  and 
Olmttts  gagifindeten»  waran  «in  einani  Znatande  tiabten  Varfidlfla  and  dii 
Corporationen,  in  deren  Händen  aie  lagen,  in  der  f  ollatlndigalett  i^alUi^ 
jedea  8tnl>ena  nadi  amanertam  Aa&obwnngo  bar*.  &o  Miab  ea  bia  laa 
Begieningsantritte  der  Kaiserin  Maria  Tliaieaia. 

Die  Sturm-  und  Drangzeit  der  entan  aorgenschweien  BegkmagK 
jähre  der  Kaiserin  bewirkte  die  Erschüttening  der  jeatitiachen  Herr- 
schaft auf  dem  Gebiete  des  Unterrichte»,  bis  endlich  gegen  das  Badt 
ihrer  lkgierui^{  der  ötuxa  diese»  ä/atema  aaf  aUen  84afen  erfolgte. 

')  Beer-Hochegger*s  „Die  Fortaehritte  dea  Unteniehtowseeas 

in  den  Cnltnrstaaten  Europas**  L  B.;  Schmid^a,  «Encyclopidie  des  gs- 

aammten  Brxiebonga-  nnd  ünterricbtswesens*  T.  B. 

Die  zabtreicben  atatistisrhen  Tabellen  sind  vom  1e.  k.  flobecrelir 
Gnsta?  Schimmf^r  zusammengestellt 
>)  BüU.  1.  II. 

*)  BÖU.  I.  113  f.  die  Anmerkangen. 
BÖU.  1.  29a  f. 
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Der  Elementar- U  ntcrr  ich  t '),  bis  dahinsein  schaudererregen- 
der", wurde  im  Jalire  1770  „einer  durch ijrrcifendcn  Regeneration"  unter- 
worfen, und  es  verdient  ausdrücklicli  bemerkt  zu  worden,  dass  gerade 
Männer  aus  den  Reihen  des  Clerus,  wie  der  i'iissauer  Fürstbischof  Fir- 
mian  und  der  aus  ^Schlesien  berufene  Abt  Fei  biger,  die  Kaiserin  ver- 
mocbten,  tiots  der  Abneigung  der  politiaehen  Behfiiden  neae  Bahnen  ein- 
inedhlageD.  0ie  allgemeine  Sehnlordnnng  vom  6.  Deoember  1774 
beieifihnet  den  voUttändIgen  Bruch  mit  der  Vergangenheit  Damach  soll 
bei  jeder  PCurrklrche  eine  Trivialschule,  in  jedem  Kreise  wenigitena 
eine  Hauptsrhule  und  in  den  Landeshauptstädten  eine  Normal- 
schule (zugleicii  Lehrerbildungsanstalt)  gegründet  werden;  ^Religion, 
biblische  Geschirhte,  Lesen,  Currentschrift,  das  Rechnen  bis  zur  Regel- 
(Iftrie  und  eine  Anleitung  zur  Rechtschaffenheit  und  Wirthschaft"  bilden 
di  '  Lt  hrgegenstande  der  Trivialschule.  Hand  in  Hand  mit  diesen  Verord- 
nungen gicng  die  Abfassung  neuer  Lehrbücher,  die  Felbigcr  leitete, 
nnd  die  Herausgabe  eines  Methodenbuches,  das  unter  den  vielen 
pädagogischen  Weianagm  nnd  Bathschligen  „das  Znsammennnterrichten 
nnd  Znaammentemen"  ala  daa  Wesen  der  nenen  Lehrart  beieichnete. 

Für  die  QjmnaBien*)  beginnen  die  BeformTersnche  schon  mit 
dem  Jahre  1753.  Die  Vorschrift  wegen  künftiger  Einrichtung 
der  hnraanistischen  and  philosophischen  Studien  enthielt  ein 
Verdammungsurtheil  des  jesuitischen  Lehrsystemes,  das  mit  der  1773 
erfolgten  Aufliebung  des  Ordens  beseitiget  wurde  und  die  Bahn  frei  liess 
für  umfassende  Rufonnen. 

Die  Vertheidiger  einer  möglichst  radicalen  Reform  wiinschten  wie 
der  Wiener  Professor  J.  M.  v.  Hess  „Herstellung  einer  Gemeinsamkeit 
der  Unterrichts-  und  Bildungszostände  mit  jenen  vorgeschrittener  dent- 
aeher  Länder*.  Nach  dem  He88*8che&  Entwurf  wurden  in  den  Bereich  des 
fftnfdassigen  Qjmnasinms  nnd  der  damit  in  inniger  Verbindung  stehenden 
aweidassigen  Akademien  simmtliche  Gegenstände  des  heutigen 
achtdassigeu  Obergymnasiums  au^nonunen.  Audi  das  Lehr  siel  in  den 
einzelnen  Fächern  wird  analug  den  Anforderungen  des  gegenwärtig 
giltigen  0.  E.  hingestellt,  für  die  Heranbildung  von  Fachlehrern  die 
Gründunt,'  „gelehrter  Cercles"  an  den  Universitäten  anempfohlen,  und 
die  Herausgabe  eines  Wochenblattes  «Beiträge  zum  iicbalwesen^  als  ofli- 
ciellc  rublication  ins  Auge  gefasst. 

Der  Widerstand  der  politischen  Landesbehörden  und  ^die  weit  ver- 
breiteten kirchlichen  und  politischen  Antipathien  vor  der  beabsichtigten 
Bildung  eines  eigenen  uniÄhängigen  weltlichen  Lehrstandes  mit  Herbei- 
siehuDg  TOB  Ansländem"  ~  Hessen  diesen  Entwurf  nicht  sur  Verwirklichung 
gelangen,  und  verhalfen  dem  Lehrplane  des  Piaiisten  Qratian  Man 
nun  Siege  (1775).  Die  Trennung  des  Gymnasiums  ^  drei  Grammati- 
cal-  und  zwei  Humanitä tsclassen*,  die  Concentriernng  aller  Unter- 
richtskmft  ,^uf  die  voUständige  Erlernung  der  lateinischen  Sprache*  kenn- 

•)  BÖÜ.  1.  1»  f. 
«)  BÖÜ.  I.  115  f. 

Z«iUielurill  f.  d.  Asterr.  üymü.  im,  VI.  n.  VII.  Heft.  34 
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zeichnen  den  Marx'gohen  Lehrplan  nur  Genfigo,  und  die  Bioreihang 
der  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  Physik,  Naturgeschichte  in  die 
Nebengegenstände ,  die  Herabdrücknng  des  Griechischen  zoni  freien 
Gegenstande  lassen  erkennen,  dass  der  Marx'sche  Lehrplan  der  jesoiti- 
sehen  „ratio  studiorum"  naher  stand  als  dein  Hess'schen  Entwürfe. 

Ein  ähnliches  Loos  war  den  Uni  versitäten bescbieden.  Auch 
auf  diesem  Gebiet«'  verschloßs  sich  die  Kaiserin  nicht  der  Wahrnehmung, 
dass  eine  Reform  nothwendig  sei,  und  theilweise  Reformen  setzte  sie 
,iOhne  BeCragong  der  Universit&t  oder  der  Jesuiten"  tiotai  der  Abne^^ong 
der  ünlteraititB-GorporatSoiten  aohoniaden  iwd  ersten  Jahnebenden  ihrer 
Regierang  dnieh.  Nadi  AvAebnng  dea  Jendlenoidttia  noDle  KarÜBi 
ab  Cteneralreferent  der  Stndien-EbfoommiMion  die  Binridttiuig«!  der 
deutschen  UnivenHAten  auf  die  (tafemicliiadwit  ttbettn^gaB. 

Bein  Befbnnplan  tkeilte  das  Sehietal  des  Hest^en  flir  die 
Gjmnasien  und  ans  denselben  GrOnden.  Man  konnte  sieb  aof  den  Stand- 
ponct  der  Lehr-  und  Lemfreihcit  nicht  erbeben,  sondern  hielt  an  dem 
Onindsatze  fest,  dass  „auch  die  Univer^itit  —  und  ibr  Lehrkörper  eins 
Behörde  sei,  deren  strenge  bindende  Amtsinstruction  in  den  vorgeschrifr 
benen  iTehrbüchem  liege,  und  dass  die  Wissenschaft  in  erster  Linie  den 
Zwecken  des  Staates  und  der  Regierung  zu  dienen  habe". 

So  war  wol  durch  Maria  Theresia  der  Einfluss  der  Jesuiten  auf 
den  Unterricht  beseitiget;  aber  der  mittlere  und  höhere  Unterricht  be- 
wegte sich  in  beengenden  Grenzen  und  konnte  sich  nicht  zu  seiner  ge- 
bührenden Bedeutung  entfalten.  Nur  auf  dem  Gebiete  der  Volkssehnle 
wurde  Btbebliebee  erzielt,  und  als  Maria  Theresia  1780  ans  dem  Leben 
schied,  war  der  .schaadererregende  Zustand*  derartig  zum  Bessern  geln- 
dort,  dass  „mehr  als  ^  Hüfte  der  Sdralen  Terfoeesert  war,  und  Ae 
reformierte  Tolkssdnde  denen  anderer  Staaten  Europas  Torairfenchtete*. 

Und  dieser  Bichtang  folgte  die  EntwSdEelnng  des  ÜBterrichles 
auch  in  der  bewegten  Begierang  Joseph  IL  Dem  kOhnen  Beformater  er- 
schien „eine  gesittete  Jagend  noth wendiger  als  ein  tber  das  Maass  gih 
hildeter'*  kleiner  ßruchtheil  der BcTolkerung.  Der  practiscbe  Nutzen 
wurde  überall  in  den  Vordergrund  <ircstollt.  An  den  Gymnasien')  hat 
„der  ganze  Unterricht  auf  practische  Aneignung  der  lateinischen  Sprache 
ohne  unnöthigcs  Regelwerk  sich  zu  beziehen",  aus  dem  Kreise  der  Uni- 
vers itäts-])i  sei  p  Ii  neu  wird  alles  ausgeschieden,  „was  die  jungen 
Leute  entweder  selten  oder  gar  nicht  zum  Besten  des  Staates  gebrauchen 
oder  anwenden  können".  Der  Zutritt  zu  den  Gymnasien  wird  durch  Ein- 
führung des  Unterrichtsgeldes  erschwert,  die  Zahl  der  Universitäten 
verringert,  und  amdrfteklich  betont ,  „dass  Jene,  welche  die  Stadien  dar 
ÜnirersHit  freqnentieien,  mir  £e  ansgeraiditesten  Talente  sefai  mfisssa". 

Er  wollte  in  seiner  pfailanthropiscfaen  Weitansohsann^  Afie  dnreh 


*)  BÖU.  1.  227  f. 
')  BÖÜ.  I.  121  f. 
>)  BÖU.  1.  229  f. 


Digitized  by  Google 


F.  WaUnoftr,  Bericht  über  österr.  Unterrkhtsweseir.  510 


Mhiile'). 

Nebst  de«  protestantischen  und  isrttaiMselieft  ToIkMclialen ,  die 
vnter  seiner  Regiei-ung  zahlreich  erstehen,  trug  namentlich  die  YstOrdmiilg 
Uber  das  Schulpatronat  (11.  Febr.  1787)  and  die  Einffihmng  des 
Schalxwanges  (20.  Oct.  1781)  zur  Vormehrung  und  Bevölkerung  der 
bchulen  bei.  Normalschulen,  früher  vornehmlieh  auf  die  Landeshaupt- 
stidte  beschränkt,  werden  jct^t  „in  allen  landesftirstlichen  Städten  und 
Mirkten  und  in  den  grosseren  unterthänigen  Orten"  errichtet.  Bei  der 
Sorgfalt  der  liegierung,  die  die  Schulpatrone  zur  Errichtung  und  Er- 
haltung der  Schulen  verpflichtete,  niaüste  eine  ausserordentliche  Steige- 
roDg  des  Schnlbesaches  eintreten.  Zam  Belege  führt  Fiekcr^;  folgende 
Omlett  sft:  Jik  BSImifii,  wo^  in  J.  nwf  1^  9»b(sMMm  vnA  1917 
TiMdMhttkn  bfirtandni,  stieg  bis  1790  «B«  2lftr  4m  eiittMi' «of  21', 
di»  hi*itiWB'  tnf  -  dm  MnlkmiA  tmOm  m  M  PdMMte»  in 
mfctiii  und  BshlsDiiB  mondiiifMäil»  Mi  äta  ZM  def  «AulbestttlittidMi 
KMer,  wSkiend  ^  BtfQllranaigHdfi^  ia  Bfiliffieii,  MUmii  itad  Sehlcslen 
sich  gleichzeitig  vm  um  7  Perceote  erhöhte^.  TtoU  d«r  Angelhaftig- 
Ibbü  dit  mittlsten  und  Mberen  Unterrichtes  wanm  im  Ganzen  und  im 
Ein  seinen  nameBtlich  aaf  dem  Qebiete  der  Volksschule  bedetltendtf 
Fortsehritte  während  der  Regierung  Maria  Theresia's  und  Joseph  II. 
gemacht  worden,  und  letzterer  erkannte  in  bereitwilliger  und  olfenor 
Weise  durch  Cabinetsschreiben ')  (9.  Febr.  1790)  au,  „dass  der  mittlere 
und  höhere  Unterricht  an  Gebrechen  leide,  welche  —  einer  schleunigen 
Abhilfe  bedürfen".  Die  zu  grossen  HofTuungen  berechtigende  Entwickehmg 
und  der  für  wissenschaftliche  Bildung  empfängliche  Sinn  Kaisers  Leo- 
pold IL  Hessen  einen  weiteren  Anfschirung  des  Unterrichtes  erwarten; 
wihm  4fe  fidmilMt  €m  ftHttMülMB  Bsvolvttoii  vftd  IHfr  ittbegifffaidfeBiCtf 
■nd  TvlBeliiti  Ankfatv  äu§  mXt»  iine  FnMM  der  üsiwtbfldang  einslAtt«!' 
eeseikehaftsiebUlrte»  Mi,  httMm  dm  WmMsm  des  MtMeM- 
tcte  ÜBtoriidituPMiM  «tt  ein  l»toek«ft,  «nd  kttüte  BdtHSmMlik  diis 
SftaftteBtaiier  «f  tfe  Bika  det  Biadftmttisag  dM  QMm  M  der 
Stffieliffthriing  der  BikKmg. 

Rottenhann,  der  Träger  dieser  Richtung  und  Berather  Franz  II., 
koiiBte  nnd  wollte  2war  nicht  die  bereits  bestehenden  Volksschulen 
redicaeren,  war  abst  bestMbt  das  SditilwMea  ^)  ia  ^gfUMge  Skhnuikett' 
loiftckznführen. 

Die  politische  Schulverfassung  der  deutschen  Volks- 
schulen (11.  Aug.  180Ö)  suchte  die  Aufgabe  der  Trivialschule  darin, 
j^ie  arbeitenden  Volksclasson  zu  recht  herzlich  guten,  lenksamen  und 
gwcbäftigen  Menschen  zu  machen."  —  „Die  Masse  ihrer  Schüler  soll  nur 
solehe  Begriffe  erhalten,  welche  sie  in  ihren  Arbeiten  nicht  stftnUr  itdd 

•)  BÖÜ.  I.  23  f. 
«)  BÖÜ.  1.  25. 
«)  BÖÜ.  I.  122. 
*)  BÖÜ.  L  27  t 
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mit  ihrem  Zustande  unzufrieden  machen,  sondern  vielmehr  ihr  ganzes 
Gedankensystem  auf  die  Erfüllung  ihrer  moralischen  Pflichten  und  auf 
die  klage  nnd  emsige  ErfÜllong  ihrer  h&aslichen  and  Qemeinde-Obliegen- 
heiten  einschränken. 

Die  Ansicht  liottcnhann's,  ^dass  die  für  uinen  unreifen  Verstand 
und  für  mittelmässige  oder  zur  Schwäruiorei  i^eneigte  Köpfe  unnützen 
und  ztim  Theile  gefährlichen  Studien  aus  den  Augen  gerückt  werden 
müssen/  wurde  verhänguibsvoll  für  die  Gymnasien').  Sie  war  es,  die 
ab  Fracht  der  ersehnten  and  allgemein  als  noth wendig  gefühlten  Re- 
form nichts  Benerei  erwaehaan  lieaa  ala  den  Lang^aohen  GjmBnaial- 
lehrplan  (16.  Aug.  1805)  and  die  Ordnung  dar  philoaophiaohen 
Studien  (9.  Aug.  1805). 

Ißt  dam  Feathalten  der  beatehenden  GUadamng,  Qjmnaaiuni  und 
Lycaum,  laigte  Lang  hinUoglioh  die  Abneigung  vor  einer  tief  gehenden 
ümgeataltang,  konnte  aber  dessenungeachtet  dem  Reformbedürfnisse  nicht 
ganz  entgegentreten.  Latein  wird  an  den  Gymnasien  als  das  Hauptstudium 
bezeichnet;  daneben  als  obligate  Lehrgegenstände  —  Geographie,  Ge- 
schichte, Mathematik  und  Naturgeschichte  —  eingeführt,  und  für  sämmt- 
liche  (ief^enstände  Fachlehrer  augestellt.  An  den  Lyccen,  als  der  Fort- 
setzung des  funf-(sechs-)classigeu  Gymnasiums,  werden  Philosophie  (Psy- 
chologie, Logik,  MeUphysik,  Moralphilosophie).  Klcmentar-Mathematik, 
Physik  und  allgemeine  (ieschichte  als  obligat  erklärt. 

Geradezu  unheilYoll  war  die  herrschende  Regieruugsströmung  für 
die  ITniferait&ten*).  Wlhrend  unter  Leopold  IL  die  Abaicht  erkennbar 
iat^  die  Hochachule  nach  deutachem  Mnatar  su  organiaieEen,  wurden  durch 
die  StudienpUne  (1804)  die  Facalttten  aum  Stillatande  rerartheUt 
Daa  Inatitat  dar  Privaidooenten  wurde  behflidlieh  nicht  gaduldat»  8a> 
meafcral-  und  Annualprfifungen  eingoflUirt»  die  Stadierenden  und  Pirofta- 
soren  „in  moralischer  und  literariacher  Hinaicht*  unter  die 
Controle  der  Studiendirectoren  gestellt.  Die  Universitäten  sanken  zu 
Abrichtongsanstalten  für  Beamte,  Aerzte  und  Priester  herabu  Daa  juri- 
disch-pol  itische  Studium  „erhielt  —  die  Erklärung  der  gesammten 
einheimischen  Gesetze  und  das  richtige  Verständniss  ihrer  Anwendung 
zur  Aufgabe,  welcher  nur  die  Ilochtsphilosophie,  Politik  und  Statistik 
einen  Anstrich  allgemein  wissenschaftlicher  Behandlungsweise  gebt>n 
sollte";  die  theologische  Facultät  gab  (lb25)  sämmtiighe  Candidaten 
des  Curat-Clerus  au  die  bischödichen  Seminarien  ab. 

Derselbe  ßottenhaun,  der  den  Universitäten  den  Todesstoss  gab, 
die  Gymnaaien  nicht  sufkommen  lieaa  und  daa  Volknchulweaen  nicht 
beflcderte,  regte  die  Gründung  der  Bealachulan')  und  teehniachen 
Lehranatalten  an.  Ala  OioaeindaatrieUar  fiöhmena  «war  er  ftr  fa- 
werblicha  und  oommeidalle  fiUdong  lebhaft  intenaiiart^t  vui  ao  «aid 
über  Sottanhann*a  AuiFordflning  der  Prager  Profeaaor  Oeratner  beaof- 
tiagt  Organiaationaentwlirfe  auaiuarbeiten. 

•)  BÖÜ.  1.  124  f. 
')  BÖU.  I.  233. 
•)  BÖÜ.  I.  179  f. 
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So  eBMnd  im  Jahn  1809  «dia  Beal-Haiidliiiigstkadeinie 
iB  Wien*,  saeh  denn  Muater  Pdvate  und  Corporatioiieii  ihxdiclie  An- 
stalten  in  Brlbm  (1811),  Brody  (1815),  Lemberg  (1817),  Bakonie  (1884), 
Bekhenberg  (1887),  Grai  (1841)  usw.  in*8  Leben  riefen.  Gerstnei's  En^ 

wnif')  znr  Errichtung  einer  Anstalt  nach  dem  Master  der  ^cole  polytech- 
niqne  fand  bei  der  Bevölkerung  begeisterte  Auf  nähme,  nnd  mit  der  grössten 
Bereitwilligkeit  übernahmen  die  8tün<lo  in  Prag  (1806)  und  in  Graz  (1811) 
die  Kosten  der  technischen  Institute,  während  die  Regierung  erst  1815 
das  „Polytechnicum"  in  Wien  als  Reichsanstalt  gründete. 

Mit  der  Organisierung,  die  zu  Beginn  des  19.  Jhr.  auf  allen  Stufen 
und  Gebieten  des  Unterrichtes  statt  fand,  ist  die  organisatorische  Thätig- 
keit  im  Allgemeinen  bis  1848  abgeschlossen;  nur  die  Gymnasien  und 
Lyceen  erfuhren  noch  181Ü  eine  Umgesfcaltnng,  die  jedoch  einen  ent- 
schiedenen Bfl^Bohiitt  beieiehneL  Der  nene  Lebrplan  beseitigte  das 
FiMhlehrersystem,  hesoluinkte  den  hiateriseh-geographisehen  Untnrrieht, 
Mliied  Natugioaehiehte^  Physilt  and  Geometrie  aoa  den  Lehrgegenstkndan 
ana,  nnd  wiea  dem  Latein  Ton  108  «(tebentlidien  ünterriditwtaiiden  68  su* 
Die  pbiloBophiachen  Stndien  theilten  das  Gesehiok  der  Gymnasien. 
Beligion,  Philoaophie,  Mathematik,  Physik  und  lateinische  Philologie 
sind  an  den  Lyceen  obligate  Fächer,  Weltgeschichte  und  Naturgesehichte 
sind  als  freie  Lehrgegenstände  erklärt.  Mit  dieser  Umgestaltong  war,  wie 
Ficker  (1. 132)  treffend  bemerkt,  «der  Lehr-  und  Schnlmechanismna  wieder 
in  die  Gymnasien  verptianzt." 

Die  lioffnungsreicho  Saat,  die  unter  Maria  Theresia  und  Joseph  II. 
sich  zu  entwickeln  begann,  fand  keine  sorgfältigen  Pfleger,  und  der  Unter- 
richt verkümmerte  von  der  Dorfschule  an  bis  zu  den  Hörsälen  der  Uni- 
versität hinauf;  die  jüngsten  Schöpfungen  —  die  Realschulen  und  techni- 
schen Hochschulen  —  wurden ,  da  sich  die  Regierung  ihnen  gegenüber 
aemlich  theilnahmsloB  zeigte,  nidit  weiter  gelSrdert. 

Kein  Wunder,  daes  sieh  snt  1848  gerade  auf  dem  m  sehr  TemadH 
linigten  GeMete  des  ünteniehtea  der  Beformoifer  beeonden  bethltigtei 
Die  enten  BrmngeiisohaAen  desselbeD  waren  für  die  Mittel  sehn  len 
der  Entwarf^  inr  Organisation  fflr  die  Gymnasien  nnd 
Bealsehnlen  (18.  Sept  1819),  ftr  die  UniTersitftten*)  die  Organi- 
siemng  der  akademischen  Behörden  (S7.  Sept.  1849)  und  die  „im 
liberalsten  Geiste"  gehaltene  Stadien  Ordnung  (29.  Sept.  1850),  für  die 
Volksschulen«)  die  Normalvorschrift  (23.  Febr.  1853)  aod  die  Ver- 
bssserung  und  Erweiterung  der  Präparandien. 

Das  .lahr  IH.'if)  schien  durch  die  Bestimmungen  des  Concordates 
alles  Gewonnene  in  Frage  zu  stellen  und  mit  der  Auslieferung  des 
Unterrichtes  an  die  Kirche  jeden  Aufschwung  zu  erschweren.  Mit  der 
Einführung  des  Verfassungsstaates  war  die  Gefahr  beschworen.  Der  offene 

>)  BÖU.  I.  266. 
')  BÖU.  I.  140  f. 
*)  BÖU.  I.  242  f. 
•)  BÖU.  I.  39. 
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und  galiaiine  Kmg  gegen  0. 0.  IL  liScfo  auf,  das  UiiiT«nitfttsgosetz  ■) 
(187^  tiffcvaifte  im  UniTersitaten  den  letzten  Rest  kirchlich -eonfeisioueUea 
Charakters  ab",  nod  hob  den  EinfloB«  der  Doctoron-CJoUegien  auf;  von 
der  VolkBacholc'*  beseltii^te  das  Reichsvolksscholgesetz  (14.  Mai  18<>9) 
„die  mächtigste  Schranke  der  gänzlichen  Neugestaltung^'*.  Die  Realschule') 
sollte  durch  die  neue  Organisation  (21.  Aug.  1867)  ihrer  eigentlichen 
Bestimmung,  eine  vorbereitende  Bildungsschulo  zu  sein,  «ugcführt  worden, 
und  die  technischen  Institute  wurden  von  1863— der  Reihe  nach 
einer  durchgreifenden  Umgeutaltang  unterworfen. 

Diese  kurze  Inhal tsaugabe  wird  genügen  zur  Erhärtang  der  An- 
aicht,  daas  uns  in  dem  J.  Theile  des  BÖÜ.  ein  bedentttnet  Stftok  Cater- 
wwflhlMhar  CalturgescMohte  gAoifOn  nM.  Dir  IL  Thtil,  d«r  4ie  S pecUl- 
rflerat«  enlliait,  geatallelt  tkk  ni  üam  «•  «nÜMignMiMi  Weito, 
daw  «HM  waitgeheiida  TheifaM«  der  Arbeit  Ptafti  gnifm  arnnto.  Olk 
malige  Wiedtrboliui^Mi  «tren  dara»  tanm  an  vmuldfln,  «od  nur  dar 
Umakbft  und  tegfrift  dtr  Badaalioii  iak  et  «  daakaD,  da«  fpwiigateiia 
ftoMflnUefa  dar  ZaaBrnrntahng  dm  ^Onam  gmndirt  Ukl».  khn  twli  der 
YerBchiodenhcit  der  Darstellnng  Sat  das  vorgealeekte  Ziel  erreicht,  und 
der  BÖU.  (IL  Tbeil)  ist  die  getreue  Erganzang  der  58terroi<  Iii  sehen 
UnterrichtaanarteUoDg  im  Prater.  Wie  man  bei  der  Ausstellung  der  Unter- 
riohtsobjecte  von  vorneherein  darauf  Verzicht  leistete,  darch  Fülle  nnd 
Trefflichkeit  der  Objecto  mit  den  vorgeschrittensten  Ländern  wie 
mit  Deutschland  in  CojK^nrronz  zu  treten,  sondern  an  dem  Gesichtspuncte 
fest  hielt,  den  Männern  der  Schule  ein  Bild  von  dem  Fortgange  jedes 
Gegenstandes  von  der' Volksschule  an  bis  zur  Hochschule  hinauf  zu 
liefern,  —  so  haben  auch  die  8pecialrt'ter<"nten  proej^ramniässig  sich  einer 
wissenschaftlichen  Kritilt  der  Lehrmittel  enthalten,  und  sich  auf 
die  Uebenicht  der  gesetzlichen  Bestimmungen  and  der  im  Ge- 
brauche atebenden  Lehrmittel  und  Lehrbücher  beschrftnltt.  Kor 
niegertemen  SeillterarMleK  worden  einer  kiitieehfn  Wttrdigung  untere 
logen.  Man  beabeiditigte  eben  bier  wie  dort  Jedermann  ein  Büd  der 
Sdinle  tn  geben,  wie  sie  im  Allgemeinen  bt,  nidit  wie  aie  aein  könnte 
oder  Tereinielt  aadi  eein]^mag. 

Wer  von  dieeem  Oeeiebtsponete  ana  die  Einseireferate  auf* 
merkaam  verfolgt,  gewinnt  nicht  bloea  die  Uebersengong,  dasa  .die 
Mängel  der  Vergangenheit  nnd  Gegenwart  sowie  die  bSberen  Ziele  der 
Ziknuft**  erkannt  sind,  sondern  er  bemerkt  bei  jedem  Specialberichtab 
dass  mehr  oder  weniger  der  Einflass  der  Rcgiernngasysteme  anf 
die  Organisation  und  den_  Erfolg  jedes  Unterrichtsfaches  in  der  Volks* 
sehule,,, Lehrerbildungsanstalt  und  Mittelschule  hervorgehoben  wird. 

In  erster  Linie  wurden  allerdings  die  Disciplincn,  die,  wie  Natur- 
wissenschaften und  Geschichte,  eine  Erweiterung  der  Anschauungen 
bezwecken,, von  ]dem  Systeme  in's  Mitleid  gezogen;  aber  unbeeinflusst 
von  der  Wandelbarkeit  der  politischou  Strömungen  blieb  kein  Unterricht!« 

I)  BÖU«  t  945. 
«)  BÖÜ.  L  189. 
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fiudi,  aaeh  mwn  datMlbs  bei  jeder  Oigüdtatioii  ab  ein  wiehtigflgBÜdnoga- 
nilkel  hingeeteltt  wside.  Der  Berichterstatter  stütst  eich  asf  die  Bpeoial- 
raConte,  wenn  er  dieeea  MMhveie  u  dem  (Jnteniehte  aae  einieUieii 
Gefaiuttanden  liefert 

Auf  dem  Felde  des  deutschen  Sprachunterrichtes')  ist  von 
den  Zeiten  Kaisers  Joseph  II,  bis  zum  Jahre  1849  eine  Erstarrung  und 
Follstaiuiiger  Stillstand  bemerkbar.  Die  Volksschule  gründete  den 
Sprachunterricht  auf  das  ABC'Büchlein  und  einer  Sprachlehre  ans  den 
achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  in  den  Präparandicu  be- 
edirinkte  aidi  der  deateebe  Uolenrichi  anf  daa  «Einprägen  der  vorge- 
eebriebeoen  8piacUehrt«,  na  den  Unterelaeaen  der  Gymnaeien 
bUdefce  di«  dentedie  fipraclM  keinen  Untenichtegegenetand,  ond  an  d«n 
oberen  Classen  dee  G/mnasinme  mit  EineoUiua  diaa  Ifjrt^nma 
«fanden  deutacbe  Spiaehe  und  Litomtur  nur  gelegentliche  Ber&cksiehii- 
gnng,  indem  man  etwa  einen  dentschen  Aufsatz  machen  liess,  oder  ana 
einem  Buche,  das  den  Titel  „Sammlung  deutscher  Beispiele**  flUurte,  ein- 
zelne Musterstäcke  deutscher  Poesie  und  Prosa  vornahm". 

Im  Jahre  1849  fand  eine  allt,'cmeine  Ilcform  dieses  Unterrichts- 
sweiges  statt.  Zwar  mussten  die  ^Filiel '  und  das  „Erste  Sprach-  und  Lese- 
boeb*  in  Folgo  der  Einwendungen  der  Bichöfe  sich  vielfachen  Modifica- 
tionen  onterwerfen,  bis  aie  ala  eingeführt  (1852)  erklart  worden,  aber  es 
mard  doeb  ««ine  neue  Metbode  für  die  Bebandlong  der  dentseben  Spraebo 
aagababnt*.  J>io  abgeeonderke  Grammatik  wird  beeeitiget,  daa  Notbwen- 
digete  ans  derselben  an  der  Hand  «der  Leetüre  nnd  an  sweekmtoigen 
Sfiooh-  nnd  Spiaehübangen'*  behandelt 

Die  neue  ünterriebtBBethode  würde  unzweifelhaft  glückliche  Re- 
sultate erzielt  haben,  wenn  nicht  in  der  Errichtung  der  Präparandicu 
mit  zwei  Jahrgangen,  die  ihren  mangelhaft  vorgebildt^ten  Zöglingen  das 
Mannigfaltigste  beibringen  sollten,  von  vorneherein  ein  kaum  zu  bewäl- 
tigendos Hinderniss  für  die  allgemeine  Dnrchführung  der  neuen  Methode 
gcschaifen  worden  wäre.  Viel  griindlicher  war  die  Beform  des  deutschen 
Unterrichtes  an  den  Gymnasien. 

Den  SobüfCnn  das  G.  0.  E.  war  im  Gegensatie  in  den  geieklieben 
nnd  weltlieben  Wftrdentrilgem,  die  bei  dar  ZnaammenateUoiig  dee  Leee- 
bndMB  Ar  VoUreeobnlen  ibnn  Bdatb  aligaben,  die  elasaiaebe  Form 
nnd  ein  wftrdiger  Inbalt  maaaegebend,  nnd  «die  Einheit  nnd  Har- 
monie dee  Garnen  sollte  auf  die  Schüler  emen  nachhaltigen  fiiuflaü 
ansfiben  und  Gemüth  und  Charakter  derselben  veredeln".  Der  gramma- 
tische Unterricht  hat  den  Zweck,  ,dass  an  der  bereits  bekannten  Sprache 
das  Sprachbewusstsein  gebildet  werde;  den  Mittelpanct  des  deutschen 
Unterrichtes  bildet  der  Lesestoff*. 

*)  Beliebt  Uber  dentseben  Unteniebt  an  den  Volks-  nnd  Bftiger- 
adinlen  (II.  32—46)  ond  LehierbüdnngsanstoUen  (n.  187>-189)  Tom 
Director  Robert  Niedergesftasf  an  ünteigfmnasien  (II.  247  f.)  vom 
Professor  Karl  Greistorfer;  an  Obergymnasien  (II.  248  f.)  vom  Dr. 
Alois  £gger;  an  Benlscbnlen  (iL      L)  vom  Dr.  Tharnwaid. 
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Sebwanlceiid  und  imiMstimiDt  waren  die  Yenndniuigeo  Uber  den 
dentsdien  Unterricht  an  den  zahlreich  erstehenden  Bealtebnlen,  wie 
es  hei  der  hemefaenden  Unklarheit  über  das  Wesen  dieeer  Anstalten  nichl 
anders  zu  erwarten  war.  Man  wies  dem  Deutschen  an  der  sechsclassigen 
Realschule  26  ijehrstunden  an ,  und  bezeichnete  als  Lehniol  *)  „die  Er- 
reichung des  zur  gemeinen  Bildung  im  bürgerlichen  Leben  Noth wendige 
und  ünciitbchilichc.'^  „Der  Unterricht  hatt«^  daher  vorzüglich  neben  der 
allgcmciucn  iStilbildung  in  jeder  Classe  die  eigentlichen  Geschäfts-Auf- 
sätze in's  Auge  zu  fassen".  Das  Jahr  1855  suchte  mit  Ministerial-Erlass 
vom  10.  Sej)tember  den  deufechen  Unterricht  an  den  Gymnasien  zu  be- 
schränken. Heute  stehen  die  Bestimmungen  des  G.  0.  E.  wieder  in 
¥  oll  er  Kraft,  an  den  Realschulen  bildet  deutsche  Sprache  und  Literatur 
seit  1870denMittelpunet  der  bamanistisehen  Lebrfifllier,  und  fftr 
die  YoUoschnle  warde  dnreh  das  Geeeti  (14.  Mal  1869)  der  Sehvl- 
bflcherswang  anfgeboben. 

Am  anifisdlendsten  äassert  sieb  der  Einflnss  der  Begieraogsaa- 
scbannngen  beim  ünterricbte  ans  Naturkunde  nnd  Qesebiebte; 

In  den  Tagen  der  Kaiserin  Maria  Theresia  nnd  Joseph  II.  war 
Naturknnde')  „sogar  von  den  gemeinen  und  Tri  via  Ischulcn"  nicht 
ausgeschlossen,  für  die  Normalschule  wurden  naturgeschiebtüdie  Lebr> 
büclier  wie  „Eine  Anleitung  zur  richtigen  Erkenntnis  der  am  tndsten 
in  die  Augen  fallenden  natürlichen  Dinge"  verfasst,  und  mit  einer  Wärme, 
die  nur  der  innersten  Uel)erzt'Ugiing  von  der  Bedeutung  dieses  IJnter- 
richtszwcigos  entspringen  konnte,  tritt  A.  Hyc  in  dem  „Methodenbuche'^ 
für  den  Gegenstand  ein.  Es  findet  sich  darin  soviel  Trcflendes,  da^s  Ke- 
fcront  Woldfich  (11,  100)  die  niedergelegten  Grundsätze  „als  einen  freund- 
lich leuchtenden  Strahl"  bezeichnet.  An  den  Gymnasien  wurde  iu  der 
Stndienoxdnuug  von  1775  nnd  in  dem  Lehrplane  von  1805  — *  Natarge- 
scbifibte  nnter  die  Lebrgcgcnstfinde  aufgenommen.  Mit  dem  Sebwinden 
des  josephiniscben  Geistes  ans  den  Regierungskreisen  wird  dieser  Lebr^ 
gegenständ  aus  den  Scholen  verdr&ngi  An  den  Yolkssebulen  wann  seit 
1820  RHye*s  pidagogisebe  Gmndsfttse  dieses  ünterricbtes  sammt  diesem 
selbst Tsrloren  gegangen**,  an  denOjmnasien  wurde  seit  1819  .der  natnr- 
geschichtliche  Unterricht  systematisch  ansgeseblossen  nnd  nur  ab  Mer 
Lehrgegenstand  an  den  philosophischen  Loli ranstalten  beibehalten".  Wlb* 
rend  einer  30jährigen  Periode  blieb  Naturkunde  Ton  den  Schulen  ver^ 
bannt,  trotz  des  Interesses,  das  alle  Bevölkernngsschichten  durch  dm 
massenhaften  Zudrang  zu  den  Sonntags- Vorlesungen  eine^  Ettingshans«! 
usw.  in  der  lebhaftesten  Weise  gerade  für  Naturwissenschaften  an  den 
Tag  legten. 

Das  Jahr  1841)  führte  Naturkunde  unter  die  vdU  l»crechtigten  und 
obligaten  Lelirgegenständc  des  Gjmuasiums  ein,  und  bezeichnete  es  als 

VBÖÜ.  II,  2ß8. 

')  Bericht  über  Unterricht  in  der  Naturkunde  an  Volks-  nnd 
Burgerschulen  (II,  100  f.)  und  an  Lehrerbildungsanstalten 
(11,  203  f.)  vom  Professor  Dr.  J.  Woldfich;  an  Mittelschulen  (ü, 
3b7  f.)  vom  Begierungsrathe  Dr.  Fokoiny. 
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Aa^ftbe  d«r  4dai8ig«n  Hauptschale,  »ihren  Sehtleni  die  mieiithehrlicben 
ud  wiaenswertliesten  KenntnlaBe  ans  Nttarlmiide  beisalwiiigeii*.  Emst- 
Ikhe  AnetreDgnngeii,  die  Natmigeeobidite  «le  dem  Oyanneisai  iv  ver- 
diiiifeii»  mndeii  im  J.  1865  gemaebi,  aber  den  Teninfeen  BemUhangen 
der  Proase  und  der  Schalwelt,  die  in  der  18»  Yenammlnng  deatecher 
Philologen  (1858)  ihre  entschiedene  Misshilligang  aussprach,  gelang  es 
eine  weitgehende  Schmlilemng  dieses  Untcrrichteiweigee  hintanzuhulten. 
An  den  seit  1864  allmählig  g^rttndeten  Bealgymnasien,  namentlich  an 
den  Wiener  Communal-Realgymnasien  wurde  der  naturwissenschaftliche 
Unterricht  erweitert  und  entsprechend  abgeschloaaeu,  an  den  Volksschulen 
seit  1869  zum  ersten  Male  gesetzlich  geregelt. 

Ein  ziemlich  ähnliches  Geschick  theiltc  die  Geschieh te*).  In  der 
pt'litisclien  Schulverfassunj^  von  1805  fand  die  Geschichte  „nicht  einmal 
unter  den  Unterrichtsgogenständen  der  4.  Hauptschulclasse  einen 
Platz an  den  Gymnasien  „wurde  die  Geschichte  im  Anschlüsse  an 
die  Geographie  nach  den  ^lelaeii  Lindern"  in  efamr  Oeiat  nnd  Gefühl 
eitSdtenden  Weise  abgehandelt,  nnd  an  den  Lyceen  seit  1824  «alt  obli- 
gater Lelifgegenstand  geetriehen**  mit  der  HetiTierang,  «weil  noch  keiner 
der  9aterreidiiacben  Profesaoien  ein  Lehrboeb  Uber  teterrdohlsebe  Staaten- 
gesehiehte  geeehrieben  habe". 

Der  G.  0.  E.  Yom  J.  1849  hat  diesen  üoterricbtsiweig  so  organisch 
in  den  Lehrplan  eingefügt,  dass  srllict  Reaction  der  fiinfzigcr  Jahre 
sich  nicht  an  die  Beseitigung  oder  Piinscluänkung  desselben  wagte.  Für 
die  Volksschule  wurde  erst  18G0  die  Einführung  eines  geregelten  Ge- 
■dliditsanterrichtcs  angebahnt  und  im  J.  1870  durchgeführt. 

Die  Engherzigkeit,  mit  der  die  Goset/gcber  wichtige  Wissensgebiete 
aus  der  t>cliule  verdrängten,  verkümniertc  nnd  hemmte  auch  den  Krfolg  • 
bei  solchen  Unterrichtsgegenständen,  die  man  nicht  vernachlässigen  wollte. 

So  finden  wir  in  allen  Stadien  der  österreichischen  IJnterrichts- 
liesetzgebung  keine  plaiMnässige  Zurücksetzung  der  Geographie');  es 
wird  im  Gegentheil  bei  jeder  Organisation  die  Wichtigkeit  dieser  Dis- 
dplin  Ittr  die  Volks-  wie  flkr  die  Mittelsohnlen  ansdrftcUieh  betont 

Aber  irotidem  blieb  nieht  bloss  vor  sondern  aneb  nach  Ritter 
Ms  1860  Geographie  der  Sehieeken  der  Jugend.  An  der  Volkssehnle 
abefMsten  sieh  die  Torgesobriebenen  Lehrblleber  anssehliesslieb  mit  der 
Topogiaphie  nnd  iwar  in  einer  trockenen  nnd  geisQooen  Form*,  an  den 
Gymnasien  wurde  Geographie  in  aUen  Glessen  behandelt,  aber  „die 
nnqrstematiach  geordnete  Aufzählung  yon  Städten  nnd  Orten  mit  ihren 
Einwobntnahlen,  Behörden,  öffentlichen  Anstalten  und  Manufacturen« 
war  nichts  weniger  als  Erdkunde  und  höchstens  als  Gedächtnissübung  gut. 
Der  G.  0.  £.  von  1Ö49  änderte  hier  Yielee  sam  Besseren,  und  mit  der  ISchal- 

')  BÖÜ.  II,  391. 

*}  Bericht  von  Dr.  Emanael  Hannak  fQr  Volksschulen  (II,  66  f.) 
ond  -Hittelaehnlen  (II,  313  f)  nnd  Lehrerbildungsanstalten 
(II,  196  f.). 

fiericht  von  Professor  Gnstav  Herr  fttr  yolksschnlen  (II,  65  f.), 
UbflerUldangsanstalten  (U,  200  f.)  nnd  Mittelschnlen  (U,  335  f.). 
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und  Unternohtsordnoag  Ton  1870  wurde  diesem  GegOMtaade  MhM  la 
der  Volk  »schale  «in  bettti—tot  JuA  nihrlMh  aichl  w  ng>  Wwmmiii 

Lehniel  angewiesen. 

Und  wie  die  praktischen  Ergebnisse  bei  der  Geographie  weit  hinter  den 
Erwartungen  der  Gesetzgeber  zurückblieben,  so  war  es  in  der  vormarzlicben 
Zeit  mit  dem  Unterrichte  aus  dem  ausschliesslich  privilegierten 
Latein  der  Fall.  Der  Specialreferent  —  Karl  Schmidt  —  spricht  i»ich 
ülx!r  den  Werth  des  Latein-Unterrichtes  in  folgender  Weise  (II,  2'iO)  aus* 
(Trotz  der  grossen  Stundenzahl)  „trat  die  Lectöre  mehr  in  den  Hinter- 
grund, da.s  hauptsächliche  Gewicht  wurde  auf  Aneignung  der  Gewandt- 
heit im  mündlichen  and  schriftlichen  Gebrauche  der  Sprache  gelegtt 
mM  TOB  te  C«rr«etlieit  te  Fem  mtbr  oder  ninder  «bgesehei 
Waide'*.  Wann  der  üntoirieht  eoi  LiMi,  der  mek  «Ab  di»  HUfti  in 
gesunrnten  Unlenrielitiieit*  in  Anipmeh  Bahn«  weder  dne  Venündiia 
dar  ieoMre  fOiderti^  noeli  Gorrootlieit  dee  Aoadraakea  «nalie»  ee  iat  b»- 
bII  wd  auf  daa  iniweidentigata  geaagi»  daaa  dieaer  Lieblin^agesenalMd 
der  ▼ormSnUdieB  Unterrichtageieiagelmiigt  ^Mnn  niebi  ein  onfrachtbanr, 
80  doch  ein  wenig  erfolgreicher  war.  Hm  kaan  «ben  auch  tob  eiaeai 
mäobtigeB  Zweige  keine  Früchte  ernten,  wenn  man  den  Baam  an  d« 
Krone  zu  sehr  l)eschnitten  und  ihn  in  ein  steril(^  Erdreich  verpflanzt  hat 
Nach  «lieser  Richtung  bietet  BÖU.  den  Humanisten  und  BeaListen 
unter  den  Schulmännern  Viel  des  Beherzigungsworthen. 

Wenn  der  Unterricht  jedes  Faches  die  Signatur  des  jeweiligeu  lUy- 
gierungssy Sternes  an  sich  trägt,  t>o  sind  andererseits  die  Lehrbüch- r 
und  Lchrobjecte  das  Kriterium  für  den  Geist,  der  die  Schulen 
beseelt.  Die  Zeichen  vermehrter  und  intensiver  Lehrthätigkeit  finssem 
.  ndk  fomebmlich  an  dem  grösseren  oder  geringeren  VtHnathe  von  g  u  ten 
fip^^ifii|«olm  L^lMhelftn.  Sin  Yolk»  daa  aeteen  Bedarf  nn  Iiehr- 
•bjeolen  tob  Analande  teaMii»  hat  itee  iren%  eettettndife  nnd  mangel- 
luift  feleliete  Schnle  nnd  konunt  in  i^nen  GnllnnntereM  in  AWn- 
gigkeii  von  Anaieil.  Die  ünterriehtiaiiBeteUang  gmfSkxt  dnrnai  eine 
politiedhe  Attbenta  nnd  die  MemkhiBDlie  DnlenkhAannMteUvng  iefc 
wmIi  dieaer  Biiditang  bereits  in  eingehender  Weise  in  einer  Schrift  *)  ge- 
wflnttgt  nnd  yerwerthet  worden.  Die  in  derselben  niedergelegten  Resultate 
dr&ngen  sich  dem  aufmerksamen  Leser  dos  BÖU.  in  folgender  BeilM*) 
auf.  HanptstHtten  der  österreichischen  Schulindustrie  sind  Wien  und 
I^ag,  die  anderen  Landeshauptstädte  nehmen  einen  verhälttiissmässig  be- 
scheidenen Antheil  an  der  industriellen  Production  für  Schulawecke.  Wenn 
man  die  Schulindustrie  unter  dem  nationalen  Gesichtspunctc  auffa&st,  so 
bedarf  nur  die  deutsche  Schule  „für  alle  Fächer  und  alle  Stufen  des 
ünterrichtea"  keiner  fremden  lieihilfe.  Die  deutsche  Schulindustrie,  sowol 
die  ausserösterreichische  als  die  einheimische,  deckt  vielfach  den  Bedarf  der 

*)  Dr.  Alois  Egger  .Industrie  und  Schale  in  Oesterreich*.  Eine 
caltarpolitische  Studie ,  I.  Heft  der  periodischen  Zeitechrift  «Yoikt- 
bildnng  und  Schule«,  Alfred  Holder  (Wien  1874). 

Der  Berichterstatter  Terweist  auf  fi^gger'B  «Indaatäe  nnd  Schale 
in  Oeeteneifib*.  II,  34  t 


Digitized  by  Google 


P.  WaUmfeTf  Bericht  über  öeterr.  UuterrickUwesen.  521 


Sdinlan  anderer  Völker.  Die  polniflclia«  Telkt-  and  ICitteUekQleii 

«arbeiten  grosscntheils  mit  Uebereetiongon  aus  dorn  Deutschen".  DteaeUw 
gOt  iniioeh  höberom  Maasse  von  den  rutheuischen,  slove  nischen  und 
rnm  an  i  seilen  Lchrbehdfcn.  Die  w  als  che  Mittelschule  verwendet  nicht 
bloss  in  Oesterreich,  sondern  theilweisc  auch  in  dem  Königreiche  Italien 
auf  dem  Gebiete  der  Philulog^ie,  Naturgeschichte,  Geographie  Uebersetzun- 
gen  deutscher  Werke  Nur  die  cechischc  Schulbücher-lJteratur  ist  seit 
1866  «bereits  sehr  ansehnlich  und  in  der  Mehrheit  origio&r.  Für  die 
Volkeielmleii,  die  .durch  MkilieTerhiltiiineteaiisteu^ 
den  Bedarf  vieLbch  der  Sohnlbikclier-yerlag,  die  Mltteltehale  Meht 
deo  gröneieii  Theil  der  Lehrbebelfe  Mi  Beateefaland.  Diese  tM  die  ia  der 
bezeichneten  Schrift  niedergdegteii  Besoltate.  Der  BetieliieBtatter  meint 
jedoch  nicht  fehl  sa  gehen,  wenn  er  die  im  Gebrauche  stehenden  Leb r- 
behelfe  als  Maasstab  für  den  Geist«  der  die  Scholen  beseelt,  an- 
nimmt. 

Die  Volksschule  kommt  hicbei  weniger  in  Betracht.   Für  diese 
bestand  bis  das  Privileg  des  Schulbüoher-Verlag<?s,  und  siimnitlicho 

Bücher  wurden  erst  der  geistlichen  dann  der  weltlichen  Censur  unter- 
worfen, bis  sie  als  ^schulfähig'*  erklärt  und  durch  ein  Menschenalter  in 
onTeränderter  Gestalt  repiodiidert  wocden,  um  aebliessUcb  im  Sinne  des 
Ooneordates  umgearbeitet  so  werden. 

Fllr  die  Hittelsdhnlen  ist  der  Schnlbfkchenwii«  «eit  1648  besei- 
tiget. Es  wirft  dn  gans  eigenthflmliches  Liebt  auf  die  Gjammalbttobir 
der  vormirsUcben  Zeit»  dass  sie  mit  der  Beform  der  Gymnasien  sammt 
nnd  sonders  als  unbrauchbar  befunden  wurden,  und  dass  die  refor- 
mierten Gymnasien  ihren  Bedarf  an  Lehrbehelfen  für  die  humanisti- 
schen Fächer  —  das  vormals  dominierende  Latein  nicht  ausgenommen 
—  aus  Deutschland  befriedigen  musstcn.  Geographie,  Naturge- 
schichte theilten  dasselbe  Geschick,  und  nur  für  Mathematik  und 
Physik  kamen  vereinzelt  die  Bücher  der  Professoren  der  ehemaligen 
philos.  Studien  an  den  Oberclassen  der  Mittelschulen  in  Verwendung. 
Diese  firscbeinung  spricht  in  Temidiitender  Weise  das  UxtbaU  ftber  die 
SCÜIhrige  System  ond  über  den  Geist,  der  in  den  tsteir.  Gjninasien 
waltete.  Das  Terbiltniss  blieb  so  huge  nahem  nnverindert,  hin  der  Naeh- 
wnebs  an  Lehrern,  die  an  reformierten  Uni?ersitlten  herangebildet  ind 
dnrdi  längere  Zeit  an  der  Mittelschule  thätig  waren,  an  der  Abfaa- 
snng  einheimischer  Lehrmittel  sich  betheiligte. 

Von  einer  Hast  und  üeberstürzung  bei  der  Abfassung  von 
einheimischen  Lehrbüchern  kann  im  Allgemeinen  nicht  gesprochen 
Werden,  und  der  Vorwurf  ,der  Bücherfabrication",  den  man  gegen- 
wärtig so  häufig  vernimmt,  ist  für  die  Mittelschulen  und  voruehmlich 
für  die  Gymnasien  nicht  xutieffend.  So  sind  von  den  16  an  österreichi- 
schen Gymnasien  gebräuchlichen  deutschen  g  ramm  atisehen')  Lehr* 
b II  ehern  10  nnd  darunter  die  am  h&ufigsten  gebianehten,  wie  Bauer, 
Bejae,  Gnrke  nsw.  ans  dem  ansseiteteiTeifihiadien  Dentsddaod  importlert| 
▼on  den  6  im  Inlande  anfjselegten  finden  die  meisten,  wie  HartePa 


*}  U,  245. 
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uDentwhe  Spiadilehie  fBr  Ajiftnger*,  «ine  geringe  AbDahme,  oder  sie 
Bind,  wie  A.  Heinrichs  «Onunmatilc  der  deatsehen  Spradie  ftr  Mittel* 

schulen  in  mehrsprachigen  Ländern",  nnr  für  engere  Schulkreisc  bereclmet. 
Von  den  8  approbierten  deutschen ')  Lesebüchern  för  das  DG.  sind  nar  8 
einheimische  Producte  und  von  diesen  gerade  die  zwei  verbroitr-tsteD,  wie 
Pfannerer  und  Neu  mann,  erst  in  der  jüngsten  Zeit  ediert. 

Unter  den  deutschen  Lehr-  und  Lesebüchern')  für  das  OG.  gind 
neben  28  ausländischen  nur  H  inländische  Krzeugnissc,  von  welchen  4.  wie 
Bratranek's  »Geschichte  der  deutschen  Literatur",  Ficker's  „Aesthetik,^ 
PablAselc*8  i,deiitoelie  Poetik",  gegenwärtig  beinahe  gar  nicht  mehr  in 
Gebraneh  stehen.  Nur  Uötart^  nnd  Egger*8  Lesebtteber  machen  den  sahl- 
reieben  aas  Dentachland  herttbeigenommenen  Conenrrens,  nnd  nament- 
lieb  des  Letsteren  Lebr^  nnd  Lesebtteber  haben  sich  seit  ihrem  Erscheinen 
den  Eingang  in  die  meisten  osterr.  Gymnasien  nnd  Realschulen  verschafft. 
Ein  ähnliches  Verhältniss  findet  zwischen  inländischen  und  aasündischen 
Erzeugnissen  bei  den  Lehrmitteln  für  Latein  statt.  Zwar  finden 
wir  unter  den  zulässigen  lateinischen  Grammatiken*)  neben  6  aus- 
ländischen 6  inländische  Werke,  aber  unter  den  letzteren  erfreut  sich  nui 
Schmidt 's  „Lateinische  Sclmlirraniniatik'*  einer  starken  und  vorherr 
sehenden  Verbreitung.  Die  gebräuclilichsten  üebungsbücher     für  das 
Ü6.,  wie  Bozck  und  Viclhaber,  rühren  von  Österreichischen  Antoren  her, 
während  die  6  üebungsbacher  ftr  das  OG.  nnd  die  4  W9rterb1lcher  ans 
Dentsehland  importiert  sind.  Günstiger  gestaltet  sieh  das  VerhUtniss 
der  inUndiseben  Prodnction  für  Geographie.  Während  beim  Indeben- 
treten  des  0.  E.  nicht  anf  ein  einsiges  nnr  annäherangsweise  branchbaies 
österr.  Lehrbuch  in  den  Instructionen  zum  0.  E,  hingewiesen  werden 
konnte,  besitzt  Oesterreich  an  einheimischen  (15)  Verlagsartikeln,  wie  an 
Grün's  „Geograph.  Leitfaden",  Herr's  „Lehrbuch  der  vergleichenden 
Erdbeschreibung'.  Ptaschnik's  „Leitfaden  beim  Lesen  geographischer 
Karten"  usw.,  eine  «genügende  Anzalil ')  guter  Lehrbücher,  neben  welchen 
Bich  jedoch  immer  die  anerkannt  guten  im  Auslande  edierten  geogra- 
phischen Lehrbücher  von  Voigt  und  Pütz  behaupten.  Für  den  geschicht- 
lichen*) Unterricht  am  Ü6.  wird  der  Bedarf  an  Lehrbttchem  gegen- 
wärtig grossentheOs  dnreh  inländisehe  finengnisse,  wie  Hannah  nnd 
Gindelj,  befriedigt;  am  Obergymnasinm  behauptet  Pfit8*s  «Gmndri» 
der  Geschiebte*  neben  Gindely^s  .Lehrbneh  der  allgemeinen  Geschichts* 
das  Feld.  Grossentheils  vom  Auslände  abhängig  ist  Oesterreich  anf  dem 
Gebiete  der  Kartographie.  Zwar  besitsen  wir  an  Steinhauser  und 
Kozenn  gute  Schulatlanten'),  dessgleichen  vom  ereteren  recht  übersicht- 
liche physikalische*)  Karten  und  nicht  minder  zahlreiche  topograi>hischi- 
Reliefkarten,  unübertroffene  Landschaftsbilder  in  Simony's  j^Gletscb-r- 
phänomene"  nnd  mehrere  andere;  aber  der  llauptbedarf  an  geogra- 
phischen Wandkarten  nnd  Atlanten  wird  vorherrschend,  der  Bedarf  an 
h  i  s  t  o  r  i  s  c  h-g  e  o  g  r  a  p  Ii  i  s  c  h  e  n    W  audkarten  und  Atlanten  ausschliess- 
lich aus  Deutschland  befriediget.  Erst  im  Jahre  1872  ist  in  Oesterreich 

*)  n,  244.     ')  11,  250.     •)  U,  232.     *)  11,  233  f.       U,  343. 
•)  II,  320  f.      ')  U,  356.      •)  U,  384.      »)  II,  322. 
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ein  wenig  selbständiger  Versuch  von  Georg  Jansz  gemacht  worden,  einen 
„historiach-geographiacheii  Schulatlas**  für  die  «Ite  Geschichte  herzu- 
stellen. 

Was  die  Lehr-  und  Ucbungsbücher  für  Mathematik  und  Physik 
anbelangt,  so  war  schon  bei  Einführung  des  0.  E.  das  Verhiiltniss  der 
inländiischen  zu  den  ausländischen  ein  günstis:es.  An  den  ehemaligen 
philosophischen  Studienanstalten  wirkten  theihveise  tüchtige  Lehrer,  deren 
Werke  den  an  deutschen  Lehranstalten  eingeführten  Büchern  nicht  nach- 
sUnden.  Heute  itehen  m  Obergymnaeiiiiii  ^  heiialie  anawhlieHlidi  dS« 
Bücher  foa  U o£nik  und  Frisehaaf  im  Gehrraeh,  an  UntergymiiMiea 
Hodnik^s  i^Arithmetik  nnd  Geometrie*  und  Gernerth^s  «Grondlehreii 
der  ebenen  Geometri«*.  Unter  den  für  taliaeig  erkürten  16  Lebrbtebem 
fiir  Phjrik  liad  13  Yon  (Sfterreiehieoben  Schnlmfinnera  abgefasst  IH« 
ausländischen  Erzeugnisse,  Ton  denen  10  für  Mathematik«  3  für  Phjiik 
inliaeig  erklärt  sind,  kommen  nur  vereinzelt  in  Verwendung. 

Eine  beachtnngswerthe  Thatsache  ergibt  sich  in  dieser  Richtung 
für  Naturgeschichte.  Während  bei  der  Einführung  der  Naturge- 
schichte in  die  K>nhe  der  oblißfaten  Lehrfächer  sich  ein  äusserst  fühlbarer 
Manffel  an  passenden,  namentlich  einheimischen  Lehrbüchern  zeigte,  „er- 
blühte iillmählig')  eine  eiijene,  an  unseren  Lchrplan  eng  sich  anschmie- 
pende  Schulliteratur,"  so  dass  gegenwärtig^)  von  13  als  allgemein  zulässig 
♦  rklärtt-n  Lehrbüchern  nicht  weniger  als  11  — üesterreicher  zu  Verfassern 
xählen.  Philosophische  Propädeutik ^)  hat  durch  Zimmermann,  Lind- 
oer, Drbal  anerkannt  tüchtige  Werko  einheimiacber  Antorm  erhalten. 
Der  Beriohtentatter  glanbte  eich  der  Anfjiabe,  daa  VerhUtniae  der  in- 
lindiscben  an  den  aneUndiachen  Bnengninen  feitniiteUen,  nicht 
entueheo  in  dürfen,  weil  sich  darane  beachtenawerthe  Thatsaehen 
ergaben.  Während  vor  1848  kein  einheimisches  Seh nlbncb mall- 
gemeiner  Brauchbarkeit  vorhanden  war,  und  in  den  ersten  Jahren  der  Wirk- 
samkeit desO.  £.  die  Gymnasialschuibücher-Iateratur  mit  verschwindenden 
Aosnahnien  von  Deutschland  bezogen  wurde,  ist  seit  der  Einlebuug  des 
neoen  Lehrplanes  eine  sowol  der  Quantität  als  Qualität  nach  s tätige 
Vermehrung  der  ei n h e i m i sch e n  8ch u  1  Ii terat ur  zu  bemerken.  Im 
Allgemeinen  erwuchs  dieses  literarische  Schaden  nicht  einem  »  ngherzigen 
Prohibitivsysteme,  sondern  der  lii)heren  fachmännisclien  und  päda- 
gogischen Bildung  der  österreichischen  Lehrerkreise.  Einen  sicheren  Beweis 
dafür  liefert  der  Umstand,  dass  zahlreiche  Producte  österreichischer  Schul- 
industrie im  Auslande  Verbreitung  gefunden  haben,  so  Pokorny's  Natur- 
geschichte, Schenk  Ts  griechisches  Elementarbuch,  Curtius'  griechische 
Grammatik,  Zimmermann*8,  DrhaFs  prop&d.  LehrMlehef  usw.  An  den 
fiealidinlen  Oesterreieba  waren  von  allem  Anfange  die  einhaimischen  Werke 
vorhafiaehaad,  nnd  stehen  hente  mit  Yanehwindenden  Aaanahmen  beinahe 
MSBcbliesslieh  im  Voidargmnd.  Hier  wirkte  aber  anr  Belebung  der  Scbol- 
iadnatrie  nahen  den  für  Gjrmnasiea  bestimmenden  Gründen  die  gaai 
eigent  ha  milche  ursprüngliche  Organisation  dieser  Lehranstalten  mit, 
für  w^cbe  die  aas  Dentsehlaad  importierten  Lehrbücher  nicht  passten. 

0      366.        «>  n,  m  II,  M,         *)  II,  30». 
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Der  Portschritt  in  den  Leistungen  der  Mittelschulen  tritt  in  den 
Lehrmi ttel -Sam mlungen  noch  sichtbarer  zu  Tage.  Wer  da  weiss. 
dasB  an  den  altösterreichischen  Gymnasien  ein  natnrwissenschaft- 
li«hei  oder  physikalisehesCftbindtketD«!!  Pbttteid,  dawWand- 
kftrtaii  düf  julnSUvBtAi  Art  iraf  so  bcivonugteu  AMUten  n.  flodcn 
wum  odeiMStflifllflv-Bibliotlielt  kaiiih  geduldet  wwdflB  «Ire,  der 
wild  sieh  der  Ueberzengung  von  einem  Fortschritte  nicht  Terschliessen. 
Der  vorliegende  Bericht  f^ibt  Anfechlnss  Über  dieEinrichtang(IL  39^  f., 
II.  37<>  f.,  II.  350  f.,  II.  ßOf))  diosor  mit  den  Mittelschulen  nothwendig 
verbundenen  Sammlungen.  In  wie  weit  die  Terbesserten  und  vermehrten 
Lebrbohelfe  auch  zu  besBercn  Unte  rricbtaresul taten  gefülirt  haben, 
das  zn  erproben,  ist  keine  AuBstellnng  im  Stande,  da  die  wichtigsten 
Factoren,  die  geistige  und  sittliche  Kraft  des  Lehrers  und 
Sebfllers,  sich  der  Ansstellong  entziehen.  Der  einzige  allerdings  nicht 
suTerlUge-MiiMteb  mt  BenitiieUung  dieeer  betdmi  AtitoMD,  dSe  Itter. 
Pnbliefttionen  ita  den  Jabnebeiiehfeii  nnd  die  Sehiklerarbef  teil«  fin- 
den in  dar  MenMiMen  ünterrfehtMOBBtelhing  eine  io  Mekenlnfte  nad 
mengellialle  Yertretnng,  dew  snch  der  BÖÜ.  Uber  eietnre  nur  AHgeaMin« 
(Qr  685  t*y  Uber  letstere  *)  nur  knrte  Angilben  bei  den  Ginzelrefeniten 
vorbringen  konnte.  Am  zahlreichsten  waren  die  Schfilerarbeiten  aas  dem 
Zeichnen  nnd  der  Stenographie  vertreten.  Rcgierungsrath  Walser  unter- 
zieht die  ZeichnuTigon  (II.  411 — 424),  Professor  Faiihnann  die  Stenof^ramnie 
(II.  438  f.)  einer  eingehenden  Würdigung;  erstcrer  verwahrt  sich  jedoch 
aosdrücklich  dagegen,  dass  die  ausgestellten  Proben  viel  beweisen. 

Acusserlich  ist  der  Umschwung  der  Unterrichtsverhältnisse  er- 
kennbar in  den  Sehnlbsnten  und  der  Sehnlhygiene.  WUuaid  et 
Us  „in  die  jüngste  TkSik  keine  e^entüdien  Nonnen  Uber  Sdiidgenmd- 
boit^pft^  gab*,  nnd  dieBiidiingMaietaltdti  sehr  hlnUg  in  smitltiwidtlgen 
€M)liiden  uitCfgebmoht  waren,  ist  in  der  Nennit  »tod  den  erhaHnidea 
und  leitenden  Factoren"  eine  groMeSoigftdt  den  Scholbanten,  der  Schut- 
einrichtu^  and  den  Tum])lätzen  zugewendet  worden.  Ans  dem  Referste 
des  Kegierungsrathes  Walser  (II.  f)?!— 601)  ersieht  man,  wie  Gemeinden 
und  Länder,  namentlich  in  Schlesien  (II,  83  f.),  Böhmen  (II.  86  f.). 
Oesterreich  (11.  90)  keine  Opfer  gescheut  zur  Herstellung  zweckmässiger 
und  würdiger  Schulbauten.  Der  Staat  hat  die  Mittelschulen,  denen  die 
alten  Jesuiten-Gebäude  schon  längst  zu  enge  geworden,  vielfach  in  wftr- 
digfter  Wdie  nntergebmcbt  und  die  ausgesteHten  Baupläne,  wir  iienmi 
nur  daa  Wiensr  Uademiaelw  Gyiniiaakia,  SciiafefeaiMder  CbeneiMtak; 
daa^Real«  nnd  ObeigpinuMlun  in  DL  Betirke,  4m  Staatogymnaelnm  in 
Idas,  lasBen  rem  Staadpnaete  der  Geeandheit  nnd  grooentlieUfl  aadi  rem 
Staadjpmeteder  StaFedanäaigkeit  und  Sch5nheit  wenig  m  wQnschen  übrig. 
Bnbqpälchend  dem  Baue  der  Schulen  ist  auch  die  innere  Einrichtnng, 
and  namentlich  wurde  auf  dem  Alter  entsprechende  Schulbänke,  Zeich- 
nentische groeae  AafinerkBamkeit  Terwendet  Beferent  verweist  aof 

Alois  Cggei*^  Befeiat  ftber  den  deutMben  Uottanielii  aas  oa 
bespriebt  (II,  260)  die  rom  Frsger  Kleinsrit*ner  Gymnasiam  d^fwndiea 
Aafsitae. 
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Ertsmns  Schwab's')  Bericht  über  die  österr.  Mustorschule  fllr  Land- 
gemeinden, auf  die  II  l  u  strationen  lur  Vergloichung')  der  Subsellien- 
systeme,  und  auf  die  zahlreichen  Pläne  und  Ansichten  von  einem  zweck- 
entsprechenden Landschulhause  an  bis  hinauf  zu  dem  Prachtbau  des  neuen 
Wiener  Universitäts-Gebäudes.  Auch  der  körperlichen  Ausbildung 
der  Schnljngend  wird  durch  das  überall  zur  Geltung  gekommene  Turnen 
Vorschub  geleistet,  und  der  Specialbericht')  Vergegenwärtigtuns  das  Ein- 
leben desselben  von  emem  ehemals  verpönten  Unterrichtszweige  bis  zur 
gewftilkhe»  AMrlMurang  und  Anempfehlung  im  Jalnr»  1869. 

Wenn  der  Balnrent  sebUessBek  einen  BHck  auf  im  in  dem  tot* 
liigeiidtt  Bidie  Gckotene  wM^  to  fHblt  er  sieh  Terpfliehtet  m.  geeleben, 
hm  jeden  mit  der  Sr^lnmg  vsd  dem  IlaterricSito  von  derEjader* 
bewalmuietelt  und  dem  Kindergarten  aa  Mi  mr  Hoebielnde  liinanf  aieli 
beschäftiget,  Belehrung  nnd  FSrderang  findet.  Er  findet  in  dem  I.  T heile 
die  Eoiwickelung  des  öeterr.  ünternehtBweeaie  in  seinen  Wechsel-  und  ver- 
hingniss vollen  Geschicken  im  Zusammenhange  dargestellt,  und  der  II.  T  h  e  i  1 
liefert  in  den  Specialreferaten  Anhaltspnncte  zur  Beurtheilung  des  Standes 
jedes  Untcrriclitszweiges  und  auf  joder  Stufe  der  Volks-  und  Mittelschule 
in  der  Vergangenheit  und  in  der  Gegenwart.  Der  BOÜ.  ist  die  Erg^jin- 
«ang  wir  Unterrichtsauretellung ,  die  nach  den  Intentionen  des  Ministe- 
riums dazu  geeignet  ist,  .,dem  *)  flüchtigen  Werke  des  Sommers  einen  blei- 
benden Werth  zu  sichern. "  Und  wenn  sich  die  Collectiv- Ausstellung 
w&rdig  an  die  Leistongen  anderer  Staaten  reihte,  so  liefert  der  Berieht 
in  tBBo  teioea  Th^en  den  Biwtie*),  „dasa  das  OesterTefeh  ^er 
Gegenwart  redlieb  bestrebt  ist,  diieTersftamnisse^  derVer- 
gaagenbeit  nacbsiibotea.  Mit  Brnst  nnd  Elfer  siiebt  man  es 
den  ftbrigen  Gnltarstaaten  gleicbsnthnn.  Istaneb  manobes 
neeb  mnfertig,  manebes  ebne  0ewftbr  des  Gelingens  begon- 
nen, so  verzweifeln  wir  nicht  an  derZabnnft,  denn  alleEnt- 
wickelnng  ist  einer  Oibrnnggleieb,  das  reine  Prodnet  bleibt 
niobt  ans." 

Wien,  Jani  1874.  Dr.  Fanl  Wallnöfer. 


•)  II,  Beilage  S.  1—15. 

^)  II,  Beil.  3  Tafeln. 

Bericht  /on  Joh.  Hoffer  II,  138—145. 

*)  Egger's  Industrio  und  Schule  S.  5. 

*)  Nachwort  der  Bedaetion  zum  II.  B.  S.  G37. 

^  Dass  noeh  ¥ial»  Ja  sdir  VM  nacbznholen  ist,  beweisen  die  dem 
L  Tbsüe  beigegebenen  sti^tistisebefn  Tabellen  nad  die  Karte  des 
VeriiiltBissea  der  sobnlbesnobenden  sn  den  sobulpffiebtigen  IQndem.  Leti« 
tsB»  iafe  aosb  inaur  ein  sebr  nngttnstigte  (I«  290^289).  Das  Maximum 
der  adwibesaehanden  IQodtf  (Yeiarlbaig)  stellt  sieb  nnr  mit  89-7  }(, 
dsa  MInImnm  pdmwina)  mit  16  00 
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Die  Mineralogie  am  Uutergymuasium. 

OkichwM  die  Minenlchemie  hinter  ihmr  miehlig  avljiewMbeeBeB 

Tochter,  der  „Cheniio  der  KobleDstoffverbindnogen'*  redit  jlaiiMilich 
einherbinkt  und  sieb  za  erweisen  abmfiht,  dass  sie  ihr  in  der  Methode 
ja  gerne  folgen  wolle,  so  wäre  auch  die  Mineralogie  oder,  wie  wir  lieber 
sagen,  um  das  ganze  Gebiet  zu  beliaujiten :  dif  Aiiorganographie  im  theo- 
retiscbcii  Fortscliritt  <ler  boscb reibenden  Naturwissenschaften  gar  weit 
zurückgeblieben,  wenn  sie  sich  nicht  bei  guter  Zeit  von  den  Anderen 
getrennt  und  erklärt  hätte,  dass  ihre  Wege  nicbt  dieselben  seit  n,  welche 
die  Foracher  des  Thier-  nnd  Pflanzenlebens  und  die  Beschreiber  seiner 
FomMD  wandeln. 

GlfteUieherweise  hat  tie  diese  Erklärung  schon  im  Heroenaeitalter 
der  Natarwiieenschaft  abgegeben  und  doreh  keinen  Geringeren  Ytrkftndet, 
als  durch  Bcrzelins,  also  za  einer  Zeit,  ala  die  ,,organiache  Chemie" 
noch  in  den  Eihäuten  stak.  In  einer  ihrer  Abtheilnngen  an  Letztere  ge* 
bunden,  nahm  sie  eine  berechtigte  Mittelstellung  ein  und  erkannte  ei 
als  ihre  Aufgabe,  die  andere  Abtheilung,  die  Mineralogie  im  engeren 
Sinn*-,  sammt  der  Mineralchemie  mit  eich-  and  jenem  jagendücben  iCobMBe 
nacbzuzi«'ben. 

Im  selben  Maasse,  als  sie  durcli  Anwendung  des  Mikroskoj»s  er- 
kannt, dabs  ihr  der  Erde  entnommenes  Material  wegen  Unreinheit  der 
Maaae  übeiaoe  grcMse  Sehwierigkeiten  beidtei  trachtet  sie  durch  strenge 
Revision  ihres  Gepickes  und  dadurch,  dass  sie  gut  vier  Ffinflheile  daveo 
als  wertbloB  gewordenen  BaUaat  Über  Bord  wirft^  dem  gemeinsamen  Ziele 
naher  so  kommen. 

Jene  Erklärung  aber  von  den  verschiedenen  W^n  wurde  nicbt 
überall  gleich  richtig  aufgcfasst.  Zumal  hier  in  Oesterreich  thaft  sich 
unter  der  Autorität  und  Führung  von  Mobs  eine  sogenannte  „natur- 
historische" Schule  auf,  die  ebenso  verdienstlich  in  Eruierung  von  That- 
sachen,  als  irrig  in  ihren  theoretischen  Grundlagen  und  Zwecken,  jeden 
gemeinsamen  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  des  Anorganischen  im  vorhin- 
ein perhorrescierto. 

Wie  schädlich  sie  auch  in  einem  Staate  gewirkt  haben  möge,  der 
in  erster  Linie  sur  Pflege  der  Anorganographie  und  Chemie  berufen  war, 
aus  der  Wissenaohaft  ist  sie  seit  geraumer  Zeit  verschwunden.  Dagegen 
hat  sie  sich  merkwürdiger  Weise  und  su  hBchst  bedaueriich«n  Folgen  in 
unseren  Schulen  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 

Dass  die  Hineralieusammlangen  der  öffentlichen  Museen  in  Wien, 
(iraz  und  Frag  nach  dem  „System"  von  Moha  eingerichtet  sind,  wol 
auch  der  Umstand,  dass  Kenngott,  einer  der  wenigen  noch  lebenden 
Mineralogen  älteren  Stils,  während  .seines  Aufenthalts  in  Wien  dasselbe 
annahm  und  in  niodernisiorter  Form  seinen  periodischen  Publicationen 
zu  Grunde  legte,  machen  jene  allzulange  Ausdauer  begreiflich.  So  wie 
sie  als  Candidaten  lür  das  Lehramt  der  Naturgeschichte  selber  geschult 
wurden,  wenig  vertraut  mit  der  neueren  Chemie  and  Physik,  so  pflanzten 
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rieh  di«  Lehm  fort  aof  Generationen.  Zudem  waren  mit  einer  einzigen 
Aimilime  die  Sehulbtteliar  für  das  Gymnariiim  gau  und  gar  in  dar 
M olit'sdien  Lehre  gwebrieben  und  mancher  Lehrer  mnnte  ihnen  sdne 
Utbeneiigimg  vuterordnen. 

Um  dae  ^^xaenUsj^em'  ab  loldieB  würde  es  sieh  nur  wenig  han- 
dehi.  Umi  iit  in  modemer  Zeit  gegenüber  dergleichen  sabjectiTen  Ueber^ 
zeupngen  ebenso  tolerant,  wie  gegen  religiöse  Meinungen.  Aber  gerade 
dicMB  eine  System  und  jeglicher  Lehrb^rriff^  der  damit  znsaramenhftngt, 
ist  die  gt»rado  Negation  dessen,  worauf  es  Veim  Stadium  der  anorganischen 
^läiisen  ankoTunit  und  schon  damals  ankam,  als  jenes  geschaffen  wurde 
Jndera  Mohs  ein  Ideal  von  Naturgeschicht.'  herstellen  wollte,  verkoniieud. 
üass  sie  auf  das  Mineralreich  gar  niclit  oder  doch  nur  durch  gewagte 
Analogie  anw^ondbar  sei,  gestaltete  er  ein  Zerrbild  dessen,  was  die  Pflanzen- 
kunde zu  des  älteren  Jussieu  Zeit  war.  —  Nach  Berzelius  hatten 
Weiss,  Raromelsberg  und  Andere  dagegen  gekämpft,  endlich  ruhte 
der  Kampf,  da  die  Sache  ja  dech  auf  Ocstemich,  nv  Tcrlkbergehend 
•nf  einige  Qelehrte  In  England  bcechrinkt  blieb  nnd  Haidinger  weit 
daren  entfernt  war,  die  CoDseqneBsen  der  Ldire  seinee  Meisten  sn  ver* 
tnien. 

Anch  hier  sollte  nicht  mehr  da?on  die  Bede  sein,  wenn  nicht  Alles, 

vas  dagegen  in  directer  Beziehong  auf  den  Unterricht  in  Oesterreich 
V  II  Zeit  zu  Zeit  gesagt  und  geschrieben  wurde,  gegenüber  der  Macht 
iier  Gewohnheit  und  dem  Mangel  principiell  richtiger  liehrbttcher  för 
die  erste  Stufe  des  Unterrichts  erfolglos  geblieben  wäre. 

Die  Verfasser  des  Organisationsentwurfs  dürfen  nicht  dafür  ver- 
antwortlich  gemacht  werden,  dass  sie  durch  einige  Andeutungen  ül^er 
den  im  ersten  Semester  der  dritten  Classe  zu  ertheilenden  Anseliaiuings- 
unterricht  aus  der  Mineralogie  der  bisherigen  Gepflogenheit  Vorschul) 
leisteten.  Sie  haben  keineswegs  bestimmt,  welcher  Art  Naturkörper  der 
Aoscbaaung  des  jungen  Sch&lers  darzubieten  seien,  noch  weniger  lag  es 
in  ihiem  Sinne,  dass  Cbssen,  Ordnungen  oder  »Genen*  irgend  eines 
IftnentlsysteiDS  anljseflkhrt  und  Anschanongen  entwickelt  werden,  die 
dorch  dürftige  Ifiiieralstüelre  gestfltst  «nd  ohne  Zosammenhang  mit  dem, 
ms  in  den  niehsten  Semsstem  aus  der  Natorlehre  (Elemente  der  Physik 
Qid  ein  wenig  Chemie)  ▼omtrsgen  ist,  dem  GedSchtais  der  Knaben 
alsbald  wieder  entschwinden  mQssen.  —  Tm  Gegentheil,  die  Bestimmongen 
öber  den  natorwissenschaftlichen  Unterricht  gehören,  abgesehen  vom 
Zeitaosmaasse,  sn  den  besten  Seiten  des  Entworfs.  Wenn  nun  im  An- 
><hriuung8unterricht  über  Thiere  und  Pflanzen  in  den  beiden  ersten  Classen 
an  fielen  Gymnasien  recht  erspriessliches  geleistet  wird,  auch  die  kleinen 
Bücher,  die  man  den  Schülern  in  die  Hand  zu  gelx-n  ]»flegt  (vor  allen 
Jie  von  Pokorny  verfassten)  alles  Lo))  verdienen,  so  wird  es  um  so 
übler  empfunden,  dass  das  nächste  Semeater,  anstatt  durch  Betrachtung 
auorganischer  Massen  und  Fortbildung  der  bereits  gewonnenen  geometri- 
Khen  Elemente  an  Krystallen  zwischen  Naturanscbauung  und  Naturlehre 
n  fermitteln,  durch  Unfessliches  und  principiell  Falsches  vergeudet  wird. 
Oerade  in  diesem  Semester  kann  sehr  Tiel  geschehen  nnd  siemlich  Alles 

Z«iucbrirt  f.  d.  StiMT.  Oynill.  1874,  VI.  a.  VII.  iloft.  J5 
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▼orbai^tat  werden,  wai  in  den  olehitM  diei  Semeiteni  ytm  Anfuigs- 
grUoden  der  Naturlelure  fftr  alle  Znkmift  tn  eidiem  iet 

Haft  noM  aber  niebt  im  Siana  iigend  einer  wiaBemebaftliebeB 

Sebale  Mineralogie  im  engeren  Sinne  dee  Wortei  lebrm  wollen.  Nicbt 
die  Krystalle  von  allerlei  ,,Mineiakpeeiea**  Mnnen  die  errten  wewntticben 

Objecto  der  Anschanungf  sein,  sondoni  lic  g'emoinsten  od«r  die  lehr- 
reieheten  in  Laboratorien  and  Fabriken  krystAllisierten  Sabsianzen  sind 
60  sanächti,  an  denen  die  BegriiTe  von  Quadrat,  ß«^chteck,  sjmnt^tri.^chem 
Achtock  u.  8.  w.  und  ^'ar  manche  morpholo^sche  und  physikali^^chf  Kr- 
scbt'ininitjt^n  den  Knaben  zu  YöUiger  Klarh'  it  eebracht  werden  köTuieii. 
(ilasmodelh?  mit.  Einschlüssen  aus  Pappe  ergänzen  bestindig  die  au  den 
Kristallen  gewonnenen  Syniiuetricbilder. 

Von  eigentlichen  Mineralarten  dürfen  hiezu  selbstverständlich  nur 
jene  in  Anspruch  genommen  werden,  deren  Krystalle  durch  ihr^f  Einfach- 
beit  nnd  regelmissige  Ansbildnng  dem  kindliehen  Teietlndnit  zuganglieh 
iuid.  Jene  (kflutlicb)  dantellbaren  Krystalle  eoUen  den  Bchlklera  nach 
MOgliofakiit  in  der  Kntrtebnng  TorgeAfart  werden,  jedettfiüb  aoUen  ihnen 
die  LSanngen,  ani  denen  eieb  jene  gaUldei  haben,  vorgeieigt  und  dnrefa 
rasche  Kiystallieation  Aggregate  daraus  daigestellt  werden.  Ja  eelbit 
einlMbe  Tersnche  Ober  Synthese  nnd  Zersetrang  der  Subeteaten  sind 
anzosteUen.  So  kann  z.  B.  an  einer  mit  Chlorwas5or:«tofr  zu  versetxenden 
Sodaltenng  das  Anfp«  ricn  der  Kohhnisäure  nnd  der  bald  erfolgende  Ab- 
sati  von  Kocbsalzkrystallen ,  <iie  Abscheidung^  von  metallischem  Kopfer 
ans  einer  Losung  von  Kupfervitriol  durch  Eisen  und  manches  ander» 
gezeigt  werden.  —  Nicht  krystallinische  JSubstiiTv/»  n  vind  so  /n  wählen, 
dass  der  nächste  verwandte  und  den  Schülern  langst  iM'kauiite  St«^fl  niit 
dem  betretlemlen  Mineral  denu>nstriert  und  ])eselirieh»-n  werde,  z.  H.  Ficliten- 
harz  und  Hernstein,  beide  mit  Kii)<' lilti>sen  von  Thier-  und  Pflanzen- 
theilen.  Der  Knabe  lernt  ho  die  anorganische  Masse  als  Secret  eines  ihm 
nicht  fremden  Orgaaismns  nnd  inglckb  die  Brbattnng  organischer  Hesle 
darin  küUMn. 

Dnreb  einen  Anachannngsnnteineht  ▼oo  dieser  Art  werden  mebme. 
wie  ich  glantie»  nieht  nnwesentliohe  Yerthaile  errMt 

In4sm  der  Sebttler  die  ihm  von  der  iwiitea  dasae  her  im  All- 

gemeinen  bekannten  Flächenformen  als  Qrnndflächen  nnd  SehnitMwnen 

von  Krystallen  sieht,  sie  in  ihrem  natürlichen  Zusammenhalte  an  der 
Sehnltafel  constroieren  lernt,  wobei  (in  der  dritten  Classe)  Bter(*ographi»che 
Vetsncbe  völlig  zn  vermeiden  sind,  bereitet  sich  in  ihm  das  Verstindni;» 
des  Symmetrie gesetzes  vor,  dessen  v;dlij,'e  Entwi<"k<lung  in  der  fünften 
ClasHO  folgen  wird.  Aus  farblosem  und  farbigem  Tafelglas  gefertiift^ 
SechsHächen  deuten  ihm  die  physikalische  Verschi-  denheit  ihrer  Flächen- 
paare an.  Er  betrachtet  das  Werden  und  Wuclisk-n  v>»n  Kryslallen  und 
ahnt,  wie  es  in  unterirdischen  Räumen  stattfindet.  Er  sieht  die  Zersetzung 
und  Umbildung  von  Substanzen.  —  Eine  Welt  von  Vorstellungen  wird 
in  Knaben  angeregt  nnd  dnreb  Fliebenconstraetioa  in  Rand  md  Band 
erhalten. 
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Deigleicbeii  Erörteinngen,  wSren  sie  gleich  die  ausführlichsteii  and 
doioh  pidagogitche  OrBnde  aafs  beste  geskfttst,  schienen  mir  Ar  eich 
xurErreichnng  des  Zwecks  nicht  aosreichend.  Es  mosste  ein  Lehrbficblein 
geschaffen  werden,  worin  diese  Grundsätze  zur  ]>raktischen  Erprobung 
bereit  liegen.  Ich  lial»'  lieserwegen  ein  solches  Büchlein  za  Terfttsen 
versncht,  das  unter  dem  Tit«^1 :  „Leitfaden  zum  ersten  Anschauungsunter- 
richt aus  der  allgemeinen  Anorganographie"  bei  Leuächner  &  Lubensky 
in  iim  kiirzlich  erschienen  ist.  Anfant,'s  bnttr  i<h  die  Absicht,  es  in 
zwei  Abtiieiluri<,'tn  zu  zerlojijen,  deren  eine  ausschliesslich  für  die  Lehrer, 
<lif  andere  für  dl»-  Scliüler  bestininit  sein  sollt»".  Da  aber  erstere  ledig- 
lirli  den  Charakter  einer  piidagfgischen  Abliandlung  an  sich  getragen 
IjütUr  oder  den  einer  Instruction,  die  zu  erlassen  ich  nicht  im  entfernte- 
ileB  bereclitigt  bin,  let  tere  dagegen  dden  ftr  den  Schnlgebranch  binden- 
4«iiText  enthalten  mtuste,  entschied  ich  mich  fttr  die  einheitliche  Form, 
ia  der  das  Büchlein  dem  Lehrer  als  LeitfiMlen,  sagleieh  dem  Sobikler  ab 
LMbneh  nnd  Anweising  an  eigener  Arbeit  dienen  kann.  In  dieser  Doppel- 
besKnunnng  liegt  aber,  ich  verkenne  es  nicht,  seine  Schwache,  ans  der 
»ch  erst  eine  kfinfüge  Bearbeitung  sufraffiBn  kann,  sobald  die  Methode 
dsreb  einige  Zeit  geübt  sein  wird. 

GleicbTiel  ob  dieser  erste  Versuch  nur  den  Lehrern  diene,  ob  er 
«  geschickterer  Nachbildung  auffordern  oder  ob  er  unmittelbar  zum 
Sohnlgebrauch  gelange,  meine  Absicht  würd«*  erreicht  sein,  wenn  die 
Lhr^r  eiusäli'Mi,  dass  in  d<  r  dritt.  n  (lasse  d»'s  üntergymnasiums  unter 
dein  Titel  Mineralogie  idn  aus  g<  ometrischen,  physikalischen  und  cbeini- 
•<ch»ai,  ja  selbst  ans  geologisch<'n  Klenienten  gcniischter  Anscbauungs- 
unt.-rricht  dein  pSdagogiscben  Sinnt-  des  Organi.sationscntwurfs  besser 
eiibpricht,  als  eine  sogenannte  Natnrgeschichte  des  Mineral reichs. 

Graz.  Prof.  Karl  F.  Teters. 
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Vierte  Abtheiiuug. 


Miseellen. 

(Aqb  dem  n  ö.  Landesschulrathe.)  —  Sitzung  des  n.  ö.  Lan- 
(lesschiilrathes  vom  8.  Juli  1874.  —  Bei  Horath mig  (\or  Ffstst  t/tuif^;  »ler 
Einberufuiigszeit  der  Landes- Lehrercoulerenz  ergibt  sich  die  Nuthwtii- 
diglceit,  wtgm  ßestreitnng  des  Aufwandes  und  mgm  Kläning  anderer 
hierauf  bezüglicher  Fragen  vorerst  eine  Entscheidung  des  k.  k.  Mini- 
steriums einzulioh'n ,  in  welcher  Kiohtini;,'  Anträge  an  dasselbe  gestallt 
werden.  —  Wegen  Besetzung  der  Keligionslehrerstellen  am  k.  k.  Gyin- 
nasiam  in  Wien,  1.  Beslrk,  und  an  jenem  in  Hernals»  dann  wegen 
Besetzung  der  Lehrstelle  für  Mathematik  und  Physik  am  k.  k.  Real- 
gymnasium in  liernals  weiden  die  Vorschläge  an  das  k.  k.  Mini- 
sterium erstattet.  —  Mehrere  Lehrbücher  werden  zur  A^jjrubation  em- 
pfohlen. —  In  Uebereinstimmnng  mit  dem  von  der  israelitischen  Cultut- 
gemeinde  in  Wien  gestellten  Antrage  wird  anerkannt,  dass  für  di'-  an 
Mittelschulen  innerhalb  der  Linien  Wiens  studierenden  israelitisdien 
iSchüler  nur  jene  Keligionslehrer  nach  dem  Gesetze  vom  20.  Juni  1842 
(ß.  6.  Bl.  Nr.  45)  staatsgiltige  Zeugnisse  ausstellen  dflrfen,  welche  tou 
tlor  israelitischen  Cultusgt'nieiiule  als  bt'fälngt  erkannt  wrnbMi.  Für 
mehrere  Staatsmittelschulon  werden  1  »ututionsaufbesseruugeD  zur  An- 
schaffung physikalischer  Jjeiirniittel  beantragt. 

Sitzung  des  n.  5.  Landesschulrathes  vom  22.  Jali  1874.  ^  In  An- 
gelegcnhi'it  der  von  der  israelitischen  CiiltusgeT)i''inde  in  Wien  angeregten 
Activierung  des  §.  4  des  Gesetzes  vom  1^»  .Itini  1>*72,  betreffend  die 
Ertheilung  und  Honorierung  des  Israeli lisrlicu  lieligionsunterrichtes  fB 
Mittelschulen  wird  an  das  k.  k.  Ministerium  fwr  C.  u.  U.  Beridit 
•Tstattet.  —  Die  erste  n.  o.  Landes-Lohrern  iifrrenz  soll  am  2l'.  Siptem- 
ber  1074  um  9  ühr  Vormittags  eröffnet  wirden.  Als  Versammlungsort 
wird  der  Festsaal  des  k.  k.  akademischen  Gymnasiums  in  Wien  bestimnii 
Zum  Vorsitzenden  der  ersten  Luiides-Lidirerconferens  wurde  der  k.  k. 
Landes-Sohulins})ector  r>r.  Georg  Ullrich  gewählt. 

Sitzung  des  n.  ü.  Landesschulrathes  vom  29.  Juli  1874.  —  Dem 
Ministerium  werden  Lehrbücher  zur  Approbation  vorgelegt  -  Wegen 
Besetzung  von  Lehrerstellen  an  den  k.  k.  Gymnasien  in  Wr.  Neustadt 
und  Krems,  dann  an  den  Lehrerbildungsanstalten  in  Wien  und  Krems 
werden  die  Vorschläge  an  das  k.  k.  Ministerium  erstattet. 

Sitzung  de«  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  12.  August  1^3.  — 
Wegen  Besetzung  zweier  Lehrstellen  am  k  k.  Real-Ober^jmnasiam 
im  9.  Besirke  Wiens  wird  der  Vorschlag  an  das  Ministenom  erstattet 


(G  rü  n  d  ungsheitrag  zur  Erriclitung  eines  Studenten- 
Con  victcü  in  W  ien.)  —  Öe.  Majestät  der  Kaiser  haben  dem  unter  dem 
höchsten  Protectorate  Sr.  kais.  Hoheit  des  dunbUnchtigsten  Herrn  £n> 

herzogs  Kronprin/en  Rudolf  stellenden  Comite  zur  Errichtung  eine? 
Studenten-'  oiiviete>  in  Wien,  im  Allerhi">elisteigenen  s<>  wie  im  Numcii 
br.  kais.  ilolicit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Kronprinzen   einen  Grüu- 
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dnogsbeitrag  VOD  2000  fl.  und  auf  drei  Jahre  einen  jährlichen  Beitrag 
von  400  fl.  ans  Allerhöchsten  Phvatmitteln  huldvoUst  zu  bewilligen 
gwuht    (Wr.  Zig,) 

(K.  k.  Hüfsängcrknabenplätze.)  —  Zur  Besetzung  einiger  in 
der  k.  k.  Hofjnusikcapello  sich  crlt  digendon  Sängerknubenplätzc  wurde 
am  Ib.  August  L  J.  im  Loweuburg  ächen  Couvicte  üi  der  Josephstadt  in 
Wien  naehmittagB  nm  9  Uhr  eine  AnfiuihiQsprQfiing  abgehalten.  Das 
Nähere  über  die  Modalitäten  der  Bewerbung  naw.  enthUt  dM  Amtsbl. 
I.  Wr.  Ztg.  T.  12.  JoU  l  J.,  Nr.  157,  ^  66. 


(Aufnahme  von  Zöglingen  an  der  k.  u.  k.  orientalischen 
Akademie  für  das  Schuljahr  1874/75.)  —  Ueber  die  näheren  Hedin- 
^Dgen  Qod  Modalitäten  in  Betreff  der  l^werbnng  Studierender  nm  die 
Aufnahme,  so  wie  iibcr  ansnahmsweise  Begünstigung  anstrebender  oder 
mittelloser  Candidaten  s.  das  AmtsbL  z.  Wr.  Ztg.  v.  20.  August  L  J., 
Nr.  189. 


fTeber  die  Aufnahme  von  Sec-Asr>irantcn  in  Sr.  Maje- 
stät Kr  iegsmari  nc)  8.  das  Nähere  imAmtsolatte  zur  Wiener  Zeitaug 
▼om  29.  Juli  1.  J.,  Nr.  171,  S.  164. 


(Approblernng  von  Lehramtseandidaten  im  Laufe  des 

Schuljahres  1872/73  (Soniniersemester)  und  1H73/71  (Wintersemester). 
[Forts<!tzung  von  Jahrgang  1871.  Heft  I.  S.  (W.)  —  A.  II.  Von  der 
k.  k.  wisseuschaftlicheu  Gy muasialprufungsconunis^ion  in 
Qrat:  Priedrieh  Simzig,  Lehrer  am  Staatsgymnasiam  in  Capo  d*Iatria, 
latein  für  das  ganze  Gymmusium  (Ergänz ungsprüfung),  mit  deutscher  und 
itahen.  ITntspr. ;  Johann  Steklassa,  Lehrer  an»  Gymnasium  in  Karl- 
>Udt,  GcscUichte  und  Geographie  f.  d.  ganze  G.,  mit  slov.  u.  croat.  Untspr. ; 
Anton  Piscbek,  Lehrer  an  der  Bttrgerscbale  in  Jndenbnrg,  Natnrge» 
ahichte,  Mathematik  und  Physik  f  d.  IJG.,  Joachim  Schroffenegger, 
Franziscaucr-(Jrdenspriester  in  Bozen.  Latein  und  Griechiscli  f.  d.  ganze  G., 
btide  mit  deutsclier  Untspr.;  Franz  Marn,  Lehrer  am  Gymnasium  in 
Agnun«  SloTenieeh  nnd  Griechisch  f.  d.  ganze,  Latein  f.  d.  UG.,  mit 
«leutscher,  slov.  u.  croat.  Untspr.;  Joseph  Schwarz,  Lehrer  an  der  Com- 
munal- Realschule  in  lUidweis,  Geschichte  und  Geographie  f.  d.  ganze  G., 
Joi»eph  Gerstnor,  Lehrer  an  der  Commuual-R^lschule  in  Budweis, 
Hato^iescbichte  f.  d.  ganze,  Mathematik  nnd  Physik  f.  d.  UG.,  Vinoens 
Sachomel,  Candidat  in  Prag.  Geschichte  und  Geographie  f.  d.  ganze  G., 
säuimtlich  mit  deutsdnT  Unts]>r.;  Franz  Wiesthaler,  Supplent  am 
Staatsgymnasium  in  Marburg,  Sloveniscli  und  Latein  f.  d.  ganze,  Grie-> 
chiflch  f.  d.  UG. ,  mit  deutscher  u.  sluv.  Untspr.;  Dr.  Peter  Stornik, 
Candidat  in  Losach  in  Kärnflu  Ti,  Math  .inatik  und  Physik  f.  d.  ganze  G., 
mit  dentsi'her  u.  sh»v.  Untsj)r  ;  Heribert  Houvier,  Candidat  in  Leoben, 
latein  und  Griechisch  1.  d.  L'U.,  mit  deutscher  Untspr.;  Franz  Uaupt> 
mann,  Candidat  in  Graz,  Mathematik  nnd  Physik  f.  d.  ganze  G.,  mit 
'l'Mitschcr  u.  slov.  Untspr.;  Andreas  Senek ov  ic,  Candidat  in  Graz,  Mathe- 
aiütik  und  Physik  f.  d.  ganze  G.,  mit  deutscher  Untspr. ;  Dr.  Bernhard 
Benussi,  Lehrer  am  Staatsgymnasium  in  Capo  d'Istria,  Italienisch  f. 
<1.  ganze  G.,  mit  Italien.  Untspr.;  Eduard  Philipp,  Candidat  in  Graz, 
Anton  Polzor,  Sup]>liiit  am  deutschen  Staatsgymnasinm  in  ohnütz, 
Iwide  Latein  und  Griechisch  f.  d.  ganze  G.,  mit  deutscher  Untspr.;  Eduard 
Visintini,  Supplent  am  Staatsgymnasium  in  Capo  d'Istria,  Naturge- 
'^chi.hte  f.  d.  ganze,  Mathematik  und  Physik  f.  d.  ÜG.,  mit  italien. 
l-'ßt>pr. ;  l)r.  Gustivv  lütter  v.  Britto.  Supplent  der  Staatsrcalschule  in 
^burg,  Mathematik  und  Physik  f.  d.  ganze  G.,  Franz  Swida,  Supplent 
u  der  laudbch.  lU-ahichule  in  Graz,  Geschichte  und  Geographie  f.  d. 


588  MifiocUott. 

ante  G,,  beide  mit  deutficber  ünt-spr. ;  Balthasar  Pregl,  Sunplent  am 
tnatspymnaMUTn  in  Ragusa,  Naturgescliichte  f.  d.  ganze.  Alatheniatik 
und  Physik  f.  d.  UG.,  mit  italien.  Lntepr. ;  Karl  Zelter»  Öupplent  am 
Staatsgymnafliom  in  Harburg,  Latein  und  Orieobiaeh  f.  d.  ganie  G., 
(Justav  Hribernigg,  Capitular  des  Stiftes  St.  Paul,  Johann  Gcrst, 
Candidat  in  Graz,  beide  IfatliemaUk  nnd  Physik  f.  d.  ganie  sammtliek 
mit  deutscher  Untspr. 


Approbierunff  Yon  Candidaten  dda  Tnrnlehramtes  von 
Seite  aer  k.  k.  Prflfun  gijcominission  für  das  Lehramt  des 
Tarnens  an  Mittelschulen  und  Lehrcrbildunjeanstalten  in 
Wien  seit  ibrer  Activioning.  (Erlaas  d«e  k.  k.  Ünterriebts-Mioi- 

Stenums  vom  22.  Octobcr  1870,  Z.  100.036.)  —  Ferdinand  Straube,  peb 
zu  Potsdam  1842,  befähigt  für  Mittelbchuleii,  Iv^lirerbildungsanstalteti  und 
Mädcheutuiucu,  1.  Miirz  1871 ;  Joseph  0^  tadal,  geb.  zu  Oderlitz  M.  1539, 
bef.  f.  Mittelscbnien  n.  LebrerbOdiingaanstalten,  18.  Hin  1871 ;  Franz  G  r il* 
lit.sch,  geb.  zu  Wolfsborf?  in  Kamt»  n  l!^32,  bef.  f.  Mittelschulen,  Lebrer- 
hil(liin[,'saiist;\lt<'n  u.  MädclK'nturnen.  21.  April  1871;  Hoinrirb  Grieb,  geh. 
zu  liaUiiu  lÖvUi,  bef.  f.  Mittcbchalen,  Lehrerbilduu^^nätaltcu  u.  Müdchca- 
tarnen,  7.  Jali  1871;  Joseph  Tiseb,  geb.  sn  Gmuadea  1847,  bef^  f. 
Mittelschulen,  Lclirorbildun^'sanstaltcn  u.  Mädchenturnen,  21.  Nov.  1871; 
Ipnaz  Palla,  [reli.  zu  Prag  1837,  Wf.  f.  Mittelschulen,  LehrerbiMunjr?- 
anstaltou  u.  Mädclienturnen,  25.  Nov.  1871;  Karl  Endrizzi,  geb.  zu  CU^ 
in  Tirol  1888,  bef.  f.  Mittelschalen  n.  LebrerbildnngBanstalten,  £  Jnni  1872; 
Albin  Horn,  geb.  zu  Ernstbrunn  1843,  bef.  f.  Mittelschulen,  Lehrerbil- 
dungsanstalten u.  Mädchenturuen,  4.  Juni  1872;  Gustav  Adolf  Hellpapp, 
geb.  CQ  Leipzig  1837,  bef.  f.  Mittelschulen  u.  Lehrerbildungsanstalten, 
4.  Jani  1872;  Friedrieb  Wilhelm  Recke,  geb.  sn  Volkmarsdorf  bei 
Leipzig  1840,  bef.  f.  Mittelschulen,  Lehrerbildungsanstalten  u.  Madclien- 
tuiuen.  16.  Juli  1872;  Lorenz  de  Reya,  geb.  zu  Triest  1844,  bef.  f. 
Mittelschulen  u.  Lehrerbildungsanstalten,  15.  Juli  1872;  Albin  Kucera, 
geb.  zu  Krem  Witz  M.  1841.  bef.  f.  Mittelschulen  n.  Lehrerbildungsanstalten. 
28.  Nov.  1872;  Aloi.'.  Kurseben.  geb.  zu  Triest  1848,  bof.  f.  Mittel- 
schulen. 21.  Mai  1873;  Alois  Kovacic,  geb.  zu  SVernsee  in  Steiermark 
1845,  bei.  f.  Mittelschulen,  19.  Mai  1873;  Otto  Pas  so  w,  geb.  zu  Dargun  in 
Mecklenburg  1837,  bef.  f.  Mittelschulen  u.  Lehrerbildungsanstalten,  28  ¥>^- 
brnar  1873;  Jobann  Heinz,  geb.  zn  Beniach  in  Schlesien  bef  f. 

Mittelschulen  u.  Lehrerbildungsanstalten,  28.  Nov.  1872;  Kduard  Lukas, 
geb.  zu  Aussee  in  Mähren  1830,  bef.  f.  Mittelschalen  u.  MädcbeuturneD, 
20.  Mai  1873;  August  Tisch,  geb.  sn  Gmunden  in  Ober-Oesterreich  1840, 
bef.  f.  Mittelschulen,  Lehrerbildungsanstalten  m.  Ausz.  u.  Mädchentumpn. 
30.  Nov.  1872;  Gustav  Möbius,  geb.  zu  Leipzig  1837,  bef.  f.  Mitt^l- 
schnlen,  Lehrerbildungsanstalten  n.  M&dchontumen,  30.  Nov.  1872;  Karl 
Ludwin  Schubert,  geb.  zu  Meerane  in  Sach.-^en  1810,  bef.  f.  Mittelschulen 
u.  Mädchenturncn,  Dec.  1872;  Fran^  Erfurt,  geb.  zu  Linz  in  Ober- 
Oesterreich  1850,  bef.  r  Mittelschulen  u.  Lehrerbildungsanstalten,  3<t.  Nov. 
1872;  Alexander  Nimpfling,  geb.  «n  Graz  1838,  bef.  f.  Mittelschulen, 
Lehrerbildungsanstalten  m.  Ausz.  u.  Mädchenturnen,  30.  Nov.  1872;  Rudtdf 
Dürr.  geb.  zu  Wien  1844,  kf.  f.  Mittelschub  ii.  1*^.  Mai  1873;  Friedrich 
Klingsbigl,  geb.  zu  Herzogbierbaura  in  Nieder- Oesterreich  1830,  bef.  f. 
Mittelscholen  a.  Lehrerbildungsanstalten,  10.  Mai  1873;  Karl  St5hr, 
geb.  IQ  8t  Pölten  1851,  bef.  f.  Mittolscbulen.  13.  Juni  1873;  Karl  Wilke, 
geb.  zu  Konneburg  in  Sachsen-Altenburg  1845,  bef.  f.  Mittelschulen,  18.  Jani 
1873;  Karl  Schmeck,  geb.  zu  St.  Pölten  in  Nioder-Oesterreich  1847,  bet 
f.  Mittelschulen,  13.  Jnnf  187df  Karl  Vogt.  geb.  zu  Urfahr  in  Ober-Oester 
reich  1849,  bef.  f.  Mittelschalen  u.  Lehrerbildungsanstalten,  30.  Juni  1873; 
Joseph  Wotta.  geb.  zu  Tereblosfj.«  in  di  r  Bukowina  1846.  bef.  f.  Mittel- 
schulen u.  Lehrerbildungsanstalten. 30.  Juni  1873;  Karl  Petr  usch,geb.  lo 
Ktoigsberg  in  PreiMen  1888,  bef.  f.Mittebcbalen,  LehrerbildangsaMlISB 
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u.  Mädchenturnen,  12.  Jänner  1H74;  August  Rcseck,  geb.  zu  Mainz  1830, 
bef.  f.  Mittelschulen  u.  Mädcbon turnen,  12.  Jünner  1874;  (jQOTg  Opitz, 
ffvb.  sa  Hunorar  1842,  bef.  f.  Mittelaehales  tS.  Jinner  1S74;  Jalin« 

Schmidt,  peb.  zu  Coeslin  in  Prensscn  1844,  bef.  f.  Mittelschulen,  Lehrer- 
bildungsanstalten u.  Mädchenturnen,  12.  Jainicr  1874;  Micbikl  EuBiia, 
geb.  zu  Triest  1840,  bof.  f.  Mittelzell ulon,  Ö.  Mai  1074. 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 
(Fortsetzung  von  Jahrgang  1874,  Heft  IV.,  S.  312.) 

Lehrplan  und  Instruction  für  das  Freihandzeichnen  an 
Mittelschulen,  mit  6  lithogr.  Beilagen.  Wien,  k.  k.  iSchulb&cher-Ver- 
lagfldiTMtion,  1874  Vr,  96  kr. 

Drt'chsl  (Alex.  W.),  Biblische  Oesehichte  d«  alten  nnd  warn. 
Bandes.  Wien,  Kirsch,  1874.  Pr.  80  kr. 

G*  7en  Hie  Verwendting  dieaea  Baeh«!  »i»  L«hrboeh  iMim  l»th«liMlMa  IMiciOBi» 
aiii«rrieliU  m  d<  D  unterao  Classea  d«r  im  BtnklW  4tt  WliMT  IndtoCMO  MbdfiekMI 
Ifittolgchttlen  w»ltefc  k«i&  AiuUnd  ob. 

Lant  MiabMaloKrlMM«  tvm  ».  HU  1^4,  B.  «144. 

Hei uriell  (Anton),  Grammatik  der  deutschen  Sprache  für  Mittol- 
»chnlen  und  verwandte  Anstalten,  besonders  in  mehnprndiigeB  LiadOTD. 
2.  Aufl.  Laibach,  Klcinuayr  und  Bamberg,  1874. 

Diese  Grammatik  wird  sum  Lehr^ebranche  an  Bntt«laclial«i  ia  ■MhimMkiMB 
Utodent  üb*rluapt  &U  zul&skig  erkl  irt.  Der  Prot«  ist  mit  1  fl.  19  kr.  ft>lfMtlJH  mtaiii. 
Laut  Mii)iJiteml-£rlau«6  wm  1.  Joni  lö7i,  Z.  6ü66. 

Ho  ff  mann  (Oarl  A.  G.),  Nenhochdeatsehe  Elementargrammatik. 
8.  Aufl.  besorgt  Ton  Dr.  Chr.  Fr.  Schniter.  Olauikhal»  Ghrosie,  187S. 

Pr.  1  fi.  8  kr. 

Dieses  Lohrbuch  wird  in  der  gegenwartigen  Autlsu;e  in  gleiche!  WeiM,  wi«  es  be- 
Btgiit'h  der  voranügegangcnen  ^«'chflten  und  »ifbuntan  Aun.ig«  4tr  WM  W,  lllllMif 

iSat  WniaiHrlil-IrlMMs  von  1«.  Joat  1874,  Z.  im. 

K(  /  •  nn  (B.),  Leitfaden  der  Geographie  für  die  Mittelschulen  der 

österreichiscii-ungarischen  Monarchie,  umgearbeitet  von  H.  Vogel.  3.  Aufl. 

Mit  27  Holzschnitten.  Wien.  Ed.  Hölzel,  1874.  Pr.  1  fl.  80  kr. 

Vi«  fldt  ftrlBM  vra  14.  Juli  1869  Z.  eOfii  41mmbi  BiMih«  ia  datMa  entor  AaSam 
eriheiU«  ZoliMialreitMrkl&ranf  tum  Lehrgabranche  ia  d«n  oateren  Chaiaa  dwrticlut  MillM- 

achttkn  wird  aoi  dia  gefenwärtige  dritte  Auflage  aosgedebnt. 
Laut  IQiiUtomlerlaHiets  vom  18.  Juni  1874.  Z.  8092. 

Koppe  (Karl),  Anfangsgrunde  der  Physik  för  den  Unterricht  in 
den  oberen  Classen  der  Gymnasien  und  Kcalschulen  mit  345  Holzschnitten. 
IS.  Terb.  Aufl.  Essen,  Bideeker,  1878.  Pr.  1  Thlr.  13  8gr. 

Die  mit  MiniKterialerlMS  vom  13.  Mfirz  1^72  '/..  -J'M1•^  erfolgt«  allgomeins  Zolasbung 
4Imm  Lehrbuchfis  in  der  eilften  Auflage  (Veror<lDuug!<Matt  lh72  8«ita  ISO)  wird  auf  die 
glfMw&rtige  zwölfte  Aoflage  aaag«d«Jint. 

Laut  Ministeriiil-Krla^iscs  vom  ß.  Juni  1871,  Z.  69W). 

Skoda  (Jak.),  Grammatika  francoaski.  Prag,  Urbanek,  1874.  Pr. 
nngeb.  70  kr.,  geb.  £0  kr. 

—  —  Franconskn  cvi^bnä  kniha.  I.  Theil.  Formenlehre.  Prag,  ürbaaek, 
1874.  —  Pr.  ungeb.  1  fl.  30  kr.,  geb.  1  fl.  40  kr. 

B«ide  dieee  Lehrbüchtr  werden  snaa  Lehrgebrauche  in  dM  aalMM  Qms«b  d*r 
MhmiKhen  RealsohnleD.  loep.  Bwlgymaaaien  als  zaläsiig  crkllli. 

Laut  Minixterialorla»*«««  vom  20.  .Juni    1K74,  Z  7312. 

Das  in  Turin  in  zwfi  B&nd^n  prschicnon?  Lohrbucli  dor  'ieograpbie:  ,CorM  ele- 
■•atar«  di  gL-ot^'ralia  per  ti-<i  <U>Ile  »cuole  tcoricbe,  narroali,  magibtrali  e  gionaiiali  del 
Iffao  d'  Italia*  t>Rpostu  ■«•condo  gli  altiiui  programiui  governativi  dul  I'rof.  GinttenpA 
Fvlina  (Turin  1872  and  1873  t  wird  vom  Unterrichtjigir  braue  Ii  an  Itii  i^Bterrt-ichiuchen  Lenr- 
•Mlalten  ansgenchloseen,  nachdem  auch  deinen  Verbreitnug  in  folge  gerichtliflhaB  ErkMUii. 
alwf"  verboten  int. 

Laut  Slinisterial-ErlassM  vom  22.  .Tuni  1S74.  Z.  S327. 

Die  Directionen  der  Ifitlelaohaleu  und  Lehrerbilduagaanstalten ,  sowie  die  Leiter 
' Ut  ycVMMum  w«id«B  Utrarit  attflafikniB  frauokt,  dan  B»ai6ri  ^IMMän  ftr  dta 
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Unterricht  in  der  Geographie",  »uwie  dcacen  ^Lahrbach  der  Geographie  für  höhere  üntV' 
riditMuutoltMi''  (H«U«.  Vwlag  4wr  BttohhMdlaiig  im  Wrii—hainin)  in  4m  Mit  U70  «• 
icM«iCD«B  AntgabtB  die  vorMclurMMM  ApprobMimi  d««  MteiitoiriiuB«  n«  L«lit*knMk* 

nieht  ha1)f>n,  wonach  aach  n»cli  den  Bectimmnngen  rler  beiden  Miniat«riaI-Verordnnn{«n  rom 
17.  Jnni  1873,  Z.  10.523  und  vom  S5.  Min  1883.  Z.  U18  beim  Uulerrichie  nicht  in  Yer- 
mBdnng  kommeu  dürfon. 

Laut  MinüiteriiUerlAMe»  vom  M.  Joni  1874,  Z.  7901. 

Die  nachhcmmntcn,  zum  Lclirj:;-ebrauche  in  den  Mittelschulen  tU- 
ineiii  zugelavsseiioii  Lohrbüclier  sind  in  neuen  Auflat^on  t  rschit^ncn  nnd 
werden  in  diesen  Auüagen  zum  Unterrichtsgc brauche  aU  zulääbig  er- 
kliri,  all: 

Cartias  (G.),  Grieehkche  Schulgraimittlik.  10.  Aufl.  Png  1873, 
Tempeky.  —  Pr.  1  fl.  40  kr. 

Schenkl  (K).  Griedilsches  Elemontarboch.  a  Aufl.  Fkig  1871, 

Töm[>8ky.  —  Pr.  02  kr. 

Schenkl  (K.),  Uebungbbuch  zum  Uebersetzon  aus  dem  Dcutscbeu 
und  Lateinischen  in's  Griechifiche.  3.  Aufl.  Prag  1874.  Xompsky.  —  Pr.  1  fl. 

Heyse  {JX  Leitfaden  inin  gründlicaen  Untetridite  in  der  deat- 
seben  Sprache.  28.  Aufl.  HannoTer  1872.  Hue.  ^  Pr.  10  8gr, 

Mozart  (J.),  Deutschca  Lcscbucli  fnr  die  unteren  Classen  der 
Gynina.sien.  Wien.  Gerold.  1.  Band.  20.  AuH.  1873.  —  Pr.  70  kr.  —  II.  Bd. 
14.  AuÜ.  1872.  —  Pr.  90  kr.  —  UL  Bd.  12.  Aufl.  1874.  -  Pr.  75  kr.  - 
lY.  Baad,  9,  Aufl.  1871.  -  Pr.  70  kr. 

Ncamann  (A.)  und  Gehlen  (0.),  Deutsches  Lesebach  für  die 

1.  Claase  der  Gymnasien.  5.  Aufl.  Wien,  1874.  F.  Meyer.  —  Pr.  1  fl. 

Egger  (Alois,  D.),  Deutsclies  Lehr-  nnd  Lesebuch  für  höhere 
LehransUlten  11.  Theil:  Literaturkunde.  1.  Band.  3.  Aafl.  Wien,  1874. 
Hölder.  ~  Pr.  1  fl.  95  kr. 

—  —  ILTliea.2.B12.AiilLWieiil878.H81der.>Pr.lfl.30kr. 

Mosart  (J.),  Deutsches  Lesebuch  für  die  oberen  Classen  der  Gym- 
nasien. Wien.  Gerold.  I.  Band  0.  AuÜ.  1860.  —  Pr.  1  fl.  ^  kr.  —  II 'Bd. 
10.  Aufl.  1873.  —  Pr.  2  fl.  —  III.  Bd.  14.  AuH.  imH.  ~  Pr.  1  fl.  kr. 

Klun  (B.),  Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht  aa  Mittel- 
tchnkD.  15.*  AvU  Wien,  1874.  Gerold.  —  n.  1  fl.  40  kr. 

Oindely  (Ant),  Lehrbach  der  allgemeinen  Geschichte  für  die 
nnturen  Classen  der  Mittelschulen.  Prag,  Tempsky.  —  I.  Band.  4.  Aafl. 
1878.  -  Pr.  60  kr.  -  U.  Bd.  4.  Aufl.  1873.  -  Pr.  60  kr.  —  UL  Bd. 
3.  Aafl.  187a  —  Pr.  60  kr. 

—  —  Lehrbuch  der  allgemeinen  Goscliicht«  für  Obergjmna5i«'n. 
Prag,  Tempsky.  —  I.  Band.  3.  Aufl.  1873.  —  Pr.  1  fl.  20  kr.  —  II.  B-l. 

2.  Aafl.  1870.  -  Pr.  1  fl.  20  kr.  -  III.  Bd.  3.  Anfl.  1873.  —  Pr.  1  fl.  2(»  kr. 

Tomek  (V.  V.),  Geschichte  des  österreichischen  Kaiser^taates. 
2.  Aufl.  Ftag,  186a  Tempsky.      Pr.  44  kr. 

Hannak  (Dr.  Em.),  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Alterthums  Ar  die 
unteren  Classen  der  Mittelschulen.  3.  Aufl.  Wien  1873.  Höldor.  —  Pr.  a*)kr. 

—  —  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Mittelalters  für  die  unteren 
Classen  der  Mittelschulen.  2.  Aufl.  Wien,  1873.  —  Pr.  60  kr. 

— >  —  Oesterreich ische  Vaterlandskunde  ftkr  die  mittleren  und  höbe» 
ren  Classen  der  Mittelschulen.  3.  Aufl.  Wien,  1873.  Holder.  —  Pr.  80  kr. 

Moi^nik  (Fr.),  Lehrbuch  der  Arithmetik  für  die  Unteigymnaiien. 
Wien  Gerold.  1.  Abth.  20.  Aull.  1874.  -  Pr.  90  kr. 

—  ^  Anfangsgründe  der  Geometrie  ftlr  UntemalMliulen.  la  AdL 
Png,  187a  Tempsky.  —  Pr.  70  kr. 

Pokorny  (A.),  Illustrierte  Naturgeschichte.  Prag,  Tompskv.  — 
1.  Thierreich.  12.  Aufl.  1874.  -  Pr.  1  fl.  II  Pflanzenrcicli.  9.  AuL  1874. 
-  Pr.  85  kr.  —  UL  Mineralogie.  8.  Aull.  1873.  -  Pr.  60  kr. 
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Pisko,  Lohrbaoli  der  Ph jfBik  für  Unlerraalfleholeii.  9.  Aufl.  Brftnii, 
1873.  WiBoiker  -  Flr.  1  fl.  60  kr. 

S  cb  n  1 1  / ,  Grammatiohetta  doUa  liogua  Utina.  6.  Aufl.  Wien,  1868. 

Gerold.  -  Pr.  65  kr. 

Schinna  gl  M.,  Libro  die  lettara  per  la  11.  classe.  3.  Aufl. 
Wien,  1871.  Gerold.  -  Pr.  70*  kr. 

Libro  di  cscrdzj  per  tradarre  dal  laliiiio.  3.  Anfl.  Wien,  186d. 
Gerold.  —  Pr.  60  kr. 

Schenkl,  Escrcizj  f^cci.  2.  Aufl.  Wien,  18(vl.  Gerold.  Pr.  80  kr.  - 

K 1  u  n,  Geografia  universale.  Parte  1. 2.  Aufl.  Wien,  18ii3.  Gerold.  ~ 
Pr.  40  kr. 

Fellöcker,  Principi  di  mineralogio.  5.  Aufl.  Wien,  1872.  Gerold. 
Pr.  90  kr. 

dohaj  (Fr.),  Mala  mlnYniee  latinskl  4.  Aufl.  Prag,  1874.  Tempsky. 

C  u  r  t  i  u  (Dr.)>  Gnmmatika  laoki.  3.  Aufl.  Prag,  1869.  Tempslgr.  ^ 

Pr.  1  fl.  50  kr. 

Lepar,  llecka  cvi^bnä  kniba.  2.  Aufl.  Prag,  1874.  Tempsky.  — 
Pr.  1  fl.  60  kr. 

KttDs  (K.),  Cefiki  mlnvBiee.  &  Aufl.  Prag,  1873.  —  Pr.  72  kr. 
Kunz  (K.),  l^auka  o  vdUoh.  6.  Aufl.  Prag.  1871.  Eober.  ~  Pr.  60  kr. 

Jiredek  (J.),  Öftanka  pro  I.  tHdn.  6.  Aofl.  Prag,  1871.  Tempsky.  — 

Pr.  60  kr. 

Cclakovsky,  Ceaki  ^t»ci  kniha  (IL  GL)  &  Aufl.  Prag,  187a 

Tempskj.  -  Pr.  78  kr. 

Jirecek,  CitankaproUI  tfidu.  3.  Aufl.  Prag,  1870.  Tempsky.  — 
Pr.  72  kr. 

—  —  Obfaay  s  rakoiukf oh  lemL  2.  Aufl.  Prag,  1866.  Tampeky.  — 
Pr.  60  kr. 

Pokorn^,  Näzorn^  atlaa  Üvoöiöstva.  3.  Aufl.  Prag,  Tempeky%  — 
Pr,  1  fl.  20  kr. 

—  —  N4som^  pHrodopis  roBtlinstva.  2.  Aufl.  »  Pr.  1  fl. 

—  —  NÄaomy  ncrostopis.  2.  Anfl.  —  Pr.  70  kr. 

L»nt  lliniBterial-ErlüS»eä  rom  23.  .Inli  1H74,  Z.  10.168. 

Kriät  (Jos.  Dr.),  Anfangsgründe  der  Naturlehre  für  die  unteren 

Claeaen  der  Mittelscbulen.  6.  Aufl.  Mit  310  Holzschnitten  nnd  einer 

Farbentafol.  Wien,  1874.  W.  Brauraallor.  -  Pr.  2  fl. 

Die,  mit  ErlaM  vom  tt.  iianu  1S7S,  Z.6M  bes&gltch  der  5.  Anfl.  anigamrockM« 
ZalMniDir  zum  Lehrgrebniieli«  In  den  vntoreo  Cbunmi  d«r  devtMhan  lOtteuäimMii  «lid 

••f  die  <i'>rm:i1i(!:e  «i.  Aufl.  aasj^cdehnt. 

L»at  &Iiiu><t«ri<il-l:;rlA»K«Mi  vom  1-L  Juli  Z.  9399. 

Drbal,  (Dr.  M.  A.),  Propasdentiache  Logik.  8.  Aufl.  Mit  56  Holi- 
Behnitten.  Wien,  1874.  W.  BraumtUler.  —  Pr.  1  fl. 

Di«  dem  Bache  in  dessen  2.  Aufl.  mit  Hiailteml-ErUu  TOm  11.  Pebnur  1868. 
S.  M3  vx  Theil  g^ewordpne  Zwlanmng  zum  L<>hrgebraiiche  in  den  Oberalassea  der  Oymnasicn 
■n  deatwrht  r  Unterricbt.s»pnit  hu  wird  auf  <lio  f:r'^'"ti\v.irtifrH  :).  Anfl«  ■Migwlthllli 

Laut  Ministerial-Erlüiiae:>  vom  80.  Juni  I^»74,  Z.  Ü1K>1. 

Patodka  (Fr.),  Strucnä  inluvnice  jazyka  latinskeho.  2.  verbu  Anfl. 
Prag,  1874.  Kober.  —  Pr.  steif  gebw  1  fl. 

DieMb  Lehr-  and  Uebuti^rabach  der  liiteinischon  Spr-uhe  wird  in  der  X.  Aufl.  zum 
L«lLrfebnncho  in  der  ersten  C1»kho  der  Oynrnasien  nnd  ll«jilgymiuuii«B  mit  böhmischer 
D■tirriebi^ sprich««  als  zal&flsig  ericlitri. 

Laut  Miiiibtorial-Krlasiies  vom  7.  Juli  1874,  Z.  8752. 

Prof.  A.  Gindely-ho  Dejepib  vseobecny.  Vzdelal  Jos.  Erben. 
3.  Theil:  Die  Nenseit  Prag,  1874.  Tempsky.  —  Pr.  70  kr. 

Dieser  Th«>il  wini  in  gleicher  Weine,  wie  es  bezüglich  des  1.  Th.  mit  ErlMS  vom 
tt.  Jäoner  1873,  Z.  IWH,  und  bezflglich  de«  II.  Tticilt  K  mit  ErlasH  vom  27.  Aojnut  1873, 
Z.  llM'i  Terfbgi  worden  iet .  zam  lyvhrgcbninche  in  «Inn  unteren  i'l  iMHen  d«r  UJMMtlm 
und  fiMJgjmmuriMi  mii  Mhaifcktr  UaiorriohUwpr»die  ala  xnlMiig  erklärt» 

SUi  Mirirtiial-BrliMi  itm  tt,  Juni  187d,  Z.  8656. 
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Jarolimek  (Ö.),  Po^taMvi  pro  I.  tHda  ikol  mOn^oh.  L  Theil 
4.  Aufl.  Prag,  1873.  Kober.  —  Pr.  g^ob.  G2  kr. 

-  —  Poctarstvi  pro  IL  tkidu  skol  realn^ch.  U.  Theü  4.  Aufl. 
Prag,  1874.  Eober.  —  Pr.  62  kr. 

Diese  xwei  B«chenbftch«r  werden  in  der  ffegenwftriigfen  4.  Anfl.  in  glmcher  W«im 
tarn  Lehrgebnoclie  in  d»r  T.  and  IL  ClasM  der  Untwrtftlfchvleo  mit  Mlkmiadiw  Unt«K-> 
riohtssprache  iiig«lMBen,  wie  die«  laut  Mlnltinfail'IrlmM  vmi  M.  Otfti«bw  UM  I.  SM 
taMfflich  der  S.  Ant.  der  Fali  war. 

Laot  Miniiiterial-ErlaiMB  tou  6.  Joli  1874,  Z.  8660. 

JftTolfmelt  {tX  CFooiiiatrie  pro  4.  tMdn  ikol  realnfch.  (Mit  100 
Illustrationeii.)  Prag,  1874.  Verlag  des  Terems  bSbnüacher  Mathematiker. 

—  Pr.  72  kr. 

Dieses  Lehrbuch  wird  <:um  I'ntonricht8(;ebranche  in  der  4.  Cl.  siebencUMiger  Em1> 
lokalen  mit  böhmischer  Untcrricbtsfipracbr  alt  xal&8«iig  erkUM. 
Lant  Minikterial-FrldsseK  vom  I.  Juli  IK'i,  Z.  8795. 

Both  (Prof.  JuL),  Ricarda  Prvni  udeni  jas^ka  fraacoui^keuio. 
2.  verb.  Aafl.  Prag,  1874.  Tenipsky.  —  Pr.  80  kr. 

Pi>  mit  MtnisttTiiil-Krl.iHii  vom  17.  Mirz  1874  Z.  255^  beiQjjlich  der  l.  Aafl.  aai- 
fflffrochon«:-  Zulaü^nng  des  Baches  tarn  Unterrichte  in  dar  eratao  ClaM«  Mhaiickar  Baal» 
■dialeu  wird  auf  die  ^KonwirUf«  S.  Auf,  ausgedehnt. 

Laut  Mini8t*^n.-kl-F!rUsBe8  vom  '^.  Juli  1H74.  Z.  8G57. 

C.  Jnlii  Caesaris,  Commentarii  cum  supplomeotis  A.  Hirtii  et 
alioruro.  Recugn.  Emanaal  Ho  ff  mann.  Wien,  (Gerold.  —  Vol.  I.  Bellom 
giaiicum.  1874.  Pr.  45  kr.  —  Vol.  11.  De  hello  civili.  1873.  Pr.  40  kr. 

—  Historiao  antiquae  usque  a<l  Caesaris  Augusti  obitura  Libri  XII. 
Scholar  um  in  usain  edidit  Emanuel  Hoff  mann.  8.  AuÜ.  Wien,  1872. 
Gerold.  -  Pr.  66  kr. 

T.  LiTÜ  Ab  nrbe  eondita  libromm  partea  leleetae.  In  vram 

Scholaruin  iterurn  ed.  J.  C.  Grysar.  Wien.  Gerold.  —  VoL  priui  1872. 

Pr.  99  kr.  —  Vol.  alteruin.  1870.  -  Pr.  00  kr. 

P.  Ovidii,  Nasoniß  Canuina  sclecta.  In  usum  scholurum.  Kd.  J. 
C.  Grysar.  Editio  XUI.  Wien,  1873.  Gerold.  —  Tr.  Gö  kr. 

Gai  Sallustii  Crispi  Catilina,  lugurtba,  ci  Libtoriüi  qaae  cxtant 
oratioD.  s  et  epiatolae  reoogn.  Gast  LinkeruB.  Wien,  1878.  Gerold. 
Pr.  45  kr. 

F.  Virjjilii,  Maronis  .\pn(^idos  ppitomo.  Accedit  ex  Georgicis  et 
Boeolicis  delectuB.  i^cUolarum  in  usum  itcrum  ed.  Emanuel  Uoffmann. 
JM^ieD,  1872.  Gerold.  —  Pr.  »  kr. 

Q.  Horatii  Plaeel  Carmina selecta.  Ed.  C.  J.  Gr jsar.  Wien,  1872. 

—  Gerold.  Pr.  70  kr. 

Neu  mann  (Alois)  und  Gehlen  (Otto',  Deutsches  Lesebuch  für 
die  2.  €1.  der  Gymnasien  and  ?erwandtou  Anstalten  5.  Aafl.  Wien,  1874. 
Meyer.  -  Pr.  1  fl. 

Bellinger,  Leitfaden  der  Geographie.  21.  Aufl.  Wien,  1878. 
Gerold.  —  Pr.  80  kr. 

Gindely  (Ant.),  Lehrbuch  der  all^'enu  inen  (^eschiehte  für  die 
fdicrcn  Classen  der  Real-  und  Handolsschuleu.  Prag.  Tempsky.  —  I.  Bd.: 
Das  AUertbura.  2.  Aufl.  1870.  Pr.  1  fl.  20  kr.  —  II.  Band:  Da»  Mittel- 
alter nnd  die  Neoieit.  8.  Anfl.  1871.  —  Pr.  1  fl.  CO  kr. 

Fell5eker  (Sijnn.),  Anfanngrftnde  der  Mineralofrie,  bearb.  Hlr 
üntergymnasien  und  Ünterrealschnlen.  6.  Anfl.<  Wien,  1871.  Gerold.  — 
Pr.  45  kr. 

Schenkl  (Carlo.  Dr.),  Crestomatia  die  Senofonte  2.  Aufl.  Wien, 
186e.  Gerold.  -  Pr.  1  fl.  30  kr. 

Pokorny  (A.  XhX  Storia  illnfltrata  dei  tro  rogni  della  natoia- 

Versione  italiann  die  T.  Carnel,  M.  Lossona,  T.  Salvadosi  e  Q.  Straever. 
Prag  und  Turin.  Tenipsky  und  Lauscher.  —  Parte  I.  Regno  anirnale. 
1»72.  Pr.  1  fl.  öO  kr.  ~  Parte  il.  Kegno  vegetole.  1872.  Pr.  1  fl.  30  kr. 

—  Parte  III.  Begno  mineiale.  1872.  —  Ph  BO  kr. 
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Filippi  (D.  A.),  Qnunmatica  dell«  liogi»  tedeaca.  1&.  Aufl.  Wien 
1872.  Gerold.  -  Pr.  1  fl. 

Leinkauf  (Johann,  Dr.),  Kurzgefasstc  katholische  Glaubens-  und 
Sittenlehre  zum  Gebrauche  in  der  1.  Classe  der  MittehichuloD.  3.  Aufl. 
Wien,  1872.  H.  H.  Eiieoh.  —  Pr.  60  kr. 

Der  Gebrauch  diofie«  Lehrbuches  in  der  K'ügcnw!irtf|<en  3.  Aiifl«);«  an  deuUchen 
MiUclatchulen  wird,  die  cotupetente  Zustimmung  der  confet^itiHnelleii  Uberbflitrd«  vonuu- 
fMMlit,  vom  Miniitorium  genehmigt. 

Laut  Mini.'>t«rial-Erlai8es  rom  4.  August  1871.  Z.  10.1  !•>, 

Ben  ecke  (Albt^rt;,  Frauzösiäche  ^Schulgrammatik.  I.  Tbeil,  4.  Aufl. 
Potsdam  1872,  A.  Stein.  Pr.  1  fl.  10  kr.,  IL  Thdl,  4.  Ana.  1878.  — 
Pr.  1  Thlr. 

DiM«s  Lehrbach  wird  loa  VatSRichtimbraache  in  4«a  B»lichal<i>  »U  wllnig 

«rUirt. 

Laut  MinistcriBl-Erlass»»  rom  30.  Jnli  1874,  Z,  10.14«5. 

Hau  1er  (J.  DtX  Aufgaben  zur  Einübung  der  latoiuuMhen  Sjntax. 

I.  Theil:  Casnslehre.  Wien,  1874.  Holder.  —  Pr.  65  kr. 

Di«M  „AttfgabM»*  «unlMi  na  hAnii^nmäf  m  GtauMliii  wA  BM%9iMUMii« 
mttitlf  «rkUri. 

U«t  IfiaMcftal-IrlMMi  Tom  SO.  J«U  1874^  S.  lO.UO. 

Mocnik  (K.  v.).  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra  far  die 
oberen  ClMsen  der  MittelKholen.  13.  Aufl.  Wien,  1874.  Gerold.  —  Pr.  1  fl. 
tiO  kr. 

IH«M8  Lehrbneh  wird  ia  der  tufewrlrtto—  13.  Infi,  na  L«liig«bn«Gh*  ia  in 

•WvtD  ClaMxen  'li  r  lii  nt  <  hon  Mittel'srhnlen  als  zulasBig  erkl&rt. 
Laut  Miai»l«nal-£rlM8es  vom       Juli  1874,  Z.  MOS. 

Rnmmeleberg  (C«  J.),  Omndries  der  Chemie  gemisB  den  nenersn 
Ansichten  (Der  nnoigftnisehen  Chemie  3.  Anfl.).  Bedin,  1878.  Lttderitx.  — 

Pr.  3  H.  63  kr. 

Difwer  ..Orumlr wird  ^ara  L»hrge1>ruuche  in  den  oberen  Cl»eMn  der  Ke&UcbnUn 
«!•  tttli^ig  ••rklärt. 

Laut  Ministerial-Frla.-se»  TOm  23.  .Inli  1874,  Z.  7314. 

Schorlem  mcr  (Carl),  Leiijbuch  der  Kohlenstoffverbindungcn  oder 
der  organischen  Chemie.  (Znjjleich  als  2.  Band  Ton  Roscoe's  Kurzem 
Lehrbuch  der  Chemie.)  Braunschweig,  1871.  Vieweg.  —  Pr.  4  ti.  68  kr. 

Nachdem  Soscm'i  «J^oriM  Lehrbuch  der  Chcnie"  (dmtech  von  Schorlemme r) 
41»  ZVÜeaickeitMrkl&nuMr  ftr  die  OheiiMM  der  Bediebulea  mit  Miaiaterial  ErUss  rom 
te.  INwember  1871  Z.  llioo  erlügt  lUit«  nM  auuaehr  Mch  dae  ohnaaaato  Lehrbeok  ak 
n.  Theil  Ulr  «Oläi^  m  dteeao  Cbeaea  erkliil 

Lavt  Miäiä&ffial-Brlaeaea  vMi  IS.  JaU  1874.  Z.  9814, 
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Verordnnngc.n  fQr  die  österreiehiBchen  (Tymnasien 
aud  ReaLsclittlea ;  PerbOiiainoU/ieiu  Statistik. 

Erlässe. 

Vwordimng  des  MmkUn  f(kr  <M»m  «imI  üfiieniiM  vom  fU.  JvÜi 

1€74,  Z,  4065» 

betreffend  die  Classification  aus  der  Kelif^iooBlehre  an 
M  ittelsch  nleu  und  Lehrerbildungsanstalten,  an  welchen 
der  Religionsunterricht  für  die  betreffende  Confesbiou  an 
der  Anstalt  nieht  ertheilt  wird. 

ücber  mehrfach  gestellte  Anfragen  wird  bestimmt,  dass  die  Schüler- 
leifltungon  in  der  Religionslchre  an  Mittelachnlen  und  LebrerbUdangs- 

anstaltcn  nur  dann  in  die  Cla^sitici^ruii^j  oinzutK-zichen  sind,  wenn  {,'e- 
mäös  §.  4  des  Jßeichsgesetzcs  vom  20.  Juni  1K72  die  regelmässige  Kr- 
theilnng  dee  Beligionsunterrichtes  für  die  betrefTende  Confession  durch 
die  UnterrichtBvcrwaltung  sicher  zn  stellen  ist,  und  sohin  dieser  Unter- 
richt, wie  jener  in  den  Übrigen  Lebigegenetinden,  der  Aufsicht  derSohol- 
behördoD  unterliegt. 

Wo  die  Voraussetzung  des  $.  4  des  Reichsgeseties  Tom  20.  Juni 
1872  nicbt  zutrifft,  ist  im  Zeognisse  statt  der  Note  der  Rt  ligionslchre 
das  factischo  Verhältnis  anznfjfMti'n .  rlass  fi'ir  Scliiiler  der  l>'tr«'fTfiidi'n 
Confession  Heligionsuntcrricht  au  der  Anstalt  nicht  ertheilt  worden  iai, 

Hierdaren  wird  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass,  fklls  ein  Privat- 
zeugnis  vorliegt,  welches  ein  dem  Lehrkörper  als  vertrauungswördig  Ix^- 
kanntt'r  Religionslehrcr  ausgestellt  1ki<,  «Ii-»  dem  Schüler  zuerkannte.  <li.' 
Classification  jedoch  in  keiner  Weise  becintiussende  Note  unter  Berufung 
anf  das  «Zeugnis  des  privaten  ßeligionslebrers**  auch  in  das  Semestral- 
xengnis  der  Anstalt  eingetragen  werde.  Stremayr  m.  p. 

Krlaas  des  Ministeriums  für  CuUus  und  UtUerridU  votn  1.  Augwat 

1874,  Z,  9378, 
an  den  Statthalter  fttr  B&hmen, 

betreffend  die  Ocwährung  von  Unterstütinngen  ond  An»- 

hilfen  fi^r  die  als  Religionsichrer  an  Mittel-  und  Bürger- 
schulen und  Volksschul  en  bes t   11  te  n  katholischen  l'ri cster. 

Pf-n  als  Rtdigion sichrer  an  Mittel-  und  Bürgersobulen  bcst<dlten 
katbolischen  Priestern  sind  Unterstützungen  und  Aushilleu  in  den,  zur 
Bewilligung  ron  solchen,  geeigneten  Fäuen,  nicht  ans  dem  Beligions- 
fonde,  bun  lorti  ans  den  zur  Dotioning  der  benQglichen  Beligionslehrentelle 
bestimmten  Mitteln  und  Fonden  in  erfolgen. 
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Bt'züjj^lich  der  an  VolksscliultMi  den  K<'lii,'ionsunterrioht  hcsurijerKlen 
i'hester  wird  jedoch  auf  das  Uol'kaQzlcidccrtit  vom  d.  äeuttiinUir  lö74 
Z.  37.^2  ferwiesen,  wornfteh  jenen  Priestern,  die  ihre  Oebüoren  ans  tat 
Religiunsfonde  beziehen ,  aus  diesem  Fonde  Unterstätzungen  und  Aiu> 
hilfen  unter  den  daselbst  erw&hnteo  Modalitäten  and  BMclurinkaogeii 
bewilligt  werden  können. 


Personal-  uud  Öch ulnotizen. 

—  Se.  k,  u.  k.  Apostolisch«)  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Knt- 
schliessung  vom  26.  Juli  d.  J.  allergnädigst  zu  gestatten  geruht^  dasü 
dem  Landeflselinlinspector  Anton  Stimpel  ans  Anuas  seiner  Uebemahme 
in  den  dauernden  Kuhestand  in  Anerkennung  vifl|jäbriger,  treuer  nnd 
erspriot>slieher  Dienstleistung  die  Allerhöchste  Zufriedenheit  bekannt  ge- 
geben werde. 

—  Se.  k.  n.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  AUerhSehster  Ent- 

schliessniit;  vom  20.  Aui^ust  d.  .1.  den  Direeior  der  Bildungsanstalten  für 
Lehrer  und  Lehrerinnen  in  Graz  Vinecnz  Adam  zu  Landesschulinäjiector 
allergnädigst  zu  ernennen  geruht  Stremayr  m.  p. 


—  Der  Minister  für  Coltns  und  Unterricht  hat  den  Landeschul- 

inspector  Vinceiiz  Adant  zur  Dienstleistuii«!:  bei  dem  Landesschiilrathe 
für  Uber -Oesterreich  mit  dem  Amtssitze  in  Linz  bestimmt  und  ihm 
nebst  der  Mitwirkung  bei  der  lospectiou  der  Volksschulen  die  Inspection 
der  Realacbnlen  nnd  der  LehierbildongBaBatalten  in  Ober-Oeafaneich 
ÄbertrafT^n. 

—  Der  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  hat  den  Landeaaehnl- 
inapector  Dr.Emat  Onad  aor  Dienatleiatnnir  bei  den  k.  k.  Landeaachnl- 

behörden  im  Küstenlandc  mit  dem  Amtssitze  in  Tricst  bestimmt 
und  ihm  die  Inspection  der  Mittelschulen  in  Triest,  (lorz  und  I  Strien 
übertragen;  ferner  den  Oberlehrer  in  8enosett>ch  Karl  Dcmscher  zum 
BMirlnaehulinapector  für  den  Schulbezirk  Adelaberg;  den  pens.  Gym- 
nasialdireetor,  Schulrath  Dr.  Jidiann  Loser,  zum  prov.  Bezirkssi  liul- 
insfwctijr  für  den  Bezirk  Stadt  T liest  mit  ihrem  Gebiete,  und  den 
Kealscliuldirector  in  Stern  borg,  Anton  Weiler,  zum  Bezirksschulinspector 
ftat  die  deutschen  Schulen  im  Bezirke  Sternberg  ernannt. 

Der  Ministe  r  für  Ciiltus  und  Unterricht  hat  ernannt:  tli»«  Univer- 
sitätslehrer Joseph  liuUamer  und  Itomeo  Vielmetti  zu  Examinatoren 
bei  der  k.  k.  wiaaenachaftliehen  Bealaehal-Prftfnngacommiaaion 
in  Fragf  nnd  zwar  den  ersteren  für  daa  «igUache  und  den  letataran  für 
daa  itauenische  Sprach facii. 

—  Der  Minister  tur  C.  und  U.  hat  genehmigt,  dass  mit  Beginn 
dea  Octobertennins  1874  in  Königgrätz  eine  böhmische  Prttfunga- 
I  ommission  für  allgemeine  Volks-  und  Bürgerschulen  nach  Massgabe 
der  Ministerial- Verordnung  vom  5.  April  1872,  (K.  G.  Bl.  Nr.  50)  eingesetzt 
werde,  und  zum  Director  dieser  Prfifungscommission  den  Director  der 
k.  k.  Lehrerbildungsanstalt,  Adalbert  Leäetiek^,  nnd  zu  dessen  Stell> 
Vertreter  dm  Gyranasialdirector  Johann  Klumpar;  ferner  zu  Mitgliedern 
derselben :  die  G ymnasialprufessorcu Franz  Fischer,  Norbert  Uajnovsky 
nnd  Johann  Slavik,  die  Hanptlebrer  Thomas  Worbea,  Anton  Morar 
vek  und  Johann  Panjrek,  den  Volksschullchrer  Wenzel  Styblik  nnd 
den  UebnogaaehnUehrer  Anton  Pttbik,  sämmtliche  in  K6niggris, 
ernannt 

—  Der  Minister  für  C.  n.  L.  hat  sn  Examinatoren  bei  der  in  Prag 
7)1  :ic1  ivif  rtTidcu  Prü  fnngscnin  mission  für  das  Lehramt  des  (ie- 
sanges  au  Mittelschulen  und  Lclircrbildungsanstaitcji ,  ferner  des  Violiii, 
Orgel-  nnd  Clavierspieles  an  Lehrerbildungsanstalten,  ernannt:  für  Gesang 
d*n  CapeUnieisier  an  der  Donikirche  in  Prag,  Johann  Nep.  8 k raup, 
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fiir  das  Violinsjiii'l  ^\^^u  Eduard  Wittich,  fiir  das  Orgels]tipl  den  Professor 
am  Präger  (  onsorvutoriuiu ,  Joseph  Forster,  für  da«  Olavierspiel  and 
flkr  Geschichte  d^r  Musik  den  Landesadrocaten  nnd  Universitätsprofeasor, 
Dr.  Eduard  Qundlin^,  für  die  Harmonielehre,  dann  für  die  Lehre  toa 
(Nintrapunct  usd  der  Fug«  den  Dirtctor.dar  Oigelwbole  in  Fng,  FnM 
bkuhersky. 

-    Der  Professor  am  akademischen  G.  in  Wien  Karl  Friedrich 
Iturkhard  /um   Dir«H.tor  des  Staats-G.  im  1.  Bezirke  zu  Wien  und 
der  suppl.  Ueligiouslebrer  an  demselben,  Karl  äounbereer .  zum  wirk- 
Ii6ta6n  ReUgrionBlehrei'  an  dieser  t^hranstalt ;  der  Lehrer  la  der  Staats-RMb. 
am  äcbotteufeld  in  Wien,  Dr.  Adalbert  Morawitz  zum   Lehrer  im 
Staats-G.  im  IX.  Bezirke  in  Wien  (Alservorstadt) ;  der  Professor  am 
Staatsgymnasium  zu  Triest.  Bobert  Christian  Riedl,  zum  Professor  am 
O.  der  theresianischen  Akaaemie  in  Wien;  der  Professor  am  Alserver- 
Städter  Staats-G.  in  Wien  (IX.  Bez  )  Dr.  Paul  Wallnöfer  zum  Director 
des  Staats-(i.  in  Wiener-Neustadt  und  <l<r  Supplent  an  dein^elbon. 
Joseph  Kliuger  zuiu  wirklichen  Lehrer  au  dioser  Anstalt;  der  wirkliche 
Gymnasiallehrer  Anton  Baran  sum  Lehrer  am  Staats-G.  in  Krens; 
der  Hauptlchrer  an  der  L*  hrerinnenbildungsanstalt  in  Linz  Dr.  Johann 
Hupp  zum  wirkli'dif^n  Ii.hrer  am  Staat.s-(T.  dortselbst;  der  Professor  an 
der  Staatsmitlelschule  in  Feldkircb  Dr.  Anton  Äusserer,  zum  Professor 
»m  ersten  Stants-G.  in  Gras;  der  ProfMsor  nnd  pronsariMlie  Direetir 
des  zweiten  Staat«-G.  in  Graz  Philipp  Pauschitz  zum  wirkliolien  Director 
nnd  der  Professor  am  St«iits-R.  u.  ()G.  auf  der  Landstrasse  in  Wien, 
Eduard  J ahn  zum  Lehrer  an  obgonanuter  Anstalt;  der  Supplent  kuirl  Zei- 
ge r  snm  wirkUehen  Lehrer  am  k.  k.  Stuts-G.  in  Harburg;  der  Proftsssr 
am  Landes-R6.  in  Pettan  Peter  Kondnik,  derProfbssor  am  Staats-RG 
in  Krainburg  Franz  Krakau  und  der  Supplent  am  Staats-O.  zu  Cilli 
Karl  Koisse nberger  zu  wirklichen  Lehrern  an  der  letztgenannten  Lehr- 
anstalt; der  Gyrnnsmal-SappleBt  in  Gras  Peter  Storni k  snm  wirkliebei 
Lehrer  am  Staats-G.  in  Villach;  der  Dinctor  dea  k.  k.  G.  in  Rudoh's- 
werth  Dr.  Johann  Zindler  zum  Director  des  k.  k.  Staats-G.  in  Görz; 
der  Supplent  Stephan  Pctris  zum  wirklichen  Lehrer  am  k.  k.  Staats-G. 
in  Capo  d*Istria;  der  Sunplent  an  der  Bealsdmle  in  LMbaeh  Jekami 
Berbni  zum  wirklichen  Lehrer  am  k,  k.  Staats-G.  zu  Pisino;  der  Pro- 
fessor am  Staats-G.  in  Leitmeritz  Wenzel  Kloncek  und  der  Professor 
am  Staats-K.  u.  OG.  in  Uberhollabruun  Dr.  Haus  i^ambel  zu  Professoren, 
dun  der  Lehrer  am  Gomm.  HG.  in  Brtti  Frsai  Kessler,  twm  wirk- 
lichen Lohrer  am  Staats-G.  auf  der  Kleinscite  in  Prag;  der  Gymnasial- 
supplent  Joseph  Trötscher  zum  wirklichen  I>ehrer  am  Staats-G.  zn 
Eger;  der  Supplent  am  Comm.-UG.  in  Duppau  Xonrad  Scboberle  zum 
wirkUehen  Lelurer  an  Staats-Gymn.  in  Landskron;  Aer  Sunplent  in 
der  Conim  -Mittelschule  in  Komotau  Christian  Havser  nnd  der  Gym- 
nasialsupplcnt  Hermann  Weisser  zu  wirklichen  Lehrmi  am  Staat.-^-G. 
in  Saaz;  der  Lehramtscandidat  Wenzel  Höltzel  zum  wirklichen  Lehrer 
am  StastakO.  in  Leitmeriti;  der  provisorische  Director  des  Staat«-G. 
in  Kremsier  Athanasius  Mayer  zum  definitiven  Director  dieser  Ii»  hnm- 
stalt,  und  der  < rymnasialsnpplent      Ludwig  Kaxi  Böhm  zam  wixklicbon 
Ueligionslehrer  am  Staats- UG.  zu  Aman 


"  Der  Keal.'ichul Professor  in  Laihach  Joseph  Finger  zum  Pro- 
fessor am  Staats  KG.  in  lieruals  bei  Wien;  der  Supplent  Eduard  Sam- 
habtr  snm  wirkliehen  Lehrer  am  Staats-R.  u.  OG.  in  Frei  Stadt;  der 
Supplent  am  Staats-R.  u.  OG.  in  Villach  Michael  Knittel  znm  wirk- 
lichen L»4ir.'i  an  d»>rselben  Anstalt;  derGymnasialsupplent  Jo.'k'ph  Ogorek, 
der  LehramUicundidat  Joseph  Koprivek  und  der  Supplent  am  land> 
sebaftl.  BG.  in  PettM  Anton  Derganc  au  wirkHdnn  Lehma  ■» 
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StaAts-R.  u.  CG.  in  Rudolf swerth;  der  Lehrer  an  der  Comm.-Mittol- 
flohnle  in  Komotau  Joseph  Strohschneider  zum  wirklichen  Lehrer  am 
deutsclien  Staats-K<j.  in  Pray:;  der  Gymnasiallehrer  in  Jidin  Jose  {»Ii 
äebesta  zum  wirklichen  Lehrer  am  böhmischen  Staats-RG.  in  Prag; 
dir  Lchramtecandidat  Joseph  Kreisel  zum  wirklichen  Lehrer  an  der 
Steal»"llitttlMbali  ia  Beichenbevf ;  der  Üymnasialprofessor  in  Iglra 
Lorenz  Pftppeabergrr  zum  Lohnr  am  8taats-K(T.  in  Keichenberg; 
der  äapplent  Karl  Röhiin^  zum  wirklichen  Lehrer  am  Staatü-K.  u.  ÜÜ. 
in  Mies;  der  sttppli^rende  Religionslehrer  Johann  Grill  znm  wirUidieti 
Beligionslehrer  und  der  Gymnasialsupplent  Joseph  Feuerstein  srani 
wirklichen  Lehrer  am  Staats-K(J.  in  Krumau,  endlich  der  Gymnasial- 
rapplent  Ludwig  äcblögl  zum  wirklichen  Lehrer  am  k.  k.  iStaaU-K.  u. 
OCI.  hl  Ungarisch-Hradisch. 


—  Der  Präl'ect  an  der  theresianiscben  Akademie  in  Wien  Dr. 
Aatoa  Riedel  zun  wiilclibben  Lekrar  an  der  Btaate-Hitteleelrale in  Feld- 
kirch;  der  Slipplent  an  der  Stiats-OB.  in  Praic  Heinrich  Walter  f. 
Walt  he  im  zum  wirklichi'ii  I.tlirer  an  dieser  Anstalt;  der  Professor  an  der 
Staats-Rach.  in  Laibach  Franz  VV astler  zum  Professor  an  der  ätaatb-liücli. 
in  Linz;  der  Lehrer  und  vrorieorbelie  Leiter  der  Stttte-^UB.  in  Bmneek 
Dr.  Karl  tob  Hör  zum  L«?hrer  an  der  Staata-Realschule  in  Innsbruck; 
der  Professor  an  der  Landes-Ksch.  in  Krems  Johann  Kepitsch  zum 
Professor  an  der  Staats  K^ch.  in  Marburg;  der  Professur  ander  Staats  •Rsch. 
in  LailMch  Joeeph  Opl  znm  Director  der  Staata-Reeb.  in  K lagen furt; 
der  Supplent  Balthasar  Knapitsch  zum  wirklichen  Lehrer  an  der 
Staats-Kscb.  in  Laibacli:  der  Lehramtscan<iidat  und  AsHist<'nt  an  der 
k.  k.  Marineakadumie  in  Fiume  Johann  ü  sehn  ig  zum  wirklichen  Lehrer 
an  der  Staats-Rsch.  in  Triest;  der  Snpplent  an  der  Staats-Rscb.  in  Pirano 
Weltpriester  Nicolaus  Spadaro  zum  wirklichen  Religionslehrer  an  dieser 
Anstalt;  der  Snpplent  am  Landi's-li(i.  in  VVaidhofen  a.  d.  Thaya  Karl 
Ja  Oker  zum  wirklichen  Lehrer  an  der  8taats-üli.  in  Brünn;  der  Pro- 
feesor  nnd  provisorieche  Leiter  der  Bteata^Reeb.  in  OlmOti  Adolf  Tha- 
nabaur  zum  wirklichen  Director  dieser  Anstalt;  der  Supplent  an  der 
Lehrerbildungsanstalt  in  Innsbruck  Hniro  Schön  ach  zum  wirklichen 
Lehrer  und  der  Gymnasiallehrer  in  Ober-UoUabrunn  Franz  Kraus  zum 
PküCBMor  an  der  8tasti*UR.  in  Brtineek;  endiloh  der  LebvMnlecandidat 
Oi^atan     Yof  1  mm  wirkRehen  Lelirer  an  der  Staate-ÜR.  in  Inet. 


—  Der  Snpplent  Franz  Leitzinger  Brnn  Hanptiehrer  an  der 

k.  k.  Lohreri)ildnnirsanstalt  in  Ürcgenz;  der  Oberlehrer  in  Troppan 
Pankraz  Eh  rat  zum  Hauptlelircr  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Mar- 
burg; der  Realschulprofessor  in  Prag  Dr.  Adalbert  Ruschka  zum 
Director  der  Lehrerbildnngsanstalt  in  Bud weis;  der  Snppleat  Karl  von 
Della-Torre  zum  Hauptltlirer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Eger; 
der  Professor  an  der  Comm.-UH.  in  Kuttenberg  Anton  Hunil  zum  Haiipt- 
iehrer  an  der  Lehrerbilduugsaustalt  in  öobeslau;  der  Gymnasiallehrer 
Wilhelm  Kurz  in  Denfteehbred  nm  Hauptlebrer  an  der  Leturerbildaafs- 
anstalt  in  Kut  tenberj,';  der  prov.  Director  der  k.  k.  Lehrcrbildnni^s- 
anstalt  in  Krakau  Anton  Jozeiczyk  zum  wirklichen  Director  und  tlie 
brovisorischen  Hauptlebrer  an  dieser  Lehranstalt  Ludwig  Zgorck  und 
Heinrich  Stroka  zn  wirklichen  Haaptlebreffn  an  derselben  l^taraniteHi 
endlich  Karl  Vogt  zum  Turnlehrer  an  der  Lehrorbildunpsaiistalt  in 
Salzburg  und  der  prov.  Präfect-Oekonom  im  (jonvictc  bei  der  k.  k. 
Lehrerbildungsanstalt  zu  Borgo-£rizzo,  Volkschallehrer  Spiridiou 
TezofattOy  mm  wirklichen  Vertnter  dieeee  Peetene. 
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—  Der  pov.  Hauptlehrer  an  der  Lchrerinnenbildungsanstalt  in 
Lemberg  Ludwio^  Dziedzioki  zum  Avirklichen  Hauptlebrer  und  die  pror. 
Hauptlehreriu  au  eben  dieser  Anstalt  AntoniaM  ac  h  c  zy  n  »  k  a  zur  wirklichen 
Haaptlehrerin  an  der  genannten  Lehranstalt;  der  prov.  Hanptlehrer  aa 
der  T-t'hr<'ri!in(iil)ildungsanstalt  in  Krakau  Dr.  Julian  Zgorzalewicx 
zum  wirklichen  Hauptlehrer  an  dieser  Anstalt;  der  proy.  Hauptlehrer  der 
k.  k.  Lehrerinnenbildungsanstalt  in  Przeroysl  Ignaz  Kalisseki,  tum 
wirk  lieben  Hauptlehrer  an  dieser  Anstalt;  der  provisorische  Bniik»* 
Schulinspector  Ferdinand  Tabean  zum  Director  der  Lehrerbildungsan- 
stalt in  Tarnow,  ferner  der  dortige  provisorische  Hauptlehrer  Felix 
W^gr^vn  und  der  GyrnnMialrapplent  JoMph  TnlaBiewiei  in  wirk- 
lichen Hanptlehrern  an  dieser  Anstalt;  der  provisorische  Hauptlehrer  an 
der  Lehrerbildungsanstalt  in  Rzeszow  Ladislaus  Etgens  und  die  |>rov, 
Hauptlehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Tarnopol  Ladislaus  üo- 
berski  n.  Alexander  Barwiäski  sn  wirklichen  Haoptlehiem  «n  der 
genumten  Lehranstalt. 

—  Die  provisorische  Kindergärtnerin  an  der  k.  k.  Bildungsanstalt 
für  Lefaierinnen  in  Gras  Caroline  Thnrnwald  mr  wirklichen  Kinder- 
girtaeiin  an  dieser  Anstalt 

—  Der  Ingenieur  Eduard  Wilda,  zufolge  AH.  JSrmiclktiglUIg, 
sum  Director  der  k.  k.  Gewerbeschule  in  Brünn. 

—  Der  bisherige  Inhaber  der  Baugewerksehnle  im  X.  Betirke  in 
Wien  Friedrich  Maertent  inm  Direeter  der  k.  k.  Gewerbeechnle  in 
Bielits. 

— -  Der  Ingenieur  Joseph  Uychter  zum  Vertreter  der  neu  creierten 
aui»erordentlichen  Lehrkansel  für  Strassen-  und  Wasserbau  und  flr 
£n<jyklopaedie  dieser  Fioher  an  der  teehnisehen  Akademie  in  Lern  berg. 


—  Der  Cistercienser  Ordenspriester  des  Stiftes  Heiligenkrens  und 
Professor  des  Hibelstudiums  des  alten  Bundes  und  der  semitischen  Dia- 
lekte an  der  theologischen  Hanslehranstalt  des  genannten  Stiftes  Wilhelm 
Nenmann  sun  ansserordentliehen  Professor  der  semitisdien  Spracbsa 
und  der  höheren  Exegese;  der  Advocat  in  Frankfurt  am  Main  Dr.  Salomon 
Maver  zum  ausserordentlichen  Professor  für  Strafprocessrecht;  der  Pri- 
vaUloccnt  au  der  Wiener  Universität  Hof-  und  Gerichtsadvocat  Dr.  Anton 
Henger snm  ausserordentlichen  Professor  für  österreichischen  Civilprooeas 
und,  entsprechend  dem  Beschlüsse  des  philosophischen  Professorencullegiuins 
der  k.  k.  Universität  in  Wien,  der  Adjuuct  am  chemischen  Universitäts- 
laboratorium  u.  Privatdocent  an  der  teehnisehen  Hochschnle  in  Wien  Dr. 
Erwin  Frhr.  v.  Somraaruga  zum  PriTatdoeenten  für  Chemie;  dann  fa 
Folge  des  Heschlnsses  des  med.  ProfessorencoUcginms  Dr.  Karl  Gussen- 
bauer,  zum  Privatdocenten  für  das  Lehrfach  der  Chirurgie  und  Dr.  Otto 
Bergmeister  für  das  Lehrfhch  der  Ocnlistik  sImmUiehe  an  der  Wiener 
Universität. 

—  Der  Privatdocent  der  Physik  an  der  k.  k.  Wiener  Universität 
Dr.  Heinrich  IStreintz  zum  ausserordentlichen  Professor  der  mathe- 
matischen Physik,  femer,  gemäss  dem  Beschlüsse  des  philosophischen 
Professoroncollegiums  der  k.  k,  Universität  zu  Graz  Pr.  Gustav  Ritter 
V.  Escherich  zum  Privatdocenten  der  Mathematik  und,  entsprechend  dem 
Beschlasse  des  dortigen  medieinisehen  Prafeisoreiioolle^ams ,  Dr.  Bnsi 
Börner  zum  Privatdocenten  für  gebnrtshüfliebe OpsnitaoBslelire^  rinnt* 
lieh  an  der  Grazer  Hoclischule. 

—  Der  Professor  der  Universität  Bern  Dr.  August  Ii  rciskj  zum 
ordentliehen  Professor  der  «weiten  Lehrkansel  der  Geburtshilfe  für  Aente 
und  der  Privatdocent  Dr.  Alois  Zucker  zum  ausserordentlichen  Professt>r 
des  (Ksterrcichischen  Strafrechtes  und  8trafprocesses,  und  gemäss  dem 
sciilusne  des  ProfessorencoUegiunis  der  philosophischen  Facultät  der  Uni- 
verMitit  an  Prag  der  Adjnnct  am  chemischen  Laboratorinm  daselbst  Or« 
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Joseph  Kachle r  zum  Privatdocenten  der  Chemie,  alle  drei  an  der  ge- 
nannten HocliKbtile. 

—  Dtsr  Dr.  tbeol.  Johann  Pan«kilimu8Mrordentliohen  öffentlichen 
Professor  des  BibeUtadium»  dee  nenen  Bundes  an  der  theologiachen  Facult&l 
in  Olmätz. 

—  Der  annoordentliehe  Profeeior  der  aoalytiiehen  nnd  organitohen 

Chemie  an  der  Wiener  Universität  Dr.  ErnstLadwij;  zum  ordentlichen 
Professor  für  angewandte  med.  Chemie  an  der  genannten  Hochschule  und 
zum  Vorstande  des  chemischen  Laboratoriums  in  der  pathologisch-ana« 
tomlschen  Anttalt  des  allgeneinen  Krankenhaoses. 

—  Der  Docent  für  Anatomie  an  der  Kuns^ewerbeschnle  dee  öst. 
Museums  für  Kunst  und  Industrie,  Dr.  Anton  Frisch,  zum  auseer- 
ordentlichen  Prote8sor  der  Anatomie  au  der  Akademie  d.  bildenden 
Kfintte  in  Wien. 

—  Der  in  zeitlichen  Ruhestand  versetzte  Professor  der  k.  k.  höheren 
tandwirthscU^iftlichen  Lehranstalt  in  Ungarisch-Altenburg  Dr.  Karl  Reit- 
lecbner  zum  Lehrer  für  die  chemisch-physikalischen  Fächer  au  der 
k.  k.  oenologiBchen  und  pomokigischen  LehnostaH  in  Klostern evburg. 


Der  Archivsadjunct  Dr.  Frani  Kürschner  zum  Director  des 
dem  gemeinsamen  Ministerium  unterstehenden  Arehires. 

—  Der  bisherige  Director  des  Pester  Museums  Franz  v.  Pu  Izky 
mit  Beibehaltung  seiner  Stellung  zum  Qeneralinspector  der  öffeaUichMI 
^lomlungen  und  Monumente  in  Ungarn. 

—  Ausser  roohrersa  auswärtigen  Persönlichkeiten  sind  auch  nach- 
stehende inländische ,  von  dem  Professorencollegium  der  k.  k  Akademie 
der  bildenden  Künste  in  Wien  gewählte,  Ehrenmitglieder  dieser  Akademie 
Ton  Sr.  k.  n.  k.  Apostoliscben  Majestät  ag .  bestltigt  worden ,  als :  die 
Maler  Franz  Deffreger  in  Bozen,  Joseph  Bitter  v.  Föhrieh,  k.  k. 
Professur  in  Wien.  Hans  Markart  in  Wien  und  Ludwig  Passin  i,  der- 
zeit in  Berlin;  die  Medailleure  Joseph  Tautenhain  in  Wien  und  Karl 
Schwenser,  derzeit  in  Wien;  der  Knpfenteeher  William  Ungor  im 
Wien  und  der  Kunstfreund  Simon  Freth.  Sina  saHodoe  n.  Kiegdifty 
k.  k.  wirkL  geheimer  Batb,  in  Wien. 


—  Dem  Oberlandesgerichterathe  Dr.  Sylvester  Massari  wurde 
aas  Anlass  der  ttber  sein  Ansuchen  erfolgten  Enthebung  von  der  Function 
eines  Mitgliedes  der  judiciellen  Staatspr&fungscommission  in  Wien  von 
Seit»  des  Ministers  Ar  C.  v.  ü.  die  volle  Anerkennung  fikr  seine  viel- 
jikrige  ferdicnstvolle  Wirksamkeit  ausgesprochen.  (Wr.  Ztg.) 

—  Der  Statthaltereirath  in  Lemberg,  Dr.  CajetAn  Orlecki ,  ist 
sum  Mitgliedc  der  staatsw issenschaftlichen  S taatsprüf uugs> 
Oomvission  daselbst  enmnnt  worden. 


—  Se.  k.  u.  k.  A[)OBtoli8che  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  £»t- 
eeiilieisnng  Tom  81.  Mai  d.  J.  dem  vom  galizisehen  Landtage  votierten 

Gesetzentwürfe,  mit  welchem  der  2.  Absatz  des  Artikels  V.  des  Gesetzes 
vom  22.  Juni  1867  (L.  G.  Bl.  Nr.  13),  betreffend  die  Unterrichtssprache 
an  den  Volks-  und  Mittelschulen  Ga Ii zieus  u.  Lodomeriens  mit  dem 
Orossherzogthum  Krakau,  abgeändert  wird, die  Allerhöchste  Sanction  la 
ertheilen  geruht,  wornach  die  ruthenische  Sprache  Untorricbtssprache  für 
den  rutbenischen  Sprachunterricht  verbleibt,  Überdies  am  ganzen  akade- 
mischen Ojmnasiam  in  Lemberg  die  ruthenische  Sprache  als  Unterrichts- 
■psmelM  stufenweise  eingeführt  werden  soll. 

—  Se.  k.  u.  k.  A])08toli8che  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
scbliessung  vom  13.  Juni  d.  J.  dem  vom  böhmischen  Landtage  in  der 

Z«itMhrift  f.  d.  itUrr.  O/mn.  1874.  YI.  a.  Tn.  Heft.  3( 
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Sitsung  am  15.  Jlnner  d.  J.  gefassten  Bdschlasse,  betreffend  die  Abin- 

deruDg  des  §.  10  des  organischen  Statutes  für  die  beiden  polytech- 
nischen Landesinstitute  des  Königreiches  Böhmen  in  Prag,  dorch 
welchen  neue  Beetimmungen  über  die  Aufnah  uiBbedingungen  der  Hörer  nor- 
miert werden,  die  AUernlSehete  Genehmigung  in  enheueo  fferohl 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Maiestüt  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliossung  vom  4.  Juli  d-  J.  die  definitive  Systemisierung  der  k.  k. 
Gewerbeschulen  zu  Czeruowitz,  Brünn  und  Bielitz  unter  den 
▼om  Miniiter  für  Cnltos  ond  Unterrieht  benntnigteB  Medalititeii  ni  ge- 
nehmigen geruht. 

—  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  £nt> 
•diHenung  von  1.  Angnrt  d.  J.  ag.  zu  genehmigen  geruht,  daae  an Jedem 
▼ollstftndigen  Staats-Gymnasium  s  Böhmens  mit  sla  vi  scher  UBtCi^ 
richtssprAcho  der  systemmässige  Stand  des  Lehrkörpen  durch  ^Jitemi> 
sieruiig  Einer  Lehrerstelle  verstärkt  werde. 

—  8e.  k.  n.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  AUerhödieter  Ent- 
schliessung  vom  3.  Augost  d,  J.  aller^,'nailigst  zu  genehmigen  geruht, 
das«  das  zu  Drohobvcz  in  Galizien  bestehende  Communai-Real-  und 
Obergymnasinm  vom  Sehnljahre  1874/75  angefangen  in  die  unmittelbare 
Verwutang  des  Staates  übernommen  werde. 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Maiostät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung  vom  20  August  d.  J.  allergnädigst  zu  genehmigen  eeruht, 
den  die  CoromoBalrealaehule  in  Budweie  mit  Be^on  dee  Sehmjahfca 
1874/70  in  die  unmittelbare  Verwaltung  des  Staates  übernommen  werde. 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  £nt* 
eebliessung  vom  21.  August  d.  J.  allergnädigst  zu  genehmigen  geruht, 
daea  die  Coromunal-Oberrealschule  in  Kutten berg  von)  Schuljuve  £B74/7s 
togeflmgen  in  die  unmittelbare  Verwaltung'  des  Staates  übernommen  werde. 

— ■  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
aehUeeranr  vom  4  September  d.  J.  zu  genehmigen  geruht,  daae  die 
Parallelabtheilungen  aer  unteren  Classen  des  deutschen  Statsgym- 
nasiums  auf  der  KleinsPito  so  wie  die  des  sla  vischen  Staatsgym- 
nasiums in  der  Altstadt  zu  Prag  vom  Schuljahre  1Ö74/7.5  ab  als 
selbetandige  Anstalten  errichtet  werden;  femer  dass  vom  1.  Oetober  ab 
die  deutsche  Staats-Unterrealschule  in  Prag  durch  succcssive  Kr- 
fiffiiung  der  Überclasaen  zu  einer  vollständigen  Anstalt  erweitert  werde. 

—  Der  Minister  für  C.  u.  U.  hat  dem  Privat- UG.  des  Benedictiner^ 
atülea  8t  Paul  in  Kärnten  das  Oeffentlichkei tsrecht  definitiv  verliehen. 

—  Der  Minister  für  C.  und  U.  hat  die  Errichtung  einer  böhmi- 
schen Lehrer-Bildungsanbtalt  zu  Pi-ibram  in  Böhmen  mit  Beginn 
dee  SdinHahree  1874/75  genehmigt. 

—  Der  Minister  für  T.  und  U.  hat  dem  Communal-Eealgyranasium 
zu  Neu-Bidschow  das  OefTcntlichkeitsrecht,  unter  Anerkennung  des 
Beciyrocitätsverhäliuisses  im  Sinne  des  $.  11  des  Gesetzes  vom  9.  April 
1870,  auf  die  Dauer  von  3  Jahren  vom  Sehn^iahr  1874/75  ab  verliehen. 

—  Der  Ministor  für  C.  u.  U.  hat  genehmigt,  dass  im  Schuljahr» 
1874/5  am  Gjmuakium  zu  Meran  die  5.  Classe  wieder  eröffnet  werde« 

—  Der  Minister  für  0.  n.  U.  hat  die  Errichtung  ein«  de«tiek«a 
LehrerbildunfTsanstalt  zu  Komotin  in  Böhmen  mit  Begin  daa 
ächulijahres  1874  75  genehmigt. 

—  Der  Minister  für  C.  u.  U.  hat  die  Errichtung  einer  Vorbereitung«* 
elaase  an  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Taschen  bewilligte 

—  Der  Minister  für  C.  u.  U.  hat  der  Wiener  Handelsaka- 
demie, in  Anerkennung  der  vom  Verwaltungsrathe  derselben  Terfolgten 

eemeinnützigcn  Zwecke,  eine  Subvention  von  6300  fl,  ö.  W.  ans  dem  dem 
Unterrichtsministerium  zur  Unterstützung  Ton  Speoialaehnlen  nr  Tw- 
f&gnng  stehenden  Credite  bewilligt. 
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—  Unter  den  18  Priestern  der  Wiener  Erzdioecese,  welche  am 
25.  Juli  1.  J.  in  der  Lichtenthaler  Pfarrkirche  in  Wien  ihr  25jährige8 
Jubiläum  feierten,  befinden  sich  auch  nachstehende  yier  dem  Lehrstandc 
HDgehörige  hochw.  Harren,  nämlich  die  Weltpriester:  Dr.  Franz  Fischer, 
PiofeMor  tm  Leopoldstidter  Bed-  und  ObeijgTiiinatinin  in  Wim,  und 
Friedrich  Müller,  Professor  am  Landes-RealfTYmnasium  in  Baden,  dann 
die  Benedictiner  Ordenspriester  vom  Stifte  Schotten ,  Dr.  Sigismund 
Gsch wandtner,  Professor  am  Schotten-Grmnasium  in  Wien,  und  üer- 
nuam  Sehiibert,  Curat  und  Prediger  an  der  StiftskirdM  and Beligioa»- 
pcofesior  an  der  Wiener  Handels-Greniialschule. 

— >  Unter  den  14  Priestern,  welche  am  25.  u.  26.  Augast  L  J.  zu 
WnneD  bei  Brtnn  gemeinschaftlich  ihr  25j&hrigee  Priester- Jubiläam 
felttten,  befanden  sich  auch  die  dem  Lehrstande  angehörigen  h(Mdiif« 
Herren:  Ludwig  Deboys,  Benedictiner  u.  Professor  in  SeitenatottoB  V. 
Anton  Kunst,  Consistorialrath  und  Gjrmnasialprofessor. 

—  8e.  Majestät  der  Kaiser  hmn  die  AilerhöchstdemMlben  über- 
reichten literarischen  Werke  des  Dichters  Karl  Egon  Ritters  von  Bberi 
der  wobige f Iii  litten  Allerhöchsten  Annahme  zu  würdigen  geruht. 

—  Die  Wahl  des  Regierungsrathes  Prof.  v.  Engerth  zum  Kector 
der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  in  Künste  Wien  l'ür  die  Dauer  der 
Studienjahre  mijlb  und  lö7fi/76  wordA  ron  Soito  dm  Minirten  f&r  a  n.  U. 
bestätigt. 

—  Der  Pfarrer  und  Profenor  der  Wiener-Nenstftdter  Militäraka- 
demie Joseph  Wois  zum  Ebrendombem  dM  8t  Pftltner  Knth<d«toi|dteb 

mit  l^aohsicht  der  Taxen. 

—  Der  Superintendent  der  evangeL  Landeskirche  in  ISiobeubürjgen 
la  Hermannstadt,  Dr.  Georg  Daniel  Tenscb,  zum  auswiaügiaii  Mitgliede 
der  kOn.  bair.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 

—  Die  Akademie  der  Künste  in  Berlin  hat  zu  ordentlichen  aus- 
wirtigeii  Ui^^deni  mtar  Anderen  ernannt:  die  Haler  Heinrlob  t.  Ab- 
goli  in  Wien,  Alt  sen.  in  Wien,  Franz  Defregger  in  Bozen,  Pro- 
fessor Anselm  Feuerbach  in  Wien,  Hans  Makart  in  Wien,  Director 
Professor  Johann  Aloisius  Mateiko  in  Krakau,  Freiherrn  ?.  Hasen- 
aner  in  Wien,  k.  k.  Oberbaurath  Professor  Friedrich  Scbmidt  in  Wien, 
Pkofeaior  Jacob  i  in  Wien,  Componist  Johannes  Brahms  in  Wien. 

—  Der  Professor  an  der  k.  k.  Forstakademie  in  Mariabrunn  bei 
Wien,  Regierangarath  W.  F.  Einer,  vom  wissenschaftl. Comiti  deskais. 
fBingcban  DomloMi-Miiiifterinina  snm  oorreepondierenden  Mitgliede. 


—  Se.  k.  v.  k.  Apeekoliselie  Maleitlt  baben  mit  AllerbSebster  Bnt- 

schlieasung  vom  9.  Juli  d.  J.  die  Wahl  des  Präsidenten  der  Royal-Society 
in  London,  Lieutenant-General  Sir  Edward  Habine  zum  Ehronmitgliede 
der  Akademie  der  Wissensch afien  in  Wien  allergnädigat  zu  genehmigen, 
den  Universitäteprofessor  in  Wien  Dr.  Karl  Tomaschek  zum  wirklicaen 
Mitgliede  der  philosophisch-historischen  Classe  und  den  Universität-^pro- 
feesor  in  Wien,  Hofrath  Dr  Theodor  Billroth,  zum  wirklichen  Mit- 
gliede der  nattieinatiscb-natnrwissenschaftlichen  ClaaM  allergnädigst  ra 
ernennen  und  die  Wiederwahl  des  Universitatsprofeason,  Hofrathes  Dr. 
Jobann  Vahlen  zum  Secretar  der  philoso|)1iisch-historischen  Classe  auf 
eine  weitere  Functionsdauer  von  vier  Jahren,  so  wie  die  von  der  Aka- 
demie der  Wissensebaften  fftr  die  pbiUMeptaiaob-biateriaohe  Classe  ge* 
troffenen  Wahlen  des  geheimen  Rathes  und  pensionierten  Unterstaats- 
secretärs  Joseph  Alezander  Freih.  v.  H eifert,  des  Universitätsprofeasors 
in  Gras  Dr.  Franz  Krön  es,  des  Universitätsprofessors  in  Wien  Dr.  Bicbard 
Hein  sei;  des  Universitätsprofesaors  in  Prag  Dr.  Wilhelm  Volkmann 
und  des  Sectionsrathes  im  Ministerium  für  Cultus  und  Unt^^rricht,  Dr. 
Hermenegild  Jireöek  zu  correapondier^iden  MitgUedern  im  Inlande  und 
dea  ArebiTaia  in  Mtneben,  Profenoia  Dr.  Iindwig  Bockinger  snm  corre» 
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tpondiarenden  Mitvliedö  im  Auslande,  —  endlich  die  Yon  der  Akademie 
nr  die  mathemaTOcli-iiatarwineiwehaflliehe  Claste  getioffsmn  Wakleo 

den  üniTersitStsprofessors  in  Wien  Dr.  Lndwig  Boltzmann  nnd  des 
Universitfitsprofessors  in  Graz  Dr.  A.  Toepler  zu  corrMpondierenden 
Mitgliedern  im  Inlande  und  des  Universitätsprofesaors  in  München  Dr. 
Max  T.  Peitenkoffer,  dea  StemwartedirectorB  in  KaSkuid O. Sebia- 
parelli  und  des  üniversitatsprofessors  in  Leipzig  Dr.  Julius  Victor 
CaruB  zu  correspondierandaii  Mitgliedern  im  Auslande  allcrgnädigBt  ra 
beat&tigen  geruht.  Stremajr  m.  p. 


—  Dem  b<^nrlaubten  Professor  der  med.  Chirurg.  Josephs-Akademie 
Hofrath  Dr.  Franz  Ritt.  v.  Fit  ha  ist,  anläs.slich  seiner  Uebemahme  in 
den  bleibenden  Ruhestand,  in  Anerkennung  seiner  fast  GOjibrigen  im 
Frieden  und  im  Felde  gleich  ausgezeichneten  Berufsthätigkeit.  taxfrei 
der  Orden  der  eisernen  Krone  2.  Cl.;  dem  ordentlich-öffentl.  Professor 
des  römischen  Rechtes  an  der  Universität  zu  Wien,  Uofrath  Dr.  Ludwig 
Arndts  Ritter  von  Arnesberg,  aus  Anlftsi  seines  bevorstebendii 
Uebertrittes  in  den  bleibenden  Ruhestand,  in  nenerlicher  Anerkennung 
seiner  hohen  Verdienste  um  die  Wissenschaft  und  das  akademische  [..ehr- 
amt,  das  Comthurkreuz  des  Franz  Josephs^Ordens  mit  dem  iSterne;  den 
Dircotor  der  Bergakademie  in  Leoben,  Miniaterialrathe  Peter  Bitter 
Ton  Tunner,  ans  Anlass  der  über  seine  Bitte  erfolgten  Versetzung  in 
den  bleibenden  Ruhestand,  in  Anerkennung  seiner  vieljährigen  au«ge- 
•elcbneten  Dienstleiitnng  und  seiner  hervorragenden  Verdienste  nn  die 
Hebnnff  des  inländiadien  Berg-  und  Hüttenwesens,  das  Ck>mthnrkreax, 
dann  dem  Professor  an  der  Handelshoclischule  in  Wien,  Procuraführer 
des  Hauses  S.  M.  Rothschild,  Ferdinand  Kitt,  so  wie  dem  Hof-  Konst- 
n.  Mttiikniienbindler  Friedrieh  Sehreiber in  Wien,  in  Anerkennung srines 

femeinnfltzigon  Wirkens,  dM  Ritterkreuz  des  Franz  Joseph-Ordens;  dem 
rofessor  des  Gymnasiums  zu  Böhm  isch-Leipa  Paul  Hackel.  in 
Anerkennung  seines  vieljährigen  und  verdienstlichen  Wirkens  im  Lehr- 
annte,  dann  dem  Herausgeber  des  „Allgemeinen  Wolnrangannseifers*  Ar 
Wien  Adolf  Lehmann  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone;  d'^m 
Gypsforraer  an  der  k.  k.  Akaaeraie  der  bildendfn  Kflnste  in  Wien,  Paul 
Burian,  das  silberne  Verdienstkreuz  mit  der  Krone;  dem  k.  k.  Schloss- 
wiebtor  tu  Ambras,  Johann  Sehaffenrath,  in  Anerkennung  ssiaer 
▼iel^lhrigen  treuen  Dtomtleistnng ,  das  silberne  Verdienstkreuz;  ferner 
dem  k.  k.  Uuiversitätsprofessor  Dr.  Karl  Edler  von  Rzehaczek.  all 
Ritter  des  Ordens  der  eisernen  Krone  3.  Cl.,  in  Geniässheit  der  Ordenf- 
Statuten,  der  Ritterstand;  dem  Wiener  fttrstertbisebdflichen  Qeneralficar, 
Weihbischof,  zugleich  Sectionschef  im  k.  k.  Ministerium  für  Cultns  und 
Unterricht,  Sr.  Hochw.  ür.  theol.  Johann  Kutschker  die  Würde  eiosi 
geheimen  Rathes  mit  Nachsicht  der  Taxen;  dem  Obercommiss&r  der 
Wiener  Polizeidireetioo  Dr.  Frans  Isidor  Prosehko  (auch  ala  belletri- 
stischer Schriftsteller,  namentlich  als  Novellist  vortheilhaft  bekannt),  dann 
dem  Director  des  landschaftl.  Taubsturameninstitutes  in  Graz,  Chorherra 
des  Stiftes  Yorau,  Franz  Sales  Prugger,  in  erneuerter  Anerkennung 
seines  vieljdhrigen  Terdieostlichen  Wirkens,  jedem  taxfrei  der  Titel  eines 
kaiserlichen  Rathes,  ag.  verliehen;  endlich  dem  ordentl.  Professor  der 
Kirchengeschichte  und  des  Kirchenrechts  an  der  Grazer  Universität 
Dr.  Mitthiaa  Bobitseh,  nns  Anlass  s^ner  üebemnbme  in  den  bleiben- 
den Rabestand  der  Ausdruck  der  Allerhöchsten  Anerkennung  seines  viel- 
jährigen  verdienstvollen  Wirkens  im  Lehramte,  und  desgleichen  dem 
Director  des  Staats-Gjmnasiuma  in  Cilli  Joseph  Premru,  bei  dem  Ad- 
taise  der  Uebemahme 'desselben  in  den  bleibenden  Rnhestand,  in  Ane^ 
kennung  seiner  vieljährigen,  pflichttreuen  nnderspriesslichen  Dienstleistung, 
«0  wie  ferner  dem  Director  des  Staats-Oymnasinms  in  Görz  Frz.  Scbsi- 
fenhauer,  aus  Anlass  der  Uebernaiime  desselben  in  den  bleibende  Rabe« 
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stand,  in  Anerkennung  vieljUhriger  Dienetleistung^,  der  Aasdruck  der  Aller- 
lyöcbsten  Zufriedenheit,  ag.  bekannt  gegeben  worden.  — Aasläodischtt 
Ofden  and  Auszeichnungen  erhielten  unter  Andern  die  Nnehetehenden, 
und  zwar:  Der  k.  k.  Heus-,  Hof-  u.  Staatsarchivar,  kais.  Rath  Jos»;ph 
Fidler  den  kai&  russischen  St.  Stanislaus- Orden  2.  CL;  der  Dichter  Sa- 
muel Hermann  Ritter  von  Moseiithal,  Regier nngsrath  nnd  Vorstand 
der  Bibliothek  des  k.  k.  Ministeriums  für  CuTtus  u.  Unterricht  und  der 
Regierungsrath  u.  Hilfsäniter-Dirootor  in  eben  diesem  Ministerium  Joseph 
Schön bach  den  ottomanischen  Medschidje-Orden  3.  CL,  ersterer  auch  da« 
CoauBadenrkrenf  dee  k5n.  itnUen.  Kronenordeni;  der  i.  k.  Onifenitite- 
professor  Dr.  Kelle  in  Prag  und  der  Dichter  Dr.  L.  A.  Frankl  den 
kön.  preussischen  Kronen-Orden  3.  Gl.;  dann  der  Oflficial  im  k.  k.  Mini- 
sterium für  Cultus  und  Unterricht  Heinrich  Wiedl  denselben  Orden  4.  Cl.; 
der  a.  o.  Professor  an  der  k.  k.  tecbn.  Hochschule  in  Wien  Dr.  Edmund 
Reitlingcr  das  Ritterkreuz  des  kön.  italienischen  Kronenordens;  der  k.  k. 
Hof-  nnd  Universitätsbuchhändler  Wilhelm  Ritt,  von  Braumüller  das 
RHterkreiis  det  kSn.  portugiesiselien  Ordens  ^.Unsarar  Uebos  Fna*  tob 
Villa  Vifosa;  der  k.  k.  Hofschauspieler  und  Regisseur  des  Hofbnrg^heaters 
Adolf  Sonnen thal  das  Verdienstkreuz  1.  Cl.  des  horzogl.  braunschweig- 
schen  Ordens  Heinrich  des  Löwen,  der  Gjrmnasialprofessor  in  Wien  Dr. 
Adalbert  Horawitx  die  herzogl.  aaolMen*ooborg-gotha*8ctae  Verdiemt- 
medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  am  prünrn  F^andc,  und  der  k.  k. 
Universitätsbeamte,  Marianer  des  deutschen  Ritterordens,  Cäsar  £dler  von 
Scheidlin,  in  Würdigung  seiner  Verdienste  auf  dem  Gebiete  derHnma* 
Oitftt,  als  Chevalier  Sauveteur  1.  Cl.,  vom  Orden  des  ChenUon  8MfO> 
teon  sn  Marseille,  das  sUbeme  JLreai  mit  der  Kiooe* 


(Chronik  der  Erledigungen  Concurse  usw.  Fortsetsang 
von  Heft  V,  397.)  —  Agram,  kön.  OR.,  Lehrstelle  für  Naturgeschichte 
uebst  e.  anderen  Gegenstand  ans  der  mathem.  naturw.  Gruppe  (bei  Kennt- 
■ia  d.  croat.  Sprache)  mit  900  fl.  Gfehalt,  nebst  150  fl.  Localzulage  und  An- 
spruch auf  Qumquennalzulagen  v.  150  H.  Termin:  20.  Sept.  1.  J.,  s.  Amtsbl. 
%,  Wr.  Ztg.  V.  30.  August  1  J.,  Nr.  198.  —  Bielit»,  k,  k.  OG.,  Lehr- 
eteile für  Naturgeschiehte  ah  Haupt-,  nnd  Mathematik  und  Phjtik  «Ii 
Nebenfach,  mit  wünschenswerther  Befähigung  fQr  den  geographiMhon 
Unterricht;  Bezüge:  die  normalen;  Termin:  8.  August  l.  J. .  s.  Amtebl. 
z.  Wr.  Zt^.  vom  16.  Juli  1.  J.,  Nr.  KJO.  —  ebend.  off.  OR.,  2  Supplenten 
stellen,  die  eine  für  Deoteeh,  Qeographie  nnd  Geschichte,  die  andere  fttr 
Mathematik  und  entweder  darstellemle  Geographie  oder  Physik  ;  Gohalt  für 

geprüfte  Löhrer  900  fl..  für  ungeprüfte  tJOO  fl.  Termin:  31.  Juli  s.  Verordu. 
1.  1874,  St. XVI,  8.  LXVIII;  ~  ebend.  GG.,  (mit  deutscher  Unterr.  Spr.^ 
1  Lehrstelle  für  Naturgeschichte  als  Hanpt-  Mathematik  nnd  Physiic  aU 
Nebenfach,  womöglich  nebst  Verwendbarkeit  für  den  geograph.  Unterricht, 
mit  den  sjrstem.  Bezügen ;  Termin:  8.  August  1.  J.,  s.  Verordn  BL  1874» 
8t  XVII,  S.  LXXVII.  —  Borgo-Brisio,  Lehrerbildnngeanstalt,  Land« 
wirthschafts-Lehrerstelle  (mit  croat.  Unterr.-Spr. ,  bei  wünschenswerther 
Kenntnis  des  Italienischen),  mit  event.  Bethciligung  lun  Unterricht  in 
audoreii  Lehrgegenständen,  je  nach  Verwendung  als  Uebungslehrer  oder 
als  Hauptlehrer  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  10.  Oet.  1.  J.,  s.  Amtsbl. 
1.  Wr.  Ztg.  V.  3.  Sept.  l.  J. .  Nr.  201.  —  Brünn,  deutsches  Staats-G., 
ZeichnenlehrersteUe,  mit  den  norm.  Bezttgen  eines  wirklichen  Gjmnasial- 
lehrers;  Termin;  81.  Aognst  1.  J. .  s.  AmtebL  i.  Wr»  Ztg.  t.  80.  Jnli  i  J., 
Nr.  172;  —  ebend.  deutsche  k.  k.  LehrerbildnngMuntalt»  Hanptlehrerstelle 
für  deutsche  Sprache  als  Haupt-  und  Geographie  nnd  Geschichte  als 
Nebenfach,  mit  1000  fl.  Gehalt,  300  tl.  Activitatszulage  und  Anspruch 
•af  Qninqnennalinlagen ;  Termin:  10.  Bept  I.  J.,  s.  Amtebl.  z.  Wr.  Ztg. 
V.  15.  August  l.  J.  Nr.  186;  -  ebend.  k  k.  techn.  Hochschule,  Assistenten- 
stelle lür  darstellende  Geometrie  (vorlAufig  auf  2  J.ahre),  mit  der  Jahres« 
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remoncration     GOO  fl;  Tennin:  15.  Sept.  1.  J. ,  s.  Amtsbl.  i.  Wr.  Ztg. 

20.  AuKUst  1.  J.,  Nr.  189.  —  Brüx,  Comm.  RÜG.  (mit  Reciprocität), 
2  Lehrstellen  and  zwar:  die  eine  fQr  den  katholischen  Religionsnnter- 
rieht,  die  andere  für  classische  Philologie  mit  subs.  Verwendung  im 
Deutechen;  mit  1000  11.  Gehalt,  200  ff.  Activitätszulage  und  200  fl. 
Qainqaennalsulage;  Tennin:  20.  September  1.  J.,  a.  Verordn.  Bl  1874 * 
St.  XIX.  8.  LXXXXYI.  —  Bmneek  (ta  Tirol),  Staali-ÜR.  Lehr- 
Btelle  für  Freihand-  und  geometrisches  Zeichnen,  mit  den  System.  Bezügen; 
Terrain:  10.  August  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  16.  Juli  1.  J.  Nr.  IGO. 

—  Budweis,  Comm.  OR.  (mit  Beciprocität),  Lehrstelle  für  CheDiie  als 
Raupt-,  und  Physik  »la  Nebenftieh,  mit  1000  fl.  Gehalt,  860  fl.  AetiTUili. 
Zulage  und  der  Quinquennalzulage  v.  200  fl;  Termin:  31.  August  1.  J., 
8.  Wr.  Ztg.  V.  12.  August  1  J.,  Nr.  183,  Hptbl.  S.  515.  —  Capodistria, 
k.  k.  GG.  (mit  itul.  Unterr.  Sprache),  2  Lehrstellen  and  zwar:  die  eine 
Ar  reine  elasi.  Philologie,  die  andera  Ar  elaee.  Philologie,  ftrh.  Bdt 
deutscher  Sprache  und  Literatur,  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin: 
20.  Sept.  1.  J.,  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Zig.  r.  23.  August  1.  J.,  Nr.  192.  — 
Croatisch-slaTonisches  Militär-Grenzgebiet.  Schulen-lnspec- 
tonntelle  mit  2400  fl.  Jahresgehalt,  250  fl.  Qaartiergetd  ud  Beisenlic« 
täglicher  3  fl. ;  Termin :  Ende  Sept.  1.  J.,  s.  Amtsbl.  s.  Wr.  Ztg.  v.  3.  S^pt. 
1.  J.  —  Czernowitz,  k.  k.  Gewerbefachschule,  2  Lehrstellen,  die  eine  mr 
Hochbaukonde ,  Bauconstructionslehre  und  BaucBkonomie ,  die  andere  für 
allgemeine  und  analytische  Chemie  mit  der  Verpflichtung  und  Leitung 
der  üebungen  im  chemischen  Laboratorium;  mit  dem  JahresgchaUe  von 
1200  fl.  und  dem  eventuellen  Ansprüche  auf  die  Activitäts-  und  auf  die 
Quinqueunahulagen;  Termin:  10.  August  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg. 

12.  Juni  1.  J..  Nr.  157;  —  ebend.  k.  k.  G.,  Supplentenstelle  für  Geo- 
graphie, Geschichte  und  Deutsch,  mit  der  Substitutionsgebühr  von  <700  fl« 
nebst  Ersatz  der  Reisekosten;  Termin:  31.  Aueust  L  J.,  s.  Amtsbl.  s. 
Wr.  Ztg.  V.  20.  August  1.  J.,  Nr.  189.  —  El  bogen,  (deutsches,  mit 
einer  OR.  verband.)  KG.,  4  Lehrstellen  und  zwar:  2  für  classische  Philo- 
logie, 1  für  Natnrgeschichte  als  Hauptfach  und  1  für  darstellende  Geo- 
metrie als  Hauptfach;  mit  1000  fl.  Gehalt,  Activitätesuliwe  von  2Ü0  fl. 
und  Anspruch  auf  Quinquemudinlagen  pr.  200  fl.;  T«raiin;  w.  Juli  L  J.,  a 
Verordn.  Bl.  1874,  St.  XV,  S.  LXIL  —  Feldkirch,  verein.  Staate- Mittel- 
schulen, Lehrstelle  für  Naturgeschichte  in  Verbindung  mit  Mathematik 
und  Physik  (bei  Wünschenswerther  Befähigung  zu  praktischer  Coltor 
der  Pflanfen);  Terrain;  1.  Sept  L  J.,  s.  Amtebf  t.  wr.  Ztg.  t.  89.  M 
l  J.,  Nr.  171.  ~  Fi  um  e,  kön.  ung.  höhere  Staats-Mittelichale,  SLihP* 
stellen,  die  eine  für  classische  Philologie,  die  andere  für  Geographie  und 
(beschichte,  mit  1200  fl.  Gehalt,  200  fl.  Qaartierffeld,  und  i^uin^uennal- 
anlagen  von  je  100  fl.;  eventoel  9  Supplenteneteilen  Ar  dia  genannt« 
Fächer  mit  e.  Jahresremuneration  v.  je  800  fl.;  Termin:  20.  August 
1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  5.  August  1.  J..  Nr.  177.  —  ebend.  k.  k. 
Marine-Akademie,  A Bristen tenstelle  für  Pliysik  (vorläufig  auf  2  Jahre), 
mit  600  fl.  Qebalt  n.  Naturalquartier  oder  Quartiergeld  ▼.  120  fl. ;  Termin : 
10.  September  1.  J..  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  14.  August  1.  J..  Nr.  185. 

—  Freiberg,  Comm.  RU(t.  (mit  Rcciprocität),  Stelle  des  Religioos- 
lehrers,  mit  Befähigung  für  eiuen  zweiten  Lehrgegenstand ;  Jahre^ebalfc 
f.  e.  wirkl.  Lehrer  800  fl.,  fUr  einen  Supplenten  7<)0  fl ;  Termin :  4.  Sept 
1.  J..  s.  Wr.  Ztg.  V.  18.  August  1.  J  ,  Nr.  187.  Hauptbl.  S.  575.  —  Ga  ja, 
(k.  Stadt  in  Mähren),  Comm.  RG.,  l^ehrstelle  für  Frauzösisch  als  Haupt* 
ifach,  mit  subsid.  Verwend.  in  einem  anderen  Lehrgegenstande,  mit  1000  fl. 
Jahresgehalt,  für  e.  Supplenten  mit  700  fl. ;  Terrain:  20.  August  1,  J. 
8.  Verordn.  Bl.  I874,  St.  XVII.  S.  LXXX.  -  Görz,  (.leutsches)  Staat^-G., 
1  Lehrstelle  für  classische  Philologie,  1  Lohrstelle  für  deutsche  Sprache 
und  Literatur  und  1  Supplentenstelle  flir  elaasiuche  Philologie  und  sie» 
renifehe  Sprache;  zur  Empfehlung  dient  die  Befähigung  für  philosophische 
Piropaodeiitik;  Beattgn:  die  geaafcslicbMi;  Termin:  binnen  4  Wochen  f. 
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7.  Jali  1.  J.  an;  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  4.  August  L  J.,  Nr.  176.  — 
Grat,  k.  k.  LehrerliildQOMuitUtt,  8opplent«nslelle  ftr  das  dentselia 

Spracbfach  und  für  Geschiente,  gegen  e.  Subßtitutionsgebtihr  v.  600  fl.; 
Terrain:  binnen  4  Wochen  v.  6.  August  1.  J.,  an;  s.  Amtsbl.  z,  Wr.  Zt^. 
vom  14.  August  1.  J.,  Nr.  185;  —  ebend.  II,  Staats-G.,  Lehrstelle  für 
Mathematik  und  Physik,  mit  den  gesetzlichen  Bezügen;  Termin:  10  Sept. 
1.  J.,  8.  Aiutsbl.  t.  Wr.  Ztg.  V.  15.  August  1.  J. ,  Nr.  186.  —  ebcna., 
Undscbaftl.  OR. ,  Lehrstelle  ftir  Französisch ,  als  Hanptfacb,  in  Verbdg. 
ndt  der  engl.  Sprache,  mit  1000  fl.  Jahresgehalt,  8U0  fl.  AeUfititBialan 
und  Anspruch  auf  5  Quinquennalzulagen  a  200  fl;  Termin:  10.  Sept.  1.  J., 

8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  22  Aug.  1.  J,  Nr.  191. Hollabrun n  (Ober-), 
k.  k.  R.  u.  OG.,  2  Lehrstellen  für  classische  Philologie,  mit  den  System. 
Bezfigen;  Termin:  16.  August  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  19.  Juli 
L  J.,  Nr.  16.3;  —  am  ebend.  R.  u.  OG.  Lehrstelle  für  Deutsch  in  Verbdg. 
mit  lateinischer  und  griechischer  Sprache,  oder  mit  Geographie  und  Ge- 
aebichte:  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin;  80.  Angnst  1.  J.,  s.  AmtsbL 
I.  Wr.  Ztff.  T.  12.  August  1.  J.,  Nr.  183.  —  Ig  lau,  Landes-OR.,  2  Lehr- 
stellen und  zwar:  die  eine  für  Naturgeschichte  als  Haupt-,  Mathematik 
und  Physik  als  Nebenfach,  die  andere  f&r  Französisch  o.  Englisch;  mit 
den  sTstMB.  Bezfigen;  Termin:  15  September  L  J.,  e.  Yerordn.  El.  1874. 
St.  XlX,  S.  LXXXXVII.  —  Innsbruck,  k.  k.  Lehrer-  und  Lehreriiinen- 
bildongsanstalt,  Stelle  eines  Hauptlehrers  f.  Geographie  und  Geschichte 
(in  Verbindung  mit  deutscher  Sprache);  mit  den  norm,  Kezügen;  Termin: 
31.  Juli  1.  J.,  8  Verordn.  BL  1874,  St.  XVI,  S.  LXIX;  —  ebend.  k.  k. 
Universität,  Stelle  eines  botanischen  Gärtners  mit  900  fl.  Gehalt,  nebst 
ActiTitätszulage  von  200  fl.  und  Anspruch  auf  die  gesetzlichen  Quin- 
quennaltniagen  nnd  Wohnung  im  botaniaehea  Garten;  Terrain:  1&  JoU 
1.  J  ,  s.  Veri.rdn.  Bl.  1874,  St.  XVI,  8.  LXVL  —  Kaaden  Böhmen), 
öflfentl.  Conim.  RG.  (mit  Rcciprocität).  Lehrstelle  för  classisohe  Philoloprie, 
bei  subs.  Verwond  f.  Deutacn  u.  Französisch,  mit  1000  fl.  Gehalt,  2iAJ  fl. 
Activitätszulage  und  Quinquennalzulagen;  Termin:  13.  Sept  1.  J.,  s.  Ver- 
ordn. Bl.  1874,  St.  XVII,  S.  LXXX.  -  Klagen  furt,  k.  k.  ÜR.,  Lehrstelle 
f.  FranMeiscb  als  Haupt-,  u.  Deutsch  oder  Geofi^raphie  u.  Geschichte  als 
Kebenflieb;  mit  den  oerm.  Bezfigen ;  Termin :  Ende  August  1.  J.,  s  Amtabl. 
1.  Wr.  Ztg.  V.  t2.  Juli  L  J.,  Nr.  165.  —  ebend.  k.  k.  Lehrerbildungg- 
anstalt,  Stelle  eines  prov.  üebungslebrers,  mit  800  fl.  Gehalt,  200  fl. 
Activitätszulage  und  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen;  Termin:  15.  Sept. 
L  J.,  a.  Amtsbl.  s.  Wr.  Ztg.  v.  30.  Ang.  1.  J.,  Nr.  196,  nnd  Sapplenten- 
st^llc  für  deutsche  Sprache,  Geographie  und  Geschichte  mit  dem  Bezüge 
von  600  fl.;  Termin:  15.  Sept.  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  1. Sept.  L  J., 
Nr.  199.  —  ebend.  verein,  k.  k.  Bildungsanstalten  ffir  Lehrer  nnd  Lebre- 
rinneo,  Vathol.  Religionslehrcrstelle,  mit  800  fl.  Gehalt,  200  fl.  Activitäts- 
anläge  und  Anspruch  auf  6  Quinquonnalzulatjon  ä  100  fl. ;  Termin :  20  Sept. 
LJn  8.  AmtsbL  z.Wr.  Ztg.  v.  3i).  Aug.  I.J.,  Nr.  198.  —  Klosterneuburg, 
k.  k.  oenoloffiaebe  nnd  poroologische  Labranstalt,  Lebretelle  ffir  die  natnr> 
geschichtlictien  Fächer,  jnit  16(X)  fl.  Gehalt,  240  fl.  Activität3znlaf,'o  nnd 
Quinquennalzulagen  a  200  fl;  Termin:  18.  August  1  J. ,  s.  Verordn.  Bl. 
1874,  St.  XVIll,  S.  LXXXIX.  —  Königgrätz,  k.  k.  (böhmische)  Lehrer- 
bildungsanstalt, Lehrstelle  für  die  neucreierte  3  C\,  (bei  Befähigung  für 
deutsche  Sprache  und  Musiki,  mit  800  fl.  Gehalt,  160  fl  Activitätszulage 
nnd  Anspruch  auf  Decennalzulagen ;  10.  Sept.  1.  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1874, 
8t.  ZVn,  8.LXZXI.  —  Krainbnrg,  Staata-RG.,  Lebntelle  flIrNatnr- 
ffeacbicbte  in  Verbindung  mit  Mathematik  und  Physik,  mit  den  norm. 
BozQffen;  Termin :  Endo  August  1.  J  ,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  12.  August 
L  J.,  iJr.  183.  —  Krciusier,  öflF.  Comni.-OR.  (mit  deutscher  Unterr.  Spr.), 
Lebretelle  ffir  Dentecb  mit  subat.  Verw.  im  Englischen  oder  im  Fran- 
iftaischen;  mit  den  norm.  Bozuf^en;  Termin:  15.  August  1.  J.,  s.  Verordn. 
Bl.  1874,  St.  XVI.,  S.  LXVlll.  -  Laibach,  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt. 
HanptlebrersteUe  far  Deutsch,  Erxiehonga-  und  ünteniditalebra,  erentnel 
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für  das  deutsche  und  slofenische  Sprachfacb ,  bei  event.  Verwendung  an 
der  k.  k.  LebrerinneDbilduugsanstalt,  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin: 
fiS.  August  1.  J.,  8.  Amtsbl.  t.  Wr.  Zig.  ▼.  81.  Juli  L  J.,  Hr.  It8;  ~ 
ebend.  Staats-OH  .  T.ohrstellc  fQr  deutsche  Sprache  als  Haupt-  und  eioM 
anderen  Gegenstand  als  Nebenfach,  mit  lOCK)  fl.  Gebalt,  250  fL  ActiTitit»- 
Zulagen  und  den  Quinqueunalzulagen  v.  200  fl;  Termin:  30.  August  1.  J., 
s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  6.  Anirvst  1.  J.,  Nr.  178;  —  an  ebend.  Staats- 
OR.,  2  Lehrstellen,  u  zw.  1  für  Naturgeschichte  als  Hauptfach,  und  1 
für  Physik  in  Verb,  mit  Mathematik;  mit  den  iysteoL  Bezügen;  Termin: 
6.  Septerob.  1.  J. ,  b.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  ^1.  August  1.  J. ,  Nr.  190. 
Lcobrn,  (4  class.)  Luid«-RG. .  Lehrsfelle  fttr  elaasitche  Philologie,  mit 
l()Oü  fl.  Jahresgehalt  und  2(K)  fl.  Actiritätszulage ,  nebit  Anspruch  auf 
UpiT^Qtiennalzulagen  i  200  fl.;  Termin:  Ende  Angiut  1.  J.,  s.  An.tsbl.  i. 
Wr.  Ztg.  24.  Juli  1.  J.,  Nr.  167.  —  Lina,  (rerein.)  k.  k.  Lehrer-  Q. 
Lehrtfrinnenbildungsanstaltcn ,  HauptlehroniMe  1  Ktttorwissenschafton, 
mit  10(X)  fl.  Gehalt,  250  fl.  Activitätszulage  und  Anspruch  auf  Quinquen- 
naltaUgeu;  Termin;  10.  Septem b.  1.  J  ,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  20.  Au^uit 
i  J.,  Nr.  189;  —  ui  ebena.  k.  k.  Bfldniigsanstalt  Ar  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen, 3  Hauptlehrerstellen  (deren  eine  MOh  «inem  weibl.  Cornpetenteii 
zugänglich)  für  deutsche  Sprache,  Geographie  und  Geschichte,  die  eine 
davoQ  mit  Verpflichtung  zum  Unterricht  im  Französischen,  jede  mit 
1000  fl.  Ishresgehalt,  250  fl.  AetifitUnafa^^  und  Ansprach  uf  Qnil* 
quennal Zulagen ;  Termin:  10.  Sepiemb.  1.  J  ,  s  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  r. 
20.  August  Nr.  189.  ~  Marburg,  k.  k.  Staats-Rsch.,  2.  Lehrstellen, 
die  eine  für  Französisch,  die  andere  für  Englisch  als  Haaptfacb;  Termui: 
15.  Aumt  1.  J.,  t.  Amtthl.  i.  Wr.  Ztg.  9.  JqH  1.  J.,  Nr.  154;  — 
ebend.  k.  k.  Staats-Q.,  Lehrstelle  für  classische  Philologie,  mit  1000  fl. 
Gehalt,  upd  260  fl.  Activitätszulage;  Terouu;  15.  Sept.  1.  J.,  s.  Amtsbl. 

LWr.  Ztg.  V.  15.  August  L  J  ,  Nr.  186.  —  Neustadt  (Mährisch). 
ndes-RG.,  Lehrstelle  Ar  IfatlMinatik  und  Physik  und  tnbtSdümtck 
Mich  für  Böhmisch  oder  Französisch,  mit  den  normalmässigen  Bezügen; 
Jermin:  31.  August  1.  J.,  s.  Amtsbl  z.  Wr.  Ztg.  v.  29.  Juli  T.  J..  Nr  171. 
—  ]Pettau,  laodscliaftl.  BG.,  Lehrstelle  für  Geographie  und  Geschichte 
fbei  erentoeUer  Verwendung  f^r  Deataßh),  mit  1000  fl.  Gehalt,  200  fl. 
Activitätszulage,  fiinfiiialigen  Zulagen  von  je  200  fl.  und  Pensionsfähigkeit 
(nach  3jahr.  Dienstzeit  deflnitiv);  Termin:  Ende  August  1.  J.,  s.  AratsbL 
I.  Wr.  Ztg.  T.  31.  Juli  1.  J.,  Nr,  173.  —  Pilgram,  dechischoe  (ror- 
linflg  3  cTaes.)  RG.,  2  Lehrstellen,  die  eim  Ar  euasiscbe  Philologie,  mit 
IIXK)  fl.  (iehalt,  200  fl.  Activitätszulage  und  Anspruch  auf  (^uinquennal> 
Zulagen  ä  20ö  fl.,  die  andere  für  kath.  Beligionslehre ,  mit  b2b  fl.  und 
SKX)  1.  Actiritätszulage.  im  Falle  anderweitiger  Verwendung  600  fl. ;  daan 
%  Snpplentenstellen ,  die  eine  für  classische  Philologie,  die  andere  für 
Geographie  und  f^oschichte,  mit  600  fl.  Gehalt;  Termin:  20.  Juli  1.  J., 
s.  Verordn.  BL  lb74.  St.  XV,  S.  i^XUl.  —  Pilsen,  böbm.  (Hmeinde- 
iDRO.,  3  X^ehrstellen  ftlr  clunBche  Philologie,  dunmter  «aeh  eine  llr 
FnuisMieh  als  Hauptgeg^  nstand;  Jahresgehilt ;  1,000  fl.  Mhtt  Activitäts- 
«nlage  von  250  fl.  und  Anspruch  ron  (Juinquennalzulapen  a  21H)  ,  in 
Ermangelung  geprüfter  Lehrkräfte:  Souplenten  mit  6(io  fl.  Gebalt  und 
ÜOO  fl.  Actirititssulage;  Termin:  S5.  JQli  1.  J.,  •.  Yerordn.  BL  ISTi 
St  XVI,  S.  LXVII;  bis  15.  August  1.  J.,  verlängert  $.  Verordn.  El.  1874. 
ßt  XVII,  S.  LXXX.  —  Pisino  (in  lstrien\  k.  k.  Staats  G.  mit  deutscher 
]Jnterr.-Spr.,  5  Lohrstellen  u.  zw.:  1  f.  Bieligion,  2  f.  aUclass.  Philologe, 
1  fttr  Ititlieniseb  y  ^erb.  mit  Latein  nnd  Gneehiaeh,  nnd  1  für  illyrisfh« 
Sprache,  ebentialls  verb.  mit  Latein  und  Griechisch;  Bezüge:  die  systemi- 
sierten;  Termin:  15.  Sept.  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  22.  Aoguit 
L  J..  Nr.  191.  —  Pölten  (öt.),  n.  ö.  Landes-OB,.  LehrsWlle  für  Mathe- 
mtiik  and  darstellende  Geometrie;  mit  1200  fl.  Jahresfehait ,  ISO  1 
Qnartiorgrld,  Anspruch  auf  Quinquennalznla^T'''^  ä  2(X)  fl.  u.  Ponsionierunf ; 
Jefmn:  2ö.  AttgMt  L  J.,  s.  AmUbl,  s.  Wr.  Ztg.  v.  b,  Aug,  l  J.,  Nr.  Hl 
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—  Prag,  k.  k.  deutscht«  <)K  ,  fSupplentenstelle  ffir  Deutwh,  eventuel  für 
Geographie  nebst  Geschichte,  mit  600  fl.  Gebühr;  Tcrn»in :  15.  Septemb. 
L  J.,  i.  Verordii.  Bl.  Ib74.  St.  XVIII,  8.  LXXXVlll.  -  Pribram, 
fneoerriehteta)  k.  k.  LebrerUldoiigsanstalt,  9  HanpilekranMleD,  die  eine 
rftr  Geographie,  Gf^Rchicht*'  und  bÖmiKche  Sprache,  die  andere  ffir  Natur- 
geschichte und  Physik,  mit  deren  einer  die  Leitung  der  Anstalt  provis. 
Terbanden  ist;  mit  1000  il.  Qehalt,  syst.  Activitätszulage  uod  Anspruch 
Mif  Qainqnennalialagen  k  900  fl;  dann  eine  üelrangNehnHebiweMle, 
mit  dem  Jahresgehalt  v.  800  fl.,  nebst  syst^ni.  Activitötszulage  und  An- 
spruch auf  (^uinquennalzulagen  von  jo  100  tl. ;  Termin :  25.  Juli  1.  J., 
s.  Verordn.  Bl.  1874,  Stöck  XVI  ,  8.  LXX.  -  ebend.  Comm.  KG.  (mit 
MbiD.  Unterr.  Spr.),  Lehrstelle  f6r  tieographio  und  Geschichte  (bei 
wöiischenswcrthcr  R^fähigung  fftr  Französiscn.) ;  Jahrespehalt:  1000  fl. 
Debet  250  fi.,  Activitätszulage  und  Quinquennalzulagen  a200  fl.  bei  Be- 
stand der  Reciprocität;  Termin:  31.  Augnst  \.  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1874, 
8*.  XVIII.  S.  LXXXVII.  —  Reich en her g,Handel88chnle,  2  Lehrstelleu, 
die  eine  für  Geographie,  Geschichte  u.  Deutscli,  die  andere  für  Englisch 
and  yraniOsisch  and  saboid.  für  Deutsch;  mit  1000  fl.  Gehalt,  ^  fl. 
ÄeMTititstiilage  und  5  Quinquennaltulagen  a900fl;  Termin:  16.  AugQ«t 
L  J.,  s.  Verordn  Bl.  1874,  St.  XV,  S  LXIU.  —  Roveredo,  (neu  in 
eröffn.)  Lehrerbildungsanstalt,  Turnlehrerstelle  mit  dem  Range  und  den 
Bezügen  eines  Uebangftlebrers;  Termin:  20.  August  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z. 
Wr.  Ztff.  r.  98.  Jnlt  t  J.,  Nr.  170.  ^  Salibnrg,  (nea  ta  ertfFn.)  ge- 
verbliche Zeichen-  und  Modellierschule,  leitende  Iiehrerstelle  f.  Zeichnen 
u.  Modellieren,  mit  1400  fl.  Gehalt;  Termin:  2.5.  Aug.  1.  J. ,  s.  Verordn. 
BL  1874,  bt.  XVIII,  S.  LXXXX.  —  So  böslau,  (erweit,  mit  der  k.  k. 
böhm.  Lebrerbttdungsanstalt  Terbnndene)  Matter-  and  Uebangsschale, 
Lfliixttelle  für  Deutsch  oder  einen  anderen  in  dieser  Schote  in  lehrenden 
Oeeenstand ,  mit  800  fl.  Gehalt,  160  fl.  Activit&tszulage  und  Anspruch 
auf  QuiDouennalzulagen  t.  lüOtl.;  Termin:  20.  Juli  L  J.,  s.  Verordn.  BL 
1874,  8t.  XY,  8.  LXIV.  —  Stookeran,  n.  &  Landee-0.,  Lebntelle  Ar 
den  katholischen  Religionranterricht  als  Haupt-,  und  einen  weltlichen 
Gegenstand  als  Nebenfach,  mit  1200  Ü.  Jahresgehalt,  150  H.  jährl.  Quar- 
tiergeld, Anspruch  auf  (^uinqueiinaUulagen  a  200  fl.  u.  auf  Pensionierung; 
•v«Btnet  nar  provisorisch  Ar  die  Rellgionslehrstelle  allein,  mit  dem 
Jahresgehalte  v.  600  fl.  u.  e.  Theuerungsaushilfe  von  120  fl.;  Termin: 
31.  August  1.  J.,  8  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  ?.  8.  August  1.  J..  Nr.  180.  — 
Teachen,  k.  k.  Staats-Rsch. ,  5  Lehrstellen  und  zw.:  1  für  Deutsch, 
Geographie  und  Geschichte,  l  für  FraniSeiach,  1  tür  Mathematik  und 
Pbjaik  mit  subs.  Verwendbarkeit  für  geometr.  Zeichnen,  1  für  Natur- 
eescbicbte  in  Verb,  mit  Mathematik  und  Physik,  und  1  für  katholische 
Religionelebre  mit  subs.  Verwendbarkeit  f.  e.  anderes  Fach;  Bezüge: 
die  normalen;  ebcndoit  auch  Supplenten  und  zw.:  für  Deutsch,  Geogra^ 
phie  und  Geschichte,  dann  für  Französisch;  Termin:  30.  Juli  1.  J. ,  s. 
Amtsbl  z.  Wr.  Ztg.  t.  9.  Juli  L  J.,  Nr.  164;  -  ebend.  k.  k.  Staats-G., 
I^hretelle  Ar  elamcbe  Philologie  mit  enbi.  Terwendnng  Ar  das  dmti^ 
Spraelifach ;  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  Ende  August  L  J.,  I» 
AmtsbL  z.  Wr.  Ztg.  v.  24.  Juli  1.  J.,  Nr.  167;  -  ebend.  üebungslehrer- 
■telle  an  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt,  mit  den  system.  Bezügen; 
Termin  t  Ende  Angntt  L  J.,  ■.  AmtibL  i.  Wr.  Ztg.  9.  Aogast  \.  J., 
Kr.  181;  —  ebend.  k.  k.  Lebrerbildunffsanstalt  und  Uebungsschule;  Stelle 
e.  katholischen  Reliofionslehrers,  mit  den  gesetzt.  Bezügen:  Termin:  Ende 
Aognst  L  J.,  B.  Verordn.  Bl.  1874,  St.  XVill,  S.  LXXXX;  ferner  an 
mo  dleeor  Lehrerbildangianftalty  Uebnnnlelireriteney  mit  den  norm.  Be- 
rtgen; Termin:  Ende  Aug.  L  J.,  8.  Verordn.  Bl.  1874  St.  XVIII,  S.  LXXXX. 

—  Trautcnau,  (Subvention.)  OR.,  3  Lehrstellen  u.  zw.:  1  Profesaors- 
stelle  Ar  Geographie  und  Geschichte,  mit  1000  fl.  Gehalt,  200  fl.  Acti- 
litfttszulagc  und  Ansprach  auf  PenaoatflUiiekeit,  dann  2  Supplententtellen, 
dl0  eine  Ar  Fnniteiffeh  als  Hanpt*  qm  Dentwdi  als  NebenfiMh  (mit 
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wüDscbenswerther  Kenntnis  der  englischen  Sprache),  die  andere  für  Na- 
turgeachichte  als  Haupt-  und  irgend  einen  anderen  Gegenstand  als  Neben- 
fiusb,  mit  7S0  fl.  Qthtüi  «nd  Anatidit  tnt  ddhiHsEY«  Anttellwii^  für  ge- 
prüfte Sapplenten  und  600  fi.  fQr  angmfftfte;  Termin:  31.  Juli  l  J.,  s. 

Verordn.-Bl.  1874.  St.  XV,  S.  LXIII;  —  ebend.  an  ders.  OR ,  1  Lehrstelle 
für  Deutsch  als  Haupt-  und  Geographie  und  Geschichte  als  Nebenfach« 
mit  1000  fl.  GehAlt,  200  fl.  Actifititoialag«,  900  fl.  QuinqoMnilndacM 

und  Pensionsfahigkeit;  eventuel  ein  gepr.  Supplent  mit  720  fl.,  ein 
ungepr.  mit  600  fl. ;  Termin:  15.  August  1.  J. ,  s.  Verordn.-Bl.  1874, 
St.  XVXI,  S.  LXXX;  —  an  ebend.  OB.,  1  Suppleutenstelle  f&r  Deubch 
all  Hanpt-,  nod  Geographie  vnd  Geschichte  als  Nebenfidi;  1  Snpplenten- 
stelle  fQr  darstellende  Geometrie  als  Haupt-,  und  Mathematik  als  Neben- 
fach; Gehalt  für  die  Professoren  stelle  1000  ü.,  nebat  Activitätszulage  von 
200  fl.,  Quinqiionnalzulageu  k  200  fl.  und  Anspruch  auf  Pensionsfähigkeit ; 
f.  gepr.  Sapplenten  720  8.,  f.  ungepr.  600  fl.  Gehalt;  Tennin:  25.  August 
1.  J.,  8.  Verordn.-Bl.  1874,  St  XVlli,  S.  LXXXVIII.  —  Triest,  k.  k.  ö. 
(mit  deutscher  Unt.-Spr.),  2  Lehrstellen  für  classische  Philologie,  mit 
rabeid.  Verwendung  rar  die  deutsche  Sprache  und  Literatur;  13esQge: 
die  normierten;  Termin:  20.  Aug.  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  4.  Aug. 
i  J.,  Nr.  176;  —  ebend.  Comm.-OR.  (mit  Iteciprocität),  1  Lehrstelle  ftr 
deutsche  Sprache  und  Literatur  (bei  Kenntnis  der  itaL  Sprache),  mit 
1800 fl.  Gehalt,  300  fl.  Wohnungsbeitrag  und  Quinquennalznlagen  iÜOOfl; 
Tennin:  Ende  August  1.  J.,  s.  Verordn.-Bl.  1874,  St.  XVIII,  S.  LXXXIl. 

—  Troppau,  k.  k.  Lehrerinnen bildangsanstalt,  Hauptlebrerstelle  ffa 
Beutflch  und  fär  Ersiehungs-  und  Unterrichtslehre,  dann  eine  Uebungs- 
aehuUdirentene,  rvh.  mit  d.  HmikiinteiTiebt;  Bexflge:  die  normierten; 
Xennili:  10.  August  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  y.  9.  Juli  1.  J.,  Nr.  154; 

—  an  ebend.  Bildungsanstalt,  kath.  Keligionslohrerstflie ,  bei  subsid. 
Verwendbarkeit  f&r  andere  Fächer;  mit  den  norm.  Belägen;  Termin: 
10.  Anrät  L  X,  1.  Amtsbt  i.  Wr.  Zts.  t.  10.  JnU  L  J.,  Nr.  165;  - 
ebend.  lt.  k.  Staats-G.  (mit  deutscher  Unterr.-Spr.),  Lehrstelle  fBr  class. 
Philologie,  mit  subsid.  Verwcnd.  im  Deutschen;  Jahresgehalt:  Iinh)  d., 
Activitätszulage  von  200  fl.,  fünfmaliger  Quinquennalzulage  ä  200  fl.  uo«l 
Anspruch  anf  PensiontAhigkeit;  Termin;  20.  August  1.  J.,  s.  AmtibL 
s.  Wr.  Ztg.  V.  18.  Juli  1.  J.,  Nr.  162;  —  ebend.,  üebungsBchullohrer- 
stelle  an  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt,  mit  den  »ystem.  bezögen:  Ter- 
min: Ende  August  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  9.  August  1  J.«  | 
Nr.  187 ;  —  ebend.  k.  k.  Staats-Oß.,  Snpplentenstelle  für  die  fFanzösische 
Sprache,  mit  Substitutionsgebühr  von  600  fl.  und  Vergütung  der  lUise-  , 
kosten:  Termin:  10.  September  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  26.  Aug.  ' 
1.  J.,  Nr.  194.  —  Weisskirchen  (Mährisch-),  Staats-RG.,  2  Supplen- 
tenstellen,  die  eine  für  Latein  und  Griechisch,  die  andere  für  Französisch  i 
in  Verb,  mit  Latein  und  Griechisch  oder  mit  Deutsch;  Termin:  15.  Sep- 
tember L  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztß.  y.  23.  August  L  J.,  Nr.  19S.  — 
Wien,  Enalten-Uebungsschule,  Directorsetelle  ra  Verbind,  mit  doff 
Lahierstelle  für  Methodik  und  Schulpraxis  am  Wiener  städtiscbw  Leh- 
rerpfedagogium;  Termin:  20.  August  1.  J.;  s.  das  Nähere  über  die  mit 
dieser  Stelle  verbundenen  Emolamente  im  Amtsbl.  s.  Wr.  Ztg.  v.  2L  Juli 

L  J.,  Nr.  16i;  —  ebend.  If arlabilfer  Comm.-R.-  n.  GG.,  8  Lebntellea  n.  f«. :  i 

•im  flir  cla.ssische  Philologie  am  ganien  G.,  die  andere  für  Deutsch 
am  g^anzcn  G.,  für  philosophische  Propaadeutik,  dann  für  Mathematik  u. 
Physik  am  UG.,  mit  1350  fl.  Gehalt,  300  fl.  Quartiergeld,  so  wie  mit 
dem  Reeht  anf  Quinquennaltnlagen  new.;  Termin:  &  Angut  L  J.,  & 
Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  23.  Juli  1.  J.,  Nr.  166.  -  ebend.  k.  k.  tccbn. 
Hochschule,  Assistcntonstclle  bei  der  a.  o.  Lehrkanzel  für  darstellend« 
Geometrie  Vvorhiu hg  auf  2  Jahre),  mit  einer  Jahrosremuneration  reo 
700  fl.  ö.  W.;  Termin:  Ende  Septemer  1.  J.,  s.  Amtsbl.  i.  Wr.  Ztg.  v. 
26.  Juli  1.  J.,  Nr.  169;  —  ebend.  k.  k.  Lehrerinnenbildungsanstalt  bei 
St  Anna,  2  üauptldiienieUen,  die  eine  fOr  Fndagogik,  Deutsch,  Geo« 
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graphie  und  Geschichte,  die  andere  fÄr  Naturgeschichte  als  Hauptfach,  bei 
event.  Yerwend.  an  einer  anderen  staatl.  Lehrerbildungsanstalt;  mit  den 
System.  Bezügen;  Termin:  20.  Angnst  1.  J. ,  s.  Amtsbl.  s.  Wr.  Ztg.  t. 
31.  Juli  1.  J.,  Nr.  178;  —  abend.  Leopoldstftdter  k.  k.  Rsch.  (IL  Bez.), 
2  Lehrstellen,  die  eine  für  darstellende  Geometrie  und  Mathematik,  die 
andere  für  ij'ranzöeiach  und  Deutach ;  mit  den  norm.  Betttgenj  Termin: 
&  AvgQflt  L  J<t  ▼erofdn.^BL  1874,  8t  XVII,  S.  LXXVuI;  —  ebend. 
SchofelSDibIdarStaatB-OR,  Supplententtelle  für  Freihandzeichnen;  Termin: 
15.  September  1.  J.,  s.  Aratsbl.  t.  Wr.  Ztg.  v.  19.  August  1.  J.,  Nr.  188. 
—  Wiener-Neustadt,  n.  ö.  Landee-Lehrer- Proseminar,  eine  Professors- 
atelle für  Mathematik  nnd  geomefariecheg.  dann  wo  möglich  Freihand* 
zeichnen,  ferner  eine  Professorsstelle  för  Naturgeschichte  und  Naturlehre 
(mit  Leitung  eines  YersacbBgartens) ;  Jahresgehalt:  lOÜO  ii.  nebst  j^iar- 
tiergeld  rm  190  H  mmä  Anapnicb  auf  ftmalige  (juinquenoalsulagen  a  900  IL 
nnd  Pensionierung;  Termin:  31.  Juli  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg. 
10.  Juli  1.  J.,  Nr.  155;  —  ebend.  k.  k.  Militärakademie,  Professorsstelle 
für  lateinische  Philol(^ie,  mit  1000  fl.  Gehalt  nebst  Actiritätssulage, 
Anspnicii  auf  QoinqnenmdnlageD,  NatDrtlwobnmiir  im  Akadiiiüe-OeUiidt 
nnd  Remuneration  für  etwaige  besondere  Leistungen;  Tandli:  90  Autf. 
L  J..  t.  AmtebL  x.  Wx.  Ztg.  v.  33.  JaU  1.  J.,  Nr.  166. 


(Nekrologie.)  Am  28.  Juni  1.  J.  zu  Winchester  Christtikn  Ale- 
zander Johns,  Pfarrer,  popolir-wisaenachaltlicher  iSchriftateller,  im  Alter 
Ton  GS  Jahien. 

—  Am  1.  Juli  1.  J.  zu  Wien  der  Literat  Moriz  Stern,  65  Jahre 
alt,  und  zu  Prag  der  Katechet  am  CooservatoiiuBi  P.  Fnedrich  Lem- 
berger, im  Alter  von  49  Jahren. 

—  Am  8.  Juli  L  J.  in  Wien  der  k.  k.  Realschnlprofesaor  Joeepb 
Dworek.  im  Alt^r  Ton  31  Jahren,  und  zu  Berlio  der  bekaonle  Olafier- 
Virtaotte  Franz  Bendel,  ein  SebOler  Liszt'e. 

»  An  4.  Juli  L  J.  n  Bette«  8a.  Hoebw.  Benefldat  Oroalar 
(Georg)  Caf  (geb.  m  BeMlÜMllt  ntebst  Marburg  am  13.  April  1814), 
als  Sprachforscher,  Yorzugsweiae  als  Sanskritist,  bekannt  (vgl.  Presse 
Tom  8.  Juli  1.  J.,  Local-Anzeiger  Nr.  185  a.  r.  10.  Juli  Nr.  187):  dann 
im  Bad  IloMiiaii  Bdnaid  MaotiiiB  (geh,  am  18.  Jan!  1806  zn  Schwe* 
rin),  früher  als  Jurist,  danu  als  ausgezeichneter  Opernsänger,  zuletzt  ala 
Gelang- Professor  thatig,  und  zu  Brüssel  der  Tortheilhaft  bekannte  lAnd- 
ficbaftsmaler  HippolTt  Boulenger,  86  Jahre  all 

—  Am  5.  Jan  1.  J.  zu  Pest  der  Jugendschriftsteller  Anton  Hör» 
kai,  früher  Lehrer  an  der  Elementarschule  des  Reform-Gymnasiums  in 
M.-Sziget,  snletst  Verwalter  des  prot.  Waisenhauses  in  Pest,  im  Alter 
vmi  58  Jiiim,  tad  nt  Bonriagfam  Heoiy  Stephani,  der  vielbekannte 
Landwirtb,  VerfuMr  dm  WaÜM  «The  Book  A  tho  Farm«,  im  80.  Lt* 
beosjahn. 

—  Am  6.  Juli  1.  J.  zu  Emi  der  Vicomte  Da  Bus  de  Ohisi- 
liier,  Mitglied  des  belgischen  Senates  und  der  kön.  Akademie  der  Wis- 
senschaften, früher  durch  längere  Zeit  Director  des  kön.  naturhistorisehen 
Mosenrns  zn  Brü8«el,  ala  Verf.  mehrerer  zoologischer  Schriften  bekannt. 

—  Am  8.  JqH  1.  J.  s«  InmlHrnek  der  Drraetor  des  derlifeD  Hnsik- 
Tercines  Matthias  Nagiller  (geb.  zu  Münster,  einem  Dorfe  am  linken 
Innufer  unweit  Jenbacn,  1814),  als  Oratorien-  und  Liedercomponist  vor- 
theilhaft  bekannt,  (vgl.  Wiener  Ztg.  y.  10.  Juli  1.  J.,  Nr.  155,  Hptbl. 
B.  1«7  Q.  Beil  snr  A.  a.  Ztg.  vom  15.  Juli  l.  J.,  Nr.  196,  8.  8063  f.), 
nnd  zu  Frankfurt  a.  M.  Dr.  phil,  honor.  Friedrich  Hessenberg,  Sil- 
berarbeiter, bekannt  dnrch  seine  reröffentlichten  mineralogischen  und 
krystallographischen  Arbeiten,  Torzugsweise  seine  „Mineralogischea  No* 
iizen"  in  dea  ,AUiuidliugeD  der  aMk«ilMrg*iQlMii  Nirtnffonoliar-Ge- 
«eUKkafi**. 
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—  Am  9.  Juli  1.  J.  zu  Witn  Dr.  phil.  Alfred  Ritter  von  Vivenot, 
k.  k.  Legationsrath  im  Ministerium  des  Aeussern,  Besitzer  des  Militär* 
Yerdieastkreuzcs  (Kriegsdccoration),  vieler  ausländischer  Orden  Ritter, 
froher  Professor  aa  der  Militär- Akademie  eu  Wiener  Neustadt,  Haupt- 
maOB  in  der  österr.  Armee,  durch  seine  schriftstellerische  Thätigkeit, 
BAmentlich  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte,  vortheilhaft  bekannt,  im 
Alter  Ton  37  Jahren  (vgl.  Wr.  Ztg.  v.  18.  Juli  L  J.,  Nr  162,  UptbL 
S.  226),  und  zn  Poln.-Crone  Roberl  Weisse,  alt  trientfoUer  Sohiifk- 
ateller  bekannt,  im  24.  Lebensjahre. 

—  Aia  13.  Juli  1.  J.  darch  Veranglückung  an  den  Gieeabachfällen 
In  4er  Sehweit  Dr.  Biefert,  Direetor  det  Gymnadunt  tn  Fleiitb«i|: 
dann  laEitenaeh  der  Classiker  des  Plattdentacben  Fritz  Reuter  (gebu 
zü  Stavenhangen  in  Mecklenburfr-Bchwerin  am  7.  November  1810),  und 
zn  Soathwold  in  buffolk  die  bekannte  Schriftstellerin  Agnes  Strickland 
(geb.  SQ  Beginn  dieaet  Ja^hnnderts) ,  alt  IMditerin  nnd  Yerfataerin  hi> 
Btorischer,  namentlieh  fikr  den  Oebunoh  der  Jagend  beieehneter  Sebiilten 
geecbitst. 

—  Am  14.  Juli  1.  J.  SQ  Uenndorf  bei  Salsbug  der  Dichter  Peter 
Andveat  Frun  X.  Stelifaamer  (geb.  n  Pieeeobam  im  Inwrteriel  bei 

Ried  am  29.  November  1802),  durch  seine  echt  volkathümlichcn  Gedichte 
in  obderennsischer  Mundart  rühmlichst  bekannt,  und  zu  London  J.  M. 
Josse,  Verfasser  der  Memoiren  der  Höfe  der  Stuarts  und  der  Oeorge, 
in  hohem  Alter. 

—  Am  15.  Juli  1.  J.  zu  Rom  der  AvohiteiEt  Antonio  Cipolla, 

Ehrenmitglied  der  Akarlemio  von  Mailand. 

-—  Am  16.  Juli  1.  J.  zu  Faris  der  ausgezeichnete  Kunsthistoriker 
Fran^ois  Alexis  Rio  (geb.  am  90.  Mai  1797  auf  der  Insel  Vannes  im 
Dep.  Morbiham  der  Bretagne) ,  besonders  durch  sein  vierb&ndiges  Werk 
über  die  christliche  Kunst  bekannt  (V^l.  Beil.  z.  A.  a.  Ztg.  v.  29.  Juli 
L  J.,  Nr.  210,  S.32Ö4  u.  Wr  Abendpost  vom  5.  September  1.  J.  Nr.  203, 
&  1681.) 

—  Am  17.  Juli  1.  J,  zu  Pest  der  talentvolle  Maler  Julias  Csapö. 

—  Am  19.  Juli  1.  J.  zu  Brünn  der  tüchtige  Porträtmaler  und 
Büdar-Bettanratenr  Anton  Ferenz. 

Am  20  Juli  \.  J.  zu  Hamburg  Dr.  med.  Theodor  Simon, 
Oberarzt  am  dortip^on  allg.  Krankenhause,  bekannt  durch  seine  For- 
Bchnngen  auf  dem  Gebiete  der  Psychiatrie,  im  33.  Jahre  seine«  Lebens. 

—  Am  21.  Joli  1.  J.  tn  Wien  Medieinnlnith  Dr.  Frans  Siran  at 
(geb.  zu  Matten  bei  Mattersdorf).  Bitter  des  k.  Ost.  Frans-Joseph-Ordena, 
auch  als  eifriger  Niimisn.atiker  und  Besitzer  einer  der  bedeutendsten 
Mttnsensammlungeu  bekannt,  im  Ö4.  Lebensjahre;  dann  zu  Augsburg 
Dr.  Jnlras  t.  Goten,  teit  November  1869  Mitglied  der  BedactkMi  4er 
^Augsb.  allgemeinen  Zeitung*,  ein  durch  vielseitige  Kenntnisse  und  cha- 
raktervolle Haltung  ausgezeichneter  Schriftsteller  bekannt,  nach  kaum 
zurückgelegtem  85.  Lebensjahre:  ferner  auf  seinem  Gute  Hülshofi  bei 
Mflnster  der  Natorforteher  Ferdinand  Freiherr  von  Droat^-Hfklthoff, 
Präsident  der  deutschon  Onithologen-Gssellschaft;  und  zu  Stras-sburg 
Dr.  Joh.  Friedrich  Bruch,  Professor  an  der  dorti-^on  Univfrsität,  Nestor 
derselben  und  früher  erster  Rcctor;  endlich  zu  London  August  Arnold 
ana  Wflrtemberg,  einer  der  besten  denttehen  Musiker  in  England,  sn* 
letit  Profestor  der  Musik  an  dem  International  College  in  Islenorth. 

—  Am  22.  Juli  L  J.  zu  Rüdinghausen  im  Kreise  Dortmund  der 
bekannte  Pomologe  Friedrich  Fismer,  Lehrer  alldort. 

—  Am  26  Juli  L  J.  in  Lniern  Dr.  Hermann  v.  Liebenau,  seinem 
Berufe  nach  Arzt,  aber  auch  als  historischer  Schriftsteller  (.Urkunll 
Geschichte  des  Stiftes  Engelberg,"  „Arnold  v.  Wijikelried  und  seine  Zeit", 
»Königin  Agnet«  u.  m.  a.^  vortheilhaft  bekannt,  im  67.  Lelnjusjahre. 

—  Am  87.  Jnli  L  J.  zu  Landskron  der  Lehrer  Johann  Schniid. 
durch  70  Jahre  tn  Kronan  nnd  Landtkron  im  Lehramte  thitig,  im  Alter 
von  Jahren. 
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—  Am  29.  Juli  L  J.  in  Wien  Thumas  Patrik  O'Flanagan,  k.  k. 
Professor,  60  Jabf»  alt,  und  in  der  Attforgne  der  geech&tite  Sehrift- 
steiler  und  Bibliothekar  an  derHuirfne  Cbarles  Asselinean,  im  Alter 

Ten  53  Jahren. 

—  Am  30.  Juli  1.  J.  zu  Wien  Matthias  Novotn^,  Adjunct  im  k.  k. 
Haus-  Hof-  und  Staatsarchiv,  76  Jahre  alt,  und  in  Düsseldorf  Arnold 
Schulten,  einer  der  äUest<  n  T^andachaftsmaler  der  Düsseldorfer  Schule. 

—  Am  31.  Juli  i.  J.  in  Wien  Dr.  iur.  Eduard  Bondj,  als  natioual- 
eekeiiomiteber  Schriftsteller  bekannt,  im  44.  Lebensjahre. 

—  Laut  Meldung:  aus  London  Ton  81.  Jali  l  J.  Dr.  ChariM 
Beke,  bekannter  Porsoliungsreist-ndi-'r. 

—  Anfangs  Juli  1.  J.  zu  Basel  Prof.  W.  Vischcr-Bi Isinger,  am 
das  Gemeindewesen,  die  Baseler  UniTenitit  und  die  gemeinnfitiigen 
Anstalten  seiner  Vaterstadt  hochverdient,  und  in  Schleswig  die  unter 
dem  Namen  Anna  Stein  bekannte  schleswig-holsteinische  Jogendschrift- 
atellerin  Margaretha  W vif  im  Alter  von  85  Jahren. 

—  In  der  1.  Hilfte  des  Monats  Juli  l.  J.  zu  Vercelli  der  Redac- 
tear  des  „Educatore  israelita*^,  Professor  Giuseppe  Levi,  auch  als  Verf. 
mehrerer  geschätster  Werke  üher  Geschichte  und  Literatur  bekannt,  und 
10  Paria  der  Haler  Detouche,  80  Jahre  alt 

—  Im  Juli  1  J.  in  Nordafrioa  auf  der  Reise  von  Algerien  nach 
Tombuctu  der  Africa-Reisende  Dournaux-Dupörö,  von  seinen  F&hrem 
ennordet. 

—  Ende  Jnli  L  J.  in  Floreni  der  lieUiaBiiehe  BUdhanor  Fra- 

tellon  i. 

—  Zu  Rom  der  Astronom  des  Observatoriums  im  Collegium  ro- 
mammi  Paolo  Boea,  im  49.  Lebensjahre;  in  AmstOTdam  der  ausgezeich- 
nete 'J'hiermaler  Waltor  V^erschur;  in  London  der  frühere  Vertreter 
Grossbritanniens  am  brasilianischen  Hofe  William  Dougal  Christie, 
aU  Scbriftüteller  durch  sein  Werk:  „Das  Leben  Anthonys,  des  ersten  Earl 
Ton  Shaftersbniy",  bekannt^  im  GO.  Lebensjahre. 


Ministerielles  Rundschreiben. 

Der  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  hat  mit  Rundschreiben 
vom  10.  August  d.  J.  Z.  10.646  die  Laudesschulbehörden  ermächtigt, 
denjenigen  Gymnasialdirectoren,  welche  die  vom  S8.  September  bis  1.  Oe- 
toher  1.  J.  stattfindende  Versamniiung  deiitflrtier  IMilloloKcn  in 
Innnbrork  besuchen  wollen,  einen  UrUub  für  die  ersten  Tage  des 
Monats  Octo her  zn  bewilligen,  nnd  hat  zugleidi  die  enriUinteo  Schnl- 
behörden  aufgefordert,  audi  ihrerseits  den  Gymaarialdirectoren  die  Er- 
mächtigung iiÄr  Gewährung  gleicher  Urlaube  an  einzelne  Gymnasial- 
professoren, welche  an  dieser  Versammlung  Tbeil  zu  nehmen  wünschen, 
bh  ortheUoD.  (Terradn.  BL  1874,  8t.  XIX.  888.) 


BekaniitmachuDg. 

Die  29.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Schul- 
männer und  Orientalisten  wird  in  den Tagwi Tom  28.  September 
biß  1.  Oetober  d.  J.  la  Innsbniek  stattfinden»  wotn  die  Dnteneich- 
D«ten  biemit  gani  ergebeott  einladen. 

Indem  sie  die  geehrten  Ftohgenoesen  errachen,  beabsichtigto 
Tortiftge  flowol  für  die  allgemeinen  als  anch  fAr  die  Yerhendlungen 
der  Sectionen  baldmöglichst  anmelden  sn  wollen,  erklftrea  sie  sieb 


Personal-  and  SchulnotUen. 


sni^ioli  bereit,  Anfragen  uid  WUnedie,  welehe  sieb  uf  die  TbeQ- 
nabme  an  der  Teraammloiiff  belieben,  entgegenxnnebmen  and  nadi 
ÜAglicbkeit  m  erledigen. 

Die  Mitgliedskarten  (Preis  5  Mark,  1  Thlr.  20  Sgr..  3  fl.  rhein., 
3  fl.  österr.  Währ.  B.-N.)  werden  an  die  Besteller  sofort  öberschickt 
nebst  Angabe  der  von  den  Eisenbahnen  zugestandenen  Fahrpreis- 
ermässigungen, welche  nur  gegen  die  bei  der  Hin-  und  Bück- 
fahrt vorzuweisende  Mitgliedskarte  gewährt  werden« 

Innsbruck,  im  August  1874. 

Das  Prtaidiiun: 
B.  Jfilg.  W.  BiebL 


Berich  tigungen. 

V.  Heft,  a  888^  Z.  16  T.  0.  lies  ?on  Hifcosi^  .Anton« ;  dasa 
S.  394,  Z.  17  r.  o.  statt:  nChenzeny*  lies:  Cfeng^ry  und  ebendort 
Z.  27  T.  0.  «Piändent  der  k.  k.  ttatittiaoben  Cflatialcomwiarion.* 


Diesem  Doppelhefte  sind  Uterarische  Beilagen  y^n  Ferd.  Hirt  in  Br«*' 
lau,  Feld.  1Seb5ningh  in  Paderborn,  DiMrieh  Beimer  in  Berlin  aal 
der  KeaaelringMen  Hofbnebbandlnng  in  Hildbaigbanaen  beigfgtbta. 
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Abhandlungen. 

Zweiter  Naclitrag 

Ergäazungeü  zum  lateinischen  LexiconI*). 

(JakrgtDg  1878  &  839^-846).  Zugleich  zu  U  and  III  (Jahrguig  1874 

S.  97--  118). 

Ähiegneus:  Vitruu.  VII,  3,  1  'abiegnei  (asüei-eB)  ab  carte  .  . 

abruptiu»  compar.  ado.:  Cyprian,  epist.  74,  2,  Ammian. 

adoratori  8.  8.  Jo.  (4,  23)  nen.  uat.  (at  Ynlg.),  et  inde 
Tert.  de  oral  et  Cypr,  oiat  Dom.  2,  Tert  al.  et  Oypr.  1.  L  34. 

aer actus:  Yitr.  1X1,  2,  8  aeradua  denarius,  Not.  Tir. 

angobaiaei  Yitr.  X,  12^4  Ctesibii,  .amgobatae  bibMiiaque 
et  eadem  wumenüa  »igiUa, 

*nnimositas  (kn\mos\t&.i):  Cypr.  zel.  et  liu.  6  animositate 
et  liuore  .  .  ho>ioris  inimicus,  Firm.  math..  Aug.  (iit  uer.  rel.  6,  10 
pramm  opinionem  pertinaci  animositate  defendere,  53,  103,  grat. 
Chr.  30  al.),  Vulg.,  Gros.  bist.  II,  17,  Cssd.  Var.  II,  33  et  35.  alii 
(cf.  Forcen. -Lex.  ed.  De-Vit);  al.  Am.  III,  1  Unguae  omnes  .  .  ad 
fidm  illius  abrogandam  cofisensionis  unitae  animosUute  conspi- 
niUt  Amm.,  Sidon. 

^üBsentiae  (asseDtaiiones):  Thoii.  Thea.  (GlasB.  anett  e 
Yai  eodd.  ed.  A.  Mai.  t  YIU)  p.  56,  gloee.  Flae.;  et  A  b.  3. 

^auliäus:  Hart  Oap.  DL,  906  oulidae  duleedinia  eatUui  tn- 
fMNitt  (vulgo:  aulicae;  ai  Ulud  codd.  optimi  Bamberg,  ei  Betehen., 
iteque  repraesentat  e  Hart.  1. 1.  Thoin.  Thes.  p.  24;  cf.  ex  eodem 
Uwe.:  tnabidus  p.  378  al.,  -   tlnidus  p.  301,  tpruridus  p.  462). 

austrinus:  Yitr.  IX,  7  (5),  1  et  3  (]»86ie),  Yeig.,  Col., 
PK  petL 


Noch  andoras  derselben  Kategorie  findet  man  eingereiht  iu  den 
Index  in  des  Vt  Snid^rivm  Addendornm  Leslete  Latinit,  lUttii«  1875 
h  »»-88. 

MlMteUl  f.  4.  iMwr.  Oyaa.  ItT«.  VlU.  H«ft.  87 


566 


C.  PoMtiker,  ErgiasQDgeo  tum  latoiniMiheii  liedeeiu 


bro7nosus:  ad  Erg.  I  p.  343  add.  Zeo.  Yer.  II,  tract.  61 
bromosum  latronis  cruenti  conuiuimn. 

circumlatio:  Vitr.  IX,  4,  1,  15  cotidiana  tcmporia  ciicum- 
laiioHi,  ib.  8 ,  Tert. ,  intpr.  Iren. ,  Hier,  in  EccI.  p.  396  7C€QiqH>Qav, 
quam  nos  «erftuni  de  «a^ii^  eseprimentes  cireimMianem  poumm» 
dieere,  Sem. 

coaäunaiio:  Arnob.  inn.  confl.  de  Deo  nno  et  trino  II,  14, 
19,  cod.  JuRt. 

coctio:  Viii'.  VIII  praef.  2  cibi  mres  «e»  paterunt  habere 

eoetionis  temperaturam,  Pli».,  postt. 

corpiscnpua:  Cypr.  op.  17.  8,  67,  1  et  saep.,  postt. 

^collibentia:  Thom.  Thes.  p.  54 ;  cf.  adlubentia  App.,  Thom. 
p.  2  (residendi). 

^*  compfi  rato  r  (a  comparare  c^ua  i.  q.  appai-aie,  acquirere 
Bignificat):  Cypr.  op.  et  eleem.  7  eon^ratorem  sainiis  aeiemae; 
q.  emptor  Panl.  Sent,  Cod.  Theod.,  inscr.  (q,  oollator  Jol«  epit.  Noa.). 

ieomparticiparei  Ambr.  ep.  66  ei  quid  meliiiB  babee,  no- 
bis  coinparticipato*  (Rönsch  Itala  p.  202),  Arnob.  tim.  In  ps.  44  mmhi 
Christi  wteHane  olei ,  hie  atUem .  .CArMif  eti  prae  omnihme,  fm^ 
hue  hoc  comparticipatus  est  notnen, 

confinalis:  Aug.  Cia.  D.  II,  17  corregionalibus  et  confinu- 
libus  suis,  Groni.  (p.  309  Lm.),  Cassiod., glose.  (-ialialsid?  et^loss. 
ap.  Mai  class.  auctt.  t.  VI). 

consiipatio:  Jul.  Val.  (i  sec.  III  extr.)  III,  15  eorum  con- 
tUpaiume  eusMier,  Yopisc.,  Amm.,  Aug.  in  ps.  32  serm.  2,  9  al. 

eontinuatiesimuB:  Oroe.  bist.  II,  3  tempara  nriseriis 
conHmuaieeima,  Sid. 

deoperirei  ad  Erg.  III  s.  a.  add.  Marc  Bmp.  p.  275  D 
Steph.,  Isid.  qnu.  in  Leiiit.  11,  16,  id.  Orig.  „XYI,  7,  2''  (e  PUn. 
1«  1.,  qiiod  fugit  editorem  nonissimura). 

dilatafio:  Vitr.  IX,  H,  1  Rose  nohis  ..  sunt  rationrf:  .. 
explicandae  mcnstrune  dicrunt  brew(nft'.<<  itemque  dilaintionis  (codd. 
6ud.  dopalatationes ;  cf.  IX,  9,  13),  Tert.,  Vulg.,  Aug.  et  Jul.  Pelag. 
(III  s.  u.),  Gros. 

^dieiribuHmiOws.  bist.  VI,  7  quonm  d.  coyia  haecfuU: 
BeUouaei . .  habuere  LX  mHia  armatanm,  Suesaianes . Boelli. 

dodrantalU:  Yitr.  X,  19  (13),  4  arreeiaria  in  turrie  imo 
dodraniaUa,  Col.,  Pltn. 

duplieatio:  Vitr.  IX,  1  quaercndtm,  quam  magnum  latus 
eius  quadrati  fiat,  %U  ex  eo  CG  pedes  duplicatiombus  areae  respom' 
deant,  III,  4,  3,  Sen.,  recc. 

*examinatio:  Cypr.  ep.  11,  f>  perstcutio  isfd  examinatio 
est  atque  exploratio  peecati  nostri  al.,  Vlp.  Dig.,  Gaadent  serm  17^ 
al.  Vitr. 

excelsitasi  Vitr.  IV,  1,  1,  PI.,  trnsl.  Cic. 
exspoliatio:  S.  S.  Col.  2,  11  ap.  Cypr.  testim.  I,  8  (Item- 
que Vulg.),  postt. 
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\f€l(l)atrix:  inscr.  Pompei.  C<»p.  uttor.  kt.  IV,  n.  1389 
(ftUator  Mart.,  inscr.  Pomp.  1825  al.). 

^feminilis:  Pompei.  comsi.  p.  Iti5  Keil  femimle  sedile 

^filarei  Arn.  iun.  confl.  II,  22  lana  cum  netur  autfUatur, 

Veoant.,  gloss. 

ifontalisi  Vitr.  VIII,  3,  1,  Optat. 

futuiorz  inscr.  Pomp.  1503  al.  (2204  'fatuiris'  graecis  literis, 
2M8  ^liitor'),  Mart. 

*genUliier  q.  more  gentilinm  i.  e.  non  christianonim:  ni- 
mnCjpr.  ep.  55,  6»  «Volg;  Gal.,  Commod.*  (Be-Yü),  Folg.  (Gg). 

glomeraiimi  Cypr.  ep.  5,  2  non  gl,,  necper  muUüudinem 
tkmU  mnetom,  Diom.,  Hacr. 

Gorgoneum:  Vitr.  IX,  6,  2  Peraeua  . .  laeiM  . .  tenet  gor» 
poneum. 

\incurahiUter:  inscr.  Pomp.  3034*"  (ad  f 'u^^^urabilia' 
Nachtr.  I  p.  507  add.  Zen.  II,  tr.  43). 

incursatio:  Cypr.  Ad  Demetr.  18  (malorum),  Nod.  (lar- 
oaram). 

jfin d  i cul  u  m  :  Arn.  iun.  cuiifl.  1,17  turris  indiculum  (cf.  S.  S. 
Matth.  21,  33),  „Alcim.,  auct.  de  comp,  pasch.",  gloss.  duyftduov, 

indieum  8.:  Vitr.  TU  ,9,6  armenium  et  indieum  nommi' 
hiti  ipBii  kidieakir  qwUms  in  loch  procreaniur,  PUn. 

^inexseruiabilia:  S.  8.  Rom.  11,  38  ap.  Qypr.  test.  III, 
59  quam  inexaenUdbiUa  (Vnlg.:  ineompreheDsibiUa)  sunt  iudicia 
Eius ;  cf.  De-Vit  s.  u. 

inhonoratioi  S.  8,  Prou.  12,  18  ap.  Cypr.  test.  III,  8  ab- 
scondit  inhonorafionem  smm  (Vnlg. :  ininriam)  a$tutm  et  3,  35 
Vind.  (Ilönsch  It.  p.  217).  Vulg.  Sirac,  Hier. 

in  noiitia:  Vitr.  III  pr.  3  8$  fropier  innotüiam  artis  utr- 
iuUs  obscurantur,  Gell. 

interminatio:  Cypr.  op.  4,  4  ad  eccJcsiam  admittanfur 
hac  tarnen  intennifMtione ,  ut ,  .si  ad  eosdem  masculos  . .  rcuersac 
fkerint,  .  .  grauiore  censura  eiidantur,  Cod.  Theod.,  Cassian.  Coen. 
Inii  X,  12,  Oaasiod.  (Epiph.)  hkt.  acel.  IV,  16  a). 

lanifiea  imbst:  Vitr.  VI,  10,  2  oed  magni,  in  qmbus  «no- 
<rM  fmdllanm  owm  Umifieia  Aadent  aeMiofMin,  anck  eleg.  I  in 
Haec.  78,  Vlp.  Dig. 

limpidarei  Zen.  II,  tr.  4th  peceallorum  paieiB  UmpidaiuBp 
Veg.  aet.,  gl. 

notabiliter:  Frontin.  strat.  IV,  1 ,  1  quod  maxime  n,  aed- 

d«  C.  Mermnio  trihuno,  Tac,  PI.  min.,  Suet.,  all. 

^obhorrcscrre:  S.  S.  Jer.  2,  12  ap.  Cypr.  test.  III,  59 
fxkorrtiit  coelum  in  hoc  et  obhorruit  midto  mngis  uchemcnter. 

\offectui'a:  Cypr.  spnt^ntt.  ppisc.  10  nt  . .  ddmnntiouis  ha 
€rroris  o/fcrtuni  per  snnctum  .  .  hiuacruiu  sandißcetur  (offectus, 
BS  Grat.,  offectvj  irout.  difl.  p.  283  Nieb.;  ofiector  ofticio  obest). 

37  ♦ 
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omnipotentia:  Zen.  II,  tr,  8,  2,  Priid.,  Macr.,  Arnob.  iun. 
confl.  I,  10,  16,  II,  3  et  saep.,  auct.  Praedest.  I,  5,  Cl.  Mam.  stat. 
anim.  I,  5,  Simplic.  pap.  ep. 

Ordinate:  Vitr.IX,  7  (5),  3  cetus  . a  cuius  crista  ordkuite 
uMsque  pi$eibu8  äisposUa  est  tenuis  fusto  tUUarumf  Tevt,  IacL, 
Aug.  Cin.  D.  XIY,  23,  1  al. 

pereuraua,  n:  Vitr,  IX,  9»  4  (oonstitoii  earnim  ex  aaro  p«- 
fectnm  «it  ex  gemma  terebrata;)  ea  ewk»  nee  teruntur  percurs» 
aguae  (ae.  per  id  caavm  infioentis),  nee  eordea  reeipimU,  mt  oM«- 
reniur. 

2)1(1  ceri  impcrs.:  Cypr.  ep.  2,  2  qucmadmodum  .  .  diahnlo  . . 
placeatur,  Casaiod.  (piacitom  est  Cic,  placitus  adi.  poett.,  placendos 
Plaut.  8.). 

*plumbutae  abs.  (sc.  fiaauyeg):  Zen.  II,tr.  18,  3  inuUles 
ieius  uisi  sunt  plumbatarumf  Cod.  Theod. 

^praeruptus,  n:  ()ros.lii8t  ni,5uasto  praeruptu  hkmiia 
eMto  infema  patuerwU  (cf.  HaTeTcamp.  ad  1.). 

iprininue  (n^nvo^)**  ^itr.  X,  20,  3  Boee. 

progererei  Vitr.  X,  22,  9  nodu  Clin  terram  arenam  kifi- 
des  progesserunt  in  marc  ante  murum,  Col.,  PI.,  App. 

qucrceus'.  Vitr.  VII  ,1,2  quercei  (axes)  . .  rimaa  faema/t 
in  pauimcniis,  ib.  inf.,  Tac,  postt. 

redditus,  u:  Zen.  II,  tr.  44  tunti  prouentus  redditu  diiati, 
iuscr.,  Cssd.  Var.,  Thom.  Thes. 

regeneratio:  Cypr.  ep.  73,  21,  id.  sentt.  episc.  37  et  saep., 
Vnlg.,  Aug. 

reparatioi  ffier.  in  Agg.  ad.  1  s.  f.  (mandi),  Yeg.  m.  in, 
3 ,  25  al.,  Oros.  h.  n,  6  (hrnnani  generis)  al.,  Pnid.,  inacr. 

rotunäitaai  Vitr.  IX .  4 ,  3  ar?  coeli  rotunÜMem,  X,  8,  1 
al.,  Sen.  (sup.  p.  104),  Plin.,  Lact.  inst.  III,  24,  recc. 

saligneus:  Vitr.  X,  11,  2  regula,  Col.,  auct.  Priap.,  Vlp.  Di^. 

senten  t  in  Iis:  Arn.  iun.  in  ps.  31  camo  sentt  ntiuli  maxiUae 
forum  (istrinyodur ,  Ossd. ,  Isid. ;  adu.  Tert. ,  intpr.  Orig.  in  Matth. 
IIG  'utrum  nomina  utraque  habeant  aliquam  rationeni  non  facile 
©8t  8.  reepondere',  Cssd.  in  ps,  40,  9,  Isid.  nat.  rer.  33,  3  'eloqoia 
aposteloram ,  quao  quasi  guttatim,  id  eat  sententialiter,  aemant*. 

eemiai  Vitr.  III,  8  feeerwU  perfeeHeaimnm  (namenim)  <le- 
eueaie  eexiSt  Mail  Cap. 

signin  um  (sc.  opus)  subst:  Vitr.  II,  4,  3  ßuuiatica  (arena) 
* .  inutilia  aignino  al»  (aignina  opara  VIII,  7, 14,  Col.,  PI.,  FrontiB, 
aq.  10). 

sordidare:  Cypr.  op.  et  cleem.  2  aordidatos  denuo  poaft 
purgari,  sent.  opisc.  42,  Lact.,  Sid.,  Prise. 

*spirabili s  aut.:  Vitr.  X,  1,  1  (machinae  genus)  spira- 
bile,  (jnod  . .  nvevf.tariy.nv  appellatnr,  . .  cum  Spiritus  est  exprea» 
aioni^  impuhus. l'liu. 
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»iaiuarius  9.1  Vitr.  VI,  10,  6  (Atlas)  piäarünu  et  tUthu^ 
rUa  deformatmr  , .  iusHnens  mmdum,  Sm^  Plin.«  Quint 

superuineere:  8.  8.  Born.  8,  37  ap.  Teri.,  Cypr.  m,  18  et 
Anbr.  in  pa.  43,  35,  CM.  (Epiph.)  bist.  eccl. 

*8U8ceptor:  Aug.  quu.  73,  2  hominem  suscipiendo  ipse 
susceptor  similituditiem  hominum  (actus  ,  Ciu.  Dei  XIX,  23,  1 
iamqmm  Dei  susceptorcs;  al.  (q.  protector,  adiutor)  Vulp.,  Aug.  in 
ps.  26  enarr.  2,  20,  Amob.  iuu.  in  ps.  58  %U8ceptor  noster  et  refu- 
gium  nostrum,  in  ps.  17,  iu  45  al. 

suspectio:  Frontiu.  stiat.  L,  8,  5  tie  suspeciione  proelii  di- 
imeerent  uires,  Fulg.  Myth.  III  praef.  (Arnob.  VII,  13  s.  f.  e  coni.). 

^susurrio,  onis:  S.  S.  Sirac.  28,  15  ap.  Cypr.  test.  III, 
110,  cf.  „gloBB.  In  mi  Spieil.  IX  p.  ed"". 

tentio:  Vitr.  I,  1,  8  dradMa,  quae  in  eas  tewUones  (^oo 
tM.  HarL  0t  Gnd*  69*)  indudimtwr,  cum  egtenämntur,  aequaUter 
. .  flagam  mittere  debeiU^  Prise. 

\terre8ccrc:  Eatych.  ars  I  p.  448  Keil. 

tinctio :  ad. flig.  Is.  o. add. Qypr.  ep.  74, 2  eontagia profanae 
UmUonis,  75,  8. 

^transpunctio:  S.  S.  Ts.  29,  10  ap.  Cypr.  laps.  33  et  dedit 
Ulis  Dens  spiritum  transpundionis  (Vulg. :  qiioniani  miscuit  uobis 
Dominus  spiritum  soporis,  sed  Rom.  11,  8:  dedit  illis  Deus  spiritum 
compunctionis);  cf.  Cypr.  ib.  inf.  Hranspunctae  mentis  alie- 
natione  dementes  Doniiui  praecepta  contemnunt*. 

trigoniumi  Vitr.  VI,  1,  5  Eose,  X,  21,  1,  Grom. 

uitex:  Vitr.  X,  11,  2,  Plin. 

uneinus  s.:  Vitr.  V,  10,  3  oroM . .  imekiiB  fsrreU  aä  com- 
iiffnatkmem  aut^^endantur  qwm  creberrimiSf  App.,  postt.  (nnd- 
utosCiG.). 

t jrelarf  depon. :  Am.  iun.  in  ps.  36  noli  getan  . .  hominem 
facientem  iniquitate^n  et  ib.  aliq.,  in  p6.  68  al.,  auct.  Praedest.  III, 
31  (adMlari  Vulg.,  zekre  &  S.  um.  netb  et  Vnlg.,  ecd.)« 

Corrigendain  Nachtrag  I  (Jahrg.  1873  p.  506  sqq.):  scrib. 
p.  506  1.  6:  urit,  —  1.  24:  conipatrueles  aut  consobrinos,  inscr. 
Afric,  —  1.  26:  condicionalis ,  —  L  40:  62  ideo,  —  p.  507 
L  11 :  act. :  Casaiod.,  —  1.  21 :  addüm  ista,  — 1.|27 :  interuereariSf 
1  32:  donec:  C,  -  1.  89:  dab.,  —  L  48:  qoae  refert,  —  1.  45: 
«el  (=  et),  —  p.  508  L  10:  Or.,  —  1. 14:  nita  Mart.,  1.  17  aq. 
»imuUo  iMttrionm  amrnm  •  •  t»  Uta  mteBÜnarum  reflexione  ae 
tmatiime, 

ad  uu.  limpidare  et  aordidare. 

Verbonim  ab  adiectiuis  (ueladoerbüs)  decliaatanim  in  -are 
(•i-,  -ie-,  .Jg.,  -it-  are)  indiculum  quam  pleniasimum  subiecimus, 
qtiomm  qoae  sunt  recc.  (h.  e.  postantoninianae  auctoritatis)  obii- 
quia  literamm  formis  diatiniiniua.  Mi^igi       poiest,  an  recte 
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quaedam  sint  atii  omnino  admissa  (ut  aptare,  maceraie,  proban» 
fatigarOi  pnataztatna. .)i  loenlata  (ut  di-hieidare,  e-geläare. 
an  iure  seclnaa  sint  alla  (at  de-g^erare,  mangon-ie-are,  hibtr- 
nare  .  .)•  ^  qnibns  noa  ex  aaisii  sententia  deoroninma,  diäidicabiuii 
periti.  Cetera  «are  tenninaia  denominatiaa,  qaae  a  substantinis 
derioaia  sunt,  mox  alio  loco  compositnri  samns,  denominatiuis  in  -ire 
iam  propositis  in  III*  n.  3  (cl.  p  51).  Fontes  uerboram  quoties  leiico- 
graphi  non  domonstrauerini,  in  nostris  aUornmne  ad  lexica  laüna 
additamontis  repcriciitur. 

Vorba  -are  terminata  actiua  ab  udiLctiuis  oriunda.  quod  ad 
siguificatioiiein  attinet,  causatiua  solont  esse  eins  epitheti,  quod  pri- 
mitiuo  desigmatur.  oeliiti  albare  (woiss^en),  ab  albus  declinatum,  signi- 
ficat  facere  aliquid  album,  debilitare  est  reddere  debilem.  Haud  iU 
pauca  tarnen  ad  potestatem  intransitiuam  transgreesa  ant  inter- 
dvm  inneninntttr,  neloti  alb-io-are  saepioa  est  (se  albmn  flKera:) 
albnm  esse,  niridare  tarn  niride  fmn,  quam  niride  «ese,  grllMn*), 
ant  nbiqne,  nt  aegrotore  =  aegrotmn  esae,  kiankan**),  quaedam 
bonim  naqne  adeo,  nt  stato  in  actum  roconuerso  nmos  fiaiit,  sed 
aUter,  tranaitlna,  at  participare  (=:*partidpeni  fiicere  qm,  *'participeiii 
Mse,  "impertire  aiiqoid),  diuinare,  pnesagaie. 


absetUare. 

absent-i-are  (cf.  124). 
acerbare,  ex-,  de-ejc,  in-f 

ob-  P.  Diac 
adolescent-i-ari  et 
adokiceniuiare  (d  216). 
adnemii. 

adultetare  (intr.  et  -rt). 
aegrotara,  eo«. 
aeqnare,  ad- ,  co- ,  ex- ,  in-, 
per-  p  A  (h.  e.  postAngn- 

stum\  prae-,  red'. 
10  -aequ-ü-are,  ad*  (cf.  206). 

afquilibnitus, 
aeternare. 

albatus,  -re,  de- ,  ex- ,  i/i-, 

sub-de-. 
alb-ic-aiei  inier-  Plin.,  enb- 

(flf.  19,  22,  76,  77,80, 

96  ,  258,286  ,  474»  et 

ad  63). 


olbid-areThom.  Thes.  p.  22 
Mai.  (cf.  57,  59,  97, 144, 
150,  152,  158,  167. 
171,  177,  232—4,  244. 
247,  252,  261,  276, 
287,  827,  868,  9,  876, 
7,  407  ,  8,  11,  15,20, 
30,85,86,  39,  45,  6, 
52,  62,  73,  4,  5:  nett 
11,  nec  29). 

alienare,  ab*. 

aUare,  ex-  p  A,  tn-,  Mupef' 

aUerati,  tu-. 

alter-o-ari,  co-,  re. 
20  altenare, 
amarare, 

[ambnl-ara  (ambife),  ab-  F. 
Diac.,  ad-,  ctreiMi-,  00-, 


^  et  7,  20,  121,  285,  818,  SM,  816,  88B,  886^  468^  ifM.  265i 

826,  366. 

•♦)  77,  Ö3,  III,  116,  2bü,  373  ,  439  ,  453,  458,  465.  recc  5ö,  76. 
78,  90,  181,  290,  8^,  840,  345,  360  .  351,  355,  368.  377,  438^  476i  cf. 
etlam  ad  180l 
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de-,  eX',  in-,  o\h,  per-, 
prae-f  pro-de-,  super»]. 

amethystinatus  Hart. 

amicare  Stat.  et  -ri  depon. 

amoenare. 

amplare  Pacuu. 

ampl-i-are,  arf-,  ex-,  re-  (cf. 
240,  368,  et  2,  4,  51, 
85,  124,  178,  312,  345, 
868  ,  416  ,  419,  426). 

angostaie  p  A,  eo-. 
30  anO^t-ari  (cf.  10,  bS,  4, 
97,  101,  137,  9,  68, 
79,  81.  96,  205,  238, 
42,  72.  88,  315,  26, 
57,  9,  454,  72,  9,  — 
quornm  o,  75  recc.  sunt). 

antiquare. 

anxiare. 

apricare,  -ri. 

aptare,  a<i-,  co-,  ex-,  prae-, 
aquilcUus, 
argntari  (-ro). 
artan,  IH>-,  «i»-* 
aspeiare,  ex-,  1»-. 
oceore,  in-aeeatiie,  9ub- 

40  aasiduare, 
akaioa. 

augusfare, 

aureatus. 

baeticatus  Mart. 

henignari, 

hifidare. 

himare. 

-binare,  con-  (cf.  364,  431). 
bombycinare  gl. 
50  iMnunari  pr(i8c.). 
bren-i-ore  p  A,  ad-. 
caecale,  ei-,  elH,i»«r-«»-, 

caeC'it-are. 
caeciil-(i)fc-ai»  Pli. 

caerulans, 
caernleatus. 
caldare,  tx^. 


im  lateiiiifch«!!  Lodcon.  671 

« 

candidatns,  -rc,  «a>,  tpi-. 
60  canusinatus  pA. 

captiuare,  rr-  (cf.,  sed  a 

denom-,  141,  220,  aesti- 

uare). 
cassare. 

cast-ig-are,  con-,  re-  (cf. 

161,  230  ,  271,  358  et 

recc  228  et  457,  omnia 

transit). 
cauare,  con-,  ile-,  ex-,  in- 

Col.,  pra&'f  e«5-. 
oelebrare,  oon«,  per-.  ' 
celerare,  ad-,  eofi-,  prae- 

Stat. 
centcsiinare. 

centuplicato  Plin. ,  -rr  (cf. 

102,    120,   277,  300, 

363,  7,  95,  401,  442). 
cernuare  et  -ri. 
70  cernulare  San.. 

cerHorare  (cf.  107  ,  255, 

267  ,  269  ,  316,  omnia 

recc*).  • 
denrare  Pacuo. 
citratus  (cf.  87,  128,  211, 

345 ,  422 ,  477,  —  329, 

339,  344). 
clxincidare  gl. 
ciarare ,  ad-  pr. ,  de- ,  ex- 

Vitr.,  prae-de-, 
clar-ic-are, 
claud-ic-are. 
coaetaneare  (cf.  127), 
commodare,  ad-,  prac',  sn- 

per*ad-. 
80  comnran-ic-are,  «Im-,  ex-, 
eompermdinaire, 
coneinnare,  prae-^  re-. 
coDcordare  (cf.  III). 
eonfoed^atartfIhlm•  p.  402. 
consort-i-ari» 
continiiare. 
-contrare,  rc-. 
contrariari. 
controuersari. 
90  coradnarc. 
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corpulentare  (cL  98  ,  245, 

305,  447.). 
crassare,  con-,  in-, 
erasHnaref  pro-,  re-  pA. 
-cnbraie,  in-,  «tus,  j>er-. 
crispare  pA,  eon-, 

j   

eraentan. 
curtare,  de-. 
100  cuniare,  con- ,  de-,  in-,  pro- 
stat., re-,  8uper-in-, 
debil-it-are. 
decemplicatus. 
dedmare,  od-,  e-. 
deeuptaiU8  (ot  119,  400, 

441,  Mit  862). 
deeoflsare. 

doisare,  ad-  PI.,  etreMm-, 

con-,  inter; 
deteriorare. 
dexiratus  (cf.  403). 
dignari,  de-,  et-re. 
110  diiüidiatus,  -re. 
discordare. 

ditare  (dioitare  Aoc  Turp.  ap. 
Kon.  p.  66^  Garl.  ei  Both). 

diuatu8. 

diuiduare  Thom.  p.  181 
(cf.  40,  69,  86,  133,4, 
5,  320,  471). 

diuiiiare,  «d-,  prae-. 

diuriiaie  pr. 

diutinare. 

dulcarCf  con-,  e- ,  tu- ,  od-. 
duplare, 
190  dnplicaio,  oon-,  re-. 

daran,  oon-  Lnor.,  e-  pA, 
Mp-^  (-tna),  in-,  ob-, 
per-,  prae-  PI. 
ebriare,  de-f  in-  pA. 

exsentiare  (cf.  2). 
externare  (cf.  I  b.  u.  et  D 

p.  286). 
eseUmart  (cf.  199,  210, 

822,  30,  350,  421,  476, 

omnia  xioe.). 


eztranearc. 
cxirare. 
facetare, 
130  falsare,  m-. 
famdkare, 
fiitigare,  de-,  lifo-, 
f&toari  Sen.,  iD-fitaara. 
fätuari. 
febroare,  ex-. 

fecundare,   ex-  (cf.  215» 

378,  393,  467). 
fecund- it-are. 
-felicare,  in-  pr. 
felic-ü-are  (cf.  196). 
140  -ferare,  ex-. 
festimre, 

fdairt  (Ang.,  laid.  in  geo. 

99, 17),  ex-, 
firmare,  ad-,  drcam-  OdL, 

con ,  ex-  pr. ,  in- ,  ob-^ 

fluidare, 

foedare,  con-,  de-y  inter-, 
re-  Thom.  p.  230,  super-. 

forare,  ex-  Col.,  in-  PL,  per-, 
aoper-  Sofib.,  tnna-  pA. 

/bnnoMre  (eH  466). 

•foriare,  4xn^. 

frequentare,  com-,  per»» 
150  frigidarCj  in-, 

frustrare  (-ri),  con-. 

fumidare  Thom.  p.  241. 

funestare. 

fuscare,  in-,  int  er- ,  oh',  re-, 

galaticari. 

galbinaioB  Hart 

geminare,  con-,  in-. 
160  glabrare,  de-. 

gnar-ig-are  (cL  282). 
gnarurare. 

graecari,  per-  pr.,  con-grae- 

care  Plt. 
gratari. 

giat-nl-aii,  oon-,  e^peix 
granare,  ad»»  com-,  da-,  in-, 
pne-, 
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gianidm,  in-. 
kabO-U-are  N.  Tir. 
[hamlari]* 

170  hebetare. 
herbidare. 
hilarare,  ex-  pA. 

hiulcare. 

hoDestare^  co-,  de-Iae.  Sue^ 

pstt. 

humanarif  in-  (cf.  480). 
hnmectare. 
humidare,  co-, 
humü'i-are  et 

180  iektnare,  com-  («an  a  iai- 
oniiim;  cf.  ÜikBtigare^  nan- 
fragare,  nestigare). 

ignohilUare  (et  S88). 
iUustrare. 
imbecillari. 
immundarc  (cf.  278). 
impiare  (cf.  323V 
im  pro  bare  (cf.  339). 
impudicatus. 
impuratus,  -re. 
incertare. 
190  ineestare. 

indignari  (cf.  109),  sub», 
indusiriare  gl. 
meptare, 
inenoaro  P.  Diac. 
infamare. 

infelicitare  (cf.  139). 
infensare  Tac. 
infestaro  pA« 
inßmare. 
200  infirmare,  -rt,  co-. 
inhonestare  (cf.  174). 
inhoyiorare. 
inimicare,  -ri. 
iniqnare  Laber. 
•N^gtft-^l-ar«  («t  10). 
nupuetaie  pA. 

int^Snure,  de-  pr.,  nd-  (ce- 

terum  at-tegrare  pr.). 
interpolaro  (intarpolia,  -oa)^ 


210  itiMmare. 

intrare,  jMf*,  aiift-,  super-. 
üOHnaeeaH  (et  D  p.  91). 

iterare,  re-. 

nraenari. 

lacerare,  coq-  Tac,  di*. 
laetari,  co«-, 
largatus, 
220  luscinare. 

lassare,  de-,  prae-,  prae-de-. 
latarcy  di-,  e-,  pro-. 
latinare. 

laxare,  con-,  di-  Lucil.,  per-, 

prae-,  re-. 
lentaie. 

ISuare,  a^,  ad-,  eireim-t 
e-,  jMioe-,  re-,  sab-,  n»- 

per-e-, 
Ufu-i-are,  ad*. 

l^u-ig-are. 

leuare,  ad-,  ton-,  de-Col, 
230  löu-ig-are  {in-lmigatus). 
liberare,  de-  (D  p.  268),  e-. 
limpiddrey 
liquidare. 
Huidare, 

lixaret  e-,per-e-. 
loenptotare,  €on-. 
lon^aeuare  et 
hnffaem^Unun, 
longare,  e-,  prae-  PI.,  pro-, 
240  kmg^i^e, 

longinquare,  c-, 
loqttac-it-are. 
luhricarCy  dc^^  in-, 
luddare,  di-  (Erg.  Ip.  333), 

e-,  in-, 
luculcniare, 
ludicrari, 
Imidatm. 
"kaeare,  e-. 
loxare. 

8M>  [maceiare,  e-  Ben.,  par- 
Vitr.,  prae-  Scrib.]. 
maemref  e-  (-ri). 
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mad4dare,  «n-. 
miestare  Laber. 

imzforare  Thom.  p.  333. 
maliffnari  et  (transit.)  -r^. 
-mancare,  e-  Labien,  ap. 

8en.  contr.  X,  33,  24. 
man-ic-ure  (mane). 
nmnifostare,  co«-. 
260  mansuetarc. 
mnrcidare. 
nuiiitare. 
uuiäculare. 
matarare,  de^ 

medicari ,  et  -re  (i.  medica 
ui  inflcere) ,  prae-  (-tos). 
nuiUwrare. 

memorare,  ad-  Clma.  Licin., 

COD-,  re-,  et  -ri  depon.» 

con-,  re-,  re-cö»-. 
minornrr,  de-. 
270  misorari .  ton- ,  et  -re  Acc. 
mit-ig-are ,  con-,  de-,  c-. 
mobil-it-are  pr. 
modt'stare  et 
modicare  Thom.  p.  366. 
molestarePetr.^postt.,  con-. 
morbidare. 
nraltiplkare,  com-. 
mandare  pA,  etreinfi-,  con- 

Col.,  e-  id.,iwr-,j?roe-, 

re-, 
musicare. 
280  mutilare,  ab-,  de-  Col. 
mntuare  (-ri),  »w-  (-re). 
narrare  (q.  giianue).  de-,  e-. 

per-  gL ,  prae-  Ter. ,  re-, 

suh-e-. 
nauare  (oaue). 
necessare, 

nigrare,  de-,  tn-,  intef-  Stat. 
nigr-ic-are. 
nitidare,  mb-, 
nolMl-it-am. 
nouare,  in-,  re-. 
290  HOueUwre^  re-  Col. 


Dudare,  con-,  de-,  e-,  re-. 
"nuUare^f  eül-. 
obesare  Col. 
obliqnare. 

ohnoxiare. 
obscenare, 

obscurare. 
obsolet  are. 

octans  Vitr.  (cl.  tetraus  id.) 
300  octuplicatus. 
oletare  pr. 
onustarej  co^. 
opacare,  in-  CoL 
opimare  Col.,  poskt 
opnlentare. 
orbare,  «c-. 

'PiUaref  de-,  pro-  (cf.  132, 
il46,  151,  212,  258, 
283  sq.,  319,388,  428, 
nt  ad  73). 

paudare  Vitr. 

pannuceatus. 
310  parabolatos. 

parare  (par),  con-,  dis-,  se-, 
circutH'Se-,  dtf**««-,  «ift-. 

par*i»are. 

participare  (-ri),  OMi-. 
paupente,  eao-  Thon  p.4&7. 
pauper-i-are. 

peiorare. 
peregrinari. 

perennare. 

prrperarc. 
320  perpctuare. 
pcrploxari  Plt. 
pessiniare. 
piare,  ex-. 

pigrare  pr.  intr.  (-ri),  re-pi- 

grare  trans. 
pigr'U'-ari,  re-  TboOL  ptj» 

460,  et  -re. 
'pmguwre,  tu-. 
pHaddare, 

planare,  oon-,  d^,  die»,  ei-, 
re-. 

posterare,  prae-. 
330  pQstumare, 
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potent ari  (-re), 

praecipitare. 

praesagare. 

praesentarCf  de-,  ro-  (cf.  1, 

2,  4,  124,  331. 
[praMtolari]. 
pnsiiiatiis  pA. 
-pnuiftr8y  d6-f  tu-, 
prioare,  de*, 
probarOi  ad-,  con-,  rc-. 
340  prodiuare. 
profanare. 
prolixare  Col. 
pronarr,  ad-. 

properare ,  ad-,  cow-,  de-, 

ex-^  in-,  prae', 
prop-i-are,  ad-, 
propinquare,  ad-,  con-,  de-, 
propitiare ,  de- ,  ex- ,  rc-,  et 

-ft. 

prospemre. 
350  proximare,  ad-, 

puberare. 

publicare,  de-  Thom.  p.459. 

-pudicare^  de-Lncil. 

pullatus  pA. 

punicare. 

purare,  de-, 

pur-it-are. 

pur-  (i)g-are,  circum-  pA, 
de-,  ex-,  in-,  inter-  PI  , 
per-,  prae-,  pro-^  re-. 

pnr-g-it-are  pr. 
360  quadmngviatM. 

qaadratus  et  -re,  con-,  per- 
(-tus)  pA. 

qnadniplari  et  -r«,  con-. 

qoadruplicare. 

-quaternare,  con-, 

[querulan]. 

quietare  et  -ri. 

quinpuiplicare  Tac. 

rabid-i-are. 

randdare, 
S70  mrarc,  die-Col.,  pett 

roueare  et  -r^  a(-. 


recentiiri. 

reciprocare. 

reliqtmri. 

ridieulari, 

rigidare  Sen. 

roseidare, 

rotimdare,  ctrciwi-,  con- 
pA, 

rubr-ans^  -atus* 
aeo  ro&re  PI.,  in-, 
mssatus  pA. 

rusticari. 

rutilaro,  in-,  sub-. 
sacrare,  cou-socraro,  de-  p  A, 

ex-  (et-  ri) ,  ex-ob- ,  in-, 

ob-,  pro-f  re-, 
salsare  gl. 
saluarCf  re*, 

eanare,  con-Gol. ,  Dig. ,  per- 

p  A,  prae-  PL,  re-. 
satiare,  ex-, 
satnrare,  ex-,  eb-. 

390  sauciare,  con-,  prae-, 

Bcabratos  Col. 

-scaeuare,  ob-  Plt. 

secnndare,  ob-. 

semissare. 

Septem  plicnre. 

sequestrarr. 

serenare,  dis-  PI. 

ßiccare,  ad-,  ex-,  per-,  per- 
ex'f  praC',  re-» 

simare. 
400  Bimplare, 

nmpUcaref  re-. 

Bunolare,  ad-,  roH-,  die-, 
ex-f  in-, 

HnistraiuB. 

sobriare,  ex', 

sociare,  ad-,  oon-,  de-,  dis-, 

rr-. 

solare  p  p  A,  de-, 
ßolidare,  ad-,  con  -Vitr., 

ICti,  ex-,  ob-  Vitr.,  per-, 

Stat.,  re-, 
gordidains,  -re. 
sospitare. 


üiyitizea  by  ^üOgle 


570 


C.  Faucker,  Ergauzungen  zuui  lateiniscIieB  LenMll* 


410  8pis8are,  con-  (-tos  p A,  -tv), 
ex-  PL,  ffi-. 

^lendidare. 

sponsare  (i.  sponsam  assu- 

mere  aliquam). 
spurcare,  con-,  in-, 
streu  uare  Plt. 
s^pidare, 

snaniari  (-re),  con-  (et  -re), 

dis-  Q.  Cie. 
aubitare,  de-  (cf.  6,  34,  36, 

39,  62,  89,  130,  142, 

260,  262,  298,  321). 
sublimare  pr.  et  recc 
suhtiliare. 
420  sucidare. 

aummare  (con-,  sub-,  sed 

a  summa), 
saperai'e,  ex-,  tn*. 
imp«TBtitare  Emi. 
snpinare  (sappuTepr.),  eon-, 

re-. 

SurdarCf  OX-,  05-. 
-tdliarr,  re-, 
tardare,  prao-,  re-. 
temeraro,  cou-. 
teuuai  e  p  et  p  A ,  ad- ,  ex-, 
sub-  Lucr. 
430  tepidare.  PL 
-iemare,  con-. 
•4e9iiaim,  ad'* 
tetraplare, 
tetrare  Pacnu. 
-timidaref  tu-« 
torridare. 
traiKiuillare. 
trcm  ularc. 

trepidare,  ad-,  m-,  prae- 
Catull. 
440  trigemimare  Fronto. 
inpUtre, 
tripUeare  pA. 
triBtaii,  eon-  (ei  -r«). 
tmncare,  oon-»  de-,  dis-, 
ob-,  pzae-. 


tumidare, 

turbidare. 
turhulentarc. 
turpare,  de-pA. 
uacuare,  e-  PI.  per-e-. 
450  uagari  (-re),  de-,  d*-,  e-, 
per-, 

[-uagnlaie,  ob-  pr.]. 
uaUdore,  eon-. 
oauaro  Acc  et -ri. 

-narare,  ob-  Enn. 
uariare,  con-,  e-. 
uari-eg-are. 

uaricare,  di-,  prae-,  trans', 
et  -ri,  piae-. 

uastai-e,  de-,  e-,  per-, 
460  uberare,  ad-,  ex-,  t»-. 

nbertare  PL  min. 

udare,  tu-. 

uegeiore,  com-. 

nennstare,  oon-i  de-. 

uerare  Enn. 

uerbosari. 

uerecundari. 

uoterare,  in-. 

uetustare. 
470  uidnarif  con-  (cf.  50,  60, 
90,  223,  317,  481). 

aidiuure  p  et  pA. 

nü-it-are  Turp.,  t»-. 

qiridaie  p,  PL,  prae-  La- 
ber., re-. 

uirid-ic-are  Cic  ep. 

uiuidnre, 

ultima  re. 

ultratus. 

unai-Cf  ad-fCO-,  co-üd-,  «af-, 
in-,  aiifr-,  mi&-<ul-. 

480  wrbanan. 

unlpioari  Yanr.,  AppoL 


C.  Faucker. 
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Emendatioaes  in  Theodoro  Priseiano. 

(Hedici  antiqn!  latini  ed.  Aldus,  Venet.  1547.) 

Theod.  Prise.  Medic.  praosont.  I,  7:nam  etfrigora  et  lauacrum 
importmium  et  quassatio  ciusdem  caucrnae  (auriculariae)  ucl  sor- 
dium  constipntio  (ed.  Aid.  conspiratio)  aut  altior  nerui  tactus  . . 
aequo  molei<tium  aunbus  faciunt]  —  constipatio  Vopisc,  Jul.  Val. 
III,  15  *eoram  constipatione  custodior',  Amm.  Mturc.  ter,  Aug^.  in 
psalm.  82  serm.  2,  9  nideo  oonsttpationem  nestram*  (t  e.  preBsnnuB 
nestranif  cf.  ib.  p.  ft.)  aL 

Id.  ib.  10  fol.  293*:  üa  tarnen  ui  aut  diaUbanum  aut  atmm 
(ed.  Aid. :  apto)  de  lihano  contra  graues  commcUtmes  (sc.  oculo- 
rnm)  adhibeamus.  Cf.  ib.  inf.  (f.  293'')  turo  masculo  et  aphita 
aequis  ponderibiis  carbonibus  iinpositis  fnmigandi  sunt  (ocali), 
Plin.  Val.  I,  15  *bitumen  sulphur  et  tus  iu  uino  miscentur,  et  ocnli .. 
ex  60  fumigantur\  Ad  *(le  libano'  pro  *libaui'  cf.  Vop.  Firm.  3,  2 
*tantum  habuisse  de  cbartis,  ut  .  .',  Comment.  Froutin.  de  controu. 
p.  1 1  Lm  'rigor  si  inuentus  fuerit  de  XXX  pedum  Iatitudine\  Marc. 
BiDp.  p.  266  B  Steph.  'sneenm  de  allio\  Hand  TofaeU.  t  II  p.  202. 

Id.  ib.  15:  9i  inflatim  o$  fuerit,  qmd  apMiam  (ed.  Aid.: 
afatham)  afpüUmuBf  Atmto  ukUme  aceedenU\  —  aphtiiae  Cele., 
Maie.  Emp.,  Aet.  rv,  15. 

Id.  ib.  18:  ficus  ..  in  uino  coctae  et  contrilae  imponuntur  (ul- 
ceribus)  ut  ex  nltitudine  euocfire  (ed.  Aid. :  eiiorare)  possint  . .  (si 
uoro  bis  adhibitis  ulceris  radix  occnpauorit  altioi-a,  cauteros  admo- 
uendi  eidem  loco).  Cf.  II,  chron.  7  *quo .  .  eiiocare  in  superficiom  . . 
rheuniata  ualeamus',  I,  21  'lenibus  liniuioutis  euocatoriis' ;  et  sie 
denocare  II,  ehr.  1  'ut  ex  saperioribus  (partibus)  causam  omuom 
deooeare  naleaave'i  renocare  T'adsnperficiem  reuocare  rheumatismam'. 

Id.  ib.  int:  desuper  cataptoBmate  (ed.  Aid.:  super  cataplas- 
mata)  loea  tegenda  amU,  quamäiu  sordes  etW  vkeris  cadant»  Cf. 
e.  19  Mesoper  liiiteolam  • .  saperaddito'. 

Id.  ib.  25:  stc  eiiam  de ')  herbarum  supradirtarum  caißgfUu^ 
mate  imminendum  (ed.  Aid.  innaendom)  est  (h.  e.  in  neretri  do- 

')  *Be'  praeporitionis  instramentaliter,  nt  scholastice  loqaar,  cum 
uerbis  trmritiuis  conntruciae  (de  fastibus  caedere  Amm.,  de  raana  cao- 

dere,  tangere),  abusioni;s  in  nouolatincnsiuiTi  linsrnnrtim  transgressae  usum 

iDiez  itouian.  Gramm.  III',  p.  160),  exemula  exUibent  plurima  ßönsch 
tala  and  Ynlgata  p.  392—95,  aliqua  Hand  Tun.  i.  II,  p.  290  aliiqne, 
omnes  tainon  diuersa  miscentes.  Apposui  nonnullos  cum  aliornin  recen- 
tiorum  tum  medicinalium  scriptornm  locos,  quos  ipse  plcrosque  olini 
obiter  enotaui:  Appul.  Metam  HI,  8  'nostrae  uiduitati  ac  solitudini  de 
uindicta  solatium  date*,  IV,  7,  IX,  40  al.,  Script.  8acr.  uers.  antiq., 
cuios  in  reliquiis  illiul  persaepe  inuenitur  (ink^rdum  et  in  Vulg.)i  i-  C. 
•Exod.  26,  34**  (cit.  Könsch)  oooperies  de  uelaminc  arcam  testimonii\ 
Kam.  S2,  27  eod.  Ashbarnh.  'perniwit  asiaam  de  airga',  ib.  35,  18  in- 
did.,  Tert.  „Scorp.  1"  'de  caada  nocere*  et  saepius  (sod  locorum,  quoe 
OehL  ind.  demoaatrat,  non  omaiao  eadem  omaiam  «t  ratio),  Commod. 
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lore).  Frequens  est  aerbi  'imminere*  ut  1. 1.  medic.  apad  noetrom  usus, 
u.  c.  I,  27  'trocisco  . .  imminuimus  et  profeciraus^  32  'quibus  perseue- 
rantibns .  .  emplastris  clialasticis  imminendum  est',  II,  3,  ib.  9,  ib. 
chrou.  13  *tunc  .  .  nialagmato  imminebo  tali'  al.  (c.  dat.  II,  ehr.  9: 
imminebo  Imic  adiutorio);  cf.  apiid  eund.  iustare  II,  ehr.  17  *in- 
stans  et  ceteris  unguontis*  (IV,  f.  313":  aduersum  haec  saiiieuter 
instaus),  militaro  II,  13  'intensius  effusionum  sullicitudini  militabu  , 
sollicitare,  e.  c.  II,  ch^.  7  'pnmum  cum  omne  corpus  inquietat 
(catiRlii»), .  .quam  maxime  BoUkatabo';  dcnique  ef.  imponm  c  dal 
mcomm.  Marc»  Empir.  p.  390  A  'adepe  aoaeriniu  . .  imponitiir  am 
Omnibus  canais'  h.  e.  nitiia,  «t  est  ib.  inf.  'imponero  nitüs  soi*,  it 
14K  eund.  prodeaae  p.  377  E  (omni  adaeraae  aaletiidiiii),  384 397 C 
Id.  ib.  27:  et  lydwm  indicuni  (od.  Aid.:  inde)  contritum 
cumcerotnrio .  ,a4h4buknus;  —  liciumindicum  ib.  p.  post  legikir,  ii. 
II,  ehr.  13,  18;  practerea  cf.  Plin.  XXIV,  77,  125  Mjrcium  .  .  longo 
praestantissimum  existimatur  indicum',  Sciib.  3,  19  nulli  colljrio- 
rum  tantum  tribuo ,  quantam  Ijrcio  indico  per  so',  C.  Aar.  chron.  IV, 
8,  63,  Aet.  IV,  10,  all. 

Id.  ib.  inf. :  seuutn  (pro  scpum)  rrruhmm. 

Id. ib. 30 (do  paronychiis) :  simni  ctla}>i  astrngalns  (ed.  Aid. : 
asturaciis)  cum  meUe  commixtus  imponitur.  De  astraijali  lierbae  ui 
astrictoria  Plin.  XXVI,  s.  29,  Orib.  Med.  Coli.  XI  et  XV  s.  u.,  all. 

Id.  ib.  33:  emhrochis  uti  nfcrssc  est  ex  erui  (ed.  Aid. :  herbi) 
poUinibus  . .  lu  ed.  Aid.  scriptum  est  eiubrocis,  eodemquo  modo  paeue 
oonstanter  in  nostri  libris  calaaticas,  ut  1. 1.  ot  I,  15  (cotonuD  cha- 
laatiooa  n,  8,  9,  10  ot  al.),  trodaeoa,  at  I,  27  t  397*  L  paomili. 

Id.Il,  10:  dbU  dige$abiUlm$  mOrio,  mi  8mt  om  Iremula 
(ed.  Aid.:  tomatula),  b.  0.  ^funayia (Hipp.,  Galen.),  et  C.  Aar.  UbHL 
n,  18,  156  ^danda  ona  tremula  ex  posca  aut  rhoe  Syriaco  aapana', 
quao  at  dicebantur  'ona  bapala*,  ut  Th.  PriaOw  U,  13  'ciboa  oompo* 
tentes:  succos  lentis  . .,  oua  hapala\  Scribon. 

Id.  ib.  11:  lectionibus  anhnum  ad  delicias  pertrahentibus,  ut 
8uni  Amphipolitae  Philippi  (de  quo  uid.  Suid.  s.  u.)  et  Herodiani 
(ign.,  —  nisi  forte  adeo  scrib. :  Luciani),  aut  crrte  Si/rii  Jambliclli 
(ed.  Aid. :  Ambiii)  %Lel  ceteris  suauUer  antatorias  fabukts  descri' 
bentibiis. 

Id.  II,  chron.  4  (do  maonomenis)  legitur:  caput  eis  post  fo- 
menia . .  radendum  est,  item  etiam  scari/icandum,  Conuenit  inierea 

Instr.  22,  1  'doleo  sie  uo8  hebeteri  de  mundo',  Lact.  „Inst.  IV,  26,  37* 
'limina  sua  de  cniore  agni  notanf,  Zeno  Veron.  II,  tract.  18,  2,  Ang. 
gemi.  32,  17  'occidi  bomines  de  nouacula  pos8unt\  id.  rooir.  Manich. 
16^  61  *animaDi  ooinqiiiiiari  de  opeonio*,  -  Tbeod.  Prise.  IV  f.  S18*  *do 
manu  sinistra  baurire  aquam*,  I,  27  'sie  de  bulbis  albis  loca  conimota 
curat«  sunt',  ib.  32  al. ,  Plin.  Val.  1,  8  'tros  f^uttaa  do  digito  exprimis', 
ib.  18  'pulli  excaecantur  de  acu  c?prina\  Marc.  Enipir.  p.  269  G  iStepli. 
*de  manu  sinistm  mnaoam  capies  ,  p.  275  E  *de  lento  igne  deeoqiMi', 
p.81GB  'sulfur  tores  et  inuolues  de  axungia',  p.  378  C  'de  reate  uenoefl 
cirettinciozoriB,  id.  p.  2tilA,  264F,  2Q6Si,  aöiC,         3490,  aUi. 
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tlkm  umgutsugaa  admouere,  Transaäis  ttero  eammiftiomlmSf 
eHam  guktis  pasaUmis  imporibuSf  «haräei  sdcU  ecaru  ordtnandi 
MMl,  uiex  eo  magnum  heneßehm  eansequantur,  M  st  po$t  haee 

adiutoria  causae  uel  commotiones  adkw  in  suo  statu  pennnnscrint, 
in  illo  nü  asperius  attenUtur,  srd  qunr  sunt  prius  adluhita  iden- 
tidem  repetantur.  —  In  comiptohi  siiblucet  cycli  uocahuliim  cele- 
brati  medicis,  cuius  gcnera  atque  ordines  Coel.  Aurelianiis  chron. 
pass.  I,  c.  1  (de  cephalaea),  21  sqq.  oxplicat.  Nam  cf.  Th.  Prise,  II, 
ehr.  1  (de  querelis  capitis"!  .  .  'post  rasuram  capitis  Cucurbitas 
cum  scarificatione  saope  a-Uiibuiinus  .  et  frequeiitius  etiam  saugui- 
sugas  applicari  conueuiet,-  at  ogo  in  hoc  ordine  ciirao  etiam  cycli 
beneficia  quu  aspernabor,  oiunia  paene  uetusta  uitia  percurantis ,  si 
tarnen  recto  orcttne  peragatar,  ut..\  ib.  2  'eneiirbitiinuii  beneficia 
com  sanguinis  detractione  capiti  adhibenda  ordinammi:  ordinabo  dro- 
paoes,  ordinabo  etiam  sinapismum,  et  omne  cycli cnm  adhibendniD 
«880  8iiadoo\  ib.  11  Mropaoeo  et  cetera  quae  cyclo  consnetasunt 
adhiberi  . .  capitis  niribas  reparatis  adhibeo';  Veg.  net.  III,  5,  8  et 
id.  ib.  6,  1  *inemiuens  omnes  ualetudines  capitis  praecipue  ueteres.. 
«jcio  oportore  carari,  cni  haec  obseruantia  et  ordo  est  adbibendofl..*» 
et  ib.  iuf. ;  Synes.  calnit.  encom.  1 2  *oJ  tavra  dvorvxBigf  ol  rotg 
xakovudvou^  AvxXnvg  vno  lutv  iav^tov  vnof^iiveiv  c(%>ctyY.aC6- 
fuvoi,  ujv  aQx^i  '^^i  fitoa  /xd  T(?.nQ  o  ögtina^  ean'v\  eil.  quao 
e  Palladii  coniment.  ined.  in  Hi]>pocr.  Epidem.  affert  Krabinger  ad 
8)1168.  1.  1.  Ergo  incertum  au  ipsa  uerba,  at  seutentiae  certe  tenoieiu 
eitricatum  recipimus,  silegimus:  ordine  cycli  adiutoria  (uel:  cycli 
cetera,  ael  c.  cnncta)  ordinanda  sant^  —  nisi  malumus,  pressiuä  Ute- 
nmim  dactns  sequendo:  ordiBes  Gycß  ceteri , . 

Id.  ib.  8  in.:  PkÜMcos  (pro  -us)  et  apoplecHeas  (pro  -as)  um 
mibiotie  uel  eondieiane  mediema  (pro  -ae)  desperat . .  unde  per 
Mia  eo8  ut  pomimus  medieinae  remedio  iummus,  ehronieoe 
uero  plena  sub  desperatione  . .  uisitamw. 

Id.  ib.  13  (do  epaticis):  . .  fit  interea^)  hoc  cerotarium  com- 
petens  iecoriticis  (ed.  Aid. :  cerebrismis):  nardini  olei  uncia  I,  mas- 
tiehes  . .  Hoc  epaticis  nm  modo  canuenU,  sed  sUmacM  etiam  so^ 

')  Pro  intcrdam,  nt  1, 19  'addimus  interea  etiam  salis  quippiam', 
II,  ehr.  4  et  9,  III,  4  et  saep.  (praeeunte  abnrionem  iam  Sil.  Fun.  «VII, 
394":  interea  -  crcde  eiperto,  non  fallimua  ~  aegris  Nil  mouisse  salus 
rebas),  —  cum  econtra  'intcrdum'  pro  interea  uel  interim  Appuleium  et 
Tecc.  dictitasse  innenianrns  (Hand  Tursell.  III,  p.  413),  e.  c.  App.  Met 
II,  27  f  sie  ille  senior  lamentabiles  qucstus  singalis  instrepebat.)  saenire 
uulgus  interdum  et  facti  uerisimilitudine  ad  criminis  credulitatem  ini- 
pelU'  al.,  Cod.  Theod.  IV,  3,  1  'as^ue  ad  pubortatis  annos  sine  iuquie- 
todine  Tobas  ntatur  intenhun  alienis'.  Tali  raodo  obrepentis  Becjuloribas 
particnlaram  confinliiiD  inter  se  oonftisionis  exempla  ponro  sant  inter 
cetera  haec  minus  forsitan  uulgo  nota:  altrinsecus  pro  utrimquesecua 
Treb.  Qall.  ti,  2  'praecessemnt  etiam  altrinsecus  centeni  albi  boues',  ib. 
6  *h8etae  aoratae  ältriiifleeiiB  quingenae',  Cap.  Gord.  32,  6,  Lact,  Amm. 
Z?,  11,  16  aL,  Facat  33,  3  qaM..8i]DUe  deprehendimus?  maxinie  ai 
Terum  temporumque  faciea  altrinsecns  conferamns,  et  hos  illosque  populos 
aoimorum  iubiciamus  oculis',  ib.  2,  1,  Aag.  contra  Ji^iau.  Feiag.  V,  8, 
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lutione  laborantibus.  Vocabulum  ^cerebrismus*  nec  per  se  ferri  posse 
uidetur,  nec,  si  possit,  quid  cerebri  quaedam  passio  sibi  uelit  hoc 
loco,  iutelligitur.  Sententiae  necessitatem  sequi  non  dubitauimas. 
Nisi  quis  forte  ^hepatismis'  ad  Bimilitudiuem  taliam,  qaale  est  hjdro- 
pismoB  aliaque  graeca,  fingere  msanltb 

Dorpati  m.  April  1873.  C.  Paucker. 


88,  Falg.  Exp.  serm.  aot     171  Mnnek.  *«068  Bacriflflari  eom  dvota 

agnis  altrinsecas  reliffatis,  qaas  oues  ambignas  aocari,  quasi  ex  QtraqM 
parte  agnos  habentes ;  cur  pro  quod:  Spart.  Seuer.  14  ex.  'damnabantnr 
pleriquo,  cur  iocati  essent,  alii,  cur  tacuissenti  alii,  cur  pleraque  fi^urate 
dizissent*,  Veg.  r.  mit  II,  4  *ira8ci  m  dmulat,  cor  non  dacatnr  ad  boDiiai, 
Sulp.  Seu.  diu.  III,  15  'obiurgatus  ab  eo  fuerat,  cur  equos  aloret',  chronV 

1,  38,  6,  45,  6,  II,  1,  ()  al.,  Sidon.  ep.  1,  1  'propter  quod  illum  ceteri  quiqae 
Frontoniauuruiu,  cur  uoteruosuin  diceudi  geiius  imitaretur,  oratorum  aimi&m 
iiuncupaiieraiit*,  I,  8  in.,  I,  11,  II,  13,  VII,  9,  Fulg.  M.  III,  9  *qaeiii 
(Midam),  cur  non  recte  iudicasset,  asininis  auribns  (Apollo)  deprauauit% 
Yen.  Fori.  u.  Maaril.  2ti  'inuhum  ilentes,  cur  t&nto  uiduarentur  patrano*, 
Greg.  bist.  Franc  lY,  36  'inuidns,  cur  ei  fideles  fnissent',  II,  1;  deia- 
ceps  pro  deinde  h.  e.  postea  Eutr.  X,  4  'non  multo  deinoepa',  AnuB. 
XXII,  7,  5  *nec  multo  deinceps',  Cap.  Gord.  9,  7  "missa  dt^nreps  leg^itio 
ßomam  est',  Vict.  Caes.  20,  13,  alL;  deinde  pro  proinde.  ergo  App.  De 
deo  Soor.  1$,  cf.  Hildebr.  id  L  (et  sie  quoque  deinceps  Cap.  Anl  FnilcM. 

2,  6:  dnodecimam  annum  ingressus  habitum  philosopni  sumpeit  et  dein- 
cpps  tolcrantiam),  item  dein(le  pro  praeterea  Cap.  Maiimin.  14,  l  'per 
rusticanam  plebem,  deinde  et  quosdam  militum  interemptus  est';  enim- 
nero  pro  nero,  antem  App.  Metam.  „IV,  12*,  JoL  Yaler.  II,  2  *Fe1o- 
ponneaios,  ait,  subiecit,  nequc  hoc  addit,  non  hello,  cnimuero  lue  corruptos 
et  fame*  al.,  Itin.  Alex.  i>l  al.  (cf.  Dräger  Üynt.  dos  Tadt.  p.  42»; 
idcntideni  pro  itidem  Claud.  Maroert.  De  statu  auimae,  III,  12,  2 
*qnae  li,  sicut  quantitatis,  ita  etiam  qualitatis  expers  esset,  profecto 
dena  esset,  idcntidemque ,  si,  nt  qualit.iti,  ita  etiam  quantitati  cederet, 
corpus  esset;  pe rinde  pro  ita  Eutr.  X,  16  rcligionis  christianae  in> 
aectator,  perinde  tarnen  ut  craore  abstineret';  postremo  pro  deniqne 
Cap.  Ant.  Phil.  19,  -6  'duUus  lanista,  nnUns  ecenienB,  nnllns  arenaria^, 
nullns  postremo  ex  omnium  dcdocorutn  ac  scelerum  colluuiono  concretu^'. 
Pert.  9,  2,  Gord.  24,  3,  Spart,  üadr.  10,  7  'cum.,  nec  pateretux  quic- 
qnam  tribunnm  a  railite  aoeipeie^  delieata  omnia  nndiqne  tonmoiieKt, 
arma postremo eorum  supellectilemqae  oorrigeret*,  23,6;  tarnen  pro  antem 
Spart.  Seuer.  23,  1  'Romae  omncs  aedes  publica.s . .  instaurauit,  nasqaam 
Drope  suo  nomine  adscripto,  seruatis  tarnen  ubique  titulis  conditoruin', 
Lampr.  Comm.  5,  6  (cf.  Guanb.  ad  1.),  Alei.  26,  3,  61,  3,  Cap.  Pert. 
11,  2  'trocenti  igitur  arniati  ad  imperatorias  aedes  cuneo  facto  milites 
uenerc;  cadem  tamen  die  immolante  Pertinacc  negatur  in  hostia  cor 
repertum  . Vop,  Aur.  48,  5,  Procul.  ap.  Vop.  Proc  12,  7,  Itin.  Alex. 
93  Hermolans . .  erat  bonis  moribus  roboreque,  quorum  utrobique  studena, 
regi  de  corpore,  animo  tamen  ac  disciplinis  militans  Callistheni'  al.,  Greg. 
Tur.  bist.  Franc.  VIII,  15  in  quo  estis  monte  babitacuiuin.  quod  oemi- 
ÜB,  constrnxi,  reperi  tarnen  hic  Dianae nmnlacnun',  ib.  20  Faosliaavs.. 
lemouctur,  . .  Nioetias  tarnen  ez  laico  . .  epiieopatam  adeptne  est,  36  «. 
f.,  IX,  6  ot  saep. ;  similiter  ipse  abusiue  pro  idem  u.  c.  saep.  Augustin., 
at  in  Joann.  tract.  19,  16  'at  ipse  esset  oxpositor^  qui  propositor',  de 
ooneenra  euang.  II,  62  *Marens  ab  istis  panDoiiB..m  alind  tendene,  im 
quod  et  Lucas  ita  oontexnit  nanationem,  nt  credibilius  ostendatur  hoc 
ense  i>otius  conseqnentor  gestum ,  quod  ipsi  dno  continuanter  adiungnst| 
de  naui  scilicct,  in  qua  dormiebiEtt  Jesus. 
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Literarische  Anzeigen. 

Jo.^ic.  Madvigii,  Professoris  Hauniensis,  Adversaria  Critica 
ad  seripftoret  Oneeos  et  Latinos.  VoL  IL  EmendatioBeB  Latinae. 
Hauniae  MDCCCLXXUI.  Sunptilnu  Ubwiae  GyldandalUuiae  (Frad»- 
lid  Hegel).  IV.  8. 

Nachdem  der  ersteBand  dieses  nnnmehr  abgeschlossenen  Werkes 
80  eingehend  besprochen  worden,  darf  das  Begleitsdireibeii  des  zweiten 

um  80  gedrängter  ausfallen. 

Begonnen  wird  mit  Plautus  nnd  Terentins.  Das  ürthoil  über 
Bitscbrs  Bemühungen  für  ei-stem  lautet  nicht  allzu  günstig :  In  eius 
ego  operae  partera  ob  studia  alio  collata  venire  uon  potui ,  nee  animi 
inclinatione  trahebar,  ut  nie  in  minutam  illam  prosodiao  maxime  obser- 
Tationem  in  instabiü  fuudameuto  tropidantcm  iinmergerem  (S.  3). 
Ja  S.  4  wird  sogar  Ton  temeritas  und  artis  oitieae  perturbatio  ge- 
spredisii.  Damit  mochte  nicht  jeder  sich  einyenitanden  erUftren  $ 
doeb  vgl.  man,  was  Hadvig  salbst  über  seine  Studien  in  dieser  Bich- 
taigbenMil:t,  8.2  Z.  11  v.  n.,  8. 5  Z.  8  o. 

Lncretias  and  Catallos  werden  auf  wenignn  Seiten  abgethao. 
Es  folgt  Vergilius.  Gegenüber  den  mit  grosser  Entschiedenheit  verur- 
theilten  Bestrebungen  einiger  Gelehrten  —  cum  huiusmodi  couiec- 
turiscum  comparo  alius  editoria  enarrandi  cdiifidentiam,  .  .  .  contui'bor 
anirao  et  intordum  actum  de  simplici  scrmonis  Latini  intolligontia 
puto  (S.  32)  —  wird  als  Grundgesetz  bei  der  Kritik  dieses  Dichters 
aafgestellt :  In  poeta  ab  Alexandrinorum  oxemplo  pcndenti  uec  ipso 
ad  facilem  et  simplicem  orationis  formam,  ut  videtur,  ^to  et  exerci- 
tato,  et,  qnod  ad  Asneidem  attinet,  in  poemate  nltinuun  mannm  non 
eupnio  mnlta  ferenda  snnt  et  panlo  artificiosins  ei  obscurins  cogitata 
ei  tomidins  dicta  mbisqne  adnmbrata  et  noTS  dnreqoe  posita  qnae« 
dam  (S.  30). 

Auch  die  neueste,  freilich  nicht  unangefochten  gebliebene 
Wendung  der  Horazkritik  erregt  natürlich  sein  Missfallen  im  höchsten 
Grade.  De  Horatio  copiosissima  esset  dicendi  matoria,  si  alioriim  bona 
inventa  protrahere  et  commendare,  prava  commenta  refutare  propo- 
situm  esset;  novorum,  quae  non  vi  extundereuii  sed  quibus  ratione 
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snadente  «t  cogwnte  confiderem,  parca  fiiit  seges ,  in  wmmlbnB  ei 
epistolis  prope  nnUa  (8.  50).  Peerikamp,  Lehn  und  BIbbeek,  die 
Bchon  im  1.  Bande  einige  Hiebe  erhalten ,  kommen  übel  weg.  Ooolra 
quos  si  dicere  Tellern,  longa  ordienda  eeset  de  fide  historica  et  proba- 
bllitate  disputatio,  enius  illi  legea  omnee  caTillando  calnmniandoqne 
et  fingendo  ita  spernunt,  ut  ünnquam,  quid  fieri  accidereque  in  hoc 
genere  et  unde  haec  fomae  testimoniis  confirmatae  Consta ntia  nasci 
potucrit,  serio  aut  severe  coeritasso  videantiir;  nunc  alia  mihi  agenda 
sunt,  licetqiie,  opinor,  haec  somnia  praeteriro,  quae  aut  intra  paucos 
annosoblivionitraditaerunt.  auttotumhoc  antiquarum  litterarum  Sta- 
dium, tanquam  exhausta  utiliter  quaerendi  materia,  inaniter  et  pro- 
terve  ludens  cum  taedio  sui  senescet  et  interibit  (S.  51).  Er  will  daher 
an  einem  'luculenten'  Beispiele  zeigen,  et  quomodo  vera  additamenta 
certis  indicüs  convincantor»  et  quomodo  ad  eorum  causam  perfenia- 
tor*  et  quid  ea  demonstratio  difhnt  non  aolom  ab  suspidonibiii  Ho* 
ratio  Boribendi  legem  dantinm  ani  ad  emnia  deleodi  medicinn  abvten- 
tinm»  aed  etiam  tSb  inatabili  in  vera  dittenHate  et  oerto  mendo  toflen- 
do  opinatione  (51).  C.  IV,  8  sei  nicht  hlos  Vers  17  fehlerhaft  —  am 
den  schoii  von  Bentley  aufgespürten  Qrflnden — aonleni  tMxk  V.  16. 
Cun  enim  hocpoeta  dicot,  artificnm  opera  enm  poetarum  comparans, 
niarmorn  notis  publiris  incisa  non  rlariiiR  indicarc  laudes  Africani  et 
rerum  gestarum  mcuioriam  propagaro  quam  Eunii  versus,  quid  excogi- 
tari  perversius  potest ,  quam  ut  in  hac  comparatione  cum  marmoribos 
coniungantur  ipsao  res  gostao  Scipionis  et  hoc  dicatur,  non  marmora 
et  Victorias  melius  laudes  indicare  quam  carmina  (ib.).  Dieser  Grund 
ist  einleuchtend.  Dazu  komme  die  an  und  für  sich  weniger  bewebenda 
Zahl  der  Verse ,  die  nach  der  Ueberliefernng  mit  dem  von  Meineke 
gefiindenen  GeaetMnieht  stimmt.  Haehdem  nnn  die  Tennehe  aadenr, 
der  Stelle  aafknhelfon,  dnrohane  echlagend  «mrOckgewiesep »  neidea 
die  beiden  Yerse  16  und  17  ansgeeehleden  nnd  im  AnscUass  an  die 
Lesart  celeris  fü§a  einiger  guter  Uaadschriftea  (ABX  beiUler)  der 
Text  folgendermaasen  hergestellt: 

Non  indes  notis  roarmora  pablicis. 
Per  qoae  epiritus  et  vita  rcdit  bonis 
Post  mortem  ducibus  non  celeris  fuffUß^ 
Eiae  qui  domita  nomen  ab  Africa 
Lnanne  lediit,  elaiins  indicant 
Lendee  qntm  Calabiae  Pierideik 

Vitam  non  celeris  fugae,  hoc  est,  non  fugacem  et  brevem,  ducibos 
per  marmora  notis  publicis  incisa  redii'e,  Horatius  coucedit.  Diese 
LOsmig  befriedigt  nicht.  Das  Attribut  celeris  fugae  erscheint 
passend.  Ist  denn  nicht  der  Ton  darauf  su  legen,  dass  den  daolbas 
durch  die  marmora  notas  publids  incisa  Spiritus  et  Tita  sarflckkehrea, 
dass  sie  wieder  in's  Leben  snrflokgemfen  werden,  ohne  daas  man  MKh 
einer  näheren  BostimmungTOn  Spiritus  etvitaferiangt?  'ManiordeDk- 
mfilor ,  durch  die  ja  ausgezeichneten  Feldherm  Athem  und  Leben 
nach  dem  Tode  gleichsam  «orOckkehreu  — Athem  und  Leben  len  mehk 
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garinger  Dauer,  will  ICadvig,  darauf  kommt  os  aber  nicht  an  — 
kftoDen  z.  B.  den  Sahm  des  Scipio  niolit  lauter  verkünden  als  di« 
Kunst  des  Ennius  gethan'.  So  überzeiiffond  für  mich  also  der  negative 
Theil  in  Behandlung  der  Stelle  war,  so  wenig  befriedigend  finde  ich 
deu  positiven  und  bin  begierig,  ob  andere,  ob  insbesondere  Heraus- 
geber des  Horatius  günstiger  darüber  urtheilen. 

Ausser  der  eben  besprochenen  werden  noch  folgende  Horaz- 
stellen  behandelt:  Caim.  I,  32,  13;  Ul,  4,  10;  III,  8,  25  (eine  sehr 
aiBprediende  Besserung  dnreli  Sntfenmiig  des  Oomma  mich  negli- 
gens);  III,  14 ,  10  (sieht  neu,  vgl.  Bentlej  su  der  SteQe);  Cum« 
Saee.  65;  Epod.  1«  89;  6,  87;  8,  8  (sohcuit  durGhant  gelimgeii); 
9,  23;  15,  8;  16,  15  ff.  (nur  die  Aenderung  in  V.  21  halte  ieh 
f&r  treffend:  sa  Aiim.  2  auf  8.  58:  Hauptins  edidit:  forte  quod  ex^ 
pediat. . .;  qua  sententia,  omnino  nescio  —  wäre  wieder  Bentley's 
Anmerkung  zu  vergleichen).  Sat.  I,  3 ,  71 ;  II,  1 ,  54 ;  II,  3  ,  208; 
II,  5,  45;  n,  5,  89;  II,  6,  59;  II,  8,  Ü.  Epist.  I,  14.  10.  A.  P.  50 
(anter  den  letzteren  mehrere  Aenderiingen  der  Iiiterpunction). 

Die  lange  Reihe  der  nun  folgenden  Schriftsteller  kann  ich  blos 
andeuten ;  wir  finden  kritische  Beiträge  zu  Fropertius,  Ovidius.  Se- 
neea  trag.,  Pentns,  Lncanus,  Valerius  Flaccos,  Stato,  Sflins 
ItsBeus ,  Inaenalis,  Martialis  —  Im  nächsten  Boche  werdea  behan- 
delt M.  Yano,  Cioero  (Seite  181—246,  mit  einer  üeberaiöht 
(8. 194)  seiner  Bemühimgen  für  die  Beden ,  und  interessanten  Be- 
merknngen  über  die  vier  zuerst  von  Markland  dem  Cicero  abgespro- 
chenen Beden,  die  als  echt  erklärt  werden),  Cäsar  nnd  Salustius.  Li- 
vius  ist  begreiflicherweise  übergangen,  doch  finden  wir  in  der  Vorrede 
folgende  Bemerkung,  die  wol  auf  eine  neue  Auflage  sei  es  der  Emen- 
dationes  Livianae  oder  der  Ausgabe  zu  deuten  ist:  ad  quem  ^criptorem 
si  quid  accessit  post  a  me  inventum,  quod  perexiguum  est,  quo- 
nlam  nihil  ei  coutinuae  curae  impendi,  alii  tempori  aptius  reservatur. 
Das  non  folgende  8,  Bneh  bringt  Emendationen  za  Velleins  Pater- 
enlns,  Yalerins  Mszimiis,  in  reidilichster  FfiÜe  m  L.  kuumB  Seoeea 
(S.  335— 518X  femer  sn  ColnmeUa,  PUnina  maior,  Q.  Cortios,  Qnin- 
tilianns,  Tadtos  (der  dialogos  de  oratoribns  wird  als  unecht  erklärt), 
Suetonius.  Das  letzte  Buch  endlich  behandelt  A.  Gollius ,  M.  Fronto, 
Justinus,  die  Scriptores  fiistoriae  Augustae  und  Nonius.  Den  Schloss 
bilden  ein  Index  scriptorura  et  locorum,  qui  emondantur  aut  de  quo- 
rum  scriptura  disputatur  und  ein  Index  Kerum  Verborumque,  der 
letztere  mit  einer  Anmerkung ,  welche  andeutet,  wie  das  Buch  zu 
Uebungen  für  Candidaten  der  Philologie  nutzbar  zu  machen  wäre.  So 
reichen  bich  Anfang  und  Scbluss  in  schöner  Harmonie  die  Hände. 

Man  sollte  glauben,  ein  solches  Werk,  dessen  erster  Band  über, 
dMsen  sweiter  heinahe  700  Seiten  ifthlt,  angefilUt  Seite  flr  Seite 
mit  Coijeeturen  nnd  ivieder  OoEjeetnren,  mflsse  eine  Ledfire  bieten, 
80  *tro<^n*,  *dflrr  und  'angeniesebar',  als  die  gnten  Freunde  der 
Philologie,  die  nicht  müde  werden  von  Vorschlägen,  wie  diese  Wissen- 
sehaSt  dem  'frisch  apnidelnden  Leben'  näher  an  rflcken  wäre,  nnr 
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immer  ein  Ton  echt  philologiscbem  Geiste  durchdrungenes  Buch  sich 
vorstellen  —  weit  gefehlt  aber:  was  «iie  Darstellung  durchaus  ge- 
niesßbar,  ja  interessant  macht,  das  ist  die  Fülle  Bemerkungen,  die 
uns  über  das  Gelehrte  hinaus  auf  den  Gelehrten  blicken  lassen 
(vgl.  S.  32  u.)  die  uns  den  Manu,  dessen  Scharfsinn  wir  bewundern, 
mensclilich  näher  bringen,  so  dass  wir  nicht  blos  der  Sache,  son- 
dern auch  der  Person  halber  gerne  weiter  lesen.  Und  weim  wir 
auch  nicht  alles,  waa  an  Yermntlinnffen  TOfgetragen  wird,  onbedingt 
anerkennen  nnd  bittigen  können,  bo  oietet  dodh  joA»  Seite  aoTiel  An- 
regong  nnd  Belehnmg,  daas  man  den  lebhaften  Wanaeh  nicht  nnto- 
drfickan  kann,  Madvig  milchte  nicht,  wie  er  im  Prooemium  des  ersten 
Bandes  angekündigt ,  von  nun  an  extra  philologiam  sich  bethätigen, 
sondern  auch  hinfort  seine  reiche  Kraft  der  Wissenschaft  widmen» 
SU  deren  edelsten  Vertretern  er  gehOrt  und  stets  gehören  wird. 
Wien.  Jobann  Schmidt. 

P.  Ovidii  Nasonis  carmina  edidit  Alexander  Riose.  Lipsiae  ex 
officina  Bernhardi  Tauchaiti.  Vol.  L  1871.  XVI  u.  239  Ö.  MK,  l.UO. 
-  VoL  IL  1878.  ZXYU  o.  8M  &  MK.  asa  -  VoL  IlL  1874. 
XXXI  n.  8S6&  HK.  1.00. 

Ohne  den  giiM»en  Verdiensten  B.  ]ferkd*s,  der  auf  dem  Gebtete 
der  Textkritik  der  o?idisGhen  Dichtnngen  gewissermassen  den  Grand 
an  emem  neuon  Gebftnde  gelegt  hat,  irgendwie  nahe  treten  zu  wollen, 
kann  man  doch  gar  wol  behaupten,  dass  eine  neue  kritische  Ausgabe 

auch  hier  nicht  nur  nicht  überflflssig.  sondern  für  den  V^^eiterbau  des  so 
sclioii  begonnenen  Gebäudes  schon  seit  längerer  Zeit  sehr  wnnschens- 
werth  war.  Schon  öfter  z.  B.  niiisste  man  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  Merkel's  Ausgabe  denn  docli  niclit  selten  auch  in  solchen  Partien, 
wo  die  handschriftliche  Grundlage  sicher  genug  stand,  ohne  genügende 
Ursache  Ten  der  Lesart  der  bebten  MS.  abgewichen  war;  Öfter  sehen 
ftüsserte  man  das  Bedflrfbis  nach  einem  möglichst  ToUsttodigen  nnd 
leicht  zngAttglichen  Verzeichnisse  der  Lesarten  der  besten  Hand- 
schriften, das  in  der  praef.  bei  Herkel  bes.  IBr  den  2.  nnd  3.  TheB 
sehr  vennisst  wird,  gar  manche  Stellen  femer  galt  es  noch  zu  heilen 
oder  das  Beachtenswertheste  aus  den  in  neuerer  Zeit  doch  wieder  etwas 
mehr  hervortretenden  kritischen  Kiuzelarbeiten  über  Ovid's  Dichtungen 
für  die  Textesgostaltunir  /n  vorwerthen  u.  dgl.  Man  konnte  es  daher 
nur  mit  Freude  begrüsscn,  Jass  ein  so  tüchtiger  Gelehrter  wie  AI. 
Biese,  dessen  Verdienste  zu  bekannt  sind,  als  dass  ich  sie  hier  noch 
besonders  hervorzuheben  nöthig  hätte  und  der  gerade  nach  st  ineu 
schönen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  lateinischen  Dichter  hier  mit 
n  den  bemüansten  gehörte,  für  die  Sammlung  Ton  B.  Tanchnita  die 
Besorgung  der  Ovidansgabe  flbemahm,  die  nmi  mit  dem  im  Laufe  des 
henrigen  Jahres  ausgegebenen  3.  Bande  sum  Absobluss  gekomumi 
und  auf  die  in  der  Torliegenden  Besivrediniig  anfinerkaun  gemacht 
werden  soll. 

Da  der  Herausgeber  neben  der,  wie  nach  dem  oben  Gesagten 
selbstvei'stftQdliGh,  besonders  wichtigen  Hauptaufgabe  der  Textes- 
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noennon  semem  Bache  auch  noch  durch  anderweitige  Zugaben 
doppelten  Werth  sn  verleihen  nnd  Bpedell  andi  den  BedMsiseen  der 
Schule  Bechnnng  m  tragen  sachte  (vgl.  Vol.  IL  p.  X,  Anm.  9),  ao 
wollen  wir,  ehe  wir  zur  Behandlnng  des  Textes  übergehen,  sunichat 
einen  gedrängten  Ueberblick  über  diese  Zugaben  und  über  die  Art, 
wie  A.  B.  die  Einrichtung  der  Tauchnitz'schen  Aoagaben  fBr  eetnen 
Autor  durchgefühi-t  hat,  voi*ausschicken. 

Bei  dem  Umstände ,  dass  die  herkömmliche  und  passende  Ver- 
theilung  der  Werke  dos  Dichters  auf  3  Bände  beizubehalten  war, 
dabei  aber  nach  dem  Zwecke  der  Ausgabe  jeder  Band  auch  einzeln  ver- 
käuflich etwas  möglichst  Abgeschlossenes  bieten  sollte ,  musste  der 
Herausgeber  daran  denken»  auch  die  aelner  Aasgabe  beigefügte  laoh- 
Uche  änleitong  nnd  das  Begister  der  Eigennamen,  anstatt,  was  daa 
Sinfrehste  und  Leichteste  gewesen  wAre,  erstere  voUstftndig  an  den 
Anfang,  letzteres  an  den  Schluss  des  ganzen  Werkes  zu  tersetien,  in 
geeigneter  Weise  auf  die  3  einzelnen  Bände  zu  vertheilen  nnd  er  hat 
dies  auch  bezüglich  des  mühsamen  Begisters  in  conseqnenterer  Weise 
als  frühere  Herausireher  von  Schulausgaben  durchgeführt,  indem  er 
für  die  Gedichte  eines  jeden  Theilos  ein  f^esondortes  anreihte,  worin 
Eef.  keine  bedeutendere  Lücke  bemerkte  und  die  beig-efügten  kurzen 
präcisen  Erklärungen  als  für  die  Zwecke  der  Schule  sehr  passend 
besonders  hervorheben  musa.   Bezüglich  der  Vertheilung  der  Ein- 
leitang  het  sich  natflrlich  kein  anderer  Weg,  als  der  auch  theüweise 
schMi  yon  ftrfiheren,  wie  s.  B.  jüngst  Ton  Qross  eingesdilagene,  snnftchst 
an  den  An&ng  das  Allgemeine  Aber  Leben  nnd  Dichtung  Orid's  an 
stellen,  dazu  aber  noch  jedem  Theile  eine  specielle  Einfabrung  in  die 
betreffenden  Gedichte  voranzusenden.  Es  sind  diese  Einleitungen  treflF- 
liche  Arbeiten,  die,  indem  sie  einerseits  alles  Wesentliche  sammt  dem 
Eipehnisse  der  nenesten  Untersuchungen  in  knapper  Form  und  in 
hübscher  liiteinischor  Darstellung  enthalten  und  andererseits  auch 
Resultate  selbständiger  Forschungen  des  Herausgebers  hier  und  dort 
eintlechton,  der  Schule  ebenso  wie  dem  Gelehrten  willkommen  sein 
müssen  und  sich  in  dieser  Beziehung  öfter  unwillkürlich  der  von 
0.  Ribbeck  seiner  Teubner'schen  Textausgabe  des  Yergil  voran- 
geschickten narraUo  Teigleichen. 

Ich  verweise  Ar  die  Behanptang  nach  heiden  Seiten  hin  heiapiels- 
halber  auf  Stellen  wie  Vol.  I,  p.  IX,  wo  darauf  aufmerksam  gemacht 
wird,  dass  die  in  den  Herolden  behandelten  Fabeln  längere  Zeit  bis 
zum  Uebcrgang  zu  den  Metamorphosen  den  Lieblingsmythenkreis  des 
Dichters  bildeten  —  T,XII  ebenso  richtige  als  gedrängte  Hervorhebung 
der  Stärke  Ovid's  in  SchilderuTig  des  Psychologischen  —  T,  X  n.  II,  VII 
Betonung  der  Selbstwiederhtduugen  Ovid's  und  seines  Verhältnisses 
zu  anderen  Dichtern  —  II,  V  kurze  Auseinandersetzung  fiber  die  auf 
epische  Arbeiten  hindeutenden  Stellen  in  den  Amores  mit  dem  Schlüsse, 
daös  schon  Am.  3,  12,  21  ff.  auf  den  Plan  oder  vielleieht  sdion  anf 
BeMhftftigung  mit  den  Metamorphosen  deute  —  II,  YI  Nachweis  der 
«imsliien  Stallen  in  den  Metaounphofflii,  welche  BenlltKung  dee  Ni- 
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kandros  ? errathen  —  m,  V  Aber  die  Qnell«!  d«r  IMi,  wobei  9mA 
die  in  neoerer  Zeit  entspreoheiid  gewtrdigte  Beoninif  dee  IMm 
(TgL  Schenkl  in  dieser  Zeitschrift  1860,  S.  401  ff.)  richtig  henroi^ 
gehoben  wird  —  III,  VI  Besprechung  der  Widmung  der  Fasti  an 
Gennanicus  und  Erklärung  des  Widei-spi  uches  in  der  Stelle  Trist. 
2,  549  ff.  u.  dgl.  Dass  Fragen,  wie  die  über  die  Ursachen  der  Rele- 
gation des  Dichters,  weiche  trotz  stets  vvioder  erneuter  Versuche 
doch  mit  den  vorhandenen  Hilfsmitteln  kaum  zu  einem  allgemein 
überzeugenden  Abschlüsse  gebracht  werden  können,  mit  der  grössten 
Vorsicht  und  mit  einer  bisher  ziemlich  ungewöhnlichen  Küi-ze  be- 
handelt sind  (I,  VIII),  zeugt  nur  vom  richtigen  Tacte  des  Verfassen. 
In  der  Sinleitung  1,  p.  IX  werden  aneh  die  Qrflnde  angegeben,  nwnm 
in  der  Reihenfolge  der  Gedichte  dee  ersten  Theiks  wieder  aof  die  for 
Merkel  flUiche  Anordnung  lorfickgegangeB  nnd  die  flemmlnng  der 
Herolden  an  den  Anfang  resp.  vor  die  Amores  gestellt  wurde.  So 
sehr  Bef.  sowol  der  hier  (vgl.  p.  X)  geäusserten  Vorsicht  bezüglich 
der  Frage  der  Echtheit  der  Herolden  (vgl.  Ovid  und  sein  Verhältnis 
I,  S.  5)  als  der  bei  dieser  Auseinandersetzung  entwickelten  Ansicht 
über  die  Entstehungsart  und  Zeit  der  cnrmina  amatoria  überhaupt 
beistimmt,  so  scheint  ihm  doch  die  Bebtimmung  der  Reihenfolge  dieser 
Gedichte  in  deu  ältesten  Handschriften  noch  immer  nicht  vollständig 
abgeschlossen  und  die  Fassung  des  Urtheils  über  L.  Müller's  Versuch 
doch  wol  ein  wenig  sn  hart.  Olfloktich  ist  hier  jedeslUle  die  Ab> 
Ordnung,  die  berilohtigte  episUda  Sapphus  geradeim  Tom  earpm  dv 
Herolden  in  trennen  nnd  als  Werk  eines  Nachahmers  an  das  Knie 
des  ersten  Theilee  zo  Tersetzen  zugleich  mit  der  ebenso  unechten, 
aber  doch  gewiss  alten  Elegie  Nux  (vgl.  A.  Biese  in  den  Jahn'schen 
Jahrb.  101,  S.  282),  deren  Abdruck  in  einer  soldien  Ausgabe  gewiss 
Vielen  willkommen  sein  wird. 

In  Vol.  I,  p.  VII  u.  XI,  wo  über  den  Stoff  der  Amores  gehandelt 
und  betont  wird,  dass  derselbe  im  Allgemeinen  ziemlich  sicher  auf 
wirklichen  Verhältnissen  und  auf  Selbsterlebtem  beruhe,  könnte  es, 
so  richtig  dies  im  Ganzen  ist,  nun  doch  nach  meinen  Nachweisen  in 
ersten  ÜTidhefte  (das  nach  dem  Citate  Yol.  II,  p.  YII  zu  schliesseo 
dem  Heransgeber  bei  Ab&ssnng  der  praef.  sn  Yol.  I  noch  nieht  w- 
lag)  etwas  bestimmter  ansgesprochen  werden,  dass  demnngeaehtet  ftr 
maadies  Biniebie,  filr  die  Ausschmückung  des  YerhftltDisse«  maiMh* 
mal  blos  auch  Situationen  und  Motive,  die  in  der  r()m.  Elegie  eine 
gewisse  Tradition  hatten,  eingeflochten  und  mwerthet  wurden  (igL 
Orid  u.  s.  V.  I,  116  u.  ö.).  Die  Aeussenmg  „qunmquam  nescimus. 
numquae  forte  priorum  tanium  poetarum  imitatione  ductus  inser' 
uerif^  scheint  in  dieser  Beziehung  nun  doch  wol  zu  schwach.  Wenn 
III,  p.  Vll  aus  den  mehrfach  entlegenen  Geschichten  nnd  mytho- 
logischen Anspielungen  des  Gedichtes  Ibis  geschlossen  wird,  dass  der 
Dichter  auch  in  der  Verbannung  an  Hilfsmitteln  und  Büchern  keinen 
Mangel  hatte  und  dass  darum  aa  der  KiehlvoIIeDdnng  der  IMi  eimlg 
und  aUein  die  QemtithsstimmingOyid'aBchnkl  trage,  so  klingt  diswr 
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letztere  Schluss  doch  fast  ein  bischen  zu  kfihn,  indem  doch  zwischen 
der  Abfassung  eines  Gedichtes  wie  Ibis  und  zwischen  der  Vollendung 
von  6  Gesängen  der  Fasti  wol  auch  bezüglich  der  Hiltoittel  etn  nicht 
unbedeutender  Unterschied  bestehen  dHrfte.  Nicht  ganz  heistimmen 
möchte  ich  auch  der  I,  XI  ausgesprochenen  Neigung  mc  Beiweiflong 
der  Echtheit  des  uns  erhaltenen  Gedichtes  Uedicamina  fwmae.  Der 
Tonnirf  des  ^immum  et  gterOe  poematium''  tr&fe  ebenso  das  uns 
erhaltene  Fragment  der  Halieutica  und  ich  habe  gerade  in  meiner 
Abhandlung  Aber  die  Echtheit  des  letzteron  (Verona  1HG5,  S.  25) 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Ovid  sondorliai  er  Weise  auch  sonst 
manchmal  und  zum  Tlieil  sogar  in  den  hebten  Werken  sich  zu  weit 
in  Aufzählungen  u.  dgl.  und  dann  bei  solchen  Stoffen  in  eine  gewisse 
Trockenheit  verliert,  die  bei  ihm  allerdings  sehr  überraschen  muss. 
Es  sind  dies  einige  Einzelheiten,  die  ich  von  meinem  Standpuncte 
bemerken  zu  sollen  glaubte,  die  aber  dem  oben  betonten Werthe  dieser 
schönen  Einleitungen  im  Ganzen  nnd  Grossen  gewiss  kernen  wesert- 
Uchen  Eintrag  thnn.  SchlieasUch  sei  in  diesem  Thdle  unserer  Be- 
nvrechung  noch  bemerkt,  dass  die  in  den  Metamorphosen  am  Rande 
beigefBgten  Anfcchriften  bei  Beginn  einer  neuen  Erzählung  die 
BiMdSaikeit  der  Ausgabe  auch  für  EinfÄhrung  in  Schulen  wieder 

ttor  erhöhen  kOnnen.  ,  .  u 

Indem  wir  nun  zu  einer  Charakteristik  des  wichtigen  kritischen 
Theiles  und  der  Textesgestaltung  übergehen,  ist  im  Allgemeinen  gleich 
zu  bemerken,  dass  der  Heransgeber  mit  richtigem  Tacto  b«  ^ 
Achtung  vor  der  von  Merkel  gelegten  Grundlage  (vgl.  I,  XIL  y"; 
sich  doch  dessen  klar  bewusst  war,  was  Jener  noch  wmissen  liw^ 
und  dass  daher  seine  Ausgabe  jedesfiills  ehien  ^^^'^''''^^^^^ 
schritt  gegenüber  der  Merkers  beaeichnet.  Im  ersten  Thoile  treffen 
wir  demnach  Tor  Allem  conseqoenteren  Anschluss  an  die  Lesarten 
der  Tortrefflichen Handschriften  P  u.  R;  für  Stellen  dann,  wo  dennoch 
«ine  Abweichnng  resp.  eine  Eraendation  noch  immer  absolut  ge- 
boten erschien  oder  ein  bedeutender  Zweifel  sich  geltend  machte  hat 
i!  Äese  auch  die  neueren  kritischen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
meist  gewissenhaft  bei-ücksichtigt,  Einiges  auch  selbst  '^.^J'^J^^^ 
gesucht.  Es  macht  so  die  vorliegende  Gestalt  ^^^ses  Thei^es  Ih^ 
tungen  beim  Zusammentretfon  einer  so  besonnenen  BAwdlnng  nut 
einer  verhältnismassig  so  gesicherten  GmndUge  im  Ganzen  emcn 
sehr  gelungenen  und  harmonischen  Eindruck. 

Sedeutead  schwieriger  wir  M  d«  jAigen  Stande  des  kriti- 
schen Appartto»  auBb»  bei  dm  IfaUwirtlioseD,  d»  hier  die  3  von 
Mwkal  A  «ThMt«  ««4  Utsrt«  bezeichneten  Codices  schon  ziemlich 
Sä  «  yXbS«»  «d  Interpolationen  leiden,  selbst  er  unter 
£mS  b«Si  «n  jenem  Herausgeber  oh  seiner  Güte  an  die  Spitze 
SSte  kauch  «iobt  annähernd  an  Autoritit  mit  den  2  Haj^ 
KXhriften  der  carmina  amatoria  sich  "^iJ^ 
kriüsche  R^cension  sich  da  nicht  »af  einem  im  Ganiy  y  ««hwg 
Bttai  b«ir«gt  wi»  im  «rsUn  XheiU  und  uamer  do«h  tMliitUuimiMV 
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mehr  zu  einem  gewissen  eklektischen  Verfahren  sich  eutschliessen 
mu88.  Die  Ansicht  ßiese's  über  das  Verhältnis  der  Handschriften 
weicht  insoferno  von  Merkel  ab,  dass  er  den  genannten  ersten  Codex 
M  und  den  von  Merkel  an  zweiter  Stolle  aufgeführten  L,  wenn  sie 
scbüu  „cul  idem  exemplum  redeunt''  (das  er  A  nennt),  doch  nicht 
nnmittellMur  von  einem  und  demeelben  Uteren  ExempUure  abgesdirie- 
hen  glaubt  wie  Merkel  (vgl  deeeoi  pnet  p.  m).  Nach  ilim  ist  die 
Sache  vielmehr  so,  daee  ncliioftiie  mmim  gradüms  L  a6  A  dUetof, 
iwUf^aUo  eodiee,  ^  Mbb  UeHüm»  ex  <ätera  quadam  famiUa  m 
marginem  reeeperat,  qwu  h  deinde  poctae  verbis  inseruit,'^  Das 
Verhältnis  der  so  angezeigten  zwei  Familien,  von  denen  die  zweite 
auch  in  manchen  entschieden  alten  Lesearten  anderer  und  gewöhnlich 
in  den  früheren  Ausgaben  citierter  MS.  noch  vortreten  sei  (neu  und 
daukens Werth  ist  hier  die  Mittheilung  der  durch  H.  Hagen  ver- 
mittelten Lesearten  eines  aus  dem  Ende  des  8,  Jahrh,  stammenden 
Berner  Fragmentes  H),  denkt  sich  dann  weiter  A.  Kiese  in  der  Weise, 
dass  in  vielen  Fällen  die  Lesearteu  beider  handschriftlichen  Familien 
aus  der  Feder  Ovid's  selbst  stammten,  indem  bei  dem  Umstände,  dass 
die  Metamorphosen  noch  nicht  vollendet  waren,  als  sie  unter  das 
Puhlicom  kamen,  noch  oft  2  Lesearten  in  des  Dichters  Handexemplar 
sich  neben  einander  befimden  bitten  und  darum  ein  TheQ  davon  in 
dieee,  ein  Theil  in  die  anderen  Biemplare  ttbergangen  sei  (II,  p.  VIII}. 
Ut  andi  eine  solche  Anncht,  die  schon  in  neuerer  Zeit  anch  Ton  An- 
deren für  einen  anderen  Antor  geltend  gemacht  wurde  (vgL  Senecae 
Tragoediae  rec.  Peiper  u.  Richter  p.  VII  f.),  an  sich  nicht  mehr  ori- 
ginell und  ist  ihr  auch  echon  widersprochen  worden»  eo  scheint  sie 
mir  doch  gei-ade  für  unseren  Fall  bei  Berücksichtigfang  der  von  Riese 
beigefügten  Bemerkungen  doch  immerhin  boachtenswerth,  Fragen  wir 
nun,  was  für  uns  besonders  wichtig  ist,  nach  dem  Vorgehen  des  Her- 
ausgebers bei  der  kritischen  Arbeit,  so  sehen  wir  auch  hier  trotz 
aller  Schwierigkeiten  eine  achten swerthe  Methode  sich  Bahn  brechen. 
Ausgehend  von  dem  an  die  frühere  Auseinandersetzung  angeknüpften 
Grundsätze,  dass  es  sich  da  nach  dem  Gesagten  nicht  darum  handeln 
kftnne  „u^  indagetur^  quid  scHwn  a  manu  poetae  singtäia  locis 
vemrü  aed  ut  umm  eertamque  »eripiurae  famiüam  adhibemmutt 
quae  m  wmerswm  »pectaia  ea  sit,  quam  emendatwrus  poeta  prae- 
UOurus  ftufW^  nnd  iMrtellend,  dass  dieee  sn  Gründe  zn  legende 
Familie  bei  dem  ans  su  Gebote  stehenden  Apparate  im  M  trota  seiner 
M&ngel  ihren  Hauptreprfisentanten  habe,  hält  sich  Riese,  soweit  dieser 
Codex  reicht,  auch  hier  wieder  in  Eimanglang  eines  ganz  wichtigen 
Grandes  fflr  die  Abweichung  consequenter  als  Merkel  an  die  Lesarten 
desselben,  notiert  dann  selbst  an  solchen  Stellen,  wo  in  Folge  offen- 
baren Verderbnisses  jener  gewisse  Subjectivismus  unvermeidlich  war, 
ein  vorsichtiges  Anschliessen  an  L,  an  B,  an  die  Vulgata  oder  an 
eine  Conjectur  vorderhand  geboten  erschien,  gewissenhaft  wenigstens 
in  der  praef.  crit.  die  Schriftzeichen  jenes  Hauptcodex  in  der  Hoff- 
nung, dass  vielleicht  auch  uoch  aus  diesen  Verderbnitiöen  im  Verlaufe 
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teBiditigo  benuugejftmden  werden  kOimte  und  giU  beiEmendationen 
jenen  den  Vorzug,  welche  sicli  am  unfenmiigeiiBten  an  diese  Schrift- 
zeichen  anscbliessen.  Man  wird  dies  ebenso  anerkennen  müssen  wie 

die  theilweise  Verwerthung  oder  sonst  Verzcichnnng  der  früher  fast 
unbekannt  gebliebenen  Conjecturen  Bentley's,  die  zuerat  von  M.  Haupt 
für  den  ersten  Theil  der  Metamorphosen,  dann  ausgedehntor  von  Polle 
in  «ler  von  ihm  besorgten  7.  Aufl.  der  Siebelis'schüu  Schulausgabe 
benutzt  und  iieuestens  auch  für  die  Fasti  in  der  Au.sgabe  von  II.  Peter 
verzeichnet  wunlen.  Dasselbe  Verfahren  wie  bei  den  Metamorphosen 
findet  man  im  Ganzen  auch  bei  den  Dichtungen  des  3.  Theiles,  wo 
das  Verhältnis  der  Handschriften  ein  vielfach  äluiUchos  ist. 

Konnte  hier  aach  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  selbst- 
Terständlich  noch  nicht  Alles  endgiltig  festgestellt  werden,  wird  dem- 
nach da  auch  nach  dem  Erscheinen  von  fiiese's  Ausgabe  Sinzel- 
arbeiten  noch,  immer  Manches  an  thun  Qbrig  bleiben,  wie  s.  6.  die 
von  H.  Peter  angekündigte  Becension  der  Fasti  (vgl.  dessen  Vonede 
8.  VII)  nui-  willkommen  sein  kann,  so  bezeichnet  diese  Ausgabe  doch 
jedesfails  auch  bei  diesen  Dichtungen  einen  grossen  Schritt  nach  vor- 
wärts und  nicht  das  geringste  Verdienst  liegt  nach  unserer  Ansicht 
gerade  beim  bes.  schwierigen  2.  n.  3.  Tlicil  darin,  das  bei  dem  jetzigen 
Staude  der  Küfsmittel  ricliti^'ste  Verfahren  an^^edeutet  zu  haben, 
welches  einerseits  die  Autorität  der  bisher  anerkannt  besten  Hand- 
schriften auch  hier  cojisetiuenter,  als  es  bislier  geschehen,  wahrend 
doch,  ohne  dabei  ins  Extrem  zu  verfallen,  auch  bei  Verfolgung  des 
Mittelweges  und  des  da  öfter  nothwendigeu  Eklekticismus  nach  einem 
lobenawerthen  bestimmten  Plane  vorgeht.  Und  der  aus  solcher  Be- 
arbeitung hervorgegangene  kritische  Apparat  wird  in  Zukunft  Vielen 
ein  anregendes  und  willkommenes  Hilfsmittel  sein. 

Idi  hebe  nun  einige  Stellen  ans  verschiedenen  Dichtungen  aus, 
theils  lum  Beweise  des  bisher  Qesagten,  theils  um  daran  einige  Be- 
merkungen zu  knüpfen,  die  vielleicht  zur  Beurtheilung  oder  zur  Er- 
kttmng  einer  Lesart  ihr  Scherflein  beitragen  konnten.  Bern.  Am. 
vv.  356,  364,  408,  425,  607  hat  der  Herausgeber  gewiss  mit  Kecht 
die  von  Merkel  veniachlässigten,  zum  Theil  bereits  von  L.  Miiller 
vertheidigten  (Rhein.  Mus.  1862,  S.  538  If.)  Lesearten  des  Codex  R, 
mit  denen  auch  das  von  mir  zuerst  verglichene  Innsbrueker  Fragment 
auffallend  stimmt  (vgl.  Kl.  phil.  Abhandl.  S.  31  ff.),  in  .len  Text  auf- 
genommen, wie  es  auch  sicher  nur  gebilligt  werden  kann,  dass  er 
V.  385  die  von  Müller  als  richtig  anerkannte  Wiederholung  der  Copula 
(Rhein.  Hos.  L  c.  Philolog.  11,  72),  die  ebenfalls  wieder  auch  durch 
jenes  Fragment  bestAtlgt  wird,  berflcksichtigt  hat.  Dasselbe  gilt  auch 
fon  dem  imm  eti  Am.  1, 1, 15,  wo  Merkel  auch  noch  von  B  ohne 
Grund  abweichend  das  einÜMhe  tuum  voraog.  Ebenso  besonnen  ist 
andererseits,  um  auch  fttr  diese  ▼erbftltnismfasig  seltenen  FSlle  ein 
Beispiel  zu  bringen,  die  Abweichung  von  R  wieder  im  Gegensatze  zn 
Merkel  und  im  Anschlüsse  an  L.  Müller  (Rhein.  Mus.  L  c.  S.  528) 
A.  A«  1»  141»  wo  die  Yulgata  nolä  einsig  passend  erscheint  und 
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auch  darch  ein  St.  Gallner  Fh^^ent  aus  dem  10.  Jakrh.  beslikigt 
wird  (vgl.  Schenkl  in  diMer  Zeiisehiift  1863,  S.  150).  Den  Anschlofli 

an  L.  Müller's  Forschungen  können  wir  gewiflS  auch  bei  der  Aufnahme 
leichter  nnd  wolbegrüiuieter  Conjecturen  wie  deveriito  Am.  2,  6,  9 
(vgl.  Khem.  Mus.  18«;3,  70)  aque  Am.  1,  16,38  (ygL  Pliilol. 
11,  67)  u.  dgl.  nur  auerkenneii. 

Wie  vorsichtig  und  taktvoll  sicli  aber  andererseits  der  Heraus- 
geber an  sulchen  Stellen,  die  ohne  crenügende  Ursache  verdächtigt 
wurden,  selbst  den  auf  den  ersten  Blick  bestechendsten  Conjecturen 
gegenQber  sa  Yarhalton  weiss,  dafür  wähle  ich  als  Beispiel  ans  Am. 
2,  6, 39  das  gegenflber  Hflller^s  „ParcM*'  ohne  Weiteiee  aufreckt 
erhaltene  ^numüms**,  Kan  gestatte  mir  hier  eine  kurze  Bemerkung 
zu  Gunsten  dieses  aoch  sonst  verdSch^ten  mambu»^  die  meiiMi 
Wissens  bisher  noch  nicht  gemacht  worden  ist.  Da  das,  was  MfillOT 
Phil.  11,  71  über  die  muthmasslicbe  Entstehung  des  mamims  in 
Cod.  P  vorbringt,  nichts  weiter  als  eine  geistreiche  aber  sehr  gewagte 
Vennuthung  ist,  so  haben  wir  nur  zu  zeigen,  dass  die  L^^sart  an  sich 
denn  doch  nicht  so  unverständlich  und  schlimm  sein  dürfte,  wie  man 
öfter  meint.  Stellen  wie  Tibull  1 ,  3,  1  Ahstineas  avidns,  Mors  precor 
atra,  wanus  Ov.  Am.  3,  9,  20  Omnifms  obscuras  inicit  illa  {mors) 
manus  (vgl.  m.  Ovid  I,  79)  dürften  geeignet  sein  darauf  hinzuweisen, 
dass  das  BÜd  des  ranbenden  Todes  mit  den  „gierigen  oder  dmikite 
Händen*,  das  aoch  ans  der  griech.  Literatur  bekannt  genug  ist  (TgL 
CaUim.  I^igr.  3,  3) ,  bei  nnseren  Dichtem  ebenfislls  ein  bekanBiea, 
allgemein  geläufiges  war.  Die  avidae  manus  bei  Tibnll  entsprechen 
so  ziemlich  auf  ein  Haar  den  avarae  manus  an  unserer  Stelle.  War 
nun  dieser  Ausdruck  ein  fast  stehender,  die  Vorstellung  eine  so  ge- 
läufige, was  ist  dann  leichter  erklärlich,  als  dass  Ovid  auch  einmal 
die  ausdi-ückliche  Nennung  von  Mors  unterlassen  konnte  und  dies  um 
so  leichter,  da  ja  auch  der  ganze  Zusammenhang  und  der  gleich  fol- 
gende Gegensatz  eine  solche  ausdrückliche  Beifügung  hier  überflüssig 
machte.  Ich  glaube  unter  solchen  Umstanden  wenigstens  nicht,  dass 
ein  Römer  bei  Lesnng  des  Verses:  „Optima  prima  fere  manibus 
rapiuniur  avaris*  an  unserer  Stelle  mit  L.  Müller  sich  geftigt  bitte 
^wiä  sunt  manus  avarae^*'  Und  will  man  anch  gegen  ]CiIlflr*a 
„Pards'^  in  Erinnerong  an  die  Thatsache,  dass  Orid  bekanntUdi  ete  « 
ziemlich  schnelles  Aufeinanderfolgen  eines  und  desselben  Wortes  M«r 
nicht  scheut,  den  Umstand  nicht  geltend  machen,  dass  die  Parca 
gleich  unten  v.  46  viel  lebendiger  verwerthet  wird .  so  verhält  sich 
doch  jedesfalls  zu  dem  in  rnpiuntur  liegenden  Begriflfe  das  leicht  auf 
den  Tod  zu  beziehende  wa/i/bu<!  viel  malerischer  und  passender.  Da 
wir  bei  dieser  Gelegenheit  schon  einmal  das  Gebiet  der  Erklärung 
handschriftlich  gut  beglaubiirter  aber  auf  den  ersten  Blick  schwieriger 
Lesarten  berührt  haben,  reihe  ich  hier  noch  eine  derartige  vielleicht 
nicht  uninteressante  Bemerkung  an  über  das  Ton  Biese  mit  den  Mä- 
sten neueren  Heransgebem  mit  Bedit  au^^ommene  fragiles  im. 
21.  Vefse  deraeiben  Elegie.  Man  hatte  frfiher  seit  Helawia  öflv  an 
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der  ^Lesart  Anstoss  genommen  und  die  Suhstituining  eines  „rii  ides" 
vorgezogen,  weil,  wie  Burmauu  z.  St.  ausdrücklich  auseinandersetzt, 
das  Epitheton  fragilis^  obwol  auch  yon  Plinins  fSr  dio  Smaragde  ge- 
braucht, hier  nicht  in  dtn  ZoBammenhang  passe,  indem  das  Yerbam 
Metore  fSbr  sein  Object  Bmaragdos  offenbar  ein  A^jectiT  verlange»  das 
lieh  auf  die  Farbe  oder  den  Glans  besiehe.  So  flberseist  ancä  noeh 
Hertsberg:  „Selbst  der  grflne  Smaragd  erblich  vor  deinem  Gefieder." 
Und  bei  gewöhnlicher  6eti*achtung  scheint  eine  solche  BefDerknng 
wirklich  so  ziemlich  einzuleuchten,  da  wir,  wenn  wir  von  einem  Qegen* 
Stande  sprechen,  der  von  einem  anderen  verdunkelt  wird,  wenn  wir 
also  zwei  Dinge  mit  Rücksicht  auf  ihre  Farbe  oder  ihren  Ghiaz 
vergleichen,  allerdings  nicht  die  Zerbrechlichkeit  oder  S pro <1  ig- 
keit  des  einen  von  ihnen  hervorzuheben  pflegen  und  sicher  auch 
einem  Ovid  eine  derartige  Plumplieit  nicht  zutrauen  werden.  Aber 
trotzdem  ist  die  Leseart  fraffilrs  der  besten  MS.  die  oiuzig  richtige, 
sehr  wol  erklärlich,  ohne  dem  Dichter  Etwiis  in  die  Schuhe  zu  schie- 
ben, und  wir  haben  hier  eben  wieder  einen  von  jenen  Fällen,  wo 
nebit  der  bandscbr.  Beglaubigung  auch  gerade  der  Umstand  für  die 
Lesart  spricht,  dase  die  BrUAmng  schwieriger  aber  gewiss  sehr  ent- 
sprechend ist.  Der  Schlflssel  liegt  hier  offenbar  in  der  Stelle  des 
PliniuB,  auf  die  Burmann  im  Vorbeigehen  anspielt  (licet  fragiles 
tmaringäi  a  Plinio  quoque  dicantur),  die  er  sich  aber  nicht  näher 
angesehen  zu  haben  scheint.  Angespidt  ist  offenbar,  obwol  ein  näheres 
Citat  fehlt,  auf  N.  H,  37  (5)  18  fin.,  wo  Plin.  in  der  Aufzählung  der 
verschiedenen Smai-agdarten  und  ihres  jedesmaligen  Worthes  schliess- 
lich auch  von  den  smaragdi  Chalcedonii  spricht  unii  von  ihnen  aus- 
sagt: Jidem  fragiles  .  .  et  virentium  in  caudis  pavonum  colum- 
harumque  collo  plumis  similcs.  Wir  haben  es  an  dieser  Stelle  ohuo 
Zweifel  mit  einer  Art  von  Malachit  zu  thun  (vgl.  Lenz,  Mineralogie 
der  alten  Griechen  und  ßömer  S.  20,  Anm.  70  u.  S.  165),  als  dessen 
Haapteigenscbaft  nebst  der  grflnen,  der  Pfauenfeder  u.  dgl.  ähneln- 
den Earbe  die  Zerbrechlichkeit  hervorgehoben  wird.  Dass  Ovid 
In  seinem  Vergleiche  auch  diesen  Stein  meide,  dessen  Fkrbe  der 
ipitm  Natorhlstoriker  nicht  passender  ansndeuten  weiss  als  durch 
den  Hinweis  auf  die  grflnen  Federn  gewisser  Vögel,  binn  mir 
keinem  Zweifel  mehr  unterliegen.  Und  was  liegt  nun  näher,  als  dass 
die  Staier  diese  Art,  die  sie  wie  die  Alten  nberhaupt  auch  zu  den 
smaragdi  rechneten,  zum  Unterschied  von  den  härteren,  durchsich- 
tigen und  heller  grünen  häufii,'  einfach  mit  fragiles  ?ni.  bezeichneten 
und  bei  dieser  Verbindung  gleich  an  den  Malachit  dachten  V  Selbst- 
vorständlich  wird  dadurch  die  Spitze  der  Burmann'schen  Bemerkung 
gegen  dio  Lesart  an  unserer  Stelle  abgebrochen,  da  fragiles  smaragdi 
so  gewissennassen  einen  Begriff  bildet  und  keine  unimssende  Her- 
vorhebung einer  nicht  hieher  gehörigen  Eigenschaft  enthält. 

An  ein  paar  Stellen  aber  bitte  Bef.  bei  aller  Billigung  für  die 
hier  im  Qansen  so  empfehlenswerthe  und  so  besonnen  durchgefährte 
Mtar  conservative  Biditun^  denn  doch  noch  einige  leichte  und  nich^ 
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nnmotiTierie  yerbeflserongBToncliUge  wenigstens  in  der  pia«t  erü 
gerne  erwähnt  gesehen  wie  s.  B.  so  Am.  3,  2,  38,  wo  die  handschr. 
üeherliefenmg  doch  immer  einiges  Bedenken  erregt,  die  leiehte  Oon- 

jectur  non  viris  st.  non  tnsis  vom  Hampke  (Phil,  19,  151)  oder  in 
Am.  3,  1,  41  ff.  den  Vorschlag  von  Drenddmhn  (Phil.  30,  436  ff.) 
n,  dgL,  was  wol,  oimo  die  Anlage  des  Ganzen  irgendwie  wesentlich 
sn  gefährden,  um  so  leichter  thnulich  gewesen  wäre,  da  auch  in  den 
Heroiden,  wo  es  für  den  Herausgeber  aus  nahe  liegenden  Gründen 
Terhriltiiisniäsüig  viel  zu  thun  gab  und  für  diesen  ersten  Theil  die 
Mehrzahl  der  von  ihm  selbst  ausgegangenen  Conjecturen  sich  findet, 
hie  und  da  leichte  Aenderungen  der  üeberlieferung  auch  an  solchen 
Stellen  aufgenommen  oder  vorgeschlagen  sind,  die  mit  der  Classe  der 
oben  augedeuteten  in  den  Amores  so  ziemlich  auf  einer  Linie  stehen 
ond  jedesfalb  nicht  gar  so  Tie!  schlimmer  aussehen  (z.  B.  XIV,  103 
tarn  st.  Jo,  yn,  60  Aospes  st.  hosUs),  Aus  der  bedeutendeo  Ziüd 
Yon  sehr  wol  motivierten,  passenden  und  so  schfo  an  die  SehnlU 
seichen  der  besten  MS.  siöh  anschliessenden  Conjectoien  Biese*s  Ter- 
weise  ich  für  die  Heroiden  beispielshalber  auf  X,  129  sola  in  st 
solani]  XIII,  160  tutum  st.  tecum  ;  XV,  197  (resp.  301  Merk.)  cessü 
et  Idaei  mando,  was  der  Üeberlieferung  des  P  essei  et  Idaei  m,  fiel 
nSher  steht  als  Merkel  s  rcsfnf  ut  Mari  mnnäem. 

Dasselbe  Gepräge  tragen  auch  im  Ganzen  die  vom  Herausgeber 
selbst  vorgenommenen  Aenderungen  im  2.  u.  3.  Bande,  die  seitdem 
zum  Theile  auch  s<  lion  von  Anderen  (wie  von  Polle  im  2.  Hefte  der 
7.  Aufl.)  anerkannt  uiul  aufgenommen  worden  sind.  Ich  nenne  z.  B. 
Met.  2,  074  dcnsas  mit  Hinweis  auf  Verg.  Georg.  3,  86  st.  dextrat^ 
Met.  10,  191  horrentia  st.  haerentia^  Met.  13,  405  oras  st.  aurM, 
Met.  14,  185  gl&nzende  Wiederherstellung  dos  sicher  richtigen  fluC' 
tu9w  icHuve  aus  der  Lesart  des  M  fiudf$s  wniuwet  Met.  7,  618 
h&tte  die  mit  Hinweis  anf  Seneca  Oedtp.  54  in  der  prasL  Torgeacbla- 
gene  hfibsche  Aendemng  natarumque  patrumque,  anf  die  flbf^eas 
bereits  auch  Bappold  in  seinen  Beitr.  z.  Kritik  u.  Erkl.  d.  Met  Progr. 
Leoben  1871,  S.  37  ff.  verfallen  war,  bei  den  hier  obwaltenden  Ver- 
hältnissen wol  doch  ohne  grosses  Bedenken  in  den  Text  gestellt 
werden  können.  Der  Ileilungsvei-such  Met.  3,  642  scheint  mir  gegen- 
über dem  letzten  von  Drosihn  (.lahnsch.  Jahrb.  1868,  S.  48)  jedes- 
falls  einen  Fortsdiritt  zu  bezeielmen.  wenn  audi  hier  von  Sicherheit 
nodi  nicht  die  Rede  sein  kann.  IJei  der  Answalil  von  Conjecturen  An- 
derer leiteten  Riese  auch  liier  dieselben  früher  angegebenen  Gesichts- 
puncte  wie  bei  den  eigenen  und  sie  ist  mit  Takt  und  Consequenz 
getrofifen,  so  z.  B.  Met.  3,  643  orc  st.  aurc  nach  Boscher,  Met.  6,  236 
crudim  st.  MfMiiMii  nach  Polle,  Het.  13,  332,  wo  der  Heransgeber 
allerdings  erst  nachtrSglich  sah,  dass  seine  Herstelhing  mit  derBent- 
leys  ttbereinstimme,  Fast.  5,  525  mihi  flare  iuvetUae  nach  dem- 
selben, Fast  1,  49  toH  si  iato  nach  Krenssler  (Obsenr.  in  Ot.  Fui 
1872,  p.  2)  u.  dgl. 

Etwas  aufifallend  fand  Ref.  hier  nur  bisweilen  eine  gewisse 
Ungleichmässigkeit  beim  Hinweis  anf  die  Arbeiten  Anderer  in  der 
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piMf.  crii,  indem  die  Citate  bald  sehr  genaa  dcb  aneh  auf  die  Seiten- 
lahl  der  betreffenden  Zeitscbrifk  oder  des  Programms  erstrecken  (z.  6. 
bei  Soseber,  a.  Polle),  bald  sioli  ein&ch  anf  die  Namen  der  Gelebrten 
beecbrinken  (wie  bei  L.  Müller,  Drosihn,  ]&en8slcr  u.  A.,  wofSr  ich 
in  oben  gewählten  Beispielen  die  Ergänzungon  beigefügt).  Nach  der 
Ansicht  des  Ref.  wäre  das  Erstere  zweckdionlichor  gewesen,  da  solche 
Hinweise  denn  doch  nie  zu  viel  Kaum  einnehmen  und  der  Werth  der 
praef.  so  für  Viele,  die  sich  mit  Texteskritik  des  Ovid  beschäftiiron, 
gewiss  nur  noch  gr^^sser  geworden  wäre.  Besonders  dort,  wo  Riese 
selbst  an  einem  anderen  Orte  seine  Bevorzugung  einer  Conjectur  be- 
gründet hatte,  wäre  ein  Hinweis  auf  diese  seine  eigene  Bemerkung 
gewiss  doppelt  wünschenswerth  gewesen,  wie  z.  B.  gerade  in  dem 
oben  genannten  Yerse  Fast.  1, 49  aof  Philol.  Anzeiger  1872,  S.  404. 
Natllrlieh  belieben  neb  derartige  Wflnscbe  nnr  anf  solehe  Stellen,  wo 
wirklieb  sebr  beacbtenswertbe  YorBcblige  in  Betracbt  kommen ,  die 
entweder  sebon  eine  siemliob  siebere  Verbessemng  entbalten  oder, 
wo  eine  solcbe  bisber  noch  nickt  gelungen,  wenigstens  ffir  die  Zukunft 
anregend  wirken  könnten ,  und  Bef.  ist  gewiss  weit  davon  entfernt, 
dem  TOrdienten  Herausgeber  znznmnthen ,  seiner  praef.  etwa  eine 
genaue  Sammlung  sämmtlicher  in  Zeitschriften  zerstreuten  Versuche 
einzuverleiben,  findet  es  im  Gegenthelle  sehr  begreitiich,  dass  manches 
diesbezügliche,  was  nach  Feststellung  einer  annehmbaren  handschr. 
Lesart  von  ganz  untorgeordnetem  Wertho  ist,  ganz  ühf.Mgangen  wurde, 
wie  z.  B.  Blümner's  Bemerkung  zu  Ibis  v.  570  in  d.  Jahnsch.  Jahrb. 
1873,  S.  124. 

Steilen,  wo  Merkel  eine  schlechter  beglaubigte  Lesart  oder  manch- 
mal ^e  ziemlicb  sebwierige  Conjectur  vorgezogen  batte ,  Riese  aber 
in  oonsequenterem  Ftethalten  ao  der  besten  üeberlieferung,  wenn  es 
tiraolieb  war,  diese  wieder  in  ibre  Becbte  einsetite,  gibt  es  ancb  im 
2.  n.  3.  'Chefle  genug»  a,  Mei  8, 284  harriäa  eervix  nacb  M  st 
Biinnann*B  und  Merkors  orclMa,  Met.  4,  48G  accnias  st.  Merkers 
avernuff^  Fast.  2,  101  pupprm  nach  V  st.  Merkels  pintim,  Fast. 
4,  709  wieder  nach  V  und  mit  Heinsius  nam  vivere  captam  st.  der 
Ton  Merkel  aufgenommenen  Conjectur  Bergk's  unrnque  icrrr  cnptnin 
(vgl.  auch  II.  Peter  in  den  krit.  u.  exeg.  Ausf.  S.  .37)  und  es  ist  ge- 
wiss ein  gutes  Zeichen  ffir  solche  Tjosarteii,  dass  gciade  an  solclu'u 
Orten  die  neueren  Herausgeber  Riese,  Polle,  Peter  nach  sorgliltiger 
Prüfung  oft  so  auffallend  überoinstinimeu. 

>Jur  zeigt  sich  Kie.so  aucli  hier  im  Ganzen  noch  consequenter  und 
UUt  andererseits  auch  wieder  mit  Merkel  die  Üeberlieferung  in  Versen 
wie  Xel.  4,  662  aeterno,  wo  Pelle  aävertoB  cenjieiert,  viel  beste- 
llender aber  wol  noeb  Bentl^'s  aercUo  gewesen  wftre  oder  Met.  1, 
ISbautrieeto  PeUon  (hsae,  wo  Polle  »Mecto  PeUo  Oasam  Torgezogen 
hatte.  Zu  diesem  letrteren  vielbesprochenen  Passus,  der  auch  schon 
an  Untersuchungen  über  die  Ordnung  der  Aufzählung  bei  dieser  ins- 
besondere bei  röm.  Diclitern  so  beliebt  gewordenen  und  häufig  fast 
formelhaft  wiederkehrenden  Erwähnung  der  Bergaufthürmung  und  su 
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diesbezüglichen  Stollensammlungen  geführt  hat  (vgl,  m.  Ovid  1, 119  u. 
III,  VA.  K.ippold,  lioitr.  S.  21).  notiere  ich  bei  dieser  Gelegenheit  zur 
Ergänzung  dieser  Sanmiliingen  ein  Paar  Stellen  aus  Späteren,  nämlich 
Claudian.  IV.  Cons.  Honor.  108  invoh  itc  Pclion  Ossae  Claud.  Land. 
Stil.  I,  12  imponam  (ßaviuJi  Pelion  Ossär  Senec.  Thyest.  812  P.  R. 
thcssalicum  thressa  prcmitur  Pelion  Ossa  Senec.  Agam.  346  sUiU 
impoBÜa  Pelion  Ossa^  pinifer  ambos  pressit  Olympm,  welche, 
gende  anch  in  solchen  FSllen  Spfttore  och  sweiffdloe  an  IHUMie 
Beispiele  anlehnten,  zeigen  dOrften,  daas  in  der  AnordnmigderBeirge 
bei  xbm.  Dichtern  wol  stets  ein  gewisses  Sehwanken  hernehte»  dass 
Naack*B  Bemerkung  sn  Hör.  Carm.  3,  4,  51,  wenn  anch  etwas  sdirtf 
ausgedrückt,  im  Grunde  doch  Richtiges  enthält  und  dass  jodesfalls  der 
Gedanke  an  ein  Verderbnis  in  der  bekannten  Stelle  Veigil's  Georg.  1, 
281  f.  (vgl.  Rappold,  Beitr,  S.  52),  wo  bereits  eine  von  der  homeri- 
schen und  apollodori.«:chen  Aufzählung  abweichende  Reihe  sich  findet, 
ganz  ungerechtfertigt  ist.  Met.  1,  340  hat  Kiese  bei  seinem  möglich- 
sten Festhalten  an  M  die  Lesart  desselben  recessus  aafgenommen 
statt  des  gewöhnlichen  auch  von  Merkel  noch  gebotenen  rcccptus. 
Hier  möchte  Ref.  aber  die  beglaubigte  Lesart  in  Trist.  4,  9,  31  cane. 
Musa,  reccptus  vergleichend  wol  doch  fast  eher  annehmen,  dass  jene 
kleine  Aeoderang  wol  anch  einmal  rom  Abschrdher  des  ja  doch 
nicht  gans  fehlerfreien  H  aasgegangen  sein  konnte.  Wenn  Biese  ta 
Het  2,  83  in  der  praef.  den  Verdacht  einer  Interpolation  ftoseert,  ss 
mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  der  Klang  dieses  7ersan8ganges 
wol  schon  Senec.  Thyest.  857  et  curvi  hmchia  Cancn  yorschwebti. 
Zu  dem  schon  von  Früheren  durch  viele  Conjectnren  versuchten  Verse 
Met.  15,  364  (vgl.  Jahn  und  Mitscherl,  z.  St.),  welchen  Merkel  in 
verstümmelter  Form  f^ogeben  hatte  und  wo  Riese  das  ans  der  ver- 
hältnismässig besten  reborliefcruug  dilectos  veränderte  delectos  auf- 
ninnnt,  aber  in  der  praef.  doch  die  Bemorknnpr  „rnrruptus''  beifügt, 
möchte  ich  für  die  Erklärung  des  ddcctos,  die  gewöhnlich  durch  Hin- 
weis auf  den  Glauben  gegeben  wird,  dass  die  in  Hede  stehende  Wir- 
kung am  ehesten  bei  recht  fetten  Stieren  eintrete,  auf  Verg.  Georg. 
4,  299  vUulus  bima  curvans  iam  cornua  fronte  quaerüur  und  aof 
den  %((umoin!a(Arpu>v  ßoTv  des  Florentin.  (vgl.  ForMger  t.  8t.)  hin- 
weisen, wdche  Stellen  ans  den  Ansdmck  ddeOos  recht  gut  belenchten 
würden.  Freilich  macht  aber  der  Yers  in  seiner  Fassong  ans  den  be- 
kannten Gründen  dennoch  immer  eine  gewisse  unangenehme  Wlfknng; 
könnte  Tielleicht  bei  einem  neuen  Versuche  Fast.  1,  377  obrue  ma^ 
foH  corjms  trUure  iuvenci  einen  kleinen  Auhaltspunct  geben? 

Da  ich  schon  einmal  auf  ein  Paar  Parallelstellen  aufmerksam 
gemacht ,  die  von  den  neuereu  Kritikern  bes.  für  einen  Dichter  wie 
Ovid  mit  Recht  wieder  etwiis  mehr  beachtet  werden,  reihe  ich  hier 
noch  einige  derartige  wenn  auch  kleine  Beiträge  ans  meinen  Samm- 
lungen an ,  die  in  den  Ovidstndien  übergangen  sind.  Zu  Trist.  5, 
7,  IG  teJaquv  ripereo  luiida  frllr  ff  trat  vgl.  ex  1*.  1,  2,  IG  omnia 
vi^crvo  üpiLula  feile  Hnunt,  weiche  V  er^j^oichung  den  üedankeu  u«üie 
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iMiii  konnte,  dass  an  ersiorer  Stelle  die  Leeart  des  beetm  Cod.  L 
UMa  WOB  dem  Verderbnis  des  Partie,  perf.  eines  CSomposItum  yon  Uno 
(eoSUaf)  entstanden  sein  könnte.  —  Die  zweite  Hälfte  des  von  Hein* 
•ins  angezweifelten  Verses  Trist.  3,  4,  73  (vgl.  Riese  III,  p.  XXV) 
2if0MOff  2011^  reffüme  remotus  ist  auch  Met.  15,  62  vertreten  licet 
codi  regione  remotos.  —  Die  Lesart  Met.  15,  321  mirum  gravitate 
soporem  (H  so2)itum)  ist  bestätigt  durch  Met.  15,  21  pressum  gra» 
vitate  soporis.  —  Zu  Fast.  2,  390  hibcrms  forte  tumebat  aquis 
vgl.  Fast.  2,  206  hibcrms  illc  fluehat  aquis.  —  Mit  der  mehrbe- 
sprochenen Stelle  Met.  11,  630  neque  cnim  ulterius  tolerare  vaporis 
vim  poterat  vgl.  Met.  2,  301  neque  cnim  tolerare  vayorem  ulterius 
potuit,  woraus  sich  nun  wol  auch  das  Verderbnis  vapore  an  der 
ersteren  Stells  im  C!od.  K  dozoli  «ine  nngeschickte  Bdokerinnerung 
aa  dan  Yarsschlnss  der  letsteren  erklftren  dflrfte.  —  Her.  14,  91  ist 
die  von  Bieae  angenommene  Lesart  et  emaia  gueri  mugUm  eäidU 
are  gegenflber  der  Merkel*8  eonaio^  wol  gesichert  dnroh  Met.  1, 
636,  wo  die  handsehriftliche  üeberlieferung  im  dort  wörtUch  wieder- 
kehrenden Verse  das  conata  entschieden  schütst.  —  Im  verstümmelt 
überlieferten  Versschlusse  Hai.  21  {nigrum  vomit  illa  c)  dagegen 
will  mir  im  Hinblick  auf  Met.  5,  83  rutihnn  vomif  illa  cruorem  die 
von  Biese  gebotene  Haupti.scho  Ergänzung  virjrum  vomit  ilicet  umO" 
rem  noch  immer  nicht  seiir  anziehend  vorkommen  (vgl.  m.  Dissert. 
Aber  die  Hai.  p.  13). 

Indem  wir  <iie  bei  diesem  wichtigen  Biicho  etwa.s  lang  gewordene 
Besprechung  endlich  wol  doch  schliesson  müssen,  brauclit  Ref.  beim 
Scheiden  kaum  noch  ausdrücklich  zu  wiederholen,  dass  er  die  vor- 
Bflgende,  nadi  vielen  Bichtnngen  hin  so  grossen  Fortschritt  heieieh- 
nanda  Arbeit  Siese*8  den  Gelehrten  sowol  als  der  Schnle  nnr  auf  a 
Wärmste  anempfehlen  kann.  —  Die  änssere  Ansstattnng  dieser  Ana- 
gaben ist  bekannt»  der  Druck  hier  sehr  correot 

Innsbrnok.  Anton  Zingerla. 

üalMr  die  Spraehe  des  alienglischen  Lay  Haudok  pe  (so !)  Dane. 

Ebk  Beitrag  zur  Eenntniss  der  altenglischcn  Grammatik.  Eine  von 
der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Glessen  zum  Drucke 
genehmigte  Inaogaral-Diäsertatiun  von  Dr.  Franz  Ludorf  f.  Mün- 
ster, 1919.  Ascbeidorf  scfae  akademische  BnchdrockereL 

Der  Verfasser  wird  für  die  VerölTentlichung  dieser  Dissertation 
wenig  Dank  ernten.  Zum  grössteu  Theil  war  sie  übcrtlüssig,  da  das 
meiste  schon  von  Skeat  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  abgethan 
iat  Sodann  war  der  Verf.  seiner  Aufgabe  gar  nicht  gewachsen.  Ich 
konnte  nicht  umhin  sofort  schlimmes  zu  ahnen,  als  ich  pe  statt  pe  auf 
dem  Titel  erblickte;  durch  die  ganie  Schrift  hindurch  muss  man 
ralhen,  ob  jp  wirklich  p  meint  oder  p,  und  man  liest  s.  B.  S.  23  die 
schönen  Wörter  pider ,  pepen ,  pu,  pei,  pat^  pis  als  Pronomina  und 
Pronominaladverbia.  Wie  kann  jemand  i  der  sich  bewusst  ist  etwas 
druekenswerthes  geschrieben  zu  haben,  seine  Arbeit  durch  eine  solche 
NachlÄtoigkeit  Yom  Drucker  entstellen  lassen? 
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Zur  ChankierineniDg  der  spiadiliehen  KemitiüflBe  des  Ter> 
iSiBBere  werden  einige  wenige  ohne  beeonderes  Suchen  anegehobene 

Proben  genflgen.  Ich  brauche  dabei  die  Bezeichnungen  ae.  (ali* 
eni^'lisch)  und  me.  (mittolenglisch)  in  meinem  Sinne.  Nach  S.  14 
entsteht  ea,  oo  in  me.  foo  Feind  ans  ae.  ed,  o  in  me.  dore  Thür'*anB 
ac.  i%.  Failc  [=  altfr.  faiUc']  verdankt  seinen  Diphthongen  der  Ver- 
flüchtigung eines  ae.  Consonanten,  S.  15.  Make  [=  ae.  gcmäccay  alts. 
gimaco,  d^i^.  gamacho]  soll  aus  matr  \=  [M.  gamazo ,  mhd.  7/*- 
wrt-frr]  entstanden  sein,  S.  17.  In  middehrd  [ao.  —  eard]  und  birde 
[ae.  gebyrcde]  steht  nach  S.  18  für  />.  Das  h  in  Jhesu  zeigt  nach 
S.  20  an,  dass  das  Wort  „den  normanischen  Zischlaut  nicht  theilt". 
In  pe  moste  swike  [=  der  grössto  Verr&ther]  wird  S.  22  ,,ein  An- 
klang an  franzOiiBehe  Steigerung"  geftmden.  S.  24  wird  leid  [s  ae. 
cfjdcd]  als  Part  zu  han  gestellt.  S.  25  wird  moun  fftr  identisch  mil 
moy  nnd  mowen  gehallen  [wfihrend  es  «  altn.  mim,  immm  nsw. 
ist].  S.  26  wird  das  Pi&t  mrftjx  der  Classe  der  starken  Yerim  ndt 
dem  Grundvocal  u  gestellt.  S.  27  wird  hrayd  [Prät.  =  ae.  bräg^ 
Ittr  schwach  gelialton.  allerdings  mit  einem  Fragezeichen;  S.  28  da- 
gegen stirt  [=  nhd.  stürzte]  für  stark.  Ebenda  werden  die  Impera- 
tive nis  fae.  rh.  ne.  r/sf]' und  Utk  [d.h.  liht,  ae.  lyhi,  ne.  ligh^\  f&r 
kui'zsilbig  erklart,  usw.  usw. 

D(>r  Stil  ist  oft  nachlässig.  So  liest  man  S.  25:  ^mte  Imp. 
(iriton)  mit  i'olgondem  Conj.  19  und  oft,  \\o\  schon  als  im  Alt- 
englischen nirlit  vorhanden  angegelten."  Es  hätte  sich  übrigens  doch 
gelohnt  hier  alle  Stellen  anzuführen.  Freilich  glaube  ich,  dass  die 
Annahme  eines  wite  s  ae.  witon  an  den  anderen  Stellen  ebenso  auf 
einem  MissYerständnisse  des  Textes  beruht,  wie  bei  Y.  19.  Hier  hat 
die  Handschrift  tciii  aber  Skeat  hat  wUe  geschriebeu,  indem  er  8. 88 
erklärt:  ^Both  mdre  and  grammar  require  the  finai  e  nnd  es  mit 
*<Mrdam  flbersetzt.  Ich  halte  die  Conjectur  f&r  unberechtigt  nnd  habe 
desshalb  in  meinem  üebungsbucho  (S.  54)  die  Ueberlieferung  un- 
angenihrt  gelassen.  Oegen  die  Betonung  dnd  wit  pdt  ü  möte  ben 
80  ist  nichts  einzuwenden:  was  aber  die  Grammatik  anbelangt,  so  ist 
wii  eine  ungenaue  Schreibung  für  trifi,  wie  z.  B.  V.  100  jtnrtcit  statt 
portrip  sfceht;  icip  fxif  ist  ..zu  dem  Zwecke,  auf  dass''  vgl.  K^ch  11, 
447.  Vollends  kann  man  Stellen  vergleichen,  wie  Arfliur  cd.  Fnrui- 
vnU  {Eiu-Iy  Enylish  Ti  j  l  Serif  iy  2)  V.  531  f.:  And  pat  hyt  nrvere 
bc  HO,  Sryp  a  Fahr  nostcr  niorc  to  und  V.  531  f.:  And  pat  hyt 
mootc  so  br,  Seypp  alle  Pater  and  Are, 

Wien,  17.  Juui  1874.  Julius  Zupitza. 
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Dritte  Abtheiluüg. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik* 

Schriften  tut  Gymnasiftlreform. 

(Jgt  ly.  Heft  d.  Jahrg.  &  276  ff.) 

II.  Reorganisation   des  Realscbnlwesens   und  Keforni  der 
Gymnasien.  Von  J.  Lattrnann,   Dr.  Gymnasialdir.  tu  Clausthal. 
L  Theil.  Beorgauisation  des  Roalschulw.  IL  Tbeil.  Eui'orm  der  Gyiun. 
Göttingen  (Vandenhoeck  u.  Raprecht)  1873. 

Wir  wenden  wie  billig  unseien  Berieht  besonders  dem  «weiten, 
das  Gymnarialwesen  betreffenden  Theile  dieser  beiden  Broschüren  in; 
doch  seilen  vorerst  die  Resultate  dee  eraten  Hjftes,  eo  weit  eie  von  all- 

foeiner  ßedeutnng  sind,  in  karzem  hervorgehoben  werden. 

Der  Verfasser  gebt  Ton  dem  thatsächlichen  Be<lürfnisso  aus,  wel- 
ches seit  der  Mitte  des  vorigen  Jaljrhuntlurts  und  zwar  im  entschiedenen 
Gegensatze  gegen  das,  eine  'humanu'  d.  h.  höhere  allgemeine  Bildung 
gewährende  Gymnasium,  die  'Realschule'  oder  'Bürgerschule*  als  unmittel- 
bar lür  das  praktische  Leben  vorbildende  Sclmle  geschaffen  hat.  Ks  ist 
disn  dM  BedfirfiiiB  nach  allgemeiner  Aasbildung,  wie  es  in  den  Kreisen 
4ei  bemittelten  oder  bOheren  Bfirgentendee,  dem  mnn  .in  dieser  fiene- 
bang  mit  Fog  nnd  Beebt  die  nicht  etndierten  Benmtenlntegorieen  gleich* 
itelle,  inr  Geltung  kommt  Hierin  lieht  er  nicht  ellexn  den  historiiehen 
iBegnngapnnct  ftr  die  Gründung  der  Bealechnle,  sondern  sogleieh  den 
bleibenden  Anhalt  für  das  ihrer  Einrichtung  zu  steckende  Ziel.  Die  Beal- 
ichxile  kann  ihm  deshalb  von  vornherein  nicht  als  specielle  Vorbereitnogs- 
schule  für  andere  höhere  Anstalten  gelten,  auch  für  das  Polytecbnicnm 
nicht,  sondern  als  Anstalt,  die  dem  jj^emoinsanien  Bildungsbedürfnisse 
für  die  praktischen  Berufsarten  genügen  soll  lür  welche  keine  Univer- 
sitätsstadien erforderlich  sind,  aber  auch  füi  diejenigen,  für  die  übertiaupt 
eine  eigentliche  wissenschaftliche  und  fuchgenia.-5.se  Weiterbildung  auf 
Schulen  weder  notwendig  ist  noch  begehrt  wird.  L'nd  in  der  That  wird 
sich  nicht  laognen  lassen ,  dass  damit  ein  bestimmter  Boden  bezeichnet 
ist,  aaf  dem  die  Notwendigkeit  sar  Qr&nduug  und  Pflege  von  Schalen 
«hellt,  welche  eine  Uber  die  Volkssctanle  binanafthrende  allgemeina  Bil- 

* 
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duiig  gewähren  sollen,  und  von  dem  aus  deren  wfinschenswerthe  Organi- 
sation  am  sichersten  festzastelldn  ist  Wird  aach  von  solchen  Anstalten 
der  üebertritt  in  die  beeondeni  FachidnileB  möglich  sein  nnd  liliiilg 
■taitllnden,  ao  verleiht  ihnen  doch  die  Bttcksicht  auf  die  unmütelhar 
für  das  praktische  Leben  zu  gewihrende  allgemeine  AnebUdong  den 
Charakter  der  Belbitlndigkeit,  maeht  aber  ingleich  einen  firllheven  Ab- 
eeblnee  ihres  Cnrsns  nnd  in  Wahl,  Umfang  and  Behandlang  der  Dis- 
dplinen  engere  Qrandlagen  des  Lehrplans  notwendig,  als  dies  hinsieht* 
lieb  des  Gymnasiums  der  Fall  ist,  dessen  Bildung  vorbereitend  Ar  dm 
ganzen  Umkreis  der  Wissenschaften  ausreichen  soll  und  deren  Zöglinge 
erst  viel  später  ihrem  besondern  Lebensberufi?  zugeführt  werden  können 
und  sich  zu  widmen  beabsichti£reii.  Auf  dieser  Basis  hätten  daher  die 
Realschulen  im  allgemeinen  keine  auf  eine  spätere  specialisierende  Fort- 
f&brang  berechnete  Ausbildung,  sondern  ein  abzuschliessendes  Ganze  dei 
Unterrichts  zu  gewähren,  welches  indes  durchaus,  freilich  in  gehobener 
Sphäre,  jene  praktischen  Rücksichten,  wie  sie  die  Volksschale  zu  nehmen 
hat,  nicht  Terlftognen  darf,  so  dass  ihnen  dämm  im  Vergbiehe  in  den 
Gjmnasien  immerhin  ein  den  Faehsehnlen  nfther  stehender  Chaiakiv 
iriid  sngesprochen  werden  können. 

Entgegen  diesen  Prindpien,  mit  welchen  wir  die  wesentiicksn 
Intentionen  des  Ter&ssers  nicht  verfehlt  zu  haben  ghnben,  ist  jedoch 
die  Bealschulc  zum  Theil  andere  Wege  der  Entwickelung  gegansw. 
Unter  dem  Einflasse  des  Gedankens,  dass  dieselbe  gleich  dem  Gjmnasium 
das  Ziel  allgemeiner  Bildung  zn  verfolgen  habe  nnd  unter  dem  Streben, 
dieser  Ausbildung  trotz  der  besondern  Mittel  und  Wege  beider  Anstalten 
gleichen  Werth,  ja  im  Ganzen  denselben  Charakter  zu  verleihen,  wurde 
die  Entwickelung  der  Realsclmle  auf  die  Bahn  einer  Coordinierung 
mit  dem  Gymnasium  und  zur  Angleichung  ihrer  Einrichtung  an 
das  letztere  gedrängt.  Die  Theorie  von  der  Gleichberechtigung  einer 
TorzagBweise  auf  die  modernen  Cultorelemente  begründeten  Auabildung 
tiat  bestimmend  hinsa,  nnd  die  Forderangen,  die  der  Staat  an  die  Beal- 
schnle  mit  Bftcksicht  anf  die  den  Schlllem  deiaelben  eingerftnmtsa 
Bechte  stellte,  schlössen  sich  der  eingeschlagenen  Bichtang  an.  Der  Yer* 
fiwser  skisiiert  diesen  Bntwidcelnngsgang  Ihr  Prenssen  nnd  leigt  ins- 
besondere, wie  derselbe  hier  nnd  nach  prenssiBohem  Hnster  auch  in 
den  andern  dentschen  Staaten  zar  Sohaffung  der  sogen.  Realschulen 
I.  Ordnung  geführt  habe.  Mit  diesen  sei  aber  die  alte  Einrichtung  der 
Real-  oder  Bürgerschule,  welche  ihren  Cursus  mindestens  zwei  Jahre 
früher  als  das  Gymnasium  abzuschliessen  hatte,  verlassen  und  in  einer 
zweijährigen  Prima  ihr  'ein  unproportionierlicher  Kopf  gegeben  worden. 
Die  {Schritt  sucht  historisch  nachzuweisen,  'dass  die  schon  so  ausgedehnten 
und  in  fortwährendem  Anschwenou  begriffenen  Realschulen'  durch  jene 
künstliche  Bildung  in  der  naturgemässen  innerlichen  Entwickelung  ge- 
hemmt nnd  abgeleitet  werden'.  Die  erste  anzweifelhafte  Erfordemin  sri 
also,  die  Bealschnle  oder  höhere  Bttrgersohnle  in  ihrem  nrsprüngUchen 
Sinne  Ton  der  Herrschaft  jenes  nnproportionierlidien  Kopfta  n  emsB- 
cipiersn  nnd  gans  selbsttndig  hinrastellen,  damit  eie  nach  Bestitigaag 
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der  Form  der  Bealschule  I.  Ord.  in  die  Lage  käme,  sich  ganz  ihrem 
eigenen  Wesen  gemisi  weiter  ra. entwickeln.  Es  steht  dem  Yerfuser 
fest,  dam  die  Bealieliiileii  I.  Oid.  eine  m  ftbetnMten  Theorieen  der 
Mbgogen  nnd  dnicih  Insseie  Machtmittel  der  Beglerang  kfinitUoh 
hervQigmfene  ScbSpfong  seien,  nnd  dass  sie  die  gesunden,  in  den 
wirUicben  Bedttrüsissen  des  Iiebeos  liegenden  Fnndunente  der  wahren 
Bealschule  Tersehoben  und  zerdrückt  haben.  Vor  allem  sei  daher  ra 
wflBBChMl«  dass  man  sich  nicht  durch  die  scheinbar  notwendigen  Con- 
sequenzen  der  früheren  Schritte  jetzt  auf  einer  falschen  Bahn  noch 
weiter  fortziehen  lasse,  sondern  vielmehr  eine  Reorganisation  aufsuche, 
die  an  den  Punct  anknüpft,  wo  man  die  naturgemässe  £nt- 
wickelung  verlassen  hat.  Im  Wesentlichen  sei  aber  auf  die  Form 
der  Realschule  vor  1849  zurückzugehen,  welche  in  dem  anerkenntMis- 
werthen  Bewusstsein  ihrer  wahren  Bedeutung  lieber  mit  dem  Namen 
'höhere  Bftrgerschale*  beaeichnet  worden  sei.  Der  Verfasser  beraft 
sich  auf  VeriMßmtUehnngen  von  Seite  geacbititar  Sehnlminner,  die  sn 
feigen  geeignet  sind,  daas  gegenwärtig  selbst  unter  den  BeaUehiem  eine 
lebhalte  Ftftei  Yorhandoi  ist,  weiche  von  jener  GoodUnation  der  Beal- 
sehnle  ndt  den  Gyninasinm,  um  der  Uebenpannnng  der  Benlsebnie 
L  Ord.  nurflckkehren  wolle.  Was  die  Frage  der  Aufnahme  des  Lateins 
in  die  fiealschole  betrifft,  so  stimmt  zwar  der  Verfasser  einem  Aussprache 
Neabnner*s  indessen  Schritt  Gymnasium  nnd  Realschule'  bei,  womach 
ea  gewiss  sei,  dass  das  Latein  'für  die  Realschule  nicht  die  einheitliche 
Omndlage,  sondern  der  Keil  ist,  der  sie  auseinandertreibt,  dass  die  ihm 
zugewiesene  Stundenzahl  gerade  hinreichend  ist,  um  die  andern  Haupt- 
fächer verkümmern  zu  machen';  indes  möchte  er  die  Entscheidung  über  die 
Aufnahrae  des  Ijateinischen  nicht  principiel,  sondern  nur  für  den  besondern 
Fall  nach  den  localen  Verhältnissen  und  den  Bedürfnissen  und  Wün- 
schen der  einaelnen  Orte  getroffm  sehen.  Er  entwirft  einen  Leotionsplan 
Ar  die  'höhere  Btrgerscfanle',  der  im  Garnen  anf  einen  Cnrsns  Ten  fünf 
Jaiiren  nnd  an!  das  Maiimnm  von  84  wOchentliolMii  Standen  berechnet 
ial  Data  Agt  er  einen  beaondem  Plan,  in  dem  sn  Gnnsten  der  Anf- 
nähme  des  Lateinischen  die  Standensahl  Ar  die  Spiaehen  (Dentseh, 
B^iliaisch,  Bnglisch)  verkürzt  erscheint. 

Unsere  Schrift  verkennt  keineswegs,  dass  es  einen  'von  dem  Gros 
der  Realschüler  sich  absondernden  Kreis  von  Schülern'  gebe,  'für  welche 
speciiische,  über  die  eigentliche  Realschule  hinausgehende  Ansprüche 
aafznstellen  sind'.  Der  Verfasser  stimmt  dem  Ausspruche  Wiese's  zu: 
'wenn  die  Realschule  ausserdem,  dass  sie  eine  Vorbereitung  für  praktische 
Beiufsgebiete  gewährt,  auch  über  sich  hinaus  auf  eine  höhere,  aka- 
demische Ausbildung  w^eist,  so  führt  diese  Linie  couscquent  auf 
die  polytechnische  Schale,  die  Gewerbeakademie  und  derartige 
lostitateV  Er  sehligt  demnach  Tor,  die  den  Bealaehnlen  absonehmeoden 
urajihrigen  Piimen  sn  Tereinigen  nnd  dabin  sn  stellen,  woliin  als  gs^ 
bünn,  nlaüieh  anf  den  Weg,  welcher  ton  der  in  sich  abgeschlos- 
senen liöhem  Bfiigeracbole  lar  polytechnischen  Schale  Ahrt»  Aladam 
habe  man  aneh  fMe  Hand,  dieaen  Scbnlen  den  ihnen  sogehMgen  Cb^ 
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nUar  Ton  TorbereitendoD  Faektelittleii  m  geben.  Diae«  Ch»> 
itklan  w^gMi  wQrde  maa  eoleha  Amtalten  am  iweckmiwigrteB  *Ob«r- 
realiebnlen'  neniien,  ihrem  Lehrplane  aber,  iatiofyn»  lie  keuie  eigent- 
lieben  FMbiehiileB  leien,  noch  ein  gewiaiee  llaiia  aUgemdn  bfldendw 

ünterrichta  einfügen. 

Wir  lassen  es  dabingestelli  sein«  ob  dem  Bedftrfoisse  dieser  'Ober> 
realscbulen  nicht  besser  etwa  durch  eigene  mit  den  poljt^clinischen  An- 
stalten zu  verbindende  Vorbereitun  gsclassen  ,  oder,  wie  die  Anzeige 
des  Lattmann'schen  ersten  Heftes  im  lit.  Centralbl.  (1847,  Sp.  87)  will, 
'xweckmässiger  durch  eine  Bifurcation  des  Gymnasiums  aber  nur 
in  Prima'  zu  genügen  sei.  Nur  andeuten  möchten  wir,  dass  in  der  Glie- 
derung unserer  österreichischen  ßealschulen  in  eine  untere  und  obere 
Abtheilong  der  Anhalt  geboten  wäre,  jenem  BedQrfnisse,  wo  es  that- 
ilebUcb  berfortritt,  im  Sinne  des  Verflweeri  sn  entspueoben,  wobsi  M* 
Ueb  dnreb  dieee  Yeildndnng  der  eigentlieben  Bealsebole  als  b5hever  Bfligcr- 
Bohnle  in  deren  edbeOndigem  Charakter  and  in  der  ansreiohenden  Eni- 
bltug  ihnr  Cum  kein  Eintrag  geecbehen  dikrfte  nnd  nnsere  jeliige 
Uatenfsladiale  nmftissender  ausgestattet  werden  mOsste. 

Die  Ausf&hmngen  des  Verfassers,  so  fiel  ist  gewiss,  sind  aodi 
für  die  Entwickelang  unseres  Realschalwesens  lehrreich  nnd  beachtens- 
Werth.  Denn  haben  gleich  die  Realschulen  bei  uns  des  Lateinunterrichts 
sich  glücklich  erwehrt,  so  hat  doch  auch  in  Oesterreich  das  theoretische 
Frobleni  der  Coordination  von  Gymnasium  und  Realschule  die  Fundamente 
wesentlich  alteriert,  von  welchen  ähnlich  wie  in  Deutschland  die  Grün- 
dung der  letztem  ursprünglich  ausgieng  und  auf  die  als  auf  den  ge- 
gebenen Boden  wirklichen  Bedürfnisses  die  Reorganisierung  dieser  An- 
stalten anserer  Ueberzengung  gemäss  snr&ckgreifen  sollte  and  früher 
oder  ipitor  wol  inrttckgreifeo  wlid« 

Aneh  biusiohtlieh  der  Gymnasien  in  der  iweiten  Broeehftre  gibt 
der  Yarfuser  Ton  einem  üeberbUeke  ihrer  biitorieeben  Bntinekelnng  aae 
imd  aeigt»  wie  dieselben  in  Dentsebhmd  aUmIhlidi  nnd  insbeeondere  neit 
dsn  dreissiger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  einen  'speci fisch  pbile- 
logischenCharakter'  annahmen.  Neben  der  philologischen Biehtnng 
sei  aber  anderseits  die  Forderung  auf  die  Gymnasien  eingedrungen,  sn- 
gleich  für  die  höher  steigenden  Ansprüche  des  Lebi^ns  an  die  moderne 
Kldung  Sorge  zu  tragen.  Von  diesen  beiden  Intentionen  nun  würden 
*die  so  anerkennenswerth«Mi  allen  andern  deutschen  Ländern  voraufgehen- 
den und  ihnen  vielfach  zum  Muster  dienenden  Bestrebungen  der  preus- 
siscben  Regierung,  das  höhere  Schulwesen  zu  regeln  und  zu  heben,  ge- 
leitet*. Dieselben  träten  hauptsächlich  in  den  Bestimmungen  über  das 
Matnritätsezanien  henror,  Ar  weldie  das  Beglement  Tom  4.  Jani  1881 
noch  gegenwärtig  die  weientlieliste  Omndlage  bildet 

Der  YerAuser  ist  fibenengt  und  soebt  diess  dmeh  eine  allgemebie 
Veigleiebnng  der  Oyronasialoidnangen  In  Pkensien  eät  dem  SeUnsie 
des  verigen  Jahriinnderts  sa  itfttaeo,  dass  die  Qjrmnaaien  dea  UMm 
Menschenalten  hoch  ttbcr  die  der  frühem  Zeiten  hervorragen.  Gkiehwol 
bAit  er  einen  iweUsehsn  Tadel,  der  mit  Entsehiedenheit  gegen  dis 
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gegen  wärt  ifrori  (fymnasialeinrichtungen  in  Preuesen  erhoben  werde,  för 
berechtig  und  tindet  darin  die  Gründe  zu  woldurchdachten  und  rieUMh 
durcli  die  Erfahrong  unterstützten  Reformvorschlägen. 

Der  erste  Tadel  betrifft  die  Klagen  über  die  Ueberbürdung 
der  Schaler,  ein  Vorwurf,  welcher  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht 
Mi%eh8rt  habe,  TMinehr  vob  LeliiarB  lelbat  wIioImd  and  wtednlioH  in 
den  Direetorenconferenien  und  andern  Lehrerversammlnngen  deibatkkii 
mL  Der  VerfiMBer  rechnet  naeh,  welche  Arbeit  einem  Sehfller  der  obera 
dassen  des  Gymnasiums  obliege.  Er  bestimmt  die  Zahl  der  wöchen^ 
liehen  Unterrichteetunden  auf  34—36,  welche  Zahl  mit  Rücksicht  aif 
den  zweistündigen  facnltativen  Zeichenunterricht,  dann  den  häufig  hinsn- 
tretenden  Privatunterricht  in  der  Musik  auf  36  38  sich  erhöhe.  Für 
die  häuslichen  Präparationen  und  Arbeiten  ninirat  er.  gewiss  nicht  über- 
treibend, 3  Stunden  täglich  als  notwendig  an.  So  stelle  sich  im  Durch- 
schnitt eine  geistige  Arbeit  von  9  Stunden  des  Tages  heraus,  welche  den 
Schülern  der  oberen  Classen  aoferl^  zu  werden  pflege.  Man  müäse  ent- 
schieden Tem einen,  daae  es  gnt  sei,  'in  disier  WtSm  Ua  an  dto  Chmne 
des  mgliohoB  hiBamageheB*.  Der  YerÜMaer  «eiü  «ol  und  bebt  et 
drScidieh  berm,  daaa  diese  ÜMaii  der  Arbeit  tob  der  Mebnabl  derSebtier 
Ibctiseh  Biebt  erftllt  werde,  weil  rie  alob  thella  aa  leichtfertige  Arbdft, 
tbells  an  den  Gebrauch  schAdlieber  Hilfsmittel  aller  Art  gewöhnen ;  er 
hält  aber  daran  fest,  dass  mit  diesem  Maasse  die  wirklich  ehrlichen 
Arbeiter  überbürdet  seien.  Damach  hätte  man  guten  (irund,  auf  eine 
Reform  Bedacht  zu  nehmen,  welcher  gemäss  der  Umlang  der  Anforde- 
rungen vermindert  werden  könnte,  selbstverständlich  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  dann  tur  eine  reelle  Ausführung  der  Arbeit  um  so  mehr 
gesorgt  werde. 

Der  zweite  Tadel  gegen  die  preussischen  Einrichtungen,  dessen 
Berechtigung  der  Yerüuser  anerkennt  nnd  nnteranebt,  betrifft  den  apeel« 
fiaeb  pbilologisehen  Charakter  der  Gymnasien  nnd  im  Zusammen- 
bange damit  die. Klagen,  dass  an  denselben  im  Widersprache  gegen  die 
dringenden  Forderangen  dee  Lebens  den  Torzugsweise  modernen  Cnl- 
tnrelementen  keine  ausreichende  Pflege  zu  Tbeil  werde.  Er  vergleicht 
an  diesem  Behufe  den  Lehrplan  von  1816  mit  jenem  von  1856  nnd  zeigt, 
dass  in  dem  letztem  b.sonJers  zu  Gunsten  einer  Vermehrung  des  Latei- 
nischen um  14  wöchentliche  Stunden  eine  Verminderung  des  Deutschen 
und  der  Mathematik  je  um  15  und  der  Naturwissenschaften  um  3  Stun- 
den eingetreten  sei,  dass  es  demnach  falsch  ist,  zu  behaupten,  'die  alten 
Sprachen  bätton  in  neuereu  Zeiten  Concessiouen  gemacht',  im  Gegentheil, 
ea  sei  ihnen  im  Vergleich  sa  1816  nicht  nnr  aidits  genommoBt  sondern 
ein  erheblicher  Zuwachs  an  Stunden  rerliehen  und  zwar  auf  Kostea  der- 
jenigen Disdpünen ,  auf  welchen  die  moderne  Bildung  ▼omebmlioh  bo- 
mbe. Der  Verfasser  weist  aber  die  Pttne  iigoBd  eiaer  yeraebnalsBBg 
des  Gymnasiums  mit  den  Realschulen  insbesondere  jenen  I.  Ord., 
wie  dies  neuerlich  hauptsachlich  von  Ostendorf  befürwortet  wurde, 
entschieden  zurück;  mit  Recht  macht  er  geltend,  dass  eine  solche  Absicht 
■ebon  dem  historischen  Entwickelongsgaoge  unseres  Schalwesens  wider- 
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spreche,  welches  vielmehr  auf  eino  Diflferenaierung  als  auf  eioen  Back- 
gang zu  einer  Confusiou  der  iSchulen  hiaführe.  Ein  solcher  Yersoch  würde 
bald  die  Unmöglichkeit  d«r  Sadw  eifeben,  oder  Zvtttardinge  xa  Tage 
bringen,  wekhe  nach  kfliner  Seite  hin  befriedigen.  Ebenio  verwirft  er 
gemiM  aeinen  Erftkbnmgen  an  mehreren  HannoTeieohen  Gjmnaden  (und 
diea  iat  gewiaaen  Znmnthnngen  gegenüber,  die  aieb  gegenwürtig  in  Oeater- 
reieh  geltend  machen,  besonders  lehrreich)  daa  Streben  nach  einem 
gemeinBchaftlichon  Unterbaa  fttr  Gymnaeinm  und  Real- 
achnle  mit  einer  Bifurcation  nach  oben.  Höchstens  m&cht«  er,  ähnlich 
wie  diess  auch  unser  Organisationsentwurf  anfänglich  ins  Auge  fasste, 
als  vermittelnden  Ausweg  für  concreto  Fälle,  in  kleinern  Orteu,  wo  nur 
^ine  Gattung  der  Schule  existieron  kann,  wofern  daselbst  eine  genügende 
Anzahl  von  Schülern  vorhanden  ist,  welche  abweichende  lutoresöcn  für 
ihren  Bildungsgang  haben,  diesen  durch  Parallelclassen  zu  gen&gea 
Buchen;  aber  immer  aeien,  wie  er  mit  Beeht  orgiert,  aolche  CombiBiF- 
tfonea  nnr  ala  Aoahilfe  llir  die  Bedflrltoiaae  in  apedeUen  IUIcb  aan- 
aehen,  prinoipiel  Tielmehr  die  veiaehiedenen  Sohnlen  atreng  anarinander 
m  halten  nnd  eine  jede  rein  Ar  aieh  nach  ihrer  beaondem  Art  an  eon* 
atttnieren. 

Der  Verfasser  ist  keineswegs  gewillt,  den  historisch  begrün- 
deten Charakter  der  Gymnasien,  wornach  sie  Schulen  der  'huma- 
nistischen Bildung'  vorzugsweise  auf  Grundlage  der  alten  Sprachen  sind^ 
irgend  im  Wesen  zu  alterieren;  er  fordert  vielmehr,  dass  diese  Sprachen 
nach  wie  vor  das  'Centmm'  dea  GymnaBinlnntenidita  sn  Uelben  haben. 
Aber  Jenem  getadelten  apedflach  philologischen  Chnnkter  gegenüber, 
der  eich  nicht  allein  in  der  Steigemng  der  üntenicfataatnnden  für  daa 
Lateiniaohe,  aondem  «ich  in  der  ganien  mehr  nnd  mehr  phüolcgiacih 
gewordenen  Methode  des  Unterrichts  augenscheinlieh  mache,  verlangt  er 
im  Intereaee  dea  Gymnasiums  selbst  fiinschrinknngen  nnd  Beformen.  In 
Ausfuhrungen,  deren  Beachtung  im  Einzelnen  auch  uosern  Lehrern  nüta- 
lieh  sein  kann ,  weist  er  nach ,  wie  an  den  Gymnasien  allmählich  der 
lateinische  Aufsatz  und  das  griechische  Scriptum  als  Basis  und  Ziel  des 
ganzen  antiken  Sprachunterrichts  geltend  wurde,  wie  darauf  hin  eine 
förmliche  Abrichtung  der  Schüler  von  uuten  auf  gerichtet  sei.  Es  wird 
ausgeführt,  wie  diess  zum  Streben  nach  mechanischer  Einprägang  poei- 
tiver  Kenntniiaa  bahnlb  rdn  leprodnetlfir  FMgkelt  Mte,  wie  dabei  der 
grammatiache  Unterricht  weniger  nm  dea  yeratündniaaea  d«  SehrifU 
ateller,  nm  der  ErUirong  dar  antüton  SpnMhfoimen  willen,  aondem  nr 
inaaerlichen  Aneignung  fon  Knnatgriffen  betrieben  werde,  die  der  atata 
bereiten  Fertigkeit  dienen  sollen,  deutache  Sprachformen  in  die  antikm 
nmzusetien.  So  seien  auch  die  gangbaren  Grammatiken  mechanisch,  naf 
die  Befähigung  für  das  Scriptum  abgefasst  und  die  Leetüre  werde  vor- 
wiegend nur  als  Sammlung  verwendbarer  Phrasen  so  wie  als  Stoff  be- 
untzt,  an  welchem  die  grammatischen  und  lexicalischen  Kenntnisse  der 
Schüler  zu  üben  und  zu  erweitem  sind.  Diesem  corrumpierenden  Ein- 
flnsie  entgegen,  welchen  die  dominierende  Stelluug  des  lateinischen  Auf- 
aatsea  nnd  des  griechiachen  Scriptoms  auf  die  ganze  ünterrichtamethode 
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in  den  alten  Sprachen  ausübe,  fordert  der  Verfasser ,  dass  man  die  Lee- 
türe, das  Verständnis  der  Autoren  zur  leitenden  Richtschnur  des 
Unterricht«  mache  und  bezeichnet  'eine  möglichst  eingehende  Bekannt- 
schaft mit  dem  Alterthume  vermittelst  einer  möglichst  ausgedehnten 
and  gründlichen  Leetüre  der  bedeutendsten  dasaiachen  Schriftateller*  ala 
Hauptaufgabe  des  Gymnasiums. 

Wenn  der  Verfasser  aber  auch  das  Verst&ndnis  der  Autoren  als 
Hauptzweck  des  antiken  Sprachunterrichts  erkennt,  so  gesteht  er  doch 
l>ereitwillig  zu,  dass  dieses  Verständnis  auf  einer  tüchtigen  Sprach- 
kenoinis,  auf  Festigkeit  in  der  Grammatik  gegründet  sein  müsse, 
ja  er  will  dieee  nolweiidife  Ferdeiiiiif  noeli  eehlrfer  aossprechea  and 
mMte  sagen,  *daa8  die  Oremmatik  der  alten  Spraehen  der  eigentliohe 
Kern  des  Gymnasiama*  sei.  Denn  es  kftme  idcht  darauf  an,  den  Inkalt 
der  Werke  der  Alten  oder  die  Dantellnngsfonnen  derMiben  im  Garnen 
kennen  ra  lernen,  woin  Uebeisetrangen  genügen  möditen,  sondern  das 
Weeentliche  des  Gymnasiums  bestehe  darin,  dass  die  Kenntnis  desAlter- 
fbuis  durch  das  Medium  dw  alten  Sprachen  selbst  und  zwar  durch  ein 
sicheres  und  gründlich  grammatisches  Verständnis  der  Schriftsteller  ge- 
wonnen werde.  Man  denke  sich  einmal  die  Grammatik  von  dem  Gym- 
nasium getrennt,  so  sugt  der  Verfasser,  sofort  würde  das  Gymnasium 
gänzlich  daruiederlit  geu.  Er  verlangt  jedoch  einen  gr.itiiniatischen  Unter- 
richt und  eine  Grammatik,  welche  nicht  wie  frülier  auf  die  blosse  'üeber- 
lieferung  des  gegebenen  Materials  und  auf  die  Aneignung  der  Kunst 
der  Sprache  (auf  das  blosse  ^Können"  callere)  gerichtet*  ist,  sondern  'ein 
«lit  grosseres  Gewiobt  anf  die  Einsiokt  in  die  Gesetie  des  Banse  der 
Spiaebe  nnd  ikrsr  Entwiekelang  legen*  wird.  Ein  selbsttkfitig  eindringen- 
des *Wissen*  solle  *als  die  Tendens  des  spraeUieken  ünterrickts  an 
dis  Spitse*  treten.  Ton  dem  länflosse  der  neoem  Linguistik  nnd  Spraeb- 
vergleicbnng  darf  der  Verfiuser  eine  bestimmende  Einwirkung  anf  diese 
Bichtung  des  Unterrichts  hoffen.  Wir  wollen  bier  nicht  näher  unter- 
sncfaeo,  in  wieweit  der  Verfasser  mit  diesen  nnd  ähnlichen  Ansichten 
und  mit  seinem  Verlangen  nach  einer  'rationellen  und  vergleichenden 
Grammatik'  im  Rechte  sei  und  Aussicht  auf  Anerkennung  der  Schul- 
männer habe,  so  viel  scheint,  jedoch  gewiss,  dass  gegenwärtig  die  ein- 
sichtigsten unter  den  letztern  dem  dringenden  Verlangen  keineswegs 
sieh  versagen  werden,  wornach  die  Grammatik  zur  Leetüre  in  ein  inniges 
Verhältnis  zu  treten  habe  und  bei  derselben,  aber  nicht  um  für  den 
Sössen  liegenden  Zweck  der  Scripta  in  Erinnerong  gebracht  zu  werden, 
sondern,  nm  den  Inbalt,  den  Gedanken  mit  voller  Sieberbeit  nnd  Kk»- 
bcU  ra  entwiekeln*,  lörtwibiend  nnd  reieblieb  inr  Verwendung  kommen 
kBnne  nnd  solle.  Die  'eminente  formalbildende  Kraft*  der  antiken  Stu- 
dien findet  dabei  des  Verfbssers  ganse  Zustimmung.  Dass  der  Zweck, 
fiMmale  Büdang  zu  geben,  sagt  er,  für  das  Gymnasium  das  wesentliche 
Pkindp  ist,  auf  welchem  seine  Existenz  beruht,  ist  nicht  zu  beiweifebi. 
Aber  gewiss  dürfte  es  keinen  begründeten  Widerspruch  zulassen,  wenn 
er  weiter  hervorhebt,  dass  jene  forraalbildende  Kraft  nur  zu  ihrer  Wir- 
kung komme,  'wenn  das  foxmale  an,  in  und  mit  dem  realen  Qebalte 
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desselben  erfasst  wird'.  Dem  jedoch  entgegen  stehe  die  yerbreitete  ünttr- 
richtamethode,  welche  vielfach  darauf  ausgeht,  'daaFonnalfl  an  und  ftr 
Bich  dueh  meihodladie  Kttnito  g IddMiuii  ia  ibitaMto  m  Mnw  od 
einivfixtreieien*. 

Troti  det  Gewiehti,  daa  der  Ver&Mer  aaf  dieLeet&re  derCUaiker 
Qod  auf  einen  Betrieb  der  Grammatik  legt»  wekber  Yor  iUem  alt  dieeer 
Hauptaufgabe  parallel  geht,  iat  er  jedoeh  nieht  gmrült  die  neb r iii- 
lichen Exercitien  in  den  alten  Sprachen  fUlen  zu  lassen.  Das 
GjmnaAium  müsse  Yielmehr  daran  festhalten,  'dm  leiiie  Sohlkler  mit 
dem  Lateinischen  so  yertraut  werden,  dass  sie  einen  angemeescnen  deut- 
schen Teit  nach  einem  sichern  Wissen  und  klaren  ürtheile  über  die 
Idiome  beider  Sprachen  in  grammatischer  und  stiliätischer  Beziehung  in 
das  Lateinische  zu  übersetzen  verstehen'.  Diese  Fähigkeit  müsse  bis  zum 
Schlüsse  dt"»»  Schulcursus  geübt  und  iu  der  Maturitütsprüfung  durch  ein 
Exercitium  documentiert  werden.  Dagegen  will  er  das  griechische  Scrip- 
tum nicht  blos  aus  dem  Examen,  sondern  auch  aus  dem  Unterrichte  der 
Prima  «ntfiniien.  Denn  wenn  der  Sehfiler  an  der  einen  alten  Spncbi^ 
dem  Lateinischen,  anch  anf  der  ohenten  Stnfe  nodi  geAbt  wMe,  die 
Grammatik  mit  selbetlndigem  Nachdenken  in  handhaben,  lo  werde  er 
daran  Halt  genüg  linden,  um  anch  bei  der  Lectiire  der  griedüecheo 
Sebrifbiteller  grammatieohe  Sicherheit  m  gewinnen.  Ueber  die  Frag«,  ob 
nach  dem  Wegfall  des  freien  lateinischen  Aufsatzes  ans  dem 
Examen  derselbe  nicht  auch  aus  dem  Unterrichte  zu  beseitigen  sei ,  er- 
klärt sich  der  Verfasser  dahin,  dass  derselbe  heut  zu  Tage  nicht  ab 
absolut  zu  erreichendes  Ziel,  sondern  vielmehr  nur  als  eine  Ehrensache, 
als  ein  Versuch  betrachtet  werden  möge,  wie  weit  es  etwa  die  Schüler 
in  Folge  des  übrigen  Unterrichts  mit  einiger  Anweisung  und  üebung  in 
dieser  an  bich  schätzen^worthen  Fertigkeit  bringen  können. 

Für  den  besondern  Gang  des  lateinischen  und  griechischen  Unter« 
lichts  dnreh  alle  Clasaen  des  Gymnasiums  gibt  der  Verfasser  beacbtent- 
werthe  Winke  mit  namentlicher  Rftcksicht  anf  das  jedesmalige  gram- 
matisehe  Pensum.  Anf  das  Detail  dieser  Ansflkhmngen  nlher  einiugehen, 
müssen  wir  uns  versagen.  Wir  wollen  nur  berrorheben,  dass  dabei  als 
Hauptaufgabe  im  Auge  behalten  ist,  *den  Schiller  so  bald  ab  müglidi 
zur  zusammenhängenden  Leetüre  zu  befähigen*,  dass  femer  das  zu  bie- 
tende grammatische  Wissen  mit  Rücksicht  darauf  bemessen  ist,  dass  es 
f&r  die  jedesmalige  Stufe  der  Leetüre  ausreiche  und  dass  die  letztere  in 
angemessener  Weise  zur  Vorbereitung  des  weiteren  grammatischen  Vor- 
gangs und  dieser  umgekolirt  zur  Vorbereitung  der  i.ectüre  benutzt  werde. 
Für  diesen  Gang  hat  der  Verfasser  ein  Aufsteigen  des  Unterrichts  in 
concentrischen  Kreisen*  im  Sinne,  so  dass  das  ganze  Pensum,  wel- 
ches nach  den  bestehendeu  Einrichtungen  der  preussischen  Gymnasien 
durch  vier  Classen  (VI— VU)  hintereinander  durchgeführt  und  regel- 
missig  mit  Wiederholungen  des  vorhergehenden  Pensoms  beCwtigt  wm* 
den  soll,  nach  seinem  Plane  *in  immer  mehr  sieh  erwelteniden  Gjfdcn* 
in  den  drei  Classen  V— m  tu  absolvieren  ist,  'wobei  die  BepetiliBMn 
sacbgemfas  von  selbst  sich  ergaben*.  Bs  iat  diess  ein  Gedanke,  dm  dv 
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Verfasser  bereits  in  den  Vorreden  zu  seinem  daraaf  berechiieteu  lateini- 
schen und  griechischen  üebungshuche  und  in  der  kleinen  Schrift  "Zur 
Methodik  des  grammatischen  Unterrichts  im  Lateinischen  und  Deut- 
achen'  (Göttingeo  1Ö66)  naher  entwickelt  hat,  und  welcher  bereits  öfter 
von  aiid«rir  Siito  BUMnlUdi  Ülr  den  geographiiehai  and  hiilotiMiliiik 
Uiitarrieht  fsftafdeii  und  in  Anw«iidiiDg  gelnadit  mr.  Wir  wolkn  gtoidi 
lüMT  erwttioeD,  diM  die  weiteste  p^johologieehe  Onudlage^  dnfch  welehe 
dieeer  Qed«iike  eingegeben  und  pidegogieoli  gereehtfeitigt  iit,  im  8eter- 
wkhiiehen  Organiaationientwurfe  darch  die  panllele  Gliederang  des 
gesammten  Unterrichts  im  Unter-  und  im  Obergymnaf^ium  amfaaaende 
Berücksichtigung  erfuhr,  dass  ferner  die  Instructionen  für  den  classischen 
Unterricht  speciel  auch  am  Untergymnasium  mehrfach  von  der  Beach- 
tung des  Werthes  vertiefender  und  erweiternder  Vornahme  des  früher 
bereits  in  angemessen  beschränkter  Weise  behandelten  Stuffes  geleitet 
sind.  —  Zur  besseren  Vermeidung  des  leidigen  Einexercierens  und  zur 
Anregung  der  geistigen  Entwickelung  in  der  Classe  wünscht  der  Yer- 
fuier  femer  die  Wiedeieinftthraog  von  halbjihrigen  Yereeisungen 
der  Sebüler,  so  dass  die  Anfgabe  des  Lehren  wire,  seinen  Untsnickt 
sngleieh  fttr  die  ilteien  and  die  nea  eingetretenen  ScblUer  einsnriehten, 
d.  h.  mit  den  neuen  die  eiste  Hälite  des  Pensumi,  mit  den  älteren  die 
sweit«  Hälfte  durchzuarbeiten.  Gegen  diese  Einrichtung  dürfte  indes 
nicht  allein  die  dadurch  bedingte  Erschwerung  des  Unterrichts  selbst 
für  den  gewandten  Lehrer,  sondern  ebenso  die  Erfalirung  sprechen,  die 
wir,  theilweise  wenigstens,  auch  in  Oesterreicli  in  den  ersten  Jahren  der 
neuen  Gymnasialeinrichtung  zu  machen  Gelegenheit  hatten,  dass  die 
Mehrheit  der  Schüler  bei  jährlicher  Versetzung  die  Classe  sicherer 
und  schneller  absolviere  als  bei  halbjähriger,  in  diesem  Sinne  hat  sich 
«ist  nenerdings  Dr.  O.  Wen  dt  in  Karlsrahe  in  dem  Aafsatie  Uber  die 
Berliner  Seholeonferenien  vom  Oetober  1878  (Ztsehr*  £  d.  Qymnasial- 
wsesa,  Jnnilieft  1874,  S.  881)  nnd  swar  mit  namentlieher  Abweisong 
der  Yon  Lattmann  ▼erfoehtensB  Anbellt  ansgespraehen,  wie  denn  aneh 
die  Einrichtung  von  eigentlichen  Jahrsscorsen  Yen  jener  OonlnenB  als 
dis  rationellere  anerkannt  wurde. 

Auf  seinem  ganzen  Wege  ist  der  Verfasser  von  dem  Streben  ge- 
leitet die  Arbeitslast  der  Srhüh^r  zu  erleichtern,  um  nicht  bloss  bei  den 
besonders  pflichttreuen,  sondern  bei  möglichst  vielen  Schülern  intensive 
Leistun^'en  zu  erzielen  und  die  leidige  Abfindung  mit  den  gestellten 
Forderuii^'cn  durch  jene  täuschenden  Hilfsmittel,  die  den  blossen  Schein 
eelbstthätiger  Antheilnshme  erwecken |  zu  verbannen.  Er  scbeat  sich 
dämm  niobt,  fttr  dis  höheren  Stufen  eine  bedeatsnde  Bednetien  der  latei* 
lüeehen  und  denteehen  Anfsitie  in  befürworten,  und  weist  mit  Beeht 
•of  die  Notwendigkeit  und  den  NutMn  mannigfsltiger  Arbeiten  dse 
Frivatfleisssa  hin,  wobei  die  Pflege  der  iadiridaellen  Neigungen  aach 
von  Seite  der  Scheie  Berücksichtigung  erheischt.  Im  G^penhalte  SU  dem 
bestehenden  preossischen  Normalplan  entwirft  der  Verfasser  einen  neuen 
Lectionsplan  für  die  Gymnasien,  dessen  wesentliche  Differenz 
von  dem  erstem  darin  besteht,  dass  U  Standen  wöcbentUoh,  also  das 
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Mher  erwähnte  Plus  von  1837  den  alten  Sprachen  genommen  and  and^ 
FIchem  zugelegt  sind.  Dabei  haben  freilich  die  Naturwissenschaften 
nur  in  Seounda  eine  Stunde  mehr,  im  Ganxon  also  in  statt  9  Stunden 
die  Woche  erhalten.  Dagegen  war  der  Verfasser  auf  eine  erhehliche  Aus- 
dehnung des  geographischen  Unterrichts  bedacht  (Geschichte  und  Geo- 
graphie zusammen  nach  dem  Nornialphm  16,  nach  dem  Verfasser  21  Stun- 
den) und  hofft,  dass  dicss  sachlich  den  Naturwissenschaft^^a  zu  Gute 
kommen  werde.  Auch  das  Rechnen  ist  um  2,  die  Mathematik  am  1  nnd 
du  Dentwlie  um  6  wOebenfUehe  Stniiden  ▼ermehit  Wir  mOditeD  b6> 
tweifeln,  dass  dieser  Vorschlag  dem  Tom  VerHuser  TorangeeteDten  md 
als  berechtigt  anerkannten  Tadel  gegenüber ,  es  werde  den  yoriugiwise 
'modernen  Coltorelementen*  keine  aasreichende  Pflege  an  dem  pmoniaeban 
Gymnasium  in  Tbeil,  jene  Abhilfe  bringe,  die  man  nach  seinen  bertglkbea 
allgemeinen  Bemerkungen  erwarten  morlite.  Kr  fügt  übrigens  hinzu,  dass 
er  eine  weiter  gehende  Beschrankung  dos  Lateini><-h'^n  auf  8  Stunden  in 
allen  Classen  (während  sein  Plan  deren  in  V— II  noch  10,  in  I  8  an- 
setzt) für  möglich  halte,  indes  mochte  er  mit  Rücksicht  auf  die  gebotene 
Vorsicht  bei  allen  Reformen  nicht  sogleich  bis  zu  diesem  'Aeoaserstea' 
schreiten. 

l)ie  Wünsche,  welche  der  Verfasser  schliesslich  über  das  Maturitit-!- 
examen  und  die  damit  verbundenen  Berechtigungen  aasspricht,  la&seu 
wir  bei  Seite,  da  sie  lumeist  auf  speciel  prenssisehe  YerbAltnisse  be- 
rechnet  sind.  Wir  erlanben  ans  nor  noch  einige  Bemerkuigeii  im  ffin- 
blicke  anf  den  Osterreichischen  Organisaiionsentwart  Die 
Intentionen  des  Verfassers  stimmen  im  Wesentlichen  mit  leiteadeB  Ge- 
aichtspaaeleii  ttberein,  die  bei  Abfusnng  nnserss  Statots  von  miass 
gebender  Bedeatang  waren.  Was  zunächst  den  classischen  Unterricht 
nach  dem  osterr.  Entwürfe  anlangt,  so  wird  die  Leetüre  in  den  VordsP» 
grnnd  gestellt,  mit  ihr  soll  die  Grammatik  zu  inniger  Wechselwirkung, 
ohne  an  Gründlichkeit  des  Vorgangs  Abbrn^h  zu  leiden,  in  Verbindung 
treten,  der  dominierende  Einflnss  der  Scripta  ist  abg.^than,  der  freie 
lateinische  Aufsatz  und  für  die  M;;turitätsprüt"ung  das  grieciüsche  Scriptum 
im  Sinne  des  Verfassers  fallen  gelassen.  Aber  der  'spccifisch  philologische 
Charakter'  des  Gymnasiums  ist  bei  uns  noch  durchgreifender  beseitigt 
als  der  Verfasser  beabsichtigt,  indem  die  von  ihm  urgierte  Forderung 
anf  Berflcksiohtigung  der  'modernen  Caltorelemente*  anf  eine  Weise  nr 
Oeltong  kommt,  welche,  jede  Gefahr  dnee  bkesen  BcheinlebeiiB  dar  «in* 
schlagenden  Disciplinen  aosschlieesend,  weit  ttber  seine  WUnaehe  ind 
Maasstibe  hinaosgeht.  Dem  Deatsohen,  der  Ilathematik  and  den  natnr- 
wissenschaftlichen  FBehem  ist  in  Umfang,  Ziel  nnd  StoadennU  ein 
Raum  im  Unterrichte  zugewiesen,  welcher  im  Vergleich  mit  dem  preos- 
sisdien  Normal-  und  dem  Lectionsplane  des  Verfassers  unsem  Anstalten 
einen  wesentlich  abweichenden  Charakter  aufprägt.  Dabei  mussta 
hinsichtlich   der  classischen  Sprachen,  insbesondere  dps  Ivateiniscben, 
noch  weiter  unter  j<Mi»'s  Stundenausmaass  zurückgegangen  werden ,  wel- 
ches in  der  vorliegenden  Sclirift  als  das  ausseifte  Minimum  hingestellt 
ist;  und  dies  um  so  mehr,  als  der  österreichische  Plan  im  Streben,  die 
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Arbeitskraft  und  Aosdauer  der  Schüler  nicht  zu  überspannen,  eine  nie- 
drigere Gosammtzahl  der  wöchentlichen  Schulstunden  ansetzt,  während 
der  Verfasser  trotz  seiner  Berechnung  der  übergreifenden  Ansprücho  an 
die  Unterrichts-  und  Arbeitszeit  der  Schüler  jene  Gosammtzahl  dem 
preussischeu  Normalplane  gegenüber  keineswegs  vermindert.  Die  Urheber 
des  österr.  Oigaaisationsentwurfes  waren  sich  dessen  ToUkommeu  bewusst, 
dMi  durah  di«  BaMiuliüiung  des  cUmuehen  Uatnrlehto  m  d«r 
fonugsweiie  modernen  Disdpltnen  die  Schwierigkeiten  sieh  erheb- 
lieh gesteigert  haben»  doch  Cuiden  sie  Bernliigiuig  in  dem  Gedanken, 
*dMs  sie  nidht  wiUkttrlieh  enengt,  sondern  durch  wolbegrfindete  fiedllrf- 
nisse  der  Zeit  aufgenötigt,  und  dass  sie  nicht  unüberwindlich  sind*. 
Freilich  hat  gerade  die  breite  Berflcksichtiguog  der  naturwissenschaft- 
lichen Fächer  hinsirhtlich  derselben  zu  Prätensionen  und  weitgehenden 
Forderungen  geführt,  welche  in  Stoff  und  Stundenzahl  das  gegenwärtig 
bestehende  Maass  alterieren  und  überschreiten  mikhten;  ducli  können 
wir  hoffen,  allmählich  werde  die  Ueberzeuguug  durcligreifen  und  auf 
dieser  Seite  die  unabweisbare  Mädsigung  gebieten,  dass  jene  Schwierig- 
keiten sum  gioesen  Theile  in  der  Aufgabe  liegen,  mit  der  geringen 
Stondensahl  and  Arbeitsxeit  Ar  die  alten  Sprachen  neben  der  ohnehin 
iehon  80  bedentenden,  ans  den  nenen  FIchem  hiniugetietenen  realen 
TonteUnngsmasse,  die  der  Schfller  in  Terarbeiten  hat»  doch  noch,  wenig» 
flteas  in  beselieidener  Weise»  jenes  Ziel  in  eneidien,  ohne  welches  dar 
Betrieb  des  classbchen  Unterrichts  überhaupt  mehr  oder  minder  nngereoht- 
Isrtlgt  ond  der  eigentliche  Cliarakter  des  Ojmnasiums  verloren  wäre. 

Karl  Tomas chek. 
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Bericht 

über  die  Verhandlungen  der  n eun  un d z  wanzigs ten  Versamm- 
lang  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Innsbruck 
Tom  28.  September  bis  L  Ootober  1874. 

Nachdem  Innsbruck  !^cllon  bei  der  27.  Versammlang  deatscber 
Philologen  und  Behnlmänner  zu  Kiel  im  J.  Iä69  unter  aiiMren  für  dit 
nächste  Zusammenkunft  in  Vorschlag  gebrachten  Stiitlton  genannt,  dann 
aber  in  der  achtund  zwanzigsten  zu  Leipzig  1Ö72  abgehalteneu  wirklich 
iQm  Sit!  der  oiehstfolgenden  neunnndzwaiisigiteo  gewiblt  worden 
hatte  das  Präsidiam,  welches  man  den  Herren  Professoren  Dr.  B.  Jftlf 
nnd  Dr.  A.  Wihnanns  Qbertragen  hatte,  im  vorigen  Jahre  in  Zeitungen 
und  Fachjournalen  bereits  die  Einladungen  erlassen  und  die  Tage  for 
die  Versunmlung  bestinint.  als  die  immer  naher  rfiekende,  aebreckeH- 
verbreitende  Choleragefahr  noch  im  letzten  Aug-»  nl)licke  eine  Verschiebung 
auf  das  Jahr  1H74  rathlich  erscheinen  liess.  Trotz  dieses  unangenehmen 
Zwischenfalles,  welcher  viele  bereits  getrofl'ene  Einleitungen  in  ver- 
lomer  Mühe  machte,  Hess  sich  das  Prieidinm,  in  welches  indowea  an 
Stelle  'li's  in  Folge  eines  Rufes  abgegangenen  Prof.  Dr.  Wilmanns  als 
Vicepräsident  Herr  Qymnasialdirector  W.  Biehl  getreten  war,  von  er- 
nenter  Thfttigkeit  nicht  abschrecken.  Seine  Bemühnn^en  erlangten  ctee 
bedeutende  Unterstützung  von  der  h.  kaiserlichen  Regierung  sowohl,  als 
von  der  Stadtvertretung  Innsbrucks,  die  vom  Anfange  an  die  Wahl  dieser 
•Stadt  zum  Versammlungsorte  mit  grösster  Freude  begrösst  hatte.  Der 
8orge  dee  Prisidinms  war  es  anch  sa  danken,  dasa  eine  ffTOsse  Zahl  von 
Eisenbalingesellschaften  den  Mitgliedern derVcr'-.mmlung  Begnn^tip-ung« 
gewährte  und  in  der  Stadt  Quarti»^re  zur  Veiln„'uug  ge.^^tellt  wuidt-n.  Ss 
ergab  sich  denn  auch  trotz  der  für  manche  nicht  ganz  beauemen  L«« 
Innsbrucks  eine  stattliche  Zahl  von  Mitgliedern;  die  offidellen  Vencektt- 
nisse  im  Tageblatt  weisen  350  Nummern  auf.  Ausser  Oesterreich-Üngara 
nnd  Süddeutschland  betheiligte  sich  auch  Norddeutschland  in  sehr 
schöner  Weise  und  hervonuhebien  ist,  dass  hier  anch  mehrere  TheilnehaMT 
italienischer  Zunge  sich  einfimden. 

Gleich  beim  Empfange  wurden  den  Mitgliedern  ausser  einem  Plani 
der  Stadt  Innsbruck  folgende  Schriften  ausgehändigt,  die  theils  ams- 
drtteklieh  snr  Begrttssung  der  Yersammlnng  Terfust,  theflt  rar  Tei^ 
tbeilung  Obermittelt  waren:  Philologos  Oeniponti  congre^atos  carwine 
rite  ]>rosequitur  Jacobus  Walser.  —  Programm  des  Gymnasiums  zu  Inns- 
bruck vom  J.  187LI  eine  Abhandlung  von  Prof.  Dr.  H.  Dittel  über  den 
Dativ  bei  Vergil  und  eine  Studie  von  Dr.  J.  Elgger  über  den  Einfliui 
dv  alttiroliMheD  8tiade  «if  die  Geset^iebuig  enthaltend.  —  Zur  BildiH 
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der  bMMriicben  Infinitivfonneii  tob  Prof.  P.  Simmerle  sa  HalL  —  Be- 
nfissangschrift  des  Gymnasiums  Bozen  mit  einer  Abhandlang  über  die 
Reden  in  dem  Geschichtswerke  den  Thukvdides  von  Prof.  A.  Michaeler. 
—  Festgabe  des  Directors  in  Znaim  A.  Krichenbaner  mit  Beiträgen  zur 
homerischen  Uranologic.  —  Die  zusammengesetzten  Nomina  in  den  bo> 
merischen  und  hesiodischen  Gedichten  von  Prot.  Dr.  F.  Stolz  in  Klagen- 
fort.  —  Zu  den  Scholiasten  des  Uoraz  von  M.  Petschenig  in  Gras.  — 
Zum  ümriM  tos  Boopa  tob  Plof.  W.  Sohmidt  in  Grat.  —  Bndlieh  eiB 
ebenso  von  classischem  Humor  wie  gründlicher  Vertrautheit  mit  Homer 
lengeuder  „erster  Vorsnrh  einer  Uebersetzung  des  jüngst  aufgefundenen 
Fragmentes  aus  Horn.  Odyss.  XXV,  der  Philologenversammlung  in  Inns- 
hniu  10  milder  Benrtheilnng  ▼orgestellt'*,  der  die  allgemeinste  Heiter- 
keit erregte  und  dann  beim  Festmahle  eine  hübsche  Episode,  rcsp.  die 
endliche  Entdeckung  des  gefeierten  „Fragmentisten"  veranlasste.  Dazu 
kamen  dann  im  Verlaufe  noch  weitere  Gaben  theils  im  Empfangsbureau, 
theils  bei  den  Verhandlnngon  der  einiebien  Sectionen  znr  Yertheilung: 
Q.  Horatii  Flacci  satira  libri  primi  septima.  Philologis  Gennaniae  Oeni- 
ponti  congregatis  obtolit  G.  Linker.  —  Industrie  und  Schule  in  Oester- 
reieh.  Eine  enlturpofitieehe  Stndie  tob  Dr.  AL  Egger.  —  iBeitiige  nr 
tirolischen  Dialectforschung  von  Dr.  Val.  Hintner.  —  üeber  die  epische 
Poesie  der  Provenzalen  von  Prof.  Dr.  A.  Mahn.  —  Beiträge  zur  Ent- 
zifferung der  Ivkiscben  Sprachdenkmäler  Ton  J.  Savelsberg.  —  Common- 
tatio  de  Enripide  rbetoram  disdpolo  von  Prof.  Dr.  M.  Leohner.  —  Zar 
Geschichte  der  Gegenreformation  in  Tirol  von  Dr.  J.  Jung.  -  10  Exem- 
plare des  1.  Heftes  des  deutschen  Wörterbuches  ?on  Diefenbach  und 
Wülcker.  —  Die  Schriften  von  Prof.  Dr.  A.  Hneber  «von  St  Kairein, 
aus  dem  WintniheUe  dee  Lebern  der  Heiliipen*  und  «ttber  Heribert  tob 
Sahun». 

Am  Abend  des  27.  September  fauden  sich  zu  gegenseitiger  ge- 
ealliger  BeffrUmang  die  Mitglieder  znm  ereten  Mal  in  den  feetUeh  deco- 
rierten  Beaontensälcn  zusammen. 

Zar  ersten  allgemeinen  Sitzung  hatte  sieb  am  Montag,  den 
28.  September  Morgens  10  Uhr,  eine  zahlreiche  Versammlung  im  hell- 
beleBetiteteB  Natio^theater  eingefunden,  dessen  Bühne,  für  das  Piir 
sidium  nnd  die  der  t'röffnung  beiwohnenden  Honoratioren  bestimmt,  in 
schönem  Schmucke  sich  zeigte.  Gegen  halb  11  Uhr  eröfifnete  der  Präsident 
Hr.  Prof.  Dr.  Jülg  die  29.  Versammlung  deutscher  Philologen  in  län- 
gerer Bede.  Ka«  lidom  er  die  Fachgenossen  begrüsst  und  in  Innsbmdk 
willkommen  geheissen,  und  im  Anschlüsse  diesolhen  darauf  hingewiesen, 
wie  sie  sich  diessmal  in  einem  absonderlichen  Lande  beiaudcn,  wo  dem 
Philologen  und  Eijmologen  der  Boden  unter  den  Fflesen  in  wanken  be- 
ginne, wenn  er  das  Gewirre  so  verschieden  Idingeikder  Ortsnamen  Ter- 
nehme,  setzte  er  eingehender  die  Geschichte  der  Bevölkerung  Tirols  aus- 
einauder,  die  dieses  Gewirre  von  Namen  in  dem  grossen  Durch^angsthore 
leieht  begreiflich  machen.  Es  werden  nach  einer  kanten  Bemerkung  Aber 
die  vorhistorische  Zeit  für  die  erste  geschichtliche  zunächst  die  zu  den 
Etmskern  in  Beziehung  stehenden  Rnäter  erwähnt,  wobei  der  neuesten 
Forschungen  über  die  Ktrusker«  besonders  des  aufhellenden  Werkes  von 
Corssen  gedacht  wird,  dann  die  neben  den  etruskischen  lihätem  ver- 
tretenen Culten  besprochen,  weiter  die  Romer  in  ihrem  Eindringen  und 
in  ihrem  gross:irti^en  Colonisationswerke,  dessen  Spuren  noch  bis  auf 
des  heutigen  l  ag  in  dieeem  Lande  so  sahireieh  uns  entgegentreten,  Tor- 
geführt,  auch  hier  mit  Anführung  neuester  diessbezüglicher  Untersuchungen 
z.  B.  der  von  Mommsen  über  die  Lage  des  alten  Aguntum-,  daran  roiht 
sich  die  Besprechung  der  über  das  rumanisierte  Land  herein  brechenden 
Völkerwanderung  und  der  Stämme,  die  nun  ihre  Spuren  znriicklieieen, 
der  Gothen,  Lanpobar^  n,  Bajuvaren  mit  schlio.s.slichpr  Erwähnung  der 
Ausbreitung  der  iSlaven.  So  hätten  die  Facb^enussen  ein  Land  betreten, 
in  welchem  eine  Schichte  der  Bevölkerung  au  die  andere  sich  anschloss 
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Jeder  könne  hier  etwas  finden,  selbst  der  Sanskritaner  möge  sich  fiber 
Nanion  wie  Drave  freuen.  So  viele  Völker  sich  aber  auch  hier  die  Han-i 
gereicht,  immer  gehörten  sie  doch  dem  Stamme  der  Indogermauen  an. 
WO  die  gleiche  Biioe  sich  mieeht,  werde  die  Mitchnng  Teredelt  und  m  mi 
aus  dieser  Mischung  ein  deutsches  Volk  erwachsen ,  das  ilf  in  deutscher. 
Brudervolke  seine  Sympathien  erweise.  Sei  es  auch  ]Hilitisch  vom  übrig^en 
Deutschland  getrennt,  die  Wissenschaft  kenne  keine  Schranken  und  so 
habe  man  auch  zu  Leiptig  beschlossen,  den  Site  der  niehiten  Versamrolnng 
auf  österreichischen,  auf  tirolischen  Boden  zu  verlegen.  Oesterreich  sei 
deutsch  durch  seine  Geschichte,  deutsch  gemäss  seiner  Culturaufeabe. 
Die  Herren  seien  hierher  gekommen,  um  hier  ans  ihfen  reichen  äcnatet 
zu  speuden,  die  Empfangenden  sden  Dank  neholdiff  nnd  mtatea  dea 
Gästen  den  Aufenthalt  möglichst  angenehm  zu  machen  suchen.  Könne 
man  aber  aach  nur  Beschränktes  leisten,  so  werde  es  doch  bei  einiger 
Nacheichi  den  lieben  Oleten  swieehen  nnseren  Oletechem  vnd  Doknaitea 
«inüthlicher  sein,  als  unseren  Nordpolfahrern  an  den  umnachteten  Eis- 
oergen des  Nordens.  Narlidem  Redner  schliesslich  nochmals  Alle  herilic-i 
bewiilkomrat  und  um  Nachsicht  gebeten,  widmet  er  den  seit  der  letiien 
Vemammlnng  dnreh  den  Tod  entrückten  namhaften  Philologen  und  Schnl- 
männem  Jos.  Chr.  v  Held,  Chr.  Elsperger,  Lucas,  Enger,  Thndichnm, 
Petersen,  Mezger,  M.  Seyffert,  Steinhart,  Krüger,  Bahr,  Uassler,  Zell, 
Winiewski,  11  Haupt,  6.  Wolff,  Gabelentz,  Bödiger.  M.  J.  MftUer,  ?k. 
de  lioug^,  Karajan,  Hoffmann  v.  Failenleben,  H.  Kurz,  Massmann, 
Jänicke  u.  A.  Worte  pietätsvoller  Erinnerong.  Hierauf  richteten  Se.  Ei- 
cellenz  der  Herr  Statthalter  von  Tirol  im  Namen  der  kaiserlichen  üe- 
ffiemng,  der  Landeshanptmann  Herr  Rittor  Tcn  Bapp  im  Namea  dai 
Landes  und  Herr  Bürgermeister  Dr.  Tschurtschenthaler  im  Naraen  der 
Stadt  Innsbruck  herzliche  Worte  der  Begrüssung  iin  die  Versammlung. 
Nach  einigen  Worten  des  Dankes  an  diese  Herreu  schlug  der  Präsident 
der  Versammlung  in  Secretären  vor  die  Herren  Dr.  ffincfafelder  aus 
Berlin,  Dr.  Lechner  aus  Ansbach,  Dr.  Mals  rthriner  aus  Innsbruck  und 
Dr.  Hintner  aus  Wien.  Da  gegen  diesen  Vorschlag  nichts  eingewendet 
wurde,  forderte  er  die  genannten  Herren  auf,  an  dem  für  das  Boreaa 
bestimmten  Tische  Platz  zu  nehmen.  Sodann  wurde  ein  Schroiben  da 
Herrn  Cultusministers  Excellenz  verlesen,  in  welchem  dem  Bedauern,  in 
Folge  dringender  Amtseeschäfte  am  persönlichen  Erscheinen  gehindert 
sn  sein  vnd  der  Yerrienerang  des  lebhaften  Intoresees  nnd  der  Anei^ 
kennung  für  die  Versammlung  Ausdruck  gegeben  war.  Nach  Erwähnung 
der  Begrüssungsschriftcn  füp^t  der  Herr  Präsident  einige  Worte  der  liecht- 
fertigung  an  und  bittet  um  Entschuldigung  für  sein  Vorgehen  bei  da 
Wahl  des  Viceprasidenten.  als  welcher  nach  dem  Abgange  dec  zu  Leipddf 
Ar  diese  Stelle  bestimmten  Prof.  Dr.  Wilmanns  nacli  dem  frew.ihnlichem 
üini  Qjrmnasialdirector  W.  Bichl  herangezogen  worden  sei,  und  für  die 
im  vorigen  Jahre  besonders  durch  die  bedenkliche  Cholera^fahr  Teraa- 
laiite  Verschiebung  der  Versammlung.  Vicepräsident  Biehl  wird  aasi^ 
kannt  und  der  V^ersammlung  vorgestellt.  Nach  einer  Einladung  an  die 
Herren  aus  Norden  zur  Theilnahme  an  der  später  abzu hallenden  Be- 
rathnng  Uber  die  Wahl  des  oic^ston  Yersammlungsortes,  woin  dienaal 
eine  Stadt  im  Norden  ausersehen  werden  müsse,  entspann  sich  no<^  an- 
geregt durch  kräftige,  launige  Wort«  des  Herrn  Hector  Dr.  Eckstein  aus 
Leipzig,  eine  kurze  Debatte  bezüglich  des  Punctes  der  Tagesordnung, 
die  BMnerfthrt  betreiFend,  die  man,  wie  es  auch  ursprflnglich  festgestellt 
dann  aber  abgeändert  worden  war,  ans  mehrfachen  gewichtigen  Gründen 
auf  Donnerstag  verlegt  wünschte.  Nach  der  Erklärung  des  Präsidiums 
jedoch,  dass  aie  Södbahndirection  den  Abgang  eines  Separatzuges  am 
Donnerstag  für  rein  unmöglich  erklärt  habe  und  nach  einer  Bemerkung 
des  Gymnasialdirectors  Pantke  aus  Bozen,  dass  eine  nochmalige  Aende- 
rung  in  dieser  Beziehung  dem  Festcomitö  in  Bozen  Verieffenheit  be- 
reiten kSnnto,  ward«  der  Zeitpiuict  der  Fahrt  adiUwiHah  mIb  AM« 
MasNii. 
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Nach  diesen  geschäftUehanyerhaudlangen  ersticht  der  Heir  FtKnident 
Herrn  Bibliothekar  Dr.  Thomas  aus  München  seiner  Ankündigung  gemäss 
der  Versammlung  den  Vortrag:  «der  Humanismus  und  der  Zeit- 
finii*  IQ  balten.  Der  Herr  VortraffeDde  8i;hUdert  snoftchrt  ii  begeistertoii 

Worten  die  hohe  Wichtigkeit  des  Humanismus  im  Haushalt  der  Bildungs- 
echätse  der  Menschheit.  Unter  den  idealen  Mächten  steht  bis  jetzt  der 
Humanismus  oben  an,  der  Huniauismus  als  die  Durchbildung  von  Geist 
Herz  und  Gemüth  zu  edler  Mensch  liebkeit  fermittelt  durch  das  classische 
Alterthum  und  durch  all  dasjenige,  was  dieses  edlen  Geistes  Kind  und 
Erbe  ist  Der  Humanismus,  entspross.  n  aus  der  Wiederbelebung  der 
classischen  Literatur  im  Abendlande,  hat  seit  den  Trecentisten  Italiens 
Alles  entweder  hervorgebracht  oder  gestalten  helfen,  was  im  Reiche  des 
Geistes  wahr,  frross  und  schön  auff!:t'tjlüht  und  zur  Vollendung  gediehen 
ist.  Ihm  verdanken  alle  gebildeten  Kationen  durch  Erwach ung  und  PÜege 
des  classiselien  Sinnes  die  Befireiong  der  Geister,  die  Erhebong  der  Ge- 
müther, die  Läuterung  des  Geschmackes.  Mit  demselben  nnd  durch  den- 
selben hatten  sich  in  herrlicher  Reihenfolge,  ausgehend  von  jenem  be- 
ffabten  Volke,  welches  vor  Kurzem  seinem  ersten  Humanisten  ein  wär- 
diipes  Andenken  gefeiert,  alle  Literaturen  des  ementen  Europa  und  alle 
Kunstscböpfungen  desselben  staunensworth  heraus-  und  emporü^ebildet 
und  mit  eigener  Kraft  eine  neue  Classicität  zum  Leben  gebracht.  Wie 
ein  erster  Sonnentag  nach  langen  düsteren  Nebclwochen  erscheint  das 
JA6bti  des  Humanismus  in  der  Culturgcschichte  allbelebend,  allerregend, 
allerquickend.  Hat  nun  aber  der  Humanisii  us.  dessen  eigentliche  Trägerin 
naturgemäss  die  dassische  Philologie  ist,  wann  und  wo  er  auftrat,  be- 

flMeod  und  veredelnd  gewirkt,  so  zeigt  sieh  dagegen,  dass,  wo  die 
'einde  des  freien  Mensch<»nthums  oder  die  Gegner  strenger  Geistesarbeit 
Platz  gefunden  oder  gar  die  Obhand  gewonnen  liaben,  die  Sitten  sich 
lockerten  und  die  Geister  verüachten.  Nachdem  der  Herr  Redner  an  die 
SdifldeniBg  des  Wesens  nnd  der  edlen  Wirkangen  dieser  Maebt  die  all- 
gemeine Bemerkung  geknüpft,  dass  die  Strömungen  der  Zeiten  vielfach 
nnd  verschieden  seien,  in  dem  sich  der  allgemeine  Sinn  bald  mehr  auf 
das  Edle  und  Geistige  richte,  bald  begierig  nach  dem  Genuss  des  Daseins 
trachte,  bezeichnet  er  die  Gegenwart  speciell  ab  eine  Zeit  des  Mechanis- 
mus. Das  Wesen  dieses  Mechanismus,  das  nun  auch  seinerseits  in  kräf- 
tiffen  Züffon  geschildert  wird,  die  äinnesart  der  Zeit  spiegle  sich  in  Allem 
Wieder,  &  Xnast  wie  die  Literatur  nnterliege  der  Mode,  der  Manier, 
ihre  hoben  und  letzten  Ziele  treten  snr&ck;  so  hatten  auch  die  Wissen- 
schaften dem  schmeichlerischen  Eindringling  nicht  widerstanden.  Nir- 

Sends  aber  spure  man  den  Zeitsinn  emptindlicher  als  in  den  Neigungen 
er  leifliit  lenksamen  Jugend,  als  in  den  Mittel-  nnd  Hochschnlen,  den 
Ffluustätten  des  Humanismus.  Die  Philologie  selbst  habe  bei  dieser 
mehr  breiten  als  tiefen  Strömung  der  Zeit  eine  schwere  Probe  der  Treue 
und  des  Ernstes  für  ihren  hoi>en  Beruf  zu  bestehen.  Sei  dieselbe  in 
firOberen  Zeiten  einmal  durch  den  Geist  beschränkende  Nachahmung  der 
blossen  Form ,  ein  andermal  durch  ungefällige  Behandlung  des  Stoffes 
mit  sich  selbst  und  der  Zeit  in  Widerstreit  gcrathen,  so  erleide  der 
ideale  Zweck  der  classischen  Philologie  in  den  letzten  vier  Jabrsebnten 
dnrcb  einen  gewissen  Alexandrismus  der  Studien  Beeinträchtignnff.  Naeb 
einer  Reihe  von  Fragen  über  die  Machtstellung  und  Wirkung  der  heu- 
tigen Philologie  im  Vergleiche  zum  vorausgehenden  Menschenalter  ßndet 
der  Herr  Vonragende  in  der  ans  Selbsterkenntnis  geschöpften  Antwort 
den  Anfruf  zu  sicherer  Wachsamkeit  insbesundere  für  die  Haushälter 
der  idealen  Macht  des  Humanismus,  und  s]»ri('ht  seine  Ueherzeuj^'ung  aus, 
dass  die  deutschen  Philologen  und  Sehuhiiänner  ilirc  SchuMi^'keit  thun 
woden;  dam  treibe  das  leuchtende  Vorbild  unvergesslicher  Meister,  dazn 
dränge  das  hohe  Ziel,  welches  dem  Germanismus  in  der  Zukunft  der 
Tage  gesteckt  sei.  Noch  wirken  an  vielen  Universitäten  Manner  der 
Streugeren  Wissenschaft,  noch  weisen  unsere  Schalen  allenthalben  einen 
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ÜBitoB  Stock  trefflicher  Lehrer  auf  nnd  die  offenen  StiimMD,  die  allgemein 
menschliche  Bildung  nicht  über  dem  Fachstudium  und  der  Fertigkeit 
im  Einzelnen  zu  versäumen,  werden  zur  Sammlung  der  Kräfte  beitragen« 
Auch  dieses  Alpenland  Tirol  und  Vorarlberg  stellt  uns  hierin  aosgexeieb- 
nete  Beispiel«  vor  Augen.  Ueber  dem  Brenner  am  ranschendeii  Einck 
ist  Fallmerayer  geboren,  „der  vieler  Menschen  Städte  gesehen  und  ihren 
Sinn  erkannt  baf  und  über  dem  Arlberg  C.  Halder,  ein  Uomanist  mit 
htüh  und  Leben,  welcher  sich  als  Scbnlrrai  in  Tirol  ein  Andenlnii  niaer 
Verehrung  gesichert  hat.  Aus  dem  Kunde  dieses  ihm  naheaketa«ndea 
edelsinnigen  Mannes  hat  Rodner  öfter  über  die  Schulen  der  Provini  und 
tlber  die  hier  wirkenden  weltlichen  und  geistlichen  Lehrer  ein  Zeugnis 
gebort,  das  denselben  snr  wahren  Ehre  gereiche  nnd  hier  MSntlidi  be- 
kannt werden  solle.  Wo  solche  Vorbilder  /gleichsam  verklärtes  Anns 
herumschauen ,  da  können  dio  Nachfolger  nicht  fehlen  nnd  es  Billige  W 
ständig  unsere  Losung  bleiben: 

(dfv  uninTeidi-  xal  vnfigo^^ov  fufitvai  ci).X(ov. 

Nachdem  der  Präsident  dem  Herrn  Kedner  den  Dank  ausg^prochen, 
ertheilt  er  das  Wort  an  Herrn  Prof.  Dr.  Arnold  aus  Würzburg  su  dem 
Ton  ihn  angekündigten  Vortrag  ^liber  antike  Thea termaeien  nnd 
Theatereostüme". 

Der  Herr  Vortragende  beschränkt  zunächst,  nachdem  er  ursprünglich 
die  Entwickelung  des  gesaminten  antiken  Theatercostümes  vorzufönrcn 
beabsichtigt  hatte,  wegen  Kürze  der  Zeit  sein  Thema  lediglich  aof  Be> 
trachtung  der  Maskon.  Der  Gebrauch  der  Masken  sei  ohne  Zweifel  die- 
jenige Einrichtung  des  antiken  Theaters,  von  der  unser  modernes  Gefühl 
am  lebhaftesten  abgestossen  werde.  Und  doch  waren  es  gerade  die  Griechen, 
deren  Schönheitsideal  anoh  unserer  Zeit  noch  mustergiltiff  ist,  welehedie 
Masken  auf  ihrer  Bühne  angewendet  haben  und  darin  auch  von  dem  röm. 
Knnstdrama  nachgeahmt  worden  sind.  Von  diesem  Gesichtspnncte  aus  will 
Bedner  im  Folgenden  einen  Beitrag  zu  ihrer  richtigen  Wfirdigung  geben. 
Der  in  der  menschlichen  Natnr  Usgende  Naehabmnn^trieb  ist  nirgends 
zu  lebhafterer  P^ntfaltung  gekommen,  als  wo  er  f^icb  mit  religiösem  Cultus 
in  Verbindung  gesetzt  hat.  Die  Feste  der  ländlichen  Gottheiten,  die  hier 
nvldist  in  Betraciht  kommen,  xerfielen  in  9  Theile:  in  einen  i^gi8eni 
nnd  einen  profanen.  Den  naiven  Leuten  war  es  vor  Allem  Bedürfnis, 
was  nur  im  Glauben  existierte  auch  sichtbar  darzustellen  und  so  entweder 
die  Gottheit  oder  doch  wenigstens  ihre  Begleiter  nachzubilden.  Geschah 
diese  —  nnter  Absingung  von  Liedern  nnd  AnAhrnng  von  Tirnsn 
zn  Ehren  der  Gottheit,  so  wurde  im  2.  Theile  auch  die  gleichzeitige 
Menschheit  in  Mitleidenschaft  gf^zogen.  Auch  aus  ihr  bildete  man 
einzelne  Persönlichkeiten  nacli  und  erging  sich  dabei  in  lustigen  Neckereien 
nnd  Wediselgesprädiett.  Bei  Naebahmnng  der  flremden  gOttlieben  oder 
menschlichen  Persönlichkeiten  suchte  man  nun  dem  gedachten  oder  wirklich 
vorhandenen  Original  mehr  oder  weniger  nahe  zu  kommen.  Diess  wurde 
durch  Vermumtuuug  erstiebt  und  die^e  natürlich  vorzüglich  am  Gesichte 
angebracht.  Bei  den  Ghriechen  begttnstigte  der  Dienst  des  Dionysos  vor^ 
züglich  die  Lust  an  Vermummnng.  Au<'h  hier  lassen  sich  die  2  so  eb.  n 
geschilderten  Theile  untersciieiden  und  in  beiden  war  das  Gesicht  mit  Hefe 
sn  bestreichen,  namentlich  aber  dasselbe  roth  zu  färben  ebenso  üblich  als 
es  mit  Eppich  zu  verhüllen.  Dieser  Brancb  war  daher  zu  einem  wesent- 
lichen Merkmal  Dionysischer  Festlupt  geworden  und  als  nun  ira  Laufe 
der  Zeit  aus  dem  religiösen  Iheil  derselben  die  Tragödie,  aus  dem  pro- 
fanen die  Volksposse  sammt  ihrer  höheren  Stufe  der  Komödie  sich  ent- 
irielralte,  da  wurde  er  auch  für  diese  Bühnenspide  nm  SD  mehr  beibehalten, 
als  man  bei  denselben  ihres  religiösen  Ursprunges  nie  vergass.  Bei  den 
Italikern  war  der  Process  ein  ähnlicher,  auch  hier  hatte  aus  Festen  lind- 
lieher  Qettbeiten,  bei  denen  man  die  Gesichter  mit  Mennig  färbte,  ein 
dnaatiiebes  Bfiü  sieh  «ntviokelt,  aber  ihrem  derbenn  Cbataklsr  gamlM 
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nur  ans  dem  profonen  Theil.  Die  aus  diesem  hervorgangene  Volksposse, 
die  satura  hat  ohne  Zweifel  die  Vennammung  mit  herübergenommen. 
BeligiöMT  Comerrstinniifl,  der  bestebende  Oelnmiiehe  nicht  la  beseitigen 
wagt,  war  demnach  das  eigentliche  und  arsprSilglkiho  Hotir,  dass  man 
fftr  dramatische  Spiele  die  Vermumraung  des  Gesichtes  stets  heibehielt, 
wenoffleich  in  sehr  TerToUkommneter  Form.  Darüber,  wie  sich  aus  der 
miHliigliebeii  Flrbnng  und  YeriitÜlniig  dee  Ctoeicbtes  bei  den  Chrieehen 
die  Maske  entwickelt  hat,  sind  wir  nur  nothdürftig  berichtet.  Es 
werden  nun  vom  Herrn  Vortragenden  die  Ueberlieferungen  über  die 
Geechichte  der  tragischen  Masken  sowol  als  der  der  attischen  Komödie 
beefnrodien,  dimn,  da  der  Gebraach  derselben  in  der  altitalieoben  Yolka- 
posse  bereits  berührt  war,  die  dirssbozugliche  Geschichte  des  nach  grie- 
chischem Mustor  eingeführten  röm.  Kunstdramas  bis  zum  schliesslichen 
ständigen  Gebrauche  der  endlich  auch  hier  siegenden  Maske  auseinander 
geaotit.  Auch  der  in  der  Kaiseneit  aof gekommene  balletartige  Panto- 
mimns  bediente  sich  der  Masken,  welche  sonach  nur  im  Mimus  nicht 
zar  Anwendung  kamen.  Nach  Angabe  der  wichtigsten  Quellen  für  das 
Thema  eeht  nun  der  Herr  Redner  auf  Namen,  Material  und  Gestaltung 
der  antiien  Masken  ein.  Wenn  neben  der  Leinwandmaske,  die  bis  in  die 
s^Äteste  Zeit  sich  erhielt,  auch  hölzerne  erwähnt  werden,  so  neigt  sich 
der  Herr  Vortragende  zur  Annahme,  dass  beide  Arten  neben  einander 
gebraucht  wurden.  Dafür  aber,  dass  auch  Masken  aus  Wachs  oder  Thon 
auf  der  Bühne  getragen  wurden,  habe  er  keinen  geeigneten  Beweis 
finden  können.  Nach  bündiger  Beschreibung  der  gewöhnlichen  Form  der 
Maske,  die  das  sanze  Gesiebt  und  den  ganzen  Hinterkopf  bedeckte  und 
das  Sehen  mr  Ivrcii  die  an  Stelle  der  Paville  gelaasena  Oeffnnxiff  er» 
nOglidite,  folffte  die  Eintheilung  der  griecnischen  Masken  in  8  Haupt- 
classen  (tragiscne,  satyrische  d.  h.  solche,  die  dem  Satyrspiel  eigen  waren 
und  komische),  sowie  die  Zahl  der  für  Jede  Ciasse  erwähnten  nach  Pollux 
mit  einer  Üebentobt  ttber  die  Namen  der  einselnen  Maiken,  die  ils  naeh 
•ehr  verschiedenen  Geeiebtspnneten,  oft  n4ch  mehreren  zugleich  gewählt 
sich  darstellen.  Für  den  rjyftKov  ngeaßvrrjg  wird  mit  BemTung  auf  Quin- 
tilian  die  Erklärung;  als  Maske  des  «ersten  Alten''  in  dem  Sinne  wie  wir 
sagen  ,der  eiste  Liebbaber"  ala  die  allein  richtige  aufgestellt  Wie  die  Börner 
die  Masken  in  der  Tragödie  und  im  Pantomimus  benannt  haben,  ist  uns 
nicht  überliefert;  bei  den  komischen  scheinen  sie  lediglich  auf  Alter,  sociale 
Stcdlnng  oder  Charakter  Bücksicht  genommen  zu  haben.  Daran  reihte 
lidi  die  Beeprecbnng  der  stebenden  Masken  der  Atellane,  der  Vorlftuferin 
iLn  heutigen  Pulcincllkomödie,  wo  die  einzelnen  theils  nach  aulfallenden 
Aeusserlicnkeiten ,  theil«  nach  Charaktereigenschaften  bezeichnet  waren. 
Die  griechischen  Masken  waren  der  grossen  Mehrheit  nach  nicht  für  eine 
beitimmte  Kelle  gefertigt,  sondern  sie  reprtsentterten  lediglich  allsemein 
menschliche  Typen.  Vor  Allem  schied  man  natürlich  männliche  und  weib- 
liche Masken  und  innerhalb  dieser  Kategorie  unterschied  man  wieder 
Masken,  um  das  Greisenalter,  die  Zeit  männlicher  oder  weiblicher  Beife 
oder  die  Jugend  zu  bezeichnen  mit  noch  mehreren  Nttancierungen  im 
Einzelnen.  Demgemäss  hatte  man  also  nicht  eine  besondere  Maske  für 
die  Bolle  der  Antigene  und  eine  andere  für  die  der  Elektra,  sondern  für 
beide  die  Charaktermaske  der  trauernden  Jungfrau.  Diese  aber  schied 
«ich  wieder  in  2  Arten,  wodurch  auch  für  den  Fall  gesorgt  war,  wenn 
in  einem  Drama  zwei  trauernde  Jungfrauen  auftraten,  wie  Antigene  und 
Innene.  Die  derartige  Gestaltung  der  Masken  hing  aufs  Entschiedenste 
saammen  mit  der  schon  Ton  Schiller  und  Göthe  waurgenommenen  Eigen* 
thiiniliehkeit  des  antiken  Dramas,  dass  es  mehr  oder  weniger  Typen  und 
keine  eigentlichen  Individuen  geschaffen  hat.  Gleichwol  traten,  um  jene 
charakteristischen  Merkmale  wiederzugeben,  an  die  Maskenverfertiger  noch 
•diwierife  Aufsehen  genug  heran,  oenen  eie  aneb  mit  Tieler  Knnst  se- 
fMkt  wnxden.  Die  Gnmdriltie,  die  dabei  beobachtet  wurden,  enthaltoi 
begreiflicherweise  Tidee  allgemein  Menschliche»  mameliet  aber  andi  «la 
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besonderen  Ansichten  und  Sittcu  der  griechischen  Nation  Abgeleitete, 
wofür  die  BemerknDgen  derBhetoren  und  der  sog.  Phyiiognoniiker  äMln«' 
werthe  Fingerzeige  geben.  Der  Herr  Vortragende  bespricht  nach  An- 
fUhruug'  di essbezüglicher  Stellen  und  nach  der  allgemeinen  BemerkuDg, 
dass  die  Partien  der  Wange,  der  Augen  und  ihrer  Umgebung,  der  Lippen, 
Stime  und  Nase  mit  besonaerer  Sorgfalt  ausgeführt  waren,  in  sehr  inter- 
essanter Weise  im  Einzelnen  und  eingehender  die  Behandlung  des  Teints 
in  der  Masken nialerci,  der  Augen,  der  Augenbrauen,  der  Stirne,  der 
Nase,  des  Mundes,  der  Lippen,  der  Wangen,  der  Ohren,  des  Kopfes,  des 
Bart-  und  Hanpibaaf6B,  aer  QlatM,  mit  einer  Menge  Ton  aulMtoiidai 
Detailbemerknngen.  Daran  schlössen  sich  Auseinandersetzungen  übet 
Masken,  die  ausser  diesen,  zu  dem  regelmässigen  Theaterapparat  g^ 
hörenden,  für  ausserordentliche  Situationen  und  allegoriaehe  Pigaren  ^ 
ichaffen  worden  waren.  Die  „alte"  Komödie  der  GrieclMB  hatte  richerb^ 
auch  stehende  Maskeu,  doch  reichte  sie  damit  nicht  aus,  da  sie  ihrem 
eigenthümlichen  Charakter  gemäss  nicht  nur  allerlei  phantastische  Figuren, 
BOBdam  auch  allgemein  beiannte  hterorragenda  PertSnlielikeileB  wsut  die 
Btthne  in  bringen  unternahm.  Fttr  diese  wurden  natürlich  jedeamal 
besondere  Masken  angefertigt.  Hieran  reihten  sich  Bemerkungen  über 
Porträtahnlichkeit  und  Carricatur  in  solchen  Fällen  und  dar&ber,  wie 
Itioht  es  sieh  die  antike  Regie  mit  den  phantastiuMhen  Figuren  madite. 
Aber  nicht  nur  die  auf  der  Bühne  Beschäftigten  hatten  Masken,  sondern 
auch  der  Chor,  jedesfalls  wenn  er  Greise  und  Frauen  repräsentierte,  doch 
Termuthlich  auch  in  den  anderen  Fällen;  für  den  satyrischen  Chor  darf 
man  diese  als  ausgemacht  annehmen.  Die  tragisehen  Masfeen  der  r6m. 
Bühne  schlössen  sich  wahrscheinlich  den  griech.  Musteni  an.  Aach  die 
komischen  Masken  entsprachen  bedeutend  denen  der  neuen  griech.  Ko- 
mödie. Der  Herr  Rodner  macht  am  Schlüsse  darauf  aufmerkisam,  dass 
sich  aus  dem  bisher  Erörterten  zur  Genüge  entnehmen  lasse,  wie  grosse 
Sorgfalt  die  antike  Bühne  auf  die  Charakteristik  ihrer  Masken  verwendet 
habe  und  dass  trotz  mancher  Spöttereien  im  späteren  Alterthume,  dem 
das  Verständnis  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  abhanden  gekommen, 
und  trotz  mancher  nnschöner  Darstellungen  Ton  Miwken  auf  Kuns^ 
denkmälern  die  Annahme,  dass  die  Masken  sammt  und  sonder»  den  Ein- 
druck fratzenhafter  Zerrbilder  gemacht  haben,  nicht  gerechtferti^  seL 
Wie  sich  andererseits  auch  Bilder  von  Masken  mit  ebenso  edlen  als 
ansdrucksvoUen  Zügen  fmden,  so  waren  wol  überhaupt  solche  —  ▼oraas> 
gesetzt,  dass  sie  dadurch  auch  der  dargestellten  Rolle  entsprachen  — 
anf  der  antiken  Bühne  die  Hegel  bes.  auf  dem  Gebiete  der  tragisches 
Masken.  Dafür  spreche  schon  der  Kunstsinn  der  Athener  nnd  mnaebe 
Ueberlieferung  anch  bezüglicb  der  löm.  Bühne. 

Nach  diesem  Vortrage  wurde  vom  Präsidenten  die  Tagesordnung 
für  den  nächsten  Tag  bel^nnt  gegeben  und  sodann  die  ein^eln^  Sec- 
tionen  eingeladen,  sush  in  ihren  Im  UnifttnltMigebinde  hiinilletoi 
Sitzungslocaien  in  eonstitaimi.  Die  eiste  allgemeine  Sitfemg  wurde  mm 
12%  Uhr  geschlossen. 

Der  Nachmittag  wurde  dann  auch  noch  von  den  Sectionen  snr 
Fortsetinng  Huer  Sitenngen  Terwendet  mid  am  Abende  fimd»  sieli 
wieder  die  meisten  Festtheilnehmer  m  gseelligen  Untsiimltang  in  dM 
Redontensälen  ein. 

Die  zweite  Plenarversammlung  begann  Dienstag  den  29.  September 
nm  10  Uhr  VormitlagB,  naehdem  die  Torhetgehendeii  Standen  tob  8  Us 
10  Uhr  wieder  für  Sectionssitzun^en  henütit  worden  waren.  Saiehst 
brachte  der  Herr  Präsident  die  Wahl  des  nächstjährigen  Versammlungs- 
ortes zur  Sprache:  es  wurde  dafür  Bestock  empfohlen  und  nach  wider- 
spraehsloser  Annahme  dieses  Yoreehlages  anch  die  Wahl  der  Herren  Prof. 
Dr.  Fritzscho  und  Director  Krause  als  Präsidenton  genehmigt.  Nach 
einigen  weiteren  geschäftlichen  Mittheilungen  des  Präsidenten  üb  r  'in 
Paar  indessen  noch  zur  Vortheilung  eingelangte  Schriften  ergriii  Herr 
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Prof.  Dr.  Brunn  aas  München  das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  „Der  Kopf 
der  Demeter  von  Knidos  oder  das  Ideal  der  Demeter.**  Der  Herr 
Redner  möchte  den  noch  heute  eine  fast  dogmatische  Geltung  beanspru- 
chenden Satz:  „In  Schönheit  der  Form  steht  die  Kunst  der  Hellenen  fast 
anerreicht  da,  in  Tiefe  des  Ausdruckes  wird  sie  ¥on  der  christlichen  über- 
troffen",  der  Prfifasg  anbeimgeben ,  indem  «r  es  antemimmt,  den  Kopf 
ctoer  griech.  Göttin  vor/ufuhren,  deiMn  tchliehte  Anspruchslosigki&t  von 
vorneherein  die  Gewähr  bietet,  dass  es  dem  Künstler  keineswegs  um 
Entfaltung  rein  formaler  Schönheit  zu  thun  war.  Nachdem  er  dann  dU 
vichtigsten  Andeatungen  über  die  LoealitSt  nnd  die  Umatinde  d#r  Auf* 
findung  der  Demeter  von  Knidos,  ^ow'w  über  den  Zustand  dir  •fimlliai 
Theile  der  Gestalt  getreben  und  kurz  berichtet  hat,  wie  man  yorerst 
durch  Inschriften,  welche  dortigen  Demeiercult  bezeugten,  sur  Erken- 
Bong  der  Statae  abi  Dmneter  geführt  wurde,  welohe  Bestimmung  aadi 
gleich  durch  einen  Bück  auf  die  Natur  und  das  Wesen  der  Demeter 
■ieh  als  richtig  erweise,  gibt  er  zunächst  eine  ttbersichtlicho  Darstellung 
dieses  Wesens  unserer  Uöttin,  in  der  er  schon  dem  Namen  nach  die 
.Hntter  Erda*  erlmmt,  sowie  ihrer  Eatwiefcelnng  nur  AelrergOtliii  vnd 
der  der  gesetzlichen  Ordnung,  bespricht  dann  den  Inhalt  und  die  Be- 
deutung der  Sage  vom  Raube  der  Persephone  bis  zur  Vertiefung  des 
Mjthos,  der  sich  plötzlich  mit  einem  rein  ethischen  Gehalt  erfüllte  und 
Ib  den  Mysterien  eins  so  bedentende  Bolle  spielte.  Stellen  Ton  Aescb^os 
und  Sophokles  lassen  uns  die  tiefe  Bedeutung  der  Mysterinn  ahnen,  denen 
gegenüber  der  naive  Götterglaube,  wie  ihn  die  Poesie  Homer's  gestaltet, 
in  den  Uintergrund  tritt.  Je  offenbarer  hier  die  alte  Naturreligion  eine 
rein  ethtoehe  Umbildang  erfahren  hat,  um  so  lehrreieiier  muss  es  sein,  zu 
erforschen ,  ob  und  wie  weit  es  dem  Künstler  gelungen,  die  Göttin  nach 
dem  t^'anzen  Umfange  ihres  Wesens  dem  Griechen  vor  Augen  zu  stellen, 
in  der  einzelneu  Cultusstatue  und  in  dem  einzelnen  Kopfe  fehlt  die  Be- 
liebung  auf  dne  bestimmte  Handlniig  und  höchstens  em  Schmuck,  ein 
Attribut  kann  zur  Ergänzung  dessen  dienen,  was  sich  in  den  Formen 
selbst  aussprechen  muss.  Das  kann  aber  dem  Künstler  nicht  genügen, 
er  braucht  eine  einfache,  fassbare  Idee.  So  stellt  er  Zeus  dar  au  König 
und  Yttter,  in  dem  sich  die  Autorität  des  Herrschers  mit  der  Milde  des 
Vaters  vereinigt,  den  Pluto-Serapis  im  Gegensatz  als  Herrscher  nach 
unerbittlichem  Gesetz.  In  der  dem  Zens  ab  Königin  und  Gattin  sur 
Seite  stehenden  Hera  tritt  der  Begriff  der  Mnttor,  ohwol  ihr  nrsprünglich 
nteht  fremd,  in  den  Hintergrund.  Umgekehrt  ist  in  dem  Bilde  der  De- 
meter der  Begriff  der  Gattin  mehr  zurückgetreten.  Hat  sie  auch  ur- 
sprünglich im  Verhältnisse  zu  Zeus  eine  ähmiche  Stellung  wie  Hera,  so 
wird  dieses  entferntere  physisehe  VerfaUtnls  Tordmikelt  dnrch  das  nuero 
der  mütterlichen  Erde  zu  der  ihr  entspriessonden  Frucht,  durch  das  Ver- 
hiltuis  der  Mutter  zur  Tochter.  Die  Idee  der  Mutter  beherrscht  die 
Mythologie  der  Demeter,  der  Mutter,  die  ihr  Kind  dahin  geben  muss 
«nd  Ton  nnvertilghttrer  Sehnraeht  naeh  ihm  erfüllt  bleibt  Wenn  nlso 
die  Idee  der  Mutter  dem  Bilde  der  Demeter  wesentlich  ist,  so  zeigt  auch 
der  Kopf  von  Knidos  dieses  Problem  in  glücklicher  Weise  gelöst.  Nach- 
dem nun  der  Herr  Vortragende  durch  eine  belebte  Schilderung  der  wesent- 
ttebsten  Sigeoschaften  des  Kopfes,  In  dessen  Zügen  sich  mit  liebevoller 
Milde  sehnsuchtsvolle  Webmutb  mischt,  den  allgemeinen  Eindruck  klar 
gemacht,  tritt  er  zur  Beantwortung  der  Frage,  durch  welche  Mittel  der 
Künstler  den  Kindruck  erzielt  habe.  Da  es  seine  Schwierigkeiten  habe, 
diesen  Naehweis  an  einem  Koplb  zu  liefern,  dessen  Ausdruck  sich  in 
zarten  Formen  aus.spricht.  will  er  sich  diesem  Ziele  nähern  durch  Ver- 
gleichung  eines  anderen  Kopfes,  an  dem  man,  trotzdena  dass  er  dem 
Gegenstande  und  der  künstlerischen  Behandlung  nach  weit  abliegt,  bei 
genanerer  Betrachtung  eine  Reihe  gemeinsamer  Züge  erltennt,  nur  dass, 
was  an  der  Pcmcter  7.art  angedeutet  ist,  hier  im  Sturme  der  Leiden- 
sohtft  einen  eneigischen  aber  desto  leichter  iassbaren  Ausdruck  gefanden 
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hat.  Eä  ist  diess  der  Kopf  eines  Trituu  im  vatican.  Museum  (Visconti 
HnSi  Pio-Cl.  1, 34).  Nach  einer  lebensvollen  Darstellong  der  Bedeatuif 
solcher  mythologischer  Wesen,  die  eigentlich  (ias  Element  in  mensch- 
licher Gestalt  sind,  ergibt  sich  auch  für  sie  der  Charakter  der  Erreg- 
harkeit  und.  ungestillter  Sehnsucht  und  eben  dieses  ungestillte  Sehoeo 
ist  der  Onrndtmi,  in  dorn  eieh  das  Wesen  der  Demeter  und  das  d« 
Triton  begeg-ncn  ;  und  wenn  es  an  dem  letzten  in  der  höchsten  Steigerung 
^waltaam  hervorbricht,  so  müssen  eben  darum  die  künstlerischen  Formen, 
in  denen  es  nir  Darstellung  gelangt,  am  Kopfe  dee  Triton  in  aagen- 
fUligwer  Art  hervortreten.  Der  Herr  Vortragende  zeigt  nun  in  geist- 
reicher Weise  an  den  Einzelheiten  des  Auges  und  seiner  Umgebung,  der 
Augenbrauen,  des  btirnmuskels ,  des  Mundes,  des  Kinnes,  der  Htls- 
mnikdn  und  der  Geaammtproportionen  der  ganien  Anlage  imiiehel  d« 
geateigerten  Ausdruck  des  genannten  Gefühles  im  Tritonkopf,  mit  dMr  Be- 
merkung jedoch,  dass  Haar  und  Ohren  bei  Vergleichspuncten  mit  der 
Demeter  nicht  in  Betracht  kommen  können,  und  dann  vergleichend  den 
gnnässi^ten,  abgedämpften,  aber  doch  anf  Gemeinsamkeit  dea  Chnmdteo« 
beider  Köpfe  beruhenden  am  Demeterkopfe.  Im  Anschlüsse  werden  aber 
dann  auch  die  trotz  dieses  gemeinsamen  Grundtones  und  der  dadurch 
hervorgerufenen  Achnliclikeit,  aus  dem  früher  Gesagten  uaturgemass  sich 
ergebenden  Abweichungen,  die  Oegenaitie,  welche  neh  auf  dienr  Gnmd- 
lage,  auf  diesem  festen  Rahmen  weiter  entwickelten,  in  markierten  Zügen 
hervorgehoben.  Ergibt  sich  daraus,  dass  in  diesen  Formen  das  W^n 
der  Göttin  in  seinen  innersten  Tiefen  erfasst  ist,  so  kann  alles  üebrige 
nur  die  Bedeutung  haben,  die  hier  angeschlagenen  Motive  weiter  tn  ei^ 
wickeln.  R*'(lner  zeigt  nun,  wie  sich  auch  hierin  durch  Femhalten  jedes 
nicht  durch  die  Idee  gebotenen  und  daher  ungehörigen  Keiz'^s  und 
Schmuckes  die  Meisterschaft  des  Idealbildners  bewährt.  Der  hier  schliess- 
lich erwähnte  Schleier  führt  zu  einer  Vergleichung  der  Darstellung  der 
christlichen  Madonna  und  der  griech.  Demeter.  Ein  christlicher  Künstler 
möge  es  wagen,  einer  Madonna  den  Kopf  unserer  Demeter  zu  geben  und 
er  wird  aielier  keinen  Tadel  finden,  ia  es  könnte  vielleicht  ein  modemer 
Kritiker  ohne  Kenntnis  des  antiken  Vorbildes  urtheilen,  hier  sei  endlich 
das  Problem  gelöst,  classische  Formschönhoit  mit  Tiefe  christlicher  Em- 
pfindung zu  verschmelzen.  Ein  solches  Urtheü  würde  zweierlei  lehren: 
eineraelto,  daea  der  antiken  Enost  die  Duatellang  der  Tiefe  dea  Seelea- 
lebens  nicht  fremd  war,  andererseits  aber»  dass  daa  Ewige  in  der  Kaait 
nicht  das  Dogmatische  Ist,  sondern  das  aUgemdn,  Im  höchsten  Stuf 
Menschliche. 

Den  iweiten  Vortrag  hielt  der  Tagesordnung  gemlss  Prot  Dr. 

A.  Riese  aus  Frankfurt  über  „die  Beurtheilung  der  Germanen 
durch  die  alten  Römer''.  Der  Herr  Redner  will  schildern,  wie,  nach 
der  objectiven,  nüchternen  Darstellung  unserer  Vorfahren  durch  Casar,  im 
ersten  Jahrhundert  der  Eaiserseit  awei  Bichtongen  in  der  Beortbeihng 
der  Doutsclien  einander  trc{,'enüber  stehen  und  in  welcher  Weise  und  il 
welchem  Sinne  beide  EinÜuss  hatten  auf  das  wichtigste  Werk,  auf  die 
Germania  des  Tacitus.  Die  Schriftsteller  der  ersten  Rieht uug  nennt  er 
kurzw^  die  der  ^kaiserlichen  Tendenz*";  wir  finden  bei  ihnep  keine  vi* 
befangene  Würdigung:  der  Tugenden  und  Fehler  des  gerni.  Volkes,  sondern 
vernelimen  in  ihrer  Darstellung,  ausserdem  dass  sie  die  rohe  Wildheit 
der  (Germanen  öfter  vorzüglich  betonen,  entweder  stolzen  Siegesjabel, 
wenn  die  Römer  Sieger  waren,  oder  im  Falle  einer  Niederhiebe  Betoowg 
der  Hinterlist  und  des  Verratbes,  wodurch  die  Barbaren  allein  zu  j<iegcn 
verstanden.  Die  Tendenz  in  solchen  Stelleu  lasse  sich  nicht  verkennen 
und  wird  dnrch  Anfttlming  alter  Autoren  selbst  bestätigt.  Die  in  solehen 
Zusammenhange  öfter  genannte  perßdia  ist  nichts  anderes  als  die  Er- 
hebung gegen  die  thatsächlich  auferlegte  Knechtschaft  und  auch  jede 
Kriegslist  der  Germauen  erhält  diesen  Namen.  Der  Vortra«[ende  nennt 
nun  als  Schriitsteller  dieser  Biebtong  die  Dichter  jener  2Stn  inm  giös- 
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seren  Theile,  Allen  voran  Üvid,  von  Prosaikern  vor  Allen  Vellejus  und 
naoehe  Andern  bis  herab  zum  jttngeren  Plinins,  von  den  Orieonen  den 
Geographen  Strabo.  Nach  Hinweis  auf  einige  solcher  Stellen  aus  Ovid, 
Horaz,  Properz,  Martial  werden  Vellejus  der  bekannte  Hofhistoriograph 
des  Tiberius  und  Hauptvertreter  der  kaiserlichen  Tendenz  und  Strabo, 
der  in  der  Reihe  dieser  Autoron  allerdings  auffallen  mag  aber  auch  der 
gemässigste  unter  ihnen  ist,  bezüglich  ihrer  ürtheile  über  die  Germanen 
etwas  näher  besprochen.  Jedesfalls  wird  bei  Letzterem  auch  die  Wildheit 
des  Volkes  menr  hervorgehoben  als  bei  Cäsar.  Auf  die  Periode  der 
«kaiserlichen  Tendenz'*  rolgt  oder  ist  ihr  eigentlich  gleichzeitig  eine 
Periode  -der  Verherrlichung  der  nördlichen  Naturvölker**.  Zu  der  in  den 
letzten  Jahren  mehrlach  ausgesprochenen  Ansicht,  daes  die  Germania 
des  Tacitus  auf  der  Sehildernng  benthe,  nelehe  Sallnst  in  setnen  Histo- 
riae  von  den  Seythen  und  den  germanischen  Bastamae,  den  Nachbarn 
der  Scythen,  gegeben  habe,  kann  sich  Redner  nicht  bekennen,  wo!  aber 
mnss  er.  freilich  in  anderem  ^iune  sich  jetzt  zu  den  Scythen  wenden. 
Es  tcheint  eine  allgeniein  menecbliehe  Eigenschaft  in  sein,  in  entlegenen 
Lindeni  oder  längst  verflossenen  Zeiten  ein  Glück  zu  suchen,  das  der 
Gegenwart  und  dem  eigenen  Volke  fehlt.  Schon  bei  Homer  findet  sich 
manches  Derartige.  Bezüglich  der  Hyperboreorsage  dann  glaubt  Bedner, 
olne  anf  den  mylbiaehen  Kern  der  Sage  eingehen  su  wollen,  henrorbeben 
zu  sollen,  dass  man  ihre  Frömmigkeit  und  Glückseligkeit  so  vorzüglich 
ausmalte  und  sie  später,  als  es  ^mU,  ihr  Land  geographisch  zu  bestimmen, 
zu  den  Nachbaren  der  Scythen  machte.  Und  so  ging  nun  wol  von  diesem 
Unrnrnnge  aus  die  Idealisirun^  auf  dio  Scythen  selbst  über,  deren  Lob 
aus  Horaz  und  Vergil  bekannt  ist.  Auch  diese  Stellen  sollten,  wie  Tacitus' 
Germania,  aus  Sallust  entnommen  sein,  und  ähnlich  sind  sie  der  Schilde- 
rung der  Germanen  allerdings.  Aber  Germanen  und  Scythen  sind  eben 
doch  zwei  verschiedene  Völker  und  der  Znsammenhang  ist  von  anderer 
Art.  Er  wird  deutlicher  durch  eine  ausführlich  mitgetheilte  Stelle  bei 
Justin  (2,  2),  wo  die  Aehnüchkeit  der  Stimmung  in  einer  Beschreibung 
der  Scrthen  mit  der  Germania  des.Taeitns  augenfällig  ist  Das  Natur- 
volk lieht  höher  als  das  dTiUtisrte,  das  ist  die  Grundidee  dieser  Dai^ 
Stellung,  die  jedesfalls  aus  einem  griechischen  Schriftsteller  in  den 
Pompejus  TrogUB  und  aus  diesem  in  den  Justin  übergegangen  ist.  Auch 
bei  den  Rfoiem  ünden  wir  Ar  eine  diessbesOgliehe  Stimmnng  schon 
g^en  das  Ende  der  Republik  Aeusserungen  des  Oef&hles:  „Da  wo  du 
nidit  bist,  da  wohnt  das  Glück."  In  solcher  Stimmung  dichtete  auch 
Horaz  die  Stelle  über  die  Scythen.  Je  unbehaglicher  dann  in  der  Kaiser- 
leit  das  rtm.  Leben  wnrde,  nm  so  mehr  glaubten  Viele  das  hier  Torlorene 
Glück  und  die  Freiheit  in  der  Feme  suchen  zu  sollen.  Eine  gewisse 
aristokratische  Opposition  bildete  sich  gegen  die  Zustände  des  Kaiser- 
thums  verbunden  mit  starker  Neigung  zu  der  stoischen  Philosophie; 
dieser  idealen  Opposition  gehörten  aus  Tacitus  wol  bekannte  sittlieb 
edlere  Männer  an,  und  der  Theorie  nach  auch  Senoca.  So  finden  wir  nun 
bei  Lucan  und  Seneca  eine  Keihe  von  kaum  noch  beachteten  Aeusserungen, 
in  denen  das  Lob  der  Germanen,  ihrer  Freiheit  und  Kraft  in  mehr  oder 
weulggt  klar  ansgesproehenem  Gegensatz  gegen  Rom  enthalten  ist.  Ana 
einer  derartigen  Stelle  bei  Lucan  (7,  435)  ersehen  wir  nun  auch  den 
Grund  des  Zusammenhanges  der  Idealisierung  der  Scythen  und  Germanen. 
Freiheit  bei  Germanen  und  Scythen,  nicht  aber  in  Rom !  Keine  gleichen  • 
Quellen,  sondern  gkiebo  Stiminnng  Iftsst  die  Römer  die  zwei  nordischen 
Naturvölker  vereinigen,  von  denen  die  Scythen  schon  bei  den  Griechen 
idealisiert  wurden ,  die  Germanen  aber  erst  bei  den  Römern  und  keines» 
lalls*  schon  bei  Sallust.  Nach  Besprechung  anderer  Stellen  des  Lucan 
md  Seneca,  welcher  letztere  zwar  auch  die  schwache  Seite  der  Germanen 
kennt,  aber  besonders  durch  ihren  Muth  und  Freiheitssinn  entzückt  ist, 
kommt  Redner  zu  dem  ariBtokraüschen  Geschichtschreiber  Tacitus.  Mit 
Berufung  anf  niiia  diaiabaitti^ho  Dintdlnng  in  dar  Eot  erkürt  der 
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H«rr  Tortn^ende  das  Wamm  der  Abfassung  der  Germ&ni»  einüftf^ 

dahin:  ,ura  ein  den  Römern  wichtiges  Volk  zu  beschreiben,  als  dea 
Schriftsteller  gerade  die  Vorstudien  zu  den  Uistoriae  darauf  hinleiteten*. 
In  den  Thatsachen  ist  TacituB  ron  eeinen  Quellen  abliingie;  wm 
aber  die  Stimmung  betrifft,  in  welcher  er  schrieb,  so  dOrfto  uMtlbt 

i'etzt  durch  diese  geschichtliche  Entwickelung  klarer  geworden  sein  als 
»iaher.  Tacitus  geht  Ton  derselben  wahrheitsliebenden  Absicht  aas  wie 
Ciaar,  er  steht  sii  der  Mkaiserlieheii  Tendern*  in  einem  klar  tevnssln 
Gegensatz,  er  ist  von  der  idealisierenden  Anschauung  unwillkürlich  be- 
einnusst.  Nach  dem  Nachweise  dieser  Puncte  durch  Einzelnes  und  na»A 
der  Betonung  der  unwillkürlichen  Idealisierung  fasst  Redner  schlies*- 
lich  die  gefondenen  Resultate  nochmal  kurz  und  übersichtlich  zusamoNi 
und  äussert  seine  Absicht,  das  Thema  bald  in  enehdpfioider  Waise  sa 
behandeln. 

Nach  einer  Pause  von  fünf  Minuten  h&lt  auf  Einladung  des  Uem 
PräsidsnÄen  Herr  Gymnasial -Director  Schiller  aus  Cons^nz  seinen 
Vortrag:  „Darstellung  des  Standes  und  der  Aufgabe  der  Ge- 
achicfite  der  römischen  Kaiserseit''.  in  einem  so  hochansehniichen 
Kieise  ron  ▼eitretern  der  Wissensehaft  dttrfe  es  als  hekannt  wifspsgaastit 
werden,  dass  die  grossen  Fortschritte  der  letzten  50  Jahre  auf  dem  Ge- 
biete der  Geschichte  des  republikanischen  Rom  der  früheren  Kaisergeschichte 
bis  auf  die  Zeit  Uadrian's  nicht  in  gleicher  Weise  zu  Gute  gekommen 
tSad,  Unter  den  Orfinden,  die  m  diesem  Ergebnisse  beitragen,  hebt  dsr 
Herr  Vortragende  zuerst  hervor,  dass  die  Forschung  verhältnissmässig 
spät  und  dann  auch  nur  spärlich  in  Aufnahme  gekommen  zunächst  in 
den  Dienst  der  Kirche  treten  musste,  die  in  der  Geschichte  der  Kaiser* 
seit  ihre  eigene  Jugendgeschichte  suchte.  In  Folge  dieses  VerhäUanssas 
sei  theils  in  Behandlung  der  Quellen,  theils  in  der  Gestaltung  der  ganzen 
Anschauung  öfter  die  historiBobe  Wahrheit  über  Gebühr  zurückgetreten. 
Avah  die  protestantische  Theologie  habe  an  diesem  VeihUtaisse  bis  avf 
Baar  nichts  Erhebliches  geändert.  Und  wenn  auch  auf  diesen  Gebieten 
Baur  selbst,  Zoller,  Strauss  u.  A.  wesentliche  Beiträge  zur  Kenntnis 
kner  Zeiten  gelictert,  «in  Schwegler  für  das  kaiserliche  Rom  sei  aas  der 
Schule  nicht  hervorgegangen.  Die  Philologie,  welcher  eigentlidi  die 
antike  Profangeschichte  als  Domaine  zufiel ,  entbehrte  zu  sehr  des  hi- 
storischen Standpunctee  und  Blickes.  Vorwiegend  den  formalen  und  anti* 
qaarischen  Elementen  sngewandt  sah  sie  in  der  Kaiserzeit  nur  die  £nt> 
atehnng  von  etwas  Neuem,  Verwerflichem,  Tacitus  blieb  ihr  Erangelivm 
und  ihr  Blick  ging  nicht  über  die  Stadt  Rom  hinaus.  Hier  sah  man 
das  Alte  untergehen,  für  das  mau  sich  begeistert  hatte.  Der  Name 
Bopnblik  hatte  nnter  dem  Impulse  der  Italiener  nnd  NlederBbidsr  ateai 
neuen  fast  zauberhaften  Klang  erhalten;  dort  wähnten  mächtlgB  Städte 
im  Bewusstsein  ihrer  Geschichte  auch  in  die  moderne  Welt  den  Stadt- 
staat der  antiken  herüberbringen  zu  können,  hier  beherrschte  die  s»- 
lehrten  Patricier  der  Tyrannenhass  des  Alterthnms.  Welche  Khxfl  antike 
und  moderne  Verhältnisse  trennt,  vermochte  man  nicht  zu  unterscheiden 
und  so  war  auch  die  Philologie  weit  entfernt  von  der  Lösunpr  der  Auf- 
gabe, darznlegen,  wie  aus  dem  Alten  das  Neue  wurde  und  worden 
musste.  Erst  an  dem  wachsenden  Verständnisse  der  eigenen  Nationalität 
und  dadurch,  dass  man  gleichzeitig  auch  ihre  Erzeugnisse  Recht,  Sitte, 
Sprache,  Religion  und  Staat  in  innigen  Zusammenhang  begreifen  lemt«^ 
wndhs  aoflh  das  ?entliidnis  der  Eigenthflmliohkeit  cns  fremdon  ▼oBbb» 
lebens.  Aber  die  seit  Niebuhr  bis  zum  Meister  Mommsen  bisher  ge- 
machten Fortschritte  gelten,  wie  gesagt,  immer  noch  nur  Ton  der  Ge- 
schichte des  republikan.Rom.  daNiebubr  daskaiserlicheBomnurin  grd^isea 
Zügen  nnd  anoh  noch  mii  einer  geiwissen  Abgunst  hehandalto  vmä 
Mommsen  zur  Fortführung  seiner  Geschichte  noch  nicht  gelangt  ist 
Wae  sonst  für  die  frühere  Kaisergeschichte  geleistet  wurde,  ist  entweder 
dem  heutigen  Stande  der  Forschung  nicht  entsprechend  oder  es  fehlt 
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an  historiBcher  Umfassnne  des  gesammten  nationalen  Lebens  mit  jpoliti- 
aehem  VeratilndniBse.  80  Defindet  sich  die  Kaisergcachlflhte  noch  immer 
aüf  ihroni  alten  Standpuncte,  die  Darstellung  der  CTOssen  Staats-  und 
Krieesactioncn  tritt  in  den  Vordergmnd,  während  die  Culturgoschicbte 
vnd  die  Erfassung  dea  Staates  als  der  hSchaten  Blüthe  des  gesammten 
nationalen  Lebens  zum  wenlgstsn  nidit  nadi  Ctobttbr  berfloksichtigt  ist. 
Der  Herr  Redner  führt  nun  weiter  aas,  wie  an  diesem  Zustande  wol 
die  üuellenTerhaltnisae  selbst  einen  Theil  der  Schuld  tiM^en,  da  sich 
flir  «0  Gssebiebtsehveiber  jener  Zeiten  die  Gescbiebte  auf  die  Darstel- 
lung der  stadtrömischen  und  der  Grensverhältnisse,  deren  Mittclpunct  Hof 
and  Person  der  Fürsten  ist,  beschränkt,  meist  ohne  Rücksicht  auf  den 
Standpunct  der  handelnden  Staatsmänner,  was  sich  in  jener  Zeit  aus 
dem  Mangel  an  Antheü  am  poUtisehen  Wirken  Idebt  erklirt  Kami  nns 
ein  solcher  Standpunct  heute  schon  überhaupt  nicht  mehr  genügmi,  ao 
bleibt  auch  selbst  ein  Bild  des  stadtrömischen  Lebens  und  der  wenigen 
Vorgänge  draussen  unvollkommen,  wenn  wir  bloss  den  Erzählungen 
dar  8i£rjflstaller  folgen,  selbst  wenn  Alles  gtonbwttxdig  eia^iehieB 
könnte,  was  sich  bei  ihnen  findet.  Aber  die  strenge  Ältgläubigkeit,  welche 
Alles  festhalten  zu  können  fjlaubt,  weil  es  überliefert  ist,  hat  keine 
Zukunft  in  der  römischen  Kaisergeschichte.  Ernste  Kritik  und  Ob- 
jeetirität  fladen  wir  bei  diesen]  Sebriffcstellem  nieht,  die  grösstentheils 
Parteilente  waren.  Bei  solchem  Stande  der  Schriftquellcn  kann  die 
flofi&iung  nicht  gross  sein,  für  solche  Perioden  der  Kaiserzeit,  wo  wir 
lfm  Denkmälern  anderer  als  historiographischer  Art  im  Stiche  gelassen 
wvrden,  eine  wahre  Geschichte  schreiben  zu  können.  Jedesfalls  wild  ea 
die  nächste  Aufgabe  sein  müssen,  die  Geschichte  einzelner  Regierungen 
oder  einzelner  Partien  mit  Benütsong  aller  UUfsmittol  der  heutigen  histo- 
rischen Wissenschaft  festzustellen  nnd  hiebei  die  Thatsachen  objectiv  und 
jadb  für  sieb  BS  erörtern.  Werdm  10  die  persönlichen  Momente  in  der  Dar- 
stellung mehr  zurücktreten,  so  wird  dafür  dem  Studium  des  Staats- 
weaens  and  der  socialen  Zustände  ein  viel  sicherer  Boden  gewonnen.  Die 
Qaellen  bleiHr  tM  tbellweise  erst  in  noaerer  Zeit  mabr  nnd  aidur  er- 
MhloBsen  worden  in  den  grossen  Inschriftwerken,  Catakgen  der  Moseen 
usw.  Wenn  einmal  die  Monogranhien  über  die  Provinzen,  Mnnicipien 
o.  dg\.  nach  den  Inschriften  ona  Resten  der  Kunst  und  des  Gewerbes 
MMmiieiben  sind,  dann  wird  sieb  das  Bild  der  rOm.  KaSaerMlt  gani  aa- 
aers  darstellen.  Die  Schöpfung  des  ersten  Cäsar  verdient  sicherlich  den 
Namen  einer  grossartigen  Institution.  Wie  sich  nun  diese  Schöpfung 
anter  den  Händen  der  hochbegabten  Kaiser  des  julischen  Geschlechtes 
Mtmltst»,  was  dfo  Flnfiar  data  aebofen  nnd  welebe  Beformen  Trajan 
hinzufügte,  diesen  Nachweis  werden  wir  von  einer  modernen  Kaiserge- 
schichte erwarten  dürfen.  Ciisar  wollte  das  Nothwendige  und  deshalb 
trotste  sein  Werk  den  Jahrliunderten.  Zu  Cäsars  Zeit  fehlte  es  der  da- 
maligen Welt  an  den  Bedingungen  einer  daaerbaften  StaatengrUndang. 
Vom  Hellenismus  war  damals  die  Gefahr  charakterlosen  Byzantinismus 
zu  furchten ,  im  Westen  stand  drohend  tiefe  Barbarei,  die  nun  so  weite 
Ländermasse  des  rüm.  Reiches  selbst  entbehrte  des  inneren  Halts  uud 
republikanisebe  Formen  relebtsii  fto  ein  so  verwicUttea  Staatsweaen  niebt 
mehr  aus.  Cäsar  sah,  was  unter  solchen  Verhältnissen  zu  thun  war.  Die 
ünterthanenländer  sollten  der  herrschenden  Stadt  gleichgestellt,  Muttor- 
land und  Provinzen  sollten  sich  gemeinsam  der  neuen  Staatsform  des 
Uierthums  untaroffdneo,  die  bTasion  an  den  Grenzen  durch  ein  oS&a- 
sives  Vertheidigungssystera  femgehalten,  griechisch-römische  Bildung 
aber  Ost  and  West  verbreitet  werden.  War  auch  in  der  Cultur  des  neuen 
WÄtraiobes  nichts  Ursprüngliches,  so  bleibt  trotzdem  dem  Kaisertham 
dar  Bnhm  mit  der  Weltmonarchie  nochmals  die  Weltliteratur  nnd  eine 
kosmopolitische  Kunst  geschaffen  zu  haben  und  die  Vorstellung,  dass 
diese  Kanst  and  Literatar  etwas  gana  Aeosaerlicbes  geblieben,  lässt  sich 
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den  schriftlichen  nnd  archiologiidien  Fnnden  gegen&her  nicht  mehr  anf- 
recht  erhalten.  Nachdem  Redner  noch  Cäsar's  Bestrehungen,  durch  mannig- 
fache Mittel  den  socialen  Gegensatz  zwischen  Arm  und  £eich  sa  einer 
Iddlidieii  Tendlinang  m  fllmreii  und  doreh  kimftvüUe  GesetM  dem  Vcr- 
fidle  der  Sitten  entgegenzuwirken  erwähnt  hat,  geht  er  zur  Bemetkniig 
Oher,  dass  dem  grossen  Manne  zur  vollständigen  Durchfuhmng  der  ^ross- 
artigen  Umgestaitang  zu  wenü;  Zeit  blieb.  So  fiel  seinen  Nachfolgern 
die  Avfnbe  tn,  diese  Entwilm  sunnlUiieii.  Ton  eehOpferisehen  Ideen 
ist  nach  diesera  grossartigen  Manne  wenig  mehr  zu  erwarten,  die  pro- 
ductive  Kraft  des  röra.  Volkes  hatte  sich  mit  ihm  erschöpft  und  auch 
seine  schrankenlose  Macht  konnte  sich  nicht  vererben.  So  kam  es,  dass 
Augustus  nnd  die  Nachfolger  anf  Umwegen  kanm  dM  erreiohtni,  was 
Jener  Kohon  besessen,  dass  unter  ihren  Händen  der  Militärstaat  erwndtt, 
den  Cäsar  perhorresciert  hatte.  Trotzdem  erfüllten  sie  eine  bedeutende 
weltgeschiciitliche  Aufgabe.  Die  Einzelheiten  der  Einrichtungen  und 
Yeruideningen  yerlangen  jetzt  ihre  eigene  Geschichte  und  die  Geschichte 
der  aus  dem  langsam  niederbrennenden  Feuer  republikanischer  Gedanken 
öfter  aufflackernden  Opposition  wird  mannigfach  belehrend  sein,  ins- 
blondere  für  die  Stellung  der  historischen  Literatur.  Bezüglich  der 
ineseren  Politik,  dann  der  Bomanisierung  der  ProTinzen  fehlt  noch  viel 
zur  nöthigen  Klarheit,  aber  schon  jetzt  sehen  wir  an  der  Hand  der  In- 
schriften, Münzen  und  Ueberreste  die  Bomanisierung  sich  vollziehen, 
was  vor  der  beliebten  Annahme  des  raschen  Verfalles  de«  Bomerthoms 
warnt.  Die  gricchi8eh*r5miscbo  Civilisation  verbreitet  sich  unter  dem 
Einfluss  der  Regierung  schnell,  eine  gesteigerte  Industrie  geht  Hand 
in  Hand  mit  &m  Welthandel  und  rationeller  Landwirthschaft.  Alle 
diese  Capitel  werden  ans  Insehriften  nnd  Mtnzftinden  erhebliehe  Be- 
reicherung erhalten.  Bezüglich  der  mit  derartigem  oft  eng  zusammen- 
hängendem statistischen  Verhältnisse  des  Beiches  wird  auch  durch  Samm- 
lung lüler  Nachrichten  im  Verein  mit  neueren  statistischen  Erfahrongea 
noch  mandieB  gelBrdert  werden  ktanen.  Sehlieeslicih  setzt  Redner  nodi 
auseinander,  wie  weit  wir  noch  von  der  Lösung  des  grdssten  geschichtlichen 
Problems,  der  Ausbreitung  des  Christenthums  und  der  Kenntnis  der 
Bedingungen,  nnter  denen  sie  geschah,  trotz  der  neuesten  Arbeiten  immer 
entilmii  nnd  md  endet  nadt  Bertthmng  dieser  Hiauptpunele  der  An^^ 

fabe  der  diessbezüglichen  nicihlchtlichen  Forschung  mit  der  Aufforderung, 
en  Wahlspruch  des  erhanenen  Monarchen  Oesterreichs  „viribus  nnitis' 
anch  auf  (ueses  Gebiet  zu  übertragen,  damit  wir  zu  der  Höhe  gelangen, 
die  der  dentMhe  Gelet  aoeh  hier  errnehen  nraw. 

Als  vierter  und  letzter  Bedner  dieser  zweiten  Sitzung  trat  Herr 
Hofrath  Prof.  Dr.  Köchly  aus  Heidelberg  auf  mit  seinem  Vortrage  ,zu 
AeschylOB*  Persern''.  Das  Local  der  diessjährigen  Versammlung,  die 
ihxePlaMnitsnngen  im  Mnzentempel  abhalte,  lege  es  doppelt  nahe,  anoh 
einmal  von  einer  Tragödie  zu  sprechen.  Er  wählte  dazu  eine  der  ältesten, 
die  acht  Jahro  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  aufgeführt  wurde.  Des 
Aeschjlos'  Perser  seien  ein  Unicum  m  mehrfacher  Beziehung  und  nicht 
im  ginr5hnlichen  Sinn  mit  der  modernen  historischen  Tragödie  sn  fer> 

fleichen,  da  sie  als  die  unter  noch  lebenden  Mitgenossen  vollzogene  Er- 
ebung  nnd  Verklärung  einzig  dastehen.  In  allen  Wissenschaften  gebe 
es  ünica,  diese  Unica  würden  aber  oft  sehr  verschieden  beurtheilt;  so 
auch  die  Perser.  In  neuerer  Zeit  habe  man  allerdings  die  künstleriwte 
Gestaltung  ahnen  gelernt;  aber  welche  Urtbeile  habe  es  früher  da  ge- 
geben, als  man  den  Dichter  im  guten  Falle  entschuldigen  zu  müssen 
fflaubte,  manchmal  aber  gar  Schadenfrende  und  üebermnth  als  die  Grund- 
uiee  htotellte  oder  sich  wörtlich  zur  Büge  veranlasst  sah,  das  Stück 

E8he  aus  „wie  ein  Judenbegräbnis  mit  Klageweibern".  Diese  eigenthüm- 
che  Stellung  des  Stückes  entschuldige  eine  etwas  nähere  Besprecbong* 
Der  Herr  Bedner  schildert  non  znnichst  In  lehr  hewefftem,  uUMlIaB 
Vortnge  die  Soeneiii  der  BBhiie,  ihn  Umgehung  uid  oii  h«l  der  Avt- 


Digitized  by  Google 


f^hrang  anwesende  Publicum,  entwickelt  dann  im  Gämdnen  im  Ottlff 

der  Handlung  mit  Hervorhebung  der  wichtigen  üebergangspartien  und 
Einflechtung  von  Bemerkungen  über  hervorstechende  Grundgedanken  und 
trägt  zur  Erläuterung  mancne  Stellen  der  Tragödie  in  begeisterter  Weise 
ror.  Besflirlich  der  Schlusscene  äussert  er  die  Ansiditv  dan  da  geschehen 
sei,  was  öfter,  dass  der  eigentliche  Schluss  verloren  gegangen  sei  und 
sucht  darzulegen,  wie  Aeschjloa  die  Perser  geschlossen  haben  möge. 
Damaeb  «im,  ab  der  Chor  nteli  jener  Aufzählung  der  Gefallenen  und 
der  daran  eich  eohUeeMOden  Klage  die  Bühne  zu  hosteigen  sich  bereitete, 
nochmals  aus  den  geöffneten  Pforten  des  Palastes  Atossa  in  vollem 
Sehmncke  erschienen  und  das  nun  sich  entwickelnde  Wechselgespräch 
bitte  TOD  Seite  der  Mutter  und  des  Chores  mit  der  Anffordenrag  ui 
den  König  geschlossen,  dem  üebermuth  zu  entsagen  und  daheim  zn 
bleiben  als  Mehrer  des  Reiches  bei  dem  Volke,  das  ihm  treu  bleibe, 
wenn  er  den  Göttern  unterthan  sei,  dessen  Gesetz  es  sei,  mit  seinem 
Kflnig  Eine  n  sein. 

Nach  diesem  Vortrage  ward  die  zweite  Plenarsitzung  geschlossen. 
Darauf  fand  um  zwei  Uhr  Nachmittags  im  Redoutensaale  das  Festmahl 
statt,  an  dem  sich  gegen  300  Personen  betheiligten.  Die  Reihe  der  Toaste 
eröffnete  der  Prieident  Prof.  Dr.  Jttlg  mit  einem  Hoeb  »nf  8e.  Mageetlt 
den  Kaiser  von  Oesterreich,  dessen  Weisheit  und  Wohlwollen  wir  die 
grossen  Fortschritte  verdanken,  die  in  der  neueren  Zeit  in  Oesterreich 
auf  dem  Gebiete  der  Cultur  und  öchule  in  jeder  Beziehung  gemacht 
wurden.  Herr  Bector  Prof.  Dr.  Eekstein  forderte  hierauf  in  glänzender 
Rede  die  Versammlung  auf  zu  einem  Hoch  auf  den  österreichischen 
Unterrichtsminister  Dr.  v.  Stremavr  Excellenz,  welcher  bei  der  vom  Prä- 
sidenten Jftlg  soeben  erwähnten  ^ntwickelung  des  ünterrichtswesens  den 
erlauchten  lAndesherm,  der  ihn  als  Vertrauensmann  berufen,  durch  seine 
Arbeit  und  durch  seinen  ernsten  Willen  so  wirksam  unterstützt  habe, 
Herr  Ministerialrath  Krischek  bringt  nach  dem  Ausdrucke  des  Dankes 
fBr  die  dem  Herrn  Minister  in  theil  gewordene  Ehre  und  der  Versicherung, 
dass  derselbe  die  Ant|Nilebe,  welche  die  classische  Philologie  auf  dem 
Fnterrichtsgebiete  zu  erheben  berechtigt  ist,  wol  zu  würdigen  wisse,  ein 
Hoch  der  ganzen  Versammlung.  Und  nun  folgten  noch  zahlreiche  Trink- 
nrflcbe  in  bunter  Abweebslung ;  Hr.  Prof.  Dr.  Barsian  toastete  anf  die 
Stadt  Innsbruck,  Prof.  Dr.  Halm  auf  das  Präsidium,  Rector  Prof.  Dr.  t. 
Vintschgan  auf  die  Wissenschaft  und  Philologie,  Gemeinderath  Dann- 
hauser  auf  dio  angenehme  Erinnerung,  welche  die  Gäste  nach  dem  Wunsche 
der  Innsbroeker  ans  dieser  Stadt  mitnebmen  möebten,  Dr.  JnHos  auf 
den  deutschen  Wein  und  die  deutschen  Fnraen,  Prof.  Dr.  Gosche  auf  das 
Kaiserthum  Oesterreich,  die  Hochwacht  an  der  Donau.  Nach  dem  Fest- 
mahle um  5  Uhr  Abends  brach  die  Versammlung  begleitet  von  der  hie- 
i^eii  Regimentscapelle  n  einem  Ansflng  naeb  uüblan  anf  nnd  mnde 
daan  auf  dem  Rückwege  dnrch  eine  Bergheleuchtung  und  durch  ge- 
lungene Illumination  mehrerer  in  dieser  Umgebung  liegender  Schlösser 
und  Villen  angenehm  überrascht.  Hierauf  wieder  Zusanmienkunft  in  den 
BedoateiMlIeB,  die  dicnmal  mit  einem  Ironen  Tarne  geteblossen  word«. 

Mittwoch,  der  30.  September,  wurde  für  die  auf  dem  Programme 
stehende  Fahrt  über  den  Brenner  nach  Bozen  und  zurück  verwendet. 
Nachdem  die  Theilnehmer  um  ö'/«  ühr  Morgens  unter  den  Klängen  der 
Mnsik  abgefahren,  fast  bei  allen  Stationen  dnrob  Sidntadittese  oder  wol 
auch  wieder  mit  klingendem  Spiele  begrüsst  worden  und  um  12*/,  ühr 
im  reich  decorierten  Bahnhof  zu  Bozen  angelangt  waren,  begaben  sie 
sich  nach  der  feierlichen  BegrQssnng  durch  den  Herrn  Bürgermeister 
und  das  Empfangaeomite  in's  Hotel  Victoria  mm  bereit  stehenden  Mittags- 
mahle, bei  dem  es  natürlich  auch  wieder  an  zahlreichen  Toasten  nicht 
fehlte.  Um  '/a^  Uhr  gieng  es  dann  dem  alten,  durch  seine  Fresken  nnn 
m  wfA  bebuinteB  Sehloese  Bonkelstein  sn,  wo  die  Gäste  mit  treflHehea 
S&dfrttofaten  nad  edlen  TiiolenraineD  bewirthet  wurden  und  in  gtmttb» 
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lieber  Unterhaltung  die  Stunden  rasch  verflossen.  Um  7'/^  Uhr  Abends 
erfolgte  die  Rückfahrt  aus  Bozen,  die  auch  wieder  durch  manche  üeber- 
rascbung  belebt  wurde,  und  gegen  2  Uhr  Morgens  die  Ankunft  in  Innsbruck. 

[Der  Scbluss,  den  Beriebt  über  die  letzte  allgemeine  Sitzung  und 
eine  Uebmobt  der  SeotioiisrerliaiidlaiigeD  entbalteul,  folgt  im  nicbtten 


(Aus  dem  u.  ö.  Landesschulrathe.)  —  Sitzung  dee  n.  o.  Landas- 
sohiüiBthes  Yom  2.  September  1874.  —  Weges  Beeettoag  der  Director»- 
stelle  am  k.  k.  Gymnasium  Ober-Hollabrun n,  dann  mehrerer  Stollen 
am  k.  k.  Gymnasiam  Landstrasse,  ReaUcbule  LeoDoldstadt 
and  an  derLebrerinnen-Bildungsaostalt  in  WienweiraeB  die  Ver- 
schlage dem  k.  k.  Ministerium  erstattet.  —  Das  Einschreiten  um  Aenderung 
des  Cehrplanes  am  Landes-Prosem i nar  Wr.-Neustadt  wird  mit 
den  geeigneten  Anträgen  dem  k.  k.  Ministerium  vorgelegt.  —  Hieraof 
folgen  Baemte  in  Penonalangelegenbeiteo. 

Sitiimg  des  n.  5.  Landesschulrathes  vom  16.  September  1874.  — 
Die  Errichtung  einer  Privatlehranstalt  für  Gegenstände  des  IJnterg^ym- 
nasiums  in  der  Stadt  Zwettl  wird  bewilligt  —  Wegen  Zuiabäigkeits- 
erkl&rung  verschiedener  Lebrblleber  mm  Unteniehli^bmvehe  «erden 
Antrage  gestellt. 

Sitzung  dfle  n.  ö.  LandeieebalratbM  vom  23.  September  1874.  — 
Es  gelang  mr  IfitllheUiing  der  BrluM  des  Hwm  IGninen  fBr  C.  n.  ü., 
wonach  die  sofortige  Schliessung  der  seit  ihrem  Bestände  ftasserst  achwadi 
besuchten  Lehrerbildungsanstalt  in  Eornenburg,  deren  Fortführung 
den  namhaften  Kosteuaiäwand  dee  Staates  nicht  rechtfertigen  wurde,  an- 
geordnet und  der  Landeeeebolrath  aufgefordert  ward«,  die  Fuge  der  Br^ 
richtung  einer  neuen  solchen  Anstalt  im  .Auschluas  an  die  zur  Behebung 
des  Lehrci mangels  vom  Lande  getroffenen  Panrichtangeu  reiflichst  zu  er- 
wägen und  rechtzeitig  die  geeigneten  Anträge  zu  sWlleu.  —  Wegen 
Acndemng  der  Vorsebrift  betüglich  der  Einzahlung  der  Schulgelder  and 
Befreiung  von  derselben  an  Staats-Mittelschulen  werden  Anträge 
an  das  Ministerium  gestellt.  —  Der  Jahresbericht  über  den  Fortnng  des 
Tnmiuiterrielitee  im  eilten  Jahrgänge  Ar  Tornlebrer  derlfittel* 
schulen  wird  dem  Ministerium  m»  dem  Antrage  vorgelegt,  die  Prä- 
fungsordnun^  dahin  abzuändern,  dass  es  den  Lehramtscand idaton  des 
Tornens  gestattet  werde,  wenn  sie  die  vorgeschriebenen  Studien  nacb- 
iraieen,  noeh  wob  dnem  wi«eniehaftliehen  Lebrgegeostande  «neb  «Ue 
LÄramtsprtlfung  ablegen  zu  dürfen.  —  Mehrere  Lehrbücher  werden  zar 
Approbation  empfohlen  und  eine  bedeutende  Anzahl  von  FetsonaUngelegen« 
beiten  erledigt. 

Sitinng  des  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  30.  September  1874.  — 
Wegen  Besetzung  zweier  Lehrerstellen  an  der  Schotten felder  k.  k. 
Oberrealscbule  wird  der  Vorschlag  an  das  Ministerium  erstattet  — 
Die  Einführung  des  Tumonterriobtes  an  der  Lebrerinnenbildungs- 
nnttnlt  in  Wien  vom  Sehv^re  1874/76  an,  wird  nur  Ifwuitnii  fs* 
Momen. 

Sitsung  dee  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  7.  October  1874.  — 
Wegen  Beeetsung  der  LehrrtsÜs  Ar  Geographie  and  GeseUeble  aai  k.  k. 

Qjmnaium  in  Ober-Hollabrunn  wird  der  Vorschlag  erstattet.  — 
Die  Berichte  über  das  Resultat  der  Aufnahmsprüfungen  an  der  k.  k. 
Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalt  in  Wien  pro  18746 
werden  sn  das  MÜiiiterium  geleitet,  ebenso  der  Bericht  des  Landesscbol* 
inspectors  Prausek  über  die  abgehaltenen  Reifeprüfungen  im  Juni  1874.  — 
Die  Relation  des  k.  k.  Stattbalteroiratbes  A moros  äber  die  volliogens 
Uebergabe  der  Acten  und  Inventsrien  der  anlftelMaa  Lehrerbildungs- 
anstalt in  Korneu  bürg  wird  zur  Kenntnis  ffenommen  und  werdea 
die  vom  Referenten  getroffenen  Verfügungen  und  weiter  gestellten  An- 
träge wegen  Vertbeilung  der  Lehrmittel  und  der  Bibliothek  genehmigt. 
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(Die  feierliche  Eröffnung  des  neuen  Obergymnasiums 
SV  LandskroB)  in  d«m  fftr  dasselbe  erbanten  stattlichen  Behnlgebiade 

hat,  zur  Feier  des  AH.  Namensfest«»  Sr.  Majestät  des  Kaisers  am  4.  Oc- 
tober  1.  J.  unter  Thoilnahme  Sr.  Exellenz  des  Herrn  Ministers  förC.  u.  U. 
Dr.  v.Stremajr,  so  wie  mehrerer  lieichsrathsabgeordneter  und  Mitglieder 
de»  b9limiaehen  Landtages,  stattgefunden.  (Vgl.  Wr.  Ztff.  vom  6.  oSstober 
1.  J.  Nr.       HptbL  B.  79). 


(Lehrbücher  an  Mittelschulen).  —  Das  Ministerium  IQrCul- 
tos  ond  ünterricht  hat  dieLandesschulräthe  ermächtigt,  die  Verwendung  von 
Lehrbüchern,  welche  mit  Genehmigung  des  Ministeriums  speciell  an  ein« 
zelnen  Mittelschulen  beim  Tlntorrichto  benützt  wi-rden,  jenen  Mittelschulen, 
für  welche  dietsclbon  zugelassen  wurden,  für  die  Dauer  des  Studienjahres 
l87i/75  im  eigenen  Wirkungskreise  zu  ffestatten.  Bei  Lesebüchern  so  wie 
bei  geogiaphischen  und  historischen  Learbfleham  Ist  jedoeb  TOient  die 
Znsänunnng  des  Ministerinms  einzuholen. 

(Nenes  Statut  des  Institutes  für  österreichische  Qe- 
sebiehtaforBcbanfir      der  Wiener  ünirersitit.)  ^  Der  Hiniilar 

für  C.  u.  ü.  bat  mit  dem  Erlasse  vom  22.  September  1.  .1. ,  Z.  10.237 
ein  ncui's  Statut  des  Institutes  für  östt'rroiohische  Geschichtsforschung  an 
der  Wiener  Universität  genehiuigt.  Den  Wortlaut  des  Ministeiialerlaiises 
bringt  daa  «Faraidnnngsblatt«  1874,  St  JM,  S.  WS-WL 


(Approbicrung  von  Lehramtscandidaten  [im  Laufe  des 
Sommerseniesters  lH7;i  74]  F.^rtsotzung  v.  Heft  VL  u.  VTI.  S.  538.)  —  A.  U. 
Von  der  k.  k.  wissenschaftlichen  Gy mnasial-Prüfungscommission 
in  Orai:  Josepb  zitek,  Lebrer  am  landsebaftl.  Bealgymnasinm  in 
Pettau  ,  Physik  (Ergänzungsprttfiuig),  mit  deutscher  Untspr. ;  Augustin 
DobriloTiö,  Supplent  am  Staatsgyranasium  in  Sebenico,  Geschichte  und 
Geonaphie  für  das  ganze  Gymnasium,  mit  italien.  u.  serho-croat.  Untspr.  \ 
Stepnan  Kriiniö,  Candidat  in  Grai,  Mathematik  und  PbTsik  f.  d.  gania 
6..  mit  croat.  Untspr.;  Michael  Knittl.  Supplfnt  am  Realgymnasium 
in  Villach,  Adolf  Sc  Ii  m  o  1 /.  »^r .  Ciu)>liflat  in  Graz,  Ferdinand  Walcl»  er, 
Supplent  am  zweiten  Staatsgjmnasium  in  Graz,  sämmtlich  Geschichte 
ana  Geographie  f.  d.  ganze  G.,  Joseph  Kanamftller,  Candidat  zu 
Aschach  in  öberösterreich,  Naturgescliiclite  f.  d.  ganze,  Mathematik  und 
Physik  f.  d.  ÜG. ,  Theodor  Schneidt.r,  Supplent  am  Realgymnasium 
in  Horn,  Latein  und  GriechiBcb  f.  d.  ganze  G.,  Joseph  Gruner,  Can- 
didat in  Graz,  Matbematik  nnd  PbTsik  f.  d.  ganie  G.,  sftmmtlidi  mit 
deutMber  Untspr. 

A.  IIL  Von  der  k.  k.  wissenschaftlichen  Gymnasial-Prüfungs» 
commission  zu  Lemberg:  Dr.  Franz  Czerny  von  Sehwarzen- 
berg, Krakau,  Schustergasse  Nr.  221,  Geschichte  und  Geographie  f.  d. 
ganze  G.,  mit  !■  wtscher  u.  poln.  Untspr.;  Eduard  Willomitzcr,  Eeli- 

fionslehrer  am  k.  k.  akadem,  Obergymnasium  zu  Lemberg,  deutsche 
prache  nnd  Literator  f.  d.  ÜG.,  mn  dentscber  Untspr.;  Joseph  Bitt- 
ner,  suppUerender  Lehrer  am  k.  k.  zweiten  Obergymnasinm  zu  Lem- 
berg, Matlirmatik  und  Physik  f.  d.  UG.,  Ludomil  Germann,  Supplent 
an  der  k.  k.  Oberrealschule  zu  Krakau,  Geschichte  und  Geographie  f.  d. 
U.-,  dentscbe  Spracbe  f.  d.  ganie  G.,  beide  mit  dentseber  nnd  poln. 
Untspr.;  Franz  Grzegorczy  k,  Lehrer  am  k.  k.  zweiten  Obergymnasinm 
zu  Lemberg,  polnische  Sprache  und  Literatur  f.  d.  ganze  G.,  mit  poln. 
Cntspr. ;  Dr.  August  Sokolowski,  suppUerender  Lehrer  an  der  k.  k. 
Oberrealsebnle  sn  Krakau,  dentscbe  Spracbe  und  Literatur  f.  d*  ÜG., 
mit  deutscher  Untspr.;  Wladimir  Alexandrowicz,  Supjdent  am  k.  k. 
Franz  Joseph-Obergymna-^iiun  zu  Lemberg,  Geschichte  und  Geographie 
f.  d.  ganze  G.,  mit  poln.  Untspr.;  Boleslaus  Kotulai  Assistent  der  zoolo- 
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£ 'sehen  Lehrkanzel  der  Universität  zu  Krakau,  Naturgeschichte  f.  d.  ganxe, 
athematik  und  Physik  f.  d.  UG.»  Karl  Pete  lenz,  Sapplent  am  k.  k. 
Frant  Joaeph-Obergymmainm  ni  Lemberg,  daariielie  PMiologie  f.  d.  Ü6., 

Ignaz  Bernhard  Petelenz,  Supplent  am  k.  k.  Franz  Joseph -Obe^nm* 
nasium  zu  Lemberg,  Naturgeschichte  f.  d.  ganze,  Mathematik  und  P^sik 
f.  d.  UG.,  Joseph  Soleski,  Supplent  am  k.  k.  Franz  Joseph -Obergym- 
nasium zu  Lemberg,  Physik  (Ergansungsprfifnng)  f.  d.  ganze  G.,  liiDBi' 
lieh  mit  deutscher  u.  poln.  Untspr. 

A.  IV.  Von  der  k.  k.  wissenschaftlichen  Gyranasial-Prüf  u  ng»- 
commission  in  Innsbruck:  Ludwig  Appel,  Supplent  am  Communal- 
ßeal-  und  Obergjmnasiuni  in  Brüx,  Mathematik  f.  d.  ganzt%  Physik  f. 
d.  UG.,  Gebhard  Baldauf,  Supplent  am  k.  k.  Staats-Real-  und  Ol>er- 

fymnasium  in  Feldkirch ,  classiscbe  Philologie  f.  d.  ganze  G^  beide  mit 
entseher  üntspr. ;  Anton  Canestrini,  wirflieher  Lebrer  am  k.  k.  Gym« 
nasium  in  Roveredo,  classiscbe  Philologie  f.  d.  G.,  mit  italien.  Untspr.; 
Dr.  phil.  Karl  v.  Deila  Torre,  wirklicher  Lehrer  an  der  k.  k.  Lehrer- 
bildungsanstalt in  E^er,  Naturgeschichte  f.  d.  ganze,  Mathematik  und 
Physik  f.  d.  ÜO.,  mit  deutscher  Untupr.;  Nikolans  DeanoTi^,  wirk- 
licher Lehrer  am  k.  k.  Gymnasium  in  Cattaro,  Latein  f.  d.  sechs,  Grie- 
chisch f.  d.  Tier  untersten  Gyinnasialclasssen,  mit  italien.  Untspr.;  Georg 
Dnro,  Sni>plent  an  der  k.  k.  Oberrealschule  zu  Innsbruck,  Geographie 
und  Geschichte  ganze  G.,  mit  deutscher  Untspr. ;  Jobann  Faccini, 
wirklicher  Lehrer  am  k.  k.  Gymnasium  in  Curzola,  classiscbe  Philologie 
f.  d.  UG.,  Nikolaus  Fanti,  Supplent  an  der  k.  k.  Oberrealschnle  in 
Boreredo,  Mafhematik  und  Ptirmir  f.  d.  ganze.  Deutsch  f.  d.  U6.  an 
italien.  Anstalten,  beide  mit  italien.  Untspr.;  Joseph  Feuerstein,  Sup- 
plent am  k.  k.  Staats-Real-  und  Ober^ymnasium  in  Feldkirch,  classiscbe 
Philologie  f.  d.  sechs  untern  Gymnasialclassen,  Ludwig  Fischer,  wirk- 
licher Lehrer  am  k.  k.  Staat8-B;«il-  nnd  Obergymnasium  in  Feldkirch,  Aug. 
Fritz,  wirklicher  Lehrer  am  k.  k.  Gymnasium  in  Mittersbure.  beide  clas- 
siscbe Philologie  f.  d.  ganze  G.,  Eduard  Gnad,  wirklicher  Lehrer  am  k.  k. 
Gymnasium  in  Saaz,  classische  Philologie  f.  d.  ganze  G.  (Ergänzuugs- 
prüfung),  Bimmtlich  mit  deutscher  Untspr. ;  Hjginius  G  r e  i  f  f ,  Supplent  am 
k.  k.  Gymnasium  in  Roveredo,  classische  Philologie  f.  d.  ganze  G.,  Deutsch 
f.  d.  UO.  an  italien.  Anstalten,  mit  italien.  Untspr.:  P.  Julius  Grem- 
b lieb,  0.  8.  Fr.,  Supplent  am  k.  k.  Gymnadnm  in  Hall  (Tirol),  Natur- 
geschichte f.  d.  ganze,  Mathematik  und  Physik  f.  d.  UG.,  Christiatt 
Hau  SP r,  Supplent  am  Gymnasium  in  Komotau,  classische  Philologie  f. 
d.  ganze,  Deutsch  f.  d.  UG.,  Anton  Huber,  Supplent  an  der  Lehrer- 
bildnngsanstalt  in  Innsbraek,  Geographie  nnd  Geschichte  f.  d.  seehs 
untern  Gymnasialclassen,  säramtlich  mit  deutscher  Untspr.;  Emanuel  v. 
Job,  Supplent  an  der  stiidtischen  Bürgerschule  in  Trient,  Mathematik 
und  Physik  f.  d.  ganze,  1>  utsch  f.  d.  UG.  an  italien.  Anstalten,  mit 
Italien,  untspr. ;  Dr.  philos.  Alois  Luber,  Salzburg,  DentMdl  f.d.  ganie, 
Geographie  und  Geschichte  f.  d.  UG.,  Joseph  Lusenberger,  wirklicher 
Lehrer  am  k.  k.  Gymnasium  in  Landskrem  .Geographie  und  Geschichte 
f.  d.  gaiiie  G.  (Erg^inngspr&fung),  Panl  Perkmann,  0.  8.  0.  wirk- 
licher Lehrer  am  k.  k.  Gymnasium  in  Meran ,  philosophische  Propädeutik 
(aus  classischer  Philologie  im  Griechischen  f.  d.  ganze,  im  Lateinischen 
f.  d.  UG.  anprobiert),  sämmtlich  mit  deutscher  Untspr.;  Alexius  San- 
tuari,  wirlclicber  Lehrer  am  k.  k.  Gymnasium  in  Bo?eredo,  classieelM 
Philologie  f.  d.  ganze.  Deutsch  f.  d.  UG.  an  italien.  Anstalten,  Simon 
Santuari,  Supplent  an  der  städtischen  Bürgerschule  in  Trient,  Natur- 
l^eschichte  f.  d.  ganze,  Mathematik  und  Physik  f.  d.  UG.,  beide  mit 
italienischer  Untspr.;  Hermaon  Str immer,  Benedictiner-Ordensprieitflr  in 
Tirol  im  Stifte  Marienberg,  classische  Philologie  f.  d.  G.  (Ergänzunga- 
prüfung),  mit  deutscher  Untspr.;  Joseph  Strukol,  wirklicher  Lehrer 
am  k.  k.  Qjmoasiiim  in  Ciunola,  daensche  PhUotogia  t  d*  UG.,  mit 
itaUen.  Üntspr.;  Anton  t.  Trcntinaglia,  Imisbrudr (Adresse  des  Hn. 
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OberlandesgerichtBrathes  i.  P.  v.  Trentinaglia) ,  Mathematik  and  Physik 
f.  d.  ÜG.,  Peter  Wolaegger,  Supplent  an  der  k.  k.  Lehrerbildungs- 
amtelt  in  Bozen,  Qeo^phie  und  Geeohichte  f.  d.  sechs,  Deutsch  f.  d. 
vier  nnterston  Gjmnasialclassen,  Johann  Zahl  fleisch,  Innsbruck,  cIm* 
siache  Philologie  f.  d.  sanze  G.,  sämmtUoh  mit  dentscber  Untspr. 

A.  y.  YoB  d«r  f.  k.  winemdiaflUeheii  Oriniiftsisl-PrüfnngB- 
commissi  on  in  Wien:  Stephan  Draczy nski,  Candidat  in  Wien,  LatoB 
und  Griechisch  f.  d.  ganze  G. ,  Sylvester  Bierczynski,  Supplent  am 
Bealgjnmaaium  in  Baden,  Latein  und  Griechisch  i.  d.  UG.,  beide  mit 
d«iitMner  ünttpr.;  Baiü  Bvmbae,  Gaodidat  ia  Wien,  Latatn  und  Grifr- 
chisch  f.  d.  UGr. ,  mit  deutscher  u.  roman.  üntspr. ;  Joseph  Indrak, 
Lehrer  am  liealgymnasium  in  Üug.-Hradisch,  Latein  f.  d.  ganze  G.  (Er- 
gänzungsprüfung), mit  deutscher  Üntspr.;  Thomas  Blaha,  Supplent  am 
Gymnasium  in  Kremsier,  Latein  und  griechisch,  f.  d.  UG.,  mit  deutscher 
u.  bölim.  Üntspr.;  Joseph  Kling  er,  Supplent  am  Gymnasium  in  Wiener- 
Neustadt»  Griechisch  f.  d.  ganze,  Latein  f.  d.  UG.,  Anton  Kraus,  Lehrer 
am  GyiBBMiQm  in  Wallaeli.-HeierltBch,  Latein  f.  d.  ganze  G.  (Ergäuzuugs- 
prüfung),  Ignaz  Pavliöek,  Lelirer  am  Gymnasium  in  Olmtttz,  AnreUna 
Polzer,  Supplent  am  Realgymnasium  auf  der  Landstrasse  in  Wien,  beide 
Latein  und  Griechisch  f.  d.  ganze  G.  (Ergänzungsprlifang},  Johann  Gir» 
linger,  Sapplent  am  Gymnaainm  in  Fretetadt,  Xaleiii  nnd  Grieehiaeh 
f.  d.  UG.,  säramtlich  mit  deutscher  Untspr.;  Joaeph  Ogorek,  Supplent 
am  Gymnasium  in  Cilli,  Latein  und  Griechisch  f.  d.  ganze  G.,  mit  deutscher 
u.  poln.  Untspr.;  Robert  Weissenhofer,  Benedictiner-Ordenäpriester  in 
Seitenstetten ,  Latein,  Grieeliiich  und  deutsche  Sptache  f.  d,  ganze  G., 
mit  deutscher  Untspr.;  Prospero  Bolls,  Professor  am  Realgymnasium  in 
Fiame,  italienische  Sprache  f.  d.  ganze  G.,  mit  italien.  Untspr. ;  Stephan 
Stefnreac,  Candidat  in  Wien,  Latein  nnd  Grieehisoh  f.  d.  uG.,  Leopold 
Lampel,  Supplent  am  Realgymnasium  in  Mähr.-Sch5nberg,  Latein,  (iiia- 
chisch  und  deutsche  Sprache  f.  d.  ganze  G.,  beide  mit  deutscher  Untspr. ; 
Nikolaus  Winowski,  Candidat  in  Wien,  Latein  und  Griechisch  f.  d. 
gaoieG.»  mit  poln.  Untspr.;  Frani  Gerdinid,  Sapplent  am  Gymnaeinm 
in  Laibaoh,  Leopold  Kopriväek,  Supplent  am  Gymnasium  in  Marburg, 
beide  Latein  und  Griechisch  f.  d.  UG.,  Georg  Ketek,  Supplent  am 
Gymnasium  in  Linz,  Latein  und  Griecliisch  f.  d.  ganze  G.,  Dr.  Joseph 
Hirn,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Krems,  dentielie  Sprache  f.  d.  ganae 
G.,  Johann  Hueraer,  Supplent  am  Realgymnasium  auf  der  Landstrasse 
in  Wien,  Latein  und  Ghediisch  td.  ganze  G.,  Johann  Moser,  Supplent 
am. Gymnasium  in  Pettan,  Latein  nnd  Griechisch  t  d.  UG.,  sammtlicb 
mit  deutscher  Untspr.;  Franz  Buli6,  Sapplent  am  G^fmnasium  in  Spalato, 
Ijatein  und  Griechisch  f.  d.  UG. ,  mit  croat.  n.  italien.  Untspr. ;  Joseph 
Itritar,  Candidat  in  Wien,  Latein  und  Griechisch  f.  d.  cnuize  G.,  Joseph 
Bobrmoier,  Fiüfeisor  am  Gymnaainm  in  Snemra,  GrieeUacb  f.  d. 
ganze  G.,  beide  mit  deutscher  Untspr.;  Joseph  Tulasiewicz,  Supplent 
am  Gymnasium  in  Tarnow,  Geschichte  und  Goo^'raphie  f.  d.  ganze  G., 
mit  deutscher  u.  poln.  Untspr.;  Victor  v.  Renner,  Supplent  am  Real- 

fyrenasiam  in  der  Leopoldstadt  in  Wien,  Geschichte  una  Geographie  and 
eutsche  Sprache  f.  d.  ganze  G.,  Richard  v.  Muth,  Lehrer  am  Gymnasium 
in  Kjrems,  Karl  Treche,  Candidat  in  Wien,  Karl  Fink,  Supplent  am  Real- 
gymnasium im  VI.  Bezirke  in  Wien,  sammtlich  Geschichte  u.  Geographie  f. 
d.  ganze  G.  (Ergänzungsprülung),  Ed.  Samhaber,  Lehrer  am  Gymnasium 
in  Freistadt,  deutsche  Sprache  f.  d.  ganze,  Geschichte  u.  Geographie  f.  d. 
UG.,  Ferd.  Neidel,  Sapplent  am  Gymnasium  in  Olmüts,  Geschichte  u. 
Geographie  f.  d.  gante  G.,  Heinr.  Kried  jung,  Candidat  in  Wien,  dentMh« 
Sprache  f.  d.  ganze  G.  (Ergänzun^prOfun^),  Miradio  Peter zol Ii , Supplent 
an  der  Realschule  in  Roveredo,  Victor  Cintula,  Candidat  in  Wien,  beide 
Geschichte  und  Geographie  f.  d.  ganze  G.,  Dr.  Franz  Kofier,  Candidat 
in  Wien,  philosophische  Propädeutik,  Joseph  Frank,  Sapplent  am  Gym- 
naainm in  Nikolnmig,  Hoandi  M  ihataeb,  Si^pldit  an  dflt  Obaml- 
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schale  in  Brunn,  Konrad  Ura^diiek,  Supplent  am  Gymnasium  in 
Scbemniti,  siramtlioh  Geschichte  und  G[eographie  f.  d.  gante  Gw,  Kul 

Jauker,  Leliror  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Komeubur?.  Julian 
Timmel,  Supplent  am  Gymnasium  in  Komotau,  beide  Geschichte  und 
Geogn^phie  nnd  deutsche  Sprache  f.  d.  ganze  G.,  Eramus  Kothnj,  Sup- 
plent am  Gymnasium  in  Olmütz,  Gustav  Waniek,  Supplent  an  der 
Kealschule  in  Bielitz,  beide  Geschichte  und  Geographie  f.  d.  ganze  G., 
Franz  Neumann,  Supplent  am  Bealgymnasium  im  VI.  Bezirke  in  Wien. 
Johann  Branmfiller,  Candidat  in  Wien,  beide  dänische  Sprache  f.  d. 

rnze  G.,  Joseph  Plank,  Candidrt  in  Wien,  Mathematik  und  Physik 
d.  ganze  (•.,  Jakob  Hafner,  Siiuplent  an  der  K^^alschule  in  Laibach, 
Mathemaliik  und  PbTsik  L  d.  (JG.,  Joseph  Pommer,  Supplent  am  üeal- 

S'mnasinm  im  YI.  Beiirke  in  Wien ,  philosophische  Pronndaatik ,  dann 
athematik,  Physik  und  deutsche  Sprache  f.  d.  UG.,  Karl  M<>86r,  Sup- 
plent an  der  Oberrealschule  in  Krems.  Naturgei=ic)achte  f.  d.  ganze,  Ma- 
thematik und  Physik  f.  d.  ÜG.,  Auffust  Zur  mann,  Supplent  am  Gym- 
naeinmfl  in  G9n,  Mathematik  und  rhyiik  1  dL  UO.,  Karl  Gompare, 
Supplent  am  Gynasium  in  Görz,  Mathematik  t  d.  ganze,  Physik  t.  d.  UG., 
Budolf  Antoni,  Candidat  in  Wien,  Physik  f.  d.  ganze  G.  (Ergäozuugs- 
nrüfnng),  Eduard  Kunz,  Supplent  am  akademischen  Gymnasium  in  Wien, 
llathematik,  Physik  und  philoeophisehe  Propadeotik  f.  d.  ganse  G.,  Moni 
Handl,  Supplent  am  Gymnasium  in  Salzburg.  Mathematik  und  Physik 
■  f.d.  ganze  G.,  Franz  Meissner,  Candidat  in  Wien,  Ludwig  Sdilögl, 
Supplent  am  Bealgyuinasium  in  Ung.-Uradisch ,  beide  JSaturgcsoliichte 
f.  d.  ganze  G.  (ErgänzungsprQfnng),  Anton  Valentin,  Supplent  am 
Gymnasium  in  Trient,  Naturgeschichte  f.  d.  ganze,  Mathematik  und 
Physik  f.  d.  UG.,  sämmtlich  mit  deutscher  Untspr. ;  Michael  Kispatit*. 
Candidat  in  Wien,  Naturgeschichte  f.  d.  ganze,  Mathematik  und  Physik 
f.  d.  (JG.,  mit  deutscher  n.  croat.  Untspr.;  Franz  Tkany,  Supplent  an 
der  Obcrrt'iilschule  in  Olmütz,  Alfred  Burgcrstein.  Vincenz  Zatloakal, 
beide  Candidaten  in  Wien,  sämmtlich  Naturgeschichte  f.  d.  ganze,  Mathe- 
matik und  Physik  f.  d,  UG.,  mit  deutscher  Untspr.;  Paul  Tomaäik,  Sup- 
plent am  Gymnasium  in  Rudolfswerth ,  Naturgeschichte  f.  d.  ganze, 
Mathematik  und  Physik  f.  J.  UG.,  niit  deutscher  u.  böhm,  Untspr.;  Karl 
2 aar,  Candidat  in  Wien,  Mathematik  und  Physik  1.  d.  ganze  G.,  Anton 
Scharinger,  Supplent  am  Gymnasium  in  Oberbollabrunn,  Mathematik 
und  Physik  f.  d.  (JG.,  Franz  Dörfler,  Snpplent  an  dw  Benlscbule  im 
IL  Bezirk  in  Wien,  Naturgeschichte  f.  d.  ganze  G.  (Ergänzungsprüfung), 
Franz  John,  Karl  Fuchs,  Franz  Schmarda,  Jose^Jahn,  Samuel 
Simandl,  Joseph  Smekal,  sftmmttidi  Oindidatan  in  Wien,  Mathematik 
und  Physik  f.  d.  ganze  G.,  mit  deutscher  Untspr.;  ibesfold  Sehalme iner. 
Candidat  in  Wien,  Mathematik  und  Physik  f.  d.  ganze  G.,  mit  deutscher 
u.  italien.  Untspr.;  Miecislaus  Samro^iewicz ,  Supplent  am  Franz 
Joseph -Gjmnasinm  in  Lemberg,  Rudou  Freiherr  Henniger,  Dr. 
Hermann  Frombeck,  beide  Candidaten  in  Wien,  Dr.  Oskar  Simony, 
Lehrer  an  der  Handels-Akademie  in  Wien,  Heinrich  Trefkorn,  Vincenz 
Faustmann,  Joseph  König,  alle  drei  Candidaten  in  Wien,  sämmtlich 
Mathematik  nnd  Physik  f.  d.  ganse  G.,  mit  dentMher  Untspr. 

B.  I.  Von  der  wisscnschaltlichen  Bealaehnl^Prüfun ixcommis- 
sion  in  Graz:  Dr.  Hans  König,  Candidat  in  Graz,  Mathematik  f.  Ober-, 
Physik  f.  Unter -B.,  Emil  Wiukelhofer,  Supplent  an  der  Communal- 
Bealschule  in  Elhogen,  Chemie  f.  Ober-,  Physik  f.  Unter-R,  Jalina 
Biberlc,  Supplent  an  der  Staats- Bealschule  in  Steyr,  Physik  f.  Ober-. 
Mathematik  f.  Uctcr-R.,  mit  deutscher  Untspr.;  Stephan  P.  tris,  Supplent 
an  der  Staats-Kealschule  in  Pirano,  Geograpliie  und  Geschiclite  f.  Ober-ß., 
mit  italien.  Untspr.;  Joseph  Maresch,  Supplent  an  der  Comraanal- 
Bealschule  in  Brünn.  Johann  Usch n ig,  Candidat  in  Graz,  btido  ("hfinio 
f.  Ober  ,  Naturgeschichte  f.  Unter-K.,  mit  deutscher  Untspr..  ^los^ph 
Po  dg  or  Sek,  Supplent  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Laibach,  slove- 
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Bisohe  und  deutsche  Spnche  f.  Unter-R.,  mit  slov.  and  deutscher  Untspr. ; 
Jobaon  Teurer  Ritter  y.  Gallenstein,  Candidat  in  Klagenfurt,  Chemie 
f.  Ober-,  Naturgeschicbto  f.  Unter-R,  Karl  Broda,  Supplent  an  der 
Coramunal-Realschule  in  Brünn,  Mathematik  f.  Ober-,  Physik  f.  Unter-R., 
Anton  Derganc,  Suppleot  am  fieaLKymnasium  in  Pettao,  Naturgeschichte 
f.  Ober-,  Physik  f.  Unter-R,  Rodoff  Haller,  Caodldat  in  81.  QtSkn  ia 
Steiorinark,  Chemie  f.  Ober-,  Physik  f.  Üntcr-R,.  Adolf  Reiss,  Supploit 
an  der  Untirrealschule  in  Auspitz,  Naturgeschichte  und  Chemie  f.  Unter-R.. 
Heinrich  Drasch,  Assistent  an  der  land.schaftl.  Realschule  in  Graz, 
Mathematik  und  darstellende  Geometrie  f.  Ober-R.,  Heinrich  Frank, 
Lehrer  an  der  Gewerbeschule  in  Graz,  Mathematik  und  Physik  f.  Ober-R., 
sämmtlich  mit  deutscher  Untsor.;  Richard  Gasperini,  Supplent  au  der 
Staats-Realscbule  in  öpalato,  Maturgeschichte  und  Chemie  f.  Unter-R., 
mit  iteliAn.  Untepr. 


Lebrbfleher  ond  LehrmitteL 

(ForMnuig  vom  Jahrgang  1874,  SMt  VI  o.  TII,  8. 5A&.) 

Sftlomoii  (Job.  Dr.),  Lelntaeh  der  Blementw-lfttibematik  für  Ober- 
Boliehnlen.  1.  Band:  Die  Elemente  der  Algebra.  4.,  von  Franz  §ov2ik 
gteslieh  nmgearb.  und  term.  Aufl.  Wien  lö74.  Gerold.  —  Pr.  2fl.20kr. 

DiflSM  L«hr1>iidi  nM  nndk  in  der  gegenwftrtigen  4.  Anflftge  xom  Untenrifillt«  in 

4m  OberclMoen  deutscber  R«alschaI«D  als  zul&osig  «rkUrt. 

Laut  Jüaisierial-ErliwMs  tobb  IS.  Aofitct  1874.  Z.  11.  m 

Hsberl  (Joseph),  Lebrbncli  der  illgeneinen  Arithmetik  nnd 

Algebnu  2.  verb.  Aufl.  Wien,  1874.  Brauraüller.  -  Pr.  2  fl.  GO  kr. 

Di«  besOglich  der  1.  Aufl.  mit  Ministerial-SrlM*  vom  5.  Aagwt  1866  Z.  1S18  ut»- 
gamroelMD«  Zoluaang  des  Bndies  som  LehifAna«!«  An  OtanMMiatoB  «M  4«nMlMi 

ZmI  MlaMMitf.BriMMäf«n  1».  A^wfe  1076,  8.  tlMl. 

Scheda  (R.  y.)  nnd  Steinhauser  (A.),  Handatlas  der  neuesten 

Geographie,  enthaltend  18  politische  und  6  physikalische  Karten.  Wien, 

Artaria  u.  Comp.  Pr.  der  polit  Karten,  einseln,  je  40  kr.,  der  phys.  je  80  kr. 

Dieser  AtUa  wird  cum  LskiMtmdw  In  ttm  «tlllMfcmlMi  IM  LfikrwUMaffi- 
«artiOltBala  tollMiff  «rklArft. 

iMk  IBatelgtoHrtsMiii  Avyut  18T4.  B.  MIO. 

Müller  (Gins.),  Corso  pratico  di  lingua  tedesca.  P.  I.  Teorica  dei 
suoni.  —  DedinHione.  —  P.  U.  Coniogniion«.  ~  FnrtioeUe.  Turin  1874. 

Loescher. 

IHeMt  Sprmdibaeh  wird  snm  DntonMAiffsteMdM  tm  daa  wlmB  CUmim  ItslU- 

aliAw  Ojntnui^n  aln  zolüjvFig  prVl&rt. 

Claus,  Grammatica  della  lingua  tedesca.  Mailand,  1872. 
Claus,  Antologia  tedesca  (P.  I).  Mailand,  187^ 

Diese  zwei  Sprachbflcher  werdon  eqb  Milgiilimh*  ta  ter  WStlM  Ud  MWHl 
CImm  italienischer  Realschulen  tagelassen. 

Fritsch  (M.),  Grammatica  della  lingua  tedesca.  Turin  1868. 
Loeteher.  •  Pr.  8  Lire. 

Dieser  Orammatik  wird  die  Zulissigkelt  inn  Lehrrehraucbe  is  d«B  ok«Ma  CIsssta 
iteUesischer  Mittelscholen  mit  den  oh«n  ^enaonten  Spracnb&chem  xQ«rkMilit» 
Laat  Ministcrial-Erlasseti  vom  12.  August  1874.  Z.  8961. 

Studnidka  (Alois),  M^i'icti  pro  I.  tfidu  realnioh  gymilMiL  (Mit 
102  Illustrationen).  Prag,  18Y4.  Mourek.  —  Pr.  60  kr. 

Diese«  Lehrboch  wird  lam  Unterrichte  in  der  enlMl  OiMM  9u  BsalgywMlIil 
m%  MkmiMiMr  UnterxiohtMmkdM  alt  saUMg  erklAri. 

iMt  MtaMtriMrkwMs  wm  lt.  AifMt  ifV«,  B. 

DU  iiA(ilib«aui]ii0a,  i«  I«hnr«tenek«  In  4m  XUMmMm  tSbmttin  aoge- 
lassen^n  LohrbQcher  sind  in  neuen  Auflagen  erscUeoM  VsA  IVMin  itMHMB  !■  dlMM 
.\aAageD  xum  Unterrichtsgebraache  als  salinsig  erklirt: 

Pfannerer  (Hanrns),  Dr.,  DetttBobes  Leeebneli  fBr  die  notereA 

Classcn  der  Gymnasien.  Wien,  1874.  Lechner.  —  I.  Band.  8.  Anfl.  — 
Pr.  86  kr.  —  IV.  Band.  2.  Aufl.  —  Pr.  86  kr. 
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Jireöek  (Joseph),  Anthologie  ze  star^  litonttoiy  £eak^  2.  Aufl. 
Prag,  1870.  Tempsky.  -  Pr.  1  fl.  40  kr. 

^  —  Anthologie  s  Utentury  SetikA  äoby  itNdni  :L  Äofl.  Viag 
1B68.  Tompiky.  -  Fr.  1  fl.  60  kr. 

—  —  Anthologio  z  literatiuy  öesk^  Dob»  norä.  3.  Aufl.  Piagf 
1Ö72.  Tempsky.  -  Pr.  1  fl.  30  kr. 

Tomek  (W.),  D^je  mocnäratvi  nkoaskAo.  £apotreb^  na  gjmiia- 
siicli  a  ikoUeh  lealnycb.  2.  Aafl.  Prag,  1874»  Tompsky.  ^  Pr.  GO  ki; 

Martinak(Fr.,)  Öeskd  Sitanka.  Prag.  Kober.  I.  Th.  f&r  die  1.  Ct 
2.  Aufl.  1873.  —  Fr.  84  kr.  -  IL  Theil  für  die  2.  Cl.  1672.  —  Pfc 
1  fl.  4  kr.  —  m.  Th.  für  die  3.  Cl.  1874.  —  Pr.  1  fl.  4  kr. 

DiMet  Lesebnch  wird  zum  Lehri^tibraoche  in  der  1. ,  S.  «ad  !■  CL  iat  Vatamil» 
MhnlMi  mit  böhmiMker  UnterriditHpnche  als  »nliiig  «rklirt. 

LttuI  Mlsiitwtel-lilaaw  rm  1.  ScpImWr  IWi,  Z.  IS.IVT. 

Gindely  (A.  Dr.),  Döiepis  vseobecnjF.  Bearbeitet  von  Erben. 
Prag,  Tempsky.  L  Th.  1872.  II.  Th.  1873.  III.  Th.  1874.  —  Pr.  le  70  kr. 

Dieses  Lahrbach  der  Welt^ei^chichte  wird  zum  Untcrricbtü^ebrauche  ia  dwa  ob«m 
der  Realscbulen  mit  böhmischer  UnifTriebtssprach«  als  zal&ssif 


Laut  Uinisteri&l- Erlasses  Tom  9.  Septomber  I97i,  Z.  11.889. 

Klika  (Job.),  Fysika  pro  ni^si  tHdy  gymuasii  realn^ch  §kol.  Mit 
406  Abbildungen.  Prag  1873.  Kober.  -  Pr  brosch.  1  fl.  80  kr.,  geb.  2 IL 

DiMMLchrbvek  d«r  Pli|aik  wixd  m  UaterrkklMiteMNte  im  teiulm  CtaM 
4ir  BMbdndra  ait  MhiBlMlMr  ValenldUmnMlM  al«  nuiMif  «rlAbt. 

Laut  Minisierial-Erlassei  Tom  8.  8agimb«r  lS7i,  Z. 

Jahn  (J.  V.),  Chemie  nerostna  pro  vy§§i  ökoly  ^eake.  2.  Aufl. 
Prag  1874.  Kober.  Pr.  brosch.  3  fl.  20  kr.,  geb.  3  fl.  40  kr. 

Dieses  Lehrbnch  wird  in  der  ffeffenwiriigen  iwoiten  Auflage  xnm  Lehrge 
in  dm  obcxMi  ClMMt  der  BMlaehal«a  aut  böhmiioMr  UateniclitMnrMh«  als  inUans  «rklirt. 
Lmi  IflBMMial-ftlMM*  m  a.  SifflaiWr        Z.  ItisO. 


Die  nacbbsnannten,  zum  Lebrj^sbrauebe  in  den  Mittelstihaien  aUfcmeUi  s 
■enen  Lchrbucber  Hind  in  neuen  AutLi4,'<'u  erschienen  and  midn  diHiftn  ia 
Aoflafen  zum  Unterricbtsgebrauche  aiti  zul&ssig  erkl&rt: 

Pisko  (Fr.  J.),  Die  Physik  für  ünterrealschulen.  10.  Aufl.  Mit 
518  Figuren.  Brünn  1875.  Winiker.  —  Pr.  brosch.,  1  fl.  30  kr. 

—  —  Lehrbuch  der  Physik  für  die  oberen  Classen  der  Gy  ranaien  und 
Bealacholen.  3.  Aufl.  Mit 441  Holzschn.  Brünn  1873.  Winiker.  —  Pr.  3  fl.  20  kr. 

KovÄf  (M.  B.),  Vgeobecnf  dßjepis  pro  vys§i'  realne  §kolj  öesko- 
slovansk^.  1.  Tb.,  2.  von  Behak  und  Seydler  neu  b^arb.  AuÜ.  Pra« 
1874.  Kober.  -  Pr.  broch.  1  fl.  40  kr.,  geb.  1  fl.  54  kr. 

LehrmitteL 

Koz  en  n'  s  (B.),  Geographischer  Schulatlas.  Wien  1874.  Höliel.  A  na» 

iabe  in  36  Karten.  18.  .\ufl.  —  Pr.  in  Buchform,  fest  geb.  2  fl.  80  kr.  — 
nsgabe  in  48  Karten  18.  Aufl.  —  Pr.  in  Buchform,  fest  geb.  3  fl.  £^  kr. 

1  LdkigMnnA*  ia  dn 


Dieter  Bcbnlatlas  wird  in  den  beiden  Ausgaben  zam  ] 
Khalaa  «ad  LahrerbildBognavUltoa  als  aaliatig  erklärt. 

Lanl  WaialariiilMaM       M.  Aaffiu«  IST«,  Z,  U.asi. 

Stiel er's  Schulatlas  der  neuesten  Erdkunde.  Ausgabe  für  dio 
österr. -ungarische  Monarchie,  in  39 Karten.  Gotha  nnd  Wien  187A.  Perthen. 
53.  Aufl.  -  Pr.  1  Thlr.  10  Sgr. 

Sydow  T.,  Schulatlas  in  42  Karten.  25.  Aufl.  Gotha  und  Wien  1873, 
Perthes.  —  Pr.  eines  Exemplars  y.  Thaler. 


Diese  zwei  Atlanten  werden  in  den  gegenwärtigen  Auflagen 
dea  Mittelschulen  und  Lehrerbildungbaustalien  als  lul^uiig  erkliri. 
Lant  Miuist«nal-Erlasses  Tom  M.  Angost  1874,  Z.  11.681. 

Pölitz,  Österreichische  Geschichte.  Neue  Ansff.  von  Otto  Loreai. 
2.  Aufl.  Wien,  1871.  Gerold.  —  Pr.  1  fl.  öü  kr. 

Dieses  OtaehiehtAadi  niid  nm  Labifakraacke  ia  der  S.  GL  der 
■aUitif  erltlirt. 

Last  ilialrtiiiBt>«MN8  M  M.  SeyleBber  MVA,  Z.  iMJKt, 
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Fünfte  Abtheilung. 


Verordnungen  für  die  Österreichischen  Gymnasien 
und  Bealsclittleu;  Personalnotusen;  Statistik. 

Srlass. 

Gesetz  vom  13.  September  1874  ^ 
wirkiam  für  das  Königreich  Böhmen, 
beMBnid  die  Befthehvleii. 

HitZoiiimmung  des  Landtages  Meine«  Königreiches  Böhmen  finde 
Ich  •nnundnai,  wie  folgt: 

I.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§.  1,  Der  Zweok  der  Bealsehule  ist:  1.  eine  höher»  aOgeneine 

Bildon^  mit  besonderer  Ber&cksichtigung  der  mathematisch-natanrissen» 
schaftlichen  Disciplinen  zu  gewähren;  2.  für  die  auf  diesen  Diaciplinen 
beruhenden  höheren  Fachschulen  (polytechnische  Institute,  Forstakade- 
mien, Bergakademien,  landwirfeheehulüehe  Hodnehnlen  tiiw.)  fonii* 
bereiten. 

§.  2.  Vollständige  Reabchulcn  besteben  aus  sieben  Classeu,  deren 
jede  einen  Jahrescurs  bildet,  und  zerfallen  in  vierclassige  Unter-  and 
dreiclassige  Oberrealschalen. 

§.  3.  Die  Unterrealschale  bereitet  auf  die  Oberrealschulo  vor  und 
bezweckt  zugleich  f&r  jene,  welche  nach  AbsoWierung  derselben  in's 
praktiaelie  Leben  Übertreten,  eine  bis  sn  einem  gewissen  Grade  ab- 
seiilieBsende  allgemeine  Bildung. 

§.  4.  Als  Vorbcreitungsschule  für  die  Obexzealschale  kann  auch  das 
▼ierdassige  Bealgvmnasium  dienen. 

§.  o.  Die  Oberrealtebnle  letst  den  in  der  üntemaliehiile  be- 

fonnenen  Unterricht  fort  und  ist  specielle  Vorbercitungsschulo  fftr  die  auf 
en  mathcmatisch-natarwissonschartlichen  Disciplinen  beruhenden  höheren 
Studien.  Öle  besteht  nirgeudci  für  sich,  sondern  immer  in  Verbindung 
mit  einer  Unterrealschiile  oder  einem  vierclassigen  Realgymnaaiimi.  Beide 
zusammen  bilden  eine  einzige  Lehranstalt  unter  einem  gemeinsamen 
Director.  Wol  aber  können  Untenealschulen  ohne  eine  Oberrealschnle 
gegründet  werden. 

§.  6.  Mit  den  Realschulen  können  mit  Rücksicht  auf  die  wirth- 
Bchaftlicheu  Verhältnisse  eines  Ortes  oder  seiner  Umgebung  Facheurse 
für  commerciellen,  gewerblichen  oder  landwirthschaftlichen  Unterricht 
in  Verbindung  gebmeht  ffeideo.  Doeh  dsrf  an  öffentüdieB  BMliehukn 
weder  der  Umfang  noch  die  Kichtoog  des  BetliiebiiluiiteRielitw  durch 
■oIoIm  Lebmiae  beeinfloMt  werden. 

lellsAriiI  1^  4.  «ilsrr.  Qfmtu  UM.  TÜL  BUh»  AI 
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§.  7.  Die  Fiealschülen  sind  entweder  öffentliche  oder  Privatschulen 
AU  öffentliche  gelten  diejenigen,  welche  das  Beclit  haben,  staatsgiltige 
Zengnisse  antsuttielleii. 

§.  8.  Die  Errichtung  einer  Realschule  ist  JedermAna  unter  der 
Vorauss 'tzung  gestattet,  dass  dio  Einrichtung  derselben  nichts  den  all- 
gemeinen Lehnweckon  dieser  Austaltuu  Widersprechendes  enthält.  Statut 
nnd  Lehrplan  sowie  jede  Aendlerung  derselben  bedttrfen  daher  der  Geneh- 
migung des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterriebt,  und  als  Directores 
können  nur  solche  Personen  verwendet  werden,  welche  österreichische 
bt&atsbürger  sind  und  ihre  volle  Befähigung  zum  Unterrichte  an  einer 
derartigen  Lehraostalt  dargethan  haben. 

§.  9.  Das  Roclit  zur  Ausstellung  st<iats^,nltiger  Zeugnisse  kann  den 
vom  Lande,  von  Gemeinden,  Corporationon  oder  Privaten  errichteten 
Bealscbulen  zuerkannt  worden,  weun  ihre  Einrichtung  nicht  iu  weseut- 
liehen  Ptincten  von  der  fnr  die  Staatssehulen  vorgeschriebenen  abweicht 
und  für  jode  Ernennung  des  Directors,  der  I.olirer  oder  HilfUduer  dit 
Bestätigung  des  Landosschulrathes  einfireholt  wird  (§.  25). 

§.  10.  Der  Minister  für  Cultub  und  Unterricht  kann  die  Entfer- 
nung eines  untauglichen  Directors  oder  Lohme  jeder  der  im  §.  9  er- 
wähnten Realschulen    auf  (Trundlage  der   vom  Landesschulratho 
pflogenen  Erhebungen  fordern  und  iui  Falle  der  Nichtbefolgung  der 
Anstalt  das  Recht  zur  Ausstellung  staatsgiltiger  Zeugnisse  entziehen. 

Der  Minister  kan^  auch  eine  Realschule  sofort  schliessen  lassen, 
wenn  ihi  e  Einrichtung  oder  Wirksamkeit  mit  den  bestehenden  Geaetean 
in  Widersprucli  tritt 

§.  IL  Die  von  den  Gemeinden,  Corporaiionen  oder  PriTaten  6^ 
richteten  Realschulen,  welche  im  Besitze  des  Rechtes  sind,  staatsgiltige 
Zeugnisse  auszustellen,  können  aus  Landesmitteln  eine  Unterstützung 
erhiuten,  falls  die  Noth wendigkeit  eines  ungeschmälerten  Fortbestandes 
derselben  nachgewiesen  ist  nnd  das  in  glaehsr  HShe  wie  für  Staata- 
realschulen festgesetzte  Schulgeld  in  Verbindung  mit  den  Qbrigeo  MIttefai 
der  Anstalt  sor  Bestreitung  tler  Kosten  nieht  ausreicht. 

IL  Leh rg^ egcii stän de.  0 

§.  12.  Ob1i.<rf^t>'  I.obrc:e<j:enst 'Ilde  der  Realschulen  sind:  a)  Reli- 
nonalehre,  b\  ISprachen,  und  zwar  von  den  Landessprachen  jene,  welche 
fnr  die  foetarenenae  Bealsehnle  TTnterriebtssiyrache  ist,  dann  die  frantlhds^ 
und  englische,  c)  Geschichte  und  österreichische  Verfassungslehre,  d)  Geo- 
grapliie  und  Statistik,  t)  Mathematik  (Arithmetik,  Algebra,  Geometrie), 
f)  darstellende  Geometrie,  Phjsik,  h\  Naturgeschichte,  <}  Chemie, 
Jf^  Geometrisches  und  Freihandieiehnen,  l)  Kalligraphie,  m)  Tumen. 

§.  13.  Aupsordfin  können  nachstehende  Gegenstände  gelehrt  Wir-- 
den:  die  zweite  Landessprache,  Modellieren,  Stenographie,  Gesang. 

Andere  freie  Gegenstände  können  an  den  Realscnulen  nach  Bedürf- 
nis mit  Genehmigung  des  Unterrichtsministeriums  einnfUhrt  werden. 

§.  14.  Die  EU  ern  o<l«^r  Vormünder  bestimmen  im  Einverstandnisse 
mit  dem  LMirkorpt  r ,  ob  und  welche  freie  Lehrg-egenstände  ein  Schüler 
au  erlernen  hat;  zur  Theilnahme  an  dem  Unterrichte  iu  diesen  freien 
Gegenständen  ist  sodann  der  betreffende  Schüler  wenigstens  bis  nm 
Schlüsse  des  laufenden  Semesters  verpflichtet. 

Für  die  Möglichkeit,  den  UritfMrieht  in  der  zweiten  Landessprache 
SU  gemessen,  muss  an  jeder  Realschule  t^^esorgt  sein. 

Die  Vertheilang  der.Lehrgegenstnn  le  aut  die  einzelnen  CtassaD 
und  die  für  dieselben  zu  verwendende  Stundenzahl  wir«!  nach  Anhörung 
der  Landesschulbehörde  von  Fall  zu  Fall  im  Verordnungswege  festgesetzt. 
Hierbei  gelten  die  Bestini. iiun|?en,  dass  der  Unterricht  in  der  Reli^ions- 
lehrc  und  Kalligraphie  auf  die  Untcrrealschule.  der  Unterricht  in  der 
•nglisehen  Sprache  aber  auf  die  Oberrealschal«  Mschrinkt  bleibe. 
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§.  IT).  Die  Bestimmnnfif  der  Unterrichtssprache  stellt  demjenigen 
in,  der  die  Unterrichtsanstalt  erhält.  Tragen  hierzu  mehrere  bei,  so 
wild  die  Unterrichtssprache  durch  YereiabaniDg  und  in  Ermanglung  einer 
•oUbes  du^  dan  AiuqniMfa  dm  Unterriditniüniitvi  AstgeeteUt 

IIL  Aufnahme  und  Entlsssnng  der  Schiller. 

§.  16.  Die  regelmässige  Aufnahme  der  ScMUer  findet  nnmittelbnr 
fOr  dem  B^nne  des  Schuljahres  statt. 

Zar  Aufnabme  in  die  unterste  Ciasso  ist  erforderlich:  1.  Das  voll- 
endete oder  in  dem  ersten  Qaartsle  des  betreflinden  Sehnljabres  lar 

Vollendung  gelangende  zehnte  Lebenqnbr.  2.  Der  Nachweis  über  den 
Besitz  der  erforderlichen  Vorkenntnisse,  welcher  dnreh  eine  Anfnahms- 
pr&fang  geliefert  wird« 

ZnrAnfiialime  in  eine  hMiereClasse:  1.  das  entsprechende  Lebens- 
alter; 2.  der  Nachweis  der  Vorkenntnisse,  welcher  ilurch  das  Zeugnis 
einer  öffentlichen  Realschule  der  im  Keiclisrathe  vertretenen  Königreiche 
and  Länder  über  die  erfolgreiche  Zurücklegung  der  näcbstvorbergeben- 
den  Classe,  eTontnel  dnrdi  eine  Anfoahmsprüfnng  geliefert  wird. 

§.  17.  Wenn  Sohfiler  während  des  Schuljahres  die  Aufnahme  in 
eine  Realschule  ansuchen,  so  steht,  abgesehen  von  den  Fällen  der  üeber- 
siedlung  der  Kitern  oder  ihrer  Stellvertreter,  in  welchen  einem  Schüler 
die  Anmahme  in  eine  MfentUehe  Lehranstalt  nicht  ▼erweigert  werden 
kann,  die  Entscheidung  dem  Lehrkörper  zu. 

§.  18.  Die  Zahl  der  Schüler  in  einer  Classe  soll  in  der  Regel  fünfzig 
nicht  übersteigen.  Wo  die  Anzahl  der  Schüler  in  einem  dreijährigen 
Darchschnitte  sediiiff  erreicht  hat,  darf  die  Anfliahme  von  mehr  als 
fünfzig  Schülern  in  die  betreffende  Classe  nur  unter  der  Voraossetinng 
stattfinden,  dass  Parallel-Abtheilungen  errichtet  werden. 

§.  lU.  bemetitral-  und  Jahresprüfungen  finden  für  Öffentliche  Schüler 
nieht  statt. 

Am  Schlüsse  eines  jeden  Semesters  erhillt  jeder  Schüler  ein  Schul- 
zeugnis, welches  in  der  Unterrichtssprache  auszustellen  ist.  Auf  Grund 
der  Gcäammtleistuugen  eines  Schülers  während  des  Scbu^ahres  entscheidet 
die  Lehseroonlnens  Ober  das  Vorrlleken  deeselben  in  den  nicbst  höheren 
Jahigm- 

Wenn  ein  sicheres  Urtheil  über  die  Reife  eines  Schülers  zum  Auf- 
steigen in  die  höhere  Classe  nicht  gefallt  werden  kann,  wird  in  Gegen- 
wart des  Directors  eine  Versetsungsprüfung  gehalten. 

Stellt  sich  ein  ungenügender  Erfolg  bezüt^licli  einps  einzigen  Gegen- 
standes heraus,  so  kann  der  Lehrkörper  dem  Schüler  die  Erlaubnis  zur 
Ablegung  einer  Wiederholungsprüfung  vor  Beginn  des  neuen  Schuljahres 
ertheilen,  von  deren  günstigem  Erfolge  das  Vorrftdren  in  die  bftbere 
Qasse  abhängt. 

g.  20.  Zum  Bebufe  des  Nachweises,  dass  die  Realschüler  sich  die 
f&r  das  Aufsteigen  in  die  technische  Hochschule  erforderlichen  Kenni- 
nisse erworljen  haben,  werden  Maturitätsprüfungen  abgehalten. 

Mit  der  Vornahme  derselben  werden  beson  lere  Commissioncn  betraut. 

Diese  bestehen  zunächst  aus  einem  Landesscbulinspector  oder  dem 
fom  Torsitsenden  des  Landesschulrathes  Del^erten  als  dem  Leiter  der 
Prüfung,  dann  aus  dem  Directur  imd  den  Lehrern  der  siebenten  Classe 
der  b3treffenden  Realschule.  Ausser  diesen  können  auch  Professoren  der 
technischen  Studieuaustalten  oder  sonstige  Fachmänner  im  Lebrwesen 
fom  Minister  fftr  Cnltos  nnd  ünterrieht  tu  Mitgliedern  dieser  Oommission 
SHMUist  werden. 

Externe,  welche  keiner  öffentlichen  Realschule  als  öffentliche  oder 
Privatacbttler  angehören,  können  zur  Maturitätsprüfung  zugelassen  werden, 
wenn  aie  das  17.  Lebeiujahr  inrttekgelegt  haben. 

41  ♦ 


Digitized  by  Google 


Brian. 


IV.  Lehrkräfte. 

$.  81.  Die  Belftbii^aiip  der  Lehrer  ftr  Bealachvlen        durch  eine 

Prüfung'  •  rmittelt,  mit  deren  Abhaltung  eigene  vom  Ministtf  ftr  CQltai 
und  üiit'Triclit  bostfllto  Prüfunp-scommissionen  betraut  sind. 

ISur  Uiejeiiigcu,  welche  »ich  ein  Lchrbetähigungszeuguis  erworben 
haben,  können  als  wirkliche  Lehrer  an  den  Realschnleo  aDgeetellt  weito. 

Die  Anfordernnj^cn.  welche  an  die  Nebenlehrer  für  Gesang',  Steno- 
graphie und  ähnliche  Gegenstände  zu  stellen  sind,  werden  im  Verordnan^^ 
wege  geregelt.  Ist  für  das  Turnen  ein  besonderer  Lehrer  angestellt,  to 
lihlt  denabe  zu  den  Nebenlehrem. 

Die  wirklichen  Lehrer  fahren  yom  Zeitptmete  ihrer  defisitiveD 
Anstellung  den  Titel  „Professor". 

Lehramtscundidaten ,  welche  zum  Unterrichte  an  Realschulen  ver- 
wendet werden,  heissen  Hilfslehrer. 

§.  22.  Für  die  obligaten  Iji  lirfäclior  werden  an  einer  vollständigen 
Bealscbule  neben  dem  iieligionslehrer  und  dem  Nebenlehrer  für  Tumeo 
noeh  swölft  an  einer  Tierclsssigen  Unterrealschule  noch  sieben  wirkliche 
Lehrer  mit  Einachloas  des  Directors  bestellt. 

Eine  Vermehrung  der  Lehrkräfte  nach  Maaegabe  des  BedHrfnifset 
ist  hierdurch  nicht  ausgeecblGesen. 

§.  88.  Der  Director  ist  mit  der  nnmittelbaren  Leitnng  der  Beal- 
sehnle  nnd  eventuell  der  damit  in  Verbindung  gesetzten  Fachcorse  betraut 

Die  sämmtlichen  wirklichen  Lehrer  bilden  unter  dem  Vorsitze 
des  Directon»  die  Lehrerconfereuz,  deren  Befugnisse  im  Verordnongsw^ 
normiert  werden. 

§.  24.  Der  Director  ist  an  Tollständigwi  Bealschulen  zu  6—8,  ao 
ünterrealschulojj  zu  8 — in  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  verpflichtet 

Die  Lehrer  des  Zeichnens  können  bis  zu  24  standen  wocheotlicb 
▼«rhalten  werden;  den  flbrigen  wirkliehen  Lehrern  ac^en  in  der 
nicht  mehr  als  20  Stunden  zugewiesen  werden. 

Nur  im  Kalle  oiner  zeitweiligen  Supplierung  eines  Lehrers  kann 
ein  Mitglied  des  Lehrkörpers,  jedoch  nicht  länger  als  zwei  Monate  in 
einem  Schuljahre  hindareh  n  mehr  als  81)  Stunden  wöchentlich  verfaaltsa 
werden.  Tritt  lii  ■  Xothwondipkeit  einer  längeren  ununterbrochenen  Sup- 
plierung  ein.  so  hat  «lor  L<  hi  r  ein  >n  Anspruch  auf  die  normalmillige 
iSubstitutionsgebühr  für  die  ganze  Dauer  der  Supplierung. 

§.  25.  Die  Ernennung  der  Direetoren  nnd  wirklieben  Lehrer  erlblft 
bei  Staatsschulen  durch  den  Minister  für  Cultns  und  Unterricht, 

An  allen  öffentlichen  Realschulen .  welche  nicht  8t:iatsanstalten 
sind,  bedarf  die  Ernennung  der  Direetoren  und  wirklichen  Lehrer  der 
Bestätigung  durch  den  Landesscbnlrath,  welcher  aber  nur  das  VorfaaBdeB- 
sein  der  gesetzlichen  I'rfoplerni.sse  zu  prüfen  hat  (§.  21). 

Hilfs-  und  Nobeulehrer  werden  bei  Staatsachulen  vom  Landesschul- 
rathe  bestellt,  bei  anderen  öffentlichen  Realschulen  von  demselben  be- 
stiegt. 

Schlnssbemerknngen. 

§.  2(J.  Dieses  Gesetz  tritt  mit  Beginn  des  Schuljahres  1874  5  in 
Wirksamkeit. 

i;.  '21.  Der  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  ist  mit  dem  Voll- 
züge diebeti  Gesetzes  und  mit  der  Feststellung  der  Uobergangsbeetioimnngen 
betrant. 

Frans  Joseph  m.  p.  Stremajr  n.  p. 
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—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schlicssung  vom  20.  September  d.  J.  den  Sectionsrath  Eduard  Krischek 
xam  Minifeterialrath  im  JSdinisti^rium  für  Cultu;i  uud  Uiitciriciit  aller- 
gnidigst  za  erneDnen  geraht.  Stremayr  m.  p. 

—  Sc  k.  u.  k.  Apostolische  ^lajcstät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
achlicssun^  vom  22.  September  d.  J.  den  Gymnasialprofessor  in  Sahburp 
Dr.  Afcgyd  Schreiber  zum  Director  der  Staats-Real&ohuio  in  Görz  und 
sam  fachmännischen  Mitgliede  des  Landeawliiilrathes  der  gefÜrBtefeen 
Graikliaft  G&n  und  Gn^sca  aUergnädignt  sa  emeimen  geruht 

Stremajr  m  p. 
8«.  k.  n.  k.  ApoetoUsehe  HajestSt  baben  mit  Allerhöchster  Ent- 
scbliesäimg  vom  9.  October  d.  J.  d«  ni  >^  huldireetor  und  Bexirkssohal- 
inspector  Vincenz  Erb  in  Znaini,  in  Aiitrktnnung  seines  vieljährigen 
berufstreuen  Wirkens,  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  aller- 
gnidigBt  ni  verieiben  geraht 


—  Der  Minister  für  C.  und  U.  hat  den  Kealschuldircctor  in  Graz 
üeinrich  Noc  zum  Bezirksscbnlinspector  für  den  öchulbezirk  Stadt  Graz 
emannt. 

•—  Der  Minister  fftr  C.  und  ü.  bat  den  Realschuldirector  in  Göns 
I>r.  Aegyd  Schreiber  mit  den  Functionen  eines  Landesschulinspectors 
bezüglich  der  italienischen  Volksschulen  von  G  örz  und  Gradisca  betraut 

—  Der  llDnister  fikr  G.  n.  Ci.  hat  den  Hanptiehrer  in  Tarnow  Stap 
nislaus  Twarog  zum  proriBOriadien  fieairkswhnlinspector  fttr  den  Be- 
airk  Tarnow  bestimmt. 


—  Der  Minister  für  C.  und  U.  bat  zu  Bezirksschulinspectoren  in 
Mähren  (.•nmiitit:  den  Oberlehrer  in  Hodenstadt  Alois  Jung  für  die 
deutschen  Schulen  im  Bezirke  Weisskirchen,  den  UberKlirer  in  Weiss- 
kircben  Eraest  Schenk  für  die  slaviscben  nnd  dentsch-slavischen  Schulen 
in  demselben  Bezirke  und  d«  n  Hürgeröchuldirector  in  Ungarisch-Brod 
Joseph  Petzry  für  den  Bezirk  Ungarisch- Hro<l.  iV-iu  l^rzirksschul- 
inspector  Em ilian  Schul  z,  wurde  unter  Euthebung  von  der  Inspicierung 
der  Schulen  im  Besirke  Ungarisch-Brod  der  Schnlbezirk  Boskowiti 
angewiesen. 


—  Der  Gymnasialwrofesöor  in  Wiener- Neustadt  August  Klimn- 
fittger  nnd  der  Gymnasiallehrer  in  Ober-Hollabrnnn  Christian  Jftniice 

zu  wirklichen  Lehrern  am  Staats-G.  im  III.  Bezirk  (Landstrassoj  in 
VVion;  der  Supplent  Gebhard  Bald  auf  zum  wirklichen  Lehr<.r  an  dem 
Ötaats-G.  in  Feldkirch;  der  Gymnasialprofessor  in  Cilli  Dr.  Fcidinaud 
Manrer  zum  Professor  am  zweiten  Staats-G.  in  Graz;  der  Assistent 
an  der  polytechnischen  Hochschule  in  Wien  AdallK-rt  Di  sohmann  zum 
wirklieben  Lehrer  am  k.  k.  Staats-G.  in  Cilli;  der  Supplent  au  der 
gr.  or.  Bealsdiale  in  Czemowits  Anton  Biedel  snm  wirklichen  Lehrer 
«m  8taat»43.  iu  Rudolfswerth;  der  Gymnasialsnpplent  Dr.  Alois 
Ii  n her  zum  wirklichen  Lehrer  am  Staats  G.  in  Görz;  der  Keligions- 
professor  am  Frag-Kletuseitener-G.  Laurenz  Uafenrichtcr  zum  Beli- 
cionsleiirer,  nnd  der  Snjpnlent  Leopold  E Isert,  so  wie  der  Gyranasiid- 
Mlmr  in  Bozen  Anton  Edler  v.  Leclair  und  der  Oymnasialsupidont  in 
Teschen  Eduard  Philipp,  zu  wirklichen  Lehrern  am  neuorganisierten 
Staats-G.  in  der  Neustadt  zu  Prag;  der  wirkliche  Religionslehrer  am 
8taat6-R6.  in  Freodenthal  Karl  Kühr  zum  wirklichen  Beligionslehrer 
am  Staats-G.  in  Landskron;  der  Supplent  an  der  Prag-Kleinscitoner 
Ksch.  Anton  Kraus  zum  wirklichen  Lehrer  aui  deutschen  Staats-G.  iu 
Brünn;  der  Supplent  Franz  Gerdiuiö  und  Peter  Wolsegger  sn 
wirkliehn  Lehren  am  Staata-ÜQ.  in  Qottscheo;  nnd  der  Snpplent  an 
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der  üK.  iu  BöbniiiicU-Leipa  Frauz  Wilke  tum  wirklichen  Lehrer  am 
8taati-U0.  in  Aman. 


—  Der  Ujmnaaialprofessor  io  Troppau  Dr.  Karl  Exner  zom  Pro- 
fessor und  der  GjrmnasialsttppleDt  Dr.  Aaolf  Liohtonbeld  nm  wiriE- 

lichen  Lehrer  am  Staats-R.  u.  ÜG.  im  IX.  Bezirke  in  Wien  (Älservoratadt); 
der  Üirector  des  Laiides-iiG.  in  Waidhofen  an  der  Thaya  Ferd.  Kessel- 
dorfer  zum  Üirector,  und  die  LehramUcandidaten  Heribert  Boavier, 
Jos.  AntoD  Feldkireber  and  Sylveater  Bierzynski  in  wirktielMB  Lak- 
rem  am  Staats-R.  u.  OG.  in  Ober- Hollabrun n;  der  Gymnasialsupplent 
Johann  Zahlfleisch  zum  wirklichen  Lehrer  am  Staats -K.  u.  OG.  in  Ried; 
der  ^upplent  am  R.  u.  OG.  auf  der  Landstrasse  in  Wien  Karl  Neubauer 
nnd  der  Gymnasialsupplent  Joseph  Knöpf  er  zu  wirklichen  Lehrern  am 
Staats-R.  u.  OG.  in  Freistadt;  der  Director  des  R(J.  in  Brody  Joseph 
Fischer  zuro  Director  des  Staats-R.  u.  OG.  iu  iiudolfswerth;  der 
Professor  am  Staats-G.  auf  der  Kleiusoite  in  Prag  Johann  Nafsl  znm 
Director  des  Staats-R.  u.  OG.  in  Mies;  der  provisorische  Lehrer  am  Comm. 
RG.  in  Pilsen  Franz  Hawlik,  dann  der  Assistcüt  der  deutscheu  CR. 
zu  Prag  Theodor  Hess  und  dio  Suppienten  Johann  Matejöek,  Adolf 
Heika  nnd  Dr.  Joseph  Bernhard  zu  wirklichen  Lehrern  am  B.  n.  OG. 
in  Chrudim:  d<  r  ^^  eltpriester  Franz  Meiudl  zum  wirklichen  Religion»- 
lehier  und  der  Lehrer  am  Prag-Neustädter  G.  Emil  Gschwiud  zum 
wirkliclwu  Lehrer  am  deutschen  Staats  RG.  in  Prae;  der  Sapplent  am 
ersten  bdhmiBchen  Staate-RO.  in  Prag  Frans  Boaiek^  znm  «irUifllMa 
Lehrer  an  derselben  Lehranstalt;  der  Professor  am  Prag-Altst-iilter  O. 
Joseph  Uiilir«''  /um  Director  am  böhmischen  Staats-RG.  in  Prag;  der 
Director  des  Staats-R.  u.  OG.  iu  Mies  Dr.  Ludwig  Chevalier  zum 
Director,  dann  der  Profesaor  am  Prager  Klcinseitner-G.  Karl  Pecho  und 
die  (jymnasiallehrer  an  dieser  Anstalt  Franz  Nest  1er  and  Dr.  Adam 
Stosek,  in  ihrer  bisherigen  Eigenschaft,  zu  wirklichen  Lehrern  an  dem 
neu  errichteien  dentaenen  Scaata-RO.  in  Smichow  bei  Prag;  4ar 
Bealschulsupplent  in  Salabnig  Dr.  Simon  Flacher  zum  wirklichen  lÜBhnr 
am  Staats-RG.  zu  Krumau;  der  Gymnasialsupplent  Johann  Hnemer 
und  L>r.  Ignaz  Wallentin  zu  wirklichen  I/uhrem  am  iStaats-RG.  in 
firftnn,  nnd  der  QvmnaaialBttppleni  Joaepb  V  Uek  som  «irUiehea  Lehrer 
am  Staats  B6.  in  Freran. 


—  Der  Professor  an  der  Landes-Rsch.  in  Krems  Jnlina  Dupui» 
snm  Professor  und  der  Lehramtscandidat  Alois  Mord  znm  wirklteben 
Lehrer  an  der  Leopoldstüdter  Staats-R'^oh.  in  Wien;  der  Gymnasial- 
professor in  Uernals  Dr.  Jos.  E g e r m a n n  zum  l'r<jfe»sor  an  der  Schotte n- 
leldor  Staats-Rsch.  in  Wien;  der  Gymnasialsupplent  Job.  Vavroväky 
snm  wirklicheu  liCJlrer  an  der  Staats-Rsch.  in  Stcjr;  der  Hauptlehrer 
an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Trient.  Martin  Pertmer  zum  wirklichen 
Lehrer  an  der  OB.  in  Roveredo;  der  Professor  an  der  btaats-Bsch.  in 
Triest  Jos.  Streisaler  snm  Lehrer  an  der  Staata-Bealsehnle  in  Gras; 
der  Rtalprofcssor  in  Linz  Jos.  Frank  zum  Director,  dann  der  Professor 
an  der  Marine-ÜR.  in  P(da  Gu^tav•  Knobloch  und  der  Supplent  Dr.  Gaatoa 
Ritter  v.  Britto  zu  wirklichen  Lehrern  an  der  Staata-Rsch.  in  Marbnrg; 
der  Professor  an  der  GR.  in  Rakovao  Frans  Kreminger  tnm  Leknr 
an  der  Staats-Rsch.  in  Laibach;  der  Gymnasialsupplent  in  Graz  Andreas 
Senekovic  zum  wirklichen  Lehrer  an  der  Staate»- 0 II.  und  der  A>si>tent  m 
der  polytechnischen  Hochschule  in  Wien  Wilhelm  Voss  zum  wirklichen 
Lehr.  1  an  der  Staats-Rsch.  in  Laibach;  der  Gymnasialprofessur  ia 
Salzburj^  Dr.  Etryd  Schreiber  znm  Director  der  Staats- Rscn.  in  Göri; 
der  Director  der  Comro.  UR.  in  Jägemdorf  Libur  Pciker  zum  Director, 
dann  der  Assistent  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien  Josepb  Menger 
nnd  der  snm  Realsrhollebror  in  Tesch<  ti  'mannte  Supplent  Frans  Swida 
an  wirklichen  Lobrcru  an  der  Skaats«iiscb.  in  l^riaatj  der  sanpUena^s 
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Reliffionslelirer  Joseph  Male^^ek  zum  wirklichen  Reliffionslehrer ,  ferner 

der  Lehrer  an  der  Mittelschule  in  Reichenborg  fleinnch  Rotter.  der 
Hauptlehrer  an  der  Lchrerbildtingsanstalt  in  Königgrätz  Anton  Morävek 
und  der  Lebramtscandidat  Moriz  Handl  zu  wirklichen  Lehrern  an  der 
deutschen  BttCh.  uuf  der  Kleinseite  in  Prag;  der  Roabchulprofessor 
Karl  V.  Ott  zum  Director  der  zwoiten  deutschen  Rsch.  in  Prag;  der 
Professur  an  der  böhmischen  Uandclsakademie  in  Pras  Franz  August 
SlsTik,  der  Professor  an  der  Comtn.  Rseli.  In  Phrdnoits  Johann  Be- 
bak, der  Professor  an  der  Comm.  Rsch.  in  Leitomischl  Prokop  Pro- 
chäzkn  nnd  der  Gymnasiallehrer  in  Chrudim  Adolf  Möbka  zu  wirk- 
lichen Lehrern  an  der  Staats-liäch.  iu  Kuttonberg;  der  Lehrer  an 
der  Comtn.  Rsch.  in  Bfthraisch-Leip»  Anton  Marsohner  und  der  Lehr- 
amt-^candidat  Franz  Neu  mann  zu  wirklichen  Ix'hrt'rn  an  d.  r  Staats-Rsch. 
in  Pilsen;  der  Professor  an  der  Conini.  Ksch.  in  Loituieritz  Anton  Zu- 
leger /AUW  wirklidu  ii  Director  der  Htaatü-Ksch.  iu  Budweisj  der  Welt- 
uriestcr  l>r,  Thomas  Hawlas  zum  wirklichen  Religionslehrer,  dann  die 
feupplenten  Fn\n7  Swida,  Franz  John  nnd  Dr.  Karl  iMoser  nnd  der 
Oymnasialsupplent  Erasmus  K  otUny  zu  wirklichen  Lehrern  an  der  Staats- 
Bseh.  io  Teschen:  der  Supplent  am  Btaats-Q.  in  Innsbrack  Hermann 
KraYOgl  nnd  der  SuppU-nt  am  akademischen  G.  in  Wien  Dr  Eduard 
Kunz  zu  wirkl;chen  Lehrern  an  den  vereinigten  Staats-Mittel- 
schnlen  in  Feldkircb. 


—  Vom  Gemriii  Irratho  der  Stadt  Wien  wurden  in  der  Sitzunfif 
vom  4.  St'ptcm>ier  1.  .1.  /ti  Professoren  am  Mariahilfer  Real-  una 
Oborgy  III  nasi  u  m  u.  lur  classische  Philologie  Otto  Steinwender 
nnd  für  deutsche  Sprache,  philosophische  Propnaentik,  Mathematik  nnd 
Physik  Dr.  Jose]ih  Pommer  ernannt. 

—  In  der  Sitzung  des  Wiener  Gemeiuderathes  vom  16.  October  1.  J. 
worden  in  die  Mittelschul-Deputation  gow&hlt  die  Gemeinderathe: 
Fries,  v.  Gassonbaner,  Dr.  Hoffer,  Dr.  Kompert,  Dr.  Kopp, 
Sohlöps,  Dr.  Natt»-rer,  Dr.  Schrank,  Fei«rf<;il,  Dr.  Guneacn, 
Gerold,  Dr.  v.  biUing,  Dr.  Weiser,  Dodercr,  Wiener. 


—  Am  18.  Oct.  1.  J.  begieng  Regierungsrath  Dr.  Alois  Pokorn  v, 
Director  des  Leopoldstadt«  r  Commonal-Beal-  und  Ober-Gjmnasiams  in 
Wien,  sein  25jähriges  Jubiläum. 


—  Dil*  Hau])tlehrer  Ludwig  Jeitteles  in  Salzburg  und  Wensel 
Wolf  in  Korneuburg  zu  Hauptlohrorn  an  den  Bildnngsanstalten  fftr 
Lehrer  und  Lehrerinnen  iu  Wien;  der  Weltpriester  Constantin 
Walter  in  Reindorf  aum  katholischen  Rcligionsleiirer  an  «l.r  k.  k. 
Lrhr'  rbildungsanstalt  in  Wien;  der  Hauptlehrer  an  der  Lohrerbil- 
dungsanstalt  in  Äomeubnrg  Emanuel  Pawlik  zum  Hauptlehrer  an  der 
Lehrerbildungsanstalt  in  Krems;  die  suppliereudcn  Lehrer  Lndwig  Mayr 
io  Feldkirch  und  Dr.  Frau  Kofier  in  Wien  n  Haaptlehrern  an  den 
Bildungsanstalten  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  in  Linz;  die  supplie- 
rende  Lehrerin  an  der  Lehrcrinnenbildungsanstalt  in  Linz  Rosa 
17acke  znr  Hanptlebrefin  an  dieser  Anstalt;  der  Rcfalschulprofessor  Joseph 
Dur  ig  zum  Director  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Innsbruck;  acr 
K.alscTinlsupplent  Georg  Dum  zum  Hauptlehrer  an  der  Lehrcrinnen- 
bildungsanstalt in  Innsbruck;  Karl  Endrizzi  zum  Turnschullehrer 
an  der  Lenrerbüdangsanstalt  in  Boveredo;  der  Katechet  an  der  Knaben- 
"Volkssohule  in  Klage  n  fürt.  Matthias  N.  ssD  r,  zum  katholischen 
Religionslehrer  an  der  dortigen  Lehrer-  und  Lehrer  in  nen-Bil- 
dungsanstalt;  der  Lehrer  an  der  landschaftlichen  Bürgerscholo  ttx 
Cilli  Jacob  Prädica  zu  einem  der  Hauptlehror  und  der  Lebramtscandidat 
"Joseph  Wotta  zutn  Turnlohrer  an  der  k  k.  Lehrcrbillungsanstalt  in 
Laioach;  der  Bargerschallehxer  in  Graz  Joseph  Kronb erger  zam 
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Hauptlcbrcr  an  der  Lch  rcrinnenbildungsanstalt  in  Laibach  ;  der 
Hauptlehrer  der  k.  k.  Lebrerbildungsanütalt  in  Komeuburg  Adam  Wer- 
D0r,  ferner  der  Bealiebiilsupplent  id  Leitmerfti  Jobano  Nenbaner  n 
Hauptlchrcrn  für  die  neuerrichtete  LebrerbildungHanstalt  in  Ko- 
ni o  tau,  und  ersterer  zugleich  zum  prov.  Leiter  dieser  Anstalt;  der 
Katechet  au  der  Bürgerschule  in  Gabel  Anton  Heiter  zum  katholischen 
BeligioDslebm  aa  der  Ic.  k.  Lebrerbildungaanstalt  and  üebnng»- 
schulo  in  Trauten  au;  der  Bürgerschuldirector  in  Clirudim  Franz  Tomec 
und  der  supplierende  Lehrer  in  Prag  Johann  Nedoma  zu  Hauptlohrern 
für  die  nenerrichtete  Lehrerbildungsanstalt  in  Pribram  und  der 
entere  zugleich  imn  Leiter  derselben;  der  Katechet  am  U6.  m  Schlan  P. 
Adolf  Tobern^  zum  Katecheten  an  der  Lehrerbildungsanstalt  und 
der  mit  derselben  verbundenen Uebungsschule  in  Soböslau;  der  Realschul- 
lehrer in  Rakowitz  Heinrich  Böhm  zum  Uauptlehrer  an  der  slavi^cbeu 
Lehrerbildungsanttalt  und  der  UebnngHchnllehrer  dar 'alaTiaeban 
Lehreranstalt  in  Brünn  Anton  Mach  ad  zum  Hauptlehrer  an  der  sla- 
Tischen  Lehrerinnen-Bildungsanstalt  in  Brünn;  die  provisori- 
•chen  Lehrer  der  k.  k.  Gewerbeschule  in  Brünn  Friedr.  Markl,  Kou- 
lad  Straube,  Joeeph  Womela  and  Juseph  Tesaf  zu  wiricUcben  Lehren 
an  dieser  Lehranstalt;  der  provisorische  Relif,'ioiiblehrer  an  der  Lehrer- 
bild ungsan  stalt  in  Teschen  ignaz  Genserek  zam  wirklichen 
BeligioDslehrer ,  und  KarlWilke  cam  Tarolebrer  an  dieser  Lehranstalt 
inTaaeben;  der  provisorische  Hauptlehrer  an  der  Lehrerinnenbil- 
dangsanstalt  in  Premysl  Jusepn  Twarog  zum  wirklichen  Haupt- 
lehrer an  dieser  Anstalt;  der  provisorische  Director  der  k.  k.  Gewerbe- 
scbnle  in  Csernowiti  Joeepb  Weaaly  «an  wirklichen  Director,  ferner 
die  provisorischen  Lebrer  dieser  Lebraniftatt  Friedrich  Jaroslaw  Kram^ 
riuB,  Karl  Pceckary,  Anton  Spinner  und  Johann  ßiebauer  zu 
wirklichen  Lehrern,  endlich  der  Privatdocent  der  Chemie  an  der  Prager 
ITniTenittt  Dr.  pbü.  Biebafd  Ffibram  um  wirklkben  Lebrer  nnd 
Fachvorstandü  der  ebemiaeb-tedmlaoben  AbtbeUang  an  der  gonaantett 
k.  k.  Gewerbeschule. 

—  Der  frohere  Leiter  der  agricaltur-chemischen  Versacbsstation, 
in  Lobosita  Dr.  Breftenlobner^mid  Dr.  Oskar  Simon y,  frtUier  suppL 
Professor  an  der  akad.  Handels-Mittelscbnle  in  Wien,  in  Honorardocenten 
an  der  k.  k.  Forstakademie  in  Mariabrlunn,  nnd  zwar  ersterer  fUr 
Landwirthschaft,  Bodenkunde  und  Klimatologie,  letzterer  für  MaÜiematik 
und  tbeoretiaebe  Meebanik. 

— jDer  Professor  an  der  Staats-Rsch.  in  Sechshaus  bei  Wien  Emerich 
Rathay  zum  Lehrer  für  die  natnrgeschichtlichen  Fächer  an  der  k.  k. 
oenolugischen  und  pomologischen  Le  hraustalt  iuKlosterneaburg. 

—  Dr.  Frans  Soiblet  snm  Adjaneten  bei  der  k.  k.  landwirib- 
acbaftlich-cliemi sehen  Versuchsstation  in  Wien.} 

—  Der  Director  der  deutschen  ÜR.  in  Triest  Dr.  Franz  Paugger 
zum  Director  der  Handels-  und  nautischen  Akademie  daselbetll* 


—  Der  Primararzt  am  Rudolfsspitale  auf  der  Landstrasse  und 
Privatdocent  ander  Wiener  Universität  Dr.  Anton  Dräsche  zum  aossei- 
ordentUeben  Profenor  für  Epidemologie;  der  Cnstos  am  k.  k.  loolo^jwbm 
Hofcabinete  und  Privatdocent  der  Zoologie  un  der  Wiener  Univer- 
sität Dr.  Friedrich  Brauer  zum  ausserordentlichen  Professor  dieses 
Faches  und  der  Privatdocent  an  der  Universität  zu  Wien  Dr.  Joseph 
KarabaCek  som  anaeeroidentlicben  Professor  für  die  Geschichte  dm 
Orients  und  ibre  HUftwiaMiiiebaften;  alle  drei  an  der  Wiener  Uni- 
Teraität 

—  Der  Privatdocent  der  deutscheu  Sprache  an  der  Uuivursitat  in 
Gras  nnd  Costos  an^der  dortigen  UniveisitätibibUothak  Adatbttt  Jeil- 
telea  inm  UniTanittttabibliotbekar  in  Innabruek. 
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—  Der  ofd.  9ff.  Tnfmot  an  der  tbeotogifchflo  FMottit  io  Sals- 

burg  Dr.  Johann  Katschthaler  und  der  ausserord.  öffentl.  Professor 
an  der  philosophischen  Facultät  der  Akademie  zu  Münster  Dr.  (Justav 
Bickell  2u  ordentlichen  Professoren  au  der  theologischen  Facultät  der 
Uuiversitftt  Innsbrack,  und  zwar  der  erstere  für  Dog^ageschichte  und 
Apologetik,  der  letztere  für  christliche  Archäologie  und  semitische 
^rächen;  der  ausserordentliche  Professor  der  deutschen  Reichs-  and 
Beebtsgeschichte  an  der  Wiener  ünWenität  Dr.  Hugo  v.  K  r  e  m  e  r  •  A  u  e  n- 
rode  inm  ordentlichen  Professor  des  deutschen  Beehtes,  ferner  dem  Be- 
schlüsse des  philosophischen  Professorencollegiutns  an  der  Universität  in 
Prag  gemäss,  Dr.  Yincens  Dworäk  zum  Privatdoceoten  für  Physik} 
der  Privatdooent  an  der  üniTersitit  in  Prag  Dr.  Joseph  Dnrdik  mm 
ausserordentlichen  Professor  der  Philosophie  nnd  der  Gymnaaialprofessor 
in  Wien  Dr  Wendelin  Förster  zum  ata^erordentlichen  Professor  für 
romanische  Philologie:  alle  vier  an  der  k.  k.  Universität  zu  Prag. 

—  Der  gaUneene  JBesirkscomnileeir  und  Privatdoeent  an  der  Lem- 
berger  Universität  Dr.  Eduard  Rittner  zum  ausserwdeDtlklMni 
Professor  des  Kirchenrechtes  an  der  gedachten  Hochschule. 

—  Der  ordentliche  Professor  an  der  Pester  •Stuatsrealschule  Adolf 
Ten n er  zum  ordentlichen  Professor  der  allgemeinen  and  Tergleichenden 
Geographie  mit  den  systcm.  Bezügen,  dann  dit  Privatdocenten  an  der  Wiener 
Universität  Dr.  Eduard  Geber  und  Dr.  Joseph  Ossikovszki,  ersterer 
lam  öffentl.  ausserordentlichen  Professor  der  Dermatologie,  letzterer  zum 
offentL  annerorden Hieben  Profeeaor  für  phvaiologiache  und  pathologische 
Chemie,  endlich  Moriz  Rethy  zum  Öffentl.  ausserordentl.  ProfeBsor  der 
mathematisch-physikalischen  Wissenschaften  (mit  der  Berechtigung  auch 
au  der  HathematUL  Tortiige  halten  sn  dHrfon),  aftmmtlich  an  ^r  Uiü- 
versität  zu  Elausenburg;  ferner  der  ordentliche  öffentliche  Professor 
der  allgemeinen  Pathologie  und  Pharmakologie  an  der  Klausenhurger 
Universität  Dr.  Alexander  Ajsai  zum  ordentlichen  öffentlichen  Professor 
der  Sanitfttspolizei  nnd  gerichtliehen  Medicin  an  derselben  Hochachnle. 

—  Der  Professor  am  Agramer  OG.  Franz  Maiksner  zum  o.  öb 
Professor  der  lateinischen  Philologie,  der  Professor  am  obgenannten  OG. 
Hermann  Srabeß  zum  o.  ö.  Professor  der  griechischen  Philologie  und 
der  Professor  am  G.  in  Zara  und  Mitglied  des  Lendesschulrathes  für 
Dalmatien  Speratus  Nodilo  zum  o.  o.  Professor  der  allgemeinen  Qe- 
achicbte  an  der  k.  h^&az  Josephs-Universität  in  Agram. 


—  öe.  Hochvr.  der  Consistorialbeisitzer  and  Director  am  Zengger 
Obcrgymnasinm  Thonaa  Matid  mm  EhiMidoinhenrn  an  dem  HOdmacher 
Kathedralcapitel 

—  üe.  üochw.  der  Universitätsprofessor  und  Consistorialbeinitzer 
Mathias  Mesiö  zum  Ehiendomherm  am  Agramer  MeteopolitancapiteL 


—  Der  Universitfttsdocent  Dr.  Schiffner  zum  Mitgliede  der  k.  k. 
rechtshistorischen  Staatsprüfungs-Commission  in  Wien; 
Dr.  Karl  Theodor  von  Inama-bternegg,  ordentlich-öffentlicher  Pro- 
feMor  ander  üniTefviüt  in  Innebrnek,  znm  PMsea  der  ataatewlBeon- 

Bjchaftiichen,  und  Dr.  Emanuel  U  Ilm  an  n,  ordentlich-öffentlicher  Pro- 
fessor an  derselben  Universität;  zum  Präses  der  jndiciellen  lätaats- 
prüf angs-CommissioQ  in  Innsbruck. 


—  Der  lliniattt  für  C.  und  U.  liat  die  Universitätsprofessoren  Dr. 
Ludwig  Boltzmann  und  Dr.  Franz  Brentano  zu  Examinatoren  bei 
der  wissenschaftlichen  Gymnasial  -  Prüfungscomission  in 
Wien»  nnd  iinur  den  enteion  für  Mathematik  und  den  kMeran  Ar 
Philoiapbio  eniaiml. 
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»  0«r  HanpliAbier  Fnt»  Leitsingcr  ram  Miteliede  to  Prtt- 
fnngscomiBBion  fttr  »llgemeine  Volki-  und  BlTgeriehilai 

in  Bregenz. 

—  Franz  Hoza,  Professor  an  der  OK.  in  Königgrätz,  zum 
Mitffliode  d«r  dortigen  Prtlfnng8eomini8sit>n  fttr  ailgemeliie 

YoiEt-  und  Bürgerschulen. 

—  Zum  Director  der  Prtifungscommission  für  all tfo meine 
Volks-  und  Bürgerschulen  in  Czernowitz  der  k.  k.  LanJessohul- 
inspector  Dr.  Joseph  Marek,  und  zu  dessen  StellTertrctcr  der  Director 
der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  Doniet^  r  Issn]*esknl;  f<^rnt'r  zu  Mit- 

f Uedem  der  Commission:  der  G^mnasiaipD>fi>sor  Alphons  Kitter  Ton 
•ylski,  der  Director  der  landwirthschafkliobon  Lehranstalt  F.rdintnd 
KrÖek,  der  Professor  der  kriech. -oriental.  OlKnealschule  Dr.  Rudolf 
Junowicz,  der  Professor  der  theolopisclun  L•.•ll^;ul^talt  Coiistantin  M«>- 
rariu,  die  Hauptlehrer  der  k.  k.  LehrerbilduDgaanstalt  Johan  Hlibo* 
trieki,  nod  Ktn  Lahola,  der  VolksBclinldirector  Sslomon  Sehntz,  der 
Uebungsschullehrer  Nikolaus  Szknrlian  und  die  Directorin  der  höheren 
Tiichterschule  Gertrude  Preyer,  särorotlich  in  Csemowitz,  für  die  Zeit 
bis  zum  iScblusse  des  Schuljahres  1876/77. 

—  In  crlf icher  Weist',  wie  im  vorigen  Jahre  die  vom  Piaristen- 
Orden  wepen  Unziilün^'lichkeit  der  Lelirkrafte  aufgeriebenen  <Jymnasien 
zu  Kremsier  und  Nikolsburg  in  die  umnittelbare  Verwaltiini'  des  Staates 
llbemoromen  worden  sind,  werden  auf  Qrund  einer  All<!rnöchstcn  Er- 
mächtigung foriiorliin  noch  andere  G\ nuuision ,  welche  dieser  Orden  in 
der  letzten  Zeit  nur  mtt  Subvention  von  Seite  des  Staates  und  der  Com- 
mnnen  tn  halten  vermochte,  fibernommen  werden.  Zunächst  kommen  Tom 
Schuljahr  1874/75  ab  die  volletlndigen  Gymnasien  Prag-Neustadt  und 
Leitomischl  an  die  Reihe,  an  weh-he  sich  beim  Zutreffen  gewisser  Vor- 
aassetzungen  die  UoterKymnasien  in  Mährisch-Trü bau,  Freiberg 
und  Strassnits  anaebiiemen  werden.  (Wr.  Ztg.) 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Maj  -lät  haben  n~.it  Allerhöchster  Enir 
Schliessung  vom  13.  September  d.  J.  dem  vom  Landtage  des  Königreiches 
Böhmen  in  der  letzten  Session  beschlossenen  Entwürfe  oines  Landes- 

Sesetzee  betrefTend  die  Einrichtung  der  Realschulen  in  Böhmen  die 
ilerhSohste  8anction  zu  ertheilen  gcrnht.  (Wr.  Ztg.) 

—  8e.  Majestät  der  Kaiser  haben  zu  genehmigen  geruht:  1,  dass 
die  Parallelabtheilungen  der  unteren  Classen  der  Staatsgymnasien 
auf  der  Klo  in  Seite  und  auf  der  Altstadt  in  Prag  mi\  den  Schol- 
jahre  lb74/75  als  selbständige,  sueeessive  in  Realgymnasien  urazugestal- 
tende  Staatsanstalten  errichtet  werden,  von  denen  jene  mit  dötttöcher 
Uirterrichtsspracbe  nach  Smiohow  zu  verlegen  ist  und  jene  mit  ilariscber 
Üntetrichtflqmche  den  Namen  „zweites  bohmische-s  Staats-Reai- 
gymnasium  in  Prag"  zu  führen  hat,  und  "J.  dass  mit  1.  Oet<)ber  d.  J. 
au  der  deutschen  Staats-Unterrealschule  inPrag  mit  der  successiven 
EriUTnung  der  Oberelaeeen  begonnen  werde,  wonach  die  Anstalt  den  Namea 
«SWeite  deutsche  Realschule  in  Prag"  zu  fiihren  hat  (Wr.  Zt^?.) 

—  Der  Minister  für  C.  und  U.  hat  der  Communal-Realsehul« 
in  Königgrätz  das  Oeffentlichkcitsrecht  vom  Schuliahre  lJ?74/7r>  auge- 
flmgen  dranitiv  verliehen.  (7erordn.-Bl.) 

—  Der  Minister  für  C.  und  U.  hat  der  Com  m  u  nal-Realschulo 
in  Jiöin  das  OelfentlichkeitBrecht  auf  die  Dauer  der  Schulinhre  1874-75 
bis  1876/77  verliehen.  (Verordn.-BL) 

—  Der  Minister  fBr  C.  und  U.  hat  der  neu  orijanisierten  Handels- 
tehulc  in  Heiel'.enberg  das  Oeffentliclikeitsreclit  v-rlielien.  (Wr.  Ztg.) 

—  Der  Minister  für  C.  u.  U.  hat  deu  Commuual-Realgyin- 
natien  in  Tane  nnd  Pfilgram  da»  Beoht  tor  Anmtellnng  staat»- 
giltiger  Zeagnisse  anf  cue  Dauer  weit<»rer  dr>;i  Jahre  bolA<^n. 

(Verordn.  BL> 
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—  Der  ost.-nnp.  Gencralconsul  in  Smyrna,  Dr.  Karl  Ritter  v. 
Scherze r,  zum  Mitglicdo  der  kaiä.  Lcopoldiuiücli-Karoliüiäcliüa  düutscüeu 
Akademie  der  Natorfoncher,  lOr  die  Fltehseetioik  8  (Qeognpbie,  Anthro- 
pologie und  Ethnographie). 

—  Den  beiden  Nordpolfahrern ,  dem  k.  k.  Oberlieutenant  Julius 
Payer  und  dem  k.  k.  Liuieuächiäslieutenaut  erster  Ciasso  Karl  Wei- 
precht,  ist,  in  Anerkenniiniir  der  mit  hingebangsvoller  Aufopferung  und 
unter  den  grössten  Lebensgefahren  mit  seltener  Energie  und  Thatkraft 
im  Interesse  der  Wissenschaft  geleisteten  Dienste,  jedem  taxfrei  das 
Bitterkreuz  des  k.  ö.  Leopolds-Ordens;  dem  Professor  der  Mineralogie  an  der 
Wiener  Universität  Dr.  Albert  Sch  ran  f.  in  Anerkennung  seiner  bisherigen 
erspriesslichen  Thätigkeit  im  k.  k.  H(  f-Mincnilioncabinete,  das  Ritterkreuz 
des  Franz  Joseph-Ordens;  dem  Münneri,">sangsverein  von  Brünn,  in  An- 
erkennung seiner  künstlerischen  und  humanitären  Leistungen,  die  grosse 
gold'-n.-  Mxlaille  für  Kunst  und  Wissenschaft;  dann  dem  Seriptor  der 
k.  k.  HofbibÜMtliok  und  Professor  der  deutschen  Literatur  an  der  k.  k. 
Kriegsschule  Joseph  Weil  (als  dramatischer  Dichter  unter  dem  Namen 
pWeilen*  bekannt),  als  Ritter  des  Ordens  der  eisernen  Krone  8.  Classe, 
in  Gemässheit  der  Ordensstatuten,  der  Ritterstand  mit  dem  Prädieate 
„Weilen";  dem  Professor  des  Prager  deutschen  Landes-I'olytechnicums 
Karl  Wer  sin,  in  AnerkennuDg  seiner  vieljährigen  aufopfernden  wissen- 
sehafUiehen  Thätigkeit,  der  Adelsstand;  dem  Archivar  des  k.  k.  Hans-, 
Hof-  and  Staatsarchives ,  kais.  Rath  Joseph  Fiedler,  wirklichem  Mit* 
gliede  der  kais.  Akademie  der  WisseuschaÄen,  und  dem  a.  o.  Universitäts- 
professor in  Wien  Dr.  Karl  Cessuer,  in  Anerkennung  seiner  verdienst- 
lichen  Thätigkeit  so  wie  seines  Yieljfthrigen  hnnanitftrsn  Wirkens,  wdsin 
taxfrei  der  Titel  nnd  Charakter,  und  dem  ordentlichen  öffentlielieB 
üniver8itätsprofe<?j<or  in  Wien  Dr.  Theodor  M<  ynert,  in  Anerkcnnnng 
seiner  hervorragenden  Verdienste  um  das  Lehramt  und  die  Wissenschaft 
tssfrei  der  Titel  eines  BegiernngsTatheB,  endlieh  dem  Bealschnlprofessor 
nnd  Privatdocenten  an  der  Untvenittt  in  Prag  Dr.  Johann  Gebauer 
taxfrei  der  Titel  und  Charakter  eines  ausserordentlichen  Universitätspro- 
feösors  ag.  vci liehen  worden.  —  Ausländische  Orden  und  Auszeich- 
nungen erhielten  unter  Anderen  die  Naehhenannten,  n.  sw.:  der  Direolor 
des  k.  k.  Hofoperntheaters  Bitter  Herbeck  das  Commandeurkreuz  des 
kais.  russischen  8t.  Stanislaus-Ordens,  der  Landesschulinspector  Vincenz 
Prausek  den  kais.  rosa.  Annen-Orden  '6.  CL,  und  der  Kanzleidirector 
des  k.  k.  Obeistkimmerenintes  Hofirath  Dr.  An^st  Ritter  Sehillinf 

Henricbau  (auch  als  belletristischer  Schriftsteller  bekannt),  das 
Comihorkreos  2.  Classe  dse  herzoglich-sachsen-ernastiniscben  Uaosordens. 

(Chronik  der  Erledigungen ,  Coneurse  usw.  Fortset sunf 

von  Heft  VI  u.  VII,  S.  559.)  —  Brünn,  k.  k.  techn.  Hochschule,  Assisten- 
tenstelle bei  der  Lehrkanzel  für  Maschinenbau  (vorläufig  auf  2  J  ),  mit 
der  Jahresremuneration  von  60011.,  eventuel  einer  Zulage  von  2U0  tl  ad 

rrsonam;  Termin:  Ende  Sept.  1.  J.,  s.  Aratebl.  s.  Wr.  Ztg.  r.  5.  Sept. 
J.,  Nr.  203;  —  ebend.  Staats-OR„  Lehrstelle  für  deutsche  Sprache  in 
Verbdg.  mit  Geographie  und  (ieschichte,  mit  den  systcm.  Bezü;,'(n;  Termin: 
£üde  September  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  18.  öept.  1.  J.,  Nr.  213. 
—  Brun  eck,  k.  k.  Staats-UB.,  KeligionBlehrerstelle,  mit  den  System. 
Bezügen:  Termin:  5  Oct.  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  von  13.  Sept.  1.  J. , 
Nr.  209.  —  Cilli,  k.  k.  Staats-G.,  Directorsstelle.  mit  1000  fl.  Gehalt, 
300  fl.  Fnnctionszulage,  Naturalquartior  und  Activitut8zulage  von  jährt 
140  ti  ö.  W.;  Terrain:  20.  Sept.  1.  J.,  s.  Amtsbl.  «.  Wr.  Ztg.  v.  10.  Sept 

1.  J. ,  Nr.  2(M>.  —  Dalmatien,  k.  k.  Staatsmittelschulen:  1.  Directors- 
stelien  am  k.  k.  G.  in  Cattaro  und  am  k.  k.  KUG.  in  Curzola; 

2.  mehrere  Lehrstellen  in  allen  Fächern  der  humanistischen  und  reali- 
stischen Gruppen  jeder  Stelle,  ^äniratlich  mit  den  norm.  Bezügen;  Ter- 
min:  2Q.0ei.  1.  J.,  s.  Veroidn.-BL  1874,  St.  XXll,  S.GXIX.— fr^nden. 
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thal,  k.  k.  Staatij-ßü.  (mit  deutscher  Üntenr.-Spr.) ,  katbol.  Religiuiis- 
lehrerstelle,  mit  wtBioiiMitwefilier  BeflUiigang  für  den  Unterricht  im 
Französischen;  Bezöge:    die  systemmässi^'en ;  Termin:  20.  Nov.  L  J., 
8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  23.  Oct.  1.  J.,  Nr.  243.  --  Gorz,  deuttche» 
8luls-G.,  Lehrstelle  für  classische  Philologie,  mit  wnnschenswertber  Be- 
fähigung für  philos,  Propaedeutik ,  mit  den  systera.  Bezügen  ;  Termin: 
24.  Üotober  1.  J. ,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Zt|,'.  v.  23.  Septe  mber  1.  J.  Nr.  217.  — 
Graz,  k.  k.  technische  Uochscbuld  2  ordentl.  Professaren,  die  eine  für 
HocbbAii  und  Eocyklopftdie  desHodilMties  tainmt  oonstnietiveD  üebangen, 
die  andere  für  Mineralogie,  Geologie  und  Baiinmterialienlehfe,  mit  l>O0  fl. 
Jahresgehalt,  480  fl,  Activitätszulage,  Quinqnennalzulagen  a  2UÜ  ü.  und 
Pensionsfahigkeit;  Termin:  lö.  Oct.  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  VVr.  Ztg.  v.  1.  6ept. 
L  J.«  Nr.  199,  Hptbl.  8.  797.  —  «bend.  k.  k.  Lebnririldmignoitelt,  Diiw* 
torsstelle  (einstweilen  auch  mit  der  Leitaltf  der  Lehrerinnenbildungsaßstalt 
verb.);  Termin:  20.  Sept  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Zt<r.  v.  in.  8t'pt.  1.  J., 
Nr.  206.  —  Hollabrunn  (Ober-),  k.  k.  K.  u.  GG.,  Lchr.sUüe  für  Geo- 
graphie und  Gescbichte,  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  18.  Sept.  L 
s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  10.  Sept.  1.  J.,  Nr.  206.  —  Klai,'en  f  ur  t,  verein, 
k.  k.  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalt,  Musikhilfslehrerstelle,  mit 
e.  Jabresremaneration  von  1000  fl.;  Termin:  29.  Sept  L  J.,  s.  AmtabL 
z.  Wr.  Ztg.  r,  88.  Sept.  1.  J.,  Nr.  217.  -  Königgrätz,  k.  k.  böhmische 
Lebrerbildungsanstalt.  Hauptlebrütelle  für  Matliematik,  Freihand-  und 
geometrisches  Zeichnen,  mit  1000  Ü.  Gehalt,  Activitätsxulage  von  200  ti. 
und  Antpnicb  auf  Quinqueniialzülaffeii  von  200  fl.;  Termin:  80.  Not. 
1.  J.,  8.  Verordn.  Bl.  1874,  St  XXII,  S.  CXIX.  —  Krems,  verein,  n.  ö. 
Landes-OR.  u.  Handels-Mittelschule,  Suj>plentonstelle  für  französische  u. 
englische  Sprache  mit  subs.  Verwendung  im  Deutschen;  Beziigo:  ein 
Menatihononur  von  66  fl.  66%  kr.  nnd  eine  widemiflidie  Thenerungszulage 
V.  monatl.  13  fl.  33%  kr.;  Termin:  25.  Sept.  1.  J.,  «.  Amt«bl.  t.  Wr.  Ztg. 
V.  10.  Sept.  1.  J.,  Nr.  206.  —  Kra msier,  Comm.-OK-,  Lehrstelle  für 
Mathematik  u.  darstellende  Geometrie,  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin: 
20.  Octob.  1.  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1874,  8t.  XXI,  S.  XI.  -  Kuttenberg, 
(in  die  Verwaltung  d.  Staats  übergehende)  GR.  imit  böbm.  Ünterr.-J^pr  . 
ti  Lehrstellen  u.  sw.:  2  fUr  Böhm,  tu  Deaiacb,  mit  subs.  Verwend.  f.  Geo- 
graphie «.Gesehichta  1  Ar  FraniMseh  altHauptfacb,  1  ftr  Geographie 
und  Geschichte  mit  subs.  Verwend.  f.  e.  Sprachfacb,  1  für  Chemie  als 
Hauptfach  u.  1  für  Freihandzeichnen;  Termin:  20.  Sept.  1.  J.,  s.  .\mtsbL 
s.  Wr.  Ztg.  ?.  ö.  Sept.  L  J.,  Nr.  203.  -  Lai  bach ,  Staats-OR.,  Sapplenten- 
«teile  fir  denteehe  Spraehe,  mit  Sabatitationsgebaiir  TOn  600  fl.,  Termiii: 
unverzüglich,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  10.  Octob.  1.  J.  Nr.  232.  —  Mese- 
ritscb  { Wallachisch-),  k.  k.  (böbm.)  K(i..  2  Suppleiitt'ii>t«  Ilt'n,  die  eintr 
iür  Mathematik  und  Phjbik,  die  andere  für  classische  Pliilulugie;  even- 
tuell ein  Supplent  f.  Geschichte  u.  Geographie,  mit  wünsebenswerttier 
Befähigung  für  die  niederen  Kat<^gorien  der  Philologie ;  Bezüge:  die  nor- 
Okalen;  Termin:  S  Tage  vom  22.  Oct.  1.  J.  an,  s.  Amtf^bl.  z.  Wr.  Z%. 

22.  Oct  L  J.,  Nr.  242.  -  Olmütz,  k.  k.  Stndienbibliothek,  Cnstos- 
stelle  mit  1400  fl.  Jahresgehalt  and  300  fl.  Activitätszulage-,  Terntin  : 
20.  Nov.  1.  J.,  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  25.  Oct.  1.  J.,  Nr.  245.  —  Sf  1'  >  1- 
teu,  o.  ö.  Landes- OB.,  Professorsstello  für  Mathematik  u.  d&rsttUeDde 
Qeonietarie,  mit  1200  fl.  Jabreegehalt,  Qaartiergeld  von  150  fl.,  Anspruch 
auf  5malige  Quinquennalzulagen  ü  200  d.  u.  auf  Pensionierung,  s.  Amt«bl 
z.  Wr.  Ztg.  v.  21.  Oct.  1.  J.,  Nr.  241.  -  Pola,  k  k.  selbst.  Marine-UK. 
(luit  deutscher  Unt-Spr.),  2  Lehrstellen  u.  zw.  die  eine  für  Gei^raphie 
n.  Oeeebichte,  die  ander«  ftr  daiatellende  Geometrie,  mit  dem  uebatte 
v.  8CX)  fl..  Quiirtiorgeld  v.  436  fl.  80  kr.  u.  den  gesetzlichen  Quinqnennal* 
Zulagen  a  2(A)  fl  ,  vom  1.  Jänner  1875  uii  aber  1000  fl.  Gehalt,  250  fl.  Acö- 
vitats/ulage  nebst  QuinquennalzuUigen  wie  bisher;  Termin:  25.  Sept.  I.  J., 
über  das  Nähere  s.  Amtsbl.  i  Wr.  Ztg.  v.  ö.  Sept.  l.  J.,  Nr.  203.  —  Rönieiw 
atadt  (MAhno)»  Lande*-Ü&.,  äupplenteneteUe  fAr  da»  Zeiebeo£Mhi  Tot- 
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rain:  24.  Sept.  1.  J.,  s.  Amtabl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  17.  Sept.  1.  J.,  Nr.  212,  n. 
Lehrstelle  für  Zeichnen,  mit  den  systemisierten  Bezügen;  Termin:  15.  üct. 
L  J.,  8.  Verordn.  Bl.  1874,  8t  XXI,  8.  CXI.  —  Roveredo.  k.  k.  OR. 
(mit  italien.  Unt.-Spr.),  Lehrstelle  für  darstellende  Geometrie  (ferner 
Geometrie  und  i^eometr.  Zeichnen  in  den  2  untersten  (Jlassen).  mit  den 
sYstero.  Bezügen;  Termin:  Ende  Sept.  i.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v. 
6.  Sept.  1.  J.,  Nr.  206.  —  Salzburg,  Staats-OR.,  Supplentenstelle  für  die 
englische  oder  französische  Sprache  als  Hauptfach;  Termin:  ehestens; 
8.  Amtebl.  s.  Wr.  Ztg.  v.  11.  Seot.  1.  J.,  Hr.  207;  -  ebend.  k.  k.  Lehrer- 
liildnngMOstalt,  Haoptlehrentelle  fOr  Naturgeschiehta  »Is  Haupt-,  nnd 
Mathematik  oder  Geographie  als  Nebenfach,  mit  1000  fl.  Gehalt,  250  fl. 
Aetivitätszulage  und  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen ;  Termin:  Ende 
Oct  1.  J.,  s.  Amtöbl.  z.  Wr.  Ztß.  v.  4.  Üct.  1.  J.,  Nr.  227,  —  ebend.  k.  k. 
06.,  Lehrstelle  Ar  Natargeechichte  als  Hauptfacb,  Phjalk  und  Matfaematik 
als  Nebenfächer;  mit  1<J00  fl.  Gehalt,  250  fl.  Activitatszula^e  nnd  An- 
spruch auf  die  gesetzlichen  Quinquennalzulagen;  Termin:  Ende  üctober 
L  J.,  8.  Amtsbl.  i.  Wr.  Ztg.  v.  9.  Oct.  1.  J.,  Nr.  23L  —  Teschen,  k.  k. 
Staate-Rsch.  (mit  deutscher  Unt.-Spr.),  Lehrstelle  fttr  goometr.  Zeichnen 
\i.  darstellende  Geometri«,  mit  den  iivstera.  Bezügen;  Termin:  30.  No?. 
L  J.,  8.  Amtbbl.  z.  Wr.  Zte.  v.  24.  OqU  1.  J.,  Nr.  244.  —  Triest,  k.  k. 
8tuts-0.  (ndt  deütMfaer  Unt-Spr.) ,  Lebntello  für  die  italien.  Sprache 
an  den  unteren  Clasaen,  mit  Verwend.  f.  andere  philologische  Fächer; 
Bezüge:  die  systemisierten ;  Termin:  15.  Nov.  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg. 
V.  17.  Oct.  1.  J.,  Nr.  238.  —  ebend.  Comm.  G.  (mit  Italien.  (Jnt.-Spr.), 
9  LeliTBtellen,  die  eine  Ar  lateiniMbe  v.  grieehieehe  Philologie,  die  andere 
für  italienische  Literatur,  mit  13(X)  fl.  Gelialt,  Quinquennalzulagen  i 
200  fl.  u.  Miethzinsbeitrag  v.  3(X>  fl. ;  Tenuin:  2tJ.  Üept.  1.  J.,  s.  Verordn. 
Bl.  iö74,  öt.  XX,  ö.  cm,  —  ebeud.  k.  k.  OH.  (mit  deutscher  Unt.-Spr.), 
LehiBtelle  fQr  das  historische  Faeh  n.  eventoel  e.  Sovplentenstelle  fOr 
das  deutsche  Sprachfach ,  mit  den  system.  Bezögen;  "Termin :  10.  Octob. 
1.  J.,  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  13.  Sept.  1,  J.,  Nr.  209.  —  Teltsch, 
Landee-UE.  (mit  slavischer  Unt.-Spr.),  Lehrstelle  für  Mathematik  und 
Physik,  mit  den  norm.  Bezogen;  lermin:  20.  Octob.  I.  J.,  s.  Amtsbl.  z. 
Wr.  Ztg.  vom  7.  October  1.  J.,  Nr.  229.  —  Troppan,  Staats-OR.,  2 
Assistentenstellcn  für  den  Zeichenunterricht,  mit  einer  Jahreeremuneration 
▼on  dOt)  fl.  nnd  Reisekosten- Vergütung;  Termin:  9&  Ootober  1.  J.,  s. 
Amtabl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  7.  Octob.  1.  J.,  Nr.  229.  —  Wien,  Staats-OR. 
am  Schotten felde,  2  Lehrstellen,  die  eine  für  Deutsch  in  Verb,  mit 
Geographie  und  Geschichte,  die  andere  für  darstellende  Geometrie  und 
Matbemfttik,  mit  den  system.  BeiOgen ;  Termin:  18.  Sept.  1.  J.,  Nr.  906; 
an  ebend.  St.  OR..  Supplentonstelle  für  den  Unterricht  in  der  deutschen 
und  in  der  französischen  Sprache.  Termin :  baldigst;  s  Amtsbl.  z  Wr. 
Ztg.  vom  18.  Sept  1.  J.,  Nr.  213.  —  ebend.  k.  k.  Universität,  am  2.  ehem. 
Laboratorium,  Adjnnctenstelle  mit  1200  fl.  ö.  W.  Gehalt,  500  fl.  6.  W. 
Activitätsznlage,  eventuell  Naturalquartier  u.  250  fl.  ö.  W.  Activitätszulagtj 
Termin:  31.  Oct.  L  J.,  s.  Amtabl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  6.  Sept  L  J.,  Nr.  206.  — 
abend,  k.  k.  techn.  Hoehsehnle,  Assistentenstelle  bm  der  Lehrkansel  Ar 
chemische  Technologie  organischer  Verbindungen,  mit  einer  Jahresremn- 
neration  von  700  fl.;  Ter  in  :  -jo.  <>.  t  I.  J. ,  s  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  8.  Oct. 
1.  J.,  Nr.  230;  u.  ebeud.  Assistenteustcile  bei  der  Lehrkanzel  f.  mecha- 
ntiohe  Technologie,  mit  e.  Jahresremnnerttion  von  700  fl.:  Termin:  hin- 
nen 14  Tagen  vom  15.  Oct.  1.  J.  an,  s.  Amtsbl.  i.  Wr.  Ztg.  v.  24.  Oct. 
1.  J.,  Nr.  244.  —  Z  ara,  k.  k.  OG.  (mit  cmat.  Unt.-Spr.),  Stelle  eines 
gr.  or.  Katecheten,  ^bei  Kenntuib  des  Italienischen)  mit  den  System.  Be- 
■«gen;  Termin:  8.  Oei  L  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1874,  8t.  XXI,  8.  CXI. 


(Nekrologie.)  —  Am  1.  August  1.  J.  zu  Cassel  der  Bibliothekar 
der  dortigen  Landesbibliothek  Dr.  theol.  ICarl  Christian  Sigmund  Bern- 
hardi  (geh,  am  9.  Oetober  1799  lu  Ottrau  [Kreis  Zlegehtia]  in  Ober« 
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bessen),  bekannt  durch  seine  „Karte  der  deutschen  Sprachgrenze**  (aammi 
Text)  und  seine  Forschungen  auf  dem  (Gebiete  TaterliAdiBcher  Alter- 
thtmer.  (Vgl.  Beil.  z.  A.  a.  Ztg.  vom  5.  Sept.  l.  J.  Nr.  284.) 

—  Am  2.  August  L  J.  lu  Petersburg  der  beluumte  MaImt  Tb. 
Möller. 

—  Am  8.  Angast  1.  J.  in  Salsgitter  bei  Güttingen  HoftttUi  Dr. 

Heinrich  Ahrens  (geb.  zu  Kniestadt  bei  Salzgitter  in  UannoTer  tm 
14.  Juli  lb(>8),  Professor  der  Staatswissenschaft  der  Leipziger  ünirersität; 
ferner  zu  äodeu  Ür.  Augast  Anscbütz,  Professor  der  Jorispradens  an 
der  UniveFsit&t  Halle. 

—  Am  4.  An^st  1.  J.  sn  München  1>r.  pbil.  Otto  Hesse,  Pro- 
fessor der  Mathematik  am  dortigen  Poljteobnieam  und  Mitglied  dor  bta. 
bayr.  Akademie  der  Wissenschaften. 

—  Am  &  Angnit  L  J.  m  Mukm  Hut  FodiiiaBd  Mastmanm 
(geb.  la  Berlin  am  1&  Angntt  1797),  als  (Sermaniit  und  Tamm  all- 
bekanni 

—  Am  7.  August  1.  J.  zu  Lichtenstein  in  Böhmen  Ferdinand  Riedl, 
ProfBeior  an  der  k.  k.  Obenealscbalo  in  Stejr,  im  SSu  Lebensjahre;  ftnir 
zu  Lemberg  Dr.  Nagel,  Profeeeor  der  Analdnie  an  der  dofügeii  ehinr- 
giflchen  Lehranstalt. 

—  Am  ö.  August  zu  Dorpat  der  russische  Gynäkolog  Ötaatsratb 
Dr.  Piert  Uso  Walter. 

—  Am  10.  August  1.  J.  in  Wien  der  vatorländiscbe  Schriftstoller 
JiUdwig  Scheyrer,  pens.  k.  k.  Beamter  (anfangs  unter  dem  FalschiiameD 
„Viola*  thätig),  Verf.  des  verdienstvollen  Sammelwerkes  .Die  Schrift- 
steiler  Oesterreichs  in  Reim  nnd  Prosa*  (1868),  so  wie  lahlvsieher 
Vellen,  Gedichte  und  Dramen  (darunter  ^Antonio  Perez"),  geschätzt  als 
ein  Mann  von  biederein  Charakter,  mit  freundlichem  Wesen  und  liebens- 
würdiger iiescheidenheit,  im  62.  Lebensiahre;  ferner  zu  Tölz  Heinrich 
Ritter  v.  Bolincar  auf  Veltheim,  Hauptmann  a.  D.,  Vf.  des  Lofl» 
Spieles:  „Durch  die  Irre  zum  Licht*  und  mehrerer  anderer  DichtnnMB 
und  wissenschaftlicher  Arbeiten,  und  zu  Rom  der  üratoriancr  Se.  Ho<mw. 
P.  Augustin  Theinar  (geb.  zu  Breslau  am  11.  April  1804),  früher  PjA- 
fect  des  vaticanischen  Archivs,  Verfasser  zahlreicher  Schriften,  nameotllch 
kirehenrechtliclien  und  kirchcngeschichtlichen  Inhaltes. 

—  Am  11.  August  1.  J.  in  Wien  der  bekannte  Arzt  Dr.  Karl  Stup- 
per,  seinerzeit  Assistent  der  Lehrfächer  Physik,  Chemie  und  Botanik,  auch 
medicinischer  Schriftsteller  („die  Metallvergiftung  und  deren  chemische 
Ansmitthintr".  „Medicinisch-^harraaceutische  Botanik**),  66  Jahre  alt. 

—  Am  13.  August  1.  j.  zu  Pressbarg  der  Componist  Job.  Kcfk 
Batka,  im  80.  Lebensjahre. 

In  der  Nacht  zum  16.  Angnst  1.  J.  zu  München  Vincent  Vieomls 
de  Vanblanc,  kön.  bayr.  Kämmerer,  «Uiroh  sein  Werk:  „La  France  un 
temps  des  Croisades''  in  der  französischen  Literatur  bekannt,  im  16, 
Leben^jabre. 

—  Am  16.  August  1.  J.  zu  Luditz  der  SQjäbrige  Priesterveteran, 
Ehrencanonicus  und  Dechant  Johann  Hopf,  Besitzer  des  pnldenon  Ver- 
dienstkreuzes mit  der  Kroue,  bekannt  als  Verfasset  sablreicher  topogra- 
pbisoh-aTch&olugischen  Sehriften. 

—  Am  17.  Augnst  1.  J.  in  Wien  der  frühere  HoQnwelier  A  dd 
Sotto,  bekannt  durch  einige  dramatische  Versuche ;  ferner  zu  Elom  Msgr. 
Gianelli,  Domherr  au  ISt.  Marcus  und  päpstl.  Hauspralat,  im  römischen 
GkruB  als  der  aosgeieiebnetste  Hymnendiohter  nnd  £pigraphiker  aner- 
kannt, im  Alter  von  68  Jahren. 

—  Am  18.  August  l.  J.  zu  Eisenach  der  geh.  Hofrath  Dr.  Fun k- 
hänel,  seit  1838  Director  des  dortigen  Gvmnasiums,  als  Padagog  und 
Pbilokfr  in  den  weitesten  Kreisen  ehrenvoÜ  bekannt. 

—  Am  19.  August  1.  J.  zu  Graz  Dr.  Bobert  Rösler,  Professor 
»n  der  dortigen  Universit&t,  einer  der  hervomgenditen  Forscher  aaf 
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historischem  uud  geographischem  Gebiete,  seit  Jahren  ein  eifriger,  höchst 
tcrdienBlToUer  Mitarbeiter  der  „Zeitschrift  t.  d.  üsterr.  GymDasien",  im 
at.  Lebensjahre.  (Vgl.  Wr.  Ztg.  v.  21.  August  1.  J  Nr.  190.  Hptbl.  S.  604.) 

—  Am  21.  Anglist  1.  hei  Reitling  in  Obersteier  der  Berliner 
Maler  Louis  Rcissncr,  Jinf  einem  Studienaustluge.  vr.n  einer  abstürzenden 
Holzriese  erschlagen ;  in  Erlangen  der  Nestor  der  durtigen  Universität 
Dt.  J.  M.  Leu  pul  dt  (geb.  1704  zu  Weissenstadt  am  Fichtelgebirge), 
nh  Professor  der  Pathologie,  allgein.  Therapie,  Psychiatric  und  der  Ge- 
schichte der  Heilkunde  seit  1818  an  dieser  Hochschule  thätig;  zu  Ilmenau 
Dr.  Robert  Hermann,  Professor  der  Rechte  an  der  Universität  Jena; 
zu  Ariccio  Dr.  Bnrnnha  Tortolini,  Professor  der  Mathematik  an  der 
Sapieiiza  zn  Rom  uud  Leit-er  der  mathematischen  Studien  an  den  höheren 
Lehranstalten,  im  t>6.  Lebensjahre,  und  zu  London  der  Professor  der 
Anatomie  und  Zoologie  Dr.  R.  E.  Graut,  im  83.  Lebensjahre. 

—  Am  22.  August  I.  J.  zu  Paris  der  Schriftsteller  Frederic  Morin 
(geb.  am  11.  Juni  1828),  früher  Professor  der  l'hilosophie  in  Macon, 
dann  in  Nancy,  durch  sein  Hauptwerk :  „Frankreich  im  Mittelalter"  uud 
andere  ffekhrte  Schriften.  beWnnt.  (Vgl.  A.  a.  Ztg.  vom  26.  Angust  1.  J. 
Hr.  »8,  S  3696  f.) 

Am  24.  August  1.  J.  zu  Zittau  «Vr  Assessor  heim  dortigen  Justiz- 
amt Heinrich  Moriz  Horn  (geb.  zu  Chemnitz  am  14.  November  1014), 
all  Üicliter  („die  Pilgerfahrt  der  Rose*,  in  Hnsilr  gesetst  von  fioK 
fldmatann)  n.  Verf.  zahlreicher  lyrischer  und  epischer  Poesien,  so  wie 
mehrerer  Romane  u.  Novellen,  geschätzt,  nnd  zu  Horchheim  bei  Coblenz 
Dr.  G.  ß.  Mendelsohn,  Professor  au  dt:r  philosophischen  Facultät  der 
Bonner  UnirersitSt. 

—  Am  25).  August  1.  J.  zu  Piesting  bei  Wiener-Neustadt  der  pens. 
k.  k.  Hcdratb  Bcrnlittrd  Ritt»T  v.  Meyer  (geb.  zu  Sursee  im  Canton 
Irtisern  im  J.  1610),  seinerzeit  ätaatäschreiber  seines  Ueimatcantons,  später, 
Meli  seiner  Verbannung  ans  der  Schweis  in  Folge  des  Sonderbondkneges, 
in  Oesterreich  thätig  und  Protokollführer  der  Ministerconferens,  Yf.  ener- 
gischer Pmclamationen  und  staatlicher  Actenstüeke. 

—  Am  30.  Angust  1.  J.  zu  Coustautiuopcl  der  kais.  ottomanische 
Oberet-Stahsarst  nnd  Professor  der  Zoologie  nnd  Mineralogie  an  der  niedi> 
cinischen  Schule  in  Gnlat:i-?.'rai.  Dr.  Abdullah-Bej  (KarlHammer- 
schmidt,  geb.  /.u  Wien,  seinerzeit  daselbst  als  Kntoinolog  nnd  Heraus- 

geber  der  landwirth.schaftl.  Zeitung  bekannt,  im  J.  Iö48  aus  seinem  Vater- 
inde  flfichtig),  im  75.  Lebensjahre,  and  zn  Detroit  im  Staate  Michigan 
Eduard  Feld  n er  (geb.  1817  in  Sachsen",  1849  nach  Amerika  ausijewandert, 
um  das  deutsch-anierikai  ische  Sehnlw.-'s<''n  ho'^hvt'rflifnt.  seit  18G3  an  der 
Schule  des  deutsch-amerikanischen  Seminars  in  Detroit  thätig. 

^  Anfangs  Angust  1.  J.  zn  Turin  Nep.  Nuyts,  Professor  des 
JOfthenrcchtes.  durch  zalilreiche  einschlägige  W.  rke  hekaim?. 

—  In  der  1.  Hälfte  des  Monats  Aui,'ust  1.  J,  zu  Zürich  Dr. 
Hermann  Lfining,  Professor  an  der  dorti^^' n  Judustriesehulo,  bekannt 
dntdi  seine  Forscherarbeiten  auf  dem  Gebiete  der  alten  deutschen  Literatur, 
und  zn  Manchester  der  Ing<>nieur  Baronet  William  Fairbairn,  als  Er- 
finder vi'dcr  Verbesserungen  für  Fabriksmaschinen,  zahlreiche  technische 
Abhandlungen  usw.  beKannt,  Mitglied  violer  Akademien  und  wissen« 
sdiafÜichcr  Vereine  usw.,  im  Alter  von  83  Jahren. 

—  In  der  2.  Hälfte  des  Monats  August  1.  J.  in  England  der  einst 
berühmte  Schauspieler  William  Henry  West  Betty,  schon  mit  12  Jahren 
der  ßühnc  angehörig,  von  der  er  sich  schon  im  Alter  von  32  Jahren 
SorfteklOg,  im  83.  l^bensjahre. 

Ende  Angnat  L  J.  in  England  der  bekannte  Bildhaner  iohn 
Heniyl*'oley. 

—  Laut  Meldung  aus  London  C.  A.  Moriarty,  englischer  Jorieti 
•iarch  seine  Uebertragnng  ?on  Charlee  Dieken'a  Sohnften  in's  DeatMh« 
beluiuik 
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—  Am  3.  Sept.  1.  J.  zu  Charlottenburg  Dr.  Eduard  Arndt,  Mit- 
arbeiter und  Fortsetzer  der  Bocker'schen  Weltgeschichte,  Verf.  der  Ge- 
schichto  der  .französischen  Revolution"  a.  v.  a.,  im  75w  Lebensiahre,  and 
auf  seinem  Familiengote  Comniti  bei  Triptis  der  wirkl.  ueheinntk 
V.  d.  Gabelen  tz,  als  Sprachforscher  besonders  auf  dem  GMnste  dtt 
orientalischen  und  indianischen  Sprachen  bekannt. 

—  In  der  Nacht  zum  4.  Sept.  1.  J.  zu  Görz  Ferdinand  Gatti  (geb. 
m  Gras  1823),  k.  k.  Bealsebnldireetor,  MitgUed  des  G^^ner  LaDdessebid* 
rathes  und  als  solcher  Inspector  der  italienischen  Volksschulen  des  Göner 
Gebietes,  seiner  Tüchtigkeit  und  Leutseligkeit  wegen  allgemein  geachtet 

—  Am  7.(?)  Sept.  1.  J.  in  Heilbronn  der  Gymnasialprofessor  Dr. 
Sehnitser  (geb.  1805  zu  Hflnsingen),  seinerseit  Fräoeptor  in  Hcidso- 
heim,  dann  Lehrer  und  schliesslich  Rcctor  in  Aarau,  als  Schulmann  und 
Redacteiir  des  „Stuttq:art.  Beobachter"  bekannt;  ferner  zu  Rösselsberg  in 
Ober-Bayern  der  Landwirth  Eduard  Süsskiud,  seinerzeit  Haaptleiter 
des  w&rtemberg*8chen  Volkschriftcnveieines,  Begrttnder  des  nodi  berts* 
benden  „Sflsskind'sclien  Volkskalendors". 

—  Am  7.  Sept.  1.  J.  zu  St,  Petersburg  der  bekannte  russische 
Volksschriftsteller  Alexander  Pogossky,  Verfasser  vieler  kleiner  Schriften 
ftr  die  Soldaten  und  das  Volk. 

—  Am  8.  September  1.  J.  in  Brüssel  Dr.  Jean  Romuald  Marinas, 
Secretär  der  kön.  belgischen  Akademie  der  Medicin,  im  Alter  Ton  nahm 
74  Jahren. 

—  Am  9.  September  I.  J.  zu  Marseille  der  noch  sehr  junge  bel- 
gische Compositeur  Willem  de  Moll,  im  J*  1871  in  JBSom  ducli  draPMil 
für  eine  Cautate  ausgezeichnet. 

<—  Am  11.  Sept.  1.  J.  zu  Berlin  der  geheime  Justizrath  und  or- 
dentliobe  Professor  der  Rechte  Dr.  Hey  de  mann,  im  70.  Lebensjahre. 

—  Am  12.  Sept.  1.  J.  zu  Venedig  Dr.  Bozidar  Petranoviö,  k.k. 
Uofrath,  wirkl.  Mitglied  der  südslavischen  Akademie  fär  K&nste  und 
Wissenschaften,  Beisitier  des  Appellations^erichtsbofes  in  Zara,  im  6& 
Lebensjahre,  und  auf  seinem  Besitzthume  Val-Richer  der  bekannte  fran- 
zösische Staatsmann  und  Schriftsteller  Fran^ois  Pierre  Guillaurae  Guiiot 
(geb.  zu  Nimes  am  4.  October  llblU  schon  X812  Professor  an  der  S<Hr- 
bonne,  im  Laufe  der  Zeit  mehrikeb  Ifiiiister,  'Verfiisser  epochemacheid« 
historischer  Werke,  eifriges  Mitglied  der  Akademie  in  3  SeetioiNik  (V|^ 
Wiener  Abendpost  v.  15.  Sq.t.  1.  J.  Nr.  210,  S.  1675.J 

—  Am  13.  Sept.  1.  J.  im  Stift  Heiiigenkreui  bei  Baden,  nächst 
Wi«n  der  ausgezeiebnete  Glasmaler  Friedrieb  Walser,  der  dmeh  S9 
Jabre  in  diesem  Kloster  als  Ettnstler  gewirkt  hat,  im  57.  Lebensjahre. 

—  Am  14.  Sept.  1.  J.  in  einer  Privat-Heilanstalt  in  Ober-Döbling 
bei  Wien  Moriz  Wicken  hauser  ^eb.  zu  Wien),  Professor  der  türkiidieo 
Spracbe  am  k.  k.  polj'tecbn.  Institute  in  Wien,  PM>f6Bsor  der  mo/rgm- 
ISndischen  Sprachen  an  der  k.  k.  oriental.  Akademie,  B^itzer  des  os- 
manischen  Verdienst-Ordens  usw.,  durch  ausgezeichnete  Fachschriften  und 
Uebersetzungen  bekannt;  in  Neu-Straschitz,  seiner  Geburtsstadt,  der 
b5bmisebe  Scbriftsteller  nnd  Tormidige  Seriptor  an  der  MnaenmsbuilkH 
thek  in  Prag  Joseph  Alex.  Dun  der,  im  73.  Lebensjahre,  nnd  su  Zbrs* 
slavic  Se.  Hochw.  JP.  Johann  Peöenka,  Dechant  von  Czaslau ,  durch 
eifrise  mathematische  und  meteorologische  Studien  u.  Arbeiten  bekauit, 
im  Alter  Ton  76  Jabxen. 

Berichtigung. 

Heft  VL  u.  VII.,  S.  546,  Z.  11      o.  statt:  .Morawits**  liei 
iJIorawiia*. 


Diesem  Hefte  sind  nenn  literarische  ]3eilagen  beigegeben. 
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Abhandlungen. 

Miflcellen  ans  der  alten  Geographie. 

(Vgl.  d.  Zeitschrift  1867  X.  Heft  S.  691-721.) 

Plin.  Nat.  Hist.  III  §  140:  insulae  Absortium  Arba  Cr  ext 
Grissa  Porfutiafa.  So  schön  der  letzte  Name  klingt,  können  wir  doch 
nicht  umhin,  mit  Rücksicht  auf  die  Variante  portu  nota  DF^  Rd, 
darin  nur  eine  falsche  Lesung  oder  Zurechtleg^ung  des  ürsprünglichen 
Namens  PRIMOTA  zu  erblicken.  Auch  Tab.  Pent.  IV  C  ins.  Pa- 
modos  ist  zu  verbessern  nach  Primodia  des  Anon.  Rav.  V  24.  Const. 
Pborphyrog.  d.  adm.  imp.  29  p.  140,  11  nennt  die  Insel  JIvQovifia 
riehtiger  wol  IIv(^iu%a  oder  IIvQifiota,  Es  ist  das  Tor  Melada 
liegende  Premuda*  IMada  selbst  ist  gleiehfiJls  ein  alier  Name, 
entsprechend  dem  Mslno  hei  Const.  1.  c ,  Malata  An.  Bar.  1.  e., 
und  wol  zu  unterscheiden  TOn  der  südlicher,  bei  Corcyra  nigra  ge- 
legenen Meh'ir.,  Mdiin ,  ra  Mil&ra  Const.  p.  146,  4.  163.  20.  j, 
Melada  slaw.  Mlet,  und  natürlich  von  der  noch  berühmteren  MeXlri] 
im  ionischen  Meere.  Ausserdem  gelang  es  mir  den  röm.  Namoii  für 
das  Inselchen  Ter  gada  zwischen  Pasman  und  Morter  zu  eruiron, 
das  in  dem  Chron,  Venet.  bei  Pertz  VII  32  a.  998  Lerigrada,  bei 
Const.  p.  140,  7  ^ov^ßQixaiov  genannt  wird,  nämlich  J?FJ5i2/- 
CÄTA  beim  An.  Rav.,  der  auch  Moa  oder  JU!^0 bietet  für  das  heutige 
Meum  twischen  Fago  nad  Fnimida.  SABONA  bei  eben  demselben 
konnte  uns  verleiten  hei  Ptolem.  II  15  p.  167  Wilb.  Sna(fdüva 
w^ooQf  eine  Schreihweise,  die  nnr  In  Folge  einer  Yerwecbslnng  mit 
difr  bekannten  Stadt  gleichen  Namens  p.  165,  15  aufkam,  in  SaQutva 
zn  verbessern.  Genug,  die  antiken  und  mittelalterlichen  Namen  der 
liburnischen  und  dalmatischen  Insoln  verdienten  wol  genauer  nnter« 
aucht  zu  werden  als  es  bisher  geschah. 

III,  §  142:  peturU  et  ex  imulis  Issaci  Colentifii  Separi  Epe- 
tini.  Colentini  durfte  ein  Plinius  nicht  geschrieben  haben;  allerdings 
nennt  dei-selbe  §.  14U:  ah  lader  XXX  Colentum  insula,  womit  Ce- 
lentum  bei  dem  Ba?.  zu  vergleichen  ist;  aber  gemäss  der  Distanz- 
angabe  nnd  dem  sonstigen  Znsammenbange  gehörte  dieses  OoUnitm, 
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die  gegenwärtig  Marter  geoanate  Insel,  noch  sn  TAhumia,  wihrend 
an  obiger  Stelle  ?on  Qemeinden  die  Bede  ist,  welclie  in  dem  eonvmhu 
SalofSianus,  also  sn  IkiimaHa  gehörten.  Plinins,  der  um  diesen 
Gegenden  genaue  Eande  hat,  sehrieb  SOLENTINI  und  nannte  so 

die  Bewohner  der  Insel  SoUfUis  Tab. ,  Solentia  Itin.  Ant.  &  Bav., 
"OAi-Kra  Scyl.  23 ,  welche  vor  Spalato  liegt  und  wie  im  Mittelalter 
80  noch  heute  don  Namen  Soluta ,  Solta  führt.  Solentini  nennt  Cic. 
Verr.  III  4.3  die  Bewohner  von  Soluntum  ,  ^oXovg ,  ^nloeig  an  der 
Nordküste  vou  Sicilieii  (j.  castcUo  di  SolatUo),  welchen  Ort  wir  nicht 
mit  Movers  II  p.  174.  3.32  aus  dem  Phoenikischen  zu  deuten  brau- 
chen, da  wir  immer  mehr  in  der  Ueberzeii^niDg  bestärkt  werden,  dass 
die  sikulische  und  mcssapische  und  illyrische  Nomenclator  mit  ein- 
ander in  sehr  inniger  Verwandtschaft  stehen. 

III»  %  151 :  eofUra  Apulum  Utus  DiomeHa,  eantpima  Momf- 
mento  Diomedis,  ei  aUera  eodem  nomine,  a  qnämedam  TeuMa 
appellata.  Ffir  TetUria  B',  (kaeuina  ¥,  thevihria  A  schlage  ich 
Tor  ET  AETHB2Ä.  Al&^  isl  anch  sonst  als  Insebiame  beseogt 
vgl.  Plin.  IV  §  73  und  spielt  in  dem  Sagenkreise  des  Diomedes  eine 
Rolle ,  da  berichtet  wird,  Diomedes  habe  BatHa  gegründet  und  Al- 
d-Qi'((  l>enannt,  £.  M.  &  St.  B.  V.  l4xQia\  indem  kommt  MelaXl 
§.114  in  Betracht:  Diomedia  Aesfria  Sason ,  wo  ebenfalls  Aethria 
zu  verbessern  sein  wird.  Die  Inselgruppe  fuhrt  jetzt  den  Namen  Tre- 
miti  Trcmidi ,  bei  dem  Eav.  Tremetis,  was  f^t  wie  Veronstaltnng 
von  Diomrdis  klingt. 

§.  152:  contra  lader  est  Lissa  contra  Suriam  Bavo.  Eine 
Insel  Lissa  gab  es  im  Altertlium  nicht;  Plinius  nannte  die  vor  Zadar 
liegende  lulel  GISSA  wie  §.  140 ,  vgl.  Cissa  £av. ,  ins.  Sisia  (sie) 
Tab.  IV  C.  Weiterhin  glaube  ich  nicht  Staunen  etfegtn  la  dirftn» 
wenn  ich  den  Text  für  immer  von  einem  emgewnnelten  SchreibfeUsr 
befreie,  da  jeder  der  die  Karte  inr  Hand  nimmt  aolbrt  das  Siehtigs 
gewahrt I  nämlich:  contra  TBAgurinm  Bavo,  Für  leiiteres  besser 
nach  DFE  SOVA  vgl.  DOA  Tab.  Bav.,  j.  Bua. 

Anonym,  d.  mirab.  ansc  104:  ficrofi  tijs  Me^oQixrjg  xai 
tr^g  loTQiav^g  OQog  rt  elvai  th  xaXnvftsvov  Jihpiov,  Ich  sehe  in 
J^hfinv  Coniectur  eines  Emendators  oder  Abschreibers  für  ein  vor- 
gefundones  Jyi(DlON  i.  c.  .AAOION/'AXefinvyiM  die  hellenische 
Form  iüx'Akßiov  ogng,  womit  ein  von  den  karnischen  Alpen  sich 
abzweigender  Höhenzug,  der  an  das  Gebiet  der'larQoi  grenzte  uni 
jenes  der  Japuden  durchstrich  ,  also  das  heutige  Kapellagebirge,  be- 
zeichnet wurde ,  so  wie  'Akfiia  und  ^'OXßia  oqvj  ältere  Bezeichnung 
ftr  die  grossen  Alpen  war:  Strab.  Vn  p.  314  &  IV  p.  202:  xm  ya^ 
vhf  Iri  to  h  voig  *linoQiv  ooog  vxpr^lov  avmftwp  nwg  ffTOm'i 
nud  TcSs ^Inwiv ^'AXßunif  liyea^m.  Die  Quelle,  ans  welisher  iu 
Anon.  so  wie  Polyb.  (Strab.  VII  p.  313)  schöpftsn,  war  TheopomFi!> 
vgl.  Strab.  VII  p.  317 :  ^rjal  o  Beonofinog^afUffO  lunomn  - 
ead'ai  to  neXayi^  dno  rivng  oQOvg,  Theopompus  aber  verdankte 
diese  Notiz  wahrsoheinliah  dem  limaens,  der  Aber  die  sordischsa 
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Qagenden  viel  F^belliaftes  ^ig«!bruht  batte.  Jone  Memongr  so  wie 
die  Anechanmig  daee  der  Hister  einen  Arm  in  den  Hadria  entsende 
beruht  auf  Verwechslung  des  Gebietes  von  "latQog  ^largSnoXig  m 
Pontus  mit  ^lat(^a.^'AX(piov ,  ^'AXßunf  o^og  l&sst  sich  entweder  aus 
lat.  albus  oüupog  etc.  vgl.  Alpes  a  eanaare  nivium,  Paol.  Diac., 
oder  aus  einem  Theraa  arba  „arduus'*  vgl.  Gallorum  Ungua  aUi 
mofites  Alpes  vocantury  Serv.  Gorg.  III  474.  erklären.  Auf  letzteres 
könnte  man  die  Bezeichnung  der  Hochschotten  Albannach  so  wie  der 
Skipetaren  Arb^n  Arb^  fem.  Arbl  und  ihres  Landes  Arb^i  zurück- 
fuhren vgl.  Hahn  Alb.  Stud.  I  p.  330. 

Anon.  Eav.  IV,  22:  item  supersunt  in  ipsa  protnncia  Libur' 
mia^  id  est,  OUsa  Thameum  Ävendane  Arupio.  Diese  bisher  unbe- 
Mhiet  gebliebene  Angnbe  ergftnzt  som  Thett  die  im  Ii.  Ant.  p.  274 
mlerbroehene  nnd  entstellte  Bonte  von  Aropinm  in  das  Gebiet  der 
Latovici«  nnd  nach  Siscia.  Geben  wir  von  Avondone  ans,  das  geniftss 
seiner  Entfernung  von  XX  m.  p.  von  Senia  nur  bei  Ottofiac  gesnobt 
werden  darf,  so  können  wir  THARXEVM  an  die  Greuzscheide  der 
Welika  nnd  Mala  Kapella,  und  OLISA  bereits  an  die  obere  Mrtznica 
Torsetzen;  von  da  mochte  die  Strasse  nach  Quadrata  geführt  haben« 
—  In  Liburnia  Tarsaticensis  nennt  der  Kav.  zwischen  Tarsatico 
und  Turres  den  Küstenort  RAPABIA ,  d.  i.  Porto  B^,  der  Hafen 
von  Buccari,  das  hinwieder  mit  Ovol/.eQa  Ptolem.  II  15  p.  165 
identisch.  Ad  Turres  XX  Srniä  ist  das  heutige  CrYkwenica  in  dem 
einstigen  comitatus  de  Winodol^  vallis  vinaria.  —  Das  Morlacca- 
gebiet  nnd  die  ehemaligen  2upen  GacTka  Kribawa  Buzaua  und 
Iiücka  verdienten  arobiologiseb  genauer  dnrcblbrscbt  in  werden ;  es 
dflrften  sieb  manebe  Spuren  alter  Orte,  deren  Lage  sieb  nicbt  mit 
Sicberheit  bestimmen  Iftsst,  wie  Srlma  K&iQxovfi  'SrtMviüP 
W^dctffiov  TeUaavov  Tigmovog  Merovlov  Bovwog  n.  a. »  Tor^ 
finden;  auf  diesem  Gebiete  hat  bisher  einzig  A.  Sabljar  aas  Agram 
sich  thätig  erwiesen  vgl.  C.  I.  Lat.  III  p.  384—388. 

Tab.  Peut.  IV  C:  port.  Epih'cns  darf  nicht  für  Iapijdin(9  ge- 
nommen werden:  der  Name  scheint  mit  dem  weiter  im  Innern  von 
Japudien  befindlichen  Flüsschen  Licca  im  Zusammenhange  zu  stehen, 
das  bei  Const.  d.  adm.  imp.  30  p.  145,  9  AitLa  genannt  wird  und 
gewiss  auch  in  vorslavischer  Zeit  ähnlich  genannt  wurde,  da  Licaios 
Liccaius  Liccavtts  u.  &.  auf  illyrischem  Boden  häufig  begegnen; 
auch  das  Praefix  epi-  findet  sich  oft  in  illyrischen  Orts-  und  Personen- 
namen. —  ibid. :  Mem  XX  Sßfäona  (Scaräotia),  Die  Distemangabe 
ist  viel  so  gering,  da  nachdem  Itin.  Ani  p.  273  allein  bis  BUindofM 
XX  m.  p.  gesftblt  werden;  wabrscheinlicb  ist  diese  Station  nnd  noeb 
einmal  XX  bis  Scardona  in  eigftnsen.  _ 

Ptolem.  II  15  p.  167,  6  IiÖQwya  fitj^^  fid^^,  ein  Ort»  dessen 
sonst  nirgend firwilmong  geschieht,  dessen  Lage  jedoch  um  einen 
Längengrad  zu  weit  nach  Osten  gerückt  erscheint,  da  wir  der  Reihen- 
folge nach  Jn]  in  Jiß^^  verändern  dürfen.  Sidrona  dürfte  demnach  in 
der  li^äbe  von  Blandona  zu  suchen  sein.  AufiaUend  ist  der  Name  ij 
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SUirnyot  den  Oaai,  p.  145,  8  neben  den  2npen  17  Nomk  17  TVitti^ 
mflUiii  nnd  der  sich  seit  dem  11.  Jh.  aach  in  Urkunden  vorfindet 

So  hiess  nämlich  das  Gebiet  zwischen  Tiqj  und  Belgrad,  BeXoyQOÖonf 
Const.  p.  151,  5  (j.  Zara  vecchia)  vgl.  eine  Urkunde  a.  1185.-  Sonr- 
donensis  ep.  habeat  Scardonam  Briber  Belgrad  cum  tota  Sidraga, 
&  a.  1069:  terras  quas  in  Sidraga  nominant,  ad  pedem  montis  Tnini. 
Ich  glaube,  dass  beide  Namen  irgendwie  zusammenhängen ;  vielleicht, 
das  Sidraga  Abkürzung  ist  für  Sidnska  draga  „vallis  Sidronensis". 
Die  Itinerarien  nennen  blos  lilandonaf  i.  Wrana,  in  Urkunden  c<isir%km 
Vranae,  Lavrrino,  AuraHa. 

Auon.  ßav.  IV  16:  Traguriony  Bausiona  id  est  Orido^  Prae- 
iorio  CaesariSf  Arausione  T(ilna  Scardona  Lnpletus  Erausina 
KedisBO  lader i  dam  Y,  14:  Tragurion,  Piraetorhm  Caesaria,  Frae* 
iorim^  Magmm,  Auraaione  2Vifrta  Bider  Seardona  ImplHus  Anm* 
9ion  Nedi9um  ladera.  Diese  eenflise  Aneinanderreihung  Ton  Namen, 
die  aof  der  Erdkarte,  welche  der  Bay.  vor  sieh  hatte,  gewiss  richtig 
sitaiert  waren,  bedarf  einer  kritischen  Analyse.  Heben  wir  zunächst 
Bausiona  id  est  Orido  herans,  80  mnss  mit  den  besseren  Hdschr. 
AC  statt  Orido  DRWO  gelesen  werden ;  der  Name  ist  noch  in  einer 
Urkunde  von  J.  1226  bezeugt  (Farlati  Ulyr.  sacr.  IV  p.  337  Fejer 
Cod.  dipl.  in,  2  p.  90),  worin  König  Koloman  dem  Bistbum  Tran 
das  praedium  Drid  verleiht,  als  dessen  Grenzen  „ab  Oriente  S.  Maria, 
ab  occidente  Stelpona  {=  ro  2toXjiÖv  bei  Const.  31  p.  151,  6?), 
ab  aquilone  terrae  Tragnrii  quae  Mezlima  appollantur"  angeführt 
werden.  Ferner  ist  Praetorium  Caesar is  identisch  mit  Praetorio  XVI 
Tragurio  It.  Ant.  p.  272,  5  und  mit  Loratw XV Tragurio  Tab.  V  B; 
dann  Tfaelwrintm  Magtmm  mit  Ad  PraetcHum  XX  Laramo  Tah., 
wohei  zn  bemerken,  das  scwol  bei  Bar.  als  in  der  Tab.  eine  ICanaion 
Magiu)  geeendert  zwischen  Promona  nnd  Andetrio  Toneiehnet  ist, 
obwol  dieselbe  nichts  anderes  sein  kann  als  der  Beiname  m  diesem 
Praetorium,  das  bei  dem  heutigen  Drmü  geencht  werden  muss,  wo 
die  Strassen  von  Tragurium  Salona  Promona  Bumnm  nnd  ladera  zn- 
sammentrafen ;  der  Ort  bestand  noch  im  6.  Jh.,  da  ein  ep.  MagniO" 
ticuft  genannt  wird.  Das  dreimal  angeführte  ATtAVSIONE  {Aura' 
sionc)  ist  Ärausa  XXX  Praetorio  It.  Ant.  p.  272.  4  l^Qav^aiva 
Ptolem.  II,  15  p.  167,  und  lag  bereits  am  Titu.s,  nicht  weit  oberhalb 
Scardona,  bei  dem  j.  Wissowac.  Iniplrtus  ist  nichts  anderes  als  Cor- 
ruptel  der  auf  der  Erdkarte  zwischen  Scardona  und  Aransione  an- 
gesetzten Bezeichnung  FLVM  oder  AMN-  TITVS  (j.  Kerka).  — 
Von  Tragurio  und  Bausiona  aus  führte  eine  der  Eflste  n&her  strei- 
chende Beute  nach  Scardona  Aber  THmbia  nnd  Bider;  daa  Mmi* 
eipkm  BidHarum  ({.  S.  DaniUo)  ist  aus  Bisehriflen  (C.  I.  Lai  HI 
2767—2801  p.  863)  bekannt,  nicht  jedoch  Timbia,  2VMi,  das 
ich  fast  in  TJBIOKA  Plin.  III  §.  141  Yorindem  mOchte,  da  die  Lage 
voi-trefflich  passt;  in  den  Tariotae  des  Plin.  dörfen  wir  nimlich 
durchaus  nicht,  wie  Wesseling  Itin  pag.  272  will,  Autariatae  suchen, 
da  diese  weit  tiefer,  gegen  den  Scardus  hin,  etwa  an  demFlnsse  Tan 
hausten. 
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id.  ibid. :  iUm  ad  aliam  partem  sunt  civiiates  Decimin  EndC' 
trio  Magum  Promona,  Hier  erscheint  ein  sonst  nirgend  genanntes 
Decimin  d.  i.  DECIMO,  das  ich  X  m.  p.  von  Salonu  auf  der  IStrasse 
nach  Andetrium ,  wo  sich  der  Weg  nach  Aequum  abzweigte ,  (etwa 
bei  Dizmo?)  snche.  Magum  L  e.  Magnum  gehurt,  wie  gesagt,  zvl 
Praetorium  Magnum. 

ibid. :  Adrise  Arberie  Seriem.  Ardrise  ist  Adris,  Hadra,  das 
mitten  nnsdieii  Bnrno  und  ClambetiB  an  SteUe  dee  heutigen  Med- 
Tiggo  (Gliabieh  Arehir  t  Osterr.  GMcih.  22  p.  250),  und  Berim 
Äueriaf  das  mitten  swiacben  Biurno  uid  Nedino  bei  Podgi^e  (C.  L 
Lat.  in  p.  370)  lag ;  wir  dfirfen  daher  in  Arberie  einen  dritten  von 
Burao  nicht  weit  entlegenen  Punct  suchen,  luiJ  ein  solcher  ist,  da 
man  an  In  Alperio  der  Tab.  V  C  nicht  denken  darf,  VAIiVAIilAf 
das  einigemale  vorkommt  —  zu  den  Mommsen  gesammelten  Belegen 
füge  ich  noch  hinzu  1.  9 ,  VIII ,  38  Cod.  lust.  dd.  Varvariae  —  und 
sich  mit  Hilfe  einer  jüngst  gefundenen  Inschr.  ziemlich  genau  be- 
stimmen läset,  C.  I.  Lat.  III  p.  1036  u*^  6418:  fitiihus  Yarvarinorum 
in  agello  secus  TUum  flumen  ad  Petram  longam ;  es  lag  also  an 
einem  der  oberen  ZoflOaee  der  Eerka  in  der  Nttie  von  Knin ,  Nivla 
Strab.  Vn  p.  815;  etwas  sQdlicher  ]b%  Ptamona  IlQwfiwv,  XVI 
Boxno  n.  YIU  Fraetorio  (Magno),  an  dem  Ostabhange  des  Beiges 

0. 1.  Lat  in  n<>  3202  p.  407  (a.  p.  0.  184):  M.  AMrelius 

Commodus  . . .  pontem  Hippi  fluminis  vetustate  corruptum  restUuit, 
sumptum  et  operaa  snhminisirantihns  NOVENSIBVS  DELMI- 
NENSIBVS  MWITIS,  curante  et  dedicautc  L.  luvio  Bufino  Pro- 
ctUiüno  leg.  pr.  pr.  —  Aus  dieser  bei  TriJj  au  der  Cettiua  gefundenen 
Inschr.  glaubt  Mommsen  (p.  358)  den  evidenten  Beweis  führen  zu 
dürfen ,  da^^s  Delminum  auf  dem  Hügel  Gardun  bei  Trilj ,  woselbst 
anch  n*^2706 — 27  gefunden  worden,  gelegen,  und  dass  die  im  It.  Ant. 
n.  bei  dem  BaT.  genannte  Mansie  Ponte  TÜwH,  d.  i.  Hippi  d.  Insdir., 
snm  Gebiete  des  nächst  gelegenen  Delminnm  gehört  habe.  Keinem 
Zweiftl  kann  ee  miterliegen,  dass  die  Cettina  Tüurius  hiese,  daneben 
aneh  —  Tielleicht  mehr  in  der  oberen  Hftlfte  ihres  Laufes  mit  An- 
spieihmg an  die  Colonie  Aequum  oder  Equum  —  Hippus  oder  Hippius; 
limer  dass  der  Mansion  Ponte  Tiluri  genau  das  lioutige  Trilj  ent- 
spricht. Ob  wir  aber  gezwungen  sind,  auch  das  berühmte  Dehninum 
hieher  zu  verlegen ,  verdient  eine  nähere  Untersuchung.  Zunächst 
kommen  die  Angaben  der  Geographen  in  Betracht.  Strabo  VII  p.  315 
führt  von  den  50  grosseren  Ortschafton  Dalmatiens  nur  an  ^dlwvd 
ta  Mil  nQO)f.iü)va  xai  Niviav  xal  2ivürtiov  to  viov  koI  t6  ttc- 
hnov,  ag  heTiQTjaev  6  Seßetatog*  ian  di  xe^  Utvd^QtiW  Iqv^vidf 
XioQiov,  JaXiuw  di  fieydltj  Tvolig,  7^  inatwfiov  t6  ^^pog*  fu^ 
x^v  f  inoifiae  Naaiita$  xoi  «o  ttediov  ftriXoßovw  Ötu  ttpf  niso' 
fi^icof  Twy  ay&odtmp,  Fdr  die  Lage  gewinnen  wir  nicht  yiel ,  da 
die  geographische  Reihenfolge  offenbar  nicht  genau  beobachtet  ist,  wie 
die  Nebeneinandeisteünng  von  Salon  and  Fromen  darthat;  aber  sn 
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beachten  ist,  dass  Strabo  Dalmion  in  eine  „Ebene"  versetzt,  dieNasica 
in  eine  Schafweide  umwandelt ,  ein  Umstand ,  der  g"ar  nicht  gut  für 
das  Thalgebiet  der  mittleren  Cettina,  dagegen  vortreOriich  zu  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  passt,  dass  Dalmiou  in  dem  heutigen  Duwno-polje 
lag.  Nach  Ruskiewicz,  Studien  über  Bosnien  S.  49  wird  die  Hochebene 
von  DawQO  durch  die  Suica  bewässert,  welche  unterhalb  Zupanjac 
don  Namen  Drim  annimmt  nnd  onterludb  8e<mifia  Tiraebwindei  Dm 
Natur  dieaer  HochthAler  Bchildert  knns  und  passend  Flor«  II  26: 
ISUfrü  wk  dXjplbm  agwU  imaaqi$e  volles  earum  et  guaedam  guati 
daustra  custodhuU  ähruptis  torrenHbus  impUeata;  in  hos  expedi- 
tionem  Äugustus  sumpeü  ßerigue  pontes  imperavit  etc.  Ptolem. 
n  15,  p.  167  setzt  zwar  ^ty.ovov  y.ohnvia  im  Vergleich  zu  -Ai'di- 
XQiov  (43'»  30'  4;i«  30')  zu  weit  nach  Osten  (44°  40'  43"  20'),  aber 
JtXf.dvinv  verlegt  er  nocli  weiter  in's  Inland  (44°  45'  43°  500, 
wieder  mehr  zu  der  vulgären  Annahme  passt.  Indes  Mommsen  legt 
das  Hauptgewicht  auf  obige  luBchrift  „Nam  cum  in  popnlis  qni 
äumptum  feccrunt  non  possit  nou  ebse  is,  in  cuius  territorio  pons 
ftiit,  agnun  antem  ad  Oettinam  emtet  non  ftiiase  ne^ne  HoYwaiiBi 
neqiie  Biditarom,  quid  restat,  nisi  ut  eum  Delminensibas  adtudiee> 
mus?  acoedit  qnod  eodem  lapide  indicanto  Delmininm  medhim  fUt 
inter  Novas  (Bonoyid)  et  Biditas  (S.  Danlllo),  id  qnod  optime  con- 
Tenit  in  vicum  Gardun Wir  fragen  liingegeii,  war  die  Gemeinda  fen 
Delminium  so  sehr  herabgekommen,  dass  sie  zu  dem  Bau  einer 
Brücke  der  Gesellschaft  zweier  ziemlich  entfernter  Mnnicipien  be- 
durfte? Ja,  war  sie  überhaupt  dazu  berechtigt,  die  Beihilfe  derselben 
in  Anspruch  zu  nehmen,  wenn  der  Bau  nur  in  ihrem  eigenen  Gebiete 
in  nächster  Nähe  der  eigenen  Stadt  zu  geschehen  hatte?  Wir  steUea 
uns  den  Sachverhalt  anders  vor.  Bei  der  späteren  Mausion  PoiUe 
'TßurU,  auf  dem  j.  Hügel  Gardnn ,  lag  ein  FnMtorinm  nnd  ivnr»  wie 
die  Insehr.  beweisen  (n°  2709.  2714—17),  der  Ug.  7IL  Claudio, 
aber  dnrchaua  kein  Munidpinm;  das  beweist  sollen  jieWahmehmnag 
„inscriptiones  ibi  repertae  rei  municipalis  yestigia  nnlla  serrant» 
sed  totae  militares  sunt".  Als  sich  das  Bedürfnis  herausstellte,  im 
Tilurius-Hippius  in  der  Nähe  des  Praetoriums  zu  überbrücken,  wurden 
zur  Bestreitung  der  Kosten  und  zur  Arbeitsleistung  jene  Mnnicipien 
herangezogen,  in  deren  Interesse  vornehmlich  der  Bau  der  Brücke 
lag  und  deren  Gemeinsinn  eine  solche  Last  willig  auf  sich  nahm. 
Nehmen  wir  die  bisherige  Meinung,  welche  Dalminum  in  das  Duwno- 
polje  verlegt,  als  richtig  au  uud  verbinden  wir  Rider,  Dalminum  und 
Ad  Novas  durch  gerade  Linien,  so  erhalten  wir  ein  Dreieck,  in  desien 
Uitte  als  gemeinsamer  neutraler  Berfibrungspunct  jene  Brücke  lag. 
Wabrsolieinlich  waren  bei  dem  Bau  neben  militiiiselien  anchoomaMr* 
cielle  Bflcksichten  im  SpielOi  und  sollte  die  Brücke  den  Verkehr  des 
Binnenlandes  mit  der  Efiste  unterstützen.  —  Fragen  wir  endlich,  wie 
man  auf  den  Gedanken  gerieth,  Dalminum  in  die  Hochebene  toq  Duwno 
zu  verlegen,  so  erfahren  wir,  einzig  durch  Namensähnlichkeit.  So  be- 
hauptet schon  am  1266  der  Archidiaoon  Thomas  Ton  Spalato  Hiat. 
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Salon,  cap.  I  (bei  Lucius  p.  312):  est  regio  quaedam  in  superioribus 
partibus  quae  dicitur  Delminn,  ubi  antiqua  moenia  ostenduntur,  ibi- 
que  fuisse  Dehrns  civitas  memoratur;  vgl.  M.  Manilas  (p.  IIOG): 
regio  quae  a  Delminii  ruinis  usque  ad  locum  Valdt'vin  (=:  Viiiodttl) 
appellatur.  Möglich,  dass  sich  entweder  bei  Kolo  (slaw.  „circulus, 
Orbis")  oder  bei  dem  Vorort  Zupanjac  („locus  zupaui")  Spuren  alter 
Snbstractioneii  werden  nachweisen  lassen.  Die  jetzt  übliche  Form 
Jhiwno  geht  mrOck  auf  ftlteres  Dumno ,  vgl.  „u  Dumni*^  bei  Pnciö 
Spomtnici  Srbski  I  p.  50,  „na  Dwnni*^  a.  1398  bei  HiUosich  Monnm. 
Serb.  n*  CCXXIY,  p.  232.  Dumno  hinwieder  ist  ans  DUinmo  ent^ 
standen,  ygl.  „sc/o  Kolo  na  Dlümni*  „JTo^iifie  na  DZ&mm' "  a.  k;05 
bei  Miklosich  n°  CCXI  p.  226.  Dlümna  aber  entspricht,  gemäss  dem 
Silbenwandel  im  Slawischen,  aufs  genaueste  einer  vorauszusetzenden 
gentilen  Form  D^lmenq  Dalmine,  lat.  Dehn  in  io  Dalmino.  Der  Xaino 
läset  sich  sogar  nicht  übel  deuten^  wenn  wir  (mit  Hahn  Albanes.  Stud. 
I  p.  332)  alb.  dallj  „herantreten,  aufgehen",  wovon  daUje  ..Ge- 
schwulst", djalljq  djelme  „erwachsen,  Bursche"  djclmeni  „Jugend", 
delje  nQoßatov  delm^^  delmuarq  delmier  „Schafhirt,"  endlich  (s. 
d.  Ztschr.  1872  8.  176)  mmäo.  dealü  «Berg**  <2^/m(  „Hügel"  snr 
Vsigleichmig  hennsiehen,  so  dass  wir  in  Dalmino  —  Stamm  dal,  dql 
und  participaler  Nominalcharakter  mino  men^  wie  in  Burgthmino 
8ar-mmio  oder  in  dem  illyr.  Yolksnamen  Melcomani  MeXxo^tivtoi 
MeQOfÄiwoi  (vgl.  alban.  m^kütnen^  „ausgebreitet,  hinreichend'*)  — 
entweder  „Schafhürde"  oder  ^Alme"  und  in  Balmatac  „Schafliirten" 
oder  „Aelpler"  oder  „Burschen"  finden.  Das  Municipium  existierte 
noch  im  6.  Jh.;  Germanus  Capuanus  episc.  soll  a.  öfi)  daselbst  eine 
Kirche  eingeweiht  haben,  vgl.  Thomas  cap.  13  (Lucius  p.  321),  und 
in  den  Acta  concilii  Salonit.  a.  532  (Farlati  II  p.  173)  wird  der 
Sprengel  des  neu  creirten  episc.  Muccuritanus  abgesondert  von  dem 
Bergbeiirke  des  epimi.  Düminen9i$\  —  ebenda  wird  anch  ein  ejisc. 
BulMMiiB  genannt,  d.  i.  entweder  von  Bistue  vetus,  das  nach 
TM>.  yi  AZZFi».p.  westlich  Ton  Ad  Matricem  n.  FfOetL  In 
monte  Volsinic  lag,  oder  von  Bisto,  das  der  Bavennate  an  der  Küste 
swischen  Jronia  i.  e.  Mi*ccur  und  Narrona  anführt.  In  den  Itinc- 
rarien  wird  Dalminio  selbst  nicht  angeführt,  vermuthlich,  weil  keine 
wichtigere  Heeresstrasse  die  abseit  gelegene  Hochebene,  die  einem 
allseitig  abgesperrten  Thalkessol  gleichkommt,  durchstrich ;  wol  aber 
kennt  es  eine  Mappa  mundi,  die  aus  dem  8.  Jh.  zu  stammen  scheint 
(cod.  sec.  XV  im  Besitz  des  Visc.  de  Sautarera,  vgl.  Hopf  in  Ersch.  u. 
Gruber's  Encycl.  Art.  Griechenland  Bd.  VI  S.  84):  civitates  dalinis 
aolonea  iadera  trograta  darratium  i.  e.  DALMIS  Aidona  ladera 
Tragwrio  Durraekm,  Wenn  wir  von  der  sagenhaften  Zosammen- 
knnft  der  slawischen  Stammhftnpter  absehen,  die  nach  dem  Presbyter 
Diocleas  etwa  im  J.  877  In  loco  Dalmae  stattgefonden  haben  soll, 
•0  hOren  wir  von  dem  Orte  erst  a.  1222,  wo  Acontius,  Legat  des 
Papstes  Honorius,  zu  Bagnsa  eine  Synode  abhielt  &  vi  purgö  gli 
enrori  de  gU  heretici  di  DohM\  In  qnal  regione  hoggi  si  chiama 
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Bvmio  (Luccari  Annali  di  Bansa  IIb.  I  p.  35).  Die  genannten  Uftra- 
tiker  sind  Bogomilen  und  Patarener,  welche  sich  in  Bosnien  Kodngeri 
nannten.  Die  üskoken  dagegen,  die  Luccari  hie  und  da  als  in  Del- 
minio  hausend  anführt,  sind  die  Seeräuber  von  Almissa  vgl.  p.  8 
Delminio  hoggi  Almissa,  p.  97  Omis  5  Delminio,  p.  78  Ii  corsali  di 
Dalmisa.  Um  die  Mitte  des  14.  Jhs.  bekriegte  der  Serben-car  Stefan 
Duäan  den  Bau  von  Bosnien  Stefan  Kotromauic  und  verfolgte  deu 
Mflchtigen  ä  i  confini  di  Dohma  over  Dumno  (Maaro  Orbini  II 
regno  de  gli  Slavi  p.  265).  Im  14.  ü.  16.  Jh.  begegnet  in  ptpetUdwi 
Urkunden  oft  ein  ^Hse.  Dehnetuia  Dutmensis  Du^pnemiis  Dumptim^ 
9i8  Duimnetwia  Dwmentis;  die  nftheren  Angaben  bei  Ftolnti  lY 
p.  168.  —  Wir  glanben  diflanal,  selbst  gegenflber  Mommsen  nnd  snf 
die  Gefahr  hin  „Conservativer'^  gescholten  zu  werden,  bei  dersltn 
Ansicht,  die  der  berühmte  Historiker  mit  Stillschweigen  übergeht,  ver- 
harren zu  müssen.  Möchte  nnr  dereinst  das  Duwno  poQe  eine  reiebe 
archäologische  Ausbeute  gewähren! 

It.  Antonin.  p.  269:  Silviae  XYIU  Pelva  XVII Aequo.  Siluie 
bieten  allerdings  die  meisten  Hdschr. ;  aber  der  Scorialensis  P  hat 
saluie  —  vgl.  salute  in  D  —  und  bewährt  sich  auch  an  dieser  Stelle 
in  seiner  Vortreflflichkeit.  Schon  Wesseling  hat  obwol  zweifelnd  auf 
2aXovLa  des  Ptolem.  II  15  p.  167  hingewiesen,  das  in  falscher  Lage 
zwischen  Varvaria  und  Adra  erscheint,  während  es  sicherlich  viel  tiefer 
im  Binnenlande,  swischen  Tamria  nnd  Delmininm»  etwa  in  dem  hea- 
tigen  01smo6ko  polje  la^.  Idi  kann  den  Ort  in  der  richtigen  Schreib- 
weise anch  anderweitig  belegen.  C.  L  Bhen.  16S1: . . .  Dalmata 
ex  mumiäpio  ^Hae////  Baioni  Bn§ea$iiU  mmMpio  8ALVl//ff. 
Acta  concilii  Salonitani  a.  532  (Farlati  II  p.  173) :  Ludrensis  ( =  Ha- 
drensis)  epwc,  perdpiat  Magnioticum  Eqiäiimm  SALTIATICVM 
Sarziaticum.  Sarzia  scheint  spätere  Form  zn  sein  für  SariUCj  das 
die  Tab.  V  C  zwischen  Indenea  und  In  Jlperio  ansetzt,  vgl.  2€Q€Ttov 
Can.  Dio  56,  12.  Salvia  war  also  zur  röm.  Kaiserzeit  ein  Muni- 
cipium,  um  die  Mitte  des  6.  Jh.  Sitz  eines  Bischofs,  also  immerhin 
ein  bedeutender  Ort  in  diesem  uns  so  spärlich  bekannten  Binnenlande. 
Pelva  könnte  man  in  der  Äupa  Plewa,  tov7ravia  r*  UXlßa  Const,  30 
p.  145,  7  erblicken.  Freilich  wird  diese  gewöhnlich  viel  nördlicher, 
an  den  Flus  Pliwa,  angesetzt. 

Anon.  Bar.  IV  19:  Um  ad  äüam  paHm  ^  ipm  pmrie$ 
JPamumiae  (sie)  swU  cMtates,  id  est,  SkiUa  Eedavia  Stmigkm 
PmeHs  Netabio  Speridium  Bedini  Neeal  Brindia  CHande  Assim 
Bercio  Serbiiiutn  Finea  LamaUs  Jjomaba  BaUna  Apeva  Sapua 
Saptta  Aleha  Suberadona  Äsinoe  Clandate  Berginio.  In  dieser 
Partie  besitzen  wir  ein  worthyolles  Stdck  der  alten  Topogs^phie 
Dalmatiens,  eine  schätzbare  Ergänzung  zur  Tab.  Peut.  —  Das  an  die 
Spitze  gestellte  Siclis  ist  schwerlich,  wie  man  vermuthen  könnte. 
SisdOy  sondern  doch  wol  das  zwischen  Tragurium  und  Salonae  ge- 
legene Siculi  Plin.  III  §.  141,  das  bei  dem  Rav.  cap.  16  Sirlisi,  V  14 
richtig  wio  in  der  Tab.  ÜiQlis  lautet.  Von  diesem  Küstenpuncte  aus 
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konnte  allerdings  kern  eigenar  Sfouieiinig  mit  ümgehong  Ton  Ande- 
triam  and  Aequnm  in  das  Innere  ausgehen;  betrachten  wir  aber 
Segm.  V  C  der  Tab.  näher,  so  gerathen  wir  auf  die  Vennuthung,  dass 
in  dem  Exemplare,  welches  dem  Rav.  vorlag,  unter  dem  Strassenzug 
Ton  Servitium  nach  Aequum  recht  wol  noch  ein  zweiter  Platz  haben 
konnte,  der  nur  nicht  nach  Siclis,  sondern  nach  dem  oberhalb  ver- 
zeichneten In  Alperio  oder  nach  ludenea  führte ,  mit  folgenden  Man- 
rionen,  iralehe  tob  dem  heatigen  Qradiflka  an  Aber  Dabioa  lAngs  dtr 
Uui  oder  der  Stoa  ta  euohen  wiren:  SEBVITJO  (Gnditta)  VEB- 
amtO  (Dobicft?)-  OLANDATE-  A88IN0NE'  BUmDlA-  NB- 
CAL'  BEBINl'  SPEBIDIO'  NETAVIO-  PERSETIS-  SANI- 
CLO-  ECCLAVIA  (Oodueria?)  Siclis.  Von  dem  zweiten,  mehr 
östlichen  Strassenzng,  der  von  Servitinm  nach  Salonae  führte  nnd  den 
wir  aus  der  Tab.  und  dem  It.  Anton,  genau  kennen ,  führt  der  Ray. 
nur  an;  Scrviiio  Eines  Lamatis  Lausaba  Baloia  FEL  VA-  SAL- 
VIA.  Die  Ordnung  der  beiden  letzten  Stationen,  welche  wir  in  den 
wiederholten  Namen  Apera  Sapua  und  yileba  Sapt4a  suchen,  ist  ent- 
weder hier  oder  im  It.  Ant.  vertauscht.  Von  Salvia  aus  mochte  ferner 
eine  Yerbindnngslinie  nach  Assinone  der  vorigen  Beute  führen ,  auf 
welfliier  8VB  ERADONA  lag,  womit  'Boäm  bei  Ptolem.  n  16 
p.  167  m  veri^eieheii  ist.  Die  muoh  Apeva  Sapna  folgenden  Namen 
Herden  wir  splter  einer  Betanchtm^p  nnteniehen. 

id.  IV  16:  item  iuxta  Burgumon  est  dvika  qme  dieUwr  JKe- 
dione  Anderba  Aufustis  Emanio  Sarsiteron ,  Bistue  vetus ,  3Ionte 
Vulsi,  Lihros  Orham  Nauriio  Epilentio  Novas.  Auch  hier  haben 
wir  ein  Supplement  zur  Tab.,  und  zwar  lernen  wir  zunächst  als  einen 
seitwärts  von  Bursumino  gelegenen  Ort  MEDIONE  kennen.  Wir 
erkennen  in  demselben  jenes  Mlthov,  das  Polyb.  XXIX  3  5  u.  Liv. 
XLIV  23  3  anführen :  eig  Merewva  zijg  uiaßeatiöoQ  =  Meteone 
Labeatidis  terrae.  Noch  gibt  es  eine  Veste  an  der  Grenze  von  Cma  gora 
und  dem  Gebiete  der  albanes.  Stinme  Gmda  und  Klementi,  seitwarti 
Ton  Podgoriea  und  den  Bninen  Ton  Bodea»  mit  Namen  Miäiim\  eine 
Uifcnnde  Tom  J.  1446  nennt  aelbe  bereite,  Monnm.  bist  8erb.  arcbivi 
Veneti  ed.  J.  Safarik  (Glaenik  XIY  p.  102)  n**  CDXLYII:  eomee  Ste- 
fanus  Bossinae  dedit  deepoto  Rassiae  quoddam  Castrum  situm  im 
partibus  Alhaniae  nuncupatum  Medon;  vgl.  Mauro  Orbini  II  regno 
de  gli  Slavi  (Pesaro  1601)  p.  296:  Drievost  l'e  frä  Rcutari  e  Medon. 
Minder  passend  wäre  es,  das  auf  dem  Wege  von  Niksic  nach  Mostar, 
am  Ausgang  des  Gacko  polje  bei  dem  üebergange  in  das  Nowosinsko 
polje  liegende  Medoni  heranzuziehen.  —  Von  den  folgenden  Namen  ist 
Aufustis  —  Aufustianis  oder  Ad  Fusciana ,  Novas  —  Ad  Novas, 
LibroB  =  Ad  LibroBf  MatUe  VM  =  Monte  BtOHmo;  aodi 
Bitime  vetw  ist  ans  der  Tabnla  bekannt  Neu  iet  jedodi  die  7er- 
bindnngiilinie  awieohen  AufiuHams  nnd  Bistue  vetns,  anf  weleher 
EMAJSIO'  8AS8JTEB0  liegen ,  nnd  jene  iwischen  Ad  Novas  nnd 
Ad  Libros  mit  den  Maneionen  EPILENTIO*  NA7BTI0*  OBBA. 
Was  die  beiden  erstgenannten  betritt»  so  müssen  sie  «of  der  leoktsn 
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Seite  der  Neretwa  an  den  Ostabhängen  der  Jaram  planina  und  des 
Koöerin  gegen  das  Mostarsko  Mato  hin  gesucht  werden;  die  anderen 
drei  Orte  hingegen  weiter  westlich  zwischen  Eunovic  und  Widoäi,  am 
Westabhang  der  Kukawica  planina.  Für  Sarsitero  ist  von  Wichtigkeit 
das  Zeugnis  der  Acta  concilii  provincialis  Salonitani  II.  a.  532,  worin 
als  Bischof  in  Sarsentero  Paulinus  genannt  wird,  mit  der  Bestimmung: 
SARSENTERENSIS  episc.  haheat  basilicas  quae  in  murUcipiis 
LONTINO,  STANTIA'O,  NO  VENSE  et  per  rusticiaria  I'ecualioo 
H  BeusavaUea  em^iMa  Bmnt,  Dm  Mnnidj^iuii  de  LatUkio  wMaA 
mit  JEjMmHim  des  BaTennaten  «maimnenwihäDgen,  wiliieiid  dii 
N&venae  gans  aicher  oich  auf  Ää  Navas  iMoehi 

PUb.  in  fl.  142:  Bwmum  Andeiriim  TriMkm,  Wut  aei  die 
YerrnnthuDg  ansgeepiochen,  dase  das  dritte  Caatell ,  welches  wir  be- 
reite in  daa  Gebiet  südlich  von  der  Cettina  gegen  den  TrebÜat  liia 
ansetzen  müssen ,  vielmelir  JiUX  VBl  VM  hiess ,  nach  Analogie  tod 
Bilubium,  It.  Ant.  p.  337  sq. :  Ponte  Tiluri  XII  Trojw  XIII  Bihhio 
XVIII  Aufmtianis  etc.  In  TBONO  (=  trans  Oneum?)  erblicke 
ich  einen  Gegenort  zu  Ont  o,  daa  an  der  Mündung  des  Tilurius,  der  im 
Unterlaufe  auch  Oticus  heissen  mochte,  gelegen  war;  vgl.  den  Aus- 
druck in  den  Acta  concil.  Salon.  II. :  Murcuriianus  episc.  se  (contiMot 
extra  episc.)  Montanorum,  Delminensem^  Onestinum^  Salonitanum 
quoque;  dumtaxat  quidquid  in  in8%kli8  coniinetur  vel  trans  Omum 
.  tmeititr  esse  ^uod  ctmtinms  appeUatitr,  ud  eOam  Seädüietmi^  twlra 
fiMMi  dioeceiim  (aeeij^t).  Dieae  maneio,  welcher  daa  heoftige 
Dohroiije  in  der  tupa  Badohiye  in  entapreehen  adieint,  Hei  in  dir 
Tab.  y  C  ans  und  ist  etwa  ao  einmaohieben:  Täwrio  XU  [Trm 
XII]  BUluhio  IX  AdNbvaB,  Süubium  selbst  bin  ich  versucht  unter 
Hinweis  auf  gr.  l6q>og  mit  „Zweihügeln"  zu  übersetzen ,  Trilubio 
mit  „Dreihügeln"  ;  vgl.  in  Dassaretia  Attolobos^  OttoJobos  Liv.  XXU 
36  b  (j.  Mogila  an  der  Cerna,  nö.  v.  Bitolja)  „Achthügeln;"  es  lag 
bereits  an  der  oberen  Verlikka  vgl.  n^  1914  C.  I.  Lat.  III.p.  302. 

id.  ibid. :  petunt  et  ex  insulis  hsaei  Solentini  Separi  Epetini. 
ab  his  castella  Peguntium  Rnteoneum.  Für  die  beiden  letzten  Namen 
bieten  die  Hdschr.  folgenden  Buchstabencomplex :  petuntineärateO' 
neum  oder  pettmtinaerataeoneum.  Zunächst  leidet  es  keinen  Zweifel, 
dass,  wie  Broterius  sah,  in  der  ersten  H&lfte  der  Ton  Ptolem.  II  U 
p.  165  neben  ^Enhunf  angeführte  KflateiKHrt  IhjyoAwwunf  enthaHaa 
sein  mnaa;  da  indea  ▼ertQi^che  ptolem.  Hdachr.  S.  Pal.  I)  nebea 
myovi^top  die  Leaart  m/oSm  aofweiaen ,  Mnnen  wir  aa  die  MBg- 
lichkeit  denken,  aach  bei  Plin.  PEBVUfTl  tu  lesen ;  die  irrthftmliche 
Schreibweise  wurde  durch  das  in  der  vorigen  Zeile  stehende  pdufU, 
noch  mehr  dorch  die  am  Anfiuig  dea  §.  stehenden  Worte  petunt  in 
eam  iura  veranlasst.  Bateoneum  oder,  wie  früher  ediert  wurde,  Ha- 
taneum  haben  die  meisten  Archäologen,  welche  über  Dalmatien  han- 
delten, mit  'Pahivov  des  Cassius  Die  LVI  11  verglichen  z.  B.  Lucciri 
p.  46.  Bei  dieser  Gleichstellung  wurde  aber  übersehen,  dass  'Patu- 
voy  oder  vielmehr  Paitiviov  —  vgl.  die  zu  Zablbach  in  Heesen  gef. 
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iDBciir.  C.  L  Bhen.  1296:  Andes  8ex,^  f.  ehei  BAETJNIO  — 
gtoieh  dem  kurz  Yorher  genannten  !Snhn}vov  —  SPLONVM  C.  L 
Lat.  m  1822.  2026  u.  d.  Ztschr.  1872  S.  146  —  nicht  an  der 
Küste,  sondern  tiefer  im  Inlande,  in  den  metallurgischen  Bezirken 
des  heutigen  Bosniens ,  gesucht  werden  muss.  Dagegen  ist  zu  be- 
achten, dass  Ptoleui.  gleich  nach  Urf/ovvTi  anführt  'OvaToy,  rich- 
tiger ^'Ovaiov  (Pal.  I),  ^'Oveiov\  damit  übereinstimmend  setzt  die 
Tab.  ONEO  Vll  Epetio  an ,  also  bei  dem  heutigen  Almissa  (slaw. 
Omid).  Ohne  Zweifel  ist  als  letzter  Bestandtheil  des  plinian.  Wort- 
complexes  OAJSrFAC  MniBetxen;  es  bleibt  noch  fibrig  neSroto,  «ae- 
rototf.  IHm  Plinins  drei  Orte  nannte,  wird  dnreh  den  Bet.  beatttigt, 
der  «IfiBnbftr  ans  FUnhiB  aelbat  f olgwide  Eflatenpnncte  Ton  Sfld  nach 
Nord  aufziiblt:  (IV  16)  Oneo  Netrate  PeHniHs  EpiHo  (Y  14) 
Oneo  Nerente  lonope.  Pctinitis  fBr  Peguntis  ist  die  alte  Corruptel. 
Was  aber  mit  Netrate  Nerente  anch  hier  anfangen  ?  Leicht  dürfte 
jemand  auf  NVTRIA  gerathen,  das  wir  ausPolyb.  II  11  13  kennen: 
ellov  di  xai  noXeig  rivag  IXkvqidag  kv  tw  jictqajihü  y.aia  x^- 
T0$,  kv  aig  nsQi  Novrqiav  ruiv  aTQOTiiozwv  a7iißah)v  noXkovg. 
Da  sich  die  Römer  kurz  vorher  mit  den  Issaeern  vereinigt  hatten, 
welche  an  der  dalmat..  Küste  z.  B.  Epetium  besassen,  so  kann  ihr 
Paraplns  sich  auch  so  weit  nach  Norden  erstreckt  haben.  Ich  meines- 
tbeila  sehe  LATBEÄTAE  Tor,  obwohl  wir  erat  ana  ap&ter  Zelt  von 
dieaem Orte  erlUiren.  Im  J.  650  n.Chr.  aehiokt Totila  den  Benegaten 
Oaalf  in  die  Qewiaaer  Ton  Salona  ab  mrTerheemng  der  romäischen 
KIMenorte;  dieser  brandschatzt  zuerst  Movhovqog  —  MVCR7 
dea  BaT.,  MYCCVR  in  Urkiinden,  xh  Moxfoy  Const  p.  145,  24 
&  163,  17  j.  Makarska  — :  eTrioxr^tpe  di  xal  alXu)  Iv  rrj  naQaXltf 
ULtifiivu)  xu)qitü  ontQ  yfavQedir.v  y.aXovai  ^Piofnaioif  Procop.  b. 
Goth.  III  35  (II  p.  431).  Die  genannten  Castelle  müssen  in  derZupe 
Polica  zwischen  Stobrez  und  Almissa  gesucht  werden ,  an  dem  Fusse 
des  Berges  Messer ,  dessen  alter  Name  mons  Massartis  in  den  Acta 
8.  Domnii  §.  5  (Boll.  XI.  Apr.  yoI.  II  p.  8)  und  bei  dem  BaT.  IV  16 
Unkme  i.  e,  Mmaro  mkommt;  daa  bei  letaterem  folgende  QtäaU 
lat  wo!  daa  hantige  Qatta.  Noch  die  Bemerkung,  daaa  Salonae  aelbat 
80  benannt  sein  dflrfke  nach  einem,  vieUeicht  aatehlltigen  Bache  SA' 
JdONy  den  freilich  nur  der  Rav.  anführt;  vgl.  auch  Vib.  Seqa.  de 
flnm.  (p.  18):  SAßON  Uadriae.  In  einer  Urkunde  ana  dem  Ende  des 
10.  Jh.  werden  im  Bereiche  der  Euinen  von  Salona  auch  folgende 
Oertlichkeiten  genannt:  „terrenum  in  loco  dictoJ5arrf^7  apud  Sa?»wa« 
nsque  supra  viaui'*  „trans  torrentem  qui  labitur  a  BiUa  terrenum  in 
loco  dicto  Slano  in  vallem,  incipiens  a  mari  usque  ad  viam  publi- 
cam"  (Failati  III  p.  113');  vgl.  Acta  S.  Domnii  §.  2:  „in  loco  ar- 
dkHmo  qtU  SALIN AE  nuncupait^  erumpit  ex  fUice  laiex  wms'^, 
Anon.  Bar.  17  19:  Apem  Se^ßua  Sentimm  Bima  Derwt 
Süua  Ändert  Sarmkumm  CharmeniB  SeahdiB,  BEBSELYM 
konnte  sich  unmöglich  an  Sapwk  =  8aMa  (a.  o«)  anaehlieBsen.  Der 
BaT.  aieUt  hier  in  gewohnter  Weiae  nno  tenore  Beuten  Teraehiedenatir 
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Begfonen  nebeneinandor ,  ohne  sie  zu  sondern«  Nichts  hindert  uns 
anzunehmen,  daea  Beraelum  ueh  aber  an  das  oben  besprochene 
Sarsüero  nnd  an  Bistue  vetus  anschloss  und  wenigstens  XXX— XL 
m.  p.  n5.  von  Narona,  das  bei  Viddo  (C.  I.  Lat.  III  p.  291)  oder  dem 
ehemaligen  Stara-Drewa  (Luccari  p.  24.  65 ;  über  Diewa  vgl.  die 
Citato  im  Kjecnik  von  Dauicic)  lag,  also  etwa  an  der  Einmündung 
der  Buna  —  Bova  bei  Const.  33  p.  löO  —  in  die  Neretwa  gesucht 
werden  darf;  denn  das  heutige  Mostar  ist  viel  zu  jungen  Ursprungs 
—  es  wurde  im  J.  1440  von  Kadiwoi  gost,  che  fü  maggior  domo  di 
Stefano  Cosaceia  (Maoro  Orbini  p.  384),  angelegt  —  als  im  int 
daaalbsi  oluie  antike  Fbnde  eine  xOmiacha  Golonla  imdun  lolttn. 
BJ8YA  ist  kanm  ftr  Biilm  nova  der  Tab.  n  nehman,  aoeh  diifta 
wir  es  der  Uoeaen  Nameaefthnlichkeii  wegen  aehwerlidi  in  der  2o9e 
^dee,  Biese,  welche  eammt  Xt«X»  (Orbini  p.  391  Lnecari  ]k4d) 
trä  Blagai  e  Mostaro  (Orbini  p.  266)  oder  frä  Buna  e  Narom 
finmi  (Luccari  p.  58)  gesncht  werden  muss,  wiederfinden.  Das  weiter 
angefahrte  DFRBA  verlege  ich  jedoch  entschieden  nach  dem  heu- 
tigen Hochthal  i>a5ar  (slaw.  „vallis.  convallis  cum  torrente"'»  oder 
Bihr,  einer  vor  Zeiten  berühmten  Oertlichkeit ,  vgl.  Miklos.  Moa. 
p.  544  a.  1499  „m  Babar-  Dbru,''  Pucic  I  p.  134  a.  1416 
„7/  Bbri  u  Neretwe,^  Presbj-ter  Diocleas  (Lucius  p.  293)  „Duhrava 
et  Debre,""  Luccari  p.  30  castelU  di  Dobar  e  di  JScvesine^  k 
p.  109  „  Upravda  katunar  di  Dabar"  etc.  Hier  hatte  der  hl.  Si«a 
einen  bischöflichen  Sita  gegründet ;  für  unsere  Sache  widitiger 
doch  iat,  daee  wir  fSr  Derba  ein  zweitee  Zeugnis  ana  dem  AlteidioB 
beeiiiett.  Appianns  Illyr.  26  spricht  von  dessen  Bewohnern,  o2  Jtf- 
ßmßoif  und  enUilt,  dass  sie  sieh  sngletch  mit  den  ttbrigen  DelmaUn 
dem  Augustus  unterwarfen;  kurz  vorher  (cap.  27)  erwähnt  dinelbe 
einen  festen  Ort  Sezovia,  den  Augustus  nach  Einfiseherung  tob 
2w6diov  belagert  hatte.  Eben  denselben  erkennen  wir  wieder  in 
8ITVÄ  des  Ravennaton.  Würden  wir  auf  ähnliche  Anklänge  in  der 
Nomenclatur  Werth  legen,  so  könnten  wir  auf  das  von  Luccari  p.  7 
zwischen  Nevesifie  und  Popovo  erwähnte  Svitava  verweisen,  das  fast 
wie  eine  slaw.  Transfoimation  von  Situa  aussieht,  wie  Debre  von 
Derba;  jedenfalls  lag  die  alte  Mansie  in  der  /^upa  Kudine  im  Bereioh 
des  Hochthaies  Bilec.  ^ivtoTioy  i6  vtov  dagegen  suchen  wir  in 
Newe-sin^Cf  einem  fiühe  genannten  Orte,  vgl.  Miklos.  Mon*  p.  88S 
a.  1485  ^ma  Newesinju  pod  gradom  Winaeem,*  wlhrend  wir 
Stnittw  to  nahniiw  d.  i  SvMmv  dee  Appian.  U  o.  in  das  Thii 
der  Trebhifttica  und  Kmpa  wiegen.  ANDERBA  ist  duth  die  Iii- 
nerarien  Tortrefilich  besengt,  wenn  es  auch  noch  nicht  gans  sidMr 
fissksteht,  dass  demselben  das  heutige  Trebinje  entspricht  Der  NaaM 
mochte  den  „in  Sicht  von  Derba"  gelegenen  Ort  bedeuten,  so  wie  es 
in  Pannonia  superior  neben  Dautonia ,  das  am  linken  Ufer  der  Sawe 
unterhalb  Agram  lag,  am  jenseitigen  Ufer  ein  Municipium  Andau- 
tonia  j.  Scitarjewo  (C.  I.  Lat.  III  p.  508)  gab  oder  in  Moesia  an  der 
Xflndung  des  ii'lusßes  Äsamit»  eine  Veste  Anasamus,  So  hätten  wir 
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denn  eiiie  ganz  neue  Heentrasse  fastgasteUt,  walehe  etwi  von  dem 
hflDÜgeii  Tf^i^  ftber  das  Kessalihad  von  Datiar  an  die  Hamta 
lUiiie.  Minder  aicher  kSmien  wir  Aber  die  zweite  Boute  urtheileii» 

welche  die  Mansionen  SAMMINIVM'  CHABMAENIS'  BCALA- 
DJS  enthielt.  Bei  der  letzten  Station  dürfen  wir  kaum  an  Saldia 
denken ,  da  bereits  an  der  Sawe  bei  d.  j.  Bercka  lag.  Anderseite 
ist  es  kaum  glaublich  das  sich  Sanninium  unmittelbar  an  Anderba 
anschloss.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  wir  das  Fiagment  eines 
läng^eren  Strassenzugps  vor  uns  haben,  der  über  die  Tara  nach 
Tasljza,  und  von  da  entweder  über  Sönica  und  Rasa  nach  Dardanien, 
oder  über  Preboj  nach  Moesia  superior  in  das  Margusgebiet  führte, 
während  ein  anderer  Strassenzug,  den  uns  die  Tab.  bietet,  aus 
dem  NaroDgebiet  Aber  Konjica  und  Serajewo  nach  Siebmica 
genUnia)  leitete.  MCehte  doch  die  Hercegowina  nnd  Bosnien  von 
knndigieii  Archäologen  dnrehforacht  werden;  wir  denken,  die  Ana-* 
beule  mUeate  nicht  gering  sein,  da  das  Land  anter  den  BOmem 
einer  siendidien  Cnltnr  sich  erfreute  nnd  die  Stftrke  von  niynenm 
aasmachte,  sowie  auch  jederzeit  Termöge  seines  Beichthums  an  Boh- 
prodacten  Wichtigkeit  genoss.  Einen  glflcklichen  Anfang  hat  tot 
mehreren  Jahren  der  prenss.  Consul  in  Serajewo  Dr.  Otto  Blau  ge- 
macht, indem  er  die  römischen  üeberreste  Taslyza  an  der  Cehotina 
eiser  Untersuchung  unterzog  und  die  Resultate  derselben  in  den 
Monatsber.  d.  k.  pr.  Ak.  d.W.  z.  Berlin  1868  (p.  838  fgg.)  veröffent- 
lichte. Taälyza,  slaw.  Plewlje,  vgl.  Lucrnri  p.  7:  Plevie  Piva  e  Tara, 
p.  9 :  Plevie  Pripolje,  &  Viaggie  fatti  da  Vinetia  1545  p.  113**: 
venimmo  h  Plevie  etc.,  ist  auf  einer  der  daselbst  gefundenen  In- 
schriften (p.  847  n*»  8  =:  C.  I.  Lat.  XU  1708)  mit  M-  8*  he- 
Miehnel,  d.  u  TieUeicht  MVNIC-  BASBilNVU  oder  m)ALADI8. 

C.  I.  Lat  m  n*  1673 :  P-  AEL-  QYINTILIANO  DEC-  M- 
MJu  Der  toUe  Name  des  Hnnieipinms,  das  an  Stelle  des  hent^n 
Peiega  im  westlichen  Serbien  am  Zfflsammenflniw  der  serbischen  Mo- 
iftwa  nnd  der  Detina  gelegen  war,  ist  wol  kaum  zn  ermitteln,  da  in 
den  Itinerarien  die  Strasse,  welche  das  innere  Dalmatien  mit  Moesia 
snperior  verband,  fehlt.  Das  MVNIC TPIVM  MAC////  n«»  1621  C. 
I.  Rhen,  kann  nicht  hieher  gezogen  werden,  da  es  in  Dalraatia  lag, 
und  über  MAG  n"  4576  C.  1.  Lat.  III  sind  wir  vollends  im  Ünsicheru. 
Anf  diesem  undurchfoi  sehten  und  durch  alte  Nachrichten  nur  spär- 
lich beleuchteten  Gebiete  raußs  leider  nicht  selten  mit  blossen  Ver- 
mnthungen  operiert  werden.  Wie  wäre  es,  wenn  wir  auf  Const. 
Porphyrog.  d.  adm.  imp.  32  p.  159  verwiesen,  der  in  Serbien  ein 
TLaaxQov  %o  Meyvghovg  anAhrt,  das  ohne  Zweifel  im  Bereich  dea 
FUlsaehens  Hedinre^Sa  oder  Hegjnretf  lag,  nnd  wenn  wir  annehmea; 
dees  Hegjare6  nreprfinglich  als  Beieichnong  fOr  den  gansen  Oher* 
lanf  des  aerb.  Morawa  bia  inr  Yeremignng  mit  der  D9tina  gegolten 
Itebe»  aegir  mit  Poiega  identificiert  werden  darf;  es  wäre  dann  nicht 
nnmfiglich,  dass  jenes  Mnnicipiom  in  der  vollen  Form  MACVRETES^ 
^  Goconetea  in  Pannonia  inferior^  oder  MAQYBEXl  hieee»  Mit 
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viel  grOimnr  Sicherheit  können  wir  gleichfalls  von  Const.  (1.  c.)  ge- 
nannte xaOTQOv  TO  2alr]V€g  einem  römischen  SALINIS,  AD  SÄ' 
LINAS  gleichsetzen  und  in  den  an  Serbien  zunächst  anstossenden 
Theil  Bosniens  verlegen ,  der  in  Urkunden  den  Namen  Soli  führt, 
während  jetzt  die  türkische  Bezeichnung  Tuda  üblicher  ist;  aus  den 
Steinsalzlagem  und  Salzquellen  dieser^Gegend  werden  jährlich  1000 
Centner  Salz  gewonnen. 

Proco]^.  d.  Mdif.  lY  I  p.  266:  h  Ja^dwwQ  ffov  %dig  Bigtt^ 
ntUoic  a  ^  fitnfä  TOVQ  ^EftidttfUflmp  offovg  jlxi^m,  m;  q^v^ 

ciPOfia  ijv^  l'v&ev  ^InvOTiviavog  ßaatlevg  ü^pir^ai  etc.  —  Vorerst 
etwas  Aber  das  landläufige  Dogma,  Justianus  sei  slawischer  Abkunft 
gewesen  und  habe  Uprauda  geheissen.  Ich  kenne  keine  ältere  Quelle 
dafür  als  Luccari ,  welcher  Annali  di  Bausa  p.  3  behauptet :  Istok 
barone  Slavo  haveva  per  moglie  Bigleniza,  sorella  di  Giustiniano  e  madre 
di  Giustino,  Imporadori  Komani.  i  quali  —  com'  ho  veduto  in  un  dia- 
dario  in  Bulgarin  —  in  lingua  Slava  sono  chiamati  Upravda  ,  che 
significa  Giustiniano  5  Giustino.  Möglich,  dass  bei  irgend  einem  slaw. 
Chronisten  diese  Nachricht  zu  lesen  war,  aber  sie  hatte  nicht  mehr 
Werth  als  das  Gesi^wäts  der  Chronuten  Aber  die  Abelmimiing  H(l> 
maigas.  Uns  gilt  euisig  als  begUuibigt^  dass  deslCaisen  BHnn  8aMia- 
tios  nndVigilaiitia  hieesen  mid  romaaiaierte  Dardaner  ix  Btdt^m^j 
waren.  Wo  lag  nun  der  Heimatort  der  Anikier  ?  Wo  lag  IVSTINIASA 
PBIMÄ,  jene  bedeutende  Gründung  Justiniaas,  die  derselbe  im 
J.  535  zum  Sitze  eines  Erzbischofes  von  Illjrricum  erhob?  Die  Mei- 
nung, dass  O/rid  oder  ^Axqidct,  das  alte  v/rxwdog,  damit  identisch 
sei,  ist  längst  aufgegeben;  man  weiss  genau,  dass  diese  Meinung  sieb 
erst  im  13.  Jh.  gebildet  hat,  als  man  nach  den  rechtlichen  Gründen 
forschte,  mit  welchen  die  Autokephalie  des  gr.-bulgar.  Erzbisthum« 
Ton  Achrida  bewiesen  werden  köuute,  und  als  man  zu  diesem  Zwecke 
anf  Not.  X  und  OXXXI  des  Jnstiiiian  toräckgriff,  vgl.  Zachariit  t. 
Lingenthal  Beitr.  s.  OesOh.  d.  bolg.  Kirohe  8.  16'->80.  LtaieiaviM 
im  Onomast  Tore,  memt  in  XMemäü  Instiniana  I.  an  Huden;  aksr 
Köstendfl  ist  unstreitig  Welbuid  BeUßovadiop  der  bnlgarlscyi 
Epoche  und  hiess  im  Alterthum  Pautalia ,  ein  Name ,  der  noch  zor 
Zeit  der  Anikier  galt.  Femer  wird  Scupi,  Sxoma  der  Byzantiner, 
herbeigezogen,  so  von  Mannert  (Geogr.  VII  107)  und  neuerdings  tob 
Hahn  (Reise  v.  Belgrad  n.  Salonik  2.  A.  S.  106);  diese  Meinung  m 
widerlegen  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe.  Auch  an  Priäthia  wird 
gedacht,  wogegen  wir  bemerken,  dass  die  antiken  Substructionen 
dieses  Gebietes  ohne  Zweifel  mit  ülpiana  oder  lustiniana  IL  in 
Yerbindung  zu  bringen  sind.  Auch  Prierin  —  Tgl.  Luccari  p.  61: 
PrisTieii,  ch'ediflGÖ  Oiastiniano  Imperadore  sott*  ü  nome  di  GiostiBiaai 
prima  —  kann  es  nidit  sein.  Um  die  Sache  endgOtiiT  ^  eatscheidsn 
—  nnd  diesen  bescheidenen  Bnbm  erstreboi  wir  — » mtasen  wir  M- 
halten,  dass  einerseits  Procopius  mit  klaren  W.orton  die  Stadt  nach 
Dardania  Torlegt,  anderseits  der  Kaiser  seibet  sie  ebenso  devtlich  b 
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Dftcia  medttenaneft  acUftgt,  Nov.  XL  piaef. :  «vt  Primae  lastinianae 
patriae  nostrae  antistes  archiepiscopns  flafc  et  eeterae  provinciae  sab 
eins  smi  aackoritato,  id  ed,  tarn  ipsa  mediterranea  Dada  quam 
Daeia  ripensis  nec  non  Mysia  secimda  et  Dardania  et  Praeyalitana 
provincia  et  secnnda  Macedonia  etc/'  „necessarium  duximus  ipsam 
gloriosissimain  praefecturam ,  quae  in  Pannonia  erat,  in  nostra  feli- 
cissima  patria  collocare ,  cum  nihil  quidem  magui  distat  a  Dada 
mediterranea  secunda  Pannonia".  Die  grössere  Genauigkeit  müssen 
wir  dem  Kaiser  vindicieren ,  namentlich  in  einem  so  streng  officiellen 
Actenstück ,  wie  es  die  Novellen  waren.  Procopias  schrieb  die  rostau- 
rierten  Castelle  nach  einer  Karte  heraus,  da  er  manche  in  Grenz- 
besirkan  gelegenen  Orte  aweiBial  aofAhrt;  er  moohte  die  neue  Grfln- 
ämns  an  der  Oreoie  Yon  Dardania  n.  Dada  mediterranea  Teneichnet 
finden  and  Daidanien  soschreiben,  da  dieser  altberOhmte  Name  nr- 
spiQaglieh  anch  das  Gebiet  ron  Naiseos  mnfasst  hatte.  Ich  hatte 
schon  lange  daran  gedacht ,  lust.  pr.  in  dem  Gebiete  der  Toplica  zu 
Sachen,  eines  Zuflusses  der  balg.  Morawa,  welcher  im  Kopaonik  ent«- 
springt  and  an  dem  Prokoplje  u.  Kuräumlje  liegen.  „Kur^unifje  — 
Bagt  Hahn  —  ist  an  dem  Knotenpuncte  der  Strassen  nach  Prokop 
Nowibazar  Wucitrn  und  Priätina  gelegen  und  daher  von  der  Natur 
selbst  zum  Hauptorto  dieser  Gegend  für  alle  Zeiten  bestellt".  Das 
benachbarte  Gebiet  war  reich  an  Erzen,  wie  ja  der  Kopalnik,  selbst 
^la  motUagna  delV  argento^  genannt  wird ,  Viaggi  fatti  di  Venetia 
1545  p.  114*;  vgl.  Luccari  p.  103;  „la  morUagna  di  Kopaonik,  ove 
sono  U  mine  d*oro  dt  argmio*.  Das  Gold  Ten  Ba^ja  „Bantofo  jialo* 
wird  in  serb.  Chroniken  gepriesen.  An  der  Einmilndong  der  BrnM» 
fika  in  die  Toplioa  gründete  SteCui  Nttouuga  eine  Kirche  8.  Kikola, 
qnd  der  hl.  Sawa  ediob  selbe  zom  ffiti  eüies  Bisehofii.  Nicht  weit 
dSTOn  ergieist  sich  ein  zweites  Flflsschen  in  die  Toplica,  Kostunica 
in  Chroniken,  jetzt  Kosaonica  genannt,  mit  einer  gleichfalls  berühmten 
Kirche  S.  Bogorodica ;  Ueberreste  einer  alten  Festung  sollen  sich  in 
deren  Nähe  befinden.  Die  serb.  Könige  gründeten  Kirchen  und  Klöster 
am  liebsten  in  der  Nähe  alter,  verfallener  Orte,  wo  sich  Baumaterial 
in  Fülle  darbot.  Die  geschilderte  Gegend  gehörte  noch  zu  Dada 
mediterranea  und  zwar  zu  dem  Gebiete  von  Naissos ;  in  derselben 
masste  Bederiana  liegen  sammt  Tauresion  und  lustiania  prinia. 
Im  J.  492  zogen  gegen  die  rebellischen  Isaurer  in's  Feld  die  Generäle 
Johannes  Scytha  und  Johannes  Curtus ;  als  Hjpostratege  wurde  ihnen 
beigegeben  Imxmvog  h.  BsdeQiavov  (pQovQiov  ftlijaid^orvog 
Nataaip  */itilv^/di,derOotheApsikalnnddieHunnobnlgaren 
Sigiaan  ond  Zolbon.  Diese  Notis  über  die  Lage  ton  Bederiana,  dia 
wichtigste  in  der  gahien  Sache,  entnehmen  wir  einem  Bmchstiok 
des  Johannes  von  Antiochia  (f.  160,  65  Hermes  VI.  Bd.  1872  S,  339). 
IHe  Sache  ist  entschieden ;  nur  wenig  Werth  lege  ich  auf  den  Um- 
stand ,  dass  wir  seitwärts  von  der  Kosaonica  eine  Ortschaft  Towr^an 
finden,  ein  Name,  der  sich  aus  TAVBTANA,  Taurianensium  vicus, 
Tav^r^a^ov  bilden  konnte;  f^selo  Towrijanci*^  begegnet  schon  in 
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einer  Urknnde  t.  J.  1395  (Glasnik  XXIV  p.  273).  Weiterhin,  an  der 
Pasta  reka,  findet  sich  der  Ort  Zlaia,  bei  dem  Halm  Beate  einer 
bedentenden  quadratischen  Umfassnngsmaner ,  die  ans  grossen  hart- 
gebrannten und  mit  ungemein  festem  Cement  gefügten  Backsteinen 
bestand,  offenbar  Rudera  eines  röm.  Praetoriums,  antraf.  Hier,  wo 
der  Uebergangspunct  des  dardanischen  Berglandes  in  die  Margus- 
ebene  liegt,  suche  ich  die  Station  AD  FTNES  der  Tab.  VI  C,  die  uns 
die  Abgrenzung  von  Dada  meditcrranca  gegen  Dardania  ermitUln 
hilft.  —  Wann  fand  lustiniana  pr.  und  das  Erzbisthum  von  lUjricüm 
ein  Ende?  Urkundlich  siud  beide  noch  bezeugt  in  dem  Zeitraoia 
591—602  in  BriefiAi  des  Papstes  Gregorins  I  (ICanii  IX  1098. 
1189  X  92.  156.  829)  an  JohawiMa  primae  luOmiamae  efuengm^ 
daa  letstemal  mit  der  Weisung,  ut  pcenas  eagpialt  de  FmMo  äätäo 
episeopo  DioMano.  In  die  Begierongaieit  dea  Pliokaa  und  dfleBaa- 
klios  fallen  dann  die  verheerenden  Banbzfige  der  Slowenen,  Awaren 
und  Hunnobulgaren ,  und  (seit  626)  die  ständige  Ansiedelang  der 
Chrowaten  nnd  Serben  auf  dem  Boden  lllyricoma.  Im  J.  675  wurde 
Thessalonica  von  den  makedonischen  Slowenen  belagert,  und  aus 
Anlass  diesses  Ereignisses  wird  erzählt  (Acta  S.  Demetrii  cap.  169 
Boll.  Oct.  IV  p.  167),  dass  sich  damals  in  der  Stadt  eine  grosse Men^ 
Flüchtiger  aus  Pannonia  Dada  und  Dardania  befand,  und  dass 
namentlich  die  Bürger  von  Naissus  und  Sardica  zu  ei7.ählen  wussten 
von  der  Wildheit  der  Barbaren,  welche  unter  dem  Awai-en-chagan 
standen,  und  von  deren  Gewandtheit  in  der  Stadtebelagerang.  leb 
meine,  ancb  Inai  pr.  war  damals  wenn  nUki  aohon  friber  eine  Beiti 
der  Slowenen  geworden  nnd  war  an  Trflmmem  nnd  Aacbe  TenmnkiD. 

Ptdem.  n  15  p.  167  23:  SB^fädava,  mit  der  YwntoBbbUFM) 
Bs^lddom^  balte  ieb  fftr  eine  Ctnrnptel  ron  B^f&wdaufa  Gi^wAa, 
dn  €S  zu  THERANDA  der  Tab.  VI  C  gestellt  werden  mnss.  Der 
Lage  nacb  (46®  41°  45')  entspricht  das  heutige  Prigren,  während 
linaQOVPtoP  {4ß°  30'  42°  10')  in  die  Gegend  von  Pe6  ßllt.  So 
gewinnen  wir ,  von  Dalmatien  ans ,  zwei  Grenzpuncte  gegen  das  alte 
Dardanion.  Frieren  (.^spectabilis"  v.  pri-zreti  ?) ,  das  zum  ersten 
Male  erwähnt  wird  in  einer  Bulle  des  Kaiser  Basilios  a.  1019:  toi' 
i^uaxo/rnv  HgiCdgiavcov  eig  avrä  tcc  JlgtCdgiava  y.ai  tov  Xoavov 
xofi  Toi>  ^eaGKorjUTLov  /.ai  zov  Bgaltov;  dann  von  Skvlitzes  zum 
J.  1071,  als  Constaiitin  Bodin  der  Sohn  des  serb.  Grosszupans^ 
den  rebellischen  Bulgarenhftuptern  zum  König  erwftblt  wnrde  lig  ta 
noiadiow;  femer  Ton  Theophylaktoe  opiat  a  Lamio  ed.  xm:  i 
Moddfikw  o  lUtiodwvr^^  und  Ton  Demetriea  Cbomatianoe  (cod. 
Monac.  gr.  62  fol.  174  b):  o  n^ad((unw  ä  (fol.  196  b)  :  iv 
tßv  n^adqtaiKaif  —  wnrde  von  Ste&n  Nimaiga  dem  serb.  Beiche 
«nTerleibt  und  war  stets  ein  Ort  von  Bedentoi^;  eine  grosse  ZaU 
von  Ortschaften  in  dessen  Umgebung  kennen  wir  aus  einem  Chryio» 
bnllion  des  Stefan  Duäan  c.  a.  1350  (Glasnik  XV  p.  264—310). 

C.  I.  Lat.  III  n«  1685.  1686  a.  p.  C.  202/9:  li  P  VLP,  r(6 
puUica  DLpiana  s.  Vl^netmum,  I>or  Fundort  beider  InschhAr 
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«teme,  welche  dem  SeptimiusSeTeras  and  seiner  Gemahlin  InliaDomna 
gesetzt  worden  waren,  ist  Mnstafk  Pafla  Palanka,  das  alte  Bemesiana, 
Biehtig  bemerkt  Hommsen  (p.  268):  qoi  Ulpiana  ibi  collocat,  nbi 
lapides  reperti  sunt,  videat  is  ne  implicetur  difficoltatibns,  mtudme 

in  finihos  regendis  inter  provincias  aetatis  extremae  Daciam  medi- 
teiraoeam  et  Dardaniam.  Denn  Ulpiana  lag  allen  Naclirichten  zu- 
folge in  Dardania  zu  den  von  Moinmsen  angeführten  Citaten 
ffige  ich  hinzu  Acta  SS.  Flori  etc.  (Boll.  Aug.  III  p.  523):  ylavQog 
di  'Kai  WXcüQOg  lag  fv  BiCtiviito  /.uTah.iovitg  ÖKaQiiiac  trv 
Ttg  Jaqdaviag  yvjQcti'  fv  ko  DJa  oi/J^t  ■/Mi^?Mfiüv  /ml  i/r  iroKiv 
OvXmavtjv  tlainvitg  jiagä  yiv/Aovi  iaü  iymovi  ciiV  ctxvt^v  (lapi- 
cidinam)  ei(jyaü)V[(> ;  Acta  concil.  Sardic.  a.  347:  MacedotUus  a 
Dardania  de  Ülpiunis  —  uud  zwar ,  wie  wir  aus  lord.  Get.  56  er- 
sehen, an  der  Strasse,  welche  von  NaissuB  IKber  Ai  Bereulem  nach 
Seupi  fAhrte.  Im  Corpus  (p.  1024)  lesen  wir  die  nachträgliche  Be- 
merkung: Ulpiana  esse  posse  stationem  tabnlae  PentingeranaeYiciaao 
obeeryat  Kiepertos.  Ein  glftcklicher  Gedanke ,  und  ich  erlaube  mir 
denselben  näher  sn  begrflnden.  I>ie  Strasse  von  Scupi  nach  Naissu» 
musste  mit  jener,  weldie  von  Lüsus  aus  gegen  Naissus  führte,  in 
dem  Kosowo  poljc  zusammentrefTen ,  in  dem  Quellgebiet  der  Sitnica, 
wo  wir  als  bedeutenderen  Ort  PriSiina  finden,  rr,  ngtorrjvov  Cantacuz. 
III  48  (II  p.  2(>1)  a.  1342.  Beachten  wir  ferner  die  Thatsache,  dass 
GraOanica  und  Janjewo  röni.  Inschriften  aufweisen,  C.  I.  Lat.  III 
1691  — 1695.  Ist  dlü  Auualime .  das.^  Theranda  nach  PrizrOn  fällt, 
richtig,  dann  dürfen  wir  das  vuii  Therauda  XXV  m.  p.  entfernte 
Viciano  in  die  Nähe  von  Gracauica  au  das  Ufer  der  Sitnica  setzen. 
Gradücanica,  ein  altberühmter  Ort  mit  umor  Kirche  S.  Üogorodica, 
wo  der  hl.  Sawa  einen  bischöflichen  Sitz  einrichtete ,  war  Vorort  der 
Zupa  JApljan  (Dani<ä6  Qeäiik  s.  v.)  oder  Lypljan,  ein  Name,  der 
gemäss  dem  slav.  Laut-  u.  Silbenwandel  so  genau  wie  mOglich  einem 
^ten  Ulpiana  entspricht ,  wie  z.  B.  Ltcin  dem  alten  Ukinmm,  In 
der  Tab.  selbst  dürfen  wir  wenigstens  VLCLANO  corrigieren,  da 
wir  bei  dem  Bav.  als  Variante  Beclano  finden  und  noch  einmal  The- 
clana,  was  ganz  wie  eme  Dittographie  aussieht  ükkmo  daif  als 
Corruptcl  von  Ulpiano^  OvXmavov  Ptolem. ,  gelten ,  wenn  wir  nicht 
lieber  annehmen,  dass  neben  Uf]>inpo  auch  eine  gentile  Nebenform 
Uiciano  existierte,  von  gleicher  Bedeutung,  da  der  Name  Ulpius 
auf  hispano-kelt.  ulp  „lupus-*  zurückgeht,  während  dafür  im  Illyr. 
ulk  gesagt  wurde,  vgl.  die  Urtsuauion  üxK/.iviov,  Ovoh/.tQu,  OioX- 
KOtct  th^y  TJlca  flumcn  uud  albaii.  \(}k  „Xiy.og^.  Das  nach  Viciano 
XIX  ni.  p.  folgende  VINDKXIS,  Vindinis  Kav.,  ist  eins  mit  Ovev 
devig  Ptolem.  III  9  p.  209 ,  das  sammt  üvtlavig  in  Moesia  superior 
erscheint  y  da  doch  beide  im  eigentlichen  Dardanien  gelegen  waren. 
Ich  suche  Vindenis  an  der  Quelle  der  MedwS^a,  Velanis  bei  Wutitm. 
Mochte  doch  auch  das  Kosowo  polti^  eine  genaue  archftologiaehe  Durch- 
forschung erfiihren,  namentlich  die  Orte  Lab^an,  Hramore,  GnUSanica, 

Z^littclihft  f.  d.  ötUrr.  Ujun.  1874.  IX.  u.  X.  H«ft.  43 
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Laplje  selo,  Lipljaii ,  Slowinje  und  GadimJJe.  Bei  Nowo  bnlo  dörflen 
sich  Spuren  röm.  Bergbaues  finden. 

Stoph.  Byz.  \).  270:  'EfSTot  darf  eine  wichtige  Bereicherung 
erfahren  durcli  ein  auch  von  Meineke  übersehenes  Citat  desEust.  ad  B 
852  ^p.  10):  TjVdt  xai«  inv  ävcr/QaqHe  run-  ittviAUiv  /.cd  t^vog 
iraga  TQtßaXXoiQ^EvetiH.  Eine  intoressaute  Notiz,  welche  die  von 
Herodut  gelegentlich  ausgesprocheud  Ansicht  von  der  illyrischeu 
Abkonft  der  Veneter  an  dem  Hadria  glfinxeiid  iMstttigt.  Aach  Appiaa. 
Mithr.  55  a.  87  kennt  jenen  hinnenUndischen  VolkBstomm:  JvÄilos 

awsx&q  ig  MtoftiedwLo»  ifißaHovra,  imutv  inoQ&ei.  Granins 
Licinianus  35  nennt  unter  den  Völkern,  welche  SulU  sAchtigte,  anch 
Maedi  und  Denseletae,  Eutrop.  v.  7  Scordisci  und  sogar  Dalmataej 
was  nicht  aufTallen  darf,  da  eben  die  ENETI  für  einen  illjro-delma- 
tisclieii  Stumm  ^^elten  müssen,  der  etwa  das  Quellgebiet  des  Lim  und 
des  weissen  Drin  bewohnte;  die  Expedition  umfasste  also  das  Gebiet 
vom  Sargebirge  und  dem  Amselfeld  bis  an  die  obere  und  mittlere 
Struma.  Von  Belang  ist  auch  Plm.  III  §.  14-1:  eo  num^ue  tractu 
fuere  Labeates  ENEDI  Eudini  Sasaci  Giambaei. 

Plin.IIIg.  144 ;  JMmmm,  OlehUum  quod  antea  CalMmmm 
dictum  est  a  Colehia  eanditum,  amma  Dvrino  etc*  PUnius  edtneb: 
BYTVA.  hinc  (Hemnm,  oder  auch  tarn  0.;  so  entgehen  wir  äm 
seltsamen  Form  Buiuanum,  -mum,  die  ich  früher  durch  Bovrofia 
Cedren.  Up.  2 19,  /?ovro|ua  Leontiua  p.  289  zu  entschuldigen  suchte, 
mit  Unrecht,  da  diese  Fennen  nur  verfehlte  Schreibweisen  sind  für 
das  einzig  richtige  Bovioßa  Const.  Porphyr,  d.  thein.  II  p.  15 
d.  adm.  29  p.  130,  5  und  dieses  wieder  eine  Umschreibung  der  slaw. 
Form  Budowa.  —  Nun  bin  ich  an  die  Grenzen  der  röm.  Provinz 
Macedunia  gelangt,  lasse  jedoch  diese  unberührt,  da  ich  die  Absicht 
habe  eine  genaue  Topographie  derselben  nach  antiken  und  mittel- 
alterlichen Quellen  anezaarbeiteD.  Bs  sei  mir  gestattet  gewissemtwei 
als  OoroUarimn  nodi  einige  Poncte  der  bitl^ynischen  nnd  thrakiscihen 
Etkste  zu  besprechen. 

Plin.  IV  g.  36 :  mon^es  Hypaigorus  Epitus  Algion  ElaeuotHne, 
In  dieser  Stelle  wurde  für  , Epitus  Epytus  bereits  in  den  früheren 
Miscellen  (S.  702)  erwiesen;  vgl.  noch  Eust.  ad  H  384  (p.  686V. 

riov  7iaidiüv  i]nve  &€nig  ctTioAaiaoir^vaL  Ar/iiriav.  l>er 
vielgestalte  Meerdäraon  Proteus  genoss  Culte  zu  Tor^ne  und  auf  Pallene. 
und  so  mag  die  Notiz  aus  den  Ilc(?.lr]viaxa  des  Hegesippus  stammen. 
Der  Berg  ist  somit  in  die  mittlere  Halbinsel  zu  verlegen  und  ent- 
spricht dem  oberhalb  der  Bninen  von  Torone  gelegenen  Kaqiiovvai. 
uttvTog  ist  dialectische  Nebenform  von  ^nwog.  —  Ancli  die  an* 
deren  Namen  haben  entschieden  griech.  Klang;  nnr  ist  tnnicbsl 
HypsUorus  in  —  mühus  m  ▼erbessem,  da  an  eine  Namenbildnngwie 
in  den  päoniachen  Orten '^^icei^  nnd  Fd^ns^  nicht  gedacht  werden 
darf;  '^YnpiJQunfog  aber  d.  i,  mens  cnios  yertez  Corona  arbomm  cinctas 
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est,  bieten  die  meiaien  und  besten  Hdschr.  Im  E.1C.  p.  160  ,  30,  wo 
ans  dem  sweiten  Bneh  der  AXna  des  CellimachiiB  folg.  Brnchstdck 
angefahrt  w  ird :  rj  fihf  aegta^ovaa  fifya  vffwpog  ^Y^i^iiiyov/SatV' 
ifOi»  ^avißaiv.  Den  Zosainmoiiliang  desselben  mit  der  von  Amele« 
sagoras  bei  Antigon.  Caryst.  XII  überlieferten  Volkssage,  wonach 
Athene  ein  Felsstück  aus  Pallene  holt,  um  ihre  Burg  zu  Athen  an 
befestigen,  jedoch  über  die  Geschwätzigkeit  der  Krähe  erzürnt  das- 
selbe in  der  Nähe  der  Akropolis  fallen  lässt  und  so  den  Felsen  Lyka- 
bettos  schafft,  ist  von  Th.  Bergk  Rh.  Mus.  IX  1854  S.  138  richtig 
erkannt  worden ;  wir  werden  aber  weit  eher  bei  Plin.  rinn  verändern, 
als  umgekehrt  bei  Callimachus  etwas  antasten  wollen;  nur  in  der 
OkMse  Ytjji^iüVy  'Yipi^ovTos'  ovofia  nomfwv  (sie)  beiSnid.  Theog- 
noet  p.  38,  24  Gram.  An.  Ox.  n,  Ghoerobosc.  p.  77,  19  Qaisf.,  dürfen 
wir  einen  Inrthnm  des  Technikers  staimeren,  der  in  seinem  Eäcemplar 
des  Callimachus  statt  'Ytfk^iiavov  Torgefunden  haben  mochte  'Ytffl' 
KovTog,  —  Statt  Algion  muss  Alcyon  jiht,vwv  gelesen  werden  vgl. 
lilyivovvg  der  phlegräische  Gigant,  dessen  Töchter  in  Eisvögel  ver- 
wandelt wurden.  Plinius  hatte  die  Bergnamen  ans  Callimachus,  den 
er  unter  den  Qnollen.sehriftstellem  zum  TV.  Buch  anführt  (I  p.  23). 
—  Für  den  Weclisol  von  r  und  n  in  der  Minuskel  haben  wir  ein  Seiten- 
stück VI  §.  40:  ritra  id  mnnes  Maziris  Slraor,  womit  ^tgavojv  bei 
Ptolem.  VI  2  p.  390  zu  vergleichen,  oder  vielmehr  —  nach  der 
Variante  Staw  zu  schliessen  —  SzdaatVf  so  dass  auch  bei  PIm. 
Straan  zu  lesen  sein  wird. 

IV  §.  10:  montes  Tkradae  Eäonus  Qygemeros  Meritus  Jfe- 
latnph^UoB.  Meriius  ist  ganz  sicher  in  Meri/Us  zn  verwandeln ,  da 
dieser  gleichfalls  von  den  alexandrin.  Elegikern  gefeiei*te  Name  dem 
Plin.  gewiss  nicht  entgieng.  Dass  Herodianus  in  seiner  Catholica 
denselben  anführte ,  lässt  sich  aus  dem  Canon  des  Theognost.  Cram. 
An.  Ox.  II  p.  73,  15  schliessen,  wo  Ntgion^  für  Migiaog  \eT'  ' 
schrieben  ist;  bei  Hesy<^h.  3Jt^Qog'  ««*  /.ai  oQog  muss  die  bezug- 
liche Glosse  unmittelbar  darauf  ausgefallen  sein;  erhalten  ist  sie  in 
dem  Lex.  d.  CyrUlus  Cram.  Au.  Paris.  IV  p.  186:  MHP110':S' 
OQog^Bßi^-Km.  Dazu  vgl.  Suidas  II,  I  p.  102:  natai^-  y.aimylq. 

^fragmentum  esse  yidetur  GaHimachi",  bemerkt  gotBerahardy;  aber 
mit  Toupins  Mr^Zoio  zu  setaen  sind  wir  mchi  geswungen.  Hierokles 

in  seinem  Synecdemus  p.  628,  3  nennt  in  der  Provinz  Europa  neben 
Kallipolis  und  Siltike  den  Ort  MoQitjogt  wofür  Const.  Porphyr,  rich- 
tiger Mr;Qi^og  setzt;  die  Schreibweise  mit  t  ist  die  spätere,  bar- 
barischere. Der  Berg  ist  der  an  der  Mündung  des  Hebrus ,  östlich 
von  Aenus  gelegene  Catal-tepe,  von  dem  herab  der  Norwind  allerdings 
heftig  stürmen  mochte ,  da  die  Gegend  in  das  Innere  hinein  offen 
liegt.  —  In  der  Nähe  ist  auch  der  MeXaf.i(fillog  zu  suchen,  dessen 
Name  von  deu  Samioru  herzurühren  scheint,  die  an  der  Küste  der 
Propontis  und  in  Samothrake  Colonien  hatten:  0vXllg  und  Mtl&fi' 
tpvikoi  weiden  als  Utere  Namen  von  Samoa  aberliefert ,  und  so  wie 
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z.  B.  auch  ITagd-evia  ein  Beiname  von  Samos  war,  so  finden  wir  auch 
Tlagd^inov  bei  Maronoa,  vgl.  TlaQifiviov  oqoi^  kv  r»]  Ö^xi^  laL 
Africauus  im  Chron.  Pascli.  p.  34;  oder  vgl.  Hibocthes  auf  Sames 
Plin.  V  §.  135  mit  IBü  Troraiiog  Sq^miijs,  6  avayfjiufevs 

jiioyiviayo^;,  Crani.  An.  Paris.  IV  p  lö4. 

Diodor.  XIX  50  a<l  a.  ."UH  a.  C  :  !/4Qiatovooig  —  avTov  lov 
K^jaitiav  lov  Kuaai'ÖQoi'  oiQanjhv,  ftata  dtoxth'(ov  cfi-yovxa 
tijg  Bioakt ta^:  etc.*  B&dvv,  diu;itQioiQaro;iiÖ€L'<7a^  tti  johoq- 
xijOt.  So  muss  nämlich  goleseu  worden  für  elg  Bidvrdia,  ixt(^' 
onqaiou,  'E^mn.  Oii  Biöxjvöig  gab  es  nicht,  wol  aber  Biövg.  In 
dem  Canon  des  Herediaaus  Aber  die  Nomina  anf  tgög  E.  IL  p.  488, 7 
Theognost.  71,  30  Ghoeroboec  p.  259,  22  waren  folg.  Stfidte- 
namen  genannt:  iTayiQog  SzaXiQOg  Sivtijos  ^vatffoe  BeSvot^ 
niatigog  ^  BioTiQog  Kvati^  Ka^uifjog  etc.  Darin  ist  2;tah(^ 
nur  falsche  Leeart  tO^r  ^xayiqog,  KvaTtQog  nachweisbare  Nebenfom 
für  JliifTiQOgf  das  auch  in  den  Formen  IlvOTtQOQ  Iliatvqng  Jliüui- 
Qog  nioruga  lltata  bezeugt  ist;  endlich  JvatQog  Vorstümmolung 
von  Bad vaiQog,  das  hinwieder  aus  neben  einander  gesteiitcm  B^JY^ 
2iP0^  entstanilen  zu  sein  scheint.  Man  sieht,  der  Techniker  zeich- 
nete einen  und  denselben  Ort  aus  versch.  Autoren  oder  auch  aus  versch. 
Hdschr.  desselben  Auturs  mohrmal.  richtig  und  verstümmelt,  anf: 
sicher  ist,  daüs  es  in  Bii»altia  einen  Ort  Bf^dr.;  gab,  dessen  Bedeiituu^' 
durch  die  phryg.  Glosse  fiedv  %o  vöwq  Clem.  Alex.  Strom.  Vp-  243 
klar  wird ;  dagegen ,  woher  die  JSiQtoficdoveg  bei  Herodoi  be> 
nannt  sind,  erklärt  sich  ans  aiQog'  oQiyfia  iv  to  TMntxl^eno  %a 
aneQfiata,  %afQog  iaitmaafiivog,  —  Die  Glossen  derLezioograpbto 
sind  ftbrigens  keineswegs  sn  Yorachten,  da  manche  zweifelhafte  Pnncte 
dnrch  selbe  erledigt  werden.  So  haben  wir  gleich  in  Btsaltia  ein 
zweites  Beispiel.  Ptolem.  III  13  §.  35  nennt  unter  den  Orten  Bi- 
aaln'ag'^'yiQQioln^,  wobei  meist  m^^QyiXog  gedacht  wird,  das  doch 
Thukydides  an  die  Küste  setzt ;  die  Existenz  jenes  binnonländiscben 
Ortes  wird  nun  erwiesen  durch  ein  aus  der  Catholica  des  Ilerodianiis 
gescho])ftes  Citat  des  Suidas  1,  1  p.  751  und  Theog-nost.  rraiii. 
An.  Ox.  II  j».  62,  31  :  1/l^qioXog'  oroua  ,io/j:vt^.  Auch  HierukifS 
p.  610  7  führt  in  Macedonia  I.  irleicli  nach  dem  liisalliachen  Bi^r^ 
an :  '^Agaikog^  var.  Idqavqog  "Aqu/j)^,  i.  e.  'Id^^LjKog, 

Strabo  VII  fr.  44:  Bavd^na  MaQwyua  xai  "laf.iaQog'  Mt* 
l&tai  di  loficcQa  jihiaioy  t^g  Ma^^uag'  TiXmlov  di  xta 
»}  'laftagig  t^lt^ai  ki/avt]'  xaKuvcu  di  to  fei^QOv  t]ov  4* 
avTiAi  di  wd  <u  BaaUav  leyofievat  TtsipalaL  Die  corrupte  Stell« 
muss  SO  TOrbessert  und  bereichert  werden:  /aO.uku  di  to  ^i^Qor 
'OövoaeiOP'  cxti  di  xai  Magtovog  ^cüO)  '  avrov  de  xai  ai  Qctaii')* 
XeyofiBvai  xfr/rrAo/.  Wir  wundern  inis  nämlich,  dass  der  Bolescnlieit 
Kramors  Tafeis  und  Meinekes  folg.  Citat  des  Eustathius  entgangen 
ist,  ad  /  30  p.  1015,  10:  Fv^a  /.ai  liuri^,  /  v.-  lo  ^ü'hQdi'  'Odwaemr 
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tbI.  nt  t.  197  p.  1623,  45:  rw  äi  Manamx  wd  Uqw  hi^rjaw 

Lycophron  440:  JrQalvov,  bin  ich  versucht,  mit  Eficksicht 
anf  (Ho  Variante  ^eiQaivcv  des  Pftr.  A  Jrgalov  in  den  Hdschr.  d. 
Tzetzes,  in  z/etgatnv  zw  verbessern.  Hier  bietet  n«äinlich  einmal  der 
Scholienwnst  der  beiden  byzantinischen  Hungerleider  eine  werthToUe 
Notiz:  ror  Jr^Qaloig  [i.  e.  JuQaioiS\,  To:r(t)  *AßdriqMV^  Ti^w- 
fifi'oi  A:iö),hovog ,  ov  urrfinrevet  vxti  Ifi'ydagng  tv  flaiaotv.  Wir 
lernen  also  eine  Ansiedelung  in  nfichster  Nähe  Abderas  kennen,  deren 
Bewohner  sich  Jhqcüoi  nannt«ni;  diese  haben  sich  auch  als  Bundes- 
genossen Athens  in  der  zulotzt  aufgefundenen  Serie  der  alt.  Tribut- 
listen  aufgefunden ;  und  so  bestätigt  sich  auch  vortrefflich  die  Angabe 
des  Sfeepli.  Byz.  p.  224:  JeiQ^'  iati  utai  ft6hgy  !i4^ipmitaif  ovfA» 
fiaxtxrj.  TO  l^ixoy  Jeigaiog.  TtoXts  Oggcxr^g  ergftnzt  mit  Becht 
Heineke,  welcher  p.  716  die  Quelle  der  AngalM  in  des  Snteros 
Werk  rrsfß  tfßrjq^ta^iartav  findet,  freilicli  mit  der  Bemerkung  „iam 
nrbem  quidem  Thracicam  /eiQr;y  appcllatam  a  nomine  memorari 
memini**.  Nun,  bei  Lycophron  hat  sich  eine  Spur  derselben  erhalten. 
—  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  bemerkt ,  dass  die  in  den  Tribnt- 
listen  (A.  Ranprab.  TI  11«  0  irfiiannton  KctaiO.aßetQ  erläutert 
werden  durcli  Hesych.  K (((](•  >?.('(. ia'  un'  ;in).i^,  ot  dt  /.(our^, 
^toxvlog  ev  'UqaicuQ;  zu  dem  Bestaadtheü  —  kaßa  vgl.  Hesych. 
lißa'  7rnXtg  vnn  Ogcr/Auv. 

Aristot.  Tlist.  an.  III  12:  iv  tfj  XaX/.idi/S^  t;]  (Tri  QQaurjg 
iv  zf^  !A(JOiQiziöt.  Es  muss  heissen  ^^aa/y^/r/cJi ,  da  offenbar  das 
Oebiet  der  Stadt  ^acrida  bezeichnet  wird,  deren  Bewohner  ol 
Aaäi^ttu  den  TribntUsten  zufolge  mit  Athen  Terbflndet  waren.  leh 
suche  Assera  in  dem  District  Mademochoria  oder  Siderokapsa 
ffimccvaia)  bei  Nizworo  =  slaw.  izworfi  „föne". 

Antigen.  Caryst.  Paradox.  53:  xov  df  ^lovwnnv  yhea^ai  f.iiv 
(fctöiv  h'  Ilaiovia  Iv  njt  tqu  Magoavw.  In  der  Parallelstelle 
bei  Aristot.  Hist.  an.  IX  45  wird  das  Gebirge  Meaaoatiw  o((og  ge- 
nannt mit  dem  Beisatz,  dass  es  oQi'^ei  rtjv  Ufunvi/rv  v.ru  rrv  Mai- 
Siy.rv  x^^Q^^'»  ^    Beido  Sclireibweisen  lassen  sich  unter 

der  Form  jyJaaaariov ,  ^iKKTchir»'  leiclit  vereinigen;  indes  bietet 
eine  dritte  Variante  «1er  Anonym,  d.  mirab.  ausc.  I:  rij  ITniovIa 
iv  TO)  no€t  TOI  *Hoaii'(rt  y.(0.(ivutv(i> .  o  Tiv  Uaiuny.rv  y.ai  Trv 
yUtidiAr  v  o(>/l.£/ ,  und  diose  wird  ausdrücklich  Itezeu^^t  durch  Suidas 
I,  2  p.  901  und  Zonaras:  'liadivov  oder  '^Hadtvov  oQog.  Sie  ver- 
dient daher  den  Vorzug ,  nur  wird  man  die  leichte  Aenderung 
*HaaaiV(n^  wagen  dfirfen.  Die  Namen  des  Auerodisen  /loyowrog  und 
ßwiMaaog  ßovaaaog  sind  schwer  zu  erUiien;  banafia  und  miuiafia 
hdsat  im  Persiaehen  nur  das  duftende*  —  Veilchen  t  fl6lip^a$  Je- 
doch halte  ich  für  ein  Lehnwort  aus  einem  entloireneren  Sprach- 
gebiete vgl.  bden  „taurus**  im  Udischen,  dem  einzigen  Ueberrest  der 
Sprache  der  Albaneu  im  Ostl.  Kaukasus,  und  magyar,  dd^dny  beUn^ 
«Auerochs". 


M8       W.  TmuMt,  MiMdten  m  dir  aUni  Geognpliia. 

Plin.  V  §.  143:  'nunc  sunt  XU  ciritates ,  inter  quas  Gordiu- 
comc  quae  luIiripoHs  rocatur,  ei  in  ora  Dasrijhs.  dein  fluniefi 
Gelbes,  et  nach  rocatur  riüirt  vuu  der  zweiten  Haiid  des  cod.  K,  in 
den  übrigen  Hdschr.  fehlt  ee.  Nach  vocaiur  ist  ein  Ponct  m  aetatn 
und  Plin.  fthrt  nach  ErwUmung  der  AnoMnien  Grenzstadt  Bitfaj- 
niens  gegen  Galatien  hin  in  der  D&rstellang  des  Pan^os  der  Pii- 
pontis  fort:  m  ora  DaacißaB,  dein  fiuman  80L0E8.  Denn  so  mikiile 
ich  comgieren,  in  Erwägung,  dass  Plinius  den  Fluss,  an  welche« 
Pythopolis  lag ,  nicht  mit  Stillschweigen  übeigehsn  durfte^  Maos» 
krates  bei  Plut.  Tho«.  26:  (Or^aia)  Tr]v  fiiv  noUv ,  riv  txnaeir, 
ano  rov  ^eov  llv^o/toXiv  nQooayoQivaai ,  2"oAo«vra  de  rov 
TtXrjoiov  TTorauGv  hil  Tijufj  rov  vLccvio/.ov.  Die  Lage  von  P}-tho- 
polis  wird  bestimmt  durch  den  Ad.  mirab.  ausc.  r)4 :  ^itgl  rr^v  AO' 
xanav  li^ivr^v  Tlvi^o^cokis  iaii  yjjjfir^^  dntx^^^^  Kiov  us  oia- 
diovg  kiunov  eixoai. 

ibid.  §.  148:  itmt  In  ora  amms  ABtIm  Bryoiim  Plakmem 
Areus  Äesyros  QtoäM  qm  et  Ckrffsorrkoas.  Für  GeodoB  reatitoieEe 
ich  GEVBJS —  YgL  geudos  E,  gmtäm  F  — ,  mit  Bikcksicht  aof 
Nonnns  43,  417  SwQVfimf  oaaa  fUralka  xai  ojtnoaa  PevStg  lu»- 
peiy^  vgl.  17,  35,  wonach  der  Qendis  das  silberrdche  Gefilde  von 
AXtßrj  durchströmt,  Alybe  aber  irarde  Ton  einigan  (schoL  B  857) 
nach  Bithynicn  versetzt. 

§.  149:  flinninn  Si/)iion  Laphias  Pharnacias  Ahes  Serinis 
Lilaeus  Scopius  Hicros.  Hier  glaube  ich  eine  sichere  Vorbesserung  an- 
bringen zu  können,  indem  ich  Pharnacids  in  PIIAJUNVTIS  ändere, 
y^].  phaniucias  EF,  pjhaniutias  K,  und  mit  Rücksicht  auf  Suidaa 
n  2  p.  1423:  0aQyovjLg'  nova^iog,  6  Tij  Nixaia  Tta^a^afv, 
n  I  p.  984:  Nhtmar  iv  ^  naqaqqu  nuU  ftOTOftog  Oaqipovns 
Isyofiewis'  —  Akes  kehrt  noch  einmal  wieder  XXXI  §.  28:  amm$ 
Alces  in  Bithynia  Brietmm  adluü :  hoc  est  templo  et  deo  nomem^ 
jedoch  mit  den  Varianten  oJcas  R'  olachas  E  holcas  Y;  ähnlichaa 
Klang  hat  der  freilich  sehr  spät  erw&hnte  Ort  Anna  Com- 

nena  VT  p.  307,  der  zwischen  Nikaia  und  Prainetos  lag;  Prainetos 
aber  hiess  einst  Prictos  vgl.  Leoutii  Chronogr.  p.  464 :  nglerog,  r;tig 
Jlgahejog  naga  twv  r/X(OQUüv  iiKüvofiaarai ,  1/.  rtvog  naiglot 
xHov  Bid^iVLov  zi]V  YlijOiv  ETriTt&eioa.  Der  bithynischeGott,  welcher 
Hqi^og  hiess  und  nach  dem  der  Ort  iVili/' 77  FJtf  benannt  war.  mag 
so  wie  der  mariaudynische  Heros  UgioXag  nur  eine  Parastase  des 
parianlschsn  JlQifjTtogj  ll^Unog  sein ,  und  lassen  sich  diaas  Wo]t> 
formen  anf  die  Wnnel  pn  ^erfirenan^  znrflckftthren,  so  dasa  wnr  daria 
die  YorstaUnng  eines  Gottes  der  Liehe  nnd  Lost,  des  gesehlechtiichea 
Gedeihens  und  desFmchtsegens  finden  dürfen,  vgl.  Eustath.  zn  H  459: 
fraQOt  ^ifMusin^  iv  BiSwianwlg  eig  t-?.inv  dXkfffOQeirai  6  n^Us(9S 
dii  z6  yonfiov^  Athen.  I  p.  30'':  6  llgiartog  6  avrog  (ov  ttä 
^inwGü).  —  Scopius  Hesse  sich  mindestens  in  Scopias  verwandeln 
—  vgl,  scophias  — ,  wenngleicli  die  IiiHojtolitae  auf  ihren  Münzen 
(Eckhel  Doctr.  num.  II  p.422)  einzig  die  Form  CiCOiZAC  gebraachei. 
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n  §.  231 :  Ml  Liberoio  Tmrcfum  coUe,  In  dem  Sehriftchen 
d«8  angebUchen  Plviarch  ttc^  nona^wv  etc.  wird  14, 1  Tkuiais  ge- 
nannt BtjQütaao^  xeri  jivaittm)ß  fuSg  %&¥  jäfia^ovtMf  tccSg.  Da 
dieser  Autor  die  Namen,  welche  erbietet,  nicht  willkürlich  nnd  geiade- 
za  erdichtet,  sondern  meist  aus  einer  mythologischen  oder  geographi- 
schen Grundlage  sicli  ( [itniinmt,  so  dürfen  wir  den  Namen  Br^^uta* 
aog  in  jener  nordischen  Gegend  als  wiiklicli  vorhanden,  sei  es  im 
Cult  oder  in  der  gcogr.  Nomenclatur  annehmen.  Zudem  bieten  die 
Hdschr.  bcrosa  A,  heroso  F'd*.  —  §.211 :  In  Taxirorum  paojinsuhi 
in  ciritate  I'arasijio.  Plinius  selbst  führt  unter  den  civitatis  Tau- 
riens  IV  §.  85  Chdidc^ni,  Hdschr.  caracseni,  an,  vgl.  Xct^a^  zwi- 
schen Kqiov  fittio7iov  i}y.{)ov  und  Koqu^  axQOv.  Auch  parasino  ist 
eine  Veranstaltung  des  ursprünglichen  Characina. 

Wien,  den  25.  Juli  1874.  Wilhelm  Tomaschek. 
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Die  Militftr-Verhältnisse  der  sog.  provineiae  inet- 
mea  des  römischen  Beiehes. 

IKe  Mottarebiey  die  nacli  so  laugen  Kämpfen  endlieh  Angostai 
so  Stande  brachte,  war  auf  mOitirischen  Grundlagen  aufgebaut;  dar 
Kaiser  allein  hatte  das  imperitm  mtlUtae  in  seiner  Hand»  er  allein 
kennte  daher  anch  den  Titel  imperator  erwerben  und  tragen');  doicb 
seine  Adjutanten  befehligte  er  die  Heere,  lies  er  zugleich  die  Pro- 
Tinzen  verwalten,  in  denen  sie  lagerten.  Dennoch  bezeichnet  der 
Eintritt  der  Alleinherrschaft  zuglefch  den  einer  Jahrhunderte  langen 
Friedensära,  die  nur  durch  wenige  Hrenzf^hdou  und  kurze  Zeit  noch 
einmal  durch  innere  Unruhen  gestOrt  ward:  es  vollzog  sich  ohne 
Hemmnis  der  Process  der  Roraanisieriini?  im  Westen,  der  Gräcisicining 
im  Ostt'u  und  der  kosmopolitischen  Verschmelzung  beider  Hälften  des 
Mittelmeerbeckens  zu  einerlei  Glanben  und  einerlei  Sitte :  nicht  ohne 
dass  trotzdem  im  Orient  und  Occident  mancherlei  Unternchied  sich 
entwickelt  hätte,  wie  er  seitdem  die  Geschichte  Euiopa^s  bestimmt  hat 

Im  Inneren  dieses  orftts  Bamamta  waren  alle  Schranken  des 
Verkehres  möglichst  beseitigt;  aber  nach  anssen  schloss  man  sieh  ab. 
An  den  Grenzen  standen  die  Legionen  in  nunmehr  stabil  gewordenen 
Quartieren:  am  Bhein,  an  der  Donau,  am  Euphrat,  am  Saum  der  afrika- 
nischen Wfistc,  in  den  zuletzt  gewonnenen  Nordspanien  undBnttanien. 
Die  übrigen  Provinzen  hicssen  „/«emws*  *),  waffenlos  und  befriedet. 
Bei  der  Theilung  des  Jahres  727/27  waren  dieselben  principiell  dem 
Senate  zugewiesen  worden;  ruhig  und  sorE^lo^  sollte  dieser  regieren 
können,  Mühe  und  Anstrengung  der  Herrschaft  der  princeps  allein 
tragen  ^) ;  wobei  dann  freilich  auch  wieder  jener  wehrlos  den  Macht- 
geboten des  Letzteren  sich  fügen  musste. 

So  ganz  strenge  wurde  in  «1er  Folge  jenes  Theilungsprincip 
nicht  durchgeführt.  So  war  Gallion  im  J.  727  ganz  in  den  Händen 
des  Augustus  verblieben ;  zu  festigen  und  zu  vollenden,  was  der  erste 

')  Inwiefern  dies  anlrags  noch  einigen  Beeebrinknngen  nnterlaSi 
davon  unten. 

')  Vgl.  Tac.  bist.  1,  11.  U,  81.  83.  III,  5.  Ob  übrigens  der  Ans- 
druck  technisch  gebraucht  worden  ist,  kann  bezweifelt  werden.  ¥.i  lag 
in  dem  Betriff  etwas  schwankendes.  An  der  erst  citierten  Stelle  sind  die 
procuratorischen  Provinzen  von  den  eif^entlichon  „inermot'^  auseinander 
gehalten y  während  sie  anderemale  unter  dieselben  gerechnet  zu  werden 
icheinen.  Ich  habe  die  Bezeichnung  beibehalten,  ohne  darauf  Gewicht 
in  legen,  weil  keine  andere  zur  Hand  war,  welche  in  gleicher  Weise  die 
legionslosen  Provinzen  zusamnienfaaste. 

*)  Vgl.  Dio  Cassius,  53,  12.  —  Doch  scheint  derselbe  auch  hier,  wie 
sonst  gewönnlich,  den  allmäliligen  Uebergang,  der  stattfand,  nicht  nSher 
beachtet  zu  haben :  Illyricum,  das  ganze  Donaugebiet,  da«  noch  keineswegs 
befriedet  war,  ist  727  noch  dem  Senate  überlassen  gewesen,  erst  später  im 
J.  748  ft.  u.  c.  ward  es  kaiserlich,  als  der  grosse  dalmatisch-pannonisde 
Aufstand  zam  Ausbrudie  gekommen  war.  Auch  in  Afrika,  das  ebenfalb 
Senatsprovinz  hVioh,  waron  noch  Kriege  zu  führen;  wie  lieh  dann  liiw 
die  Dinge  geätaiteten,  wird  später  erörtert  weiden. 
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Ctar  begann,  war  eine  Ehreneadie  der  neb  begründenden  Qynaetie; 
als  aber  das  Werte  naeh  Ablauf  einiger  Jahnefante  gelhan  war,  Oalliea 
IQ  den  bereits  befriedeten  ProTinsen  gerechnet  werden  konnte  nnd 
dasselbe  in  mehrere  Verwaltungssprengel  getheilt  wurde,  da  behielt 
der  Senat  nnr  die  Narbononsis :  Aquitanien,  Belgica,  die  Logdunensis 
verwalteten  kaiserliche  Legaten,  ohne  dass  ihnen  Heere  an  Gebote 
standen 

Eine  eigene  Stellung  nahmen  sodann  unter  den  Provinzen,  über 
welche  der  Kaiser  verfügte,  die  procuratorisrheii  ein.  Länder,  deren 
CultuiT^ustiind  ein  niedritrer  war,  wie  Maniotauien  oder  Thrakien  oder 
auch  die  Alpengegenden;  Leute  von  dem  starren  Sinne  und  der  ge- 
flissentlichen Exclusivität  der  Juden  und  der  Aegyptei  konnten  nicht 
Bogleicli  den  gewöhnlichen  Provinrialeinrichtungen  und  den  Satzungen 
dos  römischen  Bechtes  unterworfen  werden:  ein  Cebergungsstadium 
war  rfttMich  nnd  noihwendig  So  lange  als  mdglich  hat  man  daher 
flolche  Landschalten  einheimischen  Fflrsten  überlassen,  deren  Begiment 
Born  gegen  die  ^genen  ünterthanen,  wie  aaeh  gegen  ftossere  feinde 
stiltste.  Daftr  sahlten  sie  Tribut  nnd  waren  ebenso  fflr  ihr  Thun  nnd 
Laasen  dem  Kaiser  Terantwortlich ,  wie  die  Statthalter  desselben ;  das 
war  mit  wenigen  Umständen  und  Kosten  für  das  Boich  Yorbunden 
und  that  dieselben  Dienste^).  War  man  weit  genug,  «;o  wurde  das 
Köni^hum  eingezogen  und  durch  einen  kaiserlichen  Verwalter  — 
procurator  :  ein  ursprünglich  auf  die  Administration  grosser  Domänen 
bezüglicher  Begriff — ersetzt.  Dies»'  regierten  das  Land  dann  gleichsam 
als  Vicekönige  mit  der  nöthigen  Sclmnung  für  die  noch  vurliandenon 
Eigenthümlichkeiten.  Dazu  scheint  namentlich  auch  die  Anwesenheit 
römischer  Bürgersoldateu  (//oA/z/x«  OTQaTo^rtda,  wie  sie  Dio  nennt) 
gerechnet  worden  zu  sein;  es  standen  hier  uirgendb  legiuuare  Be- 
sataungen,  sondern  nnr  Amiliartruppen  *). 

Wir  haben  also  drei  Arten  von  Frorinzen  zn  unterscheiden,  in 
denen  keine  Legionen  stationierten:  die  des  Senates,  die  der  Jnermea 

*)  Das  erste  Beispiel  einer  solchen  kaiserlichen  Provinz  ohne  Leeions- 
beeatsang  war  Galatien  (seit  25  v.  Chr.);  dadurch  wurde  eigentlich  der 
Yorwaod,  unter  dem  Augnstos  sich  di«  {nooonsalansoho  (Swwalt  hatte 

übertragen  lassen,  nnlialtbar;  daher  die  Re^el  den  Beisats  belnm:  alle 
feit  727  neu  erworbenen  Provin/t  ii  Lf.diören  dem  Kaiser. 

')  üeber  die  kleinen  Prociiraturen  in  Ober-Italien,  die  aus  anderen 
Ortlnden  bestehen  gelassen  wurden,  soll  später  Einiges  bemerkt  werden. 

')  Vgl.  Qber  diesen  Grundsatz  des  Augastas«  was  Straho  14,  p.  671 
,  bezüglich  der  Cilicia  trachca  sapjt:  ISnxfi  ttooi;  annv  rn  roiovro  ßaai- 
ktviOi^iu  jutikXov  To/s"  lö/ioi'i  fj  ino  roti;  lhi)t.tttCot>;  fjyt^öai  (trat  rotg 
in\  Ti«f  xotanq  nfuTTOfxivoii^  oV  ft^*  ael  narxTvM  ffiiXXov  m  ijt«  f.t€&* 
o.T loiv.  Man  beachte,  wie  hier  namentlieh  aucii  der  militarlBcne Gesichto- 
panct  hervorgehoben  wird, 

•)  Gegen  diese  Ansieht  könnte  das  Beispiel  Aegyptens  citiert  wer- 
den, das  eine  den  procuratorischen  Provinzen  ähnliche  Aasnahinestellung 
einnahm  und  woliin  2  Legionen  stationiert  worden  waren;  das  erklärt  sich 
ans  der  Wichtigkeit  des  I.andes  nnd  in  man«  hen  Dinaren,  wie  selbst  dem 
Legionscomnumdo,  warde  dem  Eigensinne  der  Eiugebornen  gleich wol 
iwnmang  getragen, 
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legati*^  wie  Tacitus  es  ausdrückt,  und  die  procuratorisch  regierten. 
Soldaten  gab  es  in  allen  «ireien,  auch  in  denen  der  ersten  Kategorien; 
zwar  ist  bekannt.  d;iss  die  Proconsuln  der  Seimtsprovinzen ,  die  sonst 
nach  alter  Weise  aucli  fernerhin  durch  das  Loos  und  auf  ein  Jahr  be- 
stimmt wurden,  das  ht/jirrium  utilifiar  nicht  mehr  ausübten  und  nicht. 
wiQ  QiTS^X  \m  p(ilHdaiU(  tituDi  und  mit  dem  Schwerte,  sondeni  in  d'-r 
Toga  ihre  Provinz  betraten;  aber  in  der  Schrift  Ulpian  .s  „über  da^ 
Amt  des  proconstU^  wird  dieser  angewiesen,  bei  Aasfahnmg  von 
OffentlicboD  Werken  die  Uuteinehmer,  wenn  ndfäag,  dorch  BeistaUnig 
Ton  Militftr  zu  unterstfitzen  Ein  Beweis»  dass  auch  dem  Statthalter 
solches  zu  Gebote  gestanden  haben  moss.  üeber  die  Natur  desselben 
bleiben  wir  vorl&ufig  freilich  im  Unklaren  und  von  Bedeutung  kann 
dasselbe  nicht  gewesen  sein ,  da  die  prorindae  inermes  im  Ernstfall 
thatsäclilicli  als  wehrlose  Beute  der  Kriegsheere  betrachtet  wurden 
Im  we.sentlichen  beugten  sich  Gallier  nnd  Afrikaner,  Griechen  and 
Makedoner,  Asiaten  (aus  der  Provinz).  Bithyner,  Kiliker  usw.  ohne 
äussere  Nöthigung  durch  Watl'engewalt  unter  die  rumische  Herrschaft. 
Gewiss  ein  höchst  merkwürdiges  Verhältnis.  Schon  die  Zeitgenossen 
selbst,  die  in  politischen  Dingen  Einsicht  und  Urtheil  hatten,  sind  sich 
dessen  bewusst  geworden.  Dieselben  Worte,  die  gerade  ich  gebmAte» 
stehen  schon  bei  Flayins  Josephns  in  der  Geschichte  des  jüdi- 
schen Anfstandes  II,  16.  4.  Als  nämlich  die  Revolution  in  Jeni» 
salem  eben  auszubrechen  drohte ,  begab  es  sich  (im  J.  6()  ?.  Chr.)» 
dass  Agrippa  II ,  der  Sprosslin^^  des  herodischen  Eönigshaoses ,  der 
eines  der  nördlichen  Vierfnrstonthümer  beherrschte,  zur  Feier  des 
Festes  hier  eintraf.  Als  er  sah.  wie  die  Dinge  standen,  unterlieg?  er 
nicht ,  seine  Landsleuto  und  Glaubensgenossen  vor  unbesonnenen 
Schritten  zu  warnen.  Sie  sollten  nicht  meinen,  den  Römern  gegen- 
über mit  Waffengewalt  aufkommen  zu  können.  Denn  diesen  habe  noch 
kein  Volk  zu  widerstehen  vermocht;  liineu  unterworfen  zu  sein,  wäre 
also  keine  Schande^),  ünd  non  geht  er  die  einiehien  Pioviam 
durch  und  führt  dies  in  langer  Bede  nilher  aus. 


L.  7,  §.  1.  de  officio  pfocimmiis  (1,  i6):  Aedes  sacras  «|  «wra 
p¥Uiea  circumire  inspiikendi  ^aUa^  an  sarta  tectaque  «mU,  «ei  m 

äliqua  refcctinne  indigmnt  :  et  ffiqtm  coeiifd  sunt,  ut  cnmnmmentur.  prout 
vires  eius  üetpubltcae  permittuntt  curare  dtbet,  curatoresouc  offtrum 
däigmtes  Mfonnfler  praeponere,  ministeria  quoque  «stMlarta,  tt 
opus  fueriif  ad  curatores  adiuvandos  dare.  Vgl.  ibid.  L.  4.  §.  1: 
Nemo  irrocomnlum  statores  suos  fd.  i.  Gorichtsdieiier)  habere  poUtt,  sed 
vice  eorum  milites  in  provoicits  funyuntur, 

')  ««terme*  priivwiciae  aique  ipsa  m  prmia  Italia^  cuicumque 
tCTVitio  expos;{fa,  i)r  prcfium  hclU  ccssurne  erant.  Tac.  bist  1,  11. 

In  den  Annalen  1,  b()  nennt  Tac.  die  Senatsprovinzen  ^iurisdiCtiO' 
««fi**  und  setzt  sie  Jeu  y^exercitihus^  entgegen.  Auch  von  den  procn- 
latoriBGh  regierten  bemerkt  er  „ut  eiMpte  extfcitui  mdna^: .  itn  in  fa- 
vorem  aut  odiivn  contactu  valentiorum  agebantur'*.  bist.  I,  11.  Ebenda 
Ii,  81  wird  die  Bedeutungslosigkeit  der  „inenneü  legati*  herTOrgehubeo. 

*)  Er  erinnert  namentlich  an  das  Schicksal  der  HelleiMB,  Make- 
doner und  Garthager.  noo^  fiSXXov  "EUtfUiVt     tw  ^*  i^Uq^  nmnm 
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Die  Zuvcrläsäigküit  der  Angaben,  die  Josepbus  fiberliefert,  ist 
über  jeden  Zweifel  erhaben.  Dieser  Schriftsteller  stand  in  yertma- 
lichen  Beziehungen  znr  Flavischen Kaiserfamilie;  er  hat  die  Memoiren 
und  oöiciellen  Berichte  dos  Vcspasian,  wie  des  Titus  zu  seinem  Werke 
benützt');  und  in  gleicherweise  stand  er  sich  zu  Köuig  Agrippa, 
seinem  politischen  Gesinnungsgenossen  —  Iteide  hatten  im  Kriege 
gegen  ihre  Landsleute  gefochten  — :  sein  Buch  schickte  er  diesem 
zur  Dmchsicht  und  Berichtigung ;  ein  lebhafter  Briefwechsel  hat  sich 
daran  geknfipft*).  Wir  haben  es  also  In  diesein  lUle  hei  einem  Schrift- 
steller des  Alterthnmes  mit  statistischen  Notiien  Ton  nnläagbarer 
Aathenticiiftt  zu  thnn»  die  (oi^nns  ebenso  wichtig  wie  ne  selten  sind. 
Es  thut  dabei  natflrlidi  nichts  zur  Sache,  wenn  Josephos  und  Agrippa 
jene  Bede  erst  nachher  gemeinschaftlich  redigiert  haben,  um  dadurch 
ihre  politische  Haltung  während  jener  Ereignisse  zu  rechtfertigen: 
wie  ja  bei  den  alten  Autoren  das  Raisonnement  gewöhnlich  in  die 
rhetorische  Form  gebracht  wird;  vielmehr  dürfen  wir  um  so  genauere 
Nachrichten  erwarten:  aus  den  Augabeu  über  die  Legionsbesatzungen, 
die  sich  controllieren  lassen,  ersehen  wir,  daf^s  wirklich  die  Lage  der 
Dinge  im  J.  GG  es  ist,  welche  geschildert  wird. 

Ausser  bei  Josephus  finden  sieh  nodi  hoi  Tadtns,  namentlich 
m  den  Historien,  Nachrichten  Ober  die  Besatzungen  der  prwinciae 
niermes  des  römischen  Reiches.  Fflr  Bythinien  bietet  der  Briefwechsel 
seine«  Freundes  Flinins  d.  J.  mit  K.  Traian  wichtige  Aufschlüsse. 
Einige  Mflnaen  vermehren  unsere  Einsicht  in  die  Verhältnisse.  Vor 
allem  kommen  aber  die  Inschriften  iu  Betracht  als  der  lebendige 
Commentar  zu  den  Schriftstellern  der  römischen  Kaiserzeit.  Bio  zeigen 
uns  die  Stationsoi-te  der  einzelnen  TrappeukÖrper;  selbst  aus  ihrem 
Fehlen  lassen  pich  Schlüsse  ziehen. 

An  der  Hand  der  genannten  Quellen,  soll  hier  eine  Zusammen- 
stellung über  die  militärischen  Verhältnisse  jeuer  Provinzen,  welche 
keine  Legionsbesatzuug  hatten,  versucht  werden  Ich  beginne  mit 
den  SenatsproTinsen,  lasse  hieraof  dietnenNes  folgen,  die  unter  kaiBer- 
liehen  Legaten  standen  und  schliesse  mit  jenen,  die  procnratorisch 
regiert  wurden. 

(vyivtt^  nQOv/fiv  öoxoifvtts,  3ttd  toaavTriv  vtfjiofitvot  /üi(i«i',  ?|  'i»to- 
fiuiütv  vTttixovat  ^fl^oi^.  roüttvuus  Maxtfftvts  ot  StxnioTiMV  vfiwv 
Siptiloprit  iXivd-tgUtg  nrTt7toiitit9tu.  Die  Athener  Bcien  die  Sieger  von 
Salamis,  wo  sie  ganz  Asien  überwunden  hättf^n ,  nach  Thrrmopyle  und 
Plataea  und  Agesilaus,  gehorchten  die  Lacedäiuonier  den  iiömern;  die 
Makedonier  uutfor  Philipp  und  Alexander  die  Herren  des  Erdballes,  fäg^ten 
sich  gleichfalls.  Trotz  des  greisen  Hannibal  fiel  Garthago  unter  den  Spei- 
chen des  Scipio.  (Eine  für  die  Anschauungen,  welche  in  den  Kreisen  der 
ProviDcialdynasten  die  horrscheudon  waren,  höchüt  charakteristische 
Stelle.) 

')  Vgl.  Josephi  vifa  c.  Hf):  wo  er  die  Aussorachtlassnng  der  Kai' 
ifu^ot  vnouvri^ttTH  seinem  litterarischon  Gegner  zunv  Vorwurf  macht. 

*)  Jofephi  vita  1.  c.  Kr  erwähnt.  G2  Briefe  von  Agrippa  empfangen 
sn  haben. 

')  Die  Verhältnisse  derjenigen,  in  Nvolchon  eine  solche  stand,  sind 
von  (irotefend  (Pauly's  Kcal-Encyklopädic  Bd  4,  S.  868  ff.)  iu  der  Ge- 
schichte der  römischen  Legionen  eingehend  erörtert  worden. 
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I.  Die  Senatsprovinzen. 

Aus  den  Srhriftstelloni  und  den  Denkmalen  sind  nns  einige 
dieser  Provinzen  grenauer  bekannt:  Bithynien,  Baetica .  Gallia  Nar- 
bononsis,  Asia,  Afri<  a :  am  Viesten  aber  kennen  wir  die  Verhältnisse 
der  erstt,'enannten  aus  dein  Briefwerlisel  des  jüngeren  Plinius  mit 
dorn  Iviiiser  Traian;  darauf  Wullen  denn  auch  wii-  zuerst  unser  Augen- 
merk  richten. 

1.  Biu^ikB.  Im  J.  III  war  Pttnli»  in  amaerordttitlieher  Mission  nach  der 
ProTinz  abgegangen;  in  seinen  Berichten  hat  er  mehiÜMh  Gelegen- 
heity  sich  auch  Aber  die  Milit&r- Verhältnisse  Bithyniens  zn  ftosesn. 

Eine  Besatzung  von  Reichswegen  be^:.lss  dasselbe  nicht  (Joeeplm 
FlaT.  b.  J.  II,  16,  4  :  Btdvyla  x^^^'  o-i?.o)v);  nur  dem  Plinlos 
persönlich  hatte  Traian  mehrere  Cohorten  beigegeben  bis  dahis 
war  es  hier  Oepflopenheit  «2:ewesen,  die  Gefancrnisso  durch  srrW  fPM- 
blici  bewacliea  zu  lassen").  Zntrloirh  erhalten  wir  -lurch  die  Ma«?- 
regeln,  die  Plinius  orcrreift,  einen  Einldiek  in  die  liedfirfnisse.  wel<  he 
die  Provinz  in  dieser  Hinsicht  hatte  und  die  der  neue  Statthalter 
nach  seinem  Vermögen  zu  befriedigen  beflissen  war.  Das  Haupt- 
quartier seiner  Cohorten  stand  in  Nicomodien  ^) ;  der  Kaiser  schirfie 
wiederholt  ein,  dass  diese  Hannschaft  möglichst  beisammen  gehaltn 
werden  mflsse;  als  Plinins  dorch  sie,  wenn  nicht  gasa,  so  doch  thd- 
weise  die  Bewachung  der  Geflbignisse  übernommen  wissen  wo&te, 
verbot  es  Traian,  weil  dadurch  die  Disciplin  gelockert  und  indem  dm 
MUit&r  sich  auf  die  Sclaven,  diese  wieder  auf  das  Militär  sich  vsr- 
liessen ,  der  Dienst  von  beid<'n  Theilon  schlecht  versehen  werd« 
wfirde  ').  Nur  an  wichtige  Posten  und  zu  bedeutenderen  Zwecken, 
wurden  kleinere  Detachements  abcommandiert  und  Unterbeamten  der 
Provinz  beigegeben. 

Zu  diesen  Unterbeamton  gehören  vor  allem  der  pracfcdus  orae 
Panticae ;  er  bekam  zu  seiner  Verfügung  10  bcmficiarii^  2  equUes, 
1  eeniurio  ^) ;  also  der  Mehrzahl  nach  Leate  von  UnteroffieiersrMig; 
das  macht  ans  anfmerksam  auf  die  Stelhing,  welche  dieser  Prifeei 
der  pontischen  Küste  und  seine  Leote  Oberhaupt  eingenommen  haka 


*)  Plin.  ad  Tr.  21  (32):  ex  cohortihus,  quihu-^  tne  praeesse  roluvH 
—  Die  Verhältnisse  der  Provinz  unter  Plinius'  Statthalterschaft  wares 
exceptionelle :  die  gewöhnliche  lassen  sich  danach  abstmliieren. 

»)  Plin.  ad  Tr.  18  (30);  20  (21):  eu  c(m»ttehuUne,  quae  4tti  ^ 
vinciae  est.  ut  per  ptthUcos:  ftervot  cu^^todKuititr. 

•)  Plin.  ad  Tr.  74  (IG).  Wir  ertaliren  ferner  von  einem  cthtum 
cohorHs  VI  equegtris,  P.  Aecius  AqttOa  (eu.  106. 107),  von  einem  (HBdm 
Sempruiiius  Cadianxx,  dor  Truppen  aushebt.  Auch  der  proefectUB  ÜTM 
Ponticae  wird  ep.       ausdrücklich  als  Militär  nualificiert. 

*)  In  vritms  cnim,  sicut  scribis,  veretiduw  est,  nc  $i  ^nnisceaMW 
ienia  mMiA  wiKtes,  muiua  inter  se  fUkicia  fte^igimUtres  tiMi.  TnL  al 
Plin.  ^  (31). 

*)  Plin.  ad  Tr.  21  (36):  Cui  e^o  tiotum  fcci  praecepisse  te,  fä  tM 
cohortibuSf  quibus  me  jtrcteesse  voluistt  contetUm  esset  bcnefidarÜM  itUtt, 
«füMiM  ämbutt  centurione  uno. 
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mflSMD.  In  den  Digesten  47,  9,  1,  worin  unter  anderem  auch  von  den 

Schiffbrüchigen  und  dem  Strandrecht  der  Kflstenbewohner  die  Rede 

ist,  wird  das  E^lict  des  K.  Hadrian  augoführt,  wonacli  die  Plünderung 
der  VeninglückteQ  ontersa^t  wird ;  diese  sollteu  sich  mit  ihren  Klagen^ 
wenn  ihnen  Schaden  zugefügt  worden  wäre,  an  den  Präfecteii  wenden, 
der  sie  dann  wieder  in  wi(  liti«jferen  Fällen  vor  den  Statthalter  selbst 
bringen  sollte  Also  die  Küsteupolizoi  stnnd  unter  dem  pracfectus 
orae,  eiu  anderer  kann  in  jener  Stelle  nicht  ireineiut  sein  ;  das  Amt 
wir«!  uns  auch  in  anderen  l'rovinzeu  begegnen.  Unter  seinem  und 
seiner  Leute  Befehl  war  ofteiihar  das  Aufgebot  der  Pmvincialen  orga- 
nisiert, die  als  Schutzwache  gcgeu  die  Angriffe  der  Piraten  des  Pontus 
dienten;  die  erw&hnten  ünterofEiciere  sind  ohne  Oemeine  nicht  recht 
denklMff. 

Ausser  dem  Pr&fecten  der  Käste  machten  auch  die  kaiserlichen 
Finanzbeamten,  die  Procuratoren ,  bei  ErfBllung  ihrer  Amtspflichten 

auf  ein  kleines  Detachement  Anspruch;  es  intervenierte  dabei  der 
Kaiser  selbst ;  auf  dessen  Befehl  erhielt  der  Procurator  Gemellinus 
ebenfalls  10  beneficiarii  zur  Verfügung;  von  diesem  wieder  erhielt 

der  Unterprocurator  Maximus  zwei  Manu;  als  der  letztgenannte  im 
Auftrage  des  Kaisers  nach  Papliiagonien  gehen  musste,  um  dort  zu 
fouragieren,  gab  iliin  Plinius  weitere  zwei  Mann  zur  Bedeckung  uiit^). 

Unendlich  .sparsam  giengen  mit  der  zu  Gebote  stehenden  Mann- 
schaft der  Kaiser  und  .^ein  Stattiialter  um;  es  ist  ein  bet^tändiges  Feil- 
schen der  verschiedenen  Maciithaber  um  jeden  einzelneu  Mann;  trotz 
aller  Oekouomie  reichte  man  doch  kaum  aus.  Pliuius  klagt  dem  Kaiser 
gegenüber,  dass  ihm  zu  wenig  Leute  zu  Gebote  stfinden^).  Dieeem 
ergeht  es  ganz  gleich  yon  Seite  seiner  Untergebenen ;  der  Kflstenprafect 
erUftrt,  wenn  ihm  der  Statthalter  nicht  noch  einige  Mann  abhisse,  so 
werde  er  sich  unmittelbar  an  den  Kaiser  wenden  und  er  fährt  diesen 
Entachluss  aus  Plinius  hingegen  findet,  dass  der  Präfect  ohnedies 
schon  mehr  als  nöthig  an  Mannschaft  zur  Verfügung  habe  und  schickt 
sich  an,  die  nach  seiner  Ansicht  überzähligen  Leute  abzuberufen®). 
Nun  kommt  noch  der  Unterproeurator  Maximus  und  verlangt  über  die 
10  henefic/di  ii  hinaus,  die  der  I'rueurator  (leniellinus  schon  hat,  auch 
für  sich  einige  Maim;  er  könne  s<'ine  Mission  in  Paphlagunien  un- 
möglich allein  al)Uiachen.  Nach  langem  Erwägen  aller  Umstände  lässt 
sich  der  Statthalter  endlich  herbei,  ihm  zwei  Keiter  zu  bewilligen'). 
All'  dies  wird  dann  an  den  Kaiser  berichtet  und  angefragt.,  ob  mau  wol 
das  Bichtige  getroffen  habe.  Tralau  stimmt  den  Anordnungen  seiues 

*)  ut  facilior  sit  prohat io  huiu^vfodi  (((hnU<fi ,  penni'^it  his,  et 
quul^^md  passos  se  hutsmodi  qucruntur,  adire  pracfcvtos ,  et  ail  cum 
testari  reosque  petcre,  ut  pro  tnodv  culpac  cd  vinctt  vcl  sab  fidetuH' 
$onbu8  ad  praesidem  remittantur. 

')  Plin.  ad  Tr.  27  (3(5):  dcccm  bencßciarios,  quos  adfiinnari  a  me 
GcinelUno  lussisti.  •)  ibid.  27  CiÖ)  n.  2«  (.JT).  *)  Plin.  ad  Tr. 
18  (30).  Ibid.  21  (32).  22  (33).         «)  Ibid.  21  (32):  revocatidos 

putarem^  qUQß  habet  aupra  mmefwn»  ^  J^bid.  21  (36):  titMae  etmaa 
addidi  duOB  tqjnüet. 
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Freundes  bei ;  nur  solle  man  als  oberste  Maxime  stets  beachten,  dass 
die  Truppen  so  viel  als  möglich  bei  den  Fahnou  zusaiiimenert'halten 
werden  luiisston.  Das  ^'rösste  PHichtgefuhl  springt  bei  diesen  MfinDem 
in  dio  Augen :  der  Kaiser  selbst  betrachtet  sich  nur  als  den  obersten 
Diener  des  Staates;  aber  es  ist  nicht  mehr  der  freie  Geist  der  Selbst- 
bestimmung jedes  einzelnen  Magistrates,  der  in  den  früheren  Zeitoi 
die  OrOsse  Borns  nicht  zum  wenigsten  geschaffen  hat,  der  aus  dieser 
Correspondenz  uns  eutgegenweht. 

IndeBB,  wenn  Pliniiu,  so  gut  es  eben  gieng,  mit  sainer  Mamh  ! 
Schaft  die  Bedfirfnisse  der  Ftoyinz  zn  bestreiten  Tersnchte,  so  hrnnk  \ 
▼on  ihm  doch  andererseits  nicht  verlangt  werden,  dass  er  davon  aock  ^ 
noch  zu  allgemeinen  fieichszwecken  abgebe.  Dennoch  hatten  mehrere 
Puncto  der  Provinz  eine  solche  Beileutunir.  <hi  sie  die  grosse  Heer- 
und  Hantlelsstrasse  von  Eurojta  in  das  Innere  Asicn's  beherrschten, 
als  deren  Kiioteiipuncte  sie  otfenbar  anzusehen  waren.  Ein  solcher 
war  z.  B.  Byzanz,  das  zu  Bithynien  gehörte.  Traian  war  billi?  'J^eno?, 
weder  der  Provinz  noch  der  Bürgerschalt  selbst  die  grossen  Lastta 
allein  aufzuerlegen,  welche  diese  Stellung  der  Stadt  nothwendig  mit 
sich  brachte.  Er  liess  durch  den  Statthalter  von  Niedermoesien,  das 
nSchsten,  der  ein  Heer  befehligte,  einen  Legionaoentnrlo  dahin  ab- 
commandäeren Als  aber  Plinias  weiter  meinte,  Jnfiopolis  wiie  ii 
demselben  EUl ,  wie  Byzanz :  eine  kleine  Stadt,  aber  grosse  Durch- 
ZQgsstation,  namentlich  fttr  Militär;  der  Kaiser  möge  doch  anchhieher 
einen  Legionsofficier  entsenden  und  so  der  Stadt,  wie  der  Provinz  ihre 
schweren  Lasten  erleichtern  ') ;  so  schlug  Traian  dies  rundweg  ab;  da- 
durch würde  er  ein  srhlecbtes  Beispiel  geV>eii  und  jede  Commune  sich 
beeilen,  in  gleiciier  Weise  ihrer  VerpÜichluiigen  ledig  zu  wer  iea*!. 
Plinius  solle  fertig  zu  werden  versuchen,  so  gut  es  gehe;  Soldaten, 
welche  excediert  hätten ,  seien  den  betreffenden  Legaten ,  oder  wenn 
sie  nach  Born  giengen,  dem  Kaiser  selbst,  anzuzeigen.  Kleinere  Y«- 
gehen  zu  strafen,  hatte  der  Statthalter  seihet  das  Becht^).  Man  siili^ 

')  Plin.  ad  Tr.  77  (81)  T*rovidentis9ime ,  domine,  fecisti,  quod 
praeceptsU  Caipurnio  Mncro^  d.  v.,  ut  legiotutrium  centurwnem  Byzan- 
tinm  rnüterH.  78  (82)  Traian  ad  Plin.:  Ea  wiuMio  est  cMUkHb  Byiom- 
tiorum  confluente  undique  in  eam  commeantium  turba  ut  secuudHm 
consuetudinem  praccedetitinm  teniporum  lionoribus  etui  fffkUi/dAo  om- 
turiotiis  le^ionuru  cunsulendum  UaOuerimus, 

')  ewüM  cum  fU  perexigua,  onau  maxima  mUtimet  tamtafu 
graviore^  iniurias  quanto  et  infirminr  patitur;  —  nunt  cnim  in  capUt 
Bähyniae  plurimisque  per  eam  comtneantibus  iransitum  praebent.  — 
Quidquid  autem  J idiopoUtaiiis  praestiteris  id  etiam  toti  prooUwiae  pn- 
derit.  Plin.  ad  Tr.  77  (81). 

^)  Si  JxUojiolitdnis  occurrendum  eodem  modo  putaverimus,  onerahi' 
mu8  nos  exemplo :  plures  enim  et  quanto  infirHHores  erunt,  idem  [p^tU]. 
Tr.  ad  Plin  78 

^)  Ibid.  78  (82):  Fiduciam  diligenüae  tuae  habeo,  ut  eredam  ie 
omni  rationc  id  aciurum  ne  sitit  (if>no.rii  iniuriis.  Si  ^ii  autem  contra 
disctplutam  imam  yeasermtt  slatim  coerceuiUur;  aut  si  pius  admuenid 
fuam ut  iure  pranenH  iotie  pumaiUur,  H  nUUtes  «runtt  legatit  eorm 
^od  deprehenatrit  notum  faekt;  aut  ri  in  uiritm  venmvenitunemä, 
mihi  Moribes, 
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wie  die  Angelegenheiten  des  Reiches,  der  Provinz,  des  einzelnen 
nmtiinp/itms  inoiuauder  greifen;  wie  sie  na<li  den  rmstanden  aus- 
einander j^ehalten  ».»der  in  Kinkhuig  gcbnu  ht  wt'rdfii. 

Wenden  wir  uns  aus  dem  Osten  zum  Westen ,  st»  linden  wir  in  «.  ^^pftoi* 
Spanien  die  Dinge  vielfadi  ähnlich  liegen,  wie  in  Bithynien;  die  '  ^ 
Halbinsel  zerfiel  in  3  Provinzen:  die  zwei  kaiserlichen  Lusitanien 
und  Tarraconensis,  die  Senatsprovinz  Hispania  nlterior  oder  Baetica. 
Gleiehwol  hatten  die  beiden  letztgenannten  pminciale  Organisatioiien, 
die  sich  gegenseitig  eigSosten,  so  dass  sie  anch  zusammen  betrachtet 
werden  müssen ;  der  Unterschied  lag  dann  nur  darin,  dass  die  cUerhr 
überdies  eine  Legionsbesatzung  hatte,  der  uUerior  diese  fehlte.  Wie 
in  Bithynien  war  auch  an  der  tarraconensischen  Küste  die  Strand- 
wache organisiert  unter  einem  jjraefcdus  orar  ntarittniac;  unter  ihm 
standen  mindestens  zwei  Cuhorten  provinciulcr  Miliz,  deren  Thiitigkeit 
sich  auf  die  Küste  des  ganzen  conrcutus  erstreckte;  der  Commandant 
selbst  hatte  zu  Tarrac(»  seinen  Sitz,  wo  er  in  einer  grossen  Anzalii 
von  Inschriften  genannt  wird 

Im  südlichsten  Theile  der  Tarracouensis  bei  Castulo  fiudou  wir 
überdies  eine  y,[Cast]ulonen(sium)  c(o)hor8  ServSa  JuvenaUa'^  i  die 
Benennung  zeigt,  dass  es  eine  Municipalcohorte  sein  muss:  Servia 
Juvenalis  ist  nur  ein  Beiname  der  genannten  Colonie^  üeber  die 
Organisation  solcher  municipaler  Gehörten  aber  gibt  uns  die  lex  TOn 
ürso  {colonia  Julia  Gcnitiva)  den  uöthigen  Au&ckluss.  Danach 
hatte  nämlich  der  Magistrat  der  Colonie  (duovir  oder  praefedus  iure 
dicundo) ,  wenn  der  Senat  der  Decurionen  es  beschlossf  n  hatte ,  au 
der  Spitze  der  Colonisten  wie  der  zugetheiltfn  Bewohner  zum  Scliutze 
des  Gebietes  auszurücken:  dabei  sollte  er  oder  sein  Stellvertreter  über 
die  aufgebotene  Mannschaft  dieselbe  Gewalt  ausüben,  wie  der  Kriegs- 
tribuD  des  römischen  Volkes  im  Uoere  des  römischen 
Volkes*). 

Und  wie  in  der  Tarracouensis  so  waren  die  Dinge  auch  in  der 
Provinz  Baetica.  Ans  der  Hauptstadt  dieser  Provinz  Cordnba  besitaen 


>)  Vgl  C.  I.  L.  n,  4217.  4225.  4239:  praefeehu  orae  mariHuuie; 

n  422h  ;  orae  marüimae  lAieetanae;  n.  4138:  jiraefectus  coliortia  nome 
tiroiium.  jyrac/cctus  orae  iiiaritinidi':  n  4224:  praefectus  cohortis  novae 
tvnmum  marüutnae  ;  endlich  n.  42(j4:  praefectus  cohartis  pritnae  et  orae 
maritimae  und  n.  4266:  praefectus  orae  mairümMe  eoh^rU»  primae  et 
eeemidae. 

Vgl.  C.  I.  L.  II,  3272  mit  der  Bemerkung  Mommsen*8  hieia. 
^)  Vgl.  die  Lex  col.  Juliae  Oeneticae  (vom  J.  710  a.  u.)  c  lOS: 
Qudctimque  in  col\onia)  Genet{iva)  II  vir  praef(ectus)ve  i(ure)  d(ietmdo) 

praerit ,  [fuv)\  colovtos)  itirolm^quc  contrilntfoffquocumque  tem- 
pore colon(iae)  /iM^tumj  [tujc  n  äurnm  causa  armatos  educere 
aeewrianies)  cen(jsuerinty)  quod  miaior)  p{ars)  qui  tum  adenmt  «iecre- 
verint,  id  e{i)  s(i7ie)  f^raude)  s{ua)  f(acer€)  l{iceto\,  [E%\que  II  viHfi) 
aut  [q]u€n\  II  vir  armatis  pracferrrif  iaein  ins  eademque 
anim[a\dversio  esto.  uti  tri^ibuuo)  milutum)  pijopuli)  Il{omani) 
in  exereitu  p{opuli  R{omttni)  est.  Vgl.  hietu  Monmuen  in  der 
KpheBierif  epigr.  Ii,  127. 


Digitized  by  Google 


07« 


J,  JuMQy  Die  Militär-Verhältnisse  etc. 


wir  eine  Inschrift,  ans  der  wir  einen  trihunus  mäitum  cohotiis  Mfl- 
ritimae  kennen  lernen,  also  offenbar  den  Oonimandanten  der  Provin- 

cialiiiili/.  welcher  <lio  Kilsto  iroiren  ^lic  Angnffe  der  Piraten,  die  Schiff- 
^rikhi^'eQ  vor  Ungebühr  vou  Seiten  der  Straadbewohner  za  schützeD 
hatte 

Und  jene  Colonialniiliz  tindcii  wir  ebenfalls  tbätig.  schou  zur 
Zeit,  als  Cäsar  in  Spiuiien  i^oj^ßn  die  l'unipeiauer  kriegte,  also  kurz 
ehe  der  Dictatur  jene  Lex  von  Urse  erlies:  damals  scbloss  sich  der 
Gonventus  von  Corduba  an  Cäsar  an ,  versperrte  seinem  Gegner  den 
Eingang  in  die  Stadt,  besetzte  Thurm  und  Maaern  mit  Wachen  oid 
beaaftiagte  awei  Colonialcohorten ,  welche  luftUig  dahin  gekommiD 
waren,  mit  der  Vertheidignng  Von  einer  stehenden  Beaatiiuig  aas 
den  Beihen  der  Beichsarmee  {^exereUua  populi  Bomani'^)  findet  sieh 
in  der  Baetica  keine  Spur'). 
•d.  (JaiHa  In  einer  Inschrift  bet^c?net  uns  ein  fribunm  cohotiis  et  pro- 

»rbonen»!»  ^^-^^p^Y^^  ]\rf^yfJQf^f.f^glg      .^j^^^  ^^j.  (jommaudant  der  Provincialo- »horte, 

die  hier  den  Dienst  that;  andere  TruppenkOrper  standen  iu  der  iisr- 
bonensis  nicht. 

4.  Acia.  „Wie?  die  fünfluindert  Städte  von  Asien,  ertragen  sif^  nicht 

ohne  jede  Besatzunu^  den  Einen  Statthaitor  nnd  die  linthenbüudel  des 
Proconsiils*^  ?  *)  So  König  Agrippa  in  seiner  grossen  Rede. 

Das  heisst,  von  Beichswegen  stand  dort  kein  Mann;  alles  be- 
ruhte auf  der  municipalen  Autonomie.  Dies  ist  um  so  bemorlmie- 
werfcher,  als  Asia  zu  den  reichsten  Provinzen  gehörte,  auf  die  gerade 
wegen  ihrer  finandellen  Leistungsfähigkeit  sehr  viel  ankam  ^.  Weu 
also,  wie  es  acheint,  an  Eumenia  in  Phrygien,  in  dessen  Nähe  sieh  die 
Strassen  aus  Noni,  Ost  und  West  kreuzten,  ein  Piquet  BeichstrupiMi 

')  C.  I.  h,  U,  2231 

')  Cordubae  eonveniua  per  9e  portaa  Varroni  eHauiU,  autodim 
vigiHasque  in  turrihus  nmroque  ikpaimii^  eohortes  II,  quae  colo- 

n  icae  appcl  htbantur,  ctm  eo  cam  veni'^scnt,  tuendi  oppidi  caum 
apud  se  retinuU.  Cäsar,  b.  c.  U,       Vgl.  Hübnerf  Uertues  1,  U4. 

*)  Vorttbergehend  während  des  Krieges  mit  den  Mauren  aater 

M.  Aurel  scheint  der  Kaiser  die  Provinz  selbst  übernommen  lü  haben. 
(Marquardt  Staatsverw.  1,  105.)  Auf  diese  Zeit  beziehen  sich  oini« 
Militarinschriften  (C.  I.  L.  II,  112G.  1127,  vgl.  die  Bemerkuugeu  Hüb- 
ners  dasa);  in  dieselbe  Epoche  werden  aber  wol  aueh  die  au  Italiea  (brf 
Seviihfc)  gefundenen  Ziegel  der  leffio  VII  gemtna  felix  (C.  I.  L  II,  1125) 
zn  setzen  sein,  wif  z.  R.  die  3  Steine  V(»n  Solduten  diesicr  Legion  C  I- 
L.  III,  192,  191,  VJö  in  ISvricn  von  ihrer  Theiluahmo  am  Parthischeo 
Kriege  herrtlbreB,  vgl.  I.  R.  N.  1947. 

*)  L.  Petrouio  L.  F.  PujiUnia^  f><ibi)M  foro  Br/ent(nno),  curn{i- 
culnrio)  jn'iacfcctorum)  legiinnisi)  X  Frct{€mi'i)  et  HU  Vl{aviae)!  fl'>nis 
d(m{uto)  ab  tmp^eratore)  Marco  Antontiio  in,  bvllo  Gcrmati{ico)  bis  Juiita 
pwra  et  eoronis  vaiUui  et  muralij  p(nmo)  p{ilo)  leg{iotm)  III  Cfrt- 
naicae,  curat<>ri  ttatorum,  tr/ibuno  coh[o]r  tis  provinctae  ^(fr' 
bon€n^iis.  Bei  Herzopr,  «ialliae  Narb.  bist.  n.  676.  (Ueberlielcrt  iA 
tribunus  voh.  et  proDitwiae  Narbattemit:.) 

nfiosxvvoZat  4y<juoiw,  «Mtl  f«f  vjfotMovt  ^ßSouf^;  Joeephus  naT.  b. 
11,  16,  4. 

•)  Vgl.  lac.  bist.  2,  6. 
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stand 80  werden  wir  das  so  aufzufassen  haben,  wie  früher  die  Zor 
ÜuSiwag  9bm  LegionMeotorioDon  ans  Niedermoerien  iiacli  dem  bitliy- 
nischen  Byians  und  denYenrooh  des  Plinius  fDr  Joliopdis  dasselbe  za 
«EXttehen;  die  Einhaltong  der  Strassen  nnd  die  Ausflbnng  der  Peliaei 
ftbentieg  hier  das  VTermögen  der  einzelnen  Stadt ;  der  nächste  Militär- 
commandant musste  mit  einem  Detachement  aushelfen.  In  dieselbe 
Kategorie  gehören  möglicher  Weise  auch  die  aus  Nakolea  in  Phrygien 
nachdem  ChersonesundThrakion  durrhniaiscliierenden  Soldaten,  welche 
zu  Thyatira  in  Mysion  einen  Denkstein  hinterliosen  ;  wenn  dieser 
nicht  überhaupt  in  eine  ganz  andeie  Zeit  gehört,  als  hier  in  Betracht 
kommen  kann,  wie  wol  sehr  wahrscheinlich  ist^). 

Wie  Asia  so  stand  anoli  Africa  «ntor  eineni  Proconsol  mit  12  s.  aim«. 
/bsees.  Kor  nahm  das  ietatere  anfangs  bezüglich  seiner  milittnschen 
Terhftltaisse  im  Beiehe  eine  Ansnahmestellang  ein ;  obwol  Senatepio- 
vinz,  stand  hier  dennoch  eine  Legion  mit  verschiedenen  Auxiliarcorps 
als  Besatzung;  der  Proconsol  konnte  noch  die  Insignien  des  Trium- 
phes, den  Titel  des  Imperators  erwerben.  (Vgl.  Tac.  Ann.  3,  74.)  Doch 
schon  im  J.  37  v.  Chr.  wurde  auch  hier  das  militärische  Commando 
einem  kaiserlichen  Legaten  übertragen.  Nur  eines  blieb  dem  Statthalter 
des  Senates:  er  durfte  ebenso  viele  Gefreite  {bcneßciarii)  in  seinem 
Dienste  verwenden,  als  der  Legat,  was  bei  der  Collision  zwischen  den 
beiden  Mandaten  oft  genug  zu  Streitigkeiten  Anhiss  gab*).  Damit 
stimmt  aneh  die  Aussage  einer  anderen  wiehtigen  Quelle  überein.  Bs 
ist  dies  nftmlich  der  Tagesbefehl,  den  K.  Hadrian  im  J.  129  n.  Ohr. 
an  die  Anxiliartruppen  des  Lagers  Ton  Lsmbaese  richtete  nnd  der 
sich  dort  auf  dem  Piedestal  einer  S&nle  bis  aof  den  heutigen  Tag 
erhalten  hat^). 

Der  Kaiser  erwähnt  dabei,  was  ihm  der  Commandant  der 
Anxiliartruppen  rapportiert  hatte:  dass  eine  Cohorte  abwesend  sei; 
dass  jährlich  zum  Dienste  beim  Proronsnl  aliwcchslnngswoiso  Leute 
commaudiert  würden,  dass  die  Truppe  vor  drei  Jahren  zur  Ergänzung 


')  V^'l.  C.  I.  Gr.  .'}898  (ein  Soldat  für  sich  und  seine  Gattin); 
3902«  (Grabmal  eiue&  Tribunen).  3902«  (=  C.  L  L.  IlL  363):  ein  Reiter 
(deiien  ewnm  honor.  angegeben  wird)  (ejwes)  and  Waltameiiler  (or- 
montm  custos,  6nXo(f  {flai)  seiner  Genudin;  3908  q  (fflr  einen  Soldaten 
dflör  ersten  Cohort«  ....)• 

')  C.  I.  Gr.  32';8. . . .  j  öi  ul  ix  {N )uxoin'ug  aiotnmTm  ol  dutßüyrei 
ip         it  ttn  tts   Tovi  xuTtt  XfQQOvrjaov         0(HfxrfV  lönovq  «t/jjf^»'.  — 

.Nach  Art  und  Weise  der  Orthographie  fiel  älter  aU  die  byientinieehe 
Epoche*" y  bemerkt  der  Herausgeber. 

*)  Nicht  in  Betnwht  Eommen  kSiinen  Insdirifteii,  wie  n.  8888; 
8966  usf.  (auf  die  Marquardt  Staatsverw.  I,  407  Anin.  8  sich  bezieht); 
diese  betreffen  nur  EingeboErne,  die  in  der  Armee  gedient  hatten,  nicht 
hier  stationiert  waren. 

*)  Tae.  Ann.  IV,  48  €Mm  Cauar  ^  äHlaUm  procfmmOi  leffionem 
misso  in  eam  rem  legato  tradidit.  aequatus  int  er  diios  bene  ficia- 
riorum  n  u  m  erus  et  miaUis  utrimqut  VMOidsUiä  dMCordia  quae^ita  ONC- 
taque  pravo  certamitie, 

^  Bei  BenieTt  Inseript  Alger,  n.  & 

ftUa«krifl  L  d.  «tt«rr.  Qjwtn,  Uli,  O,    Z,  Btft.  44 
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der  leg.  UTAufftuta  HaanBehilt  abgegeben  habe  lew.*).  Dieae  MUe, 
lichtig  interpongiert  *),  besagt  dorohana  daaaelbe,  waa  Tadtaa  in  dar 
Mher  angeffihrten  Stäle:  mit  der  Armee  aelbet  hatte  der  Proconsal 
nichta  mehr  zu  thon;  ftr  den  BnreandienBt  bekam  er  Unterofficiere 
aoa  den  Aaxiliartruppen  zar  Verfügung  gestellt.  Nur  für  Galba  scheint, 
wenn  wir  nämlich  dem  Sueton  Glauben  beimessen  dürfen,  nochmals 
eine  Ausnahme  gemacht  worden  zu  sein.  In  ausserordentlicherweise 
als  Proconsul  nach  Africa  versetzt,  das  durch  innere  und  äussere  Be- 
wegungen  beunruhigt  war,  erwarb  er  sich  dort  durch  glückliche  Aus- 
führung der  überkommeneu  Aufgabe  die  Insignien  des  Triumphes  *). 

Von  Sicilien  wissen  wir ,  dass  zur  Zeit  der  Bepnblik  der  Senat 
mm  Schntae  des  berfihmten  Heiligtboma  dmr  Aphrodite  anf  dem  Boge 
E17X  ein  I>etachement  von  200  Soldaten  dorthin  atationiett  Imlla*); 
andi  aind  mehrere  MUiürinschriften  daher  bebuint  geworden  die 
man  wol  anführte  für  die  Ansicht ,  daaa  noch  in  der  Kaiserzeit  jene 
hier  sich  befanden  ^) ;  indes  wir  wissen  positiv ,  dass  damals  der 
Tempel  auf  dem  Eryx  bereits  in  Verfall  gerathen  war^;  jene  In- 
schriften —  ohnedies  in  trauriger  Gestalt  überliefert  —  demnach  einem 
früheren  Zeitalter  ihre  Entstehung  verdanken  müssen. 

Von  den  übrigen  Provinzen,  die  dem  Senate  unterstanden. 
Achaia,  Makedonien,  Cyprus,  Greta  und  Cyreuaica  lässt  sich  mit  der- 
aalben  BeatimmiheH  behanpten,  daes  ,  Soldaten  des  r^^mischen  TelkH* 
dort  nicht  in  Gami8<m  atanden,  nie  fon  den  biaher  betraehtefeen»  mm 
denen  wir  nfthere  Nachrichten  beatlien.  Man  mnaa  aagen,  daaa  daa 
Kaiaerthnm  —  weanen  ea  aich  ja  auch  lu  rflhmen  pflegte^  —  in 
diesen  Provinzen  des  Senates  nnd  Volkes  den  Status  quo  der  Bepobük 
in  der  That  aufrecht  erhalten  hat,  wonach  es  ein  stehendes  Heer  und 
feete  Qamiaonen  nicht  gab;  nur  wenn  Krieg  aasbrach,  der  Beamte 


*)  Die  Worte  lauten  (Renier,  I.  A.  5  B.):  Omnia  mihi  pro  rohi* 
tfwe  dixit:  guod  coltors  abestt  quod  omnibut  annis  per  vices  in 
officium  proeon8uli8  mitiiiur,  quod  amte  ammum  Urtimm  eokowtm 
et  quattuor  ex  centnriüi  in  suppUmBHihm  eompanm  dgäiäk,  qmod  üf 
V^nae  stcUioties  vos  distinent  etc. 

')  Man  verband  bisher  (nach  Henzen's  Voreange) :  cohors  abest,  ^nod 
ommbus  anm$  ffiees  t»  offieimm  proemmmi  mMitwr,  md  erklirte, 
eine  Cohorte  sei  jährlich  an  den  Civilstatthaltor  abgegeben  worden.  (Vgl 
Marquardt,  a.  a.  0.  1,  309.)  —  Dem  widerspricht  jedoch,  wie  man  sieht, 
die  grammaticaliache  Fügung  des  Satzes. 

*)  Sueton,  Oalba  e.  9 :  ÄfHeam  pro  consule  biennio  obtinuit,  extra 
$Ortem  electus  ad  ordifiandam  provinciam,  et  intestina  dissensicne  et 
barbarorum  tumuUu  inquietam.  (8eine  strenge  gegen  einen  Soldatea.) 
Ob  re$  ^  tum  in  Afiriea  —  gestas,  amametUa  tnumphaKa  aeenü, 

*)  Diodor  IV.  85. 

»)  C.  I.  Gr.  5501.  5598.  -  Castell.  Sicil.  vet  nov.  coli.  p.  190  a.  19. 
Vgl.  Marquardt.  Böm.  Staatsverw.  1.  407  Anm.  8. 
Vgl  TMtas,  AniL  IV,  48:  Damals  bei  K.  Tttwrios  Stgtämm 
aedem  Veneris  montem  apud  Erycum,  vetustate  dUapmm,  redmmrmi 
pottutavere,  nota  memorantes  de  origine  eins  etc. 

')  Man  vgl  z.  B.  die  Kedc,  die  Dio  Gast».  Oti,  40  nach  des  AogmAm 
Tode  den  Ttberini  halten  Usrt,  • 
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mH  Beinen  Legionen  in  die  gefiUirdete  Proras  emrfickte.  So  lange 

dies  nicht  der  Fall  war»  hatten  die  einnhien  Municipien ,  deren  Ver- 
einigung den  Sprengel  eines  Statthalters  anBmachte,  für  sich  seihet 
zu  sorgen,  diesem  die  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  die  darflber  hin- 
anegehendcn  gemeinsamen  Interessen  za  wahren. 

Es  ist  dies  der  Zustand,  den  wir  aus  den  Veninen  Cicero 's  für 
Sicilien  sehr  gut  kennen.  Der  Prätor  leg-te  den  einzelnen  Städten  je 
nach  dem  verschiedenen  Verhältnisse,  in  das  diese  zu  Rom  bei  Unter- 
werfung der  Insel  getreton  waren ,  eine  verschiedene  Leistung  von 
Schiffeu  und  Soldaten  auf  ^) :  so  ward  es  in  allen  Provinzen  gehalten ''). 
Es  handelte  sich  auch  hier  namentlich  darum ,  die  Kästen  ?or  dm 
Ajigrübn  der  Piraten  sicher  zn  stellen  %  Die  Verpflegung  and  Be- 
soldung hatten  die  Städte  seihst  ni  besorgen;  diese  stellten  biezn 
einen  Kaoarchen  sai*);  den  Oberbefehlshaber  über  die  yereinigten 
Streitkräfte  der  Städte  setzten  die  BAmer  selbst 

Die  Monarchie  hatte  sieh  um  das  römische  Reich  das  Verdienst 
erworben,  gesicherte  Grenzen  herzustellen  und  das  Bauberwesen  zur 
See  allmählig  auszurotten*).  Das  war  der  Grund  ,  warum  selbst  jene 
provinciale  Truppenmacht  auf  das  bescheidene  Mass  reduciert  werden 
konnte,  das  wir  im  Laufe  der  Untersuchung  nachzuweisen  vormochten. 
In  erster  Linie  hatten  wie  die  anderen  Lasten  so  auch  die  der  Polizei 
nnd  des  öffentlichen  Sicherheitsdienstes  die  Municipien  zu  tragen : 
dies  ersahen  wir  besonders  aus  jenem  Briefe  des  Plinius,  der  von  den 
Verhältnissen  der  Juliopolitauer  handelte ;  zweitens  erhellt  aus  einer 
der  angefBhrten  Pandectenstellen,  dass  auch  den  Statthaltern  der 
Senatsprovinzen  >  alle  flUurten  den  Titel  Prooonsoln  — )  Soldaten 
{tmUies)  rar  Yerttgung  standen:  das  waren  ProTincial-  keine  Beichs- 
troppen,  da  vir  die  gänfiehe  Abwesenheit  8o]difirni4sliweisen  konnten ; 
in  dieselbe  Kategorie  wurden  die  unter  einem  Kfistenpräfecten  orga* 
nisierten  Strandcohorten  eingereiht.  Der  staatsrechtliche  Begriff  einer 
Senatsprovinz  und  der  Befugnisse,  die  den  Statthaltern  derselben  zu* 
kamen,  ist  dadurch  bestimmter  fixiert  worden. 

>)  Actioni«  io  Verr.  L  V,  17.  43:  pnuionm  oimmeMo  —  haee  — , 
til  «aee«  civUatibus  certusgue  numerus  nautaruim  wüüumque  impera/retvr. 

*)  Ibid.  34,  60:  mai  hoc  —  factiiatum  mnj^  -  tit  mmbiM 
ftrovindia . .  • 

*)  Ib.      60:  exigere  U  cperlmt  nanem  gifoe  conlrw  pmeäoiM 

navtgaret,  quae  defenderet,  ne  provmcia  spoliaretur, 

*)  Ih.  24,  6():  Sumptum  omnem  in  classem  frumento,  siipendiOt 
cUerisque  rebm  suoquaetiue  nauarcho  civüas  Semper  dare  solebat, 

*)  Vgl.  ihid.  u,  81,  82  and  82,  83,  wo  ee  ab  etwee  ganz  uner- 
hörtes bezeichnet  wird:  Harum  ipsarum  civitatum  mOiMuß,  funibM, 
mmarchis  Syracusanus  —  iussus  est  imperare. 

*)  K.  Agrippa  rühmt  namentlich,  dass  der  Pontuä  Euxiaus  jetat 
lieber  zu  beabren  sei :  ti  äti  Uyiw  7iin6xovf  r«  «nl  XoXxovt  tml  ro 
rmv  TavffW  ip&Mif,  BoanogiKWOve  t€  x«1  niQioixa  tov  ITomov  xal  ri\q 
Mauartifog  fS^i],  nao*  oig  7Tq\v  fi^v  ovJi  otxHog  (yivmaxtro  Sianörtitt 
vvv  dk  ffftixUiots  onkliuii  vnottiaatxcu  xal  r taauffuxovra  vnts  /uccx^a^ 
tiw  nghf  anXmaw  mA  dyglav  €tQvivivQy9$  4^etliiunmf.  Joi.  FlftT«  b.  h 
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II»  Legan  inermea^ 

Die  zweite  Kategorie  der  provinciae  inermes  bilden  diejenigeii, 
welche  unter  einem  kaiserlichen  Legaten  standen,  dennoch  aber  eine 
Logionsbeeatsung  nicht  besassen;  Bildangen,  die  erst  der  nach- 

augusteischen  Zeit  angehören,  durch  Theilung-pn  err^sserer  Provinzen 
entstanden  (wie  z.B.  Gallien),  oder  auch  der  Wegziehung  derliegioas- 
besatzuug  ihre  (relative)  Waffenlosigkeit  verdankten. 
LDaiauUen.        Die  wichtigste  von  diesen  letzteren  ist  ohne  Zweifel  Dalma- 
tien,  dessen  Verhältnisse  wir  auch  am  genauesten  kennen  *).  Seit  den 
Zeiten  des  grossen  Bürgerkiieges,  der  dembtuize  dos  Nero  gefolgt  war, 
stand  dort  keine  Legion  m^i  doeh  fehlte  es  nicht  an  einer  PssatiMg 
Ton  AnzUiartroppen.  Dies  erseben  irir  ans  einem  MilHtodiplem  te 
K.  Domitian  Tom  18.  Jnli  des  J.  92  (C.  L  L.  m,  D.  XXVI)  ftrFsm- 
soldaton  nnd  Reiter  von  der  Ook  m  Alpinorum  nnd  der  Geh.  Tin 
voluntariorum  dvium  Romanorum ,  die  unter  Q.  Pomponlns  Bofin 
dienten.  Zahlreiche  dalmatinische  Insebriften  belehren  uns  über  fie 
Standquartiere  und  die  Dauer  der  Anwesenheit  dieser  Auxiliarcohorten: 
die  der  erstgenannten  III  Alpinorum  finden  sich  namentlich  zuSalonae 
nnd  in  seinem  Gebiete  *).  Die  Denkmale  der  Coh.  VIII  roluntariomm 
civium  Romanorum  sind  in  gleicherweise  über  die  ])eiden  Convenin> 
von  Salona  und  Narona  zerstreut      da  eine  der  Inschriften  (n.  2706i 
Yom  J.  45  datiert  ist,  so  ist  dieser  Trupponkörper  Jahrhunderte  lang 
In  derselben  Garnison  Terblieben.  Hiezu  kam  später  eine  dritte  Co- 
horte,  die  I  Belgarum;  nach  einer  ihrer  Inschriflen  reetaorimte  ai 
im  J.  178  p.Chr.  sn  Narona  dnen Tempel  des  Liber  nnd  der  Libeia^ 
Avsseidem  leigen  uns  mehrere  Insc^iriflen  in  nnd  um  Sslev 
^equites  singtUares"^      Im  Hbrigen  standen  die  Dinge  so,  wie  wir 
sie  in  Bithynien  unter  der  ausserordentlichen  Statthalterschaft  des 
Plinius  kennen  gelernt  haben.  Auch  hier  wählt  der  Statthalter  seine 
Organe  zunächst  aus  den  Reihen  der  ihm  unmittelbar  zur  Verfütrim^ 
stehenden  Gehörten      Aber  wichtigere  Posten  sehen  wir  Le^iouar?n 
aus  der  beiiachbarteu  Provinz  Fannonia  auperior  anvertraut;  diese 

*)  Tei  darQber  ausführlich  Mom rasen  im  C.  I.  L.  III,  282  f.;  ivo 
die  ganie  frage,  über  die  hier  gehandelt  wird,  zuerst  präcisiert  worden  ist 

«)  C.  I.  L.  III,  n.  2012  (Salonae)  205Ö  (Clissa)  2003  (ebendA;  ein 
Veteran)  ;  2746  (Andetrium):  2759  (Cadina  Glavizza);  1810  (?  zu  Narona). 

»)  C.  I.  L.  lU,  3161;  Salona:  n.  2002.  2039.  2046.  cf.  n.  2069 ;  Epi- 
daurus:  1742;  bei  Ra^usa:  174.'i;  Narona:  1808;  Dolmiuium  (im BinnetiUlNe 
au  der  Strasse  von  Naroua  nach  iSiraiium):  2706;  Andetrium:  2744. 

*)  C.  t  L.  lUp  1790.  Die  Dbrigen  Inscnptionen:  n.  1980  (Vcr> 
goraz)  n.  2067  (Salonae)  n.  2745  (Andretium)  n.  3096  (Insel  Braiza:  ein 
centurio,  jui  curam  agit  theatri).  Diese  Gehörte  wurde  merkwftnliger 
Weise  von  L^ionscenturionen,  statt  von  Präfecten  commandiert 

*)  n.  2011  2047.  —  n.  2061  (Veteran). 

•)  Hieher  gehört  der  ^strator  consularis'*  n.  2067,  ein  St^ldat  der 
Coh.  I  Belgarum  ■  u.  2052  der  „adiutor  COmiCMtofM  OOtMülom"  ein 
Soldat  der  (Joh.  Viil  voluntarwrum. 
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empfioug  der  Stattiialter,  so  oft  er  sie  nöihig  hatte,  von  dem  Legaten 
der  genannten  Provinz  '). 

Nächst  Dalmatieu  ist  es  das  Lugdunonäiscbö  Gallien,  über  dessen  2.  oaiiia 
HiUt&r-Verbiltiiisse  wir  am  genauesten  unterrichtet  sind  >).  „Wenn  ^"i";;^;^ 
iiguid  wdche  günstige  Gelegenheit  h&tten,  von  den  BOmeni  tbndiüleo, 
80  w&ren  es  die  Gallier ;  üir  Land  ist  dureh  die  Natur  seihet  gesehfltrt : 
im  Osten  dnreh  die  Alpen,  im  Norden  dureh  den  Bhein,  im  Süden  duroh 
die  Pyrenäen  und  im  Westen  durch  das  Meer.  350  Völkerschaften 
bewohnen  das  Land,  das  an  Quellen  des  Wohlstandes  unerschöpflich 
darin  fast  den  ganzen  Erdkreis  übertrifft.  Dennoch  bleiben  die  Gallier 
unter  dem  Joche  der  Römer  und  zahlen  willig  die  ihnen  auferlogtwn 
Abgaben.  Und  dies  nicht  etwa  aus  Weichlichkeit  oder  Entartung: 
80  Jahre  lang  kämpften  sie  den  Kampf  für  die  Freiheit;  nun  aber  von 
der  Ueberlegenheit  und  dem  Glücke  <Ier  Römer  betroffen ,  beugen  sie 
sich  und  1200  Mann  Besatzung  genügen,  um  eine  nicht 
Tiel  geringere  Anzahl  St&dte  im  Zaum  zu  halten^^).  So 
König  Agrippa. 

Zu  Lugdunum  der  Hauptstadt  QalUen's,  lag  eine  Gehörte  in 
Garnison ;  Taeitos  erwähnt  sie  sehen  unter  der  Begterung  des  Tibe- 
rius  ^) ;  im  J.  68  wird  wieder  von  ihr  gesprochen,  als  sie  die  gewohnten 
Winterquartiere  einnahm  ^). 

Es  ist  die  cohors  XIll  urbana^  wie  die  zahlreichen  Inschriften 
heweisen,  die  sich  von  derselben  zu  Lyon  erhalten  haben  und  uns  die 


*)  2015:  speculator  XIII  geminae;  ccmmentturienm  cotisularis 
prov.  Delmatiae.  Hiczu  zahlreiche  beneßciarii  consularis  (n.  1780.  1911 
aus  der  leg.  XIV  gem.  —  n.  1907.  1909.  1910.  3161  cf.  1790  aus  der 
leg.  I  adintr.  —  n.  9086.  S677  ans  der  X  gem.  Vgl.  das  Nfthere  bei  Homm- 
sen  a.  a.  0. 

')  Für  Lnsitjinien  lässt  sich  eine  reguläre  Besatzung  nicht  nach- 
weisen: die  iuscbrilten  zeigen  uns  noi  Soldaten,  die  aller  Wabrschein- 
liebkeit  nach  Bingebome  waren,  die  sieb  hier  vorfibergehend  aufhielten; 
80  ist  C.  1.  L.  II,  n.  432  Votivstein  oines  Reiters  der  Coh.  III  Lusitanorum, 
die  ira  zweiten  Jahrhundert  in  Unterpaiinonien  stand  (Milit.  Dipl.  n.  XXVI 
und  XL  VI  aus  dem  J.  113/  114  und  167);  1.  c.  n.  488  erfüllt  ein  Soldat 
und  rignifer  der  Coh.  III  Galloram  seine  Gelübde ;  die  Cohorte  ist  durch 
eine  Reibe  von  Diplomen  fn.  IX.  XX.  XXII.  XXXIII.)  für  die  J.  74,  09, 
105,  129  als  in  Germanien,  Untermoesien,  Unterdacien  stationiert  nach- 
zuweisen; desgleichen  stand  die  ala  II  Thracam  TGrabmal  eines  Reiters 
n.  81S)  nach  D.  XXI.  vom  J.  103  damals  in  Britannien.  —  Wenn  bei 
Josephns  2,  16,  4  neben  Iberern  und  Cantabrem  auch  die  Lnsitaner  als 
dnrcii  eine  einzige  Legion  im  Zaum  gehalten  erwähnt  werden,  wird  daranf 
weiicar  kein  Gewicht  zo  legen  sein .  ausser  etwa  dass,  was  ja  an  und  f&r 
sich  wahiacheinlich  ist,  im  BedariUiUe  der  Legat  Ton  Lnritanien  ans  der 
Taoaconensis  Truppen  bekam. 

tfuyttQovv,  vno  j(tX{ots  xal  ^laxoaioif  at Qantututs 
&ovlevovaiv,  öliyov  nXiiovs  fyovai  n6Xt$f,  Jos.  PlaT. 
B.  I,  2,  16,  4. 

*)  Ann.  3,  41:  „Avdecavos  Acüius  Arno  legatus,  excUa  eohort$t 
quae  JLugduni  praesidium  agitabat,  coercuW. 

•)  eohorUm  XJU  (Handschriften:  XTDm  Lugäuni,  soUtit 
iibi  hih$rni$,  r$Unqui  plmeuit,  Tse.  b.  I,  61 
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Leute  derselben  hier  in  activem  Dienst©  stehend  vorführen  Lng- 
danum  hatte  demnach  seit  den  Zeiten  des  Aagustus  —  denn  auf  ihn 
muss  die  Einrichtung  doch  wol  zurückgeführt  werden  —  als  zweites 
Rom  oiue  der  Btädtischeu  Cohurten  der  eigentlicben  Metropole  als  Gar- 
nison Die  Angaben  Uber  die  Stftrke  einer  eohora  urbana  schwanken 
swiMshen  1000  und  1500  Ifonn wir  dflrfen  daher  wol  sagen,  tob 
Beichstrappen  war  anaaer  der  Lyoner  Cohorte  keine  Ahthähmg  in 
gam  Gallien:  ao  werden  wir  die  Worte  des  Agrippa  bei  FUnna  Jo- 
aepbus  aufzufassen  haben.  Aquitania  und  Belgica  waren  demnach 
▼Olllg  besatzungaloB.  In  der  That,  als  im  J.  68  die  gallischen  ün- 
mben  ausbrachen,  verlangte  der  Statthalter  Aquitanien's  vom  Legaten 
der  Tarraconensis  Hilfe*);  und  bald  darauf  g:alten  die  8  Cohorten 
Bataver,  welche  zur  Zeit  des  Vitelliauischen  Aufstandes  zufällig  in 
Belgien  standen,  dort  als  beträchtliche  und  ausschlaggebende  Truppen- 
macht *).  Im  übrigen  begegnen  wir  auch  hier  municipialen  und  pro- 
vincialen  Milizen,  welche  die  öffentliche  Sicherheit,  vor  allem  wol  die 
der  grossen  Ueerstrassen  zu  sichern  hatten  und  dadurch  eine  römiäche 
Beaalsong  überflössig  maehten*). 
8.  PunphT.  Von  den  Statthaltern  dieeer  ProTinien  gehraneht  Tadtna  algnl* 
lieh  den  Anadrack  ^leffoH  inermeB^  ^.  „Anch  der  Stamm  der  Fya* 

4.  CiUd».   

')  Bei  Boissiea,  Iiiscript.  de  Lyou  y.  355  ff.  n.  42—  50.  Hieia  rgL 
num  die  AnsfQhrung  MommBen's,  aunali  aell*  inst.  1853  p.  74;  er  fügt  ni 
den  neun  Inschriften  Boissieus  eine  zehnte:  Gadius,  155,  12  hinzu  und 
emendicrt  Tac.  h.  1,  G4,  das  XVIII  der  Handschriften  in  XIIL,  eben  auf 
Grundlage  der  epi^raphischen  Denkmale. 

')  Mit  ihr  identisch  dürfte,  wie  Monimsen  bemerkt,  die  Coh.  I 
urhana  mehrerer  Inschriften  sein  (l.  R.  N.  3(523:  Capua;  Or.  3407:  Tusc«- 
lum,  Mar.  bOO,  4:  Bimini,  Boissieujp.  354:  Cob.  1  Favia  [=  Flavia]  urbama: 
Lyon;  Bensen,  OTO:  Genf):  in  den  Inschriften  ans  Italien  kmnncD  Mf 
Veteranen  derselben  vor;  während  die  Fundorte  der  swei  letzten  auf  Ljon 
weisen.  Der  Beiname  Flavia  deutet  auf  Reorganisation  durch  Vespasian  hin. 

Tacit.  hist  U,  93:  ouattuor  urbanac  cohorUs  acribebtuUur,  aua 
siNgMla  «nImi  immnt;  und  Dio  66, 24:  die  4  eohorU$  «ftenoe  iei«i  ffbich 
6000  Mann ;  indess  bat  jener  eine  Ausnahmsmassregel  dm  mteUina,  dieHK 
die  Zustande  einer  späteren  >&eit  im  iSinne» 

*)  öueton  Galba  c.  9. 

•)  Vgl.  Tie.  h,  I,  es. 

*)  So  erscheint  zu  Noyon  (Colonia  Julia  Ec[uestrium)  ein  ^jtrae' 
fectus  arcendis  latrocinÜH'* ;  vgl.  Monimsen,  Schweiz  in  röm.  Zeit,  p.  21; 
im  J.  68  rauben  die  Soldaten  der  21.  Legion:  ftpecuniam  missam  in 
Stipendium  easUlli,  quod  oUm  Juelvetii  $ui$  militibuM  «c 
§iipendii8  tuebantur*'.  Tac  h.  I,  67. 

^  quidquid  provinciarum  adluitur  mari  Aaia  atgue  Achcüa  («wm. 
quantumque  itUronus  in  Pontum  et  Armenios  patetat,  itHVvere;  aet 
tmnnee  ugaÜ  regebaiHt,  nondtm  additis  Capvadociae  legionibus.  Ann.  1, 8L 
Genau  ^^enommen  würde  ausser  Galatien  aas  einzige  Cilicien  im  J.  68 
dem  Begriffe  entsprochen  haben ;  denn  von  der  Frovinx  Lyden-Pampl^liMi 
9dieint  das  erstere ,  wenn  nicht  nnter  Galba,  ao  aehoa  natar  Uno  Mik* 
'ttals  frei  geworden  zu  sein;  das  letito  war  nnter  Galba  mit  Galatka 
iwbnnden.  VgL  Hatqnaidti  a.  a.  0.  817  t 
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phyler  und  die  Lykier  und  die  Eiliker,  freiheitsliebende  Völker,  zahlen 
Tribut,  ohne  eine  Besatzung  zu  haben'';  bemerkt  K.  Agrippa*). 

Ton  GiUeiflii  stobt  überdies  fest,  dass  4m  Kriege  gegen  seine 
stfeitbaran  BeigTdUnrsdiaften  stets  dnicb  den  Legaten  und  die  Le- 
C^nen  Ten  ^en  gefllbrt  worden*).  Aiieb  die  Mflit&iinsdirifteny 
die  in  jenen  Gegenden  gefonden  sind,  gehören  &8t  alle  Offioisren  und 
(Gemeinen  der  syrischen  Legionen  an  3).  Was  Ghüatien  betri£Pfc,  so 
hatte  es  zwar  keine  Legionen,  wol  aber  AmuÜartruppen  in  ziemlicher 
Anzahl  als  Besatzungf;  dem  Legaten  waren  zugleich  alle  nordöstlich 
liegenden  Landschaften  übergeben.  An  der  Seite  der  Legionen  nahmen 
die  „PorUica  et  Galatorum  aitxilia^  im  J.  62  p.  Chr.  am  Kriege  des 
Caesennius  Paetus  gegen  die  Parther  Theil^). 

III.  Prooaralsrieolie  Prevlaiea. 

Wir  kommen  zm*  dritten  Classe  der  Provinzen  des  römischen 
Belcbes,  die  keine  Legionsbesatnmg  battsn:  die  bedeotendsto  davon 
war  Baetia:  un  dasselbe  bermn  groppierten  sieb  drei  Uehiere  Pro- 
ematiiren,  die  der  Penninisoben,  der  Cottiseben  nnd  der  Seealpen.  Die 

drei  letzteren  Dnodezprovinzen  aber  scheint  man  kaiserlicherseits  nur 
deshalb  bestehen  haben  zu  lassen,  um  im  Norden  von  Italien,  das  ja, 
von  den  Praetorianern  und  den  Stadtcohorten  abgesehen ,  ohne  jede 
Besatzung  war,  doch  noch  einige  Truppen  halten  zu  können*).  Minde- 
stens standen  solche  dort  und  fanden  auch  entsprechende  Verwendung. 

Die  Alpes  Cottiae  waren  bis  auf  Nero  formell  ein  König- 
reich, dessen  Häuptling  so  bescheiden  war,  sich  mitunter  nur  als 
praefectus  titulieren  zu  lassen  Als  unter  der  Regierung  des  Tiberius 
in  Pollentia  eine  Revolte  ausgebrochen  war,  wurde  zur  Unterdrückung 


')  Jos.  Flav.  b.  J.  II,  16,  4;  xal  ro  UapufvXtov  (f9vog,  ^4vxioC 
te  xal  KiXixeg  vTtifi  iX(v&€Qias  //otrff  —  x^Q''^  onXtov  (fOQolo» 

')  Das  Nähere  bei  Marquardt  a.  a.  0.  I,  S.  229  ff. 

>)  Vgl.  C.  1.  Gr.  n.  4381»'.  4439.  4367.  4236.  4339. 

*)  Tac  Ann.  15,  6.  —  Perrot,  de  Oalat.  prov.  (Paris  1867)  meint, 
p.  95,  es  sei  nidit  zu  bezweifeln,  dass  auch  andere  als  Provincialen  in  diesen 
Auiiliarcohorten  standen;  das  lässt  sich  für  diese  Provinz  leider  nicht 
belegen;  aber  auch  ich  halte  es  far  einen  Irrthnm  Marquardts,  nament- 
lich in  jede  procuratorische  Provinz  nur  einheimische  Truppen  zu  verleK^cn. 
DsB  war  Aotnahroe,  nicht  Regel  und  widersprach  der  Regiemngsmaxime 
der  Römer.  —  Zu  Galatien  gehörte  seit  68  p.  Chr.  auch  der  Pontus  Pole- 
moniacus,  jedoch  unter  einem  eigenen  Procurator  (vgl.  Marquardt,  Staats- 
▼erwaltnng  1,  202  Anm.  14) ;  die  Gehörte,  welche  Mher  die  Könige  anter 
sich  gehabt  hatten  (regium  atunliwn  olini) ,  blieb  aiMii  unter  lomiseher 
Herrschaft  hier  stehen :  dmiati  cimtate  Romana  fngna  armaque  in  no- 
itrum  modum,  deaidiam  licßniiamgve  Graecorum  retin^tant,  (Tac.  bist. 
8.  47.) 

')  Procnntorisch  verwaltet  standen  sie  zudem  unter  einem  Kitter 
oder  Freigelassenen;  die  Legaten  wnrden  aus  den  Senatoren  genommen. 
Das  wird  in*8  Gewicht  gefalkn  sein.  Aach  die  Zersplitterung  in  mehrere 
Ueine  Proemtosen  ist  gewiM  in  dkier  Abeiclit  MMbehoi. 
.  *)  Z.     Mf  der  Ciiclirifk  fon  Segnn:  Or.  686  (8  Chr.) 
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tesdlMn  Tom  Kaiser  um  Oohorte  iiu  der  Stadt  «nd  eine  ans  dm 
cottiaelieii  Boidie  tor  Dimpfting  abgeaaadt Bina  ilmlklM  Mk 
haben  wir  beiflglidi  4er  A^lpea  marUimae.  Im  J.  68/69  war  dort 
Marina  Katonis  Procmator,  welcher  ab  Anhftnger  dea  Vitallina  in 

Othonianem  den  Weg  nach  der  Narbonensis  verlegen  wollte  mit  Hilfe 
des  Landsturmes,  den  er  aufgeboten  hatte Vergelwna;  Albin- 
timiliom  wird  geplündert;  darauf  gehen  die  Vitellianer  neuerdiogB 
vor ;  unter  ihren  Truppen  befindet  sich  auch  die  Cohorte  der  Lignrer, 
die  alte  Besatzung  der  Gegend^).  Am  wichtigsten  waren  aber  doch 
die  grossen  AlpenliinJer  selbst,  die  in  den  J.  16  und  15  v.  Chr.  unter- 
worfen wenden  waren,  uümlich  Noricom  und  Baetia,  welche  beide 
durch  Procuratoren  regiert  wurden. 
BMtien.  Eret  K.  Marcus  verlegte  hieher  eine  Legion,  die  III  ItaHca; 

aber  schon  vorher  läset  sich  aus  der  Literatur,  wie  aus  den  urkund- 
liehen  Denkmalen  ein  eigener  y,exercUus  BaeHcus'^  nachweisen.  In 
der  greeaen  Kataatroidie  dea  Vierkaiaeijahrea  apielte  derselbe  eiie 
nicht  gans  unbedeutende,  wenn  auch  keineswegs  ^u!anTolla  Bolk 
Als  ViteUiua  von  den  Legienen  beider  Germanieii  cum  Impersffcor  aas- 
gerufen worden  war,  da  werden  unter  den  Qbrigsn  Tmppenmawwi, 
auf  die  es  ann&chst  noch  ankam,  auch  die  ^Raeticae  copiae"'  in  Be- 
tracht gezogen :  sie  fallen  in  der  That  dem  Vitellius  zu  Als  daaa 
der  Marsch  nach  Italien  angetreten  wurde,  zog  der  Legat  Caecina  mit 
seinen  Legionen  rheinaufwärts  den  Pässen  der  heutigen  Schweiz  zu. 
Hier  widersetzten  sich  ihm  die  Helvetier,  die  gegen  Vitellius  zu  Galba 
und  Otho  standen.  Da  wurden  die  „raetischen  Auxili artnippen**  be- 
ordert, eine  Diversion  zu  machen  Im  Verein  mit  dem  raetischen 
Landsturm  „gewohnt  der  Waffen  und  nach  Art  des  Militärs  geübt*, 
warfen  hierauf  die  „raetischen  Alen  und  Gehörten*'  sich  auf  die  Hel- 
▼elier  und  schlugen  sie  in  die  Flucht^. — DerProeurator  derFrovins 
Baetien  blieb  in  der  Folge  dem  YiteUius  auch  dann  noch  treu,  als 
bereite  die  Vespaaianer  entschieden  das  üebergewicht  erlangt  hattia 
und  sich  anschickten  Ton  Pannonien  ans  in  Italien  einsumarschienn. 
Damals  firagte  es  sich,  ob  man  wol  die  Besatzung  Baetiena  im  BQckMi 


*)  Sneton.  Tib.  37:  cohortem  ab  urhe,  et  nliam  a  Cottii  reano 
—  i}}  opjnrhtm  imtnisit.  Es  darf  nach  Analogie  der  Verhältnisse  in  Juaaea 
odoi  dem  Pontus  Polemoniacus  wul  angenommen  werden,  dass  die  Cohorte 
auch  unter  unmittelbar  römischer  Herrschaft  hier  weiterhin  stehen  bUeb; 
die  kleinen  Könige  waren  nicht  mehr  als  romische  ProeaiatoreB. 

')  Tac.  h.  2,  12:  concita  gente,  nec  deest  iuventxts  usw. 

^)  l.  c.  2,  14:  adiunda  Ligurum  cohors,  vetus  loci  auxilium. 

*)  Tac.  hist  1, 59:  nec  in  Raeticis  copiis  mora,  quominm  tttÜm 
aänmgerentur, 

^)  missi  ad  Baetien  a  u  x  Uta  nuntii,  iU  VtrtM  tW  legiomm {XXJ) 
Helv€tio8  a  iergo  adarederentur.  1.  c.  67. 

*)  hine  ObeewMt  cum  wtUäo  eaßereUn,  indt  Bo€tiea§  als« 
eohori§ique  et  ip$9rum  Raetorum  iuventus,  «iite  armis  et  mm 
müüiae  excrdta  .  .  .  (Helvcfii)  cot\secta)ittbu8  (TtffSMNm  Baetiiftui 
Silvas  atque  m  ipsis  üuebns  trticidati.     68.  . 
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des  Heeres  dulden  därfo  ^) ;  im  Kriegsratbe  ifrnrde  das  schliesslich 
bejaht;  weitere  Folgen  haben  deh  nicht  ergeben, 

Bäetien  hatte  also  eine  BesatKimg  von  AaxiliartmppMu  Aach 
Cber  die  Sttrke  derselben  und  wir  nntemehtet;  nftmlich  durch  swei 
MilitMipIome.  Das  erste  davon  ist  vor  wenigen  Jahren  bei  Wdssen- 
borg  in  Franken  gefunden  und  von  Christ  in  den  Sitzungsberichten 
der  Mfinchener  Akademie  (1868,  S.  409  ff.)  veröffentlicht  und  be- 
sprochen worden  Dasselbe  ist  vom  r>u.  Juni  107  p.  Chr.  datiert,  dem 
10.  Jahre  der  Kegierung  Traian's,  als  soeben  der  zweite  dakische 
Krieg  dieses  Kaisers  glücklicli  beendigt  war.  Dies  ist  der  Inhalt  des 
Diplomes:  Traian  ertheilt  den  nach  25  und  mehrjährigem  Dienste 
enthissenen  Soldaten  von  4  Alen  und  11  Gehörten,  welche  zur  Zeit  in 
Kaetien  unter  dem  Commando  des  Procuraturs  Ti.  Julius  Aquilinus 
standen  {j,qiü  sunt  in  Raetia  sub  Ti.  Julio  Aquilino"')  das  Eecht 
der  Civität  und  des  Counubiums.  Die  Abschrift  der  Urkunde  für  einen 
der  Beschenkten  ist  es»  die  vorliegt.  Jene  4  Alen  und  11  Cohorten 
werden  htebei  namentlieli  aofgefthrt  Es  smd  von  ersteren  die  ala  . 

1.  i  Siapamurum  Auriana.  2.  Die  I  Augutia  Thramm,  3.  Die  I  s^ 
gularkm  e(ivium)  S(omatiorum)  pia  fideUs.  4.  Die  II  FUma 
((idelis  müiaria).  Zu  den  Cohoiten  gehören:  1.  Die  I  Breucmm^ 

2.  Die  I  und  3.  Die  II  Raetornni.  4.  Die  III  BmcarauffustaMrum, 
5.  Die  III  Thracum,  6.  Die  III  Thracum  e(ßvium)  R(omanoruin), 
7.  Die  III  Brittanorum.  8.  Die  III  Batamrum  (milliarid).  9.  Die 
III  Galhrum,  10.  Die  V  Bracarauguatanorum*  11.  Die  VII  Lusi^ 
ianarum. 

Von  einem  Theil  der  Truppenkörper,  die  uns  die  Urkunde  nennt, 
geben  bezüglich  ilires  Standortes  und  der  Dauer  ihrer  Anwesenheit 
noch  andere  Denkmale  Aufschluss. 

Die  Proviuz  Kaetien  umfasste  ausser  dem  Laude  diesseits  der 
Donau  anch  noch  den  kurz  snvor  eroberten  nnd  vor  feindlichen  An- 
flUen  gesicherten  District,  der  vom  Strome  bis  snm  limes  Saeiioua 
reichte  ond  noch  heute  davon  das  Biejj  heisst*).  üm  hier  die  Grenie 
n  schfttsen,  war  eben  die  Anwesenheit  von  Truppen  in  der  Provins 
aothwendig.  In  der  That  beweisen  die  dort  gefundenen  BOmersteine, 
dass  in  jenem  »inua  imperii  die  Hauptmacht  des  exercitus  Raeticus 
concentriert  war.  So  finden  sich  bei  Nassenfeis  und  Emmetzheim 
Denkmale  der  ^nla  Auriana"^  (C.  I.  L.  III,  5899.  5924) ;  zu  Augs- 
burg bezeugt  eiu  Stein  die  ,.afa  T  Anr/usfa'^  (n.  5819);  andere  zu 
Pfoering  und  wahrecheinlich  aucli  zu  Abach  die  (ala)  I  sinf/ularium 
c{iviuni)  R{omanorum)  pia  fiddis  (n.  5910.  5912.  5938);  des- 
gleichen in  Pfersee  bei  Augsburg  die  ala  II  Flavia  singularium 
(n.  5822).  Auch  die  Trümmer  eines  zweiton  Militärdiploms  aus  Ha- 

*)  oppotiUt  m  latU8  tmxilia  ^infesta  Raetica'  cui  Porcius 

SepHminus  procurator  erat,  incorruptae  ergo  Vitellium  ftdei.  1.  c.  III,  5. 

')  Jetzt  im  C.  I.  L.  D.  XXIV  (p.  867.)  [Durch  ein  Versehen  hier  dem 
J.  106  statt  107  zugewiesen.] 

<)  TgL  Mbninuen  im  C.  L  L.  III,  p.  70a 
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drian's  Zeit  (C.  I.  L.  III,  D.  XXXVI)  scheinen  einen  Angehörigen  der 
„ala  Auriana'*  betrofifeu  zu  haben.  Endlich  wird  die  ala  Flavia pia 
fideUs  miUiaria  auch  in  eiiMr  Inschrift;  von  Castel  Gandolfo  aiu- 
drtteUkih  als  TbeÜ  dos  «raetischen  Heeres*  besMohiiet  >).  ▼mi  ta 
Coherten  finden  wir  in  gkieher  Weise  den  NacUass  der  I  Bremeorum 
sn  PfBni  (n.  6918.  5918'.  —  5613  fthrt  sie  den  Beinamen  ifW- 
Uppflana^  stand  also  noch  im  3.  Jahrhundert  da);  den  der  cohan  (DI) 
Thracum  [c.  B.J  zu  Haunsheim  bei  Laoingen  n.  5880  *) ;  die  eck,  TEL 
BrüemMrum  zu  Abusina  (Einingen  n.  5935). 

Den  Verbleib  einiger  dieser  Cohorten  können  wir  andl  ander* 
weitig  nachweisen:  die  I  liactorum  und  III  Britannorum  steht 
hier  an  der  raetischen  Grenzmark  noch  im  4.  Jahrhundert,  wie  aus 
der  not.  dign.  erhellt;  die  II  Jlactovum  erscheint  sonst  am  Rhein 
stationiert,  wo  sich  bei  Wiesbaden  und  Mainz  ihre  Inschriften  linden. 
Im  J.  116  finden  \vir  wahrscheinlich  dieselbe  als  II  Raeforum  c.  B. 
auf  einem  Wiesbadener  Militärdiplom  Femer  besitzen  wir  eine  Grab- 
scbrift  aus  dem  Piemoutesischeu,  welche  einen  Soldaten  der  coh.  III 
BrUamorum  „des  raetischen  Heeres*  betrifft  *),  Anch  von  der  eoJk.  in 
OaUanm  fimd  sich  ein  Stein  in  feraen  Lsnden,  der  dieselbe  nnsenr 
PiOTins  saweist;  nftmlieh  bei  Caesarea  in  Mauretanien*). 

Es  steht  also  filr  dnzelne  der  Abtheflnngen,  die  nach  den 
Weissenbnrger  Diplom  vom  J.  107  in  Baetien  standen,  ein  Ifingeres 
Verweilen  daselbst  fest;  von  anderen  wieder  kOnnen  wir  nachweisen, 
dass  sie  nur  Torfibergehend  hier  stationiert  waren.  Die  ^ala  Äuriana* 
wird  bei  Tac.  bist.  III,  5  in  Noricnm  erwähnt;  unter  Hadrian  weist 
sie  ein  anderes  Militärdiplom^)  in  Unterdacien  nach;  von  da  muss  sie 
dann  wieder  nach  Raetien  zurückgekommen  sein;  der  Stein  von 
Emmetzheim  (n.  5924)  ist  „für  das  Wohlergehen  des  Kaisers 
Anton inus**  dem  Gotte  Merkur  gesetzt  von  einem  optio  jener  ala.  Die 
cohorslll  Bracaraugustanorum  zeigen  uns  zwei  Militärdiplome,  das 
eine  vom  J.  103  (D.  XXI),  das  andere  vom  J.  124  (D.  XXX)  in  Bri- 
tannien gamisonierend.  IMeselbe  war  also  in  der  Zwischenzeit  nach 
Baetien  gezogen,  dann  in  die  frohere  Station  nrfickverlegt  wordm, 
nm  schliesslich  diesen  Wechsel,  wie  wir  sehen  werden,  noehmli 
dnrehBnmachen.  In  gleicher  Weise  finden  wir  die  eoK  TU  Tkratm 

*)  D  M.  T  Flnvius  Quintiuufi !  eques  ffing.  Aug.  lectus  ex  exer- 
citu  raetico  ex  ala  Flama  pia  fideli  müliaria  mpendi\orum  $ext. 
vixii  tmnis  \  XXVL  PmNm»  Or€Scen$\€t  Ckmdm$  PaUrmiM.  fieiOnlli 
8«D9  (=  487). 

')  In  dem  Gcfecht<3  gegen  die  Helfetier  bei  Tac  bist.  1,68  wira 
eine  cohoTS  Thracum  erwähnt. 

»)  C.  I.  L.  III,  D.  XXVII.  Vgl.  das  Nähere  bei  Christ  a.  a.  0.  441  ff. 

*)  D.  3f.  I  Catavigni  |  Jvoqmacji  f.  \  milüiis)  I  coh(ort%8)  \  III  Bri- 
tan\norum  (centuria)  Uesati  l^(ixit)  ann[os)  XXV.  \  SH\{pend%orum) 
FI,  exercitu8  JRaetici.  PaternuB  h{ere8)  f{aciendMim)  c\ufavä)\ 
Ctmmüitoni  I  caxissiimo.  CLL.  Iii,  p.  708. 

')  Bei  Rcnier,  loMT.  Alger.  n.  8908:  ein  pnufeeUu  coh.  fmrtm 
OaUor.  tn  Raetia. 

•)  c.  L  L.  m,  D.  xxxva 
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in  Pannonia  (B.  XI);  die  VII  Ijmümortm  14S/60  in  Fannonia  m- 
ftriar  (D.  XLII.  XLIU). 

Die  Concentration  so  bedeutender  Streitkräfte  (im  Ganzen  8500 
Mann  ;  also  beiläufig  von  der  Starke  einer  Legion)  in  Raetien ,  wie 
sie  uns  das  Diptychon  von  107  kennen  lehrt,  bezeichnet  zugleich  den 
Zeitpunct,  wo  das  militärische  Schwergewicht  des  Reiches  an  die 
untere  Donau  verlegt  wurde.  Sonst  ist  es  keineswegB  Regel,  dass  in 
dsn  MilitArdiplomen  alle  Truppenkörper  der  betreffenden  Pro?ins  ge» 
numt ,  aus  allen  summariseh  die  Entlassungen  notiert  wflrden  *); 
gleiehaeitige  Vembsehiedungen  dieser  Art  seheinen  im  Qegenthdl  rer- 
ndeden  worden  zu  sein.  Dennoch  dürfte  die  oben  angegebene  St&rke 
des  «raetischen  Heeres stabil  geblieben»  im  Diplom  von  107  alle 
damals  hier  befindlichen  Truppenkörper  angegeben  sein. 

Es  liegt  uns  nämlich  aus  dem  J.  166  n.  Chr.  ein  weiteres  Dip- 
tychon vor  das  voriges  Jahr  zu  Regensburg  gefunden  und  seitdem 
durch  Ohlenschlager  in  den  Sitzungsberichten  der  baierischen  Aka- 
demie, phil.  hist.  Cl.  1874,  III,  p.  193  ff.  veröffentlicht  und  besprochen 
wurde.  Dasselbe  lehrt  uns  3  alne  und  13  cohortes  kennen,  welche 
damals  in  Raetien  statiuuiert  waren ;  der  grössere  Theil  dieser  Truppen- 
körper ist  mit  denen  des  Diploms  von  107  identisch ;  nur  sind  von  den 
Alen  die  I.  Aug.  Thraeim  und  die  n.  Fkmia  Pia  fiäOU  (miOiarta) 
abgegangen ;  hingegen  tritt  an  ihre  Stelle  die  I  FUwia  Omea(iafia)f 
die  uns  auch  sonst  ein  Diplom  (0.  L  L.  III,  D.  III)  in  Baetien  nach- 
weist ;  desgleiehen  ist  von  den  Gehörten  die  ni  Baiavonm  (müliaHa) 
nicht  mehr  genannt;  dafär  erscheinen  die  l  (Flavia Oaynath{cnorum) 
(mtlltana),  die  II  il^uttonorum  (auch  sonst  durch  einen  neuon  Kegens- 
bnrger  Fund  hier  nachgewiesen,  baier.  Sitzungsber.  1872,  II,  p.  337), 
die  X  Batavorum  (müliaria)  verzeichnet.  Sonach  beträgt  die  da- 
durch herbeigeführte  Differenz  im  Präsenzstande  500  Mann  zu  Gun- 
sten des  J.  166  :  im  Ganzen  befanden  sich  an  der  raetischen  Grenze 
damals  9000  Mann 

Abtheilungen  der  raetischen  Garnison  werden  ferner  noch  ge- 
nannt in  einer  Inschrift,  die  neuerdings  zu  Concordia  in  Ober-Italien 
an*8  Licht  gekommen  ist  ^) :  dem  Procurator  von  Baetien  T.  DesticiaB 

*)  Die  aia  und  die  eokon  m  je  MO  Mann  geieehnet;  die  swei 
wmanae  zu  je  1000. 

')  Vgl.  Henzen,  Ann.  deir  inst.  1857,  p.  22  ff.  namentlich  mit 
fiesiehnng  auf  die  brit.  Diplome  Ton  den  J.  101  106.  124  (D.  XXL 
XXII.  XXX). 

')  Ans  der  Zeit  Hadrians  sind  Münzen  erhalten,  die  damals  zu 
Ehren  des  nBaetischen  üeeres*^  gesclilaffen  wurden.  Der  KeTors  stellt 
Hadrian  sn  Pferd  dar  und  ihm  gegenftber  dtei  (auf  anderen  vier)  Sol- 
daten, welche  Feldzeichen  in  den  Händen  tragen,  mit  der  Umschrift 
EXERCITVS  RAETICVS  8.  C;  der  Avers  den  Kaiserkopf  mit  der  Um- 
schrift HADRIAN  YS.  AUG.  COS.  lU.  P.  P.  —  Vgl.  Eckhel,  doctr.  num. 
VL  600  and  Cohen,  momiaiee  ftapp^  eoae  remmre  Romain,  II,  p.  TßL 
B.  808-805. 

VgL  Ohlenschlager's  Zusammenstellong  a*  a.  0.  217. 
BoUet  deU*  inS.  187i,  p.  84. 
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Sererns  eiriehteteii  mehrere  UnteioiRdere  {decmicna  €mereiin$ 
JBaeftCf)  ein  Denkmal;  dabei  wird  die  oto  I  f^.  vnd  die  als  I  eii^ 
ffularium  genannt;  Yen  denen  die  ente  wol  der  ala  I  Fl,  €hmMama, 

die  letitere  der  ala  l  FL  stng.  des  Diploms  von  J.  166  entsprecbea 
wiid^).  Die  Sigle  der  Ziegel  von  Biburg  bei  PfSring:  C.  I.  F.  C«) 
werden  nach  den  neuen  Begensbnrger  Funden  auf  die  C(ohors)  I 
Fl(ama)  C{anathenorum)  gedeutet  werden  mOeeen»  die  in  der  Urkoade 

Ten  166  vorkommt. 

KftrieBm.  Hier  lagen  die  Dinge  ähnlich  wie  in  Kaetien ;  bis  auf  Marc 

Aurel  wurde  die  Provinz  ]»rocuratorisch  regiert.  Der  Bürgerkrieg, 
der  dem  Sturze  Xero's  folgte,  berührte  auch  sie.  Als  damals  Caecina^ 
wie  wir  sah»>n,  mit  einem  Theil  des  viteliianischen  Heeres  den  Alpen- 
pässen zumarschierte,  zögerte  er  anfangs,  ob  er  nicht  über  die  Jucher 
Yon  Baetien  nach  Neriemn  liehen  eoUte;  der  dortige  Proennftor  Fe- 
tronina ITrbiona,  der  an  Otho  hielt,  hatte  aeine  Aniiliartnippen  m- 
aammengeaogen  und  die  Brftcken  abtragen  laaaen,  machte  rieh  alae 
sum  Kampli  bereit*).  Doeb  iberwog  beim  Legalen  ndetit  der  Ge- 
danke, daas  die  Norikcr  auch  ohnedies  dem  Sieger  als  Eamp^raia 
zufallen  würden*).  Bald  nachher  erschienen  an  der  unteren  Donaa 
die  Heere  der  Vespasianer.  Es  handelte  sich  für  sie,  so  bald  als  mi^g- 
lich  Italien  zu  gewinnen.  Aber  Kaetien  hinderte  sie  in  der  Flanke 
und  im  Kücken,  da  der  Procurator  desselben  dem  Vitollius  treu  blieb. 
Um  nun  diesen  im  Zaum  zu  halten,  ward  Sextilius  Felix  mit  der  ala 
.4urm>/rt,  8  Cohorton  und  dem  noriechen  Aufgebote  au  den  Inn  comman- 
diert,  der  die  Grenze  bildete*).  Das  war  also  der  exercitus  XoricuSf 
der  im  J.  68  n.  Chr.  dem  exercitus  Haeticus  entgegengestellt  wurde 
Doeh  kam  ea  an  keinem  Kampfe.  Als  dann  am  Niedenfaeln  der  Anf- 
stand  dea  Jnlina  Civilia  analunch,  marschierte  Sexülina  Felix  dank 
Baetien  dorthin  ab  ;  snr  stehenden  Besataang  sind  also  aeineTnippen 
in  Norieam  nicht  geworden. 


')  Vgl.  Ohleuüchlager  a.  a.  O.  210.  Die  cUa  I  t^via  kommt  aach 
auf  den  Steinen  ron  Koescbing  (C.  T.  L.  DI,  n.  die  als  seilt  im 
J.  141  dem  K.  Hadrian  einen  Donkstein,  n.  5907:  Veteran  fliner  dia» 
wol  eben  derselben);  n]\>\  Pfünz  (n.  5918^:  dtc.  al.  I  Flaviae). 

*)  C.  I.  L.  Iii,  6002.  VgL  Ohlenschlager,  a.  a.  0.  201 

*)  Tao.  hist  I,  70:  {Ooiema)  paukm  emtctaiv»  ai,  mm  BntÜtit 
mgk  m  Iforicum  flecteret  «leer««  Petronium  Vrbicum  procurator^, 
qui  concitia  auxilHs  tt  HUem/ptU  fkmintm  ponUbut  ßd%u  Otkom 
ptUabatur»  ^ 

•)  1.  0.  «ÜToficot  tu  eaettn  vidofiae  praemia  etmun»'.  -  Br 
hatte  indem  seine  Vorhut  bereits  in  Obcr-Italitn  stehen. 

*)  Tac  bist.  III.  5:  Sextilius  Fdix  cum  ala  Auriana  et  Odo 
eohortibua  ac  Xormorum  inventiUe  ad  occupandam  ripam  Aeni  flum 
ms,  quod  Baetot  Noricosque  interftmt,  mitmm,  nee  ki»  mii  üUm  pmOmm 
iMiptafiftdNB  fortuna  partim  alihi  transacta. 

*)  Dieser  war  demnach  damala  wol  noch  nicht  so  stark,  wie  später 
unter  Traian  oder  M.  Aurel. 

0  Hist  IV,  TOi  SmtümB  Fdi»  am  mutOimm  cokotrtibmt  ptr 
Baeikm  mmpete  usw. 
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Leider  etebt  mis  fftr  diese  Pronns  kein  Hilit&rdiplom  sar  7er- 
IBgmig,  das  Ober  die  bieeigen  GamisoosYerbfiltotBse  genauen  Anf- 
e^QSB  ergftbe ;  wir  sind  auf  die  Steine  aliein  angewiesen.  BkhQX  ist 
aber  nach  denselben  nur  die  Station  der  ala  I  Augusta  an  der  Donau 
swischen  den  J.  140  und  144  errichtete  sie  bei  Treismaiier  dem  K. 
Antoninus  Pius  ein  Denkmal');  ebendort  liegt  ein  Vetemn  dieser  ala 
begraben^.  Ausserdom  bringt  zuVirunum  einer  ihrer  Decurionen  der 
Noreia  Augusta  ein  Weihgeschenk  dar  (n.  4806),  Einer  ala  Ätigusta 
thun  ferner  n.  4812  (aber  schon  aus  dem  J.  238  n.  Chr.)  und 
n.  4838,  beide  gleichfalls  ;ius  Virunuui  oder  Umgebung  Erwähnung. 
Virunum  war  der  wichtigste  Punct  im  östlichen  Theile  von  Inner- 
noricum.  Militärinschriften  finden  sich  hier  in  nicht  geiinger  Anzahl ; 
eine  oder  die  aatoe  der  genannten  Alen  und  Coboiien  kaom  mOg- 
Utiberweise  dort  stationiert  gewesen  sein ;  oline  dass  ein  strenger  Be* 
weis  dafür  TorUge.  So  kommen  s.  B.  Reiterinsobriften  vor;  n.  4839 
(ein  hexarchm  der  ala  celertm),  n.  5044  (ein  ftaefeelus  equitum 
der  ala  I  Da  .  .  .  .)•  Zahlrei^  sind  die  Erwähnungen  ton  Cohorten. 
So  der  coh.  I  Flavia  BriUomm  n.  4811  ku  Vininnm  und  n.  5668  in 
Melk;  11.  4812  (schon  aus  dem  J.  238)  heisst  sie  I  Aelia  Brittonum; 
von  zwei  Militärdiplomen  aus  den  J.  85  und  145/61  (D.  XII.  XLIV) 
verweist  sie  das  erstere  sicher  und  das  letztere  mit  grösstor  Wahr- 
scheinlichkeit nach  Pannonien.  Ferner  linden  wir  zu  Virunum  auf 
5  Steinen  Soldaten  der  coh.  1  MoMa/iorurn  genannt  (n.  4844.  4846. 
4847.  4849);  nach  den  Angaben  von  5  Diplomen  aus  dem  ersten  und 
■weiten  Jabrbnndert  (a.  80  D.  XI.  —  a.  85  D.  HL  ^  a.  98. 'D. 
XUL  ~  a.  118/4,  D.  XXYI.  a.  167.  D.  XLVI)  stand  diese  Oo- 
borte  Jedoeh  in  Pamioiiien.  Ebei^dls  an  Virunum  nennen  2  Steine 
die  eok,  I  Ästurum  (n.  4889:  Grabstein  eines  mUes  dieser  coh.,  ge- 
setzt von  einem  Cameraden  ans  der  ala  Thracum.  —  4842 :  Grab  eines 
beneficiarius  tribuni,  wie  es  scheint  derselben  Cohorte);  sie  erscheint 
femer  auf  n.  5292  zu  Celeia;  *533()  zu  Solva.  Sonst  ist  diese  Co- 
horte durch  D.  IX  im  J.  74  in  Germanien  nachweisbar.  Die  fünfte 
Cohorte  der  Breuker  (n.  5086  zu  Lavant  einem  miles  von  seinen 
Angehörigen.  5472  zu  Knittelfeld  im  Murthal)  stand  im  J.  80  in 
Pannonien  (D.  XI).  Auch  von  den  Cohorten  der  Thraker,  deren  eine 
zn  Virunum  genannt  ist  (n.  4851),  stationierten  die  meisten  in 
Pannonien.  Wahrscheinlich  hat  Noricnm  in  milit&rischer  Besiehong 
llberbaupt  aeitweib'g  ?on  Pannonien  abgehangen ;  .wie  denn  Virunum 
in  den  früheren  Deoennien  des  ersten  Jahrhunderts  Bits  der  Veteranen 
dar  legioVIU  Augusta  war,  die  in  Pannonien  stand*).  Biese  Provins 
hatte  damals  noch  nicht  die  Ausdehnung,  die  ihr  später  Traian  gab: 
den  lime$  bildeten  in  der  froheren  Zeit  die  St&dte  Carnnntam ,  Poe- 


M  Im  J.  107  stand  sie  nach  demWeiMenburger  Diptychon  in  Kaetieu. 

»)  C.  1,  L.  III,  r)Gi>4. 
')  1.  c.  5655. 

*)  Vgl.  C.  I.  L.  III,  4858.  Sie  bildeten  hier  eine  der  Corporstionen, 
deren  Organisation  Moounaen,  Hermes  VU,  <i20  behandelt  hat. 
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toTio  imd  Siscia  *) ;  das  nrasste  natllrlidi  auf  die  YarliftltniBse  das 

HiuterlandM  einwirken.  Dass  es  wenigstens  im  sweiten  Jahrhundert 
einen  eigenen  ^exercUm  Norieus*^  gab ,  bezeugen  Münzen  ans  dei 

Zeit  des  Hadrian,  welche  denen  des  ,,RaetLschen  Heeres'*  aus  don 
gleichen  Regierungsjahre  des  Kaisers  ziemlich  entsprechen ;  Hadrian, 
begleitet  vom  pracf'ectus  practorio,  spricht  vier  Soldaten  und  einen 
Officier  (auf  anderen  drei  Soldaten)  an ;  diese  sind  auch  hier  mit  ver- 
schiedenen Feldzeichen  in  den  Händen  dargestellt  *).  Was  die  Starke 
dieses  y.cxercitus'*  anlangt,  so  ist  uns  leider  keine  andere  Angabe 
überliefert,  als  Tac.  bist.  III,  5:  1  ala  und  8  Cohorten,  also  ein 
(3orpB  Ton  4500  Maiiii.  Jm  swdten  Jahrhundert  wird  diese  Zahl,  wie 
in  Baetien,  so  anch  Mer,  ohne  Zweifel  ftberschritten  worden  sein. 

Piocaratorische  Provins  vom  J.  46  p.  Chr.  hia  aof  Traian.  ,  Was 
soll  ioh  Ton  den  Thrakern  sagen  t  Sie  bewohnen  ein  Land  fttnf  Tsg^ 
mftrsche  in  der  Breite,  sieben  in  der  L&nge  and  dasselbe  ist  viel  rauh« 
und  daher  leichter  zu  vertheidigen,  als  das  Euere,  da  es  durch  seine 
Fröste  den  Feinden  Hindernisse  bereitet:  gehorchen  nicht  auch  sie 
einer  Besatzung  von  blos  2000  Römern?"  3)  So  K.  Agrippa  an 
die  Juden.  Wenn  in  Thrakien  eine  grössere  Truppenzahl  noth wendig 
war,  wurde  dieselbe  von  Moesien  aus  beigestellt:  zwei  spanische  In- 
schriften *)  geben  den  cursus  hofwrum  des  Q.  Cornelius  Valerianus 
wieder.  Unter  den  Würden,  die  dieser  Mann  bekleidet  hat,  findet 
sich  auf  der  einen  (2079)  auch  die  eines  ^raefectus  vexillaiioTiibus 
tribus  e^uitum  cohortibus  XII  in  Thracia*^,  die  andere  (n.  3072) 
nennt  ihn  „pracfcctus  vexäkuiorum  M  ThraeMa  XV^  nnd  giht  aa, 
fon  welchen  Legionen  dieselben  detachirt  sind.  Rs  sind  diejeniges!, 
welehe  im  1.  Jahrhundert  (genauer  swisehen  4d  nnd  68  p.  Ch.)  In 
Moesien  standen;  von  jeder  Legion  ist  je  eine  Abtheilnng  Beiter,  fiv 
Cohorten  Fussvolk  nach  Thrakien  abcommandiert  worden 

Es  wird  sich  nm  eine  ausserordentliche  Expedition  dorthin 
gehandelt  haben.  Dem  entsprechen  auch  die  Nachrichten  des  Tacitus 
über  den  Krieg ,  der  unter  Tiberius ,  ehe  noch  Thrakien  zur  Provini 
gemacht  war,  hier  geführt  wurde.  Es  geschah  dies  mit  einer  der 
moesischen  Legionen  und  mit  den  Hilfstruppen,  die  der  treugebliebene 
TheilfOrst  Rhoemetalkes  gestellt  hatte  Sonst  steht  uns  bezüghch 
Tbrakien's  kein  inschriftliches  Material  zu  Gebote').  Aus  der  Zu- 
sammensetzung der  Truppengattungen,  welche  zur  erwähnten  ausser- 


*)  Vgl.  Cohen  a.  a.  0.  U,  p.  201  f.  n.  800-802.  Eokhel  d.  n.  VI,  5001 

5)  t/  (f^  f^nnxfi;  —  ovyi   JixtX£otS  'PmfAmit99  ^«««OVOVtf* 

WQOvgoi s't  Jos.  Flav.  b.  J.  II.  16,  4. 

^)  C.  I.  L.  H,  n  2079.  8078. 

*)  Vgl.  Mommsen's  AaseinanderaetaoBg  in  n.  8072. 

*)  Tac.  Ann.  4,  47:  tSalnnus,  postqu/im  Pomponmf  Labeo  e  Moesia 
cum  Ugione,  rex  Bhoemctakes  cum  <mxüü8  pomUariutn,  qui  fidem  non 
fmUaverant,  venere,  addüa  praetenH  eopia  ad^otiem  perait. 

Ueber  C.  I.  Gr.  n.  5868,  wo  yon  nach  Thrakien  durchmanthi^ 
renden  Soldaten  die  £ede  ist»  wurde  sehen  oben  ^  677  gespioelun. 
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oidMiQloheD  SipedHkm  verwoidet  worden,  kOniMD  wir  Iwiliiifig 
aeUieeBeo,  daas  jen«  2000  Hum  des  Joiephiu  au  euer  äla  und  8  Co- 
tefeen  beatanden  haben  mOgan. 

Hier  an  der  äassersten  Nordostgrenia  dea  Beichee  atanden  nnr  Kappa- 
Aniüiartnippen  *) ,  ohne  daaa  Ober  deren  Stärke  etwas  weiteres  an- 
gegeben  wird.  Bis  in  das  innerste  Kleinasien's  hinein  lag  hier  keine 
st&rkere  Besatzung.  Vespasian  sah  endlich  das  GefiUirlicbe  dieaer 
Situation  ein  und  verlegte  hieher  eine  Logion. 

Dies  Land  war  von  6 — 41,  dann  wieder  von  44  bis  zum  Aus-  jvOam, 
bruch  der  grossen  Revolution  eine  procuratorische  Provinz.  Die  Zwi- 
schenzeit herrschte  durch  die  Gunst  des  Kaisers  K.  Agrippa  1,  ohne 
d'd&a  auch  er  eigentlich  mehr  gewesen  wäre,  denn  ein  Schatzmeister 
dea  Seiches.  Die  militärische  Hauptstadt  dea  Landes  war  Caesarea 
am  Meere  gewerden,  eine  der  Orflndongeii  Hmdea  d,  Or.,  die  er,  wie 
auch  Sebaake,  mit  ^yriachenColoBiaten  bevdlkart  haüe,  ala  feate  Zwinfh 
bnrgen  aeiaer  Herrachaft.  Abgeaehen  von  den  fremden  SOldner- 
scbaaren,  recmtierte  er  seine  Soldaten  ana  den  Einwohnern  jener 
Oolonien:  die  Juden  selbst  tbaten  keinen  Eriegadienat,  da  das  Geaali 
ea  ilmen  verbot.  So  bUeb  es  auch  unter  der  procnratorischen  Herr- 
achaft. Der  Procurator  war  dem  TiOgaten  von  Syrien  untei-geordnet  und 
namentlich  auch  auf  dessen  militärische  Unterstützung  angewiesen  *). 
Gleichwol  hatte  er  selbst  ein  besonderes  Commando  unter  sich ;  es  war 
jener  Theil  der  Garde  Herodes  d.  Gr.,  der  aus  den  Syrern  von  Caesarea 
und  Sebaste  sich  ergänzte :  2  Alen  und  5  Cohorteu  Und  zwar  war 
diese  Truppenzahl  eine  stetige.  Als  im  J.  44  nach  K.  Agrippa's  Tod 
unter  der  genannten  Besatzung,  die  in  Caesarea  concentriert  war,  eine 
Mentmi  amgebrodien  war,  hatte  K.  Clandias  im  Zorn  daittber  den 
Befehl  erhMMn,  die  ganze  Abtheilong  rar  Strafe  naeh  den  Pontos  in 
Gamiaon  m  achicken  nnd  daAr  eine  gleiche  AnsaU  Soldaten  ana 
dem  qmehan  Heere  hieher  in  atationieimi^).  Der  Befehl  kam  nicht 
zur  Ausffihrong,  da  zuletzt  die  Strafe  doch  wieder  nachgesehen  wurde. 
Jene  Trappen  blieben  hier  in  Judaea  bis  zum  Aufstand  und  durch  ihr 
Betragen  gegen  die  Joden  haben  aie  nach  dem  Urtheil  dea  Joaephoa 

*)  Vgl.  Tac.  Ann.  12,  49.  15,  6.  vgl.  auch  hist  2,  6. 

VgL  das  Nähere  bei  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  249  ff. 

*)  Vgl.  Josephas  Flavius,  Antiqa.  Jud.  19,9,2:  t^v  tlt}v  di  rar 
Kaiann^otv  xal  juv  J^fßaOTTjvim'  xnl  rag  n(vT(  amCQas.  So  schon  nach 
Herodes'  Tod.  ib.  17,  10,  3.  Vgl.  Bell.  Jud.  2,  5,  ö.  —  ibid.  %  3,  4  wer- 
den 3000  Sfßaaxfjivot  unter  ihrem  Anführer  erw^nt  Antiqa.  Jud.  20, 
8L  7:  rovi  nittavovt  rcSy  ino  'Ptouuiovq  ixctae  aToaTfvoju^vüjv  Kataagtis 
iiPt»  itttl  ZfßaarrjrnvC  Ebenso  Bell.  Jud.  2,  13,  7:  tu  ttX^ov  'Pw/mafon; 
tfis  ixii  Juräftetüf  ix  SvQ(ag  r^v  xamUyfiivov.  —  (Uebcr  die  Umwand- 
luDff  einer  frflher  königlichen  in  eine  römische  Besatiung,  vgL  oben  die 
Veratttaisse  des  Pontus  Polemoniacus  Tac.  h.  3,  47). 

*)  Antiquit.  Jud.  19,  9,  2:  ii]v  tXtjv  tojv  Kaiatt^fw  xa\  nav 
Xtßttarijvätv  xal  räg  n^rre  antigag  di  Ilovtov  fterayaytly,  tva  (xti 

««f^  d^t^fto^t,  nml  top  i*§ipm9  dpunXti^tiüai  ronoPt 
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nieht  nun  wtnigitoii  dam  beigetragen,  dass  « inm  taflsenrten  kam 
VMpasian  erat  entfornte  sie  ans  der  ProTlns. 

Mit  dieeer  Macht  ?on  beilAnfig  8600  Mann  sehen  vir  denn  aaeh 
die  Procoratoren  regelmtesig  operieren ;  mit  einer  oder  zwei  Cohorten 
kamen  sie  gewOhnlioh  zum  Feste  nach  Jernealem  hinauf) ;  mit  der 
ala  Sebastenorum  und  4  Cohurtou  {tayiiiaTa)  wird  bei  den  Bauf- 
händeln  zwischen  Juden  und  Samaritern  eingeschritten^);  Tribunen 
und  Ceuturionen  spielen  eine  Rolle  in  der  Kegiei  ung  oder  bei  den 
militärischen  Sti*eifzügeD  im  Lande  Die  Streitmacht  selbst  heisst 
bei  Jobüphus  ^dvva^ig^^),  y^aiQcnia^  was  dem  f,exercUus^  der 
lateinischen  Truviuzen  entsprechön  wird. 

Im  Ganzen  wui'de  auch  in  Judaea  darauf  gesehen,  die  Truppen 
möglichst  in  ihrem  Hauptquartier  Gaeiarea  beiauimensalialten;  dach 
gkand  anr  Zeit  des  Auatonäm  der  Be?ofaition  an  Aicalon  eine  ola  ead 
eine  Cohorte^,  waa  aher  dem  Joaei^na  diese  Stadt  trotMtom  als  ßoff- 
^doQ  üxido»  ^^ftjfWSf  d.  h.  merMts  encheinen  liess.  Adtää  die  Bmg 
Antonia  nnd  der  Tempel  an  Jerusalem  selbst  erhielt  aeitweilig  euw 
Besatzung;  so  sehr  man  sonst  die  religiösen  EigenthQmlichkeiten  des 
jüdischen  Volkes  schonte.  Desgleichen  scheint  im  Flecken  Masada 
eine  Truppe  gestanden  zu  haben;  mindestens  zogen  im  J.  66  die 
Aufständischen  auch  gegen  dieses  ^(pQovqiov^,  wie  Josephus  es  nennt 
und  metzelten  die  daselbst  befindlichen  Römer  nieder  Ebenso  moss 
MachairuB  eine  kleine  Garnison  gehabt  haben**).  Nach  der  grossen 
Katastrophe  des  Jahres  70  endlich  ward  Judaea  eine  eigene  ProTUU 
und  erhielt  eine  Legion  als  Besatzang. 
üNTt-  £s  gab  zwei  mauretanische  Provinzen,  eine  Tingüana  ind 

eme  CauaremaUf  die  mitunter  vereinigt  worden,  wenn  es  sieh  an 
die  Ckmoentration  des  Tmppeneommandos  in  einer  Fersen  handettoi 


909to  avftif/o^iohf  d^x^f  Tov  Xitrd  *PX0i^op  noXfftov  aniQ^ara  /ktlmtf'  o9tv 

')  YgL  Joi^ph.  Aiit.  Jud.  20,  5,  3;  in  Jt^ruaalem  eine  Coburte 
{jtt^n) :  das  übrige  Heer  p.  Chr.  unter  Cnmanus).  BelL  Jud.  15, 3; 
Florus  mit  8  Cohorten  in  Jenualem,  von  denen  er  eine  «beim  Almfi 

lurücklässt. 

')  Antiq.  20,  6, 1:  dazu  bewaffnete  mau  noch  den  samariunlächeu 
Ltndstnnn.  Vgl.  aooh  An^o.  18,  4,  1. 

*)  Antiq.  Jud.  30, 6,  2:  der  Frocurator  Cumauus  und  der  TribnDiis 
)  ('clor,  beim  Lorten  von  Syrien  angoklaji^t,  werden  von  die-#m 
lur  Verautwurtuug  an  den  Kaiser  geschickt.  —  Bell.  Jud.  2, 14,  ö:  ÖO  lieiter 
mit  einem  Centurio.  —  ib.  2,  5,  8  ebenfhlli  ein  Centario. 

»)  B.  Jud.  2,  18,  7.  —  2,  15,  5  u.  a.  0. 

«)  Antiqu.  Juil.  18.  3,  1.  Bell.  Jud.  2,  14,  6  (Florus):  fUfu  OffB- 
ruig  Inmxiis  ri  xal  7i(Ct*tfli        'leQoaolvuutv  uiQfujatv. 

')  Bett.  Jod.  8,  9,  1:  iif  fiov^uTo  yttQ  vn6  re  9nt(^fif  nt^, 

vw6  fiiäg  fXr}g  inniarv. 

•)  1.  c.  2,  17,  2:  aiourjffnv  fn)  (fQovQior  rt  rnlovufvov  MaoH^ 

^  L  e.  9,  18»  6  erwihnt  Josephui  tp  MaxanioCyrt,,,  to^  ffov- 
^vrriw  Pmftaiovg, 
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Es  lag  zwar  auch  hier,  wie  in  den  anderen  procaratorischen  Provinzen 
keine  Legion»  liingegcn  eine  nngewOhnlich  starke  Besatzung  von 
Auxiliartruppen  y  welche  zum  Schutze  gegen  die  Stämme  der  Wüste 
dienten.  Und  wio  später  unter  französischer  Herrscliaft  in  Algier 
ward  besonders  auf  eine  zahlreiche  und  tüchtige  Reiterei  Kücksicht 
genommen.  So  vereinigte  im  Vierkaiserjahr  der  Prot  urator  Lucceius 
Aibinus,  nachdem  ihm  Galba  zur  Caosarensis  auch  noch  die  Tingitaua 
gegeben  hatte,  unter  seinen  Befelilen  eine  nicht  geringe  Streitmacht: 
19  Cohorteu  Puasvolk,  5  Aleu  Keitoroi,  also  im  Ganzen  bei  12000 
Mann ;  hiezn  kam  noch  eine  ungezählte  Menge  von  Maaren  *).  Nach- 
dem Qalba  ennordet  worden  war,  erkUbrte  sich  Albinns  gegen  VI- 
tellins  nnd  bedrohte  Spanien;  allein  das  Unternehmen  misslang  nnd 
er  besahlte  den  Yersnch  mit  dem  Leben. 

Die  zahlreichen  Inschriften,  die  in  Benier's  Sammlung  vor- 
liegen, nntenichten  uns  über  die  Corps,  die  in  der  Maurotania  Cae- 
sarensis  standen:  die  Tingitana  (das  heutige  Fez  und  Marocco)  hat 
noch  Niemand  erforscht.  Konzen  hat  in  den  Anualon  des  archäologi- 
schen Instituts  vom  J.  1860,  S.  66  flf.  die  Angaben  der  algerischen 
Inscriptionen  zusammengestellt,  denen  aus  den  anderen  Provinzen 
nnr  weniges  hinzuzufügen  ist.  Der  Korn  der  Truppen  in  Mauretania 
Caesarensis  war  in  der  Hauptstadt  selbst  vereinigt.  Hier  in  Caesarea 
lagen  mindestens  3  Alcn  und  2  Cohorteu :  eine  ala  Thracum  eine 
aia  gemina  Sehastene^)y  eine  ala  Mauretana  Tibisccnsium  (aus 
Tibiscnm  in  Dacien)  *)  \  hiezn  die  eohors  VI  Balmaium  *)  nnd  die  4. 
der  Sogambrer^).  Zn  Tibasa  Ostlich  von  Caesarea  stand  die  ala  I 
eontariorum  Zn  Portns  magnns,  dem  westlichen  Hafen  der 
sarensiSy  eine  aHa  BriUonum  veterana^  und  eine  ala  nUlUaria*). 
In  den  castra  Tanarnmusa  findet  sich  eine  ala  tertia,  vielleicht  der 
Thraker^^ ;  weiter  im  Binnenlande  zu  Auzea,  ausser  einem  nicht  weiter 
beieichneten  dccwrio*'),  emevexillatio  equitum  Maurorum  und  eine 
cohors  sinffularhnn ,  cohors  spcculatorum  '^),  ohne  dass  ein  Stations- 
ort angegeben  wäre.  Jieim  heutigen  Mascara  erscheint  ein  „decurio 
alae  ex  praeposüo  numeri  Ambou  . .  •  .*       zu  Aln-Temouchent 


'i  V^l.  Tac.  bist.  2,  öö:  Lucceim  Albinm  a  JSerone  Mauretania 
Oamtiienst  praepaHtuB  «MUa  jper  Galbam  Timgikmiae  profrinciae  ad- 
mini8traU«m§,  mmd  tp$rmttiäi$  mnbiu  agäbak  deeem  novem  €<h 
Hortes  quinque  aHie»  ingena  Mamronm  mmerua  adenU  —  apia 

beUo  manna, 

•)  Beaier,  889a  8884.  Vgl.  C.  I,  L.  Hl,  14  die  olo  2%neim  Mmn- 
iama  in  Alexandrien.  —  D.  XIV.  n.  75  Mcmr{0tam)  n  Theben  in  Aegypten. 

a.  86  in  Jndaea.  a.  167  in  Aegypten. 

ßenier,  n.  3888}  nach  einer  der  verschiedenen  Städte  dieses 
NuneBB  benannt  *)  Benier,  8896.  ■)  Benier,  8910.  ^  Be- 
nier, 3938.  (ein  praef.  coh.  Sigamhror.  n.  8898.  ItAmmw  VI.  Sicamb. 
n.  35ÖÜ).  "0  Ein  Curator  dorsolben  Benier,  4078.  •)  Renier, 

3835.  *)  lieuier,  3039  (vgl.  Herzog,  Gailia  Narbou.  n.  323:  aia 

müKoHa  in  Manietaaia  GMsaieiui).  Benier  8666.       **\  Boiler, 

8660        •*)  Benier,  8&79.  Beuer,  87». 

IfllMkrlft  C  d.  ifftm.  QyflM,  IR«.  IX.  v.  1.  Bift»  45 
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finden  sich  ,,eqiii(rs'  zu  Sidi- Ali-Ben- Youb  eine  ala  I  Augusta 
Farthorum  Antoniniana 

Ferner  zu  Hadjar  Rooum  eine  coh.  II  Sardorum  ^) ;  zu  Themsen, 
dem  alten  Pomaria,  hatte  die  ala  exploratorum  {Fonutriensis)  ein 
Lager  *),  Beim  heutigen  Lella  Marmä  treflbn  wir  einen  „nuwierHi 
Sjfrarum*  und  nach  deren  Abgang  einen  praef,  Mauranm  und 
einen  optio  Maurorum%  Zn  Haid  dergleichen  eine  numerus  pirp- 
«HM?)  SeTerianos'');  zu  Sitfis  einen  eques  de  mb  cum  Valeria  and 
einen  eques  Stablesianortm^.  Endlich  noch  bei  Taharsicom  OTe* 
midien)  eine  cohors  I  Musulamiorum  ^)  und  einen  praefectus  coh, 
Sigamhrarum,  Im  C.  I,  L,  ü,  4211  wird  eine  coh.  Astur.  GnUadae 
(=  Asturum  et  Gallaecorum'i  Hübner)  et  Maurctaniae  Tigitanae; 
die  eiii7it,'o  Inschrift,  die  der  tingitanischen  Truppen  Erwähnung  thut. 
Ob  Maurotauieu  zum  Legaten  von  Numidion-Africa  iu  irgend  einem 
Verhältnisse  stand,  ist  zweifelhaft;  im  ganzen  war  der  Procurator  im 
Stande,  sich  selbst  zu  wehren;  für  die  Caesarensis  allein  habeu  wir 
—  abgesehen  von  jenem  Berichte  des  Tac.  —  mindestens  11  Alae  und 
5  Gehörten  nachweisen  können  Iu  einem  Falle,  wo  die  Kräfte  ifl 
Tingitania  nicht  ausreichten,  sehen  wir  die  Hilfstruppeu  aus  Spanien, 
nicht  aas  Africa  znr  Yentftrlning  herheicommiiidiert  werden'*). 
SchUeeelicl^  ist  m  erwfthnen,  dass  auf  den  Mflnzen,  welche  ia 
Hadriana  Zeit  zn  Ehren  je  eines  der  yerschiedenen  ,»Heere*  des  Bei- 
chea  geschlagen  wurden,  auch  der  Exercitos  Mauretanicua  encheiot; 
die  Ausstattung  und  Datierung  ist  dieselbe,  wie  anf  den  Stflckea, 
welche  Baetien  und  Noricum  betreffen 

Vom  J.  727/27  bis  6  p.  Chr.  war  Sardinien  Senatsproviuz  ge- 
wesen; dann  wurde  es  wegon  des  störrischen  Charaktoi-s  der  Ein- 
gebornen  einem  kaiserlichen  Frocurator  übergehen  mit  der  Motivierung, 
dass  jene  bestandigen  Räubereien  durclj  eine  Trappenmacht  nieder- 
gehalten werden  müssten  :  diese  wollte  man  einem  Beamten  des 
Senates  nicht  überlassen.  So  blieb  es  bis  auf  die  Zeiten  Nero  s  pro- 
curatorisch:  im  J.  GC)  ward  es  dem  Senat  übergeben,  durch  Vespasian 
wieder  einem  Procurator;  auch  später  noch  unter  Marcus  und  Cem- 
modns  trateu  ähnliche  Wechsel  ein  '^).  Der  Aufenthalt  auf  der  Insil, 
die  wegen  der  Baoheit  des  IDimas  nnd  der  Sitten  ihrer  Bewohner  nr- 
mfen  war,  gehörte  nicht  sn  den  angenehmsten;  wie  der  Pontos  und 

M  Reuier,  3730.  Romer,  3734.  3735.  3742.  »)  Renier, 

3739.  3738.  ')  Keuier,  3UiK  3750.  cf.  3753.  ')  Kemer,  3äUl. 

880S.  8806.        •)  Benier,  8796.  und  8807.        0  Benier,  426«. 

•)  Rcnier,  3337.         •)  Renier,  2971. 

")  Dabei  ist  der  numerm  Ambou  ...  und  der  numents  Stfronm, 
die  entweder  Fuäsvolk  oder  Keiterei  gewesen  sind,  nicht  mitgezahlt. 

*')  C.  I.  L.  III,  58U.  6813.  6214.  6815:  (expediHo  m  mgiimim 
adstrsus  Mauroa  ex  Hi^pania). 

»«)  Cohen,  1.  c.  p.  201,  n.  797  -799. 

Dio  Caääius  55,  28 :  xdv  aviotg  rorroic  ;(^voti  xal  nuituot 
nolXoi  iyipopro'  nai  yao  Ai^oval  evxva  mntQi;(ov,  Sttt  r^v  Sa^i» 

et^attaoyaii  In  7t  tvaiv  irr  tr  na  n  rfftti. 

**)  VgL  Marquardt^  Staats  Verwaltung  I,  97  f. 
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die  Klippen  des  Mittelmeeres  dieute  sie  als  Verbannungsort  für  Staats- 
verbrecher K.  Tiberius  liess  einmal  4(X)0  Mann  aus  der  römischen 
Judenschaft  durch  die  Consuln  ausmustern  und  nach  Sardinien  depor- 
tieren, um  gegen  die  kriegerischen  Einwohner  der  inneren  Insel  als 
Soldaten  vorwandt  zu  werden  Einer  der  Versuche,  die  semitischen 
Culte,  die  in  Born  immer  mehr  um  sich  grififen,  zu  unterdrücken.  Sieht 
man  daraus,  dan  die  Garnison  einer  Art  von  Strafcompagnien  anTer- 
tiant  winde,  so  andite  die  Begiomng  andereraeltB  aus  den  Bingebomen 
TrapfenkSiper  an  fermieren,  die,  des  EUmaa  gewobnt,  den  Dienst 
Isiehier  ertnigeiL  üeber  dieee  AnxOiareohorten  nnterrichteD  uns  swel 
IGIitärdiplome  und  mehrere  Inschriften. 

Das  erste  der  Diptychen  aus  der  Zeit  des  Domitian  (D.  XVII)  ist 
leider  nicht  weiter  zu  entziffern  und  ergibt  keinen  Aufschluss.  Das  zweite 
(D. XVIII)  ?om  18.  October  96  stellte  Kaiser  Nerva  für  zwei  Cohorten 
aus  „quae  sunt  in  Sardinia  siib  Ti.  Claudio  Scrvilio  Gcmino** ; 
es  sind  dies  die  cohors  I  gemina  Sardorum  et  Cursanim  und  die 
coh.  II  gemina  Ligurum  et  Cursorum.  Zur  Zeit  der  Kcvolution  des 
J.  68  suchte  auch  auf  Corsica  Pacarius,  einer  der  Procuratoren,  eine 
Rolle  zu  spielen^).  Er  erklärte  sich  gegen  Otho  für  Vitellius  und 
zwang  die  Corsen,  diesem  Treue  zu  schwuren.  Da  er  aber  keine  Truppen 
hatte  und  deshalb  anüeng,  eiuc  Aushebung  zu  veranstalten  sowie  die 
Leute  mit  Kriegsdienst  zu  belasten,  erschlugen  ihn  diese  Ans  den 
Worten  des  Tadtns  gilit  anadriieklieh  henror,  dass  damals  weder  Alen 
Docli  Cohorten  auf  der  Insel  standen.  Mit  dem  procnratorischen  Be- 
giment  wurde  ehen  immer  auch  die  Besatzung  anrückgezogen. 

IGt  diesen  Beohachtnngen  stimmen  auch  die  auf  Sardinien 
gefundenen  Militärinschriften  übereiu :  sie  zeigen  uns  Soldaten  der 
(ersten)  sardischen  Cohorte*);  den  Praefectus  der  ersten  Gehörte  der 
Corsen  und  der  Städte  Barbariens  auf  Sardinien  Ein  Militärtribun 
ToUfOhrt  im  Auftrage  des  Procnrators  der  Provinz  die  Wiederher- 


»)  Vgl.  Tac  Ann.  14,  62.  -  16,  9. 
^  *)  Joseph.  FlsY.  Antiq.  18,  3,  5:  {Tiß^Q^oq)  xcievf»  nS»^  r6  Vov- 

iS  avTWV  OJqtttoXoyTiam'Tcq,  tn^fxypHV  tig  2LafHf(6  rrjp  vrjaov.  Vgl.  Tac. 
Ann.  II,  86.  Der  io  seiner  Manier  hinzuiügt:  si  ob  gramkUem  caeli 
ntierümeni,  vOe  donmum.  —  Aach  Snetoa  Tiber.  86  erwihnt  M  dieier 
Odegenheit  ^gravioria  coeli'*. 

')  Sardinien  -  Corsica  hatte  damals  proconsnlarische  Verwaltung; 
der  genannte  Procurutor  war  ein  kaiserlicher  Finanzbeamter  dieses  Hannes. 

*)  Tac  hist  2»  16:  (Hhomt  adio  wmn  VUmum  Canonm  «Mus 
fCofiMr,  inani  auxiUOt  «<üim  si  proogniaaei.  —  nd  vbi  dOeetum  agere 
Pacarius  et  inconditos  homines  fatigare  mÜiHae  tnuneribus  accepü^ 
laboretn  inaolüim  joerogi  mfirmUaUm  suam  reputabafU:  imvUam  tane 
{MO»  tneolereNe  «iinmg«  €femaniam  mtsque  legumem\  direpioB  v€h 
$Mo$que  etiam  quoa  cohortes  alaeque  proieqerent. 

»)  Maratori,  nov.  coli.  784,.  3  und  822,  1  Grabsteine,  gefunden  bei 
Galaris  der  eine  eines  niiuUa  cortia  Sardo^i  der  andere  eines  milea  coh,  I 
Sofdo. 

•)  Or.  153 :  praefectua  I  cohortia  Coraorum  et  civiUUum  Barhariae 
m  3€irdima,  Das  letztere  scheint  eine  SteUniig  anaudeaten,  wie  die  des 
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Stellung  des  Fortanatempels  beim  Turris  Lybouis  (Torres) ;  ein  Ehreo- 
denkmal  rflhrt  von  dem  optio  T.  Sempronius  Victor  her  ^). 

Aus  aUem  aeheiait  herrorzugeheD,  daas  ffir  sawflhnlick  die  Be> 

Htm  gsiuuiiit  hat  — 

Zum  Schlosse  lasse  ich  nMh  «iiia  ZnimmnMiantullimg'  dar  Ergeb- 
nisse folgen ,  welche  im  Laufe  der  Unteraaebung  festgestellt  worden  dni 
Wir  haben  svar  gesehen,  daaa  in  den  procnratorischen  Provinzen ,  dii 
allein  einen  eigentlichen  ^exercitus*  hatten ,  dessen  Stärke  sehr  Ter^ 
änderlich  war ;  doch  wird  auch  hier  die  Angabe  sicher  überlieferter  Zahleo 
wenigstens  ein  annäherndes  Bild  der  wirklichen  Sachlage  eigeben. 

L  Besatsnngen  der  proenratorisclion  ProTinsen. 

1.  Baetien  (f,exereUu$  BaeHcus*  auf  Inschiiften  und  IGbi- 
len  im  2.  Jahrhondwt):  8500—9000  Mann  (IGIitärdipIom  y.  107: 
4  Ohe,  11  cohortes),  (Hllitirdiplom     166:  3  alae,  13  cohortes) 

2.  Norieum  {j,exercitus  Noricus"  auf  Hftnzen)  im  J.  68 
4500  Mann  (Tac.  hist.  U,  5:  1  aZa,  8  cohortes). 

3.  Thrakien  im  J.  66  p.  Ch.  2000 Hann  (Joaephos iUf. 
B.  J.  2,  16,  4). 

4.  Jud  aea  3500  Mann  (Josephus  Flav.  Antiqu.  Jnd.  19,  92: 
2  alae,  5  cohortes). 

5.  Mauretauien  {^cxcrcitus  31aurctaniciis''  auf  Mänzen) 
im  J-  68  12000  Mann  (Tac.  hist.  2,  58:  5  alae,  19  cohortesK 

6.  Sardiiiion  vorübergehend  4000  Mann  (Jos.  Flav.  Antiqu. 
Jod.  18,  3,  5.  Tac.  Ann.  2,  86)  gewöhnlich  laut  dem  Militärdiplom 
Kerva*B  Tom  J.  96,  wozu  die  Inschriften  stimmen:  2  coharies, 

7.  Alpei  maritimae  1  cohort  (Tac.  hiat.  2,  14). 

8.  AlpeaCottiael  eoAars(noch  als  r«^tttMii,Sneton.Tn».  37). 

9.  Cappadokien  ^Cappadoeim  auxäia''  Tac.  Ann.  15,6. 
10.  Pontus  Polemoniacns:  1  eohors,  Tae.  h.  3,  U7. 

Uehrigena  mit  Qalatien  vorhanden. 

n.  Kaiserliche  dnreh  Legaten  Terwaltete  ProYintenohos 

Legionabeaatsnng. 

1.  Qallia  (Lngdnnenaia)  eokors  XTTT  (Z)  mrbtma  = 
1200  Mann  (Jos.  Flav.  B.  I,  2, 16,  4 ;  Tac.  Ann.  8,  41.  hist  I,  64.). 

2.  Dalmatia  (seit  68  p.  Ch.)  2  cohortes  (D.  XXVQ  dan 
sp&tMT  eck.  L  Belgioa  und  Legionäre  der  pannon,  Legionen.^ 

8.  Oalatia:  Galatonun  ^amiUa'^  (TM.  Ann.  15,  6). 

in.  Senatsprovinzen:  für  gewöhnlich  nur  ProTtneial- 

nnd  Mnnioipalmilisen. 

Innsbruck.  Julius  Jung. 

Kttstenpraofccten  in  Bithynicn  und  Spanien  war.  (Vgl.  aucli  dr^n  ..prae- 
flectus  pro  legato  insui(ir{uin)  lialiarum''  Or.  732).  Ueber  die  „üdr^anai* 
aentea  luxta  motUes''  vgl.  Cod.  Just.  lib.  1  de  off.  ^aef.  praet.  Afrtcae 
itit  XVIL  und  die  Bemerkungen  von  La  Marmors,  voyage  dam  la  Ar- 
daiffnß  H,  417,  500.        >)  Or.  4929.  -  Uensen  äNK)  ans  Guahi. 
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Literarische  Anzeigen. 

G.  C.  H.  Raspe,  Einiges  zur  Antigene  des  Sophokles  nebst 
einem  AnhAnff  über  den  Aias.  Programm  der  Domacbale  zu  G&strow 
1874.  42  8.  4. 

Die  Kritik  des  Sophokles  bietet  trotz  der  grossen  Anzahl  von 
Arbeiten ,  welche  besonders  in  der  neuesten  Zeit  ans  Licht  getreten 
sind ,  80  viele  ungelöste  Fragen ,  dass  für  die  Gelehrten  sicherlich 
noch  genug  za  thun  übrig  ist.  Ineoferne  dorfte  der  Verf.  der  vor* 
liegenden  Abhandlung  nicht  beftrebten,  dass  du  SopboUetr  beim 
Anblick  dieses  Schriftcbens  xat  av  TintPW  ansrufen  werde.  Wir 
müssen  zofirieden  sein,  wenn  jede  derartige  Arbeit  anch  nnr  in  irgend 
einer  Weise  Schwierigkeiten  unseres  Textes,  sei  es  dnrch  Exegese 
oder  durch  gelungene  Emendationen  beseitigt.  Und  ohne  Resultate 
ist  die  Abhandlung  Baspe's  nicht,  wenn  gleich  dieselben  mehr  nega- 
tiver als  positiver  Art  sind ,  mehr  in  der  richtigen  Bekämpfung  der 
von  Anderen  vorgebrachten  Ansichten  als  in  der  entsprechenden 
Heilung  verderbter  Stelleu  bestehen.  Der  Verf.  geht  von  gesunden 
Grundsätzen  aus;  er  gehört  weder  zu  denen,  welche  blind  an  der 
üeberlieferung  festhalten,  noch  neigt  er  sich  zu  jenen,  die  allzu  will- 
kürlich mit  ihr  verfahren,  sondern  weiss  die  richtige  Mitte  zu  halten ; 
seine  Deductiouen  sind  klar  und  scharf,  nur  hätte  er  sicli  wol  in  der 
Darstellung,  die  oft  breit  und  ermüdend  ist,  einer  grosseren  Kürze 
befleissen  und  manches ,  was  schon  Ton  anderen  erOrtert  worden  ist, 
tibergehen  kennen.  So  erklärt  er,  um  einige  Beispiele  von  dem ,  was 
hier  geleistet  ist,  su  geben,    B  ^fiaaiv  richtig  als  Bativ; 

T.  30  Tertheidigt  er  glficklich  gegen  Nauck,  welcher  bekanntlich  den 
Yers  verdächtigt ,  und  deutet  Srfiavffow  *so  dass  er  sei  ein  Fund*; 
T.  134  rechtfertigt  er  Porsous  dpTitV7t(jt;  v.  231  verwirft  er  die  im 
Laur.  mit  yg.  angemerkte  Leseart  raxtg  u.  dgl.  m.  Anderes  ist  aller- 
dings verfehlt.  Wir  wollen  aus  der  Besprechung  einzelner  Stellen  der 
Antigone,  wobei  besonders  der  Eingang  dieser  Tragödie  reichlich  be- 
dacht ist,  einige  herausheben,  zumal  solche,  zu  deren  Herstellung  wir 
selbst  etwas  beitragen  zu  können  glauben. 

V.  2  t  «ß'  olo&'  b  Ti  Z(vg  juiv  un  Otöinov  JtaxMP 

R.  kommt  hier  nach  eingehender  Er«">rterung  auf  die  Ansicht 
zurück  I  dass  onolov  eiue  Wiederaufnahme  des  vorhergehenden  oVi, 
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eme  steigende  Correction  desselben  sei:  Veisst  da,  welches  Uebel 
von  Oedipus  —  wie  schweres  Zeus  nicht  an  uns  vollbringt*.  Er  hat 
hiebei  nicht  genug  erwogen,  was  Nauck  richtig  bemerkt,  dass  nämlich 
diese  Deutung  nur  dann  statthaft  wäre,  wenn  mit  nnoiov  ein  neuer 
Satz  anheben  wiinle.  Dazukommt  noch  jenes  zwischen  oV/  un^  671010V 
stierend  hiueintreteude  Zeig.  Die  Umstellung  ag'  oia^*  o  ti  Zevg 
Vfpv  £Tt  t(taatv  reXfi ,  onoiov  ovxl  toty  ajr  OiÖi'ti  ov  xaxttJ»', 
wie  sie  Nanck  andeutet,  dürfte  wol  allzu  weit  gehen.  Nach  meiner 
Meinung  liegt  der  Grund  des  Verderbnisses  in  Zevg,  welches  wahr- 
scheinlich einem  Interpolator  augehört.  Sophokles  kann  recht  gut  ge- 
Mhrieheii  haben:  oq*  ojad^ag  hf  ti  (so  schon  Nauck)  Ttar  an  Oät- 
fgov  xoxcTy,  inöiw  ovxl  yffv  ¥11  ^wamv  zelsi;  Es  wfiie  dann  vel» 
intransitiv :  'in  Erfüllung  geht*  zn  fiusen,  wie  dies  Yerhom  EL  1417 
%€lova  aqai  und  mehrmals  bei  Aeschylos  (Sept.  659,  Pers.  225, 
Che.  1021)  gebraucht  erscheint.  Man  wird  wol  zugeben,  dass  diese 
Fassung  auch  dem  Sinne  nach  mehr  entspricht  als  jenes  Zwg  %ML 

V.  4  C  ov<My  y^Q  ovi^  dlyttvov  ovt*  atris  nttQ 

out'  ntffXQov  oi'T*  «Tili Ol'  lla&*,  uTtotor  ov' 
TÖiv  rsöh'  ti  xuuMV  01  x  (itkotj^  fyco  xaxujy. 

Hinsichtlich  des  verzweifelten  art-g  ut€Q  entscheidet  sich  B. 
für  Dindorfs  Conjectur  axi]ai(.iov.  Aber  abgesehen  von  Anderem  fragt 
es  sich,  ob  hier  überhaupt  der  Begriff  von  aVi;  am  Platze  ist.  Ver- 
gleicht man  nämlich  den  folgendou  Vors,  so  sieht  mau,  dass  aioxQO> 
und  aiifiop  zusammengehören  und  letzteres  zu  ersterem  eine  Stei- 
gerang  bildet  Nicht  ohne  Grand  hat  daher  Kanck  vermnthet,  dase 
wr*  majogov  oid*  Svifiov  zn  schreiben  seL  Man  mnas  danach  im 
Vorausgehenden  ebenfalls  zwd  AcQectiye  erwarten,  welche  finen  Be- 
griiT  bilden  und  durch  cvdi  verbunden  sind.  Passi  aber  zu  aX^uifW 
ein  art^aifiov  oder  dtr^Qiov?  Ich  meine  keineswegs.  Somit  mussm 
den  verderbten  Zeichen ,  welche  schon  den  Alexandrinern  vorlagHi, 
ein  Wort  stecken,  das  sich  zu  aXyuvoy  ebenso  verhält,  wie  atifiof 
zu  aioxQov.  Freilich  ist  es  mir  nicht  gelungen  ein  solches  zu  er- 
mitteln. Mit  dem  Genetiv  Tuiv  . .  .  /m/aüv  weiss  auch  ich  nichts  anzu- 
fangen,  halte  es  aber  für  unmöglich  denselben,  wie  R.  will,  mit 
OTiwjta  zu  verbinden.  lu  der  ganzen  Erörterung  über  die  Constructioa 
von  oQaof  mit  Genetiv,  die  R.  gibt,  ist  sehr  Verschiedenes  und  durch- 
aus nicht  Zusammengehöriges  verbunden.  V.  6  mit  Nauck  zu  streichen 
geht  nicht  an.  Verständlich  wäre  die  Stelle,  wenn  man  läse :  onoiof 
Iv  tdig  adig  re  wxfwig  ovK  Ofiüm  f^Sn  (dies  mit  Wecklein)  xxnuHg. 
Alles  dies  zeigt  uns ,  dass  die  Alezamlriner  nicht  mehr  den  echten 
Tttt»  sondern  ein  gewissenlos  ftberarbeitetes  Exemplar  tot  sich  hatten. 

6va)^i(Qtofx(t  cfpftxorri, 

B.  hat  hier  treffend  nachgewiesen,  dass  ya>r'  unhaltbar  ist,  da 
man  sich  sonst  yon  dem  ganzen  Hergange ,  wie  er  geschildert  ist, 
keine  richtige  Vorstellung  bilden  kaun,  seine  Conjectur  al>er  a^itfi 
viv  %h(3ttou,  hätte  er  besser  zoruckgehalten»  Wie  aber ,  wenn  nun 
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statt  des  sinnlosen  vvit  :  q(7n  schreiben  würde  (vgl.  107),  so  dass 
der  Dichter,  wie  er  früher  zum  Bilde  des  Adlers  übergegangen  ist, 
nun  wieder  zu  dem  Gegenstande ,  der  verglichen  wird ,  zurückkehrte. 
Dann  wflrde  dieser  Sats  eine  passende  Begründnng  des  Vorhergehenden 
•nfbalten.  Sicherlidh  heisst  aber  dvox^igiofia  nicht,  wie  B.  nach 
Seyifert  meint,  opus  difßeüe  facht,  sondern  'etwas  schwer  zn  6e- 
wÄtigeBdes* ;  es  ist  Pradicat  zn  navayoe,  amttal^  SQaxovn 
steht  aber  fflr  t$7r'  avtiirakov  dgAxoPTog»  Anf  die  Correctur  am- 
nalov  ÖQayiovTog  im  Lanr.  ist  nichts  zu  geben ;  sie  mag  aus  den 
Scholien,  welche  den  Dativ  ebenso  wie  wir  erklÄien,  herstammen. 
Mit  Recht  hebt  R.  auch  die  Schwierigkeiten  hen'or,  welche  in  den 
Worten  rrrac  ^  infQ  ^teXd^gan'  liegen.  Wie  soll  man  sich  dies 
denken?  Soll  der  Adler,  nachdem  er  über  der  Stadt  Halt  gemacht  hat, 
mit  blutlechzeniien  Lanzen  rings  umgühnen  der  sieben  Thore  Mund? 
Aber ,  wenn  man  auch  dem  Dichter  noch  solche  Kühnheit  des  bild- 
lichen Ausdruckes  zutraut,  so  reimt  sich  dies  schwer  zusammen. 
Und  das  ist  noch  die  einzig  mögliche  Erklärung;  denn  die  andere 
'stehend  auf  den  Maoera'  UM  sich  gar  nicht  sprachlich  rechtfertigen. 
B.  wUl  avag  vnig  fiela&gwv  also  fiwsen:  nachdem  er  sich  auf  den 
Hügeln  (nm  Thehen)  anl^stellt,  de  hesetst  hatte.  Aber  wie  soll 
(iiia&na  m  der  Bedentang  *Hiiger  kommen  t  Vielleicht  ist 
ans  vnal  entstanden.  Der  Feind  stellt  sich  unten  an  der  Mauer  anf, 
über  welche  die  Häuser ,  die  anf  HQgeln  gelegen  sind ,  emporragen, 
nnd  umzingelt  nun  die  Stadt,  zum  Sturme  bereit. 

1251  f.  nvx  o?rJ"*  lunX  J'orv  y]  r'  ilyttv  (Tiyt}  ßtt^i 

R.  legt  die  Schwierigkeiten,  an  welchen  diese  Verse  leiden, 
treffend  dar  und  vermuthct  schliesslich:  oxv.  niö  '  l(.ioi  Ofv  t/J  / 
ct'/av  oiyfj  ßaQv  dny.el  7iQoouvcii  fiällov  V  7to?J.tj  ßof.  Das  gäbe 
allerdings  einen  passenden  Sinn;  doch  geht  diese  Conjectur  in  der 
Umänderung  des  Ueberlieferten  zn  weit.  Vielleicht  genOgt  otx  olf* 
ifiol  ovp  Tfj  %  ayav  aiyr  ßagv  doKLÜ  fCffpüuvfu  xov  fi&npf 
nMr/  ßor^.  Der  Chor  meint:  Beides  sei  schlimm,  ebenso  das  allzu- 
tiefe Schweigen  wie  der  laute  Jammerruf.  Statt  aber  bloss  tun  noHfj 
ßo^  anzuschlieesen  erhftlt  das  zweite  Glied  eine  selbständige  Form. 
Was  die  ErgänsungTon  iari  anbetrifft,  so  könnte  man  Aesch.  Sappl. 
600  vergleichen.  Indess  mag  sich  hier  noch  eine  leichtere  und  bessere 
Auskunft,  treffen  lassen. 

Den  Schluss  bilden  zwei  Erörterungen  zum  Aias,  von  denen 
die  erstere  das  bekannte  Problem  des  Monologes  vv.  646  flf.  behandelt, 
worauf  ich  hier  nicht  weitor  'hingehen  will,  während  in  der  letzteren 
die  Annahuie  eines  Ekkjklema  (v.  348)  mit  triftigen  Gründen  be- 
stritten wird.*) 

Graz.  Karl  Schenkl. 

In  meinem  Aufsätze  Aber  Enripides  Helene  ist  S.  456  in  der 
Bemcrknng  tu  v.  ITiOf)  ein  störender  Druckfoliler  stoben  geblieben.  Es 
D1US8  namiich  ütatt  toif^oirto  hevwen  iviHtvvTOf  was  natürlich  dreisjlbig 
mit  Syulsctiiö  zu  lesen  ist. 
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üeber  die  Sprache  der  Etrasker  von  IVUlielm  GorsseiL  Braier 
Bud.  Leipsiff  1874.  1016  8.  8. 

Das  lange  aDgekflndigte  md  lange  erwartete,  jetzt  endlieli  in 
diesem  stattlichen  ersten  Bande  vorliegende  Badi  beseicbnet  einen 
nenen  Triumph  der  Sprachwi«senscliaft.  Die  räthselhaften  Sprach- 
IA)erre6te  auf  den  zahlreicheD  Denkmälern  des  etruskiscben  Aiter- 
thnms  sind  endlich  in  wissenschaftlicher  Weise  godeutet,  die  Sprache 
der  Etrusker  ist  eingereiht  in  die  Reilio  der  indogermanischen ,  spe- 
ciell  italischen  Sprachen.  Bleibt  auch  noch  mancherlei  unerklärt,  ist 
auch  manche  der  gegebenen  Deutungen  noch  Hypothese,  so  ist  doch 
das  Ilauptresultat  des  vorliegenden  Buches  ein  unwiderlegliches.  Es 
ist  bekannt,  welcb  traurige  und  einer  gesunden  Forschung  unwürdige 
Auswüchse  die  Ktruskologie  getrieben  hat.  Nachdem  ältere  Gelehrte, 
wie  Passeri,  Luigi  Lauzi,  Otfried  Müller,  Grotefend  und  in  neuerer 
Zeit  ConestabÜe,  FabretÖ,  Lattes  bereits  einige  gute  Anlftofe  wo,  ein« 
rationellen  Deutung  der  Inschriften  gemacht  hatten,  hat  sich  daneben 
In  den  letzten  Jahrzehnten  eine  fi^nnlichelfjstik  der  Etmskologie  ge- 
bildet, und  Sanskrit,  Armenisch,  Keltisch,  Altdeutsch,  Scaodinavisöh, 
Slayisch,  Semitisch,  Finnisch*Altaisch  haben  der  Reihe  nach  herbalten 
müssen,  um  die  Urkunden  jenes  merkwürdigen  Volkes  zu  deuten«  Allen 
diesen  Phantasien  macht  Corssen^s  Buch  mit  einem  Schlage  ein  Ende, 
das  unter  die  bedeutsan^sten  Documente  deutschen  Scharfsinns  und 
deutscher  Gelehrsamkeit  gezälilt  werden  miiss. 

Ich  will  den  Versuch  niaclien  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  eine 
Anschauuug  von  den  hauptsächlichsten  Resultaten  dieses  ersten 
Bandes  zu  geben.  Derselbe  enthält  keine  systematische  Darstellung 
der  Sprache  der  Etrusker  —  eine  solche  hat  Corssen  für  den  zweiten 
Band  in  Aussicht  gestellt  — ,  sondei-n  eine  methodisch  fortschreitende 
Behandlung  der  Inschriften,  aolMgend  ?on  kfirzeren  und  leiditeien 
zu  schwierigeren,  gewöhnlich  Gruppen  von  Sprachdenkmälern  lu- 
sammenfiusend ,  in  denen  dieselbe  Spracherscheinung  mehr&cfa  nach« 
weisbar  ist  loh  verlasse  diesen  Gang  der  Untersuchung  und  stelle 
die  für  Wortbildung  und  Flexion  dos  Etruskischen  aus  diesem  Bande 
sich  ergebenden  Resultate  systematiscli  zusammen. 

Die  etruskischen  Inschriften  sind  entweder  Gedenkinschriftea 
an  Verstorbene  (und  zwar  der  Mehrzahl  nach)  oder  erklärende  In- 
schriften zu  Bildwerken  oder  Schenkungsurkunden  (Weiheinschriften. 
Stiftungsinschriften  von  Grabern)  oder  Künstlorinschriften.  Sic  sind 
geschrieben  in  einem  Alpliabete ,  das  eng  zusammen  gehört  mit  dem 
umbrischen,  oskischen  und  sabellisclien  Alphabete,  während  das 
lateinische  und  faliskische  eine  besondere  Gruppe  bilden;  beide  Grup- 
pen stammen  von  einem  westgriechischen  Mutteralpbabete  (S.  3  ff.). 
Das  etrusUsohe  Alphabet  besitst  swei  ZiscUante,  toh  denen  der  erste 
▼on  Comen  mit  ^,  der  zweite  mit  s  bezeichnet  wird;  im  Nord»  und 
Sfldetruakischen  ist  der  Unterschied  swischen  beiden  verwischt»  wih» 
rend  in  der  Schrift  des  mittleren  Btrurien  jenes  das  schwache,  sM* 
lautende  s,  diene  das  inlantende  beieiduete.  Yeraehirfte  AusqinMhi 
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der  CoiMODaiiteii  ist  maoehmal  dtureh  Yerdoppelmig  ansgedrftekl, 
ebenso  milnuiter  die  Dehnmig  tob  Yocalen.    imd  f»  sind  gesehiedeD 

wie  im  Oskischen  und  Umbriscben,  dagegen  i  und  ;  nicht. 

Was  dieStammbildung  betriflt,  so  ist  ein  grossorTlieil  der  iudo- 
gfermanischenNominalsuffixe  von  Corsson  in  etruskischen  Wortformen 
nachgewiesen.  Am  hantigsten  erscheint  wol  das  Siilfix  /o,  weiblich  t'a 
in  zahlreichen  Personennamen  wie  im  Tiateini*;chcn  (S.  58  flf.).  In  Namen 
wie  J^imi  Acilu  «Sertnru  Cei^u  Cesu  Tropii  Minntn,  die  C.  lateinischen 
Siniiis  Acilius  Sertorius  Caesiiis  Trebius  Minucius  gleich  setzt,  nimmt 
er  Ausfall  des  /  an  (S.  IIG  (T.)-  Frauennamen  auf  -uin  ui  sind  nach 
C.  mit  Sufiix  uio-  gr.  oio-g  gebildet,  nicht  mit  io-,  da  vor  diesem 
das  stammanslautende  o  immer,  wie  im  Latein,  nnd  Griechischen,  ab- 
sufallen  pflege.  Ebenso  erkennt  C.  in  Franeunamen  anf  äiä  äi  von 
m&nnlicben  Namen  anf  a-s  ein  Snffix  aui,  das  die  Zugehörigkeit  sn 
einer  Familie  ansdrOcki  leb  vermag  dieser  AaflTassong  nicht  bei- 
zutreten nnd  glanbe  swar  ebenfalls,  dass  <na  uia  dem  griech.  aio-g 
ofo-^  entspreche,  meine  aber,  dass  imEtmskischen  wie  im  Griechischen 
das  Suffix  io  an  a-Stämme  angetreten  ist,  die  ihren  Stammanslaut 
bewahrt  haben ,  wie  ich  das  fürs  Griechische  in  einem  im  6.  Hefte 
des  22  I^nndos  der  Kuhn'schen  Zeitschrift  erscheinenden  Aufsatze 
näher  auszuführen  und  zu  begründen  gesucht  habe.  Mannliche  Nomina 
anf  uio-  Nom.  ui  fallen  natürlich  unter  denselben  Gesichtspunct. 
Das  Suffix  in  hat  eine  Verbindung  eingegangen  mit  Suffix  /o  tti  wie 
ira  Lateinischen.  Zunächst  kommen  hier  in  Betracht  die  zahlreichen 
Ehefraunameu  auf  sa  (S.  178),  und  zwar  Isa  (Velsisa  Yom  Stamme 
Vd$kh  ITom.  Vd$l-s) ,  a^-sa  {von  Mutter^  nnd  Vateratammnamen 
auf  alt-  al- ,  darflber  nnten) ,  csa  {Tiifsa  vom  8t.  TiHo*  Nom.  TiU), 
BsalfeUsa  vom  St  Vdo-  Kern.  Vele),  selten  iesa,  uaa  {VeluM  8t 
Velo',  Nom.  Felu-s)  asa  (von  männKehen  Familiennamen  anf  a, 
Tanasa  Fraa  des  !I%anas),  In  Foimen  auf  ^ra  ist  £  nnr  Vertreter  von  S. 
Die  Schreibungen  ssa  issa  essa  beweisen  für  alle  diese  Frauennamen 
s  als  scharfen  Zischlaut,  wie  im  spätlat.  fratnssa  abbatissa  diacovissa 
griech.  KlXtaaa,  ^tiXiaact,  ßctaiXioact.  Das  s^a  jener  etruskischen 
Namen  ist  entstanden  durch  Assimilation  aus  tia  tja  und  ursprünglich 
identisch  mit  dem  aus  tia  hei-vorgegangenen  sin.  womit  Frauennamen 
anf  fisin  a^ia  nsie  asi  7i^ia  usi  uii  isia  rsia  rsi  e^i  mit  der  Bedeu- 
tung 'zugehörig  zu,  verwandt  mit,  abstammend  von'  gebildet  werden, 
entsprechend  lateinischen  Namen  auf  asia  csia  isia  usia.  Bestätigt 
wird  diese  Erkl&rung  durch  Frauennamen  im  Ablativ  anf  t'IMs 
uHa  aOa,  Erst  in  verhftltnismassig  sp&ter  Zeit  ist  die  entstellte  Form 
sa  den  Ehefranennamen  eigentbflmlich  geworden. 

Ich  reihe  hier  die  andern  <-8nflfxe  an.  Das  weibliche  -K,  Nom. 
i  ih  (8.  999)  ersdieint  in  Yanfh,  dem  Namen  einer  Todesgöttin,  von 
Wz.  van  schlagen,  tödten,  nnd  Leivth,  Göttin  der  Grabesruhe,  Ws. 
Ii  sich  auflösen  (etr.  leine  ruht  im  Grabe,  lat.  h'-tum  de-lere);  das 
gleichlautende  männliche  ti  in  Lart  Larth  (lat.  Lars),  Tages  St. 
Taget  Wz.  tag  (oek.  tangmom  Beschlösse  lat  Umgere^  got  ihankian) 
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Suff,  ati  entspricht  lat.  osk.  umbr.  4sU  ond  bildet  Einwohnemamen, 
die  bei  denEtroskem  zu  Familiennamen  geworden  sind  (S.  294).  Da- 
bin gehören  auch  einige  Götternamen,  wie  Archate  Cnterweltsgott  zo 
arca  Todteulado.  Wie  das  griechische  tioq  als  tur  erscheint  in  Nfstur 
Kastur  Kdur,  so  gibt  es  auch  ein  etrusk.  Suffix  tur  =  lat.  tor 
(S.  261).  tcr  bildet  ein  Nomen  actoris  in  hii>-tcr  =  ludio  (Livius) 
Wz.  has  lachen;  daraus  .ist  entstanden  thir  in  tu-surthir  auf  einer 
Aschenkiste  mit  zwei  Leichnamen,  von  tu-  —  du-  zwei  und  Wz.  sar 
in  oof^o-g  osk.  sorovom  Grabkamuier  iS.  205).  Das  Participialsuffii 
-iml  s.  B.  in  ArurUh  (der  tüchtige,  vgl.  aQ-ioio-g  usw.),  arsprünglicb 
an~t  Termittelt  uns  denlTebergang  za  den  M-Soffiien.  ICiiSläCi  am  ist 
eine  Ansahl  weiblicher  GOttenuunen  gebildet,  wie  Tmrafh  die  etnu- 
kiscbe  Aphrodite  (sa  sk.  iar-una  zart  usw.),  Mpan  die  schaffende* 
Frflhlingigi^tin  (zu  Wz.  arhh  ahd.  alp  ak.  rbhu),  Mean  die  *wandehide' 
Göttin  dee  Wechsels  der  Jahreszeiten  (me-are  Wz.  mi),  l%e8an&iiV6B 
der  Morgenröthe  (Wz.  du  brennen).  Sehr  häufig  ist  -un  =  lat.  an, 
männlich  und  weiblich  wie  Faun,  Bezeichnung  des  Orpheus,  dem 
Stamme  nach  =  Orj'fiuog  Wz.  itiil.  fa  idg.  bha;  Chclphnn  ein  tanzen- 
der Satyr,  zu  xaA/r/y  got.  hhiupan  Wz.  karp  sich  schnell  bewegen. 
Abgefallen  ist  n  in  leu  beim  Bilde  einer  Löwin,  Culsu  (Cul-ii-un) 
die  *verhöllendo'  Göttin  der  Unterwelt,  altu.  Bei ,  Tarsa  die  *starr 
machende'  Medusa,  Wz.  star,  Lucumu  {-nion)  Wz.  lue  der  Erlauchte. 
na  erscheint  z.  B.  in  salthn  geheiligt  von  sal-fi  Heil,  Segen  (S.344), 
thaptm  zum  Grabe  gehörig  (icc(f-) ,  Losna  Mondgöttin  (auf  einem 
praenestinischen  Spiegel)  =r  Xtic-na  Luna, 

Ungemdn  h&nfig  sind  männliche  und  weibliche  MutterstaiUB- 
namen,  ^e  Ton  weihüchen  Sttnunen  auf  a  nnd  ia  durch  Suffix  ol 
gebüdet  Bind,  dessen  Tollere  Form  etU  in  den  Ehefrauennamen  auf 
ali'Sa  erhalten  ist,  entspr.  lat.  Die  Länge  des  a  wird  auch  fSr 
das  Etruskische  durch  die  Schreibung  aal  in  einigen  Formen  bewiesen 
(8.  106).  Das  einfache  lo-,  weibl.  lä  bildet  Diminntiva,  wie  Lewde 
=z  Leuclns  d.  i.  Loucius.  Von  Ehefrannamen  auf  sa  (üisa  existieren 
Weiterbildungen  mf  sla  alisala  alisla  (S.  124);  ähnliche  liebkosende 
Benennungen  der  Frauen  siud  auch  im  Latoinischon  nachweisbar. 
Auch  das  diminutivbildendo  -clo  -cla  ist  im  Etruski.scben  vorhanden 
(z.B.  Thuflthicla  Musclcna),  assibiliert  slo  sla  [Alfla)i{f,l(')  (S.  128). 
Auch  ausser  den  Muttorstammnamen  finden  sich  Bildungen  auf -a^' 
Nom.  -al,  wie  hinthial  Todtenschatten  (Wz.  hau  tödten,  dazu 
thia  TodtengüttiUf  hinthiu  acc.  sg.  masc.  Todten  angehörig,  hitUhO' 
cape  Todtenlade).  NominatiTe  auf  ü  stammen  Ton  der  Suffixform  i-ft* 
nnd  entsprechen  latein.  Wörtern  wie  ingil  pugil;  so  üsü,  männlich 
der  Sonnengottt,  weiblich  die  MorgenrOthe  Ws.  ua  brennen.  Das 
sehr  häufige  rü  im  Sinne  Ton  annarum  oder  mmo$  hat  lom  fiftanme 
HU  SS  Jahr,  eigentlich  Zeitlanf  Ws.  r?  gehen,  sich  bewegen,  lat  rl- 
Im-s  usw.  avil-s  alt  ist  eine  Bildung  wie  senilis  juvenilis  Ton  St.  aro-. 

Ich  gehe  über  zur  Flexion  der  Nomina.  Die  am  häufigsten  be- 
legte Nominativbildnng  lässt  eich  am  beeten  durch  folgende  Tabelit 
veranschaulichen. 
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Yoeil.  StAmma.  NominatiT. 

mftiml.  «  ä  (8. 141)  da  (303) 

weibl.  «  a  (365) 

weibl.  ia  4a  (365)  t  (58)  e/  (386) 

mftimLo  u$  (312)  u  (319)e  lie^wund 

des  -0  (331). 

maunL  io  ius  iu  us  irs  s  (356)  ie  (83)  is 

es  eis  (131)  e  J  ei  (112) 

Coneon.  Stämme 

ml.  wbl.  un  u  (236). 

ei  bezeicbnete  hier  überall  den  Mittellaut  zwischen  r  und  7.  Der 
Schwund  des  Stammauslauts  vor  dem  Nominativzeichen  oder  mit 
diesem  zusammen  hat,  wie  überhaupt  die  sehr  weit  gehenden  Vocal- 
ausstossungen ,  ganz  besonders  dazu  beigetmgen  vielen  etruskischen 
Wörtern  ein  so  fremdartiges  Aussehen  zu  geben. 

Accusativ  Sing,  (vgl.  S.  504) 

männl.  ä  Acc.  an  a 

weibl.  (1  am  an  a 

weibl.  ia  iam  iem 

männl.  o  um  u  m  n 

männl.  io  iun  i. 

(weiU?)^  emi&n 

consoii.  un  ei. 

neaira  as  es  er  — 
Vom  AoeoB.  Flur,  lassen  sicli  Fonnen  auf  -os  von  weibl.  o- 
Stämmen,  auf  avon  neutralen  o-Si.,  auf  es  Ton  consoiL  St.iiachwei8eiu 
In  Penezä  —  Ponates  ist  der  StanimTOcali  in     =  annoa  derselbe 
ianunt  s  abgefallen  (S.  505  ff.). 

Der  Genitiv  Singular  von  St.  auf  ia  lautet  aus  auf  ias  as  (217), 
Tgl.  lat.  Latonas  terras  familias^  auch  tus  ies.  St.  auf  io  bilden  ihn 
auf  ius  US  ies  ieis  es  is  c'is  s  (8.  392), 
Genitiv  Pluralis  (S.  440)  von 

Stammen  auf  ä        lautet  aus  auf  am 

0  sum 
io  im 

1  im 
Conson.  um 

Ablative  Sing,  lassen  sich  nur  von  Frauennamen  nachweisen,  und 
iwar  anf  ä  (St.  ä)  und  ia  ie  i  ei  S  (St  ia),  ausserdem  nur  rite  =  lat. 
rUe  (8. 169). 

Datiye  Sg.  von  A-8t.  sind  arce  (=  arcae)  aeite  (=  aqnae)  pujpae 
(=  papae);  ein  LoeatiT  8g.  areai,  daraus  arce,  (8.  512.  519). 

Von  Yerbalformen  hat  Gorssen  Fkaesentia  und  Perfecta  nach- 
gewiesen. Erstere  in  sum  sim  =  lat.  sum ,  leine  line  (=  cubat  Wz. 
2t  untergehen  mitVerbalsuffix  na),  siste  (=  sistit).  arse  ist  Imperativ 
s  aree  (S.  528).  Ferfecta       tetet  teß  z:^  dsdit  «ece,  (=  «sScit 


Digitized  by  Google 


Ti4    JT.  NfpperdBf^,  ComaUiu  Tadins,  aag,    Jg.  IHrnrntr. 


secavit),  fcsth  (=:*fesith  fecit),  thni  {=  duit  gab),  suthith  suthi 
suth  setzte  (zu  got.  satjan)  u.  a.  BesouJers  interessant  sind  Perfect- 
formen  auf  ce  (=  cit),  in  denen  der  Ver])alstamm  durch  Suflix  k{a) 
erweitert  ist  wie  im  griechischen  Perfoct  (S.  645);  so  turuce  turce 
(zoiro^cvco),  lupüce  {=tyXv\pt)  aperuce  (operatus  est)  Uce  (edTpLB) 
faree  (feriyit)  o.  a.  m. 

EndUcb  werdeo  anoh  die  gebräuehlichsten  mdogvmuuiisGteB 
PropomlnalBttmme  im  Etnukisoheii  nadigewieBen  (S.  755),  s.  B.  «w 
=  me,  in  =  altlat.  tm  em  d.  i.  eum^  it  Uh  =  «1,  Imiiii  as  eom,  eu 
=  eo,  hece  ==  heiee,  eadcisB^  A»i*,  iaHBi.  lo-,  ta  aasBL  Mä, 

Prag  im  KoTember  1874.  GnstaT  Meyer. 

Oomeliiis  Taeitas.  Erklärt  von  Karl  Nipperdey.  Zweiter  Band. 

Ab  excossu  divi  Aupusti  XI— XVI.  Mit  der  Rede  des  Claudios  über 
das  ius  huiKuuin  der  Gallier.  Dritte  verbessert«  Auflage,  Berlin, 
Weidmaun'bche  Buchhandlung,  1873  (September},  317  S.  24  Sgr. 

Cornelius  Tacitus  a  Carolo  Nippordeio  rccognitns,  pars  altera  ab 
cxcessu  divi  Au^'u.>ti  libroü  sex  postremoü  cootinens.  BeroUlu  apud 
Weidmannos  MDCCCLXXU  (Juni).  IV  und  149  S.  9  Sgr. 

Die  beiden  angefUuteii  Bflcher  liefern  den  Seblnae  der  Annalen 
dee  Tacitus.  Die  dritte  Anflage  der  commentierten  Ausgabe  ist  dv 
zweiten  erst  nach  Verlauf  von  16  Jahren  gefolgt.  Es  erhellt  daranSy 

dass  der  zweite  Theil  der  Annalen  in  Deutschland  eben  so  wie  in 
Oesterreicij  an  den  betreffenden  Lehranstalten  bei  weitem  weniger 
gelesen  wird  als  der  erste  Theil,  der  die  Kegierimc  d#s  Tiberius  schil- 
dert —  obwol  die  Glaubwürdigkeit  des  Schriftstellers  gerade  in  dieser 
Partie  in  neuerer  Zeit,  nach  unserer  Ueberzeugung  nicht  olnie  Grund, 
angefochten  wurde.  Es  wird  auch  den  Philologen  trotz  aller  Kratt- 
anstrengung  und  Energie  der  Verthuidigong  (wie  z.  B.  auch  von 
Seiten  Nipperdoy's)  nicht  gelingen,  den  Tadtoe  in  dieeer  Beiiehang 
▼ollständig  zvL  ^retten**. 

Der  zweite  Band  hat  gegen  die  frftbere  Auflage  36  Dneknait« 
gewonnen.  Daza  kommt  anf  der  leisten  Seite  ein  Anhang  sn  XS,  12 
advenerat,  in  welchem  Excurse  der  Singular  des  Verbom's  nach 
illustres  Parthi  rexque  Arnbum  Acbarus  zu  rechtfertigen  versoelit 
wird.  Wie  in  der  neuesten  (5.)  Auflage  des  ersten  Bandes ,  so  sad 
jetzt  auch  im  zweiten  Bande  der  commentierten  Ausgabe  die  Abwei- 
chungen des  von  N.  ^,'ogobenen  Textes  von  der  Mediceischen  Hand- 
schrift woi,%'olassen  und  in  der  Textausgabe  auf  jeder  Seite  unt^n  in 
kleinerer  Schrift  als  kritischer  Apparat  besonders  abgedruckt  *j.  Der 
Preis  des  Bandes  wurde  von  20  Sgr.  auf  24  Sgr.  erhölit. 

Die  neue  sv>rgfältig  revidierte  Ausgabe  hat  zahlreiche  Aeiide- 
rungen  aufzuweisen.  Es  wurden  nicht  wenige  Noten  zu  den  frÜbenn 
hinzugefügt,  andere  schärfer  gefasst  oder  näher  begründet ^  wieder 

')  Ein  kleines  Versehen  vnn  Seite  der  Verlagshandlung  ist  es, 
dass  auf  dem  Umschlage  der  commentierten  Ausgabe  wie  in  der  xweiten 
Auflage  steht :  Mit  den  Varianten  der  Florentiner  Haadt^rift  ele. 
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aatee,  die  von  tberflikfsigsr  Breite  za  sein  wiMmm,  entsprechead 
abgekflnfc.  Der  Herausgeber  lia(  doroh  die  angebraehleii  Aenderaiigen 
(aowol  im  Texte  eis  auch  im  Commentare)  sein  regea  Interesae  für 
die  lorteehreitendeYerTolllEommnmier  dieser  Sdralauegabe  von  Neimm 

in  der  erfrealichsten  Weise  an  den  Tag  gelegt  Wir  wenden  ans  nun, 
nachdem  wir  diese  aUgemeinen  Bemerkungen  reraasgesdhiokt»  im 
feigenden  zur  Besprechung  von  Einzelnheiten. 

XI,  3  med.  ist  nicht  nur  das  eine  Wort  clcmcntiam  offen  iro- 
niscli,  wie  N.  in  der  Note  zu  mom  i  cap.  2  sagt,  sondern  aucli  das  in 
der  folgenden  Zeile  stehende  htneficium ,  wie  aus  dem  ganzen  Zu- 
eammenhange  der  Stelle  hervorgeht.  —  cap.  4  init.  hat  N.  das  vor 
causa  nrcis  überliefei  te  at ,  das  er  noch  in  der  zweiten  Auflage  be- 
lassen, jetzt  nach  einem  Vorschlage  Hyck's  in  ac  geändert,  das  alier* 
dings  wegen  des  folgenden  verum  besser  passt.  Es  soll  der  Gegen- 
Mti  zwifldMn  der  wahren  (ab«r  versohwiegenen)  Uisaohe  dar  Anldag« 
uaA  den  Toigebracbten  Yorwftnden  bezeichnet  werden.  —  ibid.  Ib. 
de  admi89iß  JPoppaeae,  Das  Partie^  admina  anbstantiviert  in  der 
Bedentang  „Yergelmngen*  steht  noch  Hisi  IV,  44  med.  cimctia  aub 
Nerone  admissis,  —  cap.  6  fin.  quippe  in  manifestOB.  matnifestus 
steht  hier  ohne  einen  Gtonitiv  wie  sceleris  von  Personen  gebraucht, 
wie  Hist.  IV,  40.  —  cap.  7  med.  inier  Antonium  et  Augustum. 
Der  Herausgeber  hat  mit  Recht  die  Erklärung  der  zweiten  Auflage: 
„in  ihrer  (des  Asinius  und  Mesaala)  Stellung  zwischen  Antonius  und 
Augustus,  indem  jeder  von  beiden  sie  zu  gewinnen  suchte"  nunmehr 
aufgegeben.  Einfach  und  selbstverständlich  ist  die  Verbindung  von 
ifUer  Antonium  et  Augustum  mit  dem  folgenden  hdlorum.  Mit 
Weglassnng  der  früheren  Note  ist  eine  neue  über  den  nicht  unge- 
wöhnlichen Pleonasmus  ante  providerU  und  Aber  den  Unterschied 
iwisehen  pravidere  nnd  praei>idere  gegeben.  —  cap.  8  med.  Mdm 
itia  imUa  HadUmm  invadä.  Das  flberlieferte  kwadit  ist  wol  nicht 
an  halten,  sondern  mit  Haase's  Conjectar  permltt,  die  auch  in  der 
Textavsga^  angeführt  . ist,  zu  vertauschen.  —  cap.  10  Dahas  Ario9» 
ffli«.  K.  betrachtet  den  V<Ukernamen  Arios  jetzt  als  verderbt ,  wäh- 
rend er  ihn  noch  in  der  zweiton  Auflage  in  allerdings  zweifelhafter 
und  unentschiedener  Weise  zu  vertheidigen  versucht  h;itte.  Die  Text- 
au.sgabe  enthält  so  wenig  wie  die  commentierte  einen  Aenderungs- 
vorschlag,  der  auch  schwierig  genug  sein  dürfte.  Auch  das  Interpre- 
tationskreuz  fehlt  an  der  Stelle.  —  ibid.  fin.  soll  potitus  den  dabei- 
stehenden Acc.  regiam  regiereu ,  was  bei  Tacitus  nicht  weiter  nach- 
zuweisen ist.  Aber  auch  das  regelmässige  potitus  regia  statt  des  hier 
erwarteten  rerum  oder  re^iio  wäre  nicht  ganz  ohne  Bedenken.  Da 
aber  die  Stelle  ausserdem  nicht  ganz  sicher  ftberliefort  ist  (die  Hand- 
schrift bat  posttMS^  regia  i),  so  ist  es  wenigstens  mflglich,  dass 
naeh  pMitsgw  der  Oenetiy  rerum  oder  der  Ablativ  regno  ausge- 
lUlen  ist,  und  daas  regiam  als  A^iectiv  =  tgramuSeam  zu  per 
eaevitiam  gehöii.  Das  Comma,  das  N.  nach  regiam  setzt,  wäre  dann 
oatftrlich  zu  tilgen.-- cap.  12  inik  wird  e^perenU  jetit  richtiger  er* 
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Uftrt  als  in  der  zweiten  Anflage.  —  ibid.  med.  vatMoque  odMen 
poteräur.  Der  Herausgeber  ist  seiner  frflheien  BrUAning  fon  foeito 
trea  geblieben.  Das  Wort  ist  beileibe  niebt  attribotiT^  sondern  appo- 
sitionell  sn  toBen.  Doeh  sebea  wir  niebt,  was  gegen  «aoHO  als 
Attribut  in  aduUero  spreoben  sollte,  nnd  begreifeB  das  SobweigiB 
DrSger*8  m  der  Stelle  vollkommen.  —  cap.  14  med.  ac  praecipumm 
Simoniden.  prafctptMNiistebtprfldicatiT  Statt  desAdverb'sproecqNM, 
wie  Hist.  IV,  4  fin.  praecipuus.  Dazu  vergl.  die  Anmerkmig'  von 
Heraus.  —  ibid.  fin.  hat  N.  das  überlieferte  tisut  nach  eigener  Ver- 
muthung  in  das  gewöhnliche  in  usu  verändert.  —  cai).  16  fin.  ist  in 
der  laujjen  Anmerkung  über  die  exploratores  zu  exploratorU  Flavi 
docli  nicht  dasjenige  gesagt ,  was  Dräger  in  einer  viel  kürzeren  Note 
offenbar  richtig  anfuhrt ,  dass  cxplorator  au  unserer  Stelle  die  ver- 
ächtliche Bedeutung  „römischer  Spion"  hat.  —  ibid.  omnibus  cxternis. 
Die  Kote  N.*s  zu  diesen  beiden  Worten  ist  jetzt  deutlicher  und  rich- 
tiger, als  in  der  fHUieren  Anfinge.  Man  kOnnte  der  grosseren  Bestimmt- 
beit  balber  vor  omnibus  ein  detU^  oder  pranus  erwarten.  — 
oap.  20  med.  heaha  quandam  äito$9  Bamams  fassta  N.  in  der  swei- 
ten  Auflage  als  Aocnsativ  des  Ansrafts.  Jetit  nimmt  er  die  Worte  als 
Acc.  cnm  Inf.  (von  proloewiiis  abhängig)  mit  Ergftnzong  von  fitit^e, 
das  hier  durch  quondam  angedeutet  sei.  II,  31  (worauf  in  der  neuen 
Note  verwiesen  ist),  ist  unsere  Stelle  nicht  oitiert.  Wir  möchten  die 
erstere  Auffassung  als  der  Gemüthsstimmung  CorbuIo*s  mehr  ent- 
sprechend vorziehen.  Am  Anfiingo  des  Capitols  ist  in  hostüi  solo 
statt  des  gebräuchlichen  in  hostili  agro  augewendet.  —  cap.  23  ist 
die  längere  Note  zu  velut  captivitns.  die  noch  in  der  zweiten  Auflage 
stand,  passend  weggelassen.  —  ibid.  flu.  quid  si.  N.  gibt  hier  zu  der 
rhetorischen  Steigerung  mit  si  keino  Note,  wol  aber  Dräger.  Derselbe 
möge  jedoch  darin  das  falsche  Citat  Hist.  I,  84  streichen,  und  die 
Stellen,  die  er  bei  seinem  herkömmlichen  „nur*'  Obersehen  hat,  nach 
der  Note  des  Her&os  m  Hist  iV,  17  ergänzen.  —  cap.  24  init  ist 
in  senatum  acdtOB  Überlielbrt,  nnd  N.  war  in  der  iweiten  Aollage 
der  üeberliefemng  mit  Beeht  tren  geblieben.  UnnOtbig  tadert  er 
Jettt  naob  eigener  Yermntbnng  aedtos  in  aseUos  —  denn  warma 
sollte  acoUos  „berbeigerufen ,  herbeigebolt*  Ar  den  Sinn  der  Stelle 
niebt  passen?  —  ibid.  ist  in  der  Note  zu  apecie  dednetarum  per 
orhcm  terrae  le$ionum  der  Schlusssatz ,  der  in  der  zweiton  Anllags 
stand ,  in  der  neuen  fortgelassen.  Derselbe  war  jedoch  unseres  Er- 
achtens gauE  an  seiner  Stelle,  und  es  ist  seine  Wcglassung  nicht  la 
billigen.  —  cap.  25  med.  ist  überliefert:  iudiciuni  rensorum  ac  pu- 
dor  Sporitc  ccdentium  permixti.  Das  Masculin  pcrmixti,  das  von 
leblosen  Dingen  wie  hier  gesagt  nicht  passt,  ändert  der  Herausgeber 
in  der  neuen  Autlage  mit  Ritter  in  das  Neutrum  permixta.  —  cap.  26 
init.  nimmt  N.  da  sich  die  Responsion  von  sive — an  sonst  nicht 
nachweisen  lässt  (wol  aber  doppeltes  sive  mit  folgendem  an)  gegen 
dieHandsobriftvor/WK  Moonifo  eine  LM»  an.  ^  ibid.  fln«  baUn 
wir  die  nene  Anmerknng  in  ob  moffnUudinem  infamiae  fOr  vaiWt 
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Bi  18t  nnter  infamia  die  Schande  des  Verhältnisses  der  Messalina  zn 
SilioB  zn  TSistehen,  wie  N.  in  der  «weiten  Aoflage  richtig  erklärte. 
In  einer  anderen  Weise  werden  obige  Worte  ?on  Drftger  erklärt.  — 
ibid.  ist  mit  Recht  die  frühere  Interpretation  von  prodigoB^  statt 
dessen  N.  jetzt  perditos  wftnscht,  angegeben.  —  cap.  27  med.  ist 
velut^OT  susctpiendorum  liberorum  causa  rdcht  mehr  eingeklammert» 
indem  N.  jetzt  die  Erklärung  Wölfflin's  von  qtmsi  und  tamquam 
(vom  wirklichen  Grunde)  mit  Rocht  billigt.  —  Eben  so  ist  der  Her- 
ausgeber cap.  30  fin.  mit  gutem  Grund  zur  Ueberlieferung  He  domum 
etc.  zurückgekehrt,  und  für  Beispiele  für  uc  ■=  nedum  an.  —  cap.  31 
med.  passt  auch  die  gewöhnliche  Bedeutung  von  adsxdtare  „heran- 
springen**  seil,  ad  pracla  et  lacus  —  eben  so  Hist.  IV,  22  med. 
adsuUante  per  campos  equite  seil,  ad  casira  legtonum,  —  cap.  32 
init.  sind  Stellen  ftr  den  passiven  Gehranch  ?on  ynarus  =  noiua 
bei  Tadtos  angeführt.  Die  Citate  sind  gegen  die  frühere  Auflage  nm 
eines  Termehrt:  Hist.  79.  Es  fehlen  noch  zwei  Stellen  znr  Ver- 
ToUstäadignng:  Ann.  I,  51  nnd  63.  —  ibid.  med.  sind  in  der  nenen 
Ncfte  zn  Vibidiam  zwei  aUienische  Inschriften  angeführt.  Nach  diesen 
will  der  gelehrte  Herausgeber  II,  48  fin.  Vibidium  Virronem 
schreiben,  wo  Varroncm  überliefert  ist.  Doch  finden  sich  aof  In- 
schriften anch  Schreibfehler.  ~  cap.  36  med.  Caesarem  perpnlerc 
liberti  ne  .  .  .  .  consuleretur.  Man  möchte  das  Activ  consnlrret  er- 
warten. —  ibid.  fin.  2)assus  niuJichria.  Der  Ausdruck  ist  von  Sallust 
entlehnt:  Cat.  XIII,  3  viri  mnlivbria  pati. 

XII,  3  init.  ist  nach  eigener  Vermuthung  des  Herausgebers 
jetzt  et$i  nondum  uxor  geschrieben  statt  der  Ueberlieferung  ft  non- 
dum  uxor,  der  N.  noch  in  der  zweiten  Auflage  treu  geblieben  war. 
Wir  können  ans  von  der  Nothwendigkeit  dieser  Aenderung  nicht 
flberzengen.  —  cap.  5  inii  bleibt  N.  auch  in  der  neuen  Auflage 
seiner  froheren  Interpnnction  nnd  ErUämng  Ton  quin  H  ineesUtm 
(seil,  esse);  ac  st  gpemeretuTf  ne  in  malum  pvmicum  enmperet, 
metudxxtur  getreu.  Ihm  Ist  Dräger  gefolgt.  Es  ist  Jedoch  ein&cher,  ^ 
eestum  als  Snbject  zu  fN^tueftalur  zunehmen,  nnd  nach  dem  Worte  statt 
des  Strichpunctes  ein  Comma  oder  gar  keine  Interpnnction  zu  setzen. 
—  cap.  7  (S.  49)  ist  durch  Druckfehler  arg  entstellt.  Z.  6  v.  o.  steht 
im  Texte  fratruos  patrxmque  statt  patruos  frairumque  und  Z.  14 
inniensa.  In  der  Textausgabe,  die  um  mehr  als  ein  Jahr  friiher  er- 
schienen ist  als  dio  coinmontierte,  ist  der  Druck  correct.  Es  ist  somit 
in  der  späte'*en  Ausgabe  ein  unleugbarer  Fortschritt  in  der  Zahl  der 
Druckfehler  eingetreten.  —  cap.  8  init.  hat.  N.  die  oben  so  kurze  als 
unnöthige  Note  zu  Txdli  rrgis  beibehalten ,  eben  so  in  der  längeren 
Anmerkung  zu  Annaco  Sencca  den  Druckfehler  ddthfidijv,  — 
cap.  10  fin.  ist  jetzt  nach  Dräger's  Vorschlag  passend  regum  liberos 
oMdes  umgestellt,  nnd  die  firflhere  absonderliche  Anmerkung  weg- 
geUssen.  —  cap.  11  med.  ist  statt  der  Ueberlieferung  imUo  tolera^ 
iwra  die  auch  Ton  Dniger  acceptierte  Aenderung  des  ürsinns  kuUo 
laeUora ,  die  allerdings  sehr  passend  ist ,  in  den  Tezt  aufj^ommen. 
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Ebenso  ist  die  Entstehung  der  handschriftlichen  Leseart  toleratiora 
durch  Dittographie  leicht  zu  erklären.  —  cap.  14  init.  ist  in  der 
ueueii  Auflage  die  Aenderung  J.  F.  Gronov's  Adiahcno  seil,  cum 
exerciiu  statt  der  üeberlieforuug  Adiahcnus  aufgonomuien.  Es  lässt 
sich  nicht  leugnen,  Adiahenus  wegen  des  folgenden  unaugeutthm 
stört.  —  cap.  16  flu.  ac  )ii  prot  lium  nox  diremisset  ^  cocjpta  patra- 
taquc  expugnatio  eundem  intra  dicm  foret.  Vgl.  Sali.  Jug.  XXI,  2, 
wo  es  auch  dem  Ausdi-ucke  nach  ganz  ähnlich  heisst:  et  ni  multitudo 
iogoUmm  fiUsBet, ....  itm  die  inter  duaa  reges  coeptum  aigu 
^UiUwm  hdlum  faret,  cap.  22  med.  will  K.  in  der  neaea  Kote 
materiem  eeeleri  Terbinden,  statt  sceleri  ^  seeleetae  von  deinAeih 
dam  abhängig  zu  machen.  Die  neue  Aoflbsenng  ist  schwerlieh  n 
billigen,  indem  dann  detrahendam  ohne  seinen  Dati?  steht«  Eben  ao 
wenig  ist  es  nOthig,  detrahendam  mittelst  Zeugma  auf  das  voraus- 
gehende conailia  zu  besieheiL  addidii  hat  eben  swei  Terschiedsoe 
Objecto :  perniciosa  in  r,  p.  comiUa  und  den  Aussagesatz  materiem 
sceleri  detrahendam  (esse).  —  cap.  27  init.  ist  statt  der  Ueber- 
lieferung  Rheno  vor  transgressam  nach  Sirker's  Vorschlag  Rhenum 
geschrieben,  was  unzweifelhaft  passend  ist.  —  ibid.  med.  ist  nun  P. 
Pomponius  g-eschrieben,  und  immittit  als  Vnbum  finitum  vor  moftitos 
nach  dem  V  orgänge  Döderlein's  eingeschoben.  —  cap.  31  med.  hat 
N.  in  der  neuen  Auflage  mit  Heiusius  nach  Avmiam  die  Präposition 
ifiter  eingeschoben  *  was  jedenfalls  passender  ist,  als  das  frühere  ad 
Tor  Ävomm.  —  ibid.  sind  die  Citate  zn  aeeedere  mit  dem  blossen 
Aoe.  dorch  zwei  frOher  flbergaugene  Stellen  ans  Taeitns  eigtoit 
HinzngeflQgt  konnte  cap.  33  fin.  werden,  wo  die  passiTe  Terbindnsg 
steht :  st  qua  elementer  aecedi  peierant,  —  cap.  34  init.  ist  die  neis 
Note  zn  minuendo  meiu,  accendenda  spe  aas  Versehen  an  den  Schlots 
von  cap.  33  gerathen.  —  ibid.  fin.  ist  statt  des  überlieferten  reUgim^ 
das  Abi.  sein  müsste,  nun  mit  Lipsius  religiotie  geschrieben.  —  cap. 
36  init.  hat  N.  statt  der  üeberlieferung  insulas  nach  dem  Vorschlage 
von  Heinsius  den  Singular  insulam  in  den  Text  aufgenommen.  Allem 
die  Note ,  in  welcher  er  diese  Aenderung  zu  rechtfertigen  versucht, 
vermag  uns  nicht  zu  überzeugen ,  da  unter  insulas  auch  Hiberma 
und  andere  brittische  Inseln  verstanden  sein  können,  um  die  nator- 
gemässe  Verbreitung  des  Ruhmes  von  Caratacus  zuerst  in  BritaDiiien 
und  auf  den  zunächst  liegenden  Inseln,  dann  auf  dem  keltischen 
Fcstlande  und  nach  Italien  selbst  zu  bezeichnen.  —  cap.  39  med.  ist 
mit  Lipsius  pravisu  ttatt  des  flberlieferten  frovieo  an^senosuMO, 
weil  letztere  Fonn  als  Abi.  abs.  ohne  Snbject  sich  nicht  weiter  na^ 
weisen  Iftsst.  —  cap.  40  med.  ist  abeiliefert:  r^mm  etiis  imvadnd, 
und  so  hatte  der  Heransgeber  auch  in  der  zweiten  Auflage  geschnebeft 
Jetzt  jedoch  hat  er  nach  eigener  Yemuthung  statt  des  flberiieMn 
rcgnum  mit  leiser  Aenderung  rcgiam  in  den  Text  aiiij|[enoiiBiSB, 
nnd  begründet  diese  Aenderung,  die  unseres  Erachtens  Tieles  fBr 
sich  hat ,  in  der  neuen  Note  eben  so  kurz  als  schlagend.  —  cap.  41 
fin.  exiUo  ac  marte  afficU,  Statt  des  überlieferten  ac  ist  mitPetaiseo 
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in  te  umo  AnflBg«  das  bMMr  pMwnd»  aia  gMohriebon ,  und  die 
fMOnra  Anmerkimg ,  die  das  fiberlieferte  ac  erklären  sollte,  weg- 
giBlassen.  —  cap.  44  f\n.  erklftrt  der  gelehrte  Herausgeber  in  der 
Textaasgabe  S.  36  die  Worte  iffnaro  et  omanie  inaupcr  MithridaU 
in  der  kritischen  Note  für  verdächtig.  In  der  commentierten  Ausgabe 
sucht  er  sie  jedoch  zu  rechfertigen ,  und  nimmt  somit  selbst  seinen 
Zweifel  an  ihrer  Echtheit  zurück.  L'ebrigens  outhalten  die  Worte 
doch  etwas  Neues,  nämlich  ignaro.  Als  Folge  dieser  Unwissenheit 
des  Mithridates  wird  dann  noch  ornante  insuper  hinzugefügt,  das 
in  anderer  Form  schon  im  Vorausgehenden  gesagt  war.  —  cap.  49 
init.  Die  Phrase  otium  oblectare  findet  sich  auch  dial.  10.  —  cap.  54 
inii.  orta  seditione,  postqtMm.  N.  nimmt  jetzt  mit  Haase  die  Lflck» 
naoli  postquam  an,  ia  der  Irilmn  Asiag»  mit  Addaline  yor  pog^ 
fmam.  Draät  entllUh  aaoh  die  aeltene  änstniottoo  tob  postquam 
mSM  dm  Coiv.  Pln^^nanperf.  —  ibid.  aud^  ist  Ha  duritia  flberliefort 
Uni  80  hatte  andi  N.  in  der  sivetten  Auflage  gtadiriebeii.  In  der 
dritten  aeceptiert  er  die  Verbessenmg  J.  F.  Ofonov's  diviaae ,  daa 
allerdings  mit  dem  voranigelieBdeii  ^nrnnoM  ▼erbvnden  eine  leich- 
IM  Construction  gibt.  —  cap.  55  med.  in  mercaUtres  et  navicuta-^ 
ri03.  Diese  beiden  Ausdrücke  kommen  auch  bei  Cicero  wiederholt  mit 
einander  verbunden  vor;  so  pro  lege  Manilia  F,  11  mercatoribus 
aut  navictUariis;  in  Verrem  V,      149  quod  navicularii  rctenUj 
quod  mercatores  spoliati  dicerentur',  ibid.  §.  153  mercatoribus  et 
naviculariis,  —  cap.  58  fin.  ist  redditur  Rhodiis  libetias  überliefert. 
N.  ändert  nunmehr  nach  eigenei-  Vermuthung  redditur  in  rcddita 
%Sti,  est,  damit  die  veränderte  horm  der  Kede  den  Leser  uicht  verhiu- 
dm,  n  Tentehen,  dass  anch  diea  auf  Nero'a  Fürbitte  geschah.  Das 
OtwlifliwtD  iwMftwr  ist  jedenfldla  stdnnd,  naclidein  eif6«ffiliii»  vor* 
«Mgeht,  nad  neeh  iribitiumque  nachfolgt«  Anch  die  Entatehnng  der 
OoitnfMk  ist  Ton  dem  Heimageber  genügend  erklärt  —  eap.  60 
■ad,  stntoiirt  N.  jetat  naeh  MUeia  redderent  gegen  die  Handschrift 
eine  LÜeke,  die  mit  vel  admerent  oder  Aehnlichem  auszufüllen  sei. 
Die  Annahme  ist  wol  problematisch.  —  cap.  61  init.  ist  mit  W0lfiFlin 
statt  detW«  vor  de  in  der  neuen  Auflage  dein  geschrieben.  Die  Tezt- 
auflgabe  gibt  darüber  keine  Notiz.  —  ibid.  fin.  ist  das  fi-üher  gesetzte 
Comma  nach  fncilitate  soliia  getilgt  und  eine  Nachstellung  des 
Belativs  quod  mit  Verweisung  auf  cap.  51  angenommen.  —  cap.  f)4 
init.  hat  der  Herausgeber  jetzt  nach  eigener  Vermuthung  den  über- 
heferten  Dativ  faFtfiffio  bei  ifisrdit  in  den  Accusativ  fastigium  ge- 
ändert, weil  Tacitus  insidtrc  (denn  davon  leitet  X.  das  Perfect  in- 
Btdit  ab)  immer  mit  dem  Acc.  verbinde.  Die  Aenderuug  ist  wol 
problematisch.  — - 

Xm,  cap.  1  med.  ateht  mitten  in  der  omU»  eitiUqua  der  Sata: 
H  fitod  turne  fpeeta/rehmt,  e  €kutanm  postefis.  K.  erklirt  in  der 
iMan  Alflage  wie  früher:  ^ap&doreiwr.  Der  GoiiJanotiT,  weil  der  Sinn 
iit»  eliraa  der  Art,  wonraf  man  damato  sah*.  Allein  der  Oei\]nnoti? 
«M  haralfta     der  achieta  Bede  gefMdert«  und  Umo  atM  in  dex^ 
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selben  gleichbedeutend  mit  nunc.  Siehe  N.'s  Anm.  zu  XIV,  35.  — 
cap.  2  ün.  hat  der  Herausgeber  in  der  Toxtausgabe  noch  flaminium 
gesell!  iebeii ,  iu  der  commentierteu  Ausgabe  jedoch  nach  liiächriften 
und  Handschriften  die  „richtige  Form"  fiamonium.  —-  ibid.  ist  N. 
zur  handschriftlichen  Leseart  zurückgekehrt,  indem  er  das  früher 
zwischen  simxkl  und  Claudio  eiugeschobeue  ut  weggelabseu  hat.  — 
cap.  6  init.  steht  eiue  neue  Note  des  Herausgebers  über  saepe  in  dir 
Bedeatung  von  6w.  Damit  stinmit  jedoch  der  ScIüiibb  dar  lingmi 
Anm.  la  km  bdhm  quogue  darduas  nichti  die  imVeiykkhi»  adt  im 
frfUwren  Auflag«  uiTeiftndert  ao^renommen  woida.  mf»  9  muL  iii 
forUjprioredeeauaaadUof^getbBr^tM»  achieibl  in  der  dxillM 
Auflage  mit  Moret  prhr  ea  de  cauaa  adäo  rege ,  welche  Aenderung 
dem  Sinne  der  Stelle  ganz  angemessen  und  zugleich  palaogra^iisoli 
leicht  ist.  —  cap.  10  fin.  und  XV,  45  ist  nach  Inschriften  Carrinca 
Bchrieben.  —  cap.  15  init.  inter  alia  aequalium  ludicra  regnum  hisn 
aorticntium  evcnerat  ea  sors  Neroni.  Der  Herausgeber  bleibt  seiner 
früheren  Erklärung  der  Stelle  getreu,  und  lässt  sortictüium  als  gen. 
partitiv.  von  dem  weit  nachgestellten  Neroni  abhäugeu.  Es  ist  jedoch 
sehr  misslich,  das  Particip  sortientium  von  aequalium  zu  tremien, 
das  ohne  Zweifel  von  ludicra  abhängt.  Vielleicht  ist  das  störende  a/ia 
durch  das  uachfolgoude  ucqualium  veranlasst  und  demzufolge  eiuzu- 
Uammern.  Es  ist  jedoch  anzuerkennen,  dass  N.  es  wenigstens  ?er- 
andit,  den  Leser  ftber  die  Oonstmctioa  der  verwifikelten  Stelle  ante- 
erUAren»  wfthrend  Dräger  es  sieh  sehr  be^nen  gemacht  hai»  indem 
er  in  der  Stelle  gar  keine  Note  glR  —  o^  IK)  fln.  iat  flbeifialiRt: 
noa  coHsetuum  audorum  aeaOuH  ete.  In  der  neuen  Auflage  adüAt 
der  Herausgeber  nach  eigener  Vermuthang  Horum  vor  auctormm  eia^ 
und  verweist  sur  fiechtfertigung  auf  eine  Stelle  der  £inleituBg.  Das 
dort  Gesagte  vermag  uns  Jedooh  Ton  der  Nothwendigkeit  der 
Einschiebung  nicht  zu  überzeugen.  —  cap.  26  init.  ille  an  aud^tr 
constituiionis  ßeret  etc.  Diese  in  der  Handschrift  schwer  verderbte 
Stelle  hat  im  Vergleiche  zur  früheren  Auflage  mehrfache  Aenderungea 
erfahren.  Der  Herausgeber  hat  sich  diesmal  mehr  an  die  Ueberlieferung 
angeschlossen,  und  sich  nur  wenige  sicher  scheinende  Aenderungea 
erlaubt.  —  cap.  27  init.  quippe  täte  fu.sum  id  corpus  seil.  Itbcriorum. 
corpus  =z  geni*s  wird  durch  das  vorausgehende  universorum  erklärt. 
Dieeelbe  Bedeutung  „Körperschaft,  Genossenschaft**  hat  eorpu§  Im! 
Tlicitna  noch  Qerm.  XXXIX,  5  magno  eorpore  {Senmamm)  efßcUm 
und  Hiatb  IV,  64  init.  rtdiase  vos  m  corpus  nomenqiie  QmmamMt 
—  cap.  29  med.  ist  das  tiberlieferte  UmOf  das  N.  noch  in  der  aweitett 
Auflage  beibehalten  hatte,  nun  nach  eigener  Yenunthung  in  tum  ge- 
ändert. Die  Aenderung  ist  eine  dem  Sinne  nach  passende  nnd  dem 
Buchstaben  nach  leichte,  ob  aber  gerade  nothwendig?  —  cap.  30  fia. 
verdient  bonis  artihus  wol  eine  kurze  Note.  —  ibid.  ist  das  hand- 
schriftlich überlieferte  nmlitia  mit  Lipsius  in  amiciiia  geändert 
und  die  Aenderung  in  der  Note  kurz  begründet.  —  cap.  32  med.  ist 
TOA  A.  Plautius  gesagt :  gui  ovam    de  JÖrüannis  reiuiU,  w  rtfmf 
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fltar  redire  lässt  sieh  aUordings  belegen  (selbst  mit  einer  Stelle  ans 
Cicero).  Aber  dieser  „höhere  Aosdrack" ,  wie  ihn  der  Herausgeber 
in  der  zweiten  Auflage  niinuto ,  hat  doch  otwas  Misslifhos.  Man  er- 
wartet nämlich  an  unserer  Stelle,  wie  N.  richtig  in  dor  neuen  Autiage 
hervorhebt,  dassTacitus  auf  seinen  vcrloreu  gegaugcuf'n  Bericht  über 
die  Ovation  des  l'lautius  zurückverweise.  Donj  Bedenk  eu  ist  abgeholfen 
durch  die  treffende  Aenderung  des  Acidalius,  die  aucli  i»aläugraphisch 
au^precbend  ist:  quem  ovasse  de Britamüs  rduli.  N.  hat  diese  Emen- 
datioiif  bei  der  zugleich  der  höhere  Ausdruck  se  refcrre  vei-sch windet, 
XD  dan  Text  der  seam  Auflage  an^fonoiiimeii.  —  oap.  34  inÜ  klammert 
dArHeranageber  von  dem  flberlioferten  Nerone  tertium  consule  9imiU 
imUt  eonaHaimm  FoJerttM  Meaaaia  daa  Wort  conaule  nach  eigener 
Temuthung  als  interpoliert  ein,  das  er  in  der  früheren  Auflage  TOn 
simul  abhängig  gemacht  hatte.  Die  Annahme  einer  Interpolation 
scheint  uns  hier  von  sehr  zweifelhafter  Bereohtigang  zu  sein,  und 
nicht  minder  die  Construction ,  die  in  diesem  Falle  uns  zngemuthet 
wird.  Wir  sollen  uns  nämlich  zu  Nerane  tertium  aus  dem  folcrenden 
consulatum  inrunie  ergänzen.  Wir  möchten  es  Vörziehfii ,  mit  Drä- 
ger  Neronc  tertium  consule  als  Abi.  absol.  zu  nehmen ,  nn-l  siniul 
als  Adverb,  nicht  als  Präposition  zu  fassen.  —  cap.  if)  med.  ist  bei 
der  Schilderung  der  Foppaca  Sabina  unter  anderem  gesagt:  fnmae 
fmnquam  pepercit.  Die  Worte  erinnern  wie  noch  auderes  in  dieser 
Oharakteristili  an  das  Sallust'sche  von  der  Sempronia  gesagte  pecuniae 
an  fimae  mimu  parcerH,  haud  foeSte  dtaeemeres.  —  cap.  54  fln. 
iai  flberliefert:  quad  eawuUer  a  iriaenUbus  exeeptum,  quasi  impäuB 
atUiq^  €l  hmm  mmiMikme.  Noch  in  der  2.  Auflage  hatte  aidi  der 
Henosgeber  redlich  bemüht,  den  „eigenthfimliehen'*  Ablati?  h<ma 
(umulatione  sich  und  den  Leeem  zurecht  zu  legen.  Jetzt  ist  die 
leichte  Aenderung  dee  lUienanns  bona  aeniulaiio  in  den  Text  auf- 
genommen. Dräger  nimmt  an  der  Stelle  einen  Weclisel  des  Genetivs 
mit  dem  Ablativ  der  Eigenschaft  an  und  ])ringt  Stellen  dafür  bei. 
Allein  die  Entstehung  von  acmulatione  ist  paläogiaphisch  leicht  zu 
erklären.  —  cap.  55  med.  hatte  N.  von  dem  überlieferten  quotam 
pariem  campi  iaccre  früher  mit  Ritter  quotam  in  quantani  geändert. 
Jetzt  klammert  er  nach  eigener  Vormuthung  iaccre  als  interpoliert 
ein,  und  ninunt  eine  Ellipse  von  esse  an.  Damit  ist  die  mehrfach  be* 
eproehene  Sidk  alkrdiugs  um  eine  Aenderung  reicher  geworden, 
aber  aehwerlieh  geheilt.  —  ciq».  57  init.  ilwmm  gignetiäo  sate  feeun^ 
dum,  hetfiglidi  der  Oonatroctiom  ton  fecmiius  mit  dem  AbL 
den  GerandiToma  Hiat  II,  92  M.  feennäo  ffiffnendis  mnmcitiis 
civitas,  —  ibid.  med.  ist  überliefert  cuncta  vicfa  orcidioni  dmiwr. 
Statt  victa  ist  jetzt  vielleicht  richtig  vim  in  den  Text  aufgenommen. 

Nachtraglich  bemerken  wir  zu  cap.  15  init.  bezüglich  des  Still- 
schweigens Dräger'fi  wogen  der  Construction  der  Worte  inter  alia 
aeqaalium  Itulicra  rcgnum  lusu  sortientium  rven<  rat  ra  sors  Ne- 
roni ,  dass  er  vielleicht  acqualium  von  intcr  alia  ludicra,  und  reg- 
num  sorüentium  tou  Imu  sich  abhingig  deuJct.  Bann  müssten  die 
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Worte  regnum  lusu  wol  umgestellt  werden.  Dia  Steil»  ist  fttngw» 

ancb  nicht  vollständig  sicher  überliefeii. 

XIV,  3  fin.  ist  überliefert:  Anicetus  libertus  nnUuis 

odiis  Afjrippinae  invisus.  Der  Herau^eber  schiebt  jetzt  nach  eigener 
Yermuthung  wegen  muiuis  odiis,  zu  dem  invisus  allein  uiclit  passt, 
nach  Agrippinae  die  beiden  Worte  infensu»  et  ein,  wodurch  mutuis 
odiis  die  richtige  Beziehung  erhält.  Wir  halten  diese  Einschiebung 
für  eine  treffende.  —  Die  cap.  4  —  Ö  schildern  den  Mordanschhig 
Kero's  auf  seine  Mutter  Agrippina.  Die  Erz&hlung  des  Tacitus  gibt 
Pitor  Ui  aeiner  GMohichte  Bom'k  III.  Band  S.  805  f.  Aida»  sa  ^ 
gen  BodenlwD,  die  er  nklit  all«  n  feMsitigiBB  m  Stüde  ist.  Ba  sM 
jedenfUla  emiebM  unUabere  Wider^rQebe  m  eonatatfeno»  H.  lial 
diea  aoali  äi  der  neuen  Auflage  ra  tliiin  onterliaaen.  Iben  so  Mal 
er  im  1.  Bande  an  dem  Zwiegespräche  des  Arminias  mit  seinem  Bfeu- 
der  Flavus,  das  über  die  breite  Weser  bin  erfolgt,  nichts  Auffallen- 
des (II,  9  und  10);  so  wenig  wie  an  der  romantischen  nächtlichen 
Wanderung  des  gleich  den  homerischen  Helden  mit  einer  Thierhaut 
bekleideten  Germanicus  duich  sein  Lager  (ibid.  cap.  13)  und  an  den 
acht  Adlern,  die  (ibid.  cap.  17)  in  wunderbaier  Symmetrie  seinen 
acht  Legionen  voranfliegen.  Auch  an  diesen  Dingen  nimmt  Peter 
Austoss,  und  zwar  mit  vollem  Rechte.  —  cap.  12  fin.  nnd  13  init. 
ist  jetzt  mit  Halm  jedenfalls  besser  wie  früher  und  der  Ueberlieferung 
näher  gestaltet,  so  dass  auch  die  früher  angenommene  Lücke  ver- 
schwanden iat.  —  e^^  14  BMd.  ist  die  unnOthige  Note,  dass  «AnaoM« 
AMiiaatiT  sei,  in  der  neuen  Anflage  steben  geU&eben.  —  eep.  15  na. 
bal  der  HanMiageber  bei  m  spe  peimOia»  au  die  ttberilaMe 
in  4|»e  mit  Aodaliaa  in  laicbtar  nnd  paaaendar  Weiae  in  M  ir|M»  g»- 
ftiidert.  ^  cap.  16  fin.  ist  in  der  aeaen  Auflage  das  Oonma  aaoi 
img^efUAat  getilgt,  nnd  das  nach  posi  eptdas  überlieferte  utque  nü 
BheuHnia  ia  getaderi  Dem  entsprechead  warde  aoch  die  frftbaia 
längere  Anmerkung,  die  die  Ueberlieferung  zn  rechtfertigen  ver- 
enchte,  weggelassen.  Die  Stelle  ist  dadurch  unzweifolhaft  einfacher 
und  verstandlicher  geworden.  —  cap.  2U  med.  corrunipi  et  comtm- 
pere.  Dieselben  Worte  stehen  in  umgekehrter  Wortfolge  Germ.  XIX 
med.  —  ibid.  fin.  decurias  equitum  egregium  iudicandi  munn^i  er- 
pleturos.  N.  fasst  in  der  3.  Auflage  egregium  ironisch  wie  in  den  zn 

1,  42  angeführten  Stollen.  Allein  diese  Autfassung  des  egregitm  ist 
gewiss  nicht  uotbwendig  und  passt  auch  gar  nicht,  da  auch  iwUUam 
augcri  aidii  iroiiiBeli  iai  IMe  itoaie  liegt  ia  der  ungereimten  Frage 
flberbaupt,  aldil  ia  eunekea  Wortea.  Doch  aiOchle  maii  wegen 
iimtmam  augeri  bei  «ispMifwe  ein  entapreebeadaa  Adeeib  wie  iwaWat 
erwarten.  —  cap.  81  iait  iai  in  der  IbeflweiN  giladerlea  Note  aa 
äbkorruisse  spectactUarum  oblectametUiB  aai  Seblosse  aas  Venehta 
beibanptet,  dass  die  Aolteren  bei  abhorrere  statt  des  blossen  Ablativs 
oder  des  Dativs  die  Pr&peeilioB  de  mit  dem  Ablativ  aelien.  In  der 

2.  Auflage  steht  richtig  n.  abhorrere  mit  de  konnten  wir  nirgends 
finden.  —  o»|u  23  med.  hat  der  Heransgeber  naob  diimm  artibmt 
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gegen  4itt  Handschrift  i$»ua  hinzugefügt,  weil  sonst  ähenis  arHbue 
vi4  im  FolgMifien  iltiaeriewtUa  nnd  eeleriiate  als  nngswOluiliohe 
AUativo  der  Eigensohaft  genoanien  werden  mfissten«  Die  Einsehi0-> 
bong  von  uim  naeh  orHbM  ist  pattographisch  leicht  za  recht- 
iertigeUt  doch  Skdrt  dabei  das  folgende  immitis^  das  zur  Abwechalang 
Bit  den  yoransgahenden  Ablati?en  der  Eigenschaft  gesetat  an  sein 
scheint.  Somit  dürfte  es  für  Herrn  N.  angezeigt  sein ,  zu  seiner  firü- 
heren  Erklärung  zunickzukehren.  —  cap.  26  med.  corrigiert  der 
Herausgeber  den  Schriftsteller  im  Texte,  indem  er  bei  regis  ArcheJai 
nepos  das  letzte  Wort  in  pronepos  ändert.  Früher  constatierte  er 
den  Irrthum  des  Tacitus  nur  in  der  Note ,  und  dieses  Verfahren  ist 
dem  nunmehrigen  vorzuziehen.  —  capt  27  fin.  sucht  der  Herausgeber 
den  „ungewöhnlichen  '  Ablativ  der  Eigenschaft  diversis  manipulis 
durch  £in8chiebung  eines  e  nach  diversis  zu  entfernen.  Eine  ähnliche 
tödtKohe  Feindschaft  des  gelehrten  Herausgebers  gegen  soldia  m- 
gfwdhnlicha  AU.  der  SigoDschaft  honntsn  wir  schon  oben  cap.  98 
BMd.  bei  cKosrats  mMm  wahrnahmen.  Es  ist  die  Ueherliafennig  wnl 
a»Bh  hier  heisnhahalten.  ^  cap.  81,  85  nnd  87  hat  der  Haransgaher 
nach  Insoliriften  die  Form  Bouäieea  (ftfUier  Bouäuica)  anfeenom- 
BBB*  —  cap.  86  init.  ist  die  Anm.  zn  func  in  oratio  obliqua  = 
nunc  in  der  neaen  Auflage  mit  Recht  bedeutend  abgelriirzt  durch  die 
Beschränkung  der  Citate  auf  Tacitus.  üebergangen  sind  unseres 
Wissens  zwei  Stellen:  XITI.  1  und  XV,  55  med.  —  cap.  37  med. 
nimmt  der  gelehrte  Herausgeber  mit  Recht  an  dem  ungewöhnlich 
grossen  Verluste  der  Britannen  (80.000  Todte)  Anstoss,  und  spricht 
die  Vermuthung  aus,  es  sei  octoginta  milia  vielleicht  verschrieben 
far  Odo  milia.  Ueberliefert  ist  gar  die  haarsträubende  Zahl  odinr 
genta  milia  1  Die  angegebene  Zahl  der  britannischen  Todten  ist  an 
unserer  Stells  am  so  bedenklicher ,  als  Agric  37  fin.  der  Verlust  der 
BritMUien  ui  der  nMastens  «ban  so  wichtigen  SohhMfat  im  Chramplui- 
gebirge  aaf  nnr  10.000  angegeben  wird,  der  dar  BOmar  ihnlicii 
wia  hier  auf  880.  —  cap.  88  med.  ist  statt  das  flharliafnrtsn  wMO' 
Mir  Jatat  mit  Emesti  «astaliim  gaachriaben,  waa  aUardings  zu  den 
fosanagehenden  Verben  beaser  passt.  —  cap.  39  med.  spricht  der 
Hhraoagabar  in  der  nenen  Auflage  die  (wol  problematische)  Ver- 
mnthnng  aus,  dass  nach  dux  et  exercitus  der  Plural  tanti  belli  con- 
fedores  statt  des  Überlieferten  t.  b.  rofifrcfor  zu  schreiben  sei.  Wamm 
soll  t.  b,  confector  nicht  auf  exercitus  allein  gehen  V  Es  würde  schwer- 
lich Jemand  an  dem  Singular  Anstoss  nehmen,  wenn  es  im  Texte 
hiesse:  dux  cum  exercitu  tanti  belli  confectore.  —  ibid.  fin.  ist  vor 
paucas  naves  amiserat  jetzt  mit  Halm  statt  des  überlieferten  post 
deutlicher  und  besser  postea  geschrieben.  Früher  hatte  N.  jpau^o  post 
geechrieben,  welche  Verbindung  bei  Tacitus  nicht  nachweisbar  ist, 
nnd  flberdies  wegen  daa  fblgendan  pameoi  übal  klingt.  I>sr  Herana- 
gMr  ha*  aaait  wol  daran  gethaa,  ssine  fMta»  Vannnthnng  aofa- 
ffibm*  cap»  40  fin.  igititr  Fabiaimu  täbülaB  ÜB,  q¥OB  memaravi 
 ^ib^igmak'^'Du  nbarliaferta  gana  nnpassanda  iU,  das  Uabar- 
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bleibml  eines  Ifingeren  Wortes  ist,  hatte  N.  frolier  mit  dessliiig  in 
aseitts  geändert.  Jetzt  ändert  er  ee  nach  eigener  Termathimg  m 
soeüa »  das  paläographisch  leichter  m  erklären  ist  mid  togleidi  pi^ 

send  auf  das  voransgehendo  Ycrbum  sociaveraid  mrflckweisi.  — 
cap.  42  init.  ist  passend  mit  Pichena  das  nach  amore  exoUü  Ober- 
lieferte  inft'nsni^  in  inccnsus  geändert.  —  cap.  43  med.  nimmt  der 
Herausgeber  zwischen  nondum  coticusso  und  senatus  consuUn  gegen 
die  Handsciirift  eine  Lücke  an.  Schon  in  der  2.  Auflag-e  hatte  er  die 
überliel'ertt'u  Worte,  die  von  einem  Senatsbeschlusse,  der  erst  vor  vier 
Jahren  gefasst  wurde,  gebraucht  werden,  zu  schwach  gefunden.  Er 
ergänzt  sich  die  angenommene  Lücke  mit  morc  vetusto,  ßrmaio 
etiam  novo.  Doch  halten  wir  die  Annahme  einer  Lftcke  an  unserer 
Stelle  nicht  IBr  nothwendig.  —  cap.  44  init.  ist  der  üeMicftning 
näher  statt  des  frfiheren  occidmt  nun  oeeultavU  geschrieiben  vid  in 
der  neuen  Note  ausserdem  grammatisch  hegrfindet.  —  cip.  53  iiil. 
steht  fanUliaritatem  eiua  (Senecae)  magw  afpematUe  Omemn. 
Man  möchte  hier  die  sacceasive  Entfremdung  des  Kaisers  vea 
seinem  Lehrer  und  Erzieher  ausdrücklich  heieichnet  sehen.  Diaeer 
Umstand  würde  passend  herrorgehoben ,  wenn  es  gestattet  wäre, 
mngh  war/hf/f/r  zu  schreiben.  Das  eine  magis  konnte  bei  zweien 
loiclit  auffallen.  —  ibid.  med.  ist  bei  pro  iugcntibus  meritis  in  der 
commentierten  Ausgabe  das  Comma  vor  iiraemia  ausgefallen,  das 
passend  in  der  Textaustrabo  stellt.  —  cap.  54  fin.  ist  die  unsinniere 
Ueberlieferung  der  Haudscbrift  visum  {fastigii  rcginien)  jetzt  in 
suetum  (früher  in  fultum)  geäudert,  und  quietetn  respondere  mit 
Urtiohs  nnd  Halm  in  quidetn  reposcere  mit  einem  Doppelpuncti 
nach  reginten.  In  der  2.  Ansgahe  hatte  der  Heraasgeher  ohne  lato- 
pnnction  nach  regimen  mit  Addalins  guiete  reponere  gesehiMai 
und  dazu  nicht  ohne  Efihnheit  in  Ma  humeris  ergimt  Die  jatiigi 
Textesgestaltung  ist  jedenfalls  einfacher  und  besser,  und  liegt  anch 
Ton  der  Ueberlieferung  nicht  weiter  ab,  als  die  frühere.  —  cap.  61 
init.  klammert      die  nach  üur  eHam  in  principis  laudes  über- 
lieferten Worte  repeiitum  rfneranfium  mit  Acidalins  als  Glosse  tu 
laudr!^  ein.  Es  solle  heissen  „Lob  von  denen,  die  ihre  Freude  oder 
Verehrung  für  die  Zurückberufung  (der  Octavia)  bezeugten.*  Ans 
dieser  beigofügton  Erklärung  ersieht  man,  dass  der  Herausgeber  re- 
pctitunt  als  Substantiv  in  der  I^edeutung  ^Zurückbernfung**  anft:a>st. 
Wir  konnten  jedoch  die  Substautivfomi  repetitus  nirgends  u^chr 
gewiesen  ßnden.  Es  müsste  mit  Döderlein  wenigstens  repdUkm  ge- 
schrieben werden.  Allein  auch  dann  Ueibt  die  Stelle  hedeBkUdL 

XV,  cap.  1  fin.  iam  de  Atmema  eoneummt  prmimm  AnsML 
troM  faast  derHeraosgeber  in  der  nenenNote^  „werde  aadigiuiügei* 
nnd  citiert  daftr  sifei  Beisidele  aus  Tacitos,  jedoch  von  persti» 
Hohen  Subjecten  oder  Objecten.  Bs  ist  noch  eine  andere  Anfiassuig 
des  träki  möglich,  entsprechend  dem  vorausgehenden  Tigranes  Adi(h- 
benos  .  .  .per  latrocinia  rnsfaverat.  Dieselbe  Bcdentnng „verwüsten, 
plündern''  hat  trahere  auch  iüst.  II,  61  med.  j^rommos  jUdnonm 
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pago9  troMat  und  Ann.  m,  74  init.  Dam  yergleiche  die  Kot»  dM 
HttMMgebera.  mp»  5  mid.  Mus  numu  ei  eopHs  Tigranes,  manu 
ei  copUs  beBiichnet  dasselbe,  warf  in  der  Ifitte  dee  TOiansg^MBden 
Cailitels  mit  inerant  milües  et  2)roi'isi  ante  commcatus  gesagt  ist. 
—  cap.  6  med.  e  Moeeia  excita.  Hier  hat  N.  mit  Recht  seine  in  der 
früheren  Auflage  ansg-esprochone  Vennuthung,  dass  wahrscheinlich 
e  Moesia  zu  schreiben  sei,  aufgegeben  und  die  minder  gewöhnliche 
Bezeichnung  der  Provinz  durch  den  Volksnamon  mit  einer  Stelle  aus 
Tacitus  belegt.  —  cap.  14  init.  dignum  Arsacidanon.  Zu  dignus 
mit  Genetiv  bringt  der  Herausgeber  in  der  neuen  Note  Citate.  Georges 
will  in  dieser  Zeitschrift  1873  S.  831  auch  Ann.  III,  34  init.  Cae- 
cinatn  dignum  tantae  rei  censarem  den  Gen.  tantae  rei,  der  doch 
nmweifolhaft  von  cenaorem  abhängt,  von  dignum  abhängig  machen 
Bs  iii  scinii  dieeerRinwand  gegen  die  Mger'sehe  Kote,  dass  dignm 
mSX  Gen.  beiTacitiia  Sna^  eii^r^fiivw  sei,  onbereditigt.  Dagegen 
knonie  O.  aogleieh  im  fs^jenden  cap.  15  init.  die  Nete  Drlger*e  sn 
casira  praefluebat,  dass  praefluere  mit  dem  Acc.  bei  Tedtos  arr. 
«1^.  sei,  berichtigen.  Es  steht  auch  II,  63  init.  Noricam  promneiam 
praeßuU,  —  cap.  20  med.  verdient  der  scheinbare  Germanismus  (wie 
ihn  Dräger  nennt)  bei  postquam  de  reo  censuerat  provincia  Creta 
depellendum  nach  unserem  Dafürhalten  denn  doch  eine  kurze  Note. 
Dieselbe  fehlt  auch  in  der  neuen  Auflage.  —  Der  Anfang  von  cap.  29 
ist  in  der  coniroentierten  Ausgabe  gegen  den  herrschenden  Usus  um 
einige  Zeilen  später  angesetzt,  als  in  der  früheren  Auflage  und  in  der 
Textausgabe.  Die  neue  Abtheilung  des  Capitels  ist  jedenfalls  pas- 
sender als  die  herkömmliche.  —  cap.  29  med.  sublatum  capiH  dda- 
äema.  Der  Heransgeber,  der  früher  die  Aendemng  dee  Bhenanna 
tapOe  in  den  Tttt  anlisenomnien  hatte,  ist  jetrt  nur  üebeilifliNiuig 
des  Medioens,  die  den  Dativ  eapiH  bietet,  snrOdcgekelurt.  Derselbe 
findet  sieh  allerdings  sonst  bei  toUere  niehi  —  cap.  81  iln.  extemae 
superbiac  sueto.  Drager  fasst  eseierme  superhiae  als  genetivus  re- 
kUionis  nidit  als  Dativ  auf  (wanim  nicht?).  N.  sagt  uns  auch  in  der 
nenen  Auflage  weder  hier  noch  I,  31  med.  bei  lasciviae  sueta,  ob  er 
die  betreffenden  Casus  als  Gen.  oder  als  Dat.  nimmt.  II,  44  ist  bei  ut 
9uesceret  militae  wcjk'on  surscrret  =  assucscerct  militiae  unzweifel- 
haft Dativ.  Nimmt  man  dem  entsprechend  auch  suetus  =  ns'^netus, 
80  dürfte  es  sich  wol  empfehlen,  auch  externae  superhiae  und  lasci- 
viae  als  Dative  zu  nehmen.  —  cap.  38  fin.  schiebt  der  Herausgeber 
nach  dem  Genetiv  diurni  quoque  victus ,  den  er  früher  in  sehr  ge- 
wagter Weise  von  einem  ans  dem  vorhergehenden  fortwUs  sn  denken- 
den forima  abhängig  gemacht  hatte,  jetit  nach  eigener  Termnthnng 
den  AblatiT  eppid  ein,  nnd  verwirft  seine  frOhere  ErUfomg.  Die 
Knsehiebnng  ist  natftrllch  sweifelhaft.  —  capb  41  med.  ist  iam  epes 
ied  vkHorUe  quaeeitae  überliefert  Dasn  hatte  'S,  noch  in  der  zweiten 
Auflage  ans  dem  vorhergehenden  egmsfae  ergftnst  nnd  nach  guaeeüae 


*)  Eben  lo  in  seinem  Lexieon  s.  v.  digmie. 
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•iaea  Stri^hpimek  gweiit,  indtni  die  f<»Igiiidtti  Wotit  dee&ra  und 
mommenta  untweifelhaft  von  meminetint  abhingen.  Diese  BieDÜdl 
gewagte  Erklärung  ist  jotzt  müBeohi  aufgegeben,  indem  mit  Ernesti 
eltttl  qmtesUae  der  ebenfalls  von  memimerHU  abhängige  Accusaür 

quaesitas  geschrieben  und  das  Semicolon  getilgt  ist.  —  cap.  44  fin. 
erklärt  der  Herausgeber  die  überlieferten  Worte  aut  crucHms  affixi 
aut  flammati  (dies  ist  Aenderung  statt  flammandt)  in  der  neuen  Note 
als  einen  fremden,  ziemlich  alten  Zusatz,  und  klammert  sie  dem  in- 
folge uach  eigener  Vermuthung  ein.  Doch  würde  es  zur  Heilung 
der  Stelle  vielleicht  genügen,  nur  die  beiden  Worte  flammati  atque 
auszuscheiden.  Die  Kreuzigung,  die  bei  SdaTen  in  Anwendung  kao), 
kann  för  Freie  und  Freigelassene  immerliui  auch  als  Mibrium  fellM. 

cap.  51  aied.  i^^Piaeoh9  dMiaemtm.  InderMlimiLAiii^i 
mur  iiv  wegen  JMeoli  auf  Xm,  48  Yerwieeni »  in  te  momi  iii 
wegen  Mkmnum  «nch  lY ,  5  dtieii  —  Jedodi  vnltthig«  da  wviici 
Zeuea  Ttfrher  ia  der  Note  la  primom  dawiarionm  Misemmiim 
aber  die  Flotte  zu  Ml<f  tium  auf  dieselbe  Stelle  (lY,  5)  yerwiesaa 
ist.  —  ibid.  da.  bat  N.  naeh  miUtum  acerrimos  statt  dee  fiberliefertee 
Infinitivs  ducere  jetzt  passend  duceret  gescbrioben.  —  cap.  52  fin. 
euper  eo  criminc.  ^nper  ~  de  ist  in  der  neuen  Auflage  besser  als  in 
der  früheren  erklärt  und  der  Gebrauch  der  Präposition  mit  passenden 
Citaten  belejrt.  —  cap.  54  fin.  ut  pleriqur  tradiderc  de  consequen- 
tibus.  Der  Hei  ausgeber  khimmert  jetzt  de  consequentibus,  das  keine 
befriedigende  Erklärung  zulasst,  nach  dem  Vorschlage  von  Heinsios 
als  fremdeu  Zusatz  ein.  In  der  zweiten  Auflage  suchte  er  noch  die 
beiden  Worte  in  einer  längeren  Anmerkung  sich  und  dem  Leser  zu- 
xeoht  sn  legen.  —  ibid.  qm  eadem  itiäerink  Da  ea  weeenllloh  aMb 
aal  die  Bedea  dee  Sciifinne  (aakmami ,  iadem  banftoieblieb  daieb 
diese  veraalaeit  sein  Freigeliwsener  MOüAub  Veidaebi  aebAfft»  i» 
wellte  sehen  Heiasiae  das  fiberlieferte  Merini  ia  tmdierifU  andera. 
Passender  ist  K.*8  Vorschlag,  der  nach  viderint  das  auch  von  ihm 
BOhwer  vorniisste  audiermt  als  ansgefallen  annimmt.  Deeb  gewinnt 
es  dabei  den  Anschein ,  als  würde  durch  diese  Einscbiebong,  die  dem 
Sinne  nach  treffend  ist,  nicht  sowol  der  Text  des  Schriftstellers  als 
der  Scliriftsteller  selbst  corrigiert.  Es  scheint  videre  an  unserer 
Stelle  vii'lniehr  in  der  allgemeinereu  Bedeutung  .wahrnehmen'*  ge- 
braucht zu  sein.  -  cap.  G2  med.  gibt  der  gelehrte  Herausgeber  seine 
frühere  unwahrscheinliche  Intorpunction  und  Erklärung  der  Worte 
cuius  si  memores  esscat  bonarum  artium,  famam  tarn  consiantii 
amidtiae  laturo8  nunmehr  mit  Becht  auf,  indem  er  nach  «mmI 
iatorpongiert,  vor  Uawroi  nacb  eigener  Tennttlluing  yrirfinai  «a- 
schiebt  and  Ton  dieseai  den  (^eaetiT  Um  eonslanlit  aaiieftfis  ab> 
hangig  maeht.  Damit  ist  die  Stelle  wenigstens  leebar  gawaidw> 
IflSgUfih  w&ce  jedoch  noch  eine  andere  AnffMsnng,  indem  mm  wuk 
BelassQng  der  neuen  Inteipanetion  (natflrlich  ohne  Einschiebnng  von 
pretium)  oanatantis  =  ronstantes  nimmt  und  awMCtItae  als  genetivus 
lelatioais  davon  abh&ogen  l&sst.  Das  Lezioon  m  Qeoigea.  eitiert 
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f.  Ibr  etm$täm8  mll  dim  Ctanati?  eia»  SfeeOe  aoi  Otaoi  utffliM 
/IM  cMMlMi«.  E0  ist  dies  jedodi  Tttc.  HiBt  57  med.  mid  wkd 
m  CUndi«  ApoUininB  gMagt.  Somit  kann  eomlmu  ata  adiscti- 
fum  itiaitifiim  bei  TadtOB  nicht  beanständet  werden.*)  fam  con- 
atontit  mmMtiae  ala  gen.  qvalitatis  anfzn&esen ,  ist  wol  weniger 
jaithsam.  —  cap.  68  med.  apperiebatur  Nero.  Dasselbe  Verbum  ist 
in  derselben  Form  eben  so  si^ificaiit  an  die  .Spitze  des  Satzes  gestellt 
Hist.  II ,  46  cpfcri^taktr  (Mo »  am  die  Spamumg  des  J^aiaera  aa 
beiaichnen. 

XVI,  2  med.  ac  forte.  Dieselbe  Anknupfang  findet  sich  ausser 
an  den  von  N.  zu  IV,  42  citierten  Stellen  noch  XII,  27  (auch  unsere 
Stelle  ist  in  den  Citaten  übergangen)  und  Hist.  II ,  35  und  91.  -— 
ibid.  fin.  ist  nec  confusum  metallis  aurum  gigni  überliefert.  Der 
Herausgeber  bezeichnet  jetzt  selbst  seine  firfihere  ErkUnmg  ala 
«kOaaOiali",  und  achiebt  naah  mMOü  daa  Prenoman  oiifo  ein,  aa 
dasa  dar  DaüT  mMUU  aUis  in  einfubar  Waiae  tob  cotifiumm  ab- 
bftngt  —  aap.  10  med«  pidm  hifiUaM  Uutu  eoMUfnio.  Daa  band* 
BObriftlkha  hifiexa  findet  der  Herausgeber  in  der  neuen  Auflage 
■Batt  und  unpassend,  und  nimmt  die  leise  Aeoderung  inpexa^  in^ 
mUa  in  den  Text  auf.  Allein  die  Ueberlieferung  erscheint  uns  weder 
aalt  noch  unpassend,  und  ist  wol  zu  behalten.  —  cap.  12  init.  er- 
klärt N.  bei  Puhlius  GaUus  die  Verbindung  des  Pränomens  mit  dem 
Cognomen  nicht  ohne  Grund  für  auffällig  und  vermuthet,  dass  vielleicht 
statt Pwi/ms  das  nometi  gentileRuhrius  zu  schreiben  sei.  —  cap.  14 
init.  vcntitare  ad  eum  nuntios  et  consitltationes  non  frustra  ratus. 
In  der  neuen  Note  zu  non  frustra  ratus  verbindet  N.  die  Worte  non 
frustra  mit  ratus  und  erklärt:  „indem  er  nicht  ohne  Qrund  yer* 
vUlMa*'.  Bi  tat  kaui  SwaUbl ,  daaa  /hiete  die  augefObite  Btdantang 
liaban  kann.  Aber  der  Sinn  dar  Stelle  gebietet  wol»  fum  fru$lra  vnt 
Miliare  mterUndaiL  non  frustra  (nickt  Yergebena,  mobt  nnaanaQ 
wird  duteh  die  Btallonf  nackdrdddieh  henrorgekoben.  —  cap.  91  inü 
sind  von  Fatloa  Thrasen  die  bekannten  Worte  gebraucht:  Nero  vir* 
ttUem  ipsam  excindere  concupivit.  Aehnlich  sagt  YelJ.  Paterculus 
II,  35  von  dem  jüngeren  Cato:  homo  viriuti  simiUimus.  —  cap.  26 
jned.  ist  überliefert:  in  coniugem,  in  familiam.  Letzteres  Wort  ändert 
der  Herausgeber  jetzt ,  nachdem  Thrasoa  nur  eine  Tochter  hat,  nach 
eigener  Vermuthung  in  treffender  Weise  in  filiam.  —  cap.  27  med. 
verdient  der  seltene  Ablativ  mmine  eine  kurze  Bemerkung,  die  auch 
bei  Drager  fehlt.  —  cap.  32  fin.  ist  überliefert  fraudibus  involutos, 
das  nur  heissen  kann :  in  ihre  Tücke  eingehüllt.  Und  dieses  passt  in 
den  gansan  Znaamaenbang  der  Stelle,  indem  von  solcken  Ifonaeken 
die  Bada  iat«  daroi  Tantaektaa  Weaen  erat  dnreb  die  Brftfamng  ar- 
knmt  imden  anaa.  Ea  ist  acout  die  Aandenmg  daa  Haranagabera 


*)  Die  Ausgabe  des  Heraus  enthält  zu  fidei  comtatu  keine  Note, 
tä  Mg^fs  Biosehllre  Aber  Byntai  mid  Stil  des  Tedtoe  Ist  conskms 
mit  Gen.  8.  99  aagiAnift 
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pöUuk>8  flteki  des  flberliefertea  kwoMos  aicht  nOthig,  mät  weBigw 
ptflaend,  ^poUutos  mU      eommaeuHaiot  ^eonartiseh  ist  — 
Der  Abdruck  der  Bede  dea  Kaisera  dandiOB  mit  dm  dam  9^ 

hdrigen  Commentar  ftUlt  die  S.  313—317.  In  der  ersten  Colamne 
Z.  22  ist  anf  der  Lyoner  Broncetafel  appMtatus  flberliefert.  N.  hak, 
um  überhaupt  eineConstniGtion  herzustellen ,  appelUtavä  geschriebeo. 
Z.  26  verdiente  qua — qtm  =  et — et  unseres  Erachtens  eine  kurze 
Bemerkung;  eben  so  in  der  zweiten  Columne  Z.  12  hodieque  =  ho» 
die  qtioque,  in  welcher  Bedeutung  es  erst  bei  Vellejus  vorkommt. 
Am  Schlüsse  Z.  37  ist  das  auf  der  Broncetafel  überlieferte  ad  census 
mit  Haase  in  ab  ccnsus  e^eändert  worden. 

An  Drnckfeblcrn  hat  die  commoutierte  Ausgabe  keinen  MangeL 
Aossor  den  bereits  erwähnten  sind  ans  folgende  aufgefallen :  S.  4& 
ist  oben  am  Bande  XII  st  XI  in  schreiben,  8. 189  XI¥  sL  Xm, 
8.  269  XY  st  Xm.  8.  4  im  Commentar  L  Z.  6  0.  ist  41  si.  40 
sn  schreiben  nnd  r.  Z.  4  y.  0.  59  st  79;  8. 18  L  d.  K.  L  Z.  10  t.  «. 
n  st  I;  8.  51  i.  d.  H.  L  Z.  3  y.  u.  cum  st  imi$  S.  59  u  d.  N.  L  Ib 
10  V.  u.  70  st.  75;  S.  81  i.  d.  N.  1.  Z.  10  v.  n.  XII  st  XIII  und 
xm  st  XU;  S.  83  ist  im  Texte  am  Rande  Z.  9  y.  0.  st  4  die  Zahl 
49  zu  schreiben;  S.  96  ist  i.  T.  Z.  7  v.  u.  das  Comma  nach  conde- 
rent  zu  tilgen,  eben  so  in  der  Textausgabe  S.  43  Z.  4  v.  u.  —  S.  106 
i.  d.  N.  1.  Z.  12  V.  0.  steht  historiche;  S.  110  i.  d.  N.  1.  Z.  7  v.  u. 
ist  nach  bellum  cum  ausgefallen;  S.  125  i.  d.  N.  r.  Z.  5  v.  u.  fehlt 
am  Rande  die  Capitelzahl  24  :  S.  145  steht  i.  T.  Z.  4  v.  0.  ligitntoris% 
S.  164  i.  d.  N.  1.  Z.  5  v.  u.  immagines;  S.  174  i.  d.  N.  r.  Z.  2  y. 
u.  üb  st  über;  8.  231  i.  d.  N.  r.  Z.  3  v.  0.  300  st.  3000;  S.  237 
ist  L  T.  Z.  7  0*  der  Baistrieh  nach  pedea  sn  tilgen;  3.  954  ist  L 
d.  r.  Z.  1  0.  nach  ^elvas*  das  Wort  ^anderes*  ausgefallen ;  8.  SM 
steht  L  d.  N.  1.  Z.  1  y.  n.  16  st.  9;  8.  269  i.  d.  K.  r.  Z.  8  t.  u.  M 
bei  i  das  n  ansgelSillen;  8.  272  ist  i.  T.  am  Bande  die  OapWtaaU  58 
nm  drei  Zeilen  später  aniusetzen ;  S.  273  ebenfalls  i.  T.  Z.  1  ¥.  si 
die Dittographie  quasi  zu  streichen;  S.  281  i.  d.  N.  r.  Z.  2  y.  0.  ge- 
hört die  Note  zu  existente  bereits  unter  cap.  69 ;  S.  285  i.  d.  N.  r, 
Z.  4  V.  n.  ist  nach  *gebaut*  das  Wort  Verden*  ausgefallen ;  S.  289  i. 
d.  N.  1.  Z.  4  V.  0.  ist  st.  36  35  zu  schreiben;  ibid.  r.  Z.  11  t.  d. 
steht  der  Druckfehler  *unpasondo' ;  S.  291  i.  d.  N.  r.  Z.  6  v.  u.  ist 
der  Buchstabe  t  abgesprungen ;  S.  295  i.  d.  N.  1.  Z.  3  v.  0.  ist  48 
st.  8  zu  schreiben;  S.  303  i.  d.  N.  1.  Z.  1  v.  u.  rfj  st.  r^;  S.  312  L 
T.  Z.  8  v.  0-  queritantes  st.  querintantes;  S.  316  i.  d.  N.  r.  Z.  7  v. 
o.  ist  vor  9ua  die  Zahl  17  zu  schreiben  und  Z.  11  yor  <le  fratre  emi 
18  st  17;  8.  317  i.  d.  N.  L  Z.  5  Y.  n.  88  st  87. 

Moige  yon  diesen  DracUohleni  sind  namenilieh  Ar  das  Kaeh- 
sehlagen  störend,  andere  aneh  Ar  das  Yeratlndnis  der  beMlnite 
8telle  —  nnd  sollten  in  einer  Schnlansgab  e  im  so  soijgflUl^ipaff 
vermieden  werden.  Doch  ist  nach  unserer  Wahrnehmung  wenigslaaB 
die  Anzahl  der  Druckfehler  in  diesem  zweiten  Bande  nicht  sogsCBida- 
ni  exorbitant  ansgeialleny  wie  leider  im  ersten  Bande. 
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Die  Textaosgabe  enthält  pag.  III  und  IT  etae  kone  praefgtih 
edUaria ,  in  welcher  er  einzelner  Abiroiebnngen  der  Bitter'BdieB  and 
der  Bailer*8eben  Cdlation  beiflglioh  der  handeohriftlichen  Leeeurten 
•owie  des  ümstaiides  gedenkt,  dass  neuere  Hmnsgeber  öfter  alte 

Emendationen  ohne  Bedenken  neueren  Kritikem  snechreihen. .  cum 

Broterii  maxime  aut  WaUheri  noios  non  sntis  diligenter  inspicC" 
rent  (pag.  IV).  Doch  dient  den  neueron  Herausgebern  des  Tacitoa 
die  immer  mehr  znnehmonde  Massen haftigkeit  des  kritischen  und 
exegetischen,  in  neuester  Zeit  auch  des  lexicalischen  Materiales  einiger- 
massen  zur  Entschuldigung,  wenn  auch  nicht  zur  Rechtfertigung. 

Druckfehler  sind  in  der  Textausgabe  wenige  zu  bemerken. 
Ausser  den  bereits  angeführten  sind  uns  aufgostossen :  S.  29  Z.  4  v. 
0.  steht  Aprippina;  S.  31  Z.  17  v.  o.  Cumulodunum  st.  CatnulO' 
dunum;  S.  90  Z.  8  v.  o.  txerctius  st.  exercitus;  S.  113  ist  Z.  1  t. 
o.  am  Bande  die  CapitelsaU  34  ansgefidlen. 

Die  nicht  zahlreichen  Abwei<änngen  der  Textanagabe  ond  der 
oommentierten  Aosgabe  von  einander  sind,  bereite  gelegenHich  ange» 
llihrt  worden.  Die  Textansgabe  enthält  die  Bede  des  Kaisers  Clandins 
nicht,  wihrend  sie  in  der  Haaae'schen  Ausgabe  abgedruckt  tat. 

Wien,  im  Hai  1874.  Ig.  Prammer. 

£tjrmol<M^ches  Wörterbuch  der  lateiuificheu  Sprache  von  Alois 
Vanidek.  Leipzig,  Teabner,  1874.  VIII  und  SSO  88.  1  Thlr.  18  Gr. 

Es  ist  hohe  Zeit,  dass  sich  endlich  auch  die  lateinische  Lexiko- 
graphie die  Resultate  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  aneignet. 
Dass  dies  nicht  schon  früher  geschehen,  daran  tragen  augenscheinlich 
die  dassiacben  Philologen  die  melske  Söhuld.  Zwar  iat  es  in  dieser 
Benehnng  such  etwas  beflNr  geworden,  die  BinaichtsToUeren  haben 
den  Widerstand  aui^jegeben,  den  sie  der  Anabreitung  dieser  Wisssn- 
scbaft  entgegensetiten;  eis  verhalten  sich  wenigstens  passiv  und 
achten  jede  ernste  Studienrichtung,  wenn  sie  dieselbe  auch  nicht  die 
ihrige  nennen.  Allein  man  kommt  manchmal  mit  Philologen  in  Be- 
rührung, die  allen  Ernstes  meinen,  sie  könnten  die  Jahrhunderte  in 
die  Schranken  fordern  und  die  aufs  Haar  jenem  Helden  gleichen  in 
dem  bekannten  Geschichtchon,  das  im  Reiche  draussen  an  der  Quelle 
der  Donau  ausgeführt  worden  —  die  Codices  schwanken  über  den 
Namen  und  das  Vaterland  des  Helden.  Der  gute  Mann  hemmte  mit 
.  dem  Fusse  den  Lauf  des  winzigen  Gewässere,  theils  voll  Vergnügen's 
in  der  Vorstellung,  wie  man  in  Wien  sich  halt  wundem  werde  über 
das  plötzliche  Ausbleiben  der  Denan  und  Uber  dessen  mögliche  ür- 
sache,  tlmis  mit  einer  mOrderisdnn  Miene,  auf  dar  das  quoi  efföl 
l^sidisam  gedruckt  sn  lesen  war.  Und  diese  folgenseliwti^  üisachs 
—  ErlderHeldl 

Han  Inun  Qber  diesen  Scherz  lachen.  Die  Anwendung  ist  aber 
wollkommen  richtig.  Oder  ist  es  etwas  anderes,  wenn  Männer,  die 
flpsaefagelelurts  und  Sprachlahrer  sein  sollen,  allen  Bnstis  wAhasii, 
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«i«  Biiflii  dm  teafn  und  mächtig  genug,  mn  deigenigeii  Lauf, 
weldiMi  die  Sprachfonchiiog  dttreh  die  Bopp,  dmoli  die  GriaM 
«ad  die  Humboldte  und  seit  ihnen  genommen,  mit  einem  «aeeiiflen 
Tiitte  daaernd  tnftahalten,  nnd  dies  mit  dietatoriseher  lÜBne  in 

Wirklichkeit  versiichen? 

Freilich,  in  die  Sprachwissenschaft  hineinreden  zu  dürfen  nnd 
zu  sollen  glaubt  jeder  berechtig^  zn  sein,  wenn  anch  sein  wioesn 
srhaftlirher  Standpunct  hinter  dem  des  Vossius  und  Salmasius 
zurückbleibt.  Er  kann  Unwissende  eine  Zeit  lang  bethören.  sein  ixd 
einer  sandigen  Basis  aufgeführtes  Geb&ade  wild  von  seihst  anaanunea* 
st&rzen. 

Gehen  wir  nun  auf  unser  Buch  über.  Die  Bestimmung  desselben 
rechtfertigt  eine  Besprechung  in  dieser  Zeitschrift  zur  Genüge.  Der  Hr. 
Verf.  sagt  in  der  Vorrede :  „  Das  vorliegende  Buch  hat  den  Zweck,  die 
bisherigen  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforschung  in  Bezog  aof 
die  laMnische  Spraehe  ohne  Beimischnng  fen  OontroTerten  oadCititen 
rar  allgemeinen  Aneehannng  in  bringen.  Es  mag  raerrt  ala  ein  ?ei^ 
foeh  angeeehen  werden,  diejenigen  Philologen,  welche  sieh  mit  dm 
SprachwiflBeneehalt  nieht  befaeeen,  anf  die  Mäher  gewoaMnen  Be> 
snltate  aufmerksam  zn  machen  und  sie  für  diese  von  ihnen  zum  grosesn 
Theile  noch  unbeachtete,  ja  auch  venchmähte  nnd  geschmähte  Wissen* 
Schaft  wenigstens  einigennaasen  freundlicher  zu  stimmen.  Da  femer 
die  Erfahrung  lehrt,  daps  von  den  Lohrern  in  den  Schulen  während 
des  lateinischen  Unterrichtes,  mögen  sie  nun  linguistische  Kenntnisse 
haben  oder  nicht,  jedenfalls  etymologisiert  wird,  so  möchte  es  den 
Verf.  herzlich  freuen,  wenn  dieses  Buch  dem  bekannton  wilden  Ety- 
mologisieren der  Letzt<>ren  (vgl.  das  sprichwörtliche  lucus  a  non 
lucendo)  etwas  Einhalt  thun  würde.  Das  Buch  hat  endlich  den  Zweck, 
mferen  Jünglingen,  die  sich  mit  dem  Studium  der  lateinischen  Sprache 
befassen  nnd  überhaupt  Allen ,  die  sich  für  diese  herrliche  brache 
iiSBndwie  interessiefen,  die  Aneignung  des  Spra^BohstiSB  m  «rlsich> 
tem,  denn  ee  ist  gewiss  nicfat  iweiliBUmft,  daea  naeh  Binpriigang  dv 
W^nel  oder  des  Slammea  die  gesammte  dsan  gehArige  WArterftamiBs 
leiöbi  erkannt  wird  nnd  tren  nnd  immerwUirend  im  OedAchtaisss 
haftet.''  Befwent  muss  gestehen,  daas  sich  der  Verfasser  seiner  Auf- 
gabe im  Ganzen  in  lobe  ns werther  Weise  entledigt  hat.  Freilich  ant 
dem  Plane  kann  ich  nicht  ganz  einverstanden  sein.  Der  Verfasser 
stellt  die  Wurzeln  (und  die  Stämme)  in  der  Gestalt  vorauf,  wie  er  sie 
für  die  indogermanische  Ursprache  erschlossen  zu  haben  glaubt.  Ich. 
bin  in  soweit  damit  einverstanden  nnd  es  ireht  meine  jetzige  Ansicht 
dahin ,  dass  man  nur  Wurzeln  als  solche  aufführe ,  die  wirklich  in 
der  Sprache  vorkommen,  namentlich  im  Sanskrit.  In  einem  für  Ge- 
lehrte bestimmten  Werke  mag  das  andere  Vorfahren,  jedes  Wort  auf 
eine  Wurzel  zurückzuführen,  wenn  sie  anch  in  der  Sprache  nicht  naeh* 
weisbar  ist,  immerhin  Berechtigung  hiM.  ünaer  Wtrr  Tertosr 
eeheinl  nhr  absr  oft  ra  weit  zu  gehen.  Ich  will  nur  aas  dam  entai 
IMlediallndieaeinFiuvBei^eleaidnhreB.  80  enpieklt  ee  msh 
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kaum  eine  Wiir/ol  amb^  ouibfiUeD,  anzusetzen  and  daraus  umbra  zxx 
erklären.  Umbra  kann  recht  gut  statt  fiabra  stehen  und  mit  fmbe» 
wurxelverwan'U  sein,  wie  ich  in  nieinoin  lat.  Wb,  s.  v.  angedeutet  und 
Zehetmayr,  lex.  comp.  s.  v.  ausgeführt  hat.  £h  verhielte  sich  dann 
umb-ra  :  nub-es  =  ungula  :  Nagel.  Ferner  ist  die  Wurzel  ambk- 
zusammenhalten,  sehr  problematisch.  Eine  Wurzel  ark-  spinnen 
(um  daraus  aranea  zu  erklären)  ist  mir  trotz  Walter  in  Knhn's 
Zeitschr.  XII,  377  nicht  wahrscbeiuiicb.  Kick,  der  doch  in  der  Auf« 
stellang  von  Wurzeln  bis  an  die  ftusserste  Grenze  des  Erlaabten  ge« 
gangen  ist,  wagt  ee  nicht  (Wb.*  437)  eine  Wnnel  Ar  aramm  wai' 
lOBtellw.  üebrig«!»  fragt  «e  skb,  ob  nicht  ortmea  anaxrrj) 
Bit  te  Wvtel  orib-  ftttmnohen,  wetaieD,  in  Terbinden  iit  Dm  QiMl, 
fipctg  Nets,  steM  dem  kmm  ün  Wege.  Ferner  ist  Wnnel  ortf- 
netzen  (davon  soll  ardea  der  Beiher  kommen)  unerwiesen.  Zwar 
stellt  ardea  auch  Fick^  428  mit  einem  „yiel  leicht^  zu  Wm-zel  ard- 
netzen. Allein  das  Petersburger  Wb.  I,  4.39  gibt  für  ard-  blos  die 
Bedeutungen  an:  in  Bewegung  (der  Thcile)  gerathen,  zerstieben,  sich 
anfldseu;  um  etwa^^  bitten:  quälen,  verwunden,  tödten.  Im  Causa- 
tivura:  in  ünstätigkeit,  in  Unruhe  versetzen,  aufregen,  erschüttern; 
verzerren ;  beunruhigen,  lyedrilngen,  quälen ;  schlagen,  verletzen,  ver- 
wunden, tödten.  Also  die  Bedeutung  netzen  ist  von  Fick  vielleicht 
Mce  des  Qriech.  agdeiv  zu  Liebe  angenommen.  Es  ist  aber  nicht 
flbanal  ausgemacht,  dsss  o^dscv  nnbedingt  s  sei  8kt  ont*  YgL 
Pott,  Wunlwb.  IV  [1879],  895.  Jinit  ärdra  (Mersbugw  Wb. 
It  694),  dtt  «nhncbeiftUch  mit  Prf^^.  d  iwammengeaetst  M,  heitet 
feoAty  Bits  ud  diB  sohwnoh  beieagtedri(bv§fa<i'bea6tMtt.  Will  am 
f&r  ardC0d[nioihaai  bei  unserem  Worte  bleiben,  so  kann  man  denBslher 
als  den  „  regen,  beweglichen*'  deuten,  wie  esZehetmayr,  lex.  conip. 
8.  T.  thut.  Pott  stellte  es  einst  (Et.  Forsch.  I  \  213)  zu  Wurzel  rw-, 
welche  verschiedene  Naturlaute  bezeichnet.  Aber  in  der  neuen  Aufl. 
erwähnt  er  unter  der  Wurzel  ru-  unser  Wort  nicht  mehr,  nur  gelegent- 
lich kommt  er  darauf  zu  sprechen  (IV,  774).  weiss  aber  nicht,  wohin 
er  es  stellen  sollte.  Üebrigens  muss  man  bei  Thier-  und  Pllanzen- 
nameii  sehr  vorsiohtig  sein  im  Fahnden  niicb  einer  Wui-zel;  es  kom- 
men da  zu  viele  Factoren  in  Betracht.  Man  kann  diesbezüglich  nicht 
geling  das  Bnch  von  Hehn  empfehlen:  Knlturpflaaua  «nd  Hhnn» 
tinere  in  ihrem  Vebergang  ans  AiieB  nach  Orieoheahmd  rad  Itelicii 
nowie  in  das  flhrige  Europa,  bereits  in  3.  Anfl.  1874  mliegand.  Um 
wmk  äumk  «nf  die  Wnnel  orvl-iardchiiikemineii,  mnaa  iah  banerkan, 
dass  dar  Herr  Ver&sser  in  dieser  Wnnel  ht.  ardirB  Ufctte  stellen 
sollen  nad  nicht  an  Wurzel  «os-.  Der  Begriff  tob  ardere  entspringt 
ans  dem  der  inneren  Erregung  Tgl.  Grassmann,  Wörterb.  zum 
Rig-Veda  S.  114.  Ferner  weiss  ich  nicht,  auf  welche  Thatsachen 
gestützt  unser  Herr  Verfasser  eine  Wurzel  arbh-  wachsen,  ansetzt, 
um  daraus  arbor  zu  erklären.  Gewohnlich  stellt  man  das  Wort  zu 
Wurzel  ardh-  gedeihen ,  wachsen  usw.  (Petersburger  Wb.  1 ,  440 ; 
Grassmann,  Wh.  zum  fiig-Veda  S.  289)  vgl.  Ascoli  in  Kuhn's 
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Zeitschr.  XYI»  121;  Corflsan,  Anaspr.  1*,  170;  Zehetmajr,  kl. 
omp.  25. 

Andererseits  mussto  der  Herr  Verfasser ,  wollte  er  seiner  Aus- 
sage, die  Wurzeln  in  ihrer  möglichst  ursprünglichen  Gestalt  aufzu- 
führen, getreu  bleiben,  z.  B.  ar-  vernichten,  statt  al-  ansetzen,  oder 
besser  ar-  treffen,  schädigen,  vorletzen,  vgl.  das  Petersburger  Wb.  I, 
399  f.;  Grassmaun  s.  v.  Ich  setze  dabei  nämlich  voraus,  dass  der 
Herr  Yorfasser  aU  Ternichten,  von  Wurzel  ar-  S.  12  trennen  will, 
WM  imnadiin  angeht,  ohwol  al-  und  or-  nraprüngUoh  sidifr  iden- 
tiach  sind. 

Der  Hait  Yerfuser  beedurftidct  sich  biM  uf  das  Latoiii.  Br 
stellt  also  unter  eine  entweder  wirUioh  naebweisban  oder  doch 
sefalosseae  Wurzel,  oder,  wo  das  nicht  mO^ch,  nnter  eine  Grundfora 
alle  mit  dieser  Wunel  oder  Grundform  etymologieoh  in  Verbindung 
stehenden  lat.  Wörter.  Dabei  flkrchte  ich  nur  eines :  daas  der  Herr 
Verfasser  seinen  Zweck,  den  er  in  der  Vorrede  angegeben  hat,  nicht 
erreicht.  Wer  nicht  mit  der  Sprachwissenschaft  schon  auf  etwas  ver- 
trauterem Fusse  steht,  wird  viele  Andeutungen  in  unsorem  Buche 
nicht  verstehen.  Ich  glaube,  einer,  der  sich  nicht  besonders  mit 
Sprachwissenschaft  beschäftigt  hat,  wird  so  manche  Erscheinung  im 
Sprachleben  erst  begreifen,  wenn  er  auf  andere,  ihm  nahestehende 
Sprachen  verwiesen  wird.  Diese  Sprachen  sind  offenbar  zunächst 
Qriechisch  nnd  Deutsch.  NacK  meiner  ganz  individaellen  Anaiebl 
kaim  eine  naebbaltige  Wirkong  nnr  eniclt  werden,  wenn  wenigatsas 
Boeb  daa  Griecbiaebe  nnd  Deatscbe  sam  Vergleiche  berangeBogea 
wM.  Es  ist  gewias  eine  gana  achOne  Anijsabe,  die  der  Herr  Ter- 
ftaaer  galOat  hat;  ancb  der  Siiracbforacher  wird  ihm  daftr  dankbar 
aain.  Ich  wünschte  nnr,  dass  er  von  der  Sichtigkeit  mainar  Anaicht 
aoah  durch  die  Praxis  flberseugt  würde. 

In  das  Einzelne  einzugehen  liegt  nicht  im  Interesse  dieser  Zeit- 
schrift. Es  wären  manche  Puncto,  über  welche  ich  mich  mit  dem 
Herrn  Verfasser  auseinandersetzen  müsste.  Dies  kann  aber  sam  fie- 
bofs  einer  zweiten  Auflage  auch  privatim  geschehen. 

Zu  bedauern  ist  nur,  dass  ihm  ein  Paar  wichtige  Werke  nicht 
zu  Gebote  standen,  wie  z.  B.  Pott,  Wurzel  Wörterbuch.  Ich  begreife 
solche  Klagen,  die  der  Herr  Verfasser  in  der  Vorrede  ausspricht,  gan» 
und  gar,  allein  vor  dem  Publicum  können  sie  kaum  als  vollberechtigt 
bestehen. 

Wir  wUnaahan  dam  Herni  Tarihaaer  von  Banan,  daan  ar  aaina 
waitaien,  m  der  Yerrede  erwihnten  Pline  bald  laallaieran  mOg«. 

Wien,  im  Mai  1874.  V.  Hintner. 

Hauler's  Aufgaben  zur  Einübuug  der  lateinischen  Syntax.  I.  ThfliL 
Cimdebn  (Wien  1874). 

Bas  Büchlein,  von  massigem  Umfange  (121  S.  kl.  8.  mit  stimmt 
dem  Wortverzeichnis),  macht  einen  freundlichen  Eindruck  durch  die 
liebte  Farbe  des  Papiers,  von  welcher  der  Druck  wohlthAtig  abstiebi 
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Sin  guter  Gedanke  war  es,  das  Büchlein  nicht  blos  broachflrt, 
sondern  auch  schon  beschnitten  in  den  Buclihandel  zu  bringen,  da 
80  manche  Schüler  den  rechten  Augenblick  zum  Einbinden  vorsaumeu, 
ihn  im  Schuljahre  selbst  gewöhnlich  nicht  mehr  finden,  weil  sie  das 
Bach  fort  zur  Hand  haben  müssen  und,  so  gonölhigt,  die  Blätter 
selbst  aufzuschneiden  oder  im  Drange  des  Augenblicks  mit  den  Fin- 
gern aufzureissen,  dem  Buche  ein  Aoiisseres  geben,  das  auf  ihre  Ord- 
nungsliebe kein  gutes  Licht  wirft  und  sie  auch  wirklich  an  Nach- 
lässigkeit in  der  äusseren  Form  gewöhnen  kann,  selbst  wenn  sie 
ursprünglich  an  Ordnung  und  Nettigkeit  gewOhnt  waren. 

Was  das  ImiBre  des  Bflchleins  aubdangt,  so  solülssst  es  sich 
so  eng  als  möglich  an  drei  viel  gebranchte  Gianunatiken  an»  ninlich 
Schmidt,  EUend-Ssyffeit  imd  dio  Uoinere  Ton  Sohnlta. 

Die  Beispiele  sind  nicht  blos  in  genügender  Zahl,  sondern,  um 
sine  Hauptsache  bei  einem  Uebungshoche  ist,  leicht  fasslich  und  fOP» 
^VSiidbar»  indam  die  Sätze  nicht  nor  so  einfach  als  möglich  gewählt 
sind,  sondern  auch  nicht  allzuviel  neue  Worte  enthalten,  die 
der  Schüler  von  früherer  Lecture  her  nicht  wissen  kann,  wie  das  in 
so  manchem  üebungsbuche  der  Fall  ist;  durch  das  bestandige  Auf- 
suchen oft  jedes  zweiten  oder  dritten  Wortes  wird  dem  Schüler  das 
Uebersetzen  nicht  nur  sehr  erschwert  und  ausserordentlich  viel  Zeit 
geraubt,  sondern  ausserdem  auch  noch  eine  gründliche  Abneigung 
gegen  diese  Uebungen  beigebracht,  welche  dann  auch  dem  Kmsigen 
und  Ehilichen  eine  Hilfe,  mag  sie  erlaubt  oder  verboten  sein,  sehr 
wünschenswerth  macht. 

Aach  hat  nicht  das  üebnngsbnch  den  Yocabehrsichthiim  in 
der  Tertia  an  schaffen»  sondern  den  mehr  oder  weniger  bekanntea 
Stoff  znr  Befestigung  der  q^achtichen  Geeetae  zn  Terwenden»  und  so 
die  eigentliche  Iiecture  zu  erleichtem. 

In  Bezug  anf  Sprachrichtigkeit  sind  nnr  wenige  Fälle  zu  be- 
anständen ;  dagegen  hat  sich  der  Verfasser  von  dem  Streben  nicht 
ganz  frei  erhalten,  durch  Latinisieren  der  fehlerhaften  Uebersetzung 
von  Seiten  des  Schülers  vorzubeugen  und  so  auf  Unkosten  des  Deut- 
schen dio  Frlemong  des  Latein  zu  beschleunigen»  wie  wir  später 
aeigen  werden. 

Als  einen  Vorzug  vor  anderen  UebungsbOchera  und  zugleich 
als  Fortschritt  in  seiner  eigenen  Arbeit  (Uobungsbuch  für  I.  u.  II.) 
ist  das  Masöhaiteu  in  den  Verweisungen  auf  Grammatik  und  auf  im 
Üebungsbuche  selbst  vorgekommene  Fälle  anzusehen.  Braucht  der 
Schfiler  trota  des  Wteterreneichnissee  einen  Ansdmck,  wie  das  ja 
Torkommt»  wo  er  swischen  mehreren  an  wfthlen  hat,  ohne  das  Ver^ 
stftndnis  daftr  sn  haben,  so  setse  man  denselben  gekost  eb  sweites 
Kai;  bedarf  er  einer  Erinnmng  an  eine  Begel,  so  gebe  nmn  sie  ent- 
weder dnzoh  eine  allgemeine  Phrase  oder  durch  ein  correctes,  most^* 
giltiges  aber  einfaches  Beispiel,  welch  letstere  Methode  der  Yerfssiier 
diesen  Werkchens  &st  durehgehends  angewendet  hat, 
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Die  vielen  Verweisungen  aber,  dia  oft  halbe  Seiten  in  iry"*J**ff 
UebtngBboehe  einnehmen,  sind  nicht  nur  yon  keinem  Nutzen,  sondern 
gwradein  vom  Uebel.  Denn  je  häufiger  dieselben  sind,  desto  mehr 
schrecken  sie  auch  den  gewissenhaften  SchGler  von  der  Benützung 
derselben  ab,  besonders  aber  dann ,  wenn ,  wie  das  auch  vorkommt, 
die  Verweisung  auf  eine  frühere  Stelle  wieder  auf  eine  andere  Note 
des  Buchs  hinweist ,  und  ist  auch  diese  aufgesucht  worden  .  erst  den 
betreffenden  Paragraph  der  Grammatik  citiert.  Eine  solche  Häufung 
erzeugt  im  Schüler  sehr  bald  Unlust  und  Missvergnugen ,  so  dass  er, 
des  zeitraubenden  Suchens  müde,  gar  bald  keine  mehr  aufsucht. 

Bei  dem  Umstände,  dass  jetii  meistens  die  Beispiele  sieh  an 
gttHteN  Pttlimi  der  Gninmatilr,  die  froher  in  der  8eM»  ^sMmi 
worden  sind,  so  en;  mOgUch  snsolilieBsen,  «rseheint  meh  selM 
4ediill»  dns  tIsIo  Terweisen  als  nnnOthig.  Nnr  in  snsnmmsidiingin-' 
den  grosseren  Partien  sogenannier  gemischier  Aaljifaben  ist  die  mM*^ 
weilige  Vorweisung  auf  eine  grammatisQbe  Stelle,  die  aber  aoeh  wie* 
der  leicht  zu  finden  sein  mnss,  daher  genan  anrag^ben  isl,  Ton  NniMB 
md  daher  wfinschenswerth. 

Nun  wollen  wir  uns  gegen  Einzelnes  wenden. 

Seite  11  Satz  14.  In  der  Note  20  wird  für  „einen  jeden"  umts- 
quisque  angegeben  und  zugleich  gefragt,  warum  nicht  qmsgue  in 
diesem  Falle  gesetzt  werden  dürfe. 

Woher  soll  aber  der  Schüler  diese  selbst  für  eine  höhere  Stufe 
gar  nicht  leichte  Frage  zu  beantworten  wissen,  da  weder  früher  im 
Uebungsbuche  etwas  darauf  Bezügliches  vorkommt,  noch  in  der  Gram- 
matik ausreichender  AnfroUoss  darüber  gegeftsn  wird.  Auf  diese  Note 
wird  Seite  73  Note  16  Terwiesen,  an  w<Mier  Stdls  Jeder  tasei« 
Sehfilir'  ohne  langes  Besinnen  fmtqme  saftaen  wird;  di»  ffinweismig 
anf  diSnfUl  mit  umu^ptitgue  dflifte  ihn  aber  g«nde wtoder  «nlGh« 
maehen. 

Seite  19  SataSS.  In  der  Bedeutung  „mit  Jemanden  etwas  thei* 
len"  woieht  commumcare  von  der  deutsehen  Oenstnetion  nicht  ah; 
wAnschenswerther  wäre  daher  ein  Satz  gewesen,  in  welchem  com" 
municare  in  der  Bedeutung  „Jemanden  etwas  mittheilen "  abwei- 
chend vom  Deutschen  gebraucht  wird  —  oder  doch  ein  solcher  Sali 
an  den  erwähnten  früheren  sich  angeschlossen  hätte. 

Satz  13  desselben  Capitels,  welches  Hebungen  für  den  Datif 
ankündigt,  enthält  folgenden  Satz:  „Lies  keine  Erzählung,  in  der 
weder  wahre  noch  wahrscheinliche  Verhältnisse  vorkommen.'^  Als 
Bedeutung  für  „vorkommen*'  ist  canUnere  angegeben  und  zugleich 
ein  Beispiel  des  OshfMiehis  dieses  Ynimm  beigefügt  „HOmHi  «#• 
jfU0Hs  finibuM  comUtmUmt*,  Dieses  Betspiel  Terieitet  doch  oAb- 
bsir  diB  SeMOer,  wekber  der  Uebenohiift  gemäss  sieh  den  Maamh 
des  Bali¥S  einQbsn  soll,  snr  Annahme,  dass  9n§mili$  fMhu  d«r 
Dativ  sei.  —  finmal  also  passt  das  Beispiel  flberhanpt  nioM  Uiher, 
da  ein  Dativ  gar  nicht  mit  continere  gesetzt  werden  kann ,  and  an* 
dererseite  verleitet  er,  weil  au  anderer  Stelle  dieSetsung  eineeDatifs 
sohon  gar  nioht  möglich  ist»  den  SohOler  sn  einer  ouiohtigeii  Ansiobi 
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Seite  20  Cap.  3  Satz  11  Umtot:  „Wir  sind  fibeneugt,  daes 
dea  ]leii8Glie]i*aii8Mr  Sftiide  und  Schuld  nidite  sastoeseii  kdiimt  was 
aehreeklloli  und  furchtlNur  wftre.* 

Mit  gutem  Ornnd  Terlangt  man  in  UebungsMohern  Sfttie  nickt 
Uoe  sweclonftflsiger  Fom,  sondern  aaeh  von  gediegenem  Inhalte. 
Dahin  gehören  aber  doch  nicht  Ansichten ,  welche  nur  vem  Stand- 
puncto  strenger  und  sugleich  einseitiger  Doctrin  sich  sagen  lassen, 
nr  Wirklichkeit  aber  im  schroffsten  Gegensätze  stehen. 

Eine  solche  Anschauung  spricht  auch  unser  Satz  aus,  welche 
gewiss  von  Jedermann,  also  auch  von  den  Angehörigen  der  Schüler 
nicht  nur  mit  Entrüstung  zurückgewiesen  wird ,  sondern  grosses  Be- 
fremden erregen  muss ,  indem  der  Jugend  zugemuthet  wird ,  dass  sie 
kein  Familienereignis  etwas  anfechte,  mag  dasselbe  in  den  Augen  die- 
ser letzteren  auch  noch  so  schreckenerregend  sein.  —  Wahrcheinlich 
hielt  der  flcomme  Sinn,  der  in  diesen  Worten  liegt,  den  Terfiuser  Ten 
weiterer  Betrachtung  des  Inhalts  ab. 

Wir  würden  daher  diesen  Sats  gern  gestrichen  sehen,  sowie 
den  in  den  meisten  UebungsbAchem  Yorimmmenden:  „Ämieis  omnia 
eommunia  sunto.* 

Gleich  den  ersten  Tag  des  Schu^ahres  hören  die  Schüler  in 
Form  strengen  Verbotes  gerade  das  Gegentheil  von  der  idealen 
Forderung  des  lateinischen  Satzes. 

Es  eignet  sich  eben  nicht  jede  den  Erwachsenen  u.  zw.  Gebil- 
deten vorgesetzte  Nahrung  aucli  lui-  dio  unerfalirene  Jugeud. 

Seite  2ö  Cap.  4  Satz  5  bedarf  einer  erklärenden  Note. 

Latinismen  sind  in  folgenden  Stellen:  Seite  36  Satz  25  soll 
stehen  „Magnesia,  Lampsacus  und  Mym^,  —  Satz  32  Arbeits- 
scheu ....  Eigenliebe  und  Menschenhass.  —  Seite  37  Satz  52  :  „An 
die  SteOe  des  Lentuli»  wurde  Cothegus  cum  Oberprieeter  eingesetzt, 
mm  Augur  erwihlt  L.C.  Flam.",  soll  heissen  j,sum  Augur  aber*  etc. 

—  8.  37  Sats  67  Schmen  Armuth  und  Niedrigkeii  —  S.  79 

Eom  Z.  19  soll  es  heissen:  Alexander  sah ... .  und  versieh  etc.  — 
8.  84  Ers.  20  Z.  17  ... .  gesund  und  larSftig.  —  Cap.  2  Z.  II 
 Spanien,  Sardinien  und  Sicilien  etc.  —  Seite  57  Satz  4  Ale- 
xander benahm  sich  immer  als  Sieger.  Hier  soll  die  zu  setaende  Prä- 
position in  der  Note  angegeben  sein,  da  die  Phrase  se  pro  quo  gerere 
nicht  als  bekannt  vorauszusetzen  ist.  ferner  dem  Schüler  auch  nicht 
xogemuthet  werden  kann,  sämmtliche  Präpositionen,  welche  den  Ab- 
lativ regieren,  mit  ihren  Phrasen  in  der  Grammatik  durchzulesen, 
bis  er  auf  die  richtige  stösst. 

Ebenso  bedarf  S.  58  Satz  1  der  Ausdruck  „von  dem  Ueber- 
gange  über  den  Fluss"  einer  Andeutung  für  den  Schüler.  — Seite  60 
Satz  37.  Für  den  Ausdruck  „Betrauten"  ist  assuetm  angegeben;  aber 
daaa  es  mit  dem  Ablativ  steht,  Icann  der  Schfller  nicht  wissen,  weil 
weder  in  der  Grammatik  noch  im  Wörterverzeichnisse  der  Gebrauch 
demlben  angegeben  erscheint.  —  Seite  60  Satz  39.  Hier  ist  ftr 
daaa    angegeben,  was  doch  sehr  unnMhig  ist,  da  der  SdhtUer  dir 

jMtodirift  f.  4.  taWn.  Qjmä.  1174.  II.  o.  X.  H«ft,  47 
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drittea  daaie  doch  Bchon  den  einfachflten  Fall  Yon  tU  eanaeeutivum 
wiflsen  moss.  —  Seite  62  Satz  82.  Das  fttr  den  Gebrauch  toh  smere 
angegebene  Beispiel  eignet  sieb  nicht  YOllstftndig,  sondern  sollte  ittatt 
imporiare  ein  dem  Begriffe  des  „machen*  analoges  Verbum  des  Zn- 
standes gew&hlt  sein.  —  Seite  64  Sats  112  fehlt  für  das  Wort  .Segel«" 
die  Bezeichnung  im  Wörterverzeichnis;  ebenso  S.  65  Satz  120  für 
„Ausschreitung;"  S.  66  Satz  136  für  „Beschaffenheit;-  S.  71  Cap.  5 
Z.  7  für  „abgeneigt;'*  S.  74  Z.  4  für  Jausen ;*-  S.  75  für  ^Lied;" 
S.  67  Satz  154  soll  die  Phras»'  hilnnarr  iIp  quo  vollständig  an- 
geführt sein,  da  dieselbe  weder  in  der  Grammatik  noch  im  Wt'irter- 
verzeichnis  Torkommt.  —  S.  72  Cap.  6  Z.  2  erscheint  die  Not«  als 
nberflüssig ,  da  sie  den  Schüler  etwjis  suchen  heisst ,  was  er  schon 
wissen  mnss.  —  S.  77  Cap.  4  Z.  9  ist  die  Fassung  eine  ganz  fer- 
fehlte;  ebenso  auf  der  folgenden  Seite  78  Z.  1;  das  ganze  Capitd 
ist  dadurch  unbrauchbar  geworden,  da  der  Fehler  selbst  denSehlOeni 
nicht  Terborgen  bleiben  könnte,  sobald  es  zur  tTebnng  bestininit 
wurde.  —  S.  78  Z.  7  soll  ee  heissen  „auf  welchem  L.  Pftpirios  steht, 
weil  er  sich  ja,  während  er  dies  sagt,  noch  In  dem  FUIe  befindet,  aif 
welchen  er  hinweist". 

Wien,  Sept.  1874.  H.  Baumann. 

Leben  Jesu,  ein  Fragment,  und  Kindheit  Jesu.  Zwei  altenglisebe 

Gedichte  aus  MS.  Lnud  108  zum  <  rst«Miinal  horaiisf,'<'goben  von  Dr. 
C.  Horstmann,  Dofont  fUr  neuere  Sprachen  an  der  köni^l.  Aka- 
demie LM  MöDster.  1.  Theil.  Leben  Jesu.  Münster,  Druck  ana  Verlag 
▼on  Friedrich  Kogentbnrg.  187a  IV  und  70;  8*.  90  8gr. 

Schon  als  ein  neues  Zeichen,  dass  „das  weitverbreitete  hand- 
werlnmftssige  Gebahren  auf  dem  Gebiete  der  englischen  Sprache  und 
Litteratur"  (Bd.  Hfttzner,  altenglische  l^rachproben  I,  S.  IV)  bei  uns 
immer  mehr  abnimmt,  muss  mau  das  Büchlein,  dessen  Titel  oben  ver- 
seichnet  ist,  flreudig  begrflssen.  Es  ist  Schade,  dass  nicht  gleich  aneh 
die  „Kindheit  Jesu**  dabei  ist.  Hatte  sich  nicht  Tielleicht  der  Ter> 
leger  dazu  entschlossen,  es  mit  beiden  Stflchen  auf  einmal  zu  wagen, 
wenn  Horstmann  seine  Einleitung  etwas  gekfirzt  hätte?  Und  das 
hätte  doch  leicht  geschehen  können;  ich  muss  offen  gestehen,  da« 
ich  nii'ht  begreife,  wozu  H.  hier  S.  1 — 7  den  Inhalt  der  Hs.  ver- 
zeichnet hat,  da  er  das  schon  vorher  in  Herng's  Archiv,  Bd.  49, 
S.  395  ff.  ganz  ausführlich  {^ethan  hat.  Auch  meine  ich,  dass  er  dai^ 
meiste  von  dem  S.  7 — 21  zur  Laut-  und  Flexiouslehre  vorgebracht« 
unter  Verweisung  auf  seine  Bemerkungen  in  Lemcke's  Jahrbuch, 
Bd.  XIII»  S.  150  ff.  weglassen  konnte. 

H.  bezeichnet  die  Gedichte,  die  der  Orenze  des  13.  und  14.  Jahr- 
hunderte  angehören ,  als  altengliscb ,  wol  indem  er  der  Terminologie 
Koch*s  folgt.  Es  herrscht  bekanntlich  in  der  Benennung  dn*  fer- 
Bchiedenen  Perioden  der  englischen  Sprache  bei  uns  sowol  wie  in 
England  und  Nord-Amerika  ein  ganz  entsetzlicher  Wirrwarr.  Und 
doch  sohMnt  das  Richtige  so  ein&ch  (vgl.  mein  »«ItengUeehet 
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üebungsbuch",  Wien,  Braumüller  1874,  S.  III).  Ganz,  wie  wir  z.  B. 
das  Hochdeutsche  in  alt-,  mittel-  und  neuhochdeutsch  eintheilen,  so 
zerfallt  auch  das  Englische  naturgcmäss  in  drei  Perioden:  so  lange 
es  noch  volle  Vocale  in  den  Flexionen  hat,  ist  es  altong lisch;  so- 
Ittld  in  den  Flexionen  gleichmässig  e  Begel  wird,  ist  es  mittel  eng- 
lisch; endlich  von  der  Zeit  an,  da  ee  eine  allgemeine  aaeifeaant» 
Schriftsprache  gibt,  neoenglisch.  FAr  mich  ist  demnach  die  Spradw 
dieser  GÜsdichte  mittelenglisch. 

Dem  „Leben  Jesa**  fehlt  Anfimg  und  Schlnss,  und  anch  nach 
V.  90  ist  ein  Blatt  in  der  Hs.  verloren  gegangen.  H.  äussert  sich  gar 
nicht  darüber,  ob  das  Gedicht  nicht  auch  sonst  überliefert  sei.  Es 
fehlt  leider  an  einer  Fortsetzung  des  Wanlcy'schen  Katalogs  nnd  man 
kann  leicht  eine  Handschrift  übersehen.  Ich  habe  das  vor  kurzem  leider 
an  mir  selbst  erlobt:  erst  nachdem  meine  Ausgabe  von  Lydgate's  Guy 
von  Warwick  nach  der ,  wie  ich  glaubte ,  einzigen  Handschrift  schon 
gedruckt  war  (Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Gl.  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften ,  Bd.  74) ,  fand  ich  in  der  Ausgabe  des  Percy 
FoIio-MS.  die  Nachricht  von  einer  zweiten,  freilich  bedeutend  schlech- 
teren Handschrift 

Ich  mSchte  nnn  meinen  %  dass  sich  das  «Leben  Jesn**  minde^ 
stons  anch  m  dem  berOhmtenVemon-HS.  auf  der  Bodlojana  hi  Oifcid 
bsfindet.  Wenigstens  leigt  die  Probe  (wie  man  ans  Some  Aoconnt  of  the 
Vemon  Mannscript  by  J.  0.  Halliwell,  London  1848,  ersieht,  ist  es 
der  Schluss)  von  der  Bearbeitung  des  neuen  Testaments  in  dieser  Hs. 
bei  Warton  (ed.  Hazlitt)  II,  S.  64  dasselbe  Metrum  und  denselben 
Stil.  An  diese  Vermuthung  erlaube  ich  mir  die  Bitte  zu  knüpfen,  dass 
H.  uns  nicht  den  ganzen  Inhalt  des  roiclihaltigen  MS.  in  dieser  Weise 
mittheilen,  sondeni  uns  von  jedem  Stücke,  das  er  herausgibt,  mit  Be- 
nützung sämmtlicher  Handschriften  einen  kritischen  Text  liefern  wolle. 

Das  vorliegende  Gedicht  ist  an  sich  nicht  uninteressant.  In  ein- 
facher Sprache  erzählt  es  nach  den  Evangelien  von  Christus,  indem 
es  besonderen  Nachdruck  auf  seine  Lehre  legt.  Die  Zos&tae  dm  Dich- 
ters beschränken  sich  immer  auf  wenige  Zeilen  (?gl.  H.  8.  28):  in  ' 
diesen  zeigt  er  sich  uns  aber  zun  Theil  als  Satiriker.  So  wird  Y.  455  ff. 
dem  Heilande,  dem  eine  kleine  Gabo  des  Armen  lieber  sei,  als  eine 
grosse  das  Beieben,  der  Pfarrer  (person)  gegenfiber  gestellt,  der 
darüber  anders  denke.  Auf  den  'person  hat  es  der  Dichter,  der  ohne 
Zweifel  ein  Mönch  war,  auch  sonst  abgesehen:  so  V.  530  fif.,  wo  er 
behauptet,  dass  wenn  ihm  eine  Kirche  angeboten  werde,  seine  erste 
Frage  nicht  die  sei,  wie  viel  Seelen  er  zu  hüten  habe,  sondern,  Viou 
fale  tnarck  pe  churche  is  wuyHh\  wie  viel  die  Stelle  einbringe! 


■)  [Hein  dieasjäbriger  Aufenthalt  in  £ngUnd  hat  mich  mit  noch 
fwel  anderen  Hie.  bekannt  gemacht  Niheres  wlber  an  dnem  anderen 
Orte.  Oct.  74.] 

')  [Meine  Vermuthung  ist  falsch,  wie  ich  mich  durch  eigene  Augen 
überzeug  habe.  Das  Vernon-Mä.  enthält  allerdings  ein  Leben  Jesu,  in- 
dessen ist  des  «in  gaas  anderes  Gedieht.  Oet  74b] 
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„Der  Text  iBt**,  erUlrt  H.  S.  28,  „genan  nach  der  He.  wieder« 
gegeben ;  nur  die  g&nxlich  fehlende  Interpunction  ist  hinzugefügt  and 
den  Eigennamen  stete  ein  grosser  An&ngsbuchstabe  gegeben,  die 
wenigen  Abkflrsnngen  sind  aufgelöst.*  Idi  bin  mit  einem  solchen 
Yerfiüiren  nicht  einverstanden.  Ich  kann  nicht  einsehen ,  was  dabei 
verlorengeht,  wenn  der  Herausgeber  auch  noch  durch  anderes,  sie 
Interpunction  und  grosse  Anfangsbuchstaben  bei  Eigennamen,  dem 
Leser  zu  Hilfe  kommt.  Wozu  sollen  von  Versanfangen  abgesehen  die 
grossen  Anfangsbuchstaben  bei  Wörtern,  die  nicht  Eigennamen  sind, 
beibehalten  werden  ?  Sic  vorwirren  nur.  Wozu  soll  dasselbe  Präöx 
vor  dem.sellwn  Veriium  bald  getrennt  gedruckt  werden,  bald  mit  ihm 
zu  einem  Ganzen  vereint?  Warum  soll  der  ganz  willkiirliche  Gebraach 
des  u  und  v  nicht  geregelt  werden,  wie  im  Neuenglischen? 

Die  Cäsur  bezeichnet  U.  durch  einen  Doppelpuuct,  was  mir  an- 
passend sdietnt,  da  dieser  ja  doch  aneh  als  Interpanctionsseichen  dimt 
(vgl.  s.  6.  y.  702, 3).  Es  eignet  sich  dazn  der  Ponct  oben,  wie  ihn 
s.  B.  Skeat  anwende^  weit  besser:  am  besten  aber  wohl  ein  leerer 
Baum. 

In  der  Einleitung  S.  11  vermisse  ich  die  Erwfthnnng  dflr 
häufig  und  regelmässig  vorkommenden  Form  ho  =  ae.  hwä^  ne.  trAo; 
femer  des,  wenn  ich  nichts  übersehen  habe,  in  diesem  Denkmal  ganx 
vereinzelt  stehenden  reteles  {X. 'M4) :  hatte  sich  der  tönende  Laut 
in  diesem  Worte  etwa  allgemein  festgesetzt,  wie  es  ja  ne.  vat  gegen- 

über  ae.  fät  heisst?  —  8.  10  Anm.  wird  für  ae.  y  der  Laut  ui  ver- 
muthet,  unzweifelhaft  auf  Grund  der  me.  Schreibung,  z.  B.  luytel  = 
ae.  lytel.  Aber  «?/  wird  wol  die  Aussprache  eines  französischen  u.  das 
in  i  übergeht,  meinen:  daraus  erklärt  sich  dann  die  Schreibiiuir  mit 
einfachem  h  sowul ,  wie  mit  einfachem  /.  Was  aber  da6  ae.  anVt.'langt, 
so  kann  von  der  westsfichsischen  Schriftsprache  nicht  bezweifelt  werden, 
dass  1/  und  /  sehr  ahnlich  geklungen  haben  müssen,  du  sie  früh  ganx 
willkürlich  gebraucht  werden  (Swoet,  Greg.  De  CuraPastp.  XXVII).  — 
Dass  S.  14  falsede  als  Beispik  Ar  das  säwinden  eines  h  tn  streiclitD 
'  sei,  wird  nnter  den  Corrigendis  bemerkt:  aber  aach  umhie  nad  qrr 
waren  nicht  ansofthren,  da  das  A  in  diesen  Wertem,  falls  es  fiber- 
hanpt  geschrieben  wnrde,  ebenso,  wie  heute  in  humble  ond  heir  osv., 
nur  etymologische  Bedeutung  hatte.  —  Druckfehler  hat  die  Einleitung 
80  manche  aufzuweisen:  ich  nenne  nnr  S.  M.  7.  7  v.  u.  vir  statt  VII; 
S.  5,  Z.  1&  ?.  n.  Julians  statt  If'abians.  Auch  der  Text  ist  von  üumb 
nicht  frei. 

Sind  vielleicht  V.  I(i4  und  105  anhamrz  und  nuhauscd  auch 
Druckfehler?  Unzweifelhaft  ist  n nlnntsiCf  und  anhansrä  zu  schreiben- 
Halliwoll  S.  1)3  citiert  V,  101  und  gibt  richtig  anhansu.  Vgl.  die 
Schreibung  ntihnnvar  und  ne.  ctihaucr 

An  einer  Anzalil  von  Stellen  scheint  mir  H.  mit  Umecht  ao  der 
Lesart  der  Hs.  Anstoss  genommen  zu  haben.  So  bemerkt  er  zu  V.W: 
„M8.  woH  st.  wM  oder  woldest*  und  setst  wcU  in  den  Text  AUt  « 
wogi  ist  eine  gar  nicht  ananfecbtende  contrahierte  Form  Ton  footdet^ 
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Sie  koauDt  z.  B.  vor  im  heiligen  Cbristopher  (ed.  Puniivall  und  nach 

ihm  Mätzner ,  Sprachpr.  I,  194  IF.)  V.  38,  wo  Mätzner  das  von  Pur- 
nivall  mit  Recht  beibehaltene  wostou  in  tcoltou  g-eändert  hat,  ferner 
V.  165  des  Fragments  Guy  von  Warwick  aus  dem  Sloane  MS:  J)Ou 
icost  my  doir.fer  ial-e  usw.  Zu  verg^leichen  ist  sehnst  für  schuldest, 
das  z.  B.  zweimal  im  Auchinleck  MS.  in  dem  Spiele  The  Harrowing 
of  Hell  vorkommt  (vgl.  meinen  Aufsatz  in  Wagnier's  Archiv  1873, 
S.  192).  Weiterhin  ist  zu  erinneni  an  dist  für  didest:  s.  Mätzner 
zu  Sprachpr.  I,  S.  94,  V.  84.  —  V.  786  setzt  H.  in  den  Text  with 
oute  ri^te  statt  des  überlieferten  with  ou  rhte,  das  mau  nur  richtig 
abzutheilen  braucht,  um  denselben  Sinn,  den  die  Conjectnr  herstellen 
soll,  XU  bekommen:  es  iet  natürlich  mth  onrvsie  zu  schreiben.  Ueher 
<wi-  fär  un-  s.  S.  9.  —  Dass  V.  815  heo  gradden  ausgefallen  sei, 
glaabe  ich  nicht:  auch  489  fiihlt  jede  Bezeichnung  der  redenden. 
Zu  y.  877        awaytie  ntc  for  to  quelle  f  nsw.  bemerkt  H.,  dass 
hinter  awa/ytie  fehle,  ich  denke  aber,  dass  awayth  fQr  awayte  ze 
steht,  wie  z.  6.  An  Old  Eoglish  Hiseeilany  ed.  Morris  S.  32:  ^comep 
to  sriße,  forleted  yurr  sennev  nnd  jicr  of  hiep  asoilrd ;  jxiynic 
sollie  (=  soUr  "^f)  hdbbr  y>o  hclftc  of  hevrnc.  —  V.  88U  will  H. 
parof  für  das  überlieferte /juro  sclireiben  ('wm/^r  -.r  f,nrn  wollez  rede): 
mit  Unrecht,  meine  ich.  Es  soll  nicht  gesagrt  \ver<len  :  „wenn  ihr  dar- 
über." sondern  „darin"  (in  dem  mosaischen  Gesetz),  lesen  wollt". 
Und  das  i»t  ja  doch  pafo  (für  paroa),  da  mau  im  Alt-  uud  Mittel- 
englischen ähnlich,  wie  im  Mhd.,  an  den  Büchern  las:  vgl  Grein  und 
Stratmann  unter  höe,  —  Y.  558  hftlt  H.  den  Text  für  verderbt,  ohne 
eine  Besserung  zu  veisnchen :  ich  glaube  aber,  dass  alles  in  Ordnung 
ist;  nur  ist  der  Ausdruck  etwas  knapp.  Die  Juden  geben,  als  Christus 
sie  fragt,  warum  sie  ihn  steinigen  wollen,  als  Grund  an ,  dass  er  be- 
haupte, er  sei  Gott.  Nun  folgt  Christi  Entgegnung:  'rjf  ziewollee  me 
ilevc,  pot  ze  inouz  al  dai  iseofh'.  „wenn  ihr  mir  glauben  wollt,  das 
(nämlich,  „liass  ich  Gott  bin")  sehet  ihr  hinlfm^lirli  jeden  Tag". 

An  ein  paar  Stellen,  die  H.  mit  Recht  für  verderbt  lialt,  glaube 
ich,  ist  anders  zu  bessern,  als  er  thut:  so  V.  442.  Christus  droht: 
Ueber  euch  kommt  all  das  Blut,  das  von  Abels  Tagen  an  mit  Unrecht 
vergossen  ward. 

For  to  paf  Zdk'uir  hituene  pe  iemple  and  pc  antere  zaslotvr. 

H.  erkennt,  dass  in  dem  '/rs/ofcr  ein  Fehler  steckt  und  will  dafür  was 
nalowe  schreiben.  Aber  ein  Participiuni  (isloue  halle  ich  für  unmög- 
lich: contrahiert  kann  es  (isJon  heisson  mit  r),  aber  uncontrahiert  nur 
mit  d  nskr,r{ti).  ashiirr(n).  So  steht  denn  z.  B.  auch  V.  261  nslmre 
als  Participium.  Es  isi  an  unserer  Stelle  ;e  asZöM;c  zu  schreiben ;  vgl. 
V«  270.  278,  auch  263  aslowen,  253  aslowffen.  —  V.  776  fehlt  das 
Beimwort.  H.  ergänzt  to  hele:  «was  nützt  es  länger  suverhehnliehen?'' 
Das  scheint  mir  nicht  in  den  Zusammenhang  zu  passen.  Indem  ich 
an  Formeln  denke,  wie  what  haU  yt  lange  to  teUef  (s.  Mätzner  zu 
Sprachpr.  I,  159,  Y.  164)  vermuthe  ich: 

9wat  hiipeth  UtHforc  to  meHef 
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Zu  V.  4.'i()  A>hI  juit  he  ne  schal  w  /irrere  parof  don  me  dt- 
stourbingt  Ix'iuerkt  H, :  „Kigenthümlich  int  das  doppelte  /w<?".  Eigen- 
thümlichy  Nicht  mehr?  Es  ist  doch  sicher  fehlerhaft  und  für  das 
zweite  me  etwas  anderes  zu  setzen:  ob  aber  no  oder  anif  oder  sonst 
etwas,  weiss  ich  nicht.  —  Aach  S.  62,  Zeile  13  v.  u.  kommt  ein  dop- 
peltos me  vor:  TidUeicht  ist  das  erste  da  nur  ein  Drackfehler  statt «e, 
wie  tmsweifelhaft  zu  schreiben  ist. 

Wenn  hier  ein  i*  f&r  ein  m  zu  setzen  war,  so  ist  dagegen  das 
umgekehrte  zu  thnn  Y.  44 : 

And  «ome  seggejs,  pat  pou  art  propheU  and  Jeremies  eome^ 

die  Handschrift  liat  sone  im  Reim  auf  icome  :  dem  Schreiber  Jere- 
mies wie  ein  Genetiv  auti  und  desshalb  schrieb  er  sone.  V.  239  fragen 
die  Apostel  Christus,  warum  es  ihnen  nicht  gelungen  sei,  den  Tenfel 
ans  dem  Tanbstnmmen  zn  entfernen:  %wi  kern  failede  mizte,  pat keo 
nadden  pat  cfttld  arerd.  Das  Part,  arerd  „aufgerichtet,  aa^ehoben" 
ist,  meine  ich,  hier  gar  nicht  passend  nnd  nur  dem  Schreiber  zo  Te> 
danken,  dem  es  in  den  Sinn  faun ,  da  vorher  (V.  236)  von  dem  Hb- 
fallen  des  Kindes  die  Hede  war.  Ich  vermutbe,  es  ist  daftr  ared  zo 
schreiben  von  arcdden^  alte,  dhreddan  befreien.  —  So  wie  hier, 
glaube  ich  auch  Y.  550  ein  r  tilgen  zn  müssen.  Dem  Halbverse  twane 
ich  hdbbe  mine  schep  ibrouzt  kann  ich  keinen  Sinn  abgewinnen:  es 
ist  ibouzt  zu  schreiben.  —  Nicht  so  sicher  bin  ich.  wie  btil  ein  Fehler 
zu  ontfenien  ist.  Die  Pharisäer  kommen  zu  Christus  und  erklären  ihm, 
sie  wollten  ohne  ilin  solig  werden: 

And  seiden  lu  u  uoldcn  ivithoutoi  hhn  isnrede  beon  at  j,e  histe , 
Gon  and  bilevcii  on  pc  hci^e  god,  pei  heo  nc  Icfdcn  on  htm  nouzt. 

Der  zweite  Vers  kann  nicht  richtig  sein  :  „gehen  und  glauben  an 
den  hohen  Gott"  passt  niclit  in  den  Zusammenhang.  Ich  vermuthe, 
statt  der  ülterlieferten  ersten  -IreiAVorte  ist  zu  schreiben  />o/  m;  biUve. 
«5  konnte  leicht  für  die  Abbreviatur  von  and  genommen,  dann  gon  für 
poru  verlesen  und  schliesslich  aucli  an  bilerc  ein  n  angehängt  wer- 
den. —  Bei  der  Erweckung  des  Lazarus  V.  72'J  f.  lässt  diu  üauJ- 
schrift  Jesus  beten: 

Jhcor  me  noupe  and  scheu  pi  grace^  fader,  ich  bidde 

pat  pis  folk  aboute  ileve  it  icel^  pat  pou  sendest  hidere  to  me: 

also  „damit  dieses  Volk,  das  du  hierher  zu  mir  sandtest,  es  glaube was 
denn'?  Unzweifolhalt  ist  to  zu  streichen;  vgl.  Joh.  XII,  42. 

In  den  Fussnoteu,  die  hauptsächlich  die  benflteten  Stellen  der 
Evangelien  nachweisen  und  die  Abweichungen  von  der  Handschrift 
angeben,  finden  sich  auch  manchmal  WorterUärungen:  ich  weiss  nicht 
recht,  nach  welchem  Princip ;  denn  z.  B.  das  gar  nidit  ungewöhnliche, 
auch  bei  Stratmann  belegte  fam  wird  zu  Y.  203  erU&rt,  während 
Y.  482  mare  ohne  Anmerkung  bleibt ,  obwol  Stratmann  nur  die  hisr 
nicht  passende  Bedeutung  radix  gibt.  £s  ist  auf  Mätzners  Anm. 
zu  Sprachprob.  1,  171,  V.  1  zu  verweisen.  Ich  meine,  wir  sollten  bei 
Veröffentlichungen  mittelenglischer  Texte  alle  bei  Stratmann  gar  nicht 
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oder  nicht  in  dieser  Bedeutung  belegten  Wörter  ?erze lehnen ,  natür- 
lich nur  wenn  sie  nicht  mehr  im  Nenenglischeu  üblich  sind ;  jeder 
Herausgeber  sollte  dabei  offen  erklären,  welche  Wörter  er  nicht  ver- 
stehe oder  sonst  nicht  kenne.  fJm  selbst  mit  j^utem  Beispiele  voran- 
zugehen, bekenne  ich  ein  Verbuni  hr))t'(ti  )  nur  in  dem  Sinne  von  „er- 
niedrigen" zu  kennen  Da  ich  V.  IfM  las  wiih  stones  to  drpr  hcne^ 
war  ich  gleich  mit  der  Veruiulliung  ^tme  bei  der  Hand;  indessou  es 
kehrt  553,  554  und  0B9  wieder.  Ich  kanu  nur  auf  das  von  Halliwell 
aas  Somersetshire  angeführte  hen  to  throw  verweisen.  —  Auch 
eoipegreove  V.  825  iat  mir  sonst  nnbekannt.  Dass  es  «Erdheben* 
bedentet,  ist  leicht  zu  emthen.  HAlliwell  8. 839*  ffihrt  mit  derselben 
Bedeutung  ohne  Belege  erthgrine  und  eriKgrgthe  an.  Wie  Terhalten 
sich  diese  drei  Formen  zu  einander?  —  Mit  Recht  wird  »t  V.  158 
tnusel,  das  bei  Stratmann  fehlt,  besprochen;  wenn  dabei  aber  mhd. 
mislich  citiert  wird ,  so  ist  das  eine  inthumliche  Verwechslong  mit 
wUaisiech  oder  miselsühtee, 

Wien»  Mta  1874.  Julius  Zupitia. 

Gedidite  von  Friedrich  von  Matthisson.  Mit  Einleitnngr  und 

Anraerkengen  hcmns^oeoben  von  Ernst  K  e  1  c h  n  e  r.  (Bibliothek  der 
deutschen  Nationallittirutur  des  achtzohuten  uud  neunzehnten  Jahr- 
bondertg.  XXXVIL  Band.)  Leipzig:  F.  A.  Brockbaas.  1874.  8*.  XYUl 
und  185  & 

Die  vorliegende  Ausgabe  Ton  Matthisson's  Gedichten  macht 
keinen  Anspruch  auf  wissenschaftliche  Bedeutung,  und  insofeme  Iftge 
eigentlich  gar  kein  Anlass  vor  sie  an  dieser  Stelle  su  besprechen, 
wenn  sie  nicht  durch  einen  Anhang  von  finlzehn  Gedichten  unter  der 
verlockenden  Beseichnung  „Ungedrucktes"  doch  auch  die  Aufmerk- 
samkeit des  Literarhistorikers  in  Anspruch  nähme. 

Leider  sieht  man  sich  in  der  erregten  Erwartung  getauscht: 
<ienn  von  den  erwähnten  fünl/clin  Gedichten  vermag  ich  mit  meinem 
keineswegs  vollständigen  Material  (Ausgabe  letzter  Hand,  Zürich 
1825,  Tübinger  Ausgabe  von  1811  in  2  Bänden  und  der  darauf 
beruhende  Nachdruck  Mausbcrt^or^>^  in  Wien,  1826,  3  Bändchen, 
Schillers  Musenalmanach)  mindestens  eiU  als  nicht  angedruckt 
nachzuweisen  *). 

Gleich  das  erste  in  elogischem  Versmass  unter  dem  Titel  „Das 
römische  Forum''  (S.  118)  ist  nichts  als  eine  Variante  des 
„Campo  Vaccine*  in  der  Ausg.  y.  1811,  II  75.  Die  hier  neu- 
gedrnekte  Vassong  unterscheidet  sich  durch  einige  UmsteUungen  und 


*)  Seitdem  habe  ich  noch  die  vierte  Auflage  der  'Oedlehte*  (Zllrich 
1797),  den  'Nachtrag  zu  Matthiaeons  Gedichteir  (Zürich  1799)  und  einen 
vreitercn  so  viel  ich  selion  kann  gleichfalls  im  Wesentlichen  zur  Ausg. 
T.  1811  stimmenden  Wiener  Druck  (1815  bei  Cath.  Gräffer  u.  Härter, 
Bd.  I  TL  H  der  'eftmmtlichen  Werke*)  eisieben  kSnnen,  ohne  dass  da- 
dueh  meine  früheres  Bigehnlaee  alteriert  worden  wiren. 
Prag  4/11*  74.       .  H.  L. 
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ein  paar  Lesarten,  die  nicht  uninteressant  sind  nnd  durch  sinnlichm 
Anschaulichkeit  und  treffenderen  Contrast  die  bisher  bekannten  Aber* 
treffen.  Ich  halte  sie  aber  gleichwol  für  den  älteren  Entwurf. 

Das  Doppeldistichon  „Strafsermon  in  Tirol"  (S.  119)  findet 
sich  in  der  Ausg.  v.  1811  wieder  unter  dem  Titel  „Ermahnung  in 
Tyrol"  (II  149)  mit  der  einzigen  Variante  „Grosse"  and  „Groesea" 
statt  ^Schöne"  nnd  „Schönen"  im  zweiten  Hexameter. 

Das  Duppeldistichou  „Geweihte  Stätte'^  (S.  119)  erschien 
zverst  anter  der  üeberscbrift  „An  die  Nymphen'*  in  SchiHer*! 
HosenaliDaiiach  ftlr  das  Jahr  1799,  8.  16  und  danüt  gleicUaataid 
in  der  Ausg.  1811*)  (II  98).  Eine  Variante  findet  sich  im  enkei 
Hexameter :  *dies  heilige  Plfttzchen  der  Liebe'^  statt  wie  es  b«i  Schflkr 
heisst:  *die  St&te  (sie)  des  heiligstes  Bundes*  und  im  sweitsn  Hs» 
meter  ^Aber"  statt  „Nur"  bei  Sch. 

Die  sieben  Gelegenheitsgedichte  zum  24.  September  der  Jahre 
1794—1797  und  1799—1801  (S.  120—128)  sind  sämmtlich  aller- 
dings mit  erheblichen  Varianten  gedruckt  und  bilden  mit  einer  ein- 
zigon  Ausnahme  Nummern  der  ^Opferkränze  auf  Dankaltäre', 
welche  in  der  Ausg.  v.  1811  die  Reihe  der  Gedichte  des  dritten  Zeit- 
raumes eröffnen.  Die  durch  Kelchner  bekauntgemachten  neuen  Fas- 
sungen erweisen  sich  durch  die  noch  nicht  verwischten  indiTiduel- 
leren  Beziehungen  auf  die  Veranlassung  ihrer  Entstehung  als  die 
nrsprtlnglichen.  Das  erste  »Den  24,  Septemher  1794**  fibor* 
sehiiebene  Gedicht  in  Sapphischer  8trophenfi>nn  hlldet  N.  n 
^Opferkrftnie*  anter  dem  Titel  «Bern.  1794**  (II  6).  AhgesrtMs 
von  einer  geringen  Variante  in  der  letxten  Strophe  fehlt  dort  die 
Eingangsstrophe  der  Kelchner'sohen  Fassung,  die  allerdings  für  den 
Gedankengang  entbehrlich ,  aber  gerade  für  das  (relegenheitliche  dei 
Gedichtes  bezeichnend  und  daher  gewiss  nicht  später  zuerefögt  ist 
Vor  dem  zweiten  „Den  24.  Septeu»  bor  1795**  stehen  die  zwei  erst«) 
Strophen  als  N.  III  unter  den  „0|iferkränzen"  mit  der  Ueberschrift 
..Komo.  1795"  (II  6)  und  einer  bedeutenderen  Variante  in  der 
Schlusszeile  der  zweiten  Strophe.  Die  zwei  Plusstrophen  der  ueoea 
Fassung  sind  für  den  Gedanken  keineswegs  gleichgiltig,  vielmehr  tol- 
lenden sie  ihn  erst  nnd  mnden  ihn  zu  einem  Ganten  ab.  Das  dritte 
^Den  24.  Septemher  1796''  erschien  snent  nnter  dem  TIM 
^Weissagung''  in  8chil]er*s  liosenatananaeh  f.  d.  J.  1799  &S6 
nnd  hüdet  in  der  Ansg.     1811  (n  7)  K.  I?  der  ,OpferkiiiiM' 
nnter  der  Ueherschrift  „Rom.  1796"  Diese  heiden  letzten  Ab- 
drücke stimmen  in  allen  Varianten  gegen  den  neuen  bei  Kelchner 
zusammen ,  nur  hat  der  im  Musenalmanach  **)  eine  eigenthümliche 
Eingangszeile  «Traueinder  Wanderer",  die  offenbar  nur  für  diesec 
Abdruck  zugefügt  ist.  i^'ür  die  Ursprünglichkeit  der  Fassung  b« 

•)  Sehon  im  Nachtrag  8.  48. 

•*)  and  ebenso  im  'Nachtrag*,  wo  das  Gedicht  8.  69  unter  dera 
Titel  'Weissagang.  Rom.  1796'  steht,  bis  auf  ^ine  Var.  (Blähendes 
I^Ddliaub  statt  Freundliches  L.)  inV.  13  übereinstimmeud  mit  tiem 
Almanaeh. 
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Kekhner  Mogen  die  Ys.  31<— 24,  die  den  anderen  beiden  Ab- 
drflcken  feblen.  Das  yierte  «Am  24.  September  1797*  bildet 

K.y  der  „Opferkränze"  unter  der  TJeberechrift  „Magdeburg.  1797* 
(Ausg.  T.  1811,  II  9).  Abgesehen  von  einer  unbedeutenden  Variante 
in  der  zweiten  Strophe  fehlt  dort  Str.  5.  Das  fünfte  mit  der  Ueber- 
Bchrift  pDem  24.  September.  1799  (Bötzen)**  findet  sich  in  der 
Ansg.  V.  1811  wol  nicht  unter  den  „Opferkränzen''  aber  doch  an 
anderer  Stelle  (II  14G)  neben  anderen  auf  Tirol  bezüglichen  Disti- 
chen unter  der  Ueberschrift  ^Abendspatziergang  bei  Inns- 
bruck"; aber  alles  an  die  „Gelegenheit"  erinnernde  ist  dort  getilK't. 
An  Stelle  dieser  Distichen  finden  wir  unter  „ Opferkränzen"  in  der 
Ausg.  y.  1811  (II  15)  als  N.  VII  nnter  der  Ueberschrift  „Bötzen 
in  Tyrol.  1799"  dasselbe  Gediobt,  das  bei  Kelebner  nnter  dem 
Titel  „Den  24.  September  1800.  (Ansbacb)"  folgt.  Nnn  aber 
gerade  bei  diesem  Gedicht  l&sst  sieh  die  Fassung  bei  Kelchner  be- 
sonders deutlich  als  die  ursprüngliche  erweisen,  sowol  dureh  die 
Variante  Ton  Str.  10  als  besonders  durch  die  persönlichen  Besie- 
hangen  in  den  letzten  eilf  Strophen,  wovon  in  den  drei  correspon- 
dierenden  Schlussstrophen  der  Ausg.  v.  1811  mit  Ausnahme  der  ein- 
zigen auf  die  Hauptperson  nichts  übrig  geblieben  ist.  Leider  hat  uns 
der  Herausgeber  über  die  Quellen,  die  er  benützte,  ganz  im  Dunkeln 
gela>sen  und  man  weiss  nicht,  oh  er  diese  Fassung  nach  einem  Ori- 
ginal maniiscript  des  Dichters  oder  nach  einer  Abschrift  mittheilt  und 
ob  im  ersten  Falle  auch  die  Ueberschrift  von  der  Hand  des  Dichters 
und  iwar  aus  derselben  Zeit  herrOhrt;  yerhielte  es  sich  so,  dann  mflsste 
man  natftrlich  am  Jabre  1800  und  an  ^Ansbach*  festhalten  und  die 
UeberBchriften  in  den  „Opferkrftnien*  aus  tiusehender  Erinnerung 
erU&ten.  Das  letste  dieeer  GedieUe  „Den  24.  September  1801 
(Basel)''  steht  in  derAnsg.v.  1811  alsN.IX.  der  „Opferkrftnze"  unter 
asel.  1801"  (II  23).  Abgeeehen  Ton  lahlreichen Variantso  fehlen 
dort  Str.  7.  11.  und  12. 

Endlich  findet  sich  auch  noch  das  folgende  Gedicht  bei  Kelchner 
(S.  128)  „Am  1.  Januar  1801"  unter  den  ..Opferkränzen"  wieder 
als  N.  XV  mit  der  Ueberschrift  „Auf  der  Heise.  1808"  (Ausg.  v. 
1811 ,  II  49).  Die  einzipe  Variante  in  Str.  7.  1.  2.  lässt  auch  in  der 
Fassung  bei  Kelchner  das  Ursprünglichere  erkennen.  Bezüglich  der 
Ueberschrift  gilt  auch  hici  das  zum  sechsten  Gedicht  auf  „Den 
94.  September  1800«  bemerkte**). 

*)  leb  setze  sie  sur  VergUiehiing  in  beiden  Fannngeu  her: 

Kelchner:  Ausg.  v.  1811 : 

Und  linder  und  linder  Und  blauer  und  blauer 

Wehn  würzige  Lüfte  Verklärt  sich  der  Aether, 

Und  blauer  und  blauer  Und  linder  und  linder 

Verklärt  sich  die  Luft.  Umweht  uns  die  Luft! 

Ich  glaube  kaum,  dass  jemand  die  beaaemde  Hand  in  der  FMsnng  der 
Aiug.  v.  1811  verkennen  kann 

**)  Es  ist  mir  sieht  entgangen,  daes  die  Datierungen  dieeer  und 
anderer  Mummeni  der  *Opferkiinie  in  der  Awg*    1811  in  Wldeisprueh 
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Ich  bin  mit  meinen  Nachweisungen  zu  Snde:  vier  Gedichte 
von  den  fünfzehn  bleiben  daniach  als  wirklich  „ ungedruckt übrig, 
wofern  nicht  noch  ein  anderer,  der  über  vollständigeres  Material  ver- 
fügt als  ich.  auch  diese  als  bereits  irgendwo  gedruckt  nachweist.  Es 
sind  folgende:  „Die  Borrume  i  sc  he  n  I  nseln"  (S.  119),  ein 
Doppeldisticbou  aus  dem  J.  1795  (vgl.  den  gleichnamigen  Aufsati 
im  zweiten  Buche  der  „Erinnerungen"  und  insbesondere  zum  ersten 
Distichon,  wo  der  Dichter  Isola-Belhi  vergleicht  Jenem  tragantliiien 
Tafelauf  Sätze,  den  Voss  in  der  Eclogo  besingt**,  folgende  Stelle  danius 
[Schriftdll,  Zfirich  1825,  lU  ^7  f.]:  ^die  seltsame  Terassenpinunide, 
welche  tod  Einem  aus  uxisrer  QeeeUBchaft  nicht  onpaseend  einem 
TafelanftatKe  im  Banketeaale  dee  RiesenkOnigs  von  Brobdignag  ver- 
glichen  wnrde*');  „Das  Bild**  (S.  119),  ein  strophiaches  Gedicht  tob 
echt  Matthissonschem  Charakter;  y^Vergessenheit  im  Grab' 
(S.  120),  ein  Doppeldistichon;  und  endlich  ein  fttnfiitiophiger  «Nach- 
ruf an  Elisa  Jung,  im«*. 

OberhoUabrnnn,  2.  Juni  1874.        H.  LambeL 
Dr.  Gustaf  Bichter,  Annalen  der  deutschen  Geschichte  Im 

Mitt<?laltor.  Von  dor  Gründuni:  d<  s  fraiil<i^rhon  Reidios  bis  m 
Untergang  d«  r  Hohenstaufen.  1.  Abthciiung:  Annalen  des  fränkischen 
Reiches  im  Zeitalter  der  Merowinger.  Halle  1873.  Buchhandlung  dei> 
Waisenhauses  (XII.  230  SS.  8.)  6  Hark. 

Der  Verf.  bezeichnet  das  vorliegende  Werk  als  ein  Hülfibuch 
far  Geschichtslehre  an  höheren  Unterrichtsanstalten  und  Hef.  steht 
nicht  an ,  es  in  dieser  Beciehung  sn  den  bedeutenderen  Leistungen 
unserer  Tage  zu  rechnen.  Ueber  die  Nothwendig)nit  eines  deiBitigeB 
HlllfiBmitMs  kann  kein  Zweifel  entstehen,  wenn  man  euaersdts  dis 
ungeheuere  Menge  von  historischen  Publicationen  berfleksichtigt,  die 
Jahr  fttr  Jahr  in  historischen  Zeitschriften,  in  Denkschriften,  Disser- 
tationen und  Programmen  erscheinen,  von  grossen  hist.  Arbeiten 
ganz  ahgesehen ,  an  denen  gerade  unsere  Zeit  so  reich  ist ,  und  ande- 
rerseits die  Schwierigkeiten  bedenkt,  mit  denen  der  Geschichtslehrer 
711  kfimpfen  hat,  dor  eine  so  bedeutende  Ma.sse  alljährlicher  Produc- 
tionen  Ki^'i^ti?,'  duichiirbeiten  soll.  Und  doch  verlanjrt  man  mit  Hecht 
von  dem  Geschichtslehror,  der  die  .Tugend  mit  der  vaterländischen 
Geschichte  vertraut  macht,  dass  er  seinen  Gogonstaud  aus  den  Quellen 
schöpfe  und  wenigstens  mit  den  wichtigsten  Kesultaten  dor  historischen 
Forschung  vertraut  sei.  Doch  wie  viele  Lehrer  besitzen  deu  nöthigeo 
Quellenapparat,  wie  tieleStädte  besitBen  grosse  Bibliotheken,  wie  Tide 
Gymnasialbibliothehen  genügende  Dotierung t  Diesen  UebeLsttndeD 
will  der  Verf.  des  obigen  Buches  abhelfen.  Er  will  nach  dem  Vorbilds 
der  Peter*schen  Zeittafeln  „den  Lehrer  in  den  Stand  setzen,  wenigstens 
da,  wo  derselbe  tiefere,  eigene  Studien  nicht  machen  kann ,  über  die 

stehen  derötelle,  die  ihnen  diese  an  der  Spitze  des  dritten  Zeitraumes 
(1793->1799i  anweist,  offinibar  mit  ansichlicsslioher  B&cksieht  aof  die 
älteren  (Ue  Reihe  erdfibenden  Sttteke.  Entschieden  wird  dadurch  nidiCa» 


Digitized  by  Google 


ß,  Bichter,  Aim&Ieu  d.  deutäclieu  Geschichte  etc.,  ang.  t.  /.  Lo»9rth,  785 

qaeUemninig«  Qrimdlage  und  Aber  den  Stand  der  FondMag  nch 
•migermasBen  zu  orientieren ,  und  vor  überlieferten  Irrthümem  su  bt- 
wahfen'*.  Dass  der  Verf.  jedoch  mehr  geleistet  hat,  als  ein  Zosammen- 

häufen  von  QuellenauszOgen,  dass  sein  Werk  vielmehr  eine  selbstän- 
dige Auffassung  der  Merowingerzeit  bietet .  ist  bereits  an  anderer 
Stelle  mit  Recht  hervorgehoben  worden Indem  der  Kef.  bezüglich 
des  Werthes  der  vorliegenden  Arbeit  auf  die  bibher  erschienenen, 
verschiedeneu  Kecensionen  ")  derselben  hinweist,  in  denen  neben  der 
gebührenden  Auerkenuuug  auch  einzelne  Mängel  des  Buches  hervor- 
gehoben sind,  begnügt  er  sich  hier  nur  über  die  äussere  Anordnung 
deä  Stoffes  and  über  diesen  selbst  einiges  zu  bemerken.  Jede  einzelne 
Seite  des  Buches  enthält  drei  Rubriken.  In  der  obersten  —  der 
kleinsten  —  finden  sich  die  historischen  Ereignisse  in  annalistischer 
Weise  durch  Sehlagworte  ▼ermerkt.  Darunter  folgen  ausfllhrliche 
Qnellenansiflge  nnd  die  Kritik  derselben.  Die  unterste  Rubrik  enthftlt 
eine  Uebersicht  über  die  gesammte  Literatur  und  die  Resultate  der 
neueren  Forschung  in  Bezug  auf  die  angegebenen  historischen  Daten. 
Der  Verfasser,  der  sunftchst  die  Annalen  des  fränkischen  Reiches  im 
Zeitalter  der  Merowinger  auf  .solche  Weise  vorführt,  theilt  diese 
Periode  in  vier  Abschnitte,  deren  erster  (200 — 481)  die  Vorgeschichte 
des  fränkischen  Reiches  erörtert.  Besonders  ausführlich  ist  der  Nach- 
weis über  den  Ursprung  der  Franken.  Auch  die  Beziehungen  der 
übrigen  germanischen  Völkerschafteu  zu  den  Hörnern  linden  in  diesem 
Abschnitt  eine  eingehende  Betrachtung.  Der  zweite  (481 — 561) 
handelt  von  der  Gründung  des  fränkischen  Reiches  durch  Chlodowech 
und  seine  SOhne,  Ton  der  Unterwerfung  der  benachbarten  germani- 
schen und  italischen  Gebiete  und  von  der  Yerschmelzuug  der  Franken 
und  Romanen  in  den  vorwiegend  romanischen  Gebieten«  Der  dritte 
Abschnitt  enthält  die  Periode  der  inneren  Kämpf»,  die  Scheidung 
des  Volkes  nach  Nationen  und  die  Versuche  sur  Ohristianisierung 
der  deutschen  Xi&Dder.  Der  vierte  Theil  handelt  von  dem  Untergang 
der  Merowinger  und  den  Fortschritten  der  Maiores  domus  ans  dem 
Hause  der  Pippiniden.  Jedem  einzelnen  Abschnitte  folgt  eine  aus- 
gezeichnete Darstellung  der  Verfassungsverhältnisso  des  entsprechen- 
den Zeiti-aums.  So  finden  wir  zuerst  eine  Erörterung  über  das  salische 
Gesetz  und  die  älteste  Verfassuug  der  salischen  Franken.  Der  Anhang 
zum  zweiten  und  dritten  Abschnitt  handelt  von  dem  mei'owingischen 
Staatswesen. 

Derselbe  ist  überhaupt  als  eines  der  gelungensten  Capitel  des 
ganzen  Buches  sn  beseichnen,  insofern  als  der  Vf.  hier  die  Hesultate 
der  Forschungen  eines  Waits,  Roth  n.  a.  auf  eingehende  Weise  wflidigt. 
Der  Lehrer  ftidet  demnach  eine  reiche  Falle  des  wertiifollsten  Ifate- 
riales  in  dem  Buche  susammengetragen.  Rine  grosse  Reihe  Ton  Fehlem 

*)  Ree.  V.  Stikkert,  Zcitsch.  f.  d.  Gymn.  lierliu  1874.  pag.  603. 

^)  Ausser  der  genannten  Ree.  vgl.  lit.  Centraiblatt  1873  Nr.  39; 
Jenaer  Literaturztg.  Nr.  3;  Foss  in  der  Uitth.  au  der  bist  Lit  1873: 
Gttt.  GeU  Ans.  1874  p.  a&. 
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in  den  meisten  Compendien  der  Oeachichte  des  Mittelalters  imdMi 
sich  durch  dovsselbe  berichtigen  lassen :  dorn  Lehrer  gewährt  es  rasche 
und  sichere  Oriontioniiig  und  liefert  ihm  für  eigene  ForschoDgeii  die 
genägenden  Behelfe. 

Erzähluneren  aus  dem  deutsdien  Mittelalter  Heraiisgegebon  von 
Otto  Nasemaiin.  VI.  Band.  Kaiser  Konrad  11.  und  Heinrich  III. 
Nach  Wipo,  Werimutju  vou  Reichenau  und  den  Altaicher  Annalea 
dargasteltt  ?on  Dr.  A.  Mttcke.  HaUe  1873.  Verlag  dee  Waiaeabanset. 

Die  beiden  vorliegenden  Monographien  sind  Ittr  die  Jugend 
gesehriebe]!  nsd  entsprechen  gerade  deswegen  in  kelnwiei  Weite  den 
an  sie  gestellten  Anfordemngen.  Der  Verf.  versteht  es  nidit^  dieselbe 
für  den  Gegenstaad,  den  er  seichnet,  su  begeistern  nnd  docb  ist  gmde 
die  Zeit  Konrad*s  n.  und  Heinricb*s  III.  eines  der  erhebendsten  äq>ttel 
der  deutschen  Geschichte.  Für  die  Jugend,  YerUmgt  Räumer  M  niit 
Becht,  miiss  man  in  der  (Ipschichte  hervorheben,  was  ihre  Phantasie 
durch  Schönheit,  Grösse >  Edelsinn,  ritterliche  Tapferkeit,  ja  Aben- 
teuerlichkeit anregt,  weil  das  Kalte,  rein  Verständige  vf>n  ihr  zurQck- 
gesfos.^ion  wird.  Und  obwol  sirh  nun  MoTncnte  genug  in  der  Periode 
der  beiden  Kaiser  vor(indr«n,  welche  die  Jugend  anziehen,  erheben, 
begeistern,  man  denke  nur  an  den  ritterlichen  Ernst  von  Schwaben 
und  an  das  Capitel  von  seiner  Freundestreue,  so  herrscht  doch  in  den 
beiden  Erzählungeu  eine  ungemeine  Trockenheit.  Man  ersieht  sofort, 
dass  dem  Verf.  das  Talent  zu  erzfthlen  gänzlich  abgeht.  Dagegen 
▼erlangt  er  von  dem  SehAler,  dass  dieser  die  kritischen  Ginge  lu 
den  Quellen  mit  ihm  mitgehe,  er  gibt  in  seinem  Yorwerte  eine  Ueber- 
sicht  Aber  die  Quellen  nnd  sagt     jeder  Seite:  «wie  Wipo  enihlt*, 
wie  „Werimann"  berichtet  oder  nennt  wol  gar  einen  nnd  den  aadein 
von  diesen  gut  oder  übel  berichtet  Dass  solche  Bemerkungen  die 
Jagend  stOren,  scheint  dem  Vei-f.  gans  entgangen  su  sein.  Auch  das 
Wichtige  von  dem  Unbedeutenden  zu  sondern ,  hervorragende  Puncte 
in  das  rechte  Licht  zu  setzen ,  die  Hauptper^önlichkeiten  stets  im 
Mittelpuncte  zu  las.'^en.  vorsteht  der  Verf.  nicht.  In  ermüdender 
Weise  spricht  er  von  der  geringfügigsten  Fehde,  wie  vou  dem  bedeu- 
tungsvollsten Kampfe.  Für  diese  Partien  hatte  er  m  Bezug  auf  die 
Darstellung  ein  leuchtend »•>  Vorbild  in  Giesebrecht  (der  im  Uebrigen 
fleissig  benützt  ist),  dessen  Darstellung  sich  bekannter  Weise  durch 
ihre  behagliche  Breite  nicht  minder  als  durch  besondere  Klarheit  und 
formelle  VolleDdnng  austeichnet.  Dagegen  finden  wir  bei  dem  Verf. 
—  was  nun  in  Jugendschriften  schon  gar  nicht  mkommen  sollte 
stilistisohe  Fehler,  so  pagg:  10.  11.  18.  19.  etc.  Anch  andereNiler 
finden  sich:  Statt  Mieciishtw  oder  Miesko  hsisst  es  Misioo,  statt 
Bletislaw ,  Vratislaw  und  dass  am  Hchleswig-holsteiBischen  Feldznge 
▼on  1864  auch  Oesterreicher  Theil  genommen  haben,  scheint,  wol 
ohne  Absicht,  übergangen  zu  sein. 

Wien.  Dr.  Job.  Loserth. 

^  Buuner  Gesch.  der  Pädagogik  III.  pag.  255. 
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Denkmäler  der  Kuust.  Bilder  zur  Geschichte  vorzugsweise  für 
Mitielschnlen  and  Tennuidte  Lehranstalten  ?on  Josef  Lang  1.  Mit 
einer  Text-Beilage  xam  ersten  Cycloa:  Das  Alterthum.  Wien.  Edoard 
HölzeL  1Ö72. 

Es  leachtet  von  selbst  ein,  dass  nicht  jede  Lehranstalt  Museen, 
axoliftologische  oder  Mflnzsammlungen  anlegen  kann,  um  denSehfllern 

wirkliche  Ueberreste  eines  ehemaligen  Culturlebens  vorzuführen ;  um 
aber  dennoch  der  Intention  des  0.  £. ,  der  in  der  Instruction  für  den 
geschichtl.  Unterricht  ^die  Staatsaltorthumer,  die  Religion  und  Kunst" 
als  „integrierende  Bostandtheile  der  Geschichtf»'*  dos  Alterthuras  er- 
klärt, gerecht  zu  werden,  kann  für  derartige  Sammlungen  durch  bild- 
liche Darstellungen  Ersatz  geboten  werden. 

Es  ist  daher  auch  eine  lobenswerthe  Einrichtung  mancher  Lehr- 
bücher —  so  in  dem  in  vielen  Osten.  Lehranstalten  eingeführten 
Lehrbuche  von  Dr.  Anton  Oindely  und  im  geringeren  Maasse  in 
dem  deB  Dr.  Bm.  Hannak  im  Anbange  Abbildungen  von  berühmten 
HiDnem,  Darstellungen  von  grossen  historischen  Ereignissen,  wie 
aneh  von  Gegenden  und  Cultnrwerken  (Tempel,  Kirchen,  Paläste, 
Pyramiden  usw.),  Kleidungsstficken,  Wohnb&nsem,  Geschirren,  Haus- 
getftthen,  Trachten,  Waffen  u.  s.  f.  mit  oiuigen  Pirläutemngen  bei« 
zageben,  üm  aber  derlei  Lehrbücher  für  minder  Bemittelte  nicht  zu 
kostspielig  zu  machen ,  können  sie  nur  Miniaturbilder  liefern ,  welche 
von  vornherein  auf  den  Anspruch  technischer  Vollendung  und  Accura- 
tesse  verzichten,  und  dio  daher,  so  schai/enswerth  sie  für  den  Schüler 
zur  Befestigung  des  historischen  Wissens  sind,  doch  nicht  für  die 
Zwecke  eines  durchbildenden  l  uternchtes  ausreichen. 

Bei  andern  Darstellungen,  wie  Weise r's  Bihierathis  zur  Welt- 
geschichte, Lübke's  und  Kaspar's  kunsthistorischeui  Atlas,  den 
Abbildungen  in  Guhl's  und  Koner' s  „Leben  der  Griechen  und 
B&mer*  und  andern  Werken  dieser  Art  ist  allerdings  nicht  der  Maugel 
kflnsüeriacher  Ausführung  su  beklagen,  aber  sie  sind  in  einem  so 
kleinen  Maassstabe  ausgeführt,  dass  sie  sich  wol  zum  Privat-,  aber 
nur  sdiwer  oder  gar  nicht  zum  Classenunterrichte  eignen. 

Bei  andern  Hilfsmitteln  dieser  Art  entfällt  auch  die  letztere 
Klage,  sie  sind  in  einer  für  den  Classen Unterricht  geeii^'-neten  Grösse 
ausgeführt,  aber  sie  nehmen  entweder  keine  Rücksicht  auf  die  Zwecke 
einer  Mittelschule  (Ed.  v.  d.  Launitz  ^Albuni  d.  classisclien  Alter- 
thums" und  „Wandtafeln  zur  Veranschaulichung  antiken  Lobeus  und 
antiker  Ennst*^),  oder  sie  siud  zu  kostspielig,  um  Gemeingut  werden 
zu  können. 

Diesem  langgcfühlten  Ufdürfnisse  nach  ganz  geeigneten  „Wand- 
bildern zum  Gescliichtsiinterrichte"  abzuhelfen ,  versuchte  Professur 
Joeef  Langl  an  der  Leopoldstädter  Healschule  in  Wien  mit  einer 
Anahl  von  GeschichtsbUdem,  weiche  die  hervorragendsten  Monu- 
mente des  Oriints  und  Griechemlands  snr  Darstellung  bringen.  Ein 
iweiter  Qfcks,  gleich&Us  in  20  Bildern,  soll  uns  die  römischen, 
bjuiitinisohen  und  maurischen  Denkmale  vorftthren,  der  dritte  in 
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10  Bfldern  mit  den  Monumenten  der  romanischen  Zeit,  der  Goüiik 
und  Benaiseance  das  Werk  abflchliessen. 

Der  erste  Cyclus  enthftit:  A)  Indien:  1.  den  Orottentempel  in 

Elepbanta,  2.  dio  Kailassa  zu  Gllora  und  3.  die  Höhentempel  zu 
Mahamalaipur ;  B)  Babylon  und  Assyrien:  4.  Birs  Nimmd,  5.  den 
Palast  von  Kliorsabad ;  C)  Persien :  6.  das  Grabmal  des  Cyrus.  7.  Per- 
sepolis  und  8.  die  Felsenirräber  zu  Naksch-i-Rustem ;  D)  Aegypten: 
9.  die  Ff'lsengrotten  von  Abu  Sinibel,  10.  die  Insel  Philae,  11.  Kbam- 
ses'  Palast  zu  Luxer,  12.  die  Memnons-Colosse  und  13.  die  Sphini 
mit  den  Pyramiden  von  Gizeh;  endlich  E)  Griechenland :  14.  das 
cyclopische  Löwenthor  zn  Mycenae  mit  den  ältesten  Sculpturen  Grie- 
chenlands, 15.  und  16.  dio  Akropolis  von  der  Nord-  und  Südseite, 
17.  das  Erechtheion »  18.  das  erst  in  neuester  Zeit  vom  Schutte  be- 
freite Bacchnstheater,  19.  das  eltoragische  Monoment  des  LysUaitsB 
ond  80.  den  herrlichen  Zenstempel  zn  Aegina. 

Diese  Bilder  —  natnripetrene  Darstellnngen  der  nns  eihaltemn 
DenkmUer  des  Alterthnms  (eine  seheinhare  Ausnahme  hemeht  nnr 
hei  Kr.  10  and  20,  vgl.  darflber  die  Textheilage,  Vorrede  B.Y)  — 
wurden  gleich  bei  ihrem  Bekanntwerden  von  jedem  Fachmanne  mit 
lebhafter  Freude  als  ein  lang-e  vermisstes  Lehrmittel  begrüsst ,  das 
sich  sowol  durch  die  Grosse  der  Bilder  und  deren  tactvolle  Auswahl, 
als  auch  durch  die  artistische  Ausfuhrung  und  den  verliältnismässig 
geringen  Preis  zur  allgemeineu  EinfOhrung  in  unsere  Mittelschalen 
im  hohen  Grade  eignet. 

Wie  schon  früher  hervorgehoben  ward ,  ist  dio  richtige  Grösse 
derartiger  Bilder  durchaus  nicht  gleichgiltig  für  die  Zwecke  des 
Unterrichtes.  Man  darf  ja  hiebei  nicht  Ausnalmien,  Classen  mit  sehr 
geringer  SchtDenaU,  Tor  Augen  haben,  sondern  wolhesetite  Sehalen, 
wo  trots  der  Entfernung  vom  Bilde  der  SchfUer  doch  jeder  mit  den 
Worten  des  Lehrers  verbundenen  Demonstration  mit  dem  Blicke  auf- 
merksam folgen  soll;  denn  kann  er  das  nicht,  steht  die  OrOese  des 
Bildes  zur  B&nmlichkeit  des  Lehrzimmers  in  keinem  richtigen  Ver- 
hältnis, dann  ist  die  Erklärung  des  Lehrers  für  ihn  leeres  Gerede^ 
das  bis  zu  dem  Zeitpuncte,  wo  durch  Herumreichen  das  Bild  etwa  zu 
ihm  gelangt,  bereits  ver^'essen  ist,  abgesehen  davon,  dass  eine  der- 
artige Verwendung  der  Lehrmittel  zeitraubend  wird  und  die  Disciplin 
in  nicht  geringem  Maasse  stört.  All  dem  ist  hier  vorgobeu^:  die 
Bilder  haben  eine  Breite  von  28"  und  eine  Höhe  von  21". 

Was  die  Auswahl  der  Bilder  betrifft,  so  ist  dieselbe  strenge 
nach  einem  praktisch  verwerthbaren  Principe  durchgeführt.  In  der 
richtigen  Ansicht,  dass  das  Culturleben  der  Völker  eiue  seiner  höch- 
sten Entfaltungen  in  der  Kunst  zeigt ,  beschränkte  sich  die  Auswahl 
auf  die  Darstellung  der  YorzOglichsten  Denkmiler  des  Alterthums; 
denn  diese  boten  nicht  nnr  in  erster  Linie  eine  unerschöpfliche  FOlie 
geschichUicher  und  cnlturhistorischer  AnknfliAingBpuiiete»  sonden 
es  konnte  lugimeh  isthetisches  VerstAndnis  flkr  bildende  Kunst»  Tor- 
iQgliGh  in  der  Architectur  und  Charakteristik  der  Stile  in  BeBOhnng 
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ZQ  den  Tencbiedenmi  VKlkern  ans  der  Anschaaung  gewonnen  werden. 
Leteterer  Umstand  ist  nicht  von  geringer  Bedeutung.  Denn  darflber 
Ist  man  allerdings  einig,  dass  der  Geschichtsnnterricht  nicht  nnr  die 
politiaehe  Geschichte,  sondern  auch,  nm  den  ftsthetiachen  Sinn  der 
Söhftler  anzniegen ,  die  Cultarbestrebungen  zu  herfldcsichtigen  hat 
Aber  in  Bezug  auf  das  Maass,  wie  weit  letzteres  zu  geschehen  hat, 
gehen  die  Ansichten  sehr  weit  auseinander.  Es  hat  nicht  an  Stimmen 
gefehlt,  welche  schon  auf  dem  Gymnasium  Culturgescliichte  oder 
Geschichte  vom  cultiirhistorisclien  Standpuncte  (nach  Art  der  Lehr- 
bflcher  v<ni  Zeyss  und  Wem  icke)  betrieben  seheu  wuliteii;  wieder 
Anderen  hätte  Aesthetik  im  Kähmen  des  Gymnasialunterrichtes  j)as- 
send  geschienen,  oder  doch  wenigstens  eine  Propädeutik  der  Aesthetik. 
—  In  der  richtigen  Erkenntnis,  dass  die  Schüler  nur  mit  den  hervor- 
ragendsten Erscheinungen  in  Poesie ,  bildender  Kunst  und  Musik  be- 
kwDnl  in  machen  sind,  nnd  dass  hier  ftherall  die  eigene  Erfahrnng,  An- 
sehannng  und  Uehong  der  Schfller  zn  Gmnde  liegen  mnss,  mnss  man 
solche  viel  zo  weitgehende,  wenn  anch  noch  sowolgemeinteVorscUSge 
surftckweisen.  Ate  .  sehr  ehrenToUes  Zeichen  weiser  Mftssignng  kann 
es  dem  kunsthistorischen  Congresse  nicht  hoch  genug  angerechnet 
werden ,  dass  er  in  seiner  vierten  Sitzung  (zu  Wien  am  4.  September 
1873)  die  kunstwissenschaftlichen  Unterweisungen  in  der  Mittel- 
schule blos  auf  Anscbannng"  nnd  in  Verbindung  mit  den  bereits  ein- 
geführten Disciplinen  begründet  sehen  wollte,  und  darauf  hin  fol- 
gende Anträge  nach  kurzer  Üehatte  annahm:  1.  Der  Congress  kann 
nicht  wünschen,  dass  im  Programme  der  Mittelschulen  (Gymnasien, 
Koalschulen,  hiUieren  Töchterschulen  und  anderen  gleich  hoch  stehen- 
den Anstalten)  durch  Aufnahme  neuer  Unterrichtszweige  die  schon 
stark  gehäuften  Lehrgegenstände  vermehrt  werden.  2.  Dagegen  spricht 
der  Congress  die  Uebetzeaguug  ans,  dass  der  Anschaoungsunterricht 
dnrch  gote  nnd  methodisch  geordnete  Beprodnctionen  sich  mit  den 
schon  vorhandenen  Lehrbflchem,  hanptsftchlich  den  Geschiohtswerken 
nnd  derliectflre  der  alten  nnd  modernen  Classiker  so  fereinigen  lasse, 
dass  das  Erlemen  dieser  Gegenstände  vielmehr  erleichtert  als  er- 
schwei-t  werde.  3.  Damit  dieser  Anschauungsunterricht  wahrhaft 
künstlerisch  bildend  wirke,  ist  zu  wünschen ,  dass  jede  Mittelschule 
in  den  Besitz  von  Apparaten,  Nachbildungen  von  Kunstwerken  ge- 
lange, welche  theilweisö  auch  als  Vorlagen  beim  Zeichenunterricht 
verwendet  werden  können,  um  das  Auge  an  die  Stiiunterschiede  zu 
gewöhnen. 

Daraus  erhellt  für  jeden  unparteiischen  Betrachter  dor  hohe 
Werth  dieser  Hilder,  ihre  uuiremein  pruktisciie  Verwendbarkeit  im 
Unterrichte,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Geschichte,  sondern  auch  im 
philologischen  nnd  deutschen  Unterrichte  sowie  für  das  Zeichneu, 
nnd  wenn  hiebe!  der  oben  dargelegte  Standponct  in  kanstwissen- 
schafUicher  HinsiGht  eingehallen  wird,  so  steht  ein  gater  Erfolg 
ausser  Zweifel  Dass  aber  diese  Bilder  auch  flberans  zaUreiehe  An- 
knflpfhngspnnfite  Ar  den  eigentlichen  Geschichtsunterricht  nnd  fiber- 
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hanpt  mannigfache  Gelegenheit  tu  andorwoitigen,  theils  caltorhisUh 
riechen,  theils  geographischen,  ja  selbst  psychologischen  Bemerkungen 
hieten,  dies  darziithun  würde  einerseits  weit  über  den  Rahmen  eines 
Referates  hinausgehen,  anderseits  wäre  es  auch  theilweise  über- 
flüssig, da  der  Künstler  selbst  zu  dem  ersten  Cyclus  seiner  Bilder 
eine  Textbeilage  (81  S.  Lexiconfonnat)  veröffentlichte,  worin  er 
„neben  einem  kurzen  Ueberblick  der  hervorragendsten  historischen 
Momente  der  einzelnen  Völker  in  den  wichtigsten  Umrissen  deren 
KnostleiBtangeii  im  Allgemeinen  schildert  und  dabei  jene  Monumente 
aoBfOhrlicher  behandelt,  welche  in  den  Bildem  Torgefohrt  werdan*. 
Es  ist  dies  eine  ebenso  interessante  als  belehrende  Lectfira»  mit  fielar 
Wtane,  oft  schwongroll,  aber  fast  immer  in  Uarer  Sprache  ahgeftsst 
nndt  abgesehen  von  einigen  sicherlich  aus  Yarsehen  nicht  getflgtsa 
Verstössen,  auch  sachlich  richtig. 

Es  darf  nach  dem  bisher  Gesagten  nicht  Wunder  nehmen,  dass, 
als  Langl  seine  Originalbilder  bei  Gelegenheit  der  allgemeinen  deut- 
schen Lehrerversammlung  in  Wien  und  im  Verein  ^Mittelschule" 
ausstellte  ,  dieselben  lebhaftes  Interesse  erregten  und  sich  der  Wunsch 
geltend  machte,  sie  für  den  Unterricht  allgemein  verwerthet  zu  sehen. 
Die  bekannte  Kunstanstalt  von  E.  Holzel  in  Wien  hat  denn  auch 
die  Ausführung  gewagt,  und  nach  dem  Urtheile  Sachverständiger  (ich 
gebe  im  Nachfolgenden  ein  über  mein  Ansuchen  mir  bereitwilligst 
zugeschicktes  Urtheil  des  Herrn  Prof.  Josef  Grandauer)  dürfen 
diese  Bild^  besfiglich  ihres  artistischen  IVerthes  als  sehr  gelungene 
Leistongen  betrachtet  werden.  Die  gewihlten  Gegenst&nde  sind  mit 
kflnstlerischem  Verstftndnis  und  vielem  Geschick  angeordnet.  Die 
DarateUnng  ist  correct,  die  Formen  treten  durch  richtifs  Schattea- 
gebung  klar  und  dentÜch  hervor,  Licht  und  Schattenpartien  sind 
gut  vertheilt  und  die  perspectivischeu  Erscheinungen  richtig  beob- 
achtet. Eine  einfache  Art  der  Darstellung,  wobei  jede  Färbung  vermie- 
den ist,  gereicht  nicht  minder  diesen  Bildern  zum  Vortheil,  welche 
somit,  auch  vom  künstlerischen  Standpuncte  aus  beurtheilt,  für  den 
ünterrichtsgebrauch  bestens  zu  empfehlen  sind  —  und  zwar  um  so 
mehr,  als  der  Preis  derselben  (eine  Tafel  kostet  2  fl.  Oe.  W.)  so 
niedrig  gestellt  ist,  dass  selbst  minder  dotierten  Lehranstalten  ihre 
Anschaffung  ermöglicht  ist. 

Es  war  somit  nur  recht  und  billig ,  dass  gleich  nach  dem  Sr- 
scheinen  der  ersten  Bilder  die  ans-  und  iniindische  Fkesse  sich  bestens 
dieses  Lehrmittels  annahm.  Bereits  haben  denn  auch  der  russisehs 
Untenichtsminister  und  der  hollindisohe  Gesandte  am  OstenaichisdieD 
Hofe  dem  Verleger  zugesagt,  in  ihren  Staaten  für  Einführung  dieees 
Lehrmittels  Sorge  zu  tragen,  und  das  österreichische  Unterrichts- 
ministerium hat  schon  durch  firiass  vom  27.  September  1872  diese 
Bilder  den  Mittelschulen  und  verwandten  Lehranstalten  empfohlen. 

Wienl  Fraai  KratoehwiL 
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Meier  Hirsch.  Sammlusg  von  Beispielen,  Formeln  nnd  Auf- 
gtben  tut  der  BadMtebeueohniinff  and  iklgobn.  XIV.  vmgMrMteto 
und  vermehrte  Auflage,  fOB  H.  Bertram.  Berlin  tNlTEtA  Dn»- 

cker.  320  S.  (1  Tblr.) 

Die  Aafgaben-Sammlang  tob  M.  H.  ,  deren  erste  Auflage  im 
Jahre  1804  erschien,  war  bekanntlich  in  Deutschland  das  erste  Unter- 
nehmen dieser  Art.  Die  folgende  Zeit  brachte  mehrere  ähnliche  Werke, 
mitunter  sehr  verdienstliche.  Der  Plan  ist  im  Wesentlichen  derselbe 
geblieben;  auch  im  Einzelnen  ist  die  bewährte  Sammlung  vielfach 
benfltzt.  Dieselbe  mit  einigen  zeitgemässen  Aenderungen  wieder  vor- 
zuführen, scheint  daher  ganz  angemessen.  Die  Verbesserungen  be- 
stehen zunächst  in  der  Beseitigung  deijenigen  Bemerkungen  und 
Formeln,  die  in  ein  Lehrbnch  der  allgemeinen  Arithmetik  gehören. 
Balttr  ist  di»  ZaU  der  Aufgaben  bedentend  wimehrtt  «ad  sind  dt»» 
salben  dnrehwis  gesiditsty  wobei  nuuudus  wsnigsr  braaslibire 
gnissssn  vords.  Das  Bueh,  welelies  in  Torüogender  Pom  an  Ycdl- 
sIlDdigksifc  des  Stoffes  nichts  zu  wfinschen  fibrig  Ussi,  kann  dabsr 
allen  gegenwärtig  im  Gebrauche  stshsndan  An%«benBMim1nngim 
nnbsdingt  an  die  Beito  geeebt  werden. 

K  Bardey.  Methodisch  geordnete  Aufgabensammlung,  mehr 

als  7000  Aufgaben  enthaltend,  über  alle  Thcile  der  Elementar-Alith- 
metik  etc.  Leipzig.  B.  G.  Teubner.  1871.  297  S. 

£.  Bardey.  fiesaltate  za  der  Aufgabensammlung  etc.  ibidem. 

ise  8. 

Die  Theile  der  allgemeinen  Arithmetik ,  die  in  dieser  Samm- 
lung Berücksichtigung  gefunden,  sind  ausser  den  bekannten  noch 
die  arithmetischen  Beihen  höherer  Ordnung,  die  cnbischen  und  bi« 
qnadnrtlseben  Qleiebungen,  die  Aoflfeung  der  hObeien  Gleißbangen 
durch  Nihening.  Wie  flblieh,  findso  sieb  aneb  einige  diepbantisebe 
Anllsaben  zweiten  Qrades  und  eünge  Ober  Kaxinm  und  lfiniBB(p.  906). 
Dagegen  fehlen  Auf)i;aben  Aber  den  grAssien  gemein  seh  aft- 
liehen  Theiler  der  ganzen  Functionen,  über  den  binomi* 
sehen  Lehrsatz.  —  Beispiele  Ober  die  DecimalbrQche  sind  mit  Aus- 
nahme der  abgekürzten  Rechnungsiirton  (im  ersten  Anhange)  nnd  der 
Verwandlung  von  periodischen  Decimalbrüchen  in  gemeine  (p.  122) 
nicht  gegeben.  Auch  den  Proportionen  ist  kein  besonderer  Abschnitt 
eingeräumt.  Beides  entspricht  dem  gegenwärtigen  Stande  des  Ele- 
mentaninterrichtes;  höchstens  wäre  die  Erwähnung  der  periodischen 
Decimalbrüche  bei  den  geometrischen  Beihen  (Abschnitt  XXXIII) 
wOnschenswerth« 

Die  Gliedemng  dee  StoiliBs  in  den  ersten  Abschnitten  (I.  Vor* 
Übungen ;  IL  Einfillbrung  in  die  Becbnnng  mit  Bocbstaben ;  in.  Addi- 
tloii  nnd  Sobtraetion  absoloter,  eingliedriger,  lY.  mehrgliedriger 
OrOflsen;  Y.  relative  Grössen;  YL  Multiplication  etc.)  leigt  ein  an- 
erkennenswerthes  Streben,  die  verschiedenen  Zahlenarten  methodisch 
«iamiAbrsn.  Die  fbeoietiscben  Bemerkungen  sn  den  genannten  Fsc- 
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ti«B  billig  «tau  lEtthlMl  w«1M)bip  kSuM,  (itfl||[*-a])0B8e]Mii  4a- 
▼OB,  dam  dttiett)6<i  dmt  getrenwftrtiip'A  ABiiehten  tte  dio  BflOritioii 

M  FundftmfintalopenifioneB  kaum  «nts^rechen  dOrften.  Man  ver- 
gleiche z.B.  die  Note  auf  p.  18  Qber  die  Mnltiplicatiön  relativer 
CMssen.  Besonders' reichhaltig  sind  die  Abeehiiitte  XXI — XXXI 
und  XXXVil— XL  über  die  AuflOsmig  und  Anwendung  der  Giei- 
chengen.  Mehrere  derselben  haben  eiüe  Abtbeilung  in  Stufen  er- 
halten. Endlich  sei  noch  die  genaue  Darstellung  der  hiqnadraliachea 
GieichuBgen  im  XXXIX.  Abschnitto  erwähnt. 

Die  ^Auflösungen^,  sind  in  einem  besonderen  Hefte  zusammen- 
gestpUt  und  kennen  nur  vom  Lehrer  direct  au8  der  Verlags- 
buchhandlung bezogen  werden.  In  den  AuÜösuugeu  der  quadratischen 
und  höheren  Gtteichimgen  ist  die  Qntdfitwintol  stets  zweideutig  la 
nsiuiisii.  AiWiflhsB  ^  wo!  mh^w  M  htirnmaWumin^  mm 
aooii  nsBdluiuü  i.  B«>si  Ai%r*S8  saf  p;  190 dia dnitvitachledaiitB 
Wsrfha  ainar  (hdalnraml  ansdiOaUisk  KdgMti  süB;  '^ateigaBS 
siai  iiiiliit  teiriarf  anah'  abgwtiian  vonrdan  unaafflefaE  WutAn,  dia 
laAiBiliigMl  gaiiaii  uhd  vollständig  angegeben ,  z.  B.  za  Aaft^.  lU, 
115  auf  p.  218.  —  Zu  Anfg.  7  auf  pi  paast  «Ii»:  aigkUirte 
LOsüng  nicht. 

H.  S  ch  umann.  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene 
für  GyniD.  u.  Realscholen.  Berlin.  Weidmaon^adie  Bnchhandi.  1871. 

.   iiö  8.     '         *  • 

Die  Darstellung  der  Elemente  der  analytischen  Geometrie  der 
Ebene  in  dem  vorliogftnden  Schlusshefte  des  Sch. 'sehen  Lehrbuches 
fllr  Elementarmathematik  ist  die  herkömmliche,  wofür  die  Discussion 
der  allgemeinen  Gleichung  zweiten  Grades  in  Cartesianischen  Punct- 
Coordinaten  als  ausserste  Greuze  tei>tgehalten  wird.  Die  Kegelschnitte 
werden  in  einer  «nf  dem  gegebenen  Standpuncte  recht  psssendee 
Waiaa  elagrfUiit  dmdraina  allen  Artsn  darmlbeii  gem^nsaaB»  Eigen- 
sehall,  dr;  i.  star  Oartsr  daijaaigeA  Paneta ,  daran  Abattada  ?om  aiaaai 
.  featan  Pneefte  ind  ainer  'Mm  Clefadan  ein  eanstaitea  YaridUtmi 
basitieii..ffieraaf  folgt  die  Discnasion  der  drei  Tttsehieimn  IVmaaa 
nad  ihiar  Beriehung  zn  der  Geraden ,  dann  als  willkommene  Beigabe 
eine  'analytische  Ableitung  der  bekannten  Constrnctien  dea  Krflm- 
mungskreisee  für  einen  beliebigen  Punct  der  drei  Curven  nsw.  Den 
Schluss  bildet  die  Transfoimation  der  allgemeinen  Gleichung  zweiten 
Grades  auf  die  vorher  behandelten  einfacheren  Formen.  —  Pas  so 
fruchtbare  Princip,  dass  die  Ciirven  a  U  (iV  =  o  und  nur  diese 
durch  das  öchnittpunctsystem  U  ~  o  V=  o  hindurchgehen.  —  das 
in  den  Elementarhüchern  häufig  ganz  unberücksichtigt  bleibt  —  ist 
wenigstens  für  den  Fall  iweier  Geraden  (p.  14)  und  zweier  Kreise 
(p.  25)  erw&hnt.  An  ersterer  Stelle  fehlt  übrigens  der  Nachweis,  dass 
&  genanfita  Oleiclraagafonn  afaia  naihirandige  saL 

Bs  latiiMah  sn  bemerken,  daas  Uebitngniii|sab«B  wia  in  den 
OMgaii  lMlaii^B  Seh/aekan  L«lutiioliee  so  MMli  in  diasaiD  flAIaa. 
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J.  0.  Gandtner  u.  S.  F.  Jungh&ns.  SammluDg  von  Lehih 

Sätzen  und  Aufgabt^n  ans  der  Planimetrie  etc.  1.  TheiT  (die  Anwen- 
dung von  Proportionen  nicht  orfordernd).  3.  Auflage.  Berlin.  Weid- 
mann'sche  Buchhandl.  1871.  1%  S. 

Die  vorliegende  Saminlung  verdieut  wegen  Uirer  Reichhaltig- 
keit und  übersichtlicheu  Anordnang  be^stens  empfohlen  zu  werden, 
ffie  wifillt  in  die  beiden  Abtluiluiigen  der.sn  bew^eendeii  LeliriAbe'l 
und  der  Conetmctionsaafgaben,  deneo  eine  ZnsafuneneteUnng  d^r  Üä' 
Wkaimi  angenommenen  Gnmdsfttie»  Lehrsätze  nnd  Anfg^ben  Tonoe- 
gdit.  Die  Lehrsätze  der  ersten  ^Mheilnng  sind  ,  in  drei  AhiMslinitle 
wtheilt,  je  nachdem  sie  sich  beziehen  auf  die  Winkel  und  Congrnens'' 
geradliniger  Figuren,  oder  auf  den  Kreis,  oder  auf  die  Fl&chengleich* , 
heit.  Die  -zweite  Abtlieilung  enthält  nach  einer  Einleitung  fiber  geo-  ' 
metrische  Oerter,  Daten  und  Gesetze  drei  Abschnitte  Aufgaben  nach 
den  eben  erwtähnten  Principien  angeordnet.  Hierauf  folgen  in  einem 
dieser  Auflage  neu  hinzugefügten  Anhange  53  Aufgaben  über  Con- 
struction  des  Dreieckes  ?ius  gegebenen  Puncten.  Den  Schluss  bilden 
.  algebraische  Aufgaben,  deren  Auflösung  auf  Gleichungen  ersten  Gra- 
des oder,  rein  (juadra^sche  föhrep. .        ..  ;  . 

.  Bei  den  einxelnon  Lehc^isiui.  i^d  Änffepsben  der  (Girad  der 
Schwierigkeit  dnich  beigedrnckte  Zeichi^  an^eidentet  nnd.  die  L5aupg 
durch  geeignete  lOnweisungen  erleichtert. ,  '  \ 

Innsbrnck.  .     ^     ,   .     x  Ö,  Stolz, 

üeber  einige  gröbere  ünrichtigkdien  Ia  den  Lehrbüchern  der' 

jPhysik  von  Dr.  F.  J.  Pisko.      "  '        '     "      •        "  • 

Beim  Gebraurho  dieser  Lehrbücher  sind  mir  unter  überaus  • 
zahlreichen  Incorrectheiton  auch  Irrthümer  von  fundamentaler  Natur  ' 
aufgefallen,  welche  nun  schon  einige  Auflagen  miterlebt  haben,  ' 

Man,  liest  in  dem  Lehrbüche  fQr  Unter^jmnasien ,  vierte  Auf- 
lage, 1872,  p. '92:  "     '  •  "  • 

„3^9.  Zwei  ungleiche  f  9geln.'Mil  dne  gTSefc^i^e  ela-' 
8t is ehe. Kugel  eine  kWipere»  rahende  ilaAtisehe  KligeF,  4e  koihbit  ' 
die  erstere,  nacb  dem  Stoss^,  znr  Buhe  nnd 'die  lelziei^  geht  In' der 
Kichtung  der  anstpssenden,  aber  mit  um  so  griisserer  Qeschwindig-  ' 
keit»  Feiter,Je  grosser  der  Unterschied  ihrer  Massen  ist.  —  Versuch**. 

Es  ist  hier  ein  Naturgesetz  ansgest^rocheii ,  welches  einfach 
nicht  existiert.  Auch  einem  Laien  muss  die  Unmöglichkeit  dieses 
Gesetzes  auffallen;  niemand  wird  glauben,  dass  ein  Körper  von  un- 
beschränkt grosser  Ma,sse,  welcher  mit  unbeschränkt  grosser  Ge-  ' 
schwindigkeit  auf  einen  ruhenden  Körper  von  unbeschränkt  kleiner 
Masse  trifft,  durch  den  Stoss  zur  Ruhe  kommt.  In  der  That  bewegen 
eich  nach  dem  Stesse  beide  Kugeln  in  der  Richtung  der  stossenden 
mit  Geechwittdigl^iten,  Welche  durch  ^n^'bekaimte  Formel  gegeben 
fliod.  Der  angedeutete  Yersnch  wlürd^  daher  missgldckM.  Msn  liest  * 
in  demselben  Absätze :  ^T^mgekehrt  yerhält  es  sicb^  #bnn  die  ttsinete 
der  Kngsln  die  u^rfinglich  bewsgie  ist;  alsö  wie?^  VersolUK*« 

WMe  der  SohtUer  die  gestellte  Fitge  logiacii  richtig  beaat* 
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worton,  so  wfirde  w  abemab  ein  nicht  «ilstieiendM  KatoigMtti 
ansgasprochen  haban.  SelbatTenttodlieh  wflrde  darVersiicb  abannali 
miflsglücken. 

Man  liest  auf  Seite  93:  „323.  Stoss  in  einer  Beihe  nn» 
gleicher  Kugeln.  Sind  der  Beihe  nach  die  Kugeln  immer  kleioer, 
80  verhält  es  sich  mit  dem  Abprallen  der  Emikugeln  wie  bei  zwei 
ungleichen  Kugeln  (§.  319),  indem  die  Zwischenkugeln  nur  den 
Stoss  aufnehmen  und  weiter  geben."  —  Auch  dieses  Gesetz  ist  rein 
aus  der  Luft  gegriffen.  Stosst  z.  B.  eine  Kugel  von  der  Masse  =  1 
mit  einer  Geschwindigkeit  =  1  auf  drei  weitere  ruhende  Kugeln  von 
den  Massen  -} ,  J,  |,  so  werden  die  drei  ersten  Kugeln  nach  dem 
Stesse  keineswegs  in  Kuhe  sein,  wie  es  das  obige  Gesetz  verlangt, 
nelmehr  sich  bewegen,  und  zwar  mit  den  Geschwindigkeiten  J ,  { t  if- 

Auf  einem  AmdamentalenFelilBcblosae  beruht  der  Beweis  eines 
wichtigen  Theorems  der  Xechanik  im  Lehrbache  für  Obergymnaaien, 
zweite  Aufläget  1869,  p.  80.  Baselbst  wird  der  Sats  bewiesen:  Der 
OeschwindigkeitsTerlnst  eines  Beweglichen  in  einer  stetig  krummen 
Bahn  ist  gleich  Null. 

Der  Beweis  wird  folgender  Art  gefahrt.  Es  wird  die  krumne 
Bahn  für  ein  Polygon  von  unendlich  vielen  Seiten  gewonnen  und  der 
Geschwindigkeitsvprlust  berechnet,  welcher  auf  ein  Element  der  Bahn 
kommt.  Er  ist:  r.  (1  —  cos  a),  wo  c  die  Geschwindigkeit,  a  denCon- 
tingenzwinkel  bedeutet.  Es  wird  nun  bemerkt ,  dass  a  verschwindend 
klein  ist,  und  dass  daher  dasselbe  von  dem  Geschwindigkeitsverluste 
gilt.  Sodann  wird  der  Schluss  gezogen:  „Da  sich  diese  Betrachtung 
f&r  a,  a, ,  a^,  wiederholen  lasst,  so  sieht  man:  Der  Geschwindig- 
k^itsverlust  eines  Beweglichen  in  einer  stetig  krummen  Bahn  ...  ist 
gleich  Hnll.*^ 

In  der  Thal  könnte  man  genau  durch  dasselbe  BewaisTeifthrea 
SU  dem  Schlüsse  gelangen,  dass  «ine  Klafter  keine  LAnge  hat.  Xaa 
würde  die  Klafter  in  unendlich  Tiele  Theile,  a,  e^ «  ...  zerlegt 
denken,  bemerken,  dass  ein  solcher  Theil,  a,  verschwindend  klein  ist, 
und  sodann  schliessen :  da  dioss  anch  von  allen  anderen  Theilen  gilt, 
so  sieht  man,  dass  die  Länge  der  Klafter  gleich  Null  ist. 

Der  Fehlschluss  liegt  darin ,  dass  aus  dem  Verschwinden  der 
Summanden  das  Verschwinden  der  Summe  gefolgert  wird ,  ein  Ver- 
fahren, welches  nichts  weniger  als  die  ganze  sogenannte  höhere 
Mathematik  auf  den  Kopf  stellt.  Es  handelt  sich  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Beweise  keineswegs  darum,  zu  zeigen,  dass  der  auf  ein 
Bahnelenieut  kommende  Geschwiudigkeitsverlust  uueudlich  klein  ist, 
sondern  vielmehr  darum ,  zu  zeigen,  dass  dieser  Geschwiudigkeits- 
▼erlust  ein  ünendlichkleines  sweiter  Ordnung  ist.  In  richtiger 
Weise  findet  man  den  Beweis  daigestellt  in  den  An&ugsgiiUiden  der 
Plgnsik  ?on  Ettingshausen  und  in  anderen  Iiehrbflchem. 

Im  Uebrigen  soll  durch  das  Vorstehende  den  Voxifigen  der  be- 
sprochenen Lelvbflcher  nicht  nahegetreten  sein. 

Zropyan  d.  5.  Juli  1874.  Dr.  Karl  Bxner. 
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Schriften  zur  Gymnasialreform. 
(Vgl.  d.  Jabzg.  Heft  lY  8.  276  £  und  VIU  &  6d7  £) 

III.  Ein  Vorschlag  zur  Beform  unserer  Gymnasien.  Vou  Karl 
.Peter»  Dr.  d.  TheoL  n.  Philos.,  ContUtorialrath  o.  Bector  der  Landes» 
schule  Pfort»  a.  D.  Jena,  Mauke,  1874. 

Wenn  ein  Sclnilmaim  am  Schlüsse  seiner  Wirkeamkeit  gesammelte 
Ergeboisse  seiner  Erfahrungen  mittheilt  und  Vorschläge  macht  zur  Ver- 
besserung besteheuder  Schuleinrichtungen,  so  verdient  dies«  an  sich  Be- 
achtung; um  so  mehr  ist  das  der  Fall,  wenn  es  von  einem  Manne  ge- 
schieht, der  wie  der  verehrte  Verfasser  dieser  Schrift  als  Gclelirter  und 
Lehrer  gerechten  Anspruch  auf  dankbare  Auerkeunung  sich  erworben  hat. 
Mit  den  Gefühlen  lebhafur  Freude  und  Pietät,  mit  welchen  gewiss  auch 
bei  uns  diese  Ergebnisse  einer  vierzigjährigen  Lehrerthätigkeit  begrüsbt 
wurden,  geben  wir  daher  an  die  Besprechung  des  kurzgefassten  aber 
Inhaltsrelciheii  Werkchens,  dessen  Stodinm  und  eingehende  Wttrdigung 
anb  wlrmsto  empfehlend. 

Es  entspridit  der  maassvollen  Art  eines  alten,  besonnenen  Schol* 
'mannes,  wenn  es  dem  Ver&sser  mehr  daranf  ankam,  in  Anknftpfang  an 
das  Bestehende  bestimmte  Kaassngeln  lor  Verbessemng  unserer  Gym» 
nasien  zu  befürworten,  als  in  theoretisdien  Auseinanderseüangen  Lehrern 
und  Schülern  Aufgaben  zu  stellen,  deren  möglicherweise  wünschenswertbe 
Ausführung  an  der  Leistungsfähigkeit  der  Ausfährenden  scheitern  würde. 
Und  80  begegnen  wir  in  der  ganzen  Schrift  der  weisen  Tendenz,  jederlei 
üeberspannung  der  Aufgaben,  jeder  Ueberbtirdung  von  Lehrern  und 
Schülern,  welche  von  vornherein  ihres  Zieles  unsicher  wäre,  aufs  ent- 
schiedenste auszuseiiliessen.  Vorzüglich  dadurch  gewinnen  alle  Ausfüh- 
rungen des  Verfassers  praktisrlie  Bedeutsamkeit,  selbst  dort,  wo  seine 
.  Urtheile  und  Vorschläge  mit  guten  Gründen  zu  bestreiten  sind. 

In  einer  Einleitung  sucht  die  Schrift  die  Uebersengung  von  der 
'Beformbedttrftigkeit  dee  Gymnasialwesens  llberhanpt  and  des  preossisehen 
insbesondere,  welches  sieh  eben  jetsi  immer  weiter  ttber  die  deutschen 
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Staaten  ausbreite  und  allgemein  als  masterhaft  anerkannt  werde,  den 
Lesern  zanächst  wenigstens  näher  zu  bringen.  Diess  geschieht  durch  Her- 
vorhebung einiger  UebelBtände,  welche  nach  Ansicht  des  VerÜMsen 
aaf  die  bestehenden  Einrichtungen  zurückzuführen  sind. 

Zunächst  wird  auf  die  häufigen  Klagen  aus  üniversitats-  aber 
auch  aus  Gymnasialkreisen  hingewiesen,  das»  es  heut  zu  Tage  den 
Schülern  an  dem  rechten  regen,  freudigen,  selbstthätigan 
Eifer  fftr  die  Studien  fehle,  dasa  die  groaee  Mehmhl  nnaenr 
jungen  Leiite,  ma^  ti»  4ai  Gypiiürium  TerittM»  ImImq«  nielit  dam 
denke,  die  Beaehifliging  mit  den  lüten  daiiilmnl  IbrinoMfeun,  daie  ei 
bei  der  jetzigen  Einrichtang  der  Qjmnasien  nicht  mOglieh  sei,  die 
Sehfller  mit  mehr  als  Bmehstlleken  der  daaaiiehett  Liteiator  beknnnt  n 
BMheo*  0er  YicftHj»  ervihnt  die  btiNrhMwvfrtho  Bneheininig,  dmi 
die  königliche  Behdrde  eelbet  VennlaaBong  gefunden  der  Direetomn- 
conferenz  der  Provinz  Preossen  im  Jahre  1866  die  Frage  Yonnl^gei, 
'warum  die  Studierenden  nach  der  Abitariänten])rtifQng  sich  von  den 
Gymnasialwissenschaften  abzuwenden  pflegen',  und  das«  diäse  Frage  von 
jener  Conferenz  vorzugsweise  durch  Erörterung  der  Uebeletinde,  nn  denen 
die  Qyjnnasien  leiden,  beantwortet  worden  ist.  .   f  ■ 

Aul  Grund  statistischer,  die  preussischen  Gymnasien  betreffender 
Angaben  wird  hierauf  dieUeberfüllung  der  Anstalten  mitSchü- 
.lern  beklagt,  welche  in  den  letzten  DeceuDien  trotz  namhafter  Ver- 
mehiung  der  Gymnasien ,  sich  nur  noch  gesteigert  habe.  Es  ist  diess  eine 
Erscheinong,  die  ^neo  in  and^p  äeatschen  Staaten  und  theilweise  aach 
in  Qeaterreioh  anftrilt,  nnd  ^er  wMi»  der  Äntidii  4ei  Verüueen  nkbt 
nal^iniQen,  dasa  dabei  «line  eigent^ch  paBdagoguche,  dnreh  «nngahenden 
Verkehr  mit  dem  Einielnen  lie^iigte' Wirkung  auf  die  SehlÜer  nur  im 
nnrollk<nnmensteii  Uaaaae  mOglieh.  ist.  Wenn  unaere  Schrift  den  Qnad 
dieser  UeberfQlloqg .  hauptsächlich  darin  ancEt,'  daae  dem  Gymnasinn 
durch  die  Privilegien,  die  mit  ^em  g^un  oder  partiellen  Besuch  des- 
.selben  ausser  der  3erechtigung  zu  den  akademischen  Studien  verbanden 
sind,  eine  Menge  fremdartiger  Zwecke  gesetzt  wurden,  so  li^  darin  ein 
bedeutsamer  Wink  für  die  Ablehnung  aller  Tendenzen,  welche  eine  Er- 
weiterung des  in  Oesterreich  gl&c)cUcherweise  bescbi&akteren  Berechü- 
gangswesens  bezielen. 

Als  ein  anderes  Symptom  'einer  Art  Krankheit'  der  Gymnasien 
aber  auch  der  Realschulen  erwähnt  der  Verfasser  ferner  der  immer  mehr 
eiureissenden  Vermischung  dieser  beiden  Arten  von  Anstalten 
unter  einander^.  Er  iat  weit  entfernt  davon,  dieses  Symptom  für  die 
Qjmnasien  in  der  EinfUiiung  der  sogenannten  Bealien  in  dieselben,  denn 
Berechtigung  innerhalb  gewisser  Qrensen  er  voIHommen  anerkennt,  sn 
auchen,  er  findet  es  vielmehr  darin,  däaa  die  Oymnaaieo  nieht  ala  Ter- 
bereitungaanttalien  fttr  die  UniTersitlt,  sondern  ala  in  sich  aSgeacUossencb 
eine  allgemeine  umbssende  Bildung  hietende  Schulen  aageaehen  und 
darnach  die  Forderungen  in  Bezug  auf  ihre  LehrpUne  bemessen  werden. 
Mit  vollem  Bechte  und  aufe  entschiedenste  verwirft  der  Verfasser  diese, 
seihst  7on  manchem  heryorragendeq  Schulmanne  geiheilte  Ansicht  oad 
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bernft  sich  dabei  anf  oinen  bek&miten  Aiisflprnch,  welchen  auch  wk  Ub 
so  weniger  uns  versagen  können  hier  zu  wiederholen,  als  gerade  bei  nns 
vielfach  die  Neigung  waltet,  an  das  Gymnasium  verstiegene  Forderungen 
tXL  stellen,  die  jenem  übergreifenden  Zwecke  entstaramen.  'Dieser  Irr- 
thnm,  sagt  R.  v.  Räumer  (in  seines  Vaters  Geschichte  d.  Ptedago^ik, 
Bd.  3,  S,  255  3.  Aufi  ),  gereicht  den  Gymnasien  wie  der  allgemeinen  Bil- 
dung gleichmääsig  zum  Verderben.  £r  steckt  dem  Gymnasium  lächerlich 
überspannte  'iküB,  Btmnpift  den  Mhyeifen  Sinn  dnrch  unvernünftige  Zu- 
mtinagai  ab  «aitliefeii  buIl  tum  gwMWi'BedenBMrtMi  den  Uni- 
wtäiaäm,,^.Qm6bMA,  ^dfiManülMnilftr  iMuia  dfe  UlMre  fliM«v 
Tim  iMi.mi«k.'IlM  Qjmjmkm^  iwt^  a«h.  m  ümuW  ffiiialrt  nidrt 
ToUendeto  Minn«r,  Mmdern  gnt  ToriMraitete  und  lenbegiorige'StBteitflii 
m  'büdinV:  IM  irie»  die  GyrnjoBärn  he^MkaA-,  in  d4r  Utbenfj^nnng 
joMft  Zweckes  namentlich  das  Strabsn  wurzelt,  den  Stoff  dar  iof .  T?f  Bw 
mit  mggiielMiUr  .Vollständigkeit  und  Abgeschlossenheit  dem  ünterriobte 
einzuverleiben,  so  siebt  der  Ver&aMr  mit  Recht  die  gleiche  Verirrung 
für  die  Beahichnlen  in  der  Prätension,  wenigstens  für  die  meisten  Berufs- 
arten  es  den  Gymnasien  gleichzuthnn  oder  gtr  an  ihre  Stelle  zu  treten 
nnd  für  ihre  Abiturientenprüfungen  die  Berechtigung  zu  den  akademischen 
Studien  zu  erlangen.  Er  erklärt  es  daher  für  ein  wesentliches  Erfordemiss, 
dass  'die  zu  einem  Ualbgy m nasium  verbildete  Realschule 
ibrer  ursprünglichen  Besti mmung  wieder  zugeführt  werde*. 
Aber  niokt  weniger  kann  der  umgekehrte  Sats  gegen  Richtungen  ge- 
wendet werden,  welche  die  Gymnasieiit  in  falsebai'  Beotfldnicbtigang  herr- 
■fhftndftT  BnittfflHtftOTim  ftif  dieUrinta  jdcir'BflibobQllnrkalfeii  tniAML 

Slilii  aminibir  n,  lO'eigibfc  ii€b  s#ar,  da«  die  f«in  VoAmmt 
TOftogiwviM  fleittgtni  U«belitlodat  Uaridrter'SiiB,  niBqtfebidir  Letedftr 
•mitar  dfln  Stadantai,  UeberfUtain|r>te  AmAMm  nnd  d»  fldadM  'Sti«- 
baiit  C^jBBtaiDMii  waA  BMlnbnlo  aiiiaBdeir  anzun&bem  oder  gir  «i  tn^ 
misdien,  an  einem  groMon  TbeOa  nicbi  mit  den  bestehendeb  Gjniaaial» 
aiüfiobtnngen  in  Zusammenhang  gebracht  werden  dürfen,  aondiin  la 
iasseren  Verhältnissen  begründet  sind,  welche  durch  Gjmnasialreformen, 
auch  die  in  gegenwärtiger  Schrift  vorgeschlagenen  entweder  nur  indirect 
oder  gar  nicht  zn  beseitigen  wären.  So  viel  ist  jedoch  gewiss,  dass  der 
einzig  richtig».'  Maassstab  zur  Beurtheilung  der  bestehenden  Einrichtungen 
und  aller  V(3rbe5>ijerung8Vorschläge  in  der  eigentlichen  Bestimmung 
des  Gymnasiums  gefunden  werden  mnss,  und  dass  alles  von  vonihcrein 
als  verwerflich  erscheint  und  die  bezeichneten  Uebelstände  unterstützt 
und  steigert,  was  die  OjnnuLsien  jener  Bestimmung  zu  entfremden  und 
•voo  den  dBii»«'bagrtiidat0B  fiabita  ibm'Bnfewiobdiiiig  abmknkon  ge» 
dgMt  ist  DtoiCB  llaaMwtab  abar,  wie  er  dmcb  den  w«Mntl£oban  €3»- 
nAMf  dM  i^aiaahima  ak  efaier  VorbiNitamndinlB  ftr  dta  (Mvitiitita« 
urtenicbt  tfbar  bortimat  weite  kana;  im  gaonn  und  'eintalnfln  bat 
aiinen  Uiftettcn  nid  VenaUigeii  lor  Aawendiag  an  bringen,  lat  daa 
bewnaste  Ziel  der  Torliegenden  SdirUt. 

Die  Yenohläge  des  Verfisssen,  welche  weaen 1 1  i  che  Abwekbangaa 
von  dar  gigenwirfcigen  OiganiMrtiaB  der  preoiüacben  OpanaiiMi  eni- 
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halten,  bestehen,  um  diess  vorerst  im  Allgemeinen  herauszuheben,  in  dem 
Plane,  das  Gymnasium  mit  bestimmter  Scheidung  in  eine  untere  Ab- 
theilung die  'Vorschule'  und  in  eine  obere  daa  'eigentliche 
Gymnasium*  zu  gliedern  und  auf  dem  letztern  nur  zwei  Gegen* 
stände,  die  alten  Sprachen  nnd  die  Mathematik,  als  obligatoriaehe, 

andttrn  Diaelplinen  ab«  als  faetiltatiTe  sn  beimiidslw,  4.  b. 
fon  dem  Bdiftkr,  selbrtTentlndlicb  nntor  BeiimCh  nnd  Zostimainng  seiMc 
Lehrer  nnd  seiner  EMen,  sn  tnAndsn  Wsihl  sa  ftbarlssseB.  IBenrit 
bingSB  dian  dls  einaelBen  AnsfUimiigen  des  VarftssiBs  eadvsdar  n»> 
trennbar  «Hammen  oder  eis  haben,  irla  viele  seiner  schltsbawa  IHnke 
snr  MethodÜE  dar  TsnehiedsiieA  GegwiHadeb  einen  davon  nnahlilnglgm 
Gbaimkter. 

Die  Gründe,  welche  die  Schrift  ftir  die  Gliederung  in  die  'Yor> 
schule*  und  in  das  'eigentliche  Gymnasium'  geltend  macht,  längst  Ton 
einsichtsvollen  PaBdagogen  gebilligt  und  zum  Theil  darch  die  Erfahrung 
bewährt,  liegen  in  der  Verschiedenheit  der  geistigen  Individualitat  vor 
und  nach  dem  Eintritte  der  Pubertät,  somit  vor  und  nach  dem  fÄnfzehnten, 
sechzehnten  Lebensjahre  des  Schülers.  Diese  Verschiedenheit  bedingt  eine 
verschiedene  Behandlung  im  Unterrichte,  wie  sie  eben  durch  jene  Gliede- 
rung ihren  Ausdruck  tinden  soll.  Bis  sn  dem  genannten  Zeitpuncte  ent- 
spricht dem  vurwlogond  reesptiveii  Charakter  des  Knaben  eina  dimh- 
gfiagige  Bichlttitg  des  IhiteiiiditB  anf  das  elgenllkihe  Lensn,  anf  & 
Binfibnng  der  ESemente  nnd  auf  die  Bereiehemog  nad  Btiifcniig  dm 
Qediehfarisees.  Bs  sind  diess  aneh  die  Ges&ehtsponete,  ans  dsM  dir  Ter- 
Ibsssr  den  Untenicht  in  der  'Vorsohnle*  angeordnet  mhm  «iU,  nnd  be- 
sonders  seine  eingehenden  Ausftthmngen  über  die  Benutzung  und  Cebnag 
der  Qedichtniskraft,  womit  ebenso  sehr  die  geistige  Eigentümlichkeit, 
ja  die  gegebene  Neigung  des  Knaben  als  die  Notwendigkeit  fester  Be- 
gründong elementarer  Kenntnisse  übereinstimmt,  möchten  wir  zur  Er- 
wägung und  Beherzigung  empfehlen.  Nach  dem  bemerkten  Zeitpuncte 
aber  tritt  bei  naturgemässer  Entwickelung,  um  mit  den  Worten  unseres 
Schriftchens  zu  reden,  an  Stelle  der  hingebenden  Receptivität  und  der 
halb  unbewussten  Lernbegier  der  Drang  nach  Selbständigkeit  und  nach 
Geltendmachung  der  Individualität,  verbunden  mit  einer  gewissen  schwär- 
merischen Bichtang  anf  das  Ideale,  um  so  stärker  herror.  Damit  ist  die 
Zeit  gdwmmen,  die  ganae  Untetriehtsmise  sn  indem.  Bs  masa  nnn^ 
mehr,  wie  der  VerÜMser  mit  Beeht  betont^  der  eigenen  Wahl  dea  SehlUeB 
mehr  eingeräumt,  es  mnm  ihm  mehr  freie  Bewegung  gestattet,  das  bis- 
her Oelemte  mnss  YOiknftpft  nnd  ein  tieferes  VentlndaiB  desselben  an- 
gobahnt  werden.  Die  weitere  Consequens,  neben  den  swei  obligalen  0<fi 
ständen  die  übrigen  der  freien  Wahl  zu  überlassen,  werden  wir  soglsidh 
Gelegenheit  nehmen  ins  Auge  zu  fassen.  Der  Verfasser  findet  es  zweel^ 
mässig,  den  Uebertritt  in  das  'eigentliche  Gymnasium^  durch  ein  'beaoo- 
deres  Examen  zu  markieren'  und  jenen  von  diesem  abhängig  zu  machen. 
Dadurch  wäre  es,  wie  er  sagt,  um  so  leichter,  alle  Schüler  auszuscheiden, 
die  sich  zum  Studieren  nicht  eignen,  und  das  Examen  an  dieser  Stelle  bot« 
ein  weit  bestimmteres  Ergebnis  als  später,  da  es  sich  hier  hauptsächlich 
nur  am  Ermittlung  eines  positiTca  Wisseos  qii4  Könnens  handdo  würde. 
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Der  Verfasser  beruft  sich,  die  Gliederung  des  Gymnasiums  durch 
jenen  Einschnitt  betreffend,  auf  ähnliche  Einrichtungen  in  Würtemberg, 
in  England  und  Holland.  Er  hätte  sich  auch  mit  genauerer  Analogie 
und  grösserem  Rechte,  wenigstens  hinsichtlich  der  beiden  letztgenannten 
Linder,  auf  die  Organisation  der  österreichischen  Gymnasien  berufen 
können.  Unsere  Theilung  des  Unter-  and  Obergymnasiums  nnteneheidet 
Id  ddMfer  WdM  di«  Bildiuigwtiir«ii  dm  eigentUdian  Knabea  «nd  dM 
baMweÜBnden  Jünglings  naeh  dra  angeführteo  QeiiehtBpiinelMi  idt  dar 
Abricibt,  einer  wosentHeh  TenoUadenen  Behandlung  des  Unterrichti  auf 
Mdm  SiafiBB  raa  Aaadmek  ind  aar  Btttas  m  dSoaan«  Aadb  kann  and 
mU  bei  dem  üebergange  int  Obergymnariaia ,  wenn  auch  nieht.damh 
ein  eigenes  Examen  im  Sinne  des  Verfassers,  lo  doeh  dnrch  die  ges^ta» 
liehen  Cantekn  beim  Aufsteigen  in  die  höhem  CiaMMl  dir  notwendigen 
Ansscfaeidnng  von  Schülern,  die  ffir  das  Studium  ungeeignet  sind,  ent- 
sprochen werden.  Unsere  Schrift  fasst  für  den  Beginn  des  'eigentliclien 
Gymnasiums'  jenen  Zeitpunct  ins  Auge,  zu  welchem  die  Schüler  an  den 
preussischen  Gymnasien  in  die  Obersecunda  aufzurücken  pHegen,  worauf 
sie  gewöhnlich  noch  drei  Jahre  auf  dem  Gymnasium  rerweilen.  Hiernach 
entfiele  für  das  'eigentliche  Gymnasium*  ein  dreijähriger  Cursus.  Unsere 
da?on  verschiedene  Gliederung  des  Unter-  und  Obei^ynmasiams  zu  je 
vier  Jahren  kann  abar  am  lo  weniger  eina  wcaentliaha  Abwalehnng  tob 
den  Intwlto&eii  des  Yerfkaeen  ergeben,  als  die  Oetenelehliehe  Biaridi- 
iang  mit  dar  i&  ansecer  Sebrifl  ala  maaaegebend  beaeiebnetan  0rania 
vSflUeialit  nadk  beitininitir  suammantrült 

Dia  grtMere  Freiheit,  welche  den  becaareifMan  JftagUnge  anf 
dan  obaiB  StnÜBii-  des  Gymnaiialanterrichta  in  gewähren  ist,  die  biar 
baeonders  gebotene  Rücksicht  auf  individuelle  Anlage,  Neigang  und  dan 
erwachenden  Trieb  nach  Selbständigkeit,  will  der  Verfasser  so  weit  be- 
achtet sehen,  dass  er  in  der  angegebenen  Weise  ausser  den  alten  Spra- 
chen und  der  Mathematik  die  übrigen  Gegenstände  der  Wahl  des 
Schülers  anheimgibt.  Den  Zweck  dieses  Vorschlages  sucht  "er  in  dem 
Resultate,  welches  er  für  die  Durchführung  desselben  in  Aussicht  nimmt. 
Er  erwartet,  dass  in  Folge  davon  der  jetzt  so  sehr  vermisste  freudige, 
auf  ideale  Ziele  gerichtete  Lerneifer  wieder  in  die  obern  Classeu  ein- 
kehren, der  Keim  des  wissenschaftlichen  selbst&ndigen  Intereeaea  in  dar 
fiaala  daa  SabUaia  aiab  aatwickaln  wevda^  damit  anf  dar  Uni?anitit,  wia 
ar  aagt,  aina  Ma  galatige  Thitigkait»  niabt  aia  bloaaaa  Einfkban  dar 
halb  maebaniach  nacbgaaobriabanen  GaUagiaabdta  aiab  nnmittalbar  an 
dia  Qyamaaialatadiaii  anaabliaaaa  and  damit  fttr  sein  ganaaa  Laban  ana 
Ojmnaaiam  nnd  Univarritit  anaammen  Ar  iba  dia  wiaaenaehaftUaba  WaUia 
arUttha. 

Wann  wir  dem  Vorschlage  des  Verfasseis  gbiuben  entgegentreten 
zn  mflssen,  so  bestimmt  uns  dazu  keineswegs  die  Gewohnheit  und  Vor- 
liebe, die  am  Althergebrachten  haften  bleibt,  sondern  eine  Reihe  wol- 
erwog-ener  bedenken.  Vor  Allem  ist  der  Zweifel  nicht  abzuweisen,  dass 
die  Wahl  der  Gegenstände  in  einem  so  frühen  uneutwickeiten  Lebensalter 
der  Schüler  nur  selten  nach  wirklicher  Neigang  und  Seibätbeätimmuag 


geschehen  und  jenen  Charakter  der  Freiheit  an  sich  tragen  wird,  welchem 
eben  der  erwartete  grössere  Lerneifer  zu  verdaukeu  sein  soll.  In  der  Mehr- 
sahl  der  FAUe,  und         gerade  aind  fllr  allgemeine  Entscl^idDoiseB 
fiber  die  StafiehloBf  SCBOtlkher  Sohnkii  anai^ebeikd,.  wiid  d«v  Wil^  | 
dar  Mten  und  Lehrer    die  St^  ,der  gntoeMjeewBg  d^iKnaben  | 
vnd  traten  mfiiMii.  Damit  wiid  im  Omien  dia.M»  Wahl  eiae 
illnionacho  bleilieii.  Der  gebotenen  Riekaieht  a^f  die  mnii^mwd»  8e||h 
staodigMt  dea  feiluidan  Jfknglingi  iriid  fielmel^  .0eiri||a  in  gßtMm 
haben,  indem  eie  den  gesatnmten  Unterricht  dviohdringt  and 
mftaelg  allen  Gegenständen  sich  zuwendet.  Darunter  werden  freilidi  die» 
jenigen  beiden  Fächer,  denen  der  gröeste  Grewinn  für  die  £ift£kigm 
d^  jogendlichen  Geistes ,  für  desson  gleichmässigo  Befähigong  n  in 
Universitätsstudien  entstammt:  die  alten  Sprachen  und  die  Mathematik, 
eine  hervorragende  Stellung]:  behaupten  müssen.  Aber  die  Gründe,  welch? 
der  Verfasser,  aus  der  Tiefe  der  Sache  geholt,  für  den  Werth  und  die 
dauernde  Geltani?  dieser  beiden  Gebiete  im  Gyranasialunterrichte  in  einer 
Darstellung  entwickelt,  der  wir  den  weitesten  Leserkreis  wünschen  m-icü- 
ten,  sprechen  keinesw^  daf&r,  ihnen  au&schliessend  einen  oblij^aian 
Charakter  gn  ertheilen.  Die  Vorbereitung  der  Sohller  Ar  den  epeaalka 
Betrieb  der  WimenaiibaftM  aa  der  Usifecaitit  .farlai^.  yitkMkt^tlm 
FortflUmiig  d«i  gMnmten  Unteniohti  in  den  JOkm  ßl»mß.  dea  Qf» 
aaiiniM.  Der  tfolidarieofae  Zuaammenhaag  dar  WiaeannehafteR  meli  IriHll 
nad  mehr  noeh  nach  dem  weoheeleeitigen  Sinflnaa  derjfetiiedfln,.  iit  kiim 
blosse  Phrase,  er  liegt  in  der  Gegenwart  wol  jedem  händigen  vor  Aug«. 
Die  Reife  für  das  Studium  eines  Zweiges  der  Wiaeeneohaftan  kann  nickt 
ohne  Vorbildung  für  die  andern  Hauptfächer  erworben  werden,  and  dia« 
Reife  hat  eben  das  Gymnasium  zu  gewähren.  Wen  vermöchte  man  beot 
SU  Tage  als  vollkommen  ausgerüstet  zum  streng  wissenschaftlichen  Be- 
triebe irgend  eines  Faches,  als  tüchtig  vorbereitet  für  das  Facultits- 
Studium  zu  bezeichnen,  dessen  Ausbildung  vorher  z.  B.  der  eigentlichei» 
historischen  oder  aller  inductiven  Schulung  an  den  Naturwissenschaft«! 
ermangelte?  Hlezu  reicht  aber  die  blosse  elemoutare  Grundlage,  weicik 
des  Verfassers  'Vorschule'  gewähren  soll,  nicht  aus;  das  hiej  Qewoaaam 
vielmehr  würde  ia  den  bei  Seüa  gebUebenen  IMem  irthmd  dar  Vi 
dee  *eigentiiöhan  Gymnaaiama*  liaget  mmiagi  imd.  saiftekfetoatai«  ail 
die  aaljBewandte  M Ahe  obne-fienntinag  nnd  Anahan  der  geleglea  Fiaii^ 
mente  grtaetenthellB  verlmen  eein.  Der  FtotfBbrang  «ad  WattarbOdav 
dee  in  den  nateren  Obaeen  Brreichten  kann  nnd  eoll  gemde  die  wt 
nehmende  Reife  auf  den  obem  Stufen  gleichmaasig  zu  Gute  koqpMa 
DIeee  Beife  macht  es  möglich,  erst  der  höheren  Abtheilong  des  Gym- 
nasiums  die  eigentliche  Geltung  der  anentbehrlichen  VorbereitungwchaU 
für  die  Universität  zu  geben,  deren  Ansprüche  jene  demnach  auf  keinem 
Hauptgebieto,  sich  selbst  darin  mit  der  ersten  elementaren  Grundlafi 
begnügend,  wird  vernachlässigen  dürfen.  Wenn  der  Verfasser  in  tröt-?r 
Beurtheilung  die  Meinung  ausspricht,  dass  die  von  ihm  als  faculut. 
bezeichneten  Lehrgegenstäude  bei  der  Behandlungsweise,  wie  *ie  ^q^tü- 
wärtig  auf  Grand  der  preussischen  Einrichtuugeu  geübt  wird  nnd  kaoa 
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•anilit  gtftbtiPwdeB  könne,  tbmll  tkftils  den  Unifenititüstiidien 
■■fififfw,  Üwils  stfttt  iiiMB  wahren  gründlichen  Wisseiu  ein  Scheinwiaaen 
ga  gewähren^  damit  aber  zugleich  das  Interesse  für  die  UnivemtttMtudien 
ond  tkberhaopt  für  die  weitere  Beschäftigang  mit  den  Wiraenschaften 
abznstnmpfen  scheinen,  so  wQrdc  zunächst  daraus  zu  folgern  sein,  dass 
jene  bchandlunpsweise  und  Einrichtungen  gründlich  zu  ändern  und  zu 
verbesaem,  keineswegs,  dass  die  bezeichneten  Gegenstände  schlechtweg 
über  Bord  lu  werfen  seien.  Und  in  der  That,  sowol  was  die  gesetzlichen 
K^elangen  als  die  Durchführung  derselben  betrifft,  mu%  das  ganze 
Streben  dahin,  gerichtet  sein,  dass  das  Lchrziel  für  den  einzelnen  Gegeo- 
ttand  nur  mit  Rücksicht  anf  jene»  der  andern  nnd  auf  die  dnrcheclinitt- 
lith»  LtUtnngsfähigkeift  I«  Sohfllv  bauMen,  daM  di*  Boditttang  dos 
UsIvricUi  aiaht  in  dar  Krteaalon  dar  Maaaa,  aoodara  dar  iDtasaton  daa 
Taagaaga,  alabt  ia  darshlaoaan  Aäftyüma  poaitiTagr  Ktmitaiaaa,  aandam 
aiglaiaii  ud  vanlgUcli  in  dar  «attodlaohan  Salnilnttg  gaaoalil  wird. 
Di»  driiganda  VMaraqg  fardnfcchtar,  analer  Boimdlnngaiiaiaan  riditet 
aiab-  glaiflhiBiadg  aa  aUa  flfiggnatiiidii  8ia  gUi  lir  fia  aagmanntan  baiui- 
niailaeliaa  Vlcher,  namentlich  mit  der  BMeriobt,  den  Natorwistenschaften 
ihren  berechtigten  Spiabaim  ftai  an  lassen,  sie  gilt  ioabaaondere  für  die 
.latetem,  soll  nicht  von  diraen  ans  das  Stodiom  jener,  vor  Allem  der 
classischen  Sprachen,  zu  blossem  Scheinleben  herabgedrückt  werdon.  Anf 
diesem  Wege,  wir  möchten  uns  im  Allgemeinen  zu  sagen  erlauben,  in 
der  Bescheidenheit  und  Reinlichkeit  des  motbodisch  exacten  Vorgangs 
auf  allen  Gebieten,  li^t  das  Ziel  der  Verbesserung  unserer  Gymnasial- 
zustande.  Dieses  Ziel  zu  verwirklichen,  wird  es  allenthalben  noch  vieler 
Erfahrungen  nnd  Anstrengung  bedürfen  selbst  in  Preussen,  wo  eine  alte, 
bewährte  Tradition  and  Uebung  minder  zwar  den  übrigen  Gegenständen, 
waa  sich  anch  bei  Leetüre  onseres  Scbriftchens  aufdrängt,  als  dem  Untar- 
YialiW  in  daB  daaaladian  Spiaaban  baatimmand  in  6ata  konart.  -Iflt  dar 
alhattliahaD  imriUianmg  «n  dlaaa  Zftol«.  mit  der  fnetachiaitandan  Tartoll- 
kamaanmg  dag'IftitarridrtMnattoda  wiad  gawiaa»  aoeb  dbna  Binlibinng 
aluar-Arl  lianftalbail,  woaa  dla  Sahnla  nl^t  dar  Bbta*ial,  dar  tan 
•unaeram  Vaafaaaar  fialfiMb  varmiaato  Eifer  für  daa  titndinm  innebiMii 
nnd  die  Ton  ihm  gerügte  geistige  Apathie  in  dan  obem  Gymnasialclassen 
lad  auf  der  Universität  sich  vermindern,  sofern  natürlich  solcha  fincbaip 
anngen  tbatsächlich  begründet  sind  nnd  nicht  in  Yerbältniaaen  woraala, 
welche  vom  Boden  des  Gymnasialnntexriqbtea  aoa  jadarki  Einfloaanabaia 
nd  Veränderung  unerreichbar  bleiben. 

Zur  Verbesserung  der  Methode  des  Unterrichts  in  den 
einzelnen  Gegenständen  gibt  unsere  Schrift  selbst,  aus  der  reichen  Er- 
fahrung und  Einsicht  ihres  Verfassers,  eine  Fülle  bedeutsamer  Bemer- 
kungen. Wir  müssen  uns  begnügen,  die  nähere  Würdigung  derselben 
den  Vertretern  der  einzelnen  Fächer  zu  empfehlen.  Doch  wird  es  er- 
apriaaailah  aala,.iiaalgalaBa  aaf  ainige  Haaptpanota  dia  AsfiDarkaamkeift 
aa  laikaa. 

Waa  dia  Hatbaabliga  daa  VatftMam  übar  dan  Uniarriabt  in 
d«B  allaa  8|^raaban.  batrtfl^  aaliiti  gnaihafli  ibattU  di».dii]«anda 
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Mahnung  entgegen,  den  grammatischen  Vorgang  auf  das  praktisch  Wiflh- 
tige,  auf  die  feste  Einprägung  der  Hauptregeln  zu  beschriUiken,  die  gang- 
baren Flezionsformen  auf  dem  kürzesten  Wege  aber  um  so  sicherer  lur 
Aneignung  zu  bringen,  damit  in  steter  Verbindung,  nicht  isoliert,  die 
syntaktischen  Gesetze  schon  von  unten  auf  und  nachfolgend  in  erweitern- 
der und  ergänzender  Wiederholung  zu  behandeln,  und  diess  alles  wie 
gleich  im  Beginne  so  später  mit  der  Lectüro  und  den  schriftlichen  Eier- 
citien  iu  die  lebendigste  Beziehung  zu  bringen.  Dabei  soll  der  gramma- 
tiMh6  Unterrioht  alles  nicht  streng  Grammatischen,  namentlich  alles 
Im  «igentBdiMi  Sfame  BtlUitiMben,  enüasfesfe  umL  dat  ao  tvr  Siito  Qt- 
blitbeiie  bei  d«r  LmMm  «giMl  «ttta. 

Ifit  Bttog  mf  die  Uteiniiob«  and  grieohitehe  Foraai- 
Idbre  glMM  ileh  dirVerÜUMr  nlieUadra  gegßn  *die  nmaftsf  BpnA- 
Tflrgldelnuig  lMnih«adev  tog.  lastloiiell^  Ar  dia  alia  Xatliad^  wanwflki 
für  das  Answoidiglanieii  dar  Ikblioban  Fnadigman,  dar  DacUastiaMB  mi. 
Conjugationen  aussprechen  tu  mflaaaii.  Aus  seinen  Gründen  tritt  ua  dir 
langjährige  Praktiker  entgegen,  der,  weil  er  in  einem  Zeitnnma  fm 
fielen  Jahren  nach  seiner  Methode  reiche  Ergebnisse  erzielte,  der  nenoi 
gegenüber  sich  misstrauisch  verhält  und  selbst  mit  dem  besten  Willen 
ihr  nicht  gerecht  zu  werden  vermag.  Wenn  er  sich  auf  die  gelegentlichen 
Bemerkungen  über  den  griechischen  Sprachunterricht'  von  H.  Benitz 
beruft,  welche  G.  Curtius  den  'Erläuterungen  zu  seiner  gr  Schal- 
gramumtik'  als  Anhang  beigegeben  hat,  so  ist  diess  ein  schlechtgewählter 
Gewährsmann;  denn  gerade  Bonitz  ist  weit  davon  entfernt,  gegen  Cur- 
tius' mustergiltige ,  der  neuen  Methode  angehorige  Grammatik  sich  zu 
arkllron,  er  empftehlt  aia  fiataaebr  «nd  danlat  mr  an,       dar  Lebnr 
diaaalba  aaob  im  äkemaniareo  Untorridite  n  gatmoKbatt  bat.  Dabei  blaibl 
auf  diaaer  Stuft  dia  Bnmteang  ind  Uebmig  dar  QedMitnlakraft  d« 
Knabaa,  die  Einpiigong  vea  Faiadlgmes,  daa  Anawettdiglemao,  wdwiHr 
dm  der  TerÜusar  niabt  mit  ümraebt,  wie  aaboB  aagadental,  Ar  dia 
«QteraD  Classen  Qaniebt  legt,  kaiBaawegs  ansgeecbloaaen;  aber  aa  ?af- 
aohl&gt  nichts,  wenn  dasselbe  auf  rationell  geordneter  Grundlage 
schiebt,  wird  dadurch  vielmehr  unterstützt  und  erleichtert,  und  der  Nutzen 
fttrdasauf  diesem  Wege  gleich  ursprünglich  angebahnte  tiefere  Verständnis 
der  sprachlichen  Erscheinungen  fällt  schwer  ins  Gewicht.  Oder  wer  darf 
den  Gewinn  nicht  in  Anschlag  bringen,  welcher  hiermit  erst  z.  B.  für 
die  richtige  Auffassung  der  Sprachformen  des  Hunier,  des  Herodot  be- 
gründet wird,  während  auf  dem  entgegengesetzten  Wege  dem  Schüler 
die  epische  t?prache,  die  ionische  Prosa  vielfach  und  lauge  ein  versiegeltes 
Gcfäsä  bleiben  worden.  Wenn  unsere  Schrift  das  von  Kant  su  geuaante 
'judiciöse  Leinen*,  jralfibes  die  Eindrücke  tou  YoitteUungen  dueb  al^ 
aichtMabe  YorioiftiiAmg  mit  andeni  Yeratellungen  fBataabalten  anobt^  aaf 
dan  mitam  Btnfea  gagen  daa  *meebaiiiaabe  AMwendiglametf  aoHlakMfta^ 
ao  kann  diaaa  doeb  niabt  den  Binn  baban»  daaa  niabt  andi  aeboa  dir 
Knabe  ebne  Yeniaebliaaigvng  dca  letrtein  tum  entern  binüber  aa  Ab> 
ran  und  aamleüen  wlre;  daaa  inabaaoadaie  LebrbttdMr  Ibra  sa  baltea 
aaiaa»  welaba  auf  aaabgamiMer»  wiaaennhaftBaber  Qamblnaliaa  and  Ab» 
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«idaviig  d«r  T6rwui4teii  Thatnehmi  bomben.  Der  VaflMMr  fpfiebt  410' 
ABiidit  Mu,  dM8  die  neue  IfelhiWte  viel  sn  oompliciert  und  deabalb  viel 
III  lebwicr^  sei,  dass  z.  B.  die  ZorückfOhnii^  der  Formen  auf  die 
Spnchstämmc  dem  Erlernen  Hindernisse  bereiten  werde.  Doch  diees  liwt 
aieh  einfach  durch  den  Hinweis  auf  die  günstigen  Resultate  widerlegen, 
welche  man  mit  Grammatilien  dieser  Art,  insbesondere  mit  jener  von 
Curtius  orfahrungsgemäss  bereits  erzielt  hat.  Freilich  wird  der  Lehrer 
dabei,  wie  diess  auch  bei  aiidorn  Grammatiken  geschieht  und  geschehen 
mu88,  nicht  sklavisch  dem  Gange  des  Lehrbuches  folgen,  sondern  dasselbe 
nach  wolüberlegtem  Bedürtnisse  nutzen,  er  wird  z.  B.  nicht,  wie  der  Ver- 
fasser meint,  die  bei  Cartius  in  78  Paragraphen  vorangestellten  Laut- 
geeetie  der  Reibe  Musb  vomehinen,  sondern  sie  jedeilUh  aümibliob»  wie 
lie  eben  In  den  SpraobenebeinuDgen  nr  Adwendang  kommen,  mit  Ter» 
üeiiiuig  aof  jene  ZaetmmeneteUnng  inr  Einpiigwig  bringen.  Wir  be* 
edninken  nne  wir  noob  auf  die  Bemeikong,  dies  wir  eelbefc,  wenn  wir 
binsiobtlieb  der  neuen  Mettiode,  wenn  wir  ioebeeondere  binaiobtlieb  des 
Oekmaehes  der  Gmmmatik  yon  Cnrtins  die  Brfiihmng  gemacht  hätten, 
dass  sie  der  praktischen  Einttbnng  der  Sprache  hinderlieb  aei,  sicherlich 
für  sie  dM  Wort  nicht  ergreifen  würden.  Da  aber  Lehrer  yon  anerkannter 
Tüchtigkeit  sie  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  bloss  der  älteren  gleich- 
stellen, sondern  ihr  sogar  entschiedenen  Vorzug  geben,  so  können  wir 
unmöglich  mit  der  abmahnenden  Ansicht  des  Verfassers  uns  einverstanden 
erklären.  Es  scheint  fast  überflüssig,  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass 
freilich  die  Handhabung  der  neuen  Methode  und  darauf  beruhender  Schul- 
bücher Lehrer  voraussetzt,  welche  die  entsprechende  sprachwissenschaft- 
liche Vorbildung,  wie  sie  wol  gegenwärtig  an  allen  deotsohen  UnlTor- 
iUtten  gepflegt  wild  oder  wenigetene  tngänglicb  ist,  genoeien  haben i 
nnd  dem  wir  Inner  jedeefUb  einem  geschiekteo  ünterriobt  nach  der 
alten  tot  einer  nnberoftnen  mid  nngeeebiokten  Handhabung  der  nenen 
Methode  den  Vonrag  geben  würden. 

Auf  der  höheren  Stafe,  im  *eigentiichen  Gymnasium*,  möchte  der 
VorfiMser  jeden  besondem  grammatischen  Untevricht  in  den  alten  Spra- 
elmi  nbgeateilt  sehen ;  selbst  die  Erweitemng  und  Vertiefang  der  schon 
gelernten  grammatischen  Regeln  solle  hier  und  könne  auch  nur  an  die 
Lectüro  angeschlossen  werden.  Er  spricht  sich  ferner,  die  obere  Abtheilung 
betrelleud,  für  die  Beseitigung  derjenigen  schriftlichen  Arbeiten  ans, 
welche  dazu  dienen  sollen,  die  grammatische  Correctheit  im  schriftlichen 
Gebrauch  der  beiden  Sprachen  zu  sicliem,  also  der  lateinischen  und 
griechischen  Scripta  und  Extemporalien.  Mit  Recht  weist  er  darauf  hin, 
daee  die  Vermeidung  gröberer  grammatischer  Fehler  auf  der  höhem  Stufe 
Tinl  mehr  Sache  der  Willeneenergie  all  dea  Wliaena  uid  XQnnena  sei, 
und  ebemo  wird  man  ihm  beiatimmeB,  natlkriioh  Sohttler  foransgesetsti 
wsakhe  Bifibt  leiebtrinnig  in  daa  *eigentlicbe  Gymnaaiom*  mgeiaaeeii  wer- 
den, daaa  Jene  Energie  dorch  niehta  mehr  abgeatnmpft  werden  kflnne^  ab 
dovdi  die  nie  endende  Wiederholong  dendben  Begeln  im  Uatenidkt  oder 
in  den  achriftlicben  Uebungen.  Znm  Zwecke  der  Aaabildnng  des  lateini- 
sdMn  Sttla  erkeuil  er  aUeidi^gs  BehnibAbiugen  ala  notwendig  an  nnd. 
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will  sie  boibelMttoii.wiMtti,.  «ber  .mr  tol^,  die  TimtäMMm  mim 

Lectäre  anknQpfen;  anch  er  verwirft  die  »(^nannten  freien  lateiii- 
schen  Aufsätze,  wie  sie  an  den  preussischen  Anstalten  gefordert  wer- 
den. Die  Ruf  diesem  Wege  ersparte  Zeit  nun  soll  nach  der  Ansicht  J« 
Verfassers  'zu  einer  umfassenden,  gründlichen  und  mit  Liebe  getriebenen 
Lectäre  der  alten  Classiker  verwandt  werden,  um  damit,  wie  er 
hinzufügt,  einem  Mangel  der  Gymna«ion  abzuhelfen,  der  ziemlich  all* 
gemein  anerkannt  wird  und  in  dem  wir  da»  Grundgebrecben  denelbea 
«riEtHun  10  dürfen  gMMii*.  0m  Geiste  nach ,  wenn  gleloh  mit  Blck> 
Hdit  wf  im  ündiifldiiiMi  VomuMtemiMA  nidit  in  iUm  ilmlM 
FuMtfen^  «iimmeü  dkM  VifMUife  mit  Äeii  M«feim.iiBd  Teodeam 
MomlelilMlnB  OttsniaaüoiiteBtaiiHfH  ihrniin»  nd  uuen  Ukm 
don  indeBTerliuMfs  Winkea  mnelm  Willkomm  mmi  BailpligHif  tamlbm 
und  belehrende  Anr«g«ig  fiaden 

Anch  die  Erörterungen  über  den  Unterricht  im  DentaeäM 
enthalten  viel  allgemein  Beachtenswertiies.  Wieder  stellt  lüer  der  V«- 
fasaer  die  Leetüre  in  den  Mittelpnnct  den  Unterrichte  aaf  der  obera 
Stufe.  Wenn  er  dabei  mit  der  Aneignung  dos  Nötigsten  aas  der  mittel- 
hochdeutschen Grammatik  in  fortwährender  Vergleichung  mit  dem  Kea- 
hochdeutschen  und  daran  sich  sohliessend  mit  der  Lecture  dea  NibehiDgeo- 
liedes,  der  Gudrun  und  einer  Auswahl  aus  Walther  beginnen  möcbk, 
80  scheint  es  nach  unseren  Erfahrungen  zweckmäitöiger,  diesen  Unterricht 
um  ein  Jahr  zn  verschieben,  ihn  der  vorletstea  Claase  des  ObergymnaaioBh 
venobebaltm  und  Im  Anfange  bemter  die  aenere-daaaiMhe  Litentor  m 
Gnmdlago  s«  nehmen.  Oime^  webt  der  Vcrfimw .  mit  Aeihfe  eimn 
elgmtltehen 'Utarai^luitoriMhon  Ymvmif  miflek.  UIm  lUemr-bteie- 
riioha:  will  er  nur  in  knnen  BinleikQngHi  ond  «alt  gdtgirtli^hi  B»- 
merlnmg.»n  dIe-Leetftre  «ageeehloneeB  eehalk'^  inwmmimMngiaiit. 
anf  irgend  weldm  Vdllstftndigkeit  Anspruch  madmodar  menr-hieteffiechtr 
Vortrag,  sagt  er,  bei  dem  die  Schüler  Hotiten  und  Oitbeile  über  Alkl 
oder  doch  Vieles,  was  sie  nicht  kennen,  empfangen  und  nacbaprecbm 
lernen,  wird  als  dem  Zweck  und  der  Aufgabe  des  Gymnasiums  zuwider- 
laufend, und  demnach  nicht  nur  nutzlos,  sondern  sogar  scbädlich  le 
eliminieren  sein.  Selbstverständlich  entspricht  es  auch  dem  Sinne  de» 
Verfassers,  obwol  er  nicht  ausdrücklich  darauf  eingeht^  das»  jederlei  W-r- 
nahme  einer  Theorie  des  Stiles  und  der  Po€tik  zu  verbannen  sei 
Die  Leetüre  möchte  er  auf  einiges  Wenige  von  Klopstock,  mehr  m 
Leasing,  aof  Goethe  und  Schiller  beeohräakt  eehen,  wobei  das  K^tifi 
ttber  die  LebeaanmaHade  md  den  BIMongsgang  dieaer  Itmna»  «nmav 
liteiatar  mltentiieikB  kirne.  Wir  aiad  ndt  dem  ?eifamar  der  Aaricbfc 
daae  ea  aditoabtatdin^i  nioht  daranf  aakomma,  dMa  die  ScUtar  in  dv 
Sohile  Tieiea  ader  gar  alles  leaen,  «aa  aia  flbaihanpft  lasen  aatta«»  ata» 
dam  nar  damnf ,  dam  sie  in  diesie  Leetüre  eingeübit  venta»  4ini 
eine  GmndUge  ond  einen  Maaseatab  für  ihr  eigenee  Lesen  gewiaam, 
daw  der  Jüngling  anch  auf  diesmn  Gebiete  das  Gyninaainm  nicht  mOi 
einem  Tenneintlich  abgeschloaaaaeD  Wissen,  dafür  aber  mit  um  so  leb- 
baOeram  Intereaee  Ar  nnmia  Nationaüitaratnr  mlaeaa.  fie  fitt  fec 
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aOem,  fügen  wir  hiiua,  den  Goachmack  das  Schülers.. an.  te  fOitischen 
Xiwitfo  tu  Nldn,  Ihm  den  Genvt  daniMiifr  Weika  ier  DifiMiiiff  m 
TtnuiUebi,  nifamd  ablenkende  Uatoriaehct  oder,  mhetfeeha  >  AnediH 
nimBtaBge»,  eine  kiiliiidM  ZeqpMelanv  den  GeleaneB,  Mte,  €b- 
sekMclc  nadOmMt  eher  sn  veoMimMiii  als.n  IMm  geeignei  rind. 
Diigleiohen  verfrible  Unterweisaigen,  iMltbi  der  Zett  dar  .Brffa  mid- 
Selbetindigkeit  den  Urlkeils  vorgreifen,  haben  eifidmugimieeig  das 
Oegentheil  dessen,  was  za  etaieiein  ist,  zur  Folge,  sie  laeeen  Blasiartiieit 
ilatt  Bifeis  und  Begeistemg  iarflok.  Aach)darin  ferner  müssen  wir 
dem  Verfasser  Recht  geben ,  wenn  er  die  hie  und  da  üblichen  besondern 
Uebnngen  im  Reden  halten  und  alle  zu  weit  gehende  Unterweisung 
und  üebung  im  freien  deutschen  Aufsatz,  wobei  die  anzubahnende 
Bildung  des  heranreifenden  Jüngliugß  mit  jener  des  fertigen  Mannes 
verwechselt  wird,  auf  das  Entschiedenste  verwirft.  Ks  kann  somit  nicht 
aafiiallen,  wenn  er  sich  gegen  den  Grang  erklärt,  den  Ernst  Laas  in 
seinen  anregenden,  geist-  und  kenntnisreichen  Werken  *der  deutsche 
Anftatz  in  der  ersten  Gymnasialclasse'  (Berlin  1868)  and  'der  deutsche 
Itetandaiir  (Berlin  1879)  entwiekeit  «od  enpMH,  dean  U«r  «iid  eine 
«aÜ  ««fiiieBdtre  LeeMbr^  ala  iSb  «Mir  YerfsBear  fOfaiuMfeiea  in  rnttaeeii 
I^mM,  «i  «fid  faBbeaooder»  las  Ange  gefaM*,  daia  dia  IMahlisiriw  !»• 
Bing  Mf2iMt,Id0^JlelliodarChafiltera>aliigth^  %Mkim 
ba^rotban,  daaa  linier  dia  wleMIgatiD  Fiagen  am  der  ^^Mthettk  «ad* 
BtMk  mtl  Ümen  erörtert  und  zam  Stoflb  der  Anüifttze  genmnnen  werdaii 
eollen.  Den  sehriftliehen  Stilübungen  in  den  oberen  Olaseen  atoekt  dem 
gegenOber  der  VerÜMeer,  übereinstimmend  mit  seinen  sonstigen  Vor- 
sohligen,  ein  viel  niedrigerea  Ziel,  welches  allerdings  wel,  ohne  noch  den 
oben  bezeichneten  Gefahren  zu  verfallen,  in  mancher  Beziehung  nicht 
unbeträchtlich  erhöht  werden  iiönnte.  Er  will  die  Aufsätze  z.  B.  auf 
Berichte  über  etwas  Gelesenes,  auf  das  Nacherzählen  complicierterer  Vor- 
gänge, auf  freie  üebersetzungen  u.  dgl,  somit  auf  wenig  mehr  beschränken, 
als  was  in  dieser  Beziehung  schon  in  den  untern  Classen  für  zweck- 
mässig zu  erachten  ist.  Dabei  wäre  jederlei  Anleitung  zu  freien  ab- 
handelnden Aufsätzen  ausgeschlossen,  welche  doch  mit  Rücksicht  auf  den 
arwailerm,  aar  alebem  Beherrschung  gekoaimeaea  Ctedaalwiliali  aad 
di»  waehaenda  gaiitiga  SelbatAadigkiit  der  ScUlar  aicht  rOUig  bat  Seiia 
bleiben  sollte.  Im  Qaaiea  aber  wird  man  das  ^lewieht  der  Warnungen 
daa  Verfheeen  vor  aller  übergreifonden  Verstiegeiilieit  anf  dem  Gebiete 
daa  deotidien '  U^eteiriehte  aiebt  veAeaaea.  «Saiae  AadUmiBgan  ataiiaa 
aadam  gtMealbeilB,  auch  ia  dea  gagea  Laaa  g«ricibt«tea  Seitea,  mit 
B.  Banmera  vortrefflicher  Schrift  'dar  Üaterriaht  im  Deutschen* 
(vierte  Anfl.  Gütersloh  1878)  in  Uebereinstimmnng,  tÜsM  Werke,  desaea 
gaaaaes  Studium  keinem  Lebrer  des  Deutschen  entgehen  aolHe. 

Ton  den  Rathschlägen  hinsichtlich  der  andern  Gegenstände  aind 
jene  über  den  historischen  Unterricht  besonders  bemcrkenswerth. 
Hier  haben  wir  gloichenvoise  dif»  gewiegte  Stimme  des  P«dago'gen  wie 
des  Fachmanns  und  For.>.  h  rs  zu  schätzen.  Indem  wir  dio  l»f*tivffenden 
Abechnitte  eingehender  Würdigung^cmpfehleui  sei  nur  auf  wenige  Haupt- ' 
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pmieto  liiDgmriflteii.  Ifit  Beehi  ]«gt  dar  YerfMMr  llr  dl»  «Arn  Bliii 
alles  abwicht  «of  die  gediditnimniwig«,  dvoh  bevtiiidig«  WiedffWng 

M  sichernde  Einprägang  der  historischen  Elemente  d.  i  dv 
vorzüglichsten  Namen,  Jahreszahlen  nnd  Tbatsachen,  «sldM  Ib  Mansl» 
tabellarischer  Weise  mitgetheilt,  der  feste  Grand,  das  insammenhalteBdt 
Gerippe  für  alle  Kenntnisse  des  Schülers  und  sein  nnrerlierbares  }W\tZ' 
thnro  werden  müssen.   Dieser  Unterricht  soll  dabei  durch  ausführliche 
Behandlung  ausgewählter,  dem  Interesse  des  Knaben  nahe  liegender 
Partieen  belebt  und  dadurch  Sinn  und  Verständnis  für  die  Geschichte 
allmählich  geweckt  worden.  Gegen  den  biographischen  Unterricht, 
wie  er  nicht  selten  gleich  für  den  Anfang,  so  s  B.  in  dem  Buche  aber 
nationale  Endehnng'  (Leipzig  1872)  empfohlen  wlid,  erUirt  sidi  4« 
Yarfiiwer  eitochledMi  ud  mit  adnrar  wiagendeB  CMadsa.  Bk«aa  m» 
wirft  er  die  fendem  thBiiebt  tt  aemwde  üiiHle,  aif  da»  HmImM- 
IwB  der  Bclillkr  m  redmen.  Ea  wlid  in  der  That  tuMver  Aaaidit  a«h 
eloea  LsitlbdeQa  bedtilni,  wüAm  jene  aMAhrUdliemi,  iameilüB  fMm 
WBL  fusenden  Schildeningen  nnd  jene  tabellarisehen  ^"irnitmuiritirWiagw 
enthält,  ko  dass  der  Schüler  die  erstem  in  fireierer  Weise  nach  zaerzihlea, 
die  letzteren  dem  Gedächtnisse  einzuprägen  angewiesen  wird»  JMbei  ll 
■atürlich  der  eigene  belebende  Vortrag  des  Lehrers  nicht  ansgeschloMea, 
sondern  gerade  in  den  hcrvortretendsten  Partieen  zu  weiterer  Entwickelosf 
und  Belebung  erwünscht,  ja  unerlässlich ,  wobei  dann  gleichfalls  die 
reproducierende  Mitthätigkeit  der  Schüler  in  Anspruch  zu  nehmen  iit 
Die  Ausfuhrung  der  bezeichneten  Partieen  aber  völlig  dem  mündlichen 
Vortrage  der  Lehrer  zu  überlassen  und  den  Leitfaden,  wie  der  Verljii*<;i 
anznnebmen  scheint,  blosa  auf  jenen  elementaren  Stoff  zam  stricien  Aos- 
wendiglenen  m  hea^riaken,  mSditoi  wir  aadi  laaaaM  «igaM  1^ 
fahmiigen  ftr  mimlflr  pnktladi  liaUeB,  iadan  oIum  b^gkttnde  Grudlag« 
fir  daa  Hachleaan  die  Anftaamig  und  Wiedergabe  dea  Koabea  den  atad» 
liehen  AnaeiiMuideraeteniigeD  dea  Leiiiera  nur  mit  feriiifsrem  NitMi 
folgen  kann.  Den  angegebenen  Vorgang  will  der  Verfasser  mit 
wrteroi  Stufe  beendigt  sehen.  Soll  nun  in  dem  *eige»lliflbeB  Qjmnaaiam'. 
sagt  er,  ein  weiterer  Schritt  gethan  werden,  so  kOnne  diees  nnr  dadarcb 
geschehen,  dass,  von  dem  ohnehin  unerreichbaren  Ziele  einer  Vollständigkeit 
des  geschichtlichen  Wissens  abgesehen,  das  Hauptbestreben  dahin  g'e- 
richtet  wird,  die  Schüler  auf  diesem  und  jenem  Gebiete  in  eine  gründliche, 
auf  eigener  Prüfung  und  eigenem  Naciuienken  beruhende  Kenntnis  eia- 
zuffthren  und  damit  zugleich,  was  die  Hauptsache  ist.  ihren  historisdicn 
Sinn,  ihr  historisches  Urtheil  heranzubilden,  was  aber  nur  möglich  iei, 
wenn  der  Lehrer  geeignete  Qaellenschriftsteller  mit  ihnen  lieit 
nnd  dieaalboB  jenem  Zweeke  gemim  bebandeit.  Ftr  dieaa  Ledta  lai 
die  daran  n  knüpfenden  Bespreohangen  gibt  der  Verfiuaor  die  geeignstm 
Winke.  So  sehr  wir  ihm  in  dieeem  VoneUage  beiatimmen»  so  achänt 
ea  UM  doeh  notwendig,  daw  jener  für  die  Torodhnle*  fBatgeaetrte  Ver 
gang,  Mlidi  in  fimt  nur  wiederholender»  wenig  erweiternder  aber  mr- 
tiefender  Weise,  auch  anf  den  obem  Stofsn  des  Gymnasiums  fortgesetzt 
wanle.  Nirgends  fieUeieht  demrt,  wie  auf  dem  Boden  der  OeecKkhli 
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Ist  ein  fnrldaiienid  eneoertes  Ziiitlekkomni«ii  auf  diesalbe  stoffUiSho 
Orandtafi  geboten.  Da  jedoch  dabei  keine  weeentlieh  belastende  Ter* 
Mtfhyang  |m  Urnfjugo  dieees  Stoffiae  geiattaen  ist,  wird  immerbin  flr  die 
Qaellenlectttre  im  Sinne  des  Verfassers,  wenn  anidi  in  einem  dnigennassen 
besehränkteren  Kreise,  Raum  bleiben. 

Wir  übergehen  die  Erörtemngen  über  den  mathematischen  und 
naturwissenschaftlichen  Unterricht,  welchen  der  Verfasser  nur  nebenher, 
ohne  Neues  beizubringen,  in  Betracht  zieht.  Doch  können  wir  uns  nicht 
Tersagen,  die  leider  bei  uns  noch  immer  nicht  genug  beherzigte  Mahnung 
herrorzuheben,  dass  der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  durchaus 
auf  die  Anschauung  begründet  werden  müsse.  Erst  wenn  der  Schüler, 
sagt  der  Verfasser  mit  vollem  Rechte,  eine  hinreichende  Fülle  deutlicher 
Anschauungen  gewonnen  hat,  soU  ftr  iltn  mm  Zweeke  der  Qassificiening 
die  Arbeit  der  Abetraetion  ond  l^theee  beginnen,  für  welebe  gerade 
dieaer  Qogenstand  (freilieh  in  höherem  Haasse  die  Mathematik)  als  pas- 
sende Schule  dienen  kann. 

Die  *8e]ilnssbemerkangen*  nnseier  Sebvift  sind  Tonügsweise  einer 
Kritik  der  in  Prenssen  bestehenden  Nonnen  über  die  Hatnritäts- 
prftfnng  gewidmet.  Darnach  spricht  sich  der  Verfasser  g^gen  die  Vor- 
nahme einer  eigentlichen  Maturitätsprüfung  aus.  Es  möge  nur  verlangt 
werden,  dass  ein  jeder  Abiturient  beim  Abgang  zwei  umfassendere  und 
eingehendere  Abhandlungen,  eine  lateinische  und  eine  deutsche,  hinter- 
lasse, in  denen  er  sich  über  Theile  seiner  Leetüre  nach  der  einen  oder 
der  andern  Seite  zu  ergehen  haben  werde.  Das  Zeugnis  der  Reife  sei 
von  dem  LehrercoUegium  zu  beschlicssen  und  auszustellen;  halte  man 
noch  irgend  eine  mündliche  Prüfung  für  nötig,  so  würde  er  vorschlagen, 
rie  an  einem  oder  allenfalls  an  zwei  Gegenständen  and  swar  haaptsichlieh 
an  dem  Zwecke  vornehmen  n  lassen,  nm  hieran  die  gewonnenen  Sinsiehten 
des  Enuninanden  nnd  damit  sogleich  die  Fertigkeit  im  mflndliehen  Aus- 
dzook  sn  prüfen.  Die  GegenstSnde  würden  vom  Bogierongsconuniss&r  sn 
bestimmen  sein;  auch  würde  es  sich  ans  Idcht  ersiebtliehen  Gründen  viel- 
leicht empfehlen,  entweder  diesen  oder  irgend  einen  andern  auswärtigen 
Sechkundigen  die  Prüfung  halten  zu  lassen.  Es  hängen  diese  Vorschläge 
mit  der  früher  schon  bemerkten  Ansicht  des  Verfassers  nsammen,  gleich 
am  Ziele  der 'Vorschule'  eine  Prüfung  eintreten  zu  lassen,  die  er  mit  allen 
möglicheu  Garantieen  umgeben  wünscht,  bei  welcher  also  auch  z.  B,  ein 
Comraissär  der  vorgesetzten  Behörde  zugegen  sein  möge.  Auf  dieser  Stufe 
wäre  ein  sicheres  Resultat  der  Prüfung  wirklich  zu  erzielen;  hier  das  Elenien- 
tarische,  was  für  die  Abiturienten,  bei  denen  e.s  darauf  ankommt,  die  allge- 
meine Vorbildung  für  die  Universitätsstudien  zu  ermitteln ,  unzureichend 
■ei,  fdlkommen  an  sdnem  Piatie  nnd  jedee&Us  leleht  nnd  sieher  sn 
eonstatieren.  Wir  wollen  hier  nicht  weiter  auf  die  schon  angedentete  Frage 
ongehent  ob  nicht  der  Zweck  einer  solohen  Prüfting  durah  die  Strenge 
der  VersetsnngsprüAingen  beim  Anftteigen  in  die  hüheien  Qassen  ge- 
nügend sn  eneicshen  ist  Die  Gründe  des  Veiibssefs  gegen  die  Belbehal- 
tong  der  eigentlichen  Maturitätsprüfung  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt 
trete  niflht  sowol  die  Aufgabe  derselben,  haben  vielmehr  giüsstentbeils 
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auf  beitelMBdo  Hinbiiadi«  und  Uobeletinae  Basng.  fit  bteiU  al»  aach 
in  diäter  Baiiahaiig  übrig,  xaiildiil  die  xweekgeniiNe  Befonn  dkMr  BiB> 

richtnng,  nicht  die  gänzliche  Beseitigung  derselben,  ins  Äuge  za  fassen. 
Auf  alle  Fille  werdeD  die  Erwägungen  des  Yer&sseiB  beeonders  diejenigen 
ta  beherzigeii  haben,  welche,  entgegen  den  gebotenen  Tendenzen  auf 
Vereinfachung  des  Vorgangs,  auf  wirkliche  Erprobung  der  allgemeinen 
Befähigung  und  geistigen  Reife  des  Abiturienten,  das  Maturitätsexamen 
mit  allen  Gymnasialgegcnständcn  belasten  und  zu  einem  Abfragen  des 
Stoffes  mannigfaltiger  positiver  Kenntnisse,  des  meist  nur  in  der  Prft- 
fungsnot  angstToU  Eingelernten  herabdr&cken  möchten. 

Karl  Tomaschek. 
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MiscelleiL 

(Neuerliche  Prüfuugen  ISr.  k.  k.  Hoheit  des  Kronprinzen 
Erxherzogs  Budolf.)—  In  den  Studien  ISr.  kais.  Uoheit  des  durch- 
laachtigsten  Herrn  £rzhenog8  Kronprinzen  ßadolf  sind  abermids  einij^e 
wichtige  Partien  vollendet  worden:  die  Lehrvorträge  aus  der  G  eographie 
lind  vollständig,  diejenigen  aus  der  Weltgeschic  lite  bis  zur  Ge.schichte 
der  neueren  Zeit  zum  Äbschlusse  gelangt.  Die  auf  diese  beiden  Gegen- 
stände  bezügliche  Prüfung  worde  auf  AlUrhtebsteo  Befehl  Sr.  Mi^iMttt 
des  Kaisers  und  in  Allerhöchstdessen  Gcgenwari  am  7.  November  mofgios 
um  halb  Ö  Uhr  zu  8chönbrunu  abgehalten. 

Die  Prüfung  ans  der  Geschichte  (k.  k.  Universitätsprofessor  Dr. 
Zeiiiberg)  eröffnete  ein  Blick  auf  die  Culturvölker  der  alten  Welt 
Daran  schloss  sich  eine  kurze  Uebcrsidit  der  griechischen  Geschichte  bis 
tu  dem  Zeitpuncte,  da  die  geistigen  Errungenschaften  der  Griechen  durch 
^  Züge  Alexanders  des  Grossen  auch  anderen  Völkern  vermittelt  wurden. 
£b  wurde  sodann  das  allmähliche  Anwachsen  Roms  zur  Weltmacht  and  die 
verderbliche  Rückwirkung  berührt,  welche  diese  Machterweiterung  nach 
aotten  auf  die  inneren  Zustande  ausübte.  Hierauf  folgte  eine  eingehende 
-  Sehilderang  der  Kämpfe  zwischen  Marius  und  8ulla,  Pom))ejus  und  Cäsar 
10  wie  der  durch  den  Eintritt  der  Alleinherrschaft  hervorgemfenen  Ver- 
indernngen.  Die  Betrachtung  des  siegreichen  Christen th ums  und  der 
einbrechenden  Germanen  leitete  zur  Völkerwanderung  hinüber.  Von  den 
durch  dieselbe  entstandenen  neuen  Reichen  wurde  speciell  das  fränkische 
in  Betracht  gezogen.  Die  Geschichte  EmxIu  des  Grossen  bot  Gelegenheit, 
die  Idee  des  mittelalterlichen  Imperiums  zu  beleuchten.  Weiterhin  bil- 
deten die  Kampfe  der  Kaiser,  namentlich  Heinrichs  IV.,  mit  der  Kirche 
den  Gegenstand  der  Erörterungen.  Die  Geschichte  Rudolfs  von  Habsburg 
ud  Beines  Hausee  bii  zur  Erwerbung  von  Tirol  schloes  die  Prüfung  »b. 

Die  Prüfung  aus  der  Geographie  (k.  k.  Universitätsprofessor  Dionys 
Urunj  wurde  mit  einer  Anzahl  suitistischer  Daten  über  Flächeninhalt 
end  Bevölkerung  der  europäischen  IStaalen  so  wie  deren  Rangordnung 
beitiglich  der  Volksdicbtigkeit  eingideitet  Daran  schlössen  eieh  mehiete 
▼ergleichend  statistische  Antührungen,  wob- i  über  die  Grenzen  Europa's 
hinaus  die  grossen  Volkscentren  namentlich  in  China  und  Indien  auf- 
gesucht wnnien.  Diese  übersichtlichen  Betrachtungen  boten  Anlass  zu 
emgebendeien  Aoeeinandcrsetrangen  der  numerischen  Bevölkerungsver- 
hältnisso  von  < JesttMTeich-Ungarn,  wobei  eine  von  8r.  kais.  Hoheit  eigen- 
händig entworfene  Volksdichtigkeitskarte  des  Kaiserstaates  in  Anwendung 
fcnn.  Von  diesen  bloss  quantitativen  Bestimmungen  gieng  die  Prüfung 
zu  Fragen  mehr  qnnlitativor  Natur,  rar  VöllLernurte  Ober.  Auch  hier 
bildeten  die  ethnographischen  Verhältnisse  von  Europa  im  allgemeinen 
bloe  die  Folie  für  eingehende  Bespceohaug  der  n&miichen  Verh&llniwM 
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innerhftlb  des  KaiamtaAtet.  Nach  einer  Yeif  leiehmiir  des  romaaiirhwB, 

germanisclien  und  slavischen  Europa  rücksichtlich  der  Confignration.  der 
inneren  Bodenfornien  und  der  Gewässer  kennzeichnete  Se.  kais.  Hoheit 
die  Weltstellang  der  österreicbiscU-ungarischen  Monarchie.  Jetzt  wendete 
•ieli  die  Prttftug  dem  eigentlidieii  topisch-geoeraphischen  Theile  in,  ia 
welchem  die  Donau  und  ihr  Verhältnis  zu  den  benachbarten  Stron- 
svstemen  so  wie  zu  Jen  verschiedenen  Meeren  die  Hauptpartie  bildeten. 
Die  Nachweisung  der  Alpencommunicationen  au  der  Hand  einer  mit  Kreide 
in  eine  Wandnetskarte  eatweifeiien  Zeichnung  gestattete  ßnsielit  ta  die 
Methode  des  Unterriclites.  Den  Beschluss  bildete  die  Auseinandersetziin? 
des  Verhältnisses  der  Monarchie  zum  Meere  und  xom  Welthandel  and 
speciell  die  geographische  Stellung  von  Tri^t. 

Se.  kids.  Honeit  der  Kronprinz  bewältigte  vollkommen  die  grosies 
Anforderungen,  welche  das  weite  Gebiet  der  angedeuteten  Pr&fangsfiragen 
ebenso  an  das  Gedächtnis  als  an  die  Solmrfung  der  Auffassung  stellt, 
und  cutfaltete  in  klarer  und  fliessender  Darstellung  einen  reichen  Schiti 
TOD  Kenntnissen  in  beiden  Lehrftchern. 

Se.  Majestät  der  Kaiser  geruhten  dem  Kroni»rinzcn  Allerhöchstsei m 
Zufriedenheit  mit  diesem  sehr  erfreulichen  Studien  fortgange,  den  be- 
treffenden Lehrern  aber  die  huldvollste  Anerkennung  auszusprechen. 

Nebst  dem  Erzieher  des  Kronprinzen,  Sr.  Excellenz  Generalmajor 
T.  Latour,  und  d<>n  Sr.  kais.  Hoheit  ziifrothoilten  Herren:  Oberst  Graf 
Palffy,  Major  Graf  Festetics  und  Rittmeister  Baron  Walterskircben 
SO  wie  dem  beim  Hofstaate  Sr.  kais.  Hoheit  in  Verwendung  stehendes 
Major  Ritter  v.  Spind  1er  waren  über  Allerhöchste  Einladung  zur  Prüfung 
erschienen:  Weihbischof  Dr.  Kutschker,  Hofrath  Ritter  v.  Arnetb, 
Hofrath  Ritter  v.  Tawlowski  und  der  Abt  von  Leker  in  Ungarn  Dr. 
Bimely.  Ans  dem  Lehrkörper  des  Kronprinsen  wnrdeo  beigezogen: 
Domherr  Dr.  Mayer,  Hofrath  Bitter  v.  Hochstetter,  Oberst  BeiB> 
läader,  Oberst  Wagner  und  Gymnasialprofessor  Greistorf  er. 

Die  Prüfung  währte  durch  drei  Stunden,  welche  auf  beide  Lehr- 
lleher  su  gleidien  Theilen  verflirilt  worden. 


Bericht 

Uber  die  Verhandlungen  der  nennnndswansigsten  VersaniB- 
Inng  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Innabrnek 

rom  28.  September  bis  1.  October  1874. 

(Sehloss  ?on  Heft  VllI,  S.  623.) 

Am  Donnerstag,  1.  Oct.  fand  naeb  einigen  Sectionsverhandlnngoi 

die  dritte  und  letzte  allgemeine  Sitzung  um  11  Uhr  Vormittegs 
statt.  Nach  kurzen  geschäftlichen  Mittheilungen  des  Hrn.  Präsidentes 
begann  Hr.  Prof.  Dr.  Linker  aus  Prag  seinen  Vortrag:  „Zur  Kritik  des 
Horatins**.  Kaum  bei  einem  Schriftsteller  herrsche  eine  solche  Differenz 
der  Ansichten  sowol  im  IJrtheil  über  die  Person  und  den  Charakter»  aI* 
ülwr  die  Ueberlieferung  und  den  Werth  der  einzelnen  Schriften,  wie  ge- 
rade bei  Horas.  Seit  den  mehrfachen  Behandlungen  dieses  Themas  ia 
anderen  derartigen  Versammlungen  sd  nun  eine  neue  Aufforderung  sir 
Berührung  desselben  hinzugekommen  in  Folge  der  seit  dem  letzten 
Lustruui  erfolgten  Vollendung  der  neuen  sorgfältigen  Erforscbon^  des 
gesammten  kritischen  Materials  durch  Koller  und  Holder,  deren  Verdiemte 
der  Hr.  Bedner  gebAhcend  hervorhebt  und  über  deren  Anwesenheit  bei 
dieser  Versammlung  er  seine  Freude  au.sdrückt  Wenn  aber  sein  Stand- 
punct  noch  immer  trotz  des  persönlichen  Austausches  der  Ansichten  ein 
fon  jenem  der  genannten  Heransgeber  in  mandier  Besiehnng  abweichsBiW 
sei,  so  wei4e  sieh  bei  EHMernng  desselben  bolüNilUdi  leign,  da«  sieh 
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alles  dies  ganz  rnhig  abthnn  lasse.  Im  zweiten  Bande  der  neuen  diplo- 
matischen Ausgabe  von  Keller  und  Holder  gipfle  jene  Art  von  Kesume 
ttber  dia  Handschriften -Forschungen  darin,  dass  die  von  ihnen  ge- 
sonderten dvei  Hauutclassen  in  letzter  Reihe  auf  einen  gemeinsamen 
Archetypus  zurückgehen,  den  die  Herausgeber  selbst  bis  ins  erste  Jahr- 
hundert n.  Chr.  zurückfuhren ,  ja  beinahe  bis  auf  die  Zeit  des  Horaz. 
Bas  GeeammtOTtheU  der  Herausgeber  betone  daher  die  Ueberlieferung 
des  Homz  als  eine  der  besten  in  der  antiken  Literatur  (II  fasc.  2  praeF. 
p.  XVIII)  und  nach  ihnen  soll  die  rein  diplomatische  Kritik  uns  den 
wirklichen  Horaz  in  seiner  vollen  Integrität  und  in  den  meisten  Fällen  her- 
niatellen  gestatten,  so  daae  es  die  Iiitik  hdebetens  mir  mit  Beseitigung 
einielner  Verseben  dor  librarii  u.  dgL  m  than  bitte.  Dem  gegenüber 
sei  schon  der  Standpunet  ßcntley's  ein  ganz  anderer  "■pwesen  und  gerade 
jetzt  nach  so  treuer  Sichtun|p  des  gesammten  diplomatischen  Materials 
liege  die  Berechtigung,  ja  die  Verimiehtun^  vor,  gegen  einen  ao  ansser- 
licnen  Standpunct  zu  protestieren.  Das  will  Hr.  Redner  hier  in  kurzen 
Worten  thun.  wobei  die  Durchführung  im  Einzelnen  bei  einem  solchen 
Vortrage  natürlich  nicht  erschöpfend  behandelt  werden  könne.  Dass  die 
Qedidite  dei  Hör.  allerdings  später  noch  eimeine  Verftndemngen ,  andi 
absichtHelie  offimiHUr  durch  einen  Emendator  erfahren  haben,  geständen 
die  genannten  Herausgeber  selbst  zu  und  es  wird  an  das  Beispiel  Carm. 
3,  18,  12  erinnert,  wo  der  berüchtigte  pardus  anstatt  der  älteren  dem 
IMehter  angehSrigen  Schreibung  oaffue  von  theologischer  Seite  her  ein- 
geschwärzt wurde.  Aber  noch  schlimmer  stehe  es  in  anderen  Fällen,  wie 
Carm.  4.  8  bes.  v.  16  ff.;  1,  7,  27;  1,  22.  13;  8at.  1,  10,  66  u.  dgl.  Da 
nun  Aehnliches,  was  von  alter  Zeit  her  die  Grammatiker  beschäftigt  habe, 
durch  unsere  MS.  gemeinsam  fiberliefert  werde,  also  offenbar  Bcbon  dem 
der  erhaltenen  Horazüberlieferuug  zu  Grunde  liegenden  Archetypus  an- 
gehörte, so  sei  man  nun  wohl  bereclitigt  zu  fragen,  ob  man  einem  Arche- 
typus des  1.  Jahrhs.,  bald  nach  der  Zeit  des  Dichters  selbst,  Dinge  zu- 
trauen dürfe,  wie  sie  an  den  erwähnten  und  noch  anderen  Stellen  sich 
finden.  Dadurch  wird  der  Hr.  Vortragende  zunächst  auf  eine  allgemeine 
Erwägung  geführt.  Auch  bei  der  Kritik  des  Hör.  seien,  wie  im  politischen 
Leben,  so  häufig  dem  Missbrauch  unterworfene  Stich-  und  ^chlagworte 
ewöhnlich  und  zwar  hier  die  Bezeichnungen  von  conservativer  und 
estructiver  Kritik  und  die  Kritik  von  Keller  und  Holder  habe  so  oft 
Lobredner  gefunden  als  ein  Austluss  eines  gesunden  Conservatisinus. 
Allerdings  werde  ein  richt^er  Philologe  stets  ein  Lobredner  des  let/^teron 
sein  mfitSMl,  da  ja  diese  Wissenschaft  in  ihrer  sprachlich-kritischen  Seite 
eine  reconstructive  sei  und  die  Aufgabe  habe,  den  Text  der  Schriftsteller 
der  Hand  des  ursprünglichen  Verfassers  möglichst  nahe  zu  bringen.  Es 
handle  sieb  aber  nm  die  riebtige  Anwendung  dieses  Principes  in  jedem 
einzelnen  Falle  und  eben  von  conservativer  Seite  sei  bei  der  Horazkritik 
früher  mei.'^t  der  ziemlich  kindliche  Grundsatz  vertreten  worden,  Etwas, 
was  als  horazisch  überliefert  wurde,  nach  Form  und  Inhalt  noth wendig 
eben  deasbalb  ancb  dem  Diebier  nsnecbreiben ,  es,  weil  von  Horaz 
kommend,  als  ausgezeichnet  zu  betrachten  und  die  Sehwäche  unseres 
ingenium  anzuklagen,  wenn  dies  mitunter,  wie  an  den  genannten  Stollen 
nicht  gelingen  wollte.  Dem  gegenüber  haben  neuere  Vertreter  eines  wirk- 
lich gesunden  Gonservatisrons  (wosn  Hr.  Redoer  'aocb  die  beiden  neuen 
Herausgeber  rechnet)  den  Gesichtspunct  so  weit  abgeändert,  wie  es  vor 
Allen  als  Organ  dieser  Ansicht  Teuffei  im  neuen  Echo  gethan,  wo  her- 
Torgehoben  wird,  wie  wir  iu  Horaz  keineswegs  ein  hervorragendes  noe- 
tiacliee  OoDle  zu  erkennen  haben  und  darum  an  seine  Lyrik  nicht  einen 
besonders  höhten  Massstab  anlegen  können.  So  weit  steht  auch  der  Hr. 
Vortrajjjendo  panz  auf  der  Seite  Teuffels;  es  handle  sich  aber  nun  darum, 
ob  wir  einem  Horaz,  der  als  gereifter  Mann  sich  zur  Lyrik  wendete  und 
der  uns  iedeeflilhi  aooat  als  umsichtiger  literarischer  und  isttietieeher 
Kritiker  bekaniit  iak,  desoocb,  selbst  bei  nicht  hoher  Sehfttvaiig  seines 
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ingenium,  zutrauen  dflrfen,  er  habe  mitunter  geradera  jedem  eesimd«B 
Gt'sch marke  ins  Gesicht  geschlagen  oder  Schülerschnitzer  gemacht  Nach 
diesen  Prämissen  glanbt  nun  der  Hr.  Redner  seinen  ätandpooct  dibiB 
bezeichnen  lu  können,  dass  die  am  erhaltene  UeberHeferung  dei  Hör.  ii 
der  bestimmten  Form,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  bei  der  meikwürdigreii 
üebereinstimmung  der  MS.  uns  allerdings  auf  eine  geraeinsaine  Qadle 
fahre,  das»  aber  die  gemeinsame  Quelle  nicht  dem  Dichter  selbst  uhe 
vielie,  Tieiinebr  selbet  8eb<ni  eo  eorrupt  geweeen  eei.  daas  wir  lie  b  & 
Ztüt  des  letzten  Alterthuins  setzen  dürfen.  Alles  aber  führe  daranf  hn, 
dass  eben  damals  die  ü»nlichto  des  Hör.  einen  Emendator  fanden,  tos 
dessen  neuer  Ausgabe  alle  unsere  Exemplare  mit  ihren  Uauptfehlen  e&t> 
atammen.  Dieser  firoendator,  etwa  aus  der  Zeit  des  MaTortiiis  im  6.  Jtbil. 
und  jedefifalls  vom  Schlage  desselben,  wobei  e»  dann  im  Ganzen  gleich- 
gültig, ob  wir  gerade  auf  den  Namen  Mavortius  selbst  diese  Thätipkeit 
zurücktühren  können,  habe  alle  erhaltenen  iStücke  des  Hör.  bearbeitet 
und  etwa  selbet  schon  einen  deeolor  Horatios,  wie  ihn  JoTenal  in 
Hand  der  Soliüler  schildert,  als  Handexemplar  gehabt,  welche  Ansalm» 
für  eine  solche  Zeit  viel  besser  passe,  als  wenn  sich  Keller  und  HoMw 
auf  jene  Stelle  JuvenaFs  für  ihren  Archetypus  berufen.  Nachdem  derfir. 
Vortragende  niher  begründet,  wie  gerade  in  dieser  spiten  Zeit  da 
Seltenerwerdens  von  Büchern  auch  ein  solcher  Emendator  wirklich  ^ 
wol  nur  ein  äusserlich  sehr  mangelhaftes  Exemplar  haben  konnte,  be- 
rührt er  die  Art,  wie  derselbe  in  seiner  Weise  den  Text  des  Dichten 
hennsteilen  snehte,  wie  er  dabei  dem  B6mer  der  elastiaeheii  Zeit  gelitifi|f 
Schreibungen  nicht  mehr  richtig  aufzulösen  verstand,  am  Ende  der  Verse, 
wo  sein  Handexemplar  oft  besonders  eorrupt  war,  Conjecturcn  anbrachte, 
die  entstellten  Eigennamen  mit  seiner  geringen  Weisheit  wieder  herzu- 
stellen trachtete  nnd  nicht  selten  Mingel  an  grammatischer  nnd  metri- 
scher Kenntnis  zeigte,  so  dass  man  geradezu  sagen  könne,  der  Torlif^g^ndi 
Text  des  Hör.  sei  unter  den  vorhandenen  der  röm.  Literatur  einer  der 
am  schlechtesten  überlieferten,  indem  gerade  hier  die  UeberlieferuBj 
Öfter  die  nnglaublichsten  Dinge  Inete.  Nach  diesbetttglicher  Besprednf 
einzelner  Stollen  findet  Hr.  Redner  unsere  Aufgabe  demnach  darin,  u 
so  manolien  Stollen  eben  jene  falsclien  Emendationen  des  Heran>£reber8 
aus  dem  Ende  des  Alterthums  wieder  zu  entfernen  und  sodann,  wem 
wir  negativ  das  Falsche  jener  Ueberkleistemng  anerkannt  haben,  an  die 
Herstellung  der  Hand  des  Dichters  zu  denken,  wenn  auch  diese  Bemühung 
freilich  stets  in  vieler  Bezi 'hung  eine  bestrittene  bleiben  werde.  Das  *ei 
auch  offenbar  Bentley's  Standpunct  gewesen.  Eben  ein  solches  Verfahret 
aber,  das  Redner  für  den  echten  Conservatismus  bei  Horaz  erklärt,  werda 
um  so  wichtiger  in  Bezug  auf  die  sch^.  hnhere  Kritik  d  h.  die  Soheiianr 
der  etwaigen  unechten  von  den  echten  Stücken,  bei  welcher  Frage  m 
viele  Sünden  auf  der  äussersten  Rechten  und  der  äussersten  Linken  to> 
gangen  wurden.  Mit  Achselzucken  lasse  sich  eine  solche  Frage  gevis 
nicht  abthun.  Peerlkamp  sei  eigentlich  mit  dieser  so  heiklen  Fra?e  n 
trüb  gekommen,  da  eben  damals  und  noch  bis  auf  den  heutigen  lagjie 
Textkritik  des  Hör.  im  Einseinen  noch  nicht  weit  genu^  gemehen.  flsi 
bedurfte  heutzutage  eines  netien  Rentley  für  un.sere  Zeit,  dann  könnt' 
man  erst  mit  Hoffnung  auf  sichere  Resultate  Peerlkaraps  Weg  von  Senm 
betreten  oder  fragen,  ob  der  Weff  lu  betreten  sei.  Redner  will  die  Sache 
knrs  etwas  niher  eiUntem.  Peenkamp  nnd  seine  Nadiiblger  begnfigtes 
sich  oft  negativ  das  Unmögliche  einer  Schreibung  nachsnweisen  und  kiinei 
dadurch  zum  einfachen  Schlösse  der  ünechtheit  eines  Stückes  oder  einer 
Strophe.  Wenn  aber  in  einem  solchen  Stücke  alle  Unklarheit  nur  darch 
Gonmvtion  des  Teites  entstand,  könne  es  nns  etwa  gelingen  dnieh  Uoat 
Emenaation  des  Teites  das  Stfick  als  wirklich  dem  Dichter  angemesies 
hinzustellen,  wie  sich  dies  entschieden  manchmal  thun  lasse,  j»  nit 
Rücksicht  auf  die  Strophenzahl  geschehen  müsse.  (Z.  B.  Carm.  1,  22,  13  £} 
üebirhMpt  mfisse  man  Mfi  EntMdiiedenste  Jenem  Studponct  gegentb» 
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treten,  der  sich  wieder  in  fast  kindlicher  Weise  damit  begnügt,  alle  aa- 
stöesigen  Stücke  dadurch  abzuthan,  dass  man  sie  einem  Interpolator  zn- 
s^reibt,  ohne  ta  fragen,  ob  es  cumn  einem  lolclieB  InttnoutOTf  d.  h. 
einem  Nachdichter  des  Hör.,  wie  solche  schon  im  1.  Jahn,  ftoftraten, 
einfallen  konnte,  so  blöden  Unsinn  zu  schreiben,  wie  man  ihm  oft  genug 
zutraut.  Bisher  sei  die  Bezeichnung  einer  Strophe  als  interpoliert  förm- 
lich ein  Palladinm  für  dieselbe  geworden,  indem  mui  jede  weitere  Emen- 
dation  im  Einzelnen  für  unnütz  und  den  Interpolator  jedes  ünsinucs 
fähig  hielt.  Redner  verweist  in  dieser  Beziehung  auf  die  acht  ersten 
Verse  von  Sat.  1,  10,  bei  denen  man,  nachdem  sie  einmal  als  von  fremder 
Hand  eingeflicktes  Proöminm  ziemlich  einstimmig  erkannt  waren,  troti 
der  vielfachen  Unverständlichkeit  im  Einzelnen  alle  Mänpel  der  üeber- 
lieferung  ertragen  zu  können  glaubte  und  nur  selten  einen  tieferen  Griff 
that,  um  zu  zeigen,  wie  emendiert  werden  mfisste.  Der  Hr.  Vortragende 
lUhrt  schliesslich  eben  als  Probe  fUr  die  Gmndiltie  einer  solchen  Kritik 
die  kürzeste  Satire  des  Hör.  (1.  7)  vor,  von  der  er  einen  Abdruck  der 
Ueberlieferung  nach  der  Holder'schen  Ausgabe  und  gegenüberstehend  den 
Versuch  einer  Emendation  als  Festgabe  vertheilt  hatte,  macht  auf  die 
selbst  in  diesem  kurzen  Stücke  sich  endenden  Belege  zu  der  masaanhaften 
Corruption  des  Textes,  wie  er  durch  die  diplomatische  Ueberlieferung  ge- 
geben ifi,  aofmerksam,  notiert  für  die  35  Verse  circa  ein  Dutzend  Puncto, 
Uber  weklie  rieh  entweder  sehr  streiten  laaee  oder  welche  geradezu  alt 
erobe  Verderbnisse  zu  bezeichnen  seien  und  bespricht  dann  im  Einzelnen 
die  wichtigsten  derselben  (v.  1,  9,  27,  35)  mit  kurzer  Begründung  der 
diesbezüglichen  Emendationsversucbe  und  der  Bemerkung,  dass  er,  ob- 
aehon  In  diaaem  Abdraek  alle  aaiM  Voiaehläge  einihcli  in  dm  Tait  gd- 
aetit  seien,  in  einer  kritischen  Anagaba  ?ord«nMuid  nur  dieaa  BanptpaiMla 
dam  Tpxte  einverleiben  würde. 

Da  auf  diese  Einzelheiten  bei  unserem  Referate  natürlich  nicht 
malir  waitar  eingegangen  watdan  kam,  dlirfka  TialMaht  dar  Abdruck 
daa  EoMDdatiaoaTanacaaa  klar  aaUiaadiob  nickt  uwUlkooBMa  aaiii: 

Froecripti  Begis  Rupili  pusgii«  wommofim 
bybrida  i^uo  pacto  sit  Persius  ultus,  apinor 

Omnibus  td  Lydis  notum  tonsoribns  esse. 

Persius  hic  permagna  negotia  diues  habebat 
5  Claaomania,  atiam  litia  aam  Rege  moleataa» 
7  oonfidens  tomidosqaa,  adao  sermonis  amari, 

Sisennas,  Harros  ut  equis  praecurreret  albis. 
nunc  ad  rem  redeo,  postquam  nihil  inter  utrumqne 
10  eonvanit,  boe  tmimo  midani  m  lara  noleati, 

foo  qnibns  ad  Troiam  uerutn  bellum  incidii  inter 
taetora  Priamiden  animosum  atque  inter  Achillam 
im  fuit  capitalis  ut  ultima  diuioeret  mors: 
14.18  Don  aliam  ob  eansam  Bmto  praetora  tenanta 

ditem  Asiam  quod  praedixi  par  pugnat,  uti  non 
SK)  compositum  melius  cum  Bitho  Bacchius.  in  ius 
acres  procurrunt,  magnum  speciaculum  uterque. 
Peiains  exponit  causam,  ridetnr  ab  omni 
conucntu ;  laudat  Brutuin  laudataue  cohortem, 
solem  Asiae  Brutum  appellat  stellasque  salubris 
25  appellat  comites,  excepto  Rege;  canem  illum, 
inuisom  agricolia  sidna  naniise:  ruebat, 
flumen  ut  hibernum  fertur,  quoi  rara  senectUB»*) 
tum  Praenestiüus  salso  multoque  fluenti 
eipressa  arbasto  regerit  couuicia,  durus 


«)V.S7.  cf.MarMke^figr,  VLM9.  7*immodieia  braiia  aal  aetaa 
at  lai»  aoMota^. 
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du  nindetniator  et  inuictus,  cui  saepe  uiator 
cesöisset  magna  oompellans  uoce  cucuUam. 
At  GiMeiii,  postqnamst  Italo  perfnsus  aceto, 
*JIM%  si  sunt,  claniat,  'per  inagnos,  Brat«^  deos  te 

oro,  qui  re^es  consueris  tollere,  cur  nun 
'6b  bunc  Eegem  iugolaäV  operam,  mihi  crede,  piorumst'. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  dann  Hr.  Prof.  Dr.  Dieterici  aus 
Berlin  über  das  Thema:  „Aristotelismus  und  Piatonismus  im  10.  Jahr- 
hundert nach  Christus  bei  den  Arabern."  Den  Orientalisten,  die  es  mei- 
steM  freiHoh  mit  Steppen-  and  Wüstenvölkem  zu  than  hätten,  komm« 
manchmal  doch  auch  der  GeJanke,  einor  feinen  classischen  Versammlung 
in  der  Form  eines  Vortra^'es  eine  Visitkarte  zu  tiberreichen  und  als  einen 
solchen  Gruss  aus  dorn  Osten  möge  man  diesen  seinen  kurzen  Vortrag 
annehmen.  Die  arabische  Philosophie  werde  in  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie gewöhnlich  in  einem  abgekürzten  Verfahren  behandelt  und  das 
Ganze  gipfle  nach  Aufzältlung  spärlicher  Namen  in  der  Kegel  in  dem 
Ausspruche,  die  aristotelische  rhilosophie  sei  durch  Averrhoes  dem  Abend- 
lande übermittelt  worden.  Aber  dem  Erforscher  der  arabischen  Wissen- 
schaft stelle  sich  die  Sache  etwas  anders  dar;  daher  mochte  Redner  nach 
kurzer  Charakterisierung  der  beiden  zur  Lösung  der  Urfrage  «woher  du 
All?"  einzuschlagenden  Wege  eine  philosophische  Gesammtanschauung 
des  giDsen  Weltalls  geben,  wie  sie  sich  im  lO.  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung im  Oriente  j,'ebildet  und  den  Küsten  Africa's  entlang  bis  in 
die  Gefilde  Spaniens  getragen  wurae,  um  von  da  aus  weiter  cultiviert 
und  verbreitet  zu  werden.  Zuerst  glaubt  er  jedoch  Bemerkungen  Qber 
einige  Puncte  des  CultumitUMtot  &r  anUMlMB  Welt  ▼orauaeenden  sa 
sollen,  die  sich  etwa  kurz  so  zusammenfassen  lassen  dürften:  Aus  dem 
Koran,  der  das  Werk  einer  wilden  Phantasie,  ein  Convolut  von  tausend 
Widersprüchen  ist,  bat  die  Orthodoxie  etwas  anderes  gemacht,  indem 
■ie  die  Gedanken  entwickelte:  „Das  einzige  Wesen,  welches  Willen  bat 
und  Alles  bestimmt,  ist  Gott;  der  Mensen  ist  ein  stumpfer,  willenlos« 
Knecht.''  Das  führte  aber  zum  furchtbaren  Dilemma:  Gott  bestimmt 
den  Menschen  zur  Sünde  und  verdammt  den  Sünder  zum  ewigen  Ver- 
derben, üm  diesem  entsetzlichen  Grundsatze  auszuweichen ,  wurden  Ui 
ersten  Jahrhundert  der  Hoiljira  alle  Begriffe,  die  Gott  als  rücksichtsloee« 
Tyrannen  darstellen,  entfernt  und  der  Mensch  als  freies  Wesen  erkannt 
IHflt  letrt  aher  forans,  dass  der  Koran  als  ein  in  der  Zeit  entetandeM 
und  der  Kritik  unterworfenes  Buch  angesehen  wertoi  mimte.  In  dem 
desshalb  entstandenen  Streite  wurde  die  Orthodoxie  zwar  wissenschaftlich 
niedergeworfen  aber  dennoch  dnrch  die  Macht  des  Schwertes  gehalten 
mid  es  entwiekelte  sieh  dis  Streben,  ein  System  in  bilden,  daa  auf  •De 
sittlichen  und  geistigen  Fragen  Antwort  gab.  Nachdem  dann  der  Hr. 
Vortragende  als  Grundlagen  dieser,  zunächst  nur  in  geheimen  Kreisen 
gepflegten  Anschauung  den  Neuplatonismus,  die  Lehre  des  Ftolemioi 
Iber  die  Welt,  das  OmnoB  des  Aristoteles  und  die  Werke  des  Galenos 
im  All^'oraeinen  bezeichnet  hat,  nnteniimmt  er  es,  im  Zeiträume  einer 
Viertelstunde  die  Versammlung  im  rasenden  Fluge  durch  dieses  Weltall 
zu  führen.  Ausgehend  vom  neupythagoreischen  Grundsatze,  dass  die 
Zahlen  dem  Mensehen  gegeben  seien,  nm  daran  die  Entstehnng  der  Diafs 
sa  entwickeln  und  von  den  daran  sich  schlicssenden  neun  Hauptpoteiisai 
der  Entwicklung,  von  denen  das  Eine  (to  öv  oder  ro  'fv  theolog.  6  9e6i\ 
der  vovst  die  V^ifi*  vierte  Potenz  bei  welcher  die  Dinge  in 

ttiof  stehen  nnd  endUeh  die  tnr  Ueberbrttekitng  d«r  Kluft  swMm  d« 
geistigen  und  sinnlichen  Welt  aus  der  ^vxri  eatukhelte  Urkraft  tfictf 
definiert  und  in  ihrer  Bedeutung  erörtert  werden,  wird  nach  der  Erklärung 
des  Werdens  der  Vielheit  der  Dinge  die  nun  entgegentretende  Welt- 
anschauung des  Ptolemlns,  dessen  werk  fnyulrj  avvtai$s  im  Arafaissh« 
•Is  Almagett  eine  solehe  BoUe  spielte,  dofch  VeigUidiiUig  mit  «iMr 
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Zwiebel  recht  anschaulich  zu  machen  gesucht,  dann  nach  dem  üebergange 
von  der  PlAnetenwelt  zur  Meteorologie  und  schliesslich  zu  unserer  Erde  eine 
Dtntelliiogcleryontellnngen  flbermo  drei  Natorrelebe  mit  deD  Alntof  nngen 
und  Mittelstufen  zwischen  den  einzelnen  Reichen,  von  denen  die  Palme  als 
Mittelglied  zwischen  Pflanze  und  Thier  und  weiter  hinauf  als  Vermittlung 
zwischen  Thier  und  Mensch  der  Affe,  der  Elephant,  die  Biene  Erwähnung 
finden,  mit  der  Bemerlrang  geliefert,  dan  die  Naturfonehnnff  nieivc 
dnreh  die  Werke  des  Galenos  begrfindet  werde.  Endlich  beim  Menschen 
selbst  angelangt  wird  bemerkt,  dass  für  dessen  Entwicklung  nicht  Wieder- 
holung religiöser  Sentenzen  verlangt  wird,  sondern  ernst^  Studium,  vor 
AUem  Stnmnm  der  Mathematik,  der  oroiyeTa  des  Eniilid,  der  Logik 
des  Aristoteles,  der  Erkenntnis  der  Natur.  Nach  dem  zusammenfnssenaen 
Urtheile,  dass  man  also  hier  eine  vollständig  abgerundete  Gosainint- 
vorstellung,  eine  Antwort  auf  alle  Fragen  darüber  habe,  was  die  Welt 
Im  Innenten  zusammenhalte,  sohloBS  der  Redner  mit  dem  Hinweis,  dass 
es  demnach  neben  dem  Bildungsstrome,  der  von  Rom  aus  Europa  be- 
fruchtete, noch  einen  zweiten  aus  dem  Osten  fj^^f^eben ,  der  i:retra^en  sei 
von  dem  Gedanken,  dass  die  Freiheit  des  Strebeus,  die  Eriiebung  des 
sittlichen  Gedankens,  die  Reinheit  des  Gemüthes  das  einsige  Zi«  sei, 
das  den  Menschen  zum  Menschen  erhebe.  • 

Da  indessen  die  Zeit  schon  bedeutend  vorgeschritten  war  und  noch 
Geschäftliches  bevorstand,  konnte  Hr.  Dr.  Ben  icke n  aus  Gütersloh 
▼on  seinem  Vortage  „Aber  das  12.  nnd  18w  Lied  vom  Zorn  des  Achilleus 
in  Jlias  iV.  S.  O.",  den  er  nicht  zusammenziehen  zu  können  erklärte, 
nur  ein  Bruchstück  geben,  das  einen  Protest  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Düntzer 
nicht  80  sehr  wegen  seiner  eigenen  Person  als  wegen  seines  Lehrers  Lach- 
mann veranlasste,  worauf  der  Hr.  Vortragende  für  frühere  Angriffe  um  Ent- 
schuldigung bat.  Nachdem  hierauf  die  Berichterstattung  über  die  Sec- 
tionen  durch  die  Herren  Dr.  W eicker  für  die  pädagogiache,  Dr.  Julius 
Uber  die  archäologische,  Dr.  J.  Zingerle  über  die  devtseli-romsnische, 
Dr.  Weiss  über  die  orientalische,  Dr.  Schmidt  für  die  indogermanische 
Section  stattgefunden,  sprach  der  Hr.  VicepräsiderfT  Dir.  Bichl  die 
Schiassworte.  Schöne  Tage  seien  dahin  gegangen.  Tage  rüstiger  Arbeit, 
Tage  reinen  Gemnses.  Solehe  Tage  müsse  man  selbst  mitgemacht  haben, 
nm  von  der  Wichtigkeit  derselben  überzeugt  ansein.  Die  menschliche  Kator 
bedürfe  zuweilen  der  geistigen  Aufregung,  um  in  dem  Ringen  nach 
Wahrheit  und  Idealen  nicht  zu  ermatten.  Er  sei  überzeugt,  dass  alle 
TenammeHen  die  sehönsten  Entsehlflsse  mit  sich  nehmen  nnd  gende 
dieser  Enthasiasmns  sei  ein  Hauptgewinn  solcher  Versammlungen,  fibr 
die  man  einen  möfjlichst  zahlreichen  Besuch  wünschen  müsse.  Die  dies- 
jährige sei  eine  im  Ganzen  gewiss  nicht  misslungene  und  mau  verdanke  dies 
dem  sditaen  Znsammenwirken  der  Mitglieder,  der  TJntersttttsnng  der  h. 
Regierung,  der  Mitwirkung  der  Bürger  Innsbrucks.  Wäre  auch  im  Ein- 
zelnen vielleicht  manches  anders  zu  wünschen  gewesen,  am  guten  Willen 
habe  es  gewiss  nicht  gefehlt.  Nach  einem  herzlichen  Lebewul  an  Alle 
nnd  nach  dem  Wnnsehe,  die  Nichtdentsehen  machten  die  üeberseugung 
gewonnen  haben,  dass  der  deutsche  Philologe  trotz  mancher  Eij,'enarten 
sich  dennoch  mit  ieder  Nation  vertrage,  die  Brüder  aus  dem  deutschen 
Reiche  aber  die,  (lass  der  Deutschösterreicher,  wenn  er  auch  treu  fest- 
UÜt  an  seinem  lieben  Oesterreich,  doch  Wissenschaft  und  Schale  im 
deutschen  Sinne  pflege,  schloss  der  Hr.  Redner  seine  Abschiedsworte  mit 
einem  Hoch  auf  die  segcnbringende  29.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner.  Nachdem  sich  hierauf  noch  Hr.  Hofrath  Prof. 
Dr.  Köchly  erhoben,  nm  nach  gnter  alter  Sitte  die  Dankesworte  im 
Namen  der  Versammlung  auszusprechen ,  in  welchen  er  die  Verdienste  des 
diesmal  doppelt  angestrengten  Präsidium  hervorhob,  dann  in  begeisterten 
Worten  des  mit  den  schönsten  deutschen  Tugenden  geschmückten,  erin- 
nemngsreichen  Landes  Tirol  gedachte  und  nach  dem  Ausdrucke  des 
fiBoxigston  Dankes  lOr  das  FxisidiQm,  die  h.  Staatsbehitede,  l&x  die  Stadt 


und  das  Land  schliesslich  noch  speciell  den  Bewohnern  Innsbrncks  ond 
ihrer  Gastfreundschaft  ein  Hoch  ausbrachte,  erklärte  Hr.  Präsident  Prof. 
Dr.  Jttlff  die  89.  Vemmmliiiifr  dentsoher  Philoloi^  und  Sehnlnftnei- 
fflr  pescnlossen.  —  Die  Nachmitta^rsstunden  dieses  Tages  worden  Tonvi^ 
Herren  zu  Ausflüi^on  benützt,  Abends  fand  die  letzte  gfWoUigft  yiHi^Timm* 
kuuft  iu  den  liedoutenlocalitäten  statt. 

Bs  erttbrigft  nun  naeli  der  gew0hn1ieheD  Anordiraiig  idlelMr  B»- 
iklite  anhanp^sweise  noch  ein  UeDerblick  über  die  Verbandlun^ren  der 
einzelnen  Sectionen.  von  denen  wir  bereits  im  Allg^emeinen  bemerkten, 
dabs  sie  sich  am  Montag  nach  der  ersten  PlenarTersammlung  constitaierten 
und  ihre  weiteren  Sitzungen  entweder  in  den  frttlwnn  IforgenstondaB 
oder  Nachmittags  abhielten,  wesshalb  hier  von  Tomeherein  nnr  noch  zo 
erwähnen  bleibt,  dass  die  mathoniatisrlie  Section  in  Folge  Mangele  einer 
hinreichenden  Anzahl  von  Theiluebmern  nicht  zu  Stande  kam. 

Die  Verlinndlangen  der  areliftologieehen  Seetion  winden 
▼om  Prleidentcn  Hm.  Prof.  Dr.  Wildauer  mit  einer  längeren  Rede 
eröffnet,  in  welcher  auf  die  herzlichste  Heirrussunp  der  Facbe'^nossen 
eine  klare  übersichtliche  Besprechung  der  aus  den  älteren  Perioden  der 
Geechiebte  der  BeTSIkemng  Tirols  erhaltenen  Dentoiler  nnd  Fnnde  mit 
Hervorhobung  der  bewnders  int^ressant-en  römischen  Cnltnrreete  ond 
der  Bedeutung  der  tirolisrbon  Durch <T.it)frsstrasse  für  die  clai^sisrlie  Ar- 
chäologie folgte  und  der  lebhafte  Wunsch  den  Abschluss  bildete,  dau 
Mcb  die  Yerbandlungen  der  arobiologieeben  Seetion  dieser  Verenninilanf 
der  Wiesenechaft  neoe  Impulse  geben  mögen.  Nach  dieser  Rede  wurd« 
von  der  Versammlung  ein  gemeinsamer  Besuch  des  hiesigen  Museam 
för  den  Nachmittag  festgestellt.  In  der  zweiten  Sitzung  am  Dienstag 
hielt  Hr.  Stndienlebrer  Obleneeblager  ans  Mttneben  den  von  ihm  aa- 
L't  kündigten  Vortrag:  „üeber  einige  der  wichtigsten  neuen  Fnnde  auf 
rhätischem Boden".  Er  bespracli  zufrst  das  im.T.  aufgefundene Militir- 
diplom  von  ßegensburg,  bestimmte  nach  einer  kurzen  Beschreibung  der 
Umstinde  der  Au^ndung  und  des  Znstandee  der  erhaltenen  12  Fragmente 
das  Ausfertigungljahr  auf  166  n.  Chr.  mit  der  Bemerkung,  das?  i\cr 
Ausfertigungstatr  liJvhst  wahrscheinlieli  zwischen  März  und  August  zq 
setzen  sei,  las  dauu  das  Diplom-  mit  seinen  Ergänzungen  vor  und  be- 
rtthrte  endlieb  einzeln  noch  jene  Panete,  die  besonders  Sebwierigkeitea 
boten.  Hierauf  erstattete  er  unter  V(»rl;i£7o  eine<  Abklatbclies  einen  ähn- 
lichen Bericht  über  einen  zweiten  wichticen  Funil.  nämlich  über  die  In- 
schrift des  Aureliachen  Thores  von  Kegensburg,  welche  er  als  das  inter- 
essanteste Monnment  der  ihfttieehenEpigraphik  bezeichnete.  An  die  Lesung 
der  Worte  und  an  die  Rechtfertigung  für  nmnche  Einzelheiten  knöpften 
sich  Err>rterungen  über  Zweifelliafte.s ,  an  denen  sich  die  Herren  Prof. 
Dr.  Bursian  und  Dr.  Büchel  er  betheiligt<!n.  An  dritt<^r  Stelle  sprach 
der  Br.  Yorferagende  nach  dem  Hinweis  darauf,  daae  die  Reichhaltigkeit 
der  Funde  es  wünschenswerth  mache,  auch  für  Rhntien  eine  üeber^i'ht 
aller  Fundstätten  zu  schaffen,  über  den  Plan  einer  antiquarischen  Karte 
der  römischen  Ucbcrreste  int  ehemaligen  Khäticn  mit  Verl  age  von  Kart«n« 
proben,  woran  sich  sehliesslieb  eine  kleine  Besprechung  fiber  die  Ver- 
zeichnnnfr  der  Miinzfnnde  reihte,  in  welcher  Beziehung  Hr,  Ohlen- 
schlager  sich  nur  für  W'rzeichnuntr  von  Massenfunden  aussprach,  Prof. 
Dr.  Bursian  aber  Verzeichnung  von  Münzfunden  überhaupt  nicht  für 
nothwendig  hielt  und  sich,  da  auch  die  Unterscheidung  von  Massenftradea 
schwer  sei,  dafür  erklärte,  die  Münzfunde  nnr  in  den  Index  zu  setzen. 
Hierauf  sprach  noch  Hr.  Adjunct  Dr.  W.  Klein  aus  Graz  nach  Ver- 
thcilung  von  Abbildungen,  die  den  Mitgliedern  als  Erinnerungsgabe 
überreicht  worden ,  über  ,.zwei  strittige  VasendanteUnngen* ,  wof&r,  da 
die  Veröffentlichung  <1*^^  intrressanten  Vortrages  sicherem  Vernehmen 
nach  sclion  in  allernächster  Zeit  erfolgt,  gleich  hier  auf  dieselbe  ver- 
wiesen wird. 


Digitized  by  Google 


MiaoeUMi.  797 

In  dw  dritten  irad  latetüi  tm  Donnerstag'  um  9  Uhr  Morgens  ab- 
gehaltenen Versammlung  referierte  zuerst  Hr.  Prüf.  P.  Flavian  Orgler 
aus  Hall  über  einige  in  neuerer  Zeit  in  Südtirul  aufgefundene  Antiken; 
darunter  befanden  sich:  a)  Kölnische  Fibeln,  vun  denen  einige  durch 
CMeae  nnd  Form  merkwQrdige  Eiemplare  vorgelegt  wnrden;  eine  mit 
der  Inschrift  VRNACO-  b)  Ein  röm.  Wagbalken  :iu>  Pk^h/i'  mit  dopp  Iter 
8cala,  über  die  sich  eine  eingehend.^  Erörtorunt,'  riitsp:i!in.  c)  HibJiiche 
Dtkratellaoffen  auf  JBrunzcblech,  gefunden  bei  Moritzin^  in  der  Nähe  von 
Boien  im  J.  1868.  Sie  wnrden  mit  jenen  bei  Matrei  im  J.  1845  gefun- 
denen verglichen,  wobei  der  Hr.  Vortragende  rinstände  hervorhob,  die 
ihren  angeblich  etruskischen  Charakter  zu  Gunsten  des  keltischen  in 
Zweifel  zogen.  Es  knüpfte  sich  hieran  eine  längere  Debatte,  an  der  sich 
ftimer  Ptot.  Dr.  Brnnn  TorsQglieb  Prof.  Dr.  Bnreian  au  Mflnchen 
betbeiligte,  welcher  schliesslioli  zur  Vormuthun<,'  gelantrto.  dass  diese 
Qegens^nde,  die  wol  nicht  in  ein  so  hohes  Alter  zurückzusetzen  wären, 
rohe  Nachbildungen  etruskiscber  Vorbilder  sein  dürften.  Als  zweiter 
Redner  ergriff  bieranf  Hr.  Prof.  Dr.  Fla  seh  aua  Wfirzburg  das  Wort 
und  sprach  nach  dem  Ausdrucke  der  Anerkennung  für  die  reichhaltigen 
Verhandlungen  in  Innsbruck,  hei  denen  man  Interesse  für  die  rhätische 
Knnst  gewann,  von  verschiedenen  alten  und  merkwürdigen  Strassen, 
▼OD  historiaeh  denkwiirdigen  Stellen  nnd  fremd  klingenden  Namen  der 
DQrfer  und  Orte  hörte,  dann  aber  auch  wieder  eine  Darstellung  des 
Ideals  der  Demeter  bekam,  .über  «i-'u  Atliletenkopf  der  Miinclu'ner  Glypto- 
thek (Nr.  302)*^,  wies  in  eingehender,  klarer  Weise  die  Kigenthumlichkeit 
dieeei  Kanetwerkes,  das  fQr  Stilistik  nnvergleieblieb ,  ein  strenger  be- 
stimmter Stil  von  Kunstrichtung  sei,  nacli  und  gelangte  schliesslich  zum 
Resultate,  dass  der  Kopf  der  ]Milykietiscben  Schule  angehöre,  fa  von 
Polvkieitos  selbst  verfertigt  worden  sein  könnte.  Präsident  Dr.  Wildauer 
tpneht  im  Namen  der  Versammlung  den  twei  Rednern  den  wftrmsten 
Dank  aus  und  ersucht  Hm.  Prof.  P.  Orgler  um  Fortsetzung  der  Publi- 
cationen  seiner  Forschungen.  Wegen  vorgerückter  Zeit  kann  ein  von  Hrn. 
Prof.  Dr.  Brunn  gütig  in  Aussicht  gestellter  Vortrag  leider  nicht  mehr 

K halten  werden.  Bezüglich  der  Wahl  eines  PriMdenten  der  arehftolog. 
ction  für  die  nächste  Versammlung  in  Ri^stock  wird  über  Vorschlag 
des  Hrn.  Dr.  Bursian  bestimmt,  fine  Wahl  heuer  nicht  vorzunehmen, 
das  Comite  in  Rostock  davon  zu  verbtandigen  und  zu  ersuchen,  sich 
dieebesüglieb  mit  Vorsebligen  für  die  erste  Znsammenkunft  bereit  sv 
halten.  Der  Vorschlag  des  Dr.  Julius,  Frl.  .lülg,  das  diesen  Sit/ungcn 
beiwohnte,  zum  Ehrenmiteliede  dieser  Section  zu  ernennen,  wird  an- 
genommen. Hierauf  werden  vom  Hrn.  Präsidenten  die  Sitzungen  der 
arehiolog.  Section  mit  dem  Ansdnxeke  des  Dankes  flir  die  reiche  Fttlle 
von  Belehningen  und  Anr^gongen  und  mit  der  Bitte  nm  ein  gutes  An- 
denken geschloesen.   

In  der  oonstitnierenden  Versammlung  der  pftdagogisehen  See- 

tion  übernahm  nach  dem  mit  allgeuieiner  Freude  auftroiiommenen  Vor- 
schliefe de>  Herrn  Dir.  Riehl  Reetor  Prof,  Dr.  Eckstein  aus  Leipzig 
das  Präsidium,  welcher  nach  der  Begrüssung  sofort  die  Herren  Dir.  Dr. 
Welelnr  ans  Scblensingen  nnd  Prof.  Sehedie  ans  Bosen  sn  SeinreUlren 
ernannte  und  die  Zeit  sowie  das  Programm  für  die  nächste  Sitzung  fest- 
setzte. In  derselben  .  die  noch  am  näniliclien  Tage  (Montag  28,  Sept.) 
Abends  stattfand,  behandelte,  da  Hr.  Prof,  I)r,  Egger  von  MöUwald  aus 
Wien  an  der  Abhaltung  seines  für  diese  Sitzung  an  erster  Stelle  bestimmten 
Vortrages  „über  das  Bedürfnis  zweckmässig  eingerichteter  padagocisrher 
Seminarien"  verhindert  war,  Prof  Dr.  Malferthei  ner  aus  Innsbruck  das 
Thema:  »Der  Schulunterricht  hat  es  dahin  zu  bringen,  dass  die  Schüler 
in  der  Regel  eines  Hauslehrers  nidit  bedürfen."  Nachdem  der  Herr  Redner 
die  Besprechung  dieser  These,  mit  der  sicher  alle  praktischen  Schul- 
männer eigeotUiUi  von  vorneherein  schon  einverstanden  seien,  durch  das  trotx- 
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dem  fikctiech  mehrfach  und  namentlich  in  Ocsterreicii  fast  zur  Mode 

gewordene  Inptructorcntbum  motiviert  hatte,  erörterte  er  sofort  die  wich- 
tigsten Paucte,  welche  in  dieser  Beziehu^  beim  Gymnasialanterricht  in 
Betracht  kommen,  betonte  den  neben  dem  Ünterriebte  nie  vn  übenebeBdei 
erciehenden  Einfluss  der  8chule,  der  die  Willenskraft  der  Schüler  hebe 
und  die  Mitbcscliäfticfun^  derselben  mit  dem  Gegenstande  in  der  Schule 
sicherei  dann  im  Anschlusäe  das  hiezu  nöthige  Zusammenwirken  dar 
Iiehfor  aammt  den  dieebevttgllcben  Aufgaben  dei  daBsenordfnuiiu,  en- 

Slilhl  ferner  ßeräcksicliti^nintr  ^ler  Individualität  der  Schüler  und  reihte 
aran  Winke  in  Betraft  der  Uuterriclitsinetboiie.  Don  Schlnss  bildete  ein« 
kurze  Besprechung  der  wenigen  Fälle,  in  denen  ausnahmsweise  noch 
eine  Prbathilfe  am  Platte  sein  könne.  Nach  einigen  Vorfragon  dea  Vtn. 
raddenten ,  die  auf  nähere  Bestimmung  der  zar  Sprache  kommenden 
Begriffe  abzielten,  wurde  die  Discussion  err)ffnet,  zu  welcher  zuerst  Hr. 
Landesschulinspector  Dr.  A.  Lang  aus  Wien  das  Wort  ergriff.  Nachdem 
er  daa  Faetnni  des  Haoslebrerthnme  auch  fftr  Wien  in  mehr&di  nodi 
erhöhtem  Maassc  bestätigt,  äussert  er  sich  dahin,  daas  die  Nothwendi^- 
keit  der  häuslichen  Nachhilfe  wirklich  daher  komme,  dass  nicht  tüohti? 
ffelehrt  werde  und  ist  daher  der  Meinung,  dass  der  Jugend  ein  schliuimei 
Dienat  erwieaen  würde,  wenn  die  yersammlnnff  beecnltae,  Haoilehrer 
adm  abzuschaffen.  Die  Lehrer  mussten  den  Unterricht  so  einrichten, 
dass  die  Hauslehrer  nicht  mehr  nothwondig  seien.  Nach  der  Bemerkung, 
dass  übrigens  bei  Behandlung  dieses  Gegenstandes  wol  auch  thatsächliche 
▼erbiltniMe,  wie  aie  in  Oeatenreieli  bea.  in  Wien  beatebeD,  nameiiflldi 
der  Umntand  zu  beachten  sei,  daas  durch  ein  völliges  Abschaffen  der 
Hauslehrer  in  jeder  Form,  wenn  es  auch  möglich  wäre,  vielen  jungen 
Lehramtscaudidaten  die  Lxisteozmittel  entzogen  würden,  kommt  er  zu 
dem  Sehlnsse,  dass  der  Schiller  in  einem  FMhe  allerdings  nnr  einea 
Lehrer,  den  in  der  Schule  haben  solle,  dass  man  ihm  aber  das  Einüben 
des  Gelernten  an  der  Hand  eines  tüchtiijen  jungen  Mannes  nicht  rer- 
bieten  möse.  £s  betheiligten  sich  dann  weiter  an  der  Dehatte  die  Herren 
0ir.  J.  Sobmidt  ans  FMkenberg,  der  besonders  die  Pflicht  des  Directon 
sor  Hintanhaltnng  der  Privatnaohliilfe  hervorheben  und  Existenzmittel 
nicht  berücksichtigt  wissen  wollte,  Präsident  K'^otor  Dr.  Eckstein,  d^r 
sich  gegen  eine  solche  Pflicht  des  Directors  aussprach,  bezüglich  der 
Vnge  ftber  die  Biistensmittel  aber  die  Sorge  der  Recriernng  beanspruchte, 


Biehl,  der  die  Ursache  des  Instructorenunwest'ns  nicht  in  der  Schuld  der 
Lehrer,  sondern  in  einem  aus  früherer  Zeit  ererbten,  jetzt  zur  Mode  ge- 
wordenen Oebranehe  siebt,  dem  der  Anssprnch  gewichtiger  SchnhniuMr 

entgegenwirken  könnte,  Hr.  Dir.  Schiller  aus  Constanz,  der  das  üeh^ 
als  ein  alltromeines  und  als  eine  Folge  der  Dressurniethode  der  Jesuiten 
bezeichnet  und  seinerseits  das  einzige  Mittel  dagegen  im  energischen 
Verbot  dea  Direetors  erblickt»  worauf  Dir.  Biehl  entgegnet,  daaa  me  An- 
stalt zu  einem  solchen  Verbote,  da^  »  in  Eingriff  in's  Familienrecht  wäre, 
nicht  berechtigt  sei,  Schiller  aber  dagegen  wieder  sich  auf  die  diesbeiüg- 
liehen  Schulbestimmungen  in  Norddeutschland  und  Baden  beruft.  Nachdem 
hierauf  &.  Prof.  Dr.  Halfertheiner  noch  ein  kurzes  Resnro^  ge^ebea 
und  noch  einmal  betont  hatte,  dass  die  Schule  nicht  durch  ein  Macht- 
gebot, sondern  vielmehr  durch  die  Tüchtigkeit  und  Kinheitlichkeit  de* 
Unterrichtes  zum  Ziele  zu  kommen  suchen  müsi>o,  erklärte  si^  h  nach 
einer  Ideinen  Debatte  Uber  einzelne  Ausdrücke  der  Malfertheiner'acheB 
These  die  Versammlung  mit  der  Fassung  einverstanden:  „Die  L-dir-T- 
CoUegien  haben  es  dahin  zu  bringen,  dass  die  Schwer  der  Nachhilfe 
eines  Hauslehrers  nicht  bedürfen,'* 

In  der  dritten  Sitzung,  am  29.  Sept.  Morgens,  madite,  da  Hr. 
Prof.  Dr.  V.  Ei:<:rr  in  Folge  eines  Familienunfall«  s  noch  iir.mf»r  verhindert 
war,  der  Hr.  Präsident  die  nöthigen  Vorbemerkungen  zur  Behandlung 
des  Yon  demselben  angekündigten  Themas  .über  das  Bedürfnis  zweck- 
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miasig  eingerichteter  pädagogischer  Seminaiieii',  Indem  er  einen  Ueber- 
blick  über  die  Geschichte  der  Lehrerseminarien  in  Deutschland  gab. 
IJdeselben  seien  vom  Anfang  an  mehr  aaf  die,phüuiogi»che  oder  fach- 
wiflMDachaftliche  Ansbildiing  der  Candidaten  gerichtet  gewesen,  jetit 

dränge  die  Frage,  ob  nicht  die  pädagogische  Ausbildung  mehr  zu  be- 
rflcksichtigen  sei  als  bisher.  Ihm  scheine  die  tüchtige  philologische 
Bildung  cue  Hauptsache  zu  sein,  die  Erlernung  der  didakt^chen  Kunst 
mflMe  wihrend  der  Universitätsjahre  noch  menr  inrllekweiGheD,  damit 

nicht  eine  blosse  Routine  erzielt  werde.  Er  eröttnet  sofort  die  Discussion 
über  die  Frage,  ob  ein  Bedürtuis  nach  solchen  8cminarien  vorhanden  sei? 

Naeh  einigen  die  Frage  nur  entfernter  treü'euden  historischen 
Bemerkungen  dee  Hm.  Conrector  Prof*  Kldnstanber  ans  Regenebnrg 
spricht  sich  zunächst  Hr.  Dir.  Dr.  Schmidt  aus  Falkenberg  entschieden 
für  die  an  der  Universität  i\x  erworbende  pädagogische  Bildung  aus, 
da  die  Universitäten  zu  ideal  und  mehr  darauf  bedacht  seien,  Universitäts* 
Professoren  als  praktiache  Schulmänner  zu  bilden.  Hr.PTof.Dt.KleinmanB 
aus  BudajHJst  glaubt,  dass  über  das  Bedürfnis  nach  pädagogischen 
beminarien  an  den  Universitäten  kein  Zweifel  bestehe,  es  handle  sich  in 
der  Gegenwart  nicht  mehr  um  die  Frage,  ob  der  künftige  Gymnasial- 
lehrer eine  pädagogische  Bildung  bekommen  solle,  es  handle  sich  dämm, 
dass  der  Pädagogik  überhaupt  an  der  Universität  ihre  Stelle  errungen 
werde.  Es  soll  an  dieser  Anstalt  das  ganze  Schulwesen  vertreten  sein. 
Die  philosophische  Facultät  habe  an  der  Spitze  des  ganzen  Schulwesens 
an  stehen  und  ihre  CoUegien  so  einzurichten,  dass  die  Candidaten  des 
Lehramtes  wirklich  pädagogisch  gebildet  werden.  Hr.  Dir.  Biehl  bemerkt 
hierauf,  dass  es  sich  nicht  darum  handle,  ob  eine  pädagogische  und 
didaktische  Bildung  noth wendig,  ob  Vorträge  darüber  sn  halten  seien, 
sondern  die  Frage  sei  die,  ob  solche  Vorträge  genügen  oder  ob  dazu 
noch  Seminarien  errichtet  werden  sollen.  Hr.  Landesschuliiispector  Dr. 
A.  Lang  bemerkt  nachl>arleguug  der  Bedingungen,  unter  denen  ein  Lehr- 
amtMandidat  nach  Ssteneidiiaeliem  Gesell  anstellungsfähig  wird  nnd 
nach  denen  er  sich  eigentiieli  ebensowol  das  nöthige  Wissen  als  die 
Kunst,  dasselbe  praktisch  zu  verwerten,  aneignen  könnte,  dass  bei  dem 
Sj^enwärtigen  Mangel  au  Lehrkräften,  der  öfter  die  Abwartung  der  prak- 
nfShtn^rrooli^^  maehe,  Schulmänner  doch  noch 

oft  den  Wunsch  äussern  mussten ,  dass  während  des  dritten  Jahres  des 
üniTersitätsstudiums  Vorträge  üb.  r  J'ätlagogik  und  Didaktik  gehalten,  die 
Ouididaten  mit  den  Cardiualpuucteu  (ueser  Kunst  bekannt  und  dann 
Mch  praktisch  geübt  werden  milchten.  Nachdem  hieranf  der  Hr.  Pri- 
aident  sich  dahin  geäussert,  dass  die  Frage  Über  das  Bedürfnis  soldier 
Seminarien  im  Allgemeinen  durchaus  anerkannt,  .somit  eine  Abstimmung 
hierüber  nicht  weiter  uöthig,  wol  aber  zu  erörtern  sei,  wie  dieselben 
sweekfflissig  einsoriehten  wiien,  lautete  xnnichst  der  Vorschlag  des  Hra. 
LandesschuTinspectors  Lang  dahin,  man  solle  einen  als  tüchtig  oewährton 
Schulmann  der  Mittelschule  als  Lehrer  und  Uebungsmeister  für  die  Candi- 
daten in  ihrem  letzten  Uuiversitätsjahre  verwenden,  die  Uebungen  selbst 
mit  Bell-  oder  Ojmnasialschlllera  Toraehmen.  Sodimn  ertbeilte  der  Hr. 
Prindent,  der  sich  gegen  das  Eintreten  der  Candidaten  in  die  Schule 
«klärte,  nach  kurzen  Zwischenbemerkungen  der  Herren  Directoren  Dr. 
Behdautz  und  Dr.  J.  Schmidt  auf  Ersuchen  des  Um.  Dir.  Schiller  näheren 
Anfschluss  über  die  Einrichtung  seines  Seminars,  in  welchem  Ton  Stodie- 
renden  des  dritten  Jahres  schriftliche  Arbeiten  über  Geschichte  der  Päda- 
gogik und  über  praktische  tragen  geliefert,  weiter  praktische  Uebungen 
mit  sechs  Schülern ,  die  man  ia  das  Seminar  kommen  las:»e,  und  darnach 
Besprechungen  vorgenommen  würden.  Daran  schloss  Prof.  1>.  Kleinmann 
aus  Budapest,  der  die  Statuten  des  dortigen  pädagogischen  Seminars  an  die 
Mitglieder  der  Section  vertheilt  hatte,  eine  Besprechung  der  pädagogischen 
Verhältnisse  in  Budapest  mit  Hervorhebung  jeuer  Puncte,  iu  welchen 
ndl  die  dortig«  Seminar  ron  jenen  in  Dentsehliuid  untevMbeide,  bes, 
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der  üebungsscliule  zur  praktischen  Ausbildung  der  Candidaten  and  •■- 
pfähl  <len  Schnlmännfirn  die  Beachtung  di'^st^r  Statuten.  Als  dann  Hr. 
Dir.  biehl  den  Wunsch  geäussert,  dass  die  Vorlesungen  über  Fadagogik 
auf  ihren  tiolkteD  Grand,  aaf  Psychologie  und  Ethik  larttckgeben  ■oUtn, 
schlug  Dir.  Sehtller  vor,  dass  die  wissenschaftliche  Aasbildung  du 
Candidaten  von  der  praktischen  getrennt  und  diese  nach  dem  Pachexumen 
begonnen  werde ;  er  wünscht  eine  praktische  Aosbildiing,  wie  sie  in  dem 
unter  Bonits*  Leitung  stelieiidhni  Gjmnailnm  in  Berlin  erreidit  warin 
Der  Hr.  Präsident  ersucht  nun  die  Vonammlnng,  sich  darüber  auszasprecheo, 
ob  die  praktische  Vorbildung  an  der  Universität  selbst  oder,  wie  Dir. 
Schiller  wolle,  nach  dem  Universitataexamen  in  einem  Probejahre  erzielt 
woden  solle.  Ftli  entere  Ansicht  erhob  sieh  die  Mnjorltit  (mH  dSSiV 
Schliesslich  wnrde  aaf  Anregnng  dos  Hrn.  Prisidenten  Prof.  Eckstein 
der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  üie  Staatsregierungen  durch  Bewilligung 
von  Unterstützungen  erfahrenen  Lehrern  Gelegenheit  bieten  mögen,  durch 
Beisen  nnd  Hoepmeren  ui  Sehnten  anderer  Linder  die  Kenntniws  der 
pnktisehen  Pädagogik  immer  mehr  ta  Tervollkommnen. 

Die  vierte  und  l«Hzte  Sitzung  fand  Donnerstag  am  1.  Oct 
Morgens  statt.  Nachdent  Hr.  Dir.  Biehl  an  Stelle  des  durch  eine  iti- 
lienisehe  Beise  an  der  BQekkehr  ans  Bosen  Terhindertsn  Prof.  Dr.  Bek- 
stein  das  Präsidium  übernommen  und  einige  einleitende  Worte  sfesprochen 
hatte ,  in  denen  er  die  besondere  Beachtung  Österreich.  Verhältnisse  bei 
diesen  Verhandlungen  betoute  und  möglichste  Kürze  empfahl,  begaiui 
Hr.  Prof.  M.  Stols  ans  Innsbraek  den  von  ihm  angekllndiigten  Voiäif : 
„Das  Zeichnen  als  obligater  Lehrgegenstand  am  Gymnasium. *  An  seine 
Auseinandersetzung,  welche  das  Zeirhnen  als  Gegenstand  allgemeiner 
Bildung,  der  desshalb  nothwendig  am  Gymnasium  Aufnahme  tindeu 
mOsse,  darstellte,  dann  das  am  Gymnasinm  sn  errdehende  Ziel  nnd  den 
Lehrplan  dieses  demonstrativ  zu  erthcilenden  Unterrichtes,  welcher  nach 
dem  Antrage  im  UG.  als  obligater  (logenstand,  im  OG.  aU  Freifach  zu 
behandeln  wäre,  in  eingehenderer  Weise  zu  bestimmen  suchte,  knöpfta 
sich,  soniehst  angeregt  dnrch  die  Bemerirangen  des  Hm.  Lnndesscint- 
inspectors  Maresch  aus  Troppau,  der  sich  mit  dem  vom  Antragsteller 
u.  A.  auch  erwähnten  Zwecke  einer  durch  Einführung  des  Zeichenunter- 
richtes ermöglichten  Erleichterung  des  Uebertrittes  vom  Gymnasium  in 
teehnisebe  Sehnlen  nieht  einverstuiden  erkürte  nnd  die  in  der  Por8Mi> 
lierang  gebrauchte  Bezeichnung  „obligatorisch''  wol  auf  die  Vei-pflichtung 
der  Schule,  den  Unterricht  zu  ertlicilen,  nicht  abor  auf  die  der  Schüler, 
darin  ein  gewisses  Lohrziel  zu  erreichen,  beziehen  wollte,  eine  lebhafte 
Debatte,  an  der  sich  weiter  hetbeiligten  die  Herren  Dir.  Kriehenbaner 
aus  Znaim,  Prof.  Stetrer  nus  Salzburg.  Prof.  Dr.  Lechner  aus  Ansbach, 
der  u.  A.  für  den  Zeichenunterricht  am  Gymnasium  speciell  die  Uebung 
in  Aufnahme  der  Antiken  betonte,  Dir.  Stier  aus  Zerbst,  welcher  dagegen 
doflh  auch  wieder  den  Znsannienbang  des  Zeichnens  mit  der  Mathematik 
hervorhob.  Prof.  Dr.  P  f  a  n  n  d  1  e  r  aus  Innsbruck,  der  als  Lehren-  der  Physik 
an  der  Universität  die  F^infiihruii!?  de><  Zeichenunterrichtes  am  Uymoaaiam 
im  Interesse  künftiger  Lehramtscandidaten  dieses  Faches  wünschte,  Prof. 
Dr.  Perkmann  aus  innsbraek,  der  vom  psychologischen  Standponcte  die 
Nothwendigkeit  der  Pflege  des  i)ii  Kinde  liej;<Mi'l.^n  Formsinnes  uml  dunn 
die  Wichtiirkeit  des  Zeichnens  für  den  ideographischen  Unterricht  erwähnte 
usw.  Nachdem  dann  der  als  Schriftführer  fungierende  Hr.  Dir.  Dr.  Wei- 
ekerausSehlensingen  Ar  die  Abstimmnng  die  Formulierung  folgender  Sites 
vorgesc  hlagen  hatte:  /.  die  Einfülirung  resp,  die  Erhaltung  des  Zeichnen- 
anterrichtes  a.  G.  ist  durch  die  N-jthwendigkeit  für  die  allgemeine  Bil- 
dung geboten,  der  Unterricht  ist  in  den  unteren  Classen  obligat,  aber 
die  Leistang  hat  nicht  Einflnss  auf  die  Versetzung,  3.  auch  im  00.  irt 
die  Gewilhrung  des  Unterrichtes  Pflicht  der  Schule,  die  Theilnahme  Ton 
Seite  der  Schüler  aber  fn-i,  wurden  diese  Piincte  nach  kurzen  Bemer- 
kungen Uber  die  Einrichtung  von  AUheiluugeu,  über  die  Verlegnng  der 
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Standen,  ftbei*  die  Bedeatang  der  Note  and  nach  dem  Schlossworte  dei 
Antn^tellers  in  obiger  Form  zur  Abstimmung  gebracht  und  angenom- 
men. i)en  Sohluss  dieser  Sitzung'  bildet»  der  Dank  des  Hrn.  Prä.sidenten 
Biehl  au  die  Versammiung  tili'  die  ubjective,  rutiige  l^i&cuaäioa  und  die 
BdbaiMUnng  inUndischer  ragen,  wonüf  Dr.  Weteker  dem  Prisidenten 
im  Namen  der  Venammlung  den  Tetdienten  Dank  annpiaeh. 


Die  erste,  constituiereode  Versammlung  der  vereinigten  orien- 
talisehen  und  spraehTergleiehenden  Seetion  wnide  Ton  Herrn 

Prof.  Dr.  Jiilg  begrüsst.  Naehdeni  er  zunächst  den  Grund  der  Vereini- 
gung angegeben,  die  von  Hr.  Prot.  Dr.  Kotii  und  Collegen  in  der  Be- 
sorgnis beantragt,  es  könnte  die  eine  Section  oiino  die  andere  nicht  die 
hinreieliende  Antahl  Ton  Mitgliedern  haben,  dann,  obwol  diese  fiesoignit 
factisch  sich  nicht  begründete,  aufrecht  erhalten  wurde,  motiviert  er  sein 
provisurisches  Auftreten  an  diesi-r  Priisidenteiistelle  durch  den  besonderen 
Umstand,  da&ä  der  bei  der  Verbammlun^  zu  Leipzig  für  das  Präsidium 
diea«  fiedäon  Torgeschlagene  Hr.  Dr.  P.  Zingerle  die  Ehre  nicht  annehmen 
zu  können  erklärte.  Nach  'ter  Entschuldigung  des  persönlich  anwesenden 
Dr.  Pius  Zingerle,  dass  er  leider  wirklich  durch  Harthörigkeit  an  der  Ueber- 
oahme  einer  solchen  IStelle  gehindert  sei,  schlug  Prof.  Jülg,  da  er  der 
an  ihn  ergangenen  Einladung,  auch  dieses  Präsidium  selbst  zu  fiber- 
nehmen, in  Folge  der  anderweitigen  vielen  Geschäfte  nicht  nachkommen 
könne,  den  Hrn.  Prof.  Dr. Weiss  aus  Graz  für  dieses  Amt  vor,  welcher 
die  Wahl  annahm  und  ersuchte,  dass  sich  die  sprach  vergleichende  Secaon 
nneh  einen  Präsidenten  wähle,  damit  beide  Sectionen  zu  ihrem  Hechte 
kämen.  Die  diesl>ezügliche  Wahl  fiel  ;inf  Hrn.  Prof.  Dr.  Joh.  Schni  idt  aus 
Graz.  —  in  der  zweiten  Sitzung  am  Abende  des  nämlichen  Tages  hielt 
nach  einigen  Verhandlungen  über  die  Geschäftsordnung  als  erster  Kedner 
Herr  Prof.  Dr.  Schmidt  aus  (iraz  seinen  Vortrag  „über  qualitatire  und 
^nantitative  Veränderung  der  Vocale  durch  z  (r)  und  /  im  Indugermani- 
■chen".  Hierauf  gab  Hr.  Prof.  Dr.  Gosche  aus  Halle  eiueu  Bericht  über 
den  internationalen  Orientalieten-CongreM  sn  London,  in  welchem  er  n.  A. 
Anlaie  nahm,  seiner  nenerdinga  befestigten  Uebwsengnng  Ansdrnck  in 

geben,  dass  derartige  Congressc  nicht  so  sehr  wegen  der  wissenschaft- 
chen Bedeutung  als  dessEalb  von  grossem  Interesse  seien,  weil  man 
wtltberflhmte  Muiner  aller  Nationen  und  Sprachen  kennen  lerne  nnd  den 
«rhabenden  Eindruck  mit  sich  nehme,  dass  die  Orientalia  etwas  Welt- 
nmfusendes  seien.  Weiter  folgte  datui  der  Bericht  des  Hrn.  Prof.  Dr. 
Sehlott  mann  aus  Halle  über  die  dcutsch-morgenlaudische  Gesellschaft. 
NMh  Angabe  der  Mitgliedersahl,  die  im  letxten  Jahre  von  298  anf  415 
gwtiegea,  nnd  nach  einigen  Einzelheiten  über  zu  Ehrenmitgliedern  er- 
nannte oder  gestorbene  Mitglieder  berichtete  der  Hr.  Vortragende  über 
die  Unterstützungeu  von  £>eite  der  Begieruugeu  mit  der  Erwähnung, 
dnsa  die  prenasische  Begiernng  ihren  Beitrag  Ton  900  anf  600  Thlr.  er- 
höht habe,  sprach  dann  dem  vor  Kurzem  abgetretenen  Redaetonr  dw 
Zeitschrift  Prof.  Dr.  Krehl  öflentlich  den  Dank  der  Gesellschaft  aus  und 
erwähnte  schliesslich  die  eingelaufenen  Klagen  in  iietreä  der  V  ersendung 
der  ZeitMhrift  mit  dem  Ersnehwi  am  Anfldftrung  in  dieser  Beiiehnng. 
Daran  schloss  sich  eine  Auseinandersetzung  des  neuen  Itedacteurs  der 
Zeitschrift  Prof.  Dr.  Loth  aus  Loipzig.  Am  Schlüsse  sprach  Hr.  Consul 
Dr.  Wetzstein  aus  Berlin  über  die  aulgefundenen  und  von  der  Kegierung 
angekanfben  raoabitischen  Insehriften  mit  der  Warnung  vor  der  Pnbli« 
cation  derselben.  Ks  entspann  .sich  .  ine  heftige  Debatte,  an  der  sich 
besonders  die  Herreu  Dr.  Öchlottniann,  Gosche  und  Gildemeister 
betheiligten  und  die  mit  der  Annahme  des  von  Gildemeister  gestellten  und 
▼on  Semottmann  emendierten  Antrages  endete:  «die  Yersaramlnng  be* 
schliesse,  den  Vorstand  zu  ersuchen  bei  dem  Abdruck  der  moabitisehen 
Alterthümer  mit  grosst.  i  Vorsiclit  zu  verfahren  und  zu  erklären,  dass 
die  Verofi'entlichuug  um  i^ur  Pruluug  des  vorhandenen  Üatehals  geschehe^ 
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obne  ein  ürtheil  der  Gesellschaft  zu  involvieren**.  Die  dritte  Sitzung, 
welche  Dienstag  früh  stattfand,  eröffnete  der  Vortrag  des  Hrn.  Prot 
Dr.  V.  liuth  aus  lübingen  „über  das  St.  Petersburj^er  äanskrit-Wörtw- 
Imeh*,  worin  der  Redner  tanieliBt  dM  Epitheton  ,^St.  Pefeenhorger*  er> 
klärte  und  billigte,  dann  eingehend  die  Schwierigkeiten  auseinandersetzte, 
welche  dem  im  nächsten  Sommer  zum  Abschluss  kommenden  Kiese nwenie 
im  Wege  standen,  und  schliesslich  die  Hoffnung  aussprach,  dass  da^ 
Werk  trotz  einielner  Mftngel  auch  in  Zaknnft  gewürdigt  wwde.  Em 
Prot.  Dr.  Sehl  Ott  mann  stellte  hierauf  den  Antrs^,  den  Bearbeiten  dtal 
Dank  der  Versammlung  auszusprechen.  Sodann  folgten  die  Vorträge  des 
Hrn.  Prof.  Dr.  Lauth  aus  München  ^über  altäthiopische  Kouigboameu', 
des  Hrn.  Prof.  Dr.  Budenz  aus  Budapeet  „Bemerkiingen  über  ngriaehe 
Sprachvergleichung"*,  des  Hrn.  Dr.  Orter  er  aus  München  ^Über  den 
Samaveda**  und  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Savelsberg  aus  Aachen  „äber  die 
lykischen  Sprachdenkmäler".  Für  den  letzteren  Vortrag  wünschte  Hr.  ßector 
Dr.  Ri  eck  her  ans  Heilbronn  den  Dank  der  Versammlang,  während  Prot 
Dr.  Delbrück  sich  mit  dnm  Resultate  des  Vortrages  nicht  einverstanden 
erklärte,  da  der  irunischo  Charakter  der  lykischen  Sprache  sich  nicht 
genügend  ergebe,  worauf  sich  eine  kleine  Debatte  zwischen  den  genannten 
Herren  entspann,  welche  eine  weitere  wissenschaftliche  Erörterung  hoffen 
lässt,  zumal  Savelsberg  durch  die  Vertheilung  der  Schrift:  -Beiträge 
lor  Entiiffernng  der  lykischen  Sprachdenkmäler"*  bereite  den  Porschen 
Stoff  rar  Kritik  in  die  Hand  gegeben  hnl  In  der  flert«  imd  letrtsn 
Sitzung  stand  neben  Berichten,  Wahlen  und  Mittheilnngen  des  Vettng 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Schlott  mann  aus  Halle  .über  eine  am  Onandags 
in  Nordamerika  getundeue  kolossale  phönikische  Statue*  auf  der  Tage»- 
wdnmtß,  Naohdem  Redner  Uber  die  Art  nnd  Weiee  der  AniBndaiig  mi 
die  weiteren  Schicksale  der  Statue  geeprochen,  auf  phönikische  Einwan- 
derung in  Amerika  deutende  Zeugnisse  vorgeführt  und  Photographien 
der  Statue  vorgezeigt  mit  Hinweis  auf  die  Inschriften  auf  dem  Kdcken 
dereelben»  maehten  due  Hm.  Oildemeieter  n.  Wetieteln  anf  dieee  laneluriften 
besonders  aufmerksam  nnd  betonten,  dase  ee  darauf  haupteieUieh  an- 
komme, was  allgemein  zugestanden  wurde.  Schliesslich  wurde  zur  Vorsicht 
gemahnt.  —  Am  letzten  Tage  hielt  die  sprachvereleicbende  Section 
aneeerdem  aneh  noeh  eine  eigene  SItnng  ab,  in  weloier  tAA  an  den 
Vortrag  des  Hrn.  Dr.  Jolly  aus  Würzburg  „zur  Geschichte  der  Wort- 
stellung in  den  indogermanischen  Sprachen"  eine  interessante  Debatt« 
knüpfte,  die  aber  wegen  Kürze  der  Zeit  nicht  abgesclilossen  werden  konnte. 

Die  deutsch-romanische  Section  hielt  unt€f  dem  Vorsitze 
der  Herren  Prof.  Dr.  Ignaz  Zingerle  aus  Innsbruck  und  Prof.  Dr,  Weinht>ld 
aus  Kiel  im  Ganzen  vier  Sitzungen.  Die  erste  oonstitoierende  am  Montaj^ 
wnrde  vom  Pileidenten  Dr.  Ig.  Zingerle  mit  einw  Anipraehe  eröffnet^ 
in  welcher  er  die  Fachgenossen  her/.lich  begrusste  hier  „im  Lande  im 
Gebirge",  das  in  älterer  deutscher  Sage  und  l3ichtung  ehrenvoll  vertreten 
sei,  und  nach  bündigem  Hinweis  auf  die  wichtigsten,  diese  Bedeutong 
Tirols  in  helles  Licht  stellenden  Facta  am  Schlnese  nach  altehrwftr^cr 
Sitte  dankbar  jener  FachgenoBien  gedachte,  die  eeit  der  letrteo  Ver- 
sammlung dahingeschieden. 

Da  sich  iudesseu  auch  die  Section  für  neuere  Spnushen  wegen  n 
seringer  Anzahl  von  Mitgliedern  der  deatsch-romanischen  angeschlo«Ma 
hatte,  bringt  Herr  Director  Dr.  Immanuel  Schmidt  aus  Falkenberg  dies 
zur  Kenntnis  und  gedenkt  darum  zur  Vervollständigung  der  pietatroUen 
Erinnerung  an  die  Dahingeschiedenen  auch  des  grossen  Forschen  aof 
dem  Gebiete  der  englischen  Sprache  Friedrich  Kocli.  Am  Schlüsse  wvAe 
nach  Anberaumung  der  Tage  und  Stunden  für  die  weiteren  Sitzungen 
die  in  dieser  Section  übliche  Einschreibung  der  Theünehmer  in  das  Back 
des  MitgUederrerieichnisses  vorgenommen,  in  der  iwmten  Sitsong,  die 
IMch  am  nftmlidien  Ti^e  nm  6  Ohr  AlM&da  ftattfHid,  afmdh  Miai  4m 
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dofoli  das  PkMdiam  vorgonommeneii  Yertlieilong  der  eiDrelaafeneii  Feefe- 

schriften  zuerst  Hr.Gjinnasialdirector  Dr.  Strehlke  aus  MaricnburLr  i.Pr." 
„über  die  Göthe-Ausgaben  der  letzton  sieben  Jahre",  darauf  folgten  die 
Vorträge  von  Prof.  Dr.  Sachs  aus  Brandenburg  a.  H.  „über  den  heutigen 
Stand  der  romanisolieii  Dialektforschung"^  und  von  Prof.  Dr.  Mahn  aos 
Berlin  „über  die  ]»rovcnzalisohe  Sprache  und  ihr  Verhältnis  zu  den  übri<ron 
romaDischen  Sprachen**.  In  der  dritten  iSitzung,  am  Dienstag  den 
89.  September,  stellte  zuerst  Herr  Viceprftsident  Prof.  Dr.  Weinhold  den 
Antrag,  «die  germanistische  Section  wolle  beschliesteil  bei  S.  k.  H.  dem 
Grossherzog  von  Oldenburg  sich  dafür  dringend  zu  verwenden,  1.  dass 
der  Überlehrer  Dr.  Aug.  Lübben  zum  Zweck  der  erapriesslichen  Fortsetzung 
und  Vollendirog  eeiiieB  wiastnaeliaftlicli  hoehwiohtigen  nntlttelnfedndeiit- 
schen  Wörterbuches*  fftr  die  Daoer  dieser  Arbeit  unter  Fortgenuss  seiner 
vollen  Gchaltbczüge  von  dem  grössten  Theile  seiner  I^ehrstiinden  entbunden 
werde,  2.  dass  S.  k.  U.  dem  durch  einen  Gelehrten  seines  Landes  aus- 
genbHen,  der  angestamniteo  Spraebe  setner  Fttnienfhtaier  eewidinetoii 
Werke  eine  angemessene  jährliche  UnterstütiOBg  bis  zum  ScMuss  des 
Druckes  zuwende".  Nach  der  einstimmigen  Annahme  dieses  Antrages, 
mit  dessen  Ausführung  das  Präsidium  beauftragt  wurde,  gab  Herr  Hof- 
rath Prof.  Dr.  Bartsch  aus  Heldelberg  seine  «Probe  einer  nenen  Dante- 
Uebertragung" ,  indem  er  den  1.  2.  und  5.  Gesang  der  Hölle  in  neuer 
Uebersetzung  vortrug  und  daran  einige  Bemerkungen  über  die  verschie- 
denen üebersetzungsweisen  knüpfte.  Sodann  sprach  Herr  Prof.  A.  Mi- 
chaeler aus  Bozen  „über  den  Tiroler-Dialekt  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Eisaktbales*«  und  als  dritter  Redner  Hr.  Director  Dr.  Grion 
ans  Verona  „über  Anordnung  und  die  vom  Verfasser  besorgte  Original* 
ausgäbe  des  Canzoniere  des  Petrarca*.  Zum  Schluss  gab  Herr  Dr.  Steub 
ans  Münch«!  aeiiieii  Vortrag  über  ntirolische  Ethnologie".  Die  letzte  Ver- 
Mimralung.  am  Donnerstag  1.  Oct.,  wurde  durch  einen  Vortrag  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Hin tn er  aus  Wien  „über  tirolische  Dialektforschung"  eröffnet, 
iMdi  deeeen  Beendigung  sieh  Prot  Weinhold  eegcn  den  Antrae  Dr.  Hint* 
nen  auf  Gründung  eines  allgemein  deutschen  Vereines  für  Dialunforschnng 
aussprach,  da  Provinzialvereine  erfolgreicher  wirken  könnten,  worauf  der 
Hr.  Antragsteller  denselben  zurücknanm.  Darauf  folgte  der  Vortrag  dea 
Herrn  Dir.  Dr.  J,  Schmidt  ans  Falkenherg  i.  M.  «Uber  die  Perioden  der 
englischen  Literatur  im  Zusammenhang  mit  der  Geschichte  der  Sprache". 
Bod  ann  wurden  nach  der  Mittheilung  des  Präsidium,  dass  Hr.  Sccretär 
Dr.  Keinz  aus  München  einige  interessante  Fragmente  althochdeutscher 
Httodachriften  yoneigen  werde  nnd  nach  später  an  die  Herrn  Vortragenden 
geriebteter  Dankugnng  die  Verhandlangen  der  Seetion  geeehloeMn. 

■  ■       II.  « 

Zur  Vervollständigung  des  Ganzen  dürfte  schliesslich  an  dieser 
Stelle  noch  kurz  die  aus  Zeitungsberichten  bereits  wolbckannte  Enthüllung  - 
lU'T  Gedenktafel  Waltliors  auf  dem  Vogelweidhofe  im  Layener-Riede  zu 
erwähnen  sein,  die  am  3.  October  gefeiert  wurde  und  gewissermassen  ein 
Nach  fest  bes.  für  Hitglieder  der  germanistischen  Section  bildete. 

Nichdem  nun  Bef.  das  Weeentliehate  über  diese  Versamralnng 
ir>itgethcilt  zu  haben  glaubt,  kann  er  diesen  Bericht  nicht  schliessen, 
ohne  jenen  Herren,  welche  ihn  bei  seiner  Arbeit  irgendwie  unterstützten, 
MFentlieh  den  lehhaftevten  Dank  ansznsprechen. 

Es  war  diese  Unterstützung  nm  ao  werthroUer  bei  dem  ürostandej 
dass  das  Präsidium  unter  den  hiesigen  Verhältnissen  nicht  wie  bei  an- 
deren Versammlungen  (vgl.  Jahnsch.  Jahrb.  102.  Bi.  ä.  IIÖ.  98.  Bd. 
8.  180  nsw.)  in  der  Lage  war,  dem  Bef.  in  dem  einen  oder  anderen 
zweifelhaften  Falle  die  fanaicht  in  die  atenographiachen  Anfieichnongen 
Ter  mittein  zu  können. 

InnsbrnclE.  Anton  Zingerle* 
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(Aus  dem  n.  ö.  LandeBschnlrathe.)  —  Sitznog  des  n.  o.  Landes- 
•chuliathes  Tom  2Ö.  October  1874.  We^en  Besetzimg  dei  Bexirk^hul- 
inipectoreiMtelleii  fllr  das  nicbste  TrieDnium  wird,  so  weit  die  Gatachten 
vorliegen,  der  Yonchlag  an  dau  k.  k.  Hiuisterium  für  C.  und  U.  «Bltr 
Berücksichtigung  der  in  der  letzUm  Sitzung  im  Interesse  einer  btssereo 
Schulaafsicbt  gefatisten  Bescblüsso  erstattet.  —  VV^en  des  künlugbia 
«insiAaltonden  Vorgänge!  bei  Abbaltnoff  der  fiffeatlidii«»  Pttlfangen  and 
iusbeeondere  jener  aus  der  Beligionilenie  wird  eine  Nornrnlvurschrift 
an  alle  Bezirksschulbehörden  erlassen  und  dieselbe  den  kirchlichen  Ober- 
behörden  mitgctheilt.  —  Wegen  Verleihung  von  bti)>endien  an  Lehramts- 
«■adidateii  wird  der  Antrag  an  du  k.  k.  Mmisteriau  Ar  (X  «.  U.  geatettt 
—  Sodann  wurden  mehrere  PeisonalangelegeiüiMten  in  Yerhindlunf  gt- 
BOmmen  und  hierüber  Beschlüitse  gefas.st. 

Sitzung  des  n.  ö.  Laudeaüchulratheö  vom  4.  November  1874.  — Wej^en 
BofeUuig  der  periodiaoben  Eingaben  tob  HaDdelsmitteUoholen  wiid 
eini^ormale  an  sämmtliche  Uandel>^niittelächulen  erlassen.  Mehrere  Becarse 

gegen  Straferkcnntaiase  wegen  nächlässigen  8chiill>esuche8  werden  ahwris- 
ch  beschieden.  Der  Bericlit  über  die  Aufnüiiiiisurüfuaeen  an  Uaadeiü* 
mittelscbuleB  im  September  and  October  1074  wint  dem  Hiaiateriiui 
fta  C.  und  U.  vorgelegt 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  11.  November  1874.  — 
Wegen  Re^elune  des  israelitischen  Beligionsunterrichtes  und  BebUiiiuug 
fon  Beligionsleurern  werden  Erhebungen  rücksichtlicb  der  Staats- 
jnittelschulen  in  Wien  eingeleitet.  — Wegen  Anbringung  von  Auf- 
schriften bei  Privatschulen,  welche  den  Charakter  der  betreffenden  Schale 
l^nau  zu  präcisieren  haben,  wird  die  Weisaug  an  sämmtliche  Beiirks- 
fduilbeh&rden  erlassen. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  25.  November  1874.  — 
Fftr  ein  von  dem  verstorbenen  iSupnienten  Dworek  der  öchottenfeiei 
Oberrealaehale  gemaebten  Geseheak  an  Lehrmitteln  wird  den  Erben  -> 
und  für  eine  Spende  des  Herrn  Karl  Preissing  zu  Gunsten  derScbüler- 
lade  der  Kealschole  Secbshaua  dicaam  der  Dank  dea  Landaaickikathei 
aosgesjirochea.  


(Schlusssteinlegung  des  neuen  Realscbnlgeb&udei  ia 
Laibach.)  —  Am  14.  October  1.  J.  um  10  Uhr  vormittags  wurde  in  Lsi- 
bacb  das  von  dei  dortigen  iSparcasse  erbaute  Kealscbulfe bände,  in 
Anweaanbaift  8r.  EiceUftBt  daa  Heim  Miaiataia  Ar  C.  oad  IL  Dr.  r,  Stre- 
mayr,  feierlich  esOffiiat  (Wx.  Ztg.) 

(Realgymnasium  in  Gottscbee.)  —  Im  Laufe  des  Monats 
October  I.  J.  wurde  in  Krain  bereite  daa  twttta  Ben  trriehtete  stattUcki 

Mittelschulgcbäude  seiner  Bestimmung  zugeführt.  Am  25.  d.  M  fand  niiQ' 
lieh  die  feierliche  Uebergabe  des  von  der  JStadt  Gottschee  unter  Mithilfe 
mehrerer  Freuude  der  Jugendbildung  und  des  iSuarcaääevereiiieä  zu  Laibsck 
«RiabtetaB  aehtoeB  Qjmnaajalgabiidaa  nad  dar  featüclu  Einzug  statt 

  (Wr.  Ztg.) 

(Erdffnnng  dar  Brünner  Gewerbeschule.)  —  Am  3.  October 
).  J.  fand  zu  Brünn  in  Gegenwart  Sr.  Ezcellenz  des  Herrn  Ministers  für 
C.  und  U.  Dr.  v.  Stromayr»  die  üsierlicha  Xiöffnnng  der  dortigen  Ge- 
werbeschule sUtt.  _____  (Wr.  Ztg.) 

(Feierliche  EröffauBg  der  Landos-Oberreal-  und  Ha« 
aebinen- Schule  in  Wiener-Neustadt.)  —  Am  15.  November  1.  J» 
wurde,  unter  ausserordentlicher  Betheiiigung  der  Bevölkerung  vou  Wr.- 
Nenatadt  das  pmebtfoUe  neue  Realsehnigebändo  seinem  Ziraeke  tbar- 

feben.  Die  feierliche  Eröffnung  geschah  durch  Ilerrn  Sectionschef  Fid- 
er  in  Vertretung  6t.  £ioeUenz  dea  Herrn  MiBistara  Ar  Cnlios  and 
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Unterricht  Dr.  v.  .Strcinayr,  der  sich  schriftlich  als  durch  dringende 
Geschäfte  am  Erscheiuen  gehindert  entschuldigte,  in  Gegenwart  zahl» 
teieher  NotebUititen  and  unter  d«r  lebhaftesten  TheUnanme  aller  An- 
«eeenden.    (Wr.  Ztg.) 

(K.  k.  5ffent1iehe  Lehranstalt  für  die  orientalischen 
Sprachen.)  —  Das  Programm  des  an  der  ernannten  Lehranstalt  am 
26.  October  1.  J.  wieder  aufgenommenen  öffentlichen  Unterrichtes  in  der 
t&rkiachcD,  persischen  und  vulgär-arabischen  iiurache,  der 
Ar  Jede  der  drei  Sprachen  in  swei  Carse,  nimlieh  in  den  Kleroentareut 
und  in  den  Uebungscurs  zerfällti  s.  in  der  «Wiener  Zeitnng*  t.  15.0et 
1.  J.  Nr.  236.  HauptbL  &  196. 

* 

(ErMfnnngder  eroatisehen  Frans-Josephs-dniirersitil 

in  Atrra'in.^  —  Die  Feier  der  Eröffnang  dieser Hoehschale hat  su Agram 
am  2U  October  1.  J,  siattgefanden. 

(K.  k.  Militär-Unterrealschule  zu  Güns.)      8e.  k.  nnd  k. 

Apostoiisolio  Majestät  haben  mit  Allerliöclister  Entsrhlipssuiig  v.  6.  Oct. 
d.  J.  die  Umgestaltung  des  bestandenen  Mililnr-Oborerziehungshauses  za 
Gttns  in  eine^cr  vier  unteren  Clausen  der  Realschule  äauiparierende  ^filitär« 
Bildnngsanstalt  unter  dem  Tit»l:  „K.  k.  Militär-Unterrealschule'* 
allergnädigst anzubefehlen  geruht.  — Ueber  den  Zweck  dieser  Militär- 
Lehranstalt,  fiber  den  Anspruch  auf  Miiitar-^öglingsplätze 
an  derselben,  über  das  BeköstiganffspansehaU,  ihr  Z(Vglinge 
öder  Stiftlinge  so  wie  für  einen  halDireien  Militär-Zoglings« 
platz,  über  den  Lehrplan  usw.  s.  das  Nähere  in  der  „Wiener* 
Zeitung-  y.  17.  Oct.  1.  J.  Nr.  238.  Uptbi.  S.  213. 

(Rothüchild-Stiftangon  und  Spenden.^  —  Von  den  von 
der  Familie  Rothschild  fiir  Wien  gewidmeten  350.000  fl.  sind  dem 
btudenten-Convict  15.000  11.,  dura  israelitischen  Studenten« 
▼•reine  2000  fl.,  dem  Teehiiiker-UnterstQtsnngsTereine  nnd 
dem  Vereine  der  L  oh  ro  rinnen  nnd  Erzieherinnen  in  Oester- 
reich jö  um  ü.  und  der  Wiener-iächiilerstiaang  2UU0  Ü.  sn« 
geführt  worden. 
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TeroTdnnngen  für  die  Ssterreiehiscben  Oymnasiea 
und  Bealscliulen;  Personalnoüzeii;  Statistik. 

Erlässe. 

Srku»  de$  MkUtten  für  CuUiu  und  Unterricht  vom  17.  October  ISTi, 


an  alle  LandesschnlbehÖrden, 

betreffend  die  YerpflieKtiing  der  Mitglieder  der  Landet- 
Qiid  BeiirkiichalbeliQrdeii  ivr  Wabmng  des  AntsgebeiB- 

nissei. 

Die  wiederholt  vorgekomroene  eigenmächtige  Vcrlantbamng  amt- 
licher Vorgänge  innerhalb  der  Bezirks-  und  Landesscbnlbehörden  bestimmt 
mich,  die  Lsoideeschalräthe  zn  erinnern,  dass  dieselben,  sowie  die  Be- 
zirksschulräthe,  Geschäfte  der  Regiemng  besorgen,  und  dass  dsber  jedes 
Mitglied  der  genannten  Behörden  ohne  Ünterscbied,  ob  dasselbe  ernannt 
oder  in  anderer  Weise  in  den  Schulrath  berufen  wurde,  zur  Wabrnng 
dee  Amtsgeheimnissee  yerpflichtet  ist  Di«ee  Yerpflichtong  ist  «sswcifer 
haft  in  den  Bestimmungen  der  1  vnd  10  des  Gesetzes  Tom  25.  Mai 
1868  R  G.  Bl.  Nr.  48  und  in  jenen  der  Schulaufsichtsgesetze ,  kraft 
deren  die  Landesschnlrathe  als  Staatsbehörden  eingesetzt  sind,  b^niUidet« 
und  sie  ergibt  sieb  fiberdiee  aus  der  Natur  der  webe,  de  die  Wabruog 
des  Amtsgeheimnisses  die  selbstrerstandliche  Voraussetzung  jeuer  die 
Öffentlichen  und  Privatinteressen  berührenden  Wirksamkeit  bildet,  welcbe 
dea  Landes-  and  Bezirksscbulbehörden  gesetzlich  zugewiesen  ist. 

Ferners  flode  leb  aanordnen,  aus  die  «Pflieht  jedes  IGtgliedee 
eines  Landctischulrathcs  zur  Wahrung  des  Aratsgeheimnisses"  auch  in  die 
Geschäftsordnung  jedes  Landesscbulrathes,  wo  dies  bisher  nicht  schon 
geschehen,  ausdrücklich  aufzunelimcn  ist. 

Zugleich  fordere  icb  die  k.  k.  LandesschnlbebOrde  auf,  im  Sinae 
dieses  Erlasses  die  Amtsverschwiegenheit  auch  den  sämmtlicben  Mü- 
gliedern  der  Bezirksschulrathe  streng  zur  Ji^liicht  zu  machen. 

FerofvbHm^dsi  JITtmifeftiMR«  füf  Cultus  und  UfitffidU  vom  M.  Octoktr 

1874,  Z.  14,m, 

betreifend  die  Lehr  Verpflichtung  der  Zeichenlebrer  an  Qjmr 

nasien  und  Realgymnasien. 

lieber  eine  gestellte  Anfrage  wird  bestimmt,  dass  die  Zeichealelirer 
an  Gymnasien  und  Realgymnasien  in  der  Ertbeilang  des  UntenMteSi 
wie  die  Zeichenlehrer  an  Realschulen  bis  in  Tiemndswaaiig  StandsB  fm 
der  Woche  rerhalten  werden  können« 
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«  8e.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  AUerbdehster  Eni* 
schliessang  Tom  25.  October  1.  J.  dem  Ministeiialmth  im  MiniBterinot 
für  Cultus  und  Untcn-icht  Dr.  Karl  Leraayer,  in  Anerkennung  seiner 
aasffezeichneten  Dieiiätluiiitung,  den  Orden  der  eisemen  Kiono  dritter  ClaBM 
taxfrei  allergnädigst  zn  verleihen  geruht. 

—  8e*  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  AUerhSelittw  Itai- 
schliessung  vom  28.  October  1.  J.  den  Director  des  Staatsgymnagiuma  in 
Görz,  Dr.  Johann  Zindler,  zum  fachmännischen  Mitgliede  des  Görzer 
Landesse  hulrathet  Ar  den  Best  der  gesetzlichen  Fonctionsdauer  aller- 
goldigst  m  ernennen  gemht.  Stxemayr  m.  pw 

—  Der  Minister  f&r  C.  u.  U.  hat  zu  proviBorischen  Bezirksschul- 
inspeetoven  Jakob  Ferk,  Oberlehrer  in  Pettan,  ftir  die  Scbulbezirke 
Pettau  und  Friedau,  und  Rochus  Oraß,  Oberlehrer  in  Bohitsch,  fttr 
«icn  Schulbezirk  ßohitsch;  ferner  den  katholischen  Pfarrer  in  Sinklöwka, 
Leo  iSzoczyiiski,  zum  provisorischen  BezirJuscboliikspector  ita  den 
Scbnlbeiirk  Jaslo  ernannt. 

—  D. 
am  Staats- 
Piaristen- 

dieser  At  _   

aaer  und  Eduard  Öyrinek,  dann  die  wirklichen  Gymnasiallehrer  Rudolf 
Kraus,  Johann  Majer  und  Franz  Gresl,  zu  deßnitiven  Lehrern  an 
dem  nunmehrigen  Staats-G.  alldort,  endlich  der  Supplenl  am  Btaats-G; 
in  Bielits  Joseph  Kanam&Uer  snm  wirklieben  Lehrer  an  deraelbea 
Anstalt 

—  Der  provitorisebe  Religionslebier  am  zweiten  böhmischen  BG.  in 
Prag  Heinzidi  Sekera  snm  wirkliohen  Beligionslehrer  an  dieser  Anstalt 

—  Die  Professoren  an  der  bisberiffen  Comm.-Rsch.  in  Budweis 
l>r.  Hathias  Koeh,  SigmnndHnd  1er und  Franz  Smolik  zn Professoren, 
dann  die  Lehrer  Joseph  Oerstner  und  Ilcinrich  Otto  su  wirklichen 
Lehrern  an  der  nonmebrigen  k.  k.  Staats-Bscb.  alldort, 

—  Der  Nebenlehier  Ludwig  P^irtseheller  snm  Tnmiehier  an 

den  Tsninigten  k.  k.  Lehrerbildungsanstalten  in  Klagen furt 

—  Die  provisorischen  Hauptlehrer  an  den  Lehrerinnen-Bildungs- 
anstalten Franz  Popper  in  Krakau  und  Titos  SloniewskiinPremysl 
an  wirklieben  Haopuebrem  an  diesen  Anstalten. 

—  Der  Supplent  Julius  ßiberle  und  der  Lehrer  Otto  Santo 
Passo  zn  wirklichen  Lehrern  au  der  k.  k.  Gewerbeschnle  zn  Bielits, 

~  Derprofisoriaebe  Leiter  der  nantiscben  Schule  in  Lnssinpicolo 
Dr.  Joseph  Kasor  snm  wirklichen  Director  dieser  Bebnlsu 


—  Der  aosserordentlicbe  Professor  an  der  Unirersität  in  Wien 
Dr.  Samuel  Grfinhut  zum  ordentlichen  Professor  des  Handels-  nnd 
Wechsel  rechtes  und  der  Assistent  und  Privatdocent  für  Pharmakolos^io, 
Pharmakognosie  nnd  Toxikologie  au  derselben  Universität  Dr.  xlirl 
Bitter  t.  Behroff  snm  unbesoldeten  ausserordentlichen  Professor  für 
Toiikologie  nnd  Reoeptierkunde,  beide  an  der  Universität  in  Wien. 

--  Dr.  Alois  Müller,  Scriptor  der  Universitftts-Bibliothek  in  Wien, 
zum  Gustos  der  Stodienbibliothek  in  Olmüts. 

—  Ministoialratii  DesiderinsSsilägyl,  unter  Einreehnang  seiner 
bisherigen  im  Staatsdienste  zugebrachten  Dienstjahre ,  zum  ordentlichen 
Professor  der  politischen  Wissenschaften  an  der  UniTersitftt  su  JB  ndapest^ 
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—  Ueber  Vorschlag  dcsProfessorencollcgiuma  derk.k.  Hoch  schule 
für  Bodencultar  in  Wien  Joseph  Schiff,  Directions-jtfitgUed  doi 
8tenograpbeii-CeiiM-V«MliM0,  mm  Lehfer  der  Stenographie  ts  d«r 
aumfeen  Lehranstalt 

—  Der  Professor  an  der  k.  k.  Forsfakademie  in  Mariabrtinn, 
Beffi^rongsrafch  Dr.  Arthur  Freiherr  ?.  Seckendorf f-Gatent,  unter 
Tonftaflger  Entbindung  Ton  seinen  VortrSgen ,  mm  Uelegittten  ftr  Im 
■„F^ntlicho  Versnchswesen"  (K.  k.  ^Forstliche  Versuchsleitung*). 

—  Der  Director  dos  Wiener  Aquariums  Dr.  Eduard  Griffe  sui 
Xnspector  au  der  zoulogiächen  Versuchsstation  in  Triest. 

—  Der  Unirersitätsprofessor  Dr.  Heinrich  8treinz,  inm  Kiaml- 
nator  für  Physik  bei  der  k.  k.  wissenschaftlichen  Gjmuaaial- 
Prüfun  gscommission  in  Graz. 

>-  Zu  Mitgliedern  der  PrOfungaeOBimission  für  allgeraeia« 
Volks-  und  Bürgerschulen,  und  zwar:  in  Lin«,  Vinrtnz  Adam, 
Ir.  k.  Lendesschnlinspeotor  und  Dr.  Franz  Kofier,  Hauptlebrer  an  der 
Lehrerbildoogaanstalt  In  Linzf  in  Orai:  Karl  Baader,  Baoptlefarer 
an  der  dortigoi Lehrerbildungsanstalt;  in  Frag:  HeiwiebB<^tler»  Lahm 
•a  der  sweiten  Staats-OR.  alldort. 

Der  Ministerialsecretär  im  Ministerium  für  Cnltqs  and  Unter- 
rieht  Dr.  Benno  BÜfeer  Da?id  mm  Mitgliede  der  rechtshilf ori» 
lehan  Staatsprüfungscommission  in  Wien. 

—  Der  Rath  dis  tirolischen  Ober-Landepgerichtes  Dr.  Wilhelm 
Ton  Bossi-Fedrig  otti,  und  die  ausserordentlichen  Oniversitatijprofes- 
•area  ia  Innibruek  Dr.  Frdr.  Thaner  and  ]>r.  Valeatla  Paataehart 
zu  Mitgliedern  der  jadiciellea  StaataprflfaagscoianiiBaUa  ia 
inna  brück. 

— >  Zu  Mitgliedern  der  k.  k.  Staatsprüfungscommission  fär 
d'at  Lehramt  der  Stenographie  in  Wien  für  das  Studienjahr  187^ 
.0.  2W.  1.  zum  Präses:  der  Director  des  reichsriithl.  Stenographen-Bureaii 
Leopold  Conu}  2.  zu  Examinatoren:  der  Lehrer  der  Stenographie  Karl 
Faulmann,  der  k.  k.  Bechnnngsrath  Rudolf  Boy  nger,  der  k.  k.  Land- 
v^chrhaavtaiinui  Wilhelm  Stara  aad  der  k.  k.  Hafooacipiit  Dr.  Qaalar 
WiaUr.   

• 

—  Die  ProfesBorea  aa  der  gr.-er.  theologisehea  Lehraattalt  la 

Csernowitz  Isidor  Oaäinl  und  Eusebie  Popowicz  zu  Ehrenbtüiaitaeni 
bei  dem  Czemowitzer  gr.-or.  MeliapoUtan-CoBBiatorinA  mit  dam  TM 
T<m  gr.-or.  Consistorialräthen. 

—  Protoor  Dr.  Georg  Cartine,  eiaer  der  eriten  Mftaihait«' 

.Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien**  (1850),  der  um  26  Octo- 
ber  1849  seinen  ersten  Universitätsvortrag  zu  Prag  gehalten,  seit  12  Jahren 
an  der  Leipziger  Universität  wirksant,  feierte  am  26.  October  L  J.  das 
SCjihrige  Jobill  Ivni  seiner  Professorenlanfbahn. 

—  Am  IG.  November  1.  J.  feierte  Se.  Hochw.  der  Piaristen-Ordens- 
priester  Johaim  Auer,  Professor  am  k.  k.  akademischen  Oyinnasinm  ia 
Wien,  ebenfalls  ei/u  r  der  ersten  Mitarbeiter  unserer  Z-it.-.  hrift,  sein 
vierzigjähriges  Dienstjubil&nm,  aus  welchem  Anlass  ihm  seine  Schflkat 
als  Zeichen  ihrer  dankbaren  Aahiagliohkeit  eiaa  kalligiaphiaeh  aa^ 
gef&hrte  Adresse  überreichten. 

— >  Der  k.  Ost  Generaloonsul  in  Sroyma  Hofrath  Dr.  t.  Sehener 
sum  Ehrenpräsidenten  der  wissenschaftl.  Gesellschaft  „El  Chark*  in  Coa- 
Rtantinopel,  unter  gleichzeitiger  Uebersetidunc:  der  goldenen  Gesellschafl»- 
MedaiUe.  für  seine  Verdienste  um  die  geographische  und  statistiacha 
Wi88eB8<maft. 

—  Der  Historienmaler  Johann  Matejko  in  Krakau,  Dbaelor  dar 
dortigen  Kunstschule,  an  Stelle  des  verstorbenen  Kaalbaoh»  Wüm 
irärtigen  Mitgliede  der  »Acad^e  des  Beaux  Arts**» 
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—  OTjcrbanrath  Professor  Friedrich  Schmidt  zu  einem  der  Cura- 
tOfen  uud  i>r.  Alexander  Bauer,  Professor  an  der  töchüiächen  Hoch- 
•ehole  ia  Wien,  sa  einem  der  Corretpondenfcen  des  ötterr.  Mnseiimt 
fttr  K«iitt.«ad  Indvtirie. 


—  Der  Minister  für  C.  u.  ü.  hat  der  Comraunal-Ünterrealschule 
in  Rokitzan  vom  Schuljahre  1874/75  ab,  abermals  auf  die  Daaer  von 
3  Jahren  das  Oelfentlichkeitsrecht  verliehen  und  zugleich,  entsprechend 
der  auf  den  Sitzangsberichton  vom  21.  April  1Ö71  gegründeten,  rechtft- 
verbindlichen  Erklftmng  der  Gemeinde  Rokitzan,  den  Bestand  der  Re- 
«iprodttt  hinsichtlich  der  Behandlung  der  Directoren  und  Lehrer  an  der 
Coromanal-Unt^Tfc-alscliule  in  Rokitzan  und  jener  an  den  Staatsmittel* 
admlea  im  bimie  des  §.  12  des  Gesetzes  Tom  U.  April  lb70  anerkannt. 

(Verordn.-Bl.) 


—  Dem  Wi'?ner  üniversit&tsprofessor  Dr.  Heinrich  Zeissberg 
vod  dm  aoeMrordentlichen  Professor  an  der  Prager  UniverBität  Dionysiaa 
Gr  An,  ist,  in  Aneitoiiiiuig  ihrer  als  Lebrer  Br.  ktit.  HoMt  des 

dnrchlanchti^ten  Herrn  Erzherzogs-Kronprinzen  Radolf  geleisteten  Tor- 
züjrli<*hen  Dienste,  dann  dem  Gustos  der  k.  k.  Familien-Fideicommisa- 
und  Privatbibliotbek  Georg  Tbaa,  anlässUch  seiner  Versetzung  in  den 
Ueibendeii  Bnheatuid,  in  Anerkennung  seiner  fünfzigjährigen  tr«nen  imd 
ffspriessliehen  Dienste,  jedem  der  Orden  der  eisernen  Krone  3.  Gl.  mit 
>Ia<'hsicht  der  Taxen;  dem  geistlichen  Professor  1  Cl.  Karl  Mürle  im 
Aiilitarcollcgium  lu  iit,  Pölten,  in  Anerkennung  seines  langjährigen  Ter» 
dienstlidien  Wirkens  In  den  Militärbildangsanstalten ,  das  Bitlarkreis 
des  Franz  Joseph -Ordens  ;  dem  Orcliestcrdirector  des  k.  k.  Hofbnrgtheaters 
Mathias  Durst,  anlässlicli  der  erbetenen  Versetzung  in  den  Ruhestand, 
und  in  Anerkennung  dessen  vierzigjähriger  erspriesslicher  Dienstleistung, 
das  goldene  Verdienstkrtns  mit  der  Krone,  nnd  dem  Hanptpolier  Johann 
"Wagner,  in  Anerkennung  seiner  vorzütrlichen  Verwendung  bei  dem 
Baue  der  Schotten  leider  Oberrealschule  in  Wien,  das  silberne  Verdienst- 
kreuz mit  der  Krone  ag.  verliehen  worden.  —  Ausländische  Orden 
nnd  Auszeichnangen  erhielten  unter  Anderen  die  Nachbenannten  a.  tw»: 
der  k.  k.  Landesschulins^jcctor  Vincenz  Praur.ck  in  Wien  den  kais.  russ, 
St.  Annen-Orden  3.  Cl.  ;  der  k.  k.  Universitätsprofessor  in  Gras  Dr.  Con- 
etantin  Freiherr  von  Ettingshaascn,  das  Omcierskreas  des  kön.  italie- 
nischen Kronen-Ordens,  der  Schriftsteller  Dr.  Ludw.  Angist  F  ran  kl  in 
Wien  den  kön.  dän.  Danebro^x-Ordcn  3.  Cl. ;  der  pens.  Capellmeister 
Heinrich  Proch  das  Ritterkreuz  1.  Cl.  des  flrossherzogl.  hessischen  Ver- 
dienst-Ordens Philipps  des  Groesmathigen ;  der  k.  k.  Regierungsrath  Pro- 
fessor Theod.  von  Oppolzer  in  Wien,  in  Anerkennung  seiner  astrono- 
mi^ichen  Wirksamkeit,  das  Officierskreuz  der  franz.  Ehrenlegion;  der  k.  k. 
Hofbalimusik-Director  klduard  btraass.  in  Wien  den  Titel  eines  kais. 
hntOiMdseheii  Bhfan-fioüeapeUmeisten. 


(Inangnration  des  Rectors  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  W  ien.)  —  Im  Festsaale  der  hiesigen  technischen  Hochschale 
liyid  am  10.  Oetober  1.  J.  die  fderliehe  Intngnntion  des  Ar  das  Stadien* 

jähr  1874/5  gewählten  Rectors  dieser  Hochschule,  Hofrathes  Professors 
Dr.  Ferd.  v.  Hochstetter,  statt.  Ausser  dem  gesaramten  Professoren- 
collegium  und  den  Gästen,  von  denen  wir  insbesondere  Se.  £xc.  den 
Minister  a.  D.  F^ih.  tob  Kran«,  Sectionsehef  Dr.  Heider,  den  Yioe* 
Präsidenten  der  niederösterr.  Statthalterei  Ritter  v.  Kutschera.  den 
Rector  Magnificus  der  Wiener  Universität  Hofrath  Professor  Dr.  Wahl- 
berg, Ministerialrath  Lorenz,  den  Rector  der  Hochschule  für  Boden- 
ctütur  Professor  Dr.  Haberlondt,  den  Boetor  der  Handelihodisehuls 
Professor  Spitzer  namhaft  machen,  hatt«  sich  auch  oil  «^  nhlreidiai 
Anditorinm  ron  Ötadierenden  lur  Feier  eingefonden« 
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(InAttjrnTfttioii  des  Beeten  an  der  Hoebieliale  für  Boden- 

culiur  in  Wien.)  —  Am  12.  Octobcr  1.  J.  Mittags  fand  im  Aal*-8nl« 
der  Wienw  Hochschule  für  Hodcncultur  in  Wien  die  feierliche  Inanaa- 
ratioQ  des  für  das  Studienjahr  gewiblten  Eoctors,  Kegterung«- 

rathee  Pref.  W.  Heeke,  statt 

(Innugaration  dei  Reetors  der  Haudelsboclischnle  in 
Wien.)  —  Im  Festsaale  der  Wiener  Handclsakiidomie  fand  am  15.  Oct 
1.  J.  dio  feierliche  Inauguration  des  für  das  Studienjahr  187^^  gewählten 
Beebon  der  Handdebeoischule,  Prüf.  Jakob  Scherber,  statt. 

(Inauguration  des  Kectors  der  k.  k.  Akademie  der  bil- 
denden Künste  in  Wien.)  —  Am  15.  October  fand  im  festlichge- 
•chmflckten  Rathssaale  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wua 
die  feierliche  Inauguration  des  für  die  Stadienjabie  187<5  und  1872y€ 
zum  Reotor  dieser  Hochschule  erwählten  Begiernngiratlna  und  Pwfenn 
Eduard  Ritters  t.  Engerth  statt. 

(Pelerliclie  Inangvriernng  des  Reetora  an  der  Wiener 
Universität.)  —  Auf  Grundlage  des  ffir  die  akademischen  Behörden 
erflossenen  Gesetzes  vom  27.  Apru  1873  sind  an  der  hiesig^en  üniversitit 
die  Wahlen  der  akademischen  Wüidouträger  flir  das  Studieniahr  1874^ 
▼or  genommen  worden.  Hierbei  wurde  am  <{.  JnU  L  J.  Tom  ProfeMom- 
collpgium,  diesmal  mit  Ausserachtla-s.sang  des  bisher  üblichen  Turnus, 
zum  Kector  Magnificus  gewählt  der  Herr  Jur.  Dr.  Wilhelm  Erail 
Wahlberg,  k.  k.  Hofratb,  o.  ö.  Universitätsprofessor,  Präses  der  k.  k. 
jndieiellcn  Staatsprüfanga-CommiaBion  naw. 

Die  feierliolio  Inauguration  des  neogewählten  Herrn  Uni  versitäts- 
rectors  für  das  Studienjahr  187^5  hat  in  dem  von  der  Akademie  der  Wissen- 
•eballen  dam  ein^erflnmten  Feeteaale  dea  efaemaligen  Unireraititagebindea, 
unter  Anwesenheit  Sr.  Excellenz  des  Hrn.  Unterricntsministers  Dr.  v.  Stre- 
mayr.Sr.  Excellenz  des  Freiherrn  v.  Hje-Glunek,  des  Pioctors  der  tvch- 
niscben  UDchschole  Hofrathes  Ritters  v.  Hochstetter.  des  Sectionschef« 
dea  CJnterriebtaminiaterinma  Dr.  O.  He  i der ,  dea  Hofiratnea  deaaelbenlfini» 
atcriums  Dr.  K.  Lemayer,  der  zahlreichen  Doctoren  und  Docenton  der 
Universität  und  eines  ungewöhnlich  zahlreichen  Auditoriums  von  Studie- 
renden, um  21.  October  1.  J.  um  G  Uhr  abends  stattgefunden. 


Bei  den  gemäss  der  Gesetze  v.  2.  Oct.  ISöft,  Nr.  172,  R.  G.  B.,  und 
▼om  16.  April  1856,  Nr.  54  R.G.B.,  in  Wien  Torzunehmenden  theore- 
tischen Staatsprüfungen  werden  im  Studienjahre  1874  75  fungieren: 
I.  Bei  der  rechtshistoriaehen  Staatsprüfungsconimission: 
als  Präses:  Dr.  Leopold  Nenmann,  k.  k.  Hofrath  und  ord.  ö.  Univer- 
eitätsprofessor  (Landstrasse,  Ijagergasse  Kr.  1);  als  erster  Viceuräses: 
Dr.  Heinrieb  Siegel,  ord.  ö.  Unifmtttaprofeaaor  (Landatraaae,  Ifank* 
kanergasse  Nr.  1);  als  zweiter  Vicepräses:  Dr.  Peter  Hamm,  k.  k. 
Hofrath  und  o.  o.  UniversitätsprQfessor  (Landstrasse,  Hauptstrasse  Nr.  68); 
als  Prüfungscommissäre:  Dr.  Adolf  Exuer,  k.  k.  ord.  ö.  Universitäts- 
nrofessor,  Ur.  Vietor  HaaenSrI,  Hof-  nnd  Oeriebtaadvocat ,  Dr.  Frans 
Hofmann,  k.  k.  a,  o.  Universitätsiirofess -r ,  Dr.  Franz  Kalessa,  k.  k. 
Hofrath  in  Pension,  Dr.  Hugo  Ritter  v.  Xremer-Auenrode,  k.  k.  a. 
o.  Universitätsprofessor,  Dr.  Karl  Lemayer,  k.  k.  Miuisterialrath  im 
Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht,  Dr.  Lndwif  Lieh  te n  stern, 
Hof-  nnd  Gerichtsadvocat,  Dr.  Friedrich  Maassen  nnd  Dr.  Leopold 
Pfaff,  k.  k.  ord.  ö.  üniversitätsprofessoren,  Dr.  Karl  v.  Bimeij,  in- 
fvlierter  Abt  nnd  Canoniens,  Dr.  Alola  Salomon,  Hof-  nnd  Geriebl^ 
fldvocat,  Dr.  Ludwig  Schiffner  und  Dr.  Heinrich  Schuster,  Privat- 
docenten,  Dr.  Vinoenz  Sebak,  k.  k.  Regierungsrath  und  ord.  ö.  Univer- 
sit&tsprofessor,  Dr.  Maximilian  Seidler,  k.  k.  Landesgerichtsratb,  Dr. 
Bdmud  Sinfrar,  Hof-  nnd  Geriebtaadroeat,  Dr.  Jobann  Tom asebefc» 
k.  k.  ord.  ö.  üniversitätsprofcssor,  Dr.  Sigmund  Weil,  Flof-  und  (k-richts- 
adrocat,  Dr.  Joeeph  Ziiiahmann,  k.  k.  ord.  ö.  Uniferutätaprof«eaor.  — 
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II.  Bei  der  j udiciellon  Staatsprü f ungäcommission :  ab  Präses: 
Dr.  WilbelmEnül  VVahlberg,  k.  k.  Uofratb  and  derzeit  Kcctur  der  Wiener 
ÜDirersität,  ord.  UniTersitätsprofeBsor  (Wieden  Technikerstrasse  Nr.  5); 
als  erster  Viceprädcs:  Dr.  Gnstav  Ritter  v.  Keller,  k.  k.  Hofrath  beim 
Obersten  Gerichtshöfe  und  Professor  an  der  orientalischen  Akademie 
(Stadt,  Schottenhof);  als  zweiter  Vicepräses:  Dr.  Leopold  Pfaff,  k.  k. 
Old.ö.  Univcrsitätsprofosäor  (8.  Bezirk  Pragorstrassc  Nr.  1);  als  Prüfungs- 
comniissäre:  Dr.  Franz  Egeer  sen.,  Hof-  und  Gerichtsadvocat,  emeritierter 
Dccan,  Dr.  Moriz  En  der,  k.  k.  Ministerialrath  im  Finanzministerium,  Dr. 
Adolf  Einer,  k.  k.  ord.  9.  Univerutätzprofessor,  Wilhelm  Fr&hwald, 
k.  k.  Oberlandesgerichtsrath,  Dr.  Samuel  Grflnhut,  k.  k.  a.  o.  Unlver- 
ßitätsprofessor,  l3r.  Wilhelm  Gunesch,  Hof-  und  Gerich tsadvocat ,  Dr. 
Philipp  lütter  Harxas  ¥.  üarasowski,  k.  k.  Sectionsrath  im  Justiz* 
nJaltterliiiii  und  Privatdoeent,  Dr.  Peter  Harvra,  k.  k.  Hoteth  «nd 
ord.  5.  DniTersitats Professor,  Dr.  Moriz  Hejssler,  k.  k.  ord.  ö.  üiUTer« 
ait&tsprofessor ,  Dr.  Johann  Hitzinger,  k.  k.  Uberlandesfferichtsrath, 
Dr.  Franz  Hofmann,  k.  k.  a.  o.  UniTersitätsprofessor,  Ludwig  von 
Hdnigsberg,  k.  k.  Notar,  Dr.  Lothar  Johann Hof-  nnd  Oenehti» 
advocat,  Dr.  Franz  Kalessa,  k.  k.  Hofrath  in  Pension,  Dr.  Joseph 
Käser  er,  k.  k.  Ministcrial-Vicesecretär  im  Justizministerium  und  Privat- 
docent,  Dr.  Karl  Krall,  k.  k.  Landesgerichtsrathf  Dr.  Karl  Lcmayer, 
k.  k.  Ifinisterialrath  im  Ministerinm  für  Cnltne  nod  Unterricht,  Dr. 
Ferdinand  Lentner,  Privatdocent,  Georg  Lienbacher,  k.  k.  Ober- 
landopcrerichtsrath,  Dr.  Ludwig  Lichtenste  rn  ,  Flof-  und  Gerichtsadvocat, 
Dr.  Eduard  Ritter  v.  Liszt,  k.  k.  Generalprocurator -Stellvertreter  beim 
k.  k.  Obersten  Gerichts-  und  OaMattomhore,  Dr.  Wenzel  Lustkandl» 
k.  k.  a.  0.  UnivcrsitJltsprofessor  und  n.  o.  T.andcsausscliuss,  Dr.  Salomen 
Mayer,  k.  k.  &.  o.  Universitätsprofe&sor,  Dr.  Michael  Melkus,  k.  k. 
Notar,  Dr.  Anton  Menger,  k.  k.  a.  o.  UniTersitäteprofessor,  Dr.  Joseph 
Jlitscha  Ritter  v.  Merheim.  Direetor  der  österreichischen  Bodcncredit* 
anstalt,  Dr.  Rudolf  Nowak,  Hof-  und  Gerichtsadvocat,  Dr.  Arnold  Pan  n, 
Hof-  und  Gerichtsadvocat,  Thesaarar  der  Gommiseion  (Stadt,  Juden- 
nUli  Nr.  5),  Dr.  Frans  Edler  Roiai,  k.  k.  Finantrath,  Dr.  Leopold 
öüfciestl,  Hof-  und  Gerichtsadvocat,  Dr.  Ludwig  Schiffner,  Pri?at- 
docent,  Dr.  Ferdinand  Schuster,  kais.  Rath  und  Rechtsconsulent,  Dr. 
£dmand  Singer.  Hof- and  Gerichtsadvocat  Dr.  Karl  Wilhelm  Tremmel, 
Hof-  nnd  GeriehlaadToeat,  emeritierter  Decan  nnd  Viceprftsident  der 
niederösterreichischen  Advocatenkammer,  Dr.  Anton  Ungermann,  Hof* 
nnd  Gerichtsadvocat,  Camillo  Wagner,  k.  k.  Oberlandesgerichtsrath, 
Dr.  Sigmund  Weh  Ii,  emeritierter  Hof-  und  Gerichtsadvocat,  Dr.  Joseph 
W«!ttel  aen.  nnd  Dr.  Ednaid  Wiedenfeld,  Hof- und Oeriehtsadvocaten, 
Dr.  Ladislaus  Zaillner,  k.  k.  Landesgerichtsratb.  —  III.  Bei  der 
•  taatswissenscha  ftlichen  Staatsprüfungscommission:  als 
Präses:  Dr.  Eduard  Freih.  v.  Torna  sehe  k,  k.  k.  Sectionschef  in  Pension, 
8t«dt,  Hiromelpfortgasso  Nr.  11,  3.  Stock;  als  erster  Vicepräses:  Dr. 
Adolf  Ficker,  k.  k.  Sectionschef  und  Präsident  der  statistischen  Central- 
coiimiiitöion  (Stadt,  Currentgasse  Nr.  5);  als  zweiter  Vicepräses :  Dr.  Franz 
Kalessa,  k.  k.  Hofrath  in  Pension  (Stadt,  Tiefen  Graben  Nr.  23);  als 
PrBfnngBcommissärc:  Dr.  Adolf  Beer,  k.  k.  Ministerialrath  und  ord.  5.  Pro- 
fessor an  der  technischen  Hocliscbiile,  Dr.  Hermann  Blodi^r,  k.  k.  ord. 
ö.  Professor  an  der  technischen  Hochschule,  Dr.  Hugo  Bracheiii,  k.  k. 
Hofitith  nnd  ord.  S.  Professor  an  der  technischen  Hodiaehnle  Dr.  Bmannel 
Uarrmnnn,  k.  k.  Ministerialrath  im  Handi^lministerium ,  Dr.  Karl 
Hu  gel  mann,  k.  k.  Hofconcipist  bf>i  der  statistisclien  Centralcomraission, 
Dr.  Wenzel  Lustkandl  und  Dr.  Karl  Mengor,  k.  k.  a.  o.  Universitäts- 
Professoren,  Dr.  Leopold  Nenniann,  k.  k.  Hofratfa  nnd  ord.  0.  ünirer* 
ntitsiffofessor,  Dr.  Franz  Neumann,  k.  k.  Begierungsrath  und  ord.  5. 
Prof^^or  an  der  Hochschule  für  Bodencultnr,  Dr.  Alexander  Ritter  von 
Pawlowski,  k.  k.  Hofrath  nnd  Direetor  der  theresianischen  Akademie, 
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Dr.  Emst  Edler  t.  PUner,  k.  k.  Legationsrath,  Dr.  Emil  Sax,  Privat- 
doceut,  Dr.  Loitns  Bitter     8t«in,  1.  k.  ord.  ^  UaivvnititeprofetMr. 

  <Wr.  ZIf  .) 

(Chronik  der  Erledigungen,  Concarse  nsw.  Fortsetinng 
«DD  Heftyni,  8.  641.)  —  Baden,  n.  9.  Landes-Q.,  Direetorsstelle  mit 

1200  tl.  Gfbalt,  20()  H.  Functionszulage,  Naturalwohnong  oder  Relutnm 
Ton  2UU  Ü.  und  Anspruch  auf  fünfmalige  Quinquennaliulage  ä  äUO  fl. 
nnd  Peusionitruni^;  Terrain:  15.  Dec.  1.  J.,  8.  AmtsbL  s.  Wr.  Zte. 
5».  Nov.,  Nr.  2(57.  —  Hieliti,  k.  k.  Gewerbeschnle  (rait  deutecher  ünt* 
Spr.),  Lehrstelle  für  Zeichnen  und  darstellende  Geometrie,  mit  12(X)  fl. 
Jahreggelialt,  Activitätszulage  nach  der  neunten  Raugclasse,  Anspruch 
auf  QuinquemialiiilaKen  und  Pendomberechtigung;  Termios  16.  Dw:  1.  Jn 
a  Amtsbl.  s.  Wr.  Ztg.  v.  8.  November  1.  J.,  Nr.  267.  —  Brünn,  \.  t 
Staats-G. ,  '2  Lehrstellen  für  Latein  nnd  Griechisch,  mit  den  norm.  Be- 
sftgen;  Temun:  lü.  Dec  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z,  Wr.  Ztg.  v.  6.  Nor.  1.  J., 
Sr.  9G6l  —  ebend.  k.  k.  Staats*&  und  00,,  Lehrrtelle  fQr  Utein  und 
Griechisch,  Gehalt  und  Terrain:  wie  oben.  --  Budweis,  k.  k.  G.  (mit 
böhm  Unt.-Spr.).  Lehrstelle  für  Mathematik  und  Physik,  mit  lUOÜ^j. 
Gehalt  und  2rA)  Ii.  Activitätszulage;  Terrain:  31.  Dec  l.  J. ,  8.  AwtÄl. 
».  Wt.  Ztg.  V.  26.  Nov.  1.  J.,  Nr.  272.  —  Cilli,  k.  k.  Staats-OG.,  Direc- 
torsstollo  mit  KKX)  tl.  Gclialt ,  3<_H)  tl.  Functionszulasre .  Naturalquartier 
und  ActivitäUzulage  v.  14Ü  Ü.}  Termin:  20.  Dec  1.  j.,  a.  Amtsbl.  z.  Wr. 
Ztg.  V.  6.  Not.  L  J.,  Nr.  855.  ~  Ciemowitz,  gr.  «r.  OB.,  LAnttUe 
für  Mathematik  und  darstellende  Geometrie  (mit  deutscher  Vortr.-Sor  V 
mit  den  svstem.  Bezögen:  Termin:  l.ö.  Jänner  1875,  9.  Amtsbl.  z.  >Vr. 
Ztg.  T.  21.  Not.  L  J.,  Nr.  268.  —  Freudenthal,  k.  k.  Staats-UG, 
Snpplentenrtelle  Ar  die  firanzasiBche  8|»nehe,  womöglich  mit  Yeraa4» 
barkeit  für  den  mathematisch-naturhistorischen  Unterricht,  rait  der  norm. 
Substitutionsgebühr  und  Vergütung  der  Reisekoston  ;  s.  Amtsbl.  s.  Wr. 
Ztf.  ?.  ö.  Not.  L  J.,  Nr.  234.  —  Graz,  k.  k.  Lehrer-  und  Lehrerimen- 
bildaiiffSAnfffealt,  Direetorsstelle  mit  den  norm.  Bexfigen;  Terrain:  Ende 
Not.  l.  J.,  s.  Amtsbl  z.  Wr.  Ztg.  v.  21.  Oct  L  J.,  Nr.  241 :  —  ebend.  k.  k. 
technische  Hochschule,  Aßsistentenstelle  bei  der  Lehrkanzel  für  Bruckwi- 
bau,  1.  u.  2.  Curs  (vorläufig  auf  2  Jahre),  mit  der  Jahrearemunerttii« 
T.  700  fl.  Termin:  18.  Nov.  l.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  t.  6.  Not.  l.  J.. 
Nr.  255.  —  ebend.  k.  k.  Universität,  Lehrkanzel  der  Kirchengeschicht« 
und  des  Kirchenrechtes,  mit  1600  IL  Gebalt  nebst  Quinquennal-  und 
AetiTit&tszulagen;  Uber  das  Kibeve  i.  Amtsbl.  t.  Wr.  Ztg.  ▼.  d9.  Nov.  1. 
Nr.  275.  —  Hradisch  (Ungarisch).  Staats-R.  u.  OG.,  1  Lehrstelle  fnr 
Deutsch,  Latein  und  Griechisch;  4  Lehrstellen  für  Latein  u.  Griechisch, 
davon  1  mit  subsid.  Verwendung  für  Böhmisch,  simmtlicli  bei  wnnschens- 
worther  Keantnii  doa  FnaaßmaoluKk;  BoeOco:  die  normalen;  Termms 
10.  Dec  l.  J.,  8.  AmUM.  l.  Wr.  Ztg.  t.  6.  Not.  L  J.,  Nr.  255.  —  Iglau. 
k.  k.  Staats-üG.,  1  Lehrstelle  für  Deutsch,  Latein  und  Griechisch,  1  far 
Geographie  und  Geschichte;  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  10. DsSi 
L  J.,  B.  AmtsbL  s.  Wr.  Ztg.  von  6.  Not.  L  J.,  Nr.  255.  —  Jicin,  k.  k. 
G.  (mit  böhm.  Unt.-Spr.),  2  Lohrstellen  u.  zw.  die  eine  für  classische 
Philologie,  die  andere  für  Mathematik  und  Phjsik,  mit  1000  fl.  Gebalt 
nnd  200  ft.  Activitätszulage;  Termin:  31.  Dec.  \.  J.,  t.  AmtibL  i.  Wf. 
Ztg.  T.  26.  Not.  l.  J.,  Nr.  272.  —  Königgrätz,  k.  k.  G.  (mit  böhlk 
Unt.  Spr.),  Lehrstelle  für  Muth.nnatik  und  Physik,  rait  1000  fl.  Gehalt 
und  200  fl.  Activit&tsiulagu:  Termin:  31.  Dec.  L  J.,  s.  AmUbU  z.  Wr. 
Ztff.  T.  ».  Not.  L  J..  Nt.  872.  —  Kremsior,  «T.  CmnmMK,  lÄ- 
stelle  für  Mathematik  nnd  darstellende  Geometrie,  mit  den  srstera.  Be- 
sagen (nöthigenfalls  auch  suppletorisch  zu  besetzen);  Termin:  20.  Not. 
L  J.,  ß.  Verordn.  Bl.  1874,  St  XXIV,  a  CXXVIL  —  Neuhaus.  k.k. 
O.  (mtt  b»bm.  Uai-Spr.),  LabiitsU«  flr  duriociw  Phflologie,  mit  10a>  a 
Qahalt  imd  900  fl.  Aetnitttmkgt;  TmiB:  SL  Dec  L  J.»  ■.  Amtsbl. 
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I  Wr.  Ztg.  V.  20.  N-,v.  1.  J.,  Nr.  272.  -  Ülmutz,  k.  k.  deutschrs 
Staats  ü.,  1  LeUrstelle  lur  Deutdch,  Latein  n.  Griechisch,  2  fQr  Latein 
und  Orieelifsch,  1  Ar  Natnii^ehiolite,  Matbematllt  und  Physik,  mit 
dm  norm.  B.  '/tigen  ;  Termin:  10.  Dec.  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  \N  r.  Ztfj.  v. 
6.  Not.  1.  J.  Nr.  255.  —  Trag,  k.  k.  böhmische  OR.,  Lehrsk*llo  für  das 
Freihandzeichnen  und  3IodeUicren,  mit  lÜOO  fl.  Gehalt,  '300  fl.  Activitäta* 
snliiM  und  Anspruch  auf  ffiof  Qninqaennalnlagan  Ton  SOO  fl.;  Termin: 
81.  Dec.  1  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Zt-r.  r.  25.  Nov.  1.  J.,  Nr.  271.  — 
Trebitsch,  Staats  UG.,  2  Lehrstellen  für  Latein  und  Griechisch,  1  für 
Naturgeselüchte,  Mathematik  und  Physik,  mit  deutscher  und  böhmischer 
Unt.-äpr.,  ttmmtlich  bei  wünwhenswerther  Kenntnis  des  Französischen; 
mit  den  norm.  Betügen;  Termin:  10.  Dec.  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr  Ztg. 
T.  6.  Nov.  IJ^  Nr.  2&5u  —  Waidhofen  (a.  d.  Tbaja),  n.  ö.  Landes^., 
Directorsstelle  mit  1200  fl.  Gehalt,  200  fl.  Actmitetnlage,  Natnral- 
qnnrtier  odet  Belutum  t.  200  fl.  und  Att0|«nieh  Mf  ftnfmalige  Quin- 
qocnniilzulage  a  2(X)  fl.  und  Pensionierung;  Terrain:  15.  Dec.  1.  J., 
s.  Amtsbl.  i.  Wr.  Ztg.  v.  20.  Nov.  L  J.,  Nr.  267.  —  Weisskirchen 
<lf Shriseli-),  2  Lebritellen  ftr  Lattin  n.  Orieetaieeb,  1  fftr  Dentaeb,  Latein 
nnd  Gri»cliisch,  bei  vünschenswerther  Kenntnis  des  Französischen,  mit 
den  nurm.  BczO^cn;  Tennin:  10.  Dec.  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v. 
6.  Kov.  1.  J.,  i»r.  2,75.  —  Wien,  k.  k.  technische  Hochschule,  Assistenten- 
«telle  bei  der  Lehrkanzel  für  mechanische  Technologe,  mit  e.  Jahres- 
remuncration  v.  7<M)  n. ;  Termin:  7.  N«f.  L  J.«  a.  Veroxdn.  BL  1874» 

bt.  mii,  s.  cxxiu. 

_  _  _  • 

(Nekrologie.)  —  Am  16.  Sept.  1.  J.  zu  Dfliaeldotf  der  Historien« 
maler  Heinz  Philippi,  im  Alter  von  36  Jaliren,  und  zu  Florcni  der 
Professor  und  iSenatur  Cajetun  G^orgini,  im  Alter  von  79  Jahren. 

Am  18.  8ept.  L  J.  in  Stnusbori;  Karl  Aognat  Stabl  (geb. 
am  30.  November  1799),  Professor  der  Geschichte  an  der  dortigen  Uni- 
versität, und  zu  Berlin  der  treffliche  Kupfcrstedier  Frdr.  Oldermann 
(geb.  am  22.  Janner  läU2  zu  Werther  im  Teutoburi'erwalde). 

—  Lnn»  Meldung  aus  Paris  vom  18.  Sept.  1.  J.  der  ausgeieiöbnetft 
DeeoxAtSHBRnaler  Charles  Sech  an  (geb.  zu  Paris  1^12). 

—  Am  19.  Sept.  1.  J.  zu  Laibach  der  Buchhändler  u.  Buchdruckerei- 
besitzer  I^naz  Edler  von  Kleinmayr,  Besitzer  des  goldenen  Verdienst« 
krenzes  mit  der  Krone,  Eigenthümer  und  verantwortl.  Redacteur  der  Lai- 
bacher Zeitung,  8<>  Jahre  alt,  und  zu  Frauenfeld  in  der  Schweiz  Eduard 
ITheod.  Jäckei  (geb.  su  Chemnitz),  Prof.  der  Geschichte  und  der  deut- 
icben  Spraebe  an  der  Cantonaebnle  in  Fraaenfeld,  d.  i.  Sdiriften  (Leben 
n.  Wirken  Luthers  im  Lichte  unserer  Z<  it*',- .Sobitea  nnd  Atben*n.a.) 
MWis  als  Zeitungsredacteur  usw.  bekannt. 

—  Am  20.  «Sept.  1.  J.  iu  der  Heilanstalt  Dubois  in  Paris  der  be- 
kanote  Tbesterdiebter  Vietor  S^jonr  (mit  seinem  wabren  Namen  du 
Mnroon),  im  Alter  von  58  Jahren. 

—  Am  21.  Sejit.  1.  J.  in  Stuttgart  Uofcaplan  Professor  Karl  r. 
Günther,  durch  uielirere  Jahre  Erzieher  des  Prinzen  u.  präsumtiven 
Tbronfolgers  Wilhelm  v.  Wflrttemberg,  49  J.  alt,  und  zu  Ptsino  der 
Bezirkshauptmann  Leopold  Ritter  v.  Mayersbach,  Vf.  cin"r  Broachflra 
über  die  Bewaldung  des  Karstes  u.  einer  Karte  der  Weincultur. 

Am  22.  8ept  1.  J.  tn  Paris  Jean  Bapttite  Armand  Lonia  Lfonet 
Sil« de  Beaumont  (geb.  zu  Canon,  Dep.  («Ivados,  am  25.  Sept  1798), 
ständiger  Secretär  der  .Aka<iiMnio,  ausgezeichneter  Geologei  inaoesondere 
durch  seine  iichrii'ten  über  Metallurgie  bekannt 

—  Am  28.  8ept  L  J.  so  Peet  der  pena.  PMter  ObefwAreMntr  Wfl> 
beim  Dalitzky,  im  47.  Lebensiahre;  in  München  (am  24.?)  F.  X.  Rich- 
ter, Stiftsvicar  an  der  Hofkirche  zu  St.  Cajetan  und  Studienlehrcr,  ein 
xweiter  Iluzzoianti,  der  angeblich  iu  mehr  als  70  Sprachen  bewandert  war, 
im  64.  Lebensjabre,  nnd  in  Lembeig  der  k.  k.  Sobolnlb  Dr.ABdiiai 
Osknrd,  Diiecfeor  dea  dortigen  Fnuii'Joeepba-GTmnananii. 
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—  Am  27.  Sept.  1.  J.  zu  Gries  bei  Bozen  der  kön.  bayr.  Ober- 
Appellationsratb  Dr.  Wilhelm  Kosenkranz,  auch  aL>  philosopbischef 
Sdirifteiellor  (^Platonische  Ideenlehre**  usw.)  bekannt 

—  Am  29.  Sept.  1.  J.  zu  Düsseldorf  der  wohlbekannte  Historienmaler 
Friedr.  Theodor  Hildebrandt  (geb.  za  Stettin  am  2.  Jiili  ISOi),  Professor 
an  der  IHlBwldorfer  EoDstakademie. 

—  Anfangs  Sent.  1.  J.  in  Booterstotm  (Dublin)  IBehMl  Banim, 
talentvoller  irischer  Dichter  und  Romanschriftsteller,  im  Alter  von  81 
Jahren,  und  einer  der  berAhmtesten  englischen  Ingenieure  ISir  John  Ben  nie, 
6m  di«  wicbtigBt0B  InmiewbauteD  England!  im  totiten  halben  Jahr- 
handerte  geleitet,  im  Alter  von  80  Jahren. 

—  In  der  1.  Hälfte  des  Monates  Sept.  1.  J.  in  Jungbunilau  der 
durch  umfassende  talmudische  Kenntnisse  bekannte  £noch  Hirsch  im 
Alter  foo  105  Jahren. 

—  Im  September  1.  J.  zu  Dublin  der  Professor  der  Anatomie  und 
Physiologie  Jacob,  auch  dreimal Fiäudent  des  köu.  Chirurg.  CoU^ainf 
von  Irland. 

Ende  Sept.  1.  J.  zu  Manchester  Charles  Iwain  (geb.  ebendorlX 
ein  seinerzeit  in  England  sehr  pr>pulärer  Dichter,  im  Alter  t.  74  Jahren. 

—  Am  1.  October  L  J.  zu  München  Dr.  Friedrich  Walther,  qoiei- 
derter  ÜDWeisitfttapfofeeBor  der  Jorispradem,  Im  besten  Manneeilter,  vnd 
in  Kopenhagen  der  dänische  IHehter  Ludwig  Adolf  Bddtcher»  der  TCi^ 
tnwte  Freund  Thorwaldsen's,  im  81.  Lebensjahre. 

—  Am  2.  October  1.  J.  in  Wien  der  bekannte  Augenarzt  Dr.  Ignaz 
Güll,  Ritter  des  Prans-Josephs-Ordeos,  Besitzer  des  goldenen  YerdioMt- 
Icreuzes  mit  der  Krone,  Mitglied  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerite  und 
des  Doctorencollegiums  and  vieler  anderer  gelehrter  Gesellschaften  osw. 
im  60.  Lebensjahre. 

—  Am  4.  October  1.  J.  zu  London  einer  der  ältesten  Veteranen 
der  englischen  Literatur  Bryon  Wallace  Procter  (besser  bekannt  unter 
seinem  aus  dem  Anagramroe  seines  Familiennamens  sebildeUsn  Dichter^ 
namen  Barry  Com  wall,  geb.  im  Jahre  1790),  ein  Zeitgenosse  Bjion's 
besonders  als  dramatischer  Dichter  („Mirandoln'*,  «A.  8icilian  StOfj't 
„Marcian  Colonna",  ,,The  Flood  of  Thessaly**  u.  m.  a.^  bekannt. 

—  Am  5.  October  1.  J.  za  Linleywood-Hall  in  Staffordshire,  Mrs. 
Anna  Ifnrsh-Caldwell  (als  SdiriftsteUerin  Urs.  Hnrsh  geaaantX 
eine  literarische  Celebritat  aus  dem  Anfange  dieses  Jahrhonderts,  deich 
lahlreiche.  gern  gelesene  Romane  und  Novellen  bekannt. 

—  Arn  6.  October  L  J.  zu  Kolu  der  Maler  Friedrich  Baudri, 
Belflbst^is-Abgeordneter. 

—  Am  7.  October  1.  J.  zu  Hermannstadt  der  ausserordentliche 
Professor  der  rechts-  und  staatswirthschaftUchen  Facoltät-Professoi  Di; 
Friedrich  Hoch. 

—  Am  8.  October  L  J.  zu  Prag  einer  der  productivsten  czechischst 
Dichter  Viu^szlav  Halek  (geb.  1895 an Dolinek)»  als Ljxiker, DnunatüMT 
und  Feuilletonist  geschätzt. 

—  Am  9.  Oetober  L  J.  sn  Angsbnrg  Dr.  Emil  Dineler,  Isaf* 
Jililiger  Hsmnsgeber  des  ^Polytechnischen  Jonrnals**.  im  69.  Lebensjahre. 

—  Am  10.  October  L  J.  im  Cistcrcienserstifte  Wilhering  Se.  Hochw. 
der  Capitular  d^  Stiftes  P.  Anton  Braudstetter,  emer.  Gymnssial- 
profesMr  nnd  Pfiurrer  von  Leenlidden,  geistL  Iteth,  Besitzer  des  goldenen 
Verdienstkreuzes  mit  der  Kione,  im  75.  Lebens-  und  50.  Pricstorjnhre, 
in  Zürich  Professor  Hans  Heinrich  Vögeli,  um  die  schweizerische  be- 
schichte hochrerdient,  im  Alter  von  G2  Jahren,  and  in  London  der  be- 
kannte  Mineralog  Byron  M*  Mnrdo  Wright. 

—  Am  13.  October  1.  J.  in  der  Hofburg  am  Hradschin  in  Pra? 
der  langjährige  Beichtvater  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Maria  Anns, 
8e.  Hoobw.  Alois  Bragato  (geb.  zu  Verona  am  17.  Oeeamiter  17901, 
floleiH^n»  pftpettieher  £metftr  nnd  inAilierter  FHInt»  als  eelir  gebMr 
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Theologe  bekannt,  nnd  zu  Triest  Karl  Friedrich  v.  Voigt,  kön.  bajr. 
Hofmedailleur,  Ritter  des  St.  Miobael-Ordens  im  74.  Lebeusjaltre. 

—  Am  14.  October  L  J.  la  Inmbraek  der  Franziskaner-Ordens- 
priester  P.  Justinian  Ladurner  (geb.  zu  Mcran  1808),  einer  der  be- 
deivl^ndsten  Kenner  der  tirolischen  Geschichte  and  einer  der  fleissigsten 
Sammler  auf  dieaem  Gebiete,  wie  aveh  efn  kemitaiirrielMr  Numismatiker. 

—  Am  16.  Oct  1.  J.  in  Kopenhagen  der  Compooist,  Kriegirafth  i« 
T«  Lineke,  im  55.  Lebensiahre. 

—  Am  lö.  October  1.  J.  zu  Innsbmck  Se.  Hochw.  Monsignore  Siqton 
Mariggl,  arioeneit  Pvofmor  am  dortigtB  Gymnaalam,  päpAlieber  geb. 
KimmeTW,  im  Alter  von  57  Jahren. 

—  Am  IJ*.  October  1,  J.  zu  Charlottenburg  Dr.  Hermann  Schwabe, 
Professor  der  Statistik  au  der  Berliner  Universität,  als  tüchtiger  Ötati- 
itiker  bekannt. 

—  Am  20.  October  1.  J.  in  Berlin  der  geheime  Obertribunalrath 
a.  D.  und  Kronsyndicus,  Professor  Dr.  Gustav  Uomejer  (geboren  am 
13.  August  1795  SU  Wolgast),  Professor  an  der  üniTersität  und  Vertreter 
derselben  im  Herrenhausse,  corr.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien,  doich  »blreinhe  Soiriften  (ySachaenapiegel*  in  8fi&nden 
iisw.^  bekannt 


Entgegnung. 

Die  im  II.  u.  III.  Hefte  des  Jahrg.  1874,  S.  134  ff  dieser  Zeitschrift 
TerSffentüchte  ßecension  meiner  Ausgabe  des  ftDurmart  U  Galoia"  zwingt 
mich  IQ  folgender  ErUfirung:  Pen5nliche  Q«reittbeit  gegen  mieh  (woia 
TgL  die  auf  Grund  gepflogener  Correspondenz  gemachten  Andeutungen 
S.  584  meines  Baches)  haben  Hrn.  Dr.  W.  Förster  bewogen,  nicht  nur  in 
ganz  unbilliger  Weise  von  mir  selbst  offen  zugestandene,  aber  auch  hin- 
reichend momerte  Schwächen  meines  Ba<^eB  an  den  Pranger  m  stellen, 
sondern  auch  (und  das  ist  der  Grund,  warum  ich  öffentlich  gegen  seine 
Auslassungen  protestiere)  den  Thatbestand  meiner  Behauptungen  wio  der 
handschriftlichen  Oeberlieferung  zu  entstellen.  Ich  verweise  beispielsweise — 
anf  ^  Behauntnng  die  Altersbestimmung  der  Hs.  betreffend  o.  135  unter 
3),  wozu  v^'l.  hurin.  S.  448  und  586  —  auf  die  S.  136  unter  6)  gethane 
Aeusscrung,  während  Hr.  F.  wol  wusste,  dass  mir  G.  Paris  Alexis  noch  nicht 
vorlag,  als  ich  die  lingnlitiafilien  Bemerkangen  ansarbeitete,  —  anf  den 
Yorwarf,  ich  habe  twiaehen  dem  Dialect  des  Schreibers  nnd  dem  des  Dich- 
ters nicht  geschieden ,  wogegen  schon  der  gleichfalls  falsche  Vorwurf,  ich 
habe  den  Verfasser  des  Durroart  f&r  einen  Normannen  ausgegeben,  im 
Widenpmch  steht  — >  aof  die  Art,  wie  «der  Stengelsdbe  Wandel  dea  «r** 
In  »I*-  und  andere  lautliche  Abnormitäten  abgefertigt  worden"  S.  137, 
151-1,  160  zu  12549,  161  zu  14335,  vgl  Diez,  Gram.  II»  249  Anm.  -  auf 
iS.  138  Anm.  6:  „Die  vielen  Fälle,  wo  meine  Copie  mir  liecbt  gibt,  wo 
St  fehlerhaftes  gelesen,  yeranhusen  mich,  auch  im  Unwesentlichen  meiner 
Abschrift  zu  foliren",  wogegen  ich  bei  einem  kürzlichen  Aufenthalt  in 
Bern  constatiert  habe,  dass  circa  50  Lese-  und  Schreibfehler  in  den  im 
Jahrbuch  XIII,  S.  65—103  von  F.  veröffentlichten  Auszügen  17  in  meinem 
Drucke  entsprechen,  —  auf  8.  140  zu  V.  403:  „Cod.  onä,  was  Hr.  St. 
bald  mit  onques  bald  mit  onque  auflöst.'*  Die  Hs.  hat  hier  und  sonst, 
wo  mein  Druck  onq^uei  bietet,  onqs,  —  auf  iS.  140  zu  V.  632:  »Cod, 
ql  ql  kann  lamm  quel  qMtl  geleam  werden,  da  ersterct  in  der  Hs, 

immer^I  gekürzt  wird.**  die  Hs.  bietet  deutlich  ql  ql. 

Es  ist  mir  nicht  möglieh  aof  eine  so  tendentifls  geflbrbte,  anf  eino 
10  illojrale  Kritik  des  weiteren  einzugehen. 

Marburg,  den  28.  September  1874.  £.  Stengel. 
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Hr.  Stengel  bat  es  leider  nnterlassen,  meine  so  einffehendo  und  für 
ihn  so  belehrende  Besprechung  seiner  Temoglückten  PoUicftlion  mit 
sachlichen  Gründen  lu  bekämpfen');  statt  dessen  liess  er  das  grobe  Ge- 
schütz seiner  Verdächtigung  jj^egea  mich  sielen.  Indem  ich  daher  einer 
Erwiederung  io  Augen  ottfmebgviMMWB  «fithoboi  wftre»  sehe  ich  ^ich 
leider  andtroieits  aus  demselben  Grunde  lu  einer  solchen  gedrängt,  um 
N  ichtroman  isten  (denn  diese  hatte  Hr.  8t.  bei  seiner  Antwort  im  Auge) 
über  die  wahre  Sachlage  nicht  im  Zweifel  zu  lassen.  —  Wo  peraonlicb« 
Gereiftheit  to  flndeo,  ob  in  meinw  Reoenslon  oder  in  8i.*«  BeaMrkvngcB 
(cf.'Rivista  und  Nachtrag)  und  seiner  jetzi^'en  Erwiederung,  zeigt  ein 
unbefangenes  I.eson  der  l)etrofIVrii1''ii  Sohriltstncke.  ich  war  rüoksichts» 
Toll  genug,  Herrn  St.'ti  Kutächuldigungagrütide,  die  er,  wol  in  einer  Axt 
Almnng  von  dem  Werthe  seiner  Blucubration  p.  4d7  angeführt,  nnitn 
Leeern  nicht  vorzuenthalten  (Oest.  (Jynin.  Z.  itschr. .  p.  135,  Z.  8  Forts.). 
Ob  dieselben,  wie  Hr.  St,  sich  selbst  wolwullexd  meint,  seine  Schwä- 
chen hinreichend  motivieren,  ist  nicht  ganz  sicher.  Erstens  ist  das 
Wort  'Schwäckett*  doch  zu  eupUemistiseh ;  Vervedbainngr  desPfct  und 
Fut.  (Z.  2648),  Ton  Partikel  und  Demonstrativpronomen  {chcie!^  2127; 
etwa  gleich  der  Veiwechslang  von  eos  (Alorgenrotue)  und  tos  (diejenigen) 
Oder  im  beinnnten  Oridrerse  (Met.  Vill,  648)  suis  (San)  ton  Gjmimift* 
sten  als  Pronomen  suis  (den  scinigen)  aufgefasst),  Bestimmung  von  tonf 
(Binsen,  auf  denen  man  heim  MahK^  sa.ss1  als  Speise  8277,  Verwechslong 
Ton  Verb  und  Adj.  {nau^tre  4331»),  Ableitung  der  Form  iuoicnt  Ton 
foeere  6516,  Unkenntnis  einer  der  gewftbnlichstea  Gebrauclisweieoi  der 
Pripos.  enirs  (hrm.  I<wn3',  Niohtkenntnis  d-r  nciifrz.  W(^rtor:  foHler^ 
fretU,  losangi,  avoue^  Verwechslung  von  consequi  und  considTurf:  i2'jlH), 
von  (di8)adaequare  und  adjutare  ö5^2b ,  die  Erklärung  des  altf.  gocä 
eis  eine  Weiterbildung  des  neu  frz.  gueux,  sowie  endlich  das  Selt»t- 
schnnetlen  von  neuen,  unmöijlichen  Infinitiven  bekannter  Verba,  wie  crois- 
sier  2632,  sorgier  4öÖl,  etwa  wie  wenn  ein  Schüler  aus  der  Form  capiunt 
den  Infinitir  eapvi^  nbleitet,  nsf,  net  (ich  müsste  die  ganze  BeeeinioQ^ 
wiederholen),  alT  dies  sind  doch  wtbrlieli  keine  'Schwächen*,  sondern  gut 
geraeine  grobe  Fehler,  die  man  keinem  Anfänger,  noch  weniger  einem 
Herausgeber  verzeiht;  auch  dann  nicht,  wenn  er  seine  Grammatik  and 
fein  WOrterbnoh  nicht  bei  der  Hend  beben  sollte.  Dabei  hatte  Hr.  8t, 
was  noch  F«Miliminer  ist,  absolut  Sicheres  in  meinem  Texte  ffir  'un- 
zulässig' erklärt;  so  p.  580  gnerrme,  wie  wenn  Jemand  leugnete,  dass 
silua  bti  Horaz  in  einigen  Versen  dreisilbig  ist. 

Ich  hätte  mir  aufGrnnd  solcher  Thatsachen  endlich  eiHnben  könnoi, 
am  Sehln-:s  ein  abfallif3:"s  Urtlu  il  über  Hrn.  St.'s  Arbeit  zu  fallen,  wie  *^ 
derselbe  Gelehrte  anderen  gegenüber  so  oft  gethan.  Ich  that  es  nicht, 
weil  ieh  ffUnbte,  Beeendionen  sollten  belebten,  niebt  rerletsen.  ^  Zern 
Schlüsse  kann  ienHm.  St.  nur  den  Rath  geben,  Diozens  (irammatik  sorg* 
fältig  vorznnehmon,  recht  viele  Texte  zu  lesen,  .sieh  C'oUertanet^n  anmieten 
und  dann,  wenn  er  dies  alles  gethan,  doch  noch  bescheidener  zu  sein, 
als  er  es  bisher  gewesen.  Kenntnis  der  BQehertitel  und  HaadsebritteB- 
nummern  allein  macht  noch  keinen  Romanisten  aus.  Hiennit  erkliie  iA 
die  JJornuutangelegeuheit  meinerseits  für  geschlossen.  P* 


')  Es  liess  sich  sch'>n  ?n  manrltos  finden;  so  muss  es  p.  14?  7.  7  t.  n. 
de  statt  des  (2  mal)  heissen ;  ebenso  p.  15B  Z.  23  t.  u.  —  v.  au'Jj  miuor 
findet  sich  wirklich-,  s.  Littr^;  freilieb  nie  Hrn.  Bi*^  nt^^. 8666  «fc» 
ist  uoto,  4807  unorgan.  querisse  findet  sich,  usf. 

')  Dabei  war  ich  absichtlich  nicht  vollständig;  als  Zeichen  niein?r 
^  Zurückhaltung  betrachte  man  die  Thatsacho,  dass  ich  verschwiegen,  Ur, 

St.  kenne  (Anm.  sn  4244)  fon  als  Adj.,  Präpoa.  nnd  endlieb  als  Par- 
ti cip!;  letzteres  in  dem  Verse  4988  il  ne  U  ßst  for.t  b.  aasier)jMr 
proiere.  Es  versteht  also  Hr.  St  fors  =  'gezwungen  (l). 
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(1)  Die  AlterBbestimmung  der  Handschrift  ist  richtig.  —  6.  Paris 
Alexius  erschien  Anfang  1872,  Hr.  St.  datiert  seine  literarisch-philolog. 
Bemerkungen  vom  1.  August  1872  und  citiert  wiederholt  Romania  I,  2, 
während  schon  Rom.  I,  1  den  Alexius  besprach,  üebrigens  ist  dies  völlig 
ohne  iklaof }  ich  hätte  statt  G.  Paris  ebensogut  Dies*  Laatlehie^  die 
encbien,  Beiui«ii  kAnnoB. 

(2)  In  dem  ganzen  Abschnitt  Y  (linguist  Bemerkungen)  ist  ditM 
Unterschciduiii^  absolut  nicht  zu  finden  und  das  hatte  ich  behauptet. 

^3)  Dass  Hr.  ät.  Diez  nicht  versteht,  hatte  ich  mir  einigemal 
gedacht.  So  hier.  Diei  ftUt  m  nicht  im  Traume  eis,  ehi  PjElst  -r  in  I 
übergehen  zu  lassen,  sondern  crkläit  in  dor  von  St.  zu  seinen  Gunsten 
citiertcn  Note,  die  ich  selbst  p.  152,  Z.  1  v.  o.  Hrn.  St.  zum  Nachlesen 
cinplohlen  hatte,  als  Nachbildung  zu  voloir^  was  ich  p.  152,  Z.  6  wieder- 
fiolte.  Endlich  wiederhole  ich  ein-  für  allemal,  dass  pulent,  poelent,  pu«- 
lent  nur  Präsens  ist  (nie  Pfct.);  cf.  G178.  12'i49  (meine  Note  data); 
ferner:  Jehan  de  Condet  3,  U3.  7,  66.  23,  933.  13b0.  34,  m 

(4)  Es  handelt  efcli  nicht  om  meinen  Artikel  im  Jahrbneh,  aondern 
um  meine  Becension  in  der  Owt.  O«  Z.  und  hier  musste  Hr.  8t.  aa 
Stellten,  wo  ich  Unmögliches,  was  sein  Text  bot,  durch  das  Richtige  meiner 
Abüchxift  ersetzte,  mir  Feiiler  nachweisen.  Dass  ich  fehlen  konnte  (es 
dürften  nur  orthographieche  Varianten  sein),  habe  ich  p.  188^  Note  6)  aelhft 
zugegeben;  ich  scliriob  die  16000  Zeilen  in  zwtlf  Tagen,  Hr.  St.  in 
einem  Jahre  ab  (s.  Dürrn,  p.  445,  1.  Z.  v.  u.). 

{i})  Mag  onques  mit  oder  ohne  Adverbial-s  im  Cod.  geschrieben 
sein,  ändsrt  nichts  an  der  Sache;  es  ist  immer  unquam.  Meine  Oofn 
aber  hat  an  der  Stelle  onq  -,  an  eine  falsche  Auflösung  der  Abkürzurg  von 
Seite  des  Hrn.  St.  zu  denken,  dazu  berechtigten  mich  seine  paläographischen 
Kenntnisse  ;  so  meine  Noten  zu  3112.  3513.  4807.  4857.  6783.  7052.  7379. 
8074.  8811.  9171.  10920,  lauter  Stellen,  wo  Hr.  81  elementare  AblLdr- 
mögen  falsch  aufgelöst  hatte. 

(6)  Meine  Copie  hat  nicht  ql,  wie  gedrackt  ist;  es  waren  dies 
die  naheliegendsten  typographischen  Zeichen,  die  ich  nehmen  mnsste, 
da  ich  einer  durchaus  sicheren  Stelle  wegen  nicht  neue  Typen  schneiden 
lassen  werde.  Auch  die  von  Hrn.  St.  gemalten  Zeichen  geben  die  hand- 
echriftlichen  nicht  genau  wieder.  —  Zum  Glück  ist  dies  aber  eminent 
gleichgültig.  Mag  im  Cod.  quel  quü  (dies  will  Hr.  St.)  stehen  oder  nichts 
so  ist  und  bleibt  dies  ein  Lnsinn  und  die  einiiig  viditige  Losart  i^t  die 
von  mir  gebrachte  Verbesserung,  die  über  jede  Anfechtung  erhaben  ist. 

Zur  Orientierung  für  den  Nichtromanisten  lasse  ich  eine  Benrthei- 
long  meiner  Recension  von  Seiten  P.  Meyer's^  eines  der  bedeutendsten 
Romanisten,  dessen  Competenz  Hr.  St.  gewiis  nicht  bestreiten  wird,  folgen. 
Sie  steht  Romania,  Heft  11,  p.  430. 

V.  Foerster,  qni  arait  Ini-mAme  prepar^  nne  Edition  de  ee  poinit 
tandis  que  M.  Stengel  imprimait  la  sienne,  etait  dans  le  cas  pr4eent 
tnieux  que  personne  en  etat  de  remplir  le  rolo  de  critique.  II  l'a  rempli 
de  fa^u  a  satisfaire  pleinement  le  lecteur  de  'Durmart'  et  l'editeur 
mAme  de  ce  po^me,  qni  ne  pouvait  sonhaiter  an  r4visenr 
plne  compdtent.  L'article  de  M.  F.  contient  cn  effet  une  complete 
revision  da  texte  de  M.  Stengel  et  le  corrigo  cn  plusieurs  centaines  de 
paasages,  soit  en  retablissant  la  veritable  le90u  du  msct.,  seit  cn  proposant 
dea  oenjeetores.  l/appr<cialion  generale  qni  i^nlte  de  cette  cntiqne  est 
a  peu  pr6s  celle  que  nous  a  suggeröe  Veiamen  d'un  pröcedent  ouvrag^ 
da  memo  auteur'),  a  savoir,  que  M.  Stengel  connait  fort  bien  la 
bibliographie  des  onvragcs  da  moTon-age,  mais  qn'il  B*en- 
rend  beaneonp  noine  k  la  critiqne  dea  teztes. 

')  Stengel's  Beschreibung  der  Digbj-Handschrift  86.  —  S.  Mejer 
hatte  darüber  Born.  I,  249  ga^ehileben:  L%  partie  bibliographique  de  ce 
traTnH  «t  tiM^ine  d*4lofe,  mMi  In  panie  eritiqno  eat  faible. 
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Das  schöne  Waltherfest  auf  te  Vogelwaido  ist  TwUnigMi,  vbA 

tbk  ichlichter  Denkstein  dem  Sänger  gesetzt. 

Di«  erhabene  Feier  ist  Jedem  unvergesslich ,  der  ihr  beigewohni 

Aher  der  gröeate  deotMhe  Lyriker  des  MittelalterB  renUent  da 
WflidigWM,       ehernes  Denkmal 

Das  gcfertiü^te  Comitf»  hat  deshalb  den  Entschlass  gefnsst.  dem 
ansterblichen  »Sänger  ein  Erzdenkmai  in  Bozen,  der  letzten  deutecben 
Btidt,  nahe  an  der  Sprachgrense  ra  eniehten. 

Es  wendet  sich  nun  vertnnensroll  an  Oesterreich,  wo  Walther 
dngen  und  sagen  gelernt,  dessen  wonniglichen  Hof  und  dessen  edle 
Fürsten  er  in  seinen  Sprüchen  gefeiert,  an  Oesterreich ,  wo  er  zuerst  der 
lUnne  Lust  und  Leid  ertetaTen  und  benuffen. 

Herren  nud  Frauen  unseres  herrlichen  Kaisorstaates!  Ehret  da 
Andenken  des  unsterblichen  Dichters,  der  Oesterreichs  Ehre  gefeiert 

Allein  Walther  ist  auch  der  edelste  aller  deutschen  Sänger  der 
frftheren  Zeit. 

Er  hat  Deutschlands  Grösse  und  Lob  in  vollendeten  Tönen  rer- 
k&ndet,  dessen  Kinsen  und  Kämpfen  Terherrlicht  nud  das  Sinlcen  und 
Zerfidlen  deatieher  Ifaebt  in  erschftttenider  Weise  betrauert 

Wir  hoffen  deshalb,  dass  das  deutsche  Volk  die  Errichtoag  liMS 
Walther-Denkmales  in  Bozen  unterstützen  und  fördern  werde. 

Das  deutsche  Volk  wird  dadurch  nur  einer  alten  Ehrenschold 
gegen  seinen  grössten  dentseben  Ijriinr  ta  Hlltalallefs  garecht  umduL 

Bosen,  im  Oetober.  1874. 

Dr.  H.  Desaler,  AdToeat,  A.  Kiebaeler,  k.  k.  Gynsssial* 

Dr.  6.  V.  Kofier,  Gutsbesitzer»  Professor, 

Ph.  Neeb,  k.  k.  Forstmeister,  G.  See  los,  Landschaftsmaler, 

Ch.  Schneller,    I^andes  -  Schul-  J.  Schue  1er,  Bürgermeister, 

inspector,  Dr.  A.  Zingerle,  k.1c  UBitsislHh' 
A.  W achtler,  Handelsmann,  Professor, 

Fr.  Waldmfiller,  Apotheker,  Dr.  L  Zingerle,  k.  k.  Unifezsititf 
Dr.  C.  Knoflach,  Notar,  Professor. 

Gefällige  Beiträge  werden  dankbarst  in  Empfang  genommen  Tom  Walther- 

Denfanal-Gomit^  in  Bosen,  TM, 


Berichtigungen. 

Heft  IV.  Im  Jahresberichte  der  'Mittelschule'  muss  es  S.  296  Z  21 
0.  statt  'zwischen  dem  Lat.  und  Griech.'  heissen:  'zwisches 
dem  Lat  und  den  nordeuropiiscben  Bpraohen  als  swisehei 

dem  Lat.  und  dem  Griech.'. 

Heft  VIII  S.  626  Z.  12  flf.  v.  o.  soll  es  richtig  heissen  'Dr.  Joseph 
Pommer,  SuppL  am  Rcalg.  im  VI.  Bes.  in  Wien,  philos.  Propad.  ujtd 
devtMhe  Spracne  f.  d.  06.»  dann  Uatb.  n.  FbijB.  f.  d.  UG.* 

Heft  Vm.  S.  642,  Z.  20  7.  n.  statt;  La  Finooe  tm  nsw.  Ii«: 

La  France  au;  ebend.  Z.  13  n.  14  v.  u.  lies:  am  14.  August  L  J*  iB 
Baden  bei  Wien  der  frühere  üofjuwelier  Joseph  del  jSotto. 
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Abliandlangeii. 

Kritiaehe  Beirftehtangen  ftber  den  philokrateischen 

Frieden. 

Zur  objectivon  DarstelluDg  der  Geschichte  Philippus  II.  und 
seiner  Zeit  fehlt  es  uns  leider  an  einer  makedouischen  Greschichts- 
quelle ,  an  der  wir  den  Werth  der  hellenischen  Berichte  prüfen  könn- 
ten. Die  in  den  Reden  des  Demosthenes  zerstreuten  Nachrichten 
werden  für  diese  Zeit  meist  zur  Grundlage  genommen,  und  die  übri- 
gen Naehriehion  nur  infloweit  Imrttckiiclitigt ,  als  iie  tnr  BigAnzmig 
nod  Bestätigung  der  Ansichten  desDemosthenee  dienen«  Demosthenes 
ist  aber  als  principieller  Gegner  der  makedonisohen  Politik  nnd  als 
Parteiführer  som  objeetiTen  Beriehterstatter  wenig  geeignet 

Indem  nun  die  Oeechichtschreiber  meist  von  vornherein  seinen 
Standpunkt  einnehmen  nnd  ans  Pietät  vor  dem  grOssten  Redner  dos 
Alterthums,  ja  aus  Scheu  sein  ehrwürdiges  Andenken  zu  verdunkeln, 
selbst  über  die  Widersprüche,  in  die  sich  Demosthenes  manchmal 
verwickelt,  leichtes  Fusses  hinwog-schreiten ,  haben  sie  auf  die  Au- 
wendung einer  strengen  vorurtheilsfreien  Kritik  verzichtet. 

Ich  habe  mich  nun  lange  mit  den  herrschenden  Ansichten,  wie 
eie  in  Arnold  Schilf er's  gediegenem  W^erke,  „diesem  Schatzhause 
aller  unserer  Kunde  Tom  philippischen  Zeitalter"  niedergelegt  sind, 
SU  versöhnen  gesucht ;  je  tiefer  ich  aber  in  die  Sache  eindiang,  desto 
grossere  WidersprOche  drftngten  sich  mir  auf,  bis  ich  endlieh  an  der 
Uebenengnng  geUmgte,  dass  viele  Behauptungen  des  Demosthenes 
nicht  einmal  den  Anforderungen  der  dramatischen  Wahrheit  entspre- 
chen, geschweige  denn  der  historischen.  —  Um  dieses  nachzuweisen, 
habe  ich  die  Acten  über  die  Genesis  und  den  Abschlus  des  pliilo- 
krateischon  Friedens  einer  eingehenden  Prüfung  unterzosren,  und  ich 
bin  dabei  zu  Kesultaten  gelaugt,  welche  vielfach  mit  der  herrschen- 
den Ansicht  im  Widerspruch  stehen  und  die  mir  selbst  überraschend 
waren.  Indem  ich  dieselben  der  OeÖ'ontiichkoit  übergebe,  leitet  mich 
dabei  nicht  die  Sucht  nach  Originalität,  sondern  die  Liebe  zur  Sache 
und  der  Wunsch,  durch  Wiederbelebung  der  Debatte  über  einen  als 
abgetban  betrachteten  Gegenstand  Licht  und  Klarheit  zu  verbreiten. 
Ich  begebe  mich  sofort  4n  media$  res. 

Z«iUciuift  f.  (U  Mton.  Qgmt^  1814.  XL  EUk  51 
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Bie  Misserfolge  der  atbeniBcheii  Waffen  in  dem  zehDj&hrigia 
Kriege  nm  Amphipolis  and  die  grossen  Verlnste,  welche  die  Athener 
an  Geld,  Gut  nnd  Gebiet  erlitten  die  Schlaffheit  und  Genassacht 
der  athenischen  Bürger  die  Zerfahrenheit  der  hellenischen  Staal«i 
untereinander ,  welche  sich  theils  über  die  Bedrängnis  der  Athener 
freuten  und  sogar  bereit  waren ,  mit  dem  Makedonenkönig  gegen  sie 
gemeinschaftliche  Sache  zu  machen ,  wie  die  Thebaner  theils  die 
von  Athen  angebotene  Hilfe  schnöde  zurückwiesen,  wie  diePhokier*) 
und  die  Ueberzeugung,  dass  es  unmöglich  sei,  die  hellenischen  Sta»- 
ten  sa  dndm  Bunde  gegen  Philipp  zu  Tereinigen  ^) ,  moasten  mM 
den  Xakedonenfinnden  das  OMtSndnis  almOthigen ,  dass  nach  d« 
Untergänge  Olyntha  und  der  ihm  TerbOndeten  chahadiaehan  Stfdto« 
tOx  das  iBolirte  Athen  kein  Heil  gebe,  ala  wenn  ea  wenigstens  fov- 
]&ufig  die  undankbare  Bolle  eines  Beechfttiera  der  hellenischen  Stu> 
Un,  die Ton  Niemanden  mehr  aneikannt  wurde,  anfjgebe,  zobIgM 
sein  eigenes  Interesse  wahrnehme  nnd  einen  Ausgleich  mit  smm 
übermächtigen  Gegner  anbahne.  Der  Friede  war  für  Athen  eine  all- 
gemein anerkannte  Noth wendigkeit  ®).  Somit  sind  es  die  Athener, 
welche  den  Frieden  suchen  und  nicht  Philipp,  und  diesem  kommt  es 
zu,  die  Friedonsbedingungeu  vorzuschreiben.  Dies  nuiss  geg-enüber 
den  gegentheiligen  Behauptungen  des  Demostheues  entschieden  her- 
Yorgehoben  und  betont  werden      Zu  demselben  Ergebnis  gelangen 

')  Dem.  XIX.  97  UL  87  iL  Aescb.  IL  71  it  Sehifer  IL  16Si. 

168  Aom.  2. 

«)  Dem.  L  2,  6,  9  ff  24.  II,  3,  12,  23  ff.  HL  8,  14.  JV.  2,  25  £ 
n.  a.  V.  a.  St. 

')  Dem.  XVIIL  18  flL  61  ff.  Ueber  die  Thebaner  1, 26.  II,  &  Scbiiv 
II.  178  und  Anm.  2. 

Vgl.  Sehifer  II.  176  ff.  Phokisohe  Gesandte  versDraeben  da 

Athenern  für  deren  Beistand  die  üeberlieferun^  der  festen  Plitie  aa  dai 
TbermopyltMi  Alponos,  Thronion,  Nikäa.  Dalür  wurden  sie  nach  ihrer 
Heimkehr  in  Ketten  gelegt  und  Proxenoe,  der  jene  Plätze  besetzen  woUU; 
yw  PhtttkiM  sorftelffsineeeiL  J»  aelbet  die  aifaeniaebeii  Boten,  wvlck 
den  Gottesfrieden  für  nie  Feier  der  elensinischen  Mysterien  verkündigta^ 
wurden  in  Phokis  nicht  zugelassen.  Vgl.  Aesch.  II.  132,  135,  138. 

*)  Die  Gesandtschaften,  welche  zu  diesem  Zwecke  aaf  Aurefoog 
des  Aesehinee  «n  die  eimehien  heUeniechen  StMten  entMndei  wudn, 
sind  wol  mit  Bohneke  F.  I  p.  199,  885  in  die  Zeit  kurz  vor  den  Fall  1 
Ülyntbs  und  vor  die  Zeit  zu  verlegen,  wo  die  Friedensverhandlungen 
in  Gang  kamen.  Dem  entspricht  Dem.  XVIIL  c.  24  ,  26.  VgL  dage]^ 
Schäfer  II.  161  Anm.  5.  —  Ueber  jene  Gesandtscheflen:  Dem.  jUX.  e.M^  i 
807  ,  311.  Aesch.  II.  58,  79,  157.  Sebäfer  U.  157. 

^  iSchafer  II,  164  gesteht  selbst  zu,  dass  «die  tiefer  blickeiKko  , 
Staatsmänner,  vor  allem  Demosthenes,  einen  Frieden  für  nothwendig 
hielten".  Dem.  XVIII.  SO.  Er  belangt  den  Aeschines  nicht  wegen  dei 
Friedens  selbst,  sondern  wegen  der  darauf  eingetretenen  Ereignisse.  Dem. 
XIX.  336  ov^ilg  vag  alxtarttt  ae  rov  TUHnaaa^tu  tnv  noJUv  tigifw^ 
Ygl.  XIX.  160.  lY.  4k  Aesch.  IL  70-74. 

0  Das  Gegen«hea  behaai»tet  Dem.  XIX  159  ff.  ovx  ißoCUwo  (nk 

ilQrivt]Vf  ovok  rovTo  dit^&^vtu  nHoiv,  ort  ovx  uq'  ij  noltf  . . .  ^rrmro  vi 
mtUfitfi,  (Uiii  ^(X$itno!  fortuf  6  rn;  (lgi^vij(  ini^vfimp  3ut,L  TgL  IL  bL 
XIX.  315.  Dass  die  Blokierung  der  makedonischen  HAftn  Bichl  fkl  n 
bedeuten  hatte,  leigt  Dem.  lYl  81  TgL  Aeieh.  IL  71. 
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wir,  wenn  wir  beti'achteD,  in  welcher  Weise  die  Friedensverhandion- 
gen  eingeleitet  wnrdoi.  Bin  athenischer  Bürger  fiel  iriUnend  des 
olympischen  OottesflHedens  makedonischen  Kapern  in  die  Hftnde.  Er 
kaofte  eidi  los,  suchte  jedoch  dnrch  die  Terwendiing  seines  Staates 
fon  Philipp  das  gezahlte  Lösegeld  wieder  snräckinerhalten.  Der 
Würde  des  athenischen  Staates,  welcher  noch  immer  die  Seehen^ 
Schaft  beanspmchte,  wäre  es  angemessener  gewesen ,  durch  Repres- 
salien Genugthuung  zu  erzwingen.  Dennoch  willfahrte  er  der  Bitte 
des  Phrynon  und  gab  ihm  den  Ktesiphon  als  Gresandten  mit. 

Philipp,  in  Nebendingen  stets  grossmüthig  und  gefällig  ent- 
schädigte den  Phrynon  und  gab  dem  Ktesiphon  die  Botschaft  mit, 
dass  er  ungern  mit  den  Atlieuern  Krieg  führe  und  sich  gerne  mit 
denselben  Tersöhnen  möchte.  Dieses  freundliche  Entbieten  veran- 
lasste die  Athener  ein  in  der  Leidenschaft  des  Kampfes  erlassenes 
Geseta,  wekhes  Philipp  Torhot»  Herolde  oder  FHedensgesandte  nach 
Athen  n  schicken,  auf  den  Antrag  des  Philokrates,  der  Yon  Demo- 
sthenes  nnterstfltst  wurde,  zu  beseitigen.  Allein  Philipp  hütete  sich 
den  ersten  Schritt  zur  Anknüpfong  Ton  Verhandlungen  zn  machen, 
er  wollte  den  leisesten  Schein  Yormeiden,  als  ob  er  den  Frieden 
snche '). 

Inzwischen  fiel  Olynth.  Die  Nachricht  davon  mussto  in  Athen 
einen  erschütternden  Eindruck  und  die  Nothwendigkeit  eines  Aus- 
gleichs mit  Philipp  noch  einleuchtender  machen.  Die  Verwandten 
des  Jatrokles  und  Kukratus,  zweier  in  Olynth  in  Gefangenschaft  ge- 
rathener  Athener ,  bitten  als  Schutzflehende  die  athenische  Volksge- 
meinde  um  Verwendung  fOr  die  Freilassung  ihrer  Angehörigen.  Anf 
den  Antrag  des  Philokrates  nnd  Demosthenes  wird  der  Schanspieler 
Aristodemns,  der  TermOge  seiner  Knnst  flberall  freien  Zutritt  hatte 
nnd  am  makedonischen  Hofe  beliebt  war,  mit  dieser  Mission  be- 
traut. Abermals  zeigt  sich  Philipp  willfährig  und  entlftsst  die  beiden 
Gefangenen  ohne  Lösegeld.  Jatrokles  verbreitete,  als  er  aus  der  Ge- 
fangenschaft nach  Athen  zurückkehrte,  unter  seinen  Mitbürgern  das 
Lob  Philipp's.  seiner  freundlichen  Gesinnung  und  Friedensgeneigtheit, 
und  als  Aristodemus,  der  durch  den  Antrag  des  Demokrates  von 
Aphidna  zur  Berichterstattung  aut^efordert  werden  musste^),  die  Aus- 
sagen des  Jatrokles  in  allen  Punkten  bestätigte,  wurde  ihm  auf  den 
Vorschlag  des  Demosthenes  die  Ehre  der  Bekränzimg  n  Theil<). 
So  gross  war  nnn  die  Friedenssehnsacht  der  Athener,  dass  sie  ohne 
eine  oflBcielle  .Einladung  Ton  Philipp  abzuwarten  anf  den  Antrag  des 
Philokrates  die  Absendnng  einer  FHedensgesandtschaft  an  Philipp 


■)  Schäfer  U,  166.  «Philipp  legte  m  ?on  fernher  darauf  an,  die 

Athener  zu  Friedensanträgen  zu  vermögen,  d^>nn  er  selbst  war  nicht  tre- 
soDoen,  sich  soviel  zu  vergeben,  dass  er  um  Frieden  nachgesucht  hätte.' 

*)  Wahrscheinlich  hatte  Aristodemus  deshalb  mit  der  Bericht- 
erstattang  gezögert,  well  ihm  Philipp  keine  offidellen  Aoftiige  mit- 
gi^ben  hatte. 

*>  Aescb.  IL  12—20.  II.  Argument  zu  Dem.  XIX 
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Pkü^p's,  sind  unter  den  gewUilten  Friedensboten.  eretenr  ent- 
wickelt für  das  Zostaudokommen  des  Friedens  einen  solchen  Eifer, 
dass  or  Vorkehrungen  traf,  um  den  Aristodomas  Yor  dem  Verluste 

der  Cautionen,  die  er  für  übernommene  Gastrollen  erlcert  haiie,  zu 
bewahren  und  ihn  für  den  Entgang  der  Ehrengeschenke  zu  entschä- 
digen. Die  Gesandten  beeilten  sich  so  schnell  als  möglich,  ihre  Sen- 
dung zu  eifülleii.  Ohne  Verzug  setzten  sie  von  Oreos  nach  Halos 
über,  welches  eben  von  Parmeniun  belagert  wurde,  erwirkten  hier  den 
Durchgang  durch  das  feindliche  Heerlager  und  trafen  erst  in  Larissa 
mit  dem  Herold  laeammen,  der  um  Mes  Gelelt  ▼orausgescUdct 
wordeE  war  In  weldier  Weiie  nmi  die  Yerhuidlungen  mit  FhSiif 
gepflogen  wnrdoB,  ol^  Aeecliines  wirkUdi  so  grOndlich  viid  klar  iik 
er  des  langen  nnd  breiten  darthut  daa  Anrecht  der  Athener  aaf 
Amphipolis  auseinandersetzte  ^) ,  ob  Demosthenes  in  seiaer  ftniein 
an  Philipp  stecken  geblieben,  ob  er  sich  bei  der  Audienz  ferlegei 
gezeigt  und  bei  der  Hoftafel  sogar  unanständig  benommen  ")  und  was 
damit  Alles  zusammenhängt,  dies  zu  untei^uchen ,  fühle  ich  keinen 
Beruf*).  Für  meinen  Zweck,  ist  diese  Frage  gar  nicht  von  Belang. 
Philipp  wild  für  die  gründlichsten  Kechtstitel  der  Athener  auf  Am- 
phipolis  nur  ein  ironisches  Lächeln  gehabt  und  sich  mit  der  Glück- 
seligkeit des  factischen  Besitzes  zufrieden  gestellt  haben.  Su  thöhcht 
und  politieoh  anklug  war  er  wol  nicht,  nm  durch  Araaagabe  foi 
Amphipolis  nnd  PotidAa  die  Sicherheit  seiiieB  Erblandea  wieder  n 
gefiihrden^).  Trots  aller  Vezaidienmgeii  Ton  Frenndsehail  und  8i- 
nelgnng  war  Philipp  von  der  Forderung  eines  Friedens  auf  den  ge- 
genwftrtigen  Beeitsstand  nicht  um  eine  Haarbreite  absobringen.  Dm 
Versprechen  während  der  Friedensunterhandlungen  den  Chersones 
nicht  anzugreifen,  war  alles,  wozu  ihn  die  Gesandten  noch  bewegeo 
konnten  %   Trotz  dem  waren  die  Gesandten  mit  dem  £r£olge  ihrer 

')  Dem.  XIX.  163  ff.  Domosth.  ibid.  164  behauptet,  der  «hsellt 

Abuchluss  des  Friedens  sei  in  Philipp's  Interesse  gewrsi^n,  „or/  roTf  uh- 
TO  jTiv  tii)t]vi]v  o)<;  rüytaru  yiv^a&at,  tovt'  tjv  vTi^f)  ^lUTinov'^  er  rechnet 
also  die  damalige  Eile  den  Gesandten  als  Venrath  an;  während  dock 
Hake,  ja  Lemnos,  Imbros,  SkyiOB  in  Qebhr  war.  Vgl.  Aeich.  IL  TS. 
Aesch.  II,  23-34. 
5  Aeach.  U,  3i-40. 

*)  leb  will  nur  herforheben ,  dtss  die  Bebaiiptiiag  dai  DemMiheiMi 

XIX,  13,  Aeachines  hätte  ihn  auf  der  Reise  an&efinrdnrt,  mit  ihm  ge> 
meinsam  auf  den  schamlosen  Philokrates  ein  wacosames  Auge  zu  haben, 
abgesehen  von  dem  entschiedenen  Widerspruch  des  Aeschines  II,  20, 
eehoB  an  nnd  fttr  sieh  an  innerer  UnwahrseheinUeblteit  leidet  Philobntas 

galt  damals  noch  für  einen  angesehenen  Staatsmann.  Ihm  verdankt 
Demosthenes  seine  Erwählung  zum  Mitgesandt^-n ,  nachdem  dieser  ihn 

Segeu  Lykiuos  vertheidigt,  eine  Thatsacbe,  welche  selbst  Schäfer  II,  155 
nm.  5  für  richtig  hält  Dennoch  erkttrt  Schäfer  II,  p.  187  Anm.  3  dM 
von  Aeschines  II,  20  ge^en  die  Behauptung  des Demoethenes  fürgeboditai 
Gründe  für  „eine  nichtige  Phrase." 

')  Dem.  VI,  17.  „ti  yag  IffiqtnoXiv  xai  IToifSfuav  ttdoi fro 
jUjmoff),  oimI*  UP  cturn  fj.ivtiv  ßißaicjg  ijytiro**  eine  von  den  Tiefen  StsUen, 
in  denen  Demo<?thenes  die  Haoht  Philippus  ontersohätit 
•}  Aesch.  II,  Ö2. 
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Sendung  zuirieden  and  erstatteten  nach  ihrer  Bäckkehr  vor  Rath  und 
Volk  ausführlichen  Bericht.  Wenn  schon  Demosthenes  die  übertrie- 
benen Lobsprüche  seiner  Älitgesandten  über  die  vortrefflichen  Eigen- 
schaften Philii»p's  als  nicht  zur  Sache  gehörig  zurückweist,  und  das 
Schreiben  des  Königs  als  alleinige  Basis  der  weiteren  Unterhandlun- 
gen betrachtet  wissen  will,  so  steuert  doch  auch  er  auf  einen  i-aschen 
Abschloss  des  Friedens  hin.  Er  verlangte  für  die  Gesandten  die 
Ehre  der  BeMimmg  und  der  öffenlEtehen  Speisung  im  Prytaneom, 
er  enrirkte  das  freie  Geleite  für  die  erwartete  makedonieclie  Gesandt- 
eeluift  und  bestimmte  im  ▼orfainein  die  Zeit  und  die  Art  and  Weise, 
in  welcher  über  den  Frieden  Terhandelt  werden  sollte  Alle  diese 
Anträge  des  Demosthenes  beweisen  nur,  wie  ernstlich  es  ihm  um  das 
Zustandekommen  des  Friedens  zu  thun  war,  und  auf  dasselbe  Ziel 
sind  auch  seine  Bemühungen  den  niakcdonisrhen  (iesandten  einen 
würdigen  Empfang  zu  hereiton  gorii'htet  ^  >.  Philipp  hatte  mit  der 
Leitung  der  VerhandluiigL'ii  seine  wackersten  (leueräle  und  vertrau- 
testen Itathgeber  Aiitiputor  und  Parmonion  betraut.  Aus  dem  Wirr- 
sal  der  widersprocheuduu  Berichte  des  Demosthenes  und  Aeschiues 
Uber  den  Gang  der  Friedensverhandlungen  lassen  sich  folgende  That- 
sachen  mit  Bestimmtheit  festsetzen: 

Gemftss  dem  Antrage  des  Demosthenes  worden  gleieh  nach  dem 
Eintreifen  der  makedonischen  Gesandten  swei  Tage  hintereinander 
Volksversammlungen  gehalten,  in  deren  erster  über  die  einseinen 
Vertragspunkte  debattirt  wurde,  während  in  der  zweiten  —  ob  mit 
oder  ohne  Debatte  lasse  ich  unentschieden,  obwohl  ich  mich  mehr  der 
letzteren  Ansicht  zuneige  ^)  —  die  eingebrachten  Anträge  zur  Ab- 
stimmung gebracht  wurden  Gleich  nach  Eröffnung  der  ersten  Ver- 
sammlung wurde  der  Vorbcschluss  des  Synedriums  der  athenischen 
Bundesgenossen  vorgelesen,  durch  welchen  dieses  der  athenischen 
Volksgemeinde  Vollmacht  ertheilt,  auch  in  seinem  Namen  den  Frie- 

»)  Aesch.  II,  45—54.  Dem.  XIX.  234    —  Philostr.  I^ben  der 
Sophist^'n  t.'.  1.  14.   x('xfir(i.-   iih-  {.lt]uoaü^fvt^<:)   ijytor  'f'^rivaCt 
nQOCijiii  xiti  oit<f<ivovs  dnoküiki'iai  AitrivfUoig  'Afiuintüttüs. 

*)  Eben  deshalb  wirft  sie  Aeseh.  U.  55, 110.  III.  75  seinem  G^^ner 
▼or.  Dem.  XIX.  235.  XVni.  28 

*)  Aeschines  11,  63  leagnet  am  ersten  Tage  gogen,  am  folgenden 
aber  für  den  Antrag  des  Pliilokrates  gesprochen  zu  haben,  wie  Dem.  XiX 
14  ff.  ihm  vorwirft,  und  will  nur  am  ersten  Tage  gesprochen  haben.  leh 

Slaube,  dass  die  Worte,  wclt^lie  Dem.  XIX.  14  dem  Aeschines  in  den 
Land  legt,  zu  dem  IG  angeführten  gar  niclit  im  Widerspruch  stehen, 
sondern  sich  eng  an  einander  anscbliessen.  Das  Verbindungsglied  zwischen 
beiden  bildet  aber  die  Stelle  c.  14.  flQ^irr]P  fiivtoi  tf>)."^  •^"»'  ^o$eta&tu. 
Schäfer,  der  an  der  Behauptung  des  Demosthenes  festhält,  stützt  sich 
IL  2(Ji)  Anm.  1  dabei  auf  Aosch.  Ii.  67  „öre  ißovXivuo  6  öiifios  n€Qi 
cv^fAaxias*.  Doch  untenebeidet  Aeschines  genaa  swiseheo  fiovXtvgvIku 
and  dr]UTiyoQ(Tv  nnd  loyov  nQori&^t  ui.  Ks  i<onnte  der  Abstummang  eine 
Besprechung  der  st immi)erocht igten  Bür^^er  vurhergehen,  ohne  dass  eine 
eigeotUche  Debatte  stattfand.  Oder  es  konnten  aacn  einzelne  Bedner  ge- 
wttDsebte  Aufschlüsse  ertheilen  wie  Demosthenes  naiob  Aeeeb.  III.  71  ft 
AMeb.U.65fll 
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den  mit  Philipp  abzusch Hessen  nnd  im  Torhinein  allen  etwaigen  Be- 
schlüssen derselben  beistimmt  Es  wird  in  demselben  der  Wünsch 
ausgesprochen,  man  möge  nicht  früher  ein  definitives  Abkommen 
treffen,  bevor  die  hellenischen  Gesandtschaften,  welche  Athen  be- 
rufen hat,  um  im  Interesse  der  hellenischen  Freiheit  gemeinsame 
Beschlüsse  zu  fassen,  eingetroffen  seien'^) ,  und  dass  jedem  helleni- 
schen Staate  drei  Monate  lang  der  Beitritt  zum  Frieden  offen  stehen 
solle  Diese  beiden  an  die  YoUmAcht  geknüpften  Wansclie  —  denn 
mir  als  solche  können  sie  betrachtet  werden  —  waren  Ton  Tomheiets 
gegenstandslos,  da  erstens  nicht  zn  erwarten  war,  dass  solche  Stur 
ten,  welche  sn  Philipp  ohnedies  auf  friedlichem  Fusse  standen ,  dem 
Vertrage  beitreten  werden*),  und  weil  femer  Philipp  auf  den  zwei- 
ten Punkt  niemalri  eingegangen  wäre  Da  somit  der  Vorbeschlass 
des  Synedriums  eine  blosse  Vollmacht  war,  nicht  aber  ein  eigent- 
licher Friedenseutwiirf,  so  kann  derselbe  weder  zu  dem  von  Philo- 
krates  formulirten  Veitratrsinstrument*)  noch  zu  dem  entweder  vnn 
Philokrates  oder  von  Uemosthenes  eingebrachten  Bündnisantrag 
einen  Gregensatz  bilden^).  Philokrates  hat  seinen  Friedensentwnrf 

')  Aesch.  II,  60  f.  lU  69. 

')  Die  Worte  in  dem  von  Aeschines  II,  60  angefahrten  Joyfia 
cvviJQOJv:  j,(aHiS^  —  ol  nQ^aßm  ovnta  TtaQiiaiv ,  ovs  üinefdifffv  6 
Sijjuoi  (ig  T^v  'Elldäa  fmpaxaitSv  rag  ttoUk  vn^g  rfji  iltvfi-tpfas'^  *. 
7.  L  haben  zu  den  mannigfaltigsten  Erklärnngen  AnUss  gegeben. 
Westerniann  Qu.  Dem.  III  11.  tl.  Schäfer  II.  206  Anm.  1.  Ich  halte  die 
Stelle  für  verderbt,  denn  Aeschines  selbst  spricht  sonst  überall  nur  von 
hellenisehen  Oeeandten,  deren  Ankunft  man  erwartete.  Vgl.  Aeech.  II, 
57  nnd  62.  Ich  verbessere  nach  Dem.  XIX.  16:  ol  TiQ^aßtn  ovjtm 
TKxnfiatv ,  oi'g  utTfn^juxpftTo  o  iffjuog  uau  tmv  'EHr'jroiv  x.  t.  i.  Trott 
der  Kifolglosigkeit  der  atheniächen  Qesandtschalteii  mochte  man  die 
Bundesgenoesen  auf  die  bevorstehende  Ankunft  hellenischer  QeMOdt- 
achaiten  vertrösten.  Vgl.  Schäfer  II.  157  f.  161  f.  200  f.  2<>G  f. 

*)  Aesch.  Iii.  69  ff.  Diese  Bestimmung  ist  schon  deshalb  verdächtig 
weil  sie  von  Aeschines  erst  in  der  Rede  gegen  Ktesiubon  also  erst  16  Jahre 
epäter  vorgebracht  wird.  ^  Sie  ist  ein  mafpnS  in  diw  8elbstbestiiDmiuifi- 
recht  der  Athener. 

Dem.  XVm.  24. 

*)  Deshalb  bestand  er  auch  auf  der  AnssehUessaog  der  Pholder 

und  Bali  er. 

*)  Deiiiüsthens  will  XIX.  c.  15  durch  die  Behauptung,  er  habe  ftir 
den  Antrag  der  Bundesgenossen  gesprochen,  und  auf  das  Zastaodekonunen 
eines  billigen  und  gerechten  Fnedens  hingearbeitet,  den  Beweis  lirfaia, 
dass  er  gegen  den  Autrag  dts  Philokrates  gewesen.  Di'  t^er  Bswiit  Mr> 
rinnt,  wenn  wir  den  Charakter  des  Bandesbeschlusses  festhalten,  in  nichts. 
Sagt  er  doch  selbst  ibid.  c.  94.  Alle  waren  liereits  von  der  Nothweodig- 
keit  des  Friedens  Ubersengt  nnd  man  berieth  nur  noch  Uber  die  Friedens 
puncte  V7ji(i  Tov  Tiofuv  iivü.  Die  Friedenspuncte  waren  aber  von  Philipp 
dictiert.  —  Was  verstand  denn  Doniosthoiios  unt*:^  einoin  billigen  und 
gerechten  Frieden?  —  Dass  l'hilipp  seine  Eroberungen  wieder  zurück- 
gebe, oder  sich  mit  dem  begnüge  was  ihm  rechtmässig  gehöre,  vgL 
IlcL'os.  K.  üb.  d.  Hai.  (r.  18.)  oder  sich  in  Zukunft  aller  Linmiscbung- 
in  hellenische  Angelegenheiten  enthalte?  Einen  solchen  Frieden  wäre 
wol  nie  eingegangen. 

Dass  Aeschines  II.  61,  ID.  69  dem  «foj'^a  awi^Qw  absichtlich 
den  faUcheu  Sinn  unterlegt,  als  ob  es  sicAi  gegen  ein  B<Uidnis  aoM|mc]ie^ 
^at  schon  Sch&fer  U.  207  gezeigt 
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oidi  den  Kestumnnngtii  der  früher  vereinbarten  Präliminarpankte 
md  nach  den  von  den  makedonischen  Gesandten  gestellten  Bedin- 
gungen abgefasst,  weil  nur  ein  solcher  Aussicht  hatte  von  Philipp 
angenommen  zu  werden.  Beweis  dafür  ist,  dass  überhaupt  nur  von 
einem  einzigen  Vertragsentwurf  die  Rede  ist  *)und  dass  Deiiiostheuea 
am  folgenden  Berathungstage  einen  andern  Vertragsentwurf  einbrin- 
gen wollte,  der  jedoch  dieselben  Bestimmungen  enthielt  wie  der  des 
Philokrates  Sowol  Aeschines  als  Demosthenes  müssen  dem  iYie- 
tasantrag  desPhilokratea  orsprAnglich  beigestimmt  haben,  da  beide 
Ton  der  Nothwendigkeit  deeeelben  ftbeneof^  waren 

Der  Friede  war  das  Ergebnis  einer  nnglfickliehenErieglllhrang 
herbeigefnhrt  durch  die  hilflose  Lage,  in  die  Athen  theils  durch  eigene 
Yerschiildung,  theils  dnrch  die  TheilnamsloMgkeit  oodSdiadenfreude 
der  flbrigen  hellenischen  Staaten  gerathen  war,  er  war  swar  schimpf- 
lich, aber  noth wendig*). 

Es  kann  daher  weder  den  Philokrates  ein  Vorwurf  trefiTen,  wenn 
er  den  Frieden  unter  den  einzig  möglichen  Bedingungen  formulierte 
noch  den  Aescliiiies  oder  sonst  einen  athenischen  Staatsmann,  wenn 
sie  denselben  zur  Annahme  empfahlen.  Vielmehr  war  es  unter  den 
damals  gegebenen  Yerfafiltnissen  ein  Verbreiten  dnroh  den  Hhiweis 
aof  eine  glorreidie  Vergangenheit  den  Qi^Jssenwahn  eines  eitlen  nnd 
an  Schmeicheleien  gewohnten  Volkes  zn  kitsein  nnd  es  zn  nnheil- 
Tollen  Entschlflssen  fortreissen  zn  wollen.  In  so  kritischen  Momen- 
ten mnss  ein  Staatsmann  den  Mnth  haben,  seinem  Volke  die  unge- 
schminkte  Wahrheit  zu  sagen,  er  mnss  es  nöthigen,  lang  gehegten 
Illusionen  zu  entsagen  und  sich  auf  den  Boden  der  nackten  Wirklich- 
keit und  der  vollendeten  Thatsachen  zu  stellen.  Wenn  Aeschines 
nach  dem  Zeugniss  des  Demosthenes  uml  nacli  seinem  eigenen  dies 
getban  hat^),  so  muss  der  unbefangene  Geschichtschreiber  seinem 


*)  Schäfer  II.  212.  »Wir  hören  nicht,  dass  dem  Vertragsentwurf 
des  Philokrates  ein  Gegenentwurf  gegenubergestdlt  wurde.*  —  Aber 
warum? 

«)  Acsch.  II.  67—69. 

')  Dem.  XIX.  14.  94  idiäoxto  yuq  ij^tj  lovtö  yt  (sc.  nottfi^ov 

*)  Dem.  XIX.  94,  97  T{f^  ttv&^nw  fkvnijatv  &v  i)  c/f  i^i^i}  rov 
udo^o^  yeyn'ria^ttt.  15<J  dlV  ttia/Qn  ulr  ^  d^rivr}  xa)  nva^fa  r^f  nolftoi, 
dnl  öi  TovJütv  i^avfAttaut  dyu^a  tjfiiy  ifitÄltv  tatai^at.  vgl.  V.  c.  13. 
Er  enthielt  den  Versieht  auf  Amphipolis  und  garantierte  Philipp  sogar 
die  gemachten  Eroherunireii  (I)oni.  XIX.  c.  253.  143  Heges.  Hai.  24  —  27), 
sicherte  jedoch  den  Athenern  den  Chersones  und  die  alten  Bandesgenossen. 
—  Ueber  den  Frieden  vgl.  Schäfer  II.  210  ff. 

')  Schäfer  II.  214  sagt:  „Philipp'«  Abgeordnete  werden  erklärt habeilt 
dass  sie  auf  den  vonPhilnkratos  in  Antrag  gebracht«>n  Friedensbedingungen 
bestehen  mOssten.**  Dennoch  lässt  er  den  Demosthenes  auf  die  kurzen 
Moitiiea  Dem.  XIX.  144»  205  hin  die  «bedeutendite  Bede*  gegen  die  An- 
tlige  des  Philokrates  halten. 

•)  Diesen  Sinn  le^'e  ich  den  Worten  h-  i .  welche  Dem.  XIX.  16, 
307,  dll  dem  Inhalte  nach  aus  der  Rede  des  Aeschines  anführt.  Schäfer 
II,  816  £  findet  Ar  den  Tbeil  der  Bede,  den  AeMhlnet  U  a  74—79 
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Pfttriotimiu  imd  seiner  etaatsmaimischen  Einsieht  Tolle  Anerken- 
nung loUen  und  er  kann  nnmOglieli  DemostiieneB  heistimmen,  der 
ihn  wegen  jener  Beden  des  mehrfachen  Todes  schuldig  erklärt 

Die  Behanptung  des  Demosthenes,  es  seien  hei  den  Yerhand- 
langen  anch  andere  hellenische  Staaten  vertreten  gewesen,  und  ihre 
Aufnahme  in  den  Frieden  sei  durch  die  Reden  des  Aeschinos  verhin- 
dert worden,  ist  ebenso  eine  otTonbare  Unwahrheit*) ,  wie  anderer- 
seits die  Behauptunt^  des  Aoscliines,  Demosthenes  habe  durch  die 
VorhorbestimuHiiig  der  Verhandlungstage  den  Beitritt  anderer  ausser- 
halb des  Synedriunis  stehender  Staaten  verhindert^),  und  ich  würde 
in  arge  Verlegenheit  gerathon,  wenn  ich  entscheiden  müsste,  wer 
ton  heiden  in  der  Sonst  die  Wahrheit  ta  entsteUen  nnd  den  wirk- 
lichen SachTorhalt  sn  verwirren  zu  grösserer  Heistersehaft  ge- 
langt ist 

Der  Friede  war  femer  anf  genau  stipnlirte  Yertragspankte  he* 
gründet,  nicht  aber  auf  blosse  Versprechungen  und  Verheissungen 
hin,  und  es  würde  nur  die  gänzliche  politische  Unreife  des  atheni- 
schen Volkes  nicht  minder  wie  der  athenischen  Staatsmänner  verra- 
then,  wenn  die  Behauptung  des  Demosthenes  richtig  wäre,  dass  die 
Athener  sich  durch  trügerische  Versprechungen  und  Hoffnungen  zur 
Annahme  des  Friedens  verleiten  liessen*).  Das  Volk  kannte  die 
Vertragspunkte  genau,  sie  wurden  in  der  Volksversammluirg  verlesen 
und  in  den  Dehatten  allseitig  beleuchtet.  Es  wäre  somit  eine  on- 
Teraeihliche  Thorheit  gewesen,  wenn  dasTolk  Tertragsiimssig  auf 
Rechte  nnd  Ansprache  venichtete  in  der  Erwartung,  dieselhen  nach- 
träglich als  Gesehenk  von  der  Grossmnth  des  Gegners  snrflcksnerhal^ 
ten.  Das  Volk  mnsste  also  von  vornherein  derlei  Versprechungen 
znräckweisev  nnd  wie  es  scheint,  worden  bei  den  Verhandlungen 
keine  Vei-sprechungen  gemacht,  sondern  einfach  die  Vortheile  des 
Friedens  gegen  den  Preis,  um  den  er  erkauft  werden  sollte,  abgewo- 
gen     Zwei  Fragen  scheinen  nun  bei  den  Verhandlungen  den  Qe- 

wiedei^bt,  kein  Wort  der  Anerkennong.  «Mit  solchen  SehUderaofea, 

sagt  er,  schreckte  Acschines  die  Athener."  Sind  aber  diese  Scliildorun£:tn 
nicht  wahr?  Mit  Recht  konnte  Aeschines  darauf  stolz  sein.  Aosch.  11.  69 
j,ovT^  ttiaxivouai  in'  atroig  (sc  Tois  </^»i/^^»'0*f  Xoyois)  tUda  xal  ff4Xo^ 

XUlOVUCtl. 

«)  Dem.  XIX.  c.  16. 

'}  Dem.  XIX.  c.  16  durch  XVUI.  24  schlagend  widerlegt.  Winiewski 
Gomn.  in  B.  or.  de  oor.  p.  74  meint,  jene  Worte  seien  „blos  wn  dar 
schneidenden  Antithese  willen"  gesprochen.  Welcher  Euphemismosl  — 
Andere  Combinationcn  bei  Schäfer  II.  2(->l.  Acsch.  II.  c.  57—60. 

»)  Vgl.  Aesch.  U  61,  62  widerlegt  von  Dem.  XVUL  24. 

*)  mm  weder  Philipp  noch  seine  Gesandten  trOgerisehe  Zosteha- 
rongen  gemacht  haben,  bestätigt  Dem.  XIX.  c.  44  ,  68  ff.  821.  —  Vgl 
dagegen  159  ff.  .'515  ff.  VI,  12  oitr  uur>}uovfr  to»\-  Inyoig  oiJi  raf 
vnoaxiotis  l(f''  «tff  tqi  fiQÜrtjg  hvyn'.  Die  wirkliche  Sachlage  ergibt 
Bich  ans  Dem.  YIII.  20.  Aeseh.  IL  72  ff. 

*)  Die  Behauptung  des  Demosthenes  (XIX.  321)  dass  athenische 
Redner,  als  die  makednuischfn  Gcsandt4?n  auf  der  Ausschliessung  der 
Phokier  bestanden,  diesen  in  das  Wort  gefallen  und  erklärt  hatten, 
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genstand  längerer  Debatten  gebildet  zn  haben,  erstens  die  Frage 
Aber  die  Ausschliessung  der  Phokier  und  Halier,  zweitens  ob  man 
ausser  dem  Frieden  noch  ein  Bündnis  mit  Philipp  eingehen  solle. 
Wir  wollen  uns  zunächst  mit  der  ersten  Frage  beschäftigen.  In  dem 
Entwurf  des  Philokrates  hiess  es:  .,es  solle  Frieden  bestehen  zwi- 
schen den  Athenern  und  ihren  Bumlesgenossen  (die  Phokier  und  Ha- 
lier ausgenommen)  einerseits  und  König  Philipp  und  seinen  Bandes- 
gMiosstn  andereTBOits^).  Obwol  nun  die  Phokier  im  Synedrium  der 
Bnnde«gono88en  nickt  Tertroten  waren  nnd  Iran  vorher  den  angebo- 
tenen Beistand  d«r  Athener  snrflckgewieeen  hatten,  so  erregte  die 
nameottiche  AnsBOhliessong  derselben  doch  gewaltigen  Widerspruch. 
Wer  nun  oder  gegen  die  Beibehaltung  des  Zosataee  nXr]v  lAliiov 
wxi  0(üX€(üv  gesprochen ,  lässt  sich  nicht  genau  ermitteln und 
ist  auch  für  den  Gang  der  Ereignisse  von  keinem  Belang,  denn  da 
die  makedonischen  Gesandten  die  bestimmte  Erklärung  abgaben,  dass 
ihr  König  die  Phokier  nicht  in  den  Vertrag  aufnehmen  könne**),  so 
iiiussten  die  Athener  auf  die  Einschliessung  derselben  verzichten, 
weuu  sie  nicht  das  ganze  Friedenswerk  in  Frage  stellen  wollten.  Nur 
SO  vioi  erreichten  die  Anstrengungen  der  Pholderfrenndey  dass  der  Zn- 
sati  nJi^jiXianf  xo»  Wamiwp^  welcherdieEhie  der  Athener  verletste, 
ans  der  Urkunde  getilgt  wurde  *)•  Demosthenes  befindet  sich  nnn  in 
einem  gewaltigen  Irrthnm ,  wenn  er  sich  der  süssen  Hoflhnng  hin- 
gibt, deshalb  weil  jene  Klausel  weggefallen  sei,  mflsse  nun  Philipp 
die  Phokier  und  Halier  unter  den  Bundesgenossen  der  Athener  mit- 
begreifen, oder  die  Athener  seien  berechtigt,  den  Phokiem  im  Falle 
eines  Angriffs  gegen  Philipi»  Beistand  zu  leisten  *).  Philipp  konnte 
nur  diejenigen  Staaten  als  Bundesgenossen  Athen's  betrachten, 
welche  im  Synedrium  vertreten  und  deren  Vertreter  zur  Eidesleistung 
auf  den  Vertrag  zugelassen  worden  waren.  Somit  war  durch  die  Be- 
seitigung der  Klausel  TvXi^v  (DutKeoiv  Kai  ^Akiuiv  an  der  Sache  nichts 
geändert 

Philipp  könne  die  Phokier  wegen  der  Thebaner  nnd  Thessaler  nicht 
öffentlich  als  Bundesgenossen  aufnehmen,  werde  jedoch,  wenn  ihm  der 
Mede  cn  Theil  werde,  den  Wftmehen  der  Athener  entsprechen,  berieht 
nch  höchst  wahriiicbcinlich  auf  den  Bericht,  den  Aeschines  nach  der 
Rückkehr  von  der  zweiten  Gesandtschaft  erstattete.  So  versteht  es  das 
zweite  Argument  zu  Dem.  XIX.  337.  tf.    Vgl.  dagegen  Schäfer  II.  2l7 

^  Heges.  über  Hai.  c.  31.  Dem.  XIX.  159.  Schäfer  II.  210. 
*)  Hegesippas  und  Demosthenes  mögen  wol  g^en  jene  Xlansel 
gesprochen  haben.  Dem.  XlX.  72.  Schol.  IM,  205. 

*)  Dem.  XIX  c.  321.  G9.  44.  Liban.  Argnm.  n  IDeni.  VI. 

')  Dem.  XlX  32-.  ri]v  //m   i  "i'yoiffnrjvrjv  ...  (VQOtTO  Trap*  vuinv 

avtv  ^»taximf.  Demosthenes  versteht  darunter,  mit  Weglassang  der  Klausel 
nlft9  *wtiw.  tetI.  169. 

•)  Dem.  XIX.  c  i\  sa^jt:  „Ale  Philipp  den  Frieden  beschwören 
sollt-e,  seien  die  Pliokier  dnn  h  Aeschines  un(i  Genossen  ausdrücklich  vom 
Vertrage  ansgeechlossen  worden,  welchen  Panct  man  hätte  verschweigen 
and  nnberQlirt  Itnen  «ollen,  wenn  man  die  Phokier  letten  wollte."  — 
AIm»  wenn  die  Phekier  ger  nicht  im  Vertrage  erwähnt  worden,  galten 
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Von  geringem  Bedeutnng  ist  dia  iweite  Frage,  irer  den  An- 
trag auf  Abschliessung  eines  Bündnisses  eingebracht  und  nnterstntit 
habe,  wqil  diesem  Bündnisse  von  den  Athenern  nachträglich  keine 
Folge  gegeben  wurde.  Sowol  aus  dem  Schreiben  Philipp's  als  aus  den 
Erklärungen  seiner  Gesandten  geht  mit  Bestimmtheit  hervor .  dass 
er  auf  die  Bundesgenossenschaft  Atliens  ein  grosses  Gewicht  legte, 
er  wünschte  offenbar  deren  Mitwirkung  zur  Beendigung  des  phoki- 
Bchen  Krieges,  um  in  ihnen  eine  Stfltse  und  ein  Gegengewicht  gegM 
die  masalosen  Bache-  und  YergrOsBerungsgeläste  der  ThebAner  n 
«rhalteiL  Denn  die  VeniichiiiDg  des  phoktachen  Gemnawieeiis  imi 
die  Anabreitang  der  fhehaniaehen  Herrsdialt  Aber  gani  BMüm  md 
einen  Theil  von  Phokis  lag  offenbar  nicht  in  seinem  Interesse.  Des- 
halb  erklärten  seine  Geaandten  ohne  das  Bündnis  auf  den  Frieden 
nicht  eingehen  zu  dürfen;  nnd  deshalb  stellte  wol  Philipp  den  Athe> 
nern  weitere  Vortheile  in  Aussicht,  wenn  ihm  deren  Bundesgenoa- 
senschaft  zu  Theil  würde,  d.  h.  wenn  sie  sich  verpflichteten,  ihm  zu 
seinem  Zuge  gegen  die  Phokier  Beistand  zu  leisten^).   Es  muss  dem- 
nach der  philokrateische  Vertragsentwurf  auch  den  Autrag  auf  Ab- 
schluss  eines  Bündnisses  enthalten  haben  und  nach  dem  wiederholten 
Zeugnis  des  Aeschines  hat  Demosthenea  diesen  Antrag  jedenfalls 
beltirwortet,  was  niir  ein  neaer  Beleg  dalBr  ist,  daaa  DemostktMa 
nicht  gegen  den  Frieden  gewesen  sein  kann«  Aeachinee  entatdit 
hier  nur  insofern  den  wirklichen  Sachferhalt,  als  er  den  Demosthe- 
nes  selbständig  den  Bflndniaaantrag  stellen  liaat,  nnd  als  er  dnrcb 
die  Behauptung,  er  habe  aich  für  da.^  öoyfta  avvidqtüv  erklirt 
weisen  will,  dass  er  gegen  den  Abschluss  eines  Bündnisses  geweeen 
sei Schliesalich  mnaaten  die  Athener  die  gestellten  Bedingnngwi 

sie  in  seinen  Aogen  als  athenische  Bnndesgeoossen.  XIX.  159  be» 
hauptet  Demosthen^,  wenn  die  makedonischen  Bandesgenossen  gewuMt 
hätten. dass  die  Klausel  nlr^y'.-DJon'  xtt\  <Pv)x{b)v  in  der  Urkunde  gestrichen 
sei,  so  hätten  sie  dem  Philipp  K^en  die  Phokier  mit  Berufung  aaf  d^ 
▼on  ihnen  beschwomen  Vertrag  keinen  Beistand  geleistet  Nach  XUL  321 
sind  CS  aber  gerade  die  Tbessaler,  weslialb  Philipp  die  Phokier  nicht 
als  Bundesgenossen  annehmen  dürfe,  üeberliaupt  enthält  Dem,  XIX.  lf»i^  f. 
eine  Flut  von  handgreüiichen  Unwahrheiten,  übi^r  welche  Jedoch  Schäfer 
II,  210.  Anm.  S  ebne  eine  kritiMdie  Bemerkung  hinweggeht. 

*)  Dem.  XIX.  40  iy^tf)OV  «Tay  nttl  Sta^tj^rjv  fXt'xu  vuäi  (i 
nm^tfn,  </  ev  ^^iiv  xal  Trjv  ai  uun/far  ttot  yfvtjaou^yrjv.  Philipp  ver- 
steht nnter  avfduaxitt  ein  Otronsivbiindniä  nicht  aber  nach  ^chkfer  Ii, 
316  ein  blosses  Schutzbündnis.  Philipp  hatte  von  niemanden  einen  An- 
griff zu  beftirchten.  Scliiifer  II,  21»)  saj^t:  „Von  dem  Frieden  aber,  das 
sprach  Aeschines  oder  wer  nach  ilnn  das  Wort  nahm,  aas,  lasse  sich  dtf 
Schutzbündnis  nicht  trennen."  Er  schiebt  also  die  Worte,  welche  DemostheBes 
nach  Aesch.  III,  71  gesprochen  haben  soll,  and  an  deren  Worthuit  sich 
Aeschines  noch  erinnert,  ^xtä  yäo  rö  orjua  /n^/uvrjfLiai  cuf  tirtf  einfach 
dem  Aeschines  selbst  zu.  —  Die  Ton  Schafer  a.  a.  0.  Anm.  1  aiiMfaiutea 
Stellen  beziehen  sich  auf  die  Frage,  ob  man  den  Beitritt  aaderer  M- 
lenischer  Staaten  abwarten  solle,  nicht  aber  auf  das  fragliche  BftDdus. 

')  Aesch.  II.  61,  123  xahoi  t!  rrjr  */p»;r^>'  i/'^/tis',  fft  xal  rrr 
9Vfi/Liaxi'av  fyQttxptts.  —  Dagegen  III.  72  *«/  r^/o,-  T«t'i'  irtxa^  fU* 
koyt^  ngoßtaaufufvov  ^^/ucNWirotv,  rd  ii  xprimOfAu  y^t}KcrTog  nie 
afffrovr. 
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annehmen ,  da  sie  zum  Krioge  nicht  gerüstet  waren  und  ihnen  nur 
die  Wahl  blieb,  zwischen  Annahme  des  gebotenen  Vertrags  oder 
Krieg*)  und  so  legten  sie  denn  mit  iliren  Bundesgenossen  in  die 
Hände  der  makedonischen  Gesandten  den  Eid  auf  den  Friedensver- 
trag ab.  Demosthenes  hegt  uun  die  Beffirchtung,  Philipp  könnte  die 
Zwisehenzeit  bis  zn  seiner  Beeidigung  auf  den  Vertrag  benutzen,  nm 
den  Athenern  noch  möglichst  viele  Besitzongen  zn  entreissem  nnd 
diese  wflrden dann  fürAtiien  nnwiederhringlich  verloren  sein*).  Diese 
Beflbrchtong  ist  aber  ganz  unbegründet.  Es  ist  ganz  undenkbar, 
dass  von  zwei  kriegführenden  Mächten  sich  die  eine  vertragsmässig 
die  Hände  bindet,  während  die  andere  noch  darauf  losschlagen  darf, 
und  wenn  die  sonst  so  scharfsinnigen  Athener  von  Philipjj  sich  in 
einer  so  unerhörten  Weise  über  vortheilen  Hessen  ,  so  verdienten  sie 
schon  deshalb  als  politisch  unmündig  unter  Vormundschaft  gestellt 
zu  werden.  In  der  Kpgel  werden  Friedensverhandlungen  durch  den 
Abschluss  eines  WafTeustillstandes  eingeleitet  und  das  war  auch  hier 
der  Fall.  Philipp  hatte  das  Versprechen  gegeben,  während  der  Un- 
terhandlnngeo  den  Chersones  —  wahrscheinlich  auch  Lemnos,  Im- 
bros  nnd  Skyros  —  nicht  anzugreifen,  damit  hatte  er  sich  selbst  eine 
Demarcatiottslinie  gezogen,  die  er  auch  genan  eingehalten  hat.  Be- 
tflglich  Thrakiens  und  des  Kersobleptes  hat  er  keine  Zusicherungen 
gemacht  nnd  er  handelt  weder  seinem  Versprechen  noch  dem  Frie- 
densverträge zuwider,  wenn  er  die  athenischen  Besatzungen  aus  den 
thrakischen  Fostuiigen,  die  ja  dem  Kersobleptes  nicht  den  Athenern 
gehörten,  vertreibt^;.  Kersobleptes  war  aber  dadurch,  dass  sein 
Abgesandter  zur  Eidesleistung  auf  den  Frieden  nicht  zugelassen 
wurde,  von  demselben  ausprescblosstMi 

Ja  selbst,  wenn  Fhilipp  wirklich  die  Absicht  gehabt  hätte,  in 
der  Zwischenzeit  athenisches  Besitzthum  an  sich  zu  reissen ,  sq  lag 

')  Diese  Alternative  hatte  ihnen  niletst  noch  Eobolos  klar  vor 

Augen  gestellt.  Dem.  XIX.  291. 

Dem.  XVllI.  2<},  XIX.  150.  Deraoethenes  sowol  als  Hegesippos 
sind  von  der  Ansicht  befangen,  als  hatte  Philipp  seit  dem  Friedenssehl  ass 
ohne  Genehmigung  der  Athi  ii<  r  keine  Eroberungen  mehr  machen  dürfen. 
Ueges.  Ual.  c.  36  t[.  Dem.  VlU.  G4.  XIX.  m,  335  IX.  15.  ö  tolvov 
X&nnog  üqji  t^;  (tQi^vi}^  yiyovvias  2^^^itoif  Mal  JoofüMOV  MatiJMfifiavM 
. .  etQiqvtiv  fjikv  vuQ  tauüjfioxet.  Er  hat  aber  den  Fneden  erst  nach  der 
JSroberang  jener  Plätze  l)eschworen. 

')  Wenn  Dem.  die  thrakischen  Festungen  für  Eigenthum  der  Athener 
erUirt  Dem.  XVUt  26  Soa  tijs  noXevt  nqoJuißoi  vgl.  XIX.  151,  so  wider- 
spricht er  sieb  XVIII.  27  selbst:  ixörrw  rdHv  GQqxwv  . .  lavta  wd 
^tonfa  ,.  ovTO)  yfyvotvi^'  ol  ooxot,  bringt  aber  hier  gleich  wieder  eine 
Üo Wahrheit  an,  indem  er  die  Thraker  als  Bundesgenossen  der  Athener 
beseicbBet  Vgl.  SchKfer  IL  M  «Ja  er  (Philipp)  durfte  wol  aueh  das 
Anrocht  der  Athener  überhaupt  in  Frage  ziehen,  denn  waren  die  Küsten- 
orte auch  von  athenischen  Trupiten  besetzt,  so  biatten  sie  doch  nicht  den 
Athenern  sondern  den  Thrakiern  gebort." 

*)  Aesch.  II,  81^86  III.  73.  Beide  Berichte  bezeugen  dass  bei  der 
Beeidigung  der  Bundesgenossen  kein  Vertreter  des  Kersobleptes  theilnahm. 
In  welclier  Weise  und  durch  wen  er  daran  verhindert  wurde,  ist  Neben- 
aachtj.  Vgl.  Schäfer  11.  228  ff. 
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es  ja,  nachdem  die  Athener  sich  einmal  anf  den  Vertrag  eidlich  wt' 
pflichtet  hatten,  in  seinem  Belieben  den  Zeitpunkt  zar  Eidesleistung 
zu  bestimmen.  Er  konnte  die  athenischen  Gesandten,  auch  wenn  sie 
sich  nacli  dem  Autrage  des  Demosthenes  unmittelbar  nach  Thrakien 
in  Philipp  s  Lager  begeben  hätten,  unter  den  verschiedensten  Vor- 
wänden von  einem  Tag  auf  den  andern  vertrösten ,  ja  er  konnte  sie 
auch  gewaltsam  an  der  Abreise  vorhiudern.  Und  wenn  sie  allenfalls 
mit  Kündigung  des  Vertrages  gedroht  hätten ,  so  durfte  ihm  daTor 
.  Hiebt  bange  werden  Daher  zerrinnt  die  Behauptung  des  Denio- 
Bthenes,  Kersobleptes  sei  durch  die  Schnld  seiner  IfitgesudtaD, 
welche  anstatt  seinem  Antrage  sn  folgen ,  die  BQckkuift  des  XOiiigi 
in  Pella  abwarteten,  an  Philipp  preisgegeben  worden,  nm  sonwhr 
in  nichts,  als  das  Schicksal  des  Kersobleptes  bereits  entschieden  WV, 
noch  ehe  die  Gesandten  ihre  Reise  angetreten  hatten'). 

Hänfic:  wiederholt  Demostbenes  gegen  seine  Mitgesandten  den 
Vorwurf,  dass  sie  den  in  der  Instruction  ortheilten  Aufträgen  zuwi- 
dergeliandelt ,  dieselben  nicht  ausgeführt  haben  üm  nun  ent- 
sclieiden  zu  können,  ob  diese  Beschuldigung  gegnindet  ist  oder  nicht, 
wäre  es  wichtig,  den  Inhalt  dieser  Instruction  genau  zn  kennen. 
Oflbnhar  konnten  diese  AnftrSge  nicht  derart  sein,  dass  dsdsieh  die 
Besümmnngen  des  Vertrages  wesentlich  rerfindert  worden  wiien.  Za 
einer  solchen  Danaidenarbeit  h&tte  sich  Philipp  gewiss  nicht  her- 
gegeben^). Es  konnte  also  in  der  Instruction  auch  von  einer  nach- 
trftglichen  Anf  nah  nie  der  Phokier  und  Halier  oder  gar  des  Kersoblep- 
tes, der  bereits  überwältigt  war,  nicht  die  Rede  sein,  und  soviel  aas  • 
Aeschines  II  102  hervorgeht,  war  darüber  auch  wirklich  nichts  ent- 
halten. Ausser  dem  Auftraere,  welcher  die  Gesandten  bevollmäch- 
tigte, Philipp  und  seine  Bundesgenosst-n  zu  beeiden  und  wegen  Aus- 
lösung der  Gefangenen  zu  unterhandeln,  mochten  die  übrigen  Auf- 
träge uur  die  Modalitäten  betreffen,  unter  denen  die  einzelnen  Frie- 
densbestimmungen in  Wirksamkeit  gesetat  werden  sollen.  Die  In» 
stroction  schloss  mit  der  allgemeinen  Formel:  Die  Gesandten  si»llen 
im  üebrigen  nach  Kräften  das  Interesse  Athens  wahrnehmen*). 
Demosthenes  behanptet  nan>  in  der  Instraction  sei  der  Befohl  esir 

')  Schon  Böhneke  F.  I  401,  2  erkannte,  dasa  die  Reise  dor  Cie- 
sandten  nach  Thrakien  nichts  fruchten  konnte.  Schäfer  iL  232  schUesst 
sieh  gans  dar  Refleiloii  des  Den.  XIX.  151,  15S  an.  Wen«  die  AAmm 

die  Pliokier  und  die  Thermopylen  sicher  stellen  wollten .  ro  durften  A 
nicht  erst  die  Meldung  ihrer  Gesandten  abwarton .  sondern  sie  niasBtMi 
auf  alle  Fälle  gerüstet  dastehen,  was  jedoch  nicht  der  Fall  war.  Vgl 
dagegm  Sch&fer  IL  232  Anm.  1.  —  Wenn  ferner  Philipp  den  DemostiMMS 
an  der  Abftthrt  verhindern  konnte  (Dem.  XIX.  51,  323),  90  kSBBfet  « 
auch  ^egen  die  übrigen  Gesandten  eben  so  verfahren. 

«)  Dem.  XIX.  161,  174,  179.  Aesch.  IL  89^^98  «oirr'  li^oim 

>)  Dem.  XIX.  4,  6,  8.  17,  94  IT. 

*)  Aesch.  IL  123.  owovv      f4^v  n{)OT(Qa  n^tQfiiüt  tov  atugof 
Tovrov  ilrtv^  n    vatiga  inX  mnoavuipoti  lylvtxo, 
*)  AMch.  II,  98;  108,  104. 
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bitten  gewesen^  die  Oesandtsii  solleii  nie  einzeln  mit  Flulipp  Yerkeh- 
m,  ferner  sie  sollen  die  einzelnen  mit  Pliilipp  rerbAndeten  StAdte 
bereisen,  nnd  den  BebOrden  derselben  den  Eid  auf  den  Frieden  ab- 
nehmen 1).  Es  ist  nun  sehr  zu  bezweifeln,  ob  diese  beiden  Besfeim- 
mmigen  sich  wirklich  in  der  Instruction  befanden.  Die  erste  würde 
ein  gewisses  Misstrauen  in  die  Zuverlässigkeit  der  Gt  saudten  setzen. 
Wenn  aber  ein  solches  vorhancien  ^'owesen  wäre,  so  hätte  man  gewiss 
nicht  alle  Mitglieder  der  ersten  Gesandtschaft  wiedergewählt.  Dann 
verstand  es  sich  ja  von  selbst,  dass  nicht  die  einzohien  Mitglieder 
der  Gesandtschaft  im  Namen  des  athenischen  Staates  mit  Philipp 
verhandeln  konuteu,  sondern  nur  die  Gesammtiicit  derselben'^).  End- 
lich widerspricht  dem  der  besondere  Auftrag,  welchen  Demosthenes 
bezQgUeh  der  AnslOsnng  der  Qe&ngenen  erbalten  zn  baben  behaup- 
tet*). Der  zweite  Pnnkt  aber  enthielte  offenbar  einen  Eingriff  in  die 
SoDTerftnitätsrecbte  des  makedoniscben  Königs.  Ihm  allein  kam  es 
zu,  den  Modns  zu  bestimmen ,  unter  dem  seine  Schntsstaaten  den 
Eid  auf  den  Frieden  leisten  sollten.  Und  so  wenig  die  makedoni- 
schen Gesandten  bei  den  athenischen  Bandesstaaten  hemmxeisen 
durften,  um  sie  einzeln  auf  den  Fi  ieden  zu  beeiden ,  eben  so  wenig 
konnte  Philipp  ein  solches  Verfahren  von  Seite  der  athenischen  Ge- 
sandten zugeben'*). 

Aeschines  legt  nun  den  in  der  Instruction  enthaltenen  Aufträ- 
gen keine  besondtTo  Bedeutung  bei,  er  meint,  diese  hätten  vom  Staate 
bevollmächtig lü  Dieustknechte  eben  so  gut  verrichten  köuneu  Das 
Hauptgewiobt  legt  er  aof  die  Scblussformel,  überall  nach  Erftflen 
das  Interesse  Athens  zn  wahren,  denn  um  diesem  Auftrage  gerecht 
zn  werden,  dazu  erforderte  es  Scbarfbinn  und  diplomatische  Ctowandt- 
lieit.  In  welcher  Weise  er  nun  das  Interesse  seines  Staates  zn  fdr- 
deiTi  suchte,  wollen  wir  später  betrachten.  Wir  begleiten  nun  die 
Gesandtschaft  nach  Pella.  Dort  erwarteten  den  KAnig  Gesandte  von 
fast  allen  helleniscben  Staaten '^),  und  so  wenig  sie  ihren  gegenseiti- 

*)  Dem.  XiX.  158,  278. 

^  Aeach.  n.  125  xal  liyt$e  fikv  nn  ^iXtTjTiut  ^if&'  jjj^gttv  noX- 
laxtg  fjiovog  ^ovtp  ^iileyotnjr  x.  r.  L  Diese  Stelle  enthalt  durchaus 
nicht,  wie  Schäfer  U.  251  meint»  das  Eingeständnis,  dass  Aeschines  oft 
mit  Philipp  unter  vier  Augen  sidi  untMredet. 

*)  Dem.  XIX  173.  Nach  Aeeehkes  IL  103  ist  aber  die  Geaandt- 
sdiaft  mit  der  Auslösung  der  Gefangenen  beauftragt. 

*)  Dies  spricht  Philipp  in  seinem  Schreiben  an  die  Athener  geradem 
ans.  Vgl.  Dem.  iOZ.  e.  m,  Dsss  die  Gesandten  die  Bnudeseenoflsen  aof 
der  Hinreise  nach  Pella  nicht  beeiden  konnten,  wie  Dem.  ^QX.  168  Yer- 
langt,  hat  auch  Schäfer  II.  247  Anm.  4  erkannt. 

Aesch.  II.  103.  ru  /iiv  yä{i  xoi/s  oqxovs  tinoXaßdv  xul  nioi 
rnp  SUmv  Sutlij^^^vat  Mal  ntgl  t£v  alxfiaJunup  Unttw,  m&p  el  rovs 
vTTijQfyas  tln€fiyß(9  4  xroJUc  ngQi&iioa  n(inw  autoZf,  SnmPT*  £y  ^^JT* 

vou{C(o. 

Warum  Buchten  sie  ihn  nicht  lieber  in  Thrakien  auf?  —  Offenbar 
hatte  sie  Philipp  angewieeen,  ihn  in  Pella  sn  erwarten.  Nach  Aeech.  IL 
98  enthielt  die  Instruction  nicht  den  Auftrag  nach  Thrakien  sn  leiien. 
YgL  Aesch.  XL  112.  Schäfer  IL  236  Anm.  2. 
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gen  Groll  verbergen  konnten  waren  sie  d^ch  einig  in  der  Kne- 
cherei  und  in  dorn  Buhlen  um  die  Gunst  des  Burharenkönigs.  Philipp 
war  von  Anfang  an  einig,  welcher  Partei  er  sich  zuwenden  sollte, 
wurden  ja  die  Büstungeu  zu  dem  Feldiug  gegen  die  Phokier  gmaz 
offen  beirieben,  und  es  ist  nur  Selbsttänscbiing  des  Demosttieiies, 
wenn  er  glaubt,  erst  die  ünbestecblichkeit  der  tbebaniseben  Oesandt- 
scbaft  babe  ibn  bewogen,  zn  Gunsten  der  Tbebaner  in  Pbokis  ttnd 
Bftotien  einzuschreiten 

Durch  di^  Beendigung  des  heiligen  Krieges  erwarb  er  sieb  den 
Ruhm  eines  Bescliützors  des  delphischen  Heili^irthuins  und  konnte 
als  solcher  Sitz  und  Stimme  im  Amphiktyonennithe  beanspruchen 
ja  er  erwarb  sich  gerechten  Anspruch  auf  Dankbarkeit  derjeni- 
gen Staaten,  die  durch  den  phokischeu  iürieg  am  meisten  zu  leiden 
hatten. 

Freilich  darüber,  in  welcher  Weise  die  Verhältnisse  Mittel- 
griechenlands  nach  Uuterwerfuug  der  Phokier  geregelt  werden  soll- 
ten, konnte  er  mit  sieb  selbst  noch  nicht  im  Beinen  sein.  HiAr  nnusts 
er  die  Entscbeidong  dem  Ampbiktyonenbnnd  fiberlassen,  nnd  er 
wflnscbte  offenbar  die  th&tige  Mitwirkung  der  Athener,  nm  dmeb 
ibre  Stimme  beim  Bundesgericbte  die  pbokiscben  nnd  bOotisdieB 
Städte  gegen  die  Kach sucht  der  Thebaner  su  schützen. 

Als  nun  Philipp  die  athenische  Gesandtschaft,  umgeben  ron 
seinem  glänzenden  Hofstaate  empfing,  nahm  Deniosthenes,  obwol  er 
der  jüngste  von  den  Mitjrliedern  der  Gesandtschaft  war.  zuerst  das 
Wort*).  Da  er  fort  und  fort  seine  Mitiresandten  beschuldigt,  sie  hat- 
ten den  erhaltenen  Aufträgen  entgegongehandelt,  so  hätte  er  doch 
angeben  sollen  ,  in  welcher  Weise  er  die  Interessen  seines  Staai*^s 
verfochten  hat.  Als  erster  Kedner  kuunto  er  sich  ganz  allein  ,  ohne 
sieb  um  die  Meinungen  und  Absichten  s»iiner  Mitgesandten  zu  kflm- 
mem,  der  erhaltenen  Aufträge  entledigen,  und  er  durfte  nicht  be- 
ftrcbten,  von  irgend  Jemand  unterbrochen  zu  werden.  Nun  erwähnt 
er  dieser  seiner  Qesandtscbaftsrede  nirgends  mit  einer  Silbe,  nnd  er 
stellt  sich  Oberhaupt  so,  als  ob  er  seine  Meinung  gegen  die  Migorit&t 
semer  Mitgesandten  nicht  b&tte  zum  Ausdruck  brmgen  kOnnen  8e 

')  Aescb.  II.  136. 

')  Dem.  XIX.  138  ovSi  yaQ  tT}v  xdiv  &r,{iaia)v  noJuv  ilXtro  rff- 
fjtoütq  noiHV  6  4>(Xtmiog  tv,  diuC  vno  Toiv  HQ^aßimw  iit§f99%.  DcB 
widerspricht  Dem.  VI.  c.  7—10  und  16  d^*  ttv  vw  noul  näauivm  im 
nootuoiaKo^  i^kog  Ion  noiriaag, 

*)  Dem.  V.  21.  Diod.  16,  60.  Schäfer  II.  273  Anm.  4. 

*)  Dass  auch  die  übrigen  hellenischen  Gesandtschaften  ingefin 
waren,  n\c  Aosrhines  II.  112  behauptet,  halte  ich  nach  den  AuslassnnffCB 
desselben  gegen  die  Thebaner  Aescn.  IL  ll6  ff.  wenigstens  für  nnwur- 
scheinlich.  Vgl.  Schäfer  IL  239. 

*)  Dem.  XIX.  178.  «  d'ovroi  ;jUioi  g  bvjts  ivfxtov,  anttrr*  «^ro- 
i4ülix€v.  Trotzdem  nimmt  Schäfer  11.  242  mit  Zuversicht  an.  .dass  De» 
moethenes  die  Aufnahme  der  Phokier  und  Halicr.  in  den  Vertrag  and 
was  Thrakien  betnf  des  Kenobleptes,  desgleichen*  die  Heranegabe  dv 
nach  dem  FriedennchlMe  eroberten  rlftlM  tni  Spndie  bndbto,  mai. 
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mftssen  irir  denn  dem  B«richte  dM  Aeschines  n,  109  IT.  Okaben 
idiMikeiL  Aus  demselbeii  gebt  ao  viel  mit  Gewiasheit  berror,  dass 

Demosthenes  in  seiner  Eede  weder  die  ertlioilton  Aufträge  noch  die 
Angelegenheit  bezüglich  der  Phokier,  Halier  und  des  Kersobleptes, 
die  ihm  doch  sonst  so  sehr  am  Herzen  liegen ,  znr  Spraclio  gebracht 
hat.  Aeschines  dagegen  glaubte  das  Interesse  Athens  am  besten  zu 
wahren,  indem  er  bei  dem  Könige  ein  Fürwort  zu  CJunsten  der  Pho- 
kier, gegen  welche  das  makedonische  Heer  bereits  gerüstet  und  zum 
Aufbruche  bereit  stand,  einlegte.  Er  suchte  den  König  zu  bereden, 
diese  Angelegeoheit  lieber  auf  friedlichem  Wege  durch  einen  Schied- 
sprueh  als  dnroh  WftlBogewalt  sum  Anatng  wa  bziagen.  Wenn  aber 
der  Zog  nicht  mehr  aufgegeben  werden  könne,  so  möge  er  dabei 
gottesf&rchtig  zn  Werke  gehen. 

Er  erinnerte  daran,  dass  der  Schwur  den  Amphiktyonen  ver- 
bieke,  eine  zum  Bunde  gehörige  Stadt  zu  zerstören,  dass  die  Theba- 
ner  zuerst  gegen  diesen  Schwur  gefrevelt,  dass  der  König  auf  den 
Dank  der  Thebaner  nicht  rechnen  dürfe,  und  dass  der  Anipliiktyo- 
nenrath  nach  Unterwerfung  der  Phokier  nur  die  schuldigen  Häupter 
bestrafen  solle,  nicht  aber  die  Städte,  wenn  sie  die  Frevler  dem  Ge- 
richte überlieferten^).  In  dem  guteu  Glauben  nun  durch  dies?«  Kede 
nach  Möglichkeit  das  Interesse  Athens  verfochten  zu  haben  "*),  wie- 
derholt er  dieselbe  unter  allgemeinem  Beifall  nach  seiner  ßückkehr 
▼er  dem  TerBammeHen  Yolke  und  Bemosthenes  selbst  bestätigt  ihm, 
dasa  er  vor  dem  EOnig  noch  besser  gesprochen Dennoch  rechnet 
ihm  nachtrftglich  Demosthenes  gerade  diese  Bede  als  Gaiätalverbre- 
chen  an,  und  behauptet  aaf  Grund  derselben,  dass  Aeschines  an  der 
förmlichen  Ausschliessung  der  Phokier  vom  Vertrage  schuld  sei. 
Fragen  wir,  was  hätte  denn  Aeschines  eigentlich  thun  sollen?  Die 
Antwort  auf  diese  Frage  finden  wir  bei  Dem.  XIX.  44.  Dort  hoisst 
es :  Die  Phokier  seien  durch  diese  (näml.  Aeschines  und  Genossen) 
ausdrücklich  vom  Vertrage  ausgeschlossen  worden .  welchen  Punkt 
man  hätte  verschweigen  und  auf  sich  beruheu  lassen  sollen ,  wenn 
man  die  Phokier  retten  wollte.  Also  wenn  die  Gesandten  von  den 
Phokiern  geschwiegen  hätten,  wären  sie  gerettet  worden  1  Jetst  er* 
klflrt  es  stish,  warum  Demosthenee  von  der  phokischen  Angelegen- 


die»e  Zagesfcändnisse  als  Unterpfand  der  Bundesgenossenschaft  forderte*. 
—  Danotthenei  hätte  uns  gewiss  davon  enihlt;  da  er  doch  leine  Ter- 
dienste  um  die  Beftoiimg  der  Gefangenen  so  herrorhebt  Dem.  XIZ. 

168-173.) 

•)  Aesch.  II.  113 — 118.  Aeschines  setzt  also  voraus,  dass  die  Rü- 
ttonsen  den  Pbokiem  gelten,  ja  er  hält  den  Zag  für  unvermeidlich, 
empfiehlt  jedoch  die  Phokier  nach  ihrer  Unterwenang  der  Gnade  des 
Königs. 

*)  Aesch.  II.  118.  nuQ'  ifnov  fth  ovv  i^n^ri  rä  iixaut  xttl  tA 
avfAif^QovTtt  vf.itv.  Dann  noxi^ov  ovv  6  fAtiikv  nQoO-i/nij&ilg  i^vclanaOtu 
iiya&ov  inämlich  DenuwtheneB)  dlmuog  iartv  tidoitiv,  ^  d/«i}oiv«Sy  i}v 

*)  Aeech.  II.  122.  Dem.  XIX.  20. 
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heit  gc8chwi6S«D  hat  Die  Siehe  enchebt  mis  iMMihall  rad  vir 
kOmen  kaum  glauben,  dass  dem  Demosthenes  mit  seiner  B^op- 
tang  ernst  ist.  Der  Schlflaael  zur  Ijösnng  dieses  Räthscis  findti  aeh 
jedoch  in  dem  zweiten  Argument  zu  Demosthenes  Rede  von  der 
Truggesandtschaft.  Dort  werden  jedenfalls  aus  authentischer  Quelle 
die  Worte  angeführt,  mit  denen  Philipp  den  Vertrag  beschwor. 
Sie  lauten:  Ich  schliessp  Friolen  mit  den  Athenern  und  ihren 
Bundesgenossen  ausgenommen  die  Plmkier  und  Halier.  OTi^vdo' 
fiai  Ai^i^valoiQ  xa/  ro7c  A&i]vatvn'  oruftct/oii;  X('>Qig  l4)Jcjv 
xot  0utxdwv.  Wahrscheinlich  hatte  Philipp  diese  Worte  noch  der 
yertragsmknBde  bei  der  Batificaüon  beigefügt,  nnd  die  wwfiMeMe 
Klausel  nUpf  lAXkau  xai  QkMiuiVf  dnrcli  deren  Streidiioig  De- 
moBthenes  die  Pholder  gerettet  su  haben  Tenneinte ,  stand  nn 
wieder  in  der  Yertrageorkunde.  Demoethenes  meint  nnn,  wenn  eeiie 
Mitgesandten  bei  der  Eidesabnahme  der  Phokier  gar  nicht  endUnt 
hätten,  so  h&tte  Philipp  an  der  Formel:  „ji^tpwotg  xat  rt't 
!Axhjvmon'  (Trtnidxoig^^  keinen  Anstoss  genommen  und  den  Ver- 
trag einfach  ratificirt.  Durch  die  Fürlütte  aber,  welche  Aeschine« 
und  wahrscheinlich  auch  die  anderen  Gesandten  ausser  Demosthenes 
zu  Gunsten  der  Phokier  einlegten,  wurde  Phili|tp  zu  der  ausdrück- 
lichen Erklärung  veranlasst,  dass  er  die  Phokier  und  Halier  nicht  in 
den  Frieden  aufnehmen  könne ,  und  um  ja  keinen  Zweifel  übric  zu 
lassen,  fügte  er  die  Klausel  7tXrjV  0iüX£(i)v  xai  Aktojv  des  phi](>- 
krateischen  Vertragseatworft  wieder  bei  *).  Bs  nrass  somit  Jeto- 
mann  einleuchten»  wie  grundlos  die  von  Demosthenes  gegen  seins 
Mitgeeandten  erhobene  stereotype  Bescholdignng,  dieselben  hitfein 
die  namentliche  Ansschliessong  der  Fliokier  nnd  Halier  bewirkt,  ist. 
Denn  dass  die  HinsnflQgong  oder  Weglassung  der  Klausel  ^vi^ 
"AXiiov  Y.ai  QktnUiüv  an  dem  meritorischen  Inhalte  des  Vertrages 
nichts  änderte,  wurde  schon  oben  gezeigt.  Wer  kann  es  dem  Aeschi- 
nes  und  seinen  Mitgosandten  zum  Vorwurf  machen,  dass  ihr  Be- 
mühen zu  Gunsten  der  Phokier  erfolglos  Idieb,  zudem  sie  nicht  be- 
rechtigt sein  konnten.  dieGiltigkoit  des  von  den  Atheufrn  be^chwor- 
nen  Vertrages  von  der  nachträglichen  Einschliessung  der  Phokier 
abhängig  zu  machen.  Demosthenes,  der  dabei  die  Politik  des  Schwei- 
gens beobachtete,  ist  am  wenigsten  dazu  berechtigt^.  Und  wenn 
er  sich  auf  sein  Verdienst,  das  er  sich  um  die  Befreiung  der  Gefk»- 
genen  erworben ,  so  viel  ro  Gute  thnt,  so  Iftsst  sich  darauf  «rms- 

')  Jetzt  erklärt  sich  auch  Dem.  XIX  278.  or  ro  ^Iv  0^^^<ru« 

An(iif\v€m  d.  h.  die  Gesandten  haben  rhilipp  daieh  ihre  Boden  venadMSl^ 

den  Beisatz  ttA^v  "^AXitav  itaX'Pwiw  der  Urkunde  wieder  hiniaittf&gea. 
Demosthenes  versteht  unter  ipt'iqtaun  den  vom  Volke  genehmigten  Vertrag 
welcher  sich  von  dem  il/^if  tofxa  *i*uoxfittiovg  Dein.  XIX.  lül  nur  durch 
den  Wegfall  des  ^nXiiv  UUuv  »tal  ^^xituv"  unterschied. 

')  Aesch.  II.  118.  7Trt(/  fjuov  ju^v  oiv  f(}ö>]>f^r)  rd  Slxttia   xal  ro 
inffud  X.  t.  L  vgl.  130. 
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deru .  das8  es  dazu  keiner  staatsmännischen  Befahijcang  bedurfte, 
dass  noch  während  des  Krieges  der  Schauspieler  Aristodcmus  sich 
ein  &hnlicbefi  Verdienst  erworben,  und  dass  Philipp  in  allen  Fragen, 
wo  dio  groflsen  SiaateiBteiessen  nicht  berührt  worden,  sich  stets 
grossmfläig  nnd  willfiOirig  zeigte 

Nachdem  ich  nnn  geieigt  habe,  dass  dem  Aeschioes  die  Aus- 
schliessung der  Phokier  nicht  zur  Last  gelegt  werden  kann,  darf  ich 
mich  bezüglich  der  ilhrigen  Vergehen,  deren  sich  die  Gesandten  wäh- 
rend üires  Aufenthaltes  in  Makedonien  schuldig  gemacht  haben  sol- 
len, kurz  fassen.  Für  die  stets  wiederkehrende  Behauptung,  «lie  Ge- 
sandten hätten  sich  bestechen  lassen,  bleibt  uns  Demosthenes  ilie  Be- 
weise schuldig  und  wenn  Philipp  der  Gesandtschaft  eine  Summe  Gel- 
des zur  V»'rtheilung  zusandte,  so  handelt  es  sich  hier  offenbar  um 
allgemein  übliche  Gastgeschenke.  Wenn  aber  die  Gesandten  insge- 
heim sich  an  Philipp  verkauft  hätten,  so  würden  sie  das  gewiss  vor 
Demosthenes  geheimgehalten  haben,  mit  dem  sie  ohnedies  in  steter 
Feindschaft  lebten,  üeherhanpt  mnsa  die  Ansicht,  als  cb  greesa 
politische  Erfolge  dnrch  Geld  «rkanft  werden  kannten,  als  nnhattbar 
▼erworfen  werden  nnd  w«mi  DemcstheoMB  allenthalben  PUl^'s  gol- 
dene Füchse  in  die  Taschen  der  hellenischen  Staatsmänner  wanden 
sieht,  80  ist  er  wol  wegen  seiner  Phantasie  weit  mehr  zu  bewundem, 
als  wegen  seiner  Wahrheitsliebe  ^.  Vielmehr  verdankt  Philipp  seine 
Erfolge  seinem  rastlosen  Thatendrang  und  der  Gewandtheit  in  Be- 
nützung der  Umstände,  seiner  trefflich  organisirteu  und  von  ausge- 
zeichneten Heerführern  geleiteten  Armee,  der  einheitlichen  Leitung 
aller  politischen,  militärischen  und  Verwaltungsangelegenheiten,  sei- 
nem musterhaften  Staatshaushalt  und  der  politischen  Ohnmacht  der 


»)  Dem.  XIX.  ir,H-  m.  vgl.  dagegen  Aesch.  II.  100.  Die  Stelle 
Dem.  XiJL  C  39  roig  d'ai/jmku'novs  6  axontiv  ri  tlv  nouäv  vfttv  /o- 
^«tttro  fv&vjjTjf^rjvtti  (fitjat  iCattaStit  scheint  mir  von  Schäfer  II. 
249  und  Anm.  7  nicht  ganz  richtig  aufgefasst  zu  sein.  Man  muss  ent» 
weder  mit  Böhneke  F.  I,  40;')  zu  Ivnua'^ai  i'/zäs  aimv^  als  Subject  hinzu- 
denken, oder  Xvcaa^t  mit  der  Pariser  Aasgabe  ron  1570  durch  dut 
Xvtitmp  dnoSoSnu  eiUiien.  Ich  halte  m  fllr  identisch  mit  Htqu  nQar- 
rMO^tUt  welchen  Ausdruck  Aeschines  II.  100  im  G^;enaatz  von  tt(fftvui 
gebraucht.  Der  Sinn  der  betreffenden  ^td\e  in  dem  Briefe  Philipps  ist 
also:  £8  wäre  mir  nicht  in  den  ISinn  gekommen  die  Gefangenen  erst 
gegen  efai  Lüsegdd  ftreisnlaesen,  ieh  hfttte  sie  ohnedies  freigegeben.  Diese 
{Stelle  raubt  dem  Demosthenes  das  Verdienst,  welches  er  sieh  am  die 
Gefangenen  erworben ,  und  kann  daher  nach  seiner  Meinung  nur  von 
Aeschines  herrühren^  vgl.  d«6  xal  rr^viuiiv  uiXon/xüxv  ovjos  diftu^oi^ 
fiUP9{  rotr*  hnunv  iMtivor  fyy^tfnu.  WoriB  liegt  nim  der  Gerasati  m 
CMOffäv  tI  ttv  TTOidir  vuTr  /rtQiaatro?  —  Wenn  Philipp  nicnt  wusste, 
wie  er  den  Athenern  gefällig  sein  könne,  so  musste  ihn  eben  erst  Df- 
meetbenes  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  Athener  die  Freilassung 
dar  OefaDgeaen  wflnaehen.  — >  Wieder  eine  sehneidende  Antithese! 

»)  l)ciii.  XIX.  166 — 168.  —  Die  Gesandten  leugnen  nicht  Geschenke 
empfangen  zu  haben,  dies  ist  oben  auch  ein  Howeis,  dass  sie  sich  nicht 
verkauft  haben.  VgL  Dem.  XIX.  279.  üeber  die  Bestechlichkeil  der  Staats- 
minner  im  Allgemeinen  ihid.  e.  259  ff.  XYIIL  45  ff.  n.  a.  t.  St. 
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mit  einander  hadornden  und  im  Innern  in  Parteien  serrissenen  heÜÄ- 
nischeu  Staaten £r  wird  sein  Gold  gBwiflt  weit  lieber  Mf  fit 
Ausrüstung  seines  Heeres,  anf  die  Anselnftag  im  Kriegsmaterisl 
Twwendet  haben,  wie  wu  BeiahhiBg  einiger  ehr-  nnd  TslterMslo- 

sen  Lotterbuben. 

Wichen  Zweck  UUte  er  such  diurch  die  Besteehnng  der  athe- 
nischen Gesaudten  erreichen  wollen?  Etwa  dass  sie  in  die  Ansschüee- 
sang  der  Phokier ,  Halier  und  das  Kersobieptes  willigten P  Diese 
waren  bereits  durch  den  Vertrag  ausgeschlossen.  Oder  dass  sie  nach 
der  Beeidigung  Philipp's  noch  in  Pella  verweilten  und  ihn  auf  sei- 
nem Heerzug  bis  Phera  begleiteten?'^)  Sie  musst^n  aber  auch  die 
makedonisclien  Bnudesgeiiossen  anf  den  Frieden  beeiden  und  den 
Zeitpunkt  und  deu  Ort,  wo  die  Beeidigung  stattfinden  sollte,  hatte 
eben  Philipp  und  uicht  die  Gesandten  zu  bestimmen.  Oder  dass  sie 
dou  bevorsteliemlon  Kriegszug  des  Königs  vor  den  Atheuern  verheim- 
lichten? ^)  Aber  Philipp  hatte  ja  die  BflstoBgen  zu  diesem  Zage  «Ab 
genag  betrieben«  gaaa Hellas  wwanf  denselben  gespannt,  and  ei 
ist  gaas  andenUaurv  dass  dis  Atheaer  allein  hm  aar  Riokkalir  dar 
Qesandtsehaft  dariUwr  in  llnkeantais  geUiebea  sein  soUsn^  Bbnse 
dflrfen  wir  die  übrigen  BeluHtptangea  des  Demosthenea:  daae  AaacU- 
nes  und  seine  Genossen  foi-t  und  fort  geheime  Zusammenkünfte  adl 
Philipp  gehabt*),  dass  er  beobachtet  wurde,  wie  er  des  Nachts  aoi 
dem  Zelte  des  Königs  herauskam  ,  dass  er  zuletzt,  als  die  Gesandte 
von  Pherä  abreisten ,  noch  Nacht  und  Tag  beim  König  zuröckblieb 
und  den  Brief  Philipp's  an  die  Athener  verfasst  habe*),  in  da^  Ge- 
biet der  Ermüdungen  verweisen.  Denn  theils  sind  sie  an  und  fär  sich 

*)  Die  Ureachen  der  Ueberlegenbeit  Philipps  weiss  DemoilheMi 
ganz  gut  zu  würdigen.  Dem.  I.  3,  4,  9,  14  IL  3,  15  XVIU.  c.  67  a.  a. 
a.  St  Ueber  den  Zustand  Griechenlauds  Dem.  18  ff.  c.  45. 

*)  Ich  elaube,  dass  Philipp  den  Vertrag  erst  in  Pherae  gemeinaua 
mit  seinen  Bundesgenossen  feierlich  beschworen  hat.  So  stAlt  es  das 
zweite  Argument  zu  Dem.  XIX-  dar,  darauf  deuten  auch  Dem.  XIX  c.  44 
und  15Ö  die  Ausdrücke  rovs  oqxovs  iuiXXi  ouvvvtu  und  fyiyvarxo  oi 
Sgxot.  AUerdinp  mochte  er  schon  in  rella  erklärt  haben,  da«  er  alk 
dem  Vertrage  emverstandoii  sei.  Dem.  XVIU.  88  4ßQl&jni9t  w^m  «ipi»^pK. 
Vgl.  dagegen  Schäfer  il.  247  Anm.  4. 

')  Dem.  XiX.  174.  Wie  Demosl^eaet  an  der  Abiendiuig  eine» 
Speetalberlchtas  Terhlndert  werden  konnte,  ist  adr  mchi  begieMkli. 

*)  Aesch.  II.  104.  nitavta  ol  "Elhives  jMdc  vd  uiUup  feaatei 
flXinovaiv.  vgl.  144,  132,  136.  Dero.  XIX,  17. 

»)  Dem.  XIX.  175,  278.  vgl,  Aesch.  H,  125. 

•)  Dem.  XDL  'a  36,  38,  17&.  Demoetheaee  maM  aia|aaaglkA  ia 
der  Klageschrift  die  Behauptung  aufgestellt  haben,  Aeachines  sei  d» 
Nachts  auf  dem  Lydias  d.  i.  in  rella  zu  Philipp  ge&hren.  Erst  auf  die 
triftige  Entgegnung  des  Aescbines  IL  VÜ—vSo  verlflste  er  jene  aichi» 
liebe  ZasammenkuMk  nach  Phera,  wo  ja  erst  dai  Scfenuia  aa  diaAtfcie— 
ausgefertigt  wurde.  Vgl.  Schäfer  D.  251.  „es  siad  auch  andere  Stellea, 
die  Demosthenes  bei  der  üeberarbeitung  der  Rede  weggelaasen  oder  ver- 
ftndert  hat."  Aber  warum  hat  er  dos  gethau?  Ofienbfur  weil  die  Unwahr- 
heit in  haadgreiflieh  geweeoi  wira 
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oBwahrscheinlich,  theils  siud  sie  aach  Ton  Aeschines  gebühnnd  ab- 
gefertigt worden. 

Philipp  wird  hol  seinen  mannicrfaltigen  Ee^iorungs^osclififten, 
bei  den  zalilroichen  Oosandtschal'ten,  die  er  7.11  ein]»fan^''en  und  ahzu- 
fertieren  hatte,  wol  etwas  besseres  zu  tlnm  i;.'liaht  liaben,  wie  sfine 
Zeit  mit  einigen  athenischen  Schwätzern  zu  vertiOdelu.  üoborliaupt 
misst  BemoatheiiM  dem  Aeschines  eine  Bedeutung  bei,  die  er  gewiss 
Dklit  haAte*).  Doch  alle  diese  Beschuldigungen  sendet  Demosthenes 
gewissermassen  nur  als  leichteHüfstnippen  Toraos,  den  Hauptangriff 
auf  die  Ehre  nnd  das  Leben  des  Aeschines  macht  er  mit  der  Be- 
hauptung, Aeschines  habe  nach  der  Bflckkehr  wa  der  zweiten  Ge- 
sandtschaft das  athenische  Volk  durch  falsche  Vorspiegelungen  und 
Verheissungen  über  die  wahren  Absichten  Philipp's  vorsätzlich  ge- 
täuscht nnd  dasselbe  zu  Hoschlflssen  verloitot,  wodurch  die  Phokier 
g-leiclisam  mit  gebundenen  Händen  Philipp  und  den  Thobaneru  über- 
liefert wurden^).  Wir  wollen  nun  diese  Behauptungen  au  der  Hand 
der  Thatsachen  prüfen. 

Nach  der  Kückkelir  stellten  sich  die  Gesandten  dem  itathe  vor. 
Wiederum  ergriff  Demostbeucs  zuerst  das  Wort  und  erstattete,  wie  er 
seihst  enfthlt,  Un  Beisein  einer  grossen  Volksmengo  ebma  wahr- 
heitsgetreuen Bericht,  filhrte  Klage  gegen  die,  welche  das  Volk 
dnreh  ihre  Terheissnngen  tnr  Annahme  des  Friedens  bewogen  haben, 
gegen  Ktesiphon,  Aiistodemns,  Aeschmes  nnd  ertheUte  den  Bafh, 
das,  was  noch  nicht  verloren  sei  —  er  meiute  die  Phokier  und  die 
Thermophylen  —  nicht  preiszugeben  nnd  die  Dinge  durch  Festhal- 
ten an  leeren  Hoffnungen  nnd  YersprecbungiU  nicht  zum  Aeussersten 
kommen  zu  lassen^).  Der  Ratli  stimmte  seinem  Antracre  bei  und 
fass'te  dorn  ontsprochend  einen  Vorl)oschluss  Hieraus  entnehmon  wir 
so  viel,  dass  weniirstens  der  Katli  die  Wahrheit  erfuhr,  somit  konnte 
sie  auch  dem  Volke  kein  CTehcimiiis  bleiben,  da  ja  auch  eine  grosse 
Volksmenge  den  Bericht  angehört  hatte  Zweiteu.s  ist  es  ganz  auf- 
fallend, dass  uns  Demosthenes  den  Inhalt  des  Bathsbeschlusses  nicht 
mittheilt,  sondern  wir  erlhhren  darflber  Bern.  XEI,  33  inr  soviel, 
dass  er  weder  eine  Belobnng  noch  eine  Shiladang  dmr  Gesandtschaft 
smn  Bhrenmahl  enthielt. 


'I  Dem.  Xvili.  1431.  ixetpo  «poßbvuai  uj]  rm'  ^^ynirftfrm'  nt/r^ 
xaxäh  v7ToXr,(fH^-ti  orros  ilniTtov.  vgl.  XlX,  211.  Dieser  Einwurf  konnte 
mit  Tollem  lieclit  gegen  die  Beschuldigungen  des  Demosthens  erhoben 

h  Dem.  XIX.  47.  v^jl.  4,  8,  43,  53,  66.  63  u.  s.  f. 

')  Dem.  UJL  0.  lÖ  1}  fiovl^      ^       »wlv^Hca  ttxoiM  roAq^ii 

na^'  ifAov. 

ibid.  mel  Mmtaa  tavta       ß&vXtip.  c.  84  *If  ftH  roivw  ßovl^ 
ravra  n^vßefiovldxft. 

*)  ibid.  c.  17.  xttl  tuvtI  tioIXoI  avvfffnatv,  u  u^XXto  Uyfiv  ro  y^Q 
ßovXtvt^Qiov  fitaiov  tiv  iSuüTütv.  £r  beruft  sich  also  selbst  auf  dat 
Zeugnis  detjenigen,  die  damshi  aeiaen  Berieht  aogeböit  hatten. 
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Mit  der  blossen  Phrase  aber,  mau  solle  die  Phokier  und 
die  Thermopylen  nicht  preisgeben,  war  offenbar  niehts  geholfen,  son- 
dern es  monten  an  deren  Sicberatellong  gana  oonorete  Verfugon- 
geUf  a.  B.  die  Ansaendnng  elnee  Bttrgerheeres,  «UeAnarfistang 

und  Bemannung  von  Schiffen  n.  &  w.  getraffm  werden.  Sieiieriieh 

aber  würde  Demoethenes,  wenn  sein  Antrag  and  der  BathsbeschlasB 
auf  solche  Massregeln  hingezielt  hätte,  es  nicht  yerachwiegea  haben. 
Am  folprendpn  Tai^e.  als  Philipp  bereits  bei  den  Thermopylen  stand') 
und  guter  Rath  tbouor  war  *) .  wiederholte  Aescliines  in  der  Volks- 
versammlung so  greuau  als  möglicli  die  Rede,  die  er  vor  Plülipp  ge- 
halten und  erntete  dafür,  da  sie  mit  den  Gesinnungen  der  Athener 
vollkommen  flberoiustimmte  .  allgemeinen  Beifall  ^).  Dann  przählte 
er,  was  er  von  Personen,  die  dem  Könige  nahestehen  und  anderwärts 
gehört  hatte  Philipp  werde,  wenn  er  es  einmal  in  seiner  Gewalt 
hat,  nnd  den  Eingang  durch  die  Thermopylen  geirinnt,  die  Witaiadie 
der^Athenerrerffillen,  die  Phokier  retten,  die  Thehaaer  demtlthigea, 
die  Athener  ffir  Amphipolia  dorch  EnbOa  nnd  TieUeidit  dnrdi  Oro- 
poe  entschädigen,  die  Thehaner  und  EnbOer  aeien  wegeo  der  intimea 
Beziehungen  der  Athener  an  PhiÜH»  in  Besorgnis,  ja  eratere  hitton 
auf  den  Kopf  des  Aeschines  sogar  einen  Preis  gesetzt 

Diese  Versprechungen  hätten  nun  das  Volk,  so  behauptet  De- 
mosthenes,  unfähig  gemacht  von  ihm  oder  von  einem  andern  die 
Wahrheit  zu  hören  ja,  als  Demosthenes  jene  Versprechnneren  fnr 
leeres  Geschwätz  erklärte,  wurde  seine  Rede  durch  den  Unwillen  de^ 
Volkes,  welchen  Philokrates  durch  eine  humoristische  Bemerkunfr 
iu  allgemeiue  Heiterkeit  zu  verwandeln  wusste,  unterbrochen In 
Folge  der  von  Aeschines  gemachten  Yerheissnngen  bitte  dann  das 
Volk  den  toq  Phüokratea  eingehmcfaten  Antrag  genehmigt,  welcher 
Philipp  wegen  aemea  Veraprechena,  daa,  waa  recht  lat,  thnn  sa 
wollen,  belohte,  das  mit  ihm  geachlosaene  Bindnia  anehaafdie 
Kachkommen  ausdehnte,  und  gegen  die  Phokier  Beistand  verhiess, 
wenn  diese  gegen  Pflicht  und  Sdinldigkeit  sich  weigern  würden ,  den 
Amphiktyonen  das  üeiligthum  zu  übergebeu^).  Aeschines  bekennt 
sich  nun  offen  zu  den  von  ihm  gehaltenen  Reden,  er  behauptet  jedoch, 
keine  bestimmten  Verheis.sungen  nach  Angabe  des  Demosthenes  ge- 
macht zu  haben,  sondern  er  habe  genau  unterschieden  zwischen  dem. 
was  er  bestimmt  wosste  und  dem,  was  er  nur  gehört  habe  ^)  und  als 

')  Dem.  XDL  68.  Nach  XVIII.  3$  müsste  Philipp  bereits 
durch  die  Thermopylen  gedrungen  sein  «ov  iti  &oQvfitta9m  jra^f 
kitf^ivM  4*iJu7i7iov  tlaui  JIvXcüv. 

*)  XEL  di.  fifiS*  8r«  XQV  noulv  Mtw  ümZv  thmL 

Aesch.  II.  122.  Dem.  XIX.  19  u.  28. 
«)  Aesch.  U.  ia7.  Dem.  XIX  22. 

')  Dem.  V.  9  VL  30  IX.  11  XIX.  20  ff.  74,  112,  127,  220.  325  IL 
fgL  SehMur  IL  263  ff. 

•)  Dem.  XIX.  c.  8,  26,  35,  43,  248. 

')  Dem.  V.  10  VI.  30  XIX.  c.  45  i\. 

•)  Dem.  VI.  31.  XIX,  4ö  ff.  vgl.  87,  310. 

7  Aesch.  U,  119.  rovro  oin  dnayy$ilin  ulX*  vnwtx(9&ai  fti  tfifi^* 


Digitized  by  Gc) 


J.  Bmlvmmer,  Ueber  den  pUilokrateischen  Frieden.  800 

getreuer  Beriehteratatter  glaabte  er  dem  Volke  auch  die  Oerttehte, 
die  im  ümlaiif  muDBn,  nii^t  yorenthalteii  so  dfiifen 

AeaehineB  mnee  ferner  dieErfUliUkg  gehegten  Er wartangeB 
an  swei  Bedingangen  geknfipft  haben.  Srstens  dass  Philipp  die  Ob- 
macht  über  die  Phokier  gewinne,  denn  erst  durch  die  Unterwerfong 
dei-selben  ward  ihm  der  Eingang  durch  die  Thermopylen  ge((lbiet*). 
Diese  Bedingung  setzt  aber  voraus,  dass  Philipp 's  Zug  gegen  die 
Phokier  gerichtet  sei.  Folglich  hat  Aeschines  die  Athener  wenig- 
stens über  die  nächsten  Absichten  Philipp's  nicht  getäuscht,  wenn 
sie  trotz  des  wahrheitsgetreuen  Berichtes  des  Demosthenes,  trotz  der 
namentlichen  Ausschliessung  der  Phokier  aus  dem  Vertrage  darüber 
noch  hätteu  im  Zweifel  sein  können.  Ferner  muss  Aeschines  den 
Athenern  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche  nur  für  den  Fall  in  Aus- 
sieht gestellt  haben,  wenn  diese  dem  Könige  gegen  die  Pholder  Bon- 
desiulib  leisten.  Dieses  lässt  sieh  ans  dem  philokrateiaehen  Antrag 
sehlieasen,  der  ja  gans  anf  den  Ten  Aesehines  gemachten  Verans- 
setsnngen  beruht.  Demosthenes  hat  offenbar  aus  dem  zweiten  Theile 
des  philokrateisehen  Antrags  ein  kleines,  aber  bedeutungsvolles 
Wörtchen  weggelassen.  Es  muss  nämlich  Dem.  XIX,  49  zu  ozi 
(iorj^lOsi  das  Object  (DiXiTTTTd^)  hinzugefügt  werden ,  so  dass  also 
das  athenische  Volk  dem  Philii)p  Beistand  iregen  die  Phokier  ver- 
spricht, wenn  letztere  sich  weigern  sollten,  den  Amphiktyonon  das 
Heiligthum  zu  übergeben.  Lassen  wir  das  Wort  (O/A/Vr/rr/)  wog,  so 
würden  die  Athener,  wenn  sie  der  Ueberzeugung  waren,  Philipp  ziehe 
als  Bundesgenosse  der  Phokier  gegen  die  Thebaner  zu  Felde ,  sich 
Terpflichten,  den  Tbebanem  Beistand  zu  leisten,  welche  Absicht  aber 
nnmOglich  in  dem  philekrateischen  Antrag  liegen  kann.  Dadurch 
würde  der  erste  TheU  desselben,  der  dasBttaidnis  anch  anf  die  Haoh- 
kommen  ansdehnt,  mit  dem  zweiten  Theile  in  ehien  nnTertrftgUchen 
Widerspruch  gerathen.  Der  pbilokrateiscbe  Antrag  beruht  auf  der 
Erwartung,  Philipp  werde  den  Athenern  die  gehegten  Wflnsche  er- 
ffillen,  wenn  sie  demselben  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Phokier  Ban- 
deshilfe leisten,  in  ihm  liegt  also  auch  schon  die  Yoraussetsung,  dasS 
der  Zug  gegen  die  Phokier  gerichtet  ist. 

Ist  nun  dieser  Bescliluss  nicht  ein  Verrath  an  den  Phokiem, 
und  hat  Demosthenes  nicht  Recht,  wenn  er  dem  Aeschines  als  dem 
iutellectuellen  Urheber  desselben  den  Untergang  der  Phokier  zur 
Last  legt?«) 

Um  diese  Frage  zu  beantworten  müssen  wir  in  Betracht  ziehen, 
was  die  Athener  bei  dem  dermaligen  Stand  der  Dinge  flberhanpt 

Ibid.  c.  81  (yva  ynQ  .  .  «  uh-  f?Jor  (Mov  vfAiv  urxriyyula» 
rV  J'^xot/aa  oti  r^xovaa,  c.  120  iy^  6^  vntU^ffHV  itiv  riqv  nöJuv  . . 
^ij^tvdf  X6yov  *BlXijnxov  o^yifvooy  tJvuu 

')  Dies  deutet  Demosthenes  sdbst  an  V.  c.  9  tiv  y^i'»jr«i  xi^iog^ 
VI.  c.  30  (av  TTttoO.iirj.  Phaläkus  war  damals  im  Besitze  der  festen  Plätse, 
welche  den  Eingang' durch  die  Thermopylen  bcherrscht^in. 

*)  Dem.  XIX.  48  ....  i{/i^(ftaua  vixfjaat  roiotrro  oS  ^mttis 
t'croXovvrtti,  47  ovdkv  älXo  (f4tvt^aoyTat  nX^v  na^Sovits  *PtXinn(fi  jotl 
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noch  zur  Settong  derPhokier  ihmi  koanteii.  Bemosttwoes  behaapiet, 
die  Athener  hfitten  vom  Schutze  derPhokkr  anarttdran,  uid  deaPro- 
xenoe,  welcher  mit  der  Flotte  in  den  enbOisehen  GeiwiBMni  kiemta, 

an  die  Thermophylen  beordern  sollen,  ja  er  meint,  ein  bloeaer  Be- 
sch] ose,  eine  kleine  Hoffnung,  welche  man  den  Phokieni  gemaeht 
h&tte,  wäre  zn  deren  Rettung  hinrei' hr  iid  gewesen 

Und  doch  hat  auch  er  keinen  daliin  gclienden  Antrag  gestellt, 
ja  er  sagt  selbst,  dass  an  dem  Tage,  an  welchem  Aeschinos  in  -ier 
Volksversammlung  B^^ri*  ht  t>rstattote,  es  schwer  war,  eiueu  Kath  zo 
geben,  da  Philipp  bereits  au  den  Thermophylen  stand'*).  Wie  konn- 
ten die  Athener,  die  seit  Beginn  der  Friedeusverhaudlungen  alle 
Kriegsrübtuugeu  eingestellt  hatten  es  wagen,  jetzt  wo  die  Ent- 
scheidung in  wenigen  Tagen  erwartet  wurde  f&r  die  phokiäch^ 
Tempelr&iber  den  Kampf  anfinmehmeu  gegen  die  weiuigte  Macht 
des  makedonischen  Königs,  derThehaner,  Theasaler  und  aller  te 
kleineren  Amphiktyonenstaaten  Mittelgriechenlands*).  Ihr  Beiataad 
konnte  den  Phokiein  nichts  mehr  nfltasen,  wol  aber  hatte  AÜMft  sieh 
dadurch  eines  unerhörten  Vertragshruches  schuldig  gemachl,  und  die 
Qe£ihren  eines  amphiktyonisoben  Krieges  Aber  sein  eigenes  Gebiet 
heraufbeschworen.  Wie  wenig  die  athenische  Kriegsmacht  zum 
Kampfe  gegen  Philipp  geeignet  war,  das  beweist  am  besten  folgende 
Thatsache:  Ah  Philipp  bereits  bei  dun  Thermopylcn  stand,  forderte 
er  die  Athener  brieflich  auf,  ihm  für  die  gerechte  Sache,  d.  h.  geeeu 
die  Phokier  Bundeshilfe  zu  leisten.  Allein  gerade  jene  >on>i  so 
kriegslustige  Partei,  zu  der  Uemosthenes  und  Hi-go^ippus  gehörten, 
verhinderte  dieses  aus  Furcht,  Philipp  könnte  die  atheui&chou  Trup- 
pen als  Qeisseln  behalten.  Und  Ton  dieser  Kriegsmacht  bat  Demo- 
sthenes  die  Stirn  zu  hehanpten ,  sie  h&tte  Philipp  SchwierigkeilBn 
bernten  kOnnen*). 

Bbenso  wenig  steht  die  (hqiitulation  des  Phal&kns  and  die  Un- 
terwerfung der  pboklschen  Städte  mit  demGesandtschaftsberidiladaB 
Aeschines  und  dem  philokrateischen  Antrag  in  einem  ursSchlichen 
Zusammenhang.  Nicht  Gesandte  der  Phokier,  sondern  blosse  Lanf* 
böten  des  Pbaläkus  waren  es,  welche  ohne  irgend  einen  officiclJen  Auf- 
trag an  Kath  und  Bürgerschaft  der  Volksversammlung  benvohuteii  '  >. 
während  Pbaläkus  zu  gleicher  Zeit  mit  Philipp  lu  Unterhand iung 


*)  Dem.  \1X.  c.  50,  52,  123  tt  y<\o  /i/'»}(/iff«a*€  ftovov  tml  ftswftn 
vanft^vui^  i  X  71  tdttnvrwovv  uviui^',  (otüi^tiaav  üv. 
*)  Dem.  Xti.  e.  81 
')  Dem.  XVIII.  c.  26. 
♦)  Dom.  XIX.  "20,  74 
*)  Aeach.  U.  laö. 

^)  Dem.  XIX*  e.  51,  S2  Aeach.  IL  127  Schäfer  II.  260  hfitet  ikh 

aus  dieser  Thatsache  die  nothwendigo  Schlussfulgerung  zu  ziehen. 

')  Die  TiQ^rtßn^  4*tox^(i)v  des  Domosth.  XIX  c.  50  sinken  bä 
Aeschines  IL  130  zu  äQuuuxii{ivxt<i  ^^uhu'xov  herab.  Dass  sie  keine  An^ 
träge  an  Rath  und  Bärgerschaft  hatten,  erkennt  auch  Schäfer  II,  338 
Anin.  1. 
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stand  Die  Phokier  hatten  damals  gar  keine  diplomatisclie  Vertre- 
tung, sondern  sie  schmachteten  unter  der  T}Tannei  des  Phaläkus,  der 
als  echter  Condottiere,  nachdem  er  seine  eigene  Haut  gesichert  hatte, 
die  wehrlosen  Phokier  der  Bache  ihrer  Feinde  preisgab.  Wenn  ihm 
das  SelilekBBl  der  Phoktor  am  Eenen  lag,  so  dufte  er  nicht  auf 
freien  Absng  capitaliren ,  olma  Torher  danselben  Yartragsmässig. 
Strafldsigk^  und  den  Beatand  thiea  Gameinireaeiia  sicliergeatellt 
zn  haben.  War  er  aber  der  Uebercengnng,  Philipp  komme  als 
Bundesgenosse  der  Phokier,  so  mnsste  er  mit  seinen  Beteigen  dem 
makedonischen  Heere  znm  Kampfe  gegen  die  Thebaner  sich  an- 
schliessen.  Noch  weniger  aber  hat  ihn  die  Aussichtslosigkeit  auf 
den  Beistand  der  Athener  und  die  im  philokrateischen  Antrag  ent- 
haltene papierene  Drohung  zur  Capitulation  vermocht. 

Hat  er  doch  selbst  früher  den  Beistand  der  Athener  zurück- 
gewiesen, und  wenn  er  überhaupt  auf  ihren  Beistand  gebaut  hätte, 
so  hätte  er  gewiss  durch  seine  Gesandten  ein  Hilfegesuch  an  die- 
selben ergehen  lassen. 

Ptellkns  capitolirte,  weü  er  aieh  zum  Kampfe  gegen  die 
Bmdeeeieciilieii  so  sohwaoh  fthlte  und  weO  er  sieh  und  aeine  Söld- 
ner als  die  Haaptarheher  der  an  dem  HeilU^hnm  begangenen 
Frerel  noeh  reohtzeltig  dem  Stra^eriehte  der  Amphik^yonen  ent- 
wehen wollte*).  Nach  dem  Abznge  dos  Phal&kus  aber  und  seiner 
8000  Sdldner  blieb  den  wehrlosen  Phokiem  eben  nichts  anderes 
fibrig,  als  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  zu  ergeben,  eine  weitere 
Fortsetzung  des  Kampfes  konnte  ihr  Loos  nur  vei^schliramern. 

Was  konnte  Athen  bei  diesem  Staude  der  Dingo  überhaupt 
noch  zum  Besten  der  Phokier  thun,  ohne  sein  eigenes  Interesse  zu 
gefährden?  Den  Kampf  gegen  Philipp  und  die  Amphiktyoneu  auf- 
nehmen, wie  Demosthenes  nachträglicli  will,  wäre  Wahnsinn  und 
ofifeues  Vciderben  gewesen.  Wenn  aber  Athen  sich  eng  an  Philipp 
anaehloss,  ihm  bei  der  Unterwerfung  der  Phokier  kriegerischen  Bei- 
stand leistete,  dann  konnte  es  im  Amphikftjonenrath  gestützt  aof 
Philippus  bandesfreondliche  Gesinnung  die  Phokier  gegen  die  Bache- 
pUae  der  Thebaner  in  Sohnia  nehmen  nnd  derLftndergier  der  Leti- 
teien  eine  Grenae  setsen.  Diese  Moliye  liegen  nach  meiner  Üeiber- 
Zeugung  dem  philokrateischen  Antrag  zu  Grunde,  nnd  mit  dieser 
Absicht  hat  ihn  das  athenische  Volk  sum  Beschlnss  erhoben*). 

Dem.  IX.  11  xal  riQ^aßti^  4*otxiav  liOuv  oi  naQ^xoXoi^ovv 
avT^  (bc  4»*Un7rm)  noQevufiivtp.  Man  hat  auch  hier  nor  an  Geeuidte 
des  Phaläkas  zu  denken. 

')  Dies  ergibt  sich  aus  Diod.  XVI.  c.  59  xaiKXußutv  (sc.  't'lXtnno^) 
'Püituxov  . .  .  naQeaxiva^fio  nu^arä^H  x\}ivai  i6v  noktfxov  6  6t  *t>n- 
XtUMoe  ...  ^ttu()<i!jv  ttirr&v  ovx  d^iofxaxov  oma  6^ngtoß€voaxo  n^öt  xov 
ßaaiUtt  ntQi  JtaJLi'fffwv.  Wo  bleibt  hier  nur  für  den  Schatten  einer  be- 
absichtigten Täuschung  Raum,  wie  Dem.  IX.  c.  11  tis  'Pmx^u^  log  nQog 
avfif^dxov^  ijiuutitii)  behauptet.  V^l.  Acsch.  IL ^130  ^y«y£/^//x«  kiyuv 
(so.  ^V*.)  «k  vikinnoq  ov  Tolg  avrov  axQarrfy^aöaf  djUi»  tttSt  ifuSg 

*)  Aesch.  Ii.  139.  Schäfer  II.  259.  „Auf  eine  schleunige  Rüstung 
beben  edbet  Aescbines  and  Genossen  nicht  gedrungen.''  Der  philokratische 
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010  Athener  konnten  dieimal  den  Phokieni,  indem  sie  eidi  anf  die 
Seite  ihree  Feindes  stellten,  weit  mehr  nfitzen,  als  ihnen  ihre  bis- 
herige platonische  BundesgenoBsenschaft  genützt  hat.  Ich  glaube 
daher,  dass  Philipp  im  Ernste  den  Beistand  eines  athenischen  Bon- 
desheeres wünschte,  um  durch  ihre  Stimme  im  Amphiktyoneni-ath 
den  Bestrebungen  der  Thebaner  entgegenarbeiten  zu  können.  Indem 
aber  die  Athener  aus  einer  lächerlichen  Befürchtung  die  gef«*r- 
derte  Bundeshilfe  verweigerten,  verloren  sie  das  Recht  auf  dio  Re- 
gelung der  idiokiscbeu  Augelege nbeiten  bestimmend  einzuwirken- 
So  beherrschtL'U  im  Amphiktyonenratho  die  Phokierfeinde,  die 
Thebaner  und  Thessaler  allein  das  Feld  und  riälipp  mu&:^te  ihre 
Beschlfisse,  so  unangenehm  ihm  mandie  derselben  sein  mochten, 
umsomehr  anerkennen,  als  er  denselben  andi  die  Aafbahme  in  den 
Amphiktyonenbnnd  verdankte,  nnd  inso&rn  mnsste  Philipp  aller- 
dings Dinge  geschehen  lassen,  die  seinen  Wünschen  nicht  ent- 
sprachen Erst  nachdem  die  Würfel  bereits  gefallen  waren,  als 
Phaläkus  capitulirt  und  die  Phokier  sich  unterworfen  hatten,  sahen 
die  Athener  den  begangenen  Fehler  ein  und  entsandten  auch  un- 
ter  diesen  geänderten  Verhältnissen  die  dritte  Gesandtschaft  an 
Philipp,  um  bei  den  Beruthuojren  iler  Amphiktyonen  soviel  als  mög- 
lich noch  das  athenische  Interesse  zu  wahren.  Aeschines,  der  sich 
von  einem  leichten  Uuwolsein  wieder  erholt  hatte*),  unterzog  sich 
dieser  Mission  und  rechtfertigte  auf  eiue  glänzende  Weise  das  Ver- 
trauen, welches  seine  Mitbürger  in  ihn  gesetzt  hatten.  Er  bekämpfte 
yon  dem  Ansehen  des  makedonischen  Königs  nnterst&tsi  mit  Erfolg 


Antrau;  kam  ja  der  Aufforderung  Philipps  entgegen,  er  verspricht  ihm 

die  iZuseiuluiii,'  einer  Bundeshilfe  gegen  die  Phokier.  Die  Erfullui« 
dieses  Versjm  chens  warde  durch  Hei^esippus  verhindert;  dennoch  legi 
ea  Demostheuos  seinen  Gegnern  zur  Last,  dass  die  Athener  zu  Hause 
büeben.  Dem.  XIX.  c.  20,  c.  50  fievovrotv  fikv  vfiäv  ofxor  xnl  ovm  I|h 
li^v&6rm\  Wer  ist  aber  Schold,  diM  die  Athener  bei  den  AmpbikftjOBMi 
nicht  vertreten  waren? 

')  Dem.  V.  22.  4*(Xi7t7tov  xolvov  Xivk<;  ulv  Jrjjiov  xokumat  Uynv 
Mff  fßovktro  firjßafntg  ^Onyouiy^  jf«i  KoQm'Huv  Tia^tuhivtKi ,  diÄ' 

i^vayxKa&Tf  vgl.  VI.  14.  Deinosthenes  lässt  sich  auf  eine  eigentliche 
WiaerleguDg  dieses  ganz  berechtigten  Kinwurüs  nicht  ein.  Ueberh«^ 
wird  die  vnotfOQa  bei  DemoBthenee  meist  in  sehr  oberfll«hlieher  Wen« 
erledigt. 

')  Wenn  Aeschines  bei  der  ersten  Absendung  der  dritten  G(«andt- 
schaft  sich  kiauk  meldet  und  durch  seinen  Bruder  vertreten  iässt,  so 
geeebiebt  dae  nach  Dem.  XIX.  189  in  Folge  YerabredtiDg,  um  die  Be- 
rufung einer  ausserordenUichen  Versammlung  und  die  Unterstützung 
der  Pnokier  zu  hintertreiben.  In  fünf  sechs  Tagen  ist  Aeschines  wieder 

Sesund  und  kommt  seiner  Gesandtenpflicht  nach,  natürlich  „um  seinen 
Utbftrgern,  die  er  hinters  Licht  geflkhrt  hatte,  aus  den  Angen  lo 
kommen".  Schäfer  II.  263.  Und  solche  böswillige  Verdächtigungen  stellt 
Schäfer  IL  261,  263  auf  die  Autorität  des  Dcmosthenes  als  historisch'? 
Wahrheiten  hin.  Doch  die  Beschuldigung,  dass  Aeschines  unberufen  ohne 
ton  Rath  und  Bürgerschaft  ernannt  su  sein,  an  der  dritten  Gesandt- 
schaft sich  betheiligt  habe  Dem.  XIX.  125,  131,  findet  aaeh  Scbifcr  IL 
Anm.  2  zu  stark.  Vgl.  Aesch.  II.  94,  9ö. 
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den  grausamen  Antrag  der  Oetäer,  alle  erwachsenen  Phokier  als  Tem- 
pelräuber vom  Felsen  zu  stOrzen,  er  befürwortete  das  Gesuch  der 
Ofohomenier,  welche  freien  Abzog  Torlangten,  and  yerhinderte  wahr- 
Boheinlioh  aadh  die  Aiuwehlieflenng  der  Athener  ans  dem  Amphik- 
tyonenbond  Während  Aeeehlnes  die  freandsehafllidien  Beiiehnn- 
gen  seines  Staates  za  Philipp  pflegte  and  zu  befestigen  snoihte'), 
wirkte  die  dem  Fl  ieden  abholde  Partei  in  Athen  im  «itgegengesetzi- 
ten  Sinne.  Ihrem  Eipflosse  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  die  Athener 
der  Aufnahme  Philipp's  in  die  Ampbiktyonie  und  den  Beschlüssen 
des  Bundesrathes  die  Anerkennung  verweigerton,  wenn  sie  zur  py- 
thischen  Festfeier,  welche  diesmal  unter  dem  Vorsitz  Philipp's  statt- 
fand, keine  Festgesandtschaft  entsendeten,  wenn  sie  den  geächteten 
Phokiern  und  Böotern  offen  Schutz  und  Aufnahme  gewährten^). 

Durch  diese  kindischen  Demonstrationen  wurde  die  Gefahr 
eines  Angriffs  auf  Attika  selbst  so  uahe  gerückt,  dass  auf  den 
Antrag  des  Salllsthenes  die  Landbewohner  mii  Hab  und  Chit  hinter 
die  Hanem  der  Stadt  eich  nraekaehen,  die  Grenacastelle  nnd  der 
Pirins  in  YertheidignngBstand  gesetrt  werden  mnasten^).  Und  als 
schliesslieh  Philipp  den  Athenern  offen  ihr  yertragswidriges  Beneh- 
men vorhielt^),  als  seine  und  thessalische  Gesandte  Boschwerde 
führten  über  die  Begünstigung  der  Greäcbteten  und  kateiroriiich  die 
Anerkennung  Philipp's  als  Mitglied  des  Amphiktyoncnbundes  ver- 
langten®), da  miisste  Demosthenes  gegen  seine  eigenen  Parteigenos- 
sen, welche  die  verwelkton  Siegoslorbeern  von  Maralhon  ,  Salamis 
u.  8.  w.  aus  der  RQßtkammor  ihrer  Schlagwörter  hervorholten,  das 
Wort  ergreifen,  um  das  Gespenst  des  amphiktyonischen  Krieges  für 
den  Schatten  von  Delphi,  welches  Demosthenes  mit  heraafbeschwo- 

•)  Aesch.  IL  141.  142.  Schäfer  II  274. 

')  Wenn  Aeschincs  an  der  Siegesfeier  theilnalini  nnd  in  den  Päan 
luit  einstimmte,  so  handelte  er  ab»  Vertreter  ein<>s  mit  Philipp  verbün- 
deten Stsates  guis  oomoi  Bb  war  ein  Aet  diubmatiieher  HSfliehkeit 
ohne  dass  dadurch  ein  athenisches  Interesse  ▼erietit  Wirde.  VgL  Dem. 
XIX.  128  ff.  338,  Aesch.  II.  162. 

•)  Dem.  XIX.  132, 182, 128,  bU,  V.  18  ff.  22.  IX.  32.  Aesch  II,  142. 

«)  l>em.  VnSL  86»  XIX.  86.  Aeeeh.  II.  189,  DI.  80. 

Der  Volkbeschlass  des  Kallisthenes  und  die  in  Philipps  Schreiben 
ausgesprochene  Drohung,  Dem.  XVIII.  c.  39  ff.,  ist  nicht  eine  Folge  der 
falschen  YerheissuDgen  deü  Aeächioes,  sondern  der  vertragswidrigen  Ma- 
ehinatioBen  der  annmakedonisehen  Partei  Mit  Recht  konnte  man  dieser 
vorwerfen,  dass  sie  den  Staat  verwirren,  nnd  die  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen zu  Philipp  wieder  zerstören.  Der  Einwurf  Dem.  XIX.  187  oi 
i(tfiutJovt€s  inv  nöUv,  ol  ätaxuikvovrti  *i*iXt7t7tov  tv  7joifja(u  r^v  jiü- 
JUr,  der  von  Demosthenes  mit  einer  nichtigen  Phrase  abgefertigt  wird, 
war  vollkommen  berechtigt.  Vgl.  dagegen  Schäfer  IT.  277  Anm.  1. 

•)  Dem.  V.  19,  XIX.  III  ff.  Wenn  Aeschines  der  unwilligen  Volks- 
menge zurief,  der  Schreier  seien  zwar  viele,  der  Streiter  aber  wenige 
(Dem.  XIX.  113),  so  hat  er  das  gewiss  nicht,  wie  Demosthenes  behauptet, 
in  Gegenwart  der  mak»^donischen  Gesandten  gesagt,  sondern  als  über  die 
den  Gesandten  zu  erthcilende  Antwort  berathen  wurde.  Vgl.  Dem.  XIX. 
112  ov  toivw  avtiintv  ovöi  dttjgt  to  aiöutt,  oiJ'  iif&iyitno  ivttvrior 
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ron,  zu  banneu.  Seine  Rede  Ttegi  tr^g  elQrjvrji;  ist,  man  mag  da 
sagen  was  man  will,  eine  Verurtheilung  seiner  eigenen,  eine  Bechi' 
fertigang  dar  Pditik  das  A«0Qhiiies*).  Zum  Sehlnsse  wiD  Mi  4i0 
BigebDitte  mein«r  üntonti^iuig  In  Kllne  raoapifnlireD. 

1.  Üni  weiten»  Vtrliuito  in  verbindarn,  miHBte  Atiien  dtm  FHe» 
den  auf  die  von  Philipp  als  dem  Siegw  dietiiien  Bedingnngwi  ab- 
scfaliesaen.  Dieselben  waren  in  dem  VeHragsentwurf  dee  PhOokratee 
enthalten  and  die  makedoniaelien  Gesandten  Hessen  an  demaelbfla 
keine  andera  Aenderung  zu,  anssor  die  Streichung  der  fQr  den  me- 
ritorischen  Inhalt  des  Vertrages  gleiel^UtigeD  Klausel  nJapfldXiui^ 
xcM  0u)xetüv. 

Da  der  Friede  eine  allgemein  anerkannte  Nothwendigiteit  war, 
so  kann  weder  den  Pliilokratos  als  den  Verfasser  des  einzig  mögli- 
chen Vei-tragsentwurfes,  noch  die  Kedner,  welche  die  Annahme  des- 
selben ans  Utilitatsrücksichten  empfahlen,  ein  Vorwurf  treffen.  Die 
Zuangslage  war  es ,  welche  die  Atbeoir  snr  schliessliclieir  Anantee 
des  Vertrages  bewog.  Somit  ist  es  anwahr,  dass  Philipp  dnnh 
Bkediang  nnd  trttgerisclie  Verspndnmgun  die  Atiiener  snm  FiMin 
▼ecmoclit  Iwt. 

2.  Da  Philipp  den  Athenern  ihr  Beeitithum  fQr  die  Daner  der 
Unterhandlungen  garantirt  hatte,  so  blieb  es  für  Athen  g^chgiltig 
ob  Philipp  den  Vertrag  früher  oder  später  beschwor.  Die  sofortige 
Beeidigung  des  Königs  konnte  weder  die  Eroberung  der  thrakischen 
Festungen,  noch  die  Unterwerfung  des  Kersobleptes  verhindeni ,  da 
weder  die  ersteren  als  athenisches  Bositzthuro,  nocli  der  letztere  als 
athenischer  Bundesgenosse  anerkannt  waren.  Die  zweite  athenische 
Cipsandtschaft  hat  also  dadurch,  dass  sie  die  Rückkunft  des  K^^niisrs 
in  l'ülla  abwartete  für  Athen  weder  den  Vorlust  eines  Besititbuias, 
noch  den  eines  Bundesgenossen  verschuldet,  ja  höchst  wahrschein- 
lich hätte  Philipp  die  Gesandtschaft  in  Thrakien  nicht  enpfiungM. 

3.  Aesohines  snehte  d«n  KOnig  nach  Krftflen  aar  Hüde  g9§m 
die  Phokier,  snr  Demfithigong  des  thehttnischen  Uebernmtlies  an  be- 
wegen. Wenn  Philipp  dessenungeachtet  die  Phokier  nnd  Halier  bei 
der  Ratification  namentlich  aus  dem  Vortrage  ausschloss  und  den 
Zosatz  7ikf)v  l/iXküiy  tuu  iBtmka»  dar  Urkunde  wieder  beifügte ,  so 
war  gewiss  Aesohines  daran  ganz  unschuldig.  Es  beweist  nur,  wir» 
unverrückbar  Philipp  an  den  orsprOnglich  aafigestelltea  Bedingungen 
festhielt. 

4.  Die  Vortheile,  welche  sowol  die  üi  iefe  des  Königs  als  der 
Gesandtschaftsbericht  des  Aeschines  den  Athenern  in  Aussicht  stell- 
ten, waren  an  die  Bedingung  geknüpft,  dass  die  Athener  als  Philippus 
Verbündete  an  dem  heiligen  Kriege  sich  betheiligen.  Aeschines  hat 
daher  die  Athener  weder  Aher  den  Zweck  des  Mtdoedmusdieo  Etosr- 


*)  Dies  hat  auch  Libauius  herausgefühlt,  darum  ist  er  der  Meinang 
dass  Donostiienes  die  Bede  nt^l  Ttjg  ttg^vfis  nicht  gehalten  haben  ktan^ 
Vgl.  Aigoment  sn  Dem..  Bede  fom  Frieden. 
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Vüge&  goUiu&clit,  uoch  hat  er  douselben  gerathen  zu  Hause  zu  bleiben 
und  nicht  in  den  Krieg  zu  ziehen  (Dem.  XIX.  20.).  Vielmehr  dringt 
der  phUokimteiBGhe  Antng  auf  die  Ibilseiidimg  einor  BnndeehiUSi. 
Bleie  worde  jedoek  dnrdi  die  antinaladonisebe  Partei  veriilndert. 
Dadnoh  entinsBeite  aiob  Atken  des  BaobieB  im  Amphiklgroniniallie 
eine  antoeheidenda  Stbnma  ahingeben,  es  Teitor  ftnier  dunh  aeina 
negative  Haltung  gegenüber  den  Amphiktyonenbeschlnssen  nicht 
blos  alle  Anwaitschafl  auf  die  ?on  Philipp  ar(^eten  Ausaifiktan, 
sondern  durch  sein  unzuverlässiges  Verhaltaii  mirda  Philipp  ailin 
engen  Anschluss     Theben  gedrängt. 

5.  Die  ^anze  Hedo  des  Deraostheues  über  dieTruggosandtschaft 
ist  eiue  tendenziöse  Geschichtsfälschung,  um  die  Vonintwortung  für 
die  Nachtheilo,  welche  den  Athenern  nicht  aus  dem  Frieden  selbst, 
sondern  aus  ihrem  vertragswidrigen  Benehmen  erwuchsen,  von  sich 
wag  anf  seine  politischen  Gegner  eu  schieben. 

Feldkirch  im  September  1874.        Josef  Rohr moser. 


Kleinigkeiten  zn  Tacitus  ab  ^xc.  d.  A.  III  u.  IV. 

ni,  44.  Die  Worte  am  Schlüsse  des  Capitols  altitudinc  animi 
erklären  die  Interpreten  mit  „Verschlossenheit".  Allein  die  für  diese 
Bedeutung  angeführten  Beweisstellen  sind  unzureichend.  In  den  bei- 
den bei  Nipperdey  gegebenen  Citaten  ;ius  Tac.  bist.  IV,  86  und  Sali, 
Jug.  95  kann,  wenn  die  Uebersetzung  „Verachlussenheit"  in  orsterer 
Stelle  überhaupt  richtig  ist,  die  Berechtigung  zn  derselben  nur  aus 
dar  Yerhindong  des  Wortaa  Biit  eondäua  mä  dem  Gegenaatasa  an  tim- 
pUeUaHa  «c  modesHae  ima^me  haigelaltet  nardan,  M  Sallnat  gibt 
dar  Znaate  ad  $miUaHda  negoUa  dem  Worte  die  beaoadara  Banahung. 
Aber  richtig  macht  Jaeabe  an  letzterer  Stella  daraaf  anfinerksam,  daaa 
altitudo  hier  in  seiner  wörtlichen  Bedeutung  „Tiefe"  stehe,  dass  aber 
eben  diese  „Tiefe  des  Geistea^  die  Fähigkeit  in  .sich  schliesse,  die  Qa- 
danken  zu  vorborgen.  An  unserer  Tacitusstelle  aber  kommt  hinzu, 
dass  i'inc  sorirtTiltigo  l^ctrachtnng  des  Zusammenhangs  diese  Bedeutung 
des  Woi  tcs  i^o  radozu  aus.schliesst.  Tacitus  gibt  den  Grund  an,  der  den 
Kaiser  veraiila.s.sto,  der  ängstlichen  Bürgerschaft  von  Rom  gegenüber 
eine  so  sorglose  Miene  zu  zeigen.  V^ie  aber  liäufig  entscheidet  er  sich 
nicht  selbst  für  ein  einziges  Motiv,  sondern  überlässt  dem  Le.sei  die 
WaU  awischen  swei  möglichen  Annahmen.  Die  zweite  Möglichkeit 
aber  drOakt  er  aaa  durch  die  Worte:  am  eompermU  modiea  eaae  et 
vulgaik  leviara.  Tib.  alao  bleibt  bei  dar  allgemeinen  BeatOranng  ftber 
den  galliachan  Anfttand  ruhig,  weil  er  im  Gegenaatz  zu  den  flber- 
triebenon  Gerfichten,  die  nach  dem  Anfang  des  44.  Cap.  in  Bom  um- 
herliefen, sichere  Nachricht  über  die  geringe  Bedeutung  und  den 
kleinen  Umfang  der  Empörung  erhalten  hatte.  War  dies  wirklich  die 
Varanlasaang  zu  der  festen  Haltung  des  Tiberius,  ao  liegt  in  dereelben 


Digitized  by  Google 


810 


IL  Onm,  Kleinigkoiteti  in  Taatas. 


nichtb  besonders  Charakteristisches,  da^  ihu  vou  den  anderu  Men- 
schen unterscheidet.  Würde  man  in  Born  gleich  gut  unterrichtet  ge- 
weeeo  Min,  niemand  Utto  gwittoft  Alltiii  Tili,  ist  «n  ungewte- 
liehw  Cbaiakter,  und  wie  sollte  man  ach  tenteUen,  da«  nur  dMi 
Kaiser  allein  die  riditigen  KaeluidileB  nkttniii,  weidie  den  Anfirtand 
in  Gallien  anf  datf  Maasa  eines  misBglitokten  Pntochea  nifiekfUirtan, 
dass  aber  von  all  dem  nichts  in  die  ö£fentlicliknil  drang?  Danim  ftlr 
Tac.  gilt  als  wahres  Motiv  für  des  Kaisers  eiserne  Ruhe  die  altüudß 
animi.  Dass  dies  wirklich  dos  Tac.  cigeue  Meinung  ist,  darüber  können 
wir  nicht  in  Zweifel  sein,  wenn  wir  den  Anfang  des  Satzes  tanto  im- 
pensius  in  securitatcm  compositus  mit  den  fraglichen  Worten  zu- 
sammenhalten ;  denn  dies  sorgfältig  einstudierte  und  absichtliche  zur 
Schau  Tragen  des  SicherheitspefQhles  hat  ja  keinen  Sinn  bei  dem,  der 
weiss,  dass  in  der  That  nichts  zu  fürchten  ist.  Tib.  also  hält  wie  die 
anderen  Römer  den  in  Gallien  ausgebrocheueu  Aufstand  für  eine  grosse 
Gefahr,  da  er  glaubt,  dass  er  nicht  nur  das  ganze  Land  umfasse,  son- 
dern anch  dass  Dentsehland  und  Spanien  nnsidier  in  seiner  Trene  wä. 
Bei  den  BOmein  herrscht  Schrecken  und  Angst,  ein  Theil  findet  in 
dem  Ereignis  willkommenen  Anlass  sn  Klagen  flher  Tiherins.  IMeeer, 
der  fiberhanpt  sich  gerne  den  Gewohnheiten  der  Hasse  entgegeosetst 
(cf.  z.  B.  sein  Verhalten  beim  Tode  seines  Sohnes  Dmsus  A.  JY,  8) 
klagt  weder,  noch  kflmmert  er  sich  um  die  üble  Nachrede  der  Menge, 
üober  beides  ist  er  erhaben.  Und  eben  dieses  Erhabensein  über  die 
anderen  drückt  der  Ausdruck  altituäine  animi  aus.  Freitag  in  seinem 
^Tiberius  und  Tacitus"  gibt  die  Worte  mit  dem  Deutschen  ^Geistes- 
grösse'^  wieder.  Wohl  richtiger  als  diejenigen,  welche  „  Verschlossen- 
heit" übersetzen.  Ihm  beizustimmen  aber  hindert  mich  vor  allem  ditr 
Erwägung,  dass  Tac.  offenbar  nicht  etwas  zum  Lobe  des  Tibenus 
sagen  will.  Den  richtigen  Sinn  gibt  uns  eine  Verbindung  wie  fasius 
aUaqvbB  wtfta,  welche  die  Lexica  helegen,  an  die  Hand.  Demniek 
nnd  in  Bicksieht  anf  den  Toriiegenden  Znsammenhang  wie  anf  die  eft 
his  som  Geschranhten  gesteigerte  Prignans  des  Tadteiachen  Stüss 
bedeotet  hier  aUüudo  anim  das  Bewnsstsein  seines  Aber  den  P0bel 
erhabenen  Banges,  das  gesteigerte  Selbstgefühl  des  Tiberins. 

IV,  49  t  Ich  m(ychte  mich  hier  der  meist  als  Glossem  getilgtes 
Schlüssworte  neque  ignobiles,  quamvia  dherai  aenietUHs  annehmen. 
Vor  allem  kann  ich  mir  nicht  erklären,  wie  dieses  Glossem  entstanden 
sein  soll.  Die  vorangehenden  Worte  sind  so  klar,  dass  in  ihnen  keine 
Versuchung  zu  Eiuschiebung  einer  erklärenden  Phrase  lieiren  kann. 
Femer  sind  die  angefochtenen  Worte  nicht  von  der  gewöhnlichen 
Plattheit  späterer  Einschiebsel.  Endlich  ist  die  gewählte  Form  de^ 
Ausdrucks  diversi  setitentiis  acht  Tacitejsch.  Nipperdey  sagt,  die 
Worte  seien  in  jeder  Beziehung  verkehrt.  Sehen  wir  uus  doch  vor 
diesem  Yerdammungsurtiieil  dieselheo  und  den  Zneamnunhang  genaa 
an.  In  dem  thnüdschen  Gastell  bricht  tn  allem  Unheil  noch  Uneinig» 
keit  ans.  Drei  verschiedene  Meinungen  machen  sich  geltend.  Welche 
dieee  waren,  das  fosst      am  Schluss  des  49.  Oap.  sosaanun,  wih- 
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Mnd  er  sieh  die  n&here  Ausfabrung  fOr  das  folgende  aaüspart.  In  der 
Forni  dmr  AnWilniig  Iteit  sieh  Tac.  von  MiBcm  Streben  nach  Yaria- 
^on  leiten,  so  daes  er  den  iwei  abaolaten  Ablativen  his  dedüicnem, 
älm  mortem  pwanUhus,  nicht  etwa  nnen  dritten  aUis — erupihnm 
suadeniibus  gegenüberstellt,  sondern  statt  dessen  mit  dem  unabhän- 
gigen Satz:  et  erant^  qui  non  viultum  r.rifium,  sfd  cruptionem  aua" 
derent  weiterfährt.  Anlass  dazu  bot  ihm  der  Umstand,  dass  der  zwei- 
ten und  dritten  Gruppe  die  Bereitwilligkeit  zu  sterben  gemeinsam 
war,  wahrend  die  erste  dem  Todo  durch  frciwilliEjie  Ergebinif^  auszu- 
weichen suchte.  Nachdem  er  also  zuerst  durch  die  symmetrisch  ge- 
bauten Glieder  den  Hauptgegensatz  zwischen  den  Lebsüchtigen  und 
Todbereiteu  ausgedrückt  hatte,  führt  er  die  weitere  Distinction  aus. 
welche  auch  unter  den  zum  Sterben  bereiten  Einwohnern  des  Castells  sich 
maflihmi  lAisi  Bei  solch  totalem  Gegensata  aber  hOnnte  man  auch 
leicht  auf  einen  gleichen  Gegenaata  in  der  GebnrtesteUnng  und  der 
damit  —  beaonders  auch  nadi  des  Tac.  aristokratischer  Gesinnong 
^in  Verbindnng  stehenden  Gesinnungsart  schliessen.  Dieser  Schlnss 
.  wftre  indess  im  vorliegenden  Falle  nnricbtig.  Das  will  Tac.  sagen  mit 
dem  neque  ignohiles,  quamvis  diversi  sententm,^  vor  denen  ein  Ponet 
zu  setzen  und  in  denen  die  Copula  zu  ergänzen  ist.  Trotz  des  diame- 
tralen Gegensatzes  der  Meinungen  waren  die  Vertreter  derselben  doch 
nicht  etwa  Leute  ohne  Adel,  sondern  —  und  nun  kommt  in  Cap.  50 
gleich  die  nähere  Ausführung  der  au  sich  allerdings  ziemlich  unklaren 
Worte  —  an  der  Spitze  der  ersten  Partei,  welche  zu  freiwilliger  Über- 
gabe rieth,  stand  Dinis,  der  zu  den  Anführern  gehörte.  Verum  e 
iue&mSf  so  fuhrt  Tadtos  in  dire^em  GegonsalM  an  neque  ignobües 
daa  Capitd  ehi.  Die  som  Tod  fiitschlossenen  folgten  dem  Tarsa 
nnd  Tmis. 

IV,  57  zahlt  Tac  die  Gründe  anf ,  die  den  Tiberios  rar  Ent- 
fernung aas  der  Hauptstadt  bewogen  haben  konnten.  Vor  allem  der 
Wunsch  einen  Ort  zu  finden,  wo  er  unbeachtet  seiner  Gransamkeit 
nnd  Sinnenlust  fröhnen  konnte.  Dies  des  Tac.  eii^io  Meinung.  Andere 
suchten  das  Motiv  auch  in  der  Entstellung,  welche  das  Alter  am 
Körper  des  Kaisers  hervorrief  und  deren  er  sich  schämte,  wieder  an- 
dere erkannten  in  der  nnerträglichen  flerrschsucht  der  Kaiserin- 
Mntter  die  Ursache,  waruui  Tiberius  Rom  und  die  Nähe  seiner  Mutter 
mied.  Nach  Nennung  des  zweiten  von  manchen  angenommenen  Mo- 
ÜTes  fügt  Tac.  den  Satz  ein :  Et  Ehodi  secreio  viiare  coetus ,  recon- 
den  wU^piaiea  inauerat  Aber  in  welchem  Znsammenhang  steht  die 
Gewohnheit  des  Kaisers,  gesellige  ZosammenkOnfte  an  meiden  nnd 
im  Geheimen  seinen  LtMa  nacfazngehen,  wie  sie  sich  bei  seiner  frei- 
willig gezwungenen  Zurlldgeiogenheit  in  Bhodos  zeigte,  mit  der  an- 
geblichen Scheu  des  Kaisers,  die  Einwirkung  des  Alters  auf  seinen 
ehedem  kräftigen  Körper  sehen  zn  lassen?  Wie  lässt  sich  dieser  Ge- 
danke durch  das  aureihende  et  mit  dem  Vorhergehenden  verknüpfen? 
Müssten  wir  nicht,  wenn  wir  in  den  fraglichen  Worten  eine  Begrün- 
dung der  nicht  Ton  Tac.  sondern  von  der  oberflächlichen  Menge  ange- 
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noranionon  Auslebt  «'rl)lickeii  sollten,  vielmehr  statt  des  mdicauvus; 
et  /Ksuvnit,  den  inlinitivus:  et —  eum  insuesse  erwarten?  Kurz, 
die  Worte  bereiten  so,  wie  sie  dastehen,  eine  Fülle  von  Schwierig- 
keiten. Alle  diese  aber  werden  mit  einem  Schlage  gehoben,  wenn  wir 
den  Sfttt  um  ein  paar  Zeilen  heranfrfickoi  und  naeh  kfd»  oemUiamtBm 
stellen.  Dann  eilu^tten  wir  treffliehen  ZnsHnmenhang.  Ttut.  aagt:  Ge- 
genüber meiner  Annahme,  daae  Sejanaa  allein  den  Kaiser  sor  8iit- 
fenrang  ans  Born  veranlasste ,  werde  ich  jetzt  bei  nftherer  Erwigong 
mehr  und  mehr  zu  der  Annahme  bestimmt,  iu  der  Persönlichkeit  des 
Kaisers  selbstden  Grund  zu  suchen.  Die  beiden  Eigenschaften,  dieer  be* 
sass,  die saevitiam\ä  die  lihido,  üiusston  es  ihm  wÄnschenswerth  machen, 
seinen  Wohnsitz  an  einen  Ort  zu  verlegen,  wo  er  ihrer  Befriediirmig 
ungf»st<3rt  nacligolien  konnte.  Diese  Annahme  aber  findet  eine  wesent- 
liche Stützo  in  dem  Vorleben  des  Kaisers,  denn  schon  früher  hatte  er 
eine  Periode,  in  der  er  die  Einsamkeit  aufsuchte,  um  im  Verborgenen 
seinen  Lüsten  freien  Lauf  zu  lassen.  Dies  war  in  Rhodos  der  Fall.  Der 
ausführlichen  Darlegung  und  Begründung  der  eigenen  Annahme  folgt 
dann  die  Anffibrong  der  Ansichten  anderer.  Auch  an  der  Form  des 
Sataes  irgend  Ansloee  an  nehmen,  liegt  kein  Qnmd  mehr  ttr.  Dasa 
aber  BteUenyerscfaiilbmigen  bei  Tao.  wie  bei  anderen  Antoieii  tarkem 
men,  ist  eine  bekannle  Thatsaehe. 

Ansbach  im  October  1874.  Heinrich  Cron. 


Nachtrag  zn  dem  Auftatie: 

Leber  die  Militär-Verhältn isse  der  provinciat  intr- 
mes  des  römischen  Kelches. 

In  Heft  IX  u.  X  dieser  Zeitschrift  wolle  man  lesen : 

S.  685  Anm.  1  ^infesta  Baetia\  st.  ^'ufesta  Baetica'« 
S.  695  Z.  17  V.  0.  Tac.  bist.  III,  5,  st.  II,  5. 

,     Z.  20    ^    Jos.  Flav.  19,  9,  2  st.  ly,  »2. 

„     Z.  29    „    Tac.  bist  3,  47  st.  3,  147. 

Seitdem  ist  von  Mommsens  RAm.  Staatsrecht  des  2.  Bandes 
1.  Theii  erschienen  und  mau  vergleiche  nuDuiebr  bezüglich  der  Thei- 
lung  der  Provinzen  zwischen  Senat  und  Kaiser  im  J.  727  8.  239 
Anm.  1 ;  bezüglich  der  africanischon  Verhältnisse  ebenda  Anm.  2 
und  S.  241  Anm.  1  u.  2.  —  Die  richtige  Deutung  der  Stelle  bei 
Ronior  5'',  die  hier  gegeben  ist,  hatte  Mommsen  mir  bereits  früher 
müudlich  mitgetheilt  — ;  endlich  bezüglich  des  Charakters  der  pro- 
oamtorischen  ProTinzen  8.  224;  wo  aamenflieh  Aanu  1  negen  4sr 
eettisehen  A^Mn  auf  den  tainiofasi  ersehainanden  %,  Thnfl  ven 
D.  I.     Bd.  y  rannmk  wird. 

Berlin,  18.  Bec.  1874.  Jnl.  Jnng. 
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Utewüwbd  Aiueigen. 

öeechicbte  mä  Kritik  der  Wolf  sehen  Prolegomena  in  Homer. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  homerischen  Frage  von  Dr.  Richard 
Volkmann,  GyinwiMal-Directar  in  Jauer.  Leipzig,  bei  Teabner 
1874.  a  8.  364 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  einer  Betrachtung  der  Wolf  sehen 
Prolegomena,  ihrer  Entstehung  und  Wirkung,  einer  Kritik  und  Wider- 
legung sammtHdiftr  in  deoMllMD  niedergelegten  Ansichten  geviduüt. 
Hteud  Habe  es  Inf  Jetel  anf  iBicb  geammti ,  so  «nUiIt  im  der 
Torf,  im  Bingang  mäanik  W«tot>  41»  gam  vevi  Wolf  geMhaÜBato 
Chwdlage  i«r  üiitcimiobiiiigaiiY  game  OaMade  «einer  Qedeaiken, 
ans  iam  aiah  eigentlich  feeinStein  entfernen  laaBe^  mm  nidhi  dasOanse 
elMMnen  soll,  einer  nochmaligen  eingehenden  Prflfting  zu  nnter- 
siehen.  Daher  die  Erfolglosii^eit  aller  homerischen  Untersuchungen. 
*Von  wirklichen  Resultaten ,  von  unzweifelhaft  sicheren  Ergebnissen 
der  Forschung  kann  bei  der  Homerkritik,  wie  sie  seit  Beginn  der 
Yierziger  Jahre  bei  uns  gehandhabt  ist,  niemals  die  R«de  sein'.  Diesem 
Mangel  soll  durch  eine  möglichst  abschliessende  Prüfung  der  iu  den 
Prolegomenen  vorgetragenen  Ansichten  abgeholfen  werden. 

Das  Buch  zerfUllt  demnach  in  zwei  Partien ,  einen  geschicht- 
lichen und  einen  kritischen  Theil  (1—181,  182—361).  Der  erste 
iafc  iMÜ  wüanattidi  mid  belehiend  and  kann  als  eine  goti  Bin- 
fttlinmg  in  die  lumiflriaoiMA  Stadim  henielmet  werden.  Der  Verf. 
wfolgt  die  iumeiiiclie  Mge  Ttm  ihram  eittui  Keim  bei  Ouaabonne, 
PeviMmiiis,  BenUej  und  wägi  reolt  klar,  wi«  dieselbe  aas  poetiMen 
wd  iaiheliachen  Ansdhaanngen  des  vorigen  Jahrhanderts  herans- 
wucbSy  nrsi^rflngliob  eine  dunkle  Ahnung,  die  Vieler  Kopf  and  Hen 
bewegte,  bis  sie  sich  nnter  Wolfs  methodischen  HAnden  zu  einer 
wissenschaftlich  begründeten  üeberzeugnng  gestalt-ete,  und  wie  das  in 
der  Geschichte  historischer  Kritik  Epoche  machende  Werk  auf  die 
Zeitgenossen  Wolfs  mannigfach ,  Zustimmung  nnd  Widerspruch  er- 
weckend, gewirkt  und  den  Gang  der  in  Fluss  gebrachten  literarischen 
Fragen  bestimmt  hat.  Diese  Partie  ist,  wie  gesagt,  wenn  auch  neue 
Aufschlüsse  in  ihr  nicht  geboten  werden  konnten ,  voll  schätzbaren, 
nun  Theil  freilich  in  ermüdender  Breite  vorgelegte)i  Materials. 
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I>«r  iweite  'kritische  Thal'  8. 181—361  verfolgt  die  Avfjsabe, 
die  Wolf  echen  Ansiehteii  tbfot  das  Alter  der  Schrift^  die  FortpflADioBg 
der  homerischen  Gesftnge  durch  Aöden  und  Bhapsoden  nnd  die  Thttig- 
Mi  des  Peisistratas  im  Detail  in  inrUfen.  Bas  Beeollai  ist  nidht 
bloes  flir  Wolf,  sondern  desgleichen  ftr  die  nachwol£schen  For- 
schungen ein  vernichtendes.  'Becapitulieren  wir',  ao  heisai  es  8.  357, 
*den  Gang  der  Untersuchnng  und  ihre  Ergebnisse,  so  erweisen  sich 
Wolfs  Aufstellungen  sämmtlich  als  unhaltbar.  Sie  beruhen  zunächst 
auf  oiuor  unerwiosenen,  unerweisbaren  und  hOchst  unwahrscheinlichen 
Annahme.  Weiterhin  leiden  sie  an  einer  ungerechtfertigten  Miss- 
achtung und  Verwerfung  historischer  Ueberlieferung  wie  nicht  minder 
an  einer  Ueberschätzung  und  unrichtigen  Auffassung  zweifelhafter 
Zeugnisse  zu  Gunsten  einer  vorgefassten  Meinung.  Der  Gebrauch  der 
Schreibknnst  in  Griechenland  f&r  literarische  Zwecke  um  die  Zeit 
der  beginnenden  Olympiadenreehnang  misa  als  miwiderlegliche  That- 
Sache  zugegehenrweiden.  Es  ist  aber  kein  einiger  triftiger  Qnmd  yot- 
handen,  der  nns  abhalten  kOnnte,  diesen  Gebraoch,  ftDs  wir  nns  aeost 
dastt  veranlaflst  sdisii»  no^  ein  paar  Jahriranderte  firflhsr  hinaof- 
snrflcken,  es  ist  folglidi  kein  Onmd  vorhanden  ihn  der  homeiischen 
Zeit  nnd  dem  Homer  selbst  abzusprechen.  Wir  sind  ferner  duch 
nichts  berechtigt ,  uns  die  Art  der  Verbreitung  der  homerischen 
Gedichte  anders  als  bei  jedem  anderen  Dichter  der  alten  Zeit.  d.  h. 
als  in  erster  Linie  auf  Abschriften  und  Leetüre  bernhend  tofiü- 
stellen'.  Die  Schilderungen  des  Audenthums  bei  Homer  können  nur 
Aufschlösse  über  ein  primitives  Anfangsstadium  griechischer  Poesie 
in  vorhomerischer  Zeit  bieten ,  Ober  welches  Homer  weit  hinaus  sei 
Die  Ueberlieferung  über  die  Uomeriden  auf  Chios  sei  äosserst  dürfäg 
und  zum  Theil  von  zweifelhafter  Olanbwflrdigkeit.  üeber  episcbt 
Sftngersehnlen  anderswo  sei  nichts  flberiiefert  Die  Bhiq^eodai  ab 
Dedamatoren  homerischer  Poesien  erschienen  erat  snr  Zeit  des  Xfi- 
sthenes  nnd  seien  nicht  viel  frflher  anllsekomniett  nnd  hittn  eoMn 
BinfloBs  auf  Qestaltang  nnd  Erweiterung  der  hemerischen  Gedickte 
ausgeübt.  Ausser  in  Athen  habe  es  nirgends  agonistische  Vorträge 
der  homerischen  Gedichte  gegeben,  aber  hier  am  Feste  der  Pana- 
thenaen  auf  Grund  alter  Satzung,  welche  auf  Hipparch,  Selon,  auch 
Peisistratus  zurückgeführt  wird.  'Auf  die  Anordnung  eines  zusammen- 
hängenden geordneten  Vortrages  der  homerischen  Gedichte  gehen  s^e- 
nau  besehen  auch  alle  diejenigen  Angaben  aus  nachaleiandrmischeT 
und  byzantinischer  Zeit  zurück ,  welche  in  irreführender  Weise  von 
einer  Sammlung  und  Ordnung  dei*selben  durch  Peisistratus  sprechen, 
oder  doch  zu  sprechen  scheinen*. 

Bei  aller  Anerkennung  der  mattfn  nad  nmsttadlichen  Pitf— g 
der  Zeugnisse ,  anf  welcher  die  bekämpften  Ansichten  teasB»  maam 
herrorgäioben  werden,  dass  die  game  Unterandimig  aif  Yonaa» 
setanngen  beruht  oder  durch  sie  beeinflusst  wird,  deren  UnhaMbaifeAit 
den  Werth  derselben  —  selbst  die  Richtigkeit  der  Besultate  zugegeben 
—  etwaa  illusorisch  macht.  Es  ist  unrichtig,  dass  die  gelehrte  W«it 
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heute  noch  die  Wolfscheu  Ueberzeuguugeu  vom  TTrf?prun^'e  der  An- 
wendung der  Schrift  und  der  Thätigkeit  des  Peisistratiis  unverändert 
anfrocht  erhielte.  Anhänger  der  Liedei-theorie  stellen  nicht  in  Abrede, 
dass  die  homerischen  Gedichte  bereits  lange  vor  Solon  in  die  uns  er- 
haltene abgeschlossene  Form  gebracht,  dass  sie  vor  Peisistratus 
sdurifUidi  iiiedei*gelegt  und  rerbreitet  waren.  Diese  Modification  der 
Wolf  Beben  Heinong  bat  auf  den  Gang  der  kritiscben  Analyse  der 
Iliaa  und  Odyssee  nicbt  den  mindesten  Einflass  genommen;  nnd  wenn 
Alks,  was  der  Hr.  Terf.  gefunden,  so  sieher  wäre,  wie  es  ansicher  ist, 
wenn  ee  feststünde ,  dass  lange  vor  dem  Eeginn  der  Olympiaden  die 
Schrift  gekannt  und  geübt  und  diese  umfangK  ichcn  (tcdichte  auf 
Thierhäuten  aufgezeichnet,  in  Hunderten  von  Exemplaren  über  gans 
Griechenland  verbreitet  und  gelesen  worden  seien ,  dass  es  geschulte 
Sänger  und  Ptiegestätten  des  kiinstraässigen  Vortrages  nie  gegeben 
und  die  Peisistrateischen  Einrichtungen  die  rcl)erlieferung  nicht 
irgend  berührt  haben,  so  würde  mau  ungestört  dadurch  die  Gedichte 
durchforschen,  sie  nach  Inhalt  uud  Form  prüfen  uud  nach  wie  vor 
ans  den  sicheren  Indicien,  welche  in  den  Gedichten  orspürt  uud  fest- 
gestellt werden  kOnnen,  ans  den  Widersprtcben  in  wichtigen  und  nn- 
wiehtigen  Dinge u,  den  Ungleiebbeiten  in  Manier  nnd  Sprache,  der 
Yerscbiedenheit  des  poetischen  Wertbes  einzelner  Partien  in  den 
ürspnmg  nnd  die  Textgesehicbte  der  Ilias  nnd  Odyssee  Einsiebt  zn 
gewinnen  suchen ,  wie  dies  bei  jedem  anderen  Product  der  Literatur 
noch  immer  der  Fall  gewesen  ist.  Die  Analyse  des  Inhalts  kann  dem- 
nach unabhängig  von  den  äusseren  Zeugnissen  durchgeführt  werden, 
nicht  aber  —  und  das  ist  ein  weiterer  Trrthum  des  Hrn.  Verfs.  —  die 
Abschätzung  der  Tragweite  der  äusseren  Zeugnisse  ohne  Bezugnahme 
auf  die  Beschaflfenheit  und  Natur  dieser  Poesien. 

Hätten  wir  Gedichte  vor  uns  von  der  geschlossenen  Einheit  der 
Aeneis ,  dann  könnte  man  sich  leichten  Sinues  über  jene  dürftigen, 
dunklen,  zusammenhanglosen  uiul  zum  Theil  sich  widersprechenden 
Notizen,  welche  die  Tradition  der  homerischen  Gedichte  betreffen, 
hinwegsetzen  nnd  die  Htihe  sparen,  dnrcb  CSombination  nnd  Ergänzung 
ans  ihnen  das  MAglicbste  zn  gewinnen.  Den  Sigenthümlichkeiten  un- 
serer Epen  gegenflber  gewinnt  aber  die  geringfügigste  UeberHeferung 
selbst  Bedeutung  und  erdffinet  jedem,  der  sich  nicbt  absichtlich  die 
Augen  verschliesst,  weiten  Ausblick  in  die  Vergangenheit. 

Diesem  Vorwurf  eines  Mangels  der  Methode  wird  der  Hr.  Verf. 
seine  am  Schluss  gegebenen ,  aber  nur  als  subjective  Ansichten  be- 
trachtet sein  wollenden  Andeutungen  entgegenhalten,  in  welchen  er 
eine  so  specitische  Beschaffenheit  unserer  Poesien  in  Abrede  zu  stellen 
scheint  und  die  Indicien  des  Inhalts,  auf  die  man  seit  Lachniann  das 
Hauptgewicht  legt,  nach  der  Analogie  der  Schicksale ,  denen  jedes 
durch  Abschriften  fortgepflanzte  Buch  noch  unterworfen  war,  sich 
zurecht  legt.  *Wenu  Ilias  uud  Odyssee  von  Anfang  an  als  grosse 
planmässig  angelegte  Epopöen  schriftlich  vorbanden  waren  und  durch 
genommene  Abschriften  verrielflUtigt  und  verbreitet  wurden ,  sq 
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waren  sie  auch  allen  den  Verdei-bniaeea  aaqgesetrt,  von  deren  Ter- 
handensein  wir  in  den  Texten  anderer  alter  Aotoren  uds  flbenengMi 
kennen,  also  der  VerBcUeclitenuig  der  BnprfiqgUcben  Leeari,  der 
Stdmng  in  der  orsprfinglichen  Aufeinanderfolge  der  Verse,  dem  Ein- 
reifisen  yon  Läckon ,  ungeschickten  Vereuchen  aeldie  Licken  wieder 
zu  beseitigen  und  auszufüllen ,  so  gut  es  eben  gehen  wollte ,  endlich 
kleineren  und  grösseren  Interpolationen  der  verschiedensten  Art'.  So- 
bald der  Hr.  Verf.  <ien  Nachweis  zu  lieforu  verma?.  "lass  entweder 
die  im  Homer  nachgewiesenen  AuÖälligkeiten  des  Inhalts  gar  nichti; 
Besonders  in  ihrer  Ait  sind,  sondern  auch  sonst  in  Werken  von  nn- 
bezweifelter  Einlieit  sic)i  finden,  was  durch  die  von  Mury,  Nutzhorn, 
ihm  selbst  (S.  KJOil.)  und  andern  vorgebrachten  Analogien  mit  Nichten 
bewiesen  wird,  oder  aber  dass  sie  au  sich  gai  nicht  so  bedeutend  sind 
als  man  sie  darznstellen  pflegt,  werden  wir  ee  gerne  uftpoben»  ans  der 
eigenthdmlichen  Beschaffniheit  des  Textes  anif  eine  eigenthflnlicbe 
Art  der  Entstehung  nnd  Fortpflanzung  surnckzoschliesaen  nnd  sein 
Verfahren,  die  Untersnchnng  der  ZengnisBe  über  die  tessere  Ge- 
schichte des  Textes  von  der  Frage  nach  der  Beschaffenheit  daeaas 
Textes  getrennt  zu  haben,  als  methodisch  berechtigt  anerkennen. 

Dieselben  Bedenken  über  die  Zulässigkeit  des  vom  Verf.  ein- 
geschlagenen Verfahrens  machen  sich  mit  verstärkter  Gewalt  bei  der 
Prüfung  der  mit  grosser  Genauigkeit  durchgeführten  Detail fraircn  gel- 
tend und  lassen  mich  wenigstens  nicht  mit  ihm  zusammengelieij.  Nach 
der  Meinung  desselben  bildet  die  Frage  nach  dem  Aller  der  Schrift  den 
Cardinalpunct  der  homerischen  Frage,  welchem  das  umfangreiche 
achte  Capitel  gewidmet  ist.  Am  Beginn  desselben  wird  ein  WvrX  von 
Bonitz  citiert,  'Ilias  und  Odyssee  sind  ursprünglich  nicht  schriftlich 
aof^^ezeichnet  gewesen,  sondern  nur  möndlich  vorgetragen  .weiden. 
Dieser  Sata  ist,  mt  F.  A.  Wolf  ihn  begrflndet,  diureh  jeden  dagegen 
gerichteten  Angriff  nur  zn  grosserer  Festigkeit  gelangt'  (Ur^raeg 
der  hom.  Oed.  S.  19).  Das  achte  Capitel  ist  eine  glänzende  Bestfttigiing 
desselben. 

Den  in  diesem  Capitel  zu  führenden  Untersuchungen  ist  durch 
die  Schliemann'schen  Inschriften  und  vor  allem  durch  die  über- 
raschenden Resultate  der  KirchhoflTschcn  Arbeiten  ein  ganzes  neues 
Feld  eröffnet  worden.  Wenn  auch  der  ^'erf.  die  Vermuthungen  über 
die  Bedeutung  der  Schriftzeicheu  auf  den  Sclilieniann'schen  ScherlKju 
noch  nicht  prüfen  konnte,  so  war  eine  Kritik  der  Kirchhoff  sehen  Auf- 
sätze über  das  Alter  der  einzelnen  Theile  der  Odyssee  uuerläselich 
nud  ich  erwartete  in  dem  Verf.  einen  Buudesgenossen  gegen  Kirchhoff 
an  gewinnen,  mit  dessen  chronologischen  AnaltMn  ich  mich  in  dittisr 
Zeitechrift  (1864,  S.  494  ff.)  beeobfiltigte.  Denn  es  liegt  atof  der 
Hand,  dasa  wenn  Eirehhoff  erwiesen,  dass  die  nm  Ol.  20  abgeftastai 
kyklisGhen  Nosten  zwar  die  Telemachie  (y—d)  und  den  alten  Noetes 
(i),  nicht  aber  den  jüngeren  Nostos  (x«—^)  kannten,  noch  kennen 
konnten,  da  dieser  in  keinem  Falle  lange  vor  Ol.  30  entstanden ,  die 
Beantwortnng  nach  dem  Alter  der  Schrift  für  die  homerische  Fragt 
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gm  nelmMilich  und  der  Hanptsats  dieses  GiH^itels,  daes  die  Diaa 
mid  Odyaaee  in  dar  ms  erhaltenen  Gestalt  vor  Begüm  der  01|mpiaden 
abgescUossen  vorlagen,  sieh  nicht  mehr  behaupten  kann.  MitEirchhoff 
mnsste  sich  der  Yerf.  auseinandersetien»  wenn  er  nach  dem  Master 
dessen,  den  er  bekämpft ,  durch  eine  unzerreiBsbare  Kette  von  Argu- 
menten jeden  feindlichen  Angriff  ausschliessen  wollte.  Er  aber  glaubt« 
es  ablohnen  zu  sollen.  'Eine  Untersuchung  darüber ,  ob  die  uns  vor- 
liepondeii  Trümmer  der  Noston  wirklirh  ausreichen  können,  uui  so 
detaillit'rte  Behiiuptungon  aufzustwlien,  dass  ilir  Dichter  diese  cdt  r  jene 
Parti»'  der  uus  vorlie^'euden  Odyssee  gekauiit  oder  uicht  gekannt,  und 
diese  Faitie  iji  letzterem  i^'all  überhaupt  noch  nicht  existiert  habe,  ist 
natQrlich(l)  nicht  dieses  Ortes,  wo  es  sich  ja  immer  blos  um  Be- 
lenchtang  dervon  Wolf  fOr  seine  Hypothesen  anfgestellten  exoterischen 
Grflnde  handelt'  (S.  10).  Wir  haben  sie  vergeblich  an  einem  andern 
Orte  des  Büches  gesndit,  nnd  mftssen  es  somit  bd  diesem  Poncte 
neoerdings  «oastatteren,  dass  bei  solchem  Verfahren  em  abschliessen- 
des Besnltat,  um  das  es  doch  dem  Verf.  sn  thnn  war,  gar  nicht  er- 
reicht werden  konnte. 

Wie  dieser  Untersuchung',  so  geht  der  Verf.  anderen  Fragen 
scheu  aus  dem  Wege  «»ler  streift  sie  kaum,  die  heute  erschöpfend  be- 
handelt sein  wollen,  wenn  man  eine  unanfechtbare  Meinung,  sei  es 
über  das  Alter  der  Schrift  oder  die  Zeit  der  schriftlichen  Aufzeichnung 
der  homerischen  Gedichte  aufstellen  will.  ^^«>  wäre  es  besser  gewesen, 
statt  weitläufig'  die  aus  den  'Culturverhältnissen  der  orientalischen 
Völker  und  unserer  eiweiterteu  Kenntnis  der  Ethnograpiiie  und  Völker- 
psychologie' geschöpften  Argumente  zu  entwickeln,  die  schliesslich 
doch  nichts  entscheiden,  das  Capitel  Aber  die  Schrift  in  der  Yon  ihm 
BQ  hochgehalteiiflD  Bei*gk*8Ghen  literainrgeschichte  (S.  185^257), 
Über  welches  idi  in  memer  Anzeige  in  dieser  Zeitschrift  (1873,  S.8&0  ff.) 
gebandelt»  zn  diacntieren. 

So  glaube  ich  auch  nicht,  dass  das  aber  das  Digamma  (S.  211  ff.) 
Gesagte  nach  irgend  einer  Seite  genOgen  kann.  Hier  geht  der  Verf. 
allerdings  von  einer  Vorstellung  aus»  mit  deren  Widerlegung  sich  das 
3.  Heft  meiner  homerischen  Stadien  beschäftigt  und  für  welclie  ich 
ilin  nicht  verantwortlich  mache,  dass  nämlich  das  Digamma  bereits 
zur  Zeit  der  Entstehung  der  Gedichte  ein  im  Absterben  begriflener 
Laut  gewesen  sei,  und  erklärt  es  auf  S.  213  für  ^denkbar,  dass  daß 
Digamma  gleich  von  vornherein  in  den  homerischen  Gedichten  nicht 
mehr  bezeichnet  war";  zieht  jedoch  S.  214  den  Fall  in  ernste  Er- 
wftgung,  'dass  bei  nrsprüuglich  schriftlicher  Abftssnng  eine  Bezeich- 
niuig  des  Digamma  h&tte  stattfinden  müssen*,  eine  Amiahme,  die  gar 
nicht  so  nmgehen  ist,  wenn  Homer  so  viele  Jahrhunderte  yor  Begian 
der  Olympiaden  mit  dem  GrilM  in  der  Hand  die  Dichtungen  sckrilt- 
Itch  condpierte.  Der  Hr.  Verf.  findet  non  nnter  dieser  Voraussetzung, 
dass  das  gänzliche  Verschwinden  desselben  gar  nichts  so  auffälliges 
and  befremdliches  habe.  Es'  vollzog  sich  bei  der  Umsetzung  des 
Textes  aus  dem  alten  Aiphabet  in  das  neue.  *In  dieser  Zeit  könnten 
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aber  gauz  gut  auch  die  Spuren  des  Digamiua  aus  dem  Homer  ver- 
schwimdeii  sein.  Daran,  dass  Pindar  in  seinen  Gedichten  das  DigamiM 
geschrieben  hat,  kann  nicht  gesweiiblt  werden.  Demiocih  halte  lick 
in  den  den  alexandrinischen  Kritikern  Yorliegej&den  Biemplarai  keine 
Spur  deeeelben  erhalten.*  Die  Analogie  dee  Pindarischen  Textes  trift 
dorchans  nicht  tn.  Um  hier  die  schwierige  Frage»  die  ich  denmichsl 
an  einem  andern  Orte  behandle,  in  welchem  Umfange  Pindar  das  Di- 
gamma  zuliess ,  zu  übergehen ,  so  werden  wir  dech  Pindars  Gedichte 
nicht  in  gleicher  Weise  wie  die  Homers  über  ganz  Griechenland  Tor- 
breitet  uns  m  doiikon  hahon  ,  inid  es  liei^t  die  Annahme  sehr  nahe, 
dass  Pindar  \  ou  Athen  aus  vertrieben  wurde  und  die  Abschreiber  der 
attischen  Buchluindler  das  spärlich  verwendete,  in  ganzen  Gedichten 
fehlende  Digamma  gänzlich  fallen  liesseu.  Aber  es  ist  überhaupt  kaum 
wahrscheinlich,  dass  in  den  den  Alexandrinern  vorliegenden  Pindar- 
exemplaren das  Digamma  bereits  gänzlich  gefehlt  habe ,  wenn  wir  in 
unseren  Handschriften  noch  Deformationen  finden,  welche  auf  das 
▼on  den  Abschreihein  nicht  mehr  erkannte  Mehen  /  hinlflitan.  Wie 
aber  sollen  bei  dem  tlber  ganz  Griechenland  ▼erbreiteten  Homer  aDe 
Handschriften  mit  den  alten  Zeichen  raBchwnnden  sein  nnd  wie  soll 
die  Umschrift  in  das  nene  Alphabet  sich  durch  blossen  Zafiül  in  wUm 
Handschriften  aller  Gegenden  so  gleichmfiasig  haben  vollziehen  kön- 
nen, dass  die  Alexandriner  bei  ilirom  reichen  Apparat  durch  keine 
£fpor  mehr  auf  den  ursprünglich  an  tausend  Stellen  lebendigen  Laot 
geführt  wurden  ?  Denn  um  ein  blosses  Fallenlassen  des  Zeichens 
handelt  es  sich  nicht.  Mit  dem  Aufc^el)en  des  Zeichens  waren  Aende- 
rungen  vieler  Wortformen  verbunden,  deren  durchfxängige  Ueberein- 
stimmung  wir  aus  einer  kritischen  Eecension  des  Peisistratus  c^i^er 
wessen  immer  erklären ,  der  Hr.  Verf.  aber  dem  ZafaU  zuschreibeo 
muss. 

In  manchen  Poneten  hat  sich  der  Yerf .  in  einer  festen  Anachi 
nicht  durchgearbeitet;  so  s.  B.  Uber  die  Jeeephusstdle  (contra  Apie- 
nem  1 2,  p.  175  B.),  in  welcher  man  eine  Ueberlieferung  der  alexiii- 
drinischen  Scbule  zu  erblioken  gewohnt  ist.  8.  280  scheint  er  geneigt» 

in  ihr  'den  mflssigen  Einfall  eines  nnkritischen  Scribenten*  zn  sebsBt 
der,  wie  ein  Weiser  dos  vorigen  Jahrhnndorts  entdeckt,  dadurch  tut- 
anlasst  sei ,  dass  man  Homer  für  blind  gehalten ,  daher  er  seine  Ge- 
dichte nicht  liabe  zu  Papier  bringen  können.  Aber  S.  232  imponiprt 
ihm  dieselbe  doch  so ,  dass  er  das  mühsam  errungene  Resultat  des 
8.  Capitels  mit  folgenden  Schlussworten  preisgiebt:  'Soll  aber  den- 
noch Homer  auf  Grund  der  Josephusstelle,  die  sich  allerdings  nicht 
aus  der  Welt  schaffen  lässt,  nicht  selbst  seine  Gedichte  geschrieben 
haben,  so  ist  doch  wenigstens  zuzugeben,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Ver- 
wendung der  Schrift  zu  literarischen  Zwecken  ganz  wol  möglich  war, 
und  dass  seine  Gedichte  bald  nach  seiner  Zeit  schon  tot  Beginn  der 
Olympiaden  aufinreechrieben  und  zu  einheitlichen»  organischen  ^pen 
Toreinigt  waren\  womit  der  Sats  you  Bonita,  Ton  weldtem  wir  «an- 
gregangen^  in  unerwarteter  Weise  auch  Ton  Seite  dee^Hni.  Yerfb.  seine 
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Bestätigung  erhält  Die  Frage,  ob  die  in  aller  Sicherheit  auf  die 
Alnaiidrioer  nuttefcniflJireiidd  Notis  eine  ans  der  BeechaiBiiheit  der 
Gedichte  gelegene  Ooideetnr  oder  ein  Stflck  alter  üeberliefemsg  sei, 
ist  niehi  gestätt  worden. 

Viel  complicierter  sind  die  Untersnchungen  der  folgenden  Ca- 
piteL  Ich  kann  nicht  finden ,  dass  die  Art  des  Vorgehens  strenger 
oder  die  Besnltate  evidenter  wären.  Zur  Wiederaufnahme  einzelner 

Fragen  wird  indessen  auch  diese  Behandlung  mahnen  und  so  den  an- 
regenden Zweck  des  Buches  erfüllen  helfen.  Das  mit  so  grosser  Zu- 
versichtlichkeit aufgestellte  Hauptrosultat  desselben  wird  von  allen 
Parteien,  am  entschiedensten  von  jener,  welcher  der  A'orf.  näher  zu 
stehen  scheint,  ich  meine  der  Königsbergor,  abgelehnt  werden,  wenn 
er  uuä  nicht  auch  die  Lösung  des  homerischen  Bäthsels  von  seinem 
Standpnncte  geben  will. 

Wilhehu  Härtel 

Titi  Livü  ab  urbe  condita  über  IL  Für  den  Schulgebrauch  er- 
U&rt  von  Dr.  Carl  Tflcking,  Director  dai  Qjmnasimnt  in  Newa. 
Paderborn.  Bmok  nnd  Verlag  von  Ferd.  SehOiüngli  1874.  gr.  &  lOäa 

10  Sgr. 

Hr.  T.  hat  uns  hiemit  wieder  mit  einem  neuen  Bändchen  seiner 
Schulclassikeransgaben,  das  2.  Buch  des  Livius  enthaltend,  beschenkt. 
Bei  einer  solchen,  so  bestimmt  für  den  Schulgebranch  berechneten 
Arbeit  werden  wir  zunächst  den  erklärenden  Theil  vorzüglich  beach- 
ten und  fragen  müssen ,  in  welchem  Verhältnisse  die  hier  gebotene 
Erklärung  des  genannten  2.  Buches  zu  früheren  ähnliche  Zwecke 
verfolgenden  stehe,  da  hiedurch  die  Werthbestimmnog  wesentlich  be- 
dingt ist. 

DasB  ein  Naehfolger  an  tüchtige  Vorgänger  gerade  bei  derar- 
tigen An^ben  eich  mehr  oder  weniger  anschlieseen  mnee,  ist  selbst- 
▼erstindlich  nnd  wir  werden  nns  darum  nicht  wnndem,  dius  der  Hr. 
Hemnegeber  besonders  die  neueren  bekannten  Ausgaben  von  Weissen- 
born und  Frey,  von  denen  wir  aber  die  erstere  hiemit  etwa  nicht  als 
eine  einfache  Schulausgabe  in  diesem  Sinne  beaeichnen  wollen,  viel- 
fiich  benützt  hat. 

Er  hat  dies  allerdings  hie  und  da  ziemlich  stark  gethan  und 
sein  Bestreben  scheint  in  dieser  Beziehung  öfter  dahin  gegangen 
zu  sein,  die  Bemerkungen  des  einen  und  des  andern  ergänzend 
aneinander  zu  reihen,  wobei  sich  gerade  die  genannten  Quellen 
nicht  selten  durch  fast  wörtliche  Beibehaltung  der  Fassung  ziem- 
lich unläugbar  verrathen.  Z.  B.  1,  8  ambo:  beide  zugleich,  Ge- 
meinsamkeit naeh  Zeit.  (W.  ambo  beide  zugleich.)  Die  Consoln 
wechselten  monatlich  in  der  Leitung  der  sttdtischen  Geschäfte. 
Nor  wer  die  AmtslOhnng  hatte,  dem  gingen  12  Idctoren  mit  fiMces 
▼orans.  (F.  die  Cons.  wechselten  monatlich  in  der  eigentlichen  Amts- 
führung und  nur  vor  demjenigen,  welcher  gerade  die  Amtsführung 
hatte,  gingen  die  12  Lictoren  euiher.)  —  3,  4  inopi  —  potenH^  der 


Digitized  by  Google 


82Ü  C  Tucking,  Xiti  Livii  etc.,  aug.  t.  A.  Zmgerle. 


sobstentiT.  Siiigiilar  der  A^jeet.  mam.  bti  Liv.  oft  coUectiT.  (W.  dir 
Sing,  to  AdjeeL  findet  neh  bei  LIt.  oft  itir  Bweichmmg  der  Gattof ) 
5o2a  mmoeefUia  AbL  instr.  nur  durch  Unbescholteiiheit  und  niehi 
etwa  bei  einer  Vcrirrung  durch  die  Gnade  eines  Ktaigs  s^n  Leben 
aicberiL.  (F.  abL  instr.  nur  durch  inn,  sein  Leben  za  sichern  d.  i. 
ohne  sich  hie  und  da  auf  die  Gnade  des  K"'ni£r?  ver!n*^?en  zu  können, > 
Vgl.  die  ähnlicho  fast  wörtliche  Zusammenstellung  der  lit'raerkiinL'eo 
von  Weissenborn  und  Frey  zu  3,  3;  65.  1  u.  2  u.  r>.  Geg-en  eine  Iche 
ergänzende  Zusammenstellung  an  sich  ist  gewiss  nicht  viel  tinzo- 
wendon,  aber  eine  »'twas  selbständigere  Verarbeitung  derartiger  Be- 
merkungen, von  denen  doch  gar  manche  auch  in  anderen  CummenLaren 
sich  üudou,  mit  Vermeidung  einer  gar  so  dui*chsichtigeii  Form  der 
BnttebnuDg  wftre  »  Mdcben  Stellen  gewiss  im  laterease  eines  eia- 
beitiicben  Eindrackee  des  Bucbes  gewesen. 

Booh  findet  sieb  daneben  aneb  manche  selbstftndige  Yerar- 
beitong ,  wobei  meist  das  Streben  nach  mOglicbster  Yerkflnniig  her- 
Yorzatreten  scheint.  Kürze  und  Pr&cision  sind  gewiss  ein  gross«r 
Vorzug  eines  Commentars.  Leider  aber  hat  hier  bei  diesem  Streben 
manchmal  die  Klarheit  gelitten  besonders  einer  Schülerstufe  gegen- 
über, wie  sie  Hr.  T.  sonst  im  Ganzen  offenbar  vor  Augen  hatte,  und 
nicht  der  geringste  daraus  enthtundeno  Missstand  ist  der,  das«  in 
solchen  Fällen  dann  ancli  häufig  zum  Behufe  dieser  Kürze  anstatt 
einer  grammatischen  oder  le.vilogischen  Bemerkung  dem  Schüler  ein- 
fach abgerissene  Anleitungen  zum  liobersetzen  der  bestimmten  Stelle 
geboten  werden,  von  denen  A.  Riase  mit  Kecht  jüngst  bemerkte,  dass 
sie,  statt  endlieh  einmal  ans  den  Scbolconunentaren  zu  verschwinden, 
leider  sich  wieder  mehr  und  mehr  einznbflrgem  scheineii.  (VgL 
Jahn*sche  Jahrb.  1^74  S.  562  in  der  Bespr.  d.  Ausg.  der  Fasli 
Ovids  von  H.  Peter.)  So  w&re  z.  B.  1,  4  zn  mvialaH  statt  der  ein- 
fachen üebersetzung  „unverletzlich**  doch  eine  kurze  Andeutung  ftber 
den  Gebrauch  des  Partie,  perf.  pass.  statt  der  Adject.  auf  bilis,  wo- 
rüber bekanntlich  Nägelsbach  so  hübsch  gehandelt  (Stil.*  193),  ür 
den  Schüler  mehr  als  passend  gewesen,  wenigstens  mit  ein  paar 
Sf^hlagworten.  Gleich  darunter  lindot  sich  zu  §.  5  die  für  Schüler 
dieser  Stufe  gewiss  zu  knappe  Bemerkung  ..srrere  sc.  coepisset'^ 
ohne  die  geringste  Andeutuug,  woher  dieser  Begriff  in  activer  Form 
zu  ergänzen,  oder  besser,  warum  bei  uyitmi  üben  im  Texte  coepta 
esset  stehe.  Das  4,  4  dem  aliter  beigefügte  Würtchen  ^hypothetisch* 
bleibt  der  grösseren  Mehrzahl  solcher  Schüler  gewiss  ein  Räthsel  und 
h&lt  sie  in  dieser  Form  bei  der  leichten  und  eigentlich  von  selbst  eich 
yerstebenden  Sache  sicher  unnöthigerweise  mehr  aof^  als  es  der  gftai- 
liehe  Mangel  einer  Bemerkung  thun  wflrde.  16,  4  bei  turbaiares  beOi 
wieder  einfache  Üebersetzung  ^Anstifter  Yon  Eriegsunruhen"  ruirtitt 
eines  kurzen  Wortes  ober  die  Entstehung  solcher  Verbindungen,  die 
den  Schüler  erfahrungsgemSss  anfangs  befremden,  da  er  ja  zanächst 
turhatores  })acis  erwartet.  17,  6  macht  zu  mh  Corona  der  kleine  Zu- 
satz =:  coronis  induti  die  Schüler  gewiss  auch  nicht  klar  genug  aal 
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die  Entstehmig  und  Allgemoinbeit  des  Gebrauches  der  Pbraee  sub 
Corona  venire  im  bestimmten  Smn  aoftnerksam;  ganz  anders,  wenn 
auch  ebne  Hinroftgnng  eines  dentscben  Wortes»  die  kuse  nnd  leicbt 
verstSndliebe  Stelle  ans  Gellius  7, 4, 3  angefahrt  wird.  20, 1  „ferocem 

gehört  zu  ostentantcm"' ;  sollte  denn  der  Schüler  wirklich  über  diese 
Verbindung  des  Adject.  mit  dem  Partie,  die  bei  Liv.  an  anderen 
Stellen  manchmal  schon  Gelelirte  irrogefühil  fV^,'l.  Fahri-Heerwagen 
zu  21.  55,  3),  «rar  koine  allgemeine  Bemerkung  nötliig  haben  oder 
wenii,'^^tens  einen  Hinweis  anf  das  1.  21,  1  mit  dieser  Stelle  zu  Ver- 
gleichende V  Auch  bei  edurrrr  6,  wo  wie<k'r  die  Uebensetzung  „auf- 
ziehen" beigefügt,  wäre  w»)l  eine  Erinnerung  an  1,  31^  6  am  Platze. 
65,  2  y^iüiles  hier  wie  oft:  Fussvolk*';  wenigstens  eine  Andeutung, 
wie  das  gekommen  und  woraus  es  in  den  meisten  Fällen  zu  erkennen, 
konnte  wol  doeb  dem  Sehfiler  ancb  nicbt  schaden  (Fabri-H.  zu  21, 
27, 1.  Held  cn  Gaes.  B.  C.  2, 39,  4).  Vgl.  die  Bemerkungen  m  25, 3 
(f&r  Schäler  gewiss  nieht  glflcklich  gewftblte  Efirze),  zn  3,  5  (anstatt 
einer  f.  Sch.  wichtigen  Bemerkung  wieder  blosse  üebersetzung)  n.  A. 

Besonders  unangenehm  berührt  die  Yerkfinungsmethode  durch 
einfache  Üebersetzung,  wenn  sie  bei  Conjunctionen  wie  doncc  (11, 7>, 
qunad  ''25,  1),  (him  (6,  \))  u.  dgl.  zur  Anwendung  kommt  anstatt 
einos  Hinweise'^  auf  die  K  •kennnnL's^^rfiiiile  der  jedesmaligen  iie(ieu- 
tung  und  auf  das  in  die^^er  r.ezieliung  bei  Liv.  von  Cicero  Abweichende 
(wie  gerade  an  der  erston  Stelle),  oder  bei  Präpositionen ,  wo  für 
Schüler  eine  oft  so  wichtige  Andeutung  der  Entwicklung  der  jedes- 
maligen Bedeutung  aus  dem  Grundbegriffe  oder  auch  wieder  des  Ge- 
branches  bei  Lir.  am  Platase  w&re  s.  B.  51,2  super  „ansser''  (Vgl. 
Fabri  TO  21,  15). 

Sind  derartige  YerkOrznngen  im  Yergleicbe  mit  den  Yorgftn- 
gem  demnach  öfter ,  wie  man  aus  solchen  Beispielen  leicbt  sieht, 
nicht  besondere  glücklich  (Einzelnes  ist  besser  gelungen ,  wie  z.  B. 
die  äusserst  knappe  und  doch  sehr  leicht  verständliche  Bemerkung ro 
20,  1),  so  ist  der  Ilr.  Verf.  in  diesoni  Streben  nach  Kürze  selbst  an- 
dererseits wieder  manchmal  nicht  lyraiiz  c^nsequent.  Besonders  führt 
ihn  gerade  auch  wieder  die  erwähnte,  überall  durchbrechende  Vorliebe 
für  Anleitung  zum  robersetzen  hie  und  da  auch  wieder  zu  ganz  un- 
nöthigen  Anmerkun^a-n ,  di<*  wirklich  überraschen  und  deren  Kaum 
gewiss  besser  für  klarere  Fassung  und  grammatische  Erklärung  wicli- 
tigerer  Dinge  Terwerthet  worden  wäre.  Dass  i.  B.  metus  mit  „Be- 
sorgnis*^  gegeben  werden  kann  (24,  4),  dass  bei  consules  spoHari 
hominem  iubent  im  D.  „entblOssen**  am  Platze  ist  (55,  5),  dase  iure 
iurando  adigere  „doreh  einen  Eid  Terpflicbten"  heisst  (1, 9),  so  Tiel 
Wissen  nnd  TTehung  dürfen  wir  doch  so  ziemlich  jedem  Scbfiler,  der 
an  die  Leetüre  des  Liv.  herantritt,  zutrauen.  Und  wenn  einmal  an 
einer  Stelle  bemerkt  ist,  dass  da  pojmhai  mit  „Gemeinde"  wiederzu- 
geben, freilich  wieder  ohne  Entwicklung  und  Berührung  dor  Synony- 
men n.  4),  warum  in  einem  und  demselben  Bache  noch  einmal  diese 
Üebersetzung  anfügen  (18,  3)  ? 
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Strenge  Consequenz  ist  Qberbaupt  in  der  Anlage  des  Buches 
nicht  überall  zu  entdecken.  Wenn  z.  B.  der  Hr.  Heraosgebei  Hinweise 
auf  ?erbreitete  Grammatiken  im  Ganzen  auffallend  verschmäht  und 
nur  ganz  ausiiahmsweiso  Schultz  citiert  (zu  27, 1),  so  wollen  wir  liir- 
über  mit  ibm  nicht  rccLttn,  da  über  diesen  Gebrauch  in  Schulaus- 
gaben die  Ansichten  auseinander  gehen  können  (obwol  dann  im  ne- 
gativen Falle  wenigstens  hinrtichcnde  grammatische  Bemerkungen 
vom  CVimmontar  selbst  verlangt  weiden), aber  aullallend  bleibtes  dann, 
wie  er  trotzdem  dazu  gtkuujmen,  die  Schüler  wiederholt  auf  Kübna^ts 
livian.  Syntax  zu  Tenreisen  (z.  B.  zu  10,  10;  24, 5),  wi^lchee  Special- 
werk er  denn  doch  wol  in  den  Händen  tod  Gymnasiaaten  schwerlicli 
ToranBaetzen  konnte.  Wo  der  Verf.  dne  allgemeine  giammatisdie 
Bemerkung  anatatt  der  im  Ganzen  vorwiegenden  Ueberaetznng  gibl, 
ist  sie  nicht  immer  ganz  treffend  z.  P.  34,  10  zu  Egone  has  indigni^ 
totes  äiuthis  patiar  „ego  wird  mit  Vorliebe  an  die  Spitze  eines  SatMB 
gestellt"  womit  zu  vgl.  Z.  §.  352  Sch.  §.  232. 

Schliesslich  müssen  wir  nun  doch  auch  ein  paar  Worte  über  die 
Textesgestaltung  anfügen.  Der  Hr.  Herausgeber  hat  keine  bestimmte 
Ausgabe  zu  Grunde  gelegt,  sondern  ein  eklektisches  Verfahren  be- 
obachtet mit  dem  offenbaren  Bestreben,  den  Schüleni  einen  mCglichst 
leicht  lesbaren  Text  in  die  Hände  zu  geben.  Auskunft  bi»'iüber  Läetet 
eine  am  Schlüsse  beigegebene  Uebersicht  über  „abweichende  Lese- 
artenwobei  Drakenborch,  Frey,  Hertz,  Hadvig  mid  Weisaenbora 
berflcl^icbtigt  sind,  aber  die  Einrichtung  jedesfiiUs  anch  etwas  eigen- 
thfimUch  ist.  Ea  findet  sich  nftmlich  da  kein  leitender  AnsgangqpaiMi 
bei  der  Anordnung,  sondern  eine  blosse  Aneinanderreihnng  to&  Leee- 
arten  der  genannten  Herausgeher,  ohne  die  in  der  vorliegenden  Aus- 
gabe bevorzugte  durch  Stellung  oder  sonst  irgendwie  kenntlich  zu 
machen  oder  etwa  für  die  angegebenen  Herausgeber  überall  V.  ]1- 
stäudigkeit  zu  bezwecken.  (Bei  Weissenborn  z.  B.  findet  sich  keine 
Scheidung  zwischen  der  Text-  und  Weidmännischen  Ausgabe  —  51,4 
hat  das  ven  Grunuv  herrührende  j  roxima  pugua  nicht  nur  M.  ge- 
billigt, sondern  auch  W.  und  F.;  hinzuzufügen  wäre  dann,  wenn  vor- 
gegangen würde,  wie  an  anderen  Stellen,  proximam  pugnac  H.  u, 
dgl.).  Ausser  den  genannten  Gelehrten  wnrde  auch^Weidner  ein 
paarmal  berflcksichtigt  and  das  alienaii  st.  oliem  2,  3  in  den  Text 
aufisenommea. 

mcht  billigen  kann  es  Bef  .  bei  dem  ansgeaproclieaen  Zwecke 
der  Ausgabe  (um  andere  Einzelheiten  in  der  Textesgestaltnng,  mit 
denen  er  nicht  recht'  einverstanden  ist»  die  aber  für  den  Schnlzweck 

gleichgiltiger  sind,  zu  übergeben),  wenn  an  der  mehrbesprochenan 
Stelle  3,  6  alii  (ilia  mit  Einklammerung  dos  ersten  Wortes  in  den 
Text  gestellt  ist.  ohne  dem  Schüler  nur  den  geringsten  Wink  zu  geben 
über  diese  Klammer  und  über  den  Unterschied  der  Bedeutung,  der 
durch  Wegnahme  <»der  Hiuzufüguug  des  alii  entsteht.  Wei>seuborn 
meint  bekanntlich  (praef.  zur  Teubuerschen  Ausg.  p.  VllI),  das  längst 
als  an  dieser  Stelle  unpassend  orkauute  alii  sei  durch  Doppelschrei- 


• 
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bang  des  aiia  entstanden,  mir  aber  kam  hier  immer  anwillkflrlich  die 

Vermuthang,  es  könnte  ursprünglich  ein  caUidi  dahinter  stecken.  Ich 
lege  auf  die  Vermuthung  keinen  Werth ;  aber  passend  schiene  mir  das 
interim  legati  caUidi  alia  moliri  auch  mit  Rücksicht  auf  den  ganzen 
Ton  der  Stelle,  da  auch  das  folgende  struere,  wie  richtig  von  Weissen- 
born in  seiner  erklärenden  Ausgabe  l)emerkt  wird,  den  Begriff  der 
Hintorlist  hervorhebt.  (Vgl.  den  Gebrauch  des  caUidus  auch  in  einer 
die  Tarquiniergeschichte  betreffenden  Stelle  bei  Ov.  Fast.  2,  700.) 
Um  an  diese  Vermuthung  bei  dieser  Gelogenboit  gleicli  noch  eine  an- 
dere zu  knüpfen,  die  meines  Wissens  auch  noch  nie  geäussert  wurde 
und  die  ich  ebenso  beedieitten  anupieehe,  m^e  ich  in  dem  ebenso 
unhaltbaren  hs.  motore  heUum  11,  if  welche  Stelle  gewöhnlieh  dnrdi 
die  nicht  sehr  passende  Coigectur  htUi  (tra  mahre  belU  Pameiiae 
arma  tnlata)  oder  durch  Aushissung  Ton  beUum  (wie  auch  in  un- 
serer Ausgabe)  geheilt  wird,  Tielleicht  nicht  unpassend  ein  Verderb- 
nis aus  bellafUium  zu  sehen,  worans  zumal  bei  dem  unmittelbar  nach- 
folgenden tum  nicht  unschwer  unsere  Verschreibung  hdltim  entstehen 
konnte.  B&hellum  bei  Liv.  bekanntlich  nicht  selten  iu  dem  Sinne  von 
^ Kampf"  vorkommt  (Vgl.  Fabri-H.  zu  21,  8),  bellarc  also  bei  ihm 
gar  wol  auch  in  der  dann  bei  den  Dichtern  geläufigen  Bedeutung 
„kämpfen,  fechten'^  stehen  kann,  würden  wir  so  durch  eine  nicht 
schwere  Conjectur  i^imn  m  den  Zusammenhang  recht  wol  pausenden 
Begriff  erhalten.  Mau  kehrte  nach  Born  zurück,  heisst  es  im  Vorher- 
gehenden, nach  missglflckter  Unternehmung  und  mit  vielen  Yerwnn- 
deten;  dann  aber  worden  HUeriecto  haud  moffM  spaUo,  quod  vuU 
nerihus  eurandis  supplendoque  exereitui  saUs  esset, 
arma  PomeUae  inlata  cum  ira  uiaiore  hcllantium  tum  viri- 
bus etiam  auctis,  wobei  die  maior  irabellantmm  sich  recht  gut 
auf  die  nun  meist  von  ihren  Wunden  (fonesenen  Kämpfer  (vgl.  vul' 
tjfn'bus  eurandis),  die  nach  Revanche  trachteten,  beziehen,  in  rm- 
bus  auctis  t^ine  auf  die  in  der  Zwischenzeit  hinzugekommene  Ergän- 
zung des  Heeres  gewissermassen  zurückweisende  Bestimmung  liegen 
könnte  (vgl.  suppU  ndo  excrcitui  wodurch  ja  die  vires  für  die  neue 
Unternehmung  audac  wurden). 

An  einer  Stelle  muss  aber  Bef.  dem  Hrn.  Herausgeber  jedes- 
falls  entweder  eine  Aendernng  im  Texte  oder  im  Oommentare  drin- 
gend empfehlen.  Wenn  derselbe  nftmlich  9,  6  die  hs.  Leseart  <mn$ 
9umptu  (die  auch  Weissenborn  in  der  Textausgabe  bietet,  wfthrend 
er  in  der  Yon  T.  sonst  meist  berücksichtigteu  Weidmann*sciien  omne 
smi^plum  hat,  was  demnach  in  den  abweichenden  Lesearten  zu  be- 
merken wäre)  den  Schülern  im  Texte  TorfCÜurt,  so  genügt  denselben 
im  Commentare  die  einfache  Bemerkung  „zu  omni  sumptu  ist  etwa 
recepto  zu  ergänzen"  gewiss  nicht;  wie  sollte  dem  Schüler  klar  sein, 
wie  oder  nach  welcher  Regel  er  hier  „etwa"  zur  Ergänzung  eines 
solchen  Partie,  kommen  solle?  Ganz  anders  F.,  der,  obwol  er  für  seinen 
Text  omne  sumplum  gewählt,  nach  der  Bemerkung  Weissenborns  in 
der  Teubuerschen  Ausgabe  (praef.  p.  VIII)  den  Schülern  sagt:  „iu- 
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dwMn  dflrfte  di«  yemmtlmiig  den  Vono|r  T«idifia«i,  dass  nach  ourm 
Bwmpk^  du  Puücip,  etwartfo^  ausgefallen  sei'*. 

Den  Druck  fand  Bef.,  was  besonden  bei  einer  Seholaoagibe 
lobend  erwfthnt  sa  werden  verdient,  meiet  eorreet,  einige  kanm  nen- 
nenswertbe  Kleinigketten  abgerechnet  wie  z.  B.  vertiasa  st.  vertisBe 
im  Commentar  za  3,  3,  oder  das  Citat  Yerg.  11,  500  at.  601  eben- 
dort  zu  20,  3. 

Einen  Fortschritt  in  der  Liviufierklämng  fBr  die  Schule  speciell 
in  dieser  Partio  hpzeirhnot  demnach  vorliegende  Ausgabe  in  dieser 
Form  wol  nicht,  wodurch  aber  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  durch 
passende  Teberarbeitung  von  Seite  des  rastlos  tiiätigen  Herausgebers, 
(ier  nur  in  seinen  rasch  auf  einander  fcdgenden  Publicationen  di»^<er 
Art  etwas  zu  eilig  zu  Werke  zu  gehen  scheint,  daraus  nicht  noch  ein 
brauchbares  Buch  werden  könnte. 

Innsbruck.  Anton  Zingerle. 

Sprachwissenschaftliche  Einleitang  in  das  Griechisebe  ond  La- 
teinische flir  obert'  fi viiinasialclassen  von  Ferd.  Baur,  Dr.  pb^  ProC 
in  Maulbronn.  Tübingen  1«74.  XV,  llü  8. 

Julius  Joll^  hat  in  seiner  viele  anregende  Gedanken  enthaltenden 
kleinen  Schrift  Schulgrammatik  und  J'prarh Wissenschaft'  (München 
1874)  S.  87  ff.  die  Forderung  aufgestellt,  in  d^r  höchsten  Classe  der 
Gymnasien  zwei  wöchentliche  liChrstunden  für  eine  ex  professo  ge- 
gebene Anleitung  in  den  Princijuen  der  griechischen  und  lateinischen 
Etymologie  und  vergleichenden  Grammatik  anzusetzen.  Es  scheint 
ihm  dabei  noch  unbekannt  gewesen  zu  sein,  «hiss  ein  solcher  Unterricht 
ausser  in  Karlsruhe,  was  S.  89  erw&hnt  wird,  auch  in  Maalbronn  von 
dem  Verfiwser  der  olngen  Schrift  mit  Qenehinigung  der  Torgeeetsten 
Behörde  ertheilt  wird.  Ans  diesem  tlnterrichie  henror  hat  Banr  in 
Jahre  1871  ein  Programm  erscheinen  lassen ,  von  dem  die  eben  ge- 
nannte Schrift  eine  Erweiterung  ist.  Sie  ist  demnach  eine  Erfüllung 
des  Wunsches  von  Jelly,  dass  auch  in  Dentschland  für  diesen  Zweck 
bald  ein  ähnliches  Buch  erscheinen  möge,  wie  es  die  Engländer  an 
dem  (mir  nie  vor  die  Augen  gekommenen)  Werke  des  Cambridger 
Sanskritisten  Pils  bereits  bi^sitzon. 

Es  ist  nicht  racino  Absicht  die  Frage  nach  der  Berechtitrung 
oder  Nichtbereclitigung  dieses  Wunschos  hier  ausführlich  zu  <ll^cu- 
tieren.  Thatsächlich  dürften  die  Vorbedingungen  für  einen  derartigen 
Unterricht  in  Oesterreich  noch  günstiger  liegen  als  in  Deutschland, 
da  bei  uns  die  Grammatik  von  Curtiu.s  durchweg  eingeführt  ist,  und 
ausserdem  in  einigen  Theilen  der  Monarchie  der  Spraehstoff  sich  noch 
durch  gelegentliche  Ausblicke  auf  das  Slaiische  erweitem  lisst.  In- 
dessen bin  ich  der  Uebeneugung,  dass  eine  Ausführung  diese«  PfauM 
hier  wie  in  Deutschland  vorlftufig  unmöglich  ist,  wegen  des  Mangels 
an  dafür  geeigneten  Lehrkräften.  Nicht  jeder  Studierende  ist  in  der 
Lage  sich  auf  der  Universit&t  die  hierfflr  nöthigen  Kenntniaee  ami- 
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eignen,  und  wo  dio  Gelegouhüit  dazu  vorhanden  ist,  wird  sie  leider 
von  noch  allzu  vielen  ?enftiiiiit.  Und  einigermassen  aus  dem  Vollen 
mQsste  der  Lebm  hiefllr  doeh  schöpfen,  eine  netlidfirftige  Kenntnis 
der  allgemeinsten  Besnltate  genügt  nicht.  Ich  muss  «ber  femer  ge» 
stehen,  dass  ich  mich  mit  dem  Oedanken  eines  i&rmlichen  spraeh- 
wissenschaltKchen  Cnrsns  f&r  die  oberste  oder  die  oberen  Gymnäsial- 
classen  (bei  nns  etwa  in  Septima  nnd  Octava)  nicht  besonders  zu  be- 
freunden vermag.  Ich  persönlich  würde  ihn  nach  meinen  eigenen 
individnellen  Neigungen  ja  sehr  gern  ertheilon,  nnd  mancher  andere 
firewiss  auch;  aber  trotzdem  halte  ich  ihn  nicht  für  nothwendif^'.  Es 
will  fast  so  aussehen,  als  ob  die  Sprachforschung  mit  dieser  Forderung 
in  den  Kreis  der  Gj-mnasialdisciplinon  aufgenommen  zu  worden  sich 
den  letzten  Abschluss  ihrer  Anerkennung  in  der  Reihe  der  Wissen- 
schaften erringen  wollte.  Und  das  hat  sie  docli  nicht  mehr  nötliig.  Wir 
sind  berechtigt  zu  fordern,  das^s  dio  Grammatik  der  griechischen,  latei- 
uischen,  deutschen  und  französischen  Sprache  auf  unsern  höheren 
Schnlen  anf  Gmnd  derBeenltate  der  Sprachwissenschaft  gelehrt  wird ; 
aber  ich  glaube,  wir  können  damit  vorlänflg  zufrieden  sem.  Ich  habe 
bei  meinem  ünterrichte  im  Griechischen  in  den  oberen  Classen  ausser 
gelegentlichen  etymologischen  und  grammatischen  Bemerkungen 
meine  SchOler  auch  über  wichtigere  allgemeinere  Fragen,  wie  Gliede- 
rung des  indogermanischen  Spra'  hstammes,  den  Begniff  Ton  Wurzel, 
Stamm  nnd  Suffix,  die  Lautverschiebung  nnd  ilgl.  zu  orientieren  ge- 
sucht und  habe  dafür  bei  der  Alelirzahl  grosses  Interesse  gefunden. 
Vielleicht  lä<st  sich,  wo  die  geeignete  Persönlichkeit  dazu  vorhanden 
ist,  OS  realisieren,  dass  solchen  Schülern,  die  für  die  Sache  Interesse 
haben,  privatim  vt»n  dem  Lehrer  eine  einigermassen  zusammenfassende 
Einführung  in  das  Ganze  gegeben  wird.  Ein  früherer  College  von 
mir  hat  an  dem  Gymnasium  einer  kleinen  Stadt  einem  Theil  der 
Schiller  der  obersten  Classe  in  fthnlicher  Weise  eine  Einftthmng  in 
die  Archäologie  gegeben ,  natfirlich  ebenftils  aus  persönlidier  Neigung 
fOr  den  Gegenstand,  nnd  zwar,  wie  er  behauptete,  nicht  ohne  Erfolg. 
Trotzdem  darf  man  schwerlich  die  EinfDgong  eines  archäologischen 
Cursns  in  den  Gymnasialonterricht  befürworten.  Ich  meine,  die  Sache 
liegt  bei  der  Sprachwissenschaft  nicht  anders. 

Teber  das  vorliegende  Buch  von  Banr  werden  wenige  Bemer- 
kungen genügen.  Bei  seiner  Beurtheilung  muss  natürlich  die  Berech- 
tignncr  des  Zweckes,  dem  es  dienen  soll .  von  vornherein  zugestanden 
"Werden.  Es  ist  ohne  Zweifel  eine  tüchtiire  Arltcit,  aTier  es  enthält 
meiner  Ansicht  nach  entschieden  zu  viel  Stotf.  Ein  Schüler,  selbst 
ein  ungewöhnlich  begabter,  wird  es  ohne  Anleitung  eines  Lehrers 
nicht  mit  Nutzen  gebraudien  können ;  und  ich  fürchte ,  selbst  man- 
cher Lehrer  wird  vor  der  lapidarischen  Kftrze  mancher  Bemerkungen 
rathlos  dastehen.  Bs  wird  zuTiel  blos  angedeutet,  zuviel  Torausgesetzt. 
Indessen  wird  es  doch  dem  Lehrer  fDr  den  Zweck  eigener  Orientierung 
gute  Dienste  leisten ;  und  ganz  besonders,  glanbe  ich ,  ist  es  brauchbar 
als  Bepetitorium  för  Studenten.  Die  Thatsachen  sind,  so  weit  ich  sie 
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Torfolgi  habe,  gut  TerbOigt;  der  YerCuner  hat  mit  gatenVenttiidiui 
nadi  den  bestell  QacUen  gearbeitet.  Daae  im  Einiebieifc  Citate  febleo, 
ist  nur  m  billigen.  Es  wird  nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen 

nacheinander  die  Lautlehre ,  die  Stammbildong  und  die  Fleiionslehie 
behandelt.  In  die  erstere  ist  bei  Besprechung  des  Conaonantensystems 

ein  Verzeichnis  von  Wurzeln  mit  ihren  Ableitungen  nach  Art  und 
auf  Grund  dos  ersten  Theiles  von  Curtius  Grundzügen  eingeschoben. 
Die  Stammbildungslehre  ibt  etwas  stiefmütterlich  behandelt ,  wie 
übrigens  bei  allen  ihren  bisherigen  Darstellungen;  dagegen  scheint 
mir  in  der  Flexionslehro  vor  Allem  zu  viel  des  Details  gehäuft.  Ich 
wünsche  übrigens  dem  Buche  möglichst  weite  Verbreitung ;  es  ist  für 
alle,  die  nicht  cx  2>ro/'mo'Sprachfor8cher  sind  und  sich  doch  ab  und 
zu  genöthigt  sehen  eine  einschlägige  Frage  su  enrftgen,  ein  sehr 
guter  Wegweiser. 

Fr ag ,  am  16.  November  1874.        GnstaT  Meyer. 

Lndwig  AIl^,  Grundriss  der  österreichischen  Geschieht«  für 

Mittelschnlon.  Zweite,  neu  bcarl)oitete ,  bis  auf  die  Gegenwart  fort- 
geführte Auügabe.  Mit  einer  Karte :  Das  Wachsthum  der  österr.  Mon- 
arehie.  BrUnn  187a  Drnek  nnd  Verlag  tob  Karl  Winiker.  8&  44.  8*. 

In  knapper,  fast  d&rftiger  Weise  sind  hier  die  bedeutsamsteo 
Daten  ans  der  Geschichte  Oesterreichs  zosammengestellt  Da  das  Bach 
Ar  den  filteren  Thdl  sich  treu  an  Bttdingers  teterr.  Geschichte  hilt» 
f&r  die  feigenden  Theile  Pölitz  Osterr.  Geschichte  (in  der  neueren 
Ausgabe  von  Lerem)  henütit,  so  kann  Toa  sadiUchen  Fehlem  mcht 
gut  die  Bede  sein.  Wenn  der  Bef.  dennoch  einzelne  Ausstellungen 
macht,  so  beziehen  sich  dioo  entweder  auf  die  Vollständigkeit  oder 
auf  die  Deutlichkeit  in  den  Aogaben.  pag.  2  wird  es  lauten  müssen: 
Baiem,  den  Nachkommen  der  Markomannen,  pag.  6  ist  nach  Mail- 
berg die  Jahreszahl  einzuschalten,  pag.  7  ist  der  Ausdruck  kleines 
Privilegium  zu  vermeiden,  man  müsste  sonst  die  ganze  Privilegien- 
frage in  Erurtei  uug  ziehen,  die  Bezeichnung  ist  diiher  ganz  allgemein 
zu  halten.  Füi-  den  Ötieit  des  letzten  Babeubergers  mit  Bela  lY.  ist 
eine  unrichtige  Ursache  angegeben.  Statt  des  Ansdrueka:  in  dir 
ScUacht  am  Harchfelde  muss  es  lauten:  in  der  Schlacht  hei  Dfln- 

krut;  auch  ist  der  Ausdruck :  doch  schon  im  nächsten  Jahre  

zu  verbeesem.  In  den  Verhältnissen  Alhrecht  1  zn  den  Waldstftdten 
ifit  eine  grössere  Deutlichkeit  nothwendig,  nicht  alle  diei  Waldstädie 
sind  damals  im  Besitze  der  Keichsnnmittelbarkeiii  Die  Bezeichnung: 
er  ißt  der  Gründer  des  Stephansdomes,  ist  zu  verbessern.  Auch  die 
Note  auf  pag.  33  bezüglich  der  Socuudogenitur  ist  deutlicher  zu 
fassen.  Am  Schlüsse  könnte  eine  chronologische  Uebersicht  der  ein- 
zelnen Erworbungen  von  Ländern  angebracht  worden.  Eine  gute 
Beigabe  ist  die  Karte,  die  in  sechs  Abtheilnngen  das  allmähliche 
Anwachsen  der  österreichischen  Monarchie  deutlich  macht. 

Wieu.  J.  Loserth. 
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Frogrammensehau. 

I.  De  VrrgiJi  Georgich.  (Quomodo  poeta  materrnin  jx>'i'tice  con- 

fonnaverit.)  Von  Josef  Knöpfler.  I.  Theil.  Programni  Ueg  k.  k. 
Gyraniisium  in  Salzburg.  1874.  25  S.  ') 

1.  Was  deu  Inhalt  dieser  Programmaldiaiidlung  anbelangt,  so 
ist  derselbe  hauptsächlich  geschöpft  aus  Th.  Ladewig's  Einleitung 
und  Commentar  zu  Virgil.  Unter  Nennung'  Ladewig's  sind  in  den  im 
lateinischer  Sprache  abgefassten  Aufsatz  aufgenommen,  dessen  Be- 
merkungen za  Y.  I,  1,  200,  250.  II,  1  (von  der  Mitte  ab),  206,  825. 
m,  201.  lY,  26,  67,  187,  228. 

Ladewig's  Frage  in  1, 1  Obersetst  und  beantwortet  der  YeriSuser, 
tiieUweise  auch  die  Bemerkung  zu  V.  5,  ebenso  zu  Y.  I,  279,  296. 

II,  1.  Zu  den  Versen  II,  454—457  bemerkt  Ladewig  im  kritischen 
Anhang  „die  Unechtheit  dieser  Verse  haben  Peerlkamp  and  Hanow 
p.  10  überzeugend  nachgewiesen." 

Knöpfler  bemerkt  da/u  wörtlich  v.  454  sqq.: 

Nunc  locum  Verpili  non  esse  PecHkampius  et  Jlanoirius 
dihicidr  prohanoif.  Ohne  diese  Art  von  Abhängigkeit  weiter  und 
vollständig  illustrieren  zu  wollen,  da  es  zunächst  auf  die  Behandlung 
des  Stoffes  ankommt,  will  ich  besonders  darauf  hinweisen,  wie,  ohne 
dass  Ladewig's  Käme  angefOlirt  wird,  deesen  Eigenthom  in  einem 
anderen  Gewände  —  wol  nkdit  nm  die  Leser  irre  flUiven  sa  wollen? — 
TorgefBiiri  wird.  Der  Yerfasser  geht  wie  Lsdewig  in  der  Kinleitong 
ans  Tom  anf  das  Praktische  gerichteten  Wesen  der  BOmer,  spridit 
femer  in  nnklai-en  Worten  Ton  der  Abhängigkeit  der  Römer  Ton  den 
Chriechen  in  der  Literatur,  dann  folgt  eine  wortgetreue  und  darum 
unerquickliche  üebersetzung  des  Abschnittes  „die  Georgica"  aus 
liadewig's  Vomde,  nur  sind  die  citierten  Stellen  aus  den  Georg,  selbst 
lind  Berhardy's  (Bernhard^us)  nur  beiläufig  erwähntes  ürtheii  über 
die  Georg,  wird  wörtlich  abgedruckt. 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Pflege  des  Ackerbaues  bei 
den  Römem.  besonders  in  der  alten  Zeit,  spricht  der  Verfasser  von 
den  Quollen,  aus  denen  Vei'gil  geschöpft  hat,  erwähnt  den  Inhalt  der 
Georgica,  zählt  dann  die  Exourse  in  denselben  anf  und  geht  zur  eigent* 
liehen  Bearbeitung  des  Themars  ndt  den  Worten  über:  „QuaetUonea 
in  UMs  tmguiia,  VergUnm  itmnibus  his  nuuHme  po^tim  mo- 
menÜB  ae  raHombu»  Carmen  de  rthus  rueiieie  ad  aiitifitfiii  leetaris 
aUtdendum  facerc  aptissmumf  inteUexissef  coarguent. 

Es  wird  nun  Buch  fUr  Bnch  eine  Anzahl  ?on  Yersen  mit  auf  das 
Thema  abzielenden  Bemerkungen  versehen ,  aus  denen  am  Schlüsse 
der  Abhandlang  6  Pancte  abstrahiert  werden,  womach  Virgil  den  Stoff 

^ ')  Ueber  diese  Programmarbeit  sind  uns  mehrere  sich  an  Schärfe 
llberbietende  Receniionen  zugekommen.  Wir  bringen  die  sachlichen  Be- 
merkungen der  Herren  Professoren  Huemer  und  Baar  zur  Veröffentlichung, 
von  denen  crsterc  dem  Inhalt^  letztere  der  Form  dieses  Scriptums  gerecht 
zu  werden  suchen.  D.  Ked. 
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der  Geoigica  poetisch  zu  verarbeitoD  siichie»  die  BichtigM,  wmm  meh 
nicht  Neues  enthaiten,  unter  denen  man  auch  einen  genauen  Hinweis 
auf  die  Adjectiva  ornantia  vermisst,  durch  welche  Virgil  so  helebeod 
auf  die  Phantasie  des  Lesers  einwirkt. 

Brünn,  im  October  1874.  G.  Unemer. 

2.  Pass  man  es  mit  dem  „clasisihclicii  Latein"  iu  wisseuschaft- 
liclieu  Abliaudluiigf u  nicht  gar  so  genau  nehme,  weiss  jeder,  der 
Abhandlungen  auch  guter  Stilisten  gelesen  hat.  Aber  vor  allen  Dingen 
biete  maa  doch  dem  Leser  nicht  grammatische  Schnitcer,  die  an  die 
Schalbank  erinnern.  Steht  man  noch  mit  der  l^mentargrammatik 
auf  Eriegsfuss,  dann  schreibe  man  hftbech  dentsch  und  hasche  nicht 
nach  „gäehrtem**  Flitter.  So  bat  Hr.  KnSpfler  nicht  gedacht  Denn 
sonst  hätte  er  eine  kleine  Selbs^flfung  angestelU,  die  ihm  das  Miss* 
liehe  seines  Beginnens  klar  gemacht  h&tte. 

Kcreusoiit  wird  nur  einen  kleinen  Theil  der  in  der  Arbeit 
vorkoniiTHMiden  grobe u  Fehler  anführen.  Wollte  er  alle  no- 
tieren, .so  würden  wol  leicht  21  Seiten  (so  viel  beträgt 
Hrn.  Kn.'s  Arbeit)  gefüllt  werden. 

Ihis  Vorbum  inchoare  kennt  Hr.  Kn.  nur  als  Deponens  (poet» 
Carmen  imhoatus  csi  u.  a.).  —  blaudiri  regiert  bei  ihm  den  Accus. 
(Verg.Octavianum  blanditur).  Hat  Hr.Kn.  an  adulari  gedacht? — Die 
Verba  Aorforf ,  rogare,  e/]licereiierdenregelniftBsigmitdemIntTerhan- 
den.  Nadi  promUere  und  aperure  steht  inf.  praes.,  sogar  okot 
Snbj. (pramUiä  dedueere  „%r  verspricht  zu  bringen*).  Bbenso  heisst  es 
6. 14 :  Georgica  petfectomm  esse  dicit.  Nach  dem  andenreitigenProben, 
die  der  Verf.  Ton  seiner  ^Latinität"  gibt,  mnsste  man  sehr  gatmitthig 
sein,  um  hier  an  ein  blosses  Versehen  zu  glauben,  —  idoneus 
durchgängig  mit  int.  verbunden  (etwa  nach  Dichterart?).  —  S.  17  hat 
der  Verf.  den  lat.  Wortschatz  bereichert:  2)otenfissfniiim  statt  potis- 
simum!  Ebenda:  nivis  suppeditr^  statt  suppeditat.  Abo  supi^edi/rr/  ? 
Oder  Druckfehler V  —  Ebenda:  aries  candirfos  ! — exponit  proprio 
morbi  not«.  Also  notnm  das  Merkmal!  — Liebenswürdig  ist  auf  S. 20 
der  Superlativ  pocticissimusW  Das  dabei  stehende :  ^sit  venia  gra- 
daitoni''  schützt  den  Verf.  mit  nichten,  da  es  sonst  nicht  schwer  hielte, 
mit  dieser  wohlfeilen  Phrase  jeden  Unsinn  zn  Yertheidigen.  —  Aach 
in  antiquarischer  Besiehung  sind  wir  dem  Teif.  yerbnnden.  Ben  alten 
Varro  Beatinns  hat  Hr.  Kn.  Vturua  dofltns  getanftt  —  ordiri  com 
alqa  re  ^mit  etwas  anfimgen'*.  Becht  löblich,  insofern  es  wörtlich  ist. 
—  in  cquis  weupaiw  ^beschäftigt  sich  mit  R.""  Also  Ur.  Kn.  weiss 
nicht,  dass  nur  occupatnm  esse  mit  den  bezüglichen  Ableitungen  so 
gebraucht  werden  kann?  —  loca  „Stollen  in  Büchern'*.  —  expeditio 
in  CoJchildc!  —  rifrni  constituit  in  pcrsonam  „er  personiticieit  den 
Wüinstock".  —  deonini  invocat  auxilium.  ut  Apollinon.  Eine  präch- 
tit^e  Apposition.  —  non  dultitaro  quin  „kein  Bedenken  tratren". 
tum  — quam  .iiucliweg  für  quam  —  tum,  — rure  allemal  für  /  — 
Von  den  Körnern  und  Griechen  heisst  es  ambac  gentes ,  was  freilich 
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noch  Dicht  das  Schlimmate  wftre.  —  Ffir  nemo  scbreibt  Hr.  Ku.  fast 
regelmässig  nnllas.  — Wo  et  non  nod  wo  neqoo  su  setsen  ist,  scheint 

Hr.  Kn.  gar  uicht  zu  ahnen. 

Wir  ^'eben  uun  eine  kleine  Blumenlose  vuii  Germanismen,  von 
denen  die  Arbeit  wimmelt,  lutellexit  triliuere  „er  verstand  zu  er- 
theilen".  So  durchweg.  —  sidera,  de  quibiis,  quid  prosiiit,  refert.  Ganz 
nach  dem  bekannten  Schülerlatein:  scimus  de  Pythagora,  eum  venisse. 

—  Magis  venerari  Caesareui  non  potest  quam  ei  vaticinan  luiuiorU- 
litatem.  ,Er  kann  ihn  nicht  mehr  ehren  als  dadurch,  dass  usw. — 
GeoTgica  daplicem  progressam  indicant  contra  edogm  «Migen  einen 
doppelten  Fortschritt  gegenflber  den  E.**  —  lingoa  Inctatnr  dictis 
bringt  mit  den  Worten".  —  sdentia  pastoralis  =  Yiehznoht.  —  Nach 
demselben  Geschmack  heisst  dieObstbaumznchtpomorum  educatio,  was 
übrigens  der  Verf.  vielleicht  dnrch  Plinius'  Vorgang  wird  entschuldigen 
wollen.  —  impressiones  natarae  „die  Eindrücke**.  —  qualitas  secundum 
situm  „natürliche  Lage".  —  apotheosin  agit  iu  acuwoi  „treibt  auf 
die  Spitze"'.  —  sententia  graphica  soll  vermuthlich  etwas  „Malerisches'* 
bezeichnen.  —  ironia  contra  alqd.  „Ironie  gegen  etwas".  —  altior 
progressusphysicigiadus  j,eino  höhere  Stufe  natürlichen  FortsiiiritteK". 

—  poeta  se  ostendit  magistrum  versuum  ratione  „Meister  im  Vers- 
bau". —  S.  18:  animalium  ^ua  ex  causa  mortuorum  etc.  Wer  erräth, 
dass  qna  ez  cansa  (wie  der  Verf.  durchweg  zu  sagen  beliebt)  rela- 
tive An  knfipfnng  sein  soll? 

Doch  Ohe,  km  satie  est.  Von  einem  Verf.,  der  sich  m  den  tri- 
vialsten gramm.  Regeln  unbewandert  zeigt,  kann  man  in 
stilistischer  Beziehung  billigerweise  Nichts  verlangen.  Und  so 
zeigt  auch  der  Verf. ,  dass  er  von  lat.  Stilistik  in  seinem  Leben  nie 
etwas  gehört  habe.  Er  bietet  uns  eben  nur  Worte  ,  die  er  mit  Hülfe 
eines  Tiexicons  mechanisch  übertragen  hat.  Von  einer  Poriudisierung, 
von  einer  Verbindung  der  Satziranzcn  mit  einander  hat  er  keine 
Ahuung.  Allerdings  sieht  man  es  der  Arbeit  ;in ,  dass  der  Verf.  bei 
ihr  multum  sudavit  et  alsit.  Abei-  wer  kann  ihm  dafür  Dank  wissen? 
Wer  ihn  auch  nur  bemitleiden.  \\  ai um  Ihut  er  vuiuehui  und  schreibt 
nicht  deutsch? 

Znaim.  Adolf  Ii  aar. 


2.  R.  Ekhart,  Die  politischen  Beziobuogen  Persiens  zu  den 

griechischen  Staaten  bis  zum  antalkidisclien  Fri»;don  (387  v.  Chr.). 
Progr.  d.  kgl.  st.  R.-G.  ii.  O.-R.  in  Elbogen  lb74.  öS.  42. 

Die  nachweisbaren  Wechselbeziehungen  zwischen  Persien  und 
den  einzelnen  Staaten  Griechenlands  sind  in  erschöpfender  Weise  dar- 
gestellt. Eine  Keibc  von  Citaten  aus  Thukydides ,  Xenophon  und 
Diodor,  sowie  Hinweise  auf  Ktesias  geben  der  Arbeit  des  Verf.  einen 
gelehrten  Anstrich.  Eine  eingehende  Lectüie  des  vorliegenden  Ela- 
borates und  eine  Vergleichung  mit  den  entsprechenden  Stelleu  aus 
Cortios  hat  aber  bis  zur  Evidenz  ergeben,  das.s  die  betreffende  Arbeit 
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der  angefahrten  Geschichte  Qrieoihenlands  von  Gartins  entlehnt  igt. 

Der  Bef.  versagt  es  sich ,  wegen  Mangels  an  Baum  an  dieser  Stelle, 
die  betreffenden  Belege,  die  ihm  zahlreich  zu  Gebote  stehen,  hier 
anzuführen.  Der  Name  Curtiiis  aber  wird  in  der  vorliegenden  Arbeit 
bis  auf  eine  einzige  vorschämte  Stelle  sori^rfältie  verschwiegen.  Eine 
solche  —  um  mich  golind  auszudrücken  —  lie(iiieinlichkeit  in  der 
Abfassung  wissenschaftlicher  Arbeiten  sollte  jedesmal  auf  das 
Schärfste  geifigt  werden 

Für  einzelne  stilistische  Verstösse  wird  indessen  der  Verf.  ver- 
antwortlich zu  machen  sein. 

3.  V.  G ar  b a r  i ,  Qnalis  fuerit  remm  Bomanaram  conditio  tempore 

Catilinae  illiusquc  coniurationis  orig'o  et  progressus.  ProgiamiBa 
deir  i.  r.  Ginnasio  superiore  di  Treiito  187-1.  8S.  IG.  8". 

Eine  Arbeit  ohne  jeden  Werth.  In  der  kürzesten  Weise  werdec 
die  Zustünde  Koms  nach  Mullas  Tode  dargelegt,  die  Stellung  der 
Parteien  zu  einander  flüchtig  berührt  und  einige  Persönlichkeiten  aus 
der  Optimatenpartei  in  groben  Strichen  skizziert;  auch  die  äusseren 
Verwicklungen  Roms  finden  ihre  Erörterung.  Dann  geht  der  Verf. 
auf  die  Catflinarisohe  Versdiwlhnuig  Mlbst  ein.  Die  Charakteristik 
OatUinaB  geht  über  einige  abgedroschene  Phrasen  nicht  hinaos,  die 
Ereignisse  selbst  werden  in  der- trockensten  Art  nebeneinander  gssteilt 
Unsere  historischen  Eenntnisss  sind  dorch  diese  Arbeit  nicht  erweitert 
worden. 

4.  Dr.  J.  Erikava,  Allgemeine  kritische  Betnehtiingjni  als  Vor- 

arbeit zu  einer  Geschichte  der  Völkerwanderung  nebst  einem  Seiten- 
blick auf  die  Völker  Dadens  in  Tnjans  Zeiten.  Piog.  d.  U.-G.  n 

Amau  1874.  SS.  W^.  8°. 

Eine  Reihe  von  Betrachtungen  über  die  allgemeinen  Eigen- 
ßchaflen  t^eschichtlicher  Quellen  in  geistreichem,  feuilletonartigem 
Stile  gehalten  und  vermischt  mit  einzelnen  kaum  ernst  gemeinten  Hy- 
pothesen leiten  diese  Arbeit  ein ,  die  allmählich  zu  einer  förmlichen 
Geschichte  der  Völkerwanderung  heranwachsen  soll,  üeber  die  all- 
gemeinen goographischen  und  historischen  Yerhftltnisse  xor  Zeit  der- 
selben sind  einielns  Beni«rkinigen  gemacht,  über  die  man  Mlidi  erst 
endgUtig  nrtheilen  kann,  wenn  der  Verf.,  wie  er  verspriclity  eine 
nähere  Darlegnng  vnd  Motiriening  seiner  einaelnen  Anfüluimgen 
gebracht  haben  wird. 


')  Derartige  Falle  ereignen  sich  hie  uivl  da.  Dem  Bef.  ist  nach- 
träglich das  Progr.  des  k.  k.  O.-G.  zu  Znaim  von  ISTO  in  die  Händ»'  ge- 
kommen, das  eine  Arbeit  aus  den  Quellen  über  das  Verbültnii 
Otto«  I.  tu  Johann  SIL  von  Dr.  DItü  enthalt,  die  tiott  der  Bebaoptang, 
ans  den  Quellen  geschöpft  zu  soin,  ziemlich  genau  aus  Giesebrecht,  Ge- 
whiohte  der  deutschen  Kaiserzeit  1kl.  1.  ausgeschrieben  ist 
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5w  IL  Prager,  Die  GermaneB  im  rOmisciheii  Kri^gaheero  und  ihr 

Einflnss  anf  das  sich  voUriehende  Geschick  des  rfimiielMii  West- 
reiches. Progr.  <L  Wiener  G.  0-B.  int  IX.  Ocuaneuidiebeiirk.  1874. 

SS.  27.  8". 

Bis  zum  Untergang  des  weströmischen  Reiches  sind  die  Wechsel- 
beziehungen germanischer  Völker  zu  den  Körnern  verfolgt  worden, 
aber  weder  genau  noch  vollständig.  Eine  kritische  Erörterung  über 
die  Stellung.  Bedeutung  und  den  Werth  der  einzelnen  hiebei  in  Be- 
tracht kommenden  Quellen  wird  vergebens  gesucht.  Von  neueren 
HUftmitteln  ist  wenig  benützt  worden,  sogar  das  Hauptwerk  unter 
dieeen,  Zeuse,  die  Denteohen  und  die  Naeblwrstinime,  iirt  onbeachtet 
geUieben  und  doeh  liitte  der  Verf.  darin  finden  können,  was  Ton  Ta- 
dtoB  Genn.  88  beeflgUeb  der  Vernicbtong  der  Bmcterer,  dnrcb  die 
Chamaver  und  Angriaver  in  balten  ist.  Auch  Uber  den  Anedmck  laeti, 
den  der  Yerf.  mit  linti  sneamnienhält ,  hätte  er  nach  Zeuss  pag.  580 
eine  andere  Ansicht  gewonnen.  Da  der  Verf.  die  Absicht  hat ,  seine 
Arbeit  in  grösserem  Maasstabe  auszuführen,  so  wird  er  gut  thun ,  die 
hier  bezeichneten  Fehler  zu  vermeiden.  Auch  kleinere  ßnden  sich,  so 
der  Ton  der  Wissenschaft  aufgegebene  Name  Jemandes  etc. 

6.  Dr.  Gr.  Fuchs,  Die  Gründung  der  Benedictiner  Abtei  Admont 
vor  800  Jahren.  Eine  historische  ßeminiscenz.  Achter  Jahresbericht 
des  l.  R^.  tu  Laebeii  1874.  88.  78.  S\ 

Das  hervorragendste  Kloster  der  Steiermark  ist  Admont,  nicht 
bloss  seines  Alters  wegen ,  sondern  vielmehr  wegen  der  bedeutenden 
BteUnng,  die  ee  im  Laufe  des  Mittelalters  durch  die  Tüchtigkeit  vieler 
edner  Mitglieder  eingenommen  bat.  Der  verdiente  GeBchicbtschreiber 
dieses  Stiftes  legt  uns  in  der  Torliegenden  Abhandlung  in  umfassender 
Weise  die  ersten  Sobieksale  dieses  Stiftes  dar,  das  am  29.  September 
dieses  Jahres  sein  dOOjähriges*  Stiftungsfest  gefeiert  bat.  Er  schickt 
der  Oründnngsgeschichte  eine  kune  TTebersiclit  über  die  Wirksamkeit 
der  Benedictiner  im  Allgemeinen  voraus,  wobei  freilirh,  wie  es  den 
Ref.  bedünkt,  sowol  die  französischen  Benedictiner  des  17.  und  18.  als 
auch  die  Oesterreichs  im  vorigen  Jahrhiiudert  in  Bezug  auf  ihre  Ver- 
dienste etwas  stiefmütterlich  bedacht  werden.  Eine  Reihe  reizender 
Sagen  umspielen  die  früheste  Geschichte  dieses  Stiftes,  das  der  frommen 
Witwe  Emma  von  Friesach  und  Zeltschach  seinen  Ursprung,  den 
mächtigen  Erzbischöfcn  Salzburgs  aber  seine  allmähliche  ßlütlie  ver- 
dankt. Die  Besitzungen  und  Besitztitel  des  Stiftes  werden  von  dem 
Verf.  sehr  sorgfältig  erOrteri.  Besonders  wertbvoll  sind  die  topo- 
graphischen Bemerkungen,  welche  die  allmählichen  Veränderungen 
der  Ortsnamen  im  Laufe  der  Zeit  bebandeln,  üeber  Eiuzelnost  wie 
1.  B.  Ober  die  Herleitnng  dee  Namens  Admont  aus  dem  Celtischen, 
lässt  sich  freilich  streiten,  da  uns  die  Herleitung  ans  dem  Lateinischen 
offenbar  viel  näher  liegt.  Eine  stattliche  Menge  von  Quellen  standen 
dem  Verf.  su  Gebote  und  sind  aaeb  sehr  aorgfiltig  benfttst  wordea 

ediMhiift  i;  4.  iMwr.  Qfma,  IIT«.  ZI.  B«Cl.  54 


Digitized  by  Google 


ProgTMBinensehau,  ang.     J.  £oMrM. 


Yos  Tielen  während  des  Brandes  im  Jahre  1865  za  Grunde  gegan- 
genen Schriften  hatte  er  früher  schon  Excerpte  angelegt,  die  Ar  die 
obige  Abhandlung  gleicfa&Ue  noch  benfltsi  wnrden. 

7.  Die  Fabel  von  der  Einsetzonff  des  KnrflLratenooUegiiims  dmdi 

Gregor  V.  and  Otto  III.  von  Victor  Langhaaa.  Progr.  d.  k.  k.  0.-Q;. 
sa  Iglaa  1874.  SS.  25.  4*. 

£)ne  Reihe  grösserer  und  kleinerer  Aofkfttie  «nd  gerade  in  der 

jüngsten  Zeit  erschienen ,  welche  entweder  ganz  oder  nur  theilweise 
die  obige  Frage  in  nähere  Betrachtung  gezogen  haben.  Mit  dem  letzten 
derselben  —  mit  dem  Aufsatze  von  W.  Wilmans:  ^Die  ll^^rgam- 
sation  des  Kurfürstencollegiums  durch  Otto  IV.  und  Innocenz  III." 
Berlin  1873  ')  nU'hi  die  obige  Arbeit  im  innigsten  Zusammenhange. 
Sie  untei  zieht  nämlich  im  zweiten  Theile  —  der  erste  enthält  die 
vollständige  Literatur  der  Fabel  —  die  Kesultato  Wiluiaus'  einer 
eingehenden  Prüfung  und  stellt  dieselben  als  durchaus  unhaltbar  hin. 
Wilmans  fthrt  die  Entstehong  des  E^rftrstenGoUegiiuiia  Mf  eiM  Ter- 
einbamng  zwischen  Otto  III.  nnd  Gregor  V.  lurQi^,  Mit  Seeht  weist 
H.  Langhans  nach ,  dass  die  Qnindlage,  anf  die  Wilmans  sieb  stellt» 
keine  sichere  ist,  da  alle  Gescbichtschreiber  durch  nahezu  300  Jakre 
von  diesem  Sachverhalt  nichts  wusstcn,  bis  die  betreffende  Nachricht 
plötzlich  und  uuvcniHithet  zu  finde  des  XIII.  Jahrhunderts  aaftritti. 
In  derselben  Weise  hat  nenestens  auch  Winkelmann  die  Folgeningen 
des  H.  Wilmans  abgelehnt  und  die  Art  und  Weise  hervorgehoben,  wie 
dieser  ^mit  einer  fast  gemüthlichen  Wendung  die  Last  des  Haupt- 
beweises  —  die  Glaubwürdigkeit  Tolomeos  —  von  sich  abscliieht* 
u.  zw.  mit  doli  Worten:  Nicht  der,  welcher  eine  an  sich  unverdächtige 
Nachricht  annimmt,  hat  zu  beweisen ,  dass  sie  richtig  ist,  sondern 
wer  sie  verwirft ,  muss  nachweisen,  dass  sie  falsch  ist.  Mit  diesen 
Worten  wird  die  ganze  historische  Kritik  auf  den  Kopf  gestellt.  H.  L. 
begnfigt  sich  indessen  nicht,  auf  die  nnsichere  Grundlage  der  Be- 
hauptung Wilmans  hingewiesen  zu  haben ,  er  stellt  vielmehr  den 
Gründen,  die  dieser  anführt,  um  die  Stelle  bei  Tolomeo  m  rette«, 
ebenso  viele  Gegengründe  entgegen ,  denen  der  Ref.  vollkommen  bei- 
pflichtet. Im  dritten  Theile  seiner  Abhandlung  sucht  H.  L.  die  Quelle 
dieser  Fabel  zu  ermitteln.  Der  (unschuldige)  Urheber  derselben  ist 
Martin  von  Tn>])pan:  „Et  licet  tres  isti  Ottones  per  successionem 
generis  rcguaverint,  tarnen  post  fuit  institutum,  ut  per  ofiiciales  im- 


')  Von  den  neuesten  Schriften  sind  ausser  der  oben  citierteo  <a 
n-nn-n:  Haedicke,  Kurrccht  nnd  Erzamt  der  Laien  forsten.  Terrach  eine 
Erklfirnn;;  des  .Sachsenspiegels.  Ldr.  111,6,  72.  Frogr.  d.  kgl.  T^ndc»- 
sclinle  Pforta  1872.  Waitz,  die  Reichstage  zu  Frankfurt  und  Würibcrg 
120Ö  und  1209  in  den  Forschungen  z.  d.  (iescb  XllL  pag.  200  iL  Loneh^ 
die  Siebenzahl  d.  K.  ib.  pag.  379.  Schirrmacher,  die  sntstehmig  des  Kv- 
fBrstencolh'giinnB.  Berlin  1874. 

^)  Winkehnann,  zur  Geschichte  d.  KurfttrstenooUegtune.  ^jM, 
Biit  Zeitschrift  1874.  a.  Heft,  pag.  76 -Öö. 
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poi'ii  Imperator  eligereiui',  qui  huuI  beplum  videlicet  Diese 

Stelle,  welche  von  der  Einsettimg  der  KnrfOrsteii  nicht  das  Mindeste 
eothilty  hat  der  BentttMr  dee  Hartiniie,  Tolomeo  Ten  Lncca  mlBem- 
stttden,  oder  was  nach  dem  WortUnte  der  Stelle  bei  Tolomeo  walir- 
aehmnlioher  ist,  sit  Oanetini  der  Curie  abeiiMieh  geändert:  (Otto) 

finiTitvitam,  ut  Martinus  scribit  Rt  qoia  prolem  non  ha- 

bait,  quamvia  iati  tns  Ottonea  aibi  invicem  successerint  ex  ordinatione 

eccleaiae  et  non  per  electionem  dictus  Otto  et  praedictus  Gre- 

gorins  papa,  consanguineus  snus,  ut  historiae  referuut  et  apparet  ex 
facto,  ordinaverunt  electores  imperii  in  Teutonia.  Vel  ut  melius  sit 
dictum,  ipse  Gregor  per  sc  ad  petitionem  Ottouis  electores  instituit 
.  .  .  Auf  Martinus  Polonus  beruht  daher  die  Stelle  des  Tolomeo. 
Damit  ist  der  Beweisführung  bei  Wilmans  der  Boden  vollständig  aus- 
geschlagen. Mit  Recht  schliesst  daher  der  Verf.  :  Es  kann  kein 
Zweifel  sein,  dasa  Tolomeo  die  Fabel  anfgebraoht  nnd  ein  geringer 
kann  Übrig  bleiben,  ob  er  ea  mit  Bewnaataein  tbai  Die  Abhandlung  ist 
mit  groaaer  TJmaieht  abgefiwat,  Qoellen  nnd  Hillbmittel  aind  aorgf&ltig 
benfltat;  tod  den  eratnen  iat  die  Anagabe  des  Yitodnna  bei  Eooard 
statt  der  von  Wyss  citiert,  Winkelmanns  obengenannte  Schrift  nnd 
Keslers  lit.  Widersacher  der  P&pste  znr  Zeit  Ludwigs  dee  Kaiaen 
(Le^aig  1874)  konnten  leider  nooh  nicht  benftttt  werden. 

8.  Dr.  Bertbold  Hoffer,  Zar  Grttndniigsgesdiicfate  des  IVanen- 
kloiiUrs  St.  Bernhard  bei  Horn.  Progr.  d.  k.k.  0.-Q.  an  Melk  1874 
88.  36.  gr.  8«. 

So  wenig  sich  das  EÜoater ,  dessen  Qrüiidnngsgeschichte  in  der 
Torliegendon  Abhandlung  erörtert  wird,  iu  Bezug  auf  seine  Bedentnng 
den  mächtigen  Klöstern  Niederösterreichs  Melk,  Klostemenburg  n.  a. 
vergleichen  kann ,  eben  so  wenig  können  sich  auch  die  historischen 
Aufzeichnungen,  die  daselbst  gemacht  wurden ,  ihrem  Werth o  nach 
mit  denen  der  bezeichneten  Stifte  messen.  Das  vorzüglichste  Material 
für  die  Stiftuiigsgeschichte  des  Klosters  St.  Bernhard  bietet  ein  Ge- 
dicht in  deutscher  Sprache,  das  einst  von  Hieronymus  Fez  unter  dem 
Titel :  Anonymi  puema  germanicum  vetus  de  historia  fundationis  par- 
thenonis  sancti  Bemardi^  und  neuerdings  ausf&brlicher  von  Zeibig 
in  den  f.  F.  rer*  Auatiiac.  Tor^ffentlidit  wurde.  Die  sonstigen  Quellen, 
um  deren  Herbeiaehaffong  der  Yeil  aich  groaae  Mühe  gab,  aind  aehr 
apArlioh  nnd  jflngeren  Datnma.  Er  hAlt  aioh  deim  aneh  Yoraogaweiae 
an  den  Anonymus,  der  wahrscheinlich  ein  Zwettler  gewesen  und  seine 
Beimerei  zwischen  1314 — 54  abgefasst  hat').  Der  historische  Gehalt 
seines  Gedichtes  ist  gering.  Seine  Notizen  über  die  Familie  der 
Chuenringer  und  Maissauer  erweisen  sich  zum  grössten  Theil  als 
unrichtig  und  auch  in  sprachlicher  Hinsicht  ist  das  Gedicht  seiner 
rohen  Formbildung  wegen  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung. 

*)  PteS8.II,  11.287  ff.;  Zeibig  in  den  Fontes  r.  A.IL  VL  195 ff.; 
vgL  Loieni,  Oesofaiebtsquellen  |.  87,  p.  MO. 
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Nicht  viel  mehr  bietet  die  QoeUe  Ober  die  ereten  Scihir.kirie  dm 

1263  gestifteten  KloKters  selbst. 

So  gering  uun  auch  der  historische  Gewinn  aus  dem  in  Betracht 
gezogenen  histoiischen  Material  ist,  su  müssen  wir  es  doch  dem  Hrn. 
Verf.  der  oben  g-enannton  Abhandlung  danken,  dass  er  sich  der  mühe- 
vollen Uutersucliang  /.ur  L'unstaliernng  dieser  Thatsache  uuteizogeo 
hat.  Was  den  formellen  Theü  der  Abhandlung  anbelangt,  so  wäre  eine 
Xheilimg  derselbon  in  beetiminte  Abschnitte  für  einen  laadien  an4 
bequemen  Ueberblick  sehr  erwfinsdit  gewesen. 

9.  Hermann  Neada,  Albrecht  I.  und  die  Entstebong  der  sdiwei- 

zerischcn  Eidgenossenschaft  mit  Berücksichtigung  der  Ueberlieferang 
von  Aegidius  Tschudi  und  Jobanoes  MftUer.  Prag.  d.  k.  k.  0.-G.  in 

Krems  1874.  SS.  33.  8». 

Kiti  abcrorundeter  Aufsatz,  der  keine  selbständige  Bedeutung  hat 
und  eine  sulcho  auch  nicht  beansi>rucht.  Er  sucht  vielmehr  die  Er- 
gebnisse der  neueren  Forscliung  in  Bezug  auf  die  Frage  der  Entstehung 
der  EidgeuussüUbchalt  einem  weiteren  Kreise  bekannt  zu  machen,  neue 
Gesichtspuncte  eröffnet  er  nicht.  Die  Arbeit  ist  in  drei  Abschnitte  ge- 
theilt»  J)er  erste  erOxtort  die  YerhittnlBse  der  üsciilone  bis  tn  Bn- 
dolüB  Tode :  Uri  erscheint  ganz,  Schwyi  snm  Theüe  reiohsnnniitteDMr, 
XTnterwalden  in  Abhängigkeit  von  Habsbnig.  Der  swdte  Abochnitt 
spricht  von  den  ältesten  BOndnissen  und  im  dritten  wird  Ton  der  Teil* 
sage  gehandelt  nnd  jene  historischen  Verhältnisse  etOitert,  die  mH  Our 
im  Zusammenhange  stehen.  Vitodaian  ist  in  einer  nn vollkommenen  Aoi- 
gabe  benötzt  worden.  T'ntor  den  angeführten  Hilfsmitteln  vermissen 
wir  besonders  Lorenz,  Deutsche  Gesch.  iniXIII.  u. XIV.  Jiit.  Da^^elbst 
II.  b.  pag.  012  flf.  finden  sich  worthvolle  Betrachtungen,  die  der  Verf. 
für  den  zweiton  Abschnitt  auf  das  Beste  hätte  verwenden  können. 

10.  Dr.  Adolf  Bachmauu,  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Georgs 
voD  Podibiftd.  Zweiter  Jahresbericht  ttber  das  d.  Staattrealgymnasiom 
in  Prag  1874.  88.  22.  4* 

Der  Verf.  bezeichnet  die  vorli^nde  Schrift  als  ein  Bmchstflck 
einer  soeben  beendeten  grosseren  Arbeit.  Es  ist  eine  schwierige  Sache, 

Uber  ein  aus  der  Mitte  herausgerissenes  Stück  eines  gdSeseren  Ganzen 
eine  eingehende  Besprechung  zn  veranstalte]] .  ein  genaues  Urtheil 
wird  sich  erst  abgeben  lassen,  wenn  die  Arbeit  vollendet  vorliegt. 
Wenn  es  der  Verf.  aber  —  wir  wissen  nicht  aus  welchen  Gründon  — 
für  nothwendig  gehalten  hat,  im  Vorhinein  eine  Abschlagszahlung 
herzugeben,  so  hätte  er  vielleicht  besser  gethan,  die  Quellen  der 
Epoche,  die  er  zu  behandeln  hat,  einer  eingehenden  Untersuchung  zu 
unterziehen.  V^iel  Neues  wird,  so  weit  es  ersichtlich  ist,  aus  der  Arbeit 
nicht  resultieren,  doun  nicht  viel  weniger,  als  wir  hier  über  die  Wahl- 
verhandlnngen  nach  Ladislaws  Tode  gesagt  finden,  enthalten  die  gaog- 
barsten  Handbücher  der  böhmischen  Geschichte.  Der  Verl  spridüt 
nämlich  in  drf  i  Capitehi  1.  Yen  den  Bewerbon  um  die  Krone  fiAhaeu 
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nacli  Kfoigr  LaxtiBlaws  Tode;  2.  Ton  den  Bemflbiingeii  Georgs  von 
Podifarad  und  Wilhelsifl  Yon  Sachsen  und  von  den  nngaiischen  Ter- 
hftttniBsen ;  8.  Ton  der  Wahl  George.  Der  letzte  Theil  hat  noch  den 
grOesten  selbständigen  Werth.  Der  Stil  iet  gewandt.  Einielne  Schreib- 
(Stognrand)  nnd  Dmckfehler  finden  sieh  vor. 

11. Heinrich  Bühren,  IsaLella  von  Burgund,  eine  habsburgische 

Princessin  auf  doni  dänischen  Königsthrone.  Frogr.  d.  k.  k.  ß.-0.-0. 

io  Ungarisch-Hrailiscli  1874.  SS.  20.  4'. 

Von  seiner  Arbeit  veröffentlicht  der  H.  Verf.  einstweil»'n  nur 
deu  ersten  Theil,  um  den  Umfans,'  einer  Prug-rainnischrift  nicht  zu 
überschreiten.  Obwul  sirh  nun  ein  endgiltiges  Urtheil  er<t  uacli  Voll- 
endung der  obent^enaiuiten  Montignipiiie  abfreben  la.^.st,  so  lässt  sicli 
doch  schon  uu.s  dem  vorlief^enden  ertitt^n  Theliu  manche^  Intel chsaute 
hervorheben.  Allgemeine  uud  speciellc  Hilfsmittel  sind  benüti^t.  Für 
die  angebliche  Teigiftiing  PhiliiJps  durch  seine  Gemahlin  Johanna 
wäre  die  Stadie  Maarenbrechers:  Johanna  die  Wahnsinnige  zu  ver- 
gleichen gewesen. 

12«  J.  Maonn,  Nioolö  Machiavelli  als  Dichter,  Historiker  und 

Staatsmann    Aus  dem  Progr.  d.  k.  k.  1  Staatsgvnin.  in  Gnu  1874 

pag.  179-210  4°. 

Von  dem  Leben  and  Wirken  des  viel  verlästerten  italienischen 
Patrioten  seinen  Lesern  eine  richtige  Ansicht  zu  verschaffen ,  das  ist 
das  Ziel,  das  sich  II.  Macun  gesteckt  hatte.  Dasselbe  Ziel  hatte  einst 
Gervinus  in  seiner  llorentiuisohen  Historiographie  (1.  Abdi  uck,  Frank- 
furt a.  M.  1833)  Vor  Aug'en  und  hat  es  auch  erreicht.  Denn  Gurvinus 
iüt  es  gewesen,  der  zuerst  auf  wissenschaftliche  Weise  d»'n  Nachweis 
geliefert  hat,  welches  Unrecht  „man  durch  die  Phrase  Machiavellismus 
an  der  Asche  des  gewaltigen  Patrioten  ansftbe".  Gervinns  hat  in 
seltener  Weise  es  verstanden ,  im  Historiker  Machiavell  den  Staats- 
mann, im  Staatsmann  den  Historiker,  in  beiden  den  Menschen  und 
Dichter  n  suchen  und  sa  finden  Nun  mnss  der  Bet  tn  seinem 
Bedauern  bemerken,  dass  der  Verf.  diese  Arbeit  nicht  sn  kennen 
acheint,  wiewol  er  zum  Schluss  einen  leisen  Hinweis  auf  Gervinns 
macht.  Eine  genane  Einsicht  in  dies  Werk  hätte  ihn  vor  manchem 
Fehler  bewahren  können ,  vielleicht  hätte  er  es  dann  auch  versuchen 
können,  die  Schriften  Machiavellis  wenierstens  annähernd  chrono- 
logisch zu  ordnen.  H.  Jklacun  betrachtet  zuirst  die  biographischen 
Verhältnisse  Machiavellis.  Die  Betrachtung  ist  nicht  fehlerlos,  denn 
wenn  der  Verf.  zum  Jahre  1512  bemerkt:  es  entspann  sich  eine  Ver- 
schwörung gegen  deu  Cardinal  Medici,  und  Machiavelli,  der  an  der- 
selben Thefl  nahm,  wurde  in  üntersnchuug  gezogen;  auf  die  Folter 

gespannt  bewies  er  so  genflgt  hier,  dai-auf  hinzuweisen,  dass 

die  Behauptung  einer  angeblichen  Theilnahme  Machiavellis  an  der 

*)  Ger?inas,  Hist  Schriften  peg.  86. 
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Yendiwdniiig  des  Jahns  1512  mit  den  Folgsn  derselbSB,  der  PMI»- 

rung  etc.  von  der  Wissenschaft  verworfen  wurde  Dieselbe  Bewandt- 
nis hat  es  mit  der  abgeschmackten  Behauptung  des  Paol  Jovios  —  di» 
auch  der  Verf.  wiedergibt  —  Machiavolli  habe  wenig  Latein  verstao- 
deu').  Von  den  Schriften  Machiavellis  eröitert  der  Verf.  zuerst  seine 
unbedeutendsten  ,  nämlich  seine  poetischen  Werke.  Mit  Recht  »'ilt  er 
rascher  über  dieselben  hinweg,  indessen  wäre  es  d»Kh  recht  wOnscheü^- 
werth  gewesen,  die  politischen  Anspielungen,  die  in  einzelnen  der- 
selben vorkommen,  etwas  näher  zu  beleuchten.  Der  V'^erf.  geht  zur 
Betrachtung  der  florentinischen  Geschichten  Uber ;  eine  kurze  Inhalts- 
angabe wird  Tenniflst  and  namentlich  bitte  man  eine  eingehende 
Wflrdigang  dieses  grOssten  nnd  mit  Becht  gepiiesensten  Werkes  Ma- 
chiavellis gewflnsdit.  Btngebender  werden  die  Schriften  aber  die 
Kriegskunst  eröi-tert.  Bei  der  Frage  aber,  wie  ein  Hann,  der  nicht 
einen  Tag  Kriegsdienste  geleistet,  ein  so  oft  gediucktes  Werk  über 
die  Kriegskunst  schreiben  konnte,  moss  der  Ref.  abermals  auf  Ger- 
vinns (a  a.  0.  pag.  100 — 110)  verweisen.  Dasselbe  gilt  von  der  Be- 
urtheilung  der  Gesandtschaftsberichte  Machiavellis.  Die  Besprechung 
über  die  ersten  10  Geschichtsbücher  des  Livius  und  über  den  Fürsten 
ist  weitläufiger  gehalten  und  in  zufriedenstellender  Weise  erörtert: 
die  Resultate,  zu  denen  H.  Macun  in  der  Untersuchung  über  den 
Fürsten  gelangt,  sind:  1.  Nichts  berechtigt  zu  der  Behauptung,  als 
lehre  Machiavolli  die  Fürsten  der  Welt  Tyrannei.  2.  Nichts  berechtigt 
sn  der  Behauptung,  dass  X.  als  glfihender  Demokrat  die  FOrstaB  den 
Weg  gelehrt  habe,  wie  sie  durch  sn  grosse  Grausamkeit  Mk  stArssn 
und  der  Republik  den  Weg  bahnen  würden.  8.  Ebensowenig  ist  äm 
Werk  ein  blosses  Bmpfehlnngesdhreiben  an  die  Medi(4,  um  wiedar  n 
Ehren  su  gelangen. 

Zum  Schhiss  gibt  H.  Macun  Bemerkungen  über  den  Stil  Ma- 
chiavellis nnd  über  die  Schicksale  seiner  Schriften;  bemerkenswerth 
ist  jener  Theil,  in  dem  nachgewiesen  wird,  wie  Machiavolli  an  so 
schlechtem  Bufe  gelangen  konnte. 


Die  sehr  verdienstvolle  Geschichte  des  Gymnasiums  iu  Graz  des 
H.  Dr.  B.  Peinlich,  die  in  demselben  Programme  enthalten  ist,  geht 
in  diesem  Jahre  ihrer  Tollendung  entgegen  md  wird  datier  sein« 
2eit  einer  eingehenden  Bespreehung  unteraogen  weiden. 

19.  Dr.  Benno  Karlex,  Ferdinands!  (1522—1564)  Stelhmg  nr 

nlormatorischen  Bewegung  in  den  österreiehiacben  Landern.  (Poft> 
MtiiiDg.)  Progr.  d.  k.  k.  deatMiben  0^.  in  Badweis  1874.  88.  SO.  df. 

Das  Befemt  flber  die  Torliegende  Arbeit  kann  um  so  küner 

gehalten  werden,  als  die  allgemeinen  Gosiclitspuncte  der  Beui-theilng 
bereits  bei  der  Bespreehung  des  ersten  Theiles  dieser  Arbeit  vorweg 
genommen  wurden.  Diesen  sweiten  Theil  gliedert  der  Verf.  in  vmr 

*)  ib.  pag.  IIS  ff. 
*>  ib.  pag.  87. 
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AbMliiiitite:  1.  ÜMBregeln  Ferdinandg  gpgm  AM  religi^teen  K«i«- 
nmgen  in  Mähren  und  Schlesien;  2.  In  Ungarn;  3.  Die  Binführung 
der  Jesuiten  in  Oesterreich  und  4.  Ferdinands  Verhalten  nun  GoncU 
fm  Trient. 

Auch  über  diesen  zweiten  Theil  kann  der  Ref.  kein  günstiges 
ürtheil  fällen;  wissenschaftlichen  Werth  besitzt  die  Arbeit  nicht;  die 
einzelnen  Angaben  sind  weder  vollständig  in  Bezug  auf  die  Aus- 
breitong  der  prot.  Lehre,  noch  in  Bezug  auf  die  Gegenmassregeln 
Ferdinands.  Die  literarischen  Behelfe,  die  angegeben  werden ,  sind 
nm  Thaile  aaiiqnteri  Von  nenarar  litaimtar  fannMBt  man»  nm  nnr 
einiges  in  nanaan,  dia  Wwka  Xananbradwn,  laaka:  Raftmation, 
Zur  dentadMi  flaaohiekte,  fiiekal:  Znr  lleaahiehla  daa  CanoUa  ron 
Triant,  Baimaan  ete. . . .  Daber  dia  PUttHditan,  dia  naak  daä  Vaif. 
aus  der  Verschmelzung  prot.  Lehre  mfb  atraquistischen  Ritus  ent- 
standen sipd,  vgl.  Schneider,  Joachim  von  Floris  und  diaApoka» 
lyptiker  dea  Mittelaitera,  Dillingen  1873,  pag.  62  ff. 

14«  Rudolf  Schindl,  Kurze  Darstellung  der  Reformation  in 
Niederöstt'rr.Mch.  Progr.  d.  n.  ö.  L.-G.  zu  Horn  1874.  SS.  42.  ö'. 

In  grösster  Kfirze  werden  die  Schicksale  der  prot.  Lehre  TOn 
ihrem  Entstehen  bis  auf  Kaiser  Josef  II.  herab  dargestellt. 

Die  Form  der  Darstellung  ist  eine  populäre.  Keines  von  den 
bedeutenden  Ereignissen  ist  übergangen,  zur  Uebersicht  des  Ganzen 
wäre  eine  Gliederung  in  Abschnitte  sehr  erwünscht  gewesen.  Nicht 
benützt  wurden:  Hanke:  Zur  deutschen  Geschichte,  Reimann:  Maxi- 
milians religiöse  Entwicklung  und  Krabbe:  David  Chjtraeus  (Ro- 
atock,  1870). 

15.  Dr.  Karl  Rieger,  Geschichte  der  Ostendischen  Compagnie 

unter  Karl  VI.  Ein  Beitrag  zur  österreichiMchen  Handelsgeschichte. 
Aus  dem  Jahresberichte  der  Wiener  Handeliakademie  1874.  B)  akad. 
Handelstnittelschuld  pag.  2S3  -  352.  8^ 

Ein  sehr  willkommener  Beitrag  zu  der  im  Ganzen  noch  wenig  be- 
arbeiteten Geschichte  des  österrfMrhischen  Handels.  Der  Verf.  hat  aus 
derselben  eines  der  interessantesten  Capitel  einer  eingehenden  Unter- 
suchung gewürdigt.  Die  Arbeit  geht  von  einer  Erörterung  der  Zu- 
stände in  den  spanischen  Provinzen  in  der  Zeit  aus ,  als  dieselben  an 
Oesterreich  gefallen  waren.  Die  Verhältnisse  derselben  wareu  durch 
den  Neid  und  die  Misgnnst  der  beiden  grossen  Seemachte  traurig  genug. 
Dia  Oatandiacha  Compagnie  suchte  nun  danaelban  snm  Trotsa  Beigiena 
HandelaTerhftliniasa  an  grOaaarar  Blfliha  in  bringen.  Aber  dia  Ver- 
ancha  Karle,  in  Oatande  den  Sita  einea  groasan  flbaraeaiachen  Handela 
in  adialbn,  achaitarten  trots  anlinglidiar  Erfolge  g&nslich.  Die  ein- 
selnan  Pbaaan  dieser  Entwicklung  sind  von  dem  Verf.  auf  eingehende, 
atwaa  armfldande  Weise  geschildert.  Die  einscbligiga  Literatur  ist 
genau ;  zum  grossen  TheUe  beruht  die  Arbeit  auf  aiganenaiehiTalischan 
Stadien  dea  Yerfs, 
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16.  Nengebauer  Jolins,  Beitrag^  zur  Geschiebte  der  Stidt 
Weidenau.  Dritter  Jahiwbvidit  dfltk.lL  B^.  n  Weiiiww  1874. 

Sa  40.  gr.  8«. 

Eine  Stadtgeschichte ,  über  die  der  Kef.  nur  Gutes  sagen  kann, 
zunächst  schon  aus  dem  Umstände,  weil  sich  dieselbe  streng  znr 
Sache  hält  und  nicht  einzelne  Lücken  in  den  Quellen  durch  Berichte 
ans  entlegenen  Ländern  zu  verkleistern  sucht.  In  drei  Abschnitten  be- 
handelt der  Verf.  die  Topogi-aphie ,  die  Quellen  zur  Geschichte  der 
Stadt  und  endlich  die  Geschichte  selbst.  Die  Urkunden,  die  dem  Verf. 
za  Gebote  standen  —  60  an  der  Zahl  —  die  sich  freilich  noch  tw- 
▼oUetfindigen  lassen,  lekheo  yon  1291— 181S.  M  QmMM$  M 
aaskbAnd  gtaehiislMiL  und  TerbceHat  (rieh  bSModM  ibar  dis  ianar» 
SnMeUaiig  der  Stadt  Dia  nanam  BahaUb  sind,  aa  vaü  maa  av> 
aahan  fauin,  ToUatfodig  baotttat  mdan. 

Wian,  im  October  1874.         Dr.  Johann  Loaarih. 

« 
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Zar  Didaktik  und  Pädagogik. 

Das  öBterreiehisohe  Bealgymaasium. 

Das  Österr.  Eealgj^moasiuiu.  Von  Director  A.  Fleischmann. 
Enter  JahreBberichi  des  k.  k.  Staata-Bealgymnatüums  in  Heroals 
ftti  du  Seho^alir  1878—78. 

Bemerkimgen  zum  Streite  {Qx  und  wider  TRealgymnasien*.  Von 

Director  Ant  Fichna.  Vierter  Jahresberidit  des  eteimrm.  bwdficbafl- 
lichen  Realgymnasiums  in  Pettan.  1873. 

Das  erste  Becennium  des  Leopoldstädter  Ck)mmunal-Real-  und 
Obergjmnasiiims  (1864-  1874).  Von  Dr.  Alois  Pokorny,  k.  k.  Besie- 
fOBiinlb  ud  Dixtetor.  Zehnter  JaloeirtMiielit  des  Leopoldslidter 
OoiiimiiiMl*Reftl-  und  Obetgymnasinms  In  Wien.  1874. 

Dtaeefeor  VMadmiann  beginnt  seine  der  Oiientiemng  Ikber  'Eni- 
stehong,  Zweck  nnd  Sinriehtong*  des  östeneldiiedlien  Bealgymnasiums  ge- 
widmete AUumdlong  mit  Aafthmng  der  darAber  bestehenden  geeetsUehen 
Bestinumng,  ms  der  herrorgdie,  dsss  es  du  Untergymnaeinn  sei  nnd 

■nnichst  anf  das  Obergymnasinm  Torbereite ;  'aber  in  Folge  des  obligaten 
Unterrichtes  im  Freibandzeichnen  und  eines  solchen  über  die  französische 
Sprache  kann  es  auch  als  Vorbereitnngsschule  für  die  Oherrealschule 
dienen;  es  ist  also  ein  gemeinsamer  Unterbau  des  Ohergymnasiuins  und 
der  Oberrealschule*  —  ein  Gedanke,  der  dem  Verfasser  der  ersten  Ab- 
theilnng  des  Organisationsentwurfes  ebenfalls  vorschwebte,  wenn  er  im 
§.  5  sagt:  'Das  üntergymnasium  bereitet  auf  das  Obergyninasiuii)  vor; 
es  hat  aber,  indem  es  jeden  seiner  Lehrgogenstände  zu  einem  relativen 
Absehhisse  Ahrt»  nnd  mehrere  davon  in  vorherrecheod  popnl&rer  Weise 
nad  praktiseher  Riehtnng  behandelt,  ein  in  sieh  abgesehlos- 
seaes  Oaaies  von  allgemeiner  Bildung  inertheilen,  welehes  für 
eine  gitaere  Zahl  von  Lsbensrerhlltnissen  erwQnsehlieh  nnd  ansreiehend 
ist,  und  ngldeh  aneh  ale  Yorbereitong  fllr  die  Oberrealschalen  nnd 
weiter  für  die  technischen  Institute  zu  dienen  vermag.*  So  gab  der  Ent- 
wurf selbst,  einmal  durch  diese  Bemerkung  in  Verbindung  mit  den  §§.  18 
nnd  21 ,  sodann  durch  die  mehrfach  beklasTt««  Theilnng  von  Unter-  und 
Obergymnasium  Anlass,  ändernd  über  ihn  wegzuschreiten.  Anstoss  dazu 
gab  bekanntlich  der  Wiener  Gemeinderatb;  er  beauftragte  eine  Com- 
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nüssioD,  'Aber  jene  Erweiterungtn  des  Lehrplanes  za  beratben,  Weichs 
die  absolvierten  Schüler  des  Untergymnasioms  ohne  jede  sonstige  priTate 
Vorbereitung  zum  üebertritte  an  die  Oberrealschule  voll- 
st iind  ig  befä bilden'.  Vorbereitung  für  die  Oberrealschule  war  also 
ausgeöprochenermassen  der  Hauptzweck  der  neuen  Anstalten.  Es  werden 
nun  die  Gründe  für  diese  Einrichtung  des  weiteren  ausgeführt,  die  Un- 
zufriedenheit mit  dero  damaligen  Lehrplane  der  Realschule,  das  Ötreben. 
'den  künftigen  Studenten  der  Universität  und  der  technischen  Hochschule 
•ine  gsmeiBüiD«  0ffattd]i§a  dar  tüfUBiiMn  BMittg  i«  fAsn  ud  d»- 
dnioh  disjenige  Denkweise  sn  eneogen,  welche  im  wolvenlMdsncB 
Inttreise  beider  Biebtimgeii  und  der  GeseUsehaft  ftberbaapi  gelegen  isCT, 
endlieh  des  Hiiuuisschiefaeii  d«r  BerafewabU  Während  dflr  totete  Gedinks 
die  Realgyranttien  dem  PabHcmn  besondeiB  empfiahl,  mass  der  zweite 
auch  den  Gegnern  derselben  einlenchten.  Dass  die  Vertreter  beider  Haapt- 
richtungen  menschlichen  Wissens,  oft  recht  oneinig  sich  gegenftbersteheiMit 
nunmehr  durch  das  gemeinsame  Band  der  classischen  Bildung  (d.  h.  der 
lateinischen  Sprache)  geeinigt  werden  sollen,  dies  ist  ein  Ideal,  vor  dessen 
GröFse  alle  kleinlichen  Bedenken  verstummen  müssten.  Und  der  Verfasser 
spricht  seine  Ansicht  dahin  aus,  dass,  wenn  schon  die  Verbältoisse  bei 
uns  nicht  erlaubten,  Realschulen  mit  Latein  einzuriclitcu ,  'fiir  leiteuJe 
Techniker,  für  Männer,  welche  auf  der  Höhe  dar  Bildung  stehen  and  so 
dem  gansen  bisherigen  Cnttarerfcmge  der  Jnhrhondstts  theilnehMi  poD«^ 
dass  Ar  kfinftige  llftaner  der  Wiseenscbafft»  wakfae  dia  beata  VoiiieifitBBg 
ftr  die  wissansehaflUshe  BeaeUtftignng  saehen',  nnaar  Bealgymnasiiiai 
mit  der  darauf  folgenden  Obenealsehole  jedenfidto  eine  grUadfiehars 
Tenehok  biete  als  die  reine  Bealschale.  'Doch  moss  sagestaadM  wardsn, 
dasa  eine  nur  vierjährige  Beicbftffcignng  mit  Latein  in  so  jungen  Jahres 
an  wenig  classische  Bildung  zn  verschaffen  geeignet  ist/  Wie  dem  aber 
auch  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  die  neue  Institution  bedeutenden  Erfolg 
errang,  allerwärts  erstanden  in  kürzester  Frist  Realgymnasien  in  Menge. 
'iJolche  Anstalten  empfahlen  sich  noch  besonders  für  kleinere  i'^tadte, 
welche  entweder  keine  oder  nur  eine  Mittelschule  hatten,  nun  aber  mit 
einem  verhältnismässig  geringen  Mehraufwande  sich  die  Voiiheüe  beider 
Kategorien  von  Mittelschulen  verschaffen  konnten/ 

Naah  diaeea  allgemeinaa  SrOrtünngea  woidet  aiafa  dar  YedhMr 
einigen  pialctiaehan  Fragen  tn,  dia  Einriobtang  des  Baalgymmiaini  ba- 
tveftnd.  Er  eonitatiarfc  anTor  die  *gana  bafriadigendiB  Raaillata*  dir 
XatnritMqsOAingan  an  den  beiden  Wiener  Commnnal-Eealg|  in  ■■aii,  and 
daea  man  anch  mit  den  an  Oberrealschnlen  übertretenden  SohlUen  diimr 
Anstalten  wol  zufrieden  sei;  er  vergleicht  den  Lehrplan  des  Realgymnasiams 
mit  dem  des  Untergymnasioms  und  der  Unterrealschule  im  Allgemeinen  (die 
Zahlangaben  bedürfen  allerdings  der  Berichtigung:  für  Griechisch  in  Hl, 
wie  doch  ziemlich  allgemein  durchgeführt  ist,  5  Stunden  gerechnet  und 
den  jüngst  ergossenen  Erlass  über  den  Zeichenunterricht  in  Au.»chlag 
gebracht,  entfallen  z.  B.  am  Realgymnasium  auf  '^er  Landstrasse  in  Wies 
auf  I  26  ."Stunden,  II  27,  III  Gymnasialschüler  29,  iUjalschüler  2Ö,  IV  Gyn- 
nasialschUler  2ö.  ikahichüler  29  (der  fransösisohen  Spraoba  sind  je  4  St 
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HO  woöhoitliebe  Standen  gegenflber  94  (am  akademischen  Gymnasium  in 
Whuk  S.B.  97  durch  je  eine  in  den  drei  untenleii  Clanen  f&r  Naturgeschichte 
lUgMchlagene  Stunde  des  reinen  Untergymnasiams,  109  der  reinen  Unter- 
realschule), und  kommt  nach  Anführung  der  Besonderheiten  des  Realgym- 
uaainms  dem  Untergyninasium  gegenüber  zu  dem  Schlüsse:  'Der  Unter- 
•obied  in  der  Vertheilung  der  Lehrstunden  ist  demnach  so  unbedeutend, 
dass  dadurch  unmöglich  das  Wesen  des  Realgymnasiums  als  eines  Gym- 
nasiums alteriert  wird*  —  eine  Ansicht,  der  nicht  jeder  andere  unbedingt 
bmpflichten  möchte.  Doch  bleiben  ihm  einige  Wünsche  übrig;  ror  allem, 
'du»  die  dem  DantMilien  in  der  enten  imd  die  dem  Qriecfaiachen  iD  der 
dritten  Claase  entiogeBe  Stande  dieeen  Oegenetinden  wieder  gegeben  wer- 
den*. Der  leteteie  iak  allerdingi  aehen  eiledigt;  doeh  mnee  ieli  bemerlEen, 
daei  ee  mir  nneb  bd  6  Standen  niebt  gehng,  ebne  An^ben  der  ttrftndHcIi- 
keü  den  ▼orgeecbriebenen  Stoff  sa  bewiltigen,  and  deee  ee  entgegen  der 
Meinung  des  Verf.  nicht  nothwendig  erscheint,  die  griechische  Pefmenlehre 
mit  £nde  des  ersten  Semesters  der  nerten  Classe  zu  absolvieren  nnd  im 
iweiten  tu  Xenophon  überzugehen.  Dem  erstem  Wunsche  wird  jeder 
Lehrer  der  deutschen  Sprache  heistimmeu.  In  allen  übrigen  Classen  des 
üntergymnasiuins  wird  die  eine  Stunde  leichter  vermisst  als  gerade  in 
der  ersten,  so  lange  nicht  überall  Vorbereitungsclassen  eingerichtet  sin<l. 
Die  bekannten  Gründe  werden  vom  Verf.  einleuchtend  dargelegt.  Er  be- 
merkt mit  Becht:  *  Wol  ist  das  Deutsche  die  Muttersprache  unserer  Schüler, 
aber  bei  nUM  wenigen  mit  EigenthQraliehlwitai  behaftet,  welche  den 
grnmmatieehen  üntenriebt  enebweren;  wol  bringen  die  Schiller  die  ele- 
menlnate  Kenotnie  der  Gnaunetik  tue  der  YolkoMhele  mit,  aber  ana 
den  Terechiedenen  Volkaedinlen  eine  qnantitntiT  ind  qualitativ  Ter- 
eehiedene.  . .  Der  lietroffende  Lehrer  der  enteo  Classe  weise  nicht,  wae 
er  früher  anfangen  soll:  Wortanalyse,  Analyse  des  ein&ohen  Satzes, 
Orthographie,  Leetüre  und  Uebungen  im  Sprechen,  Haas-  and  Schal- 
arbeiten, das  alles  muss  bei  drei  Stunden  in  der  Woche  vorgenommen 
werden.  Wol  lernen  die  Schüler  das  meiste  der  deutschen  (irammatik  an 
und  mit  der  lateinischen  Sprache,  aber  je  mehr  sie  auf  diese  Art  lernen 
müssen,  desto  mehr  Zeit  entgeht  der  Uebung  des  Latcinisclien  selbst*. 
Wenn  er  aber  sagt:  'Die  den  einzelnen  Gegenständen  am  Gymnasiuni 
zugewieeene  Stondoiiabl  wozde  ihnen  in  der  bestimmten  H5he  zu- 
geoMesen,  well  man  ele  mit  BQokaiebt  auf  die  BeedhaiiMbelt  derSdiftler 
ftr  nSthig  hielt  lat  ele  aber  flr  dae  Oymnaeinm  nOtbig,  dann  iat  eie  ee 
«ich  für  daeBenlgjmnaeinm,  nm  eo  mehr,  ala  die  Zeit  nnd  Kraft,  weleiie 
von  dem  Sohtller  des  Bealgymnaeinme  anf  die  ?on  llim  geforderte  Mehr' 
leistnng,  auf  das  Zeichnen,  lerwendet  wird,  den  übrigen  Gegenständen 
nothwendiger  Weise  entiogen  wird*  —  so  echeint  mir  dies  einen  leieen 
Widerspruch  zu  enthalten  gegen  die  oben  ausgesprochene  Auaicbt  von 
der  geringen  Verschiedenheit  des  beiderseitigen  Lehrplanes. 

Nicht  unbekannt  sind  dem  Verf.  die  Gründe  der  Verkürzung  des 
dentschen  Unterrichtes  in  den  beiden  untersten  Classen;  vgl.  Landes- 
echnlinepector  Lang's  Schrift  über  die  Lehrziele  der  österreichischen  Gym- 
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natiiD  QBd  ReAlgymnuien  (Septntebdnck  auf  dicMr  ZettMhrift,  Jahr- 
gang       10.  Heft,  S.  742  ff.)  8.  U  f.  Mit  oHmbarer  BangBabme  auf 

das  an  dieser  Stelle  Gesagte  meint  Director  FleiBehmaiia  aber  doch, 

'dass  schon  in  der  Yoraassetzung  der  sorglichsten  AnsnQtznng  des  kleinen 
ßtundenausmaaBses  und  des  Zusammenh'g'ens  des  deutschen  und  latei- 
nischen Unterrichtes  in  eines  Lehrers  Hand  der  Organisationsentwnrf 
vier  »Stunden  für  das  Deutsche  in  der  ersten  Classe  festgesetzt  hat*,  und 
dasa  die  Ge&ammtzahl  2tj  (d.  h.  27)  der  wöchentlichen  Lehrstunden  'vom 
StandpuDote  der  sauitätspolizeilichen  Ueberwachnng  nnbedenklich  ist'. 
Ohne  mir  ttber  einen  mir  fernliegenden  Gegenstand  ein  Urtheil  anma&sen 
m  woUbb,  wtim  doeh  nieht^  ob  oidit  naob  jeder  BMitnng  der  Naeb- 
tbeil  geringer  wire»  wean  man  dem  offmbaren  Uebeiataada  dadinh 
ftmerte,  daaa  man  dem  Zeichenanteffricbte  eine  Stoade  entrielit.  Dar 
Tert  freilieb  wird  eiab  damit  nidit  eiaventuiden  efUliao;  er  a^t: 
'Die  Aafhahme  dee  Zeichenunteniobtea  Unter  die  obligaten  Lahrfieber 
iet  fftr  jede  Anstalt,  welche  höhere  allgemeine  Bflduig  vermittelt,  hdchst 
wünschcnswerth.  Es  ist  daher  za  erwarten,  dass  ee  anoh  in  die  Ojrmnaiien 
ala  obligater  Lehrgegenstand  eingefölirt  wird.' 

Nachdem  er  endlich  aus  einer  Einzelvergleichung  die  Meinung 
geschöpft,  dass  der  Uebertritt  eines  Schülers  des  Realgynmasiunis  an  die 
Oberrealschule  keinen  ernstlichen  Schwierigkeiten  begegnen  könne  und 
nochmals  betont,  wie  alle  Voraussetzungen  den  RealejranasiomF  bereits 
im  Organisatiousentwurfe  enthalten  seien,  kommt  er  zu  dem  Schlüsse; 
'Dai  Bealgymnaainm  iet  im  Stene  dee  Orgaalnitioiiaentwarfes  ein  Fort- 
aduitt' 

19ioht  ganz  tob  denselben  Qeeichtepuoten  ans  betraehtei  Dfreelor 
Fiebna  die  Saebe.  Er  beginnt  mit  der  Bemeilrang,  die  man  ancAi  in  Wien 
oft  genug  machen  kann,  wie  im  graeiea  ^blloim  ao  gar  wonig  Ehr- 

lieit  Aber  das  Wesen  der  Bealgymnasien  vorhanden  sei,  dass  dieselben  oft 
mit  den  Realschulen  verwechselt  werden,  ein  Mimfontindnis,  das  schon 
mancher  Schüler  hat  büssen  müssen,  an  dem  aber  jedenfUle  wedw 
die  Anstalten  noch  die  Behörden  Schuld  tragen.  Er  spricht  von  dem 
'realistischen  Zug  der  Zeit',  der  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Schule  ge- 
blieben ,  lindet  aber  den  Streit  über  den  höheren  Werth  der  humanisti- 
schen oder  realistischen  Studien  für  müssig,  denn  beide  seien  gleich 
n&tzlicb.  'Wenn  es  aber  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  jedem 
einzelnen  Studium  im  Unterrichte  seine  volle  Berechtigung  innewohnt, 
nnd  daea  Ireinea  all  Glelebwertii  dea  anderen  dienen  eoU  nnd  kana, 
Tlelmehr  alle  taBammm  in  maaseToller  Weohiolwifirong  die  aHaelllge 
formale  BUdnng  tielingen,  eo  dringt  aioh  die  Fnge  anf,  ob  dio  aoiner* 
loit  Torgonomaiono  Thettnng  der  Ifittelacbnlo  in  Gymnaiinm  nnd  Beal^ 
schule  eine  notb wendige  und  berechtigte  geweaen?^  Der  Verf.  bejaht  mit 
Theodor  Vogt  (vgl.  dessen  Schrift  über  das  österr.  Realgymn.)  diese 
Frage  und  b&lt  die  Kluft,  welche  zwischen  den  'Gebildeten'  durch  die 
Zurücklegnng  diverser  Wege  der  Vorbildung  g'-s'^halfen  wurde,  keines- 
wegs für  ein  sociales  üebel.  'Die  Kluft  ist  zwiitellos  da,  aber  sie  mit 
allem  Aufwände  von  möglichen  und  unmöglichen  Versuchen  wieder  aus- 
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füllen  wollen,  hiesse  die  Vielgostalti^kcit  des  Lebens  überliaupt  für  social 
beklagenswerth  halten,  was  bei  näherem  Zusehen  wol  von  Niemandem 
wird  emsthaft  behauptet  werden  können'.  Er  erklärt  sich  ilarnni  für  die 
Berechtigung  und  Nothwendigkoit  der  Realschule  ohne  Latein  —  'Dem- 
jenigen, der  classischen  Unten  iclit  begehrt,  ist  noch  immer  die  Möglich- 
keit geboten,  den  Weg  zu  den  techoischeo  Studien  durch  das  Gymnasium 
m  mlniMo'  —  und  perhoiMMiflrt  du»  VemiMbiiiig  beider  Bichtangen 
in  Lehrplaoe  dei  Gymimriiinn.  'Dean  aagen  wir  es  nur  olfon,  die  KUigea 
Uber  geringen  Eifolge  des  beatigen  Gymnaiianis  in  den  olasdsohen  Stu- 
dien, Klagen,  die  anf  TbstsadieQ  beraben,  finden  ntokt  inm  wenigsten 
ibn  Srklirnng  in  dem  Umstände,  dats  die  Conoentntion  des  Qjinnaeial- 
nnterrichtes  schon  durch  den  bisherigen  Modus  eine  gewisse  Schidignng 
erlitten  hat'.  Und  dies  sei  in  erhöhtem  Maasse  heia  Bealgymnasium  der 
FalL  'Halb  real  nnd  halb  Gymnasium,  das  waren  die  zwei  halben  Rich- 
tungen, aus  denen  sich  das  vermittelnde  Ganze  ergeben  sollte'.  Ueber 
dem  Construieren  von  schönen  Unterrichtssystemen  habe  man  aber  der 
Jagend  selbstvergessen,  deren  natürliche  Kräfte  durch  eine  iibcrmässige 
Vielseitigkeit  in  nachtheiligster  Weise  zersplittert  und  allmählich  lahm- 
gelegt werden.  'Das  Aufgeben  jedweden  entschiedenen  Schwerpunctes 
bedeutet  auch  im  Unterrichte  eine  YersQndigung  gegen  die  natttrlichen 
QeMtae  der  Statik.* 

iDie  JfiiistenB  der  benita  liemlieb  saUniehen  Bealgymnasien  bo- 
wose  niebts.  *Denn  das  Bestehen  solcher  Lehianstelten  und  der  meist 
fsebt  labhafte  Bemeli  deiselbeii  beweist  eigentlieh  blos,  dass  die  Us- 
beage  Anzahl  der  Mittelschalen  eine  sehr  unznieicbende  und  die  Klage 
wegea  UebeilaUong  derselben  eine  berechtigte  gewesen.  Aach  kommt  zu 
bemerken,  dass  die  Ortsfrage  bei  Errichtung  von  nenen  Mittelschulen 
natnrpemüss  ins  Gewicht  fiel  und  noch  fällt.  Die  Entfernung  einer  Anstalt 
wird  nicht  blos  auf  dem  Lande  borücksichtijjt.  sondern  spielt  auch  in 
den  grossen  Städten  ihre  Hollo,  und  man  wird  daselbst  wahrnehmen 
können,  dass  die  nähere  Anstalt  von  den  Kitern  vor  allen  anderen 
ins  Auge  gefasst  wird,  selbstverständlich,  wenn  es  sich  nicht  um  wesent- 
liidi  verschiedene  Schalen  haudelt.  Es  klingt  das  swar  etwas  nüebtem, 
abef  das  Leben  ist  eben  niebt  anders  als  nOehtem,  und  so  entgebt  nna 
bei  dem  besten  Willen  die  Mllgliehkeit,  irgend  ein  Bealgymnasium  ein* 
mal  abi  xeina  Conconenianstalt  in  Hinsiebt  auf  ftequens  beurtbeileii 
in  kSnnen** 

ytk  finde  in  dieser  Behauptung  viel  Richtiges  nnd  verweise  dasu 

•nf  den  oben  nach  Director  Fleischmaan  dars^elogten  Gesichtspunct,  von 
.  dem  aoB  kleinere  Stidte  die  Qrttndung  von  Bealgymnasien  beeonders  an* 
nsbmlich  fanden. 

Sogar  einen  der  Grundgedanken,  um  nicht  zu  sagen  den  Grund- 
gedanken des  Realgymnasiums,  den  Aufschub  der  Berufswahl,  erklärt 
der  Verf.  für  jirobleniatisch  (mit  ihm  Th.  Vogt  in  der  Tresse*  vom 
25.  Februar  1H71),  da  dieser  Aufschub  in  Wirklichkeit  nur  zwei,  nicht 
vier  Jahre  beträgt,  und  die  Mehrzahl  der  Schüler  bei  ihrem  Eintritte  auch 
in  das  Bealgymnasium  wissen  dürfte,  'wo  sie  hinaus  will'.  Das  Letztere 
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zugegeben,  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  f&r  solche  Eltern,  die  über 
die  Zokunft  ihrer  Knaben  noch  nicht  entschlossen  sind,  ein  Zeitr&am 
auch  nur  von  zwei  Jahren  Gelegenheit  genug  bietet,  die  Fähigkeiten 
derselben  kennen  zu  lernen.  Wenn  sie  sich  aber  fftr  das  'reale'  Stodiam 
entschieden  haben,  so  würde  ich  ihnen  rathen,  ihre  Kinder  kanw^  in 
die  Bealechnle  su  nehicken.  Kine  solohe  Anstalt  itt  aber  oft  akiht  —  is 
der  Nihe,  man  «oUekt  die  Uelnen  Knaben  lieber  ia  die  nahe  gelegem^ 
und  io  gehen  wieder  iwei  Jahre  hin,  nidit  inmer  wm  NiiIm  d« 
Sehtter  ind  noob  weniger  inr  Rwode  der  philologiithen  Iitlifer,  die  — 
dodi,  ieh  habe  nnwillkarlich  Herrn  Direefeor  Fichna  daa  Wort  ana  den 
Hunde  genommen.  Hören  wir  ihn  weiter.  'So  iit  denn  troti  der  bestM 
Absichten ,  die  man  in  Uineioht  der  Venehmdsnng  der  hnroanistischen 
nnd  realistischen  Vorstadien  znm  Leben  zn  bringen  bemäht  war,  der- 
maassen  das  Realgymnasium  nicht  das  geworden,  wozu  man  es  eigentüdi 
machen  wollte.  Es  konnte  eben  nichts  anderes  werden,  als  ein  Unter- 
gymnasiura  mit  Adnexen.  Hätte  man  es  sogleich  in  diesem  Sinne 
construiert,  so  wäre  die  firauchbarkeit  solcher  Anstalten  namentlich  för 
jene  Orte,  die  nur  eine  Art  von  Mittelschalen  besitzen,  nie  angefochten 
wofdon,  wl^rond  bei  der  jetzigen  Einriehtang  eine  Beeonatnietion  d»> 
idbai  im  SiuM  obiger  Aoffimiiig  liebt  wird  aoabhibon  kBnBon,  wiaa 
aadeiB  ea  richtig  ist,  daae  LehipUno  sieh  nioht  naeh  dootriairar  Ma» 
bkno,  ioadeni  anf  der  Grandlage  wolorwogMor  Egkknmg  awfliani 
tollen.* 

Naohdom  der  Verf.  noch  die  bedanerliche  lieber bürdang  der  Schftkr 
des  Bealgymnasiums  betont,  wendet  er  sich  zur  Beeprechung  rinifliBr 
Gegenstände.  Und  da  ist  es  wieder  die  Verkürzung  des  doatscbea 
Unterrichtes  in  der  ersten  Classe,  die  ihm  lebhafte  Bedenken  erweckt. 
Hier  kommt  noch  dazu  der  Gesichtspunct  Ton  der  ausserordentlichen 
Wichtigkeit  der  deutschon  Sprache  in  einem  zweisprachigen  Lande,  aber 
wir  hören  auch  wieder  die  allerwärts  vernommenen  Klagen  über  die 
angenügenden  Vorkenn tnisae,  welche  die  Schüler  aus  der  Volksschule 
mitbringen,  wo  Spraeblebre  eigontUob  gar  aiekt  oder  nur  gelegentlich  — 
nnd  diee  nach  geeetetioher  Yoraehrift  —  gelehrt  werde.  Qegaa  diem 
*goleg«ntliebo*  Lenion,  d.  b«  dai  ZnnmmenfiMMn  fon  Begala  aaa  dM 
Lsoobnehe  ontaoainione&  Uobongai»  einieht  deh  dar  Teit  ffnttuhlHta 
ana;  'denn  wo  in  aller  Welt  aiad  denn  Sebftler  dinea  Alten  In  Stande, 
aidi  ihre  Spnbdiregeln  aus  noch  so  geordneten  Uebnngen  zuaammenni- 
fassen,  oder,  wenn  dieselben  schliesslich  fom  Lehrer  hingestellt  werden, 
als  bleibendes  Eigenthnni  festzuhalten,  wenn  nicht  das  materielle  8a^ 
strat  der  sichtbar,  und  wir  wünschten  recht  deutlich  sichtbar  Torga- 
druckten  und  jeden  Augenblick  zum  Nachsehen  vorliegenden  Regeln  ze 
Hilfe  kommt?'  Aber  auch  für  manche  Disciplinen  des  Gymnxuiuros  wünscht 
er  etwas  Greifbares  in  die  Hände  der  Schüler  gelegt  zu  sehen,  so  für 
deutsche  Khetorik,  Poetik  und  Literaturgeschichte  und,  wie  es  scheint, 
anch  für  römische  und  griechische  Alterthftmer.  'Man  betrachte  aooh 
nnr  dai  ndir  ato  Iflokaabafto  dieibezüglicha  Wlnon  der  BMkr  anh 
der  obontea  Cbmon,  nnd  naa  wird  nni  fiaUeiobt  Baeht  geban,  wm 
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wir  sagen,  dass  das  'nebenbei'  i^hrenwullen  ao  wiobtiger  DiadpUnaii 
ohne  die  Basis  eines  tüchtigen  Sclmlbaehei  nimmermehr  einon  naoh- 
haltigen  Erfolg  erzielen  kann*. 

Nachdem  der  Verf.  im  Zusammenhange  mit  diesen  Bemerkungen 
auf  die  Nothwendigkeit  der  Vorbereitungsclassen  hingewiesen,  spricht 
er,  zur  Lateinischen  Sprache  übergehend,  die  Erfahrun^^  aus,  'dass 
die  Ton  Terscbiedenen  Seiten  ausgesprochene  Befürchtung,  das  Studium 
deaalben  wcrdo  den  'Grieeban*  in  dar  dritten  nnd  vierten  Classe  seitens 
der  *?nmmm\  allmdinge  ohne  deren  absiehtUabM  Znthnn,  nicht  nn- 
wwanttleh  eiMhwect  werden,  keine  nngefeehtferkigte  war^.  Denn  dn  die 
letiteMft  wiaien,  dnae  aie  *dM  JL«Aein  nnr  mehr  dem  Lehrphrne  tnUeb 
fortsetzen  rnttssen,  eine  Anaebannog,  die  Elteni  nnd  Sehttec  thaiilifihllnh 
nnd  gleicherweise  bebenreoht',  —  nnd  nicht  blos  in  diesen  beiden  Jahren 
dee  fiealgymnasiums  —  so  betreiben  sie  den  Gegenstand  recht  lässig. 
Dies  wirke  auf  die  Gymnasialschüler  nicht  am  günstigsten  —  ein  Zustand, 
dem  nur  mit  rigoroser  Strenge  gesteuert  werden  könne.  Da  erhebe  sich 
aber  die  Frage,  ob  es  billig  sei,  'dem  für  die  Oborrealschule  bereits  ent- 
schieden bestimmten  Schüler  durch  eine  abträgliche  Note  aus  dem  Latein 
ein  schwerwiegendes  Jahr  zu  seinem  Studiciilüben  zuzulegon,  während 
die  eigentlichen  Kealschüler  ihren  Weg  überhaupt  ohne  jedes  Latein 
meoben?'  Der  Hinweis  auf  den  'ideellen  oder  piaktiaeben  Nutzen  das 
MgmMm  hMmMänm*  imhngp  in  eokben  ViSkai  wmAg.  Die 
'Ikinieeen*  nber  weniger  t^nag  sn  benribeUen,  eei  ans  iwidagogisoben 
wie  didaktieehen  Gründen  gleich  nnthnnlieh.  Se  bleibe  lomit  niebti 
ttbrig,  als  den  lateinieeben  Ontsriieht  Ton  der  dritten  Claese  an  Ar  die 
Realschüler  frei  zu  geben.  Damit  aber  nicht  zulHeden,  will  er  aneb  ffir 
jene  Schüler,  'welche  schon  bei  ihrem  Eintritte  in  die  ente  Classe  sich 
positiv  als  'Kealisfeen'  erklären',  eine  radicale  Dispens  vom  Latein  ein- 
treten seheji,  'man  müsste  denn  behauptoii,  die  Scliüler  der  eigentlichen 
Realschulen  seien  keine  richtigen  Realschüler,  weil  ihnen  das  Latein 
fehlt'.  Für  solche  hätte  der  französische  Unterricht  sofort  mit  der  ersten 
Classe  zu  be^jinnen,  ebenso  wie  die  Realisten  der  dritten  und  vierten 
Classe,  des  i.ateinischen  ledig,  eine  erhöhte  Stundenzahl  sowol  in  der 
andern  Sprache  als  im  Zeichnen  anf  eich  in  nehmen  bitten.  Gau  da»- 
«dbe  gilt  fon  jenen  SchUkin,  *die  init  der  anegeaiiroehenen  Absicht  in 
die  Anstalt  treten,  nach  dem  abeolrierten  ?iertan  Jahre  oder  aneb  naeh 
YoUendong  von  iwei  bis  drei  Jahren  in  daa  praktiadie  Leben  tberni* 
sehen.* 

.  Der  Yeti  hUt  also,  wie  man  sieht,  an  der  Bestimmung  des  Beal- 
gjmnasinma  ab  einer  Vorbereitung  für  die  Oberrealschnle  feet:  nnd 
seine  Voraussetzungen  mögen  für  kleine  Städte,  in  denen  es  nnr  ^ine 
Art  von  Mittelschulen  gibt,  zutreffen,  in  Wien,  wie  wir  bald  hören  wer- 
den ,  verhält  sich  die  Sache  wesentlich  anders.  Dass  ich  aber  gegen  den 
Gedanken,  der  ihn  leitet,  nichts  einzuwenden  weiss,  habe  ich  bereits 
oben  zu  erkennen  gegeben. 

Die  über  den  Orlecbischen  Unterricht  vorgebrachten  Wünsche 
atinmen  mit  denen  Director  Fleischmanns  vollständig  überein:  es  ist 
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nur  in  wünschen,  dass  die  hie  nnd  da  eingttratOM  firfUlug  dweellwM 
zum  GoDeiiigat  der  betheiligten  Anstalten  werde. 

Dass  den  'Griechen'  der  Zeich enonterriebt  freizust€llen 
wäre,  hält  der  Verf.  für  ebenso  billig-  als  die  Freij^ebung  des  Latein- 
unterrichtes für  die  'Franzosen'.  'Dieser  Modus  besteht  übrigt^ns  bereits 
au  einigen  Realgymnasien  und  wäie  daher  blos  zu  verallgemeinem*. 
Nach  den  neuesten  Verordnungen  steht  die  Sache  bekanntlich  anders. 
Ea  Mi  nicht  angezeigt,  meist  er  weiter,  'Schüler  gymnasialer  Bichtimg, 
welehe  Ut  rar  dfitten  daew  weder  TUeat  noch  Lmi  n  dfeeen  BMe 
geieigt  hftben,  neeh  iwel  weitere  Jalire  ra  mbtlteii,  lieh  «ad  dem  Lehier 
ur  Last  m  fallen.  Schiller  Ton  Begabung  aber  werden  MwüBg  der 
ihnen  Uebgefwordenen  Uebnag  aieh  noch  weiter  widaien*. 

Die  Frage,  ob  der  Zeichennaterriebt  Ar  alle  Schüler,  nanientlieh 
für  die  Gymnasiasten,  mit  dem  Ausmaasse  von  vier  vollen  Standen  in 
der  Woche  richtig  normiert  sei  (auch  in  der  vierten  Classe,  in  der  sonst 
für  die  Gymnasialschüler  drei  Stunden  festgesetzt  sind,  finden  wir  in 
Pettau  vier),  will  der  Verf.  blos  berühren,  ohne  das  Zeichnen  als  Bil- 
dungsmittel für  Auge,  Hand  und  Phantasie  irgendwie  zu  unterschätzen'. 
Es  darf  aber  ausgesprochen  werden ,  dass  29  Stunden ,  wie  sie  z.  ß.  die 
Sch&ler  der  dritten  Classe  tragen  müssen,  denselben  gewiss  zu  viel  auf- 
erlegen heisat:  in  Wien  U«t  lieb  dieae  Uebenabl  nicht  aaden  fer* 
tbeilea,  als  daM«  da  man  die  Knaben  doeb  niebi  ftaf  Stada  dea  Tar* 
mittaffi  bainaunen  halten  will,  drei  Naduaittage  ang^iMbn  werden  — 
waa  dies  in  einer  aioeMo  Stadt  mit  ibren  welt6D  BnttenuuMi  ra  ba* 
dratea  bebe,  weise  mttn. 

Eingehend  verbreitet  eich  der  Verf.  Aber  die  Frage  des  Einflusses 
der  Note  aus  dem  Zeichnen  anf  die  allgemeine  7rnjrnieolanen,  in  Betreff 
deren  wieder  feste,  allgemein  giltige,  klare  Bestimmnngen  gewünscht 
werden.  'Darf  überhaupt  ein  Schüler  des  Realgymnasiums  in  der  ersten 
und  zweiten  Classe  (in  den  beiden  höheren  Cl&ssen  muss  ohnedies  zwi- 
schen Realisten  und  Gymnasiasten  diesfalls  sorgfaltig  unterschieden  wer- 
den) bei  Tüchtigkeit  in  den  anderen  Disciplinen  wegen  nicht  entsprechen- 
der Note  aus  dem  Zeichnen  an  dem  Aufsteigen  in  die  höhere  Classe 
f erhindert  werden?  Soll  femer  ein  in  allen  Gegenstanden  vorzüglicher 
Sebüler  wogen  der  Zeiebeonote  'genügend',  die  in  einem  adebaft  fbüa 
doeb  in\  nur  wegen  Uaagal  an  natllilidier  Begabnqg  dee  Sebfilen  Ar 
dieeea  erfolgt  eein  kann,  der  aUgemdnen  TomigHMite  wlmllf 
geben?  Und  was  ist^s,  wenn  ein  solcher  Butler  etwa  gar  die  Nota  "nicbt 
genügend'  ans  dem  Zeichnen  davontrüge?  Soll  endlich  ein  SchQler,  der 
bereits  in  zwei  Gegenständen  die  Note  'nicht  genügend'  hat,  bei  hinra* 
tretendem  'nicht  genügend'  aus  dem  Zeichnen  die  dritte  Fortgangsclaese 
erhalten?'  An  einigen  Anstalten  war  bisher,  'um  diesem  Unterrichte  Lebens- 
fihigkeit  zu  sichern,  ohne  die  Jugend  zu  überbürden',  die  Uebung  eingeführt, 
'dass  zur  Erlangung  eines  Zeugnisses  erster  Classe  mit  Vorzug  wenig- 
stens die  Not<i  'befriedigend'  erfordert  wird,  dass  aber  eine  ungenügende 
Note  im  Freihandzeichnen  bei  gcnügeodeo  Leistungen  in  den  anderen 
Gegenstinden  das  Aafsteigen  eines  Schülers  in  eine  hdhere  Classe  nicht 
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hindert'.  Kbenso  gibt  die  Zeichennote  keinen  Aasschlag  bei  Festsetzung 
der  dritten  Zeagnisdasso.  Gegen  diese  BcstimmunR-en  wird  sich  nichts 
einwenden  lassen:  und  doch  l»cgegnct  man  mit  Durchführung  der  ersten 
Ober  die  Vorzugsciasso  ornstlichen  Schwierigkeiten.  Es  hat  sich  nämlich 
merkwürdigerweise  herausgestellt  —  ich  spreche  nur  von  meiner  Erfah- 
rang  —  das»  gerade  die  besten  Schüler  mit  wenigen  Ausnahmen  —  and 
AmnAbiBfla  erhärten  die  Regel  —  im  Zeichnen  nnr  geringe  Erfolge  er^ 
■leiten,  wobei  die  Nioheieht  dee  Lehren  immer  das  Beete  ib*t  —  ein 
Beneie,  daee  eie  eigentlich  nicht /m  die  ihren  Flhigkelten  entepreehende 
Anetnlt  gekommen.  Landeeeehnlinepector  Lang  behanptet  alao  a.  a.  (X 
8. 18  mit  Recht,  dass  der  Calcttl  an  den  Bealgymnaelen  gegenttber  jenem 
am  Gjronasiam  erheblich  strenger  sei. 

Auch  Director  Fichna  spricht  sich  für  eine  mildere  Auffassung 
der  Zeichennote  aus  'Die  Besorc^nis,  dass  hiedurch  der  Zcichonunterriclit 
in  seinem  Ansehen  und  in  seinen  P>folgen  gedrückt  werden  müsste,  ver- 
möf^en  wir  nicht  zu  theilen,  nm  so  weniger,  als  es  jeder  psediigogischen 
Erfahrung  widerspricht,  dass  ein  in  allen  übrigen  Fächern  tüchtiger 
Schüler  mit  einer  gewissen  Absichtlichkeit  gerade  einem  solchen  Unter- 
richte ein  Schnippchen  schlagen  sollte;  Nachliesigkeit  wird  in  dieeem 
der  Jngend  im  Allgemeinen  eehr  tnsagenden  Qegenataade  nicht  Meht 
getroflbn  werden;  üngeeehiek  aber  fttr  maoneUe  Fertigkeit  wird  mit 
Gednld  and  milder  Naduieht  geleitet  werden  münen.  Andere  freilieh 
msd  iwa?  mit  entaehiedoBer  Strenge  wiren  die  Leletnngen 
der 'Realisten*  xa  beortheilen/  Damit  stimmt  Landesschnlinspector 
Lang  ToUst&ndig  überein,  wenn  er  a.  a.  0.  S.  13  aagt:  *Will  man  das 
gegenwärtij;  gestörte  Gleichgewicht  in  den  Anforderungen  an  die  für  die 
Stadien  des  Obergymnasiums  an  Untergymnasion  und  Realgymnasien 
vorzubereitenden  Schüler  wieder  herstellen,  so  muss  man  entweder  das 
Zeichnen  in  den  Unterclaasen  sämmtlicher  Gymnasien  als  obligaten  Gegen- 
stand einführen  oder  den  streng  obligatorischen  Charakter  dieses  Unter- 
richtszweiges auch  an  den  Realgymnasien  dahin  beschranken,  dass  die 
durch  eine  negative  Zeognisnote  su  kennieiebnenden  eehwacben  oder 
nngenügendoi  Leietnngen  in  dieeem  Gegenitande  nnr  fllr  die  vom 
Erlernen  dee  Grieohiaehen  diapenaierten  Schfller  der  frei- 
gewihlten  realen  Biohtnng  in  der  dritten  nnd  vierten  Claeae 
den  Verlaat  der  Vorzugs-  oder  selbst  der  ersten  Fortgangs- 
classe  zur  Folge  haben  können.*  Dies  erscheint  dorchaas  billig, 
jede  andere  Behandlungsart  als  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  Schüler 
der  gymnasialen  Richtung.  Denn  dadurch,  dass  sie  sich  für  dieselbe  er- 
klären, geben  sie  zu  erkennen,  dass  sie  für  die  reale,  also  auch  für  das 
Zeichnen ,  den  Beruf  nicht  in  sich  fühlen ,  sie  erklären  sich  als  Gym- 
nasialschüler:  wie  kann  mau  die  zum  Zeichenunterrichte  verhalten?  Ich 
zweifle  nicht,  dass  viele  den  liebgewonnenen  Gegenstand  freiwillig  weiter 
betreiben I  aber  ebensowenig,  dass  gar  manche  ihn  wie  eine  Last  ab- 
•Mttebi  weiden,  jene  nftmlieh,  die  nnr  dnreh  die  Bfnriehtnng  der  An- 
etalt  geswnngen  eich  ihm  widmeten.  Doch  so  lange  die  Realgynmarien 
•la  V«rbeieitnng  ftr  dia  Obarreahwhnle  gelten,  Itet  aieh  g^gen  den 
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Zeichenunterricht  in  der  ersten  und  zweiten  Classe  nichts  einwendm: 
in  der  dritten  und  vierten  möge  er  allgemein  so  behandelt  werden, 
wie  es  an  einzelneu  Austtiltea  thatsachlich  bishtt  dtf  Fall  war.  Wie 
mm  MS  dem  oben  an  dritter  Stelle  Teneiehneten  Programm  «rfthrt» 
hst  tioh  der  LebrkOrper  dee  Leopoldstidter  Bealgymaaiiami  in  Wiitt, 
u  neleher  Anitftlt  der  beftrworketo  Uodne  bieher  flUieb  «wr,  dah«r 
ancb  die  Gymnaeialaebfller  der  dritten  und  vierten  Claeee  daeelbet  mr 
25  Stunden  wochentlieb  batten,  *in  einer  eigenen  Eingabe  an  die  hoben 
Uttterrichtsbehdrden  gewendet,  nm  eine  definitive,  den  localen  Veririilt» 
nisaen  Becbaong  tragende  üegelnng  dieeee  Onterricbte  dnrcbf&ki«  n 
k&nnen*. 

In  BetreflP  der  N  a  t  ii  r  w  I  h  n  mi  8  c  h  a  ft  e  ii ,  deren  'Schwer- 
gewicht* besonders  in  der  ersten  Classe  allerding^s  jeder  philologische 
Lehrer  zu  verspüren  Gelegenheit  hat,  wünscht  der  Verf.  die  Ordnung 
des  Gymnasiums  wiederhergeäiellt,  Chemie  auf  die  'Realisten'  und  Prak- 
tiW  der  fierten  Clniae;  die  jn  keinen  kfteiniaeben  üntettiaht  genBacn, 
beeebrfnkt  n  aeben  —  irorllber  iob  mir  kein  CTrtbeil  erlanben  wUL 

Mit  der  Bemerkung,  daia  ein  in  dem  angedentelen  Sinne  gamdr 
netea  DiapenaeneTstem  das  Realgymnasium  Toraebmlieb  an  jenen  OHm, 
HO  nur  üne  Art  tos  Mittelschulen  beatebt,  su  einer  gana  braucbbarea 
Vermittlnng  verschiedener  Lebensrichtungen  umgestalten  könnt«,  dam 
aber  'gegen  das  Project,  alle  Gymnasien  in  ihrem  Unterbaue  in  Real* 
gyninasien  nach  heuti^^em  Modus  in  verwandeln',  emstlich  Protest  ein- 
gelegt werden  niüsste,  sohliosst  die  inhaltsreiche  und  anregende  Schrift. 

Ich  komme  zu  Director  Pokorny's  l'rogramm.  Dasselbe  gibt  eine 
gedrängte  Debersicht  der  wichtigsten  Daten  aus  der  ersten  zehnjährigen 
Periode  des  Leopold  stadter  Realgymnasium^  und  ist  darum  von  großer 
Wichtigkeit,  wdi  es,  von  einem  anerkannten,  maassgebenden  Vorkämpfer 
der  Bealgymnaaien  auagebend,  die  duveh  eina  Reibe  fon  Jahren  an  d« 
Muataraaatalt  «  ao  darf  man  wol  aagen  —  geeammelten  Srfahrungn 
klar  und  offen  darlegt  und  ao  einen  nffermiaaig  belegten  SinbUok  in 
daa  Weaan  der  Institution  gewihrt,  der  ttberaengender  wirken  mn«  ab 
allea  Tbeoretiaieren. 

Im  ersten,  der  Geschiebte  und  Organisation  des  Gymnasiums  ge> 
widmeten  Abschnitte  begegnen  wir  im  Anschluss  an  die  Ministerialver- 
fügung  vom  17.  April  1872  folgender  Bemerkung:  'In  dieser  gesetzlichen 
Definition  (d.  h.  der  dadurch  geschaffenen  Klarheit)  liegt  auch  der  Haupt- 
grund der  Beliebtheit  und  raschen  Vermehrung  der  Realgymnasien,  welche 
fähigen  und  fleissigen  Schulern  den  Aufschub  der  Berufswahl  er- 
möglichen und  erleichtern,  obgleich  die  Anbahnung  eines  gemeiuschaft- 
lioiion  ünterbanes  lllr  die  Oberelasaen  der  Mittelaebnlen  in  naneatir  Zeit 
durch  die  immer  aebirftr  werdende  Differeneierung  der  einaelnen  Art« 
von  Mittelaefaulen  immer  aehwiarigor  a&eb  gestaltet'  Dam  ich  den  Haupt- 
grund der  biaber  an  Tage  getretenen  Bdiobtheit  dar  Bealgjnmasiai 
andarawo  aoehe,  habe  ich  bereits  oben  nicht  uadoutlicb  lu  erkennen 
gegeben;  auch  erlaube  ich  mir  au  bemerken,  dass  nach  dem  Beridils 
ftber  teterreichiBohea  üntemcbtawcaen  mindeatana  die  Hiilte  der  tor* 
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handenen  Anstalten  dieser  Art  vor  dem  Jahre  ld72  gegründet  wurde: 
wanun  beim  Aufschub  der  Berufswahl  die  fähigen  und  fleissigen  Schüler 
betont  werden,  ist  mir  gar  nicht  klar;  ich  sollte  vielmehr  meinen,  daas 
dfliMtbe  gerade  d«  minder  fUtigen  und  fleinigeii  beeondera  so  Qnte 
komme:  gegen  den  Sebloannti  hnbe  idh  niehte  eininwenden. 

Ans  dem  fünften ,  von  den  Sehlüem  handelnden  Abeefanitte  lind 
folgende  Daten  n  beachten:  Daa  YerhUtnIa  der  Beel-  und  Qymnaaial- 
achfiler  der  3.  and  4.  Claaae  ergibt  sich  'im  grossen  Darcbschnitt  wie 
nahe  40  zu  60  Procent  Die  OymnasialaehlUer  fiberwiegen  daher.  Doch 
ist  damit  nicht  gesagt,  dass  dieee  insgeeammt  in  das  Obergyranasium 
übertreten.  Es  ist  schon  aus  den  ünifragen,  die  alljährlich  über  die  Be- 
rufswahl an  die  Schüler  der  4.  Classe  gerichtet  werden,  ersichtlich, 
dasB  ein  bedeute nderTheil  der  Gymnasialschüler  in  Handels- 
schulen übertritt  oder  andern  ßerufszweigen  sich  widmet.'  Diese 
Beobachtung  ist  wichtig.  *£in  anderer  Theil  bleibt  wegen  mangelhafter 
Leiatnngen  inrftck;  manche  Schüler  übersiedeln  n.  dgl.  m.  Alle  diese 
Umittnde  bewirken  einoT  —  an  allen  Bealgymniiien  wanehmbam  — 
*betrtchtUcfae  Abnabrae  der  Schülersahl  in  der  &  ClaBae.*  Ba  entfielen 
nimlioh  von  178  Gxmnaaialichttlem  der  4  Claaae  beUinfig  60,  daa  iit 
84  Frooent,  welche  daa  ObngTmnaainm  nicht  besuchten. 

Aus  den  'allerdings  nicht  ganz  verlässlichen'  Angaben  der  Eltern 
der  Schüler  der  4.  Classe  über  die  Berufswahl  ihrer  Kinder  stellt  aich 
heraus,  'dass  die  Melirzahl  der  Schüler  (41  Procent)  theils  das  Obcrgjrm- 
nasium,  theils  (34  Procent)  eine  höliere  Handelsschule  lu  besuchen  be- 
absichtigen. Der  Besuch  von  Obcrrealschulen  wird  nur  von  15'5 
Procent  beabsichtigt.  Andere  Berufszweige  werden  nur  von  9 '5 
Procent  erwählt  und  darunter  bind  einige  Aspiranten  für  Militärschulen 
and  die  Marine,  so  dass  die  Zahl  der  Schüler ,  welche  nach  der  4.  Classe 
aehon  in  daa  inraktiaehe  Leben  eintritt,  wenigstena  nach  Angabe  der 
Eltern  eine  geringe  iat  Bemerkenawwth  iat,  daaa,  obwol  adten,  anch 
nach  der  4.  Chuae  Weebael  der  Bemfnrahl  swiachen  Sehülem  mit  Real* 
nnd  Gjmnasialrichtnng  YOdEommen.  FUte,  wo  Schüler  mit  Bealrichtong 
dorch  Nachholen  des  Griechischen,  ins  Obergymnaainm  und  zwar  mit 
Erfolg  eingetreten  sind,  aind  wiederholt  vorgekommen'.  Um  den  Ein- 
winden in  Betreif  der  mangelhaften  Leistungen  der  'zukünftigen  Real> 
Schüler'  im  Latein  zu  begegnen,  verglich  der  Verf.  "die  Schülerleistungen 
zwischen  Real-  und  Gymnasialschülern  einerseits  im  Allgemeinen,  anderer- 
seits aber  mit  ganz  besonderer  Rücksicht  auf  «las  Latein',  Die  Einzel- 
heiten muss  man  an  Ort  und  Stelle  nachlesen,  das  Mittelresultat  verhält 
sich  folgendermaassen :  Gyronasialsc^hüler:  Vorzugsdasse  14  Proc, 
I.  Cl.  86*5  Proc,  II.  Cl.  10*8  Proc.,  III.  GL  9  Proc  (Lateinnoten: 
Vorangaclane  20-5,  1.  66,  IL  18-6,  IlL  —  Bealachüler:  VonngaoL 
6*6,  t  CL  67*5,  n.  Cl.  17,  IIL  9  (Lateinnoten:  TortogaeL  7*6,  L  78, 
n.  18*6,  III.  1.  Auf  die  Bealachlller  entfidlen  alao  beinahe  mehr  I. 
Fortgangaclassen,  dagegen  anch  mehr  schlechte  Noten  und  weniger  Yor- 
zngsclassen.  Doch  muss  man  zugeben,  dass  sich  'ein  direct  nachtheiliger 
Sinfliiaa  der  Bealrichtong  der  Schüler  aua  den  (d.  h.  den  vorliegenden) 
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factischen  Leistnngen  nicht  ableiten  lässt*.  Zu  einem  vollständigen  ür- 
theile  gehörte  eine  üebersicht  sämmtlicher  Leistungen  an  allen  Real- 
gymnasien: wenigstens  Director  Fichna's  Erfahrungen  scheinen  anderer 
Art  zu  sein.  Die  Bedenken,  welche  gegen  die  Abnahme  der  SehfUemlil 
in  den  obersten  Classeii  der  BealgjniiiMieB,  sowie  in  Betreff  der  UAflf 
geringen  Zahl  der  Abitaiienten  eoleher  AnsteHen  erbolwn  werden,  weift 
der  Verf.  mit  BeeH  als  grondloe  snrftek. 

Alle  diese  Daten  sind  nnr  die  Vonnssetinngen,  tns  denen  der 
Yert  im  'Minsswort*  die  Besnltnte  siebt,  indem  er  die  Frage  aufstellt, 
*ob  sidl  die  Einricbtnng  der  österreichischen  Realgymnasien  bewährt*. 

Der  äussere  Erfolg  derselben  sei  unbestritten.  Es  sei  dadurch  der 
thatsächliche  Beweis  geliefert,  'dass  ein  gemeinschaftlicher  Ünlerbao  für 
verschiedenartige  Oberclasson  des  mittleren  Unterrichtes,  obgleich  er  von 
mancher  Seite  auf  das  Heftigste  bekämpft  und  perhorresciert  wurde  und 
in  der  That  seine  Schwierigkeiten  hat,  immerhin  durchführbar 
ißt'.  Während  nun  in  den  Terschiedenen  Arten  von  Mittelschulen,  die 
durch  die  verschiedenen  Lebensbedfirftaisse  hervorgerufen  worden,  in  dwea 
ObenlisseB  der  ftebliobe  Cbtrakter  berrortrete,  *besdirinbt  lieb  der 
ünteiricbt  in  den  nntem  Glnssen  immer  mebr  anf  ein  siemUdi  gloeb- 
artiges  Maass  bnmanistiMhen  nnd  lealistiseben  Wissens,  als  gnmein- 
sebaftliiliir  Basis  jeder  b8bem  allgemeinen  nnd  besondem  Bildung*.  Es 
gibt  bekanntlich  L^eutc,  die  darüber  anderer  Ansicht  sind.  Da  es  aber 
gar  niobt  meine  Absiebt  ist,  mich  auf  allgemeine  Unterrichtsfragen  ein» 
folassen,  die  von  andern  längst  erschöpfender  sind  behandelt  worden  als 
ich  es  zu  thun  im  Stande  wäre,  so  verweise  ich  unter  den  neuesten  Kund- 
gebungen hierüber  nur  auf  Tycho  Mommsen,  16  Thesen  zur  Frage  über 
die  Gymnasialreforra.  Preussische  Jahrbücher  1874,  2.  Heft,  S.  149  ff. 

Nach  Erörterung  der  verschiedenen  Bildungswege  fahrt  der  Verf. 
fort:  'Das  Realgymnasium  versucht  nun  die  Cultur  der  clasaischen  und 
modernen  Bpraeben  nebenelnattder  dnrcbrafübren  nnd  es  ist  kein  Zweifel, 
dass  diese  Organisation  dem  Ideal  eines  gemeinsebafliieben  ünterbanes 
sieb  am  meisten  n&hert  nnd  dadnrob  Tie!  Terloekendes  für  die 
Brriebter  von  Kittelsobnlen  nnd  für  die  Eltern,  welcbe  gern  die 
Berufswahl  ihrer  Söhne  in  ein  reiferes  Alter  venebieben,  beniii  Ee  üt 
aber  ebensowenig  in  Abrede  zn  stellen,  dass  hiedurch  an  die  studierende 
Jugend  noch  grössere  Anforderungen  gestellt  werden  mfisaeo,  als  in  den 
gewöhnlichen  Gymnasien  und  Realschulen,  und  dass  die  Lehrpl&ne 
des  Realgymnasiums  keineswegs  an  die  Lehrpläne  derobern 
Glessen  aller  Arten  von  Mittelschulen  sich  so  enge  an- 
schliessen,  wie  gewöhnlich,  obgleich  irrthümlich,  angenommen  wird. 
Das  Realgymnasium  ist  vor  allem  ein  Untergy mnasium  und 
daber  der  Anechluas  an  das  Obergymnasinm  ein  natürlicher  und  inniger'. 
Diese  Brklirung  ist  wichtig  dem  Pnblienm  gegenüber,  das  eine  Baal* 
ssbnle  darin  erblickt  Wenn  der  Verfasser  aber  in  Uebereinstimmnng  mit 
Birsetor  Fleisebmann  die  Ifödifieationen  des  Bealgymnasiums  gering 
nennt  —  Modifloationen,  die  den  Sebwerpnnet  total  TerKbieben,  wenn 
m  einem  Sebwerpnnet  tberbanpt  nooh  die  Bede  sein  kann  —  so  mnm 
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ich  dem  widersprechen  und  er  wird  mich  durch  Hinweisung  auf  die  von 
ihm  mitgetheilten  Daten  niclit  zum  Schweigen  bringen:  wie  es  komme, 
dass  die  Jugend  unter  der  Last  der  'noch  grosseren  Anforderungen'  nicht 
zusammenbricltt,  hat  Theodor  Vogt  treÜend  erklärt  und  der  unhefangene 
Beobachter  kann  nicht  umbin  die  Kinder  in  bedauern,  welche  bis  spät 
in  die  Nfteht  ftber  ihren  Bllehem  knaem  mflnen,  um  wu  ihr  tägUchee 
Pensum  mit  Noth  binuntenawttrgen:  wer  wundert  sidi  noch,  ian  man 
jetst  eo  wenig  wahre  Arbeitafrendigkeit  findet  nnd  daas  tvoti  der  'vielen 
Bfldangimitter  doch  nicht  mehr,  manche  aagen  weniger,  a]e  frfther 
gelernt  wird?  Darin  mag  der  Verf.  freilich  im  Rechte  sein,  wenn  er 
die  österreichischen  Bealgymnasien  'als  dem  Zeitgeiste  entsprechend  modi- 
ficierte  Untergjmnasien'  erklärt.  Ist  aher  auch  alles  gut,  was  der  Zeit- 
geist mit  sich  bringt?  Weiter  meint  er,  dass  'deren  werthvolle  Ein- 
riclituiig  als  eine  naturgemässe  Fortentwickelung  des  Gymnasialwesens 
zu  betrachten  ist',  und  es  sei  nicht  unmöglich,  'dass  sie  vielleicht  der- 
einst zu  einer  allgemeinen  Geltung  kommt'.  —  Er  fährt  fort:  'Hingegen 
haben  die  Bealgjrmnasien  nie  direct  fttr  die  Oberrealschule 
Torbereitet ...  liüne  directe  Vorbereitung  findet  weder  in  den  Spra- 
chen noch  in  den  Bealten  etatt;  ee  mfieste  denn  der  ganie  Lehr- 
plan der  Unterrealschule  acceptiert  werden,  wie  ee  thatiich- 
lich  mit  dem  Lehrplan  des  üntergymnasiums  geschehen  ist.  Das  Beal* 
gymnasium  ist  daher  nächst  der  Uuterrealschule  gewiss  die  passendste 
Yorschnle  fUr  die  OberrealBchul«,  aber  als  Vorbereitungsschule  für 
dieselbe  im  engeren  Sinn  kann  es  wol  nicht  mit  gleichern  Rechte  gelten. 
£s  ist  daher  die  Freizügigkeit  schon  in  den  Classen  des  Realgymnasiums 
nnd  der  Unterrealschule  untereinander  gegenwärtig  sehr  erschwert;  aber 
auch  der  TTebertritt  aus  dem  Realgymnasium  in  die  Oberrealschule  ist 
kein  unvermittelter/  Damit  ist  klar  und  unzweideutig  ausgesprochen, 
dass  die  Realgymnasien  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  nicht  erfftllt 
haben:  ich  Terweiae  auf  den  oben  angefahrten  Beechluss  dea  Wieoer 
Gemeinderathea.  Und  wenn  der  Yett  weiter  sagt:  'Damit  will  nicht 
gesagt  sohl,  dase  fleissige  und  Ühlge  SchtOer  nicht  aus  dem  Bealgjm- 
nasinm  in  die  Oberrealadhule  mit  Erfolg  flbertieten  können.  Ist  doch 
ein  üebertritt  aus  dem  Untergymnasium  in  die  Oberreal- 
schule gesetzlich  zulässig  und  in  der  That  nichtsoselten*  — 
so  fragt  man  sich  unwülkürlich,  woiu  denn  eigentlich  die  Realgymnasien 
dienen. 

Der  Verf.  beantwortet  diese  Frage  dahin,  dass  sie  'der  vielseitigste 
und  vollkommenste  Organismus  der  Mittelschulen  sind.  Es  ist  daher 
begreiflich,  dass  die  Eltern  mit  Vorliebe  diesen  als  Versuchsfeld  zur 
Heranbildung  ihrer  Söhne  beniitzen'.  Der  Aufschub  der  Berufswahl  wird 
ale  *Hanptf  orzug*  herrorgeboben.  'Bei  einem  grossen  Theil  des  Publicome 
•  der  Bealgymnasien  ist  die  sukttnitige  Bestimmung  der  Söhne  nicht  im 
mindesten  iweifelhaft  und  sie  werden  doch  dem  Bealgymnasium  la- 
gewendat, ....  weil  es  den  Eltern  als  ein  paaaender  Abaehluaa  der  Bil- 
dung ihrer  Söhne  zu  ihrem  künftigen  Berufe  erscheint*.  Ich  erlaube  mir 
n  beiweiüdn,  daas  den  Eltern  dieser  Beweggrund,  ilire  Kinder  gerade 
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in  ein  Realgymnasium  zu  schicken,  zum  vollen  Bewusstsein  gekommen 
ist.  'Diese  letztere  Rücksicht  tritt  immer  häufiger  zu  Tage  und  ist  ein 
erfrealiches  und  charakteristisches  Zeichen  uuserer  Zeit,  die  nach  höherer 
allgemeiner  Bildung  strebt.',  Ertheilt  die  etwa  das  Gymnasium 
nicht?  Ich  Tenreise  aaf  te  oben  ausgeschriebenen  Paragraph  5  des  Oi^ 
ganiiationientwnrfee.  'Die  Gymnasien  nnd  Bealiehnlen  haben  lingst  auf- 
gehört,  hleeae  Ptipanndlen  Ar  die  Hoehsehnlen  sn  sein.*  leb  begnüge 
mich  M  CMisItllsMii,  daas  es  Leute  gibt,  die  darin  gerade  keliien  Fort> 
schritt  eihlickeD.  Die  Volksschule  hat  bekanntlich  anch  nicht  mehr  dis 
Bestimmong,  für  die  Mittelschule  vorzubereiten:  ist  sie  dadurch  besser 
geworden  ?  Es  scheint  nicht,  denn  auch  der  Verf.  spricht  sich  dafftr  ans, 
dass  sich  die  Mittelschule  'fleissige  und  fähige  Schüler*,  die  sich  durch 
die  Aufnahmsprüfung  als  sü  schwach  erwieeen,  in  eigenen  Vorbereitong»- 
dassen  selbst  heranziehe. 

Der  Verf.  schliesst:  'In  dieser  Vielseitigkeit  des  Realgymnasiums 
als  Vorbereitungsschule  für  Obergymnasien  und  als  Vorschule 
für  Oberrealscholen ,  höhere  Handels-  nnd  andere  Mittelschulen,  so  wie 
als  selbsliiidiger  Abschlnss  eines  gewissen  Bildungsgrades,  liegt  dss 
Ghftrnhteristisehe  nnd  WerthToUe  dieser  LehranslalteB  nnd  ihre 
Znknnft^.  Ich  bemflhe  mich  Tergebeiis,  dieses  *Cha(aktsristisehe*  einsam 
sehen.  Denn  allen  den  aogefUifteii  Zwecken  dient  das  Untergymnasinm 
auch.  *Dabei  ist  es  seiner  Organisation  nach  ein  echtes  Untergym- 
nnsinm  und  jedes  üntergymnasium  könnte  daher  durch  Annahme  der 
geringen  Modificationen  derselben  Vorzüge  theilhaftig  werden*.  Au 
dieser  'Echtheit'  erlaube  ich  mir  zu  zweifeln.  Denn  wenn  die  Realgym- 
nasien nicht  vollständig  für  die  Oberrealschule  vorbereiten,  wenn  man 
auch  aus  dem  Untergymnasium  in  die  Oberrealschule  treten  kann,  wenn 
der  Zweck  der  Realgymnasien  nur  allgemeine  Bildung  ist,  wenn  der 
Unterschied  der  Realgymnasien  von  den  Untergymnasien  unbedeutend 
ist  nnd  man  die  Einrichtung  der  Untsrgjmnadeft  wirklich  für  so  werth- 
f oll  aarieht  wie  der  Verf.  wiederholt  betont,  warum  hat  man  sieh  dena 
nicht  bei  der  Verüusnng,  wie  sie  im  Organisationssotwnif  yorgeieichnst 
ist,  bemhigt?  (Vgl.  Iisndessehnlinspector  Laag*s  angeftthrte  Sefarift 
8.  16.)  Das  ist  doch  wo!  ein  Beweis,  dass  die  Modillcationen  nicht  so 
gering  sind  als  man  darstellt. 

Doch  ich  wollte  mich  ja  nicht  auf  allgemeine  Fragen  einlassen. 
Ich  unterdrücke  deshalb  alle  weitem  Schlüsse  aus  Director  Pokorny's 
Angaben.  Gewiss  ist  zunächst  zu  wünschen,  dass  jene  im  Verlauf  dieser 
Darlegung  bezeichneten  Auswüchse  an  den  Realgymnasien  beseitigt  wer- 
den, sind  sie  doch  gerade  der  Entwickelung  dieser  Anstalten  selbst 
nur  hinderlich.  Ob  im  Uebrigen  die  von  Director  Pokomy  gewünschte 
'Entwickelung  aller  Gymnasien,  die  wieder  sn  einer  Unifidernng  der 
österreitiiisdien  Oymnarien  fthren  wttrde\  durchdringen  wird,  ^  du  m«s 
eben  die  Znknnft  lehren! 

Wien,  NoTcmber  1874.  Johann  Sohmidl 
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(Jüngste  Prüfungen  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  Eronprinzen- 
Erzherzops  Rudolf.)  —  In  Gegenwart  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
fanden  am  [>.  d.  M.  die  Prüfungen  Sr.  kais.  Hoheit  des  durchlauchtigsten 
Hern  Erzherzogs  Kronprinzen  Rudolf  überTerrainlohre  und  Heeres- 
organisation  durch  den  Instructor  in  diesen  Fächern,  Oberst  Karl 
Wagner  der  activen  Landwehr,  statt.  Nebst  dem  Erzieher  Sr.  kais. 
Hoheit,  Generalmajor  v.  Latour,  und  den  Sr.  kais.  Hoheit  zugetheilten 
Offideren:  Oberst  Graf  Pilffy,  Major  Graf  Festetics,  Rittmeister 
Baron  Walter skirchen  so  wie  dem  dem  Hofstaate  zur  Dienstleistung 
zugetheilten  Major  v.  Spiudler  waren,  über  Allerhöchste  Anordnung, 
ftls  Prüfungsbeisftzer  zngegen:  der  StelWertreter  <le8  Generalstabschen, 
Generalmajor  Freih.  v.  Catty,  der  Oberst  Reinländer  des  General- 
stabes,  der  Oberstlieutenant  Kössler  des  Geniestabes,  der  ObentlieateoMlt 
Kraus  des  Infanterieregiments  FZM.  Baron  John  Nr.  76. 

Die  Prttfnng  begann  um  8  Uhr  früh  und  war  am  10  übr  beendigt 
8e.  Majestät  der  Kaiser  waren  mit  den  gründlichen  und  umfang- 
reichen Kenntnissen  Sr,  kais.  Hoheit  des  Kronprinzen  auf  beiden  Ge- 
bieten voUkommmen  zufrieden  und  drückten  dem  Obersten  Yf&gaei 
hiefllr  die  Tolle  AncTkennnng  ans.  (Wr.  Ztg.) 


(Aus  dem  n  ö.  Landesschulrathe.)  —  Sitzung  des  n.  ö.  Lan- 
deeeebnlrattaes  vom  9.  Deeember  1874.  —  Naebdem  der  Herr  mniBter 

für  C.  u.  U  f\eu  Antrag  des  Landesschulrathes  wegen  Vermehrung  der 
k.  k.  Be  z  ir  k  s sch  ulinspectoren  nicht  genehmigt,  vielmehr  die  Aus- 
dehnung der  Inspectionsbezirke  und  die  Beurlaubung  der  Inspectoren 
vom  Lehramte  für  die  Dauer  ihrer  Fanotion  angeordnet  hat,  werden  die 
Beiirksschulräthe  zur  Erstattung  neuer  Vorschläge  aufgefordert. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  9.  December  1874. 
Landesschulinspector  Lang  berichtet  über  das  Resultat  der  im  Schul«* 
jähre  1874  an  den  n  ö.  Gymnasien  abgehaltenen  Maturitätsprüfungen 
nn  l  bezeichnet  dasselho  als  ein  günstiges,  da  Ton  226  Kiaminanden 
Ö3  pCt.  als  reit  befanden  wurden. 


(Spende  der  n.  5.  Spareasse.)  —  Unter  den  Spenden,  irolebe 

die  Direction  der  n.  ö.  Sparcasse  aus  dem  restlichen  Reingewinne  der 
Geschäftsgebahrung  zu  vertheilen  beschlossen  hat,  befindet  sich  die  Summe 
Ton  1000  iL  für  das  Comite  für  Studenten-Couvicte.      (Wr.  Ztg.) 


(Neue  Wiener  Sternwarte.)  —  8e.  k.  v.  k.  ApoitoUidie  Ma- 
jestät iiaben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  23.  November  d.  J. 
für  die  wissenschaftliche  Ausrüstung  der  neuen  Wiener  Sternwarte 
einen  llaximalbetrag  von  170.000  fl.  allergnadigst  zu  bewilligen  geruht. 

(Wr.  ZIf.) 
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(Spende  fflr  die  Universität  zu  Agram.)  —  Se.  Excelleni 
Bischof  Strossmavcr  von  Djakovar  liat  zu  Gunsten  des  Foudes  für 
UnterstützuDg  dürftiger  üorer  au  der  UuiTersität  Agram  die  iSamme 
von  10.000  iL  in  Actien  der  Zengger  ScbifibaogeeelUchaft  gespendet 

(Wr.  ZI«.) 


LehibQcher  und  LehrmitteL 

(FortNinDg  vom  Jtbrgwig  1874,  Hflft  Till,  8. 628.) 

LehrmitteL 

—  Die  Directiouen  der  Realschulen  und  dt  r  G  ewcrbcschulen, 
insbesondere  der  Baugewerk-,  Werkmeister-  und  mittleren  Gewerbeschulen, 
sowie  die  Leiter  der  gewerblichen  Fortbildungsschulen  werden  aui  da* 
Enebainen  der  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  C.  u.  U.  hermus- 
gegebenen  Vorlag ehlätter  für  den  bautechnischen  Unterricht 
Ton  Eiewel  und  Schmidt  (enthaltend  46  Blätter  mit  erklärendem 
Texte),  Verlag  des  österreichischen  Museums  iu  Wien,  behufs  Anschaffung 
als  Lehrmittel  für  die  erwähnten  Schul u,  anümernain  gemaeht 

Der  Pr.  des  vollständigen  Werkes  17  fl. 

Laut  Ministerial-Erbisees  vom  1.  November  1874,  Z.  13.6401 

—  Elementar-Zeichenschule.  Vorlagen  zum  Vorzeicbnen  auf 
der  Schultafel,  im  Auftrage  des  k.  k.  Unterrichtsministeriums  entworfen 
von  Joseph  Grandauer,  Professor  an  der  k.  k.  Oberreal^hule  auf  der 
lAndstnune  in  Wien. 

Dieses  in  12  Heften  oder  120  Blättern  erscheinende  Vorlagewerk 
soll  zunächst  im  Sinne  der  neuen  Organisation  des  Zeichenunterrichtes 
hinreichendes  Material  für  den  Unterricht  an  achtclassigen  Volksechuleo 
bieten;  es  soll  den  Lehrer  In  den  Stand  setzen,  beim  Voneichnea  anf 
der  Schultafel  einen  stufenmässig  fortschreitenden  Gang  einzuhalten. 
Die  Blätter  sollen  also  in  der  Kegel  nicht  dem  Schüler  telbet  ala  Vor* 
bilder  lum  Nachzeichnen  dienen  usw. 

Bei  allen  Zeichnungen,  beeondeis  bei  sniammengesetzten  Figuren, 
wird  die  Entstehung  der  Gebilde  angegeben  und  werden  die  Entwicklungs- 
stufen der  Figuren  nach  Erfordernis  durch  eine  oder  mehrere  Zeicbnongoi 
ersichtlich  gemacht. 

Als  weitere  Anleitung  für  den  Gebrauch  der  Vorlagen  wird  am 
Schlosse  ein  kurzgefasster  erläuternder  Text  l)eigegeben  werden. 

Ist,  wie  erwähnt,  das  Werk  in  erster  Linie  für  die  Volksschule 
bestimmt,  so  erscheint  es  doch  auch  als  Terwendbar  ftr  Lehrer-  nnd 
Lehrerinnenblldungsanstalteo,  da  in  diesen  die  künftigen  Zeichenlehrer 
an  den  Volksschulen  herangebildet  werden  und  die  Befähigung  für  den 
Zeichenunterricht  nicht  allein  Kenntnis  des  betretenden  Unterrichts- 
stolfos,  sondern  auch  praktische  Durcharbeitnng  desselben  als  Voraos» 
Setzung  hat  Nur  hätte  hier  der  Gebrauch  stigmogranhix  h  punctieitsr 
Blätter  zu  entfallen,  hätten  vielmehr  die  Zöglinge  die  Stigmen  selbst 
aniugeben  und  ihre  Zeichnungen  ebenfalls  nach  den  Vorbildern  auf  der 
Schnitafel  —  aber  in  der  Qiisse  anunfBhfen,  wie  sie  in  den  VorlacM 
dargestellt  sind. 

Die  ersten  3  Hefte  (Unterstufe)  sind  bereits  erschienen  und  la 
dem  Pr.  von  40  kr.  per  Heft  im  k.  k.  Schulbücher- Verlage  su  benehea. 

Die  Approbation  zum  Unterrichtsgebrauche  in  Volks-  und  Bfirffert 
schulen,  sowie  in  den  Lehrerbildungsanstalten  ist  mit  Min.-Enass 
vom  19  Augast  1874  Nr.  H.m  (Verordnungsblatt  1Ö74  S.  327)  erfolgt 

Uni  ]fiiiiit«ial-Bila«es  vom  18.  November  1874,  2.  li.681 
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Verordnungen  fOr  die  QsterreicbiBehen  Gymnasien 
und  Realficliuiea;  PersonabLotizeii;  ätatiötik. 


—  Der  SeetioDsrath  im  Ministeriam  für  C.  n.  U.  Dr.  HennenegUd 
Jiredok,  corr.  Mitglied  der  kaie.  Akademie  der  Wissenschaften,  sani 
Lehrer  Sr.  kais.  Hoheit  des  Durchlauchtijrsten  Herrn  Erzherzogs  Kron- 
prinzen Rudolf  f&r  den  fortgesetzten  Unterricht  in  der  böhmischen 


—  Der  Minister  für  C.  u.  U.  hat  zu  Mitgliedern  der  k.  k.  wissen- 
schaftlichen Bealschul-Prüfuuffscommissionen  für  die  Dauer  des 
Stndienjahrea  187V75  ernaimt  unif  smr  A)  in  Wien:  als  Direetor  den 

Professor  an  der  technischen  Hochschule  Dr.  Joseph  Kolbe;  als  Fach- 
cxaniinatftrcn:  I.  Bei  derAbtheilungfür  das  Realschul lehrauit: 
für  deutsche  Sprache  den  Professor  an  der  technischen  Hochschule  Karl 
Schröer;  fl&r  fransöeisehe  Spraehe  den  üniversit&tsprofessor  Dr.  Adolf 
Mussafia  und  den  Privatdocenten  an  der  Universität  T>r.  Ferdinand 
Lotheissen;  für  englische  Sprache  den  (.■niversitatsprofessor  Dr.  Julius 
Zupitzu  und  den  Universitätslehrer  Johann  Uoegel;  für  italienische 
Sprache  den  Universit&tsprefessor  Dr.  Adolf  Mnesafia;  für  polnisehe 
Sprache  und  für  flio  s-iulslavischen  Sprachen  den  Universitiitsprofessor, 
Hofrath  Dr.  Franz  liittei;  von  Miklosich;  für  böhmische  ^Sprache  den 
Universitätslehrer  AWm  Sembera;  für  rumänische  Sprache  den  Lehrer 
Basil  Grigoroviza;  für  Geschichte  den  Professor  an  der  technischen 
Hochschule  Ministerialrath  Dr.  Adolf  Beer;  für  Geographie  den  Uni- 
versitätsprofessor Dr.  Friedrich  Simony;  für  die  bei  der  Lehrbefähigung 
fir  Geographie  und  Geschichte  in  Betiacht  kommende  österreicbfsehe 
Statistik  und  Verfassungslehre  den  Professor  an  der  technischen  Hoch- 
schule Hofrath  Dr.  Hugo  Brach  oll  i;  für  Mathematik  den  Professor 
an  derselben  Hochschule  Dr.  Joseph  Kolbe;  für  darstellende  Geometrie 
den  Professor  an  derselben  Hochschnle  Rudolph  Niemtsehi  k;  fttr  PhysUc 
dsn  Professor  an  derselben  Hochschule  Dr.  Victor  Pierre ;  für  Chemis 
den  Professor  an  derselben  Hochschuh^  Hofrath  Dr.  Heinrich  Hlasiwets; 
für  Mineralogie  den  Professor  an  derselben  Hochschule  Hofrath  Dr.  Fer^ 
dlaaiid  von  Hoehstetter;  für  Zoologie  and  Botanik  den  Professor  an 
derselben  Hochschule  Dr.  Andreas  Korn  huber;  als  vermittelnden  Kia- 
minatar  bei  den  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Prüfungen  für 
das  Lehramt  mit  italienischer  Unterrichtssprache  den  Kealschulprofessor 
Dr.  Joseph  Zampieri  ^  IL  Bei  der  Abtneilnng  ffir  das  Lehramt 
der  Hand  eis  Wissenschaften:  Ar  Handelsgeschichtc  den  Professor 
an  der  Handelsakademie  Dr.  Heinrich  Richter;  für  Handelsgeographie 
den  üniversitätsprofessor  Dr.  Friedrich  Simouy;  für  Handel^irithmetik 
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den  Professor  an  der  technischen  Hochschule  Simon  Spitzer i  für  HandeU- 
Qnd  Wechselkunde  und  fQr  VoUcswirthschaftslehre  aen  I^fessor  an  der- 
selben Hochschule  Dr.  Hermann  Blntüp-,  für  Buclihaltung  den  Professor 
an  der  Handelsakademie  Ferdinand  Kitt;  für  tranz^iscne  Sprache  den 
Privatdocenten  an  der  Universität  Dr.  Ferdinand  Lotheissen;  für  ita- 
lienische Sprache  den  Universitätsprofessor  Dr.  Adolf  Mussafia;  fbr 
die  Unterrichtssprache  die  bei  der  ersten  Abtheilung  bestellten  Exami- 
natoren Karl  Scbröer,  Dr.  Franz  Bitter  von  Miklosich  and  Alois 
Sembera.  —  IIL  Bei  der  Abttaeilnnj?  fftr  das  Lehramt  des 
Freihandzeichnens:  für  geometri:»chos  Zeichnen,  dann  für  allgemem 
didaktisch-paedagogische  Fragen  den  Kealschuldirector ,  Regierungsrath 
Eduard  Walser:  für  allgemeine  und  Culturgescbichte  and  für  Kunst- 
•tinelire  den  Professor  an  der  teetanieebeo  Hocbsehnle  Dr.  Karl  Lfttiow; 
fßr  Anatomie  des  menschlichen  Körpers  den  Professor  an  der  Aloidemie 
der  bildenden  Künste  Dr.  Anton  Frisch •.  fOr  Ornamentik  und  malerische 
Perspective  den  Prufessor  au  der  Kunstgenerbeschule  des  österreichischen 
Mosenrns  Joseph  Store  k;  ftr  Zeichnen  der  menschliehen  Figur  deoFro» 
fessor  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  Regierungsrath  Eduard 
Ritter  Ton  Engerth;  für  das  Modellieren  don  Proftssor  an  dersielben 
Akademie  Karl  Kaduitzkv;  für  franzö.-iische  und  italienische  Sprache 


spräche  die  b'i  der  ersten  Abtheilung  bestellten  Examinatoren:  Karl 
Schröer,  Dr.  Franz  Kitter  von  Miklosich  und  Alois  Sembera. 

B.  In  Prag  und  zwar:  als  Director:  den  Professor  am  deatsehes 

rlytechnischon  Institute  Dr.  Karl  t  istka;  als  Fachexaminatoren: 
Bei  der  Abtheilung  für  <la.->  K  ea  l  sc  Ii  u  11 h  r  a  m  t :  für  deutsche 
Sprache  den  Univer8itäts])rufe&»or  Dr.  Johann  Kellci  für  b«)hmiscb6 
Spraehe  den  üniTersitätsprofessor  Martin  Hattala;  Ar  fruMsoha 
Sprache  den  Universitätsprofessor  Dr.  Wendolin  Förster  und  den  Uni- 
versitätslehrer Dr.  Anselm  Ricard;  für  englische  Spracht*  den  Univer- 
sitätslehrer Dr.  Joseph  Hol zamm er;  für  italienische  Sprache  den  Lni- 
▼ersitttslehrer  Dr.  Romeo  Viel metti;  für  Geschichte  die  UnifenHili- 
Professoren,  Regierungsrath  Dr.  Constantin  Ritter  von  Rnfl-  r  und 


sehen  polytechnischen  Institute  Dr.  Karl  Koristka;  für  Malhematik  die 
Universitätsprofessoren  Dr.  Heinrieh  IJ  ur^^e  nnd  Dr.  Franz  8tndni£ka; 
für  darstellende  Geometrie  den  Piot'essor  am  deutschen  polytechnischen 
Institute  Dr.  Karl  Küpper  und  den  Professor  am  böhmischen  oolytech- 
nischen  Institute  Franz  Tilser;  für  Physik  die  Professoren  an  denselben 
Hochschulen  Dr.  Adalbert  von  Wiltenhofen  und  Karl  Zenger,  für 
Chemie  die  Professoren  an  denselben  Hochschulen  Dr.  Wilh.  üintl  undDr. 
Adalbert  Safai'ik:  für  Naturgeschichte  den  Universitätsprofessor,  Regie- 
rongsrath  Dr.  Friedr.  Stein  und  den  Professor  am  bOhmiaehen  polytaa- 
niscnen  Institute  Johann  Krej£i.  —  II.  Bei  der  Abtheilung  für  das 
Lehramt  der  Handelswissenschaften:  für  Handelsgeschichte  dis 
Universitätsprofessoren.  Hegierungsrath  Dr.  Constantin  Ritter  t.  Höf  1er 
nnd  Begiemngsrath  Wense!  Tomek;  für  Handels^cographie  den  Pro- 
fessor am  deutschen  polytechnischen  Institute  Dr.  Karl  Koristka;  fSr 
Handelsmatheniatik  den  rrof.  ssor  am  dcut^ciien  polytechni-schen  Instittito 
Johann  Lieb  lein  und  deu  üuiversitätsprofessor  Dr.  Franz  Studnieka; 
für  Bachhaltungf  Handels*  nnd  Wecbsellrande  und  Handelseorrespondeni: 
den  Landesadvocatcn  Dr.  Anton  Meznik  und  den  Universitätsprofessor 
Dr.  Dominik  Uli  mann;  für  die  Unterrichtssprache  die  bei  der  ersten 
Abtheilung  bestellten  Examinatoren  Dr.  Johann  Rolle  und  Martin  H«^ 
tala.  Tu.  Bei  der  Abtheilung  für  das  Lehramt  des  Frei- 
handzeichnens: für  darstollonde  Geometrie  und  didaktisch-pcdagogische 
Fragen  den  Professor  am  deutschen  polytechnis  hen  Institute  Dr.  Karl 
Küpper  imd  den  PiofiMior  am  böhmischen  poijrtsdaiMh«  Inalitets 
Tiliar;  für  aUgtmaiiM  und  ColtmfgMQhiehte  doi  üniTtuttitipgofcMor 
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Dr.  Alfred  Wo It mann;  für  Anatomie  den  menicblicben  Körpers  den  M. 
Dr.  Wemel  Steffel;  rar  omamentaleB  Zeiehoen  vnd  KQiisnti]]e1ire  den 

Architeliten  Anton  Barvitius;  für  figurales  Zeidinen  den  Professor 
an  der  Kunstakademie  Anton  Lhota;  für  das  Modellieren  den  Lehrer 
der  Modellierkunst  Thomas  Seidan;  für  die  Unterrichtssprache  die  bei 
der  ersten  Abtheilnng  bestellten  Enminatoren  Dr.  Johann  Kelle  nnd 
Martin  Hattala. 

C.  In  Graz  und  zwar:  als  Director:  den  Professor  an  der  tech- 
nischen Hochschule  Johann  Rogner;  als  Fachexaminatoren:  I.  Bei 
der  Abtheilnng  für  das  Realschnllehramt:  Für  deutsche  Sprache 
den  üniversitätsprofessor  Dr.  Anton  Schönbach;  für  slavische  Sprachen 
den  Universitätsprofessor  Or.  Gregor  Krek;  für  italienische  Sprache  den 
üniTerBiiäteprofessor  Dr.  Anton  Lab  in;  für  Geschichte  die  Universitäte- 
piofeseoren  Dr.  Frani  Krön  es  nnd  Dr.  Adam  Wolf;  fQr  Geographie 
den  üniversitätsprofessor,  Regierungsrath  Dr.  Karl  Friesach  und  den 
Professor  an  der  Landes-Überrealschule  Dr.  Fmnz  llwof ;  für  Mathematik 
den  Profeeeof  an  der  technischen  Hoehschnle  Johann  Bonner;  t^x  dar- 
stellende Geometrie  und  Linearzeichnen  den  Professor  an  der  technischen 
Hochschule  Emil  Koutny;  für  Physik  den  Professor  an  der  technischen 
Hochschule  Jacob  Pöschl;  für  Chemie  den  Professor  au  der  Landes- 
obarrealselnila  Max  Bnehner;  fftr  Mineralogie,  Geologie  nnd  Zoologie 
den  Universititsprofessor  Dr.  Karl  Peters  und  den  Professor  an  der 
Landesoberrealscnnle  Dr.  Eduard  Hoff  er;  für  Botanik  den  UniTersitäts- 

Erofessor  Dr.  Hubert  Leitgeb.  —  IL  Bei  der  Abtheilung  für  das 
»ehramt  der  Handelswlssensehaften:  'fllr  Handelsgesohlehte, 
Handelsgeographie  und  Volkswirthschaftslehre  den  Privatdocenten  an  der 
Universität  Dr.  Hermann  Bischof;  für  Handelsarithmetik.  Buchhaltung 
und  Handelscorrespoll  de  ui  den  Professor  an  der  Akademie  für  Handel 
nnd  Industrie  Karl  Friedrich  Findeisen;  für  allgemeine  Arithmetik 
den  Professor  an  der  technischen  Hochsclnilc  Johann  R  o  e;ner;  für  Handels- 
und Wechselkunde  den  üniversitätsprotessor,  Regieruugsrath  Dr.  Johann 
Blaschke;  für  die  Unterrichtssprache  die  bei  der  ersten  Abtheilung 
bestellten  Examinatoren  Dr.  Anton  SehOnbacb,  Dr.  Gregor  Krek  nna 
Dr*  Anton  Lubin. 

D.  In  Lemberg  und  zwar:  als  Director:  den  Universitätsprofessor 
Lanreni  Zmnrko;  als  Fachexarainatoren:  für  deutsche  Sprache  den 
ünifersitfttsprofessor  Dr.  Eugen  J  a  n  o  ta ;  für  polnische  Sprache  den  Privat- 
docenten  an  der  Universität  Dr.  Roman  Pilat;  für  ruthenische  Sprache 
den  üniversitätsprofessor  Dr.  Emil  Ogonowski;  für  Geschichte  und 
Geographie  den  ÜniTersit&tsprofessor  Dr.  Isidor  Ssaranie wies  nnd  den 
Director  der  Lehrerbildunt^'sanstalt,  Sigismund  8a wczynsk i;  für  Mathe- 
matik den  üniversitätsprofessor  Laurenz  zmurko  und  den  Professor  an 
der  technischen  Akademie  Dr.  Ladislaus  Zaj^czkowski;  für  darstelleende 
Geometrie  die  Professoren  an  derselben  Hoehsehnle  Karl  Hasskowski 
und  Johann  Prankl;  för  Botanik  den  üniversitätsprofessor  Dr.  Theophil 
Ciesielski;  für  Mineralogie  den  Professor  an  der  technischen  Akademie 
Julian  Nieüzwiedzki;  für  Zoologie  die  Professoren  Dr.  Theophil  Cie> 
sielski  nnd  Julian  Niedzwiedzki;  Ar  Physik,  den  Professor  an  der 
technischen  Akademie  Dr  I-Vlii  Ritter  von  Strzeleck  und  den  üniver- 
sitätsprofeisor  Oskar  Fabian;  für  Chemie  den  Professor  an  der  tech- 
nischen Akademie  Dr.  August  Freund  und  den  Professor  an  der  land- 
wirtbsebaftUöhen  Lehranstalt  in  Dnblany,  Dr.  Roman  Wawnikiewiei. 

Der  Minister  für  C.  und  U.  hat  für  die  Dauer  des  Studienjahres 
1874/75  sn  Mitgliedern  der  k.  k.  Prü  fungscommissionen  für  das 
Lehramt  der  Stenographic  ernannt,  und  zw.:  A.  Zu  Wien:  (siehe 
Heft  IX  u.  X,  S.  780)  -  B.  Zu  Prag:  als  Präses:  den  Director  der 
ersten  deutschen  ätaatsrealscbule,  Scbulrath  Dr.  Wilhelm  Kögler;  als 
FaehtniiilMtoms  d«n  Pioftisor  an  dar  Lehrerbildnngsanstalt  Joaapli 
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Ov okier,  den  ünifonitttdehrer  Georg  Kroiisk^,  den  QjmauitXyn- 

fes8or,  Eduard  Novotn^,  und  den  Direetor  der  zweiten  deutschen  Staats* 
realschule  Karl  von  Ott.  —  C.  Zu  Innsbruck;  als  Präses:  den  Sanitäts- 
rath Dr.  Joseph  Plascller;  als  Fachexaniiuatoren :  den  Gymnasial- 
profeeoor  Dr.  vietor  Perathoner,  den  Gymnaaialprofeiior  Habeit  Siedl 
und  den  Finanzprocuraturs-Concipistcn  Dr.  August  Schenlc«  und  D.  Zn 
Leinber«,':  Als  Präses:  den  Univi'rsitiltsi)rofessor ,  Hofrath  Dr.  Eusebius 
Czerkawbki;  als  Fachexaiuiuatoren :  den  Lehrer  der  Stenographie  Lubin 
OUwinoki,  und  Unifertitfttelehrer  Joeepb  PoHnaki 

'  Der  Direetor  der  deutschen  Bildungsanstalt  für  Lehrerinnen 
in  Prag  Dr.  Andreas  Bauer  zum  Direetor  und  der  Piaristen -Ordens- 
nriester  Richard  Bittner  lom  wirklichen  Lehrer  am  Staats-G.  in  der 
Neustadt  zu  Prag;  ferner  der  Supjdent  am  Staats-G.  in  Bielits 
Joseph  KanamUüer  zum  wirklichen  Lehrer  an  derselben  Anatolt 
(Vgl  S.  779.)   

An  der  mit  1.  Ootober  1.  J.  in  die  unmittelbare  Verwaltung  des 
Staates  übernommene  lisch,  in  Kuttenberg  der  bisherige  Leiter  dieser 
ADBtalt  Georg  Zach  lom  Direetor  und  die  bisherigen  Lenrer,  reepeetiTe 
Professoren,  Thomas  iScbulz.  Anton  Nosek,  Anton  Zuva6,  Wenzel 
Lavi^kaund  Enianu«-]  I.emminger,  dann  der  BeUgionilehzer  P.  Fun 
Chlupaä  zu  wirklichen  Lehrern  alldort. 

—  In  der  vertraulichen  Sitzung  des  Wiener  G«^nieinderathes  vom 
27.  Novemb»  r  1.  J.  der  Professor  an  der  \Viedcn<'r  OK.  Dr.  Andreas 
Thuruwald  zum  Direetor  an  der  Knabeu-Ueb ungsschule  des 
Paedagogiame.   

Der  Professor  an  der  Wiener  Handelshochschule  Dr.  Emil 
Steinbach  zum  Hinisterial-Vicesecretär  im  k.  k.  Jnstitministeriam. 

—  Dem  Beschlüsse  des  philosophischen  Professoren-Collegiams  der 
k.  k.  Universität  in  Innsbruck  entsi»iechend  der  k  k.  Gymnasial- 
lehrer Dr.  Franz  Wies  er  zum  Priratdoceuten  für  Geographie  an  der  ge- 
oannien  Hoehsehale. 


—  Der  Religionslehrer  am  k.  k.  Staats-Gymnasium  zu  Salzburg 
Se.  Hochw.  Georg  Fiatscher  zum  Domherrn  des  Metropolitancapitels 
in  Salibnrg. 

—  Der  ordentlielic  Piof«^ssor  an  der  theologischen  Facultät  der 
Lemberger  Universität  Dr.  Kran/  Ivostek  zum  Ehrondomherin  dM  grie- 
chisch-katholibchcn  Donieapitel»  zu  Pizemysl. 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majest:lt  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
Bcbliessung  vom  25.  November  d.  J.  1.  die  Uebernahme  der  beiden  polj- 
technischen  Landesinstitute  des  Königreiches  Böhmen  In  Prag 
auf  Staatskosten  vom  1.  Jänner  1875  angefangen,  anter  den  Tom  höh* 
mischen  Landtaj^e  in  der  Sitzung  vom  13.  October  1874  hesehloRsenen 
Modalitäten  und  Bediugun^en,  vorbeliaitlich  der  Bewilligung  dos  ein- 
■ehlägigen  Erfordemigees  dnreh  die  Reichsreitretang,  betitfinngiweiis 
2.  die  hiedurch  bedingte  Entäusserung  vom  Stammvermögen  des  König- 
reiches Böhmt^n  zu  Gunsten  dos  Staates  auf  Grund  des  §.  20  der  böh- 
mischen Laudesordnang  allerguädigst  zu  genehmigen  geruht,  c Wr.  Ztg ) 

—  Se.  k.  n.  k.  Apoetolieohe  Maieetftt  haben  mit  lUerlti»chster  Ent- 
Bchliessung  vom  26.  November  1.  J.  (fem  vom  Landtage  der  Bukowina 
beschlossenen  (Jes.  tzentwurfe  betreffend  die  Vereinitruntj  des  Ortsschul- 
raihes  mit  dem  Bezirksschulrathe  in  der  LandesbaupUtadt  Ciernowits 
die  AUerhtehste  Sanotion  in  ertheiien  geruht.  (Wr.  Ztg.) 
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(Chronik  der  Erledi g^nniiren,  Concnree  nsw.  Fortsetsiin§r 

▼on  Heft  IX  u.  X,  S.  783.)  —  Brünn,  k.  k.  techn.  Hochschule.  As<i- 
stentenstelle  bei  der  Lehrkanzel  für  darstell.  Geometrie  (vorläufig  auf 
2  Jahre),  mit  der  Jahresremuneration  von  600  fl.  ö.  W. ;  Termin:  Ende 
I>ec.  1.  J.,  8.  Amtsbl.  t.  Wr.  Ztj?.  v.  8.  Dec  1.  J.,  Nr.  278.  —  Czernowiti, 
k.  k.  Lehrerbildungsanstalt,  Hauptlehrerstelle  für  Froiliand-  und  tjoome- 
trischos  Zeichnen  (mit  deutscher  Unt.  Spr.)  eventuell  auch  für  die  Lehre- 
rin nenbildungsanstalt  zu  verwenden;  Termin:  15.  Jänner  1875,  8.  ÄmtsbL 
z.  Wr.  Ztg.  V.  12.  Dec.  1.  J.,  Nr.  285.  —  Mitrovic,  k.  k.  ÜK.,  Directors- 
stellc  mit  ?V)0  fl.  Jahresgelialt  nnd  20<)  fl.  Functionszulai^e,  dann  ebend. 
eine  Lehrstelle  mit  80Ü  ä,  Jabrcsgehalt,  beide  mit  Nataralwohnung  oder 
10%lRoni  Relntnin  tivd  Ansprach  anf  Qninquennahulagen  jährL  100  fl. 
(bei  Kenntnis  der  deutschi  n  und  der  croatischcn  Sprache) ;  Termin:  Ende 
Dec.  l  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  23.  Dec.  1.  J.,  Nr.  285.  —  Radau tz, 
k.  k.  UQ.f  (mit  deutscher  Unt-^rJ,  2  Lehrerstellen,  a.  zw.:  die  eine  für 
elassieche  Philologie,  die  andere  nir  Freihandzeichnen;  Tennin:  30.  Jfinner 
1875,  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  11.  Doc.  1.  J. .  Nr.  284.  -  Rakovac, 
k.  k.  OR.,  Diroctorsstelle  mit  IKXJ  fl.  Jahresgehalt  und  300  fl.  Functions- 
znlage,  competenzmässigem  Naturalquartier  oder  10"/eigem  Relutum  und 
Ansprach  anf  Qninqnennalsnlagen  jährl.  100  fl.  (bei  Kenntnis  der  deut- 
schen und  der  croatischcn  Sprache);  Termin:  Ende  Dec  L  J«,  s.  AmtiU. 
E.  Wr.  Ztg.  V.  12.  Dec.  l  J.,  Nr.  285. 


(Nekrologie.)  —  Am  9.  August  L  J.  zu  Czemowitz  Franz 
Streitiig,  Ir.  k.  Oymnaeialprofessor,  un  Alter  von  80  Jahren. 

—  Am  23.  October  1.  J.  zu  Wien  Med.  Dr.  Donat  August  Lang, 
emer.  k.  k,  Professor  und  Director  der  .steierm,  Landcs-Irrenanstalt  in  Graz, 
im  Alter  von  67  Jahren;  zu  Strassburg  der  Custos  der  dortigen  Univer- 
sitats-  nnd  Landesbibliothek  Freih.  Karl  Chlodwig  Ton  Reitzenstein, 
in  Hannover  Friedrich  Albert  T  re  u  d in  g ,  Professor  am  dortigon  Poly- 
technicum ,  im  Alter  von  tiü  Jahren,  und  zu  Derlin  der  zweite  überrabiner 
der  dortigen  israelitischen  Gemeinde  Dr.  Abraham  Geiger  (geboren  zu 
Frankfurt  am  24.  Mai  1810),  seinerzeit  Professor  der  orientalischen  Sprachen 
an  der  Universität  in  Breslau,  als  Gelehrter  undFachschriffstoller  geschätzt. 

—  Am  24.  October  L  J.  zu  Eibing  C.  F.  Jahn,  Fostdirector 
a.  D.,  hekannt  dnreh  seine  oraktisehen  Reisehandhtlcher  für  Deutschland« 
76  J.  alt,  und  in  Moskau  der  Capellmeister  des  dortigen  kais.  Iheatera 
Johann  Schramek.  (geb.  zu  Prag  IBMi,  ein  Sehiiler  des  Prager  Conser- 
▼atörioms,  als  Coinponist  u.  Dirigent  vortheilhalt  bekannt. 

—  Am  25.  October  I.  J.  in  Maros-Vasarhely  der  Omiponist  nnd 
Chormeister  Eduard  Vocelka,  und  in  England  der  bekannte,  aus  dem 
Arbeiterstande  hervorgegangene  Schriftsteller  Thomas  Miller  (Verf.  d. 
.Gideon  üileb",  „Fair  liosamond"  u.  zahlreicher  Novellen  u.  Dichtungen), 
un  Alter  ron  67  Jahren. 

—  Am  26.  October  1.  J.  zu  Mains  Peter  Cornelius,  der  bekannte 
Mftnchener  Dichter  und  Tonsetzer. 

—  Am  27.  October  L  J.  in  Heran  der  Chorregent  Joseph  Glanzl 
ans  Linz,  im  Alter  von  72  Jahren,  und  zu  Frankfurt  a.  M.  der  kön.  preoss. 
8taatsarchivar  zu  Hannover  Dr.  Grotefend  'geh.  ebend.  am  22.  I>ec* 
1807},  Präsident  des  bistor.  Vereines  für  Niedersacbsen. 

—  Am  81.  October  1.  J.  in  Basel  der  üaififsititiplüfceaor  Dr. 
Friedrieh  Brenner,  Dlrector  der  dortigen  Irrenamtatt 

—  Anfangs  October  1.  J.  in  der  Isar  bei  FShliiDg  ertrunken  ge- 
funden Professor  Franz  Michelis  (aus  Oldenburg  gebürtig),  in  Potsdam 
heimatberechtigt;  zu  GranViotor  Feigler,  Professor  der  Compositions- 
lehre  am  Pester  C  nservatorium  ;  zu  Paris  der  ausgezeichnete  Decorationa- 
maler  Tabu  t  i  11  im  iy'  f.eben^ja1ii*>,  und  in  Philadelphia  der  bedeutende 
deatsch'amerikau lache  Muler  Coubtautin  Kaiser  (geb.  1822  zu  Coustani 
•m  Bodensee). 
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—  In  der  2.  Hälfte  des  Monats  October  1.  J.  in  Thorn  der  ge- 
lehrt« Kenner  des  T&lmud  Hirsch-Kalischer,  im  Alter  T.  79  J&hren. 

—  Ende  October  1.  J.  in  NILremberg  der  Coinemtor  der  illdtlKlMB 
KlUDftMUninlungen  Petersen. 

—  Am  2.  Nov.  1.  J.  ttk  Dresden  Ladw.  Kergel,  »le  tfichüger 
Landschaftsmaler  bekannt. 

—  Am  8.  Not.  1.  J.  «n  London  Sir  Denis  Le  M arehtnt,  frttlmee 
Parlamentsmitglind  v.  Worchester,  nsw*  auf  literarischem  Gebiete  durch 
Herausi^Mhe  der  Memoiren  Walpole'a  ftber  die  Begierang  Georgs  HL  bo> 
kannt,  im  Alter  v.  79  Jahren. 

^Am  4.  Nov.  1.  J.  in  Laibach  Se.  Hochwfirden  Dr.  Leo  VonCinn, 
Professor  an  der  dortigen  theologischen  Lehranstalt,  im  43.  Lebensjahre, 
und  IM  Bonn  der  geh.  Bergrath  Dr.  Hermann  Joseph  Burkart  (geb. 
ebend.  am  12.  Mai  17d8)  durch  seine  zahlreichen  werthToUen  Faeh- 
lehriften,  namentlich  dnreh  »eine  Berichte  Uber  Medko  (1K0«-188S) 
bekannt. 

—  Am  ö.  Nov.  1.  J.  in  Wien  Med.  Dr.  Friedrich  Bochleder  (geb. 
am  15.  Mai  1819  in  Wien),  k.  k.  Regiernngsrath ,  Professor  der  Chemie 

an  der  Universität  in  Wien,  wirkl.  Mitglied  der  kais.  Akademie  dL  Wissen- 
schaften ,  ordentl.  Mitglied  des  obersten  Sanitätsrathes  usw.  als  Lehrer 
und  Fach.^chrittätcller  gleich  hoch  geachtet,  und  zu  Bonn  der  Professor  d. 
Rechte  Oeheimrath  Dr.  jar.  Priedricn  Blnhme  (geb.  zq  Hamhnrg  1797). 

—  Am  6.  November  1.  J.  zu  Wien  Friearich  Kaiser  (geb.  zu 
Biberach  in  Würtemberg,  als  8ohu  eines  k.  k.  Ofticiers,  am  3.  April  1814), 
einer  der  talentvollsten,  fruchtbarsten  und  glücklichsten  Volksdichter 
Oesterreichs,  auf  dem  Gebiete  der  Novellistik  und  insbesondere  der  Dra- 
matik ausgezeichnet,  und  zu  Frankfurt  a.  M.  der  Musikdirector  Friedrich 
Wilhelm  Rühl,  Gründer  des  nach  ihm  benannten  «B&hrschen  Gesang- 
vereines* alldort,  im  Alter  v.  75  Jahren. 

—  Am  9.  November  L  J.  zu  Paris  Taschereau,  bis  vor  koriem 
Director  der  Pai  i.-<er  NationaUnbliotliek  im  Alter  von  73  Jahren,  und  am 
9.  (19.)  zu  Kopenhagen  der  däu.  Etatsratb  Jost  Matthias  Thiele,  Di- 
rector der  k.  iCnpferstichsammlung,  durch  seine  Schriften  (»dinlsehe 
Yolkssagen**,  „Tborwaldsen  und  seine  Zeit".  «Thyra  Bolöze*  n.  T.  a.)  ab 
Dichter  una  Kunsthistoriker  bekannt  im  Alter  von  79  Jahren. 

Am  10.  November  1.  J.  zu  Soest  Professor  Karl  Koppe,  als  Yer- 
ihaeer  Tielrerhreiteter  mathematischer  nnd  physikalischer  Lehrbtcher 
bekannt 

—  Am  11.  November  1.  J.  zu  Klagen  fort  Se.  Hochw.  Karl  Dürn- 
wirth,  Spiritual  des  dortigen  Priesterseminariums,  und  zu  Cork  in  Irland 
Stephan  Schramm  (gehu in Salsbnrg),  Musikdirector  des  in  Cork  garni- 
sonierenden  Garde-Diagonerr^gimenles,  als  tftchtiger  Mnsiker  bekannt»  im 
58.  Lebensjahre. 

—  Am  12.  November  I.  J.  zu  Prag  der  jnb.  k.  Ic  Stattiialtereirath 

Franz  Karl  Miltner,  als  eifriger  Numismatiker  und  Archaeolog  be- 
kannt, im  77.  Lebensjahre,  und  ru  Bonn  Michael  Töpler,  k.  Musik- 
director und  erster  Lehrer  am  Lehrerseminar  in  Köln,  durch  Pflege  der 
lOrahenmnsik,  Oompositionen  (namentlich  Chöre),  mnsik-theoretisehe 
Werke  n.  dgL  bekannt 

—  Am  13.  November  1.  J.  zu  Dorpat  der  wi*kl.  Staatsrath  und 
emeritierte  Professor  Michael  v.  Kosberg  im  Alter  von  70  Jahren. 

—  Am  14.  NoTember  L  J.  in  Manchester  Dr.  William  Sewell, 
herforragendes  Mitglied  der  Universität  Oxford. 

—  Am  15.  Isovember  1.  J.  zu  Bieniow  bei  Zloczow  (Galizien),  Se. 
Hochw.  Theodor  Ostrowski,  k.  k.  pens.  Religionsprofessor  am  Gym- 
naainm  zu  Giemowitz  und  in  Leipzie^  Dr.  Heinrich  Brock  haus  (geh. 
zu  Amsterdam  am  4.  Febniar  1S04)  osr  Chef  der  Verlagabnchhandlaaf 
F.  A.  Brockhaus. 
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—  Am  16.  November  1.  J.  au  Keichenball  der  ausgezeichnete  Genre- 
lind  Thiennaler  Karl  Hess  (geb.  n  DAneldoif  1801).  der  dritte  mid 
letzte  Sohn  des  einst  so  gefeierten  Knnfentecheis  nnd  AkademieprofeMori 
Karl  Ernst  Christoph  H. 

—  Am  18.  November  1.  J.  in  Wien  Franz  Gaul,  k.  k.  Mänzgraveur 
und  Vorstand  der  Ora?enr-Akademie  des  k.  k.  HaoptmtlnsaniteB,  Vater  der 
bekannten  Maler  Franz  und  Gustav  G. ;  in  Prag  F.  Korzinek,  Prof^aor 
am  Klcinseitner  üechischcn  Kealgymnasium ,  und  in  Berlin  der  Sanitäts- 
rath Dr.  Juliuü  Boor,  Gründer  des  Vereines  für  die  Geschichte  Berlins. 

—  Am  19.  November  l  J.  zu  Losem  der  begabte  nnd  thfttige 
Historienmaler  Anton  Butler  (geb.  so  Ane  im  Aa^;an),  ein  SehlUer 
d^  Cornelius,  55  Jahre  alt 

—  Am  20.  November  1.  J.  zu  Wien  der  Capellmeister  Jakob  Haag 
im  Alter  von  50  Jahreo  und  zu  London  Tom  (OUomar)  Hood  (geb.  to 
Wanstaad  in  Essex),  der  Redacteur  des  WitzMattes  „Sun",  Sohn  des  be- 
kannten Dichters  Thomas  Hood,  Yer£.  zahlreicher,  meist  bomorisiiscber 
Sebriften,  im  Alter  Ton  40  Jahren. 

—  Am  21.  November  1.  J.  zu  Meran  Dr.  Aug.  Hahn,  ehemaliger 
Musikreferent  mehreror  Inesiger  Blätter,  eine  in  den  journalistischen 
Kreisen  Wiens  bekannte  Persönlichkeit,  und  in  ßom  der  spanische  Maler 
Fortn'ny  (geb.  in  (Katalonien  im  J.  1838). 

—  Am  22.  November  L  J.  zo  München  Dr.  phil.  Heinrieh  Plath, 
eines  der  älteren  Mitglieder  der  kön.-bayr.  Akademie  der  Wissenschaften. 

—  Am  21.  November  zu  Hamburg  der  Componist  Wilhelm  Grund, 
im  Alter  Ton  83  Jahren  ond  so  Paris  der  bekannte  Zeiehner  ftlr  illnstrierte 
Butter  DarjoOi  im  Alter  von  42  Jahren. 

—  Am  25.  November  1.  J.  in  Wien  Andreas  Mögele  (geb.  zu 
Wien  am  24.  November  1828),  akadeuiibchcr  Maler,  in  Führich's  ächttle 
gebildet,  dann  vorzugsweise  der  Decorations*  ond  Miniatormalerei  sn* 
gewendet,  zuletzt  als  Zeichner  um  k.  k.  Münz-  und  Antikaneabinet  be- 
dienstet, ein  in  seinem  Fache  ausgezeichneter  Kunst lor. 

—  Am  28.  November  l.  J.  zu  Hamburg  der  bekannte  Liedercom- 
ponist  Heinrich  Schäffer,  im  Alter  von  66  Jahren. 

—  Am  29.  November  1.  J.  zu  Ampezzo  der  dortige  Pfarrer  und 
Decan  Se.  Hochw.  Dr.  ph.  Barbaria,  von  1844—1848  Professor  der 
Mathematik  nnd  Physik  am  Lyceum  zu  Udine,  72  Jahre  alt. 

—  Am  30.  November  (1.  Dec.)  1.  J.  zu  Prag  der  gewesene  Oberst- 
hofmeister  und  Kammervorsteher  Sr.  kais.  Holicit  d^'s  durchl.  Erzherzogs 
Stephan,  iäe.  Exc.  Gral  iiudoU  Wratislav,  iu  späteier  Zeit  besonders 
mit  bist.  Forscbongen  beschäftigt,  als  deren  Besoitat  er  einen  Nachläse 
Yon  grossem  Werthe  dem  Prager  Museum  zugedacht,  im  Verein  mit  meh- 
reren Schriftstellern  Verfasser  einer  Geschichte  der  Familie  WratislaT 
(Vratislavka)  usw.  im  Alter  von  68  Jahren. 

—  In  der  1.  HMfte  dee  Monats  November  1  J.  in  Wien  Be.  Hoehw. 
P.  Anton  Pokornj.  Priester  des  Ordens  der  frommen  Schulen,  im 
80.  Ltbi'nsjahre ,  und  zu  Rakovac  das  Mitglied  des  Landesschulrathes 
Sigmund  bostariöv.  Letovanic,  Director  der  dortigen  Oberrealschule. 

—  In  der  2.  Hälfte  des  Monats  November  L  J.  zu  Brunneek  Dani^ 
Dresel,  Lehrer  an  dor  dortigen  Staatsunt«  ri  alschule,  im  53.  Lebensjahre, 

—  Gegen  l-Jnde  des  Monats  November  1  J.  zu  Briston  auf  der 
Insel  Wight  der  in  Gelehrtenkreisen  wolbekannte  Sir  Williani  Jardyne, 
im  Altar  von  77  Jahren. 

—  Ende  November  1.  J.  in  Stendal  der  fiirsUich  Schwarzburg- 
Sondershaosensche  Uofconcertmeister  Wilhelm  Uhirich;  zu  T^ondon  äir 
James  Banald  Martin,  Medleinor  in  der  bengalischen  Armee,  Ritter 
des  Bathordens,  Mitgli»'  !  mehrerer  gelehrter  Gesellschaften,  durch  Fach- 
schriften, namentlich  d  ich  sein  Werk  ülvr  den  .,Kintius8  der  tropischon 
Klimate  auf  europaiäcue  Constitutionen'',  bekannt}  zu  Petersburg  Dr. 
Heppner,  Piofeesor  der  dortigen  medidniseh-chirorgiseben  Akademie, 
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und  in  Frankreich  der  dramatische  Schriftsteller  Mercier  und  der  Senior 
der  Pariaor  Zeichenschulprofessorcn  Georges  Jacqnot,  80  Jahre  alt 

—  Am  1.  December  1.  J.  in  Wien  der  Comnonist  Job.  Nep.  Wol^ 
ein  Scliiil.^r  S.  Secliter's;  in  AschafTenljiirf'  flor  Lyccalprofcssor  Johann 
Michael  lieitelrock  (geb.  zu  Augsburg  lÖUl),  als  ausgezeichneter  Pae- 
dagog  und  Scbnlschriftsteller,  nameutlicn  durch  sein  «I^hrbuch  der  all- 

femeinen  Geschichte"  (2.  Aufl.  Augsburg,  1835  ff.),  bekaiiot;  in  Meite- 
urg  Prof.  Dr.  Scheele,  Director  des  dortigen  Domgymnasiums,  und 
am  (30.  Nov.?)  zu  Brüssel  der  belgische  Dichter  Andre  von  Haatelt, 
»]•  Inspeetor  der  SehnUehreraeminaie  anch  nm  das  UiitnrichtiWMen 
Bdgiens  hochverdient,  unter  den  Falachnamen  Charles  kndti  Ver- 
fuaer  vieler  werth voller  Schulbücher. 

—  Am  2.  December  L  J.  in  Wien  iiarl  Ne isser,  akademischer 
BUdbaner,  im  Alter  ven  86  Jahren. 

—  Am  3.  December  1.  J.  in  Wien  Karl  Theodor  Eccarius  (geb. 
zu  Dresden),  Literat,  fiühor  Mitarbeiter  mehrerer  Journale,  sp&ter  bei 
Zeitungsadminiätrationcn  betheiligt,  im  Alter  von  75  Jahren. 

—  Am  5.  December  1.  J.  zu  Kremsmftnster  Se.  Hocbw.  der  Prior 
des  Stift  's  P.  Maximilian  Kerschbaum  (geb.  m  'lerolten  in  Xieder- 
österroich  am  3.  üctober  1805),  geistl.  Rath,  Inhaber  des  goldenen  Ver- 
dienstkreuzes mit  der  Krone,  Rentmeister  und  Musikdirector;  zu  Kameni 
der  Börgermeister  Karl  Wilhelm  Eichel,  dnrcb  Novellen  und  doreh 
seine  Uf'tM  rsctzungen  schwedischer  Romane  bekannt,  im  62.  Lebewjjahre 
und  in  Mouza  der  bekannte  Astronom  Bector  Jobann  CavalleiL 

~  Am  6.  December  L  J.  In  Bers  bei  Stottnrt  Qraf  SteidsiMB 
Orabowski,  als  Novellist  hekaont;  suBtattgart  der  Hofmusiker  Friedridi 
Kraft,  und  zn  Paris  der  ausgezeichnete  belgisclie  Historienmaler  Gustaf 
Freiherr  v.  Wappers,  der  Bestaurateur  der  flämischen  Malersdiole, 
Maler  des  Königs  von  Belgien,  im  Alter  von  71  Jahren. 

—  .\m  7.  December  1.  J.  in  Leipzig  der  geh.  Hofrath  thsol.  Dr. 
Constantin  v.  Tisch cudorf,  ordentlicher  Professor  der  Theologie  und 
bibl.  Palffiographie,  durch  seine  handschriftlichen  Forschungen,  dt^nen  die 
Gelehrtenwelt  den  merkwQrdigen  Codex  Sinaitieos  verdankt,  so  wie  duroh 
zahlreiche  Werke,  darunter  namentlich  viele  Ausgaben  des  neuen  Testa- 
mentes in  lateinischer,  griechischer  und  deutscher  Sprache  mit  gelehrten 
Erläuterungen  bekannt,  im  Alter  von  59  Jahren;  zu  Dresden  der  Land- 
schaftsmaler Otto  Gcorgi,  nnd  sa  Paris  der  Dichter  CloTis  Miohaax, 
im  Alter  von  80  Jahren. 

—  Am  9.  December  1.  J.  zu  Budapest  der  pens.  ungar.  Ministerial- 
lafh  Frans  Raitter  v.  Temes,  Ritter  des  Ordens  der  eisernen  Krone, 
Mitglied  der  k.  ungar.  Akademie  derWissensehaAeo,  nm  die  YerschOnenug 
der  vngar.  Hauptstadt  hochverdient,  im  Alter  von  62  Jahren. 

—  Am  10.  December  l  J.  zu  Leobersdorf  (Niederösterreicb)  der 
dortige  Pfsrrer  Se.  Hoebw.  M.  Lintbaner  (seb.  in  Witt  an  SS.  Min 
1816),  früher  Religionslehrer  an  der  k.  k.  LehrerbildongsaDStalt  bei 
St.  Anna  in  Wien,  und  zu  Raab  Se.  Hochw.  Dr.  Stephan  Orsonics,  Bene- 
dictiner-Ordenspriester,  Professor  am  dortigen  Obergymnasinm,  nach 
41jihrlger  Wirksamkeit  im  Lehramte,  im  70.  Lebensjann, 

—  Am  11.  December  1.  J.  zu  Bludens  der  Oberlehrsr  ChristiaB 
Mutter,  Mitglied  des  Besirksschalrathes. 
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Dr.  Hermann  Frommann,  ^ISltttLiiSriM. 
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ü  Oh.  Th.  Qroot  in  Karltruha  sind  soeben  erschienen: 

Debungsschnle  der  lateinischen  Syntax. 

Sammlung  von  üebangsbeispiolen  und  zusammenhängenden  Auf- 
gaben snm  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Läteinisohe  in 
unmiUelbarem  Anschluss  an  die  Sjntax. 

Herausgegeben  von 

Kail  Friedrloh  Süpfle. 

Drille  Twbessorte  Aaflags.  —  Pmis  l  iL  8  kr. 


Aufgaben  zu  lateinischen  StilUbungen. 

Hit  besonderer  Berücksichtigung  ¥on  Krebs  Anleitung  zum  Lateinsehreiben , 
K.  F.  Sfipfle*t  Pktktiseher  Ameitung  znm  Latehiiehniben,  sowie  Zamptt 
nnd  Sllendt^Seyfferts  lateinischen  Grammatlkea  ud  mit  Ann  ^  

versehen  von 

Ketrl  FrledLrielx  S'CLpfle. 
Erster  Theil  far  untere  und  mittlere  CUssen.  16.  Auflage. 

Preis  1  fl.  68  kr. 

Zweiter  Thell  für  obere  CUssen.  15.  Auflage. 
Freie  1  fl.  96  kr. 


Der  arithinetisclie  Unterricht 

in  Gymnasien,  höheren  Bürger-  und  Realschulen. 
(Allgemeine  Aiilhmetik  und  Algebra.) 
Fflr  die  Sehuleo  bearbeite!  tob 

Karl  Gruber, 

Erster  Theil  Vierte  Auflage.  Preis  84  kr. 
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Verlag  vou  Friedrich  Vieweg  und  Solin  in  Brauosoliweii. 
(Zu  beliehen  durch  jode  Buchhandlaiig.) 

Fünfstellige 

logarithmisclie  und  trigonometrische  Tafein. 

HeniiagegelMii  tob 

]3r.  O.  SeHlöxxillcli, 

klteigL  SAehiiaeber  Geheimer  Hofratb  und  Profeeeor  etfr 
QalTBiioplMfeiaehe  Stereo^ie. 
Wohlfeile  Schulausgabe.  Dritte  Auflage,  gr.  8.  geh.  Pieia  flO  kr. 


VorlAiiflgg  Aiiieise> 

ADfaog  NoTember  erseheint  in  unterzeichnetem  Verlage  der  aleheate 
Jahraang  des  Daaaenbaoher'achen  Jahrbuches  der  Unten  ich  t^-Anttaltea 
der  im  Aeichirathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder,  unter  dem  Titel: 

Fromme's  Oesterreickischer 

Professoren-  und  Lehrer -Kalender 

(Or  das  Jabr  18YS 

redlgirt  Ton 

Jo23Lazizi  3B.  XDas0ezaLl9ac2ier, 

Preis  elegant  in  Leinwand  gebunden  1  fl.  <K)  kr. 

Uro  möglichen  Verwechsinn  gen  ▼onnbeugen  wird  ausdrfleUicli  buBSilt, 

daas  das  von  an<lcrer  Seite  annoncirte  Kaien  lariu in  und  Jahrbuch  der  Unter- 
richtsanstalten  VII.  Jahrgang  nicht  von  DIrector  Dassenbaclier  heranagegebea 
und  die  Bezeichnung  VII.  Jahrgang  eine  völlig  unbegründete  ist. 

Wien,  12.  SSeptember  1874. 

Carl  Fromme's  Kalender -Varlai, 

IL  GkNskengasae  2. 


Verlag  Ton  Fritdrieli  Vitweg  md  Mi  in  BrttMMliwalS- 

(Zu  belieben  dnreh  jede  Boohhandlimg.) 

Die  Heroen  der  deutschen  Literatur. 

In  lebensgeschichtlicher  Form. 
Zum  Oebranohe  auf  Qjmnasien,  Real-  und  höheren  Töchterschulen,  sowie  für 

Lehrer  und  zum  IMvatstudium. 

Von  Ferdinand  Sonnenburgr» 

Kfkior  der  Biirtrerschule  in  B»d  Oeynhannen. 

Zweite  Auagal^e.  Drei  Bände  in  viersehn  Lieferungen,  gr.  8.  geh. 

Preis  Jeder  Lieferung  90  kr. 
Jedes  MsMt  ersolMiMa  2  Uefmisieii.  Erscfaieaea  ist:  Ueltonng  . 
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